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Die  ^o/anAn' - Dynastie , 555  flg.  Ihr  Gründer  MularAgOy  556.  — Kämunday 
557.  — Die  Erobernng  Somanätha’8  von  dem  Ghazneviden  Mahmfld,  557  dg. 
Kämnnda'8  Nachfolger,  561  dg.  — Das  getbeilte  Reich  AetSolankiy  563. — 
Die  Dynastie  der  Kähü^üy  564  dg.  Kttmärapälay  567.  — Der  Untergang 
der  Ad/a^'a  • Dynastie , 568  dg.  — Die  /Vdsidra- Dynasten  in  ^rohiy  572. 
Die  AdlaA^a-FUrstcn  in  Kandraoatiy  574.  Die  f'osisA/Aa-Fürsten  in  Unter 
RAgasthan,  575.  — Die  Geschichte  der  Dynastie,  577  dg.  Ihr 

Stifter  yriddhamida  oder  Haridhanay  577.  Seine  Nachfolger,  578  dg.  Bhx- 
mndeeoy  579  dg.  Das  Ende  dieser  Dynastie,  582. 

Geschichte  des  Indusgebiets  , s.  hss  flg.  — Gesciiichte  de*  kumen 

JueUcM,  584.  Die  Eroberungen  KUolo’s  oder  Kilra’s , 585.  Die  des  Kahari- 
tra’t,  585.  Der  Sturz  des  Reichs  der  kleinen  JiieilcAi,  587  flg.  — Geschichte 
Kabnlietan' e , 589  flg.  Fätudeva,  .590.  VAkUigina,  der  Kdnig  der  Pärada, 
591  flg.  Der  Umfang  seines  Reiohs,  692. 

Geschichte  SiNDH’S,  8.594flg.  — DieAdi-Dynastie,  596Sg.  DieBesebrei- 
bnng  Sindh’s  von  Hiuen  Theang,  599.  — Die  Dynastie  der  Brahmanen, 
801  flg.  Ihr  Grflnder  Kaka  oder  Kak,  601  flg.  Seine  Biege,  603.  Der 
Umfang  seines  Reichs,  605.  Seine  Eigenschaften,  608.  Sein  Sohn  DiUr, 
610  flg.  Oie  Unterwerfung  Sindh’s  von  .Huhananed-ben- Käebn,  61S  flg. 
Sindh  unter  den  Otmnajjaden,  033  flg.;  unter  den  Abbätiden,  637  flg.  Die 
Herrschaft  der  Anüre  in  Sindh,  645  flg.  Die  Feldzüge  Mahmüd'e  von 
Ghazna  in  Sindh,  647  flg.  Sehlufebemerkungen,  660. 

Geschichte  des  imnebn  und  des  östlichen  Indiens,  s.  6öi  flg^ 

Einleitende  Bemerknngen , 651.  Qeachichte  der  jfingem  Gupta,  652  flg. 
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Devagupla^  Kandraprijaj^Xib,  {lakradiija^bb^.  Buddhagupta^ 

Der  Umfang  seiner  Herrschaft,  (560.  Seine  Nachfolger,  661. 

661.  Seine  Krobernugen,  662  flg.  Sein  Sieg  über  Mikirahäay  den  Kö- 
nig von  TscluVi,  662.  Bcsthreibnng  dieses  Koichs  von  iftMcn  JAsoag,  662. 
Der  Untergang  der  spätem  üupta^  667. 

Geschichte  dku  Vah;ja-Könioe  oder  der  Aditja  von  Kanja- 
KUB6A,  S.  608  flg.  Ihr  Gründer  Harshavardhana  der  Bhrste,  669.  Seine 
Söhne,  671.  0!udUja^  072  flg.  Seine  Erobernngen  , 675  flg.  Seine  Ke- 
vgierungsmafsregeln , 677.  Der  ITmfang  seines  Keiclis , 078  flg.  Die  Bud- 
dhistischen Klöster,  687.  Die  grofse  religiöse  Versammlung  bei  Kanjä- 
kubgOy  688  flg.  Die  hervorrngondsten  Buddhistischen  Lehrer , liiuen  Thgang 
und  die  übrigen,  689.  Die  damaligen  Secton,  691  flg.  Der  Verlanf  der 
Versammlung,  003  flg.  Die  Versammlung  bei  Prajäga,  703  flg.  Die  Lei- 
stungen Niuen  Thsang'x^  707  flg.  Die  Nachfolger  i,"üäddja‘$  und  das  Ende 
der  Äditja^  713  flg.  Der  König  von  Kanjtlkubf^a  yrtfWflmura,  714, 
Geschichte  des  östlichen  Indiens,  s.  7i7  flg.  Geschichte  Gauda’s 

oder  Bengalcns,  7l8  flg.  Die  älteste  Geschichte,  718.  Die  Dynastie 
AdUurag^  718  flg.  ^ i)jc 'Einführung  der  fünf  Geschlechter  der  Bengalischen 
Brahmanen.  718.— 4 Die  /M/a- Dynastie , 721  flg.  Ihre  Anfänge,  721. 
Der  älseste  Zweig  königlichen  Familie,  722  flg.  lA>ka-  oder  Bhäpala^ 

722.  Der  jüngere  Zweig  der  /M/a  - Monarchen , 724  flg.  Ihre  Inschriften, 
724.  Der  Stifter  dieser  Dynastie  Gopäla  oder  BhupdlOy  726.  Dharmapälay 
726.  Sein  Reich,  728.  Die  Staatsverfassung  Qauda'gy  731  flg.  Häpa- 
pdla  und  Siirapala^  7«35.  iiär&janapalay  736.  Hdpapdia  der  Zweite,  737  flg. 
Seine  Kämpfe  mit  Mahmud  von  Ghasna,  737  flg.  MahipAla  nnd  seine  Söhne 
SdUrapdla  und  yasantrapäla,  741  flg.  Die  drei  gtupa  bei  Benares,  742.  Jafoh- 
p/i/a.  der  letzte  Monarch  aus  dieser  Dynastie,  743.  Die  Nebendynastien  der 
P^a  im  östlichen  DuAl>  und  Gwnliory  744.  Das  Ende  der  /’d/a-Dynastio,  745. 
Geschichte  der  Vaidja- Dynastie,  s.  7iöHg:.  Ihre  Inschriften,  74«. 

yi^ftjagena  oder  Sukkasena,  der  Gründer  dieser  Dynastie,  747.  BaBdla- 
.««'«a,  748.  Seine  Rcgiemngs-Marsregeln,  748.  Laxmanagena,T\^d^.  Seine 
Eroberungen,  750.  Seine  Eintheilnng  seines  Staats,  751  flg.  Die  Hanpt- 
stadt  LaxmanavtUiy  753.  Mädhavagena  und  Ke^avatenay  754.  C^dhagena 
\x\xd  Bho^Oy  755.  Loxmanija,  der  letzte  Herrscher  aus  dieser  Familie,  755  flg. 
Der  Untergang  ihrer  Macht,  756.  Ihre  Vasallen  an  der  westlichen  Gränze 
ihres  Reichs,  750  flg. 

Geschichte  AsAM’S,  S.  762  flg.  Die  älteste  Geschichte  Kätnarüpa's  und 
Asam'sylb'l.  Lokapäla  und Z>^armapd/a, 762.  Die //roAmapa/r^^M-Dynastie, 762. 
Dur  ihr  entsprossene  König  f^onamd/a,  762  flg.  Scblufsbomerkungen,  764flg. 

Geschichte  TrIPURA'S,  ö.  766  flg.  Der  König  GaJärptuXy  766.  Der  König  Uri- 
dharmay  768  flg.  Tripura's  Unterwerfung  unter  die  Brittische  Herrschaft,  772. 

Geschichte  NePALA'S,  S.  773  flg.  Hiucn  Thgang'»  Bericht  von  diesem 
Lande,  773.  Verbreitung  der  Lehre  Cakjamum'g  in  Nepäla,  773.  Abstam- 
mung seiner  Beherrscher,  775.  Die  Deva  - D^'nastia,  775.  Der  historische 
Man^^y  777  flg.  Schlufsbemcrkungen,  781. 

GBSCHICHTE  des  INNERN  Ind/enS,  S.  782  flg.  Die  £<hii/rä<ri{^.l‘'firsten 
in  MagadJuiy  783  flg* 
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Jatodhamadna,  8.  ,785-  Banga,  785  Bg.  — Die  KSnige  von  Bmtdelakhand, 
788  Bg.  Dhanga  und  seine  Nachfeier,  789.  KirUwarman,  789  flg.  Krithna- 
mgra,  der  Verfasser  des  Drama's  Prabodhakandrodaja , 790.  Die  Nachfol- 
ger Kirttivarvum't , 790  flg.  Madanavcnum , der  leiste  Herrscher  ans  die- 
ser Dynastie,  790.  — Die  A’djiutAa-Ffirsten  in  ßajanagara  nnd  Kälan^a, 
795  flg.  Korse  Besehreibnng  der  berühmten  Festung  Kälan^ara,  790.  Die 
Inschriften  der  dortigen  Fürsten,  796.  Ihre  Abstammung,  797.  ßa/mu, 
798.  Seine  ersten  Nachfolger,  799.  Paramamälika  oder  Mälika,  800.  A'daa 
nnd  Bho^avarma«,  801.  — Die  Khindu  genannten  Dynasten  von  Vifäta- 
pura,  804  flg.  Firavarman  und  seine  Nachfolger,  804.  Lalla,  der  leiste 
Vertreter  dieser  Dynastie,  805. 

Oesehichie  der  /fdsA<raJMfa-Monarchen  von  Karydkubga,  S.  806  flg.  Ihre 
Inschriften,  806  flg.  Dir  Vorgänger  Jagmarman,  808.  Jagomgraha,  der 
älteste  Vertreter  dieser  Herrscherfamilie,  809.  Maki^jtdra,  810  (^rikan- 
dradevtt,  810.  Mahendrapita,  811.  ßovindakandra,  812.  Vi^ajakemdra, 
812  flg.  Der  Vasallenstaat  der  RäshirakiUa  im  östlichen  Dufib  , 814.  ßa- 
Jakandra,  814  flg.  Der  Umfang  von  seinem  Reiche,  814.  Seine  Besie- 
hnngen  mPrithdräga,  dem  Könige  von  A^ir  nnd  Belki,  816  flg.  Seine  Besie- 
gung von  dem  Kaiser  Skahdb-eddtn,  817  flg.  Seine  Landsehenknngen,  819. 

Geschichte  des  westlichen  Theils  des  innern  Indiens, 

S.  821  flg.  — ßeiMektt  der  Prämdra,  821  flg<  Ihre  Inschriften,  822  flg.  — 
Die  Prämära  in  Vdajapura,  827  flg.  VdajAditja  und  seine  Nachfolger, 
827  flg.  FinAjakapäla’e  Eroberungen,  828.  — Die  Kalakuri-  oder  richti- 
ger AVfl*Kre- Dynasten  im  obern  A’ormai/d-Thalo,  829  flg.  Jumräga  und 
seine  Nachfolger,  829  flg.  ßajasinha,  831.  Seine  Siege,  831.  Figgja- 
tinha,  832.  Seine  Erfolge,  832.  A^ajatinha,  833.  Die  Beschreibung  Mä- 
Ima’s  von  Hiuen  Theang,  835  flg.  — OeecMchte  der  in  Mälava  waltenden 
Präm&ra,  836  flg.  Fairiem/ia,  der  älteste  Vertreter  dieses  Oeschleehts, 
836.  Seine  nächsten  Nachfolger,  836  flg.  Der  Bhogaprabandha  und  das 
Bho^akttritra , 836.  837  flg.  Seine  bösen  Absichten  gegen  seinen 

Neffen  Bho^a  nnd  deren  Vereitelung,  838  flg.  Mun^'t  übrige  Thaten, 
841.  Von  der  Zeitrechnung  der  Monarchen  aus  diesem  Zweige  der  Prä- 
mära,  843  flg.  Bho^a,  845  flg.  Der  Umfang  von  seinem  Reiche,  846. 
Sein  Untergang,  847.  Seine  Bedeutung  für  die  Qeschichte  der  Littera- 
tnr  nnd  der  Wissenschaften, '848  flg.  Die  an  seinem  Hofe  sich  anfhaltenden 
Dichter  nnd  Gelehrten,  849  flg.  Sein  Sohn  ßajakandra  oder  (lajünanda^ 
855.  UdßjäcUlja,  858.  Naravarman,  850  flg.  Die  Frdndra  - Dynastie  in 
ßmalior,  860.  Jagovttrman , 862.  Findhjatarman , 864.  Subaduaarman, 
865  flg.  Ar^una,  806  flg.  Die  Nebendynastie  der  Prämära  in  S bandet, 
870  flg.  Das  Ende  dieser  Dynastie , 872.  Das  Ende  der  Prämära  - Herr- 
schaft in  Mälava,  872.  Oer  Vasallenstaat  der  Prämära  in  Sirobi,  872  flg. 
Die  Dynastie  der  Prägväla-Kälul^a  in  bCandravati,  875.  Oie  Inschrift  des 
BagbelorVijötdgi  Argma  von  Stmanälba,  870  flg. 

Geschichte  Kabdlistan’s  cnd  der  Tomära  und  KähuuAna- 

DtNASTIEN,  S.  870  flg.  Beschreibung  Kapiga't  von  Hiuen  Tbtang, 
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880  äg.  Der  damalif's  Umfang  des  Reichs  Kapifa,  882  Og.  Besehreibang 
Avaknat,  Ttaikiifa't,  ypgUthäna’M  and  l/djina't  nach  IJinen  Thimg,  883  flg. 
Die  T&rkitche  DynaUie  dei  Dttrhaleqtn’t,  890  Bg.  Kanka  oder  LakUaemAn, 
der  letzte  Vertreter  derselben,  892.  Die  Dynatüt  der  Brakimtmechen  Kö- 
nige KabuUetm'e,  893  flg,  Ihr  Qrttnder  Sjatapatideva , 894.  Sein  Nachfol- 
ger SavuuUadeva,  894.  Seine  Nachfolger  Ktadmajaka  und  Bhitnadeva,  805. 
Die  Verbindung  dieser  Fürsten  mit  den  Tomära  von  BeUd  und  (/dqjapura, 
890  Bg.  Oajapäla,  808  flg.  Seine  Kämpfe  mit  Sebektegin  und  Uahmiid 
von  Uuzerat,  800  Bg.  Sein  Nachfolger  Anandapäta,  905  Bg.  Die  Zerstö- 
rung Sthänefvara’ t , 012  flg.  Seine  Söhne  und  Nachfolger  Trilokanapäla 
und  Sarda^anapäla,  915  flg.  Die  Zerstörung  Maüuträ’t  von  ktahmid,  917  Bg. 
Die  letzten  7oniilra-Künige  von  Delhi,  021  flg. 

Geschichte  der  KÄHChAnA,  S.  923  flg.  ihre  Inschriften,  924  flg.  Ihre 
älteste  Qeschiebte,  920  flg.  Von  der  Zeitrecbnnng , 928  flg.  Die  Kähu- 
mdnn-Könige  von  Shekavat'i,  032  flg.  Gitvaka  und  seine  Nachfolger,  032  flg. 
Sinkaräfa,  032  flg.  Der  Tempel  Qrihartka's  und  die  dortigen  Priester, 
933  flg.  Die  spätesten  Tomdra-FUrsten  in  Rakotepvara  oder  RoUu , 937  flg. 
Die  A'dAuindna-Könige  von  Agmir,  938  flg.  Ihre  älteste  Qeschiebte,  039  flg. 
Affujaäeva  oder  Anandadeva,  041.  Somefa  oder  Somefvara,  942.  Sein  Sohn 
Prithmrä^a , 943  flg.  Seine  Siege,  944,  Seine  Vasallen,  040.  Der  Um- 
fang von  seinem  Reiche,  947.  Die  drei  damaligen  mächtigsten  Reiche 
in  Hindustan:  das  der  Kdhdya,  der  Kähumäna  und  der  Räehlraküta,  947. 
Die  Sämania  des  Prithoiräga  und  die  von  diesen  beherrschten  Stämme, 
049  flg.  Prithviräffa’s  Kämpfe  mit  dem  Qhoriden  Shahäb  - eddin , 951  flg. 
Prithoirä^a’s  Niederlage,  954.  Sein  Sohn  Gola,  950.  Sein  Vetter  IRna- 
rä(fa,  957.  Beschreibung  A^ir'e,  958  flg. 

Geschichte  der  Kähumäna  in  Bärävati,  S.  959  flg.  Die  Quellen  dersel- 
ben, 959.  Der  Ursprung  der  Härä,  900.  Ishlipäla  und  Hamnära,  900. 
Das  Ende  der  Herrschaft  der  Härä,  901.  Geschichte  der  /fdAumlna- Dy- 
nastie in  ^andravaii,  902.  Geschichte  der  4'dAunuiaa-Färsten  in  Udaja- 
pure,  963  flg.  Die  erste  Dynastie  dieses  Geschlechts,  903.  Die  von  dem 
Afghanen  Sheikh  Shäh  gegründete  Dynastie,  964.  Die  zweite  Dynastie  der 
JliUiimiina,  964.  Die  von  dem  Afghanen  Geliäl  - eddin  gestiftete  Dynastie, 
965.  Die  letzte  Dynastie  der  Kähumäna  in  Mälava  and  Udajapura,  065. 
Die  Unterwerfung  dieser  Länder  von  den  Muselmännern,  060.  Schlnfs- 
bemerknngen,  966. 

Die  Verfaeeung  der  Rä^putra,  S.  907  flg,  Ihre  Wanderungen,  067  flg. 
Die  Entstehung  der  Rägaputra,  969.  Ihre  Verfassung,  972.  Die  vier 
Klassen  der  Vasallen,  072.  Die  Gräya  nakkura  oder  Bhämia,  972.  Die 
Form  der  Belehnnng,  973,  Die  grofse.  Macht  der  vornehmsten  Vasallen, 
975.  Die  zwei  Gebrechen  dieser  Verfassung , 077  flg.  Die  grofse  Macht 
der  ersten  Minister,  978.  Die  Vertheilung  der  hohen  Staatsämter,  979, 
Der  naijäjika  oder  JosUzminister,  980.  Die  Gerichte,  081.  Die  gola  nnd 
die  däea,  082. 
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OEaCHICHTE  KAgMIRA’S,  S.  084  Rmädi(ja,  084  llg.  Seine  Bauten, 
085  flg.  Mihirakula^  986.  yikranuldUja,  987.  /ialädi{ja,  088.  — Die 
* Dynastie , 988  flg.  Durlabhavardhana  oder  VratäpädUjay  988  flg. 
Die  Beschreibung  Kafmtra's  von  lliuen  Thsang^  989  flg.  Die  von  Ka^mira 
abbüQgigen  Belebe  Tax^füäy  Sinhapuroy  Urapäy  Kuluta  und  Panukoy  091. 
Durlabhavardhana’ t und  seiner  Minister  Bauwerke,  991.  Kandrdpitiay  992. 
LaHtädiija , 99*1  flg.  Seine  Feldtüge , OO-l  flg.  Prüfung  derselben , 996. 
Seine  Gesandtschaft  an  den  Uof  des  Chinesischen  Kaisers,  097.  Die  von 
diesem  Monarchen  eingefUbrie  Staatsverfassung,  998.  Seine  Bauten,  909  flg. 
Sein  Tod,  1004.  KuvalaJädUJay  1005.  GaJäpidUy  1006.  Seine  Begünsti- 
gung der  Littcratur,  1007  flg.  Sein  Krieg  mit  dem  Könige  yepdla’s 
Ararnnndi^  1010  flg.  Seine  Mafsregeln,  1013  flg.  LalUupldu  und  seine 
Nachfolger,  lOIÖ  flg.  Ende  der  A'arAroto-Dynastio,  1018.  — Die  Dynastie 
der  Varmany  1018  flg.  .<4üan/iiJarmön,  lOlS  flg.  Seine  Bauwerke,  1019  flg. 
Seine  Beförderung  der  Wissenschaften,  1024  flg.  Sein  Sohn  ^ankaravar- 
man,  1026  flg.  Seine  Kümpfe,  1027.  Seine  Bauten,  102S  flg.  Seine  Be- 
gierungs-MafsrcgcIn , 1029  flg.  Die  Münzen  der  Ka^mirischen  Monarchen, 
1032.  Die  Königin  Sugandhä  und  ihre  Nachfolger,  1033  flg.  Das  Ende 
der  Dynastie  der  Varmany  1036  flg.  Jafoskaray  1038.  Parvagupta,  1040. 
Xemagupla,  1041.  Abhimanju  und  Diddd,  1042  flg.  Die  Nachfolger  dieser 
Königin,  1043  flg.  Sangrämadeva y 1047  flg.  Anantadevoy  1049  flg.  Ka- 
lapay  1054  flg.  Der  Umfang  von  seinem  Bciche,  1057  flg.  Seine  Bauten, 
1060.  Hnraha  oder  Harahadevay  1061  flg.  Die  gegen  ihn  versuchten  Auf- 
stündc,  1063  flg.  Seine  Feldzüge,  1069.  Seine  Begierungs^  Mafsregeln, 
1071  flg.  Sein  Charakter,  1079  flg.  Seine  Bauten,  1080  flg.  Die  an  sei- 
nem Hofe  lebenden  Gelehrten , 1083  flg.  Ukkala , 1085  flg.  Die  Bedeu- 
tung der  Kdjastha  im  Ka^miriseben  Staate,  1088.  Vkkala’s  Nachfolger, 
1089  flg.  Susaaltty  1090  flg.  Seine  Mafsregeln,  1091.  Die  AufstÜnde  ge- 
gen ihn,  1092  flg.  Der  Umfang  seines  Bcichs,  1094  flg.  Sein  Kampf  mit 
Bhavjabhixäkara  od&t  Bhixuy  Sein  Tod,  1103.  SüiAadeoa,  1104  flg. 

Lo^anay  sein  Mitregent,  1109  flg.  « Verbültnifs  zu  diesem,  1114. 

Der  damalige  Umfang  des  Ka^mirischen  Staats,  1117  flg.  ^l)ie  Begierungs- 
Mafsregeln  Sinhadeva’ty  1124  flg.  Die  damaligen  religiösen  Zustünde  des 
Kagmirischen  Reichs,  1125  flg.  — Gonaräqa’t  Bäga~Tarangin\,  1129.  Die 
neue,  von  Mallakandra  gestiftete  Dynastie,  1131  flg«  Paramänuka  und 
seine  Nachfolger,  1132  flg.  Die  Tbeilung  des  Ka^mirischon  Staats  unter 
Rä^adeva  und  BalatBijakandray  1135.  der  Zweite,  1138  flg.  5ta- 

hadeva  und  sein  Bruder  SühadevOy  1139  flg.  Der  Tüboter  Rinkana  y 1142. 
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Brahmüdevu  inufs  dem  Gescblechte  der  kälukja  entsprossen  sein,  weit 
die  Bagheia  sich  nach  Fetishta  bei  Baiaos  I,  p.  176  von  ihm  ablei> 
ten  nnd  Bhma  ans  dieser  Dynastie  ein  KtUukja  geheifsen  wird; 
sich  Sanserit  IntcripUons  ai  Abu.  By  Horack  Hayman  Wir.soN, 
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angebracht  ist. 
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ZWEITER  ZEITRAll. 

Bir  Zeit  van  ViLrauilditJa  bh  aaf  die  «pätera  (inpta. 
ÜESCllICIITE  DES  ILVXDELS. 


Einleitende  Remerknn;en. 

Wn  (li'ui  Zcitrmiino  zwischen  Vikrnniri<litja  und  dem  Unter- 
gänge der  iüteren  (iuplii-Dymustie  traten  drei  Umstände  ein,  welche 
<ten  Si>ehandel  vom  Rothen  Meere  aus  nach  Indien  sehr  begünstigten 
und  ilmi  den  grül'sten  Aufseluvung  zu  ^\'ege  brachten,  den  er  je  im 
Altcrthutne  gewonnen  hat.  Der  erste  Umstand  war  die  weite  Herr- 
schaft und  d(T  groise  Rcichihuni  der  Römer,  welche  durch  deren 
Besitz  in  Ueppigkeit  und  l’rachtliehe  verfielen.  Indien  lieferte  ihnen 
unter  allen  Ländern  die  mtinnigfaltigsten  Ilülfsmittcl,  um  diese  Nei- 
gungen zu  befriedigen.  Der  zweite  günstige  Umstand  war  die  Er- 
oberung Aegj'ptcns,  welches  i.  J.  31  vor  Chr.  G.  eine  Römische  Pro- 
vinz wurde;  dadurch  gelangten  die  Römer  zum  Besitze  Alexandria’s, 
welche  Stadt,  trotz  ihrer  für  den  Ilamlel  günstigen  Lage,  noch  nicht 
den  Zweck  ihres  grofsen  Stifters  ganz  erfüllt  hatte.  Es  ist  schon 
früher  von  den  Bestrebungen  der  Ptolemäer,  durch  die  Gründung 
von  Häfen  an  der  Ostküste  .\egypiens  und  durch  Anlegung  von 
Strafsen,  durch  welche  sie  mit  dem  Nilthide  in  Verbindung  gesetzt 
wurden,  diesen  Zweig  des  Handels  in  jVufnahme  zu  bringen,  die 
Rede  gewesen,  aber  zugleich  bemerkt  worden,  dafs  während  der 
Herrschaft  der  Lt^iden  und  stdbst  noch  zur  Zeit  Strahons  nur 
wenige  Kaufleute  es  wagten,  aus  Aegypten  nach  Indien  ihre  Han- 
dclsri'isen  zu  unteniehnien.  ')  Erst  in  der  Römischen  Kaiserzeit 
überflügelte  diese  Alexanderstadt  ihre  Mitbewerberinnen  und  erwarb 


1)  Sich  U,  S.  588  und  S.  589,  uebbt  Note  '2, 
Intl.  Altcrthk.,  UL 
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»ich  den  beinahe  augsclilierslichen  I?esitz  de»  Indischen  SeehandeU 
mit  den  Lilnderu  am  Mittelländisclien  Meere.  Zu  dieser  llevor- 
ziigung  Ale.xandria’s  trugen  wesentlich  die,  seit  dem  miglni'klichon 
Angriflc  des  M.  Licinius  Crassus  auf  die  l'arther  im  Jalire  53  vor 
dir.  G.,  80  häufigen  Kriege  der  Körner  mit  iJmen  und  die  bei  bei- 
den Völkern  lief  eingewurzelte  Feindschaft  bei;  die  Arsakiden  be- 
herrRchten  die  Zug.änge  zum  Euphrat  aus  Indien,  und  wenn  schon 
die  gewöhnlichen  Kriege  zwischen  ihnen  und  den  Kölnischen  Kai- 
sern in  den  dem  Euphrat  im  \\'.  liegendeu  Gebieten  störend  in  den 
Betrieb  des  Landhandels  eingi-eifen  mufsten,  so  traten  doch  andere 
Störungen  desselben  hinzu,  weil  die  Parther  - Könige  ohne  Zweifel 
aus  Ilafs  gegen  die  Körner  sich  bestrebten,  die  Griechischeu  und 
Kömischen  Katiflcutc  von  dem  gewinnbringenden  Handel  mit  Indien 
auszuschlicfsen.  Dadurch  mufste  der  Handel  zur  See  aus  dem  Ro- 
then Meere  nach  Indien  sein-  in  Aufnahme  kommen.  Es  ist  jedoch 
nicht  zu  ribcr.sehen,  dafs  nicht  lange  nach  dem  Tode  des  Mithrida- 
tes  des  Cirofsen,  der  um  136  vor  dir.  G.  eintrat,  die  Gebiete  am 
Oxiis  aufliörten,  den  Arsakiden  zu  gehorchen,')  und  sie  dalter  nicht 
im  Stande  waren,  der  Beförderung  Indischer  Waaren  längs  dem 
O.xiis,  fibcr  das  Kaspische  Meer,  den  Kaukasus  und  Kolchis  nach 
dom  Schwarzen  Aleero  etwas  in  den  M'eg  zu  legen.  Dafs  eine  soleho 
Beförderung  wirklich  zur  Zeit  des  Ponipeius  und  des  Kaisers  An- 
giistus  stattfand,  steht  durch  die  Zeugnisse  Strabon’s  und  des  ältern 
Plinius  fest.’)  Weiter  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  während  der  Kö- 
mischen Kaiserzeit  in  .\rmeriien  ein  Zweig  der  Arsakiden  herrschte, 
dessen  Jlitglicder  häufig  von  den  Kömischen  Kaisern  Hfdfe  fanden, 
CS  bildete  flberhaupt  die  Besetzung  des  Armenischen  Throns  einen 
Zankapfel  zwischen  den  Römischen  Kaisern  und  den  Beherrschern 
des  grofsen  Partherreiehes.  Die  Armenischen  Arsakiden  worden 
deshalb  der  Befördcraiig  Indischer  IVaaren  durch  das  von  ihnen 
belierrschte  Land  keine  Hemmnisse  entgegengcstcllt  haben.  Hier- 
mit in  Uebereinstimmung  finden  wir,  dafs  die  Aorser,  welche  im 
N.  des  Aral-Sec’s  des  Ka.spischen  Meeres,  im  N.  des  Kaukasus  und 
im  O.  des  Asow’schen  Meeres  wohnten , Indische  Waaren  aus  Me- 
dien und  Armenien  holten  und  sie  den  Anwohnern*  des  Schwarzen 
Meeres  zuführten.’)  Da  den  Kömisciien  Feldherren  nachgeriihmt 


1)  n,  R.  321  nnd  R.  26.')  flg. 

2)  Sah  n,  S.  279  und  531,  Kot»  2. 

3)  ■„  oben  II,  S.  *19. 
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wird,  (lafs  sie  in  ihren  Kriegen'  auch  auf  ilie  Förderung  der  Ilan- 
deUintcrcssen  Bcihvcht  nahmen,  ')  so  dürfen  wir  voraussetzen,  dafs  sie 
auch  in  ilircn  Kilmpfen  mit  den  Armenischen  Arsakiden  dasselbe 
thaten.  Die  Iflnthe  des  Seehandels  zwischen  den  Häfen  des  Ko- 
then Meeres  und  Indien  wurde  drittens  noch  besonders  durch  die  - 
von  einem  Steuermanne  Namens  J/i/tpalöf  gemachte  Entdeckung  des 
Süd-VVest-Monsnn's  oder  richtiger  dnivb  ilie  Wkslerenldeekmig 
dessclltcn  befördert,  weil  es  kaum  einem  Zweifel  nnicrliegt,  dafs  ditf 
der  Schitü'ahrt  so  kundigen  Phönizier  diesen  Wind  gi*kannt  und 
diese  Kenntnifs  bei  ihren  Üphir-Fahrten  sich  zu  Nutzen  gemacht 
hatten.^)  Wir  dürfen  daher  annehmen,  dafs  während  dieser  langen 
Zeit,  während  welcher  die  Phönizier  nicht  den  Seelmndel  auf  dem 
Kothen  Meere  getrieben  hatten,  diese  Kenntnirs  verloren  gegangen 
war.  Ilippalos  beobai  btote  die  Lage  der  Häfen  iin  glücklichen 
Anibien  und  die  Gestalt  der  Küsten  des  dortigen  Meeres,  unil  un- 
ternahm zuerst , statt  wie  die  ältern  Seefahrer  längs  den  Küsten 
zu  schiffen,  quer  über  das  hohe  Meer  zu  steuern.  Ihm  zu  Ehren 
wurde  der  Süd-^\'esI-Monsun  Uippulos  gcininnt.  Da  der  Ver- 
fasser des  Periplus,  der  uns  diese  Nachrittht  aufbewahrt  hat  und 
von  der  Entdc'ckung  des  Ilippalos  als  einer  l>ekanntcn  und  nicht 
ganz  jungen  spricht,  so  dürfen  wir  sie  bis  in  die  Anfänge  der  christ- 
lichen Zeitrechnung  zurückverlegen.  Dem  Beispiele  des  Hipp.alos 
folgten  bis  zur  Zeit  des  .\lcxandrinischen  Periegeten  die  Beschiffer 
des  Indischen  Ozeans.  Bunige  von  ihnen  steuerten  von  Kane,  einer 
Stadt  an  der  Südküste  Arabiens,  im  Lande  der  Chatramotiten  oder 
Adramitcn,  dem  jetzigen  Hadramaut,^)  sogbich  in  die  hohe  Sec 
liinaus.  Andere  von  einem  nicht  näher  bezcichneten  Hafen  in  der 
gegenüberliegenden  Cinnamomifera  Regio  der  Alten;  er  mufs  in 
der  Nähe  des  jetzigen  Kap’s  Gardafui  gesucht  werden.“)  Einige 
von  diesen  Kauffahrteifahrern  richteten  ihren  Lauf  nach  Skytiiin. 
oder  genauer  nach  dem  zu  Indo»h/thia  gehörenden  Blafen  Patala; 
Andere  nach  dem  bekannten  Hafen  Barygaza  in  Indien;  Andere  end- 
lich nach  dem  südlichem  Küstcnlandc  TAmyrike.  Sic  verweilten 


1)  PUnius  n.  N.  XXVI,  9,  1. 

2)  Sich  oben  II,  S.  591. 

3)  Peripl.  Mar.  Erythr.  p.  32,  nnd  Ober  die  Zeit  seiner  Abfnseung  oben  II,  S.  53s. 
Dafs  Ii^3vu>TÖc  den  Sad-West-Munsun  bezeichnet,  hat  Viscbnt  gezeigt  in  The 
commerce  and  naviyaiion  of  tke  anr.ients  etc.  I,  p.  49,  u.  123. 

4)  Ueder  die  Lage  Kane't  i.  oben  II.  S.  583. 

5)  Nach  dem  Peripi  Mar.  Eryüir.  p.  7,  S,  17  und  23. 
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nicht  langer  als  drei  Tage  in  den  Häfen,  von  denen  aus  sie  die 
Dbersecische  Keise  antraten  und  verwendeten  ihre  fibrige  Zeit  auf 
die  Fahrt,  bei  welcher  sie  an  der  weiten  Bucht  vorbeisegelten,  die 
von  der  Söd-Ost-Köste  Arabiens  und  den  Indus-Mijndungen  ein- 
geschlossen wird,  lieber  die  Schicksale  der  Seereisen  aus  dem  Ko- 
then Meere  theilt  uns  Flinixu  einige  nähere  Nachrichten  mit. ') 
Nearehoa  war  mit  seiner  Flotte  dem.  Meeresgestade  entlang  von  den 
Mßndungen  des  Indus  bis  zu  denen  des  Tigris  und  des  Euphrats 
gesegelt.  Auch  später  verliefsen  die  Seefahrer  auf  ihrer  Fahrt  von 
dem  Vorgebirge  Syagroa^)  an  der  Süd-Ost-Küste  [Arabiens  nach 
Pattala  nicht  die  KOste,  obwohl  sie  den  Söd-West-Monsun  benutzten. 
Später  entdeckte  man  einen  nähern  und  mehr  sichern  Lauf,  indem 
man  von  dem  besagten  Arabischen  Vorgebirge  nach  dem  Indischen 
Hafen  Zizerua  hinObcrsegelte.  ’)  lieber  die  damaligen  Zustände 
des  Handels  der  Körner  mit  Indien  drückt  sich  Plinius  in  seiner 
kernichten  Sprache  auf  folgende  Weise  aus:  nLange  fuhr  man  fort 
auf  diese  Art  zu  segeln  bis  der  Ksiufmann  Erleichterungen  ent- 
deckte  und  Indien  durch  Gewinnsucht  näher  gerückt  ward.  In  je- 
dem Jahre  segelten  nämlich  Schiffe  ab,  auf  welchen  Cohorten  von 
Bogenschützen  eingcschifft  wurden,  um  sie  gegen  die  Angriffe  der 
Seeräuber  zu  vertheidigen,  von  welchen  die  Seefahrer  sehr  belästigt 
wurden.  Es  ist  der  Erwühming  sehr  werth,  dafs  Indien  in  keinem 
Jahre  weniger  als  fünflmndcrt  Mal  Hunderttausende  von  Sesterzien 
aus  diesem  Keiche  verschlingt  und  dafür  Waaren  zurücksendet, 
welche  bei  uns  mit  hundertfachem  Gewinne  verkauft  wenlen.“  *) 
Die  Kauffahrteifahrer  besuchten  damals  vorzugsweise  Muziris  oder 
M.angalor.  lieber  die  jetzt  so  sehr  beschleunigten  Seereisen  nsich 
Indien  und  ihre  Ausgangspunkte  habe  ich  schon  bei  einer  an- 


1)  VI.  26,  5, fl  g.  wo  er  auch  Aq>  Ilippdlm  gedenkt  und  bemerkt,  daf»  man  dort 
ilcu  Fovoniivi  geiiunntcii  Wind  üippalus  oenno ; unter  dickem  Numeu  iht  im  vor- 
liegcudcu  FuHc  der  Süd'We^t-Muiuun  »ii  vensteben. 

2)  i»t  wulirädieinlirh  dus  heutige  Uah  Sherbedad. 

3)  Dicbcr  Hiit'cn  wird  im  Poriplus  des  Kothen  Meeres  i/e/i-^i^rra  genannt;  s.  oben 
U,  S.  540.  Er  heifst  jetat  Xyghar,  oder  richtiger  (Jaujhar^  du  nach  einer  niii 
von  ^iKi’KtiT  mitgethcUien  Bemerkung  die  erste  Form  die  rurtugicsisciic  Aus- 
itfirachc  des  ^ enthült.  Der  heutige  Name  mufs  aus  Qajfu)a4ny  d.  h.  Sieges- 
wchr,  entstanden  sein.  Nach  Walter  Hamilton's  A De^cript.  of  HiniiHslan 
II.  p.  214.  liegt  Qajagada  17  **  33'  n.  B. 

1)  Da  ein  Scstertixu  den  Werth  von  1 '/j  bilbcrgroschen  um  etwas  abersteigt,,  so 
hei  l agen  50,000,000  Scslerzico  in  runder  Summe  2,G50,000  Thalcr. 
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dem  Gelegenheit  die  Angaben  des  Röniisehen  Schriftsteller«  mit- 
getheilt. ') 

• Die  häufigen  Wiederholungen  und  Beschleunigungen  ihrer 
Reisen  nach  Indien  mufsten  diese  zwei  Folgen  haben,  dafs  die  Grie- 
ehiach  - Römischen  Kaufleute  ihre  conimerziellen  Unternehmungen 
weiter  ausdehnten,  als  frOher,  und  dafs  sie  auch  die  Koroinandel- 
Köstc  besuchten.  Dieses  wird  erst  nach  der  Anwesenheit  des  Ver- 
fassers des  Periplus  des  Rothen  Meeres  in  Indien  der  Fall  gewesen 
sein,  weil  er  nicht  weiter  gekommen  war  als  bis  zum  Kap  Komorin, 
während  Plinius  dagegen  wenigstens  den  Bericht  eines  Indienfahrers 
vor  Augen  gehabt  haben  inufs,  in  welcher  die  Entfernung  von  der 
Stadt  Ptrimula  auf  der  Insel  Manaar  bis  zu  den  Mündungen  des 
Ganges  nach  Römischen  Si'hritten  angegeben  waren.  “) 

Mit  der  östlichen  Indischen  Halbinsel  zeigt  sich  bei  Plinius 
gar  keine  Bekanntschaft,  woraus  folgt,  dafs  erst  nach  der  Zeit,  als 
er  sein  reichhaltiges  und  schätzbares  Werk  verfafste,  die  Griechisch- 
Römischen  Kaufleute  noch  nicht  mit  diesem  weit  entfernten  Lande 
Handelsverbindungen  angeknüpft  hatten;  dagegen  beweist  die  un- 
gewöhnliche Vertrautheit  dieses  emsigen  SaintulerS'Tnit' den  Natur- 
erzeugnissen Vorder-Indiens,  dafs  es  schon  zu  seiner  Zeit  von  zahl- 
reichen Griechischen  ttnd  Römischen  Handelsleuten  Ix'sucht  worden 
war,  aus  deren  theils  mündlichen,  theils  schriftlichen  Mittheilungen 
er  seine  Nachrichten  zusammenstellte.  Obgleich  die  Geographie  des 
Ptolenvüo»  nur  eine  geringe  unmittelbare  Ausbeute  für  die  Geschichte 
des  Griechisch-Römischen  Handels  mit  Indien  liefert,  so  enthält  sic 
jedoch  einzelne  Angaben,  welche  beweisen,  dafs  in  der  Zwischenzeit 
zwischen  ihrer  Abfassung  und  der  der  Natuigesehichte  des  Plinius 
<ler  Handel  zwischen  dem  Römischen  Reiche  und  den  Indischen 
l^ändcrn  sich  bedeutend  entwickelt  und  erweitert  hatte.  Wir  er- 
fahren erstens  aus  der  Geographie  des  Ptolemaios,  dafs  ihm  Reise- 
berichte zu  Gebote  standen,  in  wch'hcn  die  Entfernungen  der  Oerter 
nicht  nur  von  dem  V'orgebirge  Kory,  dem  heutigen  Kalyineer,  bis 
zu  den  Mündungen  des  Ganges,  sonJern  auch  von  da  an  noch  der 


1)  Sich  oben  H,  S.  590. 

2)  ,,  oben  II,  S.  .'i41»  mul  Piini%u  VI.  23,  2.  Ich  werde  später  in  der  Utachichtt. 

des  GrtüdiUch-  Riimiscfifin  Wlseaia  t:on  luflitn  darthiin,  dafs  diese  Stelle  nicht  aus 
der  Schrift  de«  ’jirst.-höpft  «ein  kann,  und  bemerke  hier  ein-  für  allc- 

mal  f dafs  ich  die  Beweise  für  meine  ßestimmiingon  der  in  diesem  Abschnitte 
erwähnten  Städte  später  vorlegen  werde. 
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(ioldiu’ii  Halbinsel  oder  Malaka  und  von  hier  nns  nai  h Kuiligara 
oder  Kanton  nach  Stadien  anffegeben  waren.')  Bis  dahin  war  ein. 
gewissem  Akxandros  gelangt.  Die  KaulTahrteifahrcr  sehiftuni  jetzt 
(|uer  i\l>er  den  Golf  von  Bengalen  iftid  zwar  entweder  von  Kalinga 
Patana  oder  Kikakola  nach  Chryse,  welches  ungelähr  dem  jetzigen 
Pegu  entspricht,  oder  von  l'ahira,  dem  heutigen  Xaupara,  im  S.  des 
Mahänada  nach  Hada  oder  Thwiii-dwai.  Die  häufigen  Keisen  der 
Grieeliischen  und  Kölnischen  Kauflcutc  thut  zweitens  «las  reichhaltige 
Verzeielmifs  von  Städten  dar,  welche  J’tolemaios  in  Vorder- Indien 
aufzuzühlcn  weil's.  AVenn  es  bei  den  Städten  Ilinter-Indicns  weni- 
ger reichhaltig  ausgefallen  ist,  so  lug  der  Grund  sowohl  darin,  dals 
Hintcr-Indien  seltener  von  Kaiineuten  aus  dem  Kölnischen  Keiche 
besucht  wurde,  als  Vorder  - Indien,  als  in  den  weniger  eivilisirten 
Zuständen  jener  Ilidhinsel.  Ein  dritter  Grund  ftlr  die  Annahme 
einer  häufigen  Anwesenheit  von  Griechischen  Handelsleuten  in  In- 
dien bieten  die  Hellenischen  Namen  dar,  welche  in  der  Geographie 
des  Ptolemaios  Indischen  Städten  beigelegt  werden  und  von  Grie- 
chischen Kauflcutcn  herröhren  mfisscn.  Naustaihmos  bezeichnet  einen 
Hafen  an  der  Küste  der  Insel  Jdate,  an  der  AVestspilze  <lcr  Halb- 
insel Guzerat.  Thcophila  ist  die  tiriechische  Benennung  einer  Stadl, 
\velche  jetzt  Surdhaur  genannt  wird  und  im  Innern  dieser  Halb- 
insel ungefähr  in  der  Mitte  derselben  liegt;  sie  beweist,  dal's  cs  eine 
von  den  Hellenen  häufig  besuchte  Stadt  gewesen  sein  mufs.  Ihr 
Sanskrit-Name  ist  Suriidara,  <1.  h.  Götterverehning.  Hyzaniiun,  wo 
jetzt  Vi^ajadurga  an  der  Mal.abar- Küste  liegt,  mufs  eine  von  Hel- 
lenischen Kaufleuten  aus  der  gleichnamigen  Stadt  an  der  l’roponits 
bcgnmdetc  StatU  gewesen  sein.  Solche  Namen  kommen  auch  in 
Hintcr-Indien  vor.  Triglyphon  ist  die  Griechische  Benennung  der 
Suult  .iVj'akau,  welclie  im  Sanskrit  Vaifd/i  geheifsen  wurde.-)  Die 
meisten  Beispiele  dieser  Art  werden  auf  Taprolmnc  angeiroft'en. 
Es  sind  mit  zwei  Ausnahmen  lleUcnischc  Uebersetzungen  der  ein- 
heimi.schen  Namen ; sie  beweisen  eben  dadurch , dals  zahlreiche 
Griechische  Kauflcutc  auf  dieser  Insel  sich  nufzuhaltcn  pflegten. 

AVenn  ich  annehme,  dals  die  Au.sdehnung  ilcr  commcrziellon 
Unternehuumgeu  der  abendländi.schen  Handelsleute  und  ihre  Keisen 
nach  Hintcr-Indien  und  dem  Indischen  .Vrchipel,  um  dort  Handels- 
geschäfte zu  treiben,  durch  den  häufigen  A’crkehr  der  Inder  hcr- 


1)  Jt'i/.  l,  13.  1 flg.  mul  14.  1 äg. ; il.wm  VII.  1.  13. 

2)  Sirli  nl.on  II.  10.33. 
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vorgerufen  worden  <iud,  und  daher  den  Indern  ein  wesentlicher 
Autheil  in  der  erweiterten , an  der  Geograpliie  des  Ptuleiuaios  uns 
aufbewalirten  und  aus  lieisoherieliten  Grieeliisch  - Kümisclier  Kauf- 
leute geschöpften  Bekanntschaft  mit  llinter-Indien  und  dem  Indischen 
Archipel  zuzuerkennen  ist,  so  stütze  ich  diese  Behaujttung  auf  fol- 
gende Gründe.  Ich  werde  später  darthun,  dafs  das  von  Jambulot 
besuchte  und  beschriebene  Eiland  des  Indischen  Insehueers  Bali  ist; 
da  nun  sein  Bericht  von  Diodoros  Ijenutzt  worden  ist,  welcher  in 
dem  letzten  Drittel  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.  G.  seine  Ge- 
schichte schrieb,  und  einige  Zeit  verflossen  sein  mufs,  ehe  die  auf  Java 
angesiedehen  Inder  der  westlichen  Halbinsel  ihre  Gesetze  und  Sitten 
nach  dem  benachbarten  Bali  übertragen  konnten,  so  müssen  die  Ein- 
tvanderungen  jener  Inder  spätestens  um  die  Mitte  des  ersten  vorchrist- 
lichen Jahrhunderts  und  eher  etwas  früher  stattgcfundeii  haben.  Die 
Verbreitung  von  Bewohnern  Vorder-Indieiis  nach  diesen  Thcilen  des 
süd-östlichen  Asiens  beweisen  folgende  in  der  Geographie  dos  Alexaii- 
drinos  enthaltene  Xamen:  Kokkona^ara  lag  auf  der  Halbinsel  Malaka 
in  der  jetzt  (vaija  genannten  Landschaft  des  Binnenlandes;  Perimula 
an  der  östlichen  Küste  desselben,  wo  jetzt  die  iStadt  Tantalem  liegt, 
intifs  wegen  des  Namens  eine  Stiftung  der  Einwohner  der  gleich- 
namigen Stadt  auf  der  Insel  Manaar  an  der  Nord- Küste  Ccylnn’s 
gewesen  sein.  Siiida  am  untern  Monam-Strome  in  Siam  hatte  die 
Lage  der  jetzigen  Hauptstadt  dieses  Landes  und  gehörte  dem  dor- 
tigen \'olke  der  SinJai,  welche  sich  wegen  dieses  Namens  als  Ein- 
wanderer aus  Vorder-Indien  ausweisen;  die  Stadt  A^aitagara,  d.  h. 
Stadt  der  Berge  oder  der  Bäume,  wo  Kang-hat  oder  JluUan,  im 
südwestlichen  Kamboga  sieh  heut  zu  Tage  findet,  kann  wegen  Uirer 
sanskritischen  Benennung  nur  eine  von  Indem  angelegte  Stadt  ge- 
wesen sein.  Zu  diesen  Namen  kommt  noch  folgemlcr  hinzu.  Die 
drei  an  der  Ostküste  Suniatra's  liegenden  Inseln,  welche  jetzt  I’ulo- 
Ilapat,  Pido-Pangor  und  Rantau  heissen,  werden  von  den  Ale.xan- 
drinischen  Geographen  Sindai  genannt,  und  niüfsen  diesen  Namen 
von  Indern  empfangen  haben,  welche  sich  auf  diesen  von  Anthro- 
pophagen  bewohnten  Inseln  niedergelassen  hatten. 

Wenn  die  vorhergehenden  Namen  die  Verbreitung  der  Inder 
nach  Hinter-Indien  und  dem  Indischen  Arcliipcl  bezeugen,  so  gelten 
zwei  andere  eine  unabweisbare  Vcrimuhuiig  an  die  Hainl , Jafs 
Brahmanen . sich  in  dem  süd-östlichen  China  niedergelassen  hatten.  ' 
Diese  lauten  Bramma,  Anihasles  und  Ambanlat.  ')  Der  erste  Name 

I)  Jlol.  VU,  3,  a. 
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bezoidinot  eine  Stadt,  deren  Lajre  der  des  lieiitijren  Se-niin-fu  ent- 
spricht ; der  zweite  den  Flufs  Xgan-nan-kiai;}^  im  Süden  Kanton V. 
Diese  Stadt  kann  nur  eine  von  Rrahmanen  angelegte  und  bewohnte 
gewesen  sein.  Der  zweite  kelirt  an  zwei  amlern  Stellen  wieder ; 
erstens  in  der  Form  Ambatai  im  Lande  der  Paropanisaden;  zwei- 
tens in  der  Form  Amhastai  im  <d>ern  Thale  der  Tapt!  und  dem 
angrenzenden  Gebirge.')  Diese  beiden  Formen  entspredien  der 
sanskritischen  Amlmslhn , mit  welcher  Renennung  in  dem  grofsen 
Kpos  ein  rohes,  mit  Keulen  k;im]ifeodes  Volk,  im  (Jesetzbm'he  da- 
gegen eine  gemischte  Kaste  genannt  wird.  ) Da  nun  nicht  voraus- 
gesetzt werden  darf,  dafs  ein  Theil  dieser  weit  Verbreiteten  Urvolker 
des  vordem  Indiens  sieh  auch  in  <lem  fernen  süd-östlichen  Chin.a 
gefunden  habe,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  anzunehmen,  dals  die 
dortigen  Brahmanen  diesen,  bei  ihnen  einheimischen  Xamen  auf  einen 
rohen  Suunm  der  Chinesen  angewendet  haben.  Dafs  diese  in  einem 
Lande  der  AflelJia  wohnenden  Priester  einen  Verkehr  mit  ihren 
Landsleuten  unterhielten,  ist  schon  in  der  Xatur  der  Sache  begnui- 
det;  es  wird  spiltcr  aus  der  Erlnulening  des  Berichtes  des  Jamhuhm 
und  seiner  Ucisc  hervorgehen  , dafs  der  Seeweg  von  den  Ganges- 
Mündungen  nach  Java  und  Bali  den  Imlcrn  schon  bekannt  war  und 
von  ihnen  benutzt  uairde.  Es  steht  daher  nichts  der  Ansicht  ent- 
gegen, dafs  Inder  Reisen  nach  Siam  Kamboga  und  dem  süd-östli- 
chen China  untemommen  hatten.  Ich  glaube  daher  behaupten  zu 
dürfen,  dafs  die  Kaufleute  .aus  dem  Römischen  Reiche,  welche  nach 
der  Zeit  des  Plinius  die  Osiküate  Indiens  besuchten , bei  dessen 
Bewohnern  eine  Bekanntschaft  mit  den  Fahrten  nach  Hinter-Indien 
und  dem  Indischen  Archipel  und  einige  Kenntnisse  von  diesen  L.ün- 
dern  vorfanden.  Sie  benutzten  die  ersteren  und  brachten  die  letz- 
teren mit  nach  ihrem  Vaterlande,  wo  sic  dem  Ptolcmaios  bei  der 
Ausarbeitung  seiner  Geographie  als  Holfsmittcl  (benten. 

W egen  der  IlandcJs.strafsen , sowohl  derjenigen,  durch  welche 
tbe  einzelnen  Theile  .Indiens  mit  einander  verbunden  werden,  als 
derjenigen,  durch  welche  es  mit  dem  Auslande  verkehrte,  kann  ich 
auf  meine  frühere  Behandlung  dieses  Gegenstandes  verweisen.") 
Dagegen  müssen  zu  den  damals  angegebenen  Seehäfen  noch  zwei 


1)  Plol.  VI,  8,  18,  lind  Vn,  1,  66.  Die  Lage  dieser  ewei  Völker  werde  ich  später 
genau  nachivciscn. 

2)  Sich  oben  1,  S.  820. 

3)  „ üben  n,  S.  520  flg. 
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liinzufjofugt  werden,  welche  erst  in  dem  jetzt  uns  beschäftigenden 
Zcitnvumo  hedentend  hervortreten;  dann  ninfs  eine  frühere  Angabe 
vorläufig  berichtigt  wenlen.  Von  den  zwei  Emporien  hoifst  das 
eine  Stmi/Ila,  wurde  von  den  Indern  Timylla  genannt  und  lag,  w'o 
jetzt  Hiissein,  in  der  Nähe  Bombay’s.  Der  zweite  Hafen  ist  Tamala 
und  ist  von  dem  in  dem  süd  - westliclnm  Pegu  liegenden  Bassein 
nicht  verschieden.  Die  Berichtifninc  bezieht  sieh  auf  den  südlich- 
sten  Theil  der  Malabar-Küste,  wo  es  richtiger  ist,  dafs  das  im  Pe- 
rii>his  erw.ähnte  Emporium  B.alita  von  der  von  Btolemaios  an  dieser 
Küste  aufgeführten  St.adt  Ballmla  zu  unterscheiden,  als  sie  zu  iden- 
tificiren.  ')  Der  erste  Hafen  wird  wegen  seiner  Vorzüglichkeit  das 
heutige  Kalikat  oder  richtiger  Kälikoda,  der  zweite  Kranganor  oder 
Kudanganor  sein. 


I. 

Die  Waareii. 

Nach  diesen  Bemerkungen  gehe  ich  über  zum  Nachweise  der 
Waaren,  von  denen  es  bezeugt  wird,  dafs  sie  in  dem  Zeiträume 
von  .57  vor  Chr.  G.  bis  319  nach  Chr.  G.  in  Indien  eingeführt  öder 
aus  diesem  Lande  ausgeführt  wurden.  M'as  den  Austausch  von 
B’aaren  zwiscdien  den  Bewohnern  der  einzehien  Theile  dos  w'citen 
Indiens  betrifft,  so  stehen  uns  danüber  nur  wenige  hier  oinschlagcnde 
Angaben  zu  Gebote,  deren  Zusammenstellung  zwecklos  sein  möchte, 
weil  sie  nur  ein  sehr  unvollständiges  Ergebnifs  herbeiführen  würde; 
es  möge  daher  hier  nur  die  .allgemeine  Bemerkung  Platz  finden, 
dafs  der  Binnenhandel  in  Indien  nur  geringen  Schwankungen  un- 
terworfen gewesen  sein  wnrd,  weil  er  auf  die  verschiedenartige 
Ausstattung  der  einzelnen  Theile  Indiens  mit  Gaben  der  Natur  sich 
gründet;  nur  bei  den  Erzeugnissen  des  Kunstfloifscs  können  Aen- 
derungen  cingetreten  sein,  je  nachdem  ein  Land  sieh  des  Friedens 
und  der  liuhc  zu  erfreuen  hatte,  und  dessen  Einwohner  sich  unge- 
stört ihren  friedlichen  Beschäftigungen  hingeben  konnten,  oder  von 
Kriegen  heimgesucht,  durch  welche  die  Handelsleute  und  Künstler 
verhindert  wurden , sich  sorgenfrei  der  Ausübung  ihrer  Bcschäf- 
tigungep  zu  widmen.  Diese  Aenderungen  entgehen  jedoch  unserer 
Forschung. 


I)  Wie  ich  froher  nach  Vincext's  Vorgänge  gethkn  habe ; s.  oben  II,  S.  541, 
Kote  2. 
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Für  die  Keniitiiifs  der  Indischen  Ausfuhr  - Artikel  liefert  die 
Naturgeschichte  des  Fliitius  die  rcicldialtigste  Ausbeute,  weil  er  niclit 
nur  vieler-  aus  Indien  nach  der  Hauptstadt,  des  liOniiseht'n  Reiches 
gebrachten  Waaren  gedenkt,  sondern  auch  einige  genauer  beschreibt 
und  den  Gebrauch  angiebt,  wcdchen  die  damals  üi)pig  gewordenen 
Kümischeu  Jlänner  uu«l  Frauen  von  den  ihnen  aus  dem  weit  ent- 
fernten Indien  zugefcdirten  Artikeln  des  Luxus  machten.  .Viich  giebt 
er  in  einigen  Fällen  die  hohen  Werthe  der  Indischen  IVjuircn  an, 
erwähnt  hingegen  nur  selten  der  aus  den  westlichen  Ländern  nach 
Indien  gebrachten  Waaren.  Diesen  Mangel  ergänzt  das  Schrifl- 
chen  des  Alexandnnisehen  Kaufmanns , welches  bekanntlich  von 
Plinius  benutzt  worden  ist,  und  vervollständigt  zum  Theilc  die  An- 
gaben desselben,  was  die  Zahl  der  aus  Indien  !Uisgeführten  Artikel 
betrifft.  Auch  verdanken  wir  dieser  Schrift  allein  eii\e  Belehmng 
über  die  V'ertheilung  der  Wiiaren  unter  den  einzelnen  Enqjorien 
und  in  einzelnen  Fällen  auch  über  die  Herkunft  der  Indischen 
AVaaren.  Die  Nachrichten  dieses  namenlosen  Perieiroten  bestätijrt 
und  ergänzt  theilweise  eine  A'eroi'dnung  thtr  Kaiser  Marcus,  Aurelins, 
-•Intontiiiis  und  3Y(ws  Commodus  Antouinus  in  den  Digeeien  welche 
wälirehd  der  gemeinschaftlichen  Regierung  derselben  in  den  Jahren 
17(1  bis  180  nach  dir.  G.  erlassen  ist.  Hie  bestimmt,  diifs  cs  dem 
Zollbeamten  nicht  als  ein  Vcrgidien  angerechnet  werden  solle,  wenn 
er  den  Kaufmann  auf  dessen  Ditrchrcisc  nicht  voti  dem  Betrage  der 
Zölle  in  Kenntnifs  setze;  er  müsse  aber  vermeiden,  den  Kaufmatin 
zu  hintcigchon,  wenn  dieser  seine  Waare  angegeben  habe.  In  dem 
folgenden  Paragraphen  werden  die  dem  Zolle  unterworfenen  Artikel 
aufgczählt.  Da  die  Mehrzahl  der  Waaren,  deren  Herkunft  angezeigt 
. wird.  Indische  sind  und  ausserdem  tiur  Arabische  Onyxe  und  Par- 
tisehc  und'Babylonische  Felle  nngeführt  werden,  so  wird  diese  Ver- 
oixlnung  attf  den  damaligen  Hauptstapelplatz  des  Indischen  Handels, 
Alexandria,  bezogen  worden  müssen,  zumal  diese  Stadt  mit  Baby- 
lon durch  eine  Handelsstrafse  in  Verbindung  stand.-)  Die  sonstigen 
in  den  Schriften  des  klassischen  Altcrthums  über  diesen  Gegenstand 
erhaltenen  Angaben  sind  zu  unbedeutend  und  vereinzelt,  utp  hier 


1)  XXXIX.  IV.  5-7. 

2)  Krläulcrun|;(>ii  ärr  in  dieser.  Vmirilimns  vurkoininrndcn  . Nimicii  von  Wrtami 
finden  sich  in  Cl.  Salm.vs!i  hxtrettatioms  Plininnar  in  t'.  Jtil.  Ünlinnm 
Äij/oro,  die  ich  nach  der  Aufgabe  von  1683  ritiren.  werde;  dann  in  dem  be- 
kannten Werke  Vivcext’s,  II,  p-  fig- 
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fi  ’lion  bezeichnet  werden  zu  können  , und  werden  daher  an  den 
gecieiieien  Stellen  erst  R[)ilter  nacligctragen  werden  müssen. 

Bei  der  folgenden  Zusammenstellung  werde  ich  die  AV'aaren 
nicht  nach  den  Kmporien  aufzilhleii,  sondern  der  leichteren ' Ueber- 
sicht  wegen  nach  den  Naturreichen  ordnen,  zu  denen  sie  gehören, 
und  erst  am  Sehlufse  die  Hafen  bezeichnen  , aus  welchen  sie  ent- 
weder ausgeführt,  oder  in  sic  cingeführt  wurden.') 

Um  mit  den  einfachsten  StoÖcn  zu  beginnen  , bedienten  sich 
die.  Römischen  Bearbeiter-  des  Marmors  des  Indischen  .Sandes , um 
jenen,  naclslem  dieser  verbr.annt  worden,  mit  ihm  zu  poliren.'')  Kine 
frrdier  nicht  bekannte  schöne  l’uipurfarbe  lieferte  der  .Schlamm, 
welcher  den  Rohren  in  den  Flüssen  anklebte,  und  wenn  zcrriel)en, 
eine  schwarze,  wenn  dagegen  aufgelöst,  eine  wundervolle  pui-purne 
Farbe  hervorbrachte.")  Die  Indischen  Krystalle  wurden  allen  an- 
dern vorgezogen.')  Von  den  ^letallen  erhielten  rlie  Unterthaneu 
<ler  Römischen  Kais(;r  mir  ein  einziges,  das  wegen  seiner  Vorzüg- 
lichkeit von  den  Ausländem  so  sehr  geschätzte  Indische  Eisen.'') 
< ianz  anders  verhielt  es  sich  mit  den  Edelsteinen  , an  denen  be- 
kanntlich Indien  sehr  reich  ist.  Der  Verfasser  des  Periplus  des 
Rothen  Meeres  bezeugt,  dafs  vielerlei  Arten  von  glänzenden  Edel- 
steinen nach  Nelkynda  cingefiihrt  und  ohne  Zweifel  von  dort  her 
wieder  ausgeführt  wurden").  Der  Verfasser  der  Römischen  Natur- 
geschichte belehrt  uns,  dals  Indien  für  seine  Perlen  und  Edelsteine 
Blei  cintauschte').  Diesem  fleilsigen  .Sammler  verdanken  wir  auch 
mamdic  beinerkenswerthe  Angaben  über  die  Eigenschaften  und  den 
(.rebrauch  der  Indischen  Edelsteine.  Er  benutzte  hierbei  mehrere 
verlorengegangene  iSchrifteu  , von  deren  Verfassern , z.  B.  Sotakos, 


1)  U-li  werde  die  in  der  Stelle  der  Digeston  nnfgeffthrten  Woairn  mit  U.,  die  im 
Pcriplu.«  flagogen  mit  P.  bezeichnen»  und  die  von  l'Ünins  erwähnten  ^Vua^en 
nach  denjenigen  Stellcii,  nn  weJrben  iiie  crwähiii  werden,  angeben.  Die  hierher 
gehOrenilen  Stellen  im  Pcriplu»  finden  sich  p.  5,  9,  22,  24»  28,  29,  32  u.  p.  37. 

2)  Piinius  XXXVI.  9.  2.  ' 

3)  Piintus  XXXV,  37,  27,  1 und  2.  Kr  ist  ein  Imhum,  wenn  eben  daselbst  gesagt 
winl.  dafs  nn«  dem  eiterigen  Blute  der  Drindien  «nd  der  Klephanten  diese  Farbe 
heigefttellt  wurde.  Es  iht  nfimlieh,  wie  in  der  AusgnUe  von  Dei.afo.ssb  IX.  p.  314, 
X.  7.  bemerkt  winl.  eine  VerweehRelnng  mit  der  Jfrachenhiut  genannten  Farbe» 
wclelie  aus  dem  Jlaizc  des  Baumes  Plerolardus  jjraco  JAnn.  gewonnen  wird. 

4)  Kbend.  XXXVIl.  9.  I. 

^)  U. 

fi)  1*.  32. 

7)  IHiniu*  XXXIV'.  48.  3.  . 
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SiKline.i  iiml  Zenothemis,  besomler«  von  den  Edel«leition  gi'iiandelt 
zu  haben  scheinen.')  E.«  geht  jedenfalls  aus  den  vielen  .\nfrdirungen 
von  Stellen  aus  verlorengegangenen  Büchern,  welche  diesen  Gegen- 
stand behandelten,  hervor,  dals  in  den  Angeij  der  damaligen  Grie- 
chisch-Römisehen  Welt  die  Edelsteiiu“  eine  hohe  Bedeutunst  erlanirt 
und  eine  vielfache  Benutzung  erhalten  hatten.  Da  nun  Indien  einige 
der  werthvollsten  Eilelstcine  den  Griechen  und  Römern  lieferte, 
so  hatte  es  wesentlich  zu  dieser  Wenhschälzimg  und  Beimtzung 
derselben  beigetragen. 

Nach  dem  Peripins  des  Rothen  Meeres  bildeten  die  Onv.vo  einen 
wichtigen  Ausfuhr-Artikel  unter  den  übrigen  Indi.schen  Edelsteinen, 
und  die  Indischen  Onyxe  waren  nai.'ii  Plinius  die  vorzüglichsten 
nach  den  in  K.arm.anien  gefundenen.  -)  Zenoihemis  hatte  berichtet, 
dafs  cs  in  Indien  mehrere  Arten  der  Onj’xe  gilbe : feuerfarbige, 
schwarze,  homfarbige;  sie  waren  von  Wcil'sen  Adern,  wie  Angen 
umgeben;  an  einigen  fanden  sich  Adern  mit  schiefen  Augen.  Nach 
einem  andern  Schriftsteller,  dem  Sotanes,  hatten  die  Indischen  Onyxe 
feuerfarbige,  mit  einzelnen  dazwischen  liegenden,  oder  mehrere  sic 
umgebenden  weifsen  Kreisen,  und  unterschieden  sich  dadurch  von 
den  Indischen  Sardonyxen;  nach  ihm  waren  sie  flei8<'hfarbig. 

Den  Onj'xeti  >verden  am  angemessensten  die  Sardon3'xo  ange- 
schlossen, weil  sie  daher  ihix^  Benennung  erhalten  haben,  dafs,  wah- 
rend bei  den  Sardern  die  Farbe  der  des  Fleisches  ähnelt,  sie  bei 
den  Sardonv'xcn  mit  der  durch  die  Nägel  eines  Menschen  durch- 
schimmenden  Farbe  des  Fleisches  Aehnlichkeit  hat.  Durch  diese 
Eigenschaft  zeichneten  sich  die  Indischen  Sardonj’xc  aus;  alle  übri- 
gen, welche  diese  durebschimmernde  Farbe  nicht  besafsen,  wurden 
Blinde  genannt.  ")  Der  hauptsäehb'ehstc  Fundort  der  Sardonyxe 
war  das  RAgapippali  - Gebirge  zwischen  der  untern  Narmadä  und 
der  untern  Tapti,  welches  wegen  dieses  Umstandes  von  IHolcmaios 
das  Sarrfony.r-Gebirgc  genannt  wurde,  und  ein  Theil  desselben  von 
den  alten  Indern  Vaidiiija,  mit  welchem  ^Vortc  eine  Art  von  Onj'x 
bezeichnet  sein  wird.  ♦) 


1)  Plin.  XXX\T,  25,  3 nnd  38;  XXXMI,  11.  5;  23,  2;  24,  1;  51,  1,  und 
32,  2;  dann  X,  36,  4;  XXXVI,  12,  1,  nnd  XXXVn,  35,  1;  56,  1;  endlich 
XXXIV,  18,  7;  XXXVn,  11,  4;  23,  1 nnd  24,  1. 

2)  Plin.  XXXVI,  12,  2,  und  XXXVD,  24,  1,  und  2. 

3)  Plin.  XXXVI,  23,  2. 

4)  Sieh  oben  I,  S.  573,  Note  I. 
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Dnfs  auch  Hyazinthe  aus  Indien  ausgefuhrt  wurden,  erhcdlt 
sowohl  aus  dem  1‘eriplus  dos  Kullien  Jloeres,  als  aus  «lein  Römi- 
schen Gesetzhuche.  Von  zwei  andern  Arten  sehr  geschätzter  Edel- 
steine wird  es  zwar  nicht  in  diesen  Schriften  gesagt;  die  genaue 
Ilekanntsehaft  des  Verfaswrs  der  Römischen  Naturgeschichte  mit 
ihnen  heweist  dieses  jedoch  zur  Genfige.  Die  Indischen  Amethyste 
nahmen  unter  allen  löhrigen,  wegen  ihrer  vollkommen  schönen  l’ur- 
purfarhe,  den  ersten  Rang  ein  und  die  Färlier  erreichten  das  höchste 
Ziel  ihi’cr  llestrehungcn  , wenn  sic  auf  den  gefärbten  Zeugen  diese 
Farhe  herzustellen  vermochten. 

Die  Indisclicn  Amethyste  verbreiteten  einen  milden  Glanz  und 
blendeten  nicht  die  Augen  durch  ihr  Funkeln,  wie  die  Karfunkel.  ') 
Eine  zweite  Art  von  Amethysten  hesafs  nach  der  .Vnsieht  des  Rö- 
mers, dem  wir  diese  Angaben  verdanken,  einen  geringeren  Werth, 
weil  sie  sieh  den  Hyazinthen  näherte.  Die  Inder  selbst  müssen 
jedoch  anders  gedacht  haben,  weil  sie  ihre  Farbe  sneon  und  diese 
Edelsteine  selbst  sacondion  nannten;  w'cnn  diese  Farbe  schwächer 
war,  wurde  sie  sapenas  genannt.  Da  nun  pakuna  im  Sanskrit  eine 
Sache  bedeutet,  welche  von  glücklicher  Vorbedeutung  ist,  so  mufs 
palamada,  wie  der  Name  dieser  Amethyste  im  Sanskrit  gelautet  haben 
mufs,  besagen,  dafs  die  luder  diesem  Edelsteine  eine  Glück  brin- 
gende Kraft  beilegten.  Saphota  heifst:  mit  Schaum  versehen;  das 
AVort  deutet  daher  den  schwachen  Glanz  dieser  Edelsteine  an. 
Der  zweite  Indische  Edelstein,  dessen  frühe  Verbreitung  zu  den 
Römern,  durch  die  Mittheilung  des  Plinius  über  ihn,  ausser  allen 
Zweifel  gesetzt  wird  , ist  der  Opal.  -)  Nach  ihm  war  Indien  die 
einzige  Mutter  dieser  edlen  Steine,  und  sic  besafsen  nächst  den 
Smaragden  den  höchsten  AV'erth,  obwohl  der  Grund  dieser  AV'^erth- 
schätzung  ihm  höchst  schwierig  zu  begreifen  schien,  wenn  die 
Opale  mit  dem  Ruhme  anderer  höchst  kostbaren  Edelsteine  vergli- 
chen wurden.  Als  Beispiel  des  ausserordentlichen  Werthes,  den  die 
Opale  in  den  Augen  der  Römer  erhalten  batten,  führt  Plinius  fol- 
gende Thatsaehe  an:  AnUmiua,  der  Triumvir,  proscribirtc  wegen 
eines  Opals  den  Senator  Nonius,  den  Solm  des  Struma  Nonius. 
Dieser  nahm,  dem  Triumvir  zum  Trotze,  aus  seinen  vielen  Schätzen 
auf  seiner  Flucht  nur  diesen  Opal-Ring  mit,  der  nach  der  wahr- 
scheinlichsten Leseart  den  Werth  von  200,000  Sesterzien  oder  un- 


1)  Plin.  XXXVII,  46,  1 nnd  2,  und  41,  I. 

2)  PUa.  XXX Vn,  21,  1 dg. 
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(jofAlir  53,333  Thlni.  Imttc. ')  Der  Griiml  des  missergewöhnllclieu 
4Verlhes,  ileii  die  vonudimeii  HOiiier  den  Opnleii  ziisi  hneben.  wird 
<las  w\niderl)!ir  inniiniglaltige  Farbeiispiel  dieser  Kdelsteine  gewesen 
sein  , wcIcIk  s der  Verfasser  der  Köiiiisclion  Natiirgescinelite  ans 
eigcmer  Ansehauung  seluldert.-)  Er  belelirt  uns  zugleieh,  dafs  die 
Inder  bei  keiner  andern  (Jatfung  von  Edelsteinen  es  so  gut  ver- 
Rtaiiden,  sie  zu  verfälsclion,  wie  bei  den  Opalen.  Dieses  geseliali 
bei  ihnen  dureh  15eimis<dutng  von  (llas.  Der  Bericht  des  Höuiisehen 
Schriftstellers,  dafs  Indien  allein  diese  Edelsteine  lieferte,  erhält  seine 
Best.ätigung  dureh  das  Vorkonuuen  der  eigentliehen  ( Ipale  und  der 
Ilalb-Opale  in  Vigaja|)ura,  Sitalmldi,  Gawilghara,  Dooudergaou  und 
Bawari  in  Dekhan.  ) Dieser  Unistand  luaeht  es  nölhig,  den  A amen 
dieses  Edelsteins  in  der  Indiselieu  Sprache  aufzusuehen  und  ihn 
nicht  aus  der  Grieehischen  abzuleiten,  wie  es  ein  berfdiinter  Mlne- 
ralog  gethan  hat , nach  W(dehein  öa'Stt.'.'j;  ein  zusaniuiengi'setztes 
unil  eigentlich  ver.ändertes  Gesicht  bedeuten  soll : eine  Erklärung, 
die  gegen  die  bekanntesten  Kegeln  der  Grieehischen  Gniinniatlk 
verstöfst.  Da  L'pnla  im  Sanskrit  nicht  nur  Stein  und  Fels,  sondern 
.auch  eine  Art  von  Edelstein,  also  gewifs  den  Opal  bezeichnet, 
erhielten  die  Griechen,  und  von  ihnen  die  Kötner,  nebst  diesem 
Etlelsteine  auch  dessen  Xamen. 

Ob  der  im  Beriplus  des  Rothen  Meeres  Kallahia  und  in  den 
Digesten  CaUtanus  genannte  Edelstein  derselbe  sei,  als  der  mit  diesem 
Namen  von  l’linius  benannte,  und  ihn  wegen  seiner  getrübten,  nur 
gräulichen  oder  bläulichen  Farbe  erhalten  hat,  ist  zweifelhaft,  weil 
tlessen  Fundorte  Kap.adokien,  Bhrvgien  und  Kataonien  zu  weit  von 
Indien  entfernt  sind,  als  dafs  er  aus  dem  Hafen  liarbarikon  an  den 
Indus-Mündungen  ausgefTihrt  werden  könnte,  wie  es  nach  dem  Zeug- 
nisse des  Alexandrinischen  Periegeten  geschah.*)  Der  letzte  Um- 
stand führt  zu  der  Vermuthung,  dafs  es  in  diesem  Falle  eine  Art 
<ler  von  Plinius  Kallals  genannten  Eilelstelne  gewesen  sei,  weil  er 
in  den  Ländern  im  N.  des  Indischen  Kaukasus  bei  den  Dahem  und 
den  Baktrem,  und  bei  den  Sakern  im  4V.  des  Belurtag’s  zu  Hause 
war,  und  daher  aus  den  Baktrischen  Ländern  naeh  dem  Hafen  au 


1)  Sich  die  Note  11  von  Dblafos.se  in  seiner  AiL«g.  IX,  p.  R17. 

2)  iVirt.  XXXVII.  22,  I , 

3)  AVir  Hold'*  Summaty  of  the  Cfolotjy  of  Southern  Jüdin  iin  J.  th*  Jt.  A»- 
S.  IX,  p.  37. 

4)  PHn.  XXXVn,  33,  I nnd  56,  l ; dann  Peripl.  Mar.  Krythr.  p.  22. 
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der  Indus-MUndung  ausgcfnhrt  werden  konnte.  Es  würde  demnncli 
der  Türkis  gewesen  sein.  ’)  Wenn  diese  Bestimmung  einen  hohen 
Grad  von  A\’ahrsclieinliehkeit  für  sich  in  Anspruch  nehmen  darf, 
so  unterliegt  die  Ermittelung  des  zunächst  zu  erwähnenden  Edel- 
steines, welcher  im  Römischen  Gesetzhuche  Cerawiiuyn,  von  Plinius 
CVraunius  genannt  wird,  grofsen  .Schwierigkeiten,  weil  dieser  zwei 
verschiedene  Angal>en  über  ihn  neben  einander  hinstellt,  ohne  sie 
mit  einander  zu  vermitteln.'')  ^sach  ihm  gehörte  dieser  Edelstein  zu 
den  weifsen,  wurde  Asirios  genannt,  war  in  Indien  am  Ufer  des  un- 
bekannten Flusses  Pallene  zu  Hause,  und  verbreitete  aus  seinem  Zen- 
trum, wie  ein  Stern,  einen  dem  ^lond  ähnlichen  Glanz;  einige  .Schrift- 
steller leiteten  seinen  Namen  daher  ab,  dafs  er  den  Sternen  gegen- 
übergestellt,  ihnen  ihren  Glanz  entziehe  und  zurüekgebc.  Die  beste, 
ganz  von  F'ehlern  freie  Art  fand  sich  in  Karmanien ; eine  geringere 
wurde  Ceraimiaa  geheissen,  tind  tlie  geringste,  in  Persien  vorkom- 
mende, besafs  nur  den  Glanz  einer  Lampe.  In  der  zweiten  Stelle 
wird  uns  eine  einzige  Gattung* erwähnt,  die  Ceraunias  hiefs,  den 
Gestirnen  ihren  Glanz  raubte,  Krystall  ähnlich  und  von  himmelblauer 
F.irbe  war;  sie  fand  sich  in  Karmanien.  Es  mufs  daher  dahingestellt 
bleiben,  ob  wir  nur  eine  einzige  oder  drei  Arten  dieses  Edelsteins 
nnzunehmen  haben,  und  zu  welcher  von  ihnen  der  Indische  gehörte. ") 
Sic  wird  am  fÜglichsten  für  eine  Art  von  Karfunkel  gehalten,  weil 
solche  dem  Alten  in  Indien  bck.annt  waren,  und  nicht  vorausgesetzt 
werden  kann,  dafs  die  Römer  einen  nicht  sehr  wcrthvollen  Edelstein 
aus  Indien  sieh,  bringen  liefsen.  ')  Obwohl  Plinius  es  nicht  aus- 
drücklich sagt,  zeigt  doch  die  Art,  wie  er  des  zweiten  Edelsteins 


1)  I’I’n.  XXXVn.  .33,  I II.  4fi.  2.  mit  ilcr  Xotc  1 in  ilcr  Anfg.  von  Dni.Arosjr 
IV.  p.  ß.34.  Die  Worte  des  IMtniiis  sind  : Pont  avfrsa  htdiae  apud  inrolru  Cau- 
raai  jnnnfis  Pht/faros^  apud  .S'oeiw  r/  Jjhahnx  ncucilur.  Die  Loge  der  zwei  letalen 
Völker  ist  bekannt , daa  ernte  ist  ganz  unbekannt ; cs  wohnte  wnhrseheinlieli 
am  Bcliirtag.  Die  Türkiwe  kommen  bekanntlich  vorzngsweise  ans  den  östlichen 
Irani.srhen  I.ändern. 

2)  Plin.  XXXVIl.  47.  1;  48.  1,  nnd  51,  1. 

3)  SAt.MASirs  a.  .1.  O,  p.  197,  a.  B.  nimmt  zwei  Arten  an,  obwohl  Plinins  in  der 
einen  ,Stelle  drei  nennt.  Xneh  jenem  i.«t  die  erste  Art  ein  Krystall,  die  zweite 
ein  Karfnnkel. 

4)  Das  Vorkommen  von  Karfunkeln  in  Indien  bezeugt  Tidii«.*  XXXVIl,  25,  I.  Der 
Name  Ceraunias  ist  Grieehiseh,  nämlieh  von  xepzu'io;,  Blitz,  abgeleitet  nnd  bedeu- 
tet einen  dem  Blitze.  5huliehen  Glanz  besitzend;  die  Griechen  werden  verschiedene 
Arten  von  Edelsteinen  unter  diese  gemeinsehaftliehe  Benennung  zniammengefarst 
haben.  Auch  der  Karne  Astriot,  d.  h.  kleiner  Stern,  ist  Griechisch. 
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nu8  der  Gattung  der  weifscn  gedenkt,  dafs  er  ihm  zu  Gesichte  ge- 
kommen war.  ')  Er  nahm  den  zweiten  Rang  unter  den  weifsen 
Edelsteinen  ein,  und  zeielinete  sieh  dr.dureh  besonders  aus,  thvl's  er, 
gleich  der  Pupille,  ein  eingesehlosscncs  Lieht  enthielt,  welches  er, 
wenn  in  schiefer  Richtung  gehalten,  gleichsam  ausgiefst,  die  Strahlen 
von  einem  Orte  zutn  andern  bewegend,  tlagegen  in  umgcki'brter 
Richtung  gehalten,  die  weil's  schimmernden  Strahlen  der  Sonne  zu- 
rückgebend. Er  hatte,  wegen  seiner  .Vehnlichkeit  mit  einem  Sterne, 
den  Namen  Astrios  erhalten,  und  ist  die  Art  von  Optd,  welche  aut 
französisch  yiraaol  oder  Opale  chamjeanie  genannt  wird.  Diese  Opale 
waren  schwer  zu  erhabener  Arbeit  zu  benutzen,  und  tlie  Indischen 
wurden  denen  aus  Karmanieti  vorgezogen.  Auch  die  vorzüglichste 
Art  dieser  Gattung  hatte  einen  Hellenischen  Namen  erhalten,  nilm- 
lich  Paideros,  d.  h.  Schminke,  obwohl,  wie  Pliniiis  mit  Recht  be- 
merkt, es  auffallcn  mufs,  dafs  ein  solcher  Name  einem  so  wcilhvollen 
Gegenstände  bcigclegt  worden  ist.-)  Es  trafen  bei  ihm  verschiedene 
Eigenschaften  zusammen,  um  ihm  einen  ausserordentlichen  Werth 
zu  verleihen.  Er  besafs  den  durchsichtigen  Glanz  der  Krystallc, 
einen  Anstrich  von  grüner  Farbe,  von  dem  Schaume  des  Weins 
imd  des  Saffrans,  der  besonders  in  die  Augen  fiel;  ferner  die  Röthe 
des  Purpurs , von  welcher  er  gekrönt  wurtle.  Alle  diese  Farben 
vereinigten  sich  bei  ihm  und  kein  Edelstein  war  mehr  geeignet,  den 
Blick  durch  die  liebliche  MannigfiJtigkeit  seiner  Farben  zu  fesseln. 
Die  am  meisten  geschätzten  Steine  dieser  Art  kamen  aus  Indien 
und  ^vurden  sayenon  genannt,  welches  nur  eine  andere  Form  des 
oben  erklärten  sacon,  im  Sanskrit  fohtna,  sein  kann.“)  Es  ist  höchst 
wahrscheinlich  der  wegen  seines  Farbenspiels  bekannte  edle  Ojkü 
darunter  zu  verstehen. 

Wenn  bei  den  vorhergehenden  Indischen  Edelsteinen  unver- 
meidlich war,  die  Bedeutung  ihrer  Namen  zu  bestimmen,  so  erfor- 
dern die  drei  folgenden  dieses  nicht,  weil  ihre  Namen  bekannt  sintl. 
Es  sind  die  Berylle,  die  Saphire  tmd  die  Smarayde,  von  wclolien 
sowold  der  Periplus  des  Rothen  Meeres,  als  das  Römische  Gesetz- 
buch bezeugt,  dafs  sie  aus  Indien  ausgeführt  wurden.  Ein  Haupt- 
fundort der  Berylle  war  in  der  Nähe  der  Stadt  Pannata  in  Limyrike, 


1)  PUn.  xxxvn,  45,  1,  nebst  der  Note  1 in  der  Ausgabe  von  Delafosse  K, 

p.  618. 

2)  Plitt.  xxxvn,  45,  1 und  2. 

3)  Sieh  oben  S.  13. 
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welche  in  der  Gegend  dos  heutigen  Tullafin  liegt.')  Die  mei.sten 
Ik’rylle  lieferte  Indien  ; amlcrswnher  kamen  nur  wenige.")  Die 
Kfinstler  polirten  sie  alle  in  senkreehtor  Form,  weil  sonst  ihr  Glanz 
sich  trfdjen  wfirde,  indem  er  nicht  von  den  hkiken  zuriiekprallte, 
und  weil  sie  anders  polirt  ihren  sehOnen  (ilanz  verlieren  wrirden. 
Die  geschätztesten  Berylle!  waren  ellcjenigen , welche  der  grünen 
Mceresl’arhe  ähnlich  sahen;  ihnen  zunächst  am  Werthe  kamen  die- 
jenigen unter  ihiuai,  die  hläfser  waren  und  Chrysoherylle  hiefsen, 
weil  ihr  Glanz  dem  des  Goldes  sieh  näherte.  Eine  dritte  Art  bc- 
s.afs  einen  noch  sehwäeheni  Glanz,  und  wurde  von  einigen  Leuten 
als  eine  besondere  Art  angeselicii,  der  sic  den  Namen  von  Chryso- 
phrasen  ertheilten.  Eine  vierte  Art  ähnidtc  dem  llyäcinthen;  die 
fünfte  war  lichlfarln'g,  die  sechste  waehsfarhig  und  dii“  siebente  öl- 
farhig.  Die  geringste  Sorte  hatte  Fasern' und  einen  sehmutzigen 
Glanz;  sic  verlor  allmählig  an  (il.anz,  wie  die  meisten  Edelsteine.  Die 
Inder  schätzten  die  Beiylle  ausserordentlich  lioeli,  wegen  ihrer  Länge, 
und  sagten  ihnen  zum  Iluhmc  nach,  dafs  sic  die  einzigen  Edelsteine 
seien,  deren  sie  lieber  als  des  Goldes  nicht  entbehren  möchten.  Sic 
banden  sie  deswegen,  nachdem  sie  durchbohrt  waren,  tin  den  Satteln 
der  Elephanten.  Andere  Inder  waren  dagegen  der  Ansicht,  dafs  die 
Berj'lle  wegen  ihrer  Vortrefflichkeit  nicht  durchbohrt  werden  dürf- 
ten nn<I  zogen  es  vor,  nur  ihre  Häupter  mit  goldenen  Kopfbinden 
zu  umwindtm;  aus  den  Beryllen  dagegen  Zylinder  zu  verfertigen, 
welche  sie  lieber  als  andere  Edelsteine  in  ihren  Siegelringen  trugen. 
Sie  hatten  mit  den' Smaragden  <len  Fehler  gemein,  einen  weichen 
Theil  und  ausserdem  dunkle  Flecken  zu  haben.  Dem  Plinius  war 
berichtet  worden,  dafs  im  Kölnischen  Reiche  in  Pontus  Inder  sich 
einfanden,  die  geftlrbtc  Krystalle  für  ächte  Edelsteine  ausgaben,  be- 
sonders alx!r  Berylle. 

Die  genaue  Bekanntschaft,  welche  Plinius  mit  diesen  Edelsteinen 
verräth,  und  die  er  nicht  aus  Schriften,  sondern  aus  den  sorgfiiltig 
verglichenen  Proben  der  einzelnen  .Vrten  von  Beryllen  geschöpft 
haben  kann,  macht  es  beinahe  gewifs,  dafs  diese  damals  einen  be- 
deutenden Artikel  des  Handels  zwischen  dem  Römischen  Reiche  und 
Indien  abgaben.  Anders  verhielt  cs  sich  mit  den  Sapphiren  und 
Smaragden.  Plinius  gedenkt  nämlich  in  seinen  Angaben  üljcr  sic 
gar  nicht  der  Indischen,  woraus  gefolgert  werden  darf,  dafs  Indien 


1)  Pinl.  'VTI,  1,  84. 

2)  riin.  xxxvn,  20.  1 flt>. 

LafiHrn's  In<l.  AHcrthk.,  HI.  2 


Digilized  by  Google 


18 


Zweites  liiich. 


keine  sehr  geseliritztcn  E'lelsteine  dieser  zwei  Gattungen  besnfs,  oder 
wenigstens  sie  nicht  in  den  Handel  mit  den  Körnern  lieferte,  zumal 
der  Verfasser  der  Kömisclten  Xatnrgescliielite  den  Smaragden  den 
nächsten  Kang  nacli  den  Diamanten  und  den  Perlen  einräumt.')  Er- 
ergänzt  ausserdem  die  zwei  andern  Quellen,  denen  wir  unsere  Kennt- 
nils  von  den  ans  Tndia<dien  Lämlern  ansgofilhrten  Edelsteinen  ent- 
lehnen mnssen.  Die  Körner  erhielten  daher  zwei  Arten  von  Jaspis; 
die  eine  hatte  Aelmlichkeit  mit  .Smaragden;  ilie  zweite  mit  dunkel- 
rothem  Purpur,  ohne  di-ssen  Glanz  zu  hesitzen.  '■‘)  Ferner  wurde 
den  Römern  zugefCdirt  die  Mcltehrt/ai  genannten  Edelsteine,  weil  ihnen 
die  Farbe  von  Gold  eigen  war,  welches  durcli  klaren  Honig  dnreh- 
schinnnert.  Dieser  Edelstein  ist  der  honiggelbe  Topas.  Es  kamen 
endlich  die  vorzüglichsten  ('liri/ndlillie  aus  Indien,  aber  es  niufs  auf- 
fallen,  dafs  sie  nach  dem  Ziaignisse  des  Alcxandrinischen  Periegeten 
nach  dem  Hafen  Harharikon  eingefilhrt  worden.'')  Diese  lieferte 
wahrsclieiidieh  .\ethi(j])ien,  weil  dessen  Chrysolithe  von  den  Indischen 
unterschieden  werden;  vielleicht  auch  andere  Indische  Emporien. 

Plinius  erwähnt  ausserdem  noch  anderer  Indischen  edlen  .Steine; 
da  cs  jedoch  hei  ihnen  nicht  klar  ist,  oh  er  sie  nach  den  llcrichten 
anderer  Schriftsteller  beschreibe,  oder  sie  seihst  vor  Augen  gehabt 
habe,  so  w ird  ihre  Aufzählung  pas.sendcr  dem  nächsten  Ab.sehniltc  die- 
ses Huchs  Vorbehalten  bleiben.  Von  dem  kostbarsten  aller  Edelsteine, 
dem  Diamanten,  wird  cs  durcli  den  Bericht  des  Alexandrinischcn 
Kaufmannes  und  durch  das  Kölnische  Gesetzbuch  unzweifelhaft,  dafs 
sie  aus  Indien  nach  dem  Kölnischen  Reiche  gebrw'ht  wurden.  Es 
kommt  noch  hinzu  , dafs  iin  Altertluuiie  Indien  das  einzige  Land 
war,  welches  Diamanten  Iiesafs.  Plinius  ninfs  daher  diese  mit  un- 
ächten,  ihnen  ähnlichen,  verwechselt  hahen,  wenn  er  behauptet,  dafs 
damals  ausser  den  Indischen  noch  fünf  Arten  von  Diamanten  bekannt 
geworden  waren.')  Xiwh  ihm  waren  die  Diamanten  das  kostbarste 
unter  allen  Irdischen  Dingen  , und  in  der  .älteren  Zeit  war  es  nur 
Königen,  und  unter  ihnen  nur  wenigen  vergönnt,  Diamanten  zu 
hesitzen.  Die  gröfsten,  dem  Plinius  bekannt  gewordenen,  hatten  die 
Gröfsc  von  Avellanischcii  Kernen;  seit  jener  Zeit  sind  liekaiintlich 


1)  Pliii.  xxxvn.  15,  I flg.;  16,  1 flg.,  Hiul  17,  1 flg. 

2)  Plm.  xxxvn,  I ; 45,  1 , nebst  der  K<»tc  1 iu  der  Aui>);abe  von  Delafossb 
IX,  p.  646  und  ilnnn  42,  I, 

3)  Ptripl.  jV/or.  Erytfir,  p.  22. 

4)  Plin.  xxxvn.  l.-».  1 fig. 
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bedentend  gröfaore  gefunden  wonlen.  Auascr  dem  vnrhcrrachendcn 
(lebrauehe  zum  Selmmeke,  dienten  die  Diamanten  den  Steinschneiilem 
bei  ihren  Arbeiten.  Sie  la'dienten  aieh  dabei  dea  pnlverisirten  Dia- 
manten, dessen  Pulver  in  Eisen  cingoseldossen  ward  und  dadurch  die 
härtesten  Steine  auszuhöhlen  vermochte.  Plinins  betrachtet  die  Ent- 
dwkung  des  Verfahrens,  die  Diamanten  in  ganz  kleine,  kaum  sichtbare 
Stäubchen  zu  zerstolsen,  als  eine  der  merkwürdigsten  Entdeckungen 
des  menschlichen  (leistcs;  er  im  al)cr  darin,  wenn  er  behauptet, 
Diamanten  könnten  nur  dann  zctrstolsen  werden,  wenn  sie  in  ganz 
frisches  warmes  I51ut  von  Ilöckcm  gelegt  würden. 

Wegen  der  VQrwaudtscbafl  des  Gebrauchs  zum  Schmucke  von 
den  reichen  Hörnern,  möge  hier  der  Perlen  gedacht  werden,  obwohl 
sic  ein  Erzeugnifs  der  Perlenausteni  sind.  Sic  besafsen  seit  einer 
sehr  frühen  Zeit  einen  sehr  hohen  Werth  in  den  Augen  der  Mor- 
genländer, und  zwei  von  den  Kain])fgenosson  Ale.xandcrs  desGrofsen, 
xbulrostlieriea  und  Charea,  bi’zeugcn,  dals  zu  ihrer  Zeit  die  l’erser, 
Meder  und  andere  Völker  des  vorilern  Asiens  die  Perlen  mit  Golde 
aufwogen  uml  die  aus  ihnen  verfertigten  Selumu'ksachon  höher  schätz- 
ten. als  goldene.')  Die  Hömer  erhielten  viele  Perlen  und  zwar  be- 
sonders aus  Indien,  wo  an  der  Küste  Taprobane’s  die  ergiebigsten 
Perlcnausterbänke  lagen.  Plinins  schreibt  ihnen  nach  den  Diamanten 
den  höchsten  IPerth  zu  und  sagt,  dafs  bei  seinen  Landsleuten  die 
Perlen  eben  so  hoch  geschätzt  wunlcn,  als  bei  den  Indem  die  Ko- 
raUe.'-')  Er  widmet  der  IJeschreibung  und  dem  Gebrauche  der  Perlen 
mehrere  Kapitel  des  IX.  Buches  seiner  Xaturgesehichtc  und  liefert 
mehrere  Beispiele  von  dem  ausserordentlichen  Werthe,  den  die  rei- 
chen Römer  auf  den  Besitz  schöner  Perlen  setzten,  so  wie  von  der 
beinahe  unglaublichen  Verschwendung,  welche  die  Prachth’ebe  der 
Römer  mit  ihnen  tneben.  Was  er  von'  der  Entstehung  der  Perlen 
und  ihrem  Fange  berichtet,  gehört  nicht  hierher,  sondern  in  den 
nächsten  Abschnitt  dieses  Buches,  in  dem  die  Geschichte  des  Grie- 
chisch-Römischen W'issens  von  Indien  dargestcllt  werden  wird. 

Die  Vorzüge  der  Perlen  bestanden  in  ihrer  weifsen  Farbe,  der 
üröfse,  der  Ründung,  der  Glätte  und  dem  Govriehte;  lauter  Eigen- 
schaften, <h’e  schwer  zu  ermitteln  sind,  so  dafs  kaum  je  von  einan- 
»Icr  zu  unterscheidemle  Perlen  gefunden  wurden.  AV'egcn  dieser 
Uebereinstimmung  der  Perlen  untereinander  g.abcn  die  Hörner  ihnen 


1)  Sich  oben  H,  S.  SSO.  Note  1,  tlic  aus  ihnen  antteführten  Stellen. 

2)  „ 1’.,  V).  uml  nin.  LX.  54,  1 flg.;  59,  2;  XXXII,  II,  1,' «ml  XXXVII,  16,  1. 
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tlen  Namen  imw,  <1.  Ii.  Einheit,  während  die  Griechen  <len  ans  dem 
Indischen  nuinqam  entstandenen  und  von  den  liarharen  ^eliraueh- 
ten  martjiiriia  heil)ehielton. ')  In  Hezieliung  auf  <lic  weifse  Farl>e 
kamen  prol'sc  V'erseliieilenlieilen  vor;  die  au»  dem  l’er»iseliiii 
Meerlinsen,  wo  hekanntlieh  bei  den  IJalirein  - Inseln  aiieh  I’erlen- 
austem  {refannjen  werden,  waren  hellfni'hii;er;  die  Imliseliim  zei<-h- 
ncten  sich  dadurch  au»,  daf»  sic  den  8ehn|i]ienähnlichcn  Glanz  der 
diu'ehsichtigeu  Si-lenita  la’safsen.  Am  meisten  wurden  die  l’crlcn 
gc])riesen,  deren  J'arhe  der  de»  Alaun»  ähnlich  war.  Durch  Ver- 
nachlässigung verloren  sie  ihren  Glanz.  Die  nach  oben  zugespitzten, 
länglichte  und  in  eine  volle  Hrindnng  nach  unten  endenden  l’erlen 
wurden  elenchi,  Ohrgehänge,  genannt  und  mit  der  (iestalt  der  aus 
Alabaster  verfertigten  kleinen  Alabaster- (ieläfsen  verglichen.  , Die 
' Römer  trugen  solche  Perlen  an  ihi-cn  Fingern,  und  zwei  oder  so- 
gar drei  an  den  fllmai,  und  hatten  für  diese  Ohi’gehänge  im  fdier- 
lunthigeii  Gefrdile  ihres  Reiidithiuus  und  aus  Freude  ülx"!’  da»  Klirren 
der  Perlen  einen  besondern  Namen  ersonmm , näniUeh : erntalia  “), 
weil  sie  an  dem  durch  den  Zusmnmcnstofs  der  Perlen  erzeugten 
Geklirre  dieser  Ohrgehänge  grofse  Freude  fanden.  Auch  zu  den 
Plebejern  war  der  Wunsch  herabgestiegen , »ich  des  Hesitze»  von 
Perlen  zu  rühmen,  und  sie  behaupteten,  dafs  die  Perlen  ihren  Frauen, 
wenn  sie  öfifcntlich  erschienen,  denselben  Rang  bezeugten,  als  die 
Lictoren  den  Konsuln  und  andern  Magistratspersonen.  Die  vor- 
nehmen Römerinnen  gingen  in  ihrer  Pradifliebe  so  weit,  dafs  sie  nicht 
nur  an  den  Kiemen  ihrer  Sand.alen  Perlen  befestigten,  sondern  so- 
gar ihre  Schuhe  ganz  damit  bedeckten,  und  cs  war  die  Sitte  ein- 
gcrissen,  »lafs  sie  nicht  öfl'entlieh  uid’trctcn  mochten,  ohne  »ich  durch 
das  Geklirre  der  Perlen  an  ihren  Fülsen  bemerklich  zu  tmu'hen. 
Wenn  Plinius  gewufst  hätte,  dafs  in  Indien  nicht  nur  die  vornehmen 
Frauen  und  Mädchen,  sondern  auch  die  Tänzerinnen  goldene  mit 
Edelsteinen  besetzte,  mipura  genannte  Ringe  an  den  Knöcheln  ihrer 
Füfsc  trugen,  so  würde  er  nicht  unterlassen  halK-n,  üiier  die  dannds 
cingerissene  Entartling  Römischer  Frauen  seinen  Zorn  auszusprechen, 
zutnal  er  oft  die  Einfachheit  der  Altrömisehen  Sitte  preist.  Dagegen 
theilt  er  einige  höchst  beuierkenswertlie  Reisjiiele  von  der  beinahe 
unglaublichen  Vcrschw'cndung  hinsichts  der  l’erlcn,  und  von  der 
grofsen  Menge  derselben  bei  ihnen  mit.  LoUn , die  Tochter  des  ' 


1)  Sich  oben  I,  S.  649,  Note  2. 

2)  Üas  Wgrt  ist  aTis'dem  Griechischen  xpOTT^Tj,  klappern,  abgeleitet. 
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M.  Lollim,  die  Gemaldin  des  Kaisers  Caiu»  Claudius,  zei<rte  nicht 
b(ä  <]fi-orseii  Festen,  sondern  hei  den  Vcrlobuiiffen  von  iinbedenten- 
den  Männern,  sieli  ^tinz  mit  Snmmgdon  und  Ferien  bedeckt,  welche 
neben  einander  gljlnzten  und  am  ganzen  llali|>tc,  an  den  Haaren, 
den  Huiirfleehten,  den  Uhren,  dem  llal.se,  dem  Hal.-^bandc  und 
an  den  Fingeni  angel/racht  waren.  Durch  vorgclegtc  Kcch- 
nungcn  bewies  sie,  dafs  sie  40,tXK),000  Sesterzien,  oder  ungefiihr 
2,02li,()(i0  Thaler  kosteten.  Diese  Ferkm  waren  ihr  liielit  von  ihrem 
versehwenderi.si'hen  kaiserlichen  Gemahl  gesclienkt  worden,  sondern 
ihr  Vater  hatte  die  Könige  des  O.stens  dic.^es  Schatzes  beraubt.  Fr 
zog  sich  dadurch  die  Ungnade  des  Kaisers  zu  und  brachte  sich  durch 
Gift  inn’s  Leben,  auf  diese  .\rt  sich  wegen  des  von  ihm  verfiblen 
Unrechts  bitstrafend.  Das  zweite  Rei.sjtiel  ist  noch  bemerkenswer- 
ther:  Klcopatra,  die  berüchtigte  Königin  Aegvjiteus,  besafs  zwei 
grofse,  in  der  alten  AV^elt  berillunt  gewordene  Ferien,  welche  früher 
anderen  morgenländischen  Monarchen  gehört  hatteu  und  endlich  in 
ihren  llesitz  gelangt  waren.  Sie  trug  sie  als  Ohigehänge,  forderte 
ihren  geliebten  Iluhler  Ajitonius  auf,  sic  durch  l’racht  zu  überbie- 
ten,  und  ging  deshalb  eine  AVettc  mit  ihm  ein.  Bei  dem  zu  diesem 
Belmfc  veranstalteten  Gastmale  liefs  sie  einen  zweiten  Tisch  eintragen, 
:iuf  welchem  sich  nur  ein  einziges  Gefäfs  befand;  dieses  war  mit  so 
starkem  Kssig  gefüllt,  dafs  er  Ferien  auflösen  konnte.  Kleopntra  warf 
eines  ihrer  zwei  Ohrgehänge  in  dasselbe  und  seldürfte  den  Essig  mit 
der  aufgelösten  Ferlc  hinunter,  .\ntoniu8  ward  für  besiegt  erklärt, 
weil  der  AV'crth  des  Tisches  tiuf  10,000,(KX)  Sesterzien  oder  543,-141 
Thaler  geschätzt  ward.  'Es  erhellt  deutlich  hieraus,  welch  unge- 
heuivr  Werth  damals  den  Ferien  beigelegt  wurde.  Kleopatra  wurde 
von  einem  Begleiter  des  Autotiius  verhindert,  dem  zweiten  Ohrge- 
hänge das.selbe  iSchicksal  widerfahren  zu  lassen.  Nach  der  Eroberung 
Ale.xandria’s  waren  Ferien  in  Korn  sehr  häufig  gewonlen,  indem  sic 
zuerst  nach  Kom  während  des  .lugurthischen  Krieges  gelangt  waren. 
Zur  Zeit  des  Flitiius  wurden  die  Ferien  ohne  Zweifel  von  Perimula 
oder  PerimmUi,  einer  Hafenstadt  auf  der  Insel  Manaar  an  der  Nord- 
köste  Tajtrobane’s,  mich  Alexandria  eingefnhrt  und  von  da  nach 
Kom  gebracht,  weil  ntich  seinem  Zeugnisse  dort  ein  berühmtes  Em- 
porium war  und  mich  Ailianos  dort  iler  Fang  der  Fcrlcnausteni 
eifrig  betrieben  w urde. ') 

Die  zweite  Abtheilung  von  AVaaren,  welche  aus  Indien  In  die 


!)  Plitu  VI.  23.  2 und  IX,  54.  1 und  Ailianua  Jjc  NtU.  Ahim.  XV,  8. 
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unter  Hüinisdicr  lIuiTsehaft  »teliemlen  Lilmk'r  ciii^eführt  wurden, 
blldeti  die  Erzeugnisse  der  rtianzenwelt  in  ilireiii  luitrirlielien  Zu- 
Btiinde,  oder  in  iliren  diireli  (ieweri>(ieifs  oder  dureli  Kunst  veredeltet» 
Zustünden.  Da  diese  AVaaren  zuiii  Tlieile  in  der  Jlediein  eine  Anwen- 
dung fanden,  so  sind  für  ihre  Enniltelung  auidi  zwei  von  den  vier 
ilehten  Sehriften  des  I)io/ikiin>lc.i  zu  henulzen,  welelier  vor  Plinitis 
gelebt  hat.')  Die  erste  luhrt  den  Titel:  Ihf/i  tcerraxi;;  und 

handelt  von  den  Heilmitteln;  die  zweite  ist  betitelt:  lUpl  eizopiTtiuv 
ärjMV  TS  x!zt  3UvvsT(uv  'idppax'/v , tind  euthillt , wie  der  Titel  l)e- 
sagt,  eine  Angabe  von  den  leiiht  zu  bereitenden  und  den  ztisain- 
niengesetzten  Heilmitteln.  Ausser  diesen  Sehriften  sind  atieh  noch 
die  des  Ktandio»  Gateuon  zu  Käthe  zu  ziehen,  welcher  nach  Jlijipö- 
krates  der  gröfstc  unter  den  Griechischen  Aerztou  war.  Er  war  1.31 
nach  dir.  geboren  und  crR'ichte  ein  sehr  hohes  .\lter,  weil  er  noch 
wührend  der  Kegierung  des  Ale.rander  Serents  von  222  bis  234  nach 
Chr.  G.  lebte;  genau  l;"ifst  sich  das  ,Iahr  sefnes  Todes  nicht  ermit- 
teln.-) Er  hat  eine  l»eileutende  Anzahl  von  Sidiriften  hinterlassen, 
deren  Aufz.ühlung  hier  atu  ungeeigneten  l'latze  wilre.  Ikä  <ler  Auf- 
zühlung  der  hierher  gehörenden  -Vusfiihrartikel  wenle  ich  dieselbe 
Keihenfolgc  befolgen,  «eiche  ich  früher  bei  der  Darstellung  der 
wichtigsten  Erzeugnisse  der  l’flanzcnwelt  in  Vorder-Indicn,  Hinter- 
Lidien  und  dem  Indischen  Archipel  zu  Grnnile  gelegt  habe.-') 

Nach  dem  l’eriplus  des  Ktithen  ^leeres  wurde  Neis  aus  ßary- 
gaza  imd  dem  ihm  nahe  liegenden  Itiunenlande  ntich  Opone  an  der 
Afrikanischen  Küste  ausgeffdirt.')  Da  damals  der  Anbau  dieser 
wichtigen  und  spilter  so  weit  verbreiteten  Koniart  nicht  weiter  nach 
AV  esten  verbreitet  worden  war,  als  nach  Baktrien,  Susiana  und  zum 
Euphrat''),  so  iiiufste  der  Keils  vorzugsweise  aus  Indien  von  deiiGrie- 
ehisehen  Handelsleuten  geholt  werden.  Dtigcgeti  wird  Buirm  nur 
selten  aus  dem  eben  genannten  Haien  nach  Aethioitien  verschilft 
worden  sein,  wie  der  Verfasser  der  eben  erwühnten  Schrift  berich- 
tet, aber  zugleich  erwühnt,  dafs  die  nach  A’elkynda  oder  Xilf^vara 
an  der  Älalabar-Küste  segehideii  üriechisclien  Schilfe  soviel  Waizeu 
iiiitführtcn,  als  für  die  Mannschaft  wührend  der  Keise  nöthig  war.'') 


1)  Sich  die  Aus;:ol>e  von  Kcrt  Spkksc.kl  I.  p.  IX. 

2)  „ die  Ausfälle  von  C.  G.  Kcas  I.  p.  XXI  tig. 

3)  „ olicn  I.  S.  244  tig.,  S.  339  flg.  und  S.  349  Hg. 

4)  „ p.  9. 

5)  „ oben  I,  S.  245. 

6)  Peripl.  Mar.  Jirpihr.  p.  32. 
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Pvine  aiidei-e  Imlische  Konmrt,  <las  Milium,  wurde  zwar  nicht  aus 
Indien  ausgeftihrt;  ihr  Anbau  wunle  dagegen  zehn  Jahre  fri'dier. 
als  Plinius  diese  Stelle  niederschrieh,  in  Italien  ciiigefuhrt. ')  Es  ist 
wahrscheinlich  die  in  Indien  weit  verbreitete  Art  der  Hirse,  welche 
von  den  Botanikern  Ilolcus  Sonjlnim,  in  iler  Indischen  Volkssprache 
dagegen  (jtuiri  oder  (jatcar  genannt  wird. 

Das  von  den  Imlcrn  geliraiichtc  Oel  taibt,  nach  dem  Namen 
lila,  der  Pflanze  sesamum  Imliawi,  genannt,  aus  der  es  gcwoniK'Ti 
wird,  bikh’t  einen  der  wichtigsten  Ausfuhrartikel  aus  Indien  unter 
den  Indischen,  welche  nach  Hom  gebracht  wurden.  Die  Scsamuin- 
Ijflanze  war  dem  Verfasser  der  Kölnischen  \aturgeschichte  w'ohl  be- 
kannt, und  das  Oel  wurde  auch  zu  Heilmitteln  verwendet.-)  Es  möge 
bei  dieser  Geleg<niheit  auch  bemerkt  werdeji,  diUs  zur  Zeit  des  Pli- 
nius die  Kölner  aus  Ronen  geflochtene  Kriinzc  aus  Indien  tind  noch 
entfernteren  Ländern  kommen  liefsen,  um  sich  ihrer  bei  Festen  zu 
bedienen.'’)  Da  sie  selbst  Kosen  besalsen,  so  kann  dieses  nur  gesche- 
hen sein,  weil  sie  diesen  Bhunen  einen  höhern  Werth  beilegten,  je 
weiter  her  sie  kamen. 

Um  die  Angaben  Tiber  die  Baumwolle  und  die  baumwollenen 
Zexuje,  welche  in  dem  Periplus  des  Kothen  Meeres  und  in  dem  Kö- 
lnischen (iesetzbuche  Vorkommen,  richtig  zu  verstehen,  mOssen  zu- 
erst die  Bedeutungen  der  Wörter  festgestellt  werden,  welche  in  die- 
sen zwei  S(,‘hrifteu  gebraucht  werden.  Der  Verfasser  der  erstem 
.Schrift  bedient  sich  des  Indischen  Wortes  za'fi-aao;  oder  kärpaea; 
die  aus  der  Bammvollo  gewebten  Zeuge  nennt  er  nach  dem  \'or- 
gangc  des  «ältesten  Hellenischen  .Schriftstellers,  der  ihrer  gedacht  hat, 
des  llerodoios,  oivoövsj,  welcher  Name  zwar  eigentlich  nur  Indisch 
bedeutet,  jedoch  schon  frTiher  auf  eines  der  wcrthvollsten  und 
Verbreitesten  Indischen  Erzeugnisse  angewendet  worden  ist.  *)  Er 
mufs  damit  die  gewöhnliche  .\rt  baumwollener  Zeuge  gemeint  ha- 
ben, weil  er  die  feineren  Zeuge  dieser  .\rt  mit  bMwtv  bezeiebnet 
und  ÄhovTj  schon  von  J/uilieroe  für  weifse,  feine  Leinwand  und  aus 


1)  P/in.  XVIU.  10,  r,  nebst  den  Nuten  in  dor  Aus);,  von  Uei..ifosse  VI,  p.  195, 
und  p.  201,  und  dann  oben  L,  S.  247,  Nute  a. 

2)  Pliit.  XIU,  2,  7;  XV,  9,  4;  XVII,  10.  I;  .9,  7 uiuj  8;  XVIU.  22,  8;  23,  2j 
dann  XXU,  64,  1 fla. , wo  die  aus  ihm  nibcrcitclon  Ui'ilmitt*!  angegeben  wer- 
den. Sich  auch  Dioskorijes  De  Mol.  mal.  I,  41  und  U,  121. 

3)  Ebcnd.  XXI,  8.  1. 

4)  Peripl.  Mar.  Erythr.  p.  5,  p.  29,  p.  29,  und  p.  36.  und  oben  U,  S.  654. 
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ilir  verfertigte  Kleider  für  die  Frauen  gebraucht  wird.')  Eine 
dritte  Art  heilst  bei  ilim  iiti/.o/tvat,  welcher  Ausilruek  vermulhlieh 
eine  gröbere  Art  vtm  baumwollenen  Zeugen  bezeiehnet.-)  Von 
der  Onttiing  der  gewöhnliehen  baumwollenen  Zeuge  wurden  viele 
von  mancherlei  Sorten,  be8ondiT.s  au.«  Tayara  in  der  Nahe  des  heu- 
tigen Kalberga  au.«gi’ffdirt;  die  vorzfigliehsten  kamen  an»  den  Ge- 
genden am  (iange.«  und  wurden  desh.alb  die  Gdtujetisrhen  genannt.") 
Es  müssen  daher  ilie  Ebaryirllisrhf'H , welche  au«  dem  Aryoli  ge- 
nannten Binncnlande  am  Argalisehen  Meerbusen,  eler  heutigen  Palk- 
strafso,  ausgeführt  wurden,  ihre  Benennung  von  einer  dortigen,  Ebar- 
giri  genannten  Landsehrtft  erhalten  hrdam.')  Von  den  feineren  baum- 
wollenen Zeugen  unterseheidet  der  Verfas.«er  drei  Sorten:  die  erste, 
welebe  er  als  -kaTUTJiJov,  d.  h.  die  sehr  breite,  oder  eher  scdir  starke 
bezeichnet,  heifst  mit  einem  iH'sondern  Naiuejt  jj.ovayji',  welches  et- 
was Einziges  in  .»einer  Art  bezeiehnet  und  daher  von  den  allcrfeinsten 
baumwollenen  Zeugen  verstanden  werden  mufs.'')  Die  zweite  .Sorte 
heifst  '/Mriinv , oder  eine  geringe;  eine  dritte  oirYjtaTÜYivov , oder 
richtiger  , welche  zum  Ausstopfen  von  Kissen,  Ivetten 

imd  ähnlichen  Dingen  verwendet  wurde  und  daher  als  die  aller- 
»ehleehteste  Sorte  gelten  mufs.  Ausserdem  kam  noch  baumwollenes 
Garn  von  der  Sorte,  welche  molvcliinon  genannt  wird,  in  den  Handel 
neben  dem  gewölmlielien  baumwollenen  Garne,  das  'IvSixi/v 
heifst. 

Viel  wichtiger  sind  die  Angaben  des  Kölnischen  Gesetzbuches 
von  der  Baumw'olle  und  ilen  baumwollenen  Zeugen,  welche  in  das 
Kömisehc  Kcieh  eingeführt  wurden.  Carjummn  bezeichnet  in  ihm 
wohl,  baumwollenes  Garn,  carbuniu  dagegen  baumtvcdlcne  Zeuge. 
Eine  Untersuchung  über  den  Gebniuch  der  Baumwolle  sell.-st  und 
der  aus  ihr  verfertigten  .Stoffen  liegt  ausserhalb  dian  Bereiclu'  diese» 
Werkes,  und  ich  kann  mich  daher  auf  einige  sie  betreffende  Bemer- 
kutigcn  beschränken.  Die  erste  ist  die,  dals  die  erste  Zeit  des  (ie- 


1)  J’iri/il.  Mnr.  Eig’hr.  |>.  9.  ).•  !’•  1’.  22.  p.  25  and  p.  29.  lici  IIoiiktms 

fiulict  bU'h  öftovTj  z.  B.  IL  V.  Hl.  und  Oti.  VII,  107. 

2)  ViNCKNT  tt.  a.  O.  II,  p.  7-11.  wclclieh  Wort  weniger  richtig 

poebrichen  wird,  bedeutet  die  Malve,  welche  als  NHhmng&mittel  anncr  Lcntc 
dargcstclit  wird.  Diu  Wort  wirtl  deumach  iu  diesem  Falle  auf  die  von  armcu 
Leuten  pcbraui'litcn  haumwoilciiOu  Zeuge  ül>crtragen  worden  sein. 

3)  Pcrii>l.  Mar.  i^rtfthr.  \>.  20  und  p.  36 

4)  Eheiid.  p.  34. 

5)  Kbend.  p.  0,  p.  28  und  p.  20  und  Vincem  a.  a.  O.  O,  p.  74$. 
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brauch«  der  Baumwolle  von  den  Gricehen  ungewif«  ist;  die  zweite 
die,  dafs  cs  häufig  zweifelhal’i  ist,  ob  die  von  llellenisehcn  und  Latei- 
nischen Scliriftstelleni  gebrauchten  Ausdrücke  wirklich  baumwollene 
wlcr  andere,  ihnen  verwandte  Stofle  bezeichnen.  Dieses  gilt  nament- 
lich von  ß'joaoj  und  byssu»,  mit  welcJieiu  Xamen  auch  aus  Leine- 
wand und  aus  einem  Grfecliischen  Gewächse  verfertigte  Zeuge  be- 
nannt werden.  Dieselbe  Bemerkung  gilt  mtch  von  dem  Namen  car- 
fumu,  das  ebenfalls  von  liümischen  Schriftstellern  attf  andere  Stoffe 
als  baumwollene,  luigcwcndet  worden  ist.')  Es  bleibt  demnach  allein 
der  Name  oivoibv  ein  zuverlilssiger  Zeuge  für  den  Gebrauch  der 
Bautuwolle  bei  den  klr.ssischen  Völkern.  Was  drittens  die  Verbrei- 
tung des  die  Bautuwolle  erzeugenden  Baumes,  des  p08syptu7>t  her- 
bäceitm,  betrifft,  so  ist  es  uugewifs,  ob  er  sicher  zur  Zeit  des  Blinius 
in  Ober-Aegypfen  angepflanzt  worden  war,  und  da  sonst  nur  von 
Anpflanzungen  dieses  Baumes  auf  den  ganz  kleinen  Inseln  Tylos  und 
Arados  im  Persischen  Meerbusen  in  dieser  altem  Zeit  dicKcdc  ist"), 
so  bleibt  Vordcr-lnilien  das  einzige  Land,  aus  welchem  ilie  baum- 
wollenen Zeuge  den  Untcrtluuicn  der  Römischen  Kaiser  zugcfQhrt 
werden  konnten. 

Obwold  die  Seide  nicht  das  Erzeugnifs  einer  Pflanze,  sondern 
das  eines  Thieres  ist,  und  zw.ar  vorzugsweise  nicht  Indischer,  son- 
dern Chinesischer  Seiden  Würmer,  so  darf  doch  von  ilm  bei  dieser 
Gelegenheit  gehandelt  werden,  weil  auch  in  Indien  erzeugte  Seide 
und  dort  verfertigte  seidene  Zduge  den  Griechen  und  Römern  durh 
den  Handel  zugeführt  wurden.  Der  gewöhnliche  Name  der  Seide 
ÜT,ptxov  und  sericum  ist  kein  geographischer,  sondern  ein  von  den 
Kaufleuten  detn  Lande  gegebener,  aus  welchem  sic  die  seidenen 
B'aarcn  den  westlichen  Völkern  brachten.'’)  Diese  Auffassung  des 
Ausdrucks  wird  dadurch  unuiustöfslich,  dafs  im  Römischen  Gesetz- 
buche sericum  Indinim  als  eine  Waarc  aufgeführt  wird.  Mit  den 
M'orten  jtema  sericum  wird  in  den  Digesten  sowohl  als  im  Periplus 
des  Rothen  Äleeres  gesponnene  Seide  bezeichnet;  mit  dem  Worte 
Nr,pixä  mufs  der  Verfasser  der  letztem  Sclmift  scidne  Stoffe  gemeint 
haben.  Die  verdorbene  Stelle  in  den  Digesten,  in  welcher  von  meh- 


1)  Sich  oben  I,  S:  250,  Note  2,  und  besonders  Plitij  XIX,  16,  l. 

2)  „ oben  l,  S.  250,  N.  2,  und  die  ^ort  an^efOhrten  Stelico  aus  und 

Plinius.  Der  letztere  Schriftsteller  bemerkt  XII,  21,  1,  dofs  man  die  auTTylus  und 
Arados  wachsendcD  Bäume  tjossymphino*  ueunö. 

3)  Sich  oben  1,  S.  321,  N.  2 und  0,  S.  594. 
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reren  Arten  von  sciilnen  Zeugen  die  Rede  ist,  wird  am  pafsendsten 
auf  folgende  Weise  verbessert:  Chelone  Aethiopia  vel  Imiica  Serica 
metcura  restis  Serica  vel  Subserica  vel  tincta.') 

AVenn  diese  Verbesseningen  angenommen  werden,  so  erhalten 
wir  Serica  fi"ir  scidne  Zeuge,  dann  Meta.ca  für  rohe  Seide  >md  cestü 
Serica  für  Kleider  ganz  aus  Seide  geimudit,  wührend  Siibserim  halb- 
seidne  Kleider  gewesen  sein  werden.  Dieses  erhellt  daraus,  dafs 
holoserica  und  Subserica  unterschieden  werden;  die  letztem  sind  solche 
Zeuge,  die  mit  einem  andern  Stoffe  aufgezogen  und  mit  Seide  ein- 
gcschlagen  sind.  Ausser  ihnen  kamen  noch  gefärbte  Kleider  aus 
Indien  Ober  .Vlexamlria  nach  dem  Römischen  Reiche.  Wird  zn  die- 
sen AVaaren  noch  Nemasericuni  für  seidnes  Garn  hinzugi’fügt , so 
erhielten  die  Römer  sowohl  rohe  Seide  und  Scidengarn,  als  ganz 
seidno  und  halhscidnc  Kleider  über  Alcxandria. 

Ehe  unter  der  Regierung  des  .Tustinianus  in  den  fünfziger  Jah- 
ren des  sechsten  Jahrhunderts  die  Seidenzucht  im  Byzantinischen 
Reiche  eingelührt  worden  war  '^),  mufste  Indien  der  Ilauptmarkt 
für  Seideuh.andel  mit  den  westlichen  Ländern  bleiben,  , zumal  der 
Landhandcl  mit  dem  fernen  Indien  durch  die  I’arthcr  vielfach  ge- 
hemmt ward,  wie  schon  oben  dargethan  worden  ist.")  Kurz  vor 
'tlcr  eben  crw.ähnten  Zeit  wirde  Seide  noch  über  Indien  aus  China 
ausgeführt  und  zwar  aus  den  Indischen  Häfen  nach  Persien,  nach 


1)  Die  Lcscftrt  der  SrANGKSBERO’schen  Auspihc  p.  181  ist  die  folgende : Chflyuine 
hvpia  Jfidira  vel  adeeria,  metaxa  vestts  Strica  vel  Üuhtierica,  Die  erste  Eineu- 
dution  geholt  SALMAsnt'K  a.  a.  0.  p.  837»  6^  Jiy  der  auch  CItelune  vorschlägt  statt 
Cheljfnint^  die  «weite  Vikcest  a.  a.  U.  U.  p.  76f».  Die  erste  Verbesserung  wird 
durch  folgende  Stellen  der  Alten  bestätigt.  Kach  :StrahoH  XVI.  4.  14,  p.  773, 
wohnten  an  der  Aethiopischen  Küste  die  Chefonophnffoi^  die  Schildkrftlenesner, 
und  nach  dem  Ptripl.  Mar.  Erpihr.  p.  7,  fanden  sich  dort  die  vorztlgllchsien 
Schildkrtiten.  IMiuius  gedenkt  XXXV'II,  56,  3 und  4,  zweier  Arten  der  Edel- 
steine, welche  iShelodoniae  genannt  wurden ; die  erste  ist  cs,  welche  als  die  Aethio- 
pikclic  angesehen  werden  inufs.  Die  eine  hatte  die  Farbe  von  Sclnvalben  umi 
die  Rückseite  war  puiTmiToth  mit  fluswisclien  vorkommenden  schwarzen  Funkten. 
Die  zweite  Art  Chelonia  war  das  Auge  der  Indi.sehcn  Schildkröte.  Du  vel  tiur.ta 
der  überlieferten  Lesart  näher  konmit,  als  at  fiacta,  ziehe  ich  diese  Verbossening 
der  von  Vincent  vor.  Der  von  ihm  gemachte  EinAvurf,  dafs  Metaxa  und  Nema 
Sericum  gewöhnlich  von  derselben  Sache  gebraucht  worden,  fällt  dadurch  weg, 
dafs  Metaxa  in  der  Regel  für  ruhe  Seide  gesetzt  wird.  Es  wird  endlich  richtiger 
sein,  iS^rrfea  nicht  als  allgen¥!inc  XJebcntchrift  zu  fassen,  sondern  wie  sonst,  in 
der  Bedeutung  von  seidenen  Stoffen. 

2)  Sieb  Ober  dieses  Ereiguifs  die  oben  I,  S.  322,  Note  l,  angeführten  Stellen. 

3)  „ oben  S.  2. 
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dem  Lunde  der  Homeriteii  im  glüekliehen  And)ion  imd  nach  Adule 
in  Aethiopien. ')  Aus  der  Art  wie  Arisfoteles  des  mit  wcl- 

eli<-ni  Worte  die  Grieelien  die  Seidenrniijie  und  die  Seide  selljst  be- 
zeichnen, und  der  Gewinniinj;  der  Seide  gedenkt'^),  läfst  sieh  ftilgem, 
dtvfs  ilnn  zwiir  der  Maidbe'erbaum,  homI>y.t  mori,  bekannt  geworden 
war,  dal«  er  jctloch  keine  genaue  Kunde  von  dem  Insekte  selbst 
und  der  Knujte  hesafs,  und  dafs  zti  seiner  Zeit  wenige  (iriechisehe 
Frauen  sieh  der  Seide  betllenten.  Doch  wurdeti  schon  damals  Cocons 
nach  Griechenliind  gebracht  und  abgehasjadt ; die  Seide  wtinlc  dann 
zu  feinen  Zeugen  verwendet,  und  zwar  zuerst  auf  der  Insel  Kos. 
Ganz  anders  hatte  sicli  die  Sache  seit  dem  Anfänge  der  Römischen 
Kaiserzcit  gestaltet;  seitdem  machte  der  Gebrauch  der  Si'ide  bedeu- 
tende Fortserhritte,  während  die  Zunahme  an  Kenntnifs  von  der 
Art,  wie  tlie  Seide  gewonnen  winl,  mit  ihnen  nicht  gleichen  Schritt 
hielt. 

t 

Nicht  nur  Vtrgilius,  sondern  auch  l’linius  hegte  die  irrige  Vor- 
stellung, dals  die  Seide  von  Bkättcrn  von  Bäumen  herabgekämmt 
w urde.  ’)  Er  hat  den  Bericht  des  .iVristoteles  nur  in  einem  Auszuge 
wiederholt  und  die  Dunkelheit  seiner  AVorte  hat  zu  dem  längst  wi- 
derlegten Irrthume  A'eranlassung  gegeben , als  ob  die  Römischen 
Frtiuen  die  aus  .Asien  gebrachten  Gewdie  erst  wieder  aufgelöst  und 
aufs  neue  gewebt  hätten.  Der  einzige  klassisirhe  Schriftsteller,  welcher 
eine  genauere  Bekanntschaft  mit  den  seidnen  AA’iuiren  und  dem  Ver- 
fahren der  Screr  verräth,  um  die  Seidenwilrmer  zu  nähren  und  aus 
den  Cocons  die  Seide  zu  gewinnen,  ist  Pausanias,  welcher  um  100 
nach  dir.  G.  sein  bekanntes  Werk  verfafste.*)  Er  irrt  sich  jedoch 
darin,  dafs  er  meldet,  die  Hellenen  nennten  den  Seidenwurm  Tr,p, 
die  Serer  dagegen  anders,  weil  Ser  aus  dem  Chinesischen  sse  oder 
s:u  mit  weggelassencin  r entstanden  ist.  ’)  Auch  seine  geographi- 
schen Nachrichten  von  dem  Lande  der  Serer  sind  ungenau  und  zum 
Theile  verworren.  Nach  ihm  lag  die  Insel  Seria  im  innersten  AVin- 
kel  des  Erythräischen  Meeres  am  Flufse  Ser.  Pausanias  betrachtet 
die  Serer  als  zum  Gescldechte  der  Aethioper  gehörend  und  ebenso 


1)  Ko.tman  p.  337,  C. 

2)  Dt  histor.  animal.  V,  19. 

3)  Sieh  de»  ersten  Gtr>rg.  U,  21,  und  des  »weilen  ll.  S.  VI,  20.2,  und  24,  8,  und  XI, 
26,  1.  Die  Worte  der  ersten  Stelle  sind  oben  1,  S.  350,  N.  2 gleich  ongeifthrt* 

4)  VI.  26,  4. 

5)  Sich  oben  I,  S.  321,  Note  2. 
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die  Bewohner  der  zwei  nahe  liejienden  Eilande  Abam  und  Snkuiu; 
Andere  hielten  dage<rcn  diese  Vrdker  für  Skythen,  welehe  mit  Indien 
vermischt  waren,  ln  diesem  Berielite  öinil  deutlich  verschiedene 
Erzfihlungcn  der  Griechiselien  Kaiifleute  von  jenem  fernen  Eande 
durcheinandergewürfen.  Die  (Ileichsetznng  der  Serer  un<l  der 
Aethioper  wird  der  alten  schon  Homerischen  V'orstellnng  gehöivn, 
dafs  das  letzte  Volk  die  Aussersten  Gi-cnzen  der  Erde  liewohnle'): 
auch  ist  der  Name  Erißbräinch  irrthüinlich  auf  das  östli<'hstc  Meta- 
überfragen  wordem.  Der  Flufs  Ser  wird  von  tlem  Seros  des  l’lo- 
lumaios  nicht  verschieden  sein,  von  dem  gezeigt  werden  wird,  dals 
er  dem  Äam/ioyo-Strome  ents])richf.  Da  zur  Zeit  dieses  Geographen 
Kattigara  oder  Kanton  dw  llau|)t Stapelplatz  im  Lanile  der  Chinesen 
war,  und  in  der  Nähe  dieser  Stailt  eine  Brahmanische  Niialorlassung 
in  ßramim  sich  ta’fimd,'')  und  da  fenter  «lie  Seide  von  dorther  zugleich 
über  Indien  tind  aus  dem  innern  Asien  durch  die  (Jebiote  der  Serer 
und  der  Saker,  welche  letztere  leicht  als  ein  Skytisches  \'olk  be- 
zeichnet werden  konnten,  zu  den  Römern  gelangte,  so  erklärt  sieh  auf 
befriedigende  Weise,  wie  in  der  obigen  Stelle  des  l’aiisanias  so 
verscliieJenc  uml  weit  von  einander  wolinende  Völker  von  dii'sem 
mit  der  Geographie  des  östlichen  Asiens  so  wenig  vertrauten  Schrift- 
steller zusammen  geworfen  werden  konnten.  Es  braucht  kaum  aus- 
drücklich daran  erinnert  zu  werden,  dafs  die  Angabe,  es  gebe  dort 
eine  Insel  Sukaia,  jedes  Grundes  entbehre;  das  iMland  Scria  könnte 
dagegen  eine  der  kleinen  Inseln  an  der  Mündung  des  Kantonflufscs 
sein,  auf  deren  einer  Macao  liegt. 

Bei  der  Beurtheilung  der  Xachriehten  der  klassischen  Schrift- 
steller von  dem  Gebrauche  von  seidnen  Zeugen  bei  den  Griechen 
und  Römcni  tritt  die  Schtvierigkeit  ein,  ob  sie  die  Asiatische  Seide, 
d.h.  Chinesische  und  Indische,  oder  der  Seide  venvandte  einheimische 
Zeuge  meinen;  denn  in  Indien  giebt  cs  wenigstens  zwölf  Arten  von 
Bciilespinnendcn  Würmern,  und  unter  den  von  ihren  Gespinnsten 
gewonnenen  Sorten  der  Seide  sind  zwei,  die  Tiisser  tmd  Eramla 
genannte;  die  eine  ist  im  gewöhnlichen  Gebrauche;  die  zweite  da- 
gegen besitzt  eine  ungewöhnliche  Dauerhaftigkeit;  da  ausserdem  die 
Inder  schon  frühe  ihre  einheimischen  Arten  von  Seide  zur  Verfer- 


1)  Sich  üben  I,  8.  3SKi 

2)  Sich  oben  HI,  S.  «. 

.3)  Die  Insel  Ahasa  hiefs  vielleicht  Hmbos/a,  weil  tlort  ein  Flnfs  Amba$tes  und  ein 
Volk  jlmöasiäi  genaimt  werden  : e.  oben  S.  7. 
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(iijunjT  feiner  Zeuge  benutzt  hal)en'),  »o  lilfst  sich  kaum  bezweifeln, 
(lafs  die  Hewohner  des  liömischcn  Uciches  auch  aus  Indien  Seide 
und  scidne  Stofle  erhielten.  Auf  der  Insel  Ko»  gab  es  eine  beson- 
dere Art  von  Kaupen,  welche  auf  Zj'prcssen , Terebinthen,  Kschen 
und  Kichen  lebten,  aus  deren  Gespinnste  ein  Garn  gesponnen 
wurde,  welches  zu  Geweben  benutzt  ward.-)  Diese  Gewelx;  zcich- 
noU'n  sich  tlun^h  ihre  Dnnnheit  und  Leichtigkeit  aus,  und  auch 
Milnncr  scheuten  sich  nicht,  iin  Sonuner  aus  ihnen  verfertigte  Klei- 
der zu  tragen.  Da  nun  derartige  Kleider  auch  hombycina  genannt 
wenlen,  wie  auch  die  aus  Chinesischer  und  Indischer  Seitle  gemach- 
ten, so  entsteht  ein  Zweifel,  welcher  von’beiden  Arten  wir  darunter 
zu  verstehen  hnl>en.  Aus  dein  ziemlich  häuften  Gegensätze  von 
Horioii  und  hombycina  läfsl  sich  zwar  annchiiKui,  dafs  der  erste  Name 
-Vsiatische  scidiie  Stofle  und  Kleider,  hombycina  dagegen  die  Euro- 
pilischen  bezeichne. ■')  Dieser  Sprachgebraueh  tvirtl  jedoch  keines- 
wegs fcstgehaltcn.  Die  Iterflhmtestcn  Griechischen  St-idenwebenäen 
befanden  sich  auf  den  Inseln  Kos,  Atuorgos  und  einigen  andern; 
tlic  berOhmtesten  unter  den  Römischen  waren  die  in  dem  Etruski- 
schen Dorfe  Tmku».  Diese  Fabriken  lieferten  die  tlQnnun,  florartigen 
Gewebe,  welche  nicht  nur  Frauen,  sondern  auch  Männer  trotz  der 
kaiserlichen  Verbote  anlegten.*)  Die  Römischen  Schriftsteller,  welche 
iKK-h  an  der  Strenge  der  Sitten  ihrer  Altvortlem  festhiclten,  geben 
häufig  ihre  Entrüstung  übtir  die  leichtfertigen  seidnen  Anzüge  der 
Römerinnen  kund,  welclie  kaum  die  Hautfarbe  durchzusehimmem- 
verhinderten,  so  dafs  sic  lieinahc  als  nackt  erschienen.®)  Die  Rö- 
mischen Frauen  trieben  überhaupt  den  Luxus  in  der  Bekleidung, 
welche  in  seidnen  Stoffen  bestaml,  ausscnirdcntlich  weit;  so  trugen 
sie  z.  B.  bei  der  Serischen  Tracht  auch  Kränze  aus  blofsen  Blättern 
der  Nardc  oder  aus  vielfarbigen  Blumen,  welche  mit  Sidbo  benetzt 
waren.“)  Auch  die  Männer  standen  den  Frauen  in  dieser  Beziehung 


I)  Sioh  olicn  I,  S.  .317  0g. 

•2)  l'Un.  XI.  28.  1 und  2.  CtrviER  licmcrkt  in  der  N.  t in  der  ..l/a<jon  dr  Orand- 
fwjnctchtn  Ausg.  I V,  p.  533,  dafs  .seit  licr  Einfthrung  der  CIdnesisehen  Seiden- 
aünner  im  Byzandni^rhen  Heiche  diese  Raupen  in  Vergessenheit  gerntben  sind. 

3)  S.  X.B.  Ch-mens  Paedagttg.  II,  10,  6V;i.  iJicj.  XXXIV,  2, 23, 1,  n.  Paulos  ilrnt.  IU.'7. 

4)  Quintilianus  II,  10.  p.  649,  Si’Aieii. 

5)  S.  *.  B.  Jloralius  Sat,  1,  2,  101.  Ptin.  \TI.  20,2,  welcher  sich  so.ansdrOckt ; Ul 
in  publico  matrona  trniuluceat. 

6)  Sich  Plin.  XXI,  8,  1,  wo  er  hinznlägt:  „Anne  haftet  novissime  exitnm  luxuria 
ffutinarvm^^ . 
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nicht  nach  und  tnigen  nicht  nur  Scrische  Kleider,  sondern  verwen- 
deten diesen  Stoff  auch  zu  Ueberzügen  von  Kissen,  \Vagendecken 
und  ähnlichen  Dingen.  Was  endlich  d<‘n  Werth  der  Seide  betrifft, 
so  galt  noch  zur  Zeit  des  Kaisers  Aureliann»  ein  Pfund  Seide  eben 
so  viel  als  ein  Pfund  Grold. ') 

Es  sind  zunächst  zwei  (rewächse  zu  erwähnen,  welche  beide 
zu  der  Gattung  der  ßohre  gehören,  wenngleich  sie  den  Indern  zu 
sehr  verschiedenen  Zwecken  dienen.  Das  erste  ist  das  ßambusvohv, 
von  welchem  Plinius  meldet,  dafs  er  es  h.Hufig  in  Temjieln  gesehen 
liätte.*)  Seine  genaue  Beschreibung  dieser  Bohre  und  seine  An- 
gaben Aber  den  Gebrauch;  den  die  Inder  von  diesem  höchst  nütz- 
lichen Gewächse  machten,  werden  dem  nächsten  Abschnitte  dieses 
Buches  Vorbehalten  bleiben.  Das  nächste  Bohr  ist  das  Zurkerrnhr. 
Nach  dem  Zeugnisse  des  Ale.xnndrinisehen  Periegeten  wurde  es  oa'x- 
yfüpi  genannt,  welches  er  als  einen  Honig  bezeichnet.'’)  Der  Name  ist 
als  eine  Präkrit- Form  des  Sanskritwortes  farkara  zu  betrachten, 
welches  auch  Zucker  in  Körnern  bedeutet.*)  V'on  ihm  ist  Saccimron 
zu  unterscheiden,  welches  d:»s  in  den  Bambusrohren  befindliche 
Tabaahir  ist  und  auch  als  Heilmittel  dient  und  auch  farkari  be- 
nannt wurde.  •'')  Das  am  meisten  gepriesene  kam  aus  Indien.  Als 
ein  Heilmittel  wird  auch  poG-opov  zu  betrachten  sein , von  welchem 
der  Alexandrinische  Kaufmann  berichtet,  dafs  die  Gegend  um  Bary- 
gaza  daran  fruchtbar  sei,  und  dafs  cs  von  dort  aus  ausgefuhrt 
wurde.”)  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  im  vorliegenden  Falle 
das  Wort  nicht  die  gewöhnliche  Bedeutung  von  Butter  haben  kann, 
welche  in  Indien  nicht  gebraucht  wird  und  ohnehin  nicht  als  ein 
Erzeugnifs  der  Pflanzenwelt  bezeichnet  werden  kann.  Es  dürfte 
daher  am  passendsten  danmter  Assa  foelüla  zu  verstehen  sein,  W’cl- 
ches  aus  der  Ferula  foetida  gewonnen  wird  imd  im  Sanskrit  auch 
Bhütäri  heifst,  welchen  Namen  der  Griechische  Kaufmann  leicht  in 
buiyron  ändern  konnte.  Eine  Bestätigung  dieser  Erklärung  gewährt 
der  Umstand,  dafs  Assa  foetida  aus  dem  benachbarten  Sind  ausge- 
führt wird’).  Ein  drittes  Heilmittel,  welches  die  Körner  aus  Intben 


l)  VopixcHn  in  der  Lebensbeschreibung  dieses  Kaisers  13. 

9)  Min.  XVn,  6.'»»  3 und  4. 

3)  PeripL  Mar.  Er^thr.  p.  9. 

4)  Sieh  oben  I,  S.  270,  Note  2. 

5)  Plin.  Xn,  7,  1,  unrl  Diaskoridex^  dann  De  wat.  II,  104,  nebst  der  Note  2,  p.  273. 

6)  PeripL  Mar.  Erytkr.  p.  9 und  p.  24. 

T)  Rittbe’s  Asien.,  IV,  2,  S.  965. 
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empfingen,  iat  daa  Xuxiov  oder  lyciwn  genannte,  welches  vermuth- 
lich  aus  der  Mimoaa  catechu  zubcrcitet  wird,  obwohl  die  besondere 
Art  dieser  Gattung  von  liäunicn  noch  nicht  mit  gehöriger  Zuver- 
lässigkeit fcstgcatellt  w’ordcii  ist.')  Ein  viertes  Heilmittel  hiefs  ga'xap 
oder  mucir  und  war  die  röthliche  Kinde  der  grofsen  AVurzeln  der 
gleichnamigen  Bäume,  w elche  in  Indien  wachsen,  aber  dem  Plinius 
nicht  bekannt  waren.  -)  Diese  Kinde  war  wahrscheinlich  die  eines 
auf  der  Malabar-Kfiste  noch  wachsenden  grofsen,  von  den  dortigen 
Brahmanen  macre  genannten  Baumes,  dessen  Rinde  sehr  geschätzt 
wird,  der  aber  noch  nicht  genauer  ermittelt  ist.")  M'as  den  Xaraen 
betrifft,  so  ist  er  vielleicht  aus  dem  Sanskritwortc  mahira  zu  er- 
klären, welches  auch  einpn  der  Schätze  des  Gottes  des  Keichthums 
Kuvera  bezeichnet,  zumal  die  Brahmanen  in  Malabar  dessen  Blumen 
als  heilige  betrachten.  Die  Wurzel  dessellien  wurde  vorzüglich  gegen 
Dyssenterien  gebraucht. 

Es  möge  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt  werden,  dafs  aus 
Barygaza  auch  Ebenholz  und  Balken  ausgefülirt  wurden.’)  Die 
Ebenliulzbäume  waaren  nach  den  dem  Verfasser  der  Kölnischen  Na- 
turgeschichte zugekommenen  Berichten  weit  über  Indien  verbreitet. 
Unter  den  Balken  möchten  am  füglichsten  aus  Tri-bäumen  gehauene 
verstanden  werden,  W'eil  ihr  Holz  sich  durch  seine  grofse  Dauer- 
haftigkeit auszeichnet.’) 

Die  n.ächste  Stelle  mögen  die  Färbestoffe  erhiilten,  welche  thcils 
von  den  Webern,  thcils  von  den  Malern  benutzt  wnirden.  Nach  dem 
Zeugnisse  des  Alexandrinischen  Kaufmanns  tvurden  mit  der  Lack- 
färbe  gefärbte  baumwollene  Zeuge  aus  Indien  ausgeführt;  er  kennt 
schon  den  heutigen  Namen  dieser  Farbe.'')  Er  meldet  ferner,  dafs 


1)  S.  p/m.  XXIV,  77,  1 flg.,  wo  eine  Beschreibung  der  Zubereitung  dieses  Heil- 
mittels und  die  Wirkungen  desselben  niitgctlicilt  ist,  and  Kurt  Spre?iobl*8  Kote 
zu  Dioxkoridta  I,  p.  405. 

2)  Plin.  Xn,  1,  16,  1;  Jjioskoridts  Dt  mai.  med.  I,  p.  110,  und  Gedtnos  De  simpL 
medic.  h-mp.  VlU,  12. 

3)  Kurt  Sprengel*«  Note  in  seiner  Ausgabe  II.  p.  390  flg.  Nach  Desfontaines 
in  seinem  Excurse  zu  Plinius  V,  p.  114  flg.  hatte  der  eben  angeführte  dcutscho 
Gelehrte  behauptet,  es  sei  die  Haut  zu  verstehen,  welche  den  aromatischen  Sa- 
men der  Muskatnufs  umschlicrst.  Er  verwirft  im  Gcgentheilc  diese  Ansicht.  Es 
kommt  noch,  hinzu,  dafs  der  MuskntnuTsbaum  von  don  Alten-  caryophyllun  ge- 
nannt wird. 

4)  Ptripl,  Mar.  Erythr.  p.  20,  und  Plin.  XII,  8,  I,.  und  9,  1. 

5)  Sich  oben  I,  S.  252. 

6)  Peripl,  Mar.  Erythr.  p.  5 , wo  diese  Farbe  Xdxxoc  benannt  wird ; dieser  Name 
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’Jvoixiv  jji^av  oder  Indigo  einen  Ausfidir  - Artikel  nns  Indien  hil- 
dctc,  rd)cr  welchen  der  Verfasser  der  Römischen  Naturgescliichtc 
uns  nähere  Auskunft  gioht. ')  Nach  ihm  geh  es  zwei  Arten  dieser 
Farl>e,  deren  heutiger  Name  ihren  Indischen  Ursprung  noch  bezeugt: 
nur  die  zweite  entspricht  je<loeh  nicht  dem  jetzt  so  gemmnttn  Filrhe- 
stoffe  und  wird  aus  den  Blättern,  den  Acston  und  Stengeln  der 
Imliijofera  tinctoria  durch  Auflösung  ih  Wasser  und  Gährung  dur- 
gestellt.'*)  Der  in  den  Werkstätten  der  Purpurfärl)er  auf  den  Ge- 
filfsen  schwimmende  Schaum  wurde  wegen  seiner  schönen  puqmrncn 
Farbe  liulims  purjmrismwi  genannt  und  von  den  Malern  gebraucht. ") 
Die  ächte  Farbe  dieser  .\rt  wunle  durch  Verbrennen  eq>robt;  wenn 
der  Stoff  br.annte,  zeigte  er  die  Farl>e  dos  trefflichsten  Ihiqmrs  und 
dessen  Rauch  verbivitctc  (önen  Geruch.  Einige  Verkäufer  ilicftcr 
Farbe  verfälschten  sie,  indem  .sie  mit  dem  .ä(;htcn  Indigo  Tajdien- 
dreck  ftlrbtcn,  oder  Kreide  von  der  Stadt  Si’linu.i  in  Sieilien,  oder 
die  mit  zerstofsenen  Glasi)crlen  gewöhnlicher  Siegelringe  gemischte 
Kreide  mit  Glas  versetzten,  hhn  Pfund  des  ächten  Indigos  kostete 
zehn  Dcnarien  oder  ungefähr  zwei  Thaler,  und  wurde  auch  in  der 
Mcdicin  als  besänftigendes  Mittel  angewendet.  Die  zweite  Art  tlie- 
BCs  Färbestoffes  wurde  aus  dem  den  Rohren  anklebendcn  Lehme 
gezogen  imd  wurtlc,  wenn  zerrieben,  schwarz,  wenn  dagegen  im 
Wasser  aufgelöst,  verbreitete  er  eine  wundervolle  dunkelblaue  Farbe. 
Diese  Farbe  ist  jetzt  nicht  mehr  bekannt.  Diesen  beiden  Arten  von 
Farbcstoffen  wurde  ein  grofser  Vorzug  zugeschrieben. 

Die  zunächst  zu  betrachtenden  Gegenstände  sind  ztvoi  Harze, 
nämlich  Dernetein  und  Zinnober;  das  erste  gab  zw’ar  keinen  Gegen- 
stand des  Handels  ab,  darf  aber  liier  erivähnt  werden,  weil  seine 
Erwähnung  beweist,  dafs  der  Handelsverkehr  zwischen  Kapadokien 
und  Indien  im  Anfänge  unserer  Zeitrechnung  ein  gcwOlinlichcr  war.G 
Es  hatte  Archelaos,  welcher  unter  dem  Kaiser  Tiberius,  als  unter 
seiner  Oberhoheit  stehender  Fürst,  Kapadokien  als  Römische  Pro- 
vinz verwaltete,  Bernstein  aus  Indien  kommen  lassen,  das  der  Rinde 


entspricht  der  Form  lakka  der  Vulffärsprachen  und  beruht  auf  tler  Sunskritform 
läxäj  die  aus  raxa  entstellt  i»t.  Diese»  ist  aus  der  Wurzel  ronj;.  förben,  abzii- 
leitca;  s.  oben  L S.  316,  Nute  3. 

!)  Penpl.  Mar.  Erytkr.  p.  13,  und  PHnius  XXXV,  27.  1;  sieb  auch  IHoskoridts 
V,  107. 

2)  Sieh  oben  I,  S*  277. 

3)  Hin.  XXXV,  12,  I. 

4)  Ebend.  XXXVn,  M.  13. 
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eines  Fichten -Baumes  ankicbte,  eine  rauhe  Oberfläche  hatte  und, 
IWilchspeisen  eingekocht , ihr  Fett  an  sich  zog.  Man  schlofs  mit 
Recht  aus  dem  Umstande,  da  in  diesem  Benistein  Ameisen,  Eidech- 
sen und  Pflanzen  durchschimmerten,  dafs  er  ursprünglich  in  einem 
flüssigen  Zustande  sich  iH'fundcn,  und  dal's  damals  jene  sich  in 
ihm  fcstgcklebt  hatten.  Da  nach  den  neueren  Untersuchungen 
der  fossile  Bernstein  ein  verliärtctes  Harz  ist,  in  ihm  Tliiere  und 
andere  Gegenstände  eingeschlossen  erscheinen  und  in  ziemlich  vielen 
Ländern  vorgefunden  wird,  so  läfst  sich  gegen  die  obige  Erzählung 
nichts  erinnern. 

Zinnober  oder  cinnahari  ist  weder  das  eiterige  Blut  von  Dra- 
chen, noch  sein  Name  Indisch  '),  weil  dieser  Stoff  in  der  heiligen 
Sprache  der  Br.ahmanen  raktajiärada  oder  rasanndhüra  gen&nt, 
und  zwar  auch  Drachenblut  geheissen  wird,  jedoch  nur  der  aus  den 
Bäumen  Ptereocarpm  Draco  oder  Ptereocurpus  Sanialini  hervortrö- 
pfelnde rotlic,  zu  einem  Harze  verdichtete  Saft  ist.“)  Der  Zinnober 
wurde  auch  auf  der  Insel  JJioskorida,  der  jetzt  Diu  Sokotora  genann- 
ten, gewonnen  und  zwar,  wie  der  Alc-xandrinisehc  Kaufmann  es 
richtig  darstellt,  aus  den  Bäumen,  wie  Thräncn,  hervorquillenden 
Säften.“)  Er  wurde  liier  der  Indische  geheissen,  ohne  Zweifel,  weil 
die  hier  sich  auflialtcndon  Inder  die  ihn  erzeugenden  Bäume  dort 
angepflanzt  hatten.*)  Der  Zinnober  hatte  bei  den  Römern  eine 
ziemlich  weite  Anwendung  erhalten.  Er  wurde  als  Farbe  von  den 
Malern  gebraucht  und  war  wegen  seiner  schönen  Farbe  sehr  ge- 
schätzt. “)  Er  wurde  ferner  den  Sidben  beigemischt  und  diente  in 
der  Medizin  als  ein  Mittel  gegen  Gifte.  Bei  dem  Gebrauche  des 
Zinnobers  in  der  Heilkunst  war  der  Mifsbrauch  gewöhnlich  gewor- 
den, dem  Indischen  Zinnober  den  giftigen  Berg  - Zinnober  beizu- 
fügen. *■’) 


1)  Wns  Plinins  behttuptet  XXXITl.  38.  1. 

2)  Sich  die  Note  6 von  Delafor.^k  in  ficiner  Au^pnhe  \n.  p.  38.  Der  Name  ist  eher 
Semitischen  ürspnin^rs.  weil  der  erste  Tlicil  desselben  Kinna  in  Kinnamomon 
enthalten  ist.  des.«en  Name  sicher  Phf)ni*isch  nach  dem  Zenpnissc  des  Ihrodotot 
ist;  s.  oben  I.  8.  280.  Note  2.  Die  Bedeutung  des  ganzen  Namens  ist  noch  nicht 
erklärt. 

3)  Peripl.  Mar.  Kr^lhr.  p.  18,  Note  2. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  580. 

5)  PHn.  XXXm.  3ft.  1;  XXXVII.  39.  l,  und  XXXV,  12.  2;  dann  Diatioridt» 
De  mat.  med.  V,  109,  nnd  Galeno$  De  uimplie.  medic.  temper.  IX.  9. 

fi)  Plin.  XXDC,  8 und  8. 

Lassens  In<L  Altorthk.,  Itl.  3 , 
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Wir  gelangen  jetzt  zu  den  zwei  Abtheilungen  von  Waaren, 
welche  als  die  wichtigsten  unter  denen' befrachtet  werden  müssen, 
durch  welche  Indien  der  verschwenderischen  Pmchtliebe  der  reichen 
und  üppigen  Römer  am  meisten  V'orschub  leistete;  ntlinlich  zu  den 
Gneürzen  und  den  Wohlgerüchen.  Der  Pfeffer  war  damals  aus- 
schliefslich  ein  Indisches  Erzeugnifs  und  konnte  nur  aus  seinem 
Heimathlande,  der  Malabar-Küste,  den  Röineni  zugeführt  werden. ') 
Der  Pfeffer,  wie  einige  andere  Gewürze  und  niehn’rc  Wohlgerüche, 
werden  in  dem  Röniischcn  Gesetzbuehe  epecies  genannt,  welches 
Wort  in  diesem  Falle^ani  passendsten  in  der  besondern  Bedeutung 
von  Specereien  gefafst  wird,  ein  Sprachgebrauch,  von  welchem  in 
der  spätem  Litteratur  viele  Beisj)iele  Vorkommen  '■*),  und  aus  welcher 
Bedeutung  in  den  Romanischen  Sprachen  die  Spanische  espererias, 
die  Italienische  spezierie  und  tlie  Französische  epicerie  gebihlet  haben; 
aus  der  zweiten  hat  die  Deutsche  Sprache  diesen  Ausdruck  entlehnt. 
In  dem  Römischen  Gesetzbuche  bezeichnet  piper  longum  den  schwar- 
zen, undpiper  album  den  weifsen  Pfeffer,  welcher  nur  der  gespaltene 
schwarze  ist.  Die  IIauj)tmftrkte  für  den  Handel  mit  Pfeffer  waren 
Muziris,  Mangalor  und  Aelfcgnän,  das  heutige  Nile<,‘vai'a,  das  von 
vielen  Schiffen  wegen  der  Vorzüglichkeit  und  der  Menge  des  Pfeffers 
besucht  wurdc.^)  Nach  dem  zweiten  Hafen  wurde  allein  die  Sorte 
des  Pfeffers  gebracht,  welche  den  Namen  Kottonarinon  daher  er- 
halten hatte,  dafs  dort,  oder  wohl  richtiger  in  der  Nahe  dieses  Em- 
poriums, in  Kottonara,  sie  reichlich  gedieh.  Die  passendste  Erklä- 
rung dieses  Namens  dürfte  sein,  dafs  der  sogenannte  Pfeffer  aus 
dem  Gebiete  Kadutinada  kam,  weil  dort  Pfeffer  wachst*),  und  durch 
die  Aussprache  des  Namens  als  Kaduiinara  leicht  die  Griechische 
Form  sich  bilden  konnte.  Der  Geschmack  am  Pfeffer  hatte  bei 
den  Römern  zu  der  Zeit,  als  Plinius  sein  inhaltreiches  Werk  ver- 
fafste,  eine  unglaubliche  Höhe  erreicht;  er  wurde  mit  Gold  und 
Silber  aufgewogen,  obwohl  Plinius  sich  nicht  genug  darüber  wun- 
dem kann , dafs  man  so  grofsen  Geschmack  an  einem  Gewächse 
finden  könne,  welches  sich  nur  durch  seine  Schärfe  auszeichnete, 
während  andere  Gewächse  durch  Süfsigkeit  oder  durch  ilu-e  Gestalt 


1)  Sieh  oben  I,  S.  278. 

2)  Salmasius  a.  a.  0.  p.  739,  n.  0.  nnd  p.  765,  a,  C. 

3)  Pertpl.  Mar.  Erythr.  p.  31  und  p.  32. 

4)  Francis  Bcchanak  A Journry  throuyh  Mysore  etc.  p.  506  und  p.  510.  Flinius 
nennt  VI,  26,  10,  diese  Gegend  Coltonara. 


Digitized  by  Google 


Waarcn  aus  dom  Pflanzenreiche;  die  GewOrze. 


35 


anzogen.  ')  Ein  Pfund  weifsen  Pfeflfcr.'»  kostete  damals  sieben  Dtt- 
narien  oder  niclir  als  2 Tldr.  7 ür.;  ein  Pfund  ilcs  schwarzen  hin- 
gegen nur  ungefähr  2.3  Gr.  Die  Pöiiier  gebraucliten  den  I*fefl'er 
vorzugsweise  wie  wir,  uni  ihren  Speisen  Geschmack  zu  verleihen '■*); 
daneben  fand  er  jedoch  in  der  lleilkunst  eine  Anwendung.  Er  war 
schon  dem  ältesten  Hellenischen  Arzte,  dem  Hq>pukra(ea  ohne  Zweifel 
durch  die  Phönizier  bekannt  geworden  und  wurde  spater  zu  Heil- 
mitteln verwendet ; seltener  die  pipgritii,  wahrscheinlich  das  Pfetfer- 
kraut.^)  Also  wähit'nd  die  Heimath  des  Pfcfl'crs  keinem  Zweifel 
unterliegen  kann,  ringt  dagegen  Aethiopien  mit  Indien  um  den  Vor- 
zug, zwei  andere  sehr  kostbare  Gegenst.ande  des  Hömiseh-lTidischen 
Handels  erzeugt  zti  haben.  Sie  sind  die  /Cofsia  und  das  Kinnamo- 
mon.  Da  ich  früher  von  diesen  zwei  Gewilch.sen  gehandelt  habe*), 
so  kann  ich  im  Allgemeinen  mich  auf  die  frCihere  IJehandlung  dieses 
Gegenstandes  beziehen  und  habe  hier  mir  nöthig,  die  Haujitpunkte, 
auf  die  es  besonders  hnkommt,  hervorzuheben,  und  besonders  stdehe 
Schriftsteller  zu  benutzen,  welche  in  dem  Zeiträume  gelebt  haben, 
von  dem  nun  die  Rede  ist.  Es  möge  die  Remerkung  vorausge- 
schickt werden,  dafs  Plinius  die  .Ansicht  bestätigt,  dafs  das  glQcklichc 
Arabien  weder  <lie  Kassia  noch  das  Kinnamomon  hervorbringe.’) 
Von  beiden  (»ewäidisen  gab  es  verschiedene  Arten.  “)  Die  vor- 
züglitdiste  Kassia  und  tlas  vorziiglichste  Kinnamomon  kamen  aus 
dem  Hafen  Mo.v/llon  an  der  .Aethiopisehen  Küste;  das  erste  hatte 
daher  den  Namen  jj.'ia'jXov;  das  zweite  den  von  p.cij'j/.tTr,?  erhalten. 
Eine  geringere  Sorte  des  Kinnamomon  hiefs  ijizuooxivvajj.iuu.ov;  eine 
geringere  der  Kassia  'J/SMoaxauta.’) 

Das  Xi/lokiiimimomon  unterschied  sieh  dadurch,  dafs  es  holzartig 
war,  derbere  Reiser  und  weniger  Wohlgeruch  hatte.  Die  Xylokastia 


1)  xn,  14,  3 und  4. 

2)  Plin.  XIX.  62,  1 und  XXXIH,  27,  I. 

3)  IJippokrtife^t  De  morb.  mul.,  II,  p.  656,  ed.  Ktms;’  Plin.  XX,  66,  1;  XX, 
11,  3 und  Dio^korUleg  De  med.  simpl.  temper.  II,  88.  Galenos  gedenkt  ebenfalls 
dos  PfcfTcrs  nl?  eine«  Heilmittels  an  mehreren  Stellen,  die  hier  jedoch  nicht 
brauchen  angeffthrt  ^u  werden. 

4)  Sich  oben  I,  S.  279  flg.  und  II,  S.  55  und  561. 

5)  XII,  41,  1. 

6)  Dioskorideg,  De  mcd.  med.  I,  12  nnd  13,  und  Galenos,  De  antid.  12,  14,  p.  257 
ed.  Kühn.  Nach  dem  PeripL  Mar.  Krythr.  p.  7,  wurde  aus  den  dortigen  Em- 
porien eine  grofsc  Menge  von  Kassia  au5gcführt.  ’ Plinius  beseugt  X0,  42,  2, 
dafs  Cinnamomum  in  Aethiopien  wachse. 

7)  Strahon  XVI,  4,  14,  p.  774. 
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(l(‘r  Alten  cmllich  ist  das  Erzeugnifs  des  in  Indien  wild  waeliscudcn 
Zimintbaumes  und  besitzt  Aehidichkeit  mit  dem  ilehten  Zimmt, 
an  Geruch  und  Geschmiiek,  ist  jedoch  gröber  als  dieser.')  Was 
Indien  betrifft,  so  möge  es  hier  genfigen  zn  erwiihnen,  dnfs  nach 
dem  Zeugnisse  Stnihoii'a  Kinnamomon  in  dem  södliehen  Indien  zu 
Hause  war  und  mehr  Kassia  nach  dem  glneklielicn  Aral)icn  aus  In- 
dien gebracht  wurde  als  aus  Aethiopien -). 

Aus  dieser  Auseinandersetzung  erhellt,  dafs  es  bei  den  Er- 
wähnungen von  dem  Gebranehe  und  dem  Preise  der  zwei  obigen 
Gewächse  dahing<*stellt  bleilien  mufs,  ob  wir  Indische  oder  Aethio- 
pischc  darunter  zu  verstehen  haben.  Das  vollst.indigste  Verzeiehnifs 
dieser  zwei  Wiuircn  gewilhrt  das  Kölnische  Gesetzbuch,  in  welchem 
anfgeführt  werden : dnnamomon,  .wfloinnntnmviou,  vaasia  ktniwn  oder 
nach  einer  andern  Lesart  ihnmiama,  d.h.  als  Wohlgernch  gebrauchte, 
und  ivyhcasstum.  Der  Ilauptgebraneh  dieser  B’aaren  war  der  me- 
dizinische, Ober  welchen  cs  am  ungeeigneten  Platze  sein  würde,  die 
Vorschriften  des  Dioskorides  und  des  Gulenos  mitzutheilcn;  es  er- 
scheint dagegen  angemessen,  ihre  Preise  anzngeben,  weil  aus  ihnen 
erhellt,  welchen  hohen  A\’crth  diese  Erzeugnisse  des  Aethiopischen 
und  Indischen  Bodens  in  den  Augen  der  Kölner  besafsen. ")  Der 
Preis  des  Kinnamomons  war  ausserordentlich  grofs,  indem  ein  Pfund 
desselben  von  25  Denarlen  oder  etwa  4 Thlr.  23  Gr.  bis  300  De- 
narien  oder  53  Thlr.  steigen  konnte.  Auch  der  Preis  der  Kassia 
wechselte  sehr,  indem  fOr  ein  Pfund  der  besten  Sorte  .50  Denarien 
oder  etwa  9 '4  Thlr. , für  eines  der  geringsten  dagegen  nur  .5  De- 
narien oder  1 Thlr.  bezahlt  wurde.  Das  .lylocinnamornon  hatte  einen 
vierfach  höheni  Werth  als  die  Kassia. 

Wenn  bei  den  zwei  vorhergehenden  Gewächsen  ihr  Vaterland 
zweifelliaft  sein  könnte , so  unterliegt  es  bei  den  zwei  folgenden 
Gewürzen  durchaus  keinem  Zweifel.  Erstens  die  Kardamomen,  welche 
auch  in  der  Ileilkunst  angewendet  wurden. ■•)  Von  der  vorzüglich- 
sten Sorte  kostete  ein  Pfund  10  Denarien  oder  gegen  2 Thlr.  8 Gr. 


1)  Sich  oben  I,  S.  281.  ‘ • ^ 

2)  XV,  l,  22,  p.  695,  und  XVI,  4,  25.  p.  785. 

3)  Bin,  Xin,  2,  8;  XU,  43,  2,  und  XII,  42,  5. 

4)  D,y  Bin,  Xn,  29,  1,  wo  jedoch  irrthQmlich  gesof^t  wird,  dafs  eine  Art  von 
Kardemomen  in  Arabien  wachse,  da  sic  aus8cr  Vorder-Iwdicn  nur  in  Siam  und 
Kiiiuboga  Vorkommen;  s.  oben  I,  S.  28-1;  dann  (Jcücnosj  De  simpl,  med.  temper» 
XU,  19,  und  De  c mpax.  medic.  XIII,  p.  337  cd.  KuiiN. 


Digitized  by  Google 


1 


^\'^aarcn  aus  dem  l’flanzcnreiclie;  die  üewQrze. 


37 


Zweitens  die  Gcwürzmlke , welche  von  den  Alten  mit  einem  Grie- 
chischen oder  vi  Ihicht  nur  {rräeisirteu  Namen  xap'jw'jKXov  genannt 
wird,  gehört  ansschliefslich  den  Molukken.  Die  Römer  schätzten  sic 
besonders  wegen  ihres  Geruchs.')  Das  dritte  hier  zu  erwähnende 
(iewürz  Ziriffiber  oder  Ingwer  erhielten  die  Alten  nicht  nur  aus 
Indien,  sondern  auch  aus  Aethiopien,  woher  die  beste  Sorte  kam. 
Es  wurde  als  lleiluiittel  gebraucht  uml  ein  Pfund  davon  kostete  4 
Denarien  oder  etwas  mehr  als  22  Gr.-)  Zu  medizinischen  Zwecken 
wurde  ebenfalls  der  in  Indien  wachsende  und  nicht  mit  dem  Syri- 
schen zu  verwechselnde  calainm  odoratus  verwendet.'') 

Eine  viel  ausgedehntere  .\nwendung  erhielt  das  Malahathron 
oder  tamälapatra  der  Inder,  welches  aus  <len  lllättem  der  Kassia 
itnd  anderer  Lauraceen  bestand,  und  von  welchem  das  geschätzteste 
den  Römern  zugeführt  witrde.')  Ueber  seine  Gewinnung  giebt  der 
Verfasser  des  Peri))lus  des  Rothen  iMeeres  einen  ziemlich  genauen 
Bericht,  der  hier  mitgetheilt  und  erläutert  werden  mufs.  Jährlich 
zog  das  wilde  \Tolk  der  Sesalai,  welches  richtiger  mit  Ptolomaios 
Bewdai  benannt  worden,  und  das  kurze  Gestalten,  breite  Ge- 
sichter und  stumpfe  Nasen  hatte,  nach  den  Gränzen  der  Thinai. 
Sie  w'urden  von  ihren  Weibeni  und  Kindern  gefolgt,  trugen  aus 
Binsen  geflochtene  Bündel  utid  ffdirten  Blätter  von  Ranken  mit  sich. 
Bei  dem  Feste  lagerten  sie  sich  auf  deti  Bündeln  und  kehrten  nach 
dessen  Begehung  zu  den  Ihrigen  zurück.  Nach  ihrer  Ahreise  kamen 
Leute,  weiche  ihr  Treiben  beobachtet  hatten,  n.oeh  diesem  Orte, 
lasen  die  Bündel  auf,  zogen  die  Fasern  und  die  Fibern  der  Petra 
genannten  Rohre  aus,  rollten  sie  zusammen  und  lunwickelten  sie 
mit  den  Fibern  der  Rohre.  Sie  erhielten  aus  den  Blättern  drei 


1)  I).  lind  P.  Xn.  15,  1,  wo  der  Karne  riohtijf  gnryophyVon  geschrieben  wird. 
KapyiJ^'iW.ov  bedeutet  tlas  Blatt  des  KiiMmnmes.  besonders  des  WallnuXsbaumes; 
vielleicht  nannten  die  Imlcr  die  Gewürznelke  karttkaphulla^  welches  Bl&tbe  dei 
GrnnatapfeUmmnes  bezeichnen,  und  von  ihnen  auf  das  Gewürz  übertragen  sein 
.kann,  mit  des.sen  Entstehung  rie  wenig  wrtraut  waren.  Den  Griechen  lug  es 
nahe,  dem  fremden  Worte  einen  Anklang  an  ein  oinlieimisehe.s  zu  geben. 

2)  7A,  /*.  XC,  14,2,  wo  cs  hoifsl,  dafs  Einige  es  zim/uhire  nannten,  was  weniger 
richtig 'ist,  weil  der  Griechische  Käme  ans  dem  Sanskrit  rrtrigav^ra  entstellt  ist; 
dann  I}iosl‘<*ruJex,  De  mat.  m^fi.  II.  190,  und  Oalenos^  De  simplic.  meiUc.  temper. 
VI.  6,  introtL  swe  medtc.  XIV.  2 u.  6.  w. 

3)  PUn.  XII.  18,  1;  Dioakorulrs ^ De  mat.  med.  I,  17,  ninl  Gdlnioit  purjant  mtd. 
Xni  lind  XIV,  und  De  aimpUe.  medic.  temper.  VII,  10,  3 ii.  s.  w. 

4)  D.  und  P.  besonders  p.  37,  die  oben  1,  S.  281,  Note  1,  uml  S.  283,  Note  3 
angeftÜirtcn  Stellen. 
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Arten  von  Malabathrou,  welciie  naeh  iler  verseliiedenen  Gröfse  der 
Blätter  besondere  Xanten  fülirten.')  Jene  Leute  brachten  nachher 
diese  drei  Arten  von  Malaltatliron  nacli  Indien  oder  genauer  nacli 
dem  an  den  Ganges  - Mündungen  gelegenen  Emporium  Gaiuje..'-) 
Die  Erklärung  dieses  etwas  dunkeln  llerichtes  wird  die  folgende 
sein.  Kaufleute,  welche  jährlich  Ih-isen  inudi  dem  Lande  der  Thinai 
unteniahmen,  hatten  bemerkt,  dal's  die  liesaihd  jährlieh  naeh  der 
Grenze  des  nördlichen  Hochlandes  zogen,  um  dort  ein  Fest  zu  be- 
gehen und  dorthin  die  Blätter  der  das  Malabathron  tragenden  Bäume 
mit  sich  führten,  welche  in  dem  östlielien  llimälaja  zu  Hanse  sind.-') 
Die  Kaufleute  werden  ihn*  jährlichen  Jleisen  so  eingerichtet  haben, 
dals  sic  kurz  nach  der  Abreise  iler  Besadai  au  dem  Orte  anhing- 
ten,  wo  diese  ihr  Fest  gefeiert  und  die  von  ihnen  wenig  geschätzten 
Malabathron-Blätter  zurückgelnssen  hatten.  Die  Kaufleute  lasen  sie 
auf,  sonderten  sie  nach  ihrer  verschiedenen  Gröfse,  rollten  sie  zn- 
samnten  und  nahmen  sie  mit  nach  der  Küste,  wo  sie  sie  den  dor- 
tigen Kaufleuten  verkauften,  und  aus  diesem  Verkaufe  grofsen  Ge- 
winn erzielen  mufsten,  weil  dieser  werthvolle  Artikel  des  Indischen 
Handels  ihnen  selbst  so  viel  wie  nichts  kostete.  Das  vorzüglichste 
Alalabathron  kam  jedoch  aus  dem  Ltimle  Kirradia  oder  dem  Ge- 


J)  Der  Austlnick  für  Mulalmtliron  mit  den  prftfjjtcn  Blfittcm, 

für  die  Bl&ttcr  mittler  Grfifsc,  mnl  jjiixpdj'^^ipov  für  die  mit  den  kleinsten  Blattern 
sind  auch  lateinische  Ausdrücke  und  kehren  bei  der  Nanic  wieder; 

26.  2.  In  dem  Namen  pttra  Iml  der  VerfasHer  sich  geirrt»  weil  pa(ra  im  Sanskrit 
nicht  Rohr,  sondern  Blatt  hedemet.  Der  zweite  Tlicil  des  Namens  a'faipov  be- 
zieht sieh  auf  das  Zusainnienrollen  der  Blätter.  . * 

2)  Nach  dem  Peripl.  Mar,  Kryfhr.  p.  38.  Ich  werde  später  zeigen»  dnfs  der  von  * 

Ptolemaios  dem  obigen  Volke  hcigclegtc.  Name  lifsadai  aus  dem  Sun.«krit 
shtida^  d.  h.  trfige  und  tilib.selig.  zu  erklären  sei,  und  dnfs  sie  in  Sikhiin  in  Hi- 
malaja Wohnten.  Ich  füge  noch  hinzu»  dnfs  das  foh'um  pentasphaf.ron  und  das 
jol'nm  barbaricum  in  den  Digesten  weder  Betel  noch  Mahibathron  sein  kann» 
wie  S.vLMASirs  a.  a.  O.  p.  755,  a,  E und  b,  C vermuthet  hat ; das  zweite  nicht» 
weil  Matabathron  nachher  hesonden?  in  den  Dige.stcn  aufgeftihrt  wird;  das  erste 
nicht,  weil  der  Gebrauch  der  Beielhlättcr  nicht  in  einer  so  frühen  Zeit  sich  nuch- 
weisen  läfst.  Der  Name  eines  Blatte»  harbarimm  wird  nicht  ans  dem  de»  Hafens 
liarbarci  oder  ßnrharihon  (s.  oben  II,  S.  538.)  zu  erklären  sein,  welcher  an 
den  Indus -Mündungen  liegt,  sondern  aus  dem  des  Hxpßzptxo;  an  der 

Aethiopischen  Küste  (e.  Ptol.  IV,  7»  8.),  wo  nach  dem  Prripl.  Mar.  Erythr.  p.  6 
ein  barbarisches  Volk  wohnte.  Das  pentasphaervm  genannte  Blatt  wird  daher 
anch  von  dieser  Küste  gebracht  worden  und  ein  fQnüacb  zusammengcrolltcs 
Blatt  gewesen  sein. 

3)  Sieh  oben  I,  S.  283. 
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biete  an  der  Küste  Ilinter-Indicns,  zwischen  dem  Flufse  Katahedg, 
oder  Kanuiftiti  iiii  N.  und  dem  Tokoaanna  oder  ylrafam-Flufse  im 
S. ') ; eine  Angabe,  welche  kein  Bedenken  erregt,  weil  in  dem  nicht 
weit  von  Kirmdia  entfcniten  Silhet  auch  Malabatliron  erzeugt  wird.’) 
Da«  Malabathron  besals  in  den  Augen  der  Itömcr  einen  ungewöhn- 
lich hohen  Werth  und  wurde  zu  mehreren  Zwecken  Itenutzt.  Es 
ward  aus  ihm  ein  Oel  zubereitet,  von  welehcni  ein  Pfund  mit  6() 
Denarien  oder  ungel^hr  12  Tlialem  bezahlt  wurde,  während  der 
Preis  des  Malabathron  selbst  sehr  weehsclte,  indem  er  zwischen 
einem  Denaren  oder  etwas  weniger  als  (i  Gr.  und  300  Denarien 
oder  nahe  an  53  Thalem  schwankte.’)  Es  tlicntc  auch  dazu,  dem 
Weine  eine  gröfsere  Würze  zu  verleihen.  Endlich  wurden  auch 
versthiedene  Heilmittel  aus  Malabathron  hergestellt , über  welche 
die  genauen  .VngalH'u  tiieht  hierher  gehören.') 

• Wir  gelangen  jetzt  zu  der  letzten  Abtheilutig  der  zu  der  Pflan- 
zenwelt gehörenden  Indischen  Waaren,  die  einen  Gegenstand  des 
Ausfuhrs  aus  Indien  bildeten,  nämbch  zu  den  Wohlyerüchen.  Unter 
Urnen  ist  Ayallochum  oder  Adlerholz  nicht  nur  ein  Erzeugnifs  des 
hinteren  Indiens,  sondern  mich  Asam’s,  utid  wird  schon  in  dem  grofeen 
Epos  mit  seinem  Sanskritischen  Namen  aguru'  als  eines  aus  Asam 
den  Indischen  Kötiigen  gebrachtes  Geschenk  erwähnt.’)  Die  Alten 
bedienten  sich  dessen  nur  als  eines  llcibnittcls.’)  Noch  in  einer 
sjiätern  Zeit,  als  dieser  Thcil  der  Indischen  Ilandelsgeschiehte  um- 
falst,  finden -wir  Adlcrholz  tmter  dem  N’atnen  Aloe  als  eine  AVaare 
erwähnt,  die  aus  den  östlicher  gelegenen  Lätidcrt)  nach  Tabrobane 
gebracht  wurde. ') 

Da  die  Körner  den  besten  AVeihmuch  nicht  aus  Indien,  sondern 
aus  Arabien  bezogen,  braucht  von  ihtu  hier  nur  bemerkt  zu  wer- 


1)  Ptol.  Vn,  2.  2 II.  15.  Auf  die  Luge  djosrs  Landes  werde  ieh  später  zurBekkommeu. 

2)  Sich  oben  1.  S.  281.  Note  2.  * 

3)  Plin.  XII  f 59,  l,  wo  winl,  da£s  dan  gGüch&tztcstc  Malabathron  aus 

Indien  kam. 

4)  /Vin.  XXin,  48.  1,  und  dal.  Dt  com/xM.  mtd.  iel.  loc.  IV,  XU.  p.  756  ed.  KcAk. 

6)  Sieh  oben  1,  S.  285  und  S.  554.  Note  1 ; daun  \V.  RoninsoN’o  A descriptive  Ac- 
count Aaam^  p.  63. 

6)  Dioskoridts  De  meU,  mtdL  I.  21,  wo  die  Angabe  Agallochnm  werde  aus  In- 
dien  and  Arabien  ausgefQhrt,  so  zu  fasaen.  dafs  en  au«  Indien  Aber  Arabien  den 
westlichen  Völkern  zugefBhrt  ward.  In  den  DigCKten  ist  wahrscheinlich  mit 
Gothofredcs  alohelacia  in  ttgoUoche  zu  vtrbcssem.  S.  ausserdem  Gedenoa  De 
sucetd.  XIX,  p.  723  und  733  ed.  Kuu>'. 

7)  Koam<u  p.  337,  C. 
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.den,  Jafs  er  nach  dein  Zeugnifso  des  Vci-fiisscrs  des  Periplus  des 
Kothen  Mcen's  auch  aus  Indien  ausgcfrdirt  ward. ')  Die  Römer 
gebrauchten  ihn,  un;  dem  Weine  einen  lieblichen  Gemch  zu  ver- 
leihen; der  Ilauptgebraueh  war  ein  inedizinischer.-)  An  dieser  , 
Stelle  wird  am  passendsten  angefTihrt,  dafs  die  Indische  Myrrhe  aus 
einetu  dortigen  Dornbüsche  gelesen  wurde  und  leicht  zu  erkennen 
war;  nur  die  schlechteste  Art  wtirdc  aus  Indien  ausgefllhrt  und 
oft  gebraucht,  um  die  Arabische  Myrrhe  zu  verfälschen.^) 

Die  Erzeugnisse  des  von  den  Indern  so  hoch  geschätzten  und 
zu  mehreren  Zwecken  verwendeten  Sanddhamnes , fanden  nur  eine 
geringe  Anwendung  bei  den  Griechen  und  Kölnern.  In  dem  Peri- 
jilus  des  Rothen  Meeres  ist  die  I^esart  veialorbcn  und  statt  J’jl.ov 
ootYcd.ivov  zu  lesen : aital.i'vtiv  oder  richtiger:  javTcd.t'vov.  Der  ein- 
zige nachweisbare  Gebrauch  dieses  Holzes  von  den  Alten  ist  der 
in  der  Medizin  als  eines  Piirgirmittels.  In  dem  ersten  Drittel  des 
6.  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  wurde  Sandelholz  aus  den  östlichen 
Häfen  nach  Taprobane  ausgeführt ; unter  ihnen  sind  ohne  Zweifel 
solche  zu  verstehen,  welche  auf  den  Sunda-Inseln  liegen,  weil  der 
Sandclbaum  auf  ihnen  einheimisch  ist.^) 

Da  der  Xanie  kostos  bei  den  Alten  aus  dem  Sanskritworte 
kushfha  zu  erklären  ist  ■’),  liegt  cs  nahe  zu  Verinuthcn,  dafs  Indien 
dieses  Aroma,  welches  die  Alten  auch  aus  Syrien  und  Arabien 
erhielten,  zuerst  lieferte,  und  dafs  cs ^ auch  später  vorzugsweise 
aus  Indien  den  Bewohnern  des  Römischen  Reiches  zngeführt  ward. 
Von  den  ROineni  wurdt  der  Kostos  häufig  zu  Oelcn,  Salben  und 
bei  Opfern  gebraucht;  auch  diente  er  dazu,  den  Wein  zu  würzen; 
ferner  bedienten  sich  die  Aerzte  seiner  als  eines  Heilmittels.'’)  Ein 


1)  Pt'ripl.  Mar.  Kr^thr.  p.  28,  nml  Piin.  XIT.  8Ä.  4.  Ai!i*h  Dtoulcaridrx  ^»pricht 
vom  Imflsihrn  Woihramlu*  />f  mat.  inrd.  I.  8]. 

2)  Hin.  XIV.  15,  1 , iiml  über  iUp  Hcniitxiin};  »Ich  Wptbmuvhs  in  der  ileilkouKt, 
bcjionders  Galrnos^  he  «imyt/.  me//,  iemp.  \'U.  30.  lit  h.  winl  vr  »mynia 

3)  Hirn.  XII.  35.  4. 

4)  Sicli  üben  I.  S.  287,  nebst  Kote  1.  Die  pewöhnlirhc  Gricehisuhe  Fonn  ist  a'ivra* 

s.  cbendnsclb.st.  S.  sonst  UalrnoH  mtd.  XIV,  ji.  759,  cd.  Kuhn,  wo  die 
Form  des  Namens  oi'/äaXa  so  ist,  welche  der  hcuti);en  ganz  nahe  kommt,  der 
Indihcben  kandami  daget^en,  die  von  Ki^ntas  p.  737,  C.  gebrauchte 

5)  Sieh  tjbcn  I.  S.  288.  Note  1. 

6)  P.  und  h.  Das  hier  neben  kontutn  aufgeftihrte  r.ogfamomum  ist  wahrscheinlich  ’ 
eine  Art  des  nmomum  (fibcr  welches  s.  oben  I.  S.  281,  Note  1.),  welches  mit 
ko3t»s  Aehnlichkeit  hatte.  Du  dieses  iiueh  nicht  genauer  bestimmte  Gewächs 
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Pfiind  des  Kostos  kostete  scehs  Denarien  oder  ungefilhr  1 Thaler 
5 Groschen. 

Obwohl  die  Alten  auch  von  Galb'schcn,  Keltischen,  Syrischen 
nnil  andern  Arten  der  Xarde  sprechen  und  auch  in  Gedrosien  diese 
Pflanze  gedieh  ') , so  niufs  doch  der  Indischen  Xarde  den  Vorrang 
vor  allen  übrigen  zuerkannt  werden,  weil  ihr  schon  den  IlebrSem 
frühzeitig  bekannt  gewonlener  Xante  aus  dem  Sanskritworte  naladd 
abzuleiten  ist.  Der  Verfasser  des  Periplus  des  Rothen  Meeres  kennt 
fünf  Arten  der  Xarde,  welche  gröfstentheils  ohne  Zweifel  ihre  Xainen 
von  den  Gegenden  erhalten  hatten,  aus  denen  sie  herkamen.  Sie 
heissen  nAinlieh:  Kattyhurine,  l’airopapige,  und  Kabalite.  Diese  drei 
Sorten  tvurden  durch  das  Gebiet  Poklais,  welches  sonst  richtiger 
Peukelaeiis  genannt  wird,  und  ihren  Xanten  von  der  dortigen  Stadt 
Paikela,  dem  PuMala  der  Inder  empfangen  hat,  durch  Indoskytien 
nach  Barygaza  gebracht^)  Da  die  Xarde  in  Kapnira  sich  noch 
findet,  steht  der  Annahnte  nichts  im  Wege,  dafs  sie  auch  aus  Kabul 
damals  kam  und  es  wird  Kabulite  zu  lesen  sein,  weil  Kabula  nur 
eine  andere  Form  des  Xamens  Kabura  ist.^)  Der  erste  Xante  wird 
a»if  ^e  Eigenschaften  der  Xanle  sich  beziehen,  weil  kafu  unter  an- 
dern die  Bedeutung  einer  wohlriechenden  Wurzel  hat  und  bhüri  viel 
heifst;  der  Xante  wird  daher  eine  an  Wohlgeruch  reiche  Art  der 
Xard(!  bezeichnen.  Dieses  gilt  auch  von  dem  zweiten , indem  er 
aus  dem  Sanskrit  patrapäpika,  d.  h.  sclilcchte  Blätter  besitzend,  er- 
klärt werden  mufs,  nicht  eine  Gegend,  sondern  eine  geringere  Sorte 
der  Xarde  bezeichnet.  Die  vierte  Sorte  Itiefs  Gapanike  und  kam 
aus  Nelkynda  oder  Xtlecvara  an  der  Malabar-Küste.  Dieser  Xame 
wird  auch  ein  örtlicher  sein,  so  wie  auch  der  fünfte  Gangetike  ein 
' solcher  ist  uitd  besagt,  dafs  diese  Art  von  Xarde  nicht  sowoltl  dort 
wuchs,  als  über  den  dortigen  Hafen  Gange  ausgeführt  ward.*)  Diese 


ein  Krzeu^nufo  Mcfliens  mul  Armenien«  war,  wird  coxtamomum  nicht  au«  Indien 
gcliravht  worden  sein.  S.  weiter  Plin.  XU.  25,  1;  XIII.  2,  8;  XIV”,  19.  6.  und 
XXU.  56,  1.  Ueber  den  Gebrauch  des  kobtos  in  der  Ilcilkunst  ».  iJinnLortdet 
Jjc  M(U.  mcdic.  I,  15,  und  6’a/r«<w,  iJe  simplu:.  mcdic.  ttmper.  V,  22,  VU,  46  ; 
Dt  composit.  mcdic.  sef.  loc.  VI,  p.  155,  ed-  Kuhn  u.  s.  w. 

1)  Sieh  oben  I,  S.  288.  Note  3,  und  ausserdem  Ph'nitu  XU,  26,  1 flg.  und  XIV,  15, 
5 und  6. 

2)  Pertpl.  Mar.  Erythr.  p.  28.  Dafs  statt  Ilpox).aßo5  zu  lesen  sei 
habe  ich  früher  gezeigt  ; s.  oben  a.  a.  O. 

3)  Sieh  oben  I,  S.  288,  Note  2,  nnd  Ptol.  VI,  18,  5. 

4)  Peripi,  Mar.  Erythr.  p.  82  uud  36,  und  Plin.  XU,  26,  l flg. 
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Sorte  war  sehr  schleclit  und  wurde  deslinli)  ozainitis  wegen  ihres 
öbcln  Geruchs  genannt ; ö'avct  bedeutet  ein  üljelriechendcs  Nasen- 
gcschwür.  Als  eine  sechste  Sorte  darf  die  Narde  gelten,  welche  in 
der  Nähe  JlandanuirkoUa's  des  alten  Kiaki's  des  heutigen  KeWs,  der 
Hauptstadt  Tonkin’s,  wuchs.')  Diese  Sorte  wird  nicht  von  der 
vapoäatayov  verschieden  sein,  von  welcher  Kosmas  boriclitet,  dafs 
sie  aus  den  ira  O.  Taprobancs  liegenden  Emporien  dorthin  ver- 
schickt wurtle.")  Diese  Benennung:  Aehre  der  Narden,  bezieht 
sich  eigentlich  auf  die  Stengel  der  PHatizen,  welche  die  Alten  Aehren 
nannten;  im  Kümischen  Gesetzbuclie  wird  nardastachys  als  eine  be- 
sondere Waare  aufgeführt. 

Es  leuchtet  aus  dieser  Zusammenstellung  hervor,  dafs  Lidien 
den  gröfsten  Anthcil  an  der  Hervorbringung  dieses  von  den  Kölnern 
so  hoch  geschätzten  Aromas  hatte,  dem  das  Syrische  an  Güte  zu- 
nächst kam. ")  Die  l’flanze  hafte  eine  dicke,  schwere,  kurze  und 
schwarze  Wurzel,  kurze  und  dicke  Blätter,  und  spaltete  sich  oben 
wie  eine  Aehre.  Sie  war  mit  zwei  Vorzügen  ausgestattet,  nämlich 
zugleich  Blätter  und  Aehren  zu  bcsitzcii ; sie  wairde  besonders  wogen 
ihres  Wohlgeruchs  geschätzt  und  nahm  den  V'orrang  unter  den  Salben 
ein.  Die  ächte  Narde  unterschied  sieh  durch  ihre  Leichtigkeit,  ilvre 
Röthe  und  die  Sofsigkeit  ihres  Geruchs;  ein  Pfund  derselben  kos-  - 
tete  100  Denarien,  ungefähr  19  Thlr.  Die  Kaufleute  hatten  den  BLät- 
tem  der  Narde  verschiedene  Namen  gegeben  und  bestimmten  dem- 
nach die  Preise.  Die  gröfsten  Blätter  wurden  lutdrospha^ron  genannt 
und  1 Pfund  davon  wurde  mit  50  Den.  bezahlt;  die  mesosphaeron 
kosteten  60  Den.;  die  kleinsten,  microsphaeron  geheissenen,  75  Den.') 

Das  nardinum  oder  Nardensalbc  wurde  aus  Oliven-  oder  Wein- 
traubensaftc , Balsam,  Binsen,  Kostos,  Narde,  Amomum,  Myrrhe 
und  Kastanien  zusammengesetzt ; dieses  war  jedoch  ein  Betrug  und 
es  war  der  Mifsbrauch  eingcrissen,  neun  andern  Pflanzen,  welche  mit 
der  Indischen  Narde  Achnlichkeit  hatten,  ihre  Namen  bcizulegen. 
Es  wurde  ferner  der  Wein  durch  einen  Zusatz  von  Narde  gewürzt 


1)  Ptol.  VH,  2,  25,  und  oben  II,  S.  1039.  Die  Lage  RandnmnrkoUa’s  werde 
ich  später  nachweisen. 

2)  S.  p.  337,  C,  die  Lesart  ivopoSTayf'JC  ist  so  aü  verbessern,  wne  im  Texte  ge- 
schehen ist;  s.  oben  I,  S.  289,  Note  3. 

3)  PHn.  a.  a.  0.,  wo  eine  Beschreibung  der  Pfliinze  mitgcthcUt  ist ; s.  sonst 
XlU,  2,  8;  XIV,  19,  5 und  6,  und  XXI,  8,  1. 

4)  Udber  diese  kaufmännischen  Benennungen  s.  oben  S.  38. 
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und  die  Küincr  hatten  damals  angefangen,  Kränze  aus  Blättern  der 
Karde  zu  tragen.  Es  ist  eudlieh  zu  erwähnen,  dafs  die  Blätter  der 
Karde  auch  in  der  Ileilkunst  benutzt  wurden;  ilie  wirksamsten  wa- 
ren die  Indisehen. ') 

Es  ist  sehliefslieh  erstens  zu  bemerken,  dafs  Bdellion,  welches 
im  Periplus  des  Kothen  Meeres  JJdtlla  heilst,  sicher  nur  in  Indien 
und  dem  liennchbarten  Gedrosien  naehzuweisen  ist.’)  Bei  den  0])fern 
wurde  er  dem  Weine  beigciniseht  und  diente  ausserdem  als  ein  Heil- 
mittel. Es  möge  zweitens  eines  Gewächses  gedacht  werden,  dessen 
Bestimmung  bedeutende  Schwierigkeiten  unterliegt.  Es  wird  als  die 
Traube  lies  Amoinum  beschrii'bcn,  welche  von  einer  unld  wachsenden 
Kebc  getragen  wurde;  andere  Berichterstatter  hielten  cs  flir  ein  eigen- 
thnmliches  Gesträuch,  welches  die  Höhe  einer  flachen  Hand  er- 
reichte. Die  Erflehte  wurden  mit  den  ^\'urzeln  gepflückt  und  in 
Bflndeln  zusammengclcgt , weil  sie  sehr  zerbrechlich  waren.  Am 
meisten  geschätzt  wurde  die  Art,  deren  Blätter  denen  der  Punisehen 
Aepfel  ähnlich  waren,  aber  keine  Kunzein  noch  deren  rothe  Farbe 
besafsen.  Ihr  an  Güte  kam  am  nächsten  die  bleiche  Art ; noch 
schlechter  war  eine  grofsnrtigc,  und  die  allerschlechteste  Art  war 
die  weifse,  welche  Eigenschaft  .eine  Folge  des  Alters  sein  konnte. 
Sowohl  das  Amomum  als  die  Tniuben  wirden  den  Körnern  zuge- 
ffllirt;  ein  Pfund  der  besten  Sorte  kostete  60  Denar,  oder  11  Thlr.; 
ein  Pfund  des  zcrstflckelten  Amomum  48  Denarien  oder  ungefähr 
9 Thlr.  Es  wuchs  in  dem  Theilc  Armeniens,  der  Otenc  hiefs,  in 
Medien  und  im  Pontus.  Es  wurde  durch  Beimischung  von  Puni- 
sehen Blättern  und  flflfsigem  Gummi  verfälscht,  damit  es  Zusam- 
menhalte und  sich  nach  der  Art  der  Trauben  zusammcnwickele.  Es 
gab  entflieh  eine  Art,  die  Amomus  hiefs,  weniger  Adern  hatte  und 
weniger  wohlriechend,  aber  härter  war  als  die  erstere,  woraus  ge- 
folgert werden  darf,  dafs  cs  entweder  eine  andere  Art,  oder  dafs 
es  unreif  gelesen  worden  war.’)  Die  Beschreibung  pafst  am  besten 


1)  GaienoSf  Dt  simptic.  mtfltc.  lemptr.  VTII,  13  n.  s.  w. 

2)  S.  oben  I,  S.  289  über  die  verschiedenen  Angaben  und  Über  seine  verschiedenen 
Namen  ebend.  S.  290,  Note  1.;  dann  Ptin.  XII,  19.  1;  Dioshoridts^  De  mat. 
mtd.  I,  80,  und  6’o/ew)«  Ad  Glane,  de  mtd.  meth.  II,  p.  106  cd.  Kuhk.  Dt 
med.  temper.  V,  8 und  9,  und  De  compos.  med.  per  gen.  IV,  8. 

3)  PUn.  Xn,  28,  1 dg.,  nebst  der  Note  in  der  Ausgabe  von  Desfont aikes  Y, 
p.  42.  Die  Oteno  genannte  Gegend  Armenieofl  l&Ist  sich  nicht  genau  bcsthnmen , 
weil  der  Name  sonst  nicht  vorkommt. 
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auf  die  Cütsus  vitiginea,  welche  von  den  Araheni  lianuma  genannt 
wird  und  in  Annenien,  Medien  und  Indien  wüclist.  Die  zweite 
Art  wird  nicht  wirklich  eine  solche  gewesen  sein,  sondern  l’linius 
wird  einzelne  unreife  K.\eiuplare  der  ersten  Art  vor  Augen  gehabt 
haben. 

Verglichen  mit  den  Erzeugnissen  des  Mineralreiches  und  des 
Pflanzenreiches  sind  die  des  Thierreiehes , welche  (legenständc  der’ 
Ausfuhr  aus  Indien  lieferten,  von  geringer  Bedeutung.  Das  werth- 
vollste Indische  Thier,  der  Ele])hant,  hatte  für  die  Römischen  Kaiser 
keinen  Werth,  weil  sie  in  ihren  Kiliupfcn  mit  den  Parthem  diese 
langsamen  Thiere  nicht  g<gen  die  schnellen  Reiter  der  Parthisehen 
Heere  gebniuehen  konnten,  und  weil  sie  für  die  Kftmpfe  im  Cirkus 
Ele])hanten  aus  Mauritanien  kommen  liefson.  Die  übrigen  Indischen 
Thiere  hatten  nur  insofern  für  die  Römer  einen  Werth,  als  sie 
bei  den  circensischen  Spielen  vorgeführt  worden  konnten.')  Ferner 
brachten  die  Indischen  Thiere  keine  Gegenstilnde  hervor,  welche 
den  Bewohnern  des  Römisehen  Reiches  von  erheblichem  Nutzen  sein 
konnten;  eine  Ausnahme  bilden  nur  die  Seide  und  die  Perlen;  diese 
sind  aber  schon  früher  behandelt  worden.  Ausser  ihnen  hatte  nur 
nächst  dem  Elfenbeine  eine  Wichtigkeit  die  im  Römisehen  Gesetz- 
buche  aufgefülirtcn  Löwen  und  Löwinnen,  Parder,  Leoparden  und 
Panther,  welche  ohne  Zweifel  für  die  circen.sisehcn  Spiele  bestimmt 
waren.  Die  einzige  sonstige  Erwähnung  eines  Indischen  Tliicres, 
welches  den  abendländischen  Völl\ern  zugeführt  wurde,  ist  die,  dafs 
ein  Indischer  Pfau  einem  Könige  Acgj’ptens,  ohne  Zweifel  einem 
Lagiden,  geschenkt  worden  sei.“) 

Da  das  Elfenbein  auch  aus  Aethiopien  nach  Rom  und  andern 
StiUlten  des  Römischen  Reiches  ausgcfülirt  wiirde,  so  läfst  sich  nicht 
bestimmen,  ob  aus  diesem  Lande  oder  Indien  das  meiste  Elfenbein 
katn,  zumal  die  Römischen  Dichter  mitunter  aus  Elfenbein  verfer- 
tigte Sachen  als  Indische  bezeichnen,  ohne  dafs  daraus  gefolgert 
werden  darf,  dafs  sie  es  wirklich  waren.  “)  Es  steht  jedoch  durch 


1)  Icli  bemerke  bei  dienet  Gelegenheit,  dafs  der  Name  der  in  Doaarme  (nicht  Do- 
sarene)  sieh  findenden  Eiephanten  im  Peripl.  Mar.  F.rpihr.  p.  35  limart  in  Dosare 
zu  verbessern  ist,  weil  sic  sowohl,  als  diese  Gegend,  ihre  Namen  dem  Flusse 
Doaaron,  der  heutigen  Vaifaraat  oder  Kutjä,  zu  verdanken  haben. 

2)  AHianoi.  De  not.  anim.  XI,  33. 

3)  Wie  A.  W.  vo!t  SciiLm;i:i.  bemerkt  in  seiner  Abhandlung  sin-  Geschichte  des 
Eiephanten,  Ind.  Bibi.  I.  S.  144. 
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das  Zciignifs  des  Alexandrinischen  Perlcgcten  fest,  dafs  Elfenbein 
aueh  aus  Indien  ausgeffthrt  wm-de,  und  in  Eom  herrschte  eine  so 
grofso  Versehwendling  desselben,  dafs  iimn  keine  giofscn  Klejihanten- 
zähne  anderswoher  erhalten  konnte  als  aus  Indien,  so  dafs  niaii  ge- 
nötjiigt  wurde,  auch  die  Knochen  von  lileiihanten  zu  zersSgen,  uni 
dadurch  den  Mangel  an  wirklichcni  Elfenbein  zu  ersetzen.')  Die- 
ser Umstand  erklArt  sieh  daitius,  dafs  Elfenbein  nicht  nur  zu  I5ild- 
werken  gebraueht  wurde,  somlern  aueh  eine  fUeiige  von  kleinen 
flerildien  und  ■Sehmueksaehen  aus  ihm  verfertigt  wurden. 

Welche  Thiere  es  waren,  deren  Wolle  aus  Indien  nach  Ale- 
xandria gebracht  wurde,  läfst  sieh  nicht  bestinunen,  weil  die  Lesart 
im  Küniisehcn  (iesetzbuehe  verdorben  ist  und  Niemand  eine  an- 
nehmbare Wa-liessening  dersclbeu  in  Vorschlag  gebracht  hat.-)  Diese 
Bemerkung  gilt  mich  von  den  in  demsell»en  AN’erke  erwähnten  In- 
dischen Hörnern;  sie  dienten  wahrscheinlich  zur  Verfertigung  von 
Sieben.  Die  unter  den  Ausfuhr -Artikeln  iin  Peri|)lus  des  Kothen 
Meeres  aufgefCihrten  llOmer  waren  vennutblich  Ochsenhörner ; cs 
wird  wenigstens  berichtet,  dafs  dem  zweiten  Ptolemaios  ein  grofses 
Ochsenhorn  aus  Indien  zugesandt  wurde,  obwohl  die  ihm  beigidegte 
Gröfsc  als  eine  Uebertreibung  verworfen  werden  mufs.  s*)  Ob  da- 
mals schon  Moschus  aus  Inilicn  nach  dem  Römischen  lieiche  gebracht 
worden  sei,  ist  zweift^lhaft,  weil  das  Castoreum,  des.sen  sich  die 
Ae.rzte  bedienten,  Bibergeil  ist,  in  l’ontus  und  Galntia  gesammelt 
W’urdc,  und  weil  des  Moschus -Thieres  und  des  Moschus  erst  von 
Kosmtis  als  eines  Indischen  gedacht  wird,  obwohl  er  das  Thier  mit 
Unrecht  als  ein  auf  Taprobane  lebendes  darstellt,  da  cs  im  Gcgcn- 
theile  in  Tübet,  Nepal,  Butan  und  As-ani  vorkommt.*) 

Es  bleiben  nur  noch  zwei  dem  Thicrreiche  angchörige  AVimren 
übrig,  von  denen  wir  wissen,  dafs  sic  aus  Indien  den  westlichen 
Völkern  über  das  Rothe  Meer  zugeführt  wurden.  Die  erste  wird 


1)  mn.  VUI,  4,  I. 

2)  D.,  sie  laatet:  maroconim  lana. 

3)  Ailianot,  De  not.  ttnim.  DI,  34.  Nach  ihm  wiro  es  so  grofs,  äafs  es  drei 
Amphoren  folste. 

^ 4)  Plin.  VUI,  47,  I,  und  XXXII,  12,  2;  dann  Galenos  De  simplic.  meSe.  temper. 
I.  15;  Anligonoe  hatte 'eine  besondere  Schrift  Ober  den  Gebrauch  des  Moschus 
Ycrfolst;  endlich  Kotmae  p.  335,  C.  Er  nennt  das  Thier  pixf  Oi  und  den  Mo- 
schus selbst  zasToOpi  und  behauptet,  dafs  die  Landcscingobomcn  ihn  so  nennen ; 
dieses  Wort  ist  aber  wahrscheinlich  ElelnSsiatischen  Ursprungs,  das  zweite  hin- 
gegen Sanskritischen;  s.  oben  I,  S.  316,  Note  2. 
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im  Periplus  des  Rothen  Meeres  -ivixiv  gennnnt.  Es  ist  darunter 
ein  der  Seide  ähnlicher  schmutziger  Stoff  zu  verstehen,  welcher  aus 
der  Ta'vva  genannten  Seemuschel  gesiunmelt  und  ges|ioimen  wurde  ; 
er  wimde  zu  verschiedenen  Arten  von  Kleidungsstricken,  Hand- 
schuhen, Strümpfen  und  ähnlichen  verweht.')  Während  die.ser  Stoff 
von  einem  im  Meere  sich  aufhaltenden  Thicre  erzeugt  wurde,  ist 
die  zweite  AVaare  ein  Erzengnifs  eines  zugleich  auf  dem  Lande  und 
im  Meere  lebenden  Thicres,  nämlich  der  Schihlkröte.  Diese  Thierc 
wurden  theils  auf  die  kleinen,  an  dem  Theih'  der  Afalabar- Küste, 
welchen  die  Alten  Linvjrike  nannten,  liegenden  Inseln  gefangen, 
theils  ypu3<ivT(-t<i)Ttxf;  geheissen.  Dieser  Name  ist  ohne  Zweifel  ent- 
stellt und  in  ypaarivr^aioTixT)  zu  verbessern,  weil  der  Verfasser  des 
Periplus  des  Rothen  Meeres  an  einer  andern  Stelle  erwähnt,  dafs 
nicht  fern  von  den  Mündungen  dos  Ganges  ini  Ocean  eine  Insel 
liege,  welche  gen  O.  an  dem  äussersten  Ende  der  Welt  sich  finde, 
und  dafs  die  dort  gefundenen  Schildkröten  die  vorzüglichsten  seien.-) 
Die  zweite  Gattung  der  Schildkröten  kamen  wohl  gewifs  nicht  von 
dieser  Insel,  welche  nicht  wirklich  eine  solche  gewesen  sein  wird, 
sondern  von  der  Halbinsel  Malaka,  welche  in  den  spätem  Berichten 
der  Griechen  den  Namen  der  goldnen  Halbinsel  oder  yspa'lvr^- 

ooc  erhalten  hat.  Da  der  Verfasser  der  in  Rede  stehenden  Schrift 
nicht  weiter  als  bis  zum  südlichsten  Vorgebirge  Vorder  - Indiens 
selbst  kam,  und  nur  nach  Hörensagen  von  den  östlicher  gelegenen 
Indischen  Ländern  Bericht  erstattete"),  so  ist  dieser  Irrthum  leicht  zu 
erklären,  möge  er  nun  ihm  selbst  oder  seinen  Gewährsmännern  an- 
gehören. Auch  an  den  Küsten  Taprobane’s  wurden  nach  seinem 
Berichte  Scliildkröten  gefangen.  Für  die  AVahrhaftigkeit  dieses  Be- 
richts spricht  der  Umstand,  dafs  an  der  Mündung  Narmadä  grofse 
Schildkröten  sich  finden,  sow’ie  auch  an  den  Küsten  Ceylons  und 
in  Hinter-Indien  an  der  Insel  fCeduha  *),  woraus  gefolgert  werden 
darf,  dafs  diese  Thierc  auch  auf  den  kleinen  Inseln  an  der  Mala- 


1)  1)H8  Wort  wird  daher  riohtiRer  rtvwxöv  RCBchricbcn. 

2)  Peripl.  Jifar,  Erytkr,  p.  32,  p.  35  uml  36, 

• 3)  S.  oben  n,  S.  541.  Es  kommt  noch  hinzu,  daf«  er  früher  einer  andern  Cluyse 
genannten  Insel  an  der  Mündung  des  Ganges  gedenkt,  die  von  der  ersten  nicht 
verschieden  sein  wird. 

4)  Ritter’s  Asifn,  IV,  1,  S.  147  und  S.  580;  dann  Edward  P.  Halstkad's 
Report  on  the  Island  Chedooba  in  J.  of  the  As.  S.  qf  B.  X,  p.  368.  Auch 
Plinius  bezeugt,  IX,  12,  1,  dafs  im’lndisehcn  Meere  sehr  grofse  Schildkröten 
lebten.  ^ 
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bftr-KOste,  sowie  an  der  Küste  Malaka’s  damals  gefangen  wurden. 
Was  den  Gebrauch  der  Schildkröten  betrifft,  so  möge  hier  zu  be- 
merken genügen,  dafs  ihre  in  Scluühen  zersägte  Schalen  benutzt 
wurden,  um  Betten,  Schüsseln  und  andere  Gegenstände  mit  ihnen 
zu  belegen.  Aus  den  ganzen  Si’halen  machten  die  Inder  selbst 
Lyren. ') 

Den  Sehlufs  der  Ausfuhrartikel  bilden  zwei  Wanren,  welche 
zwar  nicht  in  Indien  selbst  zu  Hause  sind,  allein  nach  dem  Zeug- 
nisse des  Alexandrinischen  Periegeten  über  Indien  nach  Alexandria 
gebracht  wurden.  Die  ersten  sind  die  Sewe/ie«  Felle,  welche  nach 
den  früher  über  diesen  Namen  voi-gelegten  Bemerkungen  aus  In- 
ner-Asien herkamen;  welchen  Thiercn  sie  abgezogen  wurden, 
läfst  sich  natürlich  nicht  bestimmen.  Diese  Nachricht  genügt  jedoch 
in  ihrer  Allgemeinheit  zu  beweisen,  dafs  zwischen  Indien  und  Hoch- 
Asien  Handelsverbindungen  bestanden  oder  richtiger  fonbestanden, 
weil  Ihre  ersten  Anfänge  in  eine  viel  frühere  Zeit  zurüi'kgehcn.  Ilin- 
sichts  des  Werthes  ist  die  zweite  Wiuire  bei  weitem  wichtiger,  weil 
die  Römer  sic  mit  beinahe  unglaublich  hohen  Preisen  bezahlten. 
Es  sind  die  berühmten  murrhinischen  G^afae,  welche  nach  dem  Be- 
richte des  jVJexandrinischen  Kaufmannes  zugleich  mit  Onyxen  aus 
Barygaza  ausgeführt  wurden.  “)  Die  Steine,  aus  welchen  diese  kost- 
baren Gefäfse  verfertigt  >vurden,  fanden  sich  in  entfernteren,  jedoch 
genug  bekannten  Gegenden  des  Partischen  Reiches,  vorzugsweise 
jedoch  in  Karmanien.  Einige  Fundorte  dieses  Materials  müssen 
nach  den  Ostiränischen  Ländern  verlegt  werden,  weil  wir  uns  sonst 
nicht  erklären  können,  dafs  murrhioische  Gefäfse  über  Indien  aus- 
geführt worden  sind.  Sie  wurden  wahrscheinlich,  wie  die  sogleich 
nachher  im  Pcriplus  des  Rothen  Meeres  aufgeführten  Waaren  über 
PoklaU  oder  der  Gegend  um  Puahkala  nach  Barygaza  gebracht. 
Die  verschiedenen  Nachrichten  der  klassischen  Schriftsteller  von 
ihnen,  welche  hier  nicht  zusammcngcstcllt  und  erläutert  werden 
können,  lassen  sich  am  angemessensten  miteinander  vereinigen,  wenn 
wir  annchmen,  dafs  es  theils  Flufsspate,  thcils  Feldspate,  theils  Kalk- 
spate, theils  Adularspatc  gewesen  seien.  Sie  zeichneten  sich  durch 


1)  Plin,  IX,  l.S,  1 unä  Pausania-,  VIII,  24,  9.  KiU'h  ihm  gab  es  in  den  Wäl- 
dern Arkadiens  Schildkröten  von  bedeutender  OrOfsc,  ans  weh  hen  sie  Lyren 
machten,  wie  die  Inder. 

2)  Peripl.  Mar.  Krythr.  p.  32  und  PHn.  XXXIII,  2,  3;  XXXV,  46.  1;  XXXVII. 
7,  I,  ög.  und  XXXVIII,  8,  l flg.  Die  letzte  Stelle  ist  die  Ilauptstelle. 
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ihre  Harte  iinil  ilii-e  lieliliehen  Favl'cn  aus,  unter  wclelicn  die  pur- 
jmrrotlie  und  die  weifsc  dii?  vorln-rrselicnden  waren.  .Sie  nalierten 
sieli  dureil  diese  Eigenselial'len  den  EdeLsteinen.  Diese  Steinarton 
wurden  liesonders  zur  V'crfertigun}j  von  Trink-  und  Elsgcfafsen,  so 
wie  zu  kleinen  Tiselicn  lienutzt.  Die  ersten  niurrliiniselien  Trink- 
gcfafsc  hatte  Pompeius  bei  seinem  dritten  Triuui[)ho  nach  der  IJc- 
siegung  der  Klcinasiatisehen  Vrdker  ini  Jahre  51  vor  Chr.  G.  nach 
Uom  gebracht.  Von  da  an  wurden  inurrhinisehc  Gefafse  bald  sehr 
gewöhnlich,  und  der  mit  ihnen  getrielwne  Luxus  nahm  t.lglieh  zu. 
FOr  ein  Stöck  mtirrhinnm,  welches  nicht  grüfser  war,  tds  dafs  aus 
ihm  drei,  einen  Sexfarius  oder  den  4.Sten  Theil  einer  Amphora 
fassende  Becher  gemacht  werden  konnten,  wurde  ntwh  den  ver- 
schiedenen Lesarten  der  Handschriften  mit-  70, IKK)  .Scstertien  oder 
Ixtinahc  -4000  Tblr.  oder  mit  70  Talenten  oder  etwas  mehr  als  2tKM) 
Thr.  bezahlL  Niveh  dem  Zusammenhänge  der  Stelle  des  1‘liiiim,  der 
uns  diese  Thatsachc  aufbewahrt  hat,  ist  die  letzte  Lesart  die  vor- 
zfiglichcrc  und  auch  diese  reicht  hin , um  den  hohen  Werth  zu 
beweisen,  den  die  Börner  damals  solchen  Gefüfsen  licilcgten. 

lieber  die  Waaren,  welche  in  Indien  eingeführt  wurden,  stehen 
uns  aiifscr  dem  bekannten  l’eriplus  dos  Bothen  Meeres  nur  verein- 
zelte .Stellen  der  klassischen  Schriftsteller  zu  Gebote,  welche  an  den 
geeigneten  Stellen  benutzt  werden  sollen.  Bei  der  Aufzflldung  der 
Einfuhr-Artikel  werde  ich  sie  nach  den  drei  Naturreichen  ordnen. 

Aus  dem  Mineralreiche  erhielten  die  Inder  von  den  Auslitndcm 
Kupfer,  Blei  und  Zinn;  ferner  brachten  die  Gricchisch-Bömischcn 
Handelsleute  werthvolles  Sillerzeuf/  und  ffoldne  und  silheme  Denarien, 
welche  sie  mit  Vortheil  gegen  die  einheimischen  Münzen  umtausch- 
ten. Auch  andere  Bömisehe  Münzen  führten  sie  mit  sich.  Dieser  Ar- 
tikel mufs  als  einen  der  bedeutendsten  angesehen  werden,  weil  die 
Indischen  Waaren  viel  theurer  waren  als  die  ausländischen  und  die 
fremdländischen  Kauflcute  dadurch  gezwungen  wurden,  viel  baarcs 
Geld  mitzunchmen,  um  die  in  Indien  eingehandelten  Güter  zu  be- 
zahlen. Wir  haben  schon  früher  gesehen,  welch  ungeheure  Summe 
Geldes  Indien  jährlich  dem  Eömischen  Bcichc  entzog  ')  und  tvir 
werden  später  finden,  dafs  an  mehreren  Orten  Indiens  in  den  Rui- 
nen alter  Städte  Römische  Münzen  entdeckt  worden  sind. 

Einem  andern  Gebiete  des  Mineralreiches  gehören  die  gläsernen 


I)  Siel»  oben  S.  4. 
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Gexchirre,  welches  damit  in  Zusammenhang  steht,  dafs  damals  viel 
W ein  in  Indien  eingcffElirt  ward,  worither  ich  sptller  die  einzelnen 
Angaben  mittlieileu  werde.  ^\"enn  ilicser  Artikel  den  Indischen 
Milnnern  zum  Gennfse  diente,  so  war  der  zuiulehsl  zu  crwShnende 
für  die  Indischen  Frauen  l)e.stimmt.  aübium,  d.  h.  Spiefs- 

glanz  wnrile  von  den  Fi'auen  gtdjraueht,  um  damit  ihre  Augenlieder 
und  Augenbrauen  zu  bestreichen  und  schwarz  zu  färben.  Hierbei 
mufs  es  auffallen,  dafs  die  Inder  sieh  diesen  Artikel  aus  der  Fremde 
zuführeu  liefseu,  weil  jene  .Sitte  bei  ihnen  eine  alte  ist,  und  die  In- 
der selbst  mehrere  einheimi.sehe  .Stolle,  Aulimortiiim  und  andere,  be- 
sitzen, aus  denen  sie  «las  anijnna  zubereiten.  Zu  anihan  Oebr.'lmdtcn 
wurden  glora-r,  Arsenik  und  der  aavSapizr,  genannte  flammenrothe  Far- 
hestolf  verwenihu,  welcher  aus  dem  -Kothen  Jleere  kam  und  rother 
sehwefelhalliger  Arsenik  ist.  ') 

Die  Koralle,  welche  nach  «lern  Zeugnisse  des  Verfassers  des 
l’eriphis  des  Kotlum  Meeres  in  Indien  eingeführt  wurde,  gelangte 
dorthin  nicht  vorzugsweise  aus  dem  Arabischen  Meerbusen,  sondern 
vielleicht  auch  ans  ilcni  l’ersisehen,  in  welchen  beiden  sich  Korallen 
finden,  wahrend  es  wenig  glaublich  ist,  dafs  die  vorzüglichste  Art 
dcrsellren,  die  (iallische,  von  ihrem  Urspnmgslande  aus  nach  dem 
w'cit  entfernten  Indien  gehracht  wären.  -)  Wenn  der  Verfasser  der 
Kölnischen  Xatiirgeschiehte  recht  unterrichtet  war,  so  besafsen  die 
Kondlen  in  den  jVugen  der  Inder  einen  eben  so  hohen  Werth,  als  in 
der  Kölnischen  Ma'lt  die  Ferien.  Von  den  Chrysolithen  ist  früher 
bemerkt  woj'dcn,  dafs  die  in  Indien  cingeführten  .\ethlopische  ge- 
wesen sein  werden,  weil  Indien  selbst  im  Besitze  solcher  Edelsteine' 
war.  ■')  Ein  ähnlicher  Fall  tritt  bei  den  Sardonyxen  ein.  Die  Ara- 
bischen Edelsteine  dieser  Art  hesnfsen  gar  keine  .Spur  der  Sarder, 
und  man  hatte  angefangen,  diese  mit  verschiedenen  Farben  ver- 
eehenen  Steine  für  Sardonyxe  auszugehen.  Sic  hatten  theils  eine 
schwarze,  theils  eine  dem  Himmelblau  ähnelnde  Farbe  mit  entweder 
dicken  weifsen,  oder  dem  Glanze  des  Bergzinnobers  nahe  kommen- 
den Streifen.*)  Diese  schätzten  nach  dem  Berichte  des  Zenodoloa 


1)  Plin.  XXXV.  22.  I,  nebst  dem  Kxcursc  zu  dieser  Stelle  von  DivLavosss  io 
seiner  Auj*;rabc  IX,  p.  272. 

2)  Eheiid.  XXXU,  U,  l. 

3)  öitdi  üben  S.  18.  • » 

4)  XXXVn.  23,  8. 

L,aa»vo's  Ind.  Altcfihk.,  Ul  • . 4 
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die  Inder  eliemid»  nicht.  Einige  von  diesen  Edelsteinen  waren  so 
grofs,  dafs  man  Ilandgrift'c  der  Degen  aus  ihnen  zu  verfertigen 
pflegte.  Den  llömeni  gefielen  sie  besonders  deshalb,  weil  sie  ids 
.Siegelringe  gebraucht,  keinen  Theil  des  AVachses  festiiiclten.  Die 
Römischen  Kaufleute  hatten  es  verstanden,  den  Indern  (Tcschmack 
an  diesen  Edelsteinen  cinzuflöfsen,  und  sogar  das  gemeine  Volk  tiaig 
dieselben  am  Halse.  Wir  sehen  aus  diesem  Beispiele  und  dem  oben 
angeführten  des  Slibiiim,  dal'a  in  einzelnen  Filllcn  die  Inder  den 
Erzeugnissen  fremder  Länder  vor  ihren  eignen  den  Vorrang  zuge- 
etanden.  Dafs  Indien  selbst  anSardonyxen  reicli  war,  ist  schon  frülier 
gezeigt  worden. 

Bei  dem  überschwenglichen  Keichthume  Indiens  an  kostbaren 
Hervorbringungen  des  I’flanzenrciches  stand  zu  erwarten,  dafs  die 
fremden  Länder  nur  wenige  Erzeugnisse  dieser  .\rt  darboten,  welche 
einen  Nutzen  oder  eine  anderweitige  Anziehungskraft  für  die  Inder 
bcsafsen.  Diese  Erwartung  wird  durch  die  Erscheinung  bestätigt, 
dafs  wir  nur  eine  sehr  geringe  Zahl  von  Waaren  der  obigen  Art 
erwähnt  finden  als  solche,  welche  den  Indem  von  den  fremdländi- 
schen Kaufleuten  zugeführt  wurden.  Es  sind  erstens  Weihrauch 
und  ein  aus  ihm  zubereitetes  kostbares  Oel  oder  eine  Salbe  aus 
AVeihrauch.  Weiter  pikiktuTov;  dieses  ist  wahrscheinlich  derAcgyp- 
tische  Lotus,  dessen  «Stengel  eine  süfse  efsbare  Substanz  enthalten, 
welche  die  Aegyptier  als  sehr  wohlschmeckend  hoehschätzten. ') 
Befremdend  ist  der  nächste  Einfuhr-Artikel,  nämlich  Wein.  Dieser 
ward  nicht  nur  in  Laodikeia  in  Syrien,  sondern  sogar  in  Italien  ge- 
zogen.'“) Noch  befremdender  ist  hierbei  der  Umstand,  dafs  der 
Wein,  so  wie  andre  berauschende  Getränke,  den  Indem  durch  ihr 
Gesetz  verboten  sind,  und  die  Einfuhr  von  Weinen,  als  eine  Ab- 
weichung von  dem  Gesetze  angesehen  werden  könnte.  Dieser  Fall 
mag  tlieilweise  wirklich  eingetreten  sein,  und  zwar  vorzugsweise  bei 
den  Indischen  Fürsten,  weil  einem  von  ihnen,  nach  dem  Zeugnisse 
des  Alexandiinischen  Kaufmanns,  AVein  als  Geschenk  zugesandt 
wurde.  Man  würde  jedoch  den  Indem  Unrecht  thun,  wenn  man 
nach  dieser  Einfuhr  von  AVein  in  Indien  auf  die  Nachricht  eines  der 
Geschichtsclu-eiber  Alexanders  des  Grofsen,  des  Chores  von  Mitylene, 


1)  Vincent  a.  a.  O.  n.  p.  74. 

(2  Peripl.  Mar.  Krythr,  p.  22  und  28.  Der  liier  zugleich  aufgcf&hrtc  Arabische 
TFern  ivird  wohl  nicht  in  Arabien  selbst,  gezogen,  sondern  nur  tiber  dieses  Lund 
nach  Indien  gebracht  worden  sein. 
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dafs  die  Inder  dem  Trünke  ergeben  seien,  sicli  stützend  annchraen 
wollte,  diifs  der  (lebniueh  des  Weines  bei  den  Indern  ein  gewöhn- 
lielier  g(!Worden  sei;  denn  diese  Xsiehrieht  ist  sds  ebie  Griechische 
Dichtung  zu  vei  werfon. ') 

Die  übrigen  noch  in  dem  l*cri|)lus  des  Rothen  Meei-es  crwfihn- 
ten  Waaren,  welche  nach  Indien  gebracht  wurden,  sind  Kleidungs- 
stücke, von  denen  die  eine  Art  nur  in  allgemeinen  Ausdrücken  ge- 
nannt wird.  Die.se  Ausdrücke  sind : iuaTistiöj  irXoö;  oder  völl'i; 
oder  auch  -'iXoaiToi.  oder  ro/.'juiT«.  Das  letzte  Wort  bedeutet  Zeuge, 
bei  denen  zum  Kinschlage  mehrere  Filden  gebriiucht  wurden,  um 
liliimcn  und  andere  Figuren  einzuweben.  Hieraus  darf  gefolgert 
werden,  dafs  das  erste  Wort  Kleidungsstücke  anzeigt,  welche  aus 
cinfiUligen  Zeugen  verfertigt  wurden;  das  zweite  dagegen  Kleider 
einer  geringeren  Art.  Wir  werden  am  fügliehsten  leinene  Kleider 
unter  den  obigen  Benennungen  verstehen,  weil  die  abendlilndischen 
Vülker  sowohl  baumwollene  als  seidene  Zeuge  aus  Indien  erhielten. 
Die  zweite  Gattung  von  IGeidungsstücken  waren  ellenlange  Gürtel. 

Von  welcher  Art  die  inasihtlitchen  Instrumente  waren,  läfst  sich 
nicht  genau  bcstinmicn;  auch  bilden  sie  wohl  keinen  eigentlichen 
Gegenstand  der  Einfuhr,  weil  sie  als  Geschenke  an  den  König  Ar- 
jake’s,  Mamharos  oder  Akaharos,  aufgeführt  werden.''')  Ihm  wurden 
ausserdem  schöne  Jungfrauen  für  sein  Serail  zugeführt,  welche  selbst- 
verständlich auch  nicht  als  eine  Waare  gelten  können. 


1)  Sic  findet  »ich  bei  Athenains  X,  49,  p.  4.T7,  mul  bei  ÄtUanon.,  I’ar. //w/.  II,  41, 
und  nuR  der  Schrift  des  ersten  in  »ien  Script.  Kr.  AUx.  J/m/n.  cd.  C.  Mublleb, 
p.  118,  a.  Nach  die»er  Kr%&)iluiig  hefiüil  Alexander  der  Grufso,  dafs  bei  dem 
Kc»te.  welches  bei  der  Selbstverbrennung  des  Kaianos  iu  Persien  (über  welches 
«.  oben  n.  S.  696)  gefeiert  wurde,  wegen  der  Liehe  der  Lulcr  ziim  Weine  ein 
Wettkampf  im  Trinken  stattfinden  sollte;  dem  ersten  Sieger  wurde  ein  Preis 
von  einem  Talente,  dem  aweiten  der  von  30,  dem  dritten  der  von  10  Minen 
be»tiinmt.  Von  den  Mittrinkcm  Ktarhen  sogleich  35  vor  KAltc,  8 später  in 
den  Zelten.  Der  Sieger  hatte  vier  yode  von  Wein  getrunken  tuid  starb  nach 
einer  Angabe  sogleich,  und  nach  einer  andern  drei  Tage  später.  Er  hiefs  Pro- 
mach(n\  da  dieser  Name  Vorkämpfer  bedeutet,  ist  er  ohne  Zweifel  cnlichtot,  und 
uueh  die  Qhrigcn  Umstände  bczengen  hinlänglich,  dafs  die  ganze  Erzählung  rein 
ersonnen  ist. 

2)  Ceber  den  zwcifclliaftcn  Namen  dieses  KOnigs  und  die  Grenzen  Arjake^a  s.  oben 
II,  S.  855,  Note  1.  ViHOENT  int  a.  a.  O.  II,  p.  385,  wenn  er  ihn  iftr  den  in 
Minnagara  rc&idirendeu  KCnig  der  Indoskythen  hält 
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Nach  dieser  Aufzäliluiu;  der  aus  Indien  ausgefCdirten  und  in 
dieses  Land  eingdiilirteu  IVaaren  gehe  ich  über  zur  Vertheilunw 
dersellicu  unter  die  versdiiedenen  Häfen,  llierlici  werde  ich  die 
im  l’erijilus  des  Kothen  Meeres  heohaehtete  KeilienfoI<re  zur  Kidit- 
sdinur  nehmen  und  midi  auf  die  vorauaijesehiekten  J'irl.'luUmtngcn 
d(‘r  Namen  der  I\'auren  beziehen.  Rei  den  nicht  in  Indien  <;de^enen 
Km])orien  ist  cs  nötbig,  eine  Auswald  zu  trelTen,  und  nur  solche 
Wanreii  aufzundimen , von  denen  es  sidier  ist , dafs  sie  in  Indien 
zu  Hause  waren,  und  dafs  sie  nadi  diesinn  Lande  gcbradit  wurden. 

Mii:a,  an  der  Küste  Arabiens.').  Einfulir- Artikel ; Safi'ran 
und  niltivtov.  Ausfuhr-A.:  'W'eiJiraueh. 

Opotif,  an  dem  barbari.sehen  ^lecrbusen  in  Aetliiopien.-')  Aus 
dem  Rinnenlande  ArjakcK  und  Raiygaza  oder  richtiger  über  diese 
Stadt  wurden  ausgeführt:  Reis,  ß'ejTupov  oder  Assafoctida,  Sesaiaumöl, 
feine  baumwollene  Zeuge  von  der  jVrt  der  pova/r,,  und  sakcliari  oder 
Zucker  in  Körnern,  Mehlzueker. 

Auf  ylzimla,  der  heut  zu  Tage  Pemba  genannten  Inseln  an  der 
Ostküstc  Afrika’s,  hatten  sich  Griechen,  Inder  und  iVraliei-  nieder- 
gelassen, uni  dort  Handel  zu  treiben.")  Dorthin  kamen  nur  wenige 
Indi.sehc  Kaufleutc  aus  Mu:ins  oder  Mangalor,  aus  Iiari/ija:a  und 
fAmyrike,  deren  Schiffe  durch  ungünstige  AN'indc  dorthin  verschlagen 
wurden.  Sie  verkauften  dort  Reis,  IVeizen,  feine  Indische  baum- 
wollene Zeuge  und,  Sklavinnen,  welche  sic  dort  mitunter  entführten, 
und  beluden  ihre  Schiffe  mit  Schildkröten. 

Nach  Mo/tyllon,  einem  trcffTichcn  Hafen  .am  östlichen  Knde  des 
Sachalitisehen  Meerbusens,  gelangten  mitunter  Schiffe  aus  Jiarygaza 
und  Limyvike,  welehe  durch  Stürme  von  ihren  Re.«timmungsortcn 
abgelenkt  wurden  und  deren  Führer  dort  den  Winter  über  blieben, 
wenn  sie  zu  spät  ankaraen,  um  sogleich  weiter  segeln  zu  können'). 
Sic  tauschten  von  den  Ministern  des  dort  herrschenden  Königs  "Weih- 
rauch ein  für  feine  baumwollene  Zeuge,  IVeizen  und  Ocl. 

-\m  Persischen  Meerbusen,  wenig  südlich  von  Teredon,  auf 
dem  westlichen  Ufer  des  Panitlyris,  lag  der  damals  berühmte  Hafen 
Apoloyoi,  wo  die  Kaufleute  mit  Gerechtigkeit  beh.andclt  wurden; 


1)  Perij)!.  Mar.  Erythr.  p.  13,  und  über  die  Laj'C  Mttza'x  8.  oben  II,  S.  584. 

2)  Kboiul.  p.  7,  Untl  Ober  die  Lago  dickes  ^lecrbiLsena  s.  oben  S.  3. 

3)  Lbcnil.  p.  17  mul  18,  und  G.  IIunskn’b  iJt  Africae  Utiort  orieuttdi  Diss. 

4)  Prripl.  Mar.  Erythr.  p.  8,  und  über  die  Loge  dieses  llafcns  s.  oben  II,  S.  584. 
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weiter  ö.stlieh  an  der  Küste  Karnianicns  war  Oinana,  ein  zweites 
damals  viel  besuehte»  Emporium').  Kaeli  diesen  beiden  Handels- 
plätzen wurden  auf  grofsen  Sehiffen  Kupfer,  wclehes  jedoch  kaum 
aus  Indien  kam,  Sandelholz  und  Balken,  vermutldieb  von  den 
Tckbäuuien,  Hörner,  Sesamumöl  und  Ebcnlitilz  gebracht.  In  In- 
dien selbst  begegnet  uns  zuerst  der  Hafen  Jiarbarrihm  an  einer 
Indus-^Inmlung,  und  auf  diesem  Elufse  verkehrte  es  mit  der  da- 
maligen Hauptstadt  Indoskythias , Mimunjara,  wo  jetzt  Ahmedjnir 
liegt.-)  Xacli  ihm  wurden  viele  aus  einfädigen  Zeugen  verfertigte 
Kleider  und  nur  wenige  von  der  geringem  Sorte  cingefi'dirt;  ferner 
Kleider,  die  aus  rfelfädigen  Zeugen  gemacht  \^iren;  dann  Chry- 
solithe, Korallen,  Storax,  gläserne  Gefiilse,  unter  »eichen  besonders 
Trinkgeschirre  zu  verstehen  sein  werden;  wenig  Wein,  Silberzeug 
und  Alünzen.  Die  Ausfuhrartikel  bestaiulen  in  Kostos,  Dellion, 
J.ykioii,  Karde,  Kallalua-Edelsteinen,  Scrischen  Fellen,  feinen  baum- 
wollenen Zeugen,  seidenem  Garn  imd  Indigo. 

Der  bedeutendste  aller  damahgen  Lidisehcn  Stapelplätzc  war 
Barygaza,  welches  mit  den  vei’schicdcncn  Indischen  Ländern  sowohl 
als  mit  dem  Auslande  einen  sehr  lebhaften  Handelsverkehr  unter- 
hielt-*). .Der  äusserstc  Punkt  seiner  Handelsverbindungen  war  das 
Land  der  T/iinai  oder  der  Chinesen,  von  dem  au.s  über  Baktrien 
seidene  Zeuge  auf  dem  Landwege  nach  Barygaza  befördert  wurden..*) 
Aus  Minnayara  wurden  die  meisten  feinen  baumwollenen  Zeuge  ge- 
bracht; dann  erhielt  Barygaza  aus  andern  Indischen  Gebieten  feine 
banm wollene  Zeuge  nebst  solchen,  welche  geringeren  Werth  hatten 
und  p'-iXi/’vat  genannt  W'erden;  ausserdem  viele  andere  noch  schlech- 
tere Arten.  Aus  Foklms  oder  der  Unjgegend  der  Stahlt  Penkcla  in 
der  Kühe  des  Indus  wurden  durch  Indoskythia  die  drei  Arten  der 
Karde  nach  Barygaza  befördert,  welche  Kattyburine,  Patrojmpiye 
und  Kabulite  genannt  wurden,  und  deren  Kamen  oben  erläutert 


1)  Pfn'pL  Mar.  JCn/fhr.  p.  22,  uud  IhrnvK  p,  22.  Kr  ist  wahrscheiu» 

Ik'b  nicht  ver«chic«loii  ron  der  Kütitcnstmlt,  welche  von  VtnlrmaioH  VI,  0.  6,  Ta 
K^tji;iava  oder  in  eiiii^eu  llunil&:<'hrifieu  Ta  wird,  weil  die  Laye 

pafht  mul  au.»!  Td  leicht  die  obijjeii  Varianten  eiitstebcn  koniucii. 

2)  Peripl.  Mar.  Krythr.  p.  22  and  24. 

3)  Khend.  p.  24,  28,  29  und  36.  , 

4)  K»  nuifs  ein  Irrtluim  »ein . wönn  o»  hcir»t,'  dnfs  diese  Zo4ipe  von  Bnrjjjnza  nach 
dem  Gange«  und  von  ilalicr  nach  /jimyrike  pobraebt  wonlcu  sein,  weil  diese» 
offenbar  ein  weiter  unnfttzer  Umweg  gewesen  -»ein  wünK?. 
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worden  sind.')  Ans.scrdcin  auf  diesem  Wege  Koftosi  und  lidelHon. 
Aus  Pailliana  oder  Praiishthhui  an  der  obeni  Gndürari  kamen  dorthin 
sehr  viele  Onyxe,  und  aus  Taijara,  in  der  N'illie  des  heutigen  Kal- 
berga,  alle  Arten  von  den  geringeren  baumwollenen  Zeugen.  Dureh 
<liesc  vielen  Zufuhren  wurden  die  Kaufleute  in  Baiyga/.a  in  den 
Stand  gesetzt,  ihren  Griechiseh-Kömisehen  Kunden  eine  näehe  .Vus- 
wahl  von  Waaren  anzubieten,  wie  das  folgende  Verzeicluiifs  <lar- 
thut.  Es  wurden  nämlieh  von  dort  ausgefflhrt : SattVan,  Lykion, 
mit  Lack  gefilrbte  Zeuge,  Onyxe  und  murrhinisehe  (iejilfsc!;  Keis 
und  Weizen,  Sesamuinril  und  Assafoetida,  Sandclbölzer  unil  Balken, 
welche  wahrseheii^eh  von  Tekbaumen  berstammten;  l.anger  Pfeffer, 
Kostos,  drei  Arien  von  Xarde,  Dellion  und  Tndiseher  Weihraueh; 
baumwollenes  Garn , baumwollene  Zeuge  jeder  Art  und  Seiden- 
waaren;  emllieh  Hörner  und  Elfenbein.  Barvgaza  lieferte  auch  Bei- 
trage zu  den  Waaren,  welche  in  Muza,  am  Eingänge  zum  Kothen 
Meere,  eingeföhrt  wurden.-)  Ausserdtau  wurden  aus  Barvgaza  .andre 
Artikel  ausgeffdirt,  die  nicht  naher  bezeichnet  werden. 

Was  die  Einfuhr- .\rtikel  betrifft,  so  wurden  dem  Königt*  .Vr- 
jake’s.  Mambaros  oder  Akabaros,  von  den  Griecbisi'h  - Kölnischen 
Kaufleutcn,  um  ihn  gfmstig  für  ihre  Zwecke  zu  stimmen,  folgende 
Geschenke  zugeschickt ; Silberzeug  von  grofsem  A\'erthe  ; Weih- 
rauch, die  besten  Arten  von  vorzüglich  gutem  AVeine,  musikalische 
Instrumente;  endlich  schöne  Jungfrauen  für  das  Harem  des  Fürsten. 
Dem  Handelsbetriebe  dienten  folgende  Artikel : Ku])fer , Blei  und 
Ziim;  stimmt,  Storax,  sandarake  und  weifses  Glas;  Korallen  und  Chry- 
solithe; süfscr,  wahrschcinlieh  Aegyptischer  Lotus  und  AA'ein  aus 
Laodikeia  in  Syrien  und  aus  Indien,  nebst  einer  Gattung  von  Wein, 
der  nicht  in  Arabien  gezogen,  sondern  über  dieses  Lamf  nach  In- 
dien verschift’t  wurde;  aus  AA’eihrauch  zuliereitete  Oele  uml  Salben 
\tm  keinem  grofsen  AA'^erthe  und  in  geringer  Menge ; Kleidung.s- 
Btückc  von  einfädigen  und  vielfädigen  Zeugen,  sammt  solehen  von 
geringerer  Sorte;  endlich  goldne  und  silberne  Denarien,  welche  von 
den  fremden  Handelsleuten  mit  Vortheil  gegen  die  cinheimiseheu 
Münzen  umgesetzt  wurden.  Eiullieh  lirai'hten  Seliille  aus  Apoloi/oi 
im  innersten  AV'inkcl  des  Persischen  Meerbusens  und  aus  Uinana 


1)  S.  oben  S.  4. 

2)  PfiripL  }fär.  Krythr.  |*.  I.i, 
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in  Karmanien  nncli  Barygaza,  sowie  auch  nach  Arabien,  viel  des 
finikon  genannten  aus  Ste(;kiuuseheln  gewonnenen  Stofles,  der  an 
Güte  gegen  die  Indisclicn  zurückstand ; weiter  dort  gefertigte  l’ur- 
purklcider,  (Jold,  viele  Datteln,  \Vein  und  Sklaven.') 

An  der  sü<llichern  Küste  lag(-n  zwei  Kinporien,  welche  damals 
die  Ilauptsitze  des  Seehandcls  zwisclien  Indien  und  den  abendlän- 
dischen Länilern  waren.  Es  sind  Mazir^s  oder  Mangidor  und  Sel- 
kynda  odei*  Xilecvara , nml  wurden  von  vielen  Kauflahrteischiffcn 
wegen  der  Güte  nml  der  Menge  des  in  ilu'Cr  Umgegend  wachsenden 
Pfeifers  anfgesu  ht;  du?  vorzüglichste  Sorte  dieses  Gewürzes  wurde 
KoUonarikon  genannt,  über  welche  Benennung  i<-h  oben  meine  Ver- 
inuthung  vorgelegt  habe.“)  jVusserdem  lieferten  diese  zwei  Häfen 
folgende  .\rtikel  der  Au.sfnhr:  Xardc  von  der  Art,  welche  Gopamke, 
vermnthlich  nach  dem  Namen  ihrer  Heimath,  hiefs;  Malabathron, 
Hyazinthe , Diamanten  und  alle  Arten  von  edlen  Steinen , so 
wie  viele  vorzüglich  schöne  Perlen;  ferner  Schildkröten,  die  theils 
auf  den  kleinen  Inseln  an  der  AVestküste  Indiens  gefangen  wurden, 
theils  auch  von  der  Halbinsel  Malaka  gebracht  wurden,  welche  der 
Verfasser  des  Perii)lns  des  Ilothen  Aleeres  nach  der  berichtigten 
Lesart  Chry»omi<iotik<  nennt^);  endlich  scidne  AVaaren  und  Elfen- 
bein. Eingeführt  wurden  daselbst  sehr  viele  Handelsgüter:  Kupfer, 
Blei  und  Zinn;  stimmt,  Arsenik  und  mndamke,  weifses  Glas,' Ko- 
rallen und  Chrysolithe;  wenig  AA'ein,  und  nur  so  viel  AA'^eizen,  als 
zur  Verproviantimng  der  Schilfe  erforderlich  war;  endlii'h  wenige 
Kleidungsstücke  aus  cinfädigen  und  mehrfüdigen  Zeugen. 

Da  der  Verfasser  des  Berichtes  Ober  den  Verkehr  zwischen  dem 
Kothen  Meere  und  Indien  zur  See  nicht  weiter  als  bis  zum  Kap 
Komorin  gelangte,  und  die  Griechisch  - Kölnischen  K.aufleute  ihre 
I landelsunteniehmungen  nicht  weiter  nach  Osten  ausgedehnt  ha- 
ben werden , dürfen  wir  keine  genauere  Aufschlüsse  über  diese 
V'crzweigun';  des  Griechisch-Kölnischen  Handels  erwarten.  AA'^ir  er- 
fahren  nur,  dafs  aus  den  Ganges-Landern  die  Gangetisi'he  Xarde, 
das  von  den  rohen  Bcsadai  erhaltene  Malabathron,  piiiikon  und  die 


1)  Peripl.  j\far.  Ery  ihr.  p.  21.  Ueber  pinihon  ä.  oben  S.  45. 

2)  Sieb  oben  S.  34.  ' ^ ^ 

3)  Sich  oben  S.  46.  i 


Digilized  by  Google 


56 


Zweitcp  Bui’li. 


treffUchston  biiumwollencn  Zciige,  wahrschcinlioh  auch  Schildkrütoii, 
nach  Lvin/rüce  verschifft  wurden.') 

Da  uns  über  die  übrigen  Verzwiägungen  des  llaiulclsvcrkclirs 
der  Inder  mit  den  fremden  Landern  aus  clen  ersten  drei  narlu  lirist- 
lichen  Jalirhunderten  keine  Nachrichten  zu  (iebote  stehen  und  da 
im  Morgenlande  der  Handel  wenigen  Schwankungen  unterworfen  ist 
und  denselben  Kiehtungen  zu  folgen  j)flegt,  so  halte  ich  ruicb  für 
berechtigt,  Schriftsteller  einer  spätem  Zeit  zu  Hülfe  zu  rufen,  um 
ober  diesen  Punkt  Aufschlufs  zu  erhalten.  Bei  der  Zerstörung 
DaxdaijeiHl's  im  Jahre  627  fand  sieh  in  dem  dortigen  I’allaste  des 
Säsfmiden  Chosroes  des  Zweiten  oder  Khottrit  Parviz  durch  <lcn  By- 
zantinischen Kaiser  llerahUos  einen  grofsen  Schatz  von  kostbaren 
Waaren  vor,  unter  denen  einige  unzweifelhaft  Indischer  Herkunft 
sind.-)  Solche  sind  Aloe  oder  Agallochum  und  grofse  18  Pfund 
schwere  Blöcke  die.ses  Holzes;  dann  Pfeffer,  Ingwer  und  mehrere 
seltene  Arten  von  Gewürzen,  Zucker;  ferner  eine  Unzahl  von  baum- 
wollenen Unterkleidern.  Ausser  ihnen  staininten  wahrscheinlich  die 
grofse  Metige  von  Seide  und  die  ganz  aus  Seide  gefertigten  Kb'ider- 
ans  China,  obwohl  sie  auch  Indischen  Ursjtnings  oder  überlndien  nach 
Dasdagerd  gelangt  sein  können.  Die  aus  dieser  'riiatsache  gezogene 
Folgerung,  dafs  schon  unter  den  .'lltcstcn  Sasäniden  Ilnndelsver- 
bindungen  mit  Indien  stattgefunden  haben,  betrachte  ich  als  um  so 
mehr  zulässig,  .als  s<-hon  der  Stifter  des  neuen  Persischen  licichcs 
Ariaxer.res  der  Erste  mit  dem  Indischen  Könige  Samudramiplti  di- 
plomatische Unterhandlungen  angeknü])ft  hatte,  deren  Zwecke  mehr 
coiuincrzieller  als  politischer  jVrt  gowesen  sein  werden.  ’) 


11. 

Die  bandeltreibrndeB  Völker.  Die  Scbicksale  des  Handels. 

Am  Sddusse  des  letzten  vorchristlichen  und  wrdirend  der  drei 
ersten  nachchristlidien  Jahrhunderte  übertraf  der  Sechandel  von 
dem  Kothen  Meere  aus  mit  den  Indischen  Ländern  bei  weitem  au 


■1)  Peripl.  Mar.  Ergthr.  p.  36  und  37,  nebst  den  I'>läiiteran"cn  des  IJcriehtcs 
von  den  Stratai  oder  richti;;cr  Birndai  oben  S.  37.  , 

2)  Krdrtnas  1.  p.  732  der  Bonnor  Ausgabe,  und  Ihtophaaes  I,  p.  494  derscl- 
ben  Ausgabe. 

3)  Sieh  oben  U.'  S.  957. 
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AVichtigkoh  die  iibrigen  Zweige  des  Indisehon  Handels,  und  nur 
Tiber  ihn  liositzen  wir  einigernrnfsen  b friedigende  Aufschliisse.  Bei 
dem  Betriebe, dieses  Seeliandels  inufs  den  Indis  heii  Kaufleutcn  we- 
nigstens ein  eben  so  grofser  Antlieil  zugesehrielien  werden,  .als  den 
(irierliis  li-Kömisi  lien.  AViis  die  Betlieiligung  der  Letziern  bctrift't, 
so  erinnere  irli  erstens  daran,  dafs  seit  der  Entdeekung  oder  rieh- 
tigor  AViedercntde.cknng  des  Alunsuns  von  Jlijijiulon  jälirlieli  Han- 
<lelsflotten  von  dem  Rothen  Aleere  aus  die  Indiselien  Häfen  besuejiten  ; 
zweitens  daran,  dals  die  in  Indien  sieh  auflialtenden  Oricehisehen 
und  Römis  -hen  Kiuflentc  einer  Stadt  auf  der  Halbinsel  Guzerat 
den  Hellenischen  Xamen  Theopldla  lieigelegt  tind  eine  'ihrer  Fak- 
toreien an  der  Malabar  - Küste  ./i’yrantttm  genannt,  sowie  auch 
mehrere  Xamen  von  Oertliehkeiten  an  den  Küsten  Taprobune’s 
in  die  (rrieehische  Spr.aidie  übertragen  hatten.')  Diese  Thatsachen 
bezeugen  einen  häufigen  und  längeren  Aufentlialt  {iriecldsehcr  und 
Römis  licr  Handelsleute  in  den  oben  bezeiehneten  (Tobieten  Indiens. 
Der  dritte  Umstand,  der  liier  in  Betracht  kommt,  ist  das  Vorhan- 
densein vieler  Berichte  von,  derartigen  Personen,  aus  welchen  i’Ii- 
ittiis  und  JHvlfmaiog  ihre  genauen  naturhistorischen  und  geogniphi- 
B -lien  Angaben  über  Indien  geschöpft  liaben.  Es  kommt  noch  liinzu, 
ilafs  in  AJiicirig  oder  Alangnlor  eine  grofse  Anzahl  von  Giäcchischen 
Kaiiflcnten  sich  auihirlt. -) 

Die  bedeutende  Betlieiligung  . der  Inder  an  dem  Seehandel,  von 
dem  jetzt  die  Rede  ist,  bewahrheiten  zuerst  folgende  Xachrichten. 
Auf  der  Insel  ffUiskoriJa,  die  jetzt  Diu  Sokotora  heifst,  verweilten 
<les  Handels  wegen  Inder  und  Araber,  dagegen  nur  wenige  Grie- 
chen;, die  Bevölkerung  der'  Insel  bestand  aus  dic.son  fremden  An- 
siedlern. ") 

Xach  ^Icdiiia  an  der  ^Vethiopischen  Küste  kamen  Indische 
Kaulleiite  aus  J£u:tris.')  AVir  haben  ferner  gesehen,  dafs  in  der 
Gegend  am  Ponfus  Inder  sich  fanden,  welche  umV'hte  Berylle  als 
ächte  verkauften^  ■'')  Die  belangreichste  Thatsai-he  ist  jedoch  die 
folgende:  Der  glaubwürdige  Cornelius  Xepus  hatte  berichtet,  dafs 


1)  Sich  hierüber  S.  6. 

•2)  Pi'ripL  Mfir.  Krythr,  |».  30. 

3)  Mar.  Krtfihr,  p.  17.- 

4)  Kbcnd.  p.  13. 

Ti)  Sich  ül)cn  ir. 
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(lein  Prokonsul  Galliens,  G.  Metellux  Celer,  welcher  fiO  vor  Chr.  G. 
(liege«  Amt  verwaltete,  einige  Inder  von  einem  Könige  der  Suevi, 
oder  naeh  einer  andern  Angabe  von  einem  Beherrscher  der  Boii 
als  Geschenke  zngegehiekt  worden  waren,  welche,  um  llandelsge- 
schnfte  zu  betreiben,  die  Indischen  Meei-e  beschifft  hatten,  und 
durch  Stürme  so  weit  von  ihrem  Vatcrlnnde  verschlagen  worden 
waren.')  Da  es  mm  undenkbar  ist,  dafs  Inder  von  dem  Gestade 
ihre«  Vaterlandes  aus  das  Indische  Meer  durchsegelt,  das  ganze 
Afrika  und  die  ganze  Westküste  Europa’«  umschifTt  hatten,  sic 
ausserdem  in  diesem  F.alle  an  der  Französ.  oder  Engl.  Küste  ge- 
landet sein  würden,  so  werden  wir  nicht  irren,  wenn  wir  annehmen, 
dafs  jene  Inder  das  Kaspische  Meer,  dessen  BegehifTung  schon  dem 
HiTodotot  bekannt  geworden^),  befahren  hatten,  und  durch  stürmi- 
sches Wetter  nach  der  Xonlküste  desselben  verschlagen  wonlen 
waren.  Von  hier  aus  werden  sie  zu  dem  Lande  der  Boii  gelangt 
sein,  deren  Fürst  sie  dem  Könige  der  westlicher  wohnenden  Suevi 
zusandte,  dieser  dem  Bömischen  Prokonsul  Galliens.  Aus  dieser 
Wühlbeglaubigten  Thatsachc  dürfen  wir  folgern,  dafs  Indische  Kauf- 
Icnte  sich  bei  dem  Handel  mit  dem  Römischen  Reiche  selbstständig 
betbeiligten,  der  von  Indien  aus  über  Baktrien,  das  Kasjnsche  Meer 
und  den  Kaukasus  bis  zum  Schwarzen  Meere  betrieben  ward. 

Für  den  lebhaften  Antheil  der  Inder  an  dem  ihnen  reicheu 
Gewinn  bringenden  Handelsverkehre  uiit  dem  Römischen  Reiche 
sprechen  zweitens  die  Gesandtschaften  Indischer  Fürsten  an  die 
Römischen  Kaiser.  Vier  Beisiiiclc  dieser  Art  werden  von  den 
klassischen  Schriftstellern  crwülmt.  Die  erste  Gesandtschaft  wurde 
von  einem  Könige  mit  Namen  Poros  an  den  Kaiser  AiiffuKlus  gerichtet. 
Von  den  einzelnen  Umständen  derselben  erfahren  wir  von  Xikolaos 
von  Damaskus,  der  die  drei  übrig  gebliebenen  Gesandten  in  der  in 
der  Nähe  von  Daithne  gelegenen  Syrischen  Stadt  Antiochela  gesehen 
h.atto"),  Folgendes:  Diesi;  Gesandten  führten  ein  in  Griechischer 
Si)i~.iehe  abgefafstes  Schreiben  des  Indischen  Königs  an  den  Römi- 
schen Kaiser  mit  sich,  in  welchem  dieser  jenen  wissen  lief«,  dafs 


1)  /(/üi.  II.  67,  4,  und  PomfiOHtHx  Mrta  III.  5,  8.  Der  Kretorc  tiomit  ilcn  K6ni^ 
ilcn  der  Siicvi,  der  LcUtcrc  den  der  Buii. 

2)  Si(di  oben  U.  S.  603.  . ^ ■ 

.3)  öVroAoii  XV,  I,  78.  p.  71S,  und  uiib  ihm  in  den  FniKmonten  de»  Nikolaus 
in  C.  Mt'KLLCu's  Fraifin.  Hixt.  Uraec.  III,  p.  419. 
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er,  übwolil  GOO  Füreton  ihm  unterworfen  wälren,  doch  einen  hohen 
Werth  auf  die  F'reundseliaft  des  Aufrustus  lej'e,  und  bereit  sei,  den 
Uiitertlianen  dessellren  in  jedem  Tlieile  seines  Ueiehes  den  Zutritt 
zu  eröffnen  und  ihnen  auf  jede  Weise  Vorschub  zu  leisten.  Seine 
(fcsandten  waren  beirleitet  von  aclit  nackten,  mit  Gürteln  umgOr- 
teten  und  gesalbten  Dienern,  welche  ilie  für  den  Kölnischen  Kaiser 
bestimmten  Geschenke  trugen.  Diese  Geschenke  waren  die  folgen- 
den: Zuerst  eine  Götterstatue,  von  der  die  Anne,  von  d(‘n  Schultern 
ab,  von  einem  Knaben  abgebrochen  waren,  und  welche  daher  von 
den  Gricehisehen  Schriftstellern  mit  einer  Ilermessaule  vei-gliehen 
wird,  die  bekanntlich  in  eine  viereckige  Silule  oder  einen  Fufspfeilcr 
anslüuft.  Es  mufs  die  Statue  eines  nicht  näher  zu  bestimmen- 
den Imlisehen  Gottes  gewesen  sein.  Die  fibrigen  Geschenke  waren 
grofse  Nattern,  eine  10  Ellen  lange  Schlange,  eine  3 Ellen  lange 
Flufssehildkröte  und  inn  grofses  Kebhuhn.  Den  Mühseligkeiten  der 
weiten  Reise  war  <ler  gröfste  Theil  der  Indischen  llotsehafter  un- 
terlegen. ' 

• Wenn  man  in  diesem  Berichte  an  der  Unbedeutenheit  der 
Geschenke  des  Indischen  Fürsten  an  den  Kölnischen  Kaiser  Anstofs 
nehmen  könnte,  so  wie  an  der  Behauptung  desselben,  über  GOO 
andere  Indische  Fürsten  geherrscht  zu  haben,  so  entscheiden  doch 
mehrere  Gründe  dafür,  ihn  iin  Allgemeinen  für  richtig  zu  halten; 
nur  wird  man  füglieh  bezweifeln,  dafs  ein  Indischer  Fürst  sieh  der 
Grieehischen  Sprache  bedient  hätte,  und  der  Vermnthung  zuge- 
fuhrt,  dafs  seine  Gesandten  unterwegs  den  werthvolleren  Theil  der 
Geschenke  verkauft  und  ein  imderes  Schreiben  von  einem  Griei'hen  ' 
hätten  abfnssen  lassim.  Für  die  allgemeine  Wahrluät  der  obigen 
Erzählung  führe  ich  zuerst  an,  dafs  gerade  in  <lem  westlichen  In- 
dien, wo  der  Sitz  der  Herrschaft  jenes  Paurava  ixler  Poroa  gesnelit 
werden  mnfs,  die  Verehrung  der  Schlangengöth'r  nach  den  Zeug- 
nissen der  M.akedonisehen  Schriftsteller  herrsehte. ')  Es  war  also 
natürlich,  dafs  der  Indische  Fürst  dem  Römiselien  Kaiser  ein  in 
seinem  Keiche  geheiligtes  Thier  znsandte.  Es  steht  zweitens  der 
Annahme  nichts  im  Wege,  dafs  nach  dem  Tode  des  zweiten 
Kailphiaea , der  in  die  Anfänge  der  ehristliehen  Zeitrechnung  an- 
zusetzen ist-),  ein  Nachkömmling  der  lütcn  Paurava,  ein  unabhän- 


1)  fäcii  obeu  U,  S.  2.15  mid  4fiT. 

2)  ,.  „ .,  S.  821. 
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gifjos  Keich  im  wostlicheii  Peiigill)  gegründet  h.itto.  Diifs  ihm  ('>00 
Indi.'Jchc  Fürsten  gelioreht  hütten,  ist  eine  offenliare  Uebertreihung. 
Kr  war  nach  der  obigen  Voraussetzung  ein  Zeitgenosse  des  Kaisers 
Angustu.s,  der  bis  M n.  Chr.  (r.  regierte,  und  der  (irund  seiner 
Gesandtschaft  kann  nur  ein  eommerziellcr  gewesen  sein,  was  selion 
daraus  hervorgeht,  dafs  er  sieh  I)ereit  erklärte,  den  Untertlianen 
des  Kümiselien  Kaisers  den  freien  Zutritt  in  sein  Kcieli  zu  gestat- 
ten, und  ihnen  auf  jede  Weise  bei  ihren  Unternehmungen  behülf- 
lieli  zu  sein. 

Es  möge  hier  Ijemerkt  werden,  dafs  die  Gesandtseliaft  des 
Poros  von  einem  'frommen  Buddliisfen  beghätet  war,  dessen  Xame 
Z<irmanor]iei]aa  am  passendsten  dureli  (^mtiuinilhirjn , d.  h.  Lelirer 
der  Qramana,  erklärt  wird. ')  Er  besehlofs,  weil  sein  bisheriges 
Leben  ohne  Unglück  verlaufen  sei,  dem  Leben  zu  entsagen,  damit 
ihm  in  den  letzten  Tagen  seines  irdischen  Daseins  kein  Unheil 
widerfahre,  und  bestieg  in  Athen,  nackt  und  gesalbt,  den  Scheiter- 
haufen, und  liefe  auf  seinem  Grabe  folgende  Inschrift  setzen:  ullier 
ruht  Zarmnnochegas , ein  Inder  aus  Jiargo:a‘),  welcher  nach  der 
einheimischen  Sitte  der  Inder  sich  selbst  den  Tod  gab.“ 

Die  zweite  Indische  Gesandtschaft  an  einen  Kölnischen  Kaiser 
wurde  durch  folgendes  Ereignifs. herbeigeführt:  Ein  Freigelassener 
des  Anniu-t  Plocaimm,  welcher  die  Zölle  des  Kothen  Meeres  vom 
Fiskus  gejiaehtet  hatte,  wurde,  als  er  an  der  Anibischcn  Küste 
vorbeisegeltc,  durch  Kord  winde  längs  Karmanien  tiach  fünfzehn 
Tagen  nach  dem  Hafen  von  llippuroa,  an  der  Nordwestküste  Ta- 
probane’s,  getrieben,  wo  er  sehr  gnädig  von  dem  dortig  m Herrscher 
aufgenommen  ward  und  sechs  Jlonate  verweilte.^)  Er  g.ab  dem 
Könige  Taproliane's  auf  seine  Fragen  Au.skunft  über  die  Könter 
und  ihren  Kaiser.  Der  Singhalesischc  ^lonareh  bewunderte  nach 
den  ihm  mitgetheilten  Nachrichten  die  Gerechtigkeit  des  Kömisehen 
K lüsors  und  lu'aondcrtf,  daf«  die  von  den  Kornern  initgcbraehton 


1)  Wilson»  Ihtaier  nf  thf  liintht'/t  I,  p.  15.  und  über  die  Bedeutung  des  Titels 
^ (^'ramana  »ich  oben  II,  S.  449. 

2)  Dieses  »ntif»  eine  weniger  rirhtigc  Form  de»  Namen»  de»  bekannten- Barj’gn- 
y.a’s  sein. 

3)  IVin.  VU  24,  4 flg.  Uh  wcnle  in  dein  nächsten  Abschnitte  dnrthun.  dafs 
dieser  Hafen  in  der  Singhalcsisclicn  t'prache  den  gleichhcHeutcnden  Namen 
Kutire  Mahf  d.  1l  PfcrdebcTg,  führt  und  seine  Lage  genau  l>cstimmeu. 
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Denarion  von  gleichem  Gewichte  waren,  ihre  Bilder  aber  anzeigten, 
dafa  sie  von  verschiedenen  Kaisera  lierridirtcn.  Diese  Bewun- 
demng  scheint  darin  ihren  Gnind  gehabt  zu  haben,  dafs  die  Kunst 
des  Münz|irägen8  auf  jener  Insel  weniger  fortgeschritten  war,  als 
iiu  Römischen  Reiche.  M'ie  dem  auch  sein  möge,  der  König  Ta- 
probane’s  falstc  durcli  diesen  Umstand  frcundliclic  Gesinnungen 
gegen  den  Römischen  Kai.scr  und  schickte  ihm  vier  Gesandte  zu, 
deren ^•oniehmster  Rachias  hiefs.  Da  dieser  Name  am  passendsten 
durch  nujan,  König,  erklärt  wird,  und  dieses  Wort  auch  für  Jlilnncr 
aus  dem  königlichen  Gcschlechtc  gebraucht  werden  kann,  so  gehörte 
Raehias  wohl  zur  Familie  des  Königs,  und  wir  erfahren  somit  nicht 
8<änen  Eigcunaiuen. ')  Von  diesen  Gesandten  empfing  Plinius  sehr 
vollständigi?  Nachrichten  über  Taprobanc,  welche  erst  in  dem  nächs- 
ten Alisclmittc  Ijcrücksiehtigt  werden  können;  hier  genügt  es  zu  be- 
merken, dafs  es  der  damalig«^  Römische  Kaiser  Claudius  war,  der  von 
41  bis  54  n.  Chr.  G.  regierte;  von  den  Königen  Taprobane’s  möge 
cs  dahingestellt  bleiben,  ob  es  ICatidnwxukha^va,  der  von  44  bis  !)2 
nach  Chr.  G.,  oder  Jafoldlakatishja,  der  nach  ihm  bis  60  n.  Chr.  G. 
regierte,  gewesen  sei-),  obwohl  es  am  wahrscheinlichsten  der  Erstcre 
war,  weil  der  Letztere  kurz  vor  dem  Tode  des  Claudius  den  Thron 
bestieg.  - . 

W^enn  ich  annelunc,  dafs  der  Singhalcsische  König  durch  seine 
Gesandtschaft  an  den  Römischen  Kaiser  die  Angelegenheiten  des 
Handels  seiner  Unterthanen  mit  dem  Römischen  Reiche  zu  fördern 
die  Absicht  hatte,  so  stütze  ich  diese  Ansicht  darauf,  dafs  ein  an- 
derer Zweck  kaum  denkbar  ist. 

Unklar  ist  der  Zweck  der  dritten  Gesandtschaft,  weil  nur  kurze 
Notizen  von  ihr  auf  die  Nachwelt  gekommen  sind.  Von  den  Inilem, 
welche  zu  die.ser  Gesandtschaft  gehörten,  und  von  welcher  Einer 
Dauuutamis,  ein  jVndrcr  .Samlanes  hiefs,  erhielt  der  bekannte  Gnosti- 
ker Dardesanes  seine  Kenntnisse  von  den  Brahnumen  und  den  Saraa- 
näem.  Diese  Gesandtschaft  ist  nicht,  wie  man  früher  angenom- 


1)  Auch  in  ilcm  .S.  BO  angcftthrtcii  Namen  ünrmanachtijns  vertritt  ch  Jen  Jeni 
vcnvan<lu*n  Suiifikritbitchütnben  k. 

2)  Sich  oben  II.  XXIX. 

5)  Parphyriua  De  abstin.  ah  exu  otc.  p.  356  der  Ausgabe  J.  DR  UnOEH.  Der 
Xumc-  Damatlainix  ist  nicht  wesentlich  von  dem  Dmidumis  verschieden , wie  ein 
in  der  Geschichte  Alexanders  des  Grofecn  Brulimnne  ^'cnannt  wird;  8.  oben  II, 


Digilized  by  Coogle 


(>2 


Zweites  Buch. 


men  Imt,  an  ilen  Kniser  Aiäoniitiii  Ilillioijabalwi , iler  von  218  l)i» 
220  nach  Chr.  U.  regierte,  suiulern  an  den  Kaiser  Äutonlnm  Piiu, 
der  von  158  l>is  181  naeh  Chr.  G.  auf  dem  Throne  der  liümisclicii 
Kaiser  snfs,  gcriehtet  gewesen.  Da  bei  8])iltern  Gelegenheiten  die 
aus  einer  Schrift  des  Bardcsaucs  uns  auflwwahrten  Xiicliriehtcn  von 
Imlisehen  Dingen  zu  benutzen  sind,  so  wird  es  angemessen  sein, 
aus  dem  Leben  dieses  Gnostikers  das  M’iehtigstc  mitzutheilen. ') 
Banlesanes,  oder  auf  Syriscli  Bar  Di'snn,  d.  h.  Sohn  des  Desan, 
war  jedenfalls  vor  154  naeh  Clir.  G.  in  Edessa  geboren.  Er  wid- 
mete dem  Kaisiw  Antoninu»  IVrus,  bei  dessen  Anwesenheit  in  Sy- 
rien seine  Schrift  vom  Sehieksale.  Die  Indisehc  Gesandtschaft, 
mit  deixm  Mitgüedern  er  in  Babylon  verkehrte,  war  an  den  Kaiser 
Antoninus  l’ius  gerichtet,  der  von  158  bis  181  nach  Chr.  G.  re- 
gierte. Nach  dem  Kamen  einer  der  Gesandten  Sandanes  zu  sehlie- 
fsen,  beherrschte  der  Lidische  König,  von  welchem  diese  Gesandt- 
schaft vcranlafst  wurde,  den  Theil  der  Malabarkfistc,  welche  Arjake 
der  Stulanoi  und  weniger  richtig  Smdanoi  genannt  wird.-)  Bar- 
desancs  war  Stifter  einer  gnostischen  Sekte  und  zeichnete  sich  als 
Dichter  von  Hymnen  in  Syrischer  Sprache  aus.  Von  seinen  ver- 
scliiedcncn  Schrifmn  braucht  nur  eine  hier  genannt  zu  werden, 
nämlich  die  ’lvotXi  betitelt. 

Obwohl  der  vierte  Römische  Kiüscr,  von  dem  wir  erfahren, 
dafs  sein  lloflager  von  Indischen  Völkern  mit  Gesandten  bcscliickt 
worden  ist , später  ids  319  nach  Chr.  G.  regierte , mit  welchem 
Jahre  durch  die  Erhebung  der  BalhMh-Dynaaixc  in  der  politischen 
Geschichte  Indiens  eine  Wendung  cintrat,  so  trage  ich  doch  kein 
Bedenken,  dieses  Ereignisses  hier  zu  gedenken,  weil  die  Gründung 
jener  Indischen  Herrschaft  keine  einigcrniafsen  erkennbaren  Ein- 


S.  705«  Note  2.,  wo  (las  Wort  erklärt  ist.  Kr  bedeutet  einen  »ich  sehr  bezäh* 
menden.  Kme  andere  Nachricht  von  dieser  Gesandtschaft  findet  sich  bei  Stobaiog 
EcL  Phya.  I,  3,  in  der  Ausgabe  von  Gaisforu  1«  p.  54. 

1)  ßardeaane»  (rnoatiemy  »S^rorum  Ifymnoloyua,  ncripait  Avcvstvs  IJahSj  tbt9. 
Hekren  nahm  mit  Unrecht  in  seinen  Nuten  zu  iitobaios  EcL  Phy$.  120  in  seiner 
Ausgabe  p.  149  einen  ältem  S)Tischcn  und  einen  spätem  Babylonischen  Bar- 
desanes  au. 

2)  Nach  Aurelianus  Victor  Epit.  XV,  4,  der  folgende  Stelle  giebt : „Quin  efiom, 
/nffi,  ßactrianiy  Uyreani  Legatos  miserunt  iustitia  tanti  Imperatoris  comperta^" 
mufs  cs  Antonmius  Pius  gewesen  sein,  und  nicht  lleHogafiolus  oder  Elagabalf 
der  den  Beinamen  M,  AurcHtu  Antotänus  onnahni  und  von  218  bis  222  nach 
Chr.  G.  regierte. 
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Die  Inilischen  Gesandtschaften.  ' C3 

ilßsse  auf  die  Schicksale  des  ROniiseh-Griechischen  Sechandels  nus- 
geübt  hat.  Ks  findet  sich  ausserdem  keine  passende  Gelegenheit, 
der  Gesandtschaften  zu  erwähnen,  die  von  Indien  aus  an  den  liö- 
tnischen  Kaiserhof  gescliickt  worden  sind.  Als  der  litihm  des 
Kaisers  Julianus  durch  seine  Weisheit,  Tapferkeit  und  andere  Tu- 
genden sich  weit  über  tlie  damals  bekannte  Welt  verbreitet  hatte, 
da  sandten  ihm  auch  die  fernsten  Völker  aus  Ehrfiircht  Botschaften 
zu. ')  Unter  ihnen  schickten  auch  die  Inchscheu  Völker  als  Ge- 
sandte ilie  vornehmsten  Männer  mit  Geschenken  an  diesen  Kaiser; 
Itcsondcrs  werden  die  SerenJiri  und  IHci  genannt.  Unter  den  Ers- 
tem sind  die  Bewohner  Sinhaladnpa»  oder  Ceylon’s  zu  verstehen, 
welche  Insel  von  Kosmas  SieMica  genannt  wird.-)  Die  Xtfet  kön- 
nen nicht  die  hhnwohner  der  Insel  Diu  Sokotora  an  der  <■  Afrika- 
nischen Küste  gewesen  sein,  an  welche  man  gedacht  hat,  sondern 
die  der  an  der  südwestlichen  Küste  Indiens  in  der  Nähe  Ceylons 
gelegenen  Malediven.  Da  zwar  diejenigen  Völker,  welche  nicht  weit 
von  den  Grenzen  des  Römischen  Reiches  wohnten,  durch  Furcht 
vcranlafst  sein  konnten,  den  mächtigen  Römischen  Kaiser  durch 
Botschafter  und  Geschenke  sich  günstig  gestimmt  zu  machen,  so 
fiel  dieser  Grund  bei  den  Bewohnern  der  fernen  Indischen  Inseln 
ganz  weg,  und  wir  shid  bcreclitigt,  bei  den  Serendiven  vorauszu- 
setzen, dafs  Rücksichten  auf  den  Handel  sie  venuochten,  dein  Rö- 
mischen Kaiser  ihre  Huldigungen  darzubringen.  V- 

Es  raufs  zunächst  von  der  Art  gehandelt  werden,  auf  welche 
die  Schiflfalirt  nach  Indien  bctrielicn  ward.  Ueber  diesen  Gegen- 
stand gewahren  der  Verfasser  des  I’eriplus  des  Rothen  Äleeres  und  der 
der  Römischen  Naturgeschichte  die  genügendsten  Aufschlüsse.  Uc- 
ber  die  ältern  Zustände  dieser  Fahrten  niich  Indien,  ehe  der  West- 
Monsun  wieder  entdeckt  war,  und  zur  Bcschleunigtmg  der  Reisen 
benutzt  ward,  habe  ich  schon  ölten  das  Nöthige  auseinandergesetzt 
und  brauche  hier  nur  den  vervollkommnetcn  Zustand  darzulegen.  , 
Die  Abfahrt  aus  Aegypten  geschah  nach  der  Mitte  des  Mo- 
nats Juli.*)  Die  Kauffahrteischiüc  erreichten  in  ungefähr  30  Tagen 


1)  Ammianus  MarceUinus  XXII,  7,  10.  Kr  sczt  diese  Gesandt^haften  in  das 

Jahr  362.  • 

2)  Sich  oben  1,  S.  201,  Note  3. 

3)  Sieb  oben  S.  3. 

4)  l*eripl.  Mar*  Erytkr.  p.  8.  PUn.  VI,  26,  9,  und  oben  II,  S.  591,  Note  1. 
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die  Hilfen  OMix  und  Kane  :un  .Vusj^ange  des  Kothen  Meeres;  sie 
la*;i‘n  Ijeide  an  der  Arahiselien  Küste.  ')  Von  liier  aus  sehln;'!-!! 
die  Seefahrer  drei  Wc^e  ein.  Einige  rieliteten  ihren  I.<auf  naeh 
den  Mündungen  des  fiidns  und  zwar  naeli  dem  Hafen  liartnirikon; 
andere  naeh  dem  Hanptsta|x>I|>latze  des  Kömiseli-Indisehen  Seehan- 
dels Bariiijaza;  amh're  cndlieh  naeli  Muziri»  und  andern  südlieher 
gelegenen  Emporien.  Die  Nilhc  der  ^Ifindungen  des  Iminsflusses 
wurden  den  Seefahrern  dureh  zwei  Erseheinungen  angezeigt,-) 
n.4mlieh  durch  die  weifso  Earhe  des  Meerwassers,  die  es  dureh  die 
Beimisehuiig  des  Stromwassers  erhielt;  dann  dureh  das  Erse.heinen 
der  dortigen  Schlangen.  Diese  wurden  in  der  Landessprache  ijraai 
genannt.  Unter  ihnen  sind  gewifs  nicht  Schlangen  zu  verstehen, 
sondern  Alligatoren,  deren  cs  im  Indus  viele  gibt  und  weleho  von 
den  Bewohnern  Sind’s  verehrt  werden.^)  Das  entsprechende  Sans- 
kritwort ijmha  bedeutet  unter  andern  einen  bösen  Geist,  der  Kin- 
dern erscheinen  und  ihnen  Krämpfe  vcnirsaehen  soll;  in  dem  vor- 
liegenden Falle  mag  cs  jedoch  nicht  diese  Bedeutung  gehabt  haben, 
sondern  die.  etymologische  von  Ergreifen,  weil  die  Alligatoren  be- 
kanntlich sehr  gierige  Thicro  sind.  Von  den  sieben  Jlflndungcn 
des  Sindhu  war  damals  nur  die  mittlere  sehitt'bar ; an  ilir  lag  der 
obengenannte  Hafen,  zu  welchem  die  Schiffe  dureh  inehroi-e  Ein- 
läufe gclimgtcn.  Von  ihm  wunlen  <lic  Handelsgüter  auf  dem  Flusse 
nach  der  damaligen  Hauptstadt  der  Indoskythen,  Minnntjara,  dem 
heutigen  Alimcdpnr,  gebracht.  Ohne  Zweifel  erhielt  auch  der  Ha- 
fen Barbarikon  Zufuhren  auf  dem  Strome  von  ihr. 

Der  Fahrt  von  den  Indusmündungen  gegen  Südost  stellte  die 
Natur  des  dortigen  Meeres  und  des  ihm  vorliegenden  Gestades 
grofse  Gefahren  entgegen.  Der  Salzmorast  Irina  und  der  Meer- 
busen von  Kal^kha,  welchen  der  Verfasser  dos  Periplus  das  kleine 
und  das  grofse  Irinon  nennt.  Während  das  letztere  bei  dem  Alcx- 
andriirischcn  Geographen  den  Kamen  Meeresbusen  von  Kanthi 
führt,  hatte  viele  Untiefen,  in  welche  die  Schiffe  leicht  geriethen 
und  dann  fcsthingen , worauf  sie  von  den  AVirbeln  des  Meeres 
zertrünunert  wurden.  Nicht  geringere  Gefahren  ventesachte  die 


1)  Sieh  oben  II.  S.  583,  Sute  2.  Olefii  lag  in  (Jer  Mccrcseiigc  liahcl  Mandeb.  Nach 
dem  Pcriplns  legte»  die  Schiffe  auch  in  einem  Ilffcn  au  der  Kiuuuniomum-Küste 
an;  a.  oben  S.  3. 

2)  Peripl.  Mar,  Krpthr,  j».  21. 

.3)  T.  Pu.<t*k'8  Personal  oUenations  on  Sindh  p.  113. 
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damaclifolgende  sogenannte  Meeresbucht  an  der  Nordspitze  der 
Halbinsel  Guzerat,  welche  vom  Alexandrinischen  Pcriegeten  Jiara- 
kex  genannt  wird  und  sieben  Eilande  enthielt;  diese  heissen  jetzt 
Bäte.  Die  Ebben  und  Fluthen  des  dortigen  Meeres  sind  grofs  und 
heftig;  das  Meer  selsbt  ist  störmisch  und  voll  von  schnellströnien- 
den  M'irbeln;  die  Tiefe  des  Meeres  ist  au  manchen  Stellen  steil, 
an  andern  felsig.  Eine  Folge  lüervon  war,  dafs,  wenn  die  Schiffe 
in  d.os  Innere  dieser  Bucht  hincinfuhren,  die  Anker,  so  wie  sie 
gew'orfcn  wurden,  entweder  an  den  Felsen  zerbrachen  oder  nicht 
den  Grund  des  Meeres  erreichten.  Nur  die  Schiffer,  welche  diese 
gcfilhrliche  Bucht  vermieden,  retteten  ihre  Falirzeuge  vor  ilicser 
Gefahr,  während  diejenigen,  die  es  nicht  thaten,  die  ihrigen  verlo- 
ren. Ein  Zeichen  der  Nähe  dieser  unheildrohendcn  Küste  waren 
eine  Art  von  grofsen  schwarzen,  auf  dem  Meere  schwimmenden 
Schlangen,  während  die,  welche  in  der  Nähe  Barygaza’s  oder  südli- 
cher erschienen,  klein,  grau  oder  mit  einem  Anstrich  von  grauer 
Farbe  versehen  waren. 

Auch  der  zunächst  folgende  Thcil  des  Indischen  Gestades  < 
stellte  den  Indienfahrem  bedeutende  Schwierigkeiten  entgegen.  Nach 
Umgehung  desselben  erreichten  die  Seefahrer  die  Mündung  des 
Barj’gazenischen  Meerbusens,  der  jetzt  der  Meerbusen  von  Cambay 
, heifst.  Am  Eingänge  zu  ihm  lagen  an  der  östlichen  Spitze  der 
Halbinsel  Guzerat  die  zwei  Vorgebirge  und  Trapera.') 

Dieser  Theil  des  Meeres  w'ar  den  Strömtmgen  sehr  blofsgcstcllt. 
Jenen  Vorgebirgen  nördlich  lag  die  kleine  Insel  Baionis,  welche 
gegenwärtig  den  Namen  Perim  führt.  Die  Einfahrt  in  die  Mün- 
dung der  Narmadä,  an  welchem  Flusse  Barygaza  lag,  war  8ch\vic- 
rig,  die  Schiffer  mochten  rechts,  d.  h.  südlicher,  oder  links,  d.  h. 
nördlicher,  steuern;  die  letzte  Seite  der  Mündung  war  leichter  zu 
bcschiffen;  denn  auf  der  nördlichen  Seite  befand  sich  eine  rauhe 
und  felsige,  Ilerone  genannte  Untiefe  in  der  Nähe  des  Dorfes  Kamr- 


1)  Poripl.  Mar.  Erythr.  p.  24  umi  25.  In  der  ersten  Stelle  lautet  der  Namo 
des  ersten  Kaps  nur  in  der  zweiten  ohne  Zweifel  riehtiger  Aalaiampron, 

weil  asia  im  Sanskrit  West  bedeutet  und  cs  daher  einem  an  der  gegenüberlie- 
genden Küste  des  Festlandes  gelegenen  östlichen  Eampron  cntgegengcstcllt 
wird,  welches  die  Lage  des  heutigen  Cambay  gehabt  haben  mufs,  indem  aus 
Kampron  in  der  Vnlgärspracho  Kamba  werden  muftte.  Die  Endung  ist  wahr- 
scheinlich von  den  Portugiesen  geändert,  in  deren  Sprache  bahia  einen  Hafen 
bezeichnet. 

Lassen*«  tnd.  AlterUik.,  IIL  5 
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moni,  wo  jetzt  Dcy  liegt. ')  Iliiu  gegenüber  auf  iler  Südseite  des 
Flufsgeinündcs  befand  sich  das  Papike  genannte  Vorgebirge,  wel- 
ches wegen  der  heftigen  Brandungen  des  Meeres , dessen  bedeu- 
tender Tiefe  und  des  felsigen  Bodens  den  Schiffen  nur  einen 
sehr  unsichern  Ankeiplatz  gewährte.  '•‘)  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs 
die  Küsten  der  Flufsmündungen  niedrig  sind  und  deren  Nähe  durch 
keine  Kennzeichen  zu  erkennen  ist.  Auch  wenn  die  wahre  Ein- 
fahrt entdeckt  worden  war,  so  machten  die  Untiefen  in  der  Mün- 
dung des  Stromes  das  llineinsegeln  in  ihn  beschwerlich.  Um  die 
Kauffahrteifahrer  vor  diesen  Gefahren  zu  schützen,  hatte  der  König 
des  Landes  den  Fischern  ^fohlen,  auf  iliren  langen,  theils  Trappaga, 
theils  Kotymba  genannten  Fahrzeugen  bis  in  die  Nähe  Syrastrene's 
oder  der  Halbinsel  Guzerat  ihnen  entgcgenzusogcln  und  sie  nach 
dem  Hafen  zu  führen.  “)  Diese  Piloten  führten  die  Schiffe  zuerst 
durch  die  seichten  Stellen  in  der  Flufsinündung;  dann  ^ugsirten 
sie  die  Schiffe  von  einer  Station  zur  andern;  diese  Stationen  wa- 
ren alle  bekannt  und  bestimmt.  Sic  lichteten  dann  die  Anker 
mit  dem  Anfänge  der  Fluth  und  legten  beim  Beginne  der  Ebbe 
an  solchen  Stellen  bei,  wo  das  AVusser  eine  hinreichende  Tiefe 
besafs. 

Barygaza  besafs  damals  die  ausgebreitesten  Handelsverbin- 
dungen unter  allen  Indischen  Städten,  wie  ich  oben  genauer  darge- 
than  habe.  *)  Diesen  Vorrang  verschaffte  ihm  nicht  nur  seine 
höchst  günstige  Lage,  sondern  auch  die  besondere  Gunst,  welche 
ihm  der  damalige  Beherrscher  Arjake’s,  Sadanes,  der  Gründer  der 
neuen  Dynastie  der  Sadanoi,  wie  sich  nachher  ergeben  wird,  er- 
zeigte. Unter  seinem  Vorgänger  Saraganoa  war  das  südlicher  ge- 
legene Kalliana  ein  viel  besuchtes  und  berühmtes  Emporium  gewe- 
sen; zur  Zeit  der  Anwesenheit  des  Alexandrinischen  Periegeten 
war  schon  einige  Zeit  der  dortige  Handelsverkehr  unterbrochen, 

l)  Sie  heif»t  bei  lioiomaiosy  VII,  1,  4,  Kanimanei. 

8)  Der  Xarnc  mufs  im  Sanskrit  PapiLa,  süjnlliaft,  ho-shaft,  golunlct  haben,  nnd  be- 
zieht sich  in  diesem  Falle  auf  das  imhcildrohendc  Ivap. 

3)  Ich  habe  früher  II.  S.  539,  Note  2,  bemerkt,  dafs  der  erste  Name  wahrscheinlich 
aus  trapaka  zu  erklären  ist , mit  welchem  Worte  die  dortige  Fischerkaste  be- 
zeichnet wurde  und  welches  daher  auf  ihre  Fahrzeuge  übertragen  worden  sein 
mag;  dafs  dagegen  der  .zweite  Name  aus  dem  ^auskritworte  kutumba  nicht  ab- 
geleitet werden  kann. 

4)  Sieh  oben  S.  53. 
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und  Sadanes,  der  damals  sieh  Barygaz'a’s  bemaehtigt  hatte,  lief« 
die  Grieehisehisehen  Schiffe,  welche  zufällig  dort  einliefen,  von  sei- 
nen Leuten  besetzen,  und  nötliigte  sie,  nach  Barygaza  zu  segeln. 
Etwas  später  war  Sitnylla,  welches  die  Inder  Timylla  nannten,  ein 
viel  besuchter  Hafen,  wo  die  fremden  Kaulleute  sich  längere  Zeit 
mifhielten. ') 

Die  im  Süden  Aijake’s  folgende  Küste  war  wegen  der' 
vielen  dort  hausenden  Seeräuber  den  Seefahrern  gefährlich.  Sie 
wurde  deshalb  von  ihnen  vermieden  und  besonders  der  Hafen 
Naura  oder  Honavera  (Onor),  wo  der  Hauptsitz  der  Piraten 
war.-)  Dagegen  war  der  südlicher  liegende  Hafen  Mmirea  oder 
^Mangalor  ein  von  den  Griechischen  Kaufleuten  häubg  besuchter, 
so  wie  auch  Xelkymla  oder  Nile(;vara.  Sie  wurden  vorzüglich  durch 
die  Güte  und  tlie  Menge  des  dort  vorhandenen  Pfeifers  angezogenj 
Den  aus  dem  hohen  Meere  heransegelndcn  indienfahrem  wurde  die 
Xähe  des  Landes  auch  hier  durch  eine  Art  von  Schlangen  ange- 
zeigt, die  cbeufalls  schwarz,  jedoch  kleiner  und  durch  ihren  Kör- 
perbau eigentlichen  Schlangen  ähnlicher  waren;  eie  hatten  ausserdem 
blaurothe  Augen.  An  der  Mündung  des  kleinen  Flusses,  an  dem 
Kelkynda  liegt,  fand  sich  ein  Darnke  genanntes  Dorf,  wo  die 
Schifte  ihre  Ladungen  einnahmen.  ■')  Die  Beschiffung  des  Flusses 
war  übrigens  für  nicht  schwcTbeladene  Fahrzeuge  leicht.  Nach 
Nelkynda  wurden  zu  der  Zeit,  als  der  Griechische  Kaufmann,  dem 
wir  diese  Aufschlüsse  über  den  Indischen  Seehandel  verdanken, 
Indien  besuchte,  auch  Waaren  aus  Taprobane  verschickt,  welche 
Insel  in  der  Folgezeit  vielfach  von  Griechisch-Römischen  Kaufleutcn 
besucht  wurde.  In  Barake  kauften  sie  die  beste  Art  des  Pfeffers 
ein,  welche  aus  der  Kottanara  genannten  Gegend  in  aus  einem  Baum- 
stamme gemachten  Kähnen  gebracht  wurde.  *)  Muzins  behauptete 
noch  später  zu  der  Zeit,  als  der  Thebaner,  aus  dessen  Mittheilungen 
der  'Verfasser  der  an  Palladios  gerichteten  Schrift  von  den  Brah- 
inancn  schöpfte,  seinen  Rang  unter  den  Indischen  Stapclplätzen. 
Die  dortigen  Kauflcute  verkehrten  nicht  nur  mit  Taprobane,  son- 
dern auch  mit  Abyssinien,  wo  die  AV'aaren  von  einem  Hafen  an 


1)  PtnI.  I,  17,  3. 

2)  PIm.  VI,  26,  9,  wo  die  Lesart  Nilriait  in  Naura  za  verbessern  ist;  ebenso 
bei  J^ohtHaios  VII,  1,  7,  Nitro*  wie  ich  tmton  zeigen  werde. 

3^  Sich  oben  II,  S.  541,  Note  I.  Das  Dorf  hiefs  auch  Fla- Barake* 

4^  Plin.  \%  20,  l,  und  über  den  Kamen  Kottonara  s.  oben  S.  34. 

5* 
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iler  Koste  der  Troglodyten  nnch  A.rum  in  Ahyssinien  gebracJit 
wirden. ') 

Von  Dalita  oder  K.-ilikat  erfuhren  wir  uns  dem  IVriplus  nur. 
dafs  08  einen  trcfTlichen  Hafen  hesafs,  und,  von  Komar,  d«un  Hafen 
am  Kap  Komorin , dafs  die  HeiJigkeit  des  Orts  auch  Kauflcuto 
heranzog.  '*) 

Da  der  Alexandrinische  Perieget  nicht  weiter,  als  bis  zu  dein  * 
zuletzt  genannten  Emporium  gelangte  und  nur  so  weit  als  Augen- 
zeuge die  damalip^n  ZustAndc  des  Röniiseh-Indisehen  Heehandels 
lieschreibcn  konnte, ')  so  entbehren  wir  für  den  Betrieb  desselben 
an  der  Koromandelküstc  und  nnch  Hintcrindien  einer  so  genauen 
Belehrung.  Aus  andern  ähnlichen  Schriften  hat  Plinius  uns  die 
Angabe  aufbewnhrt,  dafs  in  der  zweiten  Hälfte  des  Dcccmbers  oder 
der  ersten  des  Januars,  in  welcher  Zeit  schon  der  Nordost-Monsun 
zu  wehen  angebingcn  hatte,  tlie  Indienfahrcr  von  den  Häfen  der 
MalabarkOste  ihre  Itcisen  antraten  und  dalicr  innerhalb  desselben 
Jahres  Aegytcn  erreichten.  *)  Bald  nach  der  Anwesenheit  des 
Alexandrinischen  Periegeten  in  Indien  begann  der  Handel  Tapro- 
bane’s  mit  dem  Römischen  Reiche  sich  eines  grofsen  Aufschwunges 
zu  erfreuen.  Dieser  wurde  besonders  dadurch  herlwigefuhrt,  dafs  ein 
Singhalesischer  FOrst  mit  dem  Kaiser  Claudius  durch  eine  Botschaft 
Beziehungen  anknOpfte,  von  denen  schon  oben  die  Rede  gew'esen.  ’) 
Aus  der  Untersuchung  der  Beschreibung  dieser  Insel  von  Ptolo- 
maios  wird  sich  ergeben,  dafs  mehreren  Oertliclikcitcn  derselben 
Griechische  Benennungen  beigelegt  worden,  aus  denen  auf  einen  häu- 
figem und  langem  Aufenthalt  Griechischer  Kaufleutc  auf  derselben 
geschlossen  werden  darf.  Bei  der  Schifffahrt  zwischen  Taprobanc 
und  dem  Fcstlande  bediente  man  sich  Schiffe  mit  doppelten  Vor- 
dertheilen,  welche  beinahe  3000  Amphoren  laden  konnten.  Es  waren 
dort  Untiefen  von  6 Schritten  mit  tiefen  Kanälen,  in  welchen  die 
Anker  nicht  den  Gmnd  erreichten.  Die  Schiffe  wurden  deshalb 


1)  Pseudo  - (’allislkeneji.  Lib.  III,  7,  8.  103,  a in  der  Ausgabe  vuu  C.  Mceller. 

2)  Peripl.  Mar.  Srythr.  p.  33. 

3)  Sich  oben  II , S.  341. 

4)  Hin,  VI,  26,  11,  uml  tiber  den  Nordost-Monsun  oben  I,  S.  213.  Diese  Anpabc 
niuC«  aus  einer  Schrift  pe«chupft  sein,  deren  Verfafser  in  Acpyptcii  lebte,  weil 
die  Monate  mit  den  AcpjTiyschcn  Kamen  Tybi  und  M^chrU  bczcidmct  sind. 
Der  6.  Meebris  entspricht  unserm  13.  Januar. 

5)  Sich  oben  6.  61. 
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durch  sie  liin-  und  horgezogen. ')  Von  Taprobanc  \vurdcn  Elc- 
plianten , an  denen  bekanntlich  die  Insel  reich  ist , auf  grofsen 
Schiffen  nach  Kalhiga  gebracht.^) 

lieber  die  weitere  Schifffahrt  von  Taprobanc  aus  na<-h  (lern 
(Jangcslandc  hat  Pliniiu  uns  folgende  Xru'hricht  aufbewahrt , in 
welcher  jedoch  ein  Mifsverständnifs  obwalten  nuifs.  ®)  Er  sagt 
n.lnilich,  dafs  die  Schilffirhrt  von  Taprobanc  nach  dem  l’rasianischen 
Volke  fi'ilhor  zwanzig  Tage  gcdaueil  habe,  s])ater  aber  auf  .rieben 
Tage  geschützt  wurde,  weil  man  sich  Schiffe  ans  Papyms  und  ihi'or 
Ausrüstungen,  welche  wie  die  auf  den  Nilschiffeir  waren,  bediente, 
und  dafs  diese  .Schiffe  so  schnell  wie  (he  Römisclien  segelten.  Die 
Acgv'jrticr  bauten  ihre  .Schiffe  aus  Cyiicrus  l’ajryins  und  vei'fertig- 
ten  aus  dem  Bast  desselben  Segel  und  .Stricke.^)  Da  nun  diese 
Staude  in  Indien  nicht  wächst,  so  rnüsscir  wir  annehmen,  dafs  die 
.Schiffe,  von  welchen  hier  die  Rede  ist,  aus  einem  Indis(dien  Baume 
gebaut  waren.  Vielleicht  ist  danmter  der  Baum  Di'tp  zu  verstehen, 
oder  der  Fiehtenfirnifsbaum,  aus  welchem  die  Singhalesen  .Schiffe 
bauen.*)  Die  Stricke  waren  ohne  Zweifel  aus  den  Fibei-n  der 
Rinde  und  vorzüglich  aus  den  zäheir  Fasern  der  Nufsschalen  der 
Kokuspaliuen  gemacht  und  heissen  coir;  sie  zeichnen  sich  dui’ch 
ihre  grofse  .Stärke  aus.  Da  der  Hanfiraum  auf  Ceylon  wäch.st,  so 
werden  die  Segel  aus  Hanf  verfertigt  w'oi-den  sein.  Wir  müssen 
uns  ferner  gnüfserc  Schiffe  denken  als  die  auf  dem  Nil  gebrauchten. 
Die  Inder  besafsen  solche,  welche  so  grofs  waren,  dafs  auf  ihnen 
f)(K)  Kaufleute  zusamnum  eingeschift’t  w'crdcn  konnten.  •')  Dafs 
unter  dem  Namen  Prasianor  das  Land  am  Ganges  zu  verstehen 
sei,  erhellt  daraus,  dafs  er  zu  erklären  ist  aus  dem  Sanskritworfe 
prakja,  welches  Wort  in  diesem  Falle  nicht  das  früher  berühmte 
Volk  der  Prasier  bezeichnen  kann,  sondern  nur  ein  östliches  Volk; 
die  Anw'ühner  des  Ganges  sind  eben  die  östli(distcn  Inder. 


1)  Plin.  VI.  24,  1. 

2)  yti7m;tox,  JJt  not.  anim.  XVI,  8. 

VI,  22,  2. 

4)  Jlerodofos  U,  96,  und  IVin.  XHI,  22,  2. 

5)  Jons  Edgb*8  Zfesrription  of  the  varions  C{a.fsrx  itf  IVxxr/x  rnnsfructed  and 
tmployed  6jr  Ute  Natives  the  Coaste  of  Coromandel.  Malabar  and  fhe  Island  (f 
Ceylon. 

6)  Sich  oben  U,  S.  543. 
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Es  bleibt  mir  nur  noch  fil)rig,  ehe  ich  diesen  Theil  der  Ilan- 
delsgeschiehte  schliefson  kann,  die  wenigen  Nachrichten  zusuininen- 
zustellcn,  welche  der  Alcxamlriniseho  l’erieget  über  den  Betrieb 
des  Seehandcls  an  der  Korouiandelküstc  und  von  da  aus  nach  dem 
Gangeslande  und  Ilintcrindien  mittheilt.  Er  kannte  nur  drei  Eni- 
j)orien  an  der  östlichen  Küste  Vorderindiens:  Kamara,  Poduke 

und  Sopalma,  von  welchen  nur  das  zweite  genauer  bestimmt  werden 
kann;  es  entspricht  dem  heutigen  Palikat. ')  Hier  tnifen  die  Schiffe 
der  Ijimyrike  genaimten  Strecke  der  Malaharküste  mit  denen  zusam- 
men, die  aus  den  nördlichern  Hillen  dort  anhuigten.  Bei  dcrSchilT- 
fahrt  längs  der  Küste  von  hier  aus  nach  Limyrike  bedienten  sich 
die  Eingebornen  Fahrzeuge,  welche  aus  einzelnen  Baumstilmmen 
gemacht  waren  und  Sangara  genannt  wurden.  Für  die  weitere 
licise  nach  den  Gsuigesmündungen  und  unch  Cliryse  waren  gröfsere 
Schiffe  nöthig;  diese  letztem  hwiseu  Kolandiophoniad)  Der  Hafen, 
aus  welchem  die  H.mdelsleute  ihre  Reisen  nach  Chryse.  antraten, 
lag  dort,  wo  jetzt  KalingnpnUina  oder  Kikakol  liegt.  Später  zur 
Zeit  des  Ptolomaios  fuhren  sic  «aus  Palura,  dem  heutigen  Naupura 
iin  Süden  des  Mahänadn,  ab  und  steuerten  <|uer  Ober  den  Benga- 
lischen Meerbusen  n.aeh  Sada  oder  Dvajawati  (Than-dwai).  An  dieser 
Verzweigung  des  Indischen  .Seehandcls  nahmen  die  abendländischen 
Handelsleute  erst  nach  der  Zeit  Theil,  in  welcher  der  Alcxandrini- 
sehe  l’erieget  Indien  l>csuchte.  Als  Ptolomaio»  seiiK'  Gcogj'aphie 
verfafste,  war  ein  gewisser  Alerandro^  nach  Katiüjara  oder  Kanton 
gelangt,  und  auch  in  der  folgenden  Zeit  kamen  einzelne  Kaufleute 
aus  dem  Römischen  Reiche  dorthin;  jedoch  waren  ihre  Ri’isen 
dorthin  und  überhaupt  nach  Ilintcrindien  nicht  häufig,  und  der 
Hauptantheil  an  dem  Betriebe  des  Handels  zwischen  V'orderindien 
einerseits,  und  Hinterindien  und  dem  Indischen  Archipel  anderer- 
seits nml's  den  Indern  zuerkannt  werden  wegen  ihrer  vielen  Nie- 
derlassungen in' diesen  Gegenden,  die  ich  schon  früher  angegeben 
habe.  ^)  ' 

Für  den  h.äufigcn  Verkehr  mit  Ilintcrindien  sjn-icht  ausserdem 


1)  Peripl.  Mar.  EryOtr.  p.  34.  und  Ptal.  VII,  1,  14. 

2)  Perfpl.  Mar.  Eryihr.  p.  34,  und  über  die  J^amen  dieser  Schiffe  s.  oben  II,  S. 
f>43.  Note  4.  ChryM  entspricht  ungefähr  dem  hcuti^fcn  Peyu;  die  Grenzen  werde 
ich  jjonancr  in  dem  nEchsteu  Ahsehnitte  nuchwciscu. 

3)  Sich  oben  S.  6. 
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eine  in  Chinesischen  Scliriftcn  enthaltene  Nachricht. ')  ’ Nach  ihr 
waren  die  Verbindungen  zwischen  China  und  Indien  während  der 
Herrschaft  der  Wei  und  der  Tsin  von  220  bis  419  nach  Chr.  G. 
unterbrochen.  Nur  unter  'der  Dynastie  der  Ou  zwisclien  222  und 
227  nach  Chr.  G.  sandte  Fan-lfen,  König  von  Fou-nan  oder  Siam, 
einen  seiner  Verwandten,  Namens  Sou-we,  als  Gesandten  nach  In- 
dien. Er  schiffte  sich  an  der  Mündung  des  Tu-htu-li,  ohne  Zweifel 
des  Menainflusses,  ein,  segelte  dann  längs  der  Küste  bis  zu  einem 
grofsen,  Nordost  gelegenen  Golfe,  d.  h.  dem  Meerbusen  von  Ben- 
galen, und  von  da  aus  besuchte  er  an  der  Küsto  Indiens  gelegene 
Königreiche.  Er  gelangte  endlich  zu  der  Mündung  des  Indus,  den 
er  hinauffuhr,  und  er  erreichte  in  einem  J.ahro  das  Ziel  seiner 
Sendung.  Der  dort  herrschende  König  war  über  die  Botschaft 
eines  so  weit  entfernten  Monarchen  erfreut  und  schickte  ihm  zwei 
Beamte  zu,  welche  vier  kostbare  Pferde  aus  dem  Lande  Youei-lchi 
als  Zeichen  der  Erkenntlichkeit  ihres  königlichen  Ilerni  darbrachten. 
Dort  trafen  die  zwei  Indischen  Gesandten  mit  einem  Botschafter 
des  Kaisers  der  Ou  zusammen,  der  Khang-thai  hiefs  und  den  Titel 
Kong-lang  führte.  Dieser  erkundigte  sich  bei  den  beiden  Indern 
nach  ihrem  Vatcrlandc.  Von  den  Mitth^ungon  derselben  braucht 
nur  eine  hier  angeführt  zu  werden,  welche  besagt',  dafs  in  Iqdien 
Kauflcutc  zu  Ivunde  und  zur  See,  in  grofser  Zalü  anlangtcn.  Sie 
brachten  von  daher  V^aaren  vom  höchsten  AV'crthc  , unter  andern 
auch  schöngcarbeitete  (ießlfsc. 

Wenn  man  erwägt,  dafs  die  beiden  Eml()unkte  dieses  Ilaiidels- 
verkehrs  Kanton  im  Osten  und  Rom  im  Westen  waren,  so  erhellt, 
dafs  damals  über  Indien  ein  wirklicher  Welthandel  getrieben  wurde. 
Für  die  Verbreitung  der  Indischen  Waaren  auf  dem  Mittellän- 
dischen Meere  mufstc  Alexandria  der  Mittelpunkt  werden , weil 
dorthm  die  bei  weitem  grölstc  Anzahl  der  Indischen  Erzeugnisse  auf 
dem  Rothen  Meere  gelangte.  Bei  dem  Betriebe  dieses  Zweiges  des 
Indischen  Handels  bctheiligten  sich  natürlich' am  meisten  die  abend- 
ländischen Handelsleute;  jedoch  auch  die  Inder,  deren  viele  sicli 
der  Handelsgeschäfte  wegen  in  A<'gyten  aufliielten,  wie  nachher  dar- 
gelcgt  werden  wird.  Hier  möge  zuerst  nachgewiesen  werden,  dafs 
nur  ein  geringer  Antheil  an  dem  Handel  zwischen  dem  Römischen 
Reiche  und  ilcn  Indischen  Ländern  den  Nahatäern  zugestanden 


1)  St.4SIsla8  Jcmbn:  .wr  /w  pays  et  lea  peuphx  ^rantjrr/i,  fir/eg  des 

tj^oyrnphiea  et  dex  am\ules  chiiunaes“  'im  Journ.  .U.  IVo  Scrio.  X.  p.  9?. 
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werden  darf.  Sic  bcsafsen  damals  schon  das  Land  der  Idumäer, 
und  daher  die  Häfen  Elath  oder  Ailana  und  Ezion  Geber , aus 
welchen  in  der  ältesten  Zeit  die  Ophir-Fahrten  der  Phönizier  ihren 
Anfang  nahmen.')  Ihre  llau])tstadt  Petra,  welche  nicht  weit  nörd- 
lich von  jenen  Häfen  im  Binnenlandc  lag , hatte  einen  für  den 
Zwischenhandel  zwischen  den  westlichen  Länd(n-n  einerseits,  und 
dem  südlichen  Aral)ien  und  Babylon  andererseits,  eine  höchst  gün- 
stige Lage.'^)  Die  Nabatäcr  erscheinen  in  den  Jahrhunderten,  mit 
welchen  wir  uns  jetzt  beschäftigen,  als  Zwischenhändler  zwischen 
den  Mindern  ira  östlichen  Arabien  und  den  Gerrhdem  am  l’ersi- 
schen  Meerbusen.  Da  unter  den  A\’iuircn,  w(dche  von  diesen  V'öl- 
kern  nach  Petra  gebracht  wurden,  auch  A\'ohlgerüchc  erwähnt 
werden,")  so  darf  angenommen  werden,  <lafs  auch  Indische  darunter 
waren,  zumal  Indien  <lie  gesidiätztcsten  Artikel  dieser  Art  in  den 
Handel  lieferte.  Es  steht  somit  nichts  iler  .Vnsicht  eines  kenntnil's- 
reichen  Beschreibers  der  Gegend,  in  welcher  die  Nabatäcr  wohnten, 
entgegen,  dafs  sic  viele  Indische  Waaren  erhielten  und  weiter  be- 
förderten. *)  Die  Nabatäcr  verdrängten  jedoch  bjvld  die  Minäcr  aus 
dom  Betriebe  dieses  Handels  und  (U'selieinen  später  als  dasjenige 
Arabische  Volk,  welches  am  eifrigsten  den  Handel  betrieb  und 
seinen  commcrzicllen  Unternehmungen  die  gröfstc  Ausdehnung  er- 
strebte. Dicjics  erhellt  vorzüglich  aus  den  zahlreichen  Niederhrs- 
sungen  der  Nabatäcr,  von  denen  es  hier  genügt,  nur  zweier  zu 
gedenken,")  nämlich  erstens  Leitkokoine,  des  jetzigen  Hanra  an  der 
westlichen  Küste  jVrabiens,  wenig  nördlich  von  Jumbo,  dem  Hafen 
Mcdina’s.  W'enn  die  Nabatäcr  zweitens  als  Bewohner  des. glück- 
lichen Arabiens  erscheinen,'')  so  kann  diese  Nachricht  nur  so  ver- 
standen werden,  dal's  sie  dort  einen  Thcil  ihres  Volkes  angesieilelt 
hatten,  um  den  Handel  mit  ihren  nördlichen  Stamingenossen  zu 


])  Sich  hierüber  oben  U,  S.  ri84  Hg.  untl  S.  5‘jr). 

2)  Dafs  Tetra  mit  Babylon  durch  eine  Strafsc  vorbumien  war,  bczengt  .'Strabon  XVI, 

4,  2,  p,  767.  Sich  uusscrtlcm  KittkhV  Krläutcrimgcn  in  Anitn  Vlll,  1, 

5.  124  «g. 

3)  StrahoH  XVI,  4,  18,  |>.  776,  mul  über  die  ini  Texte  geimiiiitcu  Völker  ».  oben 
U,  S.  595  und  S.  600. 

4)  Lko5  i>e  Lauorde'b  Voya^fc  ät  CArabie  Pelrit.  p.  18. 

5)  Kitter  hat,  VIII,  1,  S,  117  gcDau  diese' NiederlawungCD  der  Naba- 

täer  imehgewiesen. 

6)  von  Byz.  «.  il.  W. 
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unterhalten.  Sic  werden  hauptsächb’ch  den  Landhandel  zuin  Gc- 
•jenntande  ihrer  Thätiffkeit  {reinneht  haben;  es  wird  wenigstens 
bezeugt,  dafs  »io  einiger  Inseln  ini  Hothen  Meere  sieh  beiuilchtigt 
hatten,  um  von  dort  ans  die  aus  Aeg\'])ten  segelnden  Indienf'abrer 
zu  plündern,  allein  deshalb  von  den  Ptoloinätern  gezüchtigt  wor- 
den waren. ')  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  sie  keine  grofsen  Sehifl'c 
bcsafsen , sondern  nur  kleine  Fahrzeuge  und  Flöfse.  Es  ist 
möglich,  dafs  sic  auch  in  der  spitern  Zeit  es  versuchten,  die  See- 
fahrer auf  dem  Hothen  Meere  zu  belästigen.  Auf  sic  wird  wahr- 
scheinlich die  Xachricht  bezogen,  dafs  die  Indienfahrer  Cohorten 
von  Bogenschützen  mitnahmen.“)  Dafs  die  Körner  Waaren  aus 
Petra  holten,  erleidet  keinen  Zweifel.  Die  Xabatäer  können  nach 
den  vorhergehenden  Bemerkungen  nur  als  Vermittler  eines  kleinen 
Theils  des  Komischen  Seehandels  betrachtet  werden;  der  H.aupt- 
anthcil  an  ihm  mufs  den  Indern  und  den  Griechen  und  Rümem 
Vorbehalten  werden. 

Wenn  ich  vorhin  behauptete,  dafs  die  Inder  sich  eifrig  an 
dem  von  Alexandria  aus  betriebenen  Handel  mit  den  westlichen 
L.ändom  betbeiligten,  so  winl  diese  Behauptung  durch  folgende  auf- 
fallende Thatsache  bestätigt.  Nach  den  Küsten  Lakedemoniens 
kamen  Indische  Waaren,  und  die  Inder  tauschten  die  dort  von 
den  Griechen  nicdergelcgten  Waaren  ein.  *)  Hieraus  folgt  nicht, 
wie  der  Verfasser  glaubt,  der  uns  diese  Xacliricbt  aufbewahrt  h.at, 
dafs  die  Inder  trotz  ihres  Keichthums  an  Gold  und  Silber  keine 
Münzen  zu  prägen  verstjindcn,  weil  sie  solche  damals  schon  bc- 
safsen,  sondern  aus  dieser  Thatsache  darf  gefolgert  werden,  dafs 
Indische  Kaufleutc  sich  in  Alexandria  niedergelassen  und  Scliiflfe 
verschafi't  hatten,  auf  denen  sie  die  Erzeugnisse  ihres  Vaterlandes 
ni<'bt  nur  nach  Lakedemonien,  sondern  .auch  nach  andern,  am  Jlit- 
telländisclien  Meere  gelegenen  Ländern  verscliifftcn. 

Einen  mittelbaren  Beweis  für  den  lebhaften  Handelsverkehr 
zwischen  Aegyjiten  und  dem  Induslande  liefert  die  Beschreibung 
einer  Statue  dos  Flusses  Tudo»  von  Kalistmlo»,  der  um  250  nach 
dir.  G.  mehrere  Statuen  beschrieben  hat.  Aus  nachher  anzufüh- 


1)  Ditxioros  III,  43  und  Sh‘ohfm  XVI.  4,  18.  p.  777.  • 

2)  Pfm.  XU.  44,  1. 

3)  iVin.  VI,  24,  6. 

4)  Paunatäas  HL  12,  4 und  fiber  »eine  Angabe  oben  H,  S.  48. 

S.  p.  894  in  der  Ausgabe  der  Wcrlie  der  beiden  Pküottratot  von  Olearids.  ( 
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renden  Gründen  winl  sich  ergeben,  dafs  sie  von  einem  Aegy])tisoh- 
GriochisehenKaufmnnne  gesetzt  sein  mufs,  der  oft  nach  dem  am  Indos 
gelegenen  Ijiuidu  gekommen  war,  dort  gewinnreichc  Geschäfte  ge- 
mocht hatte  und  aus  Dankbarkeit  dafür  in  seiner  Ileiiliath  dem 
Xndos  eine  Statue  verfertigen  und  aufstellen  liefs.  Diese  Statue 
befand  sich  nahe  an  einer  Quelle  und  war  ein  den  Xjunphen  der- 
selben dargebrachtes  Weihgeschenk.  Sic  war  dem  Charakter  des 
Stromes  entsprechend  und  aus  einem  schwilrzlichen  Marmor  ge- 
macht; der  Flufsgott  hatte  reiches  und  loses  Haar,  dessen  Farbe 
nicht  gl&nzend  schwarz  war,  sondern  die  der  Ty rischen  Purput- 
schnecke war  überwiegend,  indem  die  Haare,  gleichsam  von  den 
benachbarten  Nymphen  benetzt  und  besänftigt,  eine  dunklere  Farbe  an 
den  Wurzeln  zeigten,  während  ihre  «Spitzen  sich  zur  Farbe  des  Pur- 
purs milderten.  Die  Augen  waren  für  eine  inannorne  Statue  wenig 
passend,  weil  im  Augapfel  eine  weifse  Materie  hen'ortröpfelte.  Der 
Marmor  hatte  natürlich  an  dieser  Stelle  eine  weifse  Farbe  und  diese 
Darstellung  war  absichtlich , weil  das  Wasser  des  Imlos  vorherr- 
schend weifs  ist.  Der  Gott  war  als  tninken  dargcstcUt  durch  die 
Farbe  des  Stromes,  indem  ln  ihm  die  schwarze  Farbe  vonvaltete. 
Hiermit  in  Uebereinstimmung  wmr  der  Gott  schwankend  und  mnth- 
willig  abgebildet  wie  ein  Jlensch,  der  nicht  sicher  auf  seinen  FOfseti 
steht.  Uebngens  hatte  diese  Statue  nichts  Weiches  und  Zierliches, 
zeichnete  sich  aber  durch  ein  richtiges  Verhältnifs  der  Glieder  aus. 
Der  Gott  war  ganz  nackt , weil  die  Inder  gewohnt  sein  sollten, 
ihre  Bekleidung  a'cgcn  der  Hitze  ihres  Landes  nuszutauschen,  t'v 
Wenn  ich  vorhin  angenommen  habe,  dafs  die  in  Rede  stehende 
Statue  nicht  von  einem  luder,  sondern  von  einem  Aepfj'ptier  oder 
Griechen  gesetzt  worden,  so  stütze  ich  diese  Annahme  auf  die 
Thatsache,  dafs  damals  der  Sindhu  von  den  Indern  nicht  zu  den 
heiligen  Strömen  gezählt  ward,  dagegen  ihm  nebst  dem  Ili/daspev 
und  dem  Aketines  von  Alexander  dem  Grofsen  bei  der  Beschiffung 
dcrsell)en  Opfer  daigebracht  wurden,  und  dafs  auf  den  Münzen  ' 
der  Indoskythischen  Fürsten  Mayes  und  Azes  der  Flufs  Indus  also 
auf  Münzen  von  fremden  Königen  abgebihlct  worden  ist. ')  Hieraus 
läfst  sich  folgern,  dafs  nur  bei  dem  fremden  Volke  der  Flufsgott 
Indus  wirklich  durch  Bilder  dargestellt  worden  ist,  und  diihcr  die 
won  Kalistratos  beschriebene  Statue  desselben  nicht  von  einem  In- 


1)  S.  oben  11,  Ö.  167,  b.  371,  Note  '2  und  S.  380,  Note  10. 
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der- gesetzt  ward.  Wenn  fibrigens  der  Griechische  Bescbreiber  der 
Statue  des  Indus  njcintc,  er  sei  als  ein  trunkener  dargcstellt,  so  ist 
dieser  Umstand  dalier  zu  erklären,  dafs  der  Grieeliisehe  Künstler 
an  den  Zug  des  lHonynos  nach  Indien  dachte,  bei  dem  er  von  sei- 
nen berauschten  Biicehantinnen  und  Nymphen  umgeben  war.  Dieses 
ist  auch  der-  Grund , wainm  die  Statue  des  Indus  an  einer  den 
Nymphen  geweihten  Quelle  aufgestellt  war.  ')  Wenn  Kalistratos 
dessen  Nacktheit  aus  dem  Umstande  erklären  will,  dafs  die  Inder 
nackt  einhergingen,  so  ist  dieses  als  ein  Versuch  zu  betrachten, 
eine  geistreiche  Bemerkung  anzubringen  , die  jedoch  nicht  pafst, 
weil  auch  die  Gymnosoplnsten  nicht  ganz  der  Bekleidung  ent- 
sagten. 

Ks  ist  nicht  nur  in  den  politischen  W-rhältnissen  der  damali- 
gen Zeit  Itegründet,  dafs  die  Hauptstadt  des  ganzen  liömischcn 
Reiches  die  Indischen  Waaron  über  .V"gy])ten  beziehen  mufste  ,^) 
sondern  dieses  Land  lag  auch  auf  der  kürzesten  Strafse  von  Rom 
nach  Indien.  Dieser  Theil  des  Römi.sch-Indischcn  Handels  bildet 
daher  den  wesentlichsten  Theil  desselben  un<l  miifste  bei  weitem 
überwiegend  Seehandel  sein.  Ueber  den  iMmlhandel  zwischen  den 
Provinzen  des  Römischen  Reiches  und  Indien  stehen  uns  nur  ein- 
zelne Notizen  zu  Gebote,  und  es  ist  nicht  möglich,  einen  einiger- 
inafscn  vollständigen  Bericht  über  ihn  zu. erstatten , sondern  nur 
mit  Hülfe  dieser  zerstreuten  Angaben  zu  versuchen,  eine  kurze 
Uebersicht  über  diesen  Zweig  des  Iiidisehen  Handels  den  Lesern 
vorzulegen.  Hierbei  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  wir  berechtigt 
sind,  aus  dem  Umstande,  dafs  eine  Indische  Waarc  nach  einem 
unter  dem  Zepter  des  Römischen  Kaisers  stehenden  Lande  gebnicht 
wurde , zu  folgern , dafs  es  auch  mit  andem  Erzeugnissen  Indiens  ' 
der  Fall  war.  Aus  Indien  und  Arabien,  oder  richtiger  über  dieses 
Lalul,  wurden  Kardamomen  nach  Kommagenc,  Armenien  und  den 
Bosporus  geführt ’)  und  von  dort  auch  wohl  weiter  nach  Westen.  Es 
mufs  ferner  ein  häufiger  V erkehr  zwischen  Kappadokien  und  Indien 
besttmden  haben,  weil  während  der  Regierung  des  Tiberius  der 
dortige  unter  seiner  Oberhoheit  stehende  König  Archelaos  Bernstein 


1)  ^ieh  die  Kotu  Heynb’s  zu  PhiloaUatorum  hnagine^  ei  CaHislrati  Siaiuac.  Recensuit 
Fbidsriciis  «/.<c‘oä,  p.  589. 

2)  Sieh  oben  S.  2,  , 

3)  Jbionkorules  I.  5. 
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au.s  Indien  sich  bringen  liefs. ')  Aus  dcu  diinwligon  politischen 
VcrhiÜtnissen  läfst  sich  cntnelunen,  dafs  der  kleinste  l'heil  der  In- 
dischen Waaren  über  den  Persischen  Meerhusen  und  liliigs  dein 
Euphrat  nach  den  nördlichem  Lündeni  befördert  wurde,  weil  die 
Älündung  dieses  Flufses  in  der  (iewalt  der  Arsakiden  und  die  Ge- 
genden an  ihm  ein  gcwöhnliidier  Kanipfplat/.  der  Ilöiiiischcii  und 
Parthischen  Heere  war.  Uic  Parthischen  Könige  legten  nach  einer 
oben  vorgelegten  Bemerkung  dem  Bömischen  Ilamlel  Schwierig- 
keiten in  den  Weg, ’■')  und  die  Kaufleutc  werden  die  .Stnifsc  l.lngs 
dem  Buphmt  vermieden  haben,  weil  sie  dim'h  Länder  ffihrte , in 
welchen  die  Sicherheit  ihres  Jiigenthums  gefährdet  war.  Wir  wer- 
den daher  nicht  irren,  wenn  wir  amiehmen,  dafs  der  grofse  Waa- 
renziig  aus  Indien  der  grofsen  Strafso  fidgte , welche  aus  Indien 
durch  Kabulistan  und  nachher  durch  Baktrion  fiihrt.  Sein  Aus- 
gangspunkt war  zur  Zeit  des  Alexandrinischen  Periegeten  die  Haupt- 
stadt Indoskythia’s,  Minnagura,  im  Süden  dos  Fiinfstromlandes,  dem 
jetzigen  jVluuedpur,  und  durchzog  zuerst  das  Gebiet  der  Aratrioi, 
«1er  Araffa  oller  Arit/i/ifra  der  Inder  im  Pengäb,  dann  das  Land  der 
Anichoten  und  Gamlhära  auf  dem  AV'estufer  des  Indus  bis  l’oklais 
oder  l'iighkala.^)  In  Baktrion  spaltet  sich  die  Strnfse  ln  drei:  Die 
eine,  nach  Innerasien  führend,  geht  uns  hier  vorläufig  nicht  au. 
Von  den  zwei  andern  zog  die  ein«?  über  Herat  und  die  Hauptstadt 
«1er  l’arther  Ihkalonpilon  nach  Ekbatana  in  Medien,  und  von  hier 
aus  durch  ilic  Thore  des  Zagros  nach  Chala.  Von  den  ilrei  von 
hier  aus  weiter  fuhreiulen  Strafsen  kommt  hier  nur  die  nördlichste 
in  Betracht,  welche  sich  nach  Armenien,  Kilikien,  Kappadolden  und 
imdem  Klcinasiatischon  Länilcm  richtet.*)  Auf  dieser  Strafso  hol- 
ten ohne  Zweifel  die  Aorser  ilie  Indischen  A\'aaren  aus  Medien  un«l 
Arineuien  und  führten  sic  den  .Viiwohncm  des  Schwarzen  Mw'res 


1)  Plin.  XXXVn,  11,  1.1  unil  oben  S.  .12. 

2)  Sich  oben  S.  2. 

1)  Peripl,  Mar,  Pryüir.  p.  26,  27  iin<l  2S,  mit  dtai  verbesserten  LcMulen,*  uben 
II,  S.  159  und  Note  1,  iiml  K.  A.  Sciiwanbeck*»  ßeincrkungen  über  diese 
IStcllc  im  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  Neue  Folge  VII.  S.  329.  Der  I’eriepet  ver- 
legt in  dieser  Stelle  imbUmlieb  die  von  Alexander  dem  Grofsen  gegründete 
Stadt  Ptthephala  nach  Puklais.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  oben 
n.  S.  521,  Z.  7,  statt  an  einem  schiffbaren  Flufsarme,  zu  lesen  ist:  am  mittle- 
ren Flufsc. 

4)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  529. 


Digilize«!  by  Google 


Der  Betrieb  des  Landhandelf<. 


77 


zu. ')  Da  die  Parthischen  Könige  Armeniens  häufig  am  Hofe 
der  Römisclien  Kaiser  Schutz  suchten  unil  fanden , so  werden  sic 
aucli  den  Kaufleuten,  welche  mit  den  Römischen  Provinzen  Handel 
trieben,  bei  ihren  Unternehmungen  Vorschub  geleistet  halHjn.  Der 
Endpunkt  dieses  Waarenzuges  war  wahrscheinlich  Sinope  an  der 
Nor*lküstc  Kleinasiens.  Meine  Gründe  für  diese  Ansicht  werde 
ich  n.aehher  vorlcgcn. 

Auf  der  zweiten  aus  Baktrien  führenden  Strafse  wimden  die 
Indischen  Waaren  auf  dem  Oxus  nach  dem  Kaspischen  Meere  ge- 
bracht und  dann  naoli  dessen  Ueberschiflüng  an  dem  jenseitigen 
Ufer  gelandet.  Von  hier  aus  gelangten  sie  nach  fünf  Tagen  an  den 
Phank,  auf  welchem  sie  nach  dem  Schwarzen  Meere  befördert 
wurden,  wo  an  der  Mündung  des  Flusses  die  gleichnamige  Grie- 
chische Kolonie  imd  wenig  nördlicher  Dioskurias  lagcn.^)  Da  die 
Aorscr  noch  im  zweiten  Jahrhundert  ein  grofses  Gebiet  im  Norden 
des  Kaspischert  Meeres  besafsen , so  werden  sie  sich  auch  bei 
dieser  Verzweigung  des  Landliandels  zwischen  Indien  tmd  den  west- 
lichen Ländern  betheiligt  haben.  Dafs  es  auch  die  Inder  thaten, 
ist  früher  dargctlian  worden.  ’)  Ueber  die  weitere  Beförderung 
der  Indischen  Handelsartikel  nach  den  westlichem  Ländern  von 
den  obengenannten  Grieclüschen  Pflanzstädten  aus  entbehren  wir 
ausdrücklicher  Zeugnisse  der  Alten;  es  sprechen  jedoch  mehrere 
Umstände  dafür,  dafs  Sinope  in  Paphlagonicn  ein  Mittelpunkt  des 
Iliindcls  zwischen  den  Gegenden  am  Schwarzen  Meere  und  den 
Ländern  war,  die  vom  Mittelländischen  Meere  bespült  wurden. 

Diese  Stadt  hatte  eine  höchst  günstige  Lage  für  d<;n  Handel, 
indem  sie  auf  einer  Halbinsel  lag  und  zwei  Häfen  besafs.  Ihre 
Einwohner  hatten  mehrere  Niederlassungen  am  Schwarzen  Meere, 
Trapezes  und  andere,  gegründet.  Sie  war  deshalb  von  Mithridates 
Eupator  oder  dem  Grofsen  zum  Range  der  Hauptstadt  seines  Rei- 
ches erhoben  worden,  und  noch  zu  Strabon's  Zeit  war  es  eine 
prachtvolle  und  stark  befestigte  Stadt.  ’)  Für  den  weit  ausgebrei- 
teten Handel  der  Sinopenser  mit  andern  bedeutenden  Handelsstädten 
möge  der  Umstand  geltend  gcm;icht  werden,  dafs  sic  auch  mit 


1)  Sich  hierüber  oben  S.  619. 

2)  oben  0,  S.  531, 

3)  1,  ebend.  S.  619. 

4)  Seite  58. 

5)  IXodoros  XXV,  30  und  31  tmd  Strabon  XU,  3,  14,  p,  549. 
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Alexandrien  commerziellc  Verbindungen  zu  unterhalten  pflegten.  ') 
Icli  stehe  daher  nicht  an,  zu  beliaupten,  dafs  Sinupe  auch  mit  l’ha- 
sis  und  Diuskurias,  die  an  demselben  Meere  gelegen  waren,  Han- 
del trieb  und  aus  ihnen  Indische  Waaren  bezog,  welche  von  dort 
aus  von  den  Sinopensem  nach  den  grofsen  Seestildten  am  Mittel- 
liUidischeu  Meere  Ijefördert  wurden.  Auch  mit  Kappadokien  und 
Armenien  konnten  die  Sinopenser  sich  leicht  Handelsverbindungen 
verschaffen. 

Die  Erwähnung  Sinope’s  ffihrt  zu  der  Bemerkung,  dafs  der 
ungestörte  Betrieb  des  Landhandels  zwischen  Indien  und  den  am 
Schwarzen  Meere  liegenden  Landern  von  ihren  Verhältnissen  zum 
Römischen  Hofe  abhängig  sein  mufste.  Waren  ihre  Beziehungen 
zu  ihm  feindseliger  Art,  so  konnte  es  nicht  ausbleibcn,  dafs  Stö- 
rungen cintraten;  diese  mufsten  aber  ihr  Ende  erreichen , sobald 
diese  Länder  dem  Zepter  der  Römischen  Kaiser  unterworfen  wur- 
den. Die  am  längsten  dauernde  und  nachhaltigste  Störung  dieser 
Art  trat  unter  dem  Könige  von  Pontus  Mithridates  Eupator  oder 
dem  Grofsen  ein  und  ist  die  einzige  , welche  einer  kurzen  Erwäh- 
nung verdient,  weil  mit  dem  Ende  seiner  Herrschaft  jeder  erfolg- 
reiche Widerstand  gegen  die  Uebennaeht  der  Römischen  Kaiser 
aufhörtc.  Mithridates  hatte  viele  Skythische  Völker,  die  Kolchis, 
den  Bosporos  oder  die  Halbinsel  Krimm  und  den  gröfsten  Theil 
Kleinasiens  sich  unterwürfig  gemacht.  Nach  seinem  unglücklichen 
dritten  Kriege  mit  Rom  liefs  er  sich  nach  der  Empöning  seines 
Sohnes  Phamaket  im  J.  63  vor  Chr.  G.  tödten.  Mit  seinem  Un- 
tergänge verlor  sein  vorväterliches  Reich  seine  Unabhängigkeit,  und 
die  Römische  Herrschaft  waltete  von  da  an  ohne  Widerstand  im 
ganzen  Edeinasien.  Da  Mithridates  ein  unversöhnlicher  Feind  der 
Römer  war  und  Sinope  und  die  Häfen  von  Kolchis  .beherrschte, 
so  bedarf  es  keines  ausdrücklichen  Beweises  für  die  Behauptimg, 
dafs  so  lange  Mithridates  im  Besitze  dieser  Stätlte  blieb,  der  Han- 
del zwischen  ihnen  und  den  Römischen  Provinzen  unterbrochen 
werden  mufste.  Aus  der  Unterwerfung  Klcinasiens  folgt , dafs 
schon  vor  dem  Jahre  57  vor  Chr.  G.,  mit  welchem  Jahre  die  uns 
jetzt  beschäftigende  Periode  der  Lidischen  Handelsgoschichte  be- 
ginnt, die  Handeltreibenden,  welche  den  commerziellen  Verkehr 


1)  Sieb  die  Bruchstücke  ilantthon'g  in  C.  Mcelleb's  Fragm.  Ilistor.  Graec,  IH, 
p.  G14  a. 
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zwiselicn  den  westlich  - Röraiseheii  Lindem  und  Indien  veraiittel- 
ten,  unt)ceintraeliti"t  ihren  friedlielien  Geschäften  obliegen  konnten. 

Ntich  der  Zusammenstellung  und  Erläutening  der  Nachrichten 
von  dem  Indischen  Handel  mit  dem  Römischen  Reiche  müssen  zu- 
nächst die  Einflüsse  erwogen  werden , welche  dieser  Handel  auf 
die  Zustände  der  Inder  und  der  Römer  aiisgeübt  hat.  Ich  sage 
der  Römer;  denn  nur  von  ihnen,  und  nicht  von  den  vielen  Völ- 
kern , welche  der  Herrschaft  der  Römischen  Kaiser  gehorchten, 
lassen  sich  solche  Einflüsse  nachweisen,  insofern  sie  nicht  auf  dem 
Gebiete  der  Wissenschaften  stattfanden.  Die  Gelehrten  nämlich, 
welche  die  ihnen  aus  Indien  zugckoinnienen  Berichte  benutzten,  um 
die  geographischen  und  naturhistorischen  Wissenschaften  auszu- 
bilden, lebten  in  verschiedenen  Provinzen  des  Römischen  Reiches, 
und  von  ihnen  bestand  die  gröfste  ZalU  aus  Hellenen. 

Der  vorliegenden  Untersuchung  schicke  ich  die  allgemeine 
Bemerkung  voraus,  dafs  in  dem  gegenwärtigen  Falle  von  einer  der 
woblthätigsten  Wirkungen  des  Handelsverkehrs  unter  verschiedenen 
Nationen,  — von  der  durch  den  Handelsverkehr  erzeugten  Ausglei- 
chung der  Eigenthüiulichkeiten  derselben  und  ihrer  dadurch  be- 
wirkten Annäherung  an  einander  — nicht  die  Rede  sein  kann, 
weil  die  Römer  und  Inder  zu  weit  von  einander  wohnten,  in  Sitten, 
Gebräuchen  und  Ansichten  zu  verschieden  waren , endlich  die  An- 
zahl der  den  beiden  Völkern  angehörenden  Kaufleute  zu  gering 
war,  um  nachhaltige  Aendcrungen  in  den  Zuständen  eines  der  bei- 
den Völker  zur  Folge  zu  haben.  Bei  dieser  Untersuchung  kom- 
men zwei  Umstände  in  Betracht:  der  Charakter  der  Römer  und 
der  Inder;  dann  die  Beschaffenheiten  der  Waaren  , die  einen  Ge- 
genstand des  Handels  zwischen  ihnen  bildeten.  Um  mit  den  Rö- 
mern anzufangen,  so  waren  damals  die  einfachen  Sitten  und  strengen 
Tugenden  früherer  Zeiten  verschwunden  und  an  ihre  Stelle  Zügellosig- 
keit und  Ueppigkeit  der  Sitten,  unglaubbche  Prachtliebc  und  grenzen- 
lose Verschwendung  getreten.  Die  stolzen,  vornehmen  und  reichen 
Römer  wetteiferten,  um  sich  durch  Luxus  und  Geringschätzung  des 
Geldes  zu  überbieten , und  auch  die  Plebejer  hatten  sieh  diesen 
Neigungen  nicht  entzogen. ')  Die  Römer  liefsen  aus  allen  Ländern 
sich  die  Gegenstände  zuführen  , deren  sie  zur  Befriedigung  ihrer 
Prunkliebe  und  ihres  luxuriösen  Lebens  bedurften,  und  Rom  läfst 


1)  Ein  Beispiel  davon  findet  sieh  oben  S.  30. 
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sieh  in  dieser  Beziehung  gewissei-mafsen  mit  London  veigleichen, 
■wohin  aus  allen  Ländern  der  Erde  die  Erzeugnisse  lierl)eige8chafft 
werden,  welche  zur  Nahning,  Bekleidung  und  zum  Vergnßgen  der 
Einwohner  dienen.  Da  nun  Indien  den  Römern  eine  grofse  Mannig- 
faltigkeit von  Edelsteinen , Wohlgerüchen , Uewürzen  un»l  feinen 
Stoffen  darbot,  so  lieferte  es  eine  beträchtliche  Beisteuer  zur  Be- 
friedigung der  üppigen  und  verschwenderischen  Neigungen  der 
Römer,  und  hat  insofern  zur  Vermehrung  der  Sittenlosigkeit  mit- 
gewirkt, welche  eine  der  wichtigsten  Ursachen  eines  welthistori- 
schen Ereignisses , des  Unterganges  des  Westi-ömischen  Reiches, 
gewesen  ist. 

Eine  zweite  Folge  des  Indischen  Handels  war  die  Bereiche- 
rung desjenigen  Theiles  des  Römischen  Kaufmannstandes,  der  sich 
dieses  Geschäftes  befleissigte  und  aus  ihm  einen  ungeheuren  Ge- 
■w'inn  zog,  wovon  in  der  vorhergehenden  Geschichte  des  Handels 
mehrere  Beispiele  vorgelcgt  worden  sind.  Er  bereicherte  sich 
aber  auf  Kosten  der  übrigen  Stände,  und  entging  nicht  der  schar- 
fen Rüge  des  strengen  Sittenrichters  Flinius , der,  indem  er  den 
auf  den  Ackerbau  ira  Alterthumc  verwendeten  Fleifs  rühmt,  sich 
darüber  beschwert,  dafs  die  Meere  dadurch  gleichsam  besudelt 
würden,  dafs  die  Kaufleutc  von  Kühnheit  und  Habsucht  getrieben, 
weither  aus  dem  Rothen  Meere  und  Indien  kostbare,  dem  Luxus 
und  der  Prunksucht  dienende  Waaren  herbeiliolten. ')  Eine  weitere 
Folge  des  Indischen  Handels  war,  dafs  Indien  jährlich  nicht  weniger 
als  9,300,000  Thaler^)  aus  dem  Römischen  Reiche  verschlang. 

Als  untergeordnete  Folgen  des  Handelsverkehrs  zwischen-  In- 
dien und  dem  Römischen  Reiche  können  die  zwei  folgenden  be- 
trachtet werden.  Ausser  dem  Panicum  Ilalicum  war  auch  eine  Art 
von  Feigen’’)  aus  Indien  den  Griechen  zugefuhrt  worden  und  hatte 
daher  den  Namen  der  Indischen  erhalten.  Die  zweite  Folge  dieses 
Verkehrs  tritt  uns  auf  dem  Gebiete  der  Arznei  Wissenschaft,  ent- 
gegen. Die  Römischen  Aerzte  benutzten  nicht  nur  mehrere  Er- 
zeugnisse Indiens,  um  aus  ihnen  Heilmittel  bereiten  zu  lassen,  wie 
schon  bei  mehreren  Gelegenheiten  erwähnt  worden  ist,  sondern  sio 
•eigneten  sich  auch  einige  von  den  Indischen  Aerzten  gebrauchte 


1)  XIV,  5,  & und  XXII,  6,  1 mul  2. 

2)  Plin.  VI,  26,  6. 

3)  Sich  oben  I,  S.  24S , Note  3 und  Athenaios  IQ , 36,  p.  69 , wo  als  Gewährsmann 
EuOigdemt»  angelUirt  wird. 
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Heilmittel  zu.  Belege  bierflir  sind  die  folgenden:  Eine  schwarze 

Augcnsalbe  hiefs  das  Indische  Busilikon,  und  ein  Pflaster  hiefs  eben- 
falls das  Indische.  Die  Vorschriften  darüber  und  die  Zubereitung 
derselben  hatte  ein  Chirurg,  Xamens  Thrasos,  der  sie  entweder  von 
den  Indischen  Aerzten  angenommen  hatte,  die  nach  dem  Römischen 
Reiche  gekommen  waren,  oder  war  selbst  in  Indien  gewesen  und 
hatte  sich  dort  damit  bekannt  gemocht. ')  Als  kein  wirkliches  Heil- 
mittel darf  dagegen  der  Indische  Stein  betrachtet  werden  , welche 
Einige  trugen,  um  dadurch  das  von  Hämorrhoiden  Hiefsende  Blut, 
zu  stillen,  ein  Mittel,  welches  der  berühmte  Griechische  Arzt,  dem 
wir  diese  Xachricht  zu  verdanken  haben,  mit  Recht  verwirft.-) 
Es  war  ohne  Zweifel  eine  Nachahmung  des  Indischen  Grebrau- 
ches,  Amulete  zu  tragen,  um  sich  dadurch  vor  Kranklieiten  zu 
schützen. 

Was  die  Inder  anbclangt,  so  war  ihre  Lebensweise  seit  langer 
Zeit  durch  Gesetze  und  durch  Herkommen  genau  geregelt;  auch 
gcw.lhrte  ihnen  ihr  Vaterland  eine  Fülle  von  allen  Gegenständen, 
die  zu  ihrer  Nahrung,  Bekleidung  und  zu  ihrem  Schmucke  erfor- 
derlich waren.  Die  ihnen  aus  den  westlichen  Ländern  zugeführten 
Waaren  können  daher  nur  ids  Ergänzungen  der  Erzeugnisse  ihres 
lleimathlanjes  gelten,  wenn  dieselben  nicht  in  hinreichender  Menge 
dort  vorhanden  waren.  Dieses  gilt  hauptsächlich  vom  Kupfer, 
Blei  und  Zinn.  Von  einem  in  Indien  nicht  einheimischen  Erzeug- 
nisse, dem  Weine,  ist  bemerkt  worden,  dafs  nur  Könige  und  Kaiser 
sich  dessen  bedient  haben  werden,  ’)  Es  ist  daher  unglaublich,  dafs 
der  commerziellc  Verkehr  mit  den  Griechen  und  Römern  in  irgend 
einer  Weise  die  Sitten  und  Gebräuche  der  Inder  geändert  hätten. 
Die  von  den  Indern  den  Unferthanen  des  Römischen  Reiches  gelie- 
ferten Handelsgüter  hatten  einen  weit  höhem  Werth,  als  diejenigen, 
die  sie  von  jenen  Fremdlingen  erhielten.  Eine  nothwendige  Folge 
von  dem  so  sehr  verschiedenen  Werthe  der  beiderseitigen  Waaren 
war  die,  dafs  die  Römischen  Kaufleute  viel  baarcs  Geld  mitbrin- 
gen mufsten,  weil  der,  aus  den  von  ihnen  abgesetzten  Gütern  ge- 
löste Ertrag  nicht  hinreichte,  um  volle  Ladungen  kostbarer  In- 


1)  GalenoAy  De  compos.  medlr.  nec,  focos  XII.  p.  782  und  lie  compos,  medic.  per 
tjf.nera  p.  741^  ed,  Kvns. 

2)  Galenoüf  Dt  simpUc.  mtdic.  ttuipor.  XU,  p.  227,  derselben  Aus];abö. 

3)  5>ifh  oben  S.  50. 

Lamcq'k  lud.  AlUrthk.,  111.  ß 
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dischen  W’^aaren  cinzuknufen.  Im  Perijilus  des  Jiotlicii  Meeres 
werden  bei  mehreren  Gelegenlieiten  Mflnzen  als  Einfuhrartikel  auf- 
gefrdirt. ')  Zu  seiner  Zeit  war  die  .Summe  von  Geld,  welehc  die 
Kaufleute  aus.  dem  lidmisehen  Ueiehe  mithraehten,  Ijedcutend  an- 
gewacliscn;  die  Angabe  des  Plinius  ist  schon  früher  angcfhlirt  wor- 
den.'*) Die  Indischen  Kaufleutc  gelangten  dadureh  zum  Besitze 
znldreieher  aiislilndisehcr  Münzen,  welehe  hei  ihnen  als  einheimische 
gidten,  aueh  hei  den  Indem  ini  Allgemeinen  im  Umlaufe  gjewesen 
sein  und  sieh  von  den  IlandelsplStzcn  aus  nach  den  Indischen  L&n- 
Uem  verbreitet  haben  werden.  Der  Alexandrinischc  Kaufmann, 
der  uns  so  genaue  Aufsclilüssc  über  die  damaligen  ZustAnde  des 
Indisch-Römischen  Il.andels  liefert,  belehrt  uns  auch  über  diesen 
Punkt.  Er  fand  in  Bnrygaza  noch  Drachmen  der  Griechisch- 
Baktrischen  Könige  Ajiolloilolnn  \mil  ^^l•na}lllros  hn  Gebrauche  vor.  *) 
Hiermit  in  Uebereinstimmung  steht  die  Erscheinung,  dafs  an  den 
entferntesten  C)rten  Vorderindiens  Griechische  und  Römische  Mün- 
zen gefunden  worden  sind,  n.lmlich  in  der  Tope  Inn  Ilidda  in 
Kalndistan  in  der  Nilhe  Gcllühlbild;  in  der  Tojte  von  Alanilgüla;  im 
Lande  der  Mahratten;  in  der  Gegend  von  Koimbator  im  südlichen 
Dekhan  und  in  den  Ruinen  einer  alten  Stadt,  Mantotte  auf  Ceylon.*) 
fliese  Münzen  geben  durch  die  Zeit,  in  welcher  sic  geprägt  sind, 
eine  Anleitung,  nm  die  gröfscre  oder  geringere  Lebhaftigkeit  des 
Römisch-Indischen  Handels  zu  bestimmen.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dafs  wenn  Römische  Münzen  ans  der  Zeit  der  Römischen 
Republik  ln  Indien  gefunden  worden  sind,  sie  nicht  bezeugen  kön- 
nen, dafs  schon  w.Ahrend  der  Zeiten  der  Republik  ein  unmittelbarer 
Handelsverkehr  zwischen  Rom  und  Indien  zu  Stande  gekommen 
war,  weil  derartige  Münzen  von  Römischen  Handelsleuten  nebst 
späteren  nach  Indien  gebracht  wurden.  Am  häufigsten  vertreten 
sind  die  Kaiser  von  Augustus  an  bis  in  die  Zeiten  der  Antonine, 
von  welchen  viele  Münzen  in  den  Ruinen  der  alten  Stadt  bei  Man- 
. 

1)  Sieh  X.  B.  oben  S.  53. 

2)  „ oben  S.  4. 

3)  Peripl.  Mar.  Krytkr.  p.  27. 

4)  WiLSOJf’s  Ar.  antiqu.  p.  36  und  103,  nnd  übor  die  Lag:c  Mfliilkjulft’s  oben  IL 

8.  1177,  Note  2;  dann  lirmark«  on  unme  latrly  <lisroverrd  Uumnn  Gold  Coins. 

Hy  iSapiain  Dbvhy  im  Journ.  oj  the  Am.  S.  of  fl.  XX,  1,  p.  371  flj;.,  und  Hm 

Alkxasdkb  Jobsstoss  A Uiter  to  the  Hecretary  ctc.  io  frans,  of  ihe  R.  A».  S. 

I,  p.  346. 
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totte  auf  Cc\'lon  entdeckt  worden  sind.  Sie  legen  somit  ein  Zeug- 
nifs  davon  ab,  dafs  vom  Anfänge  der  christlichen  Zeitrechnung  bis 
gegen  das  Endo  des  zweiten  Jahrhunderts  der  Verkehr  zwschen 
tlcin  liöniischen  Reiche  und  Indien  am  blühendsten  war;  er  dauerte 
jedoch  noch  nsich  der  Theihmg  des  Römischen  Reiches  fort  und  er- 
hielt sich  auch  noch  während  des  Ryzantinischen  Kaiserthums,  weil 
Älünzen  von  Theodosion  dem  Ersten,  Markianoa  und  Leon  in  Mala- 
bar zum  Vorschein  gekommen  sind,  von  denen  der  Erste  seine 
Regierung  407  antrat,  der  Letzte  471  starb.  Da  die  Geschichte 
des  Hyzantinisch-Indischen  Handels  hier  nicht  weiter  verfolgt  wer- 
den kann,  so  begnüge  ich  mich  damit,  vorläufig  auf  diesen  Umstand 
hinzuweisen. 

Erinnert  man  sich  der  weiten  Ausdehnimg  Indiens,  seines 
Rcichthums  an  kostbaren  Erzeugnissen  und  seiner  damaligen  hohen 
HlOthc,  so  wird  man  einsehen,  dafs  das  Geld,  welches  durch  den 
Handel  mit  dem  Römischen  Reiche  in  Indien  cingeführt  ward,  nur 
ein  geringes  Schorflein  ziu"  IJcreichorung  seiner  Bewohner  abgeben 
konnte.  Dagegen  erhielten  sic  während  der  Zeit  der  Blüthe  des 
Römisch-Griechischen  Handels  mit  ihm  eine  Mittheilung  anderer 
Art,  derer  hier  gedacht  werden  mag,  obwohl  sic  eigentlich  der  Ge- 
schichte der  Astronomie  angehört.  Ich  meine  die  Eintheilung  des 
Jahres  in  M'oehon  und  die  Benennung  der  einzelnan  Tage  dersel- 
ben nach  den  sieben  Planeten.  Die  früheste,  wohlbcglaubigte  Er- 
wähnung dieser  Eintheilung  ist  aus  dem  Jahre  63  vor  Chr.  G., 
in  welchem  Pompejus  bei  der  Einnahme  Jerusalems  sie  bei  den 
Juden  im  Gcbrauelie  fand. ')  Sie  beiaiht  darauf,  dafs  die  24  Stunden 
des  Tages  den  sieben  Planeten  in  nachstehender  Reihenfolge:  Sa- 
turn. Jupiter,  Mars,  der  Sonne,  Venus,  Mercurius  und  dem  Monde 
geweiht  sind.  Nach  dieser  Vertheilung  iällt,  wenn  mit  dem  Fest- 
t.age  der  Juden,  dem  Sonnabend,  angefangen  wird,  die  22ste  Stunde 
dem  Saturn,  die  23ste  dem  Jupiter,  die  24ste  dem  Mars  und  die 
erste  des  nächsten  Tages  der  Sonne  zu,  mit  deren  Namen  der 
ganze  Tag  benannt  wird.  Fährt  man  auf  diese  Weise  durch  die 
ganze  Woche  fort,  so  erhält  man  die  Namen  der  einzehien  Wochen- 
tage, wie  sie  bei  allen  Völkern  gelten,  bei  welchen  die  Eintheilung 
des  Jahres  in  Wochen  gebräuchlich  ist.  Diese  Benennungsweise 
wird  den  Aegyptiem  zugcschneben  und  war  bei  ihnen  sehr  alt. 


1)  Dioctusius  XXXVn,  16,  18.  und  19. 
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Den  Griechen  und  Rflincni  war  sie  von  den  Acfjj^itiei-n  mitge^ 
tiicilt  worden.  Die  ältcsto  Erwähnung  die.ser  Namen  der  A\''üchc 
finden  sich  in  den  Schriften  des  Vantha  Mihira,  also  erst  im  An- 
fänge des  sechsten  Jalirhundcrts.  ')  Hieraus  folgt  jedoch  nicht, 
dafs  diese  Namen  der  AV'ochentagc  nchst  anderen  astronomischen 
Lehren  schon  früher  bei  den  Indern  Eingang  gefunden  hätten,  aber 
nur  im  täglichen  Leben,  nicht  im  liituale,  in  welchem  die  ursprüng- 
liche Indische  Eintheilung  des  Monats  in  einer  lichten  und  einer  dun- 
keln Hälfte  fortbesteht.  V'on  Indien  aus  ist  die  Woche  mit  ihren 
nach  den  sieben  Planeten  benannten  Tagen  nach  Java  gebracht 
worden.’)  Da  sie  nun  zuerst  in  Acg_\-]itcn  entsUinden  ist,  so  unter- 
liegt es  wohl  kaum  einem  Zweifel,  dafs  die  Inder  sic  von  den  Kauf- 
leuten kennen  gelernt  haben,  die  des  Handels  tvegen  ihr  Vaterland 
besuchten. 

Lieber  die  anderen  Verzweigungen  des  Handels  der  Inder  mit 
dem  Auslände  besitzen  wir  nur  vereinzelte  Notizen. 

Die  dritte  der  drei  Strafsen,  welche  sich  in  Baktrien  von  der 
grofsen  aus  Indien  fülircnden  Strafsc  abzweigte,  ül)er8chritt  dtis 
grofse  Schcidcgcbirgc  Belurtag  und  erstreckte  sich  bis  zu  dem 
Lande  Serike,  welches  Ost-Tiirkistan,  die  ^V'Oste  Shamo  oder  Gobi 
und  das  eigentliche  Tül>et  umfafstc.  Die  Römischen  Kauflcutc 
gelangten  bis  zur  Stadt  Scto,  entweder  Hami  oder  Turfan.*)  Von 
hier  aus  wurden  Waaren  über  Baktrien  nach  dem  Hafen  Barbari- 
kon an  der  Indusraündung  gebracht.  ’)  Ueber  den  Handel  der 
Screr,  mit  deren  Namen  von  den  Griechen  und  Römern  die  Kauf- 
leute benannt  wimden,  von  denen  sie  die  sogenannten  Serischen 
Waaren  erhielten,  welcher  Name  aber  nacliher  auch  auf  die  Völker 


1)  A.  Weobr'8  Jud.  aStud,  n.  S.  666. 

2)  Ueber  sie  siehe  oben  I,  S.  823. 

3)  Die  früheste  Angabe  über  <\iosc  Javanisrhen  Kamen  findet  «ich  in  Aanteckr^ 

HÜiffrn  ovfr  lut  gehtr^fc  7'inger  door  //.  J.  Domix  in  Virhand.  van  hei  Hat. 
Gmooüichap  van  Kunst,  en:.  XIII,  S.  339  flg.  Sie  sind  später  mitgctheilt  worden 
in  7'he  Hist,  of  Java  bg  Tu.  S.  , I,  p.  47f»,  in  'fht  Jlist.  of  the  Jnd. 

ArrhU.  hg  J.  I,  p.  293  ; endlich  in  U.  Friedekicii’s  Voorloopig 

Wrslag  van  het  Eiland  Bali  in  der  zuerst  gcnaimtcn  Sammlung  XXIIl,  S.  21. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  535. 

5)  Peripl.  J/or.  Erythr.  p.  22. 
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fibcrtragen  wurde,  die  Senke  bewohnten,  giebt  uns  l'Unim  eine 
zwar  kurze,  jedoch  frir  die  Ilandclsgc.scbiclite  ausserst  inhaltreiche 
Nachricht. ')  Es  bestand  zwischen  den  Serern  und  den  Bewohnern 
Taprohane’s  ein  Handelsverkehr.  Der  Vater  des  /{arhiat, des  Lei- 
ters der  Gesandtschaft  des  Singhalesischcn  Königs  an  den  Kaiser 
Claiidiu.1,  war  seihst  zu  ihnen  gereist  und  hatte  folgende  beinerkcns- 
werthe  Umstände  von  ihnen  gemeldet.  Die  Serer  wohnten  näm- 
lich jenseits  des  Emodischen  Gebirges,  unter  welchem  Namen  der 
mittlere  Theil  des  Himälava  verstanden  wird.  Sic  öbertrafen 
andere  Menschen  durch  die  Gröfse  ilircr  Körper,  hatten  i’öthliches 
Hajir  und  himmelblaue  Augen.  Ihre  Sprache  hatte  rauhe  Töne 
und  war  den  fremden  Kiuifleutcn  unverständlich.  Den  Kölnischen 
Kauilcuten,  so  wie  dem  V'ater  des  Kachias  kamen  sic  entgegen; 
die  Ausländer  legten  dort  auf  dem  jenseitigen  Ufer  des  Flusses  die 
von  ihnen  mitgehrachten  Handelsgüter  neben  die  von  den  Serern 
ihnen  zum  Kaufe  angebotenen  nieder;  die  Serer  trugen  die  aus- 
ländischen Waaren  davon,  wenn  ihnen  der  Tausch  gefiel.  Sic 
halsten  den  Luxus  und  die  Habsucht  und  kümmerten  sich  nicht 
darum,  was  die  fremden  Kaufleute  bei  ihnen  suchten,  noch  warum 
sic  es  thaten  und  wohin  sie  die  Serischen  Waaren  führten.  A\*c- 
gen  dieses  Mangels  an  Gewinnsucht  und  ihrer  einfachen  Sitten 
werden  sic  von  einem  Kömischen  Geograjthen  als  ein  höchst  gerech- 
tes Geschlecht  bezeichnet  mid  von  ihnen  gesagt,  dafs  sie  durtdi  den 
Handel  sehr  bekannt  geworden  waren,  den  sie  auf  diese  Art  führ- 
ten, tlafs  sie  ihre  Sachen  an  einsame  Orte  nicderlegten  und  sich 
dann  entfernten.  -) 

Diese  von  Plinius  uns  aufltcwahrtc  Beschreibung  der  Serer 
pafst  am  besten  auf  die  Utun,  welche  zu  den  Völkern  Innerasiens 
gehören,  nach  den  Chinesischen  Berichten  blondes  Haar  und  blaue 
Augen  hatten,  von  den  grofsen  Jueitchi  nicht  nach  Westen  ver- 
trieben worden  waren,  und  nach  dem  Berichte  eines  Chinesischen 
Beamten  im  Jahre  113  vor  Chr.  G.  d;is  Gebiet  besafsen,  welches 
jetzt  die  Dsungarei  genannt  wird.^)  Der  in  dent  Berichte  des  Plinius 


1)  Min.  VI.  Z4,  8. 

2)  Pomponius  Mein  1X1.  T,  I. 

3)  UiTTKii’s  AsifUy  V,  S.  613  Hp. . um!  ViviK?i  i>k  S.vinT'Maktis'ü  Lea  liuns 
hlancs  etc.  p.  33. 
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nicht  namhaft  gemachte  Strom  mufs  der  von  l’tolemnios  OicJiardos 
und  jetzt  'Tarim  genannte  Strom  sein,  und  eine  dei'  atif  der  grol'sen 
1 landelggtnifse  durch  Hochasien  liegenden  StAdtc,  Turfan,  gehörte 
den  Usun. ')  Ich  trage  daher  kein  Bedenken,  an/ainehmen,  dals 
die  in  der  Stelle  des  l’linins  crwilhnten  Serer  von  den  L'sun  nicht 
verschieden  sind.  So  kurz  auch  seine  Nachricht  ist,  so  wirft  sie 
doch  ein  helles  Licht  auf  den  damaligen  grofsi-n  Handelsverkehr 
unter  den  entferntesten  Völkern.  Von  der  im  fernen  M'esten  gele- 
genen Hauptstadt  des  Hömischen  Kelches  und  von  der  im  Süden 
Indiens  liegenden  Insel  Taprobane  besuchten  die  Handelsleute 
Inncrasien. 

Von  dem  Landhandel  der  Inder  mit  dem  entferntesten  Lande 
des  östlichen  Asiens,  China’s,  befindet  sich  eine  kurze,  schon  früher 
erläuterte  Notiz  im  Periplus  (les  Kothen  Meeres.  '*)  Ks  besncht(“n 
jährlich  Indische  Kaufleute  die  Gränzen  der  Thimii  auf  der  Strafsc 
durch  Sikkim  längs  der  Tistä  und  vcrschaflten  sich  auf  der  Küek- 
reise  von  den  Besadai  das)  Malabathron,  welches  sic  nach  dem 
Hafen  Gange  an  der  Mündung  des  Ganges  brachten. 


1)  Sich  hierüber  oben  II,  S.  533  nml  S.  555. 

2)  ,,  üben  S.  38. 
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GESCIilCIiTE  DES  GRIECIilSCIi-lt(£.1ilSCIiE\  WISSENS 

\m  mm. 


Elnleiteodr  BrHerkan^rii. 

Diis  ^Vi»!!en  von  Imlion,  welclics  uns  in  den  Scliriltcn  dos 
klassischen  Altcrtlmmos  aus  der  Zeit  zwischen  der  Einfrdining  der 
Acra  des  \~ikTaiiuulitja  und  dem  Untergänge  der  rdtern  Gupta- 
Dynastic  aufl)cwahrt  ist,  unterscheidet  sieh  von  dem  des  vorherge- 
henden Zeitraumes  in  zwei  Beziehungen.  Es  ist  erstens  kein  un- 
mittelbares ^\'is8en  oder  ein  solches,  welches  von  Männern  her- 
stammt, die  In<lien  mit  eigenen  Augen  gc.sehcn  und  uiu'hlicr  Bericht 
fiber  dasselbe  erstattet  hatten.  Eine  kaum  in  Anschlag  zu  bringende 
Ausnahme  bildet  allerdings  der  Verfasser  des  Periplus  des  Kothen 
Meeres,  welcher  uns  rd)cr  den  damaligen  Zustand  des  Handels  mit 
Indien  v<m  Aegj'pten  aus  eine  genfigende  Auskunft  gi<'l)t;  was  er 
sonst  berichtet,  beschränkt  sich  auf  einige  geographische  Angaben 
und  etliche  historische  Notizen.  Der  zweite  Unterschied  ist  da- 
durch bewirkt  worden,  dafs  zu  den  Ilcllcnisehen  Schriftstellern, 
welche  über  Indien  Mittheilungen  liefern,  jetzt  Kölnische  hinzuge- 
treteu  sind.  Der  bedeutendste  Zuwachs  an  Kenntnissen  von  Indien, 
welche  in  ihren  Schriften  vorliegt,  kommt  der  Geographie  und 
der  Naturgeschichte  dieses  Landes  zu  Gute.  Die  sonstige  Envei- 
tcrung  der  Bekanntschaft  der  Griechen  und  Körner  mit  Indischen 
Dingen  ist  höchst  geringfügig.  Sie  ist  in  der  Thal  zum  gröfsten 
Thcile  aus  den  Werken  der  Krieg.sgefährten  ^Vlexandcrs  des  Grofsen 
und  aus  dem  iles  Megasthenes  gesehöjift.  I(di  habe  deshalb  bei  der 
Beh.andlung  dieses  Theiles  des  Griechischen  Wissens  von  Indien 
auch  die  von  Strahon  und  Arkmos  uns  aufl>ewahrteu  Nachrichten 
von  diesem  Lande  berücksichtigt.  In  dem  ^^\M•ke  des  IHodoros 
mufs  unterschieden  worden  zwischen  seinem  Berichte  über  Indien 
imd  <lem  über  den  Indischen  Archipel.  Der  erstere  ist  nur  ein 
Auszug  aus  der  Schrift  des  Mipaslkenea ; der  zweite  ist  dagegen 
aus  dem  Berichte  des  Jambulus  geschöpft  und  enthält  ausser  eini- 
gen erdichteten  Umständen  Beiträge  zur  Kenntnifs  des  Indisehen 
Archipels. 
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Ausser  «len  ’lvSixi;  des  Arinnos  sind  aus  dem  Gebiete  der 
Griechischen  und  Rilinisehen  Litteratur,  von  welchem  mm  die  Rede 
ist,  keine  AVerke  auf  die  Nachwelt  gekommen,  in  denen  ausschlicrs- 
lich  von  Indien  gehandelt  wird;  die  aus  ihnen  «‘rludtenen  Ueberrestc 
finden  sich  mir  in  einer  höchst  geringen  Anzahl  vor  unil  sind,  was 
ihren  Inhalt  betrifft,  sehr  unerheblich.  Auch  die  Zahl  der  verlor- 
nen Böchcr  dieser  Art  scheint  eine  kleine  zu  sein  und  ihr  Verlust, 
nach  «len  aus  ihnen  erhaltenen  Bruehstöcken  zu  urtheilen  , nicht 
sehr  zu  beklagen.  Nur  von  einer  einzigen  L«'istung  dieser  Art 
lllfst  sich  ein  liesseres  Urtheil  annehmen,  weil  ihr  Urh«*b(T  eine  her- 
vorragende Stelle  unter  «len  Sehriftstelli'rn  seines  Vaterlandes  ein- 
ninimt  und  lUe  noch  von  ihm  erhaltenen  Werke  zu  «1er  Voraus- 
setzung berechtigen,  dafs  das  Buch,  yon  dem  hier  die  Rede  ist,  ein 
werthvolles  war.  Es  hatte  nilinlich  L.  Annaeitg  Seneka  eine  Be- 
schreibung Indiens  hinterlassen,  in  welcher  er  ausser  andern  An- 
gaben auch  die  mitgctheilt  hatte,  dafs  es  in  Indien  sechszig  Flösse 
und  einhundert  und  achtzehn  V'Olkcr  gebe.  ')  Ilienius  erhellt,  dafs 
mit  Ausnahme  der  Geograjihie  und  der  Erz«'ugnisse  der  Natur  In- 
diens keine  hochanzusehlagende  Vermehrung  des  schon  vorhandenen 
Vorraths  an  Kenntnissen  von  Indien  in  den  Schriften  zu  gcwJlrtigcn 
ist,  welche  zunilelist  in  Betracht  zu  ziehen  sind. 

Die  in  diesen  Schriften  uns  auf  solche  IVcise  zu  Gebote 
stehenden  Nachrichten  von  Indien  können  am  fugliehst en  in  drei 
Abtheilungen  eingelheilt  werden.  Die  erste  Abiheilung  umfafst  die 
geograjihischen  und  «lie  naturhistorischen  Mittheilungen  öber  Imlien. 
In  «1cm  bekannten  M'erke  «Ics  Ktaiidios  Plolemaios  bcsitzi’n  wir  «lie 
vollständigste  und  genaueste  Beschreibung  Indiens , welche  das 
klassische  Alterthuin  zu  Stande  gebracht  hat  und  die  in  mehreren 
Fällen  «lazii  dient,  die  Lage  Imlischer  Oertlichkeiten,  öber  welche 
die  einheimischen  Schriften  uns  im  Dunkeln  lassen,  zu  ermitteln. 


I)  IHi'nius  J/.  N.  VI.  21.  r>.  Sftirca:  JCfiam  affiift  nojt  frnfa*a  fmlinr  comuuufnUoue 
gei(ujinla  eins  amufs  /inHieritf  j tjtnit»  fiuodrcvjinti  ccntuuujut.  Von  <lcn  fibrigi’ii 
vcrlorcngegnngcnc«  Wcrki-n  über  ludien  aus  dieser  Zeit  mögen  nur  noch  ge- 
dachi  werden  der  ’ Ivotxi’^,  dos  A(txan(h‘»s  Polyhislonft  wclclier  zwisolion  80  und 
CO  vor  Chr.  ü.  schrieb » etwa^  vor  dem  Aufaiigo  des  jetzt  belmndelten  Ztil- 
riuimes.  Aus  diesen  Werken  sintl  nur  einige  Ueberrestc  erhalten;  s.  Pratjm, 
Ilistor.  Grate. ^ cd.  C.  Mcelleu  Itl,  p.  236.  Kin  anderes  in  dieser  Sammlung 
fehlendes  und  wnhrbehciidieh  aus  der  üben  erw&hnten  Schrift  des  Alexandres 
Polyhistors  cntlclmtcs  liruchstuek  ist  oben  angcf&hrt  worden  U.  S.  1073,  Note  4. 
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Den  mächtigen  und  rcichgewordenen,  Luxu»  und  Pracht  licl>cndcn 
liömem  bot  Indien  eine  grofse  ÄLannigfaltigkeit  von  Erzeugnissen 
«iar , durch  welche  diese  Liebe  befriedigt  werden  konnte.  Eine 
Folge  hiervon  ist  die  gewesen,  dafs  der  Handel  mit  Indien  über 
Aegypten  einen  grol'scn  Aufschwung  nahm  und  die  Römer  mit 
vielen  Erzeugnissen  des  Indischen  Bodens  und  Kun.stHeisscs  be- 
kannt wuialen.  Dureh  diesen  Umstand  wurde  der  illtore  J'liniiis 
in  den  Stand  gesetzt,  ein  viel  reichhaltigeres  Verzeichnifs  von  den 
PriKlukten  der  Indischen  Laniler  aufzustellcn,  tds  es  vor  ihm  hatte 
geschehen  können.  Aueh  für  die  Kenntnifs  der  Geographie  der- 
selben liefert  seine  Natuigcsehichtc  nicht  zu  vcmachlüssigcndc  An- 
gaben. 

Die  zweite  Gattung  von  den  in  Rede  stehenden  Griechischen 
und  Römischen  Nachrichten  ülter  Indische  Dinge  bezieht  sich  haujtt- 
süchlieh  auf  die  religiösen  und  philosophischen  Lehren  der  Inder. 
Dureh  ihre  ))hilu80phi8chc  Richtung  wurde  die  Aufmerksamkeit 
der  Neuplatonikcr  und  der  Kirchenväter  auf  die  Lulische  Philoso- 
phie hingclenkt,  mit  welcher  sie  sich  vertraut  zu  machen  bestrebten. 
Sic  zogen  bei  (Uesen  ihren  Bestrebungen  vorzugsweise  den  Megas- 
thenes  zu  Käthe,  sodafs  (Ue  Hanptsumme  ihres  Wissens  von  der 
Indischen  Religion  und  Philosophie  nicht  neu  und  ihnen  nicht  eigen- 
tliQiulich  ist ; daneben  ergänzen  diese  Schriftsteller  in  einigen 
l’unktcn  die  Mittheilungen  ihrer  Vorgänger.  Die  hauptsächlichsten 
Ergänzungen  dieser  Art  sind  in  einer  spätem  Schrift  enthalten, 
deren  aus  Gründen,  die  ich  nachher  darlegen  werde,  liier  schon 
gedacht  werden  mufs,  und  welche  unter  dem  Namen  des  Palladios 
angeführt  wird,  obwohl  sie  nicht  von  ihm  verfafst,  sondern  nur  an 
ihn  gerichtet  ist.  Sie  handelt  vornchmUch  von  den  Lehren  der 
Brahmanen,  enthält  aber  ausserdem  einige  Angalien  über  die  Thiere 
und  die  Lage  ImUens. ')  Da  in  ihr  der  Wahrheit  mancherlei 
Dichtungen  beigemischt  sind , so  darf  die  in  ihr  vorliegende  Be- 
rcichemng  von  wirkUch  brauchbaren  Materialien  nicht  als  sehr  er- 
klecklich gelten. 

Was  wir  ausserdem  von  den  jetzt  zu  befragenden  Griecld- 
schen  und  Lateinischen  Schriftstellern  über  Indische  Zustände  erfah- 
ren, ist  ziemlich  dürftig,  wenn  wir,  wie  es  sich  gebührt,  dasjenige 

1)  Sic  ist  ziUcUt  und  um  besten  hernus^egeben  worden  in  C.  Mubller*«  Ausgabe 
Ariano€  und  der  Bruchstücke  der  Geschichtschreiber  Alexanders  des  Grossen, 
nnd  dem  Wei;ke  des  faUchea  KalUtthenes  ciuverlcibt,  Kap.  5— 16,  p.  102  flg. 
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scheiden,  was  uns  schon  früher  bekannt  geworden.  Auch  finden 
sich  die  Stellen,  in  welchen  diese  Angaben  enthalten  sind,  in  vielen 
Büchern  zerstreut  vor,  wodurch  es  unthunlieh  wird,  hier  schon  sic 
einzeln  namhaft  zu  machen. 

Die  dritte  Abtheilung  von  Nachrichten,  welche  l)ci  der  fol- 
genden Unt(T8Uchung  zu  benutzen  sind,  führt  uns  von  dem  sichern 
Boden  der  Wirklichkeit  zu  dem  iiiisichern  Revier  der  Diehfungeu 
und  solcher  Erzählungen  hinüber,  bei  welchen  cs  erforderlich  ist, 
den  wahren  Inhalt  von  den  dichterisehen  Zuthaten  zu  unterseh<’i- 
den.  Diese  Nachrichten  kommen  n,ämlich  in  demjenigen  Theile  des 
Gedichtes  des  Nonnos  vor,  in  welchem  der  Indische  Feldzug  des 
Dionysos  besungen  wird;  ferner  in  der  Lebensbesehreibung  des 
Apollonios  von  Tyana  von  Philostratos  derjenige  Theil,  in  wel- 
chem der  Letztere  von  den  Erlebnissen  des  Erstem  in  Indien  Be- 
richt erstattet;  es  ist  endlich  die  Erzählung  von  Alexander  des 
Grofsen  Thatcn  in  Indien  in  dem,  irrthündieh  seinem  Kampfgenos- 
sen Kallistlienes  beigclegten  Buche.  Da  die  Sage  von  des  Diony- 
sos Indischem  Feldzüge  anerkannt  eine  Griechische  Dichtung  ist, 
so  braucht  nur  untersucht  zu  werden,  ob  jener  Dichter  bei  seiner 
Darstellung  der  Thaten  des  Hellenischen  Gottes  andere  Quellen 
vor  Augen  gehabt  habe,  als  andere  klassische  Schriftsteller,  und 
wie  weit  unsere  aus  der  klassischen  Litteratur  zu  schöpfende  Be- 
kanntsch.aft  mit  Lulien  durch  Nonnos  erweitert  werde.  Bei  der 
Behandlung  der  in  der  zweiten  Schrift  überlieferten  Mitthcihingen 
über  Indien  und  Indische  Dinge  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  Phi- 
lostratos seinen  Bericht  nicht  unmittelbar  aus  dem  Munde  des 
Apollonios  empfangen , sondern  ihn  aus  der  Schrift  des  Damis, 
eines  Anhängers  des  Apollonios  aus  Nitiive,  geschöpft  hat,  und  dafs 
A])ollonios  selbst  als  eine  Art  von  Wunderthäter  auftrat.  Es  ist 
daher  der  Untersuchung  das  Ziel  vorgesteckt,  die  glaubwürdigen 
Thatsachen  von  den  der  Uebertreibung  oder  der  Erdichtung,  ver- 
dächtigen Umstände  zu  unterscheiden.  Erst  nach  einer  solchen 
Unterscheidung  wird  es  gestattet  sein,  die  in  jenem  ^V^crkc  vor- 
kommenden Meldungen  von  Indischen  Dingen  zur  Erläuterung 
des  Indischen  jUterthums  zu  verwenden.  Diese  .Bemerkung  gilt 
auch  von  der  Schrift  des  falschen  Kidlisthenes. 

Der  Zusammenstellung  und  Erläuterung  der  hier  in  mög- 
lichster Kürze  bezeichneten  Gnechischen  und  Römischen  Berichte 
über  Indien  halte  ich  es  für  angemessen,  zwei  Bemerkungen  voraus- 
zusclückeu.  Die  erste  ist  die,  dafs  es  unvermeidlich  sein  wird. 
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auch  die  spätesten  Schriftsteller  des  klassischen  Altcrthumes,  die 
nns  Xarhriehten  von  Indien  aufljewahrt  haben,  in  den  Kreis  der 
Untersuchung  hineinzuzichen.  Die  üründe  für  dieses  Vcr&iliren 
sind  die  folgenden.  Es  findet  nämlich  auch  zwischen  den  8])ätesten 
unter  diesen  SiEriftstellem  und  ihren  Vorgängern  ein  so  inniger 
Ziisuminenhang  statt,  und  die  Werke  der  Erstem  vervollständigen 
in  mehreren  Fällen  die  Mittheilungon  der  Letztem  so,  dafsMadurch 
ihre  Nichtberücksiehtigung  unstatthaft  wird.  Dium  ist  zweitens 
der  Werth  der  spätesten  Erzeugnisse  der  klassischen  Ijittcratur 
so  gering,  dal's  sie  eine  besondere  Berücksichtigung  für  sich  nicht 
in  An8|)rueh  nehmen  können.  Drittens  scheint  es  passend,  diesen 
Theil  des  fremden  Wissens  von  Indien  bei  dieser  Gelegenheit  zuin 
Abschlüsse  zu  bringen.  Was  die  Byzantinischen  Geschiehtsclireiber 
von  Indien  melden,  ist  zu  unbedeutend,  als  dafs  es  einer  besondera 
Erwähnung  werth  wäre,  oder  es  wird  in  einem  spätem  Theil  der 
Ilandclsgcschichte  seine  Stelle  finden.  Die  zweite  Bemerkung  ist 
die,  dal's  es  einem  Geschichtschreiber  Indiens  nicht  obliegen  kann, 
alle  einzeln  auf  Indien  sich  böziehenden  und  in  einer  Älenge  von 
Büchern  zerstreuten  Stellen  nachzuspürcu , sondern  dafs  er  seiner 
Aufgabe  genügen  werde,  wenn  er  nur  die  wichtigsten  dieser  Stellen 
hervorhebt.  Ich  werde  im  Verfolge  dieser  Untersuchung  die  klas- 
sischen N.achrichtcn  von  Indien,  welche  ihren  Gegenstand  bilden, 
in  derselben  lieihenfolge  behandeln,  der  ich  in  der  kurzen  Ueber- 
sicht  ihrer  Gattungen  gefolgt  bin. 

Dir  sr«;^»|ihi8chrB  Piarhrirlitrii. 

Von  den  Geographen  des  klassischen  Altcrthumes , welche 
in  der  Zeit  zwischen  ETolosihenes  und  Klatulios  l’lolemaios  für  die 
von  ihnen  angebaute  Wissenschaft  thätig  waren,  ist  Slrabon  der 
bedeutendste;  da  er  sich  aber  in  seinen  geographischen  Ansichten 
enge  an  die  des  hiratosthencs  anschlicfst,  und  bei  der  Darstellung 
der  Geographie  Indiens  sowohl,  als  seinen  übrigen  Mittheilungen 
über  dieses  Land  lauter  Schriftsteller  benutzt  hat , welche  der 
Zeit  vor  dem  Jahre  57  vor  Chr.  G.  angehören,  so  habe  ich  seine 
Angaben  über  Indien  schon  in  der  Geschichte  des  Griechischen 
Wissens  von  diesem  Lande  behandelt,  welches  dem  Indischen  Feld- 
zuge Alexanders  des  Grofseir  und  dem  diplomatischen  Verkehre 
der  Diadüchen  mit  den  Indischen  Königen  seine  Entstehung  ver- 
dankte. Ausser  den  Werken  Strabon’s  besitzen  wir  nur  eine 
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einzige  rein  geographische  Schrift  aus  der  Zeit  vor  Ptolemaios. 
Diese  ist  von  Pomponius  Mela  voi-fafst , der  um  40  nach  Chr.  G. 
eine  kurze  Geograpliic  ausarbeitete,  l)ei  welcher  er  vorzugsweise 
aus  den  Schriften  des  Herodotos  und  des  Eratost/ienen  scliöpfte , in 
einzelnen  Fallen  jedoch  auch  spatere  Schriftsteller  zu  Käthe  zog. 
Da  ilie  ihm  eigcnthQmlichen  Angaben  unbedeutend  sind  und  er 
selbst  l^r  Förderung  der  geographischen  Wissenschaften  nichts 
beigetragen  hat,  so  verdient  sein  Werk  nicht  besonders  behandelt 
zu  werden,  und  cs  wird  genfigcn , bei  der  Behandlung  der  Geo- 
grapliie  des  Ptolemaios  an  den  geeigneten  Stellen  die  auf  Indien 
bezüglichen  Angaben  jener  Schrift  cinzuschaltcn. 

Viel  reichhaltiger  ist  der  geographische  Thcil  der  Naturge- 
gcschichte  des  C.  Pliniu.^  Secundits  des  Aeltern  an  Nachrichten  von 
Indien.  Diese  Schrift  steht  einzig  in  der  ganzen  alten  Litteratur 
da,  sowohl  durch  die  umfassende  Vielseitigkeit  ihres  Inhaltes,  in- 
dem sie  bestimmt  war,  die  Summe  des  ganzen  damaligen  mensch- 
lichen Wissens,  mit  Ausnahme  des  philo80j>hischcn,  darzidegen,  als 
durch  die  ausserordentlich  grofse  Zalil  von  Nachrichten  und  Noti- 
zen , die  uns  sonst  unbek.annt  geblieben  wiVren.  Der  Verfasser 
dieses  grofaartigen  Denkimües  seiner  Gelehrsamkeit  und  seines  Ei- 
fers, die  Kenntnisse  seiner  Zeitgenossen  der  Nachwelt  aufzubewah- 
ren, vollendete  sein  Werk  kurz  vor  seinem  Tode,  79  nach  Chr.  G. 
Er  legt  in  ihm  eine  ungewöhnliche  Belesenheit  in  Schriften  der 
verschiedensten  Art  an  den  Tag,  von  welchen  viele  nicht  mehr 
auf  uns  gekommen  sind,  und  bezeugt  dadurch  sein  Bestreben,  aus 
allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Quellen  zu  schö])fcn.  Um  gerade 
ein  Beispiel  von  diesem  Bestreben  des  Plinius  zu  geben , welches 
sich  auf  die  Geographie  Indiens  bezieht,  mag  hier  angeführt  wer- 
den, dafs  er  auch  der  Schrift  eines  Amoineios  gedenkt,  welcher  von 
Uttara  Kuru ')  besonders  gehandelt  hatte.  Was  den  geographi- 
schen Theil  der  Naturgeschichte  des  I’linius  anbelangt,  der  in  dem 
3.,  4.,  5.  und  6.  Buche  desselben  enthalten  ist,  so  verdient  er  neben 
dem  Lobe  der  fleifsigen  Zusammenstellung  und  dem  des  Keich- 
thums  .an  Namen  und  Mittheilnngen  von  geographiseben  Ntuibrich- 
ten,  deren  Aufbewahrung  die  N.achwclt  allein  ilcm  Plinius  zu 


1)  VII,  20.  3,  wo  der  Numc  unrichtig  Altacori,  lautet.  Ueber  die  Lage  diese» 
Volkes  sieh  oben  I,  S.  846.  Nach  AiHanos,  Dt  nat.  auiiH.  XVII,  6,  luUte  Amo- 
metos  auch  vou  den  Libischen  KrokodillcÄ  gehandelt. 
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venlankcn  hat , den  Vorw-urf  des  Mangels  einer  gehörigen  Schei- 
dung der  Angal)cn  der  von  ihm  zu  Käthe  gezogenen  Schriftsteller 
und  den  der  Ungleir.hartigkcit  in  der  Behandlung  der  verschiedenen 
Länder,  indem  er  bei  einigen  nur  ein  trockenes  Verzeiehnifs  der 
Namen  der  Berge,  Flüsse,  Städte  und  Völker  giebt,  bei  andern 
dagegen  auch  von  den  Erzeugnissen  der  Länder  und  den  Zu- 
ständen iluer  Einwohner  Bericht  erstattet.  Auch  trägt  er  kein  ihm 
cigcnthüinliches  System  der  Geographie  vor,  so  beachten swerth 
auch  einige  seiner  geographischen  Ansichten  sein  mögen.  Es  kann 
daher  nicht  meine  Absicht  sein,  diese  hier  zusammenzustellen,  weil 
selbstverstämllich  nur  in  einer  Geschichte  der  Geographie  der 
Griechen  und  Römer  eine  solche  Zusammenstellung  an  ihrem  Orte 
sein  würde. 

^Vas  nun  die  geographischen  Angaben  des  Plinius  von  In- 
dien betrifft,  so  benutzte  er  für  das  nördliche  Indien  die  Schriften 
der  Kampfgefllhrten  Alexanders  des  Grofsen  und  der  Gesandten 
der  Diadochen  an  Indische  Könige , vor  allen  andern  das  Werk 
des  Meyasthenes , aus  welchem  er  ein  reichhaltiges  Verzeiehnifs 
der  Völker  mit  den  Angaben  über  ihre  Kriegsmacht  allein  uns  auf- 
bewahrt hat. ')  Nach  den  Berichten  beider  Arten  von  Schrift- 
stcllcm  hatte  er  genau  die  grofse  Strafso  nach  der  Hauptstadt  der 
Prasier,  Palibothra,  beschrieben.'^)  Zweitens  für  die  Kenntnifs  des 
südlichen  Indiens,  oder  genauer  der  Westküste  des  Dekhans,  zog 
er  ausser  dem  Periplus  des  Rothen  Meeres  auch  andere  ähnliche 
Berichte  der  Kaufleute  zu  Rathc,  welche  des  Handels  wegen  In- 
dien besuchten.  Ueber  die  Insel  Taprobane  oder  Ceylon  ver- 
dankt er  einige  neue  Belehrungen  den  Gesandten  eines  dortigen 
Fürsten , die  von  diesem  an  den  Kaiser  Claudius  gesandt  worden 
waren.’)  Des  Plinius  anderweitige  Nachrichten  von  Indien  geo- 
graphischer Art  brauche  ich  nicht  zu  berücksichtigen,  weil  sie  in 
der  frühem  Geschichte  des  Griechischen  Wissens  von  Indien  ihren 


1)  Ueber  welches  sich  oben  I,  S.  650,  H,  S.  210  und  689  Hg. 

2)  Sich  oben  II.  S.  589. 

3)  Dafs  Plinius  den  Pcriplus  des  Kotlion  Meeres  vor  Augen  hatte»  ist  gezeigt 
worden  von  E,  Scmv.\NUKCK  ini  Jihein.  Mus.  Jur  Philoh » neue  Folge 

8.  368  flg.  Dafs  Plinius  ausserdem  andere  Schriften  zur  Hand  gehabt  hatte, 
werde  ich  nachher  nacliwcUen. 

4)  VU,  24,  4. 
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Pliitz  gefunden  haben.  Da  auch  Ptoleniaios  den  Periplus  des  Kothen 
Meeres  und  ilhnlicho  Schriften  benutzt  hat , so  können  die  Plinia- 
nischen  Mittheilungen  aus  ihnen  am  angemessensten  mit  der  Dar- 
legung der  Kenntnifs  Indiens  verbunden  werden,  welche  Ptolcimdo» 
sich  verschafft  hatte.  Ob  dieser  seine  rtMehhaltigc  Bekanntschaft 
mit  Tnprobane  den  (resandten  des  Singhalosisehen  Fürsten  vcrtlanklo 
oder  sie  aus  Schriften  Alcxandrinischer , nach  Indien  gereister 
Kaufleutc  und  Seefahrer  schöpfte,  möge  hier  dahingestellt  bleiben; 
jedenfalls  wird  die  Benutzung  der  dem  Plinius  eigenthnmlichen  Nach- 
richten von  jener  Insel  am  passendsten  so  lange  aufgeschoben 
werden , bis  die  Darstellung  der  Bekanntschaft  des  gröfsten  Geo- 
graphen des  Alterthumes  mit  Indien  so  weit  fortgeschritten  sein 
wird. 

Dafs  dem  Klaudios  Ptoletuaios  der  Ruhm  gebühre , die  geo- 
grapliischcn  Wissenschaften  bei  den  Alten  zu  der  Stufe  der  Voll- 
koimnenheit  hinaufgeführt  zu  haben,  welche  sic  bei  ihnen  überhaupt 
erreicht  hat , ist  allgemein  anerkannt.  Seine  Nachfolger  im  Alter- 
thumc  haben  cs  nicht  versücht,  an  seinem  geographischen  Systeme 
etwas  zu  verbessern,  und  dieser  hat  (Uc  Grundlage  abgegeben,  auf 
welcher  sowolü  die  Araber,  da  sic  anfingen,  die  geographischen 
Wissenschaften  anzubaucn , als  die  Europäer , da  sie  nach  der 
Wiederherstellung  der  Wissenschaften  mit  derselben  sich  zu  be- 
schäftigen begannen,  ihre  Gebäude  aufführten.  Es  braucht  hier 
nicht  untersucht  zu  werden,  wie  Vieles  Ptolcmaios  den  Leistungen 
seines  Voi^ängers,  des  Marinos  von  Tyros,  zu  verdanken  hatte, 
der  kurz  vor  ihm  wesentlich  zu  den  Fortschritten  in  den  geogra- 
phischen Wissenschaften  beigetragen  hatte. ')  Da  das  Werk  des 
Marinos  verloren  ist,  und  cs  mir  nicht  obliegt,  die  Geschichte  der 
Griechischen  Geographie  zu  schreiben,  sondern  die  Kenntnifs  des 
Ptolcmaios  von  Indischen  Ländern  darzulegen,  so  kann  ich  nicht 
umhin , hier  die  Grundzüge  seines  Systems  auseinanderzusetzen, 
um  die  Berichtigung  zu  rechtfertigen,  welche  seine  Längen-  und 
Breitenbestimraungen  erfordern,  um  in  Benutzung  seines  Werkes 
zur  Aufklärung  der  ältem  Geographie  Indiens  eine  einigermafsen 
sicherleitcndc  Richtschnur  zu  erhalten. 


1)  Das  VcrliÄlmifs  dieser  beiden  Geographen  ist  nm  genauesten  dargclegt  worden 
in  F.  A.  UcK.EBT*s  Vthtr  Marinus  Tyrius  und  Ptolemaeus^  dit  GeographtUr 
im  Rhein,  Mus,ßir  neue  Folge  VI,  S.  175,  S.  313. 
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Wahrscheinlich  wurde  Ptolcmaios  87  nach  Chr.  G.  geboren 
und  starb  165  muih  Chr.  G. ')  Seine  rsa>7pa'fixr^  u'^rj-pr^ai;  wird 
nach  dem  Jahre  151  verfafst  worden  sein,  weil  er  eich  auf  sein 
astronomisches  Werk  beruft,  und  die  späteste  der  in  diesem  er- 
wähnten Beobachtungen  in  dieses  Jahr  fällt.  Der  Titel  seines 
Werkes,  Geographische  Anleitung,  bezeichnet  die  Absielit  seines 
Verfassers,  nämlich,  die,  Leser  duix'li  die  Benutzung  desselben  in 
den  Stand  zu  setzen,  ein  genaues  Bild  von  der  bewohnten  Erde 
zu  entwerfen,  ohne  dafs  ihnen  eine  Zeichnung  vorliegc.  Es  besteht 
aus  acht  Bfiehern.  In  dem  ersten  beurtlieilt  er  die  Arbeiten  seiner 
Vorgänger,  bestimmt  den  Begriff  und  das  Ziel  der  Geographie  und 
setzt  sein  eigenes  V'erfahrcn  auseinander.  -)  In  den  sechs  folgenden 
Büchern  beschreibt  er  die  einzelnen  Länder  der  Erde,  mit  den  Brit- 
tischen  Inseln  anfangend  und  mit  Taprobane  oder  Ceylon  sehliefscnd. 
Er  bestimmt  dabei  genauer  nach  Graden  der  Breite  und  der 
Länge  die  Gränzen  der  einzelnen  Länder,  den  Anfang  und  das 
Ende  der  Gebirgsketten,  die  Lage  der  Quellen,  der  Mündungen 
der  Ströme,  der  Meerbusen  und  der  Inseln  an  den  Küsten,  endlich 
auch  die  Lage  der  Städte  und  der  Wohnsitze  der  Völker;  bei  den 
ersten  pflegt  er  die  an  den  Gränzen  gelegenen  zuerst  aufzuführen, 
nacldicr  die  des  Binnenlandes.  Das  achte  Buch  liefert  eine  üher- 
sichtliehc  Beschreibung  der  einzelnen  Länder,  bei  welchen  er  in 
mehreren  Fällen  die  Dauer  der  längsten  Tage  in  den  Städten  mit- 
thcilt,  und  eine  Anweisung  giebt,  die  ganze  Erde  auf  26  Karten 
darzustellen.  Dafs  Ptolcmaios  eine  solche  selbst  entworfen  hatte, 
ist  gewifs  und  mehrere  alte  Ausgaben  seiner  Geographie  cntludtcn 
genaue  Nachahmungen  derselben. 

Die  Geographie  des  Ptolcmaios  zeichnet  sich  durch  drei  grofse 
Vorzüge  vor  den  Arbeiten  seiner  Vorgänger  aus,  unter  welchen 
nur  Marlnos  mit  ihm  verglichen  werden  darf,  dessen  Werk  er 
durch  seine  eigene  Darstellung  nur  zu  berichtigen  und  ihr,  wo  es 
die  Deutlichkeit  erforderte,  eine  bestimmtere  Fassung  zu  geben  be- 
absichtigte. Diese  Vorzüge  sind  erstens,  dafs  er  nicht,  wie  die 
älteren  Geographen  gethan,  die  Meridiane  und  die  Parallelen  in  ge- 


1)  ÜE.EBT  a.  8.  O. 

2)  Sich  seine  Geogr.  I,  82. 

3)  „ „ „ I,  19,  1 Hg. 
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riiileii  Linien  sieii  durciisehneiden  lilfst,  sondern  mit  Rneksiclit  auf 
die  Kugelgestalt  der  Erde  die  riehtige  Projeetionsart  anwendete. 
Der  zweite  Vorzug  ist  sein  Verfahren,  utn  Irrthriiner  in  der  Be- 
stiininung  der  Länge  und  der  Breite  vorzubeugen;  der  dritte  die 
selir  erweiterte  Bekanntseliaft  mit  der  bewohnten  Erde  und  iler  ein- 
zelnen Länder,  weh-be  Ptoleinaios  in  seiner  Schläft  an  den  Tag  legt. 

Was  den  ersten  Punkt,  die  Eintbeilung  der  Erde,  betrifft,  so 
tbeilte  er  sic  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  durch  Meridiane 
ein,  von  welchen  er  nur  .^6  auf  der  Karte  verzeichncte,  sodafs 
jeder  Meridian  von  dem  vorhergehenden  ttnd  folgenden  5 “ getrennt 
war.  Achtzehn  von  ihnen  fanden  sich  auf  jeder  Seite  des  geraden 
oder  9ten  Meridians,  welcher  das  Kaspische  Meer,  den  l’ersischen 
Meerbusen  und  das  östliche  Araliien  durchschncidct.  Den  west- 
lichsten Meridian  verlegte  er  nach  den  gliicklichen , den  jetzigen 
Canarischen  Inseln  iin  W.  der  Xordnfrikanisehen  Küste;  den  östlich- 
sten nach  der  Stadt  Thina  an  der  Küste  der  Serer,  welcher  er, 
wie  schon  früher  bemerkt  worden,  eine  zu  weit  gegen  SO.  verscho- 
bene Lage  zuschreibt. ')  In  der  Richtung  der  Breite  der  Erde 
bedient  er  sich  zwar  der  acht  von  den  frühem  Geograjihen  nach 
dem  Vorgänge  des  Eratosthenes  gebrauchten  Parallelen,  zieht  je- 
doch vor,  21  zu  ziehen.  Die  nördlichste  Parallele  durchzieht  die 
Insel  Thule,  unter  welchem  Namen  am  füglichsten  die  gröfste  der 
Shetlands-Inseln  verstanden  wird;  sie  ist  wenig  mehr  als  63“  von 
dem  Erdgleicher  entfernt  und  begränzt  gegen  Norden  die  bewohnte 
Erde.  Im  Süden  waren  das  Vorgebirge  Prason  in  dem  östlichen 
Afrika,  welches  nach  einer  Stelle  16“  25',  nach  einer  andern  nur 
15“  im  S.  des  Aequators  liegt,  und  das  im  Lande  der  Aethiopen, 
unter  derselben  Breite  liegende  Gebiet  Agisyrnha  die  aufsersten 
Granzen  der  bewohnten  Erde.  Die  Länge  der  ganzen  ihm  be- 
kannt gewordenen  Erde  schätzt  Ptolcmaios  auf  72,000  Stadien.“) 
Er  berechnet  sie  auf  der  Parallele  von  Rhodos  im  36.  Grade  nördl. 
Br. , indem  er  dem  Grade  unter  dieser  Parallele  eine  Länge  von 


1)  Sieh  seine  Ceogr.  I,  23,  1 flg.;  II,  S.  537. 

2)  Sieh  seine  Geogr.  I,  10,  1,  flg.  11,  4;  12,  2,  nml  23,  1 flg.  Ueher  die  von 

Kratoathfnei  angesetzten  Parallelen,  so  wie  über  die  Insel  'Ihutc  sieb  oben  H, 
736  und  737.  Kach  Ptolcmaios,  Gtogr.  II,  2,  32,  hatte  der  nördlichste  Ort 
Tkulia  die  Breite  von  63®  15';  dos  Vorgebirge  Prason  nach  I.  14,  3,  die  von 
16®  25';  nach  IV,  8,  2 und  5,  nur  die  von  15®  s.  Br.  ^ 

3)  Sieh  cbend.  I,  14,  1 flg.;  26,  I,  1 flg.;  24,  37,  und  VI,  5,  4. 
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4, (XX)  Stadion  zuschneb,  dem  Grade  des  grOfsten  Kreises  aber 
eine  von  .'>(X),  sotlafs  die  Lange , in  Stadien  ausgedrfiekt , 72,(X)0 
betragt.  Da  die  Breite  der  Erde  beinahe  W)"  ausinacht,  so  be- 
rechnete Ptolemaios  sie  auf  40,tKK)  Stadien. 

Um  die  obigen  Bestimmungen  des  Ptolemaios  zu  beurtheilen, 
mnfs  bea<'htet  werden,  dals  er  den  Grad  des  gröfsten  Kreises  zu  ' 
khän  .seliatzt,  indem  er  ihm  nur  die  Länge  von  500  Stadien  oder 
imgcfalir  12'/i  g.  M.  statt  15,  und  liiermit  in  Uebereinstiminung 
tlom  I.iangengradc  auf  der  Parallele  von  Khodus  nur  die  von  4(X) 

Stadien  oder  ungefähr  12  g.  M.  znsehreibt.  Er  setzt  daher  die 
Länge  der  ihm  bekannten  Erde  zu  2250  g.  M.  an,  die  Breite  zu 
KXKl,  während,  wenn  seine  Bestimmungen  richtig  wären,  jene  27(X1,  ^ 
diese  1200  g.  M.  betragen  würde.  Kmi  liegt  aber  die  östlichste 
Küste  China’s,  wo  er  sich,  obwohl  mit  Unreoht,  die  Stadt  Thina 
<lnehto,  in  dem  15<5.  Grade,  sodafs  zwar  ilie  ihm  bekauntgewordene 
Erde  nur  eine  Aus<lehnuug  von  156  Graden , die  Länge  tiber 
1927'/,  g.  M.  hatte,  weil  der  26.  Breitegrad  12'/j  g.  M.  ent-  • 
hält.  Ptolemaios  betrachtete  die  ihm  bekannt«;ewordcne  Länse  • • 

der  Erde  als  die  Hälfte  ihres  ganzen  Umfanges  , was'  didier  auch 
unrichtig  ist.  Der  Wahrheit  näher  kam  seine  Bestimmung  von 
ihrer  Breite , imlem  die  nördlichste  Shetlands  - Insid  in  dem  61. 

Grade  liegt.  Das  Vorgebirge  Prason,  welches  das  jetzige  Kap 
Dclgado  ist')  oder  einem  nahcgelegenen  Vorgebirge  entspricht, 
liegt  dagegen  im  IO**  s.  B.,  sodafs  die  Bfcite  der,  dem  tVlexandri- 
nischen  Geographen  bekanntgewordenen  Erde  die  Ausdehnung  von 
1069  g.  M.  hat,  während  Ptolemaios  sic  zu  1040  g.  M.  be- 
rechnete. ' ^ , 

Nach  dieser  Prüfung  der  Ansichten  des  Ptolemaios  von  der 
Breite  und  der  Länge  der  bewohnten  Erde,  gehe  ich  Ober  zur  Dar- 
legung seines  Verfahrens,  um  IrrthOmern  in  den  Bestimmungen 
der  Breite  und  der  Länge  vorzubeugen.  Er  fängt  mit  der  Nord- 
westecke der  Karte  an,  und  führt  die  Orte  in  der  Richtung  von 
W.  nach  O.  auf,  geht  dann  über  zur  Aufzähhiflg  der  Orte,  die 
unter  dem  nächsten  südlichen  Grade  der  Breite  liegen,  welche^  er 
ebenso  in  der  Richtung  von  }V.  nach  O.  angiebt,  und  auf  diese 
Weise  mit  den  einzelnen  Breitegraden  fortfährt,  bis  er  zu  dem  süd- 
'■  > 


1)  Bl’Nsen's Azattia  A/ricae  littorc  orientali  commentßt.,  pßg-  29. 
LaMCQ*»  Inü.  AUerthsk.,  111.^  7 
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lichston  Breitengrade  des  ersten  und  zweiten  Meridians  der  Karte  '■ 
eines  Landes  gelangt.  Dasselbe  Verfahren  wiederholt  er  hierauf  ,■ 
bei  dem  nördlichsten  Breitengrade  zwischen  dem  zweiten  und  drit- 
ten , sowie  den  folgenden  Meridianen.  Nur  in  einzelnen  Fallen 
weicht  er  von  dieser  Methpde  ab,  die  den  Vortheil  gewahrt,  dafs  ' 
man  nie  im  Zweifel  sein  kann,  welche  Orte  zwischen  denselben 
zwei  Meridianen  liegen.  Für  die  Breitenbestiinmungen  leistet  sie  nicht 
ganz  dieselbe  AushOlfe,  weil  durch  Fehler  der  Zahlen  in  den  Hand- 
schriften dieselben  in  einzelnen  Fällen  zweifelhaft  werden  können. 

Der  dritte  Vorzug  der  Geographie  des  Ptolemaios  vor  den*  ^ 
Werken  seiner  Vorgänger  ist  die  sehr  erweiterte  Kenntnifs  der  äu- 
^ fsersten  Länder  der  Erde  sowohl,  als  derjenigen,  die  nicht  an  den’ 
äufsersten  Gränzen  derselben  sich  finden;  sie  war  eine  Folge  theils 
der  Ausdehnung  der  Römerherrschaft  am  Rheine,  an  der  Donau 
und  in  Thrakien;  theils  der  Reisen  von  Kaufleuten  . nach  Aethiopien, 
'dem  innern  und  sOdöstlichen  Asien.  Da  wir  uns  hier  nur  mit  dem  let*- 
• tem  Lande  zu  beschäftigen  haben,  so  braucht  der  Zuwachs  an  goo- 
graphischerKenntnifs  von  andeni  Ländern  nicht  dargelegt  zu  werden, 
die  früher  weniger  genau  erforscht,  und  zuerst  in  der  Geographie  des 
Ptolemaios  vollständiger  und  richtiger,  als  früher,  beschrieben  worden 
sind.  Die  weiteste  Reise  hatte  ein  Makedonischer  Kaufmann,  Matt, 
der  auch  Tüinnus  genannt  ward,  und  Alexandras  unternommen. 
Der  Erstere  hatte  Leute  nach  Sera,  der  Haujitstadt  der  Serer, 
wahrscheinlich  dem  jetzigen  Ilami,  ausgesandt,  und  fafste  hienu^ 
einen  Bericht  über  die  StfaCse  dahin  nach  den  Mittheilungen  seiner 
Leute  ab. ')  Durcli  ihn  waren  auch  Nachrichten  von  dem  Lande 
der  iSrvat  oder  der  Ohinesen  verbreitet  worden.  Alcxandros  hatte 
die  Reise  zur  See  nach  Katdgara,'^)  dem  jetzigen  Kanton,  unter- 
nommen und  die  Entfernungen  der  Orte  an  den  Küsten  von  der 
goldenen  Halbinsel  oder  Malaka  bis  dahin  .angegeben.  Dicseslist 
die  weiteste  Seereise  in  dieser  Richtung,  von  welchen  die  Schrift- 
steller des  klassischen  Alterthumh  uns  Kunde  sufbewahrt  haben. 

In  der  geraden  östlichen  Richtung  gelangte  Jainbutos  am  weitesten, 
weil  er,  wie  oben  bemerkt  worden,  den  Indischen  Archipel  besucht 


1)  PtoL  Geogr.  I,  11,  7,  tind  oben  II,  S.  9^5. 

2)  f,  „ n,  14  1 flg.  Xo/f^ora  lag  nach  VII,  3,  3,, 177°  O.L.  und  8^  30^  8.Br. 
Nach  I,  14,  10  war  die  Länge  dagegen  wenig  Aber  170°.  Da  diese  Stadt  die 
südlichste  der  Slvai  war,  und  ihr  Hafen  genannt  wird,  so  unterliegt  cs  wohl 
kaum  einem  Zweifel,  daf«  Eattigara  das  jetzige  Kanton  ist.  * 
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haben  nnifs. ')  Viel  liäufiger  y/tiren  jedoch  die  Reisen  Griechischer 
Kauficutc  nach  Indien;  dieses  ergiebt  sich  mit  Gewifsheit  aus  der 
Lebhaftigkeit  des  Handels  zwischen  Indien  und  Aegypten,  von 
welcher  in  dem  vorhergehenden  Abschnitte  gehandelt  worden  ist,  ^ ' 
und  aus  dem  Umstande,  dafs  Griechische  Kaufleute  zwei  Nieder- 
las8Uiig(!n  in  Indien  gegrOnilet  hatten,  nämKch  Theophila  auf  der 
Halbinsel  Guzeral,  und  Byzantion  an  der  ^^'e8tkQste;^)  endlich  aus 
der  genauen  Itekanntschaft  des  Alexandrinischen  (^ographen  be- 
sonders mit  den  Kfisten  Vorderindiens,  jedoch  auch,  obwohl  in  ge- 
ringerem Grade,  mit  Hinterindien.  * 

Seine  Bekanntschaft  8chö]>fte  er  ohne  Zweifel  aus  den  Reise- 
berichten jener  Handelsleute.  Dafs  er  und  vor  ihm  Marinos  den 
noch  vorhandenen  Pcriplus  des  Rothen  Meeres  benutzt  hat,  steht 
jetzt  fest.  ')  Da  dieser  Perieget  nicht  die  östliche  Küste  V^order- 
indiens  besucht  hat*),  folgt,  dafs  Ptolemaios  Ähnliche  Berichte  von 
Seiten  der  Alexandrinischen  Kauficutc  "lAngs  der  Ostköste  bis  zu 
den  Ganges-Mündungen  vor  Augen  gehabt  haben  mufs®),  sowie 
von  solchen  lAngs  der  M'estktote  Hinterindiens  bis  zur  goldenen 
Halbinsel  oder  Midaka.  Alexandros  hatte,  wi^  wir  schon  gesehen 
haben , einen  derartigen  Bericht  über  seine  Reise  von  Malaka  nach 
Kanton  verfafst. ")  Was  die  am  meistim  von  den  Griechischen 
Kaufleuten  und  Scefalirern  besuchte  Malabar-Küste  anbelangt,  so 
gab  es  ausser  dem  oben  erwähnten  Periplus  noch  mehrere  andere. 
Dieses  beweisen  zwei  Umstände.  Erstens,  dafs  Ptolemaios  in  eini-  - 
gen  Fällen  Namen  von  Städten  angiebt,  von  welchen  im  Periplus 
des  Rothen  Äloeres  keine  Erwähnung  geschieht;  zweitens,  dafsP/tntu« 

«US  einer  solchen  Schläft  die  Entfernungen  von  der  Mündung  des  , 
Ganges  bis  zum  Vorgebirge  Kalinga  oder  Point-Godaveri,  von  da  bis 
zum  Vorgebirge  Tropinon  oder  Kap  Kory  und  von  da  bis  zu  Patala 
an  der  Indus-Mündung  genau  angegeben  hat. ')  Obwohl  wir  eines 


1)  Sieh  oben  II,  S.  545  und  1057. 

2)  „ III.  S.  57. 

3)  E.  SenwANHKOK  dtn  Pfriplwt  dfi»  Er^thräischen  Mehret  im  Rhein.  Mus, 

für  PhUol..,  hcraiixgegeben  von  F.  C.  Wblkkr,  F.  Ribtscbl  and  J.Bbrnata, 
neue  Folge  VII,  S.  363  flg. 

4)  Siöli  oben  tl.  S.  511.  • '* 

5)  Beides  ergiebt  nich  aus  seiner  Ceogr.  I.  13,  1 flg. 

6)  Sich^oben  S.  98. 

7)  II.  VI.  83,  2.»  leb  werde  unton  dessen  Stelle  genaner  erläutern  tmd  sogleich 

seig«n,  daTs  die  letzte  Zahl  fehlerhaft  sei.  ^ . 
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sichern  Beweises  für  (Ins  VorhanJensyin  von  ilhnlielien  Berichten 
vom  Binnenlnnde  entbehren,  so  ist  dieses  doch  höchst  wnhrsehcinlieh, 
jii  beinahe  gewifs.  Ich  gründe  diese  Behauptung  nielit  sowohl 
^darauf,  dafs  der  Verfasser  des  Periphis  des  Rothen  Meeres  die 
Dauer  der  Reise  von  Barj-gaza  nach  Paitliana  und  von  da  nach 
Tagara  nngiebt'),  sondern  darauf,  dafs  Ptoleinaios  von  einigen  In- 
dischen L.’lndern  eine  ziemlieli  grofse  Anzahl  von  nahegclegenen 
* Städten  aufzuführen  weifs,  deren  Namen  und  Lage  er  nur  aus 
'[*agebüchem  von  Knufleuten  gelenit  Indien  kann,  welche  auf  ihren* 
'Reisen  in  das  Binnenland  sic  entweder  besuchten  oder  ihnen  nahe 
kamen.  Diese’  Kaufleute  folgten  natürlich  wohl  nur  den  grofsen 
Handelsstrafscii,  und  aus  diesem  Umstande  orkLürt  sich  die  Ungleich- 
artigkeit der  Bekanntsehft  des  Alexandrinisehen  Geographen  mit 
den  verschiedenen  Indischen  Lilndem.  IVilhrend  er  eine  genaue 
Ih'kajuitsehafl  mit  dem  Indus  - Gebiete,  der  Nlalabar  - Küste  und 
Ceylon  bekundet,  zeigt  er  sitb  weniger  lickannt  mit  dem  innem 
Lande  lilngs  des  Ganges  und  dem  Gebirgslande  im  Norden,  und 
noch  \\enigcr  mit  dem  Iloeblande  dos  Dekhans,  am  wenigsten  mit 
Hinterindien,  welchej  vorherrschend  von  rohen  Völkern  bewohnt 
war,  und  daher  die  Kauficute  weniger  anzichen  konnte. 

Was  den  IVerth  der  Reiseberichte  lietrifft,  von  welchen  jetzt 
die  Rede  ist,  so  gewahrt  der  Periplus  des  Rothen  Meeres  einen 
Mnafsstab,  um  ilm  festzu.^tellen.  Ihre  Verfasser  wurden  nicht  durch 
M'ifsbegierde  angetricben,  Indien  zu  besuchen,  sondeni  durch  Go- 
winnsueht,  und  besafsen  keine  wissonschaftliehen  Kenntnisse.  Sie 
berichteten  daher  vorzugsweise  von  Gegenst.anden,  die  auf  den  Han- 
del Bezug  hatten:  von  den  Handelsstädten  im  Binnenlnnde  und  . 
an  den  Küsten,  von  den  dort  eingeführten  und  aus  ihnen  ausge- 
fOhrten  IVaaren ; auch  wolil  von  den  Erzeugnissen  der  Länder,  in 
welchen  jene  .Städte  lagen ; allein  sie  galien  keine  Auskunft  über  die 
politischen  und  ethischen  Zustände  ihrer  Einwohner.  Wichtiger 
für  die  Geograplyc  ist  der  Umstand,  dafs  in  diesen  Schriften  auch 
die  Dauer  des  längsten  Tages  in  den  voniehmsten  Indischen  Städten 
angegeben  war.  '^) 

Aus  den  vorhergehenden  Bemerkungen  erhellt,  dafs  Ptole- 
maios  eine  ziemlich  grofse  Anzahl  von  Rt^bcrichtcn  zur  Hand 


1)  Sich  oben  II*  S.  526. 

I 

2)  Ptol.  Gtoffr.  Vin,  10.  1,  fl|f. 
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hfittc,  dui'cli  welche  er  in  (|ep  Stand  {'CsoJzt  -mirde,  eine  reielilial- 
tigc  tn[>ograj)liiselie  DeBchreilmiig  der  IiKÜm'lien  Länder  zu  verfer- 
tigen. Diifs  er  eüie  sorgfältige  Priifimg  auf  die  von  ihm  benutzten 
♦ Sehriften  verwendete  und  eifrigst  bestrebt  war,  die  in  ihnen  ent- 
haltenen Irrthruuer  zu  Iteriehtigen,  und  nnter  den  verschiedenen  Ah- 
^ gaben  über  die  Lagen  der  üerter  diejenige  herauszuKnden , welche 
die  richtigste  war,  beweisen  mehrere  Stellen  in  dem  ersten  Buehe 
seiner  Geogriiphie;  ob  dieses  ihm  alier  in  allen  Filllen  wirklich  ge- 
lungen sei,  ist  eine  andere  Frage,  mit  der  wir  uns  zniKlclist  zu  be- 
schäftigen halten.  Ilierltci  mufs  zuerst  untersucht  werden,  welche* 
Hfilfsmittel  Ptoleinaius  besafs,  um  die  Breite  und  die  Länge  der 
von  ihm  gezogenen  Gränzen  der  Länder,  die  Länge  und  Kiehtung 
der  Gebiigsketten,  der  (^teilen  und  der  Mündungen  rfeP  Flüsse, 
der  St^tc  und  der  Sitze  der  Völker  zu  bestimmen. 

^ Die  Breite  anbelangend  betlientcn  sieh  di4  Alten  zweier  Jlitfel, 
um  sie  zu  erforschen;  ihis  erste  war,*(lie  Beobachtung  des  Verhält- 
nisses des  GnonionSr  zu  asitiom  Sotfotten,  aus  welchem  die  PulhOhe 
gefolgert  wurde;  das  zweite  die  Beobaiahtung  tler  Dnuge  des  ^ängsten 
Tages  au  einem  Orte.  » Dem  JlippttrcKos ^chühvt  das  Yerdienst, 
zuerst  die  Polhöhc  mehrerer  Oerter  ^IKgeetellt  und  njpgegeben  zu 
halten,  welche  Stäilte  unter  demselben  Pkrallel-Kreise  liegen;  nach 
dem  Zeugnisse  des  l’tolemaios  hatte  er  jedoch  dieses  nur  für 
wenige  der  vielen  Städte  geleistet,  tlio  er  iu  seiner  Karte  eingetra- 
gen hatte,  und  seine  Naoldblgcr  hatten  sich’  auf  die  Angabe  be- 
schränkt , welche  Orte  unter  denselben  Jleridianeu  sich  befinden. ') 
Ptülcmaio^belchrt  uns  ferner,  dafs  diejenigen,  welche  verschiedene 
Länder  bereist  und  Beriehte  darüber  erstattet  hatten,  keine  zufrie- 
denstellenden Beobachtungen  zur  Bestimmung  der  Meridiane  und 
der  Parallelen  augcstcBt  hatten.  Noch  ^weniger  dürfen  wir  soh-he 
Beobachtungen  von  den  Kaufleutcn  erwarteg,  welche  Indien  besueh- 
Icn;  diese  werden  sich  darauf  beschränkt  haben,  dio  Dauer  ilcs 
längsten  Tages  in  den  htädeutendsten  Stätlten  angemerkt  zu  ^abep, 
und  dies  wohl  nicht  iinincr  ganz  genau.  Diese  Angaben  ge- 
währen, wie  man  sicht,  eine  nur  wem’g  befriedigende  Hülfe, 
um  die  Breite  einer  Menge  von  Indischen  Städten  zu  ermitteln, 
geschweige  der  Breite  von  so  vielen  anderen  Oertlichkeiten,. 
die  Ptolemaios  in  seiner  Beschreibung  Indiens  diesseits  des  Ganges, 
Indiens  jenseits  des  Ganges  und  der  Insel  Taprobanc  aufgeffihrt  liat. 


l)  Sich  üben  11,  S.  742.  Gtogr.  I,  4,  i flg. 
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Ausser  den  Bestimmungen  des  fjäiigstcn  Tuge«  enthielten  die 
Berichte  der  Keisenden,  aus  denen  Ptolcinaios  schöpfte,  ■ auch  Ep- 
wälimmgeii  der  Entfernun^n  der  Orte  von  einander,  tlie  Dauer 
»lej  Reisen  und  die  Richtungen  der  'W'ege  auf  dem  Lande  unil  der 
Fahrten  auf  dem  Meere.  Die  Mangelhaftigkeit  derartiger  Ajj- 
gabch,  um  tlie  Breite  unil  Lötige,  wclelic  letztere  nur  aus  sulehen 
'Ervt'&hnungcn  eiwittelt  tverden  konnte,  zu  bestimmen,  konnte  einem 
so  gründliehen  und  ^harfsinnigen  Manne,  wie  Prolemaios  war, 
uiclif  entgehen.  Bei  der  Beurtheilung  iler  Nachriehteu  von  den 
ä Landreisen  waren  die  Biegungen  der  Stralsen  zu  heiTicksichtigbn, 
um  (ITc  gerade  Riehtung  zu  erhalten,  und  es  niursten  deingeiniU's  die 
Zahlen  der  Wegemafse  verkleinert  werden;  ferner  war  der  .Aufent- 
halt der ''Reisentlen  unterwegs  mit  in  Anschlag  zu  hringen,  wenn 
die  Reisenden  die  Entfernungiai  durch  die  Zahl  der^Tagcrei^n 
hestimmt  angegeben  hatten.  Noch  grölsern  Schwierigkeiten  unttn- 
lag  die  richtige  S'ch.ltzung  der  .Angaben  tler  Seefahrer,  die  bei  dem 
ilamaligen  weniger  vullkominenen  Zustaude  der  Schill'fnhrt  nicht  im 
Stande  waren,  sieh  vtin  der  gröfsern  oder  geringem  Schnelligkeit 
der  Fahrten  und  ihrer  Richtungen  zu  vergewisseren,  da  diese 
inöist  von  der  Starke  und  dem  Wwhscl  der  W inde  abhing.  Pto- 
lemaios  hat  tille  diese  Umstande  gehörig  erwogen,  und  zieht  ge^ 
wöhnlieh  ein  Drittel  iler  ihm  vprliegoiiden  Zahlen  ab,  um  die  rich- 
tige Entfernung  unil  die  gerade  Linie  zu  erhalten;  in  einzelnen 
Fällen  hielt  er  jedoch  noch  gröfsere  Verkleinerungen  für  uner- 
lälslich.  ') 

Vergegenwärtigen  wir  lÄis  die  Unzttlängliehkei^  der  Mittel, 
welche  dem  Ptolcinaios  zu  (reimte  sttuidcn,  um  die  Breite  und 
, Länge  der  Orte  in  den  Indischen  Ländern  zu  ergrütiden,  so  dürfen 
wir  uns  nicht  darüber  wutidern,  dafs  er,  trotz  der  soigfilltigstcn 
Prüfung  seiner  (Quellen  und  seiner  grofsen« Vorsicht  in  deren  Be- 
nutzung, doch  grofsen  irrthümern  in  seirihr  Darstellung  Indiens 
und  der  angränzenden  Gebiete  nicht  entgangen  ist.  Es  kam  noch 
hinzu,  dafs  er  der  irrigen  Ansicht  dos  Begründers  der  geographi- 
schen Wissenschaft  bei  den  Hellenen,  des  Eratostheiiea,  beistim- 
mend, und  von  der  richtigeren  Darstellung  des  Megasthaies  ab- 
sehend,  Indien  eine  verschobene  Gestalt  mit  der  gröfseren  Aus- 


K<'iirtboilun*;<‘n  einer  Liuitlreixc  von  ihm  linden  Mch  Grogr.  1.8.1  flg. ; 11.  I 
und  1 fl^.;  von  ScercUeu  aber  l,  9,  1 dg.:  13^  1 flg.«  besonder»  in  dem 
.Jetzteu  Kapitel. 
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dchnung  von  W.  nach  O.,  statt  von  N.  nach  S.  zuschrieb. ')  Von 
der  Insel  Taprobane  hatte  er  sich  eine  richtigere  Vorstellung  ver- 
schalt, als  seine  Vorgänger,  indem  er  dieser  Insel  die  gröfscre 
Länge  in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  zuschrieb;  nur  bildete  er  die 
von  ihnen  aufgestellte  Vermuthung,  dafs  Taprobane  nicht  eine  Insel, 
sondern  der  Anfang  eines  andern  Welttheils  sei,  in  der  Weise 
weiter  aus,  dafs  er  die  SUdostküstc  Asiens  mit  der  OstkOste  Afri- 
ka’s  durch  die  Annahme  eines  südlichen  Festlandes  verband,*)  wie 
später  genauer  dargelegt  werden  wird. 

Zu  welchen  Irrthümern  Ptolemaios-  durch  die  unzureichenden 
Hülfsmittel,  die  ihm  zu  Gebote  standen,  und  durch  seine  falsche 
Ansicht  von  der  Gestalt  Indiens  verleitet  worden  ist,  beweisen  fol- 
gende Beispiele.  Ich  wähle  nur  solche  Orte,  deren  Lage  thcils  we- 
gen ihrer  alten,  noch  gegenwärtig  erhaltenen  Namen,  tlieils  wegen 
anderer  Umstände  keinem  Zweifel  unterliegen  kann.*) 


Mjame  M«eA  J*folet<us4o«.  — Wirhitehe  Minge. 


Kabura  oder  Ka^ 

Ö.L. 

n.  Br. 

ö.  L.  n.  Br. 

bul 

Metdura  oder  Ma- 

118''; 

34»; 

89°  12'  3r';  .34"  24'  5";») 

thurä 

Kanoffiza  oder 

125''; 

27"  10'; 

95"  12'  37";  27"  41'; 

Kanjäkubga  *) 
Kassida  oder  K&- 

145-) 

32"; 

97»  26'  37";  27"  4'; 

<ji,  d.  h.  Benares 
Barygaza  od.  Ba- 

146"; 

31»  m-. 

100»  4(f  37";  25"  30'; 

roach 

Konuxria  od.  Kap 

113"  15'; 

17»  2(1; 

94»  53'  37";  21»  4(7; 

Komorin 

121»  45'; 

13"  30'; 

95»  16  37  ";  8"  4'; 

1)  Sieh  oben  n,  S.  739. 

2)  Sich  ebend.  S.  743,  wo  auch  bemerkt  wurden  iet,  daf»  die  crelen  Spuren  dieser 
Vorstellung  sich  bei  ArUtolelts  finden  mßchten. 

3)  Ptol.  Geoyr.  VI,  18,  5;  VII,  1,  50;  2,  22;  1,  62;  1,  9;  4.  24;  2,  4,  5;  .3,  3. 

4)  Nach  eiuer  andern  Angabe  liegt  diese  Stadt  21'  Östlicher. 

5)  Da  Kanjäkub^a  in  der  Präkrit-Sprachc  die  Form  Kaamikutjya  annehmen  mufs, 
und  C dem  Sanskrit-i;  am  nächsten  kommt,  so  ist  die  Gleichheit  des  Indischen 
und  Oricchischcn  Namens  onlftngbar. 
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MjOgr  rtaeA  M*toieutniam.  — lfVr*MrA<r  fjnge. 

ö.  L.  n.  Br.  «.  L.  ii.  Br. 

Kap  Boreon  oder 
Pedro,  d.  Nord- 

spitee  Ceylons,  126“  S”;  12“  SO";  97"  52"  37";  9“  49"; 

Kap  Orueön  oder 
Don-Dera,  die 
Südspitze  Cey- 


Ions, 

Kap  Berolai  oder 

125"; 

2"3(T3.Br. 

98" 

12"  37"; 

5"  46'; 

Negrais,  d.  Süd- 
westsp.  Pcgu’s 
Kap  Malcu  Kolon 
od.  Tringami  an 
d.  Ostküste  Ma- 

159"; 

4"  40"; 

102" 

15"  58'; 

laka's, 

Kattigara  oder 

163"; 

2"  8.  Br. 

120" 

45'  30"; 

5“  15'  30'; 

Kanton ') 

177"; 

3“  .30s.Br. 

130" 

50  3"; 

23"  8'  9"; 

Aus  dieser  Uebersicht  erhellt,  diifs  die  Breitenbcstimuiungen 
des  Ptolemaios  iin  Allgeiiieineu  der  ^Virkliehkeit  genauer  entspre- 
eben,  als  seine  Längeubestimnuingen.  Die  richtigsten  Breitenbc- 
stimniungcn  finden  wir  bei  Kabura  und  Malhurfi;  weniger  genau 
sind  die  übrigen  und  bei  diesen  zeigt  sich  keine  Gleiehförniigkcit 
in  der  Abweichiuig  von  der  Wahrheit.  Wahrend  Kanogiza,  Kas- 
sida  und  die  Vorgebirge  Komaria  und  Borcon  eine  zu  weit  nörd- 
liche Lage  erhalten  haben,  sind  die  übrigen  Orte  zu  weit  gegen 
Süden  verschoben  und  die  Südspitze  Ccylon’s  und  die  Malaka’s  so- 
gar in  den  Süden  des  Erdgleiehers  verlegt  worden. 

Die  Lüngenbcstiininungcn  des  Ptolemaios  unterliegen  alle  dein 
Irrthume,  zu  viel  östlich  zu  sein,  ein  Irrthuin,  der  aus  seiner  fal- 
schen Ansicht  von  der  zu  weiten  Ausdehnung  Asiens  in  östlicher 
Kichtung  entstehen  mufstc.  Es  war  natürlich,  dafs  je  weiter  die 
Ostasiatischen  Orte  von  Alexandria  entfernt  waren,  sic  desto  mehr 
gegen  den  Osten  verschoben  werden  mufsten;  so  finden  wir  den 
Irrthum  bei  bein  Vorgebirge  Malcu  Kolon  von  ungefähr  40“,  bei 
Kattigara  mehr  als  zu  46“  angewaehsen. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  ehe  ich  dicöe  Einleitung  zu  der 


I)  Sieb  oben  S.  98,  Note  'i. 
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Behandlung  der  Griechiseli-Römisch  geographischen  Kachrichtcn 
von  den  Indisehen  Landern  aus  dem  Zeitraum  zwischen  Vikramü- 
ditja  und  dem  Untergänge  der  ältem  Dynastie  heschliefscn 

kann,  zu  untersuchen,  oh  es  noch  möglich  sei,  die  Fehler  des  gröfs- 
ti‘n  Geographen  des  klassischen  Alterthums  zu  berichtigt'n , und 
welche  Mittel  sich  uns  darhieten,  um  in'  solchen  Fallen,  wo  seine 
Angaben  unsicher  sind,  zu  zuverlässigem  Ergebnissen  zu  gelangen. 
Erst  n.ach  einem  solchen  Nachweise  dürl'cn  wir  hoffen,  jenes  IVerk 
Tnit  Aussicht  auf  einen  gfinstigen  Erfolg  zur  Erläuterung  und  zur 
Ergänzung  der  altern  Geographie  des  vordem  und  hintern  Indiens 
benutzen  zu  können.  Die  zwei  ege,  welche  man  bisher  cinge- 
suhlagcu  hat,  um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  haben  nicht  dahin  ge- 
führt. ')  Der  erste  war  ein  Mittel  der  Hediiktion , die  von  Ptole- 
niaios  bei  seinen  Längen-  und  Breitenangaben  begangenen  Fehler 
zu  benchtigen  und  nach  dieser  Berichtigung  sie  zu  benutzen.  Da 
sich  jedoch  nicht  darthun  läfst,  dafs  die  Fehler  in  allen  diesen  jVn- 
gaben  derselben  Art  seien,  so  ist  es  nicht  möglich  gewesen,  ein 
sicheres,  diesem  Zwecke  dienendes  Mittel  zu  finden.  Der  zweite 
AVeg  ist  der  folgende.  Man  ging  von  der  Ansicht  aus,  dafs  die 
Karten  des  Ptolemaios  nach  Itinenirien  und  ahidichen  Schriften  ent- 
worfen seien,  und  dafs  m;ui,  wenn  man  eine  Karte  nach  Angabe  des 
l’toleiuiiios  verfertigte,'  durch  Berechnungen  und  Messungen  der 
Entfernungen  und  der  gegenseitigen  Lage  der  Oerter  dahingelangen 
könne,  die  jetzigen,  den  alten  entsprechenden  Oerter  wieder  auf- 
zufinden; die  Erfahrung  hat  jedoch  gezeigt,  dafs  selbst  in  den  dem 
Ptolemaios  sowohl  als  uns  bekannten  Ländern  dieses  Verfahren 
nicht  zu  'genügenden  Ergebnissen  führte,  wobei  nicht  zu  ül>crsehen 
ist,  dafs  die  meisten  bei  unsern  Ausgaben  befindlichen  Karten  nicht 
nach  seinen  Angaben  entworfen  sind. 

Wenn  man  erwägt , dafs  die  Indischen  Läzider  dem  Ptole- 
maios weniger  genau  bekannt  waren,  als  die  meisten  übrigen,  und 
daher  der  glückliche  Erfolg  des  Unternehmens,  den  von  ihm  auf- 
geführten  Indischen  üerdichkeiten  ihre  wahre  Lage  zu  ermitteln, 
durch  nicht  geringe  Schwierigkeiten  erschwert  ist,  so  wird  man  im 
voraus  nicht  erwarten,  dafs  es  mir  in  allen  Fälleu  gelingen  werde, 
die  unrichtigen  Bestimmungen  clcs  Ptolemaios  durch  mibczweifelt 


1)  Sich  die  Bemerkungen  lucrQber  vun  F.  J.  VcktHT  im  likein.  A/us.  Jur  {‘hilol. 
a.  a.  0.  S.  34"  Hg.  . . . , 
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richtige  zu  ersetzen , obgteieh  ich  in  dieser  Beziehung  mehr  leisten 
zu  können  glaube,  als  frölicr  geschehen  ist,  und  es  wird  daher  zu- 
nadist  nöthig  sein,  dafs  ich  das  Verfahren  darlege,  welches  ich  bei 
der  Behandlung  der  Ptolcmaischeu  geograj)hischcn  Nachrichten  von 
Vorder-  und  Hintcrindien  befolgen  werde  und  für  das  erspriefs- 
lichste  halte. 

Ich  gehe  von  den  Flüssen  aus,  weil  sie  theils  durch  ihre  noch 
erhaltenen  alten  einheimischen  Namen  sicher  wieder  zu  erkennen  sind, 
theils,  trotz  der  ihnen  voii  dem  Alcxandrinischcn  Geographen  bei- 
gelegten, in  den  einheimischen  Schriften  bisher  nicht  nac-hgewiese- 
nen  Namen,  durch  die  Angaben  ihrer  Mündungen  mit  genügender 
Gewifsheit  bestimmt  werden  können,  obgleich  er  ihrem  Laufe,  wegen 
seiner  falschen  Ansicht  von  der  Gestalt  der  Länder,  welche  sic 
durchströmen,  eine  unwahre  Kichtung  zuschrcibt  und,  durch  unge- 
nügende Nachrichten  verleitet,  den  ostwärtsfliefsenden  Strömen  des 
Dekhans  einen  zu  kurzen  Lauf  beilegt.  Seine  Angal)cn  von  den 
Quellen  der  Flüsse  gewähren  ein  Mittel , die  Gränzen  der  Ge- 
birgsketten festzustellcn  und  zu  erforschen , welche  eigcnfhüinlicho 
Anwendung  die  einheimischen  Namen  der  Gebirge  bei  ilim  crhid- 
ten  und  welche  Gebirge  er  mit  den  allein  von  ihm  gebrauchten 
Namen  gemeint  habe.  Niwdidcm  die  dem  Ftoleinaios  cigenthttm- 
lichen  Namen  der  Ströme  und  der  Gebiqgo  auf  ihre  wahre  Be- 
deutung zurückgeführt , und  ilie  Lage  und  die  liichtungen  bei- 
der , sowie  die  Gränzen  der  letztem  erforscht  sein  werden, 
kommen  am  passendsten  die  Länder  und  die  Völker  an  die 
lleihe.  Die  Gränzen  der  Länder  ergeben  sich  in  dtjn  häufigsten 
Fällen  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  des  Ptolemaios  Angaben  der 
Flüsse,  der  Gebirge  und  zum  Thcile  der  Städte.  Diese  Bemer- 
kung gilt  ebenfalls  von  den  Völkern,  von  welchen  tlie  meisten  zum 
erstcnmalc  von  Ptolemaios  erwähnt  werden.  Was  endlich  die 
Städte  betrifft,  so  kann  über  die  an  den  Küsten  gelogenen  gewöhn- 
lich kein  grofser  Irrthum  bei  ihrer  Wiedererkennung'  obwalten, 
well  die  sicher  zu  bestimmenden  Flufsmündungen  dem  Irrthume 
enge  Gränzen  setzen.  Bei  den  Städten  des  Binnenlandes  entbehren 
wir  oft  dieser  Hülfe;  es  helfen  da  jedoch  die  Angaben  über  ihre 
Lage,  um  zu  erkennen,  auf  welchem  Ufer,  dem  rechten  oder  dem 
linken,  eines  Flusses,  und  wie  weit  von  ihm  sie  liegen,  obwohl  bei 
ihnen  in  einigen  Fällen  keine  genügende  Sicherheit  erlangt  werden 
kann.  In  einigen  wenigen  Fällen  läfst  sich  nicht  verkennen,  dafs 
die  Städte  an  den  grofsen  Ilandclsstrafsen  gelegen  waren,  welche 
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noch  gegenwärtig  gt^bmueht  werden,  sodafs  iiueh  jenen  .Städten 
mit  zieinlieher  (Jewifsheit  ihre  wahre  Lage  zuerkannt  werden  darf. 
Fenier  haben  mehrere  Stildte  noch  ihre  allen  Namen  bis  auf  den 
heutigen  Tag  bewahrt,  wodurch  ihre  Wiedererkennung  leicht  wird. 
Ks  ist  endlich  zu  beiwhton,  daf»  wir  jetzt  alle  Indischen  Gebiete 
viel  genauer  kennen,  ids  es  frOher  der  Fall  war,  und  daher  nicht 
selten  mit  Zuversicht  die  Darstellung  des  .Vlexamh-inlschen  Geogra- 
|>hen  berichtigen  Jcönncn. 

Es  ist  schliefslich  zu  erwähnen,  dafs  ihm  über  Vorderindien 
und  Ceylon  vollstäpdigere  und  zuverlässigei-e  Berichte  zu  Gebote 
standen,  als  Ober  Hinterindien;  bei  dem  erstem  Lande  zeigt  er 
sich  weniger  mit  dem-  Hoclilande  des  Dckhane  vertraut.  Es  läfst 
sich  daher  erwarten,  dafs^ler  Aufgabe,  der  Behandlung  und  Be- 
riebtigung  seiner  Angaben  über  die  Lätider,  Völker  und  Städte 
des  Dekltans , und  besonders  Ilinterindiens , eine  feste  Grund- 
lage zu  unterbreiten,  bedejjtende  Schwierigkeiten  entgegentreten 
wenlen. 

Ehe  ich  zur  Behandlung  der  Ptolemaischcn  Beschreibung  Indiens 
filicrgche,  bemerke  icif  noch,  dafs  wir  von  zwei  spätem  Griechischen 
Sehriftstellem  geographische  V'^erke  besitzen,  welche  jedoch  keine 
selhsständigen  Beiträge  zur  genauem  Bekanntschaft  mit  Indien  dar- 
bicten,  sondern  nur  in  einzelnen  Fällen  die  Berichte  anderer  klassi- 
Bchen  Schriftsteller  ergänzen.  Der  eine  ist  iJionysioH  mit  dem  Bei- 
namen Perieyetes,  welcher  nicht,  wie  früher  vermuthet  worden,  unter 
* Augustus  lebte,  sondern  gegen  das  Ende  des  dritten  oder  zu  An- 
fänge des  vierten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  sein  geogra- 
jthisches  Lehrgedicht  verfafste.  Es  ist  in  der  zweiten  Hälfte  des 
vierten  Jahrhunderts  von  Rufus  Flarins  Avlenws  in  die  Kümisehe 
Sprache  übertragen  worden;  eine  zweite  Lateinische  Uebersetzung 
hat  zum  Verfasser  Priaeianns , welcher  dieselbe  in  dem  ersten 
Drittel  dos  sechsten  Jahrhunderts  verfafste.  Einen  ausführlichen 
Comntentar  zu  dem  Lehrgedichte  des  Dionyslos  verdanken  wir 
dem  gelehrten  Byzantinischen  Erzbischöfe  Eualaihios , der  wegen 
seiner  Erklärung  der  Homerischen  Gedichte  bekannt  ist,  aber 
erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  bemüht  war, 
ältere  Werke  zu  erläutern.  Zu  der  ziemlich  unbedeutenden  Schrift, 
von  welcher  jetzt  die  Rede  ist,  besitzen  wir  ausserdem  Scholien 
und  Paraphrasen.  Der  Verfasser  der  erstem  ist  nicht,  bekannt, 
der  der  letztem  heifst  Nücephofos  Blemmides  und  war  seines  Stan- 
des ein  Mönch,  der  dieselben  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahr- 
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hundcris  schrieh.  Von  ilim  giclrt  es  ansscnlcin  zwei  kleine 
Schriften  über  die  inatheinatische  Geograjihie. ') 

Viel  bedeutender  als  Dionj'sios  ist  der  zunSelist  zu  nennende 
Skpitanog  von  Byzanz,  welcher  iiu  Anfiinge  des  sechsten  Jahr- 
hunderts ein  grofses  geographisches  W'örterbuch  ausarbeitete,  in 
welchem  er  sich  eifrig  bestrebt  hatte,  die  geographischen  N:»eh- 
richten  .lltcrer,  zum  gröfsten  Thcile  verlorengcgattgcner  Schriftsteller 
zusammenzutragen.  Es  ist  sehr  zu  beklagen,  dafs  wir  von  iliesem 
sehr  nützlichen  Buche  nur  einen  tlürftigcn , von  Ilermolaoa  am 
Schlüsse  des  siebenten  Jahrhunderts  gemachten  Auszug  besitzen. 
Da  diese  Werke  keinen  selbstständigen'  Werth  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  können,  und  nur  in  eiuzclncn_^  Fidlen  den  Mangel  ander- 
weitiger Quellen  ersetzen,  so  halte  ich  mich  für  befugt,  ihre  An- 
gaben über  die  Gcograj)hic  der  Indischen  Länder  nur  an  den 
geeigucten  Stellen  cinzuscludten. 

Indien  diesseits  des  lianges. 

Ptolemaios  unterscheidet,  wie  wir,  das  vordere  Indien  von 
dem  hintern,  läfst  aber  das  erstcre  durch  den  Ganges  oder  genauer 
durch  den  Sarabos  oder  die  Sar<i)u  von  deren  Ursjirungc  bis  zu 
ihrem  Zusammenflüsse  mit  dem  Gangen,  und  dann  durch  <iiesen, 
in  der  Vorstellung  der  Inder  geheiligsten  aller  Ströme  gegen  Osten 
begränzt  sein.  Dann  betrachtet  er  das  Land  der  Paropaniaaden 
oder  West-  Kabul istan  nicht  als  einen  Thcil  Vorderindiens,  sondern 
stellt  es  als  ein  selbstständiges  Gebiet  dar.*  Bei  dieser  Annahme 
folgte  er  dem  herkömmlichen  Gebrancho,  der  sich  darauf  grütidefe, 
dafs  Alexander  der  Grofse  einen  besonderu  Satrapen  über  die 
Baropanisaden  cinsetzte.  •*)  Wenn  ich  in  Beziehung  aitf  das  voti 
diesem  Volke  bewohnte  Land  von  der  Darstellung  des  Ptolemaios 
glaube  abweichen  zu  müssen , und  cs  in  die  Behandlung  seiner 


I)  Die  viillsiani1if;!>tv  Ausgabe  von  ilcn  obigen  Schriften  ist  die  fidgcqilc:  6'fo- 
ifraftki  Grm-ci  minorea,  ex  rexenaione  Godokukui  BEnSAKOv  pars  I,  IStiS. 
mit  dem  besondem  Titel:  Dionyaiua  Perieijelea,  Grae.ce  et  l.aiine  cum  vefus- 

tia  coinmeutariia  et  mterpretatinuibua  ex  rrccfiaione  Gouos'reiii  Bernauuv. 
Diu  eine  der  zwei  kleinen  Schriften  des  Nikephorcs  ^Icmniidcs  ist  noch  nicht 
hcrausgcgcbcn , die  zweite  am  besten  von  Jt'.  A.  W.  Sl'ou.v  1818.  Der  Titel 
braucht  hier  nicht  angegeben  zu  werden. 

Z)  Sich  üben  H,  S.  125. 
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Beschreibung  Indiens  hineinziehen  werde,  so  rechtfertigt  sich  die- 
ses Verfaliren  dadurch,  dafs  West-Kabulistan  durch  keine  von  der 
Natur  gesetzte  Gränze  von  Ost-Kabulistan  geschieden  ist.  Was 
seine  Begränzung  Vorderindiens  gegen  t).  betrifft,  so  wurde  er  zu 
ihr  durch  seine  mangclliaftc  Kenntnifs  von  diesem  Theile  Indiens 
verleitet;  denn  nicht  Flfisse,  sondern  Gebirge  bilden  bekanntlich 
die  natdrlichen  Granzen  der  Länder.  Wenn  ich  in  diesem  Falle 
seine  im  Allgemeinen  irrige  Eintheilung  beibchaltcn  werde,  so 
gescliieht  es,  um  die  bei  ihm  zusammengehörigen  Angaben  nicht 
von  einander  zu  trennen. 

Sie  (iriniea  indieas  diesseits  des  Caages. ') 

Diese  sind  die  folgenden:  Gegen  Westen  das  Land  der 

Paropanisaden  und  das  östliche  Gebiet  Arachosiens  und  Gedrosiens ; 
gegen  Norden  das  /»mon-Gebirge  oder  genauer  derjenige  Thcil 
dieses  Gebirges,  welcher  dem  Ilindukoh  im  Osten  des  Khoa»-  oder 
Khonarflusscs  bis  zum  Indus,  und  weiter  östlich  dem  Himälaja  bis 
zu  den  Quellen  der  Sarajü  entspricht;  denn  es  wird  sich  nachher 
ergeben,  dafs  Ptolemaios  mit  dem  Namen  Imaon  auch  den  Be. 
lurtag  bezeichnet.  Durch  diese  Gränze  ward  Indien  diesseits  des 
Ganges  von  dem  Lande  der  Saker  und  der  Skythen  ausserhalb  des 
Imaon  getrennt.  Die  Ostgr.änze  ist  schon  vorher  angegeben  wor- 
den, die  srullichc  und  zum  Theile  auch  die  westliche  Gränze  ward 
durch  das  Meer  gebildet.  Die  genauem  Bestimmungen  sind  die 
folgenden:  Die  Westgränze  wird  gebildet  durch  den  Meridian  von 
den  Quellen  des  0.vus  119“  30'  ö.  L.  und  39“  n.  Br.  bis  119“  ö.  L. 
und  32“  40'  n.  Br.;  dann  durch  denselben  Meridian  von  dem 
obigen  Punkte  im  Lande  der  Paropanisaden  bis  28“  in  Arachosien-, 
von  hier  aus  zieht  sich  die  Gränze  mehr  westlich  und  erreicht  das 
Meer  an  der  Küste  Gedrosiens  20“  n.  Br.  und  109“  ö.  L.“)  Diese 
Gränzenbestimmung  läfst  sich  allerdings  vom  Standpunkte  der  jetzi- 
gen Wissenschaft  nicht  rechtfertigen,  weil  die  Gränzen  der  Länder 
nicht  geraden  Linien  folgen;  ihre  Mangelhaftigkeit  läfst  sich  jedoch  da- 
her erklären,  dafs  dem  Ptolemaios  nicht  so  genaue  Berichte  über  jene 
fernen  Länder  Vorlagen,  dafs  er  ilire  Gränzen  auf  gehörige  Weise 
bestimmen  konnte  und  dadurch  veranlalst  ward,  eie  nur  im  Allge- 


1)  vu,  1,  1. 

2)  l^ol.  VI,  11,  l;  IS,  1;  20.  1 unü  21,  1. 
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meinen  anzugeben.  Was  die  Richtigkeit  seiner  Positionen  betrifft, 
so  liegt  der  See  Sir-i-kul,  dem  der  Oxus  entströmt,  nicht  39“  n.  Br. 
und  119“  30'  ö.  L.,  sondern  37“  27'  n.  Br.  und  91“  19'  36"  ö.  L.  und 
der  Oxus  entspringt  im  Norden  des  Hindukoh,  welches  Gebirge 
Kabullstan  im  Norden  begnlnzt,  sodafs  der  Ausgangspunkt  der  West- 
gränze  ausserhalb  Indiens  verlegt  wird.  AVeiter  haben  die  Ge- 
birgsketten, welche  Indien  Im  Norden  begranzen  und  als  die  wahren 
Gränzen  dieses  Landes  betrachtet  werden  müssen,  andere  Breiten 
und  Längen,  als  die  Meridiane  und  ilire  Anfang.s-  und  End- 
punkte bei  Ptolcmaios.  Diese  Gebirgsketten  sind  die  folgenden; 
Das  Khond-Gebirge  in  Kabulistan,  welches  den  Koils-  oder  Khonar- 
flufs  begleitet,  beginnt  37“  n.  Br.  und  88“  40'  ö.  L.  Das  Sul.ai- 
m&ngebirge  fängt  an  35"  n.  Br.  und  87“  ö.  L.,  und  die  Endpunkte 
dieser  Gebirgskette  im  alten  .•Vrachosien  liegen  um  34"  n.  B.  und  29" 
45'  n.  Br.  und  wird  von  dem  87sten  Meridian  durchschnitten.  Iin 
alten  Gedrosien  sind  es  das  Brahüi-,  das  Hala-  und  das  Lakkigehirge, 
welche  das  Industhal  im  Westen  umschlicfsen;  sic  streichen  tun 
den  85sten  Meridian,  und  das  erstere  nimmt  seinen  Anfang  in  dem 
29sten  Breitengrade,  das  zweite  in  dom  2.5stcn,  und  erreicht  etwa 
den  24sten  an  der  Küste  des  Meeres. ')  Die  Bestimmungen  des 
Alcxandrinischen  Geograjihen,  39®  n.  Br.  und  119“  30'  ö.  L.,  28“ 
n.  Br.  und  119"  ö.  L.,  20"  n.  Br.  und  109"  ö.  L.,  weichen  daher 
bedeutend  von  der  AVahrheit  ab,  besonders  hinsichts  der  Länge, 
jedoch  ist  es  anznerkennen,  dafs  er  den  südlichsten  'riieil  der  AA’est- 
gränze  Indiens  westlicher  versetzt , als  den  nördlichsten , wie  cs 
wirklich  der  Fall  ist. 

Gegen  des  Ptolcmaios  nördliche  Begränzung  Indiens  diesseits 
des  Ganges  läfst  sich  nichts  erinnern,  weil  hckanntlich  das  hohe, 
weitgestreckte  Schneegebirge  wirklich  Indien  von  dem  nördlichen 
Ilochasien  und  der  Hindukoh  von  Baktrien  scheiden;  cs  wird  sich 
dagegen  zeigen,  dafs  die  diesem  Gr.änzgebirgc  von  Ptolcmaios 
zugeschriebenen  Positionen  mehrfach  der  AVahrheit  nicht  entsprechen. 
Dafs  die  von  ihm  aufgestellte  Ostgränze  Indiens  unzulässig  sei, 
ist  schon  früher  erwähnt  worden;  auch  würde  cs  richtiger  ge- 
wesen sein,  Indien  von  Osten  und  zum  Theile  auch  vom  Meere  be- 


I)  lieber  diese  Gebirge  sieh  obeu  I,  S.  24,  29,  30  und  31. 
a)  Sich  oben  S.  109. 
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grilnzt  sein  zu  lassen.  Zu  dieser  Niclitbcrücksichtigung  der  Ost- 
kOstc  wurde  Ptolemaios  dadurch  verleitet,  dafs  er  sich  diese  sehr 
kurz  dachte,  der  SodkDste  dagegen  eine  grofse  Ausdehnung  bei- 
legte, indefs  sie  ganz  kurz  ist  und  Vorderindien  in  eine  schmale 
Spitze  ausläuft.  Mit  liecht  läfst  Ptolemaios  endlich  Indien  zum 
Theile  vom  Meere  bespült  sein. ') 

In  innigem  Zusammenhänge  mit  seiner  Darstellung  der  Grän-  ' 
zen  Indiens  steht  des  Alcxandrinischcn  Geographen  Ansicht  von 
der  Gestalt  Indiens.  Dieser  schrieb  er  die  grüfsero  Ausdehnung 
in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  zu.  Zwar  hatte  Me.gas- 
thenes  das  richtige  Verhältnifs  angegeben,  A^ratost/iencs  war  jedoch 
zu  der  irrigen  Ansicht  der  Begleiter  Alexanders  des  Grofsen  zu- 
rückgekehrt  und  ihm  war  später  Slrahon  nachgcfolgt.  Durch 
diese  zwei  Vorgänger  wird  Ptolemaios  veranlafst  worden  sein,  von 
der  Gestalt  Indiens  eine  irrige  Vorstellung  sich  zu  bilden,  ob- 
wohl ihm  viel  vollständigere  Materialien  zur  Verfügung  standen, 
um  die  Wahrheit  zu  ermitteln,  als  jenen  zwei  ältcrn  Geographen. 
Das  Verhältnifs  der  Länge  Indiens  zu  seiner  Breite  ergiebt  sich 
aus  folgenden  Angaben  von  ihm.  Der  nördlichste  Punkt,  die 
Quellen  dos  Indus,  liegt  nach  ihm  125“  ö.  L.  und  37"  n.  Br.;  der 
südlichste  Komaria  oder  Kap  Komorin  121“  55'  ü.  L.  und  13“  3(1 
n.  Br. ; der  westlichste  Punkt,  der  Hafen  Nausiatltmoia,  auf  der  Halb- 
insel Syrastrene  oder  Guzerat  109"  45'  ö.  L.  und  20"  n.  Br.;’)  die 
östlichste  Gangesmündung  Antibole  148“  30'  ö.  L.  und  18“  15'  n. 
Br.  In  wiefeni  diese  Bestimmungen  der  Wahrheit  entsprechen. 


1)  Sehr  ungenau  giebt  Vomponius  Mcla  III,  7,  die  Gränzen  Indiens  an.  Noch 
ihm  bildete  nümlich  das  6stliche  und  das  mit  ilun  zusammenhängende  und  das 
Indische  genannte  Meer  die  Östliche  und  südliche  Küste  Indiens;  ira  Westen 
wurde  Indien  durch  den  Flufs  Indus  bcgiänzt,  im  Nonien  von  dem  Taurus- 
gebirge  welchen  Namen  dieser  Geograph  nach  dem  Beispiele  des  Eraiosthenest 
(sieh  oben  II,  S.  796,)  auf  die  grofse  Kette  ausdehnt,  welche  das  innere 
Asien  durchzieht  und  sich  his  zu  dem  Lande  der  ITiinai  erstreckt.  Mit  Fom- 
ponios  Mein  stimmt  Pliniut  VI,  21,  1,  überein,  nur  neuot  er  das  nördliche 
Gebirge  dos  Emoidiche. 

2)  Siehe  oben  II,  S.  664,  738  und  745. 

3)  Qeogr.  VII,  1,  l flg. 

4)  Ptolemaios  schreibt  irrthümlicb  diesem  Hafen  eine  westlichere  Lage  zu,J  als 
den  Mündungen  des  Indns. 
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braucht  hier  nicht  untersucht  zu  werden;  es  erdicht  sich  aber  aus 
ihnen,  dafs  Ptoleinaios  Indien  in  der  Kichtung  von  Norden  noch 
Soden  eine  Ausdehnung  von  23"  .30',  dagegen  in  der  Richtung 
von  AV'esten  nach  Osten  die  von  38“  45'  zuschreibt,  also  das  rich- 
tige Verhftltnifs  gänzlich  entstellt. 

Aus  diesem  Irrthuin  folgt  ein  zweiter,  nämlich  die  grofse 
Länge,  welche  bei  Ptolemaios  die  SüdkOstc  Indiens  erhält.  Diese 
beginnt  bei  ihm  im  Sodwesten  des  A*«H«(/una-Flusscs  oder  der 
Tapti  und  umfafst  den  ganzen  südlichen  Theil  der  MalaharkOsto, 
sowie  die  Strecke  der  Ost-  oder  Koromandclküste  bis  über  den 
iVana<Za«-Flufs  oder  den  Mahunada  hinaus. ')  Dies  beweisen  fol- 
gende Bemerkungen.  Die  JlOndung  des  ersten  Flusses  hat  bei 
Ptolemaios  114"  30'  ö.  L.  und  15"  20'  n.  Hr.  Die  folgenden  Orte 
bis  zur  Jlündung  des  Manadas  hab<‘n  verschiedene  Breiten,  welche 
zwischen  10"  40'  und  16"  10'  in  der  Mitte  liegen;  von  der  Mün- 
dung des  ebengenannten  Flusses  137"  ö.  L.  und  14"  n.  Br.,  haben 
alle  Orte  eine  nördlichere  Lage.  Hieraus  folgt,  dafs  nach  der  An- 
sicht des  Ptolemaios  die  Südküste  Indiens  die  obenangegebene 
L.ängo  hat,  während  dieses  Land  bekanntlich  gegen  Süden  sich 
sehr  zuspitzt.  Eine  Folge  von  dieser  Verschiebung  der  Gestalt 
des  Dekhans  ist  die,  dafs  bei  den  Ptoleniaischcn  Be.stimmungen  der 
Länge  und  Breite  der  Oerter  im  Süden  des  14tcn  Grades  n.  Br. 
das  wahre  Verhältnifs  verrückt  ist  und  die  Oerter,  welche  nach 
ihm  südlich  liegen,  in  der  Wirklichkeit  eine  östlichere  Lage  haben, 
als  diese;  ebenso  ist,  was  bei  ihm  östlich  heilst,  ids  nördlich  zu 
betrachten.  Bei  der  Ermitdung  der  wahren  Lagen  der  in  Frage 
stehenden  Oerter  ist  diese  Bemerkung  nicht  zu  übersehen. 

Eine  zweite  Folge  der  Verkennung  der  wahren  Gestalt  des  * 
Dekhans  von  dom  Alcxandrinischen  Geographen  ist  seine  irrige 
Ansicht  von  der  Richtung  des  Laufes  der  F'lüsse,  welche  das 
Dekhanische  Hochland  durchströmen.  Er  läfst  sic  nämlich  von 
Norden  nach  Süden  fliefsen,  während  sie  theils  einer  wesdichen, 
theils  einer  östlichen  Richtung  folgen.  Diesen  seinen  Irrthum  thun 
die  folgenden,  von  ihm  in  dieser  Beziehung  gegebenen  Besümmun- 
gen  dar.  “) 


1)  Ptul.  VII,  7,  1,  Hg.  Drtfb  tKiin  Aa/<u^u/ia  die  Tapti  sei,  habe  ich  gezeigt,  I,  S. 
572,  Note  1. 

2)  VII,  1,  tlg.  uud  33  Hg.  Vem  den  zwei  erstem  StrOmen  werde  ich  ontcu 
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Der  bei  Mangolor  ausmündende 

I* 

Pseudotiomos  oder  NetravaU 

123“ 

ö.  L. , 

210 

117» 

20'  ö.  L., 

n.  Br. 

14» 

n.  Br. 

Baris,  jetzt  Jyandragiri  in  Ma- 

labar, 

125" 

3(1  ö. 

L., 

120" 

Ö.L.,  14» 

21" 

' n.Br. 

20' 

n.  Br. 

Chaberis  oder  Kaveri 

132" 

Ö.L., 

22» 

129» 

Ö.L.,  15» 

n. 

Br. 

20 

n.  Br. 

Tyna  oder  Kfishifd 

132» 

ö.  L., 

22" 

131»40ö.L.,  12» 

n. 

Br. 

45' 

n.  Br. 

Maisolos  otler  Godävari 

136» 

30'  ö. 

L., 

134*^. 

i.L.,ll»30' 

16' 

' 3(y  n. 

Br. 

n.Br.  ^ 

Manada  oder  Mahänada 

136»: 

^ Ö.L., 

,16» 

1370 

0.  Ifr?«4» 

30" 

n.Br. 

n.  ] 

Br.Ä^ 

Wenn  übrigens  einige  Unrichtigkeiten  in  der  Darstellung  des 
Umrisses  der  Küsten  Indiens  sich  uns  darbieten,  indem  wir  nach 
den  Angaben  des  Ptoleinaios  eine  Karte  von  ihnen  entwerfen,  so 
trügt  nicht  sowohl  er  selbst  die  Schuld,  sondern  die  Schriftsteller, 
deren  Berichte  er  benutzte,  weil  sie  mitunter  weder  genau,  noch 
unter  sich  übereinstimmend  waren. 

In  der  Eintheilung  Indiens  diesseits  des  Ganges  und-^en  Be- 
nennungen seiner  Theile  zeigt  sich  bei  Ptolemaios  kein  gleichrnft- 
fsiges  Verfahren.  Er  benennt  die  einzelnen  Theile  desselben  theils 
mit  den  Namen  der  Länder,  theils  mit  denen  der  Völker,  von  wel- 
chen sie  bewohnt  wurden.  Drei  von  seinen  Benennungen  haben 
keine  geographische,  sondern  nur  eine  poliösche  Begründung.  Diese 
sind  Indoshjthia,  welcher  Name,  wie  schon  früher  erinnert  worden  '), 
kein  einheimischer  war,  sondern  das  Reich  der  Indoslr^en  be- 
zeichnete  nach  dem  Umfange,  welchen  es  in  dem  ersten  Jahrhun- 
derte nach  Chr.  G.  besafs.  Der  Name  Kaspiraioi  bedeutet  nicht 
das  kleine  Volk,  welches  das  wenig  ausgedehnte  Alpenland  Ka<;- 
mlra  besafs,  sondern  ihre  weit  ausgebreitete  Herrschaft  w'ährend 
der  Regierung  des  Meghavähana. 

Aehnlich  verhält  es  sich  nüt  dem  Gebrauche,  den  Ptolemmos 

von  den  Namen  der  aus  dem  westlichen  Kabulistan  nach  dem  östlichen 

« • 


wign , dab  der  erstere  jctit  Ntlravati,  der  zweite  l^andragiri  heUst;  von  den 
. übrigen  habe  ich  «chom  1,  8.  168,  Note  3,  und  S.  572,  Note  2,  gehandelt. 

I)  Sieh  oben  Q,  S.  856. 

niuMe'a  iDd.  Alterthk.,  III.  8 


Digitized  by  Google 


114 


Zweites  Bucli. 


Indien  vorgtHlrungcnen  Mammlui  oder  Marunda  der  Inder  macht. 
Sic  bcsiifscn  zu  der  Zeit,  als  er  seine  Beschreibung  Indiens  ver- 
fnfste,  niclit  mehr  das  grofsc  Reich,  W'clches  er  ihnen  zuschreiht, 
und  welches  von  dem  oben  erwähnten  Indischen  Herrscher  Ober 
das  nördlichere  Indien  damals  schon  vernichtet  gewesen  sein  niufs, 
sondern  Ptolcmaios  hatte  keine  Kunde  von  den  östlichen  Besitzun- 
gen der  Kaeinira  erhalten,  und  stellt  daher  jenes  fremde  Volk  irr- 
tliftmlich  als  Besitzer  eines  weiten  Gebietes  im  östlichen  Indien 
dar,  das  zweifelsohne  vorherrschend  von  einheimischen  Stilmmen 
und  nur  zum  kleinsten  Theilc  von  den  ^lannjila  bewohnt  Wiir.  Die 
auffallende  Thatsache,  dafs  von  Btolemaios  die  bernhmtesten  Völker 
de«  innern  Indiens  nicht  erwälhnt  worden,  ward  schon  fndicr  da- 
von abgeleitet,  dafs  sie  damals  von  Meghavfdiann  besiegt  und  seiner 
Herrschaft  unterworfen  worden  waren. ')  Diese  Erklilrung  der  in 
Rede  stehenden  Erscheinung  erhillt  eine  Bestätigung  durch  den 
Umsttuid,  dafs  Ptolcmaios  die  Völker  und  Lilnder  des  Gebietes  im 
Süden  des  Vindhjä  sehr  vollständig  aufzuführen  weifs.  Es  ver- 
steht sich  von  selbst,  dafs  ich  die  von  ihm  aufgcstellte  Einthei- 
lung  Indiens  beibclndten  werde,  da  diese  uns  von  den  geo- 
graphischen  Verhrdtnissen  an  die  Hand  gegeben  wird,  nrimlich 
Indien  in  zwei  grofsc  Thcile,  in  Hindustan  und  Dekhau,  cinzu- 
thcilcn,  w'oil  dadurch  die  Bearbeitung  der  Ptolemaischen  Nachrichten 
von  Indien  an  Ucliersichtlichkcit  gewinnt.  Nur  in  zwei  Fällen  halte 
ich  cs  für  angemessen,  von  der  Eintheilung  des  Alexandrinischen 
Geographen  abzuwcichcn;  nämlich  erstens  denjenigen  Thcil  des 
nördlichen  Gränzgebirges,  welcher  Vorderindien  angchört,  von  ihm 
aber  zu  'liidien  jenseits  des  Ganges  gezogen  wird , nicht  von  dem 
übrigen  Theile  des  Him&laja  zu  sondern;  zweitens,  diejenigen 
Städte  zti  dom  cisgangetischen  Indien  zu  zälilen,  welche  im  Westen 
der  Sartijii  l^cn^vbn  ihm  alter  als  dem  transgangeti sehen  Indien 
zugehörige  b(^aä^ct  werden. 

' y.  Die  (irbirge  HinilBslans. 

Unter  den  Gebirgen  nimmt  .das  Imaon  die  vornehmste  Stelle 
ein.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  Ptolcmaios  sowohl  den  Bchir- 
t.ag  und  den  Mustag,  als  den  östlichsten  Theil  des  Hindukoh  im 
Osten  des  Quellgebictcs'dcs  Koas-  oder  Khon.arflusses  und  dem 


DkjliiZLi;  ; , Google 


I)  Sich  üben  H,  S.  8Ü9. 
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Hiinftlajn  bis  zu  den  Quellen  des  Sarabog  oder  der  Sarajü.  Es  ist 
also  nach  seiner  Ansicht  sowohl  eine  Meridian-  als  Parallclkcttc. 
Aus  den  einzelnen  Bestimmungen  des  Ptolcraaios  geht  hervor,  dafs 
die  Meridiankette  des  Imaon  zu  beiden  Seiten  des  140sten  östlichen 
Längengrades  streiehe  und  zwischen  dem  öGsten  und  35sten  nörd- 
lichen Breitengrade  liege. ')  Durch-  diesen  Theil  wurde  das  weite 
Gebiet  der  Skythen  in  zwei  zerlegt,  in  eines  innerhalb  oder  im  \V.  des 
Imaon,  und  ein  zweites  aufscrhalb  oder  im  O.  des  Imaon  gelegenes. 
Dem  ersten  Skythenlande  im  Süden  und  daher  dem  Imaon  im  We- 
sten hatten  die  Saker  ihre  Wohnsitze.  Die  bedeutende  Strecke» 
welche  dieser  Theil  des  Imaon  einnimmt,  nöthigt  uns  zu  der  An- 
nahme, dafs  Ptolemaios  auch  den  Mustag  mit  ein.schlofs.  Seine 
Längen-  und  Brcitenbcstiminungcn  fehlen  auch  in  diesem  Falle  da- 
durch, dafs  sic  zu  weit  nördlich  und  besonders  zu  ■weit  östlich 
angesetzt  sind;  die  Endpunkte  des  Mustag’s  liegen  zwischen  80“ 
und  95“  ö.  L.  und  42“  und  40“  n.  Br.;  die  des  Belurtag’s  zwischen 
40  und  31“  n.  Br.  auf  beiden  Seiten  des  ÜOsten  Grades  ö.  L. 

Die  Angaben  über  die  PaniUclkefte  des  Imaon  sind  die  fol- 
genden : “) 

Die  Quellen  des  Koat-  oder  Khonarflufses  liegen  126"  ö.  L. 
und  37  ” n.  Br. 

f 1 des  Suastoa  oder  des  Suwada  122“  30'  ö.  L.  und 

36“  n.  Br. 

ri  1,  des  Indoa  125“  ö.  L.  und  37“  n.  Br. 

n n des  JJiJaapes  oder  der  Vitaatn  127“  30'  ö.  L. 

und  35“  n.  Br. 

.1  des  Sandrahaya  oder  der  J^atidrobhdyrl  129“  ö. 
L.  und  36“  n.  Br. 

- 1 des  Rhuadia  oder  dcr  lramü  130“  30'  ö.  L.  und 

37“  n.  Br. 

„ des  Bibaais  oder  der  Vipägä  131  “ ö.  L.  und  35“ 
n.  Br. 

« >»  des  Zadadroa  oder  der  ^htadrü  132“  ö.  L.  und 

36“  n.  Br. 

r n des  Diamuna  oder  der  Jamunä  134“  30'  ö.  L. 

und  36“  n.  Br. 


1)  1‘tul.  VI,  II,  1,  2j  12,  4.  14-,  1,  (wo  06  .'iU6drückiioii  ein  Moridiuugobirgo  gc- 

imimt  winl) ; 9;  13  und  16.  I'. 

2)  Ebenü.  VU,  1,  20  flg.  und  2,  15. 
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Die  Quellen  des  Ganges  liegen  136'*  ö.  L.  uud  27 '*  n.  Br. 

" » des  Sarato»  od.  der  Sar<j/ii  140“  ö.  L.  u.  36"  n.  Br. 

Da  nun  alle  diese  Ströme  nach  Ptoleinaios  in  dem  Imaon  ent- 
springen, so  ist  es  klar,  dafs  wir  unter  dieeoni  Kamen  auch  den 
llindukuh  im  O.sten  des  Khonars  uud  den  lliniftlaja  vom  Ostufer 
des  Indus  bis  zu  dem  (iucllcngcbietc  der  Sarajü  zu  verstehen  haben. 
Wa.s  die  Kichtigkeit  der  l’tolemaisehen  Bestimmungen  betrifft,  so 
bemerke  ich  hicröber  Folgendes:  Der  Berg  l’ushtigur,  wo  der  Kho- 
nar  entspringt,  liegt  88"  40'  östlich  von  Ferro  und  37“  n.  Br.  also 
Weit  westlicher,  als  Ptoleinaios  seine  Quellen  ansetzt,  während  die 
Breitenbestimmung  genauer  zutrifft;  bei  dem  Suastos  mufs  er  ent- 
weder irrige  Angaben  vor  Augen  gehabt  oder  ihn  mit  dem  Tal, 
dem  bedeutendsten  Zufliifse  der  Pangkora  verwechselt  haben,  wel- 
cher am  Fulsc  des  Ilindukoh  entspringt  und  dessen  Quellen  eine 
nördlichere  Lage  haben,  als  die  löbrigcn  Ströme  Ost-Kabulistans. ')  . 
Von  den  öbrigen  Bestimmungen  des  Ptoleinaios,  von  welchen  jetzt 
die  Hede  ist,  möge  die  allgemeine  Bemerkung  genügen,  dafs  sie  in 
Beziehung  auf  die  Breite  der  Wahrheit  viel  näher  kommen,  als  in 
Beziehung  auf  die  Länge,  wie  aus  der  folgenden  Zusammenstellung 
der  wahren  Lagen  hervorgeht.  Die  (Quelle  des  Shajuk  oder  des 
Nordanns  des  Indus,  den  Ptoleinaios  am  wahrsehcinliehstcn  meint, 
liegen  in  dem  ftOsten  Grade  ö.  L.  von  Ferro,  und  jenseits  des 
36sten  Grades  n.  Br.;  die  Breite  des  llimälaja  in  Kai^mira  ist  um  den 
35sten  Gnul;  die  Quellen  des  Bidasjies  sind  gelegen  um  93“  öst- 
lich von  Ferro  und  34“  n.  Br.;  die  des  Sandabaga  95“  östlich  von 
Ferro  und  34“  n.  Br.;  die  des  Buadis  94"  östlich  v.  F.  und  zwi- 
schen 33  und  32“  n.  Br.;  die  des  Bibasis  um  94“  20'  östlich  v.  F. 
und  31"  n.  Br.;  die  des  Zadadros  99“  östlich  v.  F.  und  um  30“  n. 
■Br.  im  Norden  des  Himidaja  in  der  Nähe  der  heiligen  Seen,  von 
welchen  dem  Ptoleinaios  keine  Kunde  zugi'koiimicn  war;  die  Quel- 
len des  Diamuna  liegen  um  96“  ö.  v.  F.  und  31“  n.  Br.;  Gan- 
gotri  oder  Gangdi-altiri,  wo  die  heilige  Gangä  nach  der  Ansicht 
der  Lider  vom  Himmel  herabsteigt,  96 " 44  ’ östlich  v.  F.  und  36  “ 
39'  n.  Br.;  die  des  Sarabos  endlich  um  99“  östlicher  L.  v.  F.  und 
30“  10'  n.  Br. 

Dafs  die  östliche  Fortsetzung  des  Imaon  das  Beptjrrhon-Gc- 
birge,  dem  ILiuälaja  von  dem  Quellgcbiete  der  Sai'ajü  an  bis  zu 


1)  Ueber  diese  Flüsse  sieh  oben  I,  S.  26  und  II.  S.  133,  Note  4. 
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dem  der  Tistft  entspreehe,  und  dafs  von  den  zwei  von  Ptoloinaios 
namenlos  gelassenen  Zuflüssen  des  Ganges  der  erste  die  A'ofi,  der 
zweite  die  Tintd  sei,  habe  ich  schon  liei  einer  frühem  Gelegen- 
heit naehgewiesen. ')  Nach  den  Angaben  dos  Pfoleinaios  haben 
die  Endpunkte  d(?s  Bepyrrhon  die  östliche  D.lnge  von  140  bis  154" 
und  «lie  nördliche  llreite  von  34  und  26  die  Quellen  des  ersten 
Gangeszuflnsses  liegen  148"  ö.  L.  und  33"  n.  Br.,  die  iles  zweiten 
152"  ö.  L.  von  F.  und  27"  n.  Br.  W.os  diese  Bestiminungen  be- 
trifft, so  liegt  einer  der  höchsten  Berge  des  Ilimälaja  im  Nepal,  der 
Dhavalagiri  um  die  nördliche  Breite  von  29";  die  liimolakettc  in 
Sikkim  um  28,',  und  die  Grilnzcn  des  Theiles  jenes  Gebirges, 
das  dem  Bepyrrhon  des  Alexandrinischen  G<'ographen  entspricht, 
sind  ungeffdir  zwischen  99"  .30’  und  106"  Ostl.  von  F.  eingeschlos- 
snn,  sodafs  Pfoleinaios  auch  sic  zu  weit  nach  Osten  verlegt  hat. 
Ob  der  Umstand,  dafs  die  Gangesznflüsse,  welche  er  gemeint  hat, 
auf  dem  Hochlande  im  Norden  des  .Sehneegebirges  entspringen, 
ihn  veranlafst  haben,  dem  Bejiyrrhon  eine  so  grofse  Ausdehnung 
nach  Norden  zuzusehreiben,  möge  füglich  ihdiingestcllt  bleiben. 

Die  westliche  Fortsetzung  des  Hindukoh  führt  bei  Ptole- 
inaios  den  Namen  Paropaninon-)  Er  versteht  unter  diesem  Namen 
auch  das  Kohibabagchirge , weil  der  namenlose  Flufs,  der  sich  in 
der  L.andsehaft  Gort/aia  mit  dom  Koas  .vereinigt,  nur  der  aus 
der  Hochebene  Ghazna’s  entspringende  Logur  und  weiter  unten  der 
Kabul  sein  kann,  der  von  diesem  Flufso  aufgenommen  wird.  Pto- 
leinaios  umfafst  mit  dem  obigen  Namen  auch  das  jetzt  Paropanisos 
genannte  Gebirge,  weil  der  Flufs  Areios  der  jetzige  Ileri-Rüd  in 
dem  westlichen  Theilo  seines  Paropanisos  entspringt.  Wenn  er 
endlich  dessen  Ostgränze  an  die  Quellen  des  Oxus  verlegt,  so  ist 
dies  ein  Irrthum,  weil  der  Oxus  bekanntlich  auf  der  Hochebene 
Pamir  dom  See  Sir-i-kul  entströmt  und  dessen  Quelle  daher  eine 
viel  östlichere  Lage  hat,  als  das  Ostende  des  Paropanisosgebirges. 
Da  über  die  Lage  und  Ausdehnung  desselben  kein  begründeter 


1)  Sich  oben  I,  S.  54'J.  Note  2.  h'ur  äic  Ani»iclit,  daf^der  erste  Zuflufd  die  Ko9i  sci^ 
sprechen  *wci  Gründe,  zuerst  die  bedeutende  Kntfcmnng  der  Quelle  des  ersten 
Znflufscs  von  dem  der  Surajü;  zweiten»  der  Umstand,  dafs  der  Znsanimcnflnrs 
dieses  Flusses  mit  dem  Ganges  3®  55'  östlicher  liegt,  als  der  des  *Soos.odcr 
^ana,  welcher  der  Gan4oki  gegenüber  in  den  Ganges  fliefst. 

2)  Vn,  11,  I,  5;  17,  1,  2,  3 tmd  18.  2. 
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Zweifel  obwnlten  kann,  so  halte  ieh  es  ffir  ObcrflUssig,  die  Angaben 
des  Ptoleinaios  vorzulcgc-n  und  zu  berichtigon. 

Wenn  die  Ansichten  des  Ptoleinaios  von  dem  Paropanisos 
sich  mit  der  AVirklielikeit  vereinigen  lassen,  weil  der  westliche 
llindukoh,  das  Kohib;d)agebirge  iiml  der  Piiro|>anisos,  im  engem 
Sinne  dieses  Namens,  ein  zusammcidiilngendcs  Gelnrge  bilden,  so 
fiat  er  in  seinen  Vorstellungen  von  der  lUeridiankette,  welche  von 
ihm  der  Imliaehe  Kaukasus  genannt  wird,  durch  die  mangclhofto 
Kenntnifs  die  er  von  jenen  Gegenden  erhalten,  sieh  irre  leiten 
lassen,  ihr  eine  Ausdehnung  zu  geben,  welche  ihr  in  der  AV'irk- 
lichkeit  nicht  zukommt.  Sogdiana  wird  von  Baktriana  im  Süden 
und  zum  Theilc  im  O.  durch  den  Indischen  Kaukasus  und  einen 
Theil  des  Oxus  geschieden;  diese  Gr.lnzlinie  erreicht  dieses  Gebirgo 
und  die  Quellen  des  ().\us  ll!l"  ö.  L.  und  89"  n.  Br.  Ks  liegt  ferner 
das  Sogdianischc  Gebiet  Vandahanihi  zwischen  dem  Kaukasus  und 
dein  Imaon;  endlich  wird  d.as  L.and  der  Paropanisatlcn  von  Indien 
getrennt  durch  dasselbe  Gebirgo  von  den  Quellen  des  Oxus  an 
bis  119"  ö.  Tj.  und  32"  n.  Br.')  Das  richtige  in  dieser  Darstel- 
lung ist  nur,  dafs  Westkabulistan  von  Ostkabulistan,  das  nach 
Ptoleinaios  zu  Indien  gehört,  durch  die  Meiidianketfe  getrennt 
wird,  welche  den  Khonarflufs  begleitet,  am  gewöhnlichsten  Khond 
genannt  wird  und  sich  bis  ganz  in  die  N.ihe  des  Kabulflusses  er- 
streckt.'') l’tolemaios  versteht  unter  dem  Namen  des  Indischen 
Kaukasus  den  westllichen  Theil  dieser  Kette  und  insofern  ist  seine 
Vorstellung  in  der  Wahrheit  begründet;  wenn  er  aber  diese 
Kette  bis  zu  den  (iuellcn  des  Oxus  nusdehnt,  so  ist  dieses  ein 
Irrthum,  weil  zwischen  dem  llindukoh  und  dem  Hochlande  Pamir 
keine  Verbindungskette  vorh.anden  ist. 

Die  Angaben  des  Ptoleinaios  über  das  Gebirgsland  der  Ko- 
meJer,  von  welchem  zunächst  die  Rede  sein  mufs,  sind  die  folgen- 
den.") In  ihrem  Gebiete  entspringen  zwei  Südzuflüssc  zum  Ja- 
xartes,  der  Dymas  oder  Demos,  124"  ö.  L.  und  43"  n.  Br.,  und 


1)  Ptol.  \%  lä,  1,  4,  und  11,  1. 

2)  Sich  oben  II,  S.  128  und  diuelbst  Note  5.  Dar»  Ptolemaios  diis  Khondgebirge 
gemeint  hat,  erhellt  daraus,  dals  naeh  ihm  der  Zusammcnflnls  des  Kabul  und 
des  Kotu  oder  Khonar  die  Lage  von  121  ^ 30'  d.  L.  und  33®  n.  Br.  hat. 

3)  I,  12,  10;  VI,  12,  2,  3,  und  VII,  1,  41. 
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der  Baskaiü,  123"  ü.  L.  und  43"  n.  Br.  Die  Stelle,  wo  ihr  Ge- 
birgsland  von  der  Seite  Sogdiana’s  anfängt,  liegt  125"  ö.  L.  und 
43"  n.  Br. ; eine  Gebirgsscldueht  in  ihrem  Lande  130"  ö.  L.  und 
39"  n.  Br.;  der  steinerne  Thurm,  von  welehem  aus  die  naeh  dem 
Lande  der  Serer  reisenden  Kaufleutc  ihren  Zug  über  das  lloeh- 
gebirge  begannen , 135"  ö.  L.  und  43"  n.  Br.  Die  Gebiete  der 
Lambayer,  welche  an  den  Quellen  des  Koas  ihi’e  Sitze  hatten, 
gränzen  im  Norden  an  das  Gebirge  der  Komeder. 

Von  den  zwei  dem  Jaxartes  vom  Süden  zuströiuendcu  Flüs- 
sen kann  der  westliehere,  der  Buxkath,  nur  der  bei  der  Stadt  lUar- 
ghilan  vorbeifliefsende  Kamuk.ni  sein;  der  östlichere,  Dymaa  oder 
Demos,  dagegen  der  jetzige  Ailamgieh  oder  der  Kanisu.  Boide  ent- 
springen in  der  Parallelkette  Asfeni  oder  Aktag  uml  deren  ö.stlieher 
Fortsctz\ing,  dem  Tei-ektag,  welche  demnaeh  die  Xordgränze  des 
Landes  der  Komeder  bildet  und  deren  wahre  Lage  zwischen  8(5 
und  92"  ö.  L.  und  43"  n.  Br.  ist.  Von  dem  steinernen  Thurmc 
sind  noch  Ueljcrrestc  in  der  Nähe  der  Stadt  Osch  erhalten. ')  Die 
weite  Ausdehnung,  welche  Ptolemaios  dem  Lande  der  Komeder 
zusehrcibt,  läfst  sieh  mit  dem  Berichte  des  Chinesischen  Pilgers 
Iliuen  Thsang  zum  Thcile  vereinigen.  -)  Nach  ihm  gelangte  man 
vom  Nordufer  des  obern  Oxus,  vom  Lande  Khotulo,  welches 
von  den  Arabern  Khotl  genannt  wird  und  unter  dem  Tsongling  f>der 
dem  Bclurtag  gelegen  war,  nach  Kumidha,  wie  der  Name  am 
riehtig.sten  gelesen  wird.  Es  lag  an  dem  Abhange  des  mittleren 


1)  Sich  oben  II.  S.  534. 

2)  Meinem  Freunelc  St.vxis»i.as  Julien  vcnlnnkc  ich  die  obifTcn  j^cimiicn  AujihIkmi 

über  Kiimjdhn,  welches  h»ni\  Niufn  'Jlnfwuj  nicht  soibht  hesuclitc.  sonJom  Jcs>en 
nur  gedenkt,  sowie  cinij;iT  anderer  Läntier  des  Oxii8;rehlete»t  wclebcn  er 
ln.‘i  seinem  dorti;:eii  Aufentli.Tlte  ICrkimdigiinpen  Kr  imt^  rMdicidet  ^e- 

imu  solclie  Lfindcr  v<ni  deujcnij;ciii  die  er  selbst  be.*imdit  hatte.  Stiw'uld  Aiikl 
Ukmu.s  vt  als  Klapuotii  haben  seine  An.sdiüeke  mi  verkelirten  Sinne  vci*stan- 
den.  Ks  ist  nrithijx,  ilicsc  Unter><*heidnnt'  feslxnhaltcii.  inii  JHnrn  'Ihmiif/'s  Hc- 
richte  riehtjjj  zu  verstehen  mul  nicht  upbcKTündctcr  M'cise  an  dessen  Uiclitijfkcit 
zu  s^wcifoln,  wie  cs  jteschehen  i^t  in  -In  alUmpt  fi  Ulaiti/g  some  *>j  ihv.  planes 
meniioned  in  tfie  Jlüurai  t/  o/'  Ilitttn  'Jhsan/j.  Major  -rl.vi)£»soA  t\  B.  Ben- 
ffal  ArtHlfry  im  J.  of' /he.  S.  o/'  B.  XVI,  2,  p.  1183.  Das  ChliicsiMdic 
WcgcmAfs  li  bczcichncte  dnmnls  1200  Fnfs;  s.  oben  U,  S.  8.581  Note  2.  hhoti- 
oder  Khotlun  ist  ein  bekanntes  Gebiet  nnf  dem  Nordu/cr  des  oberu  Oxus;  sich 
Alexandkk  CunmnüIL\m*S  Verijica/iou  nf  the  Itinrrary  of  Ilu'un  'JltHOitij 
throuyh  Aj'fjhanistan  and  JiuUa  im  J.  tj"  fhc  -Is.  6'.  B.  XV’U.  2.  p.  1.5. 
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grofsen  Tsonglin’s.  Seine  Länge  von  Westen  mich  Osten  Ijetrug 
ungefähr  zweitausend  li  oder  hundert  g.  M. , seine  Breite  von  Nor- 
den nach  Soden  etwa  zweihundert  li  oder  zehn  g.  M.  Die  Haupt- 
stadt lag  an  dom  ihr  nahe  ini  SW.  vorbeiströmenden  Oxus  und 
hatte  einen  Umkreis  von  circa  zwanzig  li  oder  vier  Fünftel  Meile. , 
Auf  dem  Sodufer  dieses  Flusses  gränzte  Kumidha  an  das  Reich,  • 
welches  der  Chinesische  Pilger  Shücini  nemnt,  dem  aber  die  Araber 
die  ridttigere  Benennung  von  Sighnak  geben.  Nach  diesen  An- 
gaben , besafsen  die  Komeder  einen  langen , aber  sehr  sehinalen 
Strich  des  Gcbirgslandes  am  Westgehängc  des  Belurtags,  von  dem 
Gebirge  im  Norden  bis  zu  dem  obern  Oxus  im  Süden,  oder 
zwischen  43  und  39“  n.  Br.,  wodurch  die  Uarstellung  des  Alexan- 
drinischen  Geographon  gerechtfertigt  wird.  Wenn  er  ihre  Sitze  auch 
bis  zu  den  Quollen  des  Khonnrs  ausdehnt,  so  uiufs  es  dahingestellt 
blcilien,  ob  dio  Komeder  damids  das  Land  zwischen  diesem  Flusse 
und  dem  obern  Oxus  wirklich  besafsen  und  ein  Theil  ihres  Volkes 
später  von  dort  vertrieben  woixlcn  sei,  oder  ob  er  durch  die  Dürf- 
tigkeit seiner  Ilülfsniitti'l  irrthüralich  ihre  Besitzungen  so  weit  gegen 
Süden  ausgedehnt  habe. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  bevor  ich  zu  den  Gebirgen 
des  innem  Indiens  übergehen  kann,  zu  erwähnen,  dafs  bei  Ptolc- 
maios  der  ächt- Sanskritische  Name  Patvnta  die  Berge  liezeichnot, 
welche  im  Osten  Oluiznä's  bis  über  (,ielliUi\bi\d  hinaus  als  das 
westliche  Kabulistan  urogcbe’n.  ')  Für  diese  Gränzbestimmung 
spricht,  dafs  im  Süden  dieser  Stadt  der  hohe  Schneeberg  Sefldkoh 
emporsteigt;  die  Parvataberge  bildeten  die  Südgränzc  des  Landes 
der  Faropanisadon. 

Ptolemoios  ist  der  einzige  Geograph  des  klassischen  Alter- 
thumos,  in  dessen  Scln^t  der  einheimische  Name  des  weit  aus- 
gedehnten Gebirges  sieh  findet , durch  welches  llindustan  vom 
Dckhan  gcscliicdcn  wird.  Auch  entspricht  der  Name  OutvSiov  öpoj, 
den  er  ihm  beilegt,  genau  dem  Indischen  Vindhja,  Nach  seiner 
Darstellung  umfafst  der  Name  jedoch  nicht  das  ganze  Vindhja- 
System,  sondern  nur  den  Theil  desselben,  welcher  im  Westen  des 
Quellgebictes  des  Qoryi  liegt.  Er  setzt  demnach  das  Hochland 


1)  PioL  VI,  18,  I. 

?)  Die  Sirllen  Ober  den  Vindjn  finden  »ich  bei  ihm  VII,  1,  Sl.  ÄS.  SO,  31.  33 
und  C9. 
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um  AmarakanteJea  als  das  Ostende  des  Viiulhja,  weil  in  ihm  die 
Quellen  des  obengenannten  Flusses  und  der  Narmadü  entspringen, 
welche  beide  nach  ihm  in  dem  Vindhja  ihren  Ursprung  habeii. 
Da  er  fenier  die  Quollen  des  NaneufUTui , welcher  Name  bei  ihm 
tlie  Tapti  bezeichnet,  ')  nach  diesem  Gebirge  verlegt,  so  zählt  er 
zu  dem  Vindhja  - Systeme  auch'’ das  Gebirgsland  an  der  West- 
grftnze  Gondvana’s,  wo  dieser  Flufs  entspringt,  und  ausserdem  die 
Satpura  - Kette , die  das  Thal  der  Tapti  von  dem  der  Narmadä 
scheidet.'-)  Im  WidersjJruche  mit  der  Wahrheit  läfst  Ptolemaios 
dem  IitduB  einen  Zuflufs  aus  dem  Vindhjagebirge  Zuströmen.  Sein 
Irrthum  ist  ohne  Zweifel  dadurch  veranlafst  worden,  dafs  der  in  der 
Ardcali  - Kette  entspringende  Strom  Lavani  in  den  Salzsee  Hin 
oder  Iripa  sieh  ergiefst,  in  welchen  sich  auch  der  östliche  Indus- 
arm einmöndet.  “) 

f , 

Da  nach  der  vorhergehenden  Erläuterung  der  Ptolemaischen 
Angaben  über  das  Vindbjagebirge  kein  begröndeter  Zweifel  statt- 
finden kann  weder  über  den  Umfang,  welchen  Ptolemaios  ihm  zu- 
schrcibt,  noch  über  die  Lage,  die  er  ihm  giebt,  so  wäre  es  an 
und  für  sich  überflüssig,  seine  Längen-  und  Breitenbestiimnungcn 
darüber  hier  vorzulegen;  es  ist  jedocch  nöthig,  solches  zu  thun, 
um  sich  über  seine  DarsteUung  der  mit  dem  Vindhja- System  zu- 
sammenhängenden Gebirge  zu  orientiren.  Dessen  Gränzen  liegen 
nach  ihm  zwischen  127  und  135"  0.  L'.  und  27"  n.  Br.  Die  Quelle 
des  obenerwähnten  Zuflusses  zum  Indus  liegt  122"  ö.  L.  und  29" 
n.  Br.  Dieser  ist  demnach  der  nordwestlichste  Punkt  des  Vindhja. 

Diesem  Gebirgssysteme  schbefst  sich  im  Nordosten  dasjenige 
an,  welches  von  Ptolemaios  Apoliope  genannt  und  von  dem  be- 
merkt tvird,  dafs  es  den  Beinamen  roivctl  Deuiv  fühlte.  Es  hat  die 
östliche  Länge  von  11(5  bis  124°  und  die  nördliche  Breite  von  2ß 
und  23.°  ')  Nach  diesen  Bestimmungen  würde  es  dem  Vindhja  zu- 
gleich westlich  und  südlich  gelt^en  haben,  was  unmöglich  ist,  weil 
die  Vindhjakette  beinahe  sich  an  die  Seeküste  erstreckt  und  ihr 
daher  im  Westen  kein  Platz  für  ein  anderes  Gebirge  vorhanden 
ist.  Die  Mittel,  den  Irrthum  des  Ptolemaios  zu  berichtigen,  ge- 


1)  Diese»  habe  ich  uachjrewicscn  oben  I,  S.  672,  Ncle  2. 

2)  Sieh  .üben  S.  S2  «ml  88. 

3)  „ „ S.  97  und  103. 

4)  „ VII,  1,  27. 

5)  „ VII,  1,  19. 
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wahrt  sowohl  Mtyagthenen , als  (las  alte  Heldengedicht  Mahahhdrata. 
Es  unterliegt  wohl  kaum  einem  Zweifel,  clafs  jener  genau<f  Kenner 
Indiens  dasselbe  Gebirge  gemeint  und  mit  demselben  Namen,  wie 
Ptolemaios,  genannt  hat,  indem  die  \on  flinias  durch  Capitalia,  d.  h. 
Todesstrafen,  wiedergegehene  Benennung  eines  der  hfiehsten  In-, 
disehen  Berge  nicht  von  ravai  Kaoiv,  d.  h.  Strafen  der^Götteiy 
verschieden  sein  kann.  Dieser  Name  mufs  einer  Legende  seinen 
Ursprung  zu  verdanken  haben,  in  welcher  erz.lhlt  wird,  dafs  die 
Götter  dort  ein  Verbrechen  mit  dem  Tode  l>estrnft  hatten.  Aiudi 
mufs  der  von  Ptolemaios  mitgctheiltc  Name  A/joIo/)«,  das  Abhauen, 
in  einer  Beziehung  zu  dieser  Legende  stehen.  Da  nun,  wie  ich 
fröher  dargethan  habe,')  Capitalia  der  von  Mcgasthencs  nberliefcrtc 
Name  des  Arbmla  ist,  folgt,  dafs  Ajnikope  denselben  Berg  bezeielL-. 
nen  mufs.  Die  älteste  Spur  dieser  heiligen  Sage  läfst  sich  in  dem 
grofsen  Heldengedichte  nachweisen,  nach  welchem  dort  eine  Erd- 
spiUte  war.-)  Es  wird  kaum  gewagt  sein,  diese  Spalte  als  eine 
durch  den  Zorn  der  Götter  hervorgebrachtc  zu  betriu,‘htcn  und  der 
iu  der  Altindischen  Sage  berfihmto  Vadshfha  mit  dieser  That  in  V er- 
bindung zu  setzen,  zumal  nach  dem  M.ahftbhfirata  dort  seine  Einsiedelei 
sich  befand.  Möglicherweise  bezieht  sich  auf  diese  Sage  eine  Stelle  in 
einer  zwar  sj)äter  lückenhaften,  im  dortigen  Tcmiud  befindlichen 
Inschrift,  in  welcher  cs  heifst,  dafs  Vasishtha  die  durch  idle  AVelt- 
gegenden  verbreiteten,  Ihtitja  genannten  bösen  Geister  mit  seiner 
AVaffe  vertilgt  habe.’)  AVäc  dem  auch  sein  möge,  so  steht  es  fest, 
dafs  wir  in  dem  Apokojwgebirge  des  Ptolemaios  die  Arura/f- Kette 
zu  verstehen  haben,  welche  zwar  durch  einen  hohen  \'’orsprung 
des  \’’indhjagebirgC8  in  I’owarghar  und  Kampanlr  in  Verbindung 
steht,  jedoch  ihre  hau])tsäehlichsto  Ausdehnung  nicht  in  der  liich- 
tung  von  AV'csten  nach  Osten  hat,  wie  cs  PtoKmiaios  darstellt,  son- 
dern von  ihrem  Anfangsjtunkte  in  Sirohi  eine  nordö.stliclie  Ivich- 
tung  ninuut.  *)  D:i  hiernach  dit^,  Längen  - und  Breitenbestira-*' 


1)  Sich  obcD  ly  S.  651,  Note  2. 

2)  „ M.  Bh  m.  t*2,  4996-97 , 1,  h.  p,  62U.  Dns  Wyrt  ist  Khhira.  Es  winl 

daselbst  auch  erwiUmt,  ilal^  eine  in  den  drei  Welten  berühmte  Einsiedelei  l'a- 
sUh^as  sich  dort  befand.  • . * 

3)  Sanscril  in«cri/ifiOf«  at  .^16«.  Dy  IIohacb  Haymas  Wilsos  £fiq.  As. 

in  ..4s.  lies.  XVI.,  p.  265. 

■1)  Sieh  oben  I,  S.  83.  , • 
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»lungcn  des  Ptolemaios  unbrauchbar  sind,  so  halte  ich  es  för  über- 
Hüssig,  die  richtigen  hier  vorzulcgcn. 

Niclit  weniger  unrielitig  ist  die  Angabe  des  Ptolemaios  über 
iliis  Sartfony.r-Gebii-gc,  welches  mänen  Namtm  daher  erhalten  hatte, 
dafs  in  ihm  der  unter  diesetn  Namen  bekannte  Edelstein  gefunden 
wird,  dessen  Mittelpunkt  nach  ihm  die  Lage  von  117"  30'  ö. 
L.  und  21 " n.  Br.  hat.  ')  Dieses  kann  nur  das  llmjapippali- 
Gcbirge  zwischen  der  Narinadit  und  der  Tapti  sein,  in  welchem 
sich  Grulicn  von  Karneolen  finden,  die  Sarder  sind-).  Ptolemaios 
lafst  diese  kurze  Kette  sieh  weiter  naeh  Norden  erstrecken,  etwa 
bis  ^ampanir^),  eine  Darstellung  gegen  welehe  sieh  nur  erinnern 
kafst,  dafs  der  jetzige  Sprachgebrauch  ein  verschiedener  ist;  denn 
im  Norden  der  Narmadi  findet  sieh  wirklich  ein  Gebirge,  welches 
von  da  an  nordwärts  sich  weiter  als  {,\ampanir  ausdelmt. 

Die  östliche  Fortsetzung  des  Vindhjagebirges  heilst  bei  Pto- 
lemaios  U.rentos,  wie  aus  seinen  Bestimmungen,  13ll  und  143"  ö.L. 
lind  24  und  22’  n.  Br.  hervorgeht^).  Sein  Anfang  liegt  daher 
nur  1"  östlicher,  als  ilas  Ende,  des  Vindhja.  Genauere  Aufschlösse 
über  den  Umfang  des  U.xentos  nach  der  Vorstellung  des  Ptolc- 
maios  gewahren  seine  Angaben  (iber  die  Flösse,  deren  Quellen  in 
dem  Uxentos  etifspringen.  Diese  Ströme  sind  der  Thyndi«  oder 
<lic  JJrithmaiit,  der  Dosaron  oder  die  auch  Kiiljd  genannte  IntVa- 
rani,  der  Adaiftas  oder  die  SutanutrMui  und  ein  namenloser  Zuflufs 
zum  Ganges,  von  welchem  ich  nachher  zeigen  werde,  dafs  er  der 
Dharmodaja  i.«t.  Ihre  Quellen  haben  nach  Ptolemaios  diese  Lagen:’’) 
Der  erste  137"  ö.  L.  und  22"  .30'  n.  Br.;  der  zweite  140"  ö.  L. 
und  24"  n.  Br.;  der  dritte  142"  ö.  L.  und  24"  n.  Br.,  mu}  der  vierte 
137"  ö.  L.  und  23"  n.  Br.  Die  wahre  Lage  dieser  Ströme  und 
ihre  Ziiflösse  ist»  zwischen  100  und  102"  ö.  L.  von  F. , und  zwi- 
schen 24  und  22"  n.  Br.  Du  nun  der  Amarakantaka,  wo  der  (jV^ia 
und  die  Narmadä  entspringen,  DU"  47'  ö.  L.  von  F.  und  22"  50' 
n.  Br.  liegt,  so  wird  die  Wcstgr:inzc  des  U-xentos  dem  Ostende 


1)  Vll,  1,  20.  * 

2)  SU'h  oben  I.  S.  243  Note  l. 

3)  Dieses  erhellt  daraus«,  tlafs  Ozen  oder  Ucifttjini  nach  VII.  K fi3 , die  nönlHchc 
Breite  von  2ü‘*  lial. 

4)  VU,  1,  35. 

5)  Vll.  l,  30  und  39,  -40.  Uchcr  die  drei  creten  Flftivso  sich  oben  I.  S.  241,  Note  1. 
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seines  Vindhjagebirges  sehr  nahe  geröckt,  was  sich  mit  seiner  Dar- 
stellung verträgt,  weil  er  die  Mitte  des  Uxentos  nur  1’’  östUcher 
setzt,  als  der  östlichste  Punkt  des  andern  Gebirges.  Ueber  ilie 
Gränzen  desselben  nach  den  übrigen  Richtungen  hin  läfst  sich 
nichts  genauer  ermittehi;  nur  dieses  darf  behauptet  werden,  dafs 
der  Uxentos  das  Gebirgsland  Sirgugah,  Gashpur,  l.Cota  Niigjtor 
und  Kamghar  war.  Was  dpn  Namen  betrifft,  so  mufs  er  aus  Ijtira- 
vatita  entstellt  sein,  weil  Rizavai  der  alte  einheimische  Name  eines 
Theils  des  Vindhja  ist  und  die  ersterc  Form  aus  der  starken  liüra- 
vant  leicht  entstehen  konnte.  Die  von  Ptolomaios  überlieferte  Ge- 
stalt ilieses  Namens  ist  so  entstanden,  dafs  ri  wie  in  eim'gen  andern 
Präkritwörtern  u geworden  '),  j;  dagegen  seine  alte  Form  behauptet 
hat;  ava  endlich  in  « zusainmengczogen  ist.  Der  Name  Kixavat 
bezeichnet  allerdings  ein  weites  Gebiet  des  mittlem  Vindhjas;'-)  da 
jedoch  an  der  Gleichheit  des  Namens  mit  den  von  den  Griechischen 
Geographen  mitgethciltcn,  nicht  gezweifclt  werden  kann,  so  mufs 
Rlxavat  [oder  Uxentos  später  von  den  Indern  selbst  auf  einen  öst- 
lich gelegenen  Theil  des  Vindhja  übertragen  worden  sein,  oder  es 
müssen  die  Griechischen  Schriftsteller,  deren  Berichte  Ptolemaios 
benutzte,  ihm  eine  nicht  ursprünglich  zukommende  Bedeutung  bei- 
gclegt  haben. 

Es  möge  noch  hinzugefügt  werden,  dafs  ein  Griechischer 
Schriftsteller,  dessen  Name  verdorben,  aber  wahrscheinlich  in  Dai- 
makos  zu  verbessern  ist,  eine  Kunde  von  dem  kosmographisehen 
Systeme  der  Inder  verräth,  obwohl  seine  Darstellung  sich  nicht 
mit  der  einheimischen  Ansicht  in  Einklang  bringen  läfst  und  offen- 
bar durch  Griecliisch-myhtischc  Vorstellung  entstellt  ist.^)  Nach 
der  Legende,  die  er  erzählt,  lag  in  der  Nähe  des  Ganges  der  Berg 
des  Sonnenaufganges,  dessen  Name  auf  folgende  ‘Art  erklärt  wird. 
Der  Sonnengott  liebte  eine  Jungfrau  Namens  Ana.rihis  und  be- 
schlofs,  da  er  seine  Liebe  nicht  unterdrücken  konnte,  sie  zu  ver- 
folgen, um  Dir  Gewalt  anzulhun.  Die  überall  von  ihm  verfolgte 
Jungfrau  flüchtete  sich  in  das  Ileiligthum  der  Artemis  Orthia, 
welches  auf  dem  Koryphe  genannten  Berge  lag.  Dpr  Sonnengott, 


1)  Sieb  meine  Idki.  ling.  Fracrit  p.  17. 

2)  Sich  darüber  oben  I,  S.  576,  Nute  1* 

3)  Sich  dessen  Bruchstücke  in  C.  Muku.er’s  Frngm.  Hist.  (Iratc.  n,  p.  441  a. 
Die  Stelle  hndct  sich  in  der  irrthümlich  dem  Plutarchos  bcigclcgteu  Schrift  Ltc 
Fluciis  4,  3,  Der  Name  lautet  hier  Kaifiapu». 
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der  die  Geliebte  nicht  erreichte,  ging  uuf  diesen  Berg  hinauf,  und 
<lcsholb  wunle  nun  dieser  Bcig  von  den  Einheimischen  der  Berg 
des  Ausgangs  geheissen.  Nach  einer  andern,  sicher  hieher  gehö- 
rigen, Stelle  gab  es  in  Indien  ein  Tpixipusov  genanntes  Gebirge, 
dessen  drei  Gipfel  folgende  Namen  hatten:  Korsibie,  Kuiulaske  und 
Meros.')  Es  erhellt  von  selbst,  dafs  diese  Erzählung  durch  Grie- 
chische Ansichten  gemodelt  ist.  Der  Berg  des  Aufgangs  ist  der 
Udajagiri  der  Inder,  der  Berg  des  fernsten  Ostens  und  des  Sonnen- 
aufgiuigcs;  der  J/tros  ist  bekanntlich  der  Meru;  der  zweite  Kon- 
Jaslce  aber  ist  unbekannt.’)  Der  Name  Trikoryphon  ist  eine  Helle- 
nische ücbcrtmgung  des  cinheimisehen  Trücüfa,  mit  welchem  Niv- 
men  ein  Berg  in  l’cngftb  und  ein  anderer  im  Dekhan  genannt 
wird;  aber  in  der  Kosniographic  der  Lider  hat  er  keine  Stelle 
gefunden.’)  Die  Namen  des  ersten  und  des  zweiten  Gipfels,  so 
wie  der  der  Jungfrau  sind  GritKihisclien  Ursprungs,  aber  so  ver- 
dorben, dafs  sie  nicht  wiederhergcstellt  wenlen  können. 

Bte  Wlütte  MM*. 

Ber  lidis  aid  seine  Znlnsse. 

Von  dem  Ilauptstromc  ist  zuerst  zu  erw-lhncn,  dafs,  nach 
einer  frühem  Bemerkung  Ptolemaios,  der  dessen  Quellen  nörd- 
licher ansetzt  als  die  seiner  Zuflüsse,  mit  Ausnahme  des  Koos, 
nicht  den  eigentlichen  obern  Indus,  der  in  der  Nithe  Kailusaa 
entspringt,  von  dort  aus  einen  weiten  Lauf  nach  Nordwesten  bis 
Iskardu  ninunt  und  hier  seine  Wendung  nach  Süden  beginnt,  son- 
dern den  Nordzuflufs  Shajuk  gemeint  haben  wird.  *)  Er  schreibt 
mit  Recht  dem  Indus  in  seinem  untern  Laufe  eine  südwestliche 
Richtung  zu.’)  Um  seine  Angaben  über  die  Spaltungen  des  un- 


1)  Polyain.  stratc^'.  I*  1. 

2)  P.  VON  Boiii.kn  hiclti  Da«  alte  Indien,,  I.  S.  143,  den  ersten  für  den  Ilimnlftja, 
(len  X weiten  fQr  den  Keildea^  gewifs  mit  Unrecht.  Ueber  dcu  Vdajayiri  nml 
den  Mtru  s.  oben  I,  S.  550,  Nute  8,  nnd  S.  817. 

3) ’  Sieh  oben  I,  S.  43,  und  AVilson  u.  d.  W. 

4)  Sieh  üben  S.  1 16. 

5)  Dieses  ergiebt  sich  aus  folgenden  Bestimmungen  VQ,  1,  26,  27  und  28: 

Die  Einmündung  des  A'oos  in  den  Indus  liegt  124<>  C.  L.  nnd  3P  o.  Br. 

„ „ dos  Zadadro»,,  mit  welchem  Nomen  Ftolemoios  den  durch 

den  Verein  der  fünf  Flüsse  des  Pcngftbs  gebildeten  Fünf- 
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tcm  Indus  ln  sechs  Anne  zu  beurthcilen,  ist  die  Bemerkung  vor- 
nuszuscliiekon,  dafs  hocli  im  sicitenten  .lahrlmnderle  der  Indus  nörd- 
liclicr,  als  jetzt,  sieh  in  zwei  Arme  spaltete  und  zw.ar  acht  Engli- 
lische  Meilen  oberhalb  des  jetzigen  Bhakirs,  86"  4(1  ö.  L.  von  F. 
und  27"  42'  n.  Br.  in  der  Nähe  der  alten  Stadt  Brahnianäbäd. ') 
Es  darf  daher  daraus  gefolgert  werden , dafs  zur  Zeit , als  Ptolc- 
niaios  sein  Werk  verfafste,  derselbe  Zust.and  des  Flusses  vorhan- 
den war,  zumal  die  Berichte  über  Alexander  des  Grofsen  Schiff- 
fahrt auf  dem  Indus  auf  ihn  pafst.  Ptolemaios  verlegt  sowohl  die 
erste  Spaltung  des  Indus  zu  weit  östlich  als  südlich.")  Da  seit 


Strom,  jetzt  Ghara  genannt,  bezeichnet,  140"  ö.  L.  und 
30"  n.  Br. 

Die  Kinmflndnng  des  Zuflusses  ans  dem  Vindhjn  122"  ö.  L.  und  29"  n.  Br. 
„ „ des  Zuflusses  aus  Aracltusien  122"  30'  ö.  L.  u.  29"  31/  n.  Br. 

„ „ des  Zuflu.6scs  aus  dem  Arbitergcbii^o  in  Gedrosien  117" 

6.  L.  und  25"  n.  Br.,  und  die  erste  Spaltung  des  Indu.s 
113"  ö.  L.  und  23«  15'  n.  Br. 

1)  Sieh  oben  II,  Seite  176  und  182.  I)ie.ses  Brahmnn4bäd  ist  die  uOrdlichc  der 
zwei  Städte  dieses  Namens. 

2)  Die  Zahl  der  Mfindungen  läfst  sieh  gegenwärtig  noch  nicht  genau  bestimmen, 
weil  in  dem  lockern  Boden  die  Flufsspaltungen  und  Mfindungen  oft  weclisoln. 
Ptolemaios  ffihrt  deren  sieben  an.  VII,  1,  2 und  28.  Die  Spaltungen  sind  fol- 
gende: 

1.  iSagapa^  113«  4(/  ö.  L.  und  23«  15'  n.  Br, 

2.  Otrgaon  (die  goldne),  112«  SO"  ß.  L.  und  22«  n.  Br. 

3.  CÄorijiJÄM,  130«  3(/  ö.  L.  imd  22«  40"  n.  Br. 

4.  Die  Spaltung  des  Chanphu,  Sc^para  genannt,  112«  2</  ß.  L.  and  22« 
15'  n.  Br. 

5.  Die  zweite  Spalte  des  Cbariphn,  SabaJassa  genannt,  113«  6.  L.  und  21« 
20  n.  Br. 

6.  Die  dritte  Spalte  des  Cbariphn,  Lonibare  genannt,  113«  21'  ö.  L.  und 
21«  40'  n.  Br. 

Die  Mfindungen  haben  folgende  Namen  und  Lagen: 

1.  äagapa^  11  ü«  20  ß.  L.  und  19«  Ifi  n.  Br. 

2.  Sinthon,  110«  40  ß.  L.  und  19«  5tf  n.  Br. 

3.  Chryson,  111«  2(/  ß.  L,  und  19«  Iff  n.  Br. 

4.  Chariphu^  110«  40  fl.  L.  und  19«  5(/  n.  Br. 

5.  SaparOj  112«  50  ß.  L.  und  20«  15*  n.  Br. 

6.  Sahalassa,  113«  ß.  L.  und  20«  II?  n.  Br. 

7.  endlich  Lonibnre. , 113«  20  ß.  L-  und  20«  15  n.  Br.,  Die  jetzigen  Mfin- 
dungen liegen  zwischen  95«  1(/  und  96«  20  ß.  L.  v.  F.;  die  westlichste  um 
24«  4(/  n.  Br.;  die  ßstlichste  um  23«  3rf  n.  Br.  Was  die  Namen  betnirt,  sc 
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seiner  Zeit  grofec  Veränderungen  in  dem  Laufe  der  Indusamic  einge- 
getreten  sind , so  ist  es  überflüssig,  die  Ptolcmaisebe  Beschreibung 
dersellx-n  mit  ilirem  jetzigen  Zustande  zu  vergleichen. 

Mit  den  Flüssen  Kabulistans  zeigt  sieh  Ptoleniaios  weniger 
vertraut,  als  njan  envarten  sollte.  Er  kennt  nämlich  nur  den  Koas 
oder  den  Khonar  tmd  von  dessen  Zuflüssen  nur  den  Suiustos,  den 
Suväntu  der  luder,  und  einen  namenlosen  Zuflufs  des  Koas,  der 
ihm  aus  dem  Lande  der  Paropanisaden  zustrümt.  Den  Koas  stellt 
er  mit  Hecht  als  den  vonichmsten  Flufs  Kabulistans  dar,  und  weifs, 
dafs  er  einen  langen  Lauf  habe  und  im  Norden  entspringe. ')  Er 
nennt  deshalb  auch  den  Kabulflufs  noch  seinem  Zusammenflüsse 
»mit  dem  Klionar  auch  Koas  nicht  Kopheti,  mit  welchem  Namen  die 
Schriftsteller  aus  dem  Makedonischen  Zeitalter  den  Kabulflufs  be- 
zeichnen, während  er  von  Ptolcmaios  gar  nicht  erwähnt  wird.  Um 
den  Zuflufs  aus  dem  Laude  der  Parojianisadcn  zu  ormitteln,  giebt 
die  Angabe  des  Ptoleiimios  über  ilic  Liigo  seiner  Quelle  ein  Mittel 
an  die  Hand.  Diese  liegen  nämlicflt  115"  ö.  L.  und  30"  n.  Br.;  die 
Stadt  Kaburä  118"  ü.  L.  und  34"  n.  Br.’’ und  die  Stadt  l’arsia  113" 
30"  ö.  L.  und  35"  n.  Br.")  Da  nun  die  Lage  dieser  zwei  Städte 
sich  genau  bestimmen  läfst,  weil  auch  der  Name  der  zweiten  in 
dem  jetzigen  Persah  erhalten  ist,  so  inufs  Ptolemaios  zugleich  den, 
dem  Kabulflufs  von  der  Hochebene  Ghazna’s  von  Süden  zustrü- 
mende  Logur  und  den  Kabulflufs  selbst  gemeint  haben. 

Es  mufs  aull'allcn,  dafs  Ptolcirniios  von  den  Flüssen  des  öst- 
lichen Kabulistans  nur  den  Suastos  anfülirt,  und  den  Garoigas  mit 
Stillschweigen  übergeht,  obwolil  ilxra  dieser  Flufs  aus  den  Berichten 
der  Schriftsteller  aus  dem  ALikcdonischen  Zeitalter  bekannt  sein 
nmfstc,  welche  lülcrdings  darin  irren,  dafs  sie  den  Suastos  nicht 
mit  ihm  sich  vereinigen  lassen,  sondeni  mit  den  Kophen. ")  Dieses 


ist  dagapa  gewifs  uns  Sagara  verdorben,  weil  noch  später  ein  im  Westen  des 
jetzigen  HaHlerübud  vorbeistrfimcmlcr  Arm  des  Indus  so  hiefs.  Sich  M.  C. 
Mvnno's  Jjis^erlation  on  Üte  Itu'fr  Indus  im  J.  of  fhe  U.  Ax.  Soc.  I,  30.  In 
.Sinlhon  Ut  der  Sniiskritnamo  des  Üindhu  erhalten,  und  Lonihara  aus  Aarana, 
Salz,  und  etwa  udri,  Wasser,  za  erklären.  Sieh  oben  I,  S.  87,  Note  2. 

1)  VTL  1,  26  und  27.  Kr  aetzt  nämlich  seine  Quellen  37°  n.  Br.  und  seinen  Zu> 
snmmendufs  mit  dem  Znflassc  ans  dem  Lande  der  Paropanisaden  33°  n.  Br. 
Ueber  die  m-ahrc  Lage  seiner  Quellen  sieh  oben  S.  116. 

2)  VI,  18,  3,  5 und  6.  * 

3)  Sieh  oben  11,  8.  133  und  668.  Der  alte  Name  war  C/auri;  der  gegenwärtige  ist 
Pangkom. 
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Ist  um  so  iuifTallcndcr,  als  Ptolemmos  das  nach  jenem  Flusse  iK'uanntc 
Gebiet  Goryaia  kennt , welches  nach  seiner  Darstellung  unter  den 
Sitzen  der  Lanxbagtr  und  dem  obern  Tlieile  des  Suastos  lag  und 
<lahcr  das  Land  auf  dem  Nordufer  des  Kabulflusses  eine  ziemliche 
Ausdehnung  nach  Norden  umhifste. ')  Ptoleinaios  ist  durch  diese 
NichtberOcksiehtigung  zu  dem  Irrthume  verleitet  worden,  dem  Sun- 
stos  einen  zu  nördlichen  Ursprung  zuzuschrciben.  *)  Er  giebt 
dem  ZusammcngcmQnde  des  Koas  mit  dem  Indus  und  der  von  den 
Geschichtschreibern  Alexanders  des  Grofsen  erwähnten  Stadt  Em- 
bolima  dieselbe  Lage. 

Ptolcmaios  fllhrt  noch  zwei  westliche  ZuflOsse  des  Indus  auf, 
deren  Namen  er.  nicht  gekannt  hat.^)  Der  erste  der  aus  Araeho- 
sien  dem  Indus  zufliefsenden  Ströme  mufs  der  jetzige  Gomal  sein, 
welcher  einen  langem  Lauf  hat  als  der  nördliche  Kormin;  fhr 
diese  Gleichsctzung  spricht  auch  die  ziemlich  grofse  Entfernung 
dos  Arachosischen  Zuflusses  von  dem  ZusainmongcmDnde  des  Koas 
mit  dem  Indus,  nämlich  3"  SO".  Diese  beiden  Flüsse  werden  übri- 
gens schon  in  den  Vcdischen  Liedern  erwähnt,  und  zwar  der  zu- 
letzt genannte  mit  dem  Namen  Krrnnu,  der  erstcre  mit  Gamati, 
aus  welcher  Form  die  gegenwärtige  leicht  entstellt  sein  kann.®) 
Der  zweite  Zuflufs  erreicht  ihn  aus  dem  Arbitei^cbirge  im  mittlem 
Gedrosien  und  wird  am  angemessensten  für  den  jetzt  Eanda  oder 
Gunda  genannten  Strom  gehalten,  welcher  Kakhar-Gandava  durch- 
strömt, und  wenig  oberhalb  der -alten  Spaltung  des  Hauptstromes 
ihm  seinen  geringen  Wasservorrath  zuführt,  obwohl  nach  der  Dar- 
stellung des  Ptolemmos  der  Breitenunterschied  l”  45'  beträgt.  ®)  Bei 
seinen  Angaben, über  die  Flüsse  Pankanadas  mufs  der  Alcxandri- 


1)  VI,  18,  2 und  Vn,  1,  41  und  42. 

2)  Sieh  oben  6.  116. 

3)  vn,  1,  27  und  51,  und  oben  U,  S.  129.  Embolima  lag  dem  jcltigen  Attok 
gegenüber,  do<«en  Sanskritname  Ufakan^a  ist.  Siek  Stasislas  Julies  üütoire 
de  la  vie  de  JJiuen  Thsang  p.  88.  U(a  bedeutet  eine  Art  grofsen  Grases  nnd 
Kanda  ein  Bruchstück. 

4)  vn,  1,  27  und  28.  , 

5)  Nämlich  im  ^gu,  V,  4,  9,  19,  und  X,  6,  7,  6.  Nach  einer  Mitthcilnng  R, 
Roth's  in  diesen  Stellen  werden  aolser  andern  Flnfsnamcn  auch  Sindbu  und 
Knhhä  oder  der  Kophen  genannt. 

6)  vn,  1,  28.  Ueber  dieses  Gebirge  sich  oben  II,  S.  189  nebst  Note  5.  Daa 

Gebirge,  welches  Kabat  im  Osten  überragt,  heilst  Arbüi.  • 
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nische  Geograph  andci-n  Gewährsmännern  gefolgt  sein,  als  den 
Feldziigsgenossen  Alexanders  des  Grofsen  und  den  Gesandten 
der  Diadochen,  weil  er  nicht,  wie  diese,  die  gräcisirten  Namen 
der  fünf  Flüsse  dieses  Landes  aufführt,  sondern  sie,  zwar  nicht 
ganz  genau,  in  der  klassischen  Form,  jedoch  in  einer  von  ihr  we- 
nig durch  den  Einflufs  der  Volkssprachen  abweichenden  angiebt. 
Nur  in  llhuadis  zeigt  sich  eine  bedeutendere  Entstellung,  wenn  der 
Sanskritname  Irävati  damit  vergliehen  wird.  Seine  Bestimmungen 
ihrer  Quellen  sind  schon  früher  niitgetheilt  und  geprüft  worden. ')  In 
seiner  Darstellung  ihres  Laufes  irrte  er  nur  dann,  dafs  er  den 
Rhuadis  oder  die  Irdvati  mit  dem  Bidaspes  statt  mit  dem  Sanda- 
baga  zusainmenströmen  läfst.  Er  betrachtet  mit  Recht  den  Zadadros 
oder  die  Qiladrü  als  den  bedeutendsten  Flufs  dos  Penydhs,  was 
daraus  erhellt,  dafs  er  mit  seinem  Namen  auch  den  Gharra  bezeich- 
net.'') Da  ein  Verzeichnils  der  Längen-  und  Breitenbestimmungen 
der  Einmündungen  der  Peugabsströinc,  und  eine  V'erglcichung  der- 
selben mit  den  wahren,  für  den  zunächst  vorliegenden  Theil  der 
jetzt  uns  beschäftigenden  Aufgabe  von  keinem  Nutzen  sein  würde, 
so  will  ich  nur  erwähnen,  dal's  der  Zadadros  nicht  mit  dem  durch 
seine  Verbindung  mit  dem  Sandabnga  verstärkten  Bidaspes  12°  ö.  L. 
und  3ü°  n.  Br.  zusammenfliefst , sondern  89°  49'  ö.  L.  v.  F.  und 
28°  20'  n.  Br.,  wo  Mittun  liegt.  Es  ist  endlich  zu  bemerken,  dafs 
der  nach  Ptolemaios  dem  Indus  aus  dem  Vindhjagebirge  zufliefsende 
Strom 'nicht  in  ihm  entspringt,  sondern  in  der  Ar&valikette,  und 
die  jetzige  Lavani  sei.  “) 

Der  Cangrs  Ntid  seine  Znflösse. 

Die  Angaben  des  Ptolemaios  über  die  Lagen  ihrer  Quellen 
sind  oben  schon  niitgetheilt  und  geprüft  worden.')  Die  Rich- 
tung des  Laufes  des  Hauptstromes  war  von  ihm  nicht  ge- 
nau erforscht  worden,  indem  er  dessen  Wendung  nach  Osten 
bei  Prajdija , dem  Zusammengemünde  der  Jamunä  und  der 


1)  Sich  oben  S.  116.  — 2)  s.  oben  I,  S.  95. 

3)  S.  oben  S.  121.  Ich  bemerke  bei  dieser  Veranlassung,  dafs  Dionyxios  v.  1131,  1140 
und  1144  die  bekannten  Griechischen  Benennungen  der  vier  Flüsse  des  Pengabs 
angiebt,  (lio  (^adadru  aber  Mer/arsos  nennt,  welcher  sonst  ganz  unbekannte 
Karne  auch  von  EuxtnfhioSf  dem  Scholiaston,  nnd  Prisridnm  wiederholt  wird, 
wAhrend  A%'icmi8  1351  den  ebenso  unerhörten  Namen  Cymander  darbietet. 

4)  Sich  oben  S.  115,  ■ » . . 

Lutea'fl  lod.  Alt«rtlik.,  III.  9 


Digilized  by  Googic 


130 


Zweites  Buch. 


Ganga,  wo  jetzt  Allahähäd  liegt,  nicht  kennt,  sondei-n  ihn  in  süd- 
östlicher Kichtung  von  seinen  Quellen  an  fortströmen  läfst ; dagegen 
setzt  er  die  Ablenkung  des  heiligen  Stromes  von  seinem  östlichen 
Laufe  nach  Süden  zum  Meere  ziemlich  genau  an,  weil  es  nach  ihm 
im  Osten  des  Einflusses  der  Koci  geschieht,  wclclicr  nicht  sehr  feni 
von  den  Il&gtnahalbergen  liegt , wo  der  Ganges  wirklich  seinen 
Lauf  nach  dem  Süden  antritt.  ')  Es  mufs  befremden,  dafs  Ptole- 
maios  nur  sechs  Zuflüsse  zum  Ganges  aufzuführen  weifs  und  zwar 
nur  von  dreien  die  Xamen  angiebt,  die  drei  andern  dagegen  na- 
meidos  Iftfst,  während  Megasthenes  deren  neunzehn  gedacht  hatte.  '*) 
Vielleicht  erschienen  dem  Ptoleinaios  die  Berichte,  deren  er  sich 
bedienen  mufste,  nicht  genau  genug,  um  den  übrigen  Flüssen  einen 
Platz  in  seinem  "Werke  zuzugestehen.  Dafs  seine  IHainumi  die 
Jamunä,  sein  Soa,  obwolil  man  dafür  Sona  erwarten  sollte,  der 
(baa,  und  sein  Sarahos  die  Sarajü  der  Inder  sei,  bedarf  keiner 
Beweise.^)  Ai,ich  habe  ich  früher  dargethau,  dafs  die  zwei  aus 
dem  Bfjnirrhon  dem  Ganges  zufliefsenden  Ströme  die  Kofi  und 
Tista  seien.*)  Es  bleibt  mir  daher  noch  übrig  zu  beweisen,  dafs 
der  Gangeszuflufs , dessen  Quellen  in  dem  t',rc«to«-Gebirge  liegen, 
nicht  von  dem  Dharmodaja  der  Inder  verschieden  sein  kann.  Der 
Beweis  liegt  darin,  dafs  dieser  Strom  der  einzige  bedeutende,  dem 
Ganges  aus  dem  östlichen  Goijdavana  zufliefsende  ist  und  daher 


1)  Dieses  erhellt  aus  folgenden  Bcsdmmungen,  VI,  1,  29,  30,  und  VH.  12,  9.: 

Die  Gange$<|uellen  liegen  136^  0.  L.  und  37^  n.  Br.;  der  Zusammenflars  mit 
der  jAinunu  13C*^  d.  L.  und  34*^  n.  Br.;  der  mit  der  Sarajü  136^  30'  ö.  L.  und 
32‘*  30'  n.  Br.;  der  mit  dem  ^ona  136«  20'  ti.  L.  und  318  30'  n.  Br.;  der 
mit  der  Ko<;i  (sieh  oben  S.  117,  Nute  1)  140®  15'  fl.  L.  und  30®  20'  n.Br.; 
der  mit  dem  Dharmodaja  (wovon  unten)  142®  fl.  L.  und  28®  n.  Br.;  der  mit 
der  'fistä  144®  fl.  L.  und  26  n.  Br.;  endlich  die  erste  Spaltung  des  Ganges 
146®  fl.  L.  und  22®  n.  Br.  Um  die  Wichtigkeit  der  Ptolcmuigchen  Bestiinumn- 
gen  zu  beurtheilen,  mögen  folgende  Angaben  genügen:  Allah&bid  liegt  99® 

30'  fl.  L.  V.  F.  und  25®  27'  n.  Br.,  und  Patna,  in  dessen  Nahe  der  Gona  cin- 
rofindet,  94®  55'  fl.  L.  v.  F.  und  25®  37'  n.  Br.  Ich  bemerke  bei  dieser  Ge- 
legenheit, dafs  ich  mich  gewöhnlich  des  bekannten  Werkes  von  Walter  Ha- 
milton, A (jtographical s tStatisticai  and  J/istorual  iJejicription  I/indostan^ 
bediene,  und  dafs  der  genaue  Lkngenunterschied  zwischen  Ferro  und  Greenwich 
17®  39'  37"  beträgt,  ich  aber  in  der  Regel  bei  der  Zurückführimg  der  Längen 
auf  den  Meridian  von  Forro  40'  anneUmc,  da  cs  bei  diesen  Vergleichungen 
uielit  einer  vollen  Genauigkeit  bedarf. 

• 2)  Sieh  oben  U,  S.  671. 

3)  VH,  1,  29,  30. 

4)  Sich  oben  S,  117-.  ■ • . - . • • • ■ 
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von  Ptolcraaios  gemeint  sein  inufs,  obwolil  er  ihn  viel  nördlicher 
in  den  Giuigcs  eininanden  läfst,  als  es  wirklich  der  Fall  ist, ') 

• Dem  ersten  Geographen  des  klassischen  Aherthnmes  war 
höchst  wahrscheinlich , um  nii-ht  zu  sagen  gewifs  , die  Kunde  von 
dem  Braliiiuipulra,  dem  gröfsten  Zuflusse  des  Ganges,  zugekommen, 
der  diesen  in  der  Länge  seines  Laufes  übertrift’t,  und  wie  der  In- 
dus im  Norden  des  grolsen  nördlichen  Gränzgebirges  entspringt 
'tmd  nacl»  einem  weiten  Laufe  auf  dem  nördlichen  Hochlande  das 
.Schneegebirge  durchbrechend  in  Lidien  cintritt.  Ptolemaios  nennt 
diesen  Flufs  liaiitisos;  nach  ihm  erhielt  er  seine  Zuflüsse  aus  den 
^Kanuichen , den  EinoiUscheit  und  den  OttoroAwrAos  - Gebirgen. 
Seine  Angaben  über  diese  und  den  Flul's  Jiautlsos  sind  die  fol- 
genden: Die  Ostgränze  des  Kasischen  Gebirges  liegt  162°  ö.  L. 

und  44°  n.  Br.,  und  die  Quellen  des  aus  ihnen  dem  Bautisos  zu- 
strömenden Zuflusses  160’  ö.  L.  und 43’  n.  Br.;  er  mufs  ihm  daher 
von  Norden  her  Zuströmen.  Die  Emodisehen  Berge,  tö  ’HptaSä 
upr,,  haben  folgende  (iränzen:*^  Der  westlichste  Theil  153°  ö.  L. 
und  36°  n.  Br.;  der  östlich.ste  , auch  der  Serüche  genannt,  153° 
ö.  L.  und  36°  n.  Br.  Die  Quelle  des  in  ihnen  entspringenden  Zu- 
flusses des  Bautisos  liegt  168°  ö.  L.  und  39°  n.  Br.,  also  im  nörd- 
lichsten Theile  des  Emodos,  und  dieses  Gebirge  mufs  im  Süden 
des  Bautisos  liegen.  Das  dritte  dieser  Gebiige  reichte  gegen  Wes- 
ten bis  169°  ö.  L.  und  36’  n.  Br.,  gegen  Osten  bis  176°  ö.  L.  und 
39°  n.  Br.  Die  Quelle  des  dritten  Zuflusses  des  Bautisos  hafte 
dieselbe  Lage  und  ist  demnach  ebenfalls  als  ein  von  Süden  nach 
Norden  laufender  zu  betrachten. 

Um  die  oben  ausgesprochene  Ansicht  zu  rechtfertigen,  dafs 
der  Bautisos  der  Brahmaputra  sei,  müssen  zunächst  die  drei  Ge- 
birge bestimmt  werden.  Das  Kasischc  ist,  wie  ich  früher  gezeigt 
habe,  ’)  das  Gebirge  Kashgars;  das  Emodische  mufs  dasjenige 
Gebirge  sein,  welches  Butan  von  Tübet  scheidet,  weil  die  Quelle 
der  Tistä  in  Sikkim  153° ö.  L.  und  27°  n.  Br.  hat,  also  1° westlicher 


^ l)  Pioi.  1,  36.  Nach  ihm  mfindct  dieser  Fltifs  in  den  Ganges  um  28®  n.  Br., 
also  4®.  im  N.  der  ersten  Spaltung  des  Ganges;  die  Quelle  dieses  ZuHussos 
dagegen  um  23®  ii.  Br.,  woher  er  beinahe  einer  geraden  0»tlichcn  Richtung  folgt. 
Die  wahre  Breite  ist  22®  54'  n.  Br. 

2)  VI.  15,  2;  3,  uiul  16,  2,  3 und  5. 

3)  Sich  oben  n,  S.  535  die  dort  angeftUnten  Stellen., 

* 9*  - 
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gelegen  ist,  als  das  Westende  der  Emodischen  Berge.  Dieser 
Theil  des  Hiinälaja  hat  keinen  besondem  Namen. 

Das  nürdlieher  und  Östlicher  gelegene  Gebirge  Ottorokorrhas, 
welches  bekanntlich  das  Utiara  Kuru,  von  den  Indern  genannte 
heilige  Land  iin  Norden  ist,')  wird  jetzt  Lo-kaha-ytra  von  den 
Tobetern  gcn.annt. ")  Es  ist  schon  frOher  daran  erinnert  worden,  dafs 
zu  der  Zeit , als  Ptoleniaios  sein  Werk  verfafste , der  Name  auf 
ein  wirkliches  Land  flbertragen  worden  war,  in  welchem  auch  eine 
nach  dem  Gebirge  benannte  Stadt  lag.")  Wie  die  zwei  aus  den 
Emodischen  und  den  Ottorokorrhas-Bergen  dem  Brahmaputra  zu- 
strömenden  Flösse  heissen,  weifs  ich  nicht.  Jedenfalls  emjifängt 
der  Brahmaputra  aus  dem  ihm  südlich  gelegenen  Gebirge  einige 
Zuflüsse.  "Wenn  Ptoleniaios  ihm  auch  einen  solchen  aus  den  Ka- 
sischen  Bergen  zukommen  klfst,  so  hat  er  ohne  Zweifel  dessen  Na- 
men auf  die  im  östlichen  Tübet  gelegi'nc  Kette  ])amt-Schük  Kahab 
übertragen , welche  von  den  Zuflüssen  des  obem  Brahmaputm, 
Gajung,  durchbrochen  wird,  sodafs  es  dem  Ptoleniaios  nahe  gelegt 
ward,  ihm  einen  nördlichem  Ursprung  bcizulegen.  Bim  war  nur 
der  Lauf  des  Ilauptstromcs  in  dem  nördlichen  Hochlande  bekannt 
geworden;  ein  älterer  Griechischer  Geograph,  Artemidoros,  hatte 
walirscheinlich  des  untern  Brahmaputra  unter  dem  Namen  Oidanes 
gedacht.  ^)  Zu  den  geographischen  Gründen  für  die  Annahme, 
dafs  der  Bauiüos  dem  obem  Laufe  des  Brahmaputra  entspreche, 
kommt  noch  der  Name,  der  aus  Bliola,  dem  Indischen  Namen  der 
Tübeter,  abzuleiten  ist. 

Es  ist  ferner  daran  zu  erinnern , dafs  das  Delta  des  Ganges 
eine  ziemlich  junge  Schöpfung  des  Stromes  ist , und  dafs  seine 
Arme  in  dem  weichen  Boden  des  Mündungslandcs  grofsen  Verän- 
demngen  unterworfen  sind.  ")  Hieraus  folgt,  dafs  der  gegenwärtige 
Zustand  des  Deltas  und  der  Spaltungen  des  Ganges  keinen  Rück- 
selJufs  auf  denjenigen  zuläfst,  welcher  zur  Zeit  des  Ptoleniaios 


1)  Ptot.  va,  2,  3.  - 

^ 2)  Sie)i  oben  II,  S-  847. 

3)  Nach  dieser  Bestimmung  ist  die  Stellung  des  Namens  Ottorokorrhas  auf  der  Karte 

zu  berichtigen.  . ‘ 

4)  Sieb  oben  II,  S.  743. 

3)  -it  n 1,  S.  141  und  S.  144,  Note  1. 


Digitized  by  Google 


Die  Flüsse  Ilinilustans. 


133 


bestand.  Auch  seine  Darstellung  der  ersten  Spaltung  des  Flusses 
und  seiner  Mündungen  sind  zu  unzuverlässig , um  sie  in  allen 
Einzelheiten  als  der  Wahrheit  entspreehend  anzuschen ; nur  darf 
man  mit  ihm  annehmen,  dafs  es  damals  fünf  Mündungen  gegeben 
liabc. ') 

MHe  Me  WSiMer  MtMt  Me  StHMe 

Das  Land  der  Faropanisadm. 

Diesem  Volke  giebt  Ptolemaios  seinen  äehten  Namen,  während 
<lie  Schriftsteller  aus  dem  Makedonischen  Zeitalter  und  die  spätem, 
die  ihnen  folgten,  es  Faropamisaden  nennen  und  damit  in  Ueber- 
clnstimmung  das  Gebirge  , mich  welchem  dies  Volk  benannt  wor- 
den, Paropamisos  statt  Parapanisos,  welch  letztere  Benennung  am 
richtigsten  so  vorstanden  werden  wird,  dafs  dieses  Gebirge  unter 
dem  in  der  Indischen  Kosmographie  vorkommenden  Berge  Ni- 
■nhatiha  big.  -)  Die  Gränzen  des  Paropanisadcnlandes  waren  nach 
Ptolemaios  diese^):  Im  Westen  wiu'de  es  von  Areia  durch  einen 

durch  den  westlichen  Paropanisos  gezogenen  Meridian  geschieden; 
im  Norden  wurde  es  von  Baktriana  durch  eine  gerade  parallele 
Linie  durch  den  Paropanisos  bis  zu  den  Quellen  des  Oxus  ge- 
trennt. Gegen  diese  Gränzbestimmung  ist  jedoch  zu  erinnern,  dafs 
die  Oxus -Quellen  nicht  in  dem  Paropanisos  liegen,  sondern  auf 
der  Hochebene  Pamir.*)  Gegen  Osten  oder  Indien  bildet  der 
Indische  Kaukasus  und  gegen  Süden  oder  Arachosien  das  Parbata- 
Gebirge  die  Gränze;  die  Lage  dieser  beiden  Gebirge  sind  schon 
oben  bestimmt  worden.’)  Die  einzelnen  Stämme  der  Paropani- 


1)  Vll.  1,  10  und  18.  Seine  An}iRbcn  «ind  die  folgenden:  Pie  erste  Spaltung 

zur  A'a«</»yj»o.«-Mftndung  146''  ö.  L.  nnd  22"  n.  Br.;  die  des  Kambpos  zur  gro- 
fscn  Mürnlung  145*'  Ö.  L.  und  20^»  n.  Br.;  die  der  grofaen  Spaltung  zur  A'am- 
6rr<c/*OÄ-Mündung  1450  30'  O.L*.  und  IS®  SO'  n.  Br, ; die  des  Gangen  zur  Psrurfo»- 
/«OTtw-Mündung  146"  30'  fl.  L.  und  20"  n.  Br.;  die  des  Ganges  zur  Anfibole^ 
Mflrulung  146"  30'  Ö.  L.  und  21®  n.Br.  Die  Mündungen  selbst  haben  folgende 
Lagen:  Kambynos  144®  30'-  6.  L.  nn«l  18"  15'  n.  Br.;  die  grofse  145®  40'  fl,  L. 

und  18®  30'  n.  Br.;  die  Kamberichos  146®  30'  fl.  L.  nnd  18®  40'  n.  Br.;  die 
Psa4fiu.<tomos  147®  40'  ö.  L.  und  I8'f  SO*  n.  Br.,  und  die  Anfiboie  148*'  30 
ö.  h.  und  18®  15'  n.  Br. 

2)  Sieh  oben  1.  S.  22  Note  1.  II,  S.  136  Nute  1. 

3)  VI.  M,  1;  17,  1,  und  18.  1.  . ' 

4)  Sich  oben  Seite  S.  117.  — 5)  Oben  S.  118  und  120. 
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Baden  hatten  folgende  Namen  und  Wohnsitze. ')  Den  nördlichen 
Theil  ihres  Landes  besafsen  die  KabuUtai,  in  deren  (lebicte  ohne 
Zweifel  die  Stadt  Kabura  oder  Kabul  lag.  Ihnen  niDssen  d.as  Ko- 
histan  des  wesdichen  Kahulistans  und  die  Gebiete  unter  dem  Hin- 
dukoh  gehört  haben.  An  der  westlichen  Gränze  safsen  die  Aristo- 
pltylot  und  die  Parsioi.  In  dem  Gebiete  des  zweiten  Stammes  mufs 
die  Stadt  Partia  gesucht  werden,  deren  Name  noch  gegenwärtig 
erhalten  ist,  wovon  nachher.  Der  Name  des  ersten  Stammes  ist 
einleuchtend  nicht  der  eiuheiiuische,  sondern  die  Griechische  Ueber- 
tragung  desselben  und  wird  in  der  Sprache  der  Paropanisaden 
Arjazanhi,  d.  h.  das  edle  Gescldecht,  gelautet  haben,  wie  ich  schon 
früher  dargethan  habe.*)  Aus  diesem  Stamme  waren  ohne  Zweifel 
die  Fürsten  der  Paropanisaden  entsprossen , wie  es  der  Gebrauch 
bei  den  Altirünischen  Völkern  war,  dafs  ein  Geschlecht  des  gan- 
zen Volkes  die  Beherrscher  lieferte,  >vic  das  der  Pamaryaden  bei 
den  Persern  und  noch  gegenwärtig  das  der  Duräni  bei  den  Af- 
ghanen. 

Die  Parmhii  waren  die  Bewohner  des  Gebirges,  welches  die 
Sfidgränzc  des  Paropanisailen-Landcs  bildete  und  nach  der  sie  be- 
nannt worden  sind.  Der  Name  des  östlichsten  Stammes  d<>r  Ain- 
batai  bietet  zu  einer  intcressatitcn  Bemerkung  die  V'eranlassunsr. 
Es  leidet  nämlich  kaum  einen  Zweifel,  dafs  es  nur  eine  Präkrit- 
Form  des  Indischen  Namens  Ambastha  ist,  mit  welchem  sowohl 
ein  rohes  Volk  an  der  Tapti,  als  eine  geinisclite  Kaste  benannt 
wird,  welcher  als  ihre  besondere  Beschäftigung  die  llcilkunst  bei- 
gelegt  ist.  *)  Ein  Theil  dieses  Stammes  mufs  in  ziemlich  frfdier 
Zeit  von  den  aus  dem  Nordlando  über  den  IIin<lukoh  eingewati- 
tlerten  Völkern  aus  seinen  Sitzen  vertrieben  und  genöthigt  worden 
sein,  im  innern  Indien  eine  neue  Ileimath  zn  suchen.  Da  Qihlrn 
ein  allgemeiner  Name  der  Urbewohner  Indiens  gewesen  ist,  so 
verdient  es  noch  bemerkt  zu  werden,  dafs  im  Süden  der  Parvatai 
und  der  Ambatai  an  der  nördlichen  Gränze  Gedrosiens  die  Paryelai 
und  ihnen  südlicher  die  Sydroi  ihre  Sitze  hatten.*)  Paryetai  darf 


1)  PttiL  VI.  18,  3,  wo  nicht  Bj/.l-rtuct,  uomiem  KaßjXhatfl!  die  richtige  Lesart  ist, 

2)  Sieh  oben  I,  S.  429.  Note  2,  wo  angeführt  ist,  dafs  bei  den  Medern  ein  Stamm 

‘AotoCitol  hiefs.  t 

3)  Sieh  oben  I,  S.  B20. 

4) '  Piol  VI.  20.  3. 
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als  eine  andere  Form  von  Parbaia  gelten  , und  der  Name  wird 
ebenfalls  Bergler  bedetitcn.  Es  läsft  sieh  sehwcrlich  bezweifeln, 
dafs  diese  beiden  Völker,  so  wie  die  Sydroi  zu  den  nieht- Arischen 
Urbewohnern  gehörten  und  die  Brahui,  die  Naehköimulingc  der 
alten  Getlrosicr , ihnen  stammverwandt  sind.  ')  AVir  gewinnen 
hierdurch  eine  Bestätigung  för  die  AVeiterverbreitung  dieses  A'olks, 
welches  von  den  später  eingewanderten  Ariern  in  die  Gebirge  und 
AValdwildnisse  verdrängt  worden  ist. 

Von  den  Städten  der  Paropanisaden  sind  zwei  sicher  zu  be- 
stimmen, weil  ihre  Namen  ihnen,  trotz  der  vielen  Durchzöge  von 
erobernden  Völkern  durch  ihr  Land,  geblichen  sind.  '-')  Es  sind 
Kaltura,  welches  auch  Ortospana  genannt  wird,  und  Parsia,  wel- 
ches jetzt  Perseh  heilst  und  iiu  AV'.  der  zuletzt  erwähnten  Stadt 
gelegen  ist.^)  ' Die  älteste  Stadt  des  Paropanissulenlandes  ist  Ka- 
pisa,  oder  Kapifa  nach  Indischer  Schreibweise,  welche  von  Kyros 
zerstört  worden  ist,  allein  in  dem  siebenten  Jahrhunderte  unserer 
Zeitrechnung  die  Ilauptstailt  eines  nach  ihm  benannten  König- 
reichs war.  *)  Sie  lag  in  dem  Gebirge  des  westlichen  Kabulistans 
sieben  Tilgereisen  im  S.  der  höchsten  Kette  des  Hindukoh  und 
vermuthlich,  wo  gegenwärtig  Miriam  am  obern  Alishangflusse  im 
Laghinän.  Von  den  öbrigen  Städten  der  Paroiainisaden  ist  ilie  bc- 
merkenswerthestt!  Artoarla , weil  ihr  Name  als  der  einer  Stadt 
Indoskythia’s  wiederkehrt,  und  muthmalslich  eine  Parthische  Grün- 
dung war,')  wenn  etwa  Ptolcinaios  nicht,  wie  in  einigen  andern 
Fällen,  die  ilim  vorliegenden,  von  einander  abweichenden  Berichte 
durch  die  Ansetzung  zweier  gleichnamigen  Städte  mit  verschiede- 
ner Lage  mit  einander  zu  vermitteln  versuchte.  AVcim  es  wirklich 
ein  zwi'ites  westliches  Artoarta  gah,  glaube  ich  nach  den  Angaben 
des  Ptolemaios  es  in  die  Nähe  des  jetzigen  Tutandurahs  verlegen 
zu  müssen.®) 


1)  Sieh  oben  l,  S.  386,  nrbf^t  den  Znsfltzen  in  Beil.  I.  S.  LXXVL 

2)  7W.  VI,  18,  4 muf  5. 

3)  Nach  der  Karte  zu  Cii.  Masson’s  Xarrative  of  a Journty  Io  KalAi.  , 

4)  Sieh  oben  I.  S.  869,  und  Stasislas  Jultkn’s  I/Utoire  de  la  vic  de  Iliuen 

l’hsanij,  263  und  p.  391  folg.  Erst  durch  diesen  Bericht  des  IJiuen  ll^snug 

sind  wir  in  den  Stand  gesetzt  worden,  genauer  die  Lage  Kapii^a's  zu  ermitteln. 

5)  Sieh  oben  II,  S.  872. 

6)  Da  die  Wiederholung  der  unAvichtigen  von  Ptolemaios  crwrihntcn  StUdte  für  den 
Leser  sehr  ermüdend  sein  würde,  und  nur  dem  Geogrujdicn  vom  Fache  von 
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Da  Ptoleinaios  bei  seinen  Kintheilungen  Indiens  sich  in  der  Regel 
nicht  nach  ilcn  natürlichen  und  daher  unabäiidcrliclien  Grünzen  der 
Indischen  Lilnder  richtet,  sondern  die  damaligen  politischen  Zustände 
zu  Gmnde  legt,  darf  es  nicht  aurTallen,  dals  er  dem  östlichen  Ka- 
bulistan  keinen  besondern  Namen  erlheilt , der  dessen  Gränzen 
-feststellt,  obwohl  es  durch  das  Khondgebirge  im  W.,  den  Ilindu- 
koh  im  N.,  den  Indus  im  O.  und  den  Kabulfluls  im  Süden  von 
den  aiigränzcnden  Gebieten  scharf  geschieden  wird.  Ferner  bietet 
seine  Eintheilung  des  östlichen  Kabulistans  selbst  ein  Beispiel  von 
der  Ungleichförinigkeit,  die  in  mehreren  andern  Fällen  sich  einstellcn 
wird.  Zwei  von  seinen  Eintheiliingen  sind  nändieh  von  zwei  es  be- 
wohnenden V^ölkem,  der  lM.mbagai  und  der  GanJarai,  hergenommen, 
zwei  dagegen  von  den  cs  durchströmenden  Flössen,  der  Gauri 
und  dem  Suv<i«tu,  nat!h  welchen  die  Landschaften  Goryaia  und  Sho- 
stene  benannt  werden.  ') 

Die  Iximbaijai,  die  iMinpüka  der  Inder,  bcsafsen  das  Gebiet 
unter  den  Quellen  des  Kons  oder  Khomir-Flusses,  und  ihre  Sitze 
erstreckten  sich  bis  zu  dem  Gebirge  der  Komeder,  dessen  Lage 


Werth  «ein  kiinii;  ihi  e»  ohneliin  rn  viel  Itiniin  einnehincii  n-ilnic,  wenn  ich  in 
ullen  einzelnen  Füllen  meine  tirüinle  iliirlefjen  wftrilc.  mif  welelic  fuf«eml  ich 
ilen  von  dein  Alcxamlrinisehen  Ge(.t;rHphen  «nfeeführten  Slüdten  ihre  wnhrc 
Lu};e  anweise,  ziehe  ieh  es  vor,  nur  die  wivhtijtem  Städte  im  Texte  anzn^eheii, 
die  nnw  ichtittem  dacet-en  in  Noten  nnzuffthven.  liehst  dem  Namen  der  t!«gcn- 
würtitten,  welehe  durch  ihre  L.aj;en  ihnen  mehr  oder  weniger  genauer  entspre- 
chen. ßnhorana  und  Jjrajitaka  hohe  ich  weggelaseen,  weil  der  zweite  Name 
gleichlautend  und  der  erste  mit  der  geringem  Ahweichnng  Barhtirnna  für 
Städte  des  östlichen  Kahulistans,  VII,  1,  4S,  wiederkehren,  daher  von  Ttolc- 
inaios  zweimal  anfgefrihrt  sein  werden , weil  er  fther  sic  sich  widcrsprechcndo 
Angaben  vorfand. 


Städte  bei  Ptolemaioi. 

Die  jetzigen. 

Jiaznura.  , 

Tope  Dara. 

'J  itrffaknna. 

Kiilla  Khan. 

liatjariia. 

Di'h  Jarja. 

(iazaka,  , 

Uohad. 

jS’auh'biji. 

Killa  Morad. 

J^ocharna.  ' ^ 

Ak^crai. 

Daroakana. 

l*a.shai. 

Aryadtt, 

Mamlaravar. 

^iphmula. 

MiiUiranar. 

, Parsiana. 

Nad^il  am  Aliiigar. 

I)  VU,  l,  41,  42,  43  und  44. 
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früher  bestimmt  worden  ist.')  Nun  finden  wir,  dafs  nach  dem 
Zeugnisse  des  .iVlcxandrinischen  Geographen  die  Muranda,  wie  die- 
ses Volk  auch  von  den  Indem  benannt  wird,  ein  grofses  Gebiet 
im  O.  des  Ganges  sieh  unterworfen  hatten. ")  Sie  waren  von  den 
Indoskythen  aus  ihren  Stammsitzen  vertriel)en  worden,  und  bil- 
deten höchst  w.ahrseheinlieh  einen  besondeni  Stamm  der  Lambager, 
da  deren  übrige  Stämme  in  ihrem  unzugänglichen  Gebirgslande 
sich  behaupteten  und  von  hier  aus  das  Land  an  dem  Alingär- 
und  Alishang-Flusse  eroberten,  welches  nach  ihnen  Ltwighdn  oder 
auch  Laijhmän  benannt  worden  ist.  Dieses  war  jedenfalls  schon 
vor  der  Anwesenheit  lliuen  Thang's  in  diesem  Lande  geschehen, 
welchem  er  den  Kamen  Lanpo  ertheilt. 

Die  Gränzen  Goryaiag  sind  schon  früher  festgestellt  worden'), 
nur  ist  noch  naclizutragen,  dafs  ein  kleiner  Strich  Landes  auf  dem 
Südufer  des  AToZiMf-Flusses  zu  ihm  gehörte,  in  welchem  die  Stmlt 
Nayara,  etwa  wo  jetzt  (/elldldbäd  lag  und  welcher  der  Griechische 
König  Dionysias  den  Beinamen  Dionysiopolis  verliehen  hatte.  *) 


1)  Su'h  oben  S.  118. 

2)  „ „ n.  S.  879. 

3)  STAytsLAS  Jvups  JlUt.  de  la  vie  de  JI.  'Ifi.  p.  75.  Diese  Form  des  Namens 
stellt  der  alten  näher.  aU  die  jctzij'cn  Lamyhän  und  Laijhuiän.  Die  erste  Form 
ist  wahrscheinlich  entstanden  durch  Ztt<ammcnziehung  von  Lampäkas  zw  Lamyh 
und  Hinzufögiing  der  Persischen  Plural-Kndung  an,  die  zweite  durch  Uitistelluiig 
von  mgh  zu  ghm. 

4)  Sieh  oben  S.  127.  Der  Name  Gorj'aia  ist  wenigstens  in  dieser  Form  nicht  der 
einheimische  gewesen  und  vcrmiithlich  von  Ptolcroaios  oder  seinen  Gewfthrg- 
männem  gebildet  worden,  am  dos  Land  auf  beiden  Seiten  der  mittlcm  und 
untern  Gauri  zu  bezeichnen. 

5)  Sieh  oben  II,  S.  333.  Ptolcmaios  giebt  dieser  Stadt  dieselbe  Lage  mit  dem 
Einflüsse  des  Koas  in  den  Kabul,  nämlich  12P  30'  5.  L.  und  33*^  n.  B.  DureJi 
lliuen  Ihsang'/t  Zeugnifs,  p.  76  und  p.  422,  wird  es  gewifs,  dafs  das  König- 
reich, dessen  Hauptstadt  Nagara  war,  auf  dem  södlichen  Ufer  des  Kabul  lag. 
Er  nennt  cs  Nakieloho  oder  Nogarakurat  während  der  Name  weuiger  voll- 
ständig in  Foe  A*.  AT.,  p.  85,  Azalie  lautet.  Der  jetzige  Name  des  Thals  von  Qcllä- 
läbäd  ist  entweder  Nanyrahar  oder  Nangnihar;  die  erste  Form  ist  aus  des 
letztem  verdorben,  welche  in  der  Afghanischen  Sprache  ncim  llOssc  bedeutet 
und  dieses  genauer  und  daher  genommen  ist,  dafs  neun  kleine  Flüsse  dieser 
Thal  durchströmen;  s.  Geographical  Notice  g/*  the  VaUey  Jdlaläbdd.  By  Lieut. 
Mac.  Gregor  y Political  departmeni  in  J.  of  the  As.  S.  B.  NI  p.  117  und  p. 
119.  Der  von  dem  Clunesischen  Pilger  mitgcthcUtc  Name  istjedeufalls  der  alte 
und  der  richtige. 


\ 
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Nach  (1er  Darstellung  des  Alexanilrinlschcn  Geographen  mufs  Gor- 
yaia  auch  den  Winkel  zwischen  dem  Khoiwr-  und  dem  Kabulflusst; 
umf'afst  haljen.  ')  Das  in  dem  ("istlichen  Thcilc  gelegene  (Jonja 
mufs  w'egcu  seines  Namens  an  der  Gauri  gesucht  werden  und  zwar 
nicht  sehr  weit  von  ihrem  Zusammcngemrindc  mit  dem  Kabul,  wäh- 
rend dem  von  den  Gesehiehtsehreibern  Alexanders  des  Grofsen  er- 
wähnten Gortjdak  aus  demselben  Grunde  an  dem  Vereine  der  beiden 
Flösse  seine  Lage  angewiesen  werden  mufs. '■*)  Das  Gebiet  unter- 
halb der  Quellen  des  Siiastos  wird  von  Ptolemaios  Suastene  genannt, 
welcher  N.nne  nicht  der  einheimische  gewesen  sein  mufs,  weil  das 
Land  bei  den  Indern  im  Sanskrit  (Idjäna,  im  Präkrit  lau- 

tet.’) Die  alte  Hauptstadt  dieses  Landes  hiefs  Manyala,  d.  h.  die 
glöckliche;  sie  lag  an  der  Einmöndung  des  Bunar-Thales  in  das 
des  Suwad  und  hat  ihren  alten  Namen  noch  bewahrt,  indem  ein 
dortiges  Dorf  Mangalthm  genannt  wird , und  dieser  Name  aus 
Mangalaglhäna,  d.  h.  Glöeksort,  entstellt  ist.*) 

Die  Gamihära  finden  wir  nicht  mehr  in  ihren  alten  Sitzen 
auf  dem  südlichen  Ufer  des  Kabulflusses,  sondern  auf  dem  nördli- 
chen, zwischen  dem  .Suastos  und  dem  Indus.’)  Sie  waren  ohne 
Zweifel  aus  ihrem  Stammlandc  von  den  Indoskythen  verjagt  und 
h.atten  auf  dem  Nordufer  des  Flusses  sich  festgesetzt,  wo  sie  sieh 
der  Stadt  Pohlais  oder  Pushkala's  der  Inder  bemächtigt  hatten. 

Das  Indasgebirt. 

Dieses  war  zu  der  Zeit,  .als  Ptolemaios  sein  berühmtes  Werk 
schrieb,  gröfstcnthcils  in  dem  Besitze  der  Indoskythen,  die  zwar  ei- 


1)  Dieses  erhellt  mis  fol^iPiidcn  Anj'uben;  Kannasa  licjjt  lüO*'  ß.  L.  mul  34** 
30'  n.  Br.;  Jiahorana  120®  15'  0.  L.  und  33®  40'  n.  Br. , ttitfi  Drnsttika 

30'  ß.  Jj,  und  32®  30'  n.  Br.  Diese  Städte  entspreehen  der  Keihe  nBuh  etwa 
den  fol(;cnden:  Bilan^ar,  Bisut  und  Ganduinnk. 

2)  Sieh  oben  II,  129,  Kote  1.  Der  Sanskrit-KHme  Inntct  ohne  Zweifel  Gaimtalft, 
welches  einen  unten  an  der  Gauri  gelegenen  Ort  bezeichncL 

3)  Sich  zur  (J^sek,  der  Gr.  und  Jftdoskyth.  KHn.y  S.  144,  und  oben  I,  .S.  424  mul 
8.  587,  nebst  Kote  1. 

4)  Sich  meine  Anzeige  von  STASiftLAS  Julien  lJUtoire  de  fa  vie  de  Htuen  Thxany 
in  der  Zeitschrift  d.  Jj.  Morg.  Ges.  VII,  S.  446. 

5)  iW.  Vn,  1,  44,  und  oben  H,  S.  142  und  S.  396,  nebst  Kote  2.  Ihre  zweite 
Stadt  Naidihis  lag  1®  20'  Östlicher  und  20'  nördlicher  als  PoLlaisy  dalier  etwa 
wo  jetzt  Kubiil  am  Indus.  Ein  anderes  Kaulibis  i»t  uns  schon  früher  ün  Laude 
der  i’aropaiiisadcD  vorgekoinmen;  in' diesem  Falle  mOchtca  wir  aber  berechtigt 
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neu  gnifscn  Tlicil  ihri-s  Roiches,  wie  es  unter  Knnühka  liostaml, 
verloren  hatten,  jedoch  nodi  eine  bedeutende  Macht  besafsen. 
Ausser  dem  selion  erwüluitcn  Gandhüra.  war  das  oberste  Industhal 
und  diis  Ostufer  des  Indiu  im  AVesten  Kaemira’s,  und  ein  Theil 
des  nordwestlichen  Piinkanada  damals  unahhilngig.  Die  .Darada, 
welche  bekanntlich  in  dem  gohlreiehen  Lande  im  Norden  Kat/nii- 
rti’s  wohnten,  werden  von  Ptolcmaios  mit  Recht  in  das  Land  unter 
die  Quellen  des  Indus  verlegt;  ihr  Name  lautet  bei  ihm  Damdrai, 
eine  Form,  welche  weniger  genau  der  einheimischen  entspricht,  ids 
die  von  älteni  Griechischen  Schriftstellern  gebrauchte  Derdai. ')  Das 
Land  l ars«,  das  Urai;il  der  Inder,  hatte  damals  einen  gröfsercu 
Umfang  erhalten,  weil  der  Name  eigentlich  nur  das  Thid  der  Krish- 
naffanffü  im  AA’^esfen  Kaemira’s  bezeichnet,  und  nach  Ptolcmaios 
das  Land  zwischen  dem  Indus  und  dem  Bitlaspes  mit  der  iStadt 
Tiurila  dazu  gehörte;-*)  das  nördlicher  gelegene  Ithai/urus  wird  von 
der  jetzigen  Hau])tstadt  Ginyn  nicht  verschieden  sein.  A'erbindct 
inan  hicrinit  die  Thatsachc,  dafs  MeyoKtheneK  des  Volkes  der 

gedacht  hatte,  deren  Name  im  Sanskiit  Urafdyalila  gelautet 
haben  mufs,  und  die  aus  Uracpl  A ertriobenen  bedeutet,  *')  so  bietet 
«ich  von  sellist  die  A'ermnthung  dar.  dafs  ein  Theil  der  Einwohner 
dieses  Landes,  der  aus  ihm  vertrieben  worden  war,  sich  der  süd- 
licher gelegenen  7'a.r(ifil<U  bemächtigt  hatte  und  einen  König  ihres 
ehemaligen  A'aterlandcs  vcranlafstcn,  Uracii  zu  überfallen,  und  ihm 
bei  seinem  Unternehmen  gegen  dieses  Land  bchülflich  waren.*) 

Indaskfthi*  nrlist  den  ihm  im  Ostes  angräntenden  Gebieten. 

Da  die  unabhängigen  Indischen  Gebiete,  von  welchen  das  In- 
doskythisehe  Reich  damals  gen  Osten  begränzt  ward,  zu  unbedeu- 


win.  üwei  Stäiltc  di-f selben  Namens  ziiznlasscn . weil  ihre  Entfernung  grßfser 
iht,  nl.«  iu  rlrii  übri(;cn  l'&ilcn. 

1)  Vllt  l,  42.  Alle  Varianten  PutliaUen  da»  wnrichtij;:e  r nach  d.  Ueber  ihre 
Sitic  sind  NsuhAveisuHgen  gegeben  I,  S.  418  flg. 

2)  Ptol.  Vn.  1,  45.  und  Über  die  Lage  des  Landes  oben  II.  S.  146,  Note  4,  und 
S.  165,  Note  2,  und  über  die  Taxiloi  ebend.  S.  1177,  Note  2. 

3)  Sieh  oben  II.  S.  890. 

4)  Ich  bemerke  bei  dieper  Gelegenheit,  dafs  von  Dionyxios  Perifjflt«  1141  — 1144 

die  Ta;{Xoi,  nnd  [löxct/.it;  (d.  h.  die  Bewohner  Foukclas  oder  Push- 

knla»)  nach  der  oben  I,  S.  799,  Not«  4,  berichtigten  Lesarten  erwähnt  werden. 
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tend  sind,  um  besonders  behandelt  zu  werden,  so  wird  es  passend 
sein,  den  Bericht  Aber  sie  mit  der  Beschreibung  Indoskytliias  zu 
vereinigen.  Die  Grilnzen  dieses  zur  Zeit  des  Ptolemaios  bedeu- 
tend bcseliranktcn  Reiches  sind  die  folgenden. ')  Der  nordwestliche 
Thcil  war  durch  von  der  Natur  gesetzte  Grftnzen  eingescldossen, 
nämlich  den  Sefidkoh  im  W,,  das  Khaiber  - Gebirge  im  Süden, 
den  Kabul  im  N.  und  den  Indus  im  O.  Gegen  Arachosien  und 
Gedrosien  bildeten  das  Sulaim^n  Gebirge  und  dessen  südliche  Fort- 
setzungen bis  zum  Meere  eine  natürliche  Scheidewand. '■‘)  Nach  den 
Angaben  des  Ptolemaios  über  die  Lage  der  in  diesem  Theile  In- 
doskythia’s  gelegenen  Städte  gehorchte  nur  das  flache  Land  den 
fremden  Herrschern.  Auf  dem  östlichen  Ufer  des  Indus  reichte 
die  fremde  Herrschaft  nicht  so  weit  gen  Norden;  die  nördlichste 
dort  gelegene  Indoskythische  Stadt  Panasa  sucht  man  am  passend- 
sten in  den  jetzigen  am  Ufer  liegenden  Mari  wieder.  Die  Gränze 
war  zwischen  diesem  Orte  und  Taxila  in  Ura^ft.  Von  hier  aus 
nahm  die  Gränze  eine  südöstliche  Richtung  und  schlofs  den  süd- 
lichsten Theil  des  Zwcistromlandes  zwischen  der  Vitastä  und  der 
^vandrabhägä  ein,  wo  die  Stadt  Xodrake  im  Lande  der  Xudraka, 
der  Oxydraker  der  jVltcn,  Indoskythisch  war.  In  diesem  Theile 
Indoskythia’s  lag  damals  im  N.  ein  kleines  Reich  der  Pandovoi, 
mit  welchem  Namen  der  Alexandrinischc  Geograph  die  in  der  Alt- 
indischen  Sage  so  hochgefeierten  und  einst  so  mächtigen  Pändava 
benennt.’)  Ihre  Herrschaft  war  damals  auf  einem  kleinen  Land- 
striche zu  beiden  Seiten  des  Bidaspes  beschi’änkt  und  in  ihm  wer- 
den nur  vier  Städte  genannt,  von  denen  eine  die  von  Alexander  dem 
Grofsen  gestiftete  Bukephala,  die  zweite  dagegen  das  westliche  Sa- 
gala,  das  (^'äkala  der  Inder,  von  dem  Griechischen  Könige  Demetrios 
zu  Ehren  seines  Vaters  Eythydemia  benannt  worden  war.’) 


1)  vn  1,  55  flg. 

2)  Ueber  dieses  Gebirge  sich  oben  I,  S.  29  flg. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  ITl  und  S.  872.  Sic  log,  wo  jetit  Lolli. 

4)  Ptol.  vn,  1,  46. 

5)  Sieh  oben  n,  S.  155  und  S.  300,  und  über  dos  westliche  (^ntcain  I.  S.  6.52, 
Note  4.  Bnkephala  lug,  wo  jetzt  (Jalnm  an  der  Vitasti;  s.  oben  ü.  8.  1.58, 
Note  3.  Labaka  und  Saqala  lagen  ohne  Zwei/el  auf  der  grofsen  Strafse  von 
Attak  nach  Qalam  oder  ungefähr,  wo  gegenwärtig  Tiindeb  und  Rnkmla;  ,/o- 
muta  dagegen  auf  der  StraCse  von  Qalam  nach  der  tCandrabhigü,  etrva  wo 
jetzt  Nnrgamal. 
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Von  der  untern  Kandrablu'igä  an  nalim  die  Gränzc  Indosky- 
thia’s  eine  wenig  nach  Osten  ablcnkende  südliche  Richtung,  und  der 
westliche  Theil  Unter-Rägnsthana  bildete  eine  grofse  Provinz  des  In- 
doskythischen  Reiches , wahrend  der  östliche  von  den  Cliairiatoi  be- 
wohnt ward. ')  Um  dieses  Ijeiläufig  zu  Ijomcrken,  so  ist  bis  auf  den 
anlaut  Kh,  welcher  nach  dem  Gesetze  des  Prükrits  aus  dem  Sanskrit- 
iV  entstanden  ist,  das  ^V'ort  nicht  verschieden  von  Xalria,  mit  dem 
bekanntlich  die  Indische  Kriegerkaste  benannt  wird.  l\'ir  ge- 
winnen demnach  durch  das  Zeugnifs  eines  Schriftstellers  des  fer- 
nen Abendlandes  die  für  die  älteste  Geschichte  der  Rw^aputra 
tvichtige  wohlbeglaubigte  Thatsache,  dafs  ein  Tlieil  der  Kriegerkaste 
in  dem  Anfänge  des  zweiten  Jahrhunderts  sich  in  dem  jetzigen 
östlichen  Gitösalmir,  Marwar  im  engem  Sinne  dieses  Namens,  nnd  Si- 
rohi  niedergelassen  hatte;  denn  diese  Theile  Unter-Ragasthans  waren 
nach  den  Bestimmungen  des  Ptoleraaios  von  den  Chatriaioi  damals  in 
Besitz  genommen  worden.  Sie  wohnten  hier  in  dem  Mittel])unktc 
des  weiten  Gebietes,  welches  sie  sich  in  dem  folgenden  Jahrhun- 
derte unterwarfen,  und  konnten  ihre  siegreichen  AVaffen  nach  dem 
südlicher  und  östlicher  gelegenen  Hochlande  tragen.  Höchst  wahr- 
scheinlich haben  die  grofsen  Umwälzungen,  welche  die  TorAnische 
Herrschaft  in  den  Zuständen  der  Reiche  des  innem  Indiens  ver- 
ursachten, einen  Theil  der  Xatrija  veranlafst,  ihre  Stammsitze  zu 
verlassen,  um  in  dem  weniger  zugänglichen  Unter-Rägasthan  eine 
neue  Hcimath  aufzusuchen  und  zu  gewinnen.  Eine  ziemlich  klare 
Andeutung  über  ihre  Herkunft  liegt  in  dem  Namen  einer  ihrer 
Städte,  weil  Patisfana,  wie  höchst  wahrscheinlich  statt  Palistama  zu 
verbessern  ist,  obwohl  die  Hand.schriftcn  in  der  überlieferten  Les- 
art übereinstimmen,  die  Pr&kritform  des  Namens  l’ratisthAna  ist, 
mit  dem  eine  der  ältesten  Hauptstädte  des  innem  Indiens  benannt 
ist;  sie  lag  bekanntlich  an  dem  Zusammenflüsse  der  zwei  Haupt- 
ströme Madhjadefas,  der  Jaiuunä  und  der  Gangä. 


l)  Piol.  Vn,  l,  64.  Die  nördlichste  indoskylhwehe  Stadt,  ^^igranigranmay  liegt 
124®  Ö.  L.  und  28®  15'  n.  Br.;  die  iiftdlichste,  2'Uiapatituja y 24®  20'  n.  Br. 
der  Zii.^amrncnflurs  dc.s  Zuflusses  aus  Arachosien  zum  Indus  (siehe  oben  Seite 
128)  27®  30'  n.  Br.,  und  Apokope  zwischen  26  und  23®  n.  Br.  Da  die  Quellen 
der  Lnvai.ii  nach  Ptolcmaios  die  Lage  von  127®  ö.  L.  und  27®  n.  B.  haben, 
entspricht  die  erste  Stadt  vermuthlich  dem  jetzigen  Kishengar 
die  zAveife  dem  jetzigen  ITdajapura;  Artuchara  dem  gegenwärtigen  Jodhapura\ 
PalUtama  dem  jetzigen  Bundi;  Suddaania  dem  jetzigeu  (laloe,  und  S^rnmka 
dem  jetzigen  Toari.  — 2)  Sieh  oben  1,  S.  128. 
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Was  die  übrigen  Unliizen  Iiidüskylhias  betrifft,  so  ist  es  iiiciit 
klar,  ob  die  von  wildwachsenden  Frücliten  lebenden  Pulinda  un- 
mittelbare Nachbarn  des  Indoskythischen  Ueichs  waren.  Ihre  Wohn- 
sitze liigen  zwischen  den  der  Chatriawi  im  N.  und  JMrüce  im  S. ') 
und  werden  am  wahrscheinlichsten  nach  dem  südlichsten  Theile  der 
.Vrftvsdi-Kette  verlegt.  Sie  bilden  einen  besondern  Stiunm  eines 
rohen  Urvolkes,  von  welchem  ein  andres  im  mitllern  Vindhjagebirge 
lebte.  Von  Udajaptmi  an  südlich  war  das  Keich  der  Indoskytlien 
duivh  lAxriht  begränzt;  die  üränzo  hatte  hier  eine  beinahe  süd- 
westliche Richtung,  welches  dtiraus  hervorgeht,  tlafs  das  Gebiet  des 
Mophi»  oder  des  Mahi-ITlusscs  zu  dem  eben  erwähnten  Reiche  ge- 
hörte,’) und  ausserdem  die  östliche  Hälfte  der  Halbinsel  Guzerat, 
wie  später  ibirgethan  werden  soll.  Das  Meer  bcsjtülte  das  Indos- 
kythisehe  Reich  von  der  westlichen  Mündung  des  Indus  bis  zur 
Südostspitze  dieser  Halbinsel;  cs  lag  nämlich  Astakapra  an  dein 
gleichnamigen  Vorgebirge  Astakanpron,  *)  wo  jetzt  Gajugniir. 

Von  den  einzelnen  Provinzen  der  Indoskythischen  Monarchie 
führt  Ptolcmoios  nur  drei  mit  ihrem  besondern  Namen  auf:  Spra- 
ttrene,  1‘atalerte  und  Abiria.  ^lit  dem  ersten  Namen  bezeichnet  er, 
wie  man  weifs,  die  Halbinsel  Guzerat,  welche  an  dem  Meerbusen 
von  Kanthi  oder  dem  von  lüikkhA  und  dem  Ban/gazenischen  oder 
dem  von  Cainbai. ’)  Er  hatte  sich  eine  irrige  Vorstellung  von  der 
Ausdehnung  dieser  Halbinsel  nach  Westen  gebildet,  weil  nach  ihm 
der  Hafen  Xaustalhinos  35'  westlicher  lag,  als  die  westlichste  Mün- 


1)  Pinl.  VU,  1,  64. 

2)  Sich  oben  I,  S.  575t  Note  1. 

3)  VUt  1,  4 und  6. 

4)  Ptrifil.  Mar.  Krjflkr.  p.  25,  und  über  den  Namen  Axfakanpron  9.  oben  S.  65.N.1. 
Dos  im  I*eripUi9  noch  Aitaknnprun  auf{;efhhrte  Vorgebirjrc  Trapera  liegt  in 
der  N&hc  der  Stadt  Traupug.  Veber  da«  Vorgebii^c  F&pikCf  die  SQdspitze 
der  Insel  DiOt  s.  üben  S.  66,  Note  2. 

5)  I^ol.  \'It.  l.  2 und  4 u.  9.  XoustafhwiM  nmfs'dcr  Hafen  auf  dem  kleinen  Ei> 
lande  Bäte  an  dem  ilufsersten  Westende  der  Halbinsel  sein,  wo  ein  guter  Hafen 
Ut;  8.  ir.  }l.4MiLTo.\'s  A.  Discript.  of  Uindnstan,  I,  p.  651.  Darakrs  ist  nach 
Seite  65  die  kleine  Mccre&bucbt  bei  dicbcn  Inseln,  die  Insel  Horole  des 
FtolemaiüS  demnach  dieselben.  Seine  Insel  Mi'lizigrris  mufs  die  Insel  Diu 
sein;  i^^ro^fra,  dessen  Name  in  der  südwestlichen  Pru\inz  Sorath  erhalten 
ist,  iniifs  die  Luge  dps  lieutigeii  (tafftrübüd  gehabt  haben,  also  eine  mehr 
Östliche.  MonogloAson  an  der  Küste  entspricht  etwa  dem  gegenwärtigen  Duugur.. 
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düng  des  Indus.  Er  kiuin  deslmll)  nieht  die  Halbinsel  Kakklin  ge- 
kannt haben.  Eine  besondere  Erwähnung  venlient  die  iui  Binnen- 
lande gelegene  Stadt  Theophila,  weil  es  eine  Cirieehische  Uebertragung 
eines  einheimischen  Xaniens  ist.  Ich  suche  sic  wieder  in  dem  heutigen 
Surdhaur,  welches  aus  Surtulära,  d.  h.  Göttcrverelumig,  entstellt  sein 
kann,  und  somit  dieselbe  Bedeutung  hat,  wie  Theophila.  Patalene 
ist,  wie  man  weifs,  die  Griechisehc  Benennung  des  Indus-Deltas. 
V'on  den  St-ädten  dieser  Provinz  big  Paiala  nach  Ptolenmios  in  der 
Nähe  der  Spaltung  »les  Elufsarmes  Chariphu  zur  /Snpara-Mfindung, 
nach  den  Geschichtschreibern  .Vlcxanders  des  Grofsen  dagegen 
da,  wo  der  Indus  sich  in  zwei  grofse  Anne  spidtet. ')  Es  mufs 
dahingestellt  bleiben,  ob  Ptolemaios  irrthümlieh  dieser  Stadt  eine 
andere  Lage  angewiesen  habe,  ids  ihr  wirklich  zukonune,  oder  ob 
wirklich  die  frflhere  Stadt  etwa  nach  ihrer  Zerstörung  durch  eine 
Uebersehwemmung  nach  einer  andern  Stelle  verlegt  worden  sei. 

Der  Name  Ahiria  hat  bei  Ptolemaios,  wclehcr  in  diesem  F olle 
dem  V'erfasser  des  Periplus  des  Rothen  Meeres  folgte,  eine  andere, 
spätere  .iVnwendung  erhalten,  als  bei  den  Indem  selbst  in  der  ältem 
Zeit,  indem  er  nicht  mehr  das  Land  am  untersten  Indus  bezeich- 
net, sondern  das  Binnenland.“)  Die  Gränzen  dieser  Provinz  lassen 
sieh  nicht  genauer  festsetzen;  die  südlichste  Gränze  wird  am  füg- 
lichstcn  in  den  Norden  der  ersten  Spaltung  des  Indus  verlegt,  gegen 
Norden  erstreckte  sich  die  Gränze  bis  in  die  Nähe  Panlfaiiadas 
oder  Pengabs.  “)  In  ihr  lag  die  Hauptstadt  der  Indoskythen  zur 
Zeit  der  Anwesenheit  des  Alcxandrinischen  Kaufmanncß,  dem  wir 
den  Pcriplus  des  Kothen  Meeres  verdanken:  er  nennt  sie  richtiger 
Minagara  als  Ptolemaios,  bei  welchem  der  Name  liinagara  lautet.*) 
Sie  lag  am  Indus  in  der  Nilhe  des  jetzigen  Ahmedpurs. 

Dem  Gebiete  ira  N.  Abiria’s  ertheilt  Ptolemaios  keinen  be- 
sondern  Namen.  Unter  den  in  ilun  gelegenen  Städten  ist  keine, 


1)  l'tol.  Vn.  1,  28  unii  59,  und  oben  B.  18t.  Von  den  Qbrigcn  Städten  Patalene’s 
lag  der  Uufen  Barbarei^  welcher  Im  Feripliu  des  Kothen  Meeres  Barbarikon 
genannt  wird,  (sich  oben  II,  S.  538)  Im  W.  der  fünften  Mündung  Sabalajisa*ii  nach 
Vtülemaios,  und  die  Stadt  Bardaxema  Im  O.  der  siebenten  Mündung  Lonlbare's. 

S)  Ptoi,  VII,  1,  61,  und  oben  I,  S.  539.  Note  S.  nnd  II,  S.  655  nebst  Note  l.  wo 
die  betreilcudo  Stelle  aus  dem  Feriplus  mit  den  nötbigen  Verbesserungen  mit* 
getheilt  ist,  und 'S.  871. 

3)  Sich  oben  II,  S.  856. 

4)  Ptoi  Vll,  1,  61,  und  oben  II,  S.  373,  Note  2.  Es  hioOi  auch  eine  Stadt  der 

* Saker  In  Ürangiana  Mm.  Die  übrigen  Städte  sind  die  folgenden: 
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welche  bedeutend  genug  ist,  um  hier  besonders  erwftlint  zu  werden; 
nur  bei  zwei  Städten  inügc  eine  Ausntihmc  gestattet  sein.  Eine 
Stadt  dieser  Provinz  hicfs  Budaia  und  lag  auf  dem  üstufer  des 


Namen  bei  Ptolcinaios.  Die  jetzigen. 

1.  In  (inmUtära: 


Andrapana. 

Tliyrnh. 

Sahnnn. 

Ilangah. 

Ranagara. 

Giijur. 

Kodrana. 

Takal. 

2. 

Auf  dem  Webtufer  des  Indus: 

Rmholima. 

Attok  gegcnöl)cr. 

Ptntagramtna. 

Dem  Ismael  Kimn. 

t^ixigramaia. 

Mittuiikoto. 

'Tiausa. 

Mir  Uozuii. 

Aristohathra. 

Ken. 

Azika. 

Burt. 

Pardabathra. 

Shikarinir. 

Pisla. 

Sukar. 

Ptvtipnda. 

Tciiuir. 

Schwan. 

Jionis. 

Pirgotc. 

Kolaha. 

Karaki- 

3. 

Auf  dem  Ostufer  des  Indus, 

Nauqramma. 

Dara  Dcra  Punah, 

Kamigara, 

Muhr. 

Parabali. 

Subsulkotc. 

Sjfdros. 

Khyrpur. 

Rpifnusa. 

Ranipnr. 

A'ofina. 

Mchani. 

4.  In  einiger  Kntfemung  Östlich  vom  Indus. 

6'ar6aaa. 

Darawal. 

AxuamU. 

Nohur. 

Asinda  t 

Qassaimir. 

Orbadam, 

Radanpür,  an  der 

Salz.secs  Run. 

Ich  füge  (iiesen  Namen  folgende  Bemerkungen  hinzu:  Sifdros  war  eine  SiatU 
der  auch  f;onst  (sieh  oben  II,  S.  174)  am  Indus  erwähnterf  (^üdra.  Aus  dem 
Läufigen  Vorkommen  des  Wortes  ^ramma,  welches  eine  Grärisining  des  Sans- 
kritwortes  grdma^  Dorf,  ist,  erhellt»  dafs  die  auf  beiden  Ufern  des  Indus  an- 
sässigen Stämme  häufig  in  Dörfern  wohnten.  Ks  Ist  »ehlicfslich  zu  erwähnen, 
dafs  die  Ton  Ütfiphanos  Ut/z,  u.  d.  W.  als  eine  Suull  des  Gandarischen  Sky- 
tliitt’s  aufgcfQhne  Sta«lt  Ron  in  der  Provinz  Indoskj'thia’s  Gandharitis  gelegen 
haben  mufs,  und  daran  zu  erinnern,  dafs  die  Indoskjthcii  von  Uimgsios  RtritB- 
>jett$  1088  die  südlichen  ÜLythen  genannt  werden.  Sieh  oben  Q,  S.  384,  Note  5" 
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Indu8  in  der  Nähe  des  jetzigen  Leia.  Ihr  Name  zeigt  an,  dafs 
dasclhst  ein  Ilciligthuin  des  Buddhismus  war.  Die  zweite  Stadt 
Xotlntk^  wfir  wohl  sicher  die  Hauptstadt  der  Xudraka  und  mufs  in 
dem  Winkel  zwischen  der  Vitastä  und  der  ^\andrahhägu  gesueht 
werden.  Ihre  Lage  läfst  sich  nicht  genauer  ermitteln,  weil  die  Be- 
stimmungen des  Ptolenmios  darüber  zu  ungenügend  sind.  ')  Wir 
werden  jedoch  kaum  irren,  wenn  wir  sie  in  der  Nähe  Lallis  wieder 
suchen. 

Auch  die  Provinz,  welche  auf  dem  südlichen  Ufer  des  Kabul- 
flusscs  im  W.  von  Sefidkoh  und  im  0.  vom  Indus  begränzt  wird, 
entbehrt  bei  Ptolcmaios  eines  eigenen  Namens.  Es  war  das  Land 
der  Indischen  iiandhära  und  heilst  bei  den  Gescliichtschreibem 
Alexanders  des  Grofsen  Gandarilis.-)  Obwohl  ein  Theil  dieses 
Volkes  vor  den  Indoskythen  sich  geflüchtet  und  auf  dem  nördlichen 
Ufer  des  Kabul- Flusses  in  Suaslene  sich  niedergelassen  hatte, 
so  wird  doch  die  Hauptmasse  des  Volkes  in  seinem  Stammlande 
zurückgeblieben  sein,  und  nach  dem  Untergange  der  fremden  Herr- 
schaft eich  unabhängig  gemacht  haben.  Eine  Bestätigung  dieser 
Ansicht  gewährt  das  Zeugnifs  der  Chinesischen  Pilger  Fahien  und 
Hiuen  Thrnng,  welche  beide  dieses  Landes  als  eines  selbstständigen 
Königreiches  gedenken.*)  Wenn  der  Alexandrinieche  Geograph 
nicht  der  Hauptstadt  Ihirashapura  t oder  Peshäver's  Erwähnung  thut, 
so  liegt  der  Grund  ohne  Zweifel  darin,  dafs  diese  Stadt  nicht  mehr, 
wie  zur  Zelt  des  mächtigsten  aller  Indoskythischen  Herrscher  Ka- 
nishka’s,  ’)  Hauptstadt  war,  sondern  Minnagara.  Von  den  Städten 
Gandhära's  kann  nur  eine  einzige  auf  hesondere  Beachtung  a\ji- 
spruch  machen;  diese  ist  der  nordwestlichste  Ort  der  damals  auf 
engere  Gränzen  zurückgeführten  Indoskythischen  Monarchie,  Ar- 
ioarta,  welche  vermutldich  eine  Stiftung^  der  Arsakiden  war  und  der 


1)  Er  giebt  ihr,  VII,  l,  60,  die  Lage  von  116*'  ft.  L.  und  24*'  n.  Br.  und  dera  Zu« 
snmmcngemündc  dea  Bidaspos  und  dea  Sandabaga.  VH,  1,27,  die  von  1 26*^40' 
Ö.  L.  und  32^  40’  n.  Br.  Die-sea  Beispiel  beweist,  dafs  seine  Angaben  Ober 
die  Lage  der  Slü<lte  iu  einiger  Entfernung  ftstlieh  vom  Indus  wenig  zuver- 
lässig sind. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  142. 

3)  „ „ S.  138. 

4)  Fot  K.  K.  p.  86,  und  Sl<u\UJ<u  Julien's  //«/.  de  la  vie  de  Jliuen  ntsarttj  p.  83 
und  464,  wo  eine  Beschreibung  dieses  Landes  mitgetheUt  ist. 

5)  Sieh  U,  S.  871. 

LuSAen’i  ln«].  AUerthk.,  IIL  10 
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Khonar  - Eininiindun"  in  den  Kabulfliifs  "opjenfiber,  aber  1”  45' 
püdlipbpr  lag,  daher  am  Ostfufse  des  ScRdknh,  etwa  wo  jetzt  AH- 
Masgid. 

Sehon  durch  den  Ausdruck:  „die  Kaxpeiraioi  haben  die  Ge- 
genden von  da  an  (d.  h.  von  dem  liciclie  der  Piinduva)  bis  zum 
rfW/y'd-Gebirge  inne“,')  giebt  l’tolemaios  zu  erkennen,  dafs  er 
dem  Volke  des  kleinen  Ali)euihals  Kaemira’s  nicht  so  weit  ausge- 
dehnte Wohnsitze  zusehnäbt,  sondern  nur  sagen  will,  dafs  damals 
seine  Könige  ein  so  grofscs  Iteieh  beherrsehteu.  Der  einzige  Mo- 
narch Kn<;mira’8,  von  welchem  dieses  richtig  ist,  war  Megharähana, 
welcher  von  110  bis  144  nach  dir.  G.  mit  kräftiger  Hand  die 
Zügel  der  Ilegiening  lenkte*.  ■*)  Er  war  daher  der  Zeitgenosse  des 
Alexandrinisehen  Geogra]ihcn,  nur  hatte  er  ein  weit  gröl'seres  Reich 
sich  unterworfen,  als  wir  nach  der  Beschreibung  des  nördlichen 
Indiens  von  jenem  annchmen  dürften.  Ich  habe  schon  früher  dar.an 
erinnert,  dafs  die  aulfallende  'riiatsache,  dafs  die  berühmtesten  Völ- 
ker des  inuern  Indiens  nicht  von  Ptolemuios  erwähnt  werden,  darin 
ihren  Grund  haben  wird,  dafs  sie  von  Megharähana  besiegt  und 
seinem  Reiche  cinverleibt  worden  waren,  er  aber  die  Marurujai 
oder  richtiger  die  ^furanda  unrichtig  als  Besitzer  einer  grofsen 
Macht  im  östlichen  Indien  darstcllt,  indem  sic  nicht  mächtig  genug 
waren,  um  der  überlegenen  !Macht  Meghamhana's  mit  Erfolg  Wider- 
stand leisten  zu  können.  Ich  kann  diese  Ansicht  durch  die  Be- 
merkung bestätigen  und  enveitem,  dafs  wir  bei  Ptolcmaios  in  dem 
innern  Indien  mit  zwei  Ausnahmen  nur  früher  unbekannten  Völkern 
begi'gncn , und  früher  nicht  gebräuchliche  Theilungen  der  Länder 
vorfinden  werden.  Diese  Erscheinung  führt  zu  der  Annahme,  dafs 
durch  jenen  mächtigen  Beherrscher  eines  so  grofsen  Ländergebietes 
Kriegcrgcschicchter , welche  ihm  in  seinen  Kämpfen  dienten,  von 
ihm  in  dem  von  ihm  mit  ihrer  Hülfe  bezwungenen  Ländern  an- 
gesicdclt  worden  sind.  Ein  sicheres  Beispiel  dieser  Art  sind  die 
Bolingai,  deren  Indischer  Name  lihmdingi  lautet;  ein  zweites  weni- 
ger sicheres  Beispiel  bieten  die  Porvaroi  dar,  deren  Käme  an  Po- 
war  erinnert,  wie  der  Name  des  Rügaputra-Geschlechts  der  Prä- 
mära  in  den  Volkssprachen  umgeändert  worden  ist.  Es  ist  dabei 


1)  vn,  1,  -ft  flg. 

2)  Sich  oben  U,  8.  89U  Hg. 

3)  oben  U,  8.  899. 
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jedoch  nicht  zu  Obersehen,  dafs  durch  die  grofscn  Umwälzungen  in 
den  Zuständen  des  innern  Indiens  in  den  kurz  vorhergehenden 
Jahrhunderten,  und  durch  die  häufigen  Kämpfe  ältere  Völker  aufge- 
riehen oder  unraächtig  gew'orden  sein  können,  und  deshalb  nicht 
in  der  Ptolemaischen  Beschreibung  Indiens  erscheinen.  Was  die 
früher  nicht  gebräuchlichen  Ländernamen  betrifft,  so  sind  sie  wohl 
daher  zu  erklären,  dafs  in  den  vorhergehenden  Jahrhunderten  neue 
Staaten  mit  neuen  Benennungen  sich  gebildet  hatten. 

Wenn  nun  Ptoleniaios  dem  Reiche  Meghavuhatux  s engere 
Gränzen  setzt,  als  cs  wirklich  der  Fall  gewesen,  so  wird  die'Schuld 
dieses  Irrthums  nicht  an  ihm  selbst  liegen,  sondern  an  seinen  Ge- 
währsmännern, welche  nicht  gehörig  die  von  Meghavähana  be- 
herrschten Indischen  Länder  von  den,  von  seiner  Macht  unabhän- 
gigen unterschieden  hatten.  Die  Ptolemaische  Darstellung  der 
Kaemirischen  Macht  darf  somit  nicht  als  der  Wirklichkeit  entspre- 
chend angesehen  werden.  Den  Umfang  der  Herrschaft  Megha- 
vähana’s  habe  ich  früher  bestimmt. ') 

Um  die  Gränzen  zu  ermitteln,  von  welchen  das  Reich  der 
Ka(;mirer  nach  den,  dem  Ptolcmaios  darüber  vorliegenden  Berich- 
ten eingeschlossen  war,  thut  man  am  besten,  zugleich  die  angrän- 
zenden  Länder  und  Völker  mit  in  Erwägung  zu  ziehen,  weil  seine 
Angaben  über  die  Lage  der  Städte,  welche  zu  der  Herrschaft  des 
damaligen  Kai^mirischen  Monarchen  gehörten,  in  mehreren  Fällen  zu 
ungenügend  sind,  um  sie  ohne  ein  anderes  Mittel  mit  Zuversicht  der 
Erforschung  ihrer  Lagen  zu  benutzen.  Dafs  Ka^mira  selbst  einen 
Bestandtheil  des  Reichs  bildete,  erhellt  von  selbst.  Ptolemaios  be- 
stimmt seine  Lage  nicht  richtig,  indem  er  sagt,  dafs  Kagpeiria  un- 
ter den  Quellen  des  Bidaspes,  des  Sandabaga  und  des  Rhuadis 
liegen,  weil,  wie  ein  jeder  weifs,  es  nur  zu  beiden  Seiten  der  obern 
Vitastft  sich  ausbreitet.  Ptolemaios,  oder  eher  die  von  ihm  zu  Rathe 
gezogenen  Ecisebcschreiber,  haben  daher  den  Kamen  des  kleinen 
Alpenthals  auf  die  oberen  Gebiete  der  ILandrabliuga  und  der  Ird- 
vati  irrthündich  ausgedehnt;  sie  müssen  aber  damals  den  Ka^mi- 
rischen  Fürsten  unterworfen  gewesen  sein.  Die  oberen  Thäler  des 
Bibasis,  des  Zadadros,  des  Diamuna  und  des  Ganges  werden  von 


1)  Sich  ol)Cii  ir,  S.  891  flg. , wo  ca  jedoch  S.  898  nicht  goDz  genau  ist,  dafs  ihm 
Mältica  gehorchte,  da  er  nur  den  ustlieliatcn  Theil  doaeelbeti  oder  ßhopal  hesafa, 

2)  VU,  I,  42. 
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dem  Alcxandrinischcn  Geographen  mit  dem  Namen  Kylindritie,  be- 
zeichnet. ')  Es  folgt  hieraus,  dafs  das  auch  den  Indem  bekannte 
Volk  der  Kulinda  damals  in  dem  westlichen  IlimMaja  weit  verbrei- 
tet, allein  gewifs  von  dem  Kai^mirischen  Könige  unabhängig  war.*) 
Die  westliche  Gränze  läfst  sich  nicht  ganz  genau  bestimmen.  Im 
Soden  Kacjmira’s  gehörte  den  Kii(;mirem  gewifs  das  Land  unter- 
halb des  Gebirges.  Am  Ilydaspes  gränzt  das  Ka(jmirisehe  Reich  an 
den  kleinen  Staat  der  Pändava,  die  Gränze  mufs  zwischen  diesem 
Flusse  und  der  J^andrahhäga  angesetzt  werden,  und  erstreckte  sich 
Ins  in  die  Nähe  Xodrakes,  des  jetzigen  Lalli,  welches  unter  Indos- 
kythischcr  Herrschaft  stand;  von  hier  aus  durehschnitt  sic  in  sOd- 
östliehcr  Richtung  diesen  und  die  östlicheren  Flüsse  der  Pentapo- 
taini  und  schlofs  Shekavati  im  S.  ein,  von  welchem  Gebiete  an  die 
Chatriaioi  ihre  Wohnsitze  hatten.“)  Im  O.  der  Arävalikettc  gehörte 
Mdlava  ira  engem  Sinne  mit  Ausschlufs  Bhopal’s  zu  dem  Reiche 
Tjarike,  so  dafs  das  ganze  Ober-R&gasthan  und  IlarOvati  den  Ka(j- 
mirem  zugetheilt  werden  mufs.*)  Nur  in  Bhopal  kann  die  Herr- 
schaft der  Ka<^imrer  wirklich  sich  bis  zu  dem  Vindhjagebirge  er- 
streckt haben. 

Gegen  Osten  wird  das  Reich  der  Ka^mirer,  tvie  es  Ptole- 
maios  darstellt,  von  der  Jamunä,  von  ihrem  Austritte  aus  dem  Gc- 
bii^lande,  begränzt  gewesen  sein , weil  die  das  Duab  bewohnenden 
Völker  Städte  auf  beiden  Ufern  des  Ganges  besafsen.  Als  ein 
wirkliches  Volk  dürfen  die  Gymnosophisten  nicht  betrachtet  werden, 
weil  mit  diesem  Worte  die  Griechen  bekanntlich  die  Brahmanischen 
Einsiedler  bezeichnen,“)  sondern  es  müssen  Brahmonen  gemeint 


1)  vn,  t,  i2. 

2)  Die  Kulinda  werden  Öfters  im  Adahäbhärata  erwllint  als  Bewohner  des  westli- 
chen Ilimdtaja's^  an  dem  ohem  Ganges,  jedoch  ohne  Angaben  über  ihre  Ver- 
breitung nach  Westen;  sieh  oben  I,  S.  547.  Es  ist  jedoch  unrichtig,  dafs  sic  von 
Hiuen  Tluang  mit  dem  Namen  Khiulnto  oder  richtiger  (sich  .Sr-iMsts.s  JvLitx’s 
Hut,  de  la  vie  de  Hiuen  Tluang  p.  163)  Kuluta  gemeint  seien,  weU  dieser  Name 
das  jetzige  Kutu  an  den  Quellen  der  Vipä<;&  bezeichnet. 

.1)  Sich  oben  S.  142. 

4)  Dieses  ist  daratts  ersichtlich,  dafs  Ozene  oder  ü^^ajini  in  'Larikc  lag ; sich  Ptol. 
vn,  1,  63.  Sie  hat  die  Lage  von  117e  0.  L.  und  20*i  n.  Br,  und  die  nordöst- 
lichste Stadt  Agrinagara  118“  15'  ö.  L.  und  20“  30'  n.  Br.,  demnach  ungclhhr, 
wo  gegenwärtig  Sarangpür. 

5)  1‘tol.  VII,  1,  51,  und  oben  U,  S.  707,  Note  3. 
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sein,  welche  in  Einsiedeleien  wohnend  dem  beschaulichen  Leben 
und  dem  Unterrichte  in  den  heiligen  Schriften  sich  widmeten.  Es 
mufs  ihrer  eine  grofse  Anzald  gegeben  lialjen,  weil  ihrer  besonders 
gedacht  wird;  sie  wolmten  ohne  Zweifel  in  dem  Gebirgslmide, 
vorzugsweise  in  der  Nähe  des  heiligsten  aller  Indischen  Ströme, 
<les  Ganges.  Sie  lebten  daher  ausserhalb  der  Gränzen  der  Ka<;- 
inirischcn  Herrschaft.  Die  wirklichen  Völker  folgten  einander  von 
Norden  nach  Sfidcn  in  folgender  Reihe:  ')  Am  nördlichsten  sa- 
fsen  die  JJalicluti,  welchen  der  Thcil  des  Zweistrondandes  zwi- 
schen der  Jamunu  und  der  Giuiga  angchört  haben  mul's.  Sie  sind 
noch  nicht  in  Indischen  Schriften  aufgefunden  worden.  Sie  gehör- 
ten zu  einem  der  Kriegorgcschlcchter,  welche  sich  in  den  vorher- 
gehenden unniliigen  Zeiten  hervorgethan  und  in  dem  nördlichen 
Dual)  festgesetzt  hatten,  wo  sie  sich  des  Gebietes  der  alten  l^anlfäla 
nebst  einigen  angränzenden  bemeisterten ; dieses  beweist  der  Name 
einer  ihrer  Städte,  l‘a»s(ila,  der  nur  die  Griechische  Umschreibung 
des  Indischen  ist.  In  dem  sQdhchcn  Theile  des  Duabs  begegnen 
wir  den  früher  ebenfalls  unl)ckannten  Nanichai  oder  Manichai, 
denen  nur  ein  kleines  Gebiet  zugestanden  werden  kann,  weil  sie 
nur  drei  "Städte  besafsen,  und  zwar  hauptsächlich  auf  dem  Sodufer 
der  Jamunä.*)  Das  süiUieher  und  hauptsäclilich  östlicher  gelegene 


1)  Ptol.  Vn«  1,  51  und  52.  Ihre  La^e  ei^cbt  (dch  aus  folj^enden  Bc«timiniin(;cn: 
Ihre  Städte  lagen  awisehen  34®  26'  und  33®  20'  n.  Br.;  Jmlahara,  welches, 
wie  ich  nachher  darthun  werde,  von  Indraprwtha  nicht  verschieden  ist,  30® 
n.  Br.,  und  Kanngiza  oder  Katgakvh^a^  nach  Vll,  2,  15,  32®  n.  Br.  Ihre 
StAdtc  sind  die  folgenden: 

Namen  bei  l*toIcmaios.  Die  jetzigen. 

Auf  dem  Westufer  des  Ganges: 

Konta.  Saharanpur. 

Marqara,  Kunda. 

BtUanakaara.  Goasghar. 

Auf  dem  0.<tiifcr  des  Ganges. 

Ptusala.  Sahnnpur. 

Orza,  . Darrahghar. 

Da  bei  Ptolcmaios  das  Sanskrit durch  s wiedergegeben  wird,  wie  ».  B. 
auch  in  Sandabnga  statt  ]yandrabhagA  y so  ist  Passala  nicht  von  Pankala  ver- 
schieden. Ueber  dieses  Volk  sich  sonst  oben  I,  S.  608  flg.  nebst  Note  3. 

2)  Es  sind  diese: 

Namen  hei  Ptolcmaios.  Die  heutigen. 

Auf  der  Westseite  des  Ganges: 

Persakra.  Kuunpur. 

, ■ ÜanncUya.  Schcora^.  • * 
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Gebiet  wir«!  von  dem  Alexandriniecheii  Gcogrnplien  Pradaht  ge- 
nannt. ')  Da  ich  zunächst  nur  beabsichtige,  die  Gräuzeu  des  Ka<;- 
niirischeii  Kelches  zu  bestiinmen , so  begnOge  ich  mich  vorläufig 
mit  der  Bemerkung,  dafs  Pra,«iake  das  Land  auf  dem  süiUicheu 
Ufer  der  Jamunä  von  Kalangara  im  W.  bis  inu-h  Mirzapur  am 
Ganges,  nebst  einem  kleinen  Landstriche  auf  dem  Nordufer  dieses 
Stromes  iimfafst;  ich  kann  dieses  um  so  elier  thun,  lüs  dieses 
Gebiet  durcli  zwei  Vi"«lker  von  dem  Kat^mirischen  Staate  getrennt 
W'ar.  Von  diesen  wohnten  die  1‘orraroi  am  südwestlichsten,  am 
nonlöstlielisten  die  Bodnyoi.  Nach  der  frühem  Bestimmung,  dafs 
Bhopal  einen  Tlieil  d«‘s  Ka<;mirisclien  Stmites  bildete , und  der 
sicher  erkennbaren  Lage  des  tJebietes  Sandrabati»,  welches  an  dem 
Bandelakhand  durchstn'mienden  Flusse  TUmasii  gelegen  haben  mufs,') 
müssen  jene  zwei  Völker  das  Gebiet  im  NO.  Bhopars  und  im  W. 
Bandclakhands  bescscen  haben.  Von  den  Porvaroi  habe  ich  schon 
früher  bemerkt,  dafs  ihr  Name  höchst  wahrscheinlich  aus  dem  be- 
kannten, sich  Pritmdrä  nennenden  Geschlechte  der  Kägapiitra  ent- 
stellt ist,  welcher  in  der  Volkssjirachc  Punrar  lautet  und  in  dieser 
Form  weiter  von  Pramüi-a  cntfenit  ist,  als  Porvara.  Eine  nicht 
undeiitlielie  Andeutung  der  lleimath  der  Porvaroi  bietet  sich  uns 
dar  in  dem  Namen  der  Stadt  Porvaghar  oder  richtiger  Povargada, 
d.  b.  AVelir  der  Povar , welche  die  alte  Hauptstadt  des  Gebietes 
\\am]>anir’s  im  nördlichen  Guzerat  war.  *')  Ganz  sicher  ist  die 
Herkunft  der  Bolingoi,  weil  ein  altes  A’^utryii-Geseldccht  Bhaulingi 
hiefs  und  zu  dem  Volke  der  Qälva  gehört«!,  demnach  ursprünglich 
in  Unter- Kugasthan  zu  Hause  war.’)  Nach  einer  früher  vorge- 


Auf  <ler  ilcs  Oan^cs; 

'!  oana,  Mauikpiir. 

In  einer  llaii<lsrhr|ft  latitct  tlor  Name  de«  Volkes  Manichai:  die  lierkCmmi- 
lichc  Le.-art  Ut  Anichai:  l)oi  der  er.-tem  Form  ist  die  Lesart  die  richtiiicrc. 
weil  eine  ihrer  Städte  Manikhar  liicf«. 

1)  yW,  Vn.  1,  53.  1 

a)  ,,  1.  mul  70. 

3)  Sieh  oben,  S.  147,  Note  1. 

4)  vn,  l,  54.  Eine  Stadt  dieses  Gebietes  hiefs  nilmlieh  Tamtusis. 

5)  Sich  oben  S.  142.  Vuijvar  kommt  z.  B.  im  Ayetn  Ahbtri  vor,  s.  oben  U,  BeiL 
S.  XX\^I,  4. 

f»)  ir.  J/jMlLTOS  An  Desrtpt.  o/'  /luiduslan  II.  p.  618. 

7)  ^itb  oben  I.  S.  613,  ncbsl  Note  5. 

I 
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legten  Vermuthung')  hatten  diese  zwei  Kricgerstäminc  Dienste  bei 
dein  Meghavtiluma  gesucht  und  gefunden , waren  dann  iiacli  seinen 
Siegen  filier  seine  Gegner  mit  Ländereien  in  dem  Gebiete  lielolint 
worden,  welches  siu  in  iler  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts 
bewolinten. 

Von  den  Städten  der  Kaeinirer  können  zwei  mit  Sicherheit 
naehgewiesen  werden ; diese  sind  MoJura , das  wohlbekannte  J/a- 
(hurd,  und  Indahara,  welches  nur  die  Präkritforiu  Indniprasthd's, 
derllaufitstadt  der  Pandäva  ist.'*)  Auch  dürfte  es  keinem  gegründeten 
Zweifel  unterliegen,  dafs  Gdyaamira  eine  k>nt8telhmg  aus  Ayatnira 
statt  Agamidha  sei.“)  Aus  der  Ermittelung  der  Lage  dieser  Stadt 
ergiebt  sich  auch  die  der  llaiqitstadt  Erarasm,  die  dem  gegenwär- 
tigen Konndmir  entspricht.  Von  den  übrigen  Städten  verdient 
nnr  Kaspira  einer  besondern  Erwähnung;  wenn  diese  Ijcsart  der 
herkönnnlichen  Asjiira  vorzuziehen  sein  sollte,  weil  die  so  benannte 
Stadt  nicht  in  Kacmira  selbst  lag,  wie  man  erwarten  sollte,  sondern 
ungefähr,  wo  heut  zu  Tage  Thanesar,  das  aus  St/uineffara  entstellt 
ist.  Ist  Kaspeira  die  richtige  Lesart,  so  müfste  cs  eine  Gründung 
der  Ka^inircr  sein.  *) 


1)  Sich  oben  S.  146.  Ton  den  Sliidten  gehören  die  drvi  enitem  den  J*orrarot\ 
die  *wci  letztem  den 

I>ic  Namen  bei  rtoiemnios.  Die  jetzigen. 

Der  l*orvaroi. 

Malaiin,  Teari. 

Bradama.  (»eroH. 

Tholohana.  Qaitpiir. 

Der  11  o I i n g o i. 

Satjahaza.  Ungnagar. 

Jiardaotig.  Gauriar. 


Kst»  ist  srhlicfslioh  zu  bemerken»  dafs  nach  Üfephanos  v.  Uyz,  ii.  d.  \V’.,  die 
IhiUwja  als  ein  Imlischea  Volk  erwähnt  tmd  ein  Vers  au.s  den  iSaisxarika  des 
IßioHyKtn^  angeführt  wird,  in  welchem  ihr  Name  vorkoinml. 

2)  Indraprastha  w ird  iin  Trakril  zwar  rcgelmärsig  lHdai}auha  geändert ; da  jeiloch 
leicht  iu  den  Volkssprachen  t ausgefallen  sein  kann,  und  ih  iin  Frukril  tpi  wird, 
dieses  aber  wie  r uiLSgcsprochon  wird,  so  reehtfertigt  sich  die  Fonn  Inddbara.  Noch 
genauer  enb^prieht  der  Urform  IndapraUhal,  der  Name  eines  aus  dem  inneni  Indien 
nach  dem  obem  Siamflussc  ausge wunderten  Volkes;  s.  oben  II,  S.  1034. 

3)  Sieh  oben  11,  S.  H99,  Note  1. 

4)  l)io  übrigen  8tä<ito  sind  diese: 

Die  Namen  bei  rtoicmaius.  Die  jetzigen. 

^nlatjiJisa.  V'izirubäd. 
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Prulake  und  Sandrabatis. 

Die  Luge  der  ersten  dieser  zwei  Landselinften  erhellt  d.nraus, 
diifs  die  westlichste  in  ihr  gelegene  .Stadt,  Kamujora,  5"  östlicher, 
die  östlichste,  Konaka,  dagegen  2"  40'  westlicher  als  das  Zu- 
saininengcinünde  der  Jamunä  tind  der  Gangft  oder  AUaliabful  lag, 
sowie  dar.aus,  dafs  zwei  Städte,  nämlich  die  ebenerwähntc  und 
Anmarha  auf  dein  östlichen  oder  richtiger  dem  nördlichen  Ufer  des 
Ganges  gelegen  waren.  ')  Sic  umfafste  daher  das  Land  im  Süden 
der  Jamuna,  und  nachher  östlicher  im  Süden  der  Gangl,  etwa 
von  Kälangara  im  Westen  bis  Mirzapur  im  Osten,  nebst  einem 
kleinen  Landstriche  auf  dem  nördlichen  Ufer  des  letztem  Stromes. 
Der  Name  ist  abgeleitet  aus  dem  Sanskritworte  praljja,  und  be- 
zeichnet daher  eiu  östliches  Land;  es  ist  jedoch  nicht  deutlich, 
aus  welchem  Gmnde  dem  in  Kode  stehenden  Gebiete  diese  Be- 
nennung gegeben  worden  ist,  weil  cs  ja  dem  Mwlhjailffa,  dem 
Lande  der  Mitte,  angehörte,  und  cs  gewagt  sein  würde,  ihm  eine 
Beziehung  auf  den  Namen  der  /VosiVr  zu  geben , mit  dem  die 
Griechischen  Schriftsteller  der  Makedonischen  Zeit  das  mnehtigstc 
damalige  Indische  Volk  benannten,  dessen  Ilaiiptstailt  PäiaUputra 
eben  in  dem  östlichen  Indien  lag.-)  Vielleicht  war  Prasiake  die 
östlichste  Provinz  eines  früliem  Indischen  Staates,  von  welchem 
uns  keine  weitere  Kunde  zugekommen  ist.“) 


men  bei  Ptolcmaios. 

Die  jetzigen. 

Astrns$na. 

Qrcsmtttba. 

l^(diok\a. 

Lahor. 

liaianayra. 

Amritsar. 

ArUjtara. 

Ludiniia. 

AmakfUuf. 

Sirhind. 

Atitaltfiiaanrn. 

rnibalU. 

Pttjiiknnn. 

Pnnipat. 

Daidala. 

Buvani. 

Ardone. 

Dudri. 

IjVjatnira. 

Daniir. 

C7i  o/mom  agara. 

Nouh. 

Von  Slef}hano$  t*.  Byz.  wird  auch  Daidala  als  eine  Indische  Stadt  u.  d. 
W.  atifpcfnhrt.  Nach  Curtius^  VIII,  10,  19,  war  l)nc<la)a  ein  Gebiet  des 
nem  Indiens  mit  der  Hauptstadt  Akadira.  Die  Lage  dieser  Gegend  und  dieser 
Stadt  werden  durch  Ptolcmaius  genauer  bestimmt. 

1)  Btol  Vn.  1,  Ü9.  und  53. 

2)  Sich  oben  II,  S.  691. 

3)  Die  Städte  l'rasiake'g  sind  diese: 
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Die  zweite  Landschaft  inufs,  wie  schon  fi-ühcr  hervorgcliohcn 
worden,  nach  dem  Gebiete  des  Bandelakhand  durchftiefsemlen 
Stromes  Tamasd,  und  zwar  an  den  oberu  und  mittleren  Lauf  des- 
selben, verlegt  worden,  weil  das  Gebiet  am  unfern  Laufe  dieses 
Stromes  zu  Prasiake  gehörte.')  Der  einheimische  Name  mufs  •• 
ijicindravati,  d.  h.  die  mit  dem  Monde  begabte  Landschaft,  gelautet 
haben.  Der  Grund  desselben  ist  unklar,  er  kommt  aber  in  In- 
schriften vor  und  bezeichnet  ausserdeiii  eine  kleine  Landschaft  iin 
AVesten  des  Arbuda-Berges.  “) 

Bas  östlirke  lailen. 

Die  Gründe,  welche  mich  bestimmt  haben,  in  der  von  Ptolc- 
inaios  befolgten  Eintheilung  der  zwei  Indischen  Halbinseln  durch 
den  Ganges  bei  der  Behandlung  seiner  Angaben  über  das  östlii'he 
Vorderindien  abzuweichen,  habe  ich  schon  oben  dargelegt. ")  Um 
jedoch  nicht  mehr,  als  nöthig  ist,  au  seiner  Eintheilung  zu  ändcni, 
w.’llile  ich  den  zweiten  Gangeszuflufs  und  das  Bepyrrhongebirge, 
oder  das  Gebiet  der  Tistd  als  Ostgränze  Vorderindiens.  Dadurch 
wird  von  ihm  nur  Asam,  der  gröfsere  hintere  Theil  Silhet's  und 


Die  Namen  bei  Ptolemnios. 
Auf  dem  Südufer  der  Jamunä 
^amhalnla. 

Adutdara. 

Kanoffara, 

Kindia. 

Sfyjala. 

Auf  dem  nörtUichen 
Aninachtt. 

Konakn. 

Satjala  ist  wahrscheinlich  eine  vo 
Kcjjrümletc  Sudt,  über  welche  oben  I. 


Die  jetzif^cn. 
zmn  Tlieilc  der  Gan^ä. 

Amba. 

Kunc. 

Kulan^&m. 

Bawari. 

Mirznpiir.  •• 

Ufer  der  Gangi. 

Qmy. 

Handya. 

n den  Bewohnern  ^hkdla'n  iiu  Pcmral* 
S.  652,  Note  4. 


3)  Sich  oben  S.  150.  Die  Städte  haben  folgende  Namen 


bei  Ptolemnios. 

Jetzt. 

JCmpalathra. 

Pathat 

At'adabandagar. 

Putrahat. 

Tama$iM. 

Sirey. 

Kuraporina. 

Tewari.  *. 

2)  SanskrU'JHScriplioHM  at.  Abu. 

Btf  //oÄ.KÄ  II.irM.is  ll’rtso.v  •i'fcr.  ..I«.  »W. 

in  An.  lUx.  XVI,  p.  328. 

3)  Sich  Seite  108. 

♦ 


Digitized  by  Google 


154 


Zweites  Buch. 


Tripura’s,  nebst  I^atut^ftma  oder  ^\ittnj;ong  von  dem  sridlichcr 
in  derselben  östlichen  Länge  liegenden  Lande  ausgeschlossen. 

Auf  dem  linken  Ufer  des  Ganges  waren  dem  Ptolemaios  nur 
zwei  Völker  bekannt  geworden , die  Tamjanoi  und  die  Marnndai.  ') 
Das  erstere  Volk  hatte  die  nördlichsten  Sitze  Tind  ihr  Land  wurde 
von  dem  Surabos  oder  der  Sarajü  und  deren  obern  und  zum  Theilc 
mittlern  Laufe  diirchströmt^  Ks  war  schon  früh  den  alten  Indern 
Wohlbekannt,  w’cil  cs  schon  unter  dem  Namen  Twuinna  in  dem 
grofsen  Epos  als  im  Ilimälaja,  im  Osten  der  obern  Gangä,  woh- 
nend dargcstellt  wird.  Es  war  wahrscheinlich  ein  den  Kiratd 
verwandtes  Volk  und  wird  in  diesem  Falle  zu  den  lihota  gehört 
haben. 

V'on  den  östlichen  Nachbarn  der  Tanganoi,  den  Takoraioi, 
den  Karankaloi  und  den  Passadai  berichtet  der  Alexandrinische 
Geograph,  dais  sic  zwischen  dem  Imaon-  und  dem  liepyrrhon-Gc- 
birge  wohnten,  die  ersten  am  nördlichsten,  »mter  ihnen,  d.  h.  süd- 
licher die  zweiten , und  nach  ihnen , d.  h.  östlicher  die  dritten. 

Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  diese  Völker  nicht  zwischen  diesen 
zwei  Gebirgen,  sondern  zwischen  dem  östlichsten  Endpunkte  des 
ersten  und  dem  westlichsten  Endpunkte  des  zweiten  Gehii-ges  zu 
Hause  waren.  Den  Takoraioi  und  Korankaloi  müssen  wir  daher 
ihre  Sitze  im  mittlern  Nepal  zwi.schen  der  Gan(laki  und  der  Sau- 
koci  anweisen;  den  Passa<lai  zwischen  diesem  Strome  und  der 
Ko(ji.  Auch  die  von  Ptolemaios  gegebene  Bestimmung  der  Lage 
des  nächsten  Volkes,  der  Tiladai,  kann  nicht  ohne  eine  Beschrän- 
kung zugelasscn  werden.  Nach  ihm  safsen  sie  nrimlich  über,  d,  h. 
iin  Norden  des  Maiandros.  Sie  wurden  ßesadai  genannt,^)  weil 


l)  \TI,  2,  13  und  14. 

Z)  Sieh  oben  I.  S.  .^48,  wo  in  Note  2 bemerkt  worden,  duf»  die  riehtiftc  Lesart 
Tmujanoi  lind  nicht  (iautjanoi  isu  Sie  hesafsen  nur  vier  Städte,  deren  Namen 
bei  Ptolemaios  lauten:  :Sapalos„  iitorna^  llcorta  und  Happha;  aic  entsjireebeii 
etwa  den  t;ct;enwärtigcn  Matbiarc,  Nabnpura,  Bcraileb  und  Ivbyrübäd. 

3)  IHoK  Vir,  2,  13.  leb  liebc  die  Lesart  Ilaraiäai,  die  in  fftnl  IIund.srhrift«n  und 
der  Lateinischen  L'chersetaung  rorkoninu,  der  WiLiiKno’sehen  llaaeiXai  vor, 
weil  dieses  der  Name  der  bekannten,  westlieber  wohnenden  l'ankidä  ist. 

4)  leb  ziehe  die  Lc.sart  welche  drei  Handschriften  und  die  Lnteiniseiic 

Uehev.setzung  darhieten  und  die  herkOmmlieliste  ist.  der  von  Wii.iiEiio  ange- 
nommenen l{i,aeioot;  vor;  meine  Gründe  weole  ich  nnehher  vorlegen.  Her 
Name  der  Takoraioi  ist  von  thahira  abgeleitet,  welches  einen  vereUmngsw ür- 
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sic  verki'Oppdter  Gestalt,  dichtliaarig  waren  und  platte  Gesichter  • 
hatten.  Nach  dieser  Bestimiuung  nirifstcu  sie  in  <lcm  Buraailgehii^«^ 
gewohnt  haben,  durch  welelxes  Oberasain  von  dem  QuellgcÄ4te"(ft 
des  Barakflusses  getrennt  wird.  Mit  dieser  Lage  stimmt  jedochi 
niclit  der  Bericht  des  Verfassers  des  Perijilus  des  K.  Meeres  von  de.m 
Volke  der  Sesatai  überein,  die  ich  schon  bei  einer  andern  Gelegen- 
heit erläutert  habe.  ')  Niieh  ihm  zog  das  wilde  Volk  der  Seaalai 
mit  Weibern  und  Kindern  nach  den  Gränzen  der  Thinai,  um  dort 
ein  Fest  zu  begehen,  nach  dessen  Beendigung  sic  die  Blätter  zu- 
röekliefscn,  aus  welchen  die  sie  beobiU'htenden  Leute  drei  Arten'’ 
von  Malabatliron  zubereiteten.  Diese  waren  nach  der  wahrschein- 
lichsten Auffassung  der  Erzählung  des  Periegeten  Kaufleute,  die 
jährlich  nach  dem  Laude  der  Thinai  reisten  und  sich  zu  der  Zeit, 
dort  einfanden,  als  die  Sesatai  ihr  Fest  feiertim.  Dafs  dieses 
nicht  von  den  Bexadai  des  PtoUinaios  verschieden  war,  erlu'llt  aus 
der  Beschreibung  desselben  im  Periplus.  Sie  hatten  verkrüppehe 
Gestalten,  breite  Gesichter  und  sehr  8tumj)fe  Nasen.  Es  mufs  <jer  ^ 
Name  im  Periplus  verdorben  und  in  Br,odoaj  zu  verbessern  sein, 
weil  diese  Form  von  der  von  Ptolemaios  mitgetheiltcn  nur  wenig 
abweicht,  und  dieselbe  eine  genügende  Erklärung  zulftfst,  da  da.s 
Sanskiitwort  VaUhäda  träge  und  trübseUg  bedeutet.  “)  Die  kleinen 
Gestalten,  breiten  Gesichter  mit  dickem  lliuar,  platten  Nasen  passen 
auf  die  Bhota-Vrdker  im  Ilimalaja..  Da  nun  die  AhVüta  an  der  Ko<;i  , 
zu  Hause  sind,  und  an  diesem  Strome  eine  Strafse  nach  dem  jen- 
seitigen Lande  hiuaiifführt,’*)  so  trage  ich  kein  Bedenkfcn, 

Bcsadai  nach  ihrem  Lande  zu  verlegen.  Wenn  früher  ilie  Zeit 
der  Einwanderung  der  Bhotba- Völker  .aus  ihrem  nördlichen  Vater- 
landc  nicht  genauer  bestimmt  werden  konnte,  als  dafs  sic  vor  ti.35 
niK-h  Chr.  G.  stattgefunden  habe,  so  tverden  die,  Kiräta  in  euicr 


(IVpu  Mann  oder  0cp:cn5tan(i  bctlciitct,  aber  nicht  uns  dem  Sansknt  erkiRit 
weiden  kann.  Ivs  gehörte  ihiher  ontweder  der  Spruclic  eines  der  ytauimc*dcr 
in  nrultcr  Zeit  über  das  ganze  Indien  verbreiteten  Urbewcdincr^  oder  eines 
Volkes,  dessen  erste  Einwanderung  in  eine  frdhere  Zeit  zurüikvcrlegt 
wenlcn  mufs,  nls  bisher  angenommen  worden;  wovon  waehlicr.  l>ie  Takoraioi 
müs.^cn  wegen  ihres  Xamcna  eine  ehrenvolle  ätdlung  unter  den  dortigen  V#l- 
kein  eingenommen  haben. 

1)  Sieh  oben  I,  S.  444,  und  III,  S.  37. 

2)  „ „ ..  S.  445  und  Zu».  S.  LXXXII.  Xneh  dem  Texte  ist  >lic  Lago 

der  flfscidai  und  der  Tiladai  auf  der  Karte  zu  berichtigen.  • - 

3)  Sieh  oben  I.  S.  53  und  826f  und  II,  S.  526#  « 
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iütcn,  zur  Vedischen  Littcratur  gehörenden  Schrift  sclion  erwähnt ')» 
lind  müssen  daher  lange  vor  Ptoleinaios  in  dem  lliniMaja  sich 
niedergelassen  haben.  Durch  diesen  Nachweis  des  alten  Vorkom- 
mens dieses  Volkes  in  dem  nördlichen  Gebirgslande  wird  auch  die 
Einwanderung  der  Bhota  früher  stattgefunden  haben,  als  bislicr 
angenommen  worden.  Den  Tanganoi  südlich  wohnten  die  Manm- 
dai,  die  Muramja  der  Inder,  deren  Gebiet  sich  südw&rts  zu  dem 
Lande  der  Gangarülen  erstreckte.  Da  dieses  V'olk  die  Gegend 
an  den  Mündungen  der  Gangü  besafs,*)  so  fällt  den  Manindai 
^ ein  bedeutender  Theil  des  östlichen  Indiens  auf  dem  linken  Ufer  de« 
Ganges  zu.  Nach  der  Darstellung  des  Ptolemaios  lagen  ihre  Städte 
in  einiger  Entfernung  von  dessen  östlichem  Ufer.  “)  Es  ergeben 
sieh  jedoch  Gritnde  für  die  Ansicht,  dafs  auch  ein  kleiner  Land- 
strich an  dem  Ufer  des  Ganges  selbst  den  Marundai  zugestanden 
werden  mufs.  Der  Hauptgrund  dafür  ist  der  Umstand,  dafs  von 
den  drei  Völkern  des  östlichen  Indiens  unter  den  Gebirgen,  den 
Manindai,  den  Tanganoi  und  den  Gangariden,  nur  die  erstem 
auf  den  Besitz  dieses  Landes  wohlbegründete  Ansprüche  besafsen. 
Es  kommt  dabei  in  Betracht,  dafs  jene  drei  Völker  die  einzigen 
sind,  welche  dem  Alcxartdrinischen  Geographen  in  jenem  Theile 
Indiens  bekannt  geworden  waren.  Zwar  dürfen  die  Marundai  nicht 
als  die  eigentlichen  Beherrscher  des  Theiles  des  östlichen  Indiens 
betrachtet  werden,  in  welchem  sie  wohnten,  weil  sie  nicht  mächtig 
genug  waren,  um  mit  Erfolg  der  überlegenen  Macht  Meghacältana's 
Widerstand  zu  leisten,  noch  zahlreich  genug,  um  die  frühem  Ein- 
wohner des  Theiles  von  Indien,  von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  aus 
ilircn  Stammsitzen  zu  verdrängen.  ‘)  Dabei  ist  nicht  zu  übersehen, 
dafs  nach  einer  frühem  Bemerkung  die  Marundai  nur  einen  Stamm 
des  Volkes  der  Lampäka  bildeten.’)  Dieses  hindert  jedoch  nicht 
zu  glauben,  dafs  sie  das  bedeutendste  Volk  jenes  Thcils  von  Indien 
geblieben  waren,  während  die  ältem  Indischen  desselben  bis  zur 
Unbedeutenheit  herabgesunken  waren. 

Gehen  wir  von  diesen  Gründen  aus,  so  wird  die  Nordgränze 
des  Landes  der  Mamndai  unmittelbar  an  die  Gebiete  der  Tanga- 


1)  Siche  das  (^aiapatha-Brähmana,  I,  1,  4,  14,  Ihr  Name  laulct  liier  Kiläta. 

2)  Plol.  VII,  1,  Sl. 

3)  „ .,  2,  15. 

4)  Sich  oben  II,  S.  899. 

5)  ,,  „ ,S.  137.  » . 
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noi  gegranzt  haben,  obwohl  noch  Ptolemnios  die  nördlichste  Stadt 
der  Marundai,  ßoraiia , in  der  Gegend  des  jetzigen  Roy-Bai-oilly, 
jo«loch  etwas  nördlicher,  3"  40',  von  dem  südlichsten  Orte  der  Tan- 
ganoi-Kapha  oder  Khyrahatl  entfernt  Hegt.')  Im  Westen  werdea 
ihre  nördlichsten  Besitzungen  aueh  das  Gebiet  der  Nanichat  oder 
eher  Manichai  beröhrt  haben  , und  da  die  einzige  Stadt,  welche 
ihnen  auf  dem  linken  Ufer  der  Gangft  angehörte,  Toana  oder  Ma- 
nikptir,  die  Lage  von  32'^  n.  Br.  hat,  und  das  Gebiet  der  Marundai 
nach  der  eben  vorgelegten  Bemerkung  so  weit  nördlich  reichte,  so 
wird  das  Land  im  Osten  Prasiake’s  den  Marundai  zugeeignet  wer- 
den können,  obwohl  nach  der  Darstellung  des  Ptolcmaios  die  öst- 
lichste Stadt  derselben,  Satjala  oder  Mirzapur,  von  der  östlichsten 
der  Marundai,  Boraüa  oder  Iloy-BareiUy,  3"  20'  entfernt  ist.  Wie 
ungenögend  die  Bestimmungen  des  Ptolcmaios  sind,  um  die  L.age 
der  in  diesem  Theile  Indiens  liegenden  Städte  festzu stellen,  erhellt 
daraus,  dafs  nach  ihm  Kanogyza  oder  Kanjäkub^a  32“  n.  Br.  und 
dafs  das  Zusammengemönde  der  Jamunä  und  Gangä  34®  n.  Br. 
liegen,’)  wahrend  umgekehrt  diese  Stadt  27®  4'  n.  Br.  und  AUa- 
höbad  25"  27'  n.  Br.  haben.  Da  nun  die  ■westlichste  Stadt  der 
Manindai  142"  20'  ö.  L.  und  Kassida  oder  Kägi  das  jetzige  Be- 
nares 146"  ö.  L.  von  ihm  angesetzt  ■werden,  so  trage  ich  kein  Be- 
denken, sic  den  Besitzungen  dieses  Volkes  zuzuzahlen.  Auch  von 
Kanogyza  oder  Kanjäkuh<ja  darf  dieses  angenommen  werden,  da  es 
weder  den  Nanichai  oder  Manichai,  noch  dem  Gebiete  Prasiake  zu- 
gctheilt  wird.  Hieraus  folgt,  dafs  die  Besitzungen  der  Marundai 
wenigsten  in  der  Gegend,  wo  Kanog  liegt,  das  Ganges-Ufer  er- 
reichten , und  dafs  wenigstens  von  Benares  an  die  Gongä  die  Sfld- 
gränze  und  weiter  östlich  die  Westgranze  das  Gebiet  der  Älanui- 
dai  bildete,  in  welchem  sie  zwar  nicht  mehr  das  herrschende,  je- 
doch noch  das  hervorragendste  und  berflhmteste  Volk  waren.  Die 
endliche  Granze  ihrer  Besitzungen  in  dem  obigen  Sinne  des  Wor- 
tes lafst  sich  nicht  genauer  bestimmen,  weil  cs  nicht  mehr  mit  Si- 
cherheit zu  ermitteln  ist,  wo  nach  der  Wendung  des  Ganges  nach 
Süden  damals  sein  Delta  begann;  es  ist  daher  mit  der  gehörigen 
Beschränkung  zu  verstehen,  wenn  ich  annchmc,  dafs  sich  das  Ge- 
biet der  Marundai  bis  zu  Murshcd&bfld  südwärts  ausdehnc.  Hier- 


1)  Plol.  ■vn,  2,  13  nnd  U. 

2)  'Vn.  1 und  2. 

3)  Nach  vn,  1,  29,  und  Vn,  2,  22. 
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für  lilfst  sich  wenigstens  geltend  machen,  dafs  die  Gangnriden 
nur  eine  einzige  Stadt  Game  besafsen,  welche  nur  5“  nördlicher 
als  die  srulliche  Alündung  des  Ganges  angesetzt  wird.  ') 

Viel  schwieriger  ist  es,  etwas  Zuverlässiges  flbcr  die  Ausdeh- 
nung der  Marundai  in  östlicher  liiehtung  aufzustellen,  weil  weder 
unter  iliren  Stildten,  noch  unter  den  übrigen  dieses  Thcils  des  öst- 
lichen Indiens,  eine  einzige  ist,  deren  Name  wiedererkennbar  ist,  und 
dadurch  eine  Anleitung  geben  könnte,  sich  über  die  Lage  derselben  zu 
orlentircn.  Nur  soviel  darf  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  be- 
hauj)tet  worden,  ilafs  die  östliche  Gränze  des  Gebietes  der  Marun- 
dai, iiii  Norden  von  dem  Lande  der  Tanganoi  an,  sich  in  südsüd- 
östlicher Kichtung,  in  keiner  sehr  weiten  Entfernung  vom  Ganges 
fortzog , spilter  aber  sich  mehr  östlich  wandte , bis  in  die  Nälio 
des  Einflusses  der  Tistä  in  den  Ganges ; von  hieraus  zog  sie 
sich  bis  in  die  Nachbarschaft  des  Ganges-Dcltas,  wo  das  Land  der 
Gangariden  begann.^)  Dafs  die  Besitzungen  der  Marundai  ein  zwar 
langes,  jedoch  schmales  Gebiet  mnfafsten,  ergiebt  sich  daraus,  dafa 
nur  wenige  Städte  in  bedeutender  Entfernung  von  einander  au%e- 
führt  werden. 

Die  Bekanntschaft  mit  den  übrigen  Thoilen  des  östlichen  In- 
diens im  N.  und  O.  der  Manmdai,  welche  uns  in  dem  Werke  des- 
jenigen Griechischen  Geographen  entgegentritt,  welcher  den  gan- 
zen, bis  dahin  zusammengehäuften  Vorrath  an  geographischem 
Wissen  von  der  ganzen  Erde  verarbeitet  und  der  Nachwelt  über- 
liefert hat,  zeigt  sich  als  eine  höchst  dürftige,  weil  er  kein  einziges 
dort  wohnendes  Volk  zu  nennen  weife,  und  ihm  nur  zwei  Reiche 
bekannt  geworden  waren,  deren  Hauptstädte  die  folgenden  Namen 
und  muthmafslichen  Lagen  haben:  Tosali  und  Tugma,  welche  den 
heutigen  Städten  Nulshi  und  Kangmahri  entsprechen  mögen. 


1)  Nach  Vn,  1,  18  uml  81. 

2)  Ihre  südlichsten  Slfidtc  liegen  nünillch  nach  l’/ol.  VII,  2.  14.  zwischen  14C“  .80' 
uiifl  146*^  40'  ri.  L. . und  die  Kirnnftiidun^  des  oLcij;.jcnannten  Stronic»  in  den 

nach  VII,  2,  9.  144'’  ö.  L.  Die  übrigen  Städte,  aufscr  ßoraifa^  »iud  diese  r 
Die  Kamen  bei  rtolcmaios.  Die  jotRigeii. 

Kt.rygaza.  Jaminm|>uru. 

Komlata.  Pumeah. 

Krigd/ta.  Dinnircpiir. 

A'/rnnagora.  MaUla. 

7'alarga.  Nattorc. 


3)  vn,  2.  73  und  74.  Die  übrigen  Städte  heifuen: 
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Es  braucht  nicht  ausdrricklich  daran  erinnert  zu  werden, 
dafs  die  glcichnami|^e,  in  einer  Inschrift  Afoka's  erwähnte,  west- 
licher gelegene  Stadt  eine  verschiedene  sei;')  wolirschcinlieh  war 
das  östliche  Tosala  eine  Stiftung  der  Einwuhncr  des  westlicher 
liegenden.  V'icl  leichter  wird  es  sein,  an  dem  Gebiete  des  öst- 
lichen Indiens  auf  dein  rechten  Ufer  des  Ganges  uns  zurecht- 
zufindeu,  weil  mehrere  in  ihm  gelegene  Städte  sicher  nachgewicscil 
wertlen  können.  Von  den  drei  Völkern,  welche  sich  in  dem  Be- 
sitz dieses  Landes  theiltcn,  begegnen  uns  zwei,  die  Mnudalai  und 
Kokkonagai,  bei  dieser  Gelegenheit  zum  ersten  Male  in  der  Indi- 
schen Geschichte,  während  dos  dritte,  die  Sabarai,  ein  bekannter, 
von  dqn  Indern  ^bara  genannter  Stamm  der  Urbewohner  ist.  Dem 
ersten  Volke  gehörte  das  nördliche  Biliar  und  von  Bengalen  der 
Theil  im  W.  des  Ganges  und  im  O.  der  Vorketten  des  östlicBciv 
Vindjagebirges.^)  lin  W.  wird  ihr  Land  an  J’rasiake  gegränzt, 
und  noeh  S.  wird  cs  bis  zu  dom  Anfänge  des  Ganges-Deltos  sidi 
erstreckt  haben,  welches,  wie  wir  schon  gesehen,  den  Gongariden  , 
gehörte.")  Es  mufs  jedocli  auch  einen  kleinen  Landstrich  im  "VV. 
des  Ganges-Deltos,  einen  Theil  der  Besitzungen  der  Mandaloi  ge- 
bildet haben,  weil  Tamaliies  am  Mecrosgestode  lag,  so  dafs  das 
Gebiet  der  Mandalai  in  der  >iahe  der  Mündung  des  Adamew-Stro- 
mes  oder  der  Suvarnarekhd  gereicht  haben  wird,  wo  jetzt  Naroi^r 
liegt.  *)  Ein  wie  grofscr  Theil  Bihars  den  Mandalai  zuzuwei^n 


amen  bei  Ptolcmnios. 

Die  jetzigen. 

Stlnmpura. 

Sana.«igotte. 

. , 

ElHana. 

Mirpur. 

• 

Sannoffara. 

Nolmtta. 

Afhenmjarem» 

l*nnicah. 

Maniana. 

(riigannäthapura. 

Detpur. 

Pusiara. 

Balkuhlü. 

1)  Sieb  oben  I,  S.  TI,  Note  2. 

2)  Ptol  VH.  1,  T2  uml  77. 

3)  Sieh  oben  S.  136. 

4)  Piof.  Vn,  l,  13  uutl  73.  Nueh  Ilintn  Tluanys  Bcriclit  (sieh  Stasisias  Jvuks*s 
Ilist.  He  la  vie  He  Urnen  ThHOfuj^  p.  183  iintl  p.  184)  laff  TämraU^ta  nn  einer 
kleinen  Bucht  uml  ganz  nahe  nn  *(ler  Nordgranzc  O^ras  o«ler  Ori.ssa’s.  Der 
Name  ist  noch  erhalten , weil  das  an  dem  westlichen  Arme  des  Ganges  liegende 
'J'amlok  zwei/elsülinc  den  alten  Namen  bewahrt  hat.  Hus  südlicher  gelegene 
Oreophonta  wird  iluber  dem  gegenwürtigeu  Int^clli  entsprechen,  welches  nebst 
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sei,  lilfst  sich  nicht  gennu  ermitteln,  es  kann  dagegen  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dafs  der  Ganges  sowohl  im  X.  als  im  0.  den  Besitzun- 
gen der  Mandalai  .Schranken  setzte.  * 

^Va8  ihren  Namen  betrifft,  so  ist  er  zu  crklilren  aus  dem  ’ 
Sanskrit- Worte  Mah<i<ila,  d.  h.  Kreis,  Bezirk,  z.  B.  in  dem  Namen 
hyolarmatylala,  aus  welchem  Koromandel  entstanden  ist.  Wir  dfirfen 
daraus  folgern,  dafs  der  X’^ame  des  in  U(m1c  stehenden  Volkes  sich 
auf  sein  Ileimathsland  bezieht.  Nun  finden  wir,  dafs  in  Garha- 
Man(]ata  in  dem  ot)cnr  Narmadftthale  ein  Ueich  der  IlaUiaja  Kiuja- 
fftulm  Itestand,  welches  in  den»  Jahre  144  nach  dir.  G.  von  den 
Gon^n  zerstört  wanl. ')  Es  bietet  sich  von  selbst  die  Vennuthung 
an  die  Hand,  dafs  ein  Theil  jener  Krieger  durch  die  kurz  vorher- 
gehenden Bedrängnisse  ihres  Keiches  durch  jenes  rohe  Urvolk  be- 
schlofs,  sich  nach  anderen  Sitzen  umzusehen,  und  durch  das  nahe 
gelegene  Thal  des  (,'opa  sich  siegreich  nach  Norden  verbreitete. 

Zu  der  Zeit,  als  Ptolcmaios  sein  IVerk  verfafste,  hatten  die  Man- 
dnlai  sich  schon  der  Ilau]itstadt  ihres  Keiches  l’dlihoihra  bemftchtigt, 
welches  bekanntlich  an  dem  Zusammenflüsse  des  (^o|>a  mit  dem 
Ganges  liegt.  Von  hieraus  hatten  sie  ihre  siegreichen  Waffen  süd- 
wärts bis  zum  Meeresgestade  getragen. 

Von  den  .Städten  dieses  früher  unbekannten  Volkes  brauchen 
nur  zwei  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Das  altbcrflhmte  Pa- 
laliputra  war  damals  auch  der  Sitz  der  Beherrscher  der  Mandalai. 
Die  zweite  Stadt,  Tamalües,  ist  aus  der  Geschichte  des  Verkehrs  der 
östlichen  Lider  mit  den  Singhalesen  bekannt.^)  Dir  Name  lautete 
im.^anskrit  Tämralipta  und  mufs  nebst  Oreophonta  der  südlichste 
Oft  des  Landes  der  Mandalai  gewesen  sein. 

Zur  Ermittlung  der  Lage  des  zweiten  Volkes  des  östUcheni 
im  W.  des  Ganges  gelegenen  Volkes  der  Kokkoiutgai  dient  der  Name 
einer  ihrer  Städte,  Dosara,  weil  er  in  dem  jetzigen  Doesah  erhalten 
ist,  mit  welchem  Namen  eine  Stadt  zwischen  der  obem  Kuljd 
oder  Fattärofu  und  der  obem  Suvaimarekha  benannt  wird.  ’)  Wenn 
es  von  ihnen  heifst,  dafs  sic  bis  zum  Ganges  wohnten,  mufs  diews 


Narancar  an  dem  kleinen  Kfistenflussc  Kasai  Iie|^.  Die  xwei  andern  StAdte  der 
Marundni,  Sambalaka  nnd  Sigala,  haben  die  Lage  von  Buxar  and  Arah.  AitMa- 
gura  wird  am  passendsten  nach  dem  heutigen  Jslamäbäd  verlegt. 

1)  Sieh  oben  n.  8.  936. 

2)  „ oben  n,  S.  542. 

3)  Ptol.  Vn,  I,  77  and  78,  und  ir.  IIjmilto.'I  A Ducript.  ^ Huutmtan  I.  p.  291. 
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so  verstanden  werden,  dafs  ihre  Sitze  bis  an  das  UferlanJ  reichten, 
welches  von  den  Xiandaliii,  wo  niclit  bewohnt,  doch  beherrscht  wurde.'  ' 
Da  Doesah  in  dem  jetzigen  \vota-Xagpur  liegt,  gehörte  den  Kok-  • 
konagai  das  Gebirgsland  von  Kota-Nagpur  an  bis  zuin  westlichen 
liamghur. ')  Der  zweite  Theil  ihres  Namens  ist  aus  dem  Sanskrit- 
worte niya,  Beigbewohncr,  abgeleitet,  und  findet  sich  wieder  in  der 
Benennung  eines  rohen  Volkes  in  Ilinterindien,  an  der  Nonlgränzc 
Tripura’s.  Der  erste  Theil  muls  in  der  heiligen  Sprache  der 
Brahmanen  koka  gelautet  haben,  welches  Wort  uu.sser  andern  Be- 
deutungen auch  die  einer  wihhvaehsenden  Palmenart  hat,  welche 
demnach  in  dem  Lande  iler  Kokkonagai  einheimisch  gewesen  zu 
sein  scheint.  . 

Die  Sitze  des  dritten  Volkes  des  Gebietes,  von  welchem  jetzt 
die  Rede  ist,  <ler  Saharai,  lagen  dem  der  vorhcrgeheiulen  südlich,* 
und  erstreckten  sich  bis  in  die  Nahe  des  Ganges.  ■')  Diese  Bc.stim- 
mung  weist  ihnen  das  Lund  im  O.  Gangpur’s  bi.s  an  die  West- 
gr,=lnzc  Burdvan’s  zu;  der  sndö.stlichste  Theil  desselben  wird  in  der 
Nahe  der  jetzigen  Stadt  Vishpupura  zu  suchen  sein.  Die  Angabe 
des  Ptolemaios,  dafs  bei  ihnen  viele  Diamanten  Vorkommen,  wird. 
nach  einer  frühem  Bemerkung  am  ffiglichsten  auf  eine  nicht  mehr 
bekannte  Lagerstätte  dieses  Edelsteines  bezogen.^)  Dieses  Volk 
hat  sich  bis  auf  flcn  bcutigen  Tag  erhalten,  wohnt  aber  etwas  Süd-  »* 
lieber  ids  die  Saharai  des  Ptolemaios,  und  sein  Name  ist  zu  Saura 
entstellt  worden.  ■'')  ^ 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  ehe  die  Zusammenstellung  und  Er-* 
läutemng  der  Ptolemaischcn  Beschreibung  des  nördlichen  Indiens 
geschlossen  werden  kann,  von  den  Gaiiyariden,  deren  Sitze  schon 
oben  angegeben  worden,  zu  erwähnen,  dafs  die  Residenz  ihres  ' 


1)  Sic  bc.sAfAcn  aubsenlcm  mx'h  xwei  Städte « Karünaga  and  Karii»^nn^  welche 

nicht  ^eh^  weit  vom  (ian^cs  un<l  duher  im  we«tlichen  Raiughar 

werden  müssen.  ‘Sie  cntuprcchcn  demnach  beziehun^Kweise  den  gegenwärtigen 

.Nord  nnd  Nagore.  KarU  wird  aus  kartriy  Thätcr,  ciit<tcllt  sein  imd  soll  wohl 
ihre  Thäligkeit  und  Tüchtigkeit  bezeichnen.  , • * 

2)  Sich  oben  I.  S.  «0,  und  BeU.  I.  8.  LXXXIH.  ‘ * 

3)  l^of.  VII,  1,  W».  Von  ihren  Städten  wird  die  wr.s-tlirh.^te,  Karhirndama^ 

etwa  die  Lage  der  jetzigen  SIngbum;  die  östlicM^i  die  .Vtiii  >tuundi 

gehabt  h:i)»cn. 

• k • 

4)  SÄh  ^ben  T.  Seite  241,  Note  1.  * • 

* 5)  Uclrcr  »euro  jetzige  Verbreitung  sieh  oben  I,  8.  :ii4  flgl 

Lsjitcij'«  lu\  Ah.Ttlill.,  III.  11 
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BelieiTsIlinrs  Gatu/e  nneh  dem  Strome  benannt  worden  war,  ini 
Periplua  des  Rothen  Meeres  als  ein  Emporium  erwähnt  wird,  und 
nach  dem  Alexandrinischen  Geographen  zwischen  der  zweiten  und 
dritten  GangesmOndung  lag.  ')  Du  seit  jener  Zeit  das  Uferland 
an  den  Mündungen  dieses  Stromes  grofsen  Verändeningen  unter- 
worfen gewesen  und  beileutend  nach  Süden  vorgeschoben  worden 
Ist,  so  würde  es  müssig  sein,  den  Ort  nnzeigen  zu  wollen,  wo  jene 
Stadt  lag. 

Oam 

Die  <iebirf;e  nnil  die  Flüsse, 

Da  ich  schon  frfilier  die  Angaben  des  Ptolemaios  über  das 
wcitgcstrecktc  Seheidegebirge,  durch  welches  Ilindustan  vomDekhan 
geschieden  wird,  erläutert  und  die  Bedeutung  naehgewiesen  habe, 
welche  bei  ihm  die  Namen  Viudion  und  L'.centos  haben,-)  so 
brauche  ich  jetzt  nur  seine  Ansichten  von  den  dem  Dekhan  angc- 
hörenden  Bergketten  zu  erörtern. 

Von  dem  Gebirgssystein  des  Dekhans  hatte  sielt  Ptolemaios 
eine  irrige  Vorstellung  gebildet.  Indem  er  die  Kette  der  AVest- 
Ghal  nach  dem  iniiern  Lande  statt  in  die  Nähe  der  AVestküste 
verlegte,  und  dadurch  verleitet  ward,  den  aus  dem  AVest  - Ghat 
fliefsenden  Strömen  einen  zu  kurzen  Lauf  zuzuschreiben.  Diese 
Kette  heifst  bei  ihm  Ailinathros,  beginnt  in  der  Nähe  Nagjtur's  und 
erstreckt  sich  südwärts  im  O.  der  Flüsse  AA’eyne , Gangä  und 
Pranitä,  durchschneidet  die  Godävari  und  Krishpii  und  erreicht 
ihr  Ende  an  den  Quellen  der  Küvert,  welche  in  ihr  entspringt.^) 


i 

!)  VII,  I.  17.  IS  miil  81,  nnd  Perift.  Mar.  Krythr.^  p.  36.  Ueber  die  Sitze 
der  Onnj'aridvn  8.  oben  S.  157.  Zwischen  der  ersten  und  zweiten  Oiinfjesmfin- 
dung  Ing  nach  Ftolemnios  die  Stadt  Pathna.  zwischen  der  dritten  «nd  Aiertcii 
*7'U<njrnmtHon.  Beide  Wörter  sind  Ächt  Snnskriti.^ehi  dns  erste  bedeutet  Lotu.s 
mid  dns  7Ave|te  ein  Dorf,  in  dessen  Nühe  viel  Sesiumim  gebaut  ward. 

2)  Sieh  oben  120  flg.  , 

3) * /W.  Vll.*  l,  23.  24.  32  und  35.  Dn.s  Ostende  de»  VinHion  liegt  13.*)®  ft.  L.  und 

n.  Br.;  da»  Westende  des  ^jxento»  136®  ft.  L.  und  27®  n.  Br.;  die  Mitte 
de.s  ÄiJhtathros  132^^^0.  t.  und  2.1®  n.  Br.;  die  Quellen  de»  ^sana^tina  oder’nH*r 
Tapti  ini.Vindhjn  132®  ft.  L.  und  26®  30’  n.  Br.  Da  die  nördlichste  Stadt  der 
Adisafhrot^  MaUiba^  1400  ft.  L.  und  27®  n.  Br.  liegt,  so  möfs  die  Kette,  nach 
der  dieses  Volk  benannt  worden,  sich  nordwärts  bis  in  die  Nähe  Nq|;par’s  aus- 
gedehnt, kann  jedoch  ept  im  Süden  der  Tapti>Quellcn  angefailgen  hpben. 
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Diese  Auffassung  wird  dadurch  erhärtet,  dafs  nach  Ptolemaios  die 
im  O.  der  West-Ghat  gelegenen  Städte  Baithana  oder  Pratishikana 
au  der  obem  Godävari  und  Tagara  im  V\'^.  des  Adisathros  ihre 
Lage  erhalten  haben. ')  Ptolemaios  wird  zu  dieser  falschen  Vor- 
stellung theils  durch  die  Unvollständigkeit  und  Ungenauigkeit  der 
von  ihm  benutzten  Berichte , theils  durcli  den  Umstand  verleitet 
worden  sein,  dafs  die  östlichen  Ghat  nicht  aus  einer  einzigen,  son- 
dern aus  mehreren  parallelen  Ketten  bestehen  j und  dafs  im  S.  der 
Käveri-Quellen  die  Ost-Ghat  mit  den  West-Ghat  durch  das  Nilagiri- 
Gebirge  in  Verbindung  gesetzt  werden.^)  Der  Name  Adüathron 
kann,  wie  man  sieht,  nur  auf  die  West-Ghat  bezogen  werden,  in 
welcher  die  Kaveri  entspringt.  Der  Name  selbst  ist  noch  nicht  in 
Indischen  Schriften  nachgewiesen  worden.  Die  wahrscheinlichste 
Plrklärung  dürfte  die  durch  aJhüatra  sein,  ob  aber  dabei  satra  in 
der  gewöhnlichem  Bedeutung  von  Opfer,  oder  in  der  seltnem  von 
Wald  zu  fassen  sei,  wird  schwer  entschieden  werden  können,  zumal 
es  ungewifs  ist,  von  welchem  Theile  der  Ghat  der  Name  Ardisa- 
thros  zuerst  gebraucht  worden.  In  dem  ersten  Falle  könnte  er 
einen  Berg  bezeichnen,  welcher  über  einem  bcriihmten  Opfer|)latze 
liegt;  vielleicht  galt  die  Benennung  Adhisatra  zuerst  von  dem  Sid- 
dhepjara-  oder  iSa/ya-Bergc,  wo  die  Kaveri  entspringt.  Im  zweiten 
Falle  würde  die  Benennung  nur  besagen,  dafs  der  Berg  über  einem 
Walde  liege. 

Die  südliche  Jiortsetzung  des  Ghatgebirges  führt  bei  Ptole- 
raaioB  den  Namen  BittigoA)  Es  ist  daranter  deqenige  Theil  des- 
selben zu  verstehen,  in  welchem  der  Pseudostomos  oder  die  bei 
Mangalor  ausmündende  Netraeati  und  der  Baris,  der  jetzt  Jj^an- 
dragiri  genannte  Strom,  entspringen.  Da  die  Quellen  des  ersten 


1)  Nach  VII,  1,  82,  liegt  n&tnlich  die  erste  Stadt  117"  0.  I..  und  18"  10  n.  Br. 

die  zweite  US®  ö.  L.  und  77®  20'  n.  Br.  , 

2)  Sieh  üben  I,  S.  149. 

3)  Fb.  Buchasan’s  A.  Journey  from  Madr(ui„  p.  215.  Diese  Beziehung  wird  jedoch 
durch  den  Umbland  zweifelhaft,  dafs,  wie  sich  spftter  ergeben  wird,  AdUathra 
die  altere  Benennung  des  jetzigen  Nagpur’s  ist. 

4)  Ptol.  VII,  1,  22-  23  und  34.  Die  Grauzen  des  Bittigo  - Gebirges  sind  123®  und 
120®  ö.  L.  und  21  und  20®  n.  Br.  Ptolcmulos  giebt  ihm  daher,  seiner  falschen 
Vorstellung  von  der  Gestalt  des  Dekbnns  gcroafs,  die  grOfste  Ausdehnung  von 
"Westen  nach  Osten.  Die  zwei  in  dem  Texte  erwähnten  Flilssc  werde  ich  nach- 
her bestimmen. 

11* 
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die.oer  zwei  Flüsse  im  N.  der  Lücke  der  Ghat  liegen,  so  hat  Pto- 
leninios  Unrecht,  das  Bettigngehirge  als  eine  ununterhrochene  Kette 
darzustellen.  Nichts  ist  dagegen  zu  erinnern,  dafs  er  nur  eine  ein- 
zige Meridiankettc  in  dem  südlichen  Theile  der  Halbinsel  annahm, 
weil  hier  in  der  That  eine  Verschiedenheit  der  westlichen  und  öst- 
lichen Ghat  wegfallt.  Dafs  Ptolcmaios  nur  eine  einzige  Kette  sich 
in  dem  südlichen  Indien  dachte,  ist  daraus  ersichtlich,  dafs  nach 
ihm  der  Flufs  Solfn , der  jetzt  Si/laier  benannte  Nordzuflufs  der 
Tämrapnmi,  auch  dem  Rettign  entf|uillt.  ') 

Das  dritte  Gebirge  des  Dekhans  wird  am  richtigsten  OrtuJia 
genannt. '■)  Diese  Benennung  bezeichnet  eine  mittlere  Kette  der 
östliihen  Ghat,  welche  im  N.  des  Mahanadas,  ungefähr  in  der 
östlichen  Lange  der  Gegend  zwischen  Konker  und  Sambhulpur, 
Ijcginnt,  von  diesem  Flusse  und  der  Godftvari  in  ihrem  Mittelläufe 
durchbrochen  wird  und  südwärts  in  der  Nähe  der  Stadt  Dawer- 
konda,  südöstlich  von  Ilaidcräbftd  beinahe  die  ^\ri*h^A  erreicht.®) 
In  diesen  Bergen  müssen  die  Quellen  der  südlichen  Zuflüsse 
zum  Mahänada  liegen,  während  Ptolemaios  irrthümlieh  nach  ihm 
die  des  Munados,  des  Tipia  und  des  Maisolos  verlegt. 

Von  den  an  der  Westküste  ausmOndenden  Strömen  des  De- 
khans sind  die  zwei  nördlichsten  sicher  nieder  erkennbar,  weil  ihre 
Namen  Afophis  und  Xamados  nur  wenig  entstellt  sind , wenn  sie 
mit  Mahl  und  der  Präkritform  Namrnadii  statt  Narmadä  verglichen 
werden,  ln  Beziehung  auf  den  ersten  Flufs  findet  sich  bei  Ptole- 
maios ein  Widerspruch , indem  er  in  einer  Stelle  den  Mophis  mit 
dem  Namados  zusammenfliefsen  läfst,  in  einer  andern  dagegen  bei- 
den Strömen  selbstständige  Mündungen  beilegt.  Da  beide  Ströme 


• 1)  l^ol.  Vllt  1.  34.  Auf  den  Solen-F\uh  wonle  ich  nachher  zui-ückkommcn. 

2)  „ ,,  1,  35.  Die  "a  ’Apovipvat  in  der  Wii.nKiUf’«chen  Ansjfahc 

ibt  eine  Conjektdr  Grauhof’«,  walircml  fflnf  Handschriften  und  <lic  Lateinische 
ücbersetzunj?  ta  'i)po'j§n  darbieten,  eine  ta  ’Upo’jv5^t,  eine  andere 

Der  Name  dieses  Gebirges  hui  keinen  Zu.<amincnliang  mit  dem  Volke  «ler  Ar- 
vamoi. 

3)  Diese  AulTasfiung  ei^nebt  sich  aus  folgenden  Be.<timmnngcn:  Das  On«//<i-Ge- 
birge  liegt  zwischen  138®  und  137®  ö.  L.  und  18®  und  16®  n.  Br.;  die  Quellen 
des  Mtthuniidjrs.  nach  \TI.  1 36,  136®  ö.  L.  und  16®  30'  n.  Ur.  Nach  34  und 
35,  ents|»ringen  in  dem  Omdiagebirge  auch  der  MaUoios  und  der  7y»a  oder 
die  Godavari  und  die  lyrishnä,  wovön  bnten, 

4)  PtoK  VTi,  1,  4,  5 und  31,  Im  l'eriplus  des  Rotben  Meeres  wird  S- 25  die 
Narmadu  A«u'/aTo;  genannt,  wofür  NajAjizSo;  zu  lesen  ist. 
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sehr  nahe  bei  cinandor  aiisinöndon , so  liatte  vielleicht  einer  dei- 
Kaufleute,  deren  Herieht  er  zu  Käthe  zog,  dieses  so  dargcstellt. 
Dafs  von  PtolciuaioB  die  Tapti  mit  dem  Namen  jVanaffiota  be- 
zeichnet werde,  habe  icb  schon  bei  einer  frühem  Cielegenhcit  dar- 
gethan.  ')  Nach  seiner  Darstellung  spaltet  sich  dieser  Flufs  in  zwei 
Arme,  den  GoarLi  und  den  Binda;  er  8chreil>t  nicht  nur  diesen 
beiden,  sondern  auch  dem  Nanaguna  besondere  Ausmündungen 
zu.  Diese  Darstclhmg  ents|)richt  zum  Theile  der  Wirklichkeit, 
indem  die  Tapti  allerdings  nicht  fern  von  ihrer  Nlüudung  si<'h  in 
zwei  Arme  theilt,  jedoch  nicht  in  drei.  Der  nördliche  heilst  jetzt 
Tanna,  wilhrend  der  südliche  den  Namen  des  Ilauplstromes  be- 
wahrt, wie  es  auch  der  Alexandrinische  (ieograph  darstellt.  Der 
Name  des  nördlichen  .\rmes  muls  Gaui-i  gelautet  haben.  Da  Pto-  • 
lemaios  die  Mündung  des  Goaris  10’  nördlicher  ansetzt,  als  die 
des  Nancujunä,  so  entspricht  nach  ihm  der  erste  Strom  dem  Tanna, 
der  zweite  der  Tapti,  wornach  die  Darstellung  auf  der  Karte  zu 
berichtigen  ist.  Der  IVmtas  des  Ptolcmaios  ist  entweder  der  jetzige 
Jlhimpora  oder  die  südlichere  Pürnd,  welche  beide  im  S.  der  Tapti 
in  das  Meer  fliefsen,  aber  selliststündige  Ströme  sind. 

Von  den  zwei  südlichem  Flüssen  der  Westküste  des  Dekhans 
luufs  der  in  der  Nülie  von  Muzirin  oder  Mangalor  schon  wegen 
dieses  Umstands  die  jetzige  Xelrarati  sein.-)  Es  kommt  noch  hin- 
zu, dafs  dieser  Strom  nicht  unmittelbar  das  Meer  erreicht , sondcrji 
«lurch  eine  kleine  Bucht,  an  deren  N’ordufer  Mangalor  liegt.  .Aus 
diesem  Umstande  ist  die  Griechische  Benennung  des  Flusses  zu  er- 
klilren.  Der  zweite  Strom  Baris  mufs  der  heutige  f^andragiri 
sein,  weil  er  wenig  im  N.  Xelkgnda's  ausmündet,  welches  nur  eine 
altere  Benennung  Nilep:ara's  ist.”) 

Von  den  Strömen,  welche  an  der  Ostküste  des  Dekhans  in 
<las  Meer  rtiefsen,  bedarf  nur  der  Solen  einer  Bestimmung,  weil 
die  ül)rigen  theils  durch  ilire  Namen  sicher  erkannt  werden  kön- 


1)  Sich  fthcii  I,  S.  h72,  Xutc  2.  iiml  VU . 1 . 6.  7 timl  S2.  l)ic  i/oaris- 
Mhndung  hat  15”  SO* , tlic  /lititlas-  15”  und  die  ■Xaiia;;iiim  - Mämlung  15” 
20'  n.  I!r. 

2)  Vtol.  VII,  1,  8,  II.  Fil.  llt'CUANAS  a.  a.  i».  01  und  02,  nebst  dem  Ocnc- 

rulindcx. 

3)  Kbcml.  VII.  1.  8.  Statt  Mclky.iila,  »clchc  Lesart  Wii.iiEua  in  den  Text  nuf- 
- ttcoummen  liat , wird  richtifttfr  .Vc/tyiu/n  , d,  h,  ^'ilakatiffta,  ttclesen ; e.  oben  I, 

S.  158,  Note  1,  und  11.  S.  541, 


DIgilized  by  Google 


. 16(5 


Zweites  Buch. 


iien,  tliiils  durch  friihere  Untersuchungen  schon  bestimmt  sind. 
Unter  dem  Solen  wird  am  fOglichsten  die  Tdmraparni  verstanden, 
deren  Jvordzuflufs  Sylaur  heilst.  ')  Der  Chaberis  und  der  Manadoa 
weisen  sich  durch  ihre  Namen  als  die  Kaveri  und  der  Mahänada 
aus.  Nach  frflhern  Untersuchungen  entsprechen  die  Ptolemaischen 
Tyna,  Maisolos,  Tymlis,  Dosaron  utid  Aiiamas  den  heutigen  I^fishnä, 
(Jodävari,  Brähmaui,  Kuljä  oder  l 'ai/ararii  und  Suvarnarekliä, 

Pif  leerbasea,  die  Vargebirge  and  die  lasein. 

Bei  diesem  Abschnitte  ist  ausser  dem  ^Verke  des  Ptoleinaios 
und  dem  I’eriplus  des  Roliicn  Meeres  auch  eine  Stelle  des  Pli- 
nius’)  zu  benutzen,  in  welcher  der  Umfang  der  Küsten  und  der 
Halbinseln  nach  llöniischen  Schritten  angegeben  ist,  und  aus  einem 
andcni  Periplus,  als  dem  ebi'nerwühnten , geschöpft  sein  mufs.  Da 
ich  schon  bei  einer  frühem  Gelegenheit  die  Vorgebirge  der  Hall>- 
insel  Guzerat  und  die  an  ihrer  Küste  liegenden  Inseln  angegeben 
habe,  so  kann  ich  sogleich  zu  dem  Vorgebirge  des  Festlandes 
und  dessen  Eilanden  übergehen.  Das  ^'orgebi^ge  Maleo  ist  die 
Landspitze  zwischen  der  Mündung  der  Mahi  \ind  der  Narniadfi ; 
wie  es  jetzt  heifst,  wcils  ich  nicht.')  Simylla  halte  ich  für  die 
Landspitze  im  W.  der  Stadt  Bassein;  die  Gründe  für  diese  An- 
siclit  w'erdc  ich  unten  vorleg('n.  Die  in  dem  Periplus  des  Rothen 
Meeres  erwähnten  Inseln  Sesehrietiai  werden  jetzt  die  Vingorla- 
klipj)cn  genannt,  und  die  Inseln  der  Aiyülioi  und  A'ajvu'tai  entspre- 
chen den  jetzigen  Goa  und  Marangon;  die  Insel  Lenke  oder  die 
AVeifsc  wahrscheinlich  der  jetzigen  Angedive.  *'’)  Das  Vorgebirge 


1)  Ptoh  Yll.  1|  10  und  11.  lind  \V.  Uamiltox  a.  u.  0.  II.  p.  477.  Ein  nahejrc- 
Km(H>rium  bei  rtoleniaio»  heifiit  iiaiur;  vielleicht  ist  dicker  Käme  und 
iSolen  Ichlorhaft  verstellt  M’orden. 

!2)  Kbcnd.  VII,  l,  13  flj;..  und  oben  I,  8.  168,  Note  3,  und  S.  241,  Kot«  1, 

3)  „ *VI,  23.  Diese  Stelle  ündet  sich  zwar  in  dem  der  Schrift  des  Mtgax- 
thenfs  entlehnten  Verzeichnisse  der  Indischen  Vfilkcr  (üher  welche  s.  oben  U. 
S.  688  %.)  vorausjfreschickt,  kann  ihr  jedoch  nicht  entnommen  sein,  weil  in 
ihr  eine  genauere  Bckaintschaft  mit  dem  südlichen  Indien  sich  darbictet,  aU 
bei  ihm  vovawsgesclzt  werden  darf. 

4)  Jyeh  oben  S.  65  ilg. 

E>)  Pol  Vn.  14  rtg. 

6)  /Vri/*/.  Mar.  Erythr.,  p.  30,  und  VixcKNT  a.  a.  0.,  U,  p.  452  Hg. 
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Kakikoriii  niufs  die  Sfidspitze  der  kleinen  Ibiebf,  in  welelier  Man- 
gidor  liegt,  in  der  Nähe  der  jetzigen  Stadt  PaMukoila  sein,  und  , 
das  Ka|)  Pyrrhon  beifst  gegenwärtig  Kai)Dilli,  während  Kmiiaria 
seinen  alten  Namen  bewahrt  hat , weil  cs  jetzt  Kap  Koniorin  ” 
heilst. ')  Die  zwei  Gruppen  der  kleinen  Inseln  an  der  Sndwest- 
knste  Indiens,  die  JMhedicen  und  ilie  Malediven,  waren  dem  I’tolc-  •. 
maios  be'kannt  geworden.-)  Er  setzt  ihre  Anzald  zu  1,378  au 
und  weifs  die  Namen  von  neunzehn  zu  mmnen.  Bei  der  grofsen 
Zahl  dieser  Inselehen  wäre  es  ein  eitles  BemOhen,  den  von  dem  ' 
Ale-vandrinisehen  Geographen  mamhaft  geniaehten  Inseln  ihi-e  La- 
gen anweisen  zu  wollen.  AVenn  man  die  unzählige  Menge  dieser 
liLselehen  sieh  in’s  Gedäehtnifs  ruft,-  so  wird  man  die  Angabe  des  ^ 
Ptolemaios  nicht  für  übertrieben  halten.  Naeh  ihm  hat  AmmiaHus 
ALircelliniis  der  Malediven  unter  dem  Namen  Divi  gedacht  und 
Kumiut»  sie  mit  dem  einheimischen  Namen  benannt.  Er  Ijerichtet* 
von  diesen  Inseln,  dafs  auf  allen  süfses  AVasser  und  Kokusnüsso  ^ 
eich  fimlen.  ^ 

Die  Meerbusen  an  d<  r Südküste,  der  Kolchüche  und  der  Arg»t- 
liselie,  heissen  jetzt  der  Golf  von  Alanaar  und  die  Balkstrafse;  das 
Vorgebirge  Kory  oder  Kalinyikon  jetzt  Kamankur,  und  die  iluu 
gegenüberliegende  Insel  Kury  Kamiserani.  *)  ^ ^ 


1)  Plol.  VII.  1,  9,  mul  Prripl.  Mar.  AVyMr.,  p.  33;  dünn  oben  II.  S.  r»lo. 

2)  P(nL  VU,  4.  11  fltf.  Dafs  er  aneli  «lic  Malfdimi  ;joiiieint  hübe,  erhellt  ilaiauJf 

thif«  er  der  urinllich.^len  In.vol  2ü®  n.  Hr.,  der  j^ndlirheii  9^’  ßr.  jr>»‘bt.  Die 
Namen  der  einzelnen  Kilande  sind  die^e:  Vamjatiay  KomaHria.  Aüjidiöu.  D/*- 

neda.  Monarkf,  Karkas^  PhiHkos^  Kreut,  Aa/uiW/te,  Ahrunu,  Uatsa, 

iiaiaka.,  .l/a&rit  (iarnra,  Xa'ta.  liizafa,  Sagatliha,  iituunria.  * 

3)  Sieh  oben  I.  S.  206;  Ammimats  MarreUinm  XXll.  1;  dann  XXI,  p. 

und  oben  1,  S.  2U6.  Note  l . wo  die  betroirondc  Stelle  aus  seluein  Werbe^u^ 
geführt  ist. 

4)  iW.  VU.  !.  10  fl}».  Die  Annahme,  dafs  dirw?  In.'iel  die  des  Kpi>*<ioros  im 
IVripliiN  d.  U.  M.  }:ctmnnt  w<»rden.  beruht  anf  einer  hOehst  zweifelhaften  liOart ; 
a.  oben  II.  S.  f>12,  N.  I.  I^lohmaios  ;;edenkt.  nju*h  VII,  1,  9.^,  folgender  ItiMdii, 
welche  im  Meere  big  /.um  Kolchigehen  MeerhuKcn  liefen  Rollen : IJeptantt^uiy 
Trikadiha,  Peperine,  Trtnesia,  Lrtike  nnd  \anuferu.  Da^gich  aber  kone  In- 
geln in  diesem  Meerbusen  vorfimlen,  uu.«ger  Uaniisomm.  Mananr  an  der  No^dkfl^te 
Ceylons  Aind  den  nnbedentenden  Felscninacln  an  der  Adamsbrüeke,  go  miifs  er 
un^iehtit;  belehrt  worden  sein.  Wahrsthfläulieh  verleiteten  ihn  seipe  iinznverliss’tren 
(U‘währsmlUnu-r,  einige  -Von  d<?!i^laliM]iu’ij  ift  die  Nfll)^  de»  Kolchisehen  Meer- 
busens zn  vergetzeUt  /umal  diesen  Inseln  eine  viel  zu  westlieho  Lage  ztu 
selireiiu.  Kg  wäre  daher  mügsig,  diesen  lugeln  Un  Meere  ihre  Stelle  aufsnclicn 
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Bei  dieser  Gelegenheit  imifs  die  obenerwilhnte  Stelle  des  Pli- 
nitui  besproelien  werden,  in  der  die  hiiuptsäehliehsten  V'orgebii-gc 
Indiens  aufgezilhlt  «nd  die  Entfernungen  derselben  von  einander 
augegeben  werden.')  ln  ihr  heifst  es,  dafs  von  der  Mi'indung  des 
Gimgcs  bis  zuin  Vorgebirge  Kalimjün  und  dem  Hafen  Dandayula 
die  Entfernung  ()25,OIX)  Iföniisehe  Sehritte  betrage;  von  da  an  bis 
zu  dem  Voi'gebirgc  Tropinun  und  dem  sehr  beiTihmten  Emporiuiii 
Perimuli  betrage  sie  »leren  1,225,(KX),  und  von  hier  nach  PataUi 
auf  einer  Insel  im  Indus  nur  ti20  K.  Sehr.  -’)  Ua  mm  5000  Itüiii. 
Sehritte  einö  geographische  Meile  maehen,  so  betrügt  die  Entfer- 
nung von  der  Gangesmümlung  bis  zum  Vorgebirge  Kalingim  12.5 
g.  M.  und  die  von  dort  bis  zum  5'orgebirge  Troj)inon  245  g.  M. , 
^umit  der  Kiisteminifang  von  der  5Irindung  des  Ganges  bis  zum 

r — 

zu  wolkii.  Nur  ist  Jleiifiinmin  «uhiKrhrinluli  eine  iler  in  ilor  Nälic  von  Boiii- 
« htiyV  Iiist'ln,  Uomhiiv,  Salsittcs  Klephaiita  u.  ü.  w.  Diesoti 

uirklirhi'i)  lusvlu  tMiiij'c  fuboilmltc  lüiizutfoirit^t  wprileii.  yVüaW  bcriclitet, 

VII,  23,  11,  iluf«  viir  (1er  Müiidtiu^  des  IimIiik  zwei  Iui»eln  lä^cii,  wctcliQ 
Chri/s€  und  Anjijrv  liierseu,  und  imcli  pciucr  Ansicht  reicli  an  dic^cu  Metallen 
n iiTt'll,  uhcr  iiiclif,  wie  andere  S*  hrifrstcller  nnnrihmeii,  ganz  aus  diesen  Metallen 
• htifttäudciL  Ihminmuut  Mda^  111,  7,  7,  verlegt  die  Cftiyi>e  nach  dem  Taurus- 
gebirge,  die  Ary^re  nach  dem  Ganges.  Kbeii.so  fabelhaft  ist  die  von  Suphtutos 
* c.  nach  dem  Dichter  -l/rx«/u/r<wr  J.i/rfmtfej«  u.  d.  W.  angefultrte  Indiseho 

luhcl  Topnziott^  die  nach  den  dui1  gefundenen  gleiclinainigen  Kdelsteiuetl  bo' 
^ iiuimt  wurden  sein  soll. 

l)  Plhu  VI,  25,  2.  Aus  einem  nnderii  Periidiis  inufs  die  Stelle  bei  AUi'anosy  Jjc 
iiiU.  u«tö/(. , XV*^,  gesehiipft  sein,  in  welcher  statt  des  Vorgebirges  Perimula 
die  Stadt  Perunmhi  erwAluit  wiril.  welche  zur  Zeit  des  Griechisch- Jhiktvisohcn 
• Jiouigs  ICukrafidet  von  einem  Ffir.-leii  aus  dem  kouiglielum  Gcsehleehte 
^ d-  h.  ^ulas,  beherrscht  -und  von  lehtliyophugcii  hewolmt  ward,  diese  betrieben 
Fangen  der  IVrlenau.-lcrn.  Hei  Tzttzta  in  dem  XI,  375  mul  459, 

heilst  c.w,  dufs  in  dem  .Meere  der  Inder  die  Insel  Veiimuda  Hege.  Von  Pliniiis 
wirif^  ausserdem,  IX,  54,  l.  berichtet,  dafs  diu  TAprobmic  und  die  Inseln  ^toUiis 
und  VetCiu'iia  reich  an  l*erleiiau.stcm  seien.  Die  Insel  Ütoidis  lag  nach  VI, 
*2ö,  l,  uii  der  Kiistc  Xuniianias,  nicht  weil  westlich  vom  Flusse  ,tlrIuV. 

%)  Die  letzte  Zahl  niufs  fehlerhaft  »ein,  weil  l’crimula  ganz  in  der  Nfilie  des  Kap» 
HaHiaukors  gelegen  haben  muf^^,  uud  weil  der  Küsteimmfung  der  MalaburkÜste 
nach  oben  1,  S.  77,  ungefähr  4156  g,  M.,  also  2,41>Ü.OOO  Itömisehe  bchriito 
beträgt.  Die  zwei  Veracbiedeghciten  des  Namens  Perimula  und  Perimudn  er- 
klären »ich,  wenn  er  im  Sanskrit  Ptanimuda  lautete,  weil  d leicht  r und  dieses 
♦ * ^ 

/ werden  kann.  D.\niu'/  glätfen,  reyngeu^bedeuict,  so  kann  der  Name  leicht 
die  Leute  heÄciehiieii,  welche  die  Ferien  reinigen,  nachdem  sic  aus  den  Austcni 
hernusgenummen  waren. 
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Kap  linninnkor  380  g.  M.  Diese  Angaben  nHliern  sich  auf  eine 
ijöehst  beaehtenswerthe  ■ Weise  der  Wahrheit,  weil  der  wirkliche 
Kristenuinfang  der  Koromandclköste  vom  Ganges  bis  zum  Kap 
Koiuorin  ungi  i’illu'  400  g.  M.  beträgt,  ')  somit  ziemlieli  genau  mit 
jenen  Angaben  Obereiuatinimt , weil  nur  die  kurze  Strecke  zwi- 
schen dem  Vorgebirge  Kamankor  tmd  Komorin  abgezogen  zu 
worden  braueht,  um  sie  zu  vollständig  riehtigen  zu  machen.  Auch 
das  Verhältnifs  der  'drei  l’unkte  von  einander  nähert  sich  der  W'ahr- 
•heit,  indem  die  Gangesmündungen  im  22“  n.  Br.,  die  Stadt  Koringa, 
in  deren  Nähe  das  Voisgebirge  der  Kaliuga  nach  meiner  Ansicht 
zu  verlegen  ist,  16"  40'  n.  Br<  und  das  Kap  Kamankor  oder  Tro- 
■pinon  8"  n.  Br.  liegen.  Diese  Lagen  zeigen  das  Verhältnifs  von 
drei  zu  vier,  während  die  von  l’linius  überlieferten  Zahlen  die  von 
zwei  zu  vier  diirbieten.  Die  vorgcsehlageneu  Gleiehsetzungen  be- 
ruhen auf  folgenden  Gründen:  Das  einzige  an  der  Koromandel- 

küste  lK;deutend  hervorspringende  Vorgebirge  ist  die  schmale  Land- 
spitze an  der  nördlichen  Mündung  der  Godävari,  in  deren  Nähe 
sieh  die  Stadt  Kurinija  findet,  und  in  deren  Namen  der  alte  noch 
erhiilten  ist;  sie  kanii  daher  nicht  von  iMnJai/ula  verscliieden  sein. 
Die  Benennung  Tropinon  mpfs  Grirehischer  Herkunft  sein,  untl 
Itedcutet  zur  Wendung  gehörig.  Sic  ist  dtilier  zu  erklären,  dafs 
ilie  Seefahrer  vom  Kap  Kamankor  an  ihren  Lauf  nach  Norden 
richteten  und  von  der  bisherigen  Kichtung  ablcnkten.  Die  auf 
i'iner  Insel  im  Meere  der  Inder  'gelegene  Stadt  J’erimula  mufs  auf 
der  Insel  Manaar  gesucht  werden J wei^im  Süden  derselben  die 
l’crlenaustcrnbänkc  lit  gen.  -') 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  zwei  Bemerkungen  zu  nnu-hen.  Die 
erste  ist,  dafs  nach  der  ,\nsicht  des  l’tolemaios  der  (TungeUsnlte 
NIcerbusen  gleich  im  N.  der  ^Einmündung  der  Godävari  beginnt, 
weil  der  Hafen,  von  welchem  auä  tlic  Seereisen  nach  Chryae  oder 
l’egu  unternommen  wurden,  höc'hst  wahrscheinlich  der  heutige  Ka- 
lingapatana  ist,  und  gleich  na<'h  il«n  der  Gangcti.schc  Meerbusen 


1)  Sich  ohcii  I.  S.  77. 

:J)  ,,  ,,  S.  243.  Ifh  bcmilzo  diese  Cfck‘f;cHhoit.  um  nnrhzutrnpen , diifs 

Mv'jnsfhenc.t  nach  VI.  22.  6,  berichtet  hatte,  die  linier  nennten  den 

Süflpol  4ramf*.v«.  Da  die8C»  Wort  k<?incn  Sinn  picht,  no  vciuiuthu  ich,  dafs' 
die  FiCsart  vcrd#rbcn  und  in  JamasmUiHa^  d.  h.  Wohnnnp  de»  Javui,  Jiu  ver- 
bcssom  «ei,  dieser  Gott,  mich  der  Ansicht  der  Inder,  der  Jokapala  otler 

B,*scbätzcr  der  südlicheu  Weltpegcnd  war;  s.  oben  1,  S.  176. 
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seinen  Anfang  nimmt;')  die  zweite  ist  die,  dafs  von  den  Aiulaman- 
Inseln  ilim  eine  dunkele  Kunde  zugekoninien  war. ")  Es  gab  ihrer 
zehn,  welehc  mit  einander  in  V'crl)indnng  standen  und  Maniolai 
genannt  wurden.  Sie  waren  von  Antiiropophagcn  bewohnt,  welche 
denselben  Namen  führten.  Es  wurde  erzählt,  dafs  dort  die  Schifte 
nicht  eiserne,  sondern  hölzerne  Nägel  hatten,  damit  sie  nicht,  wenn 
dort  ein  Magnet  sich  finde,  fcstgchalten  würtlen.^)  Der  Grund 
wird  der  Mangel  an  Eisen  oder  die  Unfähigkeit  der  Bewohner 
dieser  Inseln,  es  zu  bearbeiten,  sein.  Es  darf  nicht  befremden,  bei 
ihnen  die  Menschenfresserei  herrschend  zu  finden,  da  diese  auf 
manchen  Inseln  der  Südsee  gewöhnlich  ist  und  die  Bewohner  der 
Andainau-lusehi  noch  gegenwärtig  in  ihrer  ursprünglichen  lioheit 
verharren.  . 

MHe  M^anOw,  tUe  VSlker  ttnii  Me  SfäMe  tieu  iOekhnfM. 

Larike. 

Dieser  Name  vertritt  in  dem  Werke  des  Ptolemaios  niclit 
nur  das  kleine  Küstengebiet  Guzerat,- welches  im  Sanskrit  K(U/i- 
frika,  in  der  Präkritsprachc  dagegen  ZaJ/ti-«,  und  durch  den  Ueber- 
gang  des  < in  r JArika  genannt  wurde,  sondern  ausserdem  nocli 
die  kleinere  östliche  Hälfte  der  llalbitjsel  Guzerat;  ferner  das 
Land  vom  Mahiflusse,  dann  das  untere  Narmadä-  und  Taj)ti-Thal, 
endlich  im  0.  der  West-Ghat  das  Gebiet  an  der  obern  Godävari 
und  im  N.  des  Vindhja-Gcbii-ges  Malava  im  engern  Sinne  dies('s 
Namens,  d.  h.  mit  Aussejilufs  llhopars. ')  Der  Name  gilt  daher 
dem  Ptolemaios  nicht  als  ein  geographischer,  sondern  als  ein  i)oli- 
tiseher,  und  der  Gründer  dieses  Reiches  beherrschte  vcrmutljich 
zuerst  die  Küste,  von  wo  aus  er  die  Provinzen  auf  dem  Iloch- 


1)  Plol.  VII.  1,  15  und  10.  Dann  ubi-n  I.  $.  108,  Siitc  3,  und  II,  S.  543. 

2)  Kbcml.  Vn,  2,  31.  Dnfs  nicht  :uKh  die  ^renieint  sein  küniicu. 

crjjh-’ht  sich  aus  tler  kleinen  Zahl  dieser  Inseln,  obwtihl  l'tuleiiiaius  ihnen  die 
La^e  von  *2"  s.  Br.  piebt.  Sic  müssen  nach  dem  Bcnjraliscben  Meerbusen  ver- 
lepl  werden,  weil  sic  142*’ Ö.  h.  und  die  westliche  Gatigcs-Mündnng , nach 
Vil,  1,  18,  1440  30'  fl.  i;,.  liegen. 

3)  Dieses  wird  der  Sinn  der  Stelle  sein,  und  nicht  der,  dafs  die  Scliiffc,  welche 
ciseme  Nfigel  hätten,  festgelmlten  würden,  M'eil  dort  niemals  ein  Magnet  ent- 
Htfimle,  und  deshalb  llolznägel  gebraucht  werden  müfsteii. 

t 

4)  Plol.  Vli,  1,  4 und  5,  62  und  63.  Ueber  den  Naiueii  »iidi  ubei}  I»,  S.  108, 
Note  2.  uiiU  II,  S.  243. 
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lande  und  ini  Norden  de«  Vindhja  sieh  unterwarf.  Sein  damaliger 
llerrauher  liicüi  Tiastai^t  und  ilie  llauptütadt  derttelben  war  Ozeue 
oder  Uggajini. ')  Naeh  den  damaligen  |>uiitit‘elien  Verhältnissen 
des  dortigen  Iiidi(*ns  zu  urtheilen,  gehörte  dieser  sonst  unbekannte 
Fürst  der  Familie  des  ^lialhana  an,  von  deren  Gesehiehte  wir 
mich  dem  Tode  dieses  Epoche^istifters  so  gut  wie  nichts  wissen, 
und  deren  llerr^mft  über  das  Lund  an  der  obern  Ciodtivari  zur 
Zeit  des  Ftolemtjios  aufgehürt  hatte,  weil  nach  seinem  Zeugnisse  in 
J^ratUhfliäna  Siri  1‘ulemio»  oder  (.Vt  J‘uliiiuln,  aus  dem  Gesehleehte 
der  Andhrablifitja,  regierte.*) 

Die  Gränzen  dieses  Staates  ergeben  sich  aus  der  sicher  nacli- 
weisburen  Lagt?  mehrerer  seiner  Stä<lte.  Hei  ihrer  Darstellung  wird 
es  der  gröfsern  Uebersiu|itlic1ikeit  wegen  zweckmäfsig  sein,  dieses 
lieich  in  Provinzen  einzutheilen. 

Ciegen  W.  gränzt  es  der  Halbinsel  Si/rastlireiie  oder  Gu- 
zerat  und  nördlicher. an  das  lieich  der  Indoskythen,  denen  die  grö- 
fsere  westliche  Hälfte  derselben  gehörte,  wie  schon  früher  naehge- 
wiesen  worden.*)  In  dieser  I*rovinz  lag  Minwjara,  welches  nocli 
später  von  den  Arnbischei».  Geographen  unter  tlein  Namen  Mthiekir 
erwähnt  und  ids  licsidene  der  7io/IaA/u'-Königc  bezeichnet  wird. ') 

Als  die  zweite  Provinz  kann  iMrüce  im  eigentlichen  .Sinne 
dieser  Henennung  betrachtet  werden,  wobei  jedoch  zu  beach- 
ten ist,  dals  naeh  der  Darstellung  des  Ptolemaios  auch  diis  Gebiet 
auf  Ixiiden  Ufem  des  Mofjhis  oder  des  Mahiflusses  dazugehörtc.  ■') 
Der  Staat  Larilce  berülurte  dit|iet^  an  der  Nordostspitze  seines  .Vn- 
theils  an  dem  Laude  im  W.  der  Arävalikettc  die  Sitze  der  Cha- 
triaoi.'^)  Es  raufs  angenomaicii  werden,  dafs  auch  das  Quellgcbict 

r.  * • • 

" • • 

f » 

1)  l)afn  er  iiirht  in  der  Inschrift  dw  JlufirndAman  crw&luit  in  welcher 

J^Rissur  KashtdfHa  >tatt  JyanJnua  la«,  int  schon  oben  11.  S.  782^  Note  2,  bc» 
merkt  wonlcn.  • * 

2)  Sieh  oben  II.  S.  886.  and'^.  936. 

.3)  Sieh  oben  S.  142.  ^ 

4)  Sich  oben  II,  S.  855.  Seitdem  ist  <^nc  Bcschrcibnnj:  der  rebcrrc.wte  diet»er 

Stndtf  ncbut  einer  KnHb  der  l mfregend  unter  folgender  AiifM*hrift  erschienen: 
Sofeit  OH  thf  Anrient.  City  n/'  ßafnmbhijHira.  Jiy  /i,  A.  li.  \ichslsos  y Homhay 
MetUcai  Sfrn'ce  im  J,  of  the  R.  .1«.  S.y  XUL  p.  146  llp.  Die  im  S.  ü.  von 
MiTI^'MTA  liegende  Stn<lt  Tiayura  wird  in  der  N&hc  des  hemigon  Gogah  gcMicht 
werden  können.*  • \ 

5)  Pfo/.  |Vll,  f,  4 und  5. 

6)  Sieh  oben  S.  141. 
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der  Mahl  dem  Könige  Tiastanes  unterworfen  war,  weil  dieses  an 
^liilava  im  O.  grSnzt.  Von  den  StJldten  dieser  Provinz  verdient 
nur  das  bekannte  liarygaza  besonders  angeffdirt  zu  werden.  ’)  Die 
Gränzc  mufs  nahe  im  Norden  der  Stadt  Svppära  oder  ('ürpitraka, 
des  heutigen  Surat,  angesetzt  werden.  -)  Diese  Stadt  gt'liörte  zwar 
zu  dem  Reiche  Arjake  der  Sandanoi;  es  kann  jedoch  nur  ein 
kleines  Gebiet  an  der  KOste  Im  N.  der  Taptl-zu  ihm  gerechnet 
werden,  weil,  wie  sogleich  gezeigt  tverden  soll <•  der  Beherrscher 
des  Staates  iMn'ke  auch  eine  Provinz  im  O.  der  West-Ghat  an 
den  (Quellen  der  Godävari  bcsafs.  Die  liOge  Sertpalas  an  der 
Stelle,  wo  die  Narmadil  sich  nach  Sriden  wendet,  und  durch  diesen 
Umstand  das  gegenwärtige  IIauni|i  sein  innfs,^)  beweist,  dafs 
zum  Reiche  Larike  damals  der  untere  Theil  dieses  Stromes  ge- 
hörte, und  aus  dem  Besitze  des  Quellgebietes  folgt  auch  der  Besitz 
des  in  gleicher  Länge  liegenden  TapHthales.  Diese  Gebiete  können 
.als  die  dritte  Provinz  Larike’s  gelten.  Die  vierte  bildete  d.as  obere 
Gebiet  der  Godävari,  in  welchem  Nihike  noch  seinen  Namen  be- 
wahrt hat,  und  durch  die  dortigen  Felsentempel  liekannt  ist,  welche 
wohl  damiüs  schon  vorhanden  gewesen  sein  wi'rdeu,  w'eil  man 
nicht  anders  die  Erwähnung  dieses  Ortes  in  der  Geographie  des 
Iholemaios  erklären  kann.^)  Von  Nd»ike  nnils  die  östliche  Gränze 
des  Reiches  Larike  sieh  im  N.N.O.  fiber  die  Tapti  und  Narmadä 
hinausgezogen  haben.  Da  Siripala  !ui  diesem  Fhis.se  lag,  so  mufs 
rler  westliche  Theil  der  Narmada  zu  Larike  gehört  haben,  luul 
ebenso  der  westliche  Theil  des'  Taptithales  in  derselben  Ausdeh- 
nung. Es  mufs  daher  auch  Kandesh  mit  Ausnahme  des  untern 
Landes  aii  der  Küste  einen  Tlunl  des  Reiches  des  Tiastanes  ge- 
bihlet  haben.  M’eiter  nördlicher  überschritt  seine  östliche  Gränze 
das  Vindhjngebirgc  und  zwar  bis  zur  Nordgränze  Mülava’s , Iti 
welchem  Lande  Agrinagara  die  nordöstlichste  Stadt  war  und  dort 
lag,  wo  gegenwärtig  Sarungjiur. ’)  In  Mälava,  der  fTinflcn  Provinz 


1)  den  0]>ri^on  Stiidten  mufü  »bei  l),^'  an  der  Küste  Sugartpa  bei 

HaiiKnt,  un<l  Pultpufa  bei  L'lpii  au  der  Küste  gi‘le;;eu  buben;  die  erste  Stadt 
wird  im  Ptrtpl.  Mar.  Krylhr.  p.  das  Dorf  Kfiinmimi 

2)  Ueber  diese  Numeii  s.  oben  I/S.  107,  Note  2,  S.  Note  4,  und  Ib  S.  539. 

3)  Vn,  l,  31  und  63.  Ijammmjuia  smiie  jrlt  wieder  !>^‘l  Mvkri  und 

tion  bei  /jhitnsolv.  ^ 

4)  lieber  die  Lage  Xasiki'g.  wie  cs  jetzt  noch  heifst,  s.  oben  I.»S.  151.* 

5)  Sich  oben  S.  151.  Die  einzige  noch  nicht  bcstiinintc  Stuilt  Lurikc^s,  A’eroyiVi, 
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Larikc’s,  berölirte  sieh  <lie  HeiTschaft  des  Tiasfancs  und  des  Me- 
ghavAhana,  deren*  gegenseitige  Begränzung  ich  schon  frftlier  be- 
stimmt habe. ') 

Bei  dieser  Gelegenheit  werden  am  passendsten  die  Angaben 
des  Ptolemaios  Tiber  die  Indisehen  Bofser  und  die  rohen  Urbe- 
wohner niitgetheilt  und  erlilntert.  AVenn  es  heifst,  dafs  zwischen 
dem  Safyonir-  und  dem  iBfttiijn  - Gebirge  die  Tabassoi,  ein  Volk 
der  Ma^er^  wohnten,  so  ist  diese  Darstellung  eine  nothwendige 
Folge  von  der  Ansicht,  welche  Ptolemaios  sich  von  dem  Gebirgs- 
systeme  des.Dekhafis  gebildet  hatte,  indem  er  das  Vorhandensein 
des  gröfsten  Theiles  der  West-Ghat  ganz  nbersehen  hatte.  ’)  Diese 
T(ipa*ja  oder  Bftfser  infissen  in  dom  ebengenannten  Gebirge  im 
S.  des  Tn]>titliales  Sieh  aufgehalten  haben,  und  zwar  in  grofser 
Anzahl  und  in  weiter  Ausdehnung,  weil  sic  von  dem  Alexandrini- 
sehen  Geographen  ein^Volk  genannt  werden,  und  nach  ihm  ihre 
Sitze  bis  an  dTe  (^iclle  der  Kflvcr!  und  ihrer  ZudD.sse  reichten. 
Man  wird  nicht  irre» , wenn  man  den  von  ihnen  bewohnten  Theil 
des  Gebirges  zwischen  dem  20.  und^l8.  nöitllichcn  Breitegrade 
sucht.  Es  aaufs  ferner  nuffallen,  von  einem  grftndliehen  und  ge- 
lehrten Schriftsteller  die  Bnihmanischen  Bftfser  hier  und  an  einer 
andern  Stelle  mit  dem  Namen  der  Altpcrsischen  Priester  be- 
zeiclmet  zu'  finden.  *)  An  eine  Ansiedlung  der  Mager  in  Inibschen 
Lilndcm,  oder  an  eine  Annahme  magischer  Lehren  von  den  Brah- 
inanen  wird  vemftnftigerweisc  nicht  getlacht  werden  dürfen.  Es 
erhellt  Obrigen«  Aus  diosBl' jJ^phricht,  sowie  aus  der  frftlier  mitge- 
theilten  Angab^,  dhfs  Gtjmiw*ophiit(en  zahlreich  in  dem  Himalaja 
zwischen  der  JarrAinA  der  GangA  wohnten,  und  aus  seinem 
spater  nihgctheihcn  Zcu^issc,  welchem  zufolge  (be  Brahmanen  in 


wird  in  die  N&lie  des  Vindhjnpebirpes  zu  setzen  sein»  weil  ilir  Name  im  Sans* 
krit  Xiragiri^  d.  h.  Wosserber^.  {gelautet  haben  mufs.  Man  denkt  sic  sich  am 
f&^lichstcn  dort,  wd  jetzt  Dhürfii  Hegt. 

1)  Sieh  ubcD  S.  148. 

2)  PtoL  Vn,  I,  65  dg.  • 

3)  Sich  ob«n»  S.  162. 

4)  1,  74.  Derselbe  Sprachgebrauch  findet  sich  jedoch  auch  hoi  PauaanioB^ 
IV»  32»  4;  dieser  si>richt  von  den  Mngcm  der  Inder  tiU  solchen,  welche  zuerst 
die  Unsterblichkeit  der  Seele  gelehrt  hätten. 

0)  Sich  oben.  S.  141.  • 
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(lein  sfiilliclisten  Thoile  der  Halbinsel  ein  besonderes  Gebiet  bo- 
safsen,  erhellt  erstens,  dafs  das  Böfserlcben  sich  damals  einer  grofsen 
Blüthe  und  zahlreicher  Anhänger  zu  erfreuen  hatte,  und  zweitens, 
dafs  die  Priesterkaste  cs  verstanden  liatte,  sieh  einen  bedeutenden 
Besitz  von  Ländereien  zu  versehaft'en. 

In  der  obern  Hälfte  des  Nnrmadä-Thalcs  bis  zum  Vindhja- 
gobirge  lagen  die  Sitze  der  Pra/nokti,  zu  welchen  auch  dlfe  Rhain- 
nai  gehörten.')  Aus  dem  Umstande,  dafs  in  der  Nähe  einer  ihrer 
Städte,  Könau,  sich  Diamanten  fanden,  läl'st  sich  entnehmen,  dafs 
ihr  Gebiet  sich  bis  an  die  obere  Varadä  ausdehnte,  weil  nämlich 
dort  nach  einer  Nachricht  Diamantengruben  früher  vorhanden 
waren. ")  Hiernach  wii*d  die  Stadt  Kosa  etwa  dort  wiederzusuchen 
sein,  wo  gegenwärtig  Baital  im  Norden  der  Ta])ti((uellen  und  derer 
der  V^aradft  liegt.")  Der  Name  des  einen  der  zwei  obigen  Völker 
bietet  zu  einer  für  die  älteste  Ethnographie  Indiens  nicht  unwich- 
tige Bemerkung  Veranlassung  dar.  Jihamnai  hiefsen  nämlich  die 
Bewohner  des  Landes  der  Oritcr  und  Arahiter. ')  Da  nun  die 
Khamnai  als  Stammverwandte  der  Brahui  gelten  dürfen,  deren 
Sprache  als  eine  zu  der  Dekh.anischen  Familie  gelsärige  zu  be- 
trachten ist , so  gewinnen  wir  einen  neuen  Beleg  für  die  Ansicht, 
dafs  vor  der  Arischen  Einwandcning  ganz  Indien  nebst  Gedrosien 
von  den  Stämmen  desselben  weit  verbreiteten  Urvolkcs  bewohnt 
war,  und  dafs  die  Khamnai  einst  in  Gedrosien  ansäfsig  waren 
und  von  dort  nach  dem  Vindhjagobirge  auswanderten. ’) 

In  der  obern  Hälfte  des  Thaies  des-  Nanaguna  oder  der  Tapti 
waren  auf  beiden  Ufern  dieses  Stromes  die  Phpllikii  und  die  Bittoi 
säfshaft ; unter  ihnen  wohnten  die  Gondalai  längs  den  ersteren 
und  dem  Flusse,  die  Ambaslai  dagegen  längs  den  letztem  und  dem 
Gebirge. ") 


1)  vn,  1,  65. 

2)  Sieh  oben  I.  S.  241,  Sole  I. 

3)  Die  Gbriijcn  Städte  sind  diese: 

Na  mell  bei  Ptolcmaios. 
Oütha. 

Ozoabis. 

Kofjnabanda. 

4)  Sieh  oben  11,  S.  191. 


Die  jetsiiKen. 
Patra . 

Kotrn. 

Tagcghar. 


5)  „ „ Zus.  zu  I,  S.  387,  S-  LXXVI,  und  II,  S.  876. 

6)  Vil,  l,  66  und  67.  Ich  ziehe  die  Lc&art  lit'rroi  der  von  Willberg  vor- 
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Diese  Besehreibuiig  der  Wolmsitze  der  vier  Stämme  der  Ur- 
bewohner mufs  so  verstanden  werden,  dafs  die  zwei  erstem  Stämme 
auf  beiden  Ufern  der  Tapti  ansäfsig  waren,  jedoeh  vorz\ig8weis(! 
• auf  dem  nördlichen;  die  Phyllitai  westlicher,  die  Biitoi  östlicher. 
Die  Gorulalai  niQssen  die  südlichen  Nachbarn  des  erstem  Volkes 
gewesen  sein  und  auf  dem  südlichen  Ufer  der  Tapti  ein  grüfseres 
Gebiet  besessen  haben,  als  jene.  Die  dem  _Gondaloi  im  O.  an- 
gränzenden  Amhaiitai  müssen  auch  in  dem  östlichen  Thcile  des 
Berargebirges  gewohnt  haben , weil  nur  dieses  von  l’tolemaios  gc- 
gemcint  sein  kann.  Aus  seinen  Bestimmungen  der  Lage  der  Städte 
dieser  vier  Völker  und  der  Quellen  der  Tapti  erhellt,  dafs  ihre  Ge- 
biete im  S.  W.  derselben  und  an  der  obern  Varadä  gelegen  haben 
müssen. ') 

Die  DrUopInjllitai  wolinten  unterhalb  des  Uxentos  im  "VV-S.W. 
von  den  Kokonagai,  daher  an  dCm  Mahilnada  in  der  Gegend  zwi- 
schen Konker  und'  .Sambhulpur,  und  von  da  nach  der  obern  Bnlh- 
mai;i  hin.-)  Durch  den  zweiten  Theil  ihres  Namens  weisen  sie 
sich  als  Stammverwandte  der  Phvllitai  aus;  der  erstere  kann  selbst- 
verständlich nicht  aus  dem  Griechischen  6pIXo?.  RegenAVurin,  erklärt 
werden,  sondern  würd  aus  dem  Sanskrit  dfidha,  stark,  kräftig, 
durch  den  Uebergang  'des 'VA  in  l entstanden  sein.  Das  letzte  bier 
zu  erwähnende  Volk,  das  der  Salakenoi,  hatte  seine  Sitze  im  S. 
des  vorhergehenden,  und  diese  Ijage  ergiebt  sieh  sowohl  aus  den 
von  Ptolemaios  mitgethcilten  Bestimmungen  nördlicher  Breite  und 


jrcroKcncn  lliTTtyoi  vor,  weil  ilu'.<c  Korm  ihres  Nnnicns  sic  lu  Bewohnern  der 
Ge^fcnd  in  der  Nahe  des  ÄdOyo- Gebirges  mnehen  würde.  Dieses  liegt  aber 
nach  Yir.  I.  122,  zwisehen  21  und  20®  n.  Br. , während  die  sftillichste  Stadt 
der  obigen  Völker,  Anara^  22”  30'  n.'Br.  liegt.  Mit  WiLLUEue;  halte  ieh  da- 
gegen die  Le.sa«  r!iv54),«  für  die  richtige,  und  nicht  die  hcrkOinnilichc  Ka'/- 

1)  Die  Quellen  der  Tnjiti  haben  nüinlicli  nach  'VTt,  1,  32,  132”  ö.  L.  und  26”  30 
n.  Br. , und  die  nördlichste  Stadt,  Atjuruy  129”  20'  ö.  L.  und  25”  n.  Br.  Die 
Städte  dieser  vier  Völker  heissen 


Ptolemaios: 

Jetzt: 

Atßira. 

Tarn». 

AdUuthra, 

Kafrpur. 

zS'ooro.  ' 

Nair. 

Sifijdosora, 

Missul. 

Annra. 

Bissurli. 

2)  Phil.  VII,  1,  16.  Von  ihren  Städten  wird  Opo/uro  dem  jetzigen  Konker,  Oroano 
dem  jetzigen  Sambhulpur,  und  Storiba  dem  jetzigen  Batnng  entsprechen. 
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östlicher  Länp;e  ihrer  Städte,  als  aus  den  Angaben,  dafs  sie  nncli 
den  Onulia  - Borgen  liin  und  über  die  Maüoloi  oder  die  Bewohner 
iler  Oskfl.ste  von  der  Godävari  bis  zu  der  westlieben  Gangesmün- 
dung  ansäfsig  waren.  ')  Bir  Name  ist  aus  dem  Sanskritwortc 
abgeleitet,  welches  einen  in  Indien  vielverbreiteten  Waldbaum,  die 
Shorea  Kobusta  bezeichnet.  Wälder  von  diesen  Bäumen  müssen 
daher  in  dem  Lande  dieses  Volkes  gewöhnlich  gewesen  sein.  Ver- 
gleichen wir  diesen  Bericht  des  Ptolemaios  mit  der  jetzigen  Ver- 
breitung der  Vindhjastämme,  so  läfst  sieh  um  so  weniger  bezweifeln, 
dafs  der  Name  der  Phyllilai  dem  der  ßhilla  entspricht,  als  auch  ln 
andern  Fällen,  wie  in  den  Namen  Ko]ihen,  ira  Sai\skrit  Kuhhä, 
und  Sophagasenos,  im  Sanskrit  Suhhigasemi.  Die  Hellenen  haben 
das  Sanskrit  hh  durch  ihr  ph  ersetzt,  nur  haben  sie  dem  Worte 
eine  Griechische  Endung  auf  (päX).'»  gegeben.  Heut  zu  Tage 
finden  wir  dieses  Volk  nicht  nur  an  der  oberii  Narmadä,  und  dem 
ihr  im  N.  angränzenden  Vindhja-Gcbirgc,  sondern  weiter  nach 
Süden  und  AVesten  verbreitet.-)  Da  sic  in  einigen  dieser  Gebiete, 
wie  in  Udajapura  und  Jodhapura,  die  ältern  Besitzer  des  Landes 
waren,  und  erst  später  von  den  Kägaputra  unterjocht  worden  sind; 
da  es  ohnehin  unwahrscheinlich  ist,  dafs  sie  in  spätem  Zeiten,  als 
diejenigen,  auf  welche  der  Bericht  des  Alcxandrinischen  Geogra- 
phen sich  bezieht,  Gelegenheit  gefunden  hatten,  früher  von  ihnen 
nicht  bewohnte  Landstriche  in  Besitz  zu  nehmen,  so  wird  man  zu  der 
Ansicht  geführt,  dafs  Ptolemaios  nur  unvollständig  über  die  dama- 
bge  Ausbreitung  dieses  Volkes  belehrt  war.  Dagegen  erfahren 
wir  durch  ihn  die  Thatsache,  dafs  ein  Stamm  der  Bldlla  sich  in 
einer  Gsgend  niedergelassen  hatte,  welche  östlicher  liegt,  als  ihre 
heutigen  Sitze,  und  in  welcher  sie  uns  gegenwärtig  nicht  mehr  be- 
gegnen, es  wäre  jedoch  möglich,  dafs  diese  Bhilla  sich  noch  erhalten 
haben,  allein  uns  noch  nicht  bekannt  geworden  seien,  weil  das  Ge- 
biet, in  welchem  sic  nach  den  Angaben  des  Ptolemaios  ihre  AA^ohn- 
sitze  hatten,  zu  den  wildesten  und  unerforschtesten  Gegenden  des 
weiten  Gondvana’s  gehören.^) 


1)  Plol.  1,  19.  An<-h  liier  ist  Onulia  der  Lesart  Arvarnoi  nach  der  oben 

S.  164  N.  2,  gcninchten  Bemerkung  vorzuziclien,  obwohl  nur  eine  Ibuitlschrift  »ic 
darbictet.  Ihre  drei  Städte  hatten  fidgende  Namen:  Magarix,  Kaxlra  und 
Jilcnnguron;  sic  lagen  nngcfthr,  wo  jctal  W injiur. -Amgove  und  Uiistar. 

2)  Ueber  ilie  jetzige  Verbreitung  der  lihiUa,  sieb  oben  I,  S,  366, 

3)  Sich -oben  I,  S.  373  ilg. 
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Die  Form  des  Namens,  unter  welchem  die  Gonda  von  Pto-  . 
leinaios  angeführt  werden,  findet  sich  zwar  nicht  bis  jetzt  in  In- 
dischen Schriften,  läfst  sich  jedoch  leicht  rechtfertigen,  weil  ,in  •* 
Gondala  die  Endung  la  entweder  ein  blofses  Affi.x  oder  aus  älaja, 
Aufenthalt , verstümmelt  sein  kann , wie  in  Sinhala.  Die  Gonda 
müssen  seit  der  ÄDttc  des  zweiten  Jahrhunderts  sich  sehr  weit  von 
der  Gegend  aus  verbreitet  haben,  in  welcher  sie  nach  dem  Zeug- 
nisse  des  Ptolemaios  sich  aufliielten,  weil  sie  g^enwärtig  ein  sehr 
grofses  Gebiet  einnehinen,  wie  ich  früher  nachgewiesen  habe.') 

Die  ßittoi  und  Salakenoi  sind  in  den  einheimischen  Werken  nicht 
>vieder  aufgefunden  worden.  Während  die  Ambaithä  m dem  grolsen 
Epos  als  ein  mit  Keulen  kämpfendes  Volk  aufgeführt  wi-rden,  und 
ihr  Name  einer  der  gemischten  Kasten  in  dem  Ge.setzbuehe  hei- 
gelegt  worden  ist.  Warum  ihnen  die  Ausübung  der  lleilkunst  b«-  ^ ^ 
gelegt  worden,  ist  unklar.*)  Es  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  ihr  ipf 
Name  in  der  entstellten  Form  Amhakti  schon  in  dem  Lande  der 
Paropanisaden  vorgekommen  ist , obwohl  von  ihnefr  nicht,  wie  den 
Uhamnni  in  Gedrosien,  mit  Gewifshc.ät  behauptet  weixlen  kann,  dafs 
sie  ein  Stamm  des  alten  Volkes  gcweseiy  sind,  dessen,  Nachkoimh^n. 
die  Brahui  sind;  es  s|uieht  jedoch  dafür  ihr  Nathc.^),  Hierzu  ^ 
kommt  noch,  dafs  zwischen  den  Ambat.ai  im  N.  und  den  Khamhäi 
im  S.  die  Sydroi  in  Arachosien,  welche  ein  Stamm  der  (^iidra  ge-,*  , 
wesen  sein  mO.s.sen,  als  ein  vermittelndes  Glied  z>vdschen  dioseti 
zwei  Völkern  betrachtet  werden  können.  ^ 


A r J s k e.  •' 

Wenn  ich  bei  der  Erläuterung  der  Ptolemaisehen  Angaben 
über  dieses  Land  nicht  den  bei  der  Darstellung  der  Geographie  des 
Dekhans  befolgten  Plan  folge,  sondern  zuerst  die  Malabarküstc  und 
nachher  die  KoromandelkOste  bearbeite,  und  zugleich  das  mit  der 
obigen  Benennung  bczeiehnete  Küstenland  und  das  mit  ihr  be- 
nannte Ilocldand  in  Betrachtung  ziehe,  so  geschieht  es  deshalb, 
■weil  durch  ein  anderes  Verfahren  die»  sichere  Nachweisung  der 
•Gränzen  Arjake’s  und  d(^  Lage  der  in  ihm  liegenden  Städte  er- 
schwert werden  würde.  - • , • •• 


I 


!■')  Sich  ob^n  F,  'S,  .172  flg. 

2)  „ ..  1.  S.  8-20,  •• 

Ccber  tlie  alten  Ovilros-kus  sivli  IT.  S.  mid  ^ S.  180  flg. 

nebh^  LXXVt  : liauif  J^tul  ,YI:.  4^*20,  ** 

I»a»*ca3'B  latl  AltcrUisk.,  in.  * \ 12 
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AVas  den  Nnmcn  selbst  betrifft,  «o  habe  ich  schon  früher  her- 
vorgehoben, daÜB  er  höchst  wahrscheinlich  während  der  F remdherr- 
sebaft  entstanden  sei,,  um  die  von  Indischen  Fürsten  beherrschten 
Indischen  Länder  von  denjenigen  unter  ihnen  zu  \interseheiden, 
welche  unter  der  Botmälsigkeit  der  ^flel•ha-K^>n\gc  standen.  Da 
nach  dem  unvenve  eben  Zeugnisse  des  Ptolemaios  Larike  nicht 
zu  birjake  gehörte.,  '^so  wird  die  letztere  Benennung  wähi'end  der 
R^erung  Kahinh^’s  oder  kurz  nncdi  derselben  sich  gebildet  haben, 
weil  er  der  einzige  unter  den  Turushka-Kömgen  ist,  von  dein  es 
feststeht,  dafs  er  Larike  beherrschte. ')  Der  Ausdruck  des  Ver- 
fassers des  Pctiplus  des  Rothen  Meeres,  dafs  nach  Indoskythien 
'Arjake  und  das  ganze  Indien  seinen  .\nfang  habe,'*)  ist  nur  dann 
richtig,  wenn  er  von  jener  Zeit  verstanden  wird. 

Ein  .älterer  Beherrscher  des  Küstenlandes  Arj.ake’s  hiefs  Sara- 
dessch  Name  im  Sanskrit  Sdratiarta,  d.  h.  „mit  einer  Alenge 
trefflieher  Tugenden  begabt“,  lautete  und  begünstigte  den  Handel 
n^’h  Kaliiena^'  welches  dadurch  ein  viel  besuchtes  und  berühmtes 
Emporium  wurde.  Zur  Zeit  der  Anwesenheit  des  Verfassers  des  Pe- 
riplus hatte  sij.'h  Sondnnes'odcr  richtiger  6'arfane«  dieses  Hafens  beniei- 
stert,  und  legte  dem  Handelsverkehre  der  rrriechen  initKallicnaHemm- 
nisse  in  den  Weg,  indem  er  ihre  Schiffe,  wenn  sie  etwa  diese  Stadt 
besuchten,  nach' Barygazn  zu  segeln  nöthigte.’)  Welche  Stellung 
ihm  gegenttber  der  König  Mambaros  oder  Akaharos  (denn  der 
Name  ist  unsicher^innahm,  ist  unklar.*)  Da  er  nach,  der  Dar- 


1)  Sieh  nb^n  litg.  8j6.  nicht  unmöglich,  duTs  dieser  Nume  eine  Uezieliung 

2u  dem  des  Kdnigs  Anjaka  habe,  der  nach  dem  Üranm  Mfil^^httkauka  einen 
in  IS^^ajini  residirenden.  verharsten  und  verachteten  Fürsten  vom  Throne  stief», 
und  seine  eigene  Herrschaft  un  die  Stolle  scUtc.  Dieses  kniin  gleich  uach  dem 
Tode  K<tiiishka*s,  4U  nach  Chr.  G.,  geM-hehen  sein.  Et>  müfstc  dann  allertling» 
vnrausgcsützi  werden,  dufs  Arjfika  bitld  nucliher  aus  r^ajiiii  vertrieben  worden 
sei,  und  ein  iieiu's  Utdeb  auf  dem  Hochlande  iles  Dcklmm  gründete,  das  nach 
ihm  boDaimt  wurde,  und  dessen  Name  auf  andere  unaidiftngige  IuUi.sche  Heiche 
im  S.  des  Viudlija'«  übertAigen  wonlfU  sei.  Diese  Verbreitung  de»  Ntuneu« 
^Vrjuke’a  ft*  le  dcinr-a-’h  in  die  Zelt  kui-2  der  Anwesenheit  des  Alc.\.nudri« 

. niseiu-u  For^etty  in  luf^iun.  ; 

5)  Sieh  Äie  uhcii  U.  S.  Note  I.  mii^^ctheike  Stelle  dib  Fcrijjlus  mit  /■*.  A,. 

^t\ifir.Lvi*ACA*vlbMid  ti._u»>i:  n.  * „ 

3)  M.fr.  KrtV r.  j>.  Stau  Sunthtue^  Ist  Sadan-»  zu  KiJn.  vfeU 

iHocr  .Niiniu  «lor  ü.irna!» , in  der  Koste  lA^^ivcheiMlttu  Dnioirie  v.  ar. 

worübp*  unten.  • ' • J ' 

4)  Ueber  »emeii  Nameu  sich'ubeii^K  J?utc  l.  ^ 
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Stellung  des  Alcxandriiiischcn  Kaut'mannca,  dem  wir  diese  Nach- 
richt verdanken,  Herrscher  über  Arjake  Gewesen  sein  inufs,  so 
nehme  ich  an,  dafs  wülirend  der  Anwesenheit  dieses  Kaufmannes 
•Sadan<‘s  sich  des  Tlirones  bemächtigte;  jedenfiills  war  er  der  Grün- 
der einer  neuen  Dynastie,  weil  Ptolemaios  Arjake  der  Küste  das 
Land  der  Sadanoi  nennt.  ')  Das  Küstenland  bildete  ein  besonderes 
Heicli;  das  lluirhlaml  Arjake  war  zwischen  zwei  Herrs<'hern  ge- 
theill,  von  denen  einer  Siripoli’niins  in  ßaithana  oder  J'raiit)li(lidna 
an  der  (iocUvari,  der  zweite  BaUokuros  in  Hippokura  residirte. 
V'on  ihnen  ist  der  Erstere,  wie  schon  früher  gezeigt  worden , ein 
.Mitglied  der  Aiuihrabhntja-l'iynnMw  und  hiefs  ('ri-Butiman.'^)  lie- 
ber die  Abstannnung  dia:  zweiten  Monarchen  ist  es  schwierig,  eine 
.Mulhinafsung  avifzustellcn.  ,Vu  eine  .Misiammung  von  dem  alten 
A'ur«,  «lern  Stammvater  der  Kaurava,  wird  mau  füglich  nicht  den- 
ken können;  auch  kommt  unter  den  Fürsten  (1er  ehenerwähnteii 
1 lerrscherfmnilic  kein  einziger  vor,  dessen  Name  mit  Ilaleokuros 
verglichen  werd(.‘n  könnte.-')  Die  Benennung  seiner  Hauptstadt 
li('gt  uns  deutlich  nicht  in  ihrer  einheimiseheii , sondern  in  einer 
(iriochi.-adien  Form  vor;  die  Hellenen  suchten  in  ihr  eine  .Vnspielung 
auf  den  Beinamen  1’o.scidons, 'lazo-xo-jp'-ot;*)  jedenfidls  mufs  in  dem 
N:unen  der  Stadt  eine  Beziehung  tuif  I’ferd  enth.alten  gewesen  sein; 
welche,  cntgclit  mir.  Was  den  ersten  Theil  des  Namtms  Baleo- 
kuros  hctrilTt,  so  dürfte  die  annehmbarste  Erklärung  die  sein,  dafs 
es  der  Beiname  ktilaml,  mächtig,  sei,  weil  «las  v in  der  Griechischen 


I)  P/ol,  V’ll,  1.  6.  lind  82  flß.  Die  rirhtipo  i*it  die  von  Uii.mifr/;  «nfef“- 

nnmmenc  5tau  der  horkrunmlichcn 

. 2)  Sieh  oben  U,  S.  886.  * * 

n)  H'ru.BaxG  hat  die  Lofurt  ßs>4,i>xojpo'j.  in  den  Text  aiifgcnomnu'n;  i«'h  siehe 
BoXeoxojpd'jy  welche  Lesart  sechs  Hand^chriften  darbieten,  aus  den  sof^reich 
mitzutheilenden  Gründen  vor.  ' 

4)  F.  A.  Schwasufck  im  Rhein.  Mn.*. /.  Phüol.  VIT.  S.  506.  neue  Folge,  hat 
verrauthet.  dafs  Ptolemaios  ans  einer  andern  Quelle,  al^  dem  Peripins,  wo  sich 
T’.>pawoß6a;  findet’,  ‘Irroxojpx  gesetzt  habe,  sodafs,  indem  auran^a  im  Sans- 
krit Rofa  bedeute  Hippokura  nur  eine  Griechische  Fehersetzung  sei.  Tu 
Scbwanb^ck’s  Handschrift  nmfs  jedoch  Twanga  gc.standen  haben,  welches  Wort 
* zwar  Pferd  hedentet,  jeiloch  höchst  sehe»,  wenn  überhaupt,  in  Namen  von 
StÄtltcn,  gebraucht  wird,  «odaCs  der  Anfang  von-  TvTannoboas  nicht  daraus 
ciit>tumU'ii  sein  kann.  Eben  so  wenig  zul&ssig  ir^t  die  von  Schwnnbcck  selbst 
zweifelhaft  hiiigeworfene  Vermnthung,  dafs  etwa  in  Knra  das  Sanskrit- Wort 
iStiuU,  oder  etwa.«  nndercs  enthalten  sei.  Ich  wcnle  unten  zeigen,  dafs 
Ptoli-imüos  mit  l.’nri't'lit  zwei  Städte  di*s  Namens  Hippokura  angenommen  hat. 

J2* 
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IJmschreibung  flesselhcn  ausfallcn  mufstc;  es  wird  dagegen  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  Siulanes  dem  Sanskritworte  sftdhnna,  Voll- 
endung, entspreche,  welches  nicht  snwold  der  Name  des  Gründers 
der  Dynastie  gewesen  sein  winl,  als  der  derselben  selbst.  Ueher 
ihre  Herkunft  wäre  es  müssig,  sich  in  Vermuthungen  zu  verlieren; 
nur  dieses  darf  behauptet  werden,  dafs  es  ein  Gesclileeht  der  Jid^a- 
putra  gewesen  ist. 

. Bei  der  Beurtheilung  der  von  Ptolemaios  aufgestellten  Be- 
stimmungen der  Lagen  der  zunächst  folgenden  Dekhanisehen  Ge- 
biete, welche  im  ßinnenlande  lagen,  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  es 
ihm  entgangen  war,  dafs  das  Hochland  des  Deklians  von  dem 
Kftstenlande  durch  eine  natürliche  Scheidewand  getnmnt  ist.  Wir 
werden  daher  nicht  irregehen,  wenn  wir  die  in  dem  Piratenhmde 
in  Limyrike.  und  in  dem  Lande  der  Aioi  liegenden  Städte  des  Bin- 
nenlandes im  W.  der  Ghatketto^aufsuchen.  Anders  verhält  cs  sich 
nüt  Arjake,  von  welchem  es  sicher  ist,  dafs  der  gröfsere  Theil  nach 
dem  Hochlande  verlegt  werden  mufs.  Wie  wenig  Vertrauen  die 
Angal)cn  des  Alexandrinischen  Geographen  Ober  diesen  Theil  des 
Dekhans  verdienen,  springt  daraus  in  die  Augen,  dafs  er  den 
Binda  und  den  Pneudnstomos  auf  dem  Hocldande  entspringen  um! 
auf  ihn  zuerst  fortfliefsen  läfst, ')  w.ährend  der  ersterc  im  X.  der 

^Ghatkette  strömt  und  der  zweite  der  W'estghat  .entfliefst.  Es 
kommt  noch  hinzu,  dafs  er  dem  letzteren  Strome  einen  von  N.  O. 
nach  S.  W.  gerichteten  Lauf  zuschreibt,  während  er  in  der  Wirk- 
lichkeit beinahe  gerade  westlich  fliefst.-)  Wenn  Ptolemaios  daher 
ein  Gebiet  des  Hochlandes  Arjake  von  den  Strömen  Binda  und 
Pseudostomos  begränzt  sein  läfst,“)  so  ist  diese  Bestimmung  ganz 
werthlos,  und  wenn  sie  bei  dem  Bestreben,  den  in  diesem  Theile 
Arjake’s  liegenden  Städten  die  ihnen  jetzt  entsprechenden  Lagen 
zu  ermitteln,  zu  Grunde  gelegt  würde,  so  könnten  IrrthOmer  nicht 
vermieden  und  Arjake’s  südliche  Gränzen  viel  zu  weit  nach  Süden 
hinuntergeschoben  werden.  AVir  müssen  uns  also  nach  einem  an- 
dern Kriterium  umsehen,  um  in  dem  Lande  Arjake  uns  zu  orien- 
tiren.  Ein  solches  gewähren  die  Ptolemaischen  Bestimmungen  der 
östlichen  Länge  seiner  Städte.  Die  östlichste  des  Küstenlandes 


1)  \TI,  l,  83. 

2)  ATI,  1,  8 und  37. 

3)  Sieh  ebend.  83. 
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Siippara  oder  Surat  liegt  112"  30'  ö.  L.,  die  wegfiicliste  des  Hoch- 
landes Onienoyara  114"  ö.  L.'  ) tind  ist  somit  von  der  ersteren 
1"  30”  entfernt.  Da  nun  die  Rreitc  des  Köstenlandcs  zwischen  dem 
Mi'eresgestade  und  dem  Fufse  der  Westghat  wenig  über  einen 
Grad  betrügt,  so  trage  ich  kein  Bedenken,  alle  dem  Binnenlande  , 
Arjakc  angehörenden  Städte  im  O.  dieser  Kette  zu  suchen. 

In  der  Aufzählung  der  Stildte  des  Küstengebietes  .\rjake’s  folgt 
der  erste  Geograph  des  klassischen  Alterthumes  nicht  dem  bekannten 
l’eriplus  des  Rothen  Meeres,  sondern  einem  andern.  Dieses  wird 
ersiehtlich  aus  der  folgenden  Zusammenstellung:''') 


Btolemaios. 
. Suppara. 
Jhtnga. 
Simylla. 
Jlippok-ura. 
Jinlaipaina. 
MancUnjora. 

Byzanlion. 

J lannayura. 


Chersonesoa. 
Nitra.  ■’) 


Periplus. 
l'ppara  (1.  Su]ipara). 
Kalliena. 

Üetni/lUi. 

Mandagora. 

1 ’alaipalnut. 

Meli-Zigam. 

ßgznnlion. 

Toparon. 

Ti/raniioboaa. 

Cheraoneaoa. 

^'aura. 


Man  ersieht  aus  dieser  Zusammenstellung,  dafs  Ptolemaios 
einen  andern  Reisebericht  vor  Augen  hatte,  als  den  auf  die  Nach- 
welt gekommenen  Periplus.  Aus  dem  erstem  hat  er  Dunga,  llip- 


1)  \'n.  1,  6 mid  S2.  * 

2_)  Ptol.  VII,  l,  6 und  7,  und  Pf'n'pt.  Mar.  JCrpihr.  p.  .*10.  Akaf'orox  ist  niu'h  II, 
Seite  .155,  nicht  der  Knnic  einer  .Stadt,  tondem  der  rweifelhuftc  eines  Königs. 
Der  folgenden  Benicfkungen  wegen  füge  ieh  noch  die  SUidte  des  i’iratenUmies 
bei.  dessen  erste  Stadt  nach  VtoleiuaiüS  Manriatjora  ist.  • 

3)  Statt  Kitra  wird  zie  lesen  sein  Saura.  obwohl  auch  von  Plinim.  VI.  26.  11, 
Sitriojr  als  eine  Stadt  der  Piraten  angeführt  wird,  da  es  nur  Chlore  oder 
Honavera  sein , mnfs , welches  von  Ptolemaios  immöglich  niit  Stillschweigen 
*hhergangen  sein  kann,  Und  weil  ct  und  trj  in  Ilundschrifteu  leicht  mit  einander 
vertaaseht  »erden  können. 
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pokiira  und  Ilannagara  niiffrciiommcn,  die  in  dem  zweiten  erwähnten 
Kalliena,  Meli  - Zigara,  Toparon  und  Tyrannoljoas  wcggelassen. 
Unter  ihnen  findeu  sieh  zvyei  Städte,  deren  N'tiinen  noch  erhalten 
sind,  nämlich  Kalliena,  welches  jetzt  bekanntlich  Kaljani  heilst  und 
wenig  nördlich  von  Bombay  liegt,  und  Meli -Zigara,  dessen  Käme 
in  dem  heutigen  Ziiahaur  oder  richtiger  Gaitjat  vorhanden  ist.  ') 

Es  inuis  auffaJlen,  elals  Ptolcinaios  von  zweien  der  bedeutend- 
sten Städte  ah  dieser  Küste  keine  Erwähnung  gethan  hat,  zumal 
die  erstere  noch  von  Koamm  als  ein  Ilauptsitz  des  Seehandels  be- 
zeichnet wird  und  Ziyerus  von  Zigara  nicht  verschieden  ist , und 
von  Pliniua  als  ein  häutig  besuchter  Hafen  an  der  PiratenkOste 
angeführt  wird.  -)  IVelche  Gründe  den  Ptolemaios  bestimmt  ha- 
ben mögen,  diese  zwei  Städte  mit  Stillschweigen  zu  übergehen, 
weils  ich  nicht  zu  sagen;  jeilenfalls  wird  man  unter  den  gegen- 
wärtigen Umständen  besser  thun,  sich  an  dem  Alexandrinischen 
Periegeten,  als  an  ilmi  zu  halten,  und  ilie  von  ihm  allein  aufgiv 
führten  Städte  in  der  Keihenfolge  an  iler  Küste  anztisclzcn  , in 
welcher  sie  bei  ihm  genannt  werden;  nur  hei  Balaipatna  oder  Pa- 
lai])utma  und  Mamlagora  darf  man  zugel)en,  dafe  Ptolemaios  ge- 
nügende Gründe  hatte,  um  ihre  Keihenfolge  zu  ändern.  Von  ilcn, 
von  ihm  aus  dem  zweiten  Periplus  angeführten  Städten  können 
nur  zwei,  Dunga  und  llarmagara,  als  richtig  nach  der  Küste  ven- 
legt  angesehen  werden;  dagegen  nicht  Jlippokura,  weil  diese 
Stadt  noch  einmal  als  eine  dem  Binnenlande  Arjake  angehörendc 
dargestellt  wird.  Ptolemaios  wird  sie  an  zwei  versehie<lenen  Stellen 
in  sein  Verzeiehnifs  eingetragen  haben,  um  zwei  von  einander  ab- 
weichende Angidien  über  die  Lage  dieser  Stadt  mit  einander  zu 
vereinigen,  ein  ^'erfahren,  von  widchem  uns  schon  früher  Beispiele 
vorgekommen  sind.  ■') 

Nach  dieser  Au.seinandersetzung  gehörten  dem  Küstenlande 
-\ijake  folgende  Städte:  Ihnuja,  Kalliena,  Simylla  und 

Balaipatna  oder  Palaipaiimi.  Ua  die  erste  und  die  dritte  Stadt 

bekannt  sind,  so  bleiben  nur  drei  übrig,  deren  L.agen  noch  nicht 


1) '  W.  IIamii.ton  a.  a.  O.  II.  p.  214.  Es  lirgi  nach  ihi|i  17^  14,  ri.  Br.;  nach 

ViNGEM  winl  diese  Stadl  ntirh  ^iddi^Zu^hur  getmnnl.  Sieh  ubeu  II,  S.*54i>. 
Die  richtige  Form  des  Namens  bt  (taifjhar,  s.  oheu*-  S.  4. 

2)  Sieh  ohen.  II.  S.  - - * 

3)  „ S.  i;i6.  Note  6. 
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narligewlcscn  worden.  Von  ilinen  ist  die  bedeutendste  Stadt  Si- 
mylla,  wolelio  von  den  Imlem  genannt  Ward  und  nach  dem 

Zeugnisse  des  Alexandrinisehen  Gcograplien  ein  von  den  Seefa^i- 
rern  häufig  hesiichtcr  Hafen  war,  wo  sie  si^li  längere  Zeit  aufzu- 
halten  pflegten.  ')  Alan  wird  .sic-  am  -fügliehsten  für  das  heutige 
Bas.scin  halteu , weil  l’toieiuaiuss.ausdrrieklicli  das  gleichnamige 
Vorgebirge  nach  dem  Fe^tlande  verlegt,  und  für  Bombay  zwar 
zwei  Umstünde 'spreelien , nämlich  sein  trefflicher  Hafen  und  das 
Vorgebirge  Malabar -Point  auf  der  Insel,  dagegen  aber- die  That- 
sache,  dafs  diese  Insel  eine  der- sieben,  -von  i’tülemaios  HepUmesia 
genannten  Eilande  sein  muls.  Die  südlieliste  Stadt  Aijake’s 
hiefs  walirseheinlich  Pulaipatma,  d.  h.  Stadt  des  Gesetzes.  Wenn 
dieses  richtig  ist,  so  hatte  sie  iliren  Namen  davon  erhalten,  dats 
dort  ein  llauptsitz  dos  Huddhismus  war.  Sie  wird  am  richtigsten  als 
das  gegemwärtige  Dunda  Rflgapura  betrachtet. 


Aus  der  Bestimmung  der  Lagen  der  nördlichsten  und  der 
südliehsteu  Stadt  des  Küstenlandes  Arjake’s  ergehen  sich  auch  seine 
Gi-tlnzcn.  Es ' umfafste  einen  kleinen  Landstrich  im  N.  der  Tapti, 
wo  cs , mu,-h  den  frühem  Untersnchungeii , an  Idirike  hinüber- 
gränzte;*)  weiter  im  S.  bildete  die  Kette  der  AVest  - Ghat  seine 
natürliche  Gränzc,  -sowie  der  Oeean  überall  die  westliche.  Im  S. 
inufs  die  Gränze  zwischen  Dunda  Hägapura  und  Suv;in.iadurga 


1)  1,  17.  3.  Du  / und  r leiviit  in  Indischrn  Xumon  vortuusclit  ucrJrii.  so 

miifs  Tiuiyra  ein  undercr  Numc  8iinylla’s  sein,  obwulil  nuch  6’/c* 

IthniioH  JJyztviz  II.  d.  \V.  (U*r  FIuTk  ImiIuk  .«iu  bcniumt  worJvii  ^piu  soll.  Duuga 
isl  diI^  heutige  Damiui. 

2)  Sieh  oben  S.  167.  N.  1.  Der  erste  (irimd.  dufs  Simyllii  nuf  dem  Fcstlundc  ge- 
purlu  werden  miifs,  entlehne  ich  Kiki'ert’j»  MitthoiUingeii. 

3)  leh  folge  ViNTEST  n.  n.  O.  II,  p.  432,  halte  jedoeh  bei  dieser  (ileichsetzung 
die  Von  ihm  vorge.«ehlagruc  Erkh'tnjng  de»  Namens  liaialpatna  für  unzulässig. 

. tlr  iiiiuuu  nämlich  uit,  dafs  das  Wi>rt  eine  grofse  Stadt  bezeichne , und  folgert 
daraus,  dafs  der  Name  glcichbidcutend  mit  Kucupura,  Königastadt.  und  diese 
Stndt  der  SiU  einer  Herrschaft  gcivescn  sei.  Dagegen  ist  zu  criunem,  dufs 
lialaftafana.,  d.  K.  Stadt  der  Macht,  nicht  gerade  diesen  Umstund  bezeugt,  uftd 
dafs  u's  ohnehin  unwahrpcheiolich  ist.  dafs  der  jetzige  Name  aus  dem  frühem 
entstanden  sei.  Dn  p^lai  für  den  ersten  TheU  dos  Namens  ebenso  viel  fdr 
sich  hat. 'als  Wn/,  so  j^egt  es  nahe,  uns  beiden  Varianten  Palaipatatta  herzu- 
stellen,  in  welchem  paini  ebenso  wie  in  Palai-iiimundu  (über  welches  s.  ober. 
II,  S.  681)  dem  Buddhistischen  Worte  piiJi  für  Gesetz  entspricht. 

4)  Sieh  oben  S.  172. 
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aii^e.-ictzt  werden,  weil  diese  Stadl  im  Laude  der  Piraten  liegt  und 
dem  MotiJat/ora  der  klassiselKm  Seliriffsteller  ent.sjirielit. 

Die  Gifinzen  des  lloelilamles  Arjake’s  genau  zu  ergründen 
unterliegt  einer  grofsen  Sehwierigkeit,  weil,  wie  schon  oben  dar- 
gethan  worden,')  die  Angalien  des  Ptolemaios  darüber  sehr 
ungenügend  sind ; nur  soviel  i.st  gewifs,  dals  die  )Vest-Ghat  es 
gegen  AV.  von  dem  Küetenlando  schied,  und  zwar  nordwärts  bis 
in  die  Nähe  \a«ika's,  das  zu  JMrikc  gehörte.^)  Wie  weit  dage- 
gen Arjake  nach  Süden  sieh  erstreckte,  ist  nicht  leicht  zu  bestim- 
men. Man  geht  dabei  am  sichersten,  wenn  man  die  Angaben  im 
Periphis  des  Rothen  Meeres  zu  Grunde  legt,  nach  welchen  Tamara 
zehn  Tagerei.scn  im  S.  von  Baithami  oder  Pralishthdna  an  der 
obeni  Godilvari  gelegen  habe.  ")  Der  Xainc  der  letztem  Stadt  ist 
bis  auf  den  heutigen  Tag  in  der  von  Baithana  wenig  abweichenden 
Form  Paithan  erhalten,  und  findet  sieh  auf  mehreren  Karten  ange- 
geben. Paithan  liegt  genau  im  N.  O.  von  der  bekannten  Stadt  Ah- 
inedpur  unter  dem  19.  nördlichen  Bi-eiteiigrade.  Ximmt  man  nun 
das  kürzeste  Jlafs  einer  Tagereise,  nninlieh  150  St.adicn  an  (und 
dieses  inufs  m.an,  weil  die  hier  benutzte  Xaehrieht  von  einem  Kauf- 
manne heiTübrt,  der  mit  einer  Karavane  und  daher  langsam  ge- 
reist sein  wird),  so  betr.’lgt  die  Entfernung  der  zwei  Städte,  von 
welchen  jetzt  die  Rctle  ist,  1.500  Stadien  oder  37 '4  g.  M.  Bei  der 
Anwendung  dieser  ZalJ  auf  die  Ermittlung  der  Lage  Tagnra’s 
ist  zu  beobachten , dafs  es  nicht  genau  südlich  von  Pratisthiinii 
geh  gen  haben  wird,  sondern  südöstlich.  Auf  diese  Gründe  fufsend 
glaube  ich,  dafs  Tagara  in  der  Xähe  des  jetzigen  Kalberga  zu  su- 
chen sei,  welches  etwa  2"  östlicher  als  Pratishlhäna  und  an  der 
grofsen  Strafse  liegt,  die  vyn  dem  nordwestlichen  Dekhanisehen 
Hochlande  nach  dem  Innern  führt.') 

Durch  die  Bestiininung  der  Lage  dieser  zwei  Städte  gewinnen 
wir  eine  Aideitung,  den  übrigen  Städten  Aijake’s  ilire  Plätze  an- 


A 

1)  Sieh  oben  S.  172.  • , ' 

2)  „ „ „ 16.1.  ■ ^ 

3)  IWipl.  Mnr.  Eri/thr.  p.  29.  miii  Ziis.  zu  1,  S.  17(,  LV,  wo  die  Lesart  be- 
hchtigt  ict. 

4)  Wie  wenig  brauchbar  die  Bpstimmungen  des  i’tolcmaios  in  diesem  Falle,  sind, 
geht  daran«  hervor,  dafs  Tagara  nach  ihm,  ATT.  1,  82,  I®  östlicher  und  sogar 
1®  10'  nördlicher  als  Baithana  gelegen  haben  soll. 
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ziiwciscn.  ')  Dem  Bestreben,  dieses  mit  Erfolf'  ini  thun,  treten 
uneewöhnliehc  Schwierigkeiten  heniineml  entgegen,  weil  l’toleinuios 
nicht  nur  von  der  geg 'iiseitigen  Lage  dieser  Städte,  sondern  auch 
von  denen  der  rdjrigen  sich  eine  irrige  Ansicht  gebildet  haben  wird. 
Man  kann  daher  nicht  erwarten,  dafs  ich  in  allen  Fällen  die  heu- 
tigen den  allen  entsprechenden  Städte  entdeckt  habe,  welche  durch 
die  gröl'sere  oilcr  geringere  Uebercinstimmnng  ihrer  Lagen  darauf 
Ansprftche  machen  können,  die  Nachfolgerinnen  jener  zu  sein. 

Dieses  vorausgesandt,  schicke  ich  mich  an,  diejenigen  Städte 
des  Thciles  von,  Arjake,  von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  hervorzuhehen, 
welche  einer  solchen  Auszeichnung  aus  verschiedenen  Grönden 
werth  sind.  Es  giebt  ihrer  fönf.  Den  ersten  Platz  möge  Bana- 
vasei  einnehmen,  weil  schon  in  der  Geschichte  A^ohi  des  Gebietes 
Erwähnung  geschieht.  Es  leidet  nämlich  keinen  Zweifel,  dafs  in 
l'änaviUa  derselbe  Name  vorliegt,  mit  welchem  ein  Land  bezeichnet 
wird,  wohin  nach  den  Beschlrissen  der  dritten  Buddhistischen  Svnode 
der  Sthacira  lia-üta  hingesandt  ward,  um  dort  das  Gesetz  (^'ühja- 
vuinin  zu  verköndigen.  •*)  Banavasci  war  höchst  wahrscheinlich 
<lic  Ilauptst.adt  dieser  Lamkschaft  und  lag  an  der  übern  Varadä, 
einem  Zutiusse  zur  Tiingahhadrä,  einem  Südzuflusse  der  Krixlind, 
wo  noch  ein  ürt  Banavani  heifst.  ■')  Da  es  ungefähr  14"  30'  n.  Br. 
liegt,  so  gewinnen  wir  dadurch  einen  sichcni  -knhaltspunkt,  um  die 
Südgränze  Arjakc’s  festzuslellen.  .Die  zweite  Stadt,  die  besonders 
erwähnt  zu  werden  venlient,  ist  Hipjwhura,  die  Residenz  de.»  Kö- 
nigs Baleok-uroü,  Avegen  dessen  Namens  ich  mich  auf  meine  friöhern 
Bemerkungen  fd)er  ihn  beziehen  kann.'*)  Die  Stadt  inufs  in  der 
Nähe  des  jetzigen  Mulkher  gelegen  haben.  Da  Ptolemaios  uns 
keine  .\nleitung  giebt,  um  die  A'on  ihm  in  dem  Hochlande  .\rjake’s 
genannten  Städte  unter  die  zwei  Reiche  zu  vertheiien,  in  die  es 
damals  zei-ficl,  so  wäre  es  mössig,  zu  versuchen,  diesem  Jlangel 
abzuhclfen.  Es  scheint  seine  Ansicht  gewesen  zu  sein,  dafs  das 
Iteich  des  Baleokuros  von  den  Strömen  Binda  und  BseuiloKtoino« 
begränzt  gewesen  sei;  da  diese  Flüsse  aber,  wie  schon  oben  bc- 


l)  Prol.  VII,  I.  82  und  83. 

« 

^ Sieh  oben  II,  S.  wo  rUis  über  die  I.ugc  de»  Lunde»  Vüiiaviuia 

Bemerkte  nach  dem  Obeugosagten  zu  hcrichligcn  i»t. 

3)  Diese  Angabe  verdanke  ieh  KrtPüni. 

4)  Sich  oben  Seite  17U. 
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merkt  worden,')  nusserlndl)  des  Lsiudea  Hiofsen,  so, kann  diese 
Ansicht  nicht  benutzt  werden,  tun  den  zwei  zu  seiner  Zeit  in  Ar- 
jake  bestehenden  .Staaten  ilirc  (irilnzcn  imohzuweisen;  nur  soviel 
lül'sl  sieh,  ohne  Besorgnifs  zu  irren,  behaupten,  dafs  dem  Siripole- 
Mtus  die  nördlichem,  dem  Baleokuros  ilie  südlichem  Gebiete  unter- 
worfen waren. 

Die  einzige  Berechtigung,  welche  die  dritte  .Stadt,  /nde,  be- 
sitzt, um  hier  angeführt  zu  werden,  ist  der  Umstand,  dafs  sie  unter 
allen  Städten  des  Hochlandes  Arjake’s  die  östlichste  I.<age  hat,  und 
da  sie  in  die  ümgegeud  des  heutigen  Eidgher's  verlegt  werden 
niufs,  80’ bestätigt  ihre  Lage  die  Ansicht,  dafs  Arjakc  das  Hoch- 
land bis  etwa  IG"  30'  n.  Br.  umfafstc.  In  diesem  Theile  seines 
Umfanges  gränzte  Arjako  an  die  Gebiete  der  Arcanioi,  deren  Sitze 
in  dem  Geltictc  der  A'/ts/um  lagen,  wie  später  dargethan  werden 
wird. 

Die  Benennung  der  vierten  und  fünften  .Stadt,  Tahaso  und 
Deopalli,  werfen  ein  allerdings  schw.aehes  Licht  auf  die  damaligen 
religiösen  Zustände  des  Landes,  um  welches  es  sich  hanilelt.  Tabemo 
in  der  Gegend  Xtindera's  an  der  (iodävari  mufs  ein  Ilaujttsitz  der 
Tdpami  oder  der  Brahraanischen  Büfser  gewesen  sein,  und  Deo- 
pftlli,  d.  h.  Dorf  der  Götter,  in  der  X.ähe  lUudgars,  ein  Ort  grofser 
Heiligkeit  in  den  Augen  der  Brahmanischen  Inder.'')  Es  scheint 
hieraus  gefolgiwt  werden  zu  können,  dafs  auf  dem  Theile  des 
Dckhanischcn  Hochlandes,  das  zu  Arjake  gehörte,'  damals  die 
Brahmanisehe  Keligion  die  vorherrschende  war. 

Ziehen  wir  jetzt  nach  tleti  vorhergehenden  Erläuterungen  der 
l’tolcmaischen  ^Vngabon  über  die  Lagen  der  oben  bestimmten  Städte 
die  .Summe,  so  reichte  Arjake  südwärts  bis  zum  14"  30'  n.  Br. 
und  umfafstc  in  diesem  Theile  Dlnirwar.  Von  hier  aus  zog  sieh 
die  südliche  Gränzc  ostwärts  über  Adoni,  etwa  bis  Karnal,  nahm 
dann  eine  nördliche  Bichtung,  die  Städte  Eidghcr,  Nandera  und 

> 

■ ) 

1)  Sich  uhcii  S.  ISS.  * , * 

2)  Die  Lesart  lindct  sieh  in  drei,  in  zwei  [iHiKl^Schriften  iintl 

der  Lateinischen  Üebcrsctziiiij;;  in  einer,  in  einer  ttiideni 

Handsclmfi  und  AcoitÖ.a  ist  die  Oherli<‘fcrtc  Lc{>nrt.  Da  iJeva  in  der  Griechi- 
schen CmJicbreilmng  wehren  dos  Fcldcns  dos'*y  hn  Griechischen  tiiui  d<“rv,«i|>fitom 
Ans.«prflche  des  n aU  o zu  Heo  werden  muf.ste  und  fxilli  besonders  in  Dekha- 
nischen  Ortsnamen  vurkommt,  so  halte  ieh  die  im  Texte  pegebene  Lesart  für 
die  richtige,  und  nicht  die  von  Willuerg  augcnumincue 
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Kksunilii  pinscFilIufsoml.  Ocstliolicr  werden  wir  später  dem  weit- 
vertn-eiteten  V'olke  der  Ailisathroi  begegnen.  Di-r  nordwe.stlichste 
Tlieil  des  Iloelilandes  des  Deklians  bildet  einen  Tlieil  fAirUce's,  wie 
uehon  früher  dargethan  worden  ist.  Die  Orän?e  begann  liier  an 
dem  Fufse  der  IVe.st-Ghat  im  S.  Xasika’s  und  erreicht  von  da  an, 
sich  ostwärts  richtend,  die  obenerwähnte  Stadt  Kksunda.  ') 

• ' 

Bas  Land  der  Piraten. 

• \ 

Wenden  wir  uns  jetzt  von  dem  nochlamle  des  Dekhans  zur 
Malabarküste  zurück,  so  gi'langen  wir  zu  einem  Gebiete,  auf  dem 
wir  uns  viel  leichter  orientiren  können,  weil  ihm  das  Meer  im  AV. 
und  das-,  Ghatgebirge  im  ü.  eine  natürliche  Gränzc  gesetzt  liaben, 
rlie  wir  hei  der  Nachforschung  nach  den  heutigen  Städten  nicht 
überschrejten  dürfen,  die  als  Vertreterinnen  der  alten  gelten  kön- 
nen. Es  brauchen  daher  nur  die  nördlichen  uinl  südlichen  Gränzen 
festgestellt  zu  werden.  D?s  zerrissene  Küstenland,  von  welchem 
zunächst  die  Hede  sein  niufs,  bietet  durch  seine  vielen-  kleinen 
Buchten  und  guten  Häfen  den  Seeräubern  willkommene  Schliijif- 
winkel  dar,  und  es  war  daher  sowohl  im  Alterthume,  .als  in  der 
neuesten  Zeit  ein  Sitz  der  Piraten,  ein  Umstand,  welcher  die  Grie- 
ehischen  Kaufleute,  die  Indien  besuchten,  veraulafsten,  die  Strecke 
der  Malabarküste  zwischen  oder  Suvan;adurga,  eine  kleine 

nahe  an  der  Küste  licgeiulo  Fclseninscl,  auf  welcher  der  um  die 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  Iicrühinte  Seeräuber  Komuji  Amjria 
seinen  Sitz  hatte,  bis  Nuuru  oder  Onore  (Ilonavera)  mit  dem  Namen 
der  l’iratenküste  zu  belegen.^)  Zur  Zeit  der  Anwesenheit  des  Ver- 


• * 

I)  Die  ührigoik.  hris«cn: 

Bei  PtoU'iiuyos.  » 


Saristthis. 

• 

Kuljani. 

i 

Reder, 

(Utiiuilibn,  • 

OmtHn^arn. 

« 

Mirul^. 

^ Soffarmnrix. 

Kimidwa. 

ffj'iripangalula. 

(loiiiiilkul. 

Suhfttha. 

Seram. 

Sinmnlngm, 

Kunikubacl. 

* Pr/irffnfa. 

Bii^apur. 

fCalfig^n's. 

Miishwur. 

^^of^ngulla. 

l’imüerpur. 

2)  Ich  Ivabe  oberi  S.  gezeigt,  dufs  stall  Sitra  uutl  Sitrias  zu  lesen  sei  Aowro. 
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fassers  des  Periplus  des  Rothen  Meeres  in  Indien  und  noch  später 
als  Plinius  sein  berühmtes  Werk  verfafste,  war  he.sonders  die  kurze 
Strecke  der  Küste  zwischen  dein  Cheraoneshs  oder 'der kleinen 
Bucht  bei  Goa  die  von  Süden  einsehliefsende  Saleet-lIalbinseKuiid 
Honavera  (Onore)  der  llauj)tsitz  der  Piraten,  weswegen  dessen 
Emporium  nicht,  sondern  Muziria  oder  Mangalur  von  den  Secfali- 
reni  besucht  ward.  * 

Von  den  Stählten  dieses  Gebietes  können  nur  vier  darauf  An- 
spruch machen,  besonders  erwähnt  zu  werden.  '*)  Erstens  die  Hauj)t- 
stadt  desselben,  Muaopalle,  dem  das  heutige  Rilgapura  entsprochen' 
wird,  weil  dieser  Name  Königsstadt  bedeutet;  zweitens  Byzuniion, 
welches  mit  ziemlicher  Gewifshoit  nach  dem  gegenwärtigen  Vtzia- 
thtrga,  d.  h.  Vigajadurga,  Siegesfestung,  versetzt  werden  kann. 
Der  Griechische  Name  dieser  Stadt  beweist,  dal's  dort,  trotz  der 
ihnen  von  den  Seeräubern  drohenden  Gefahren,  Griechische  Kauf- 
leute sieh  niedergelassen  hatten.  Die  Ilellenisehc  Uebertragung  des 
Namens  der  dritten  hier  zu  erwähnenden  Stadt  liefert  ein  neues 
Beispiel  von  dem  Verfahren  der  Griechen,  den  ihnen  als  barbarisch 
geltenden  Namen  durch  Verdrehung  den  Anschein  Griechischer 
Wörter  zu  verleihen.  Tyrannoboaa  würde,  wenn  es  ein  Hellenisches 
AVort  wäre,  Tyrannengeschrci  bedeuten;  vielleicht  änderten  die  dor- 
tigen Griechischen  Kauflcute  den  einheimischen  Namen  der  Stadt, 
um  ihrer  Abneigung  gegen  die  Herrschaft  der  Indischen  Könige 
Luft  zu  machen,  von  den»  sie  nicht  so  günstig  aufgenommen  wur- 
den, als  sic  erwarteten.  Der  Lidische  Name  nuifs  Taranivähaa 
gelautet  und  einen  kleinen  Flufs  bezeichnet  h.aben,  weil  er  Kähne 
Oller  Flöfsc  tragend  bedeutet.  Die  nach  ihm  benannte  Stadt  mufs 
in  dem  kleinen  Fürstenthume  Savant  Wari  gesucht  werden.  Von 
der  vierten.  Stadt,  Melizigara,  ist  schon  oben  gehandelt  worden.  **) 

. • 

L i m y r i k r. 

Mit  diesem  Namen,  welcher  noch  nicht  in  Indischen  Schriften 
wieder  aufgefunden  ist,  bezeicltnen  die  ^klassischen  Schriftsteller  die 


% 

1)  Pfriplus  Mar,  Erythr.  p.  50.  Plinius  VI.  26,  9,  und  ViN'CENT  a.  a.  0.  II. 
p.  435. 

2)  iW.  VII,  I,  84. 

3)  Sieh  oben  S.  182.  Von  den  Gbripen  Städten  des  Pirntenlandes  lapen  zwei  an 
der  Küste,  nämlich  J'oparun,  wo  jetzt  l)e%*aghar,  und  das  von  Ptolemnios  nlloiii 
erwähnte  IJarmayara,  Es  wird  dadurch  zweifelhaft,  ob  c»  nördlicher  oder  büd- 
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Strecke  der  Malabar-KOste , deren  Nordgränze  zwischen  Naura 
oder  (Honavem)  Onor  und  Ti^ndis  oder  Barkani  liegt,  und  gegen 
Snden  bi»  ini  J^'ell^uia’s  oder  Nil^:varas  »ich  erstreckt.  ')  Da  ge- 
gen die  Hichtigkeit  dieser  gewöhnlich  als  wohlbegrflntiet  betrach- 
teten ( f leicJisetzuiigttn  Kinsf)rü<di(;  gethau,  und  ntxlere  von  den  frü- 
hem aiiwoichende  Bestinnnungen  der  [jagen  der  drei  obigen  Stfldte 
vorgeschingen  wordtm  sind,-)  so  inflssen  diese  Kinsprüelio  ttrst  gc- 
'würdigt,  und  diese  ijeuen  Bestimmungen  einer  Prüfung  tmtenvorfen 
wertlen.  Nach  diesen  VorsehlSgen  soll  dtis  von  Ptolemaios  ervvalmte 
Kalmkaria  wogen  der  groljpen  .Vehnliehkeit  des  Nanieii.»  das  heiilige 
'l'alikari  (oder  rellikeri)  sein.  Miuiris  dagegen  Mahi,  wolehes 
vielleicht  auch  Mariltarie  gen»int  sein  könnte,  ■’)  und  Xelkymia  Nel- 
l.Tinbiir  (wohl  Nilapura),  vvelclie»  ati  dem  schitflrnren  Bcvpnrflusse 
ipul  einem  1 iauptjtasse  durch  die  Ghat  Hegt;  iladtirch  würde  aueh 
Nelkynda  die  Stelle  erhalten,  welche  sieh  mit  der  Notiz  des  Perie- 
geten  vertragt,  da  es  schon  zum  7’<t?i</;'t-Keieho  gehörte.  Ks  wiid 
endlich  dafauf  hingewieseg,  dal's  mehiere  Stödte,  welche  nach  Pto- 
leniaios  au  dem  Baris  heruuillegen,  einen  aufl'allcnden  .Vnklaiig  an 
Indische  Orlsimnien  halaai,  wt>h%c  zuin  Gehiete  des  Beypurfliisses 
gehören.  IMun  möge,  z.  B.  sein  Aremhiir,  Kimlur  und  Tarmwr 
mit  mehreren  StSdtenamen,  I rumjutrum , KürvUHr,  Tainar,  ver- 
gleichen.') 

Bei  der  Prüfung  der  obigen  Ansichten  konunt  es  vor  allem 
auf  eine  Stelle  im  Periplus  des  Kothen  Meeres  "an.’)  In  ihr  heifst 


lieber  als  Tifrannohons  unj  Topnron»  oder  zwischen  beiden  {jedacht  werden 
mufs.  Rs  ist  daher  eine  nicht  unwahrscheinliche  Muthmarsunj; . wenn  ich  aus 
der  Bedeutunje  des  Namens,  der  inr  Sanskrit  Harmdt/ära,  Pallast-Wohnung, 
gewesen  sein  inob,  sdüiefsc,  dafs  diese  Stadt  der  jetzigen  ßha^rantghar  ent> 
spreche,  weil  der  Name  die  Veste  eines  heiligen  oder  ehrwürdigen  Menschen 
bezeichnet.  Im  Binncnlundo  lag  Ilolochord  im  8.  Kä^apura's  oder  wo  beut  zn 
Tage  Ramghnr. 

1)  Sieh  oben  I,  S.  153,  Note  4 und  II,  S.  541  flg. 

2)  Von  E.  A.  ScWANB*CK  in  sciuem  Aufsatzb:  Ufher  den  Periplus  de»  Erythräi“ 

schm  Metrc»  im  Rhein.  Mu».  j'ür  Philol..  \^I,  S.  502,  Neue  Folge. 

3)  Nndi  W.  IlAMii.i.Toy  a.  a.  O.  ü.  p.  292,  ist  der  Karne  der  Siadt  aus  dem 

Worte  Mniht.  Fiscli  zu  erklären,  welches  eine  in  den  Volkssprachen  gebräuch- 
liche Kntartung  de.s  Sanskritwortes  i.st. 

4)  Diese  Stadt  liegt  jedoch  nach  Ptol.  VII,  1,  89  in  dem  Reiche  der  Piint^'a.  also 
im  ü,,,  der  Ghat. 

5)  Pag.  30  und  31. 
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es,  diifs  Tyndis  ein  damals  sclir  bekanntes  Dorf  war  und  unter  der 
Ilcrrschufi  dan  Kerobolhraa  stand.')  Demselben  Fürsten  gchurchte 
ebenfalls  Muziris,  das  von  vielen  ausArjake  kommenden  Griechischen 
Scliiffem  besucht  ward  und  an  einem  Strome  lag.  Von  Tyndis 
war  es  auf  dem  Flusse  und  zur  See  500  Stadien,  und  von  dem 
vor  ihm  gelegenen  Hafen  20  Stadien  entfernt.  Aelkyrnta  war  von 
Muziris  ungefähr  ebenso  weit  entfernt,  mochte  man  die  Keisc  auf  dem 
Meere,  dem  Strome  oder  zu  Lande  machen.  Es  war  damals  einem 
.Pandion  unterworfen,  ebenfalls  an  einem  Flusse  gelegen  und  12<1 
Stailien  von  dem  an  der  Küste  liegenden  Emporium  ßamke  ent- 
fernt, in  welchem  die  Schifte  erst  ihre  Ladungen  erhielten;  doch 
war  die  Sehiftfahrt  auf  dem  Strome  leicht. 

Von  den  Gründen,  welche  für  die  *von  ^chw'anbeck  aufge- 
stellten  Abweichungen  von  d(m  ältei-n  Ansichten  angeführt  wi'rdgii, 
kann  erstens  der  aus  den  Umständen  hergenommene , es  habe  da- 
mals Nelkynda  unter  der  XOberhiurschaft  eines  Monarchen  aus  dem 
Gcschlechtc  der  Päinlja  gestanden,  giy  nichts  über  dessen  Lage 
beweisen,  weil  bekanntlich  die  Ghatkette  die  natürliche  Westgränze 
von  dessen  Keiche  bihlet  und  aus  jener  Nachricht  des  Periegeten 
nur  gefolgert  werden  darf,  dafs  die  Fdndja  einen  Theil  der  Alaia- 
barküste  erobert  hatten. 

AV^as  zweitens  den  aus  der  Aehnlichkeit  der  Namen  herge- 
leiteten Grund  anbelangt,  so  war  Kalaikaria  keine  Stadt,  sondern 
das  Vorgebirge  an  der  Landspitze  der  kleinen  Bucht,  an  welcher 
Mangalor  liegt.  Die  Aehnlichkeit  seines  Namens  mit  TaliJfari  ist 
ohnehin  zu  gering,  als  dafs  auf  sie  die  Gleichsetzung  beider  Oert- 
lichkciten  gegründet  werden  könnte.  Xelkynda  ist  bekanntlich  die 
Griechische  Umschreibung  des  Namens  Nihkantha,  BLauhals,  wie 
der  Gott  Qwa  auch  heifst.  Nilakaptha  ist  dalier  gleichbedeutend 
mit  Nüegvara,  d.  h.  blauer  Herr,  während  nila  allein  nicht  diesen 
Gott  bezeichnet;  Nüapura  Tcann  deshalb  nicht  nach  ihm  seine  Be- 
nennung erhalten  haben.  Es  dürfen  endlich  tlie  Namen  Mangalor 
und  Muziris  als  nicht  von  einander  verschieden  gelten;  den  Uober- 
gang  von  der  älteren  Form  zur  jetzigen  bildet  Jlnnnaruth,  wie  die 

Stadt  von  Kosmas  genannt  wird,^)  und  das  Thema  der  ältesten 

% 


1)  Auf  (Uesen  Namen  werJe  ich  un^cn  zttrOckkommen.  > 

2)  tfieh  üUen  S.  107. 

3)  „ >.  n,  S.  540,  und  diisclUt^t  Nutf  6.  . 
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Form  Muzirith  "clautpt  haben  mufs,  weil  das  th  nach  dein  Laut- 
•resetze  der  Griechischen  Sprache  vor  dem  « des  Nominativs  und 
dem  n des  Aecusativs  abnjeworfen  werden  mufs,  und  g mit  dem 
der  Dekhanischen  Sprache  ei^entliümlichen  r oder  r/i  a>ich  in  Zi- 
aara  unil  Zizems  vertauscht  wird,  kann  Muzirith  nur  eine  andere 
vokalisirte  Gestalt  von  Man{;nruth  gewesen  sein;  der  Nasal  n war 
schon  zu  der  Zeit  eingeschoben  worden,  als  Kosmas  seine  christ- 
liche Topographie  verfafste.  Es  kommt  noch  lünzu,  dafs  die  Grie- 
chischen Kauflcute  in  Muziris  einen  Anklang  an  den  Namen  der 
ihnen  frfdier  bekannten  Muza  in  Arabien  suchten. 

Es  vertragen  sich  <lrittens  die  geographischen  .Vngaben  des 
Alexandrinischeu  Feriegcten  besser  mit  der  Wirklichkeit,  wenn  die 
fridierc  Ansicht  über  die  Lagen  von  Tyndis,  Muziris  und  Nclkynda 
fcstgchalten  wird,  als  mit  der  des  ScmvANliECK,  wie  es  aus  folgen- 
den llcmcrkungen  kervorgehen  wird.  Barkarn  liegt  13”  37'  n.  Br. , 
Älangalor  12”  f).!'  n.  Br.  und  Nilo(,-vara  12"  It!”  n.  Br.;  die  erste 
Stadt  von  der  zweiten  44';  die  zweite  von  der  dritten  37'  entfernt. 
Da  nun  500  Stadien  12'/2‘g.  M.  ausmachen,  so  bctr.lgt  die  Ent- 
fernung von  Tyndis  nach  Muziris  nach  dem  Periplus  11g.  M. ; die 
Von  ihm  nach  Nilecvara  12^',  g.  M.,  welche  Zahlen,  wie  Jedermann 
sogleich  einsieht,  der  IVahrheit  sehr  nahe  kommen.  Ganz  anders 
verhiilt  cs  sich  mit  den  Abst.inden  der  drei  von  Schwanbcck  in 
Vorschlag  gebrachten  Städte  von  einander;  Talikari  liegt  11”  45', 
Mahi  11”  42'  und  Nelambur  11"  17'  n.  Br.  Dafs  dic.se  Entfer- 
nungen viel  zu  klein  sind,  braucjie  ich  nicht  genauer  auseinander 
zu  setzen. 

Es  spricht  ferner  der  übrige  Thcil  der  im  Periplus  initge- 
theilten  Umstände  zu  Gunsten  der  frfiheren  Annahme,  dafs  jetzt 
Muziris  durch  Mangalor  und  Nclkynda  durch  •Nile<;vara  vertreten 
seien.  Während  Mahi  an  einem  unbedeutenden  Strome  liegt,  finden 
wir  bei  Mangalor  einen  der  grüfsten  Ströme  der  Malabarküste,  die 
Netravati,  deren  Griechlsclie  BenenViung  Pneudoetomos  ohnehin  nur 
auf  diesen  Flufs  jiafst,  weil  er  nicht  an  der  Küste  selbst  ausmündet, 
sondern  erst  eine  kleine  Bucht  durchströmt.  ')  Da  Mangalor  nicht 
, an  dem  ^IccTC.'ig'e-tade,  sondern  an  einer  Lagune  liegt,  die  durch 
eine  enge  Durchfahrt  mit  der  See  in  Vcrbuidung  tritt,  -)  so  wird  da- 


1)  Sicli  uIkii  S.  JCj. . 
g)  /•■».  livCHAX.IX  a.  U.  ü,  in.  p.  al. 
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durch  die  .\ngabc  des  Alexandrinischen  Kaufmanns  gerechtfertigt, 
dafs  die  Schiflfahrt  auf  dem  Strome  20  Stadien  oder  eine  halbe 
Meile  lang  war.  Wenn'  auch  der  Vaipum-Flufs  in  der  Nähe  der 
Küste  schiffbar  sein  wird,  so  ist  NcUambur  an  ihm  drei  Tagereisen 
von  dem  Meeresufer  entfernt,')  wo  der  Strom  gewifs  nicht  beschifft 
werden  kann.  Auch  übersteigt  seine  Entfernung  von  der  Küste 
die  Länge  von  120  Stadien,  oder  drei  Meilen;  so  viele  Meilen 
war  nach  dem  Zeugiiisse  des  l’eriegefcn  Nelkynda  von  Barake  ent- 
fernt. Untersuchen  wir  die  geographischen  V'erhältnisse  der  Küste 
l>ei  Nile^-vara,  so  erhalten  wir  folgende  Uebereinstimmungen  mit 
der  Darstellung  des  Verfassers  des  Periplus.  -)>  Nile<jvara  liegt  an 
einem  sehr  breiten  Küsten-Einschnitte,  ihm  gegenüber  das  Dorf 
Arigara.  In  diese  kleine  Bucht  münden  zwei  kleine  Flüsse  ein, 
sleren  Namen  ich  nicht  angegtdjcn  finde.  Sie  wird  durch  eine  nie- 
drige Sandbank  von  dem  Meere  getrennt,  an  welcher  die  Brandun- 
gen heftiger  sind  als  irgendwo  sonst.an  der  Malabarküste.  Ob  die 
Beschiffung  dieses  kleinen  .Meerbusens  leicht  sei,  wie  nach  dem 
Peri])lu8  angenommen  werden  mufs,  weifs  ich  nicht  zu  sagen;  sie 
wird  jedoch  durch  die  Bote,  in  denen  die  Waaren  den  vor  Anker 
liegenden  Schiffen  zugeführt  wurden,  nnsehwer  zu  bewerkstelligen  ge- 
wesen sein.  Der  einzige  Umstand,  der  gegen  die  Behauptung,  dafs 
Nelkynda  dem  jetzigen  Nilet^vara  entspreche,  ist  die  Angabe  des 
' Ptolemaios, ")  dafs  Barake  1"  westlicher  und  10'  nördlicher  als  die 
Mündung  des  Üam-Flusscs  lag,^den  ich  für  den  heutigen  ^an- 
dragiri  ludte,  *)  während  er  in  der  Wirkliöhkeit  ein  wenig  nördli- 
cher das  Meer  erreicht.  Da  dieser  Flufs  nach  der  Indischen  An- 
sicht die  nördliche  Gränze  Malajamras  oder  Malabar’s  bildet,®) 
und  nach  der  des  Ptolemaios  der  Baris  Limyrike  von  dem  Lande  der 
Aioi  scheidet,  liegt  es  nahe,  vorauszusetzen,  dafs  er  den  ersten  Strom 
mit  dem  zweiten  verwechselt  habe;  dagegen  gewährt  eine  andere 
Angabe  von  ihm  eine  wichtige  Bestätigung  der  Behauptung,  dafs 
Muziris  nicht  von  Mangalor  verschieden  sei.  Sein  Bramagara  läfst 
sich  nicht  in  dem  heutigen  Brahmavara  verkennen,  welches  nur 


1)  IiiTTSR*8  Ajfifn  IV.  K S.  779. 

2)  Fr.  DvniASAS  a.  a.  0.  III,  p,  B 

3)  vn,  1,  8. 

A)  Sich  oben  S.  167. 

5)  „ „ I,  S.  153. 
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30'  im  N.  Maiigolur’s  liegt. ')  Da  der  Name  dieser  Stadt  Brah- 
mmjdra,  Wohnung  der  Hrahmanen  bedeutet,  so  führt  er  auf  die 
Vermuthung,  dafs  die  dortigen  Urahmnncn  in  abgesonderten  Städten 
wohnten.  Hiermit  im  Einklänge  steht  die  Ueljerlieferung  der  Brah- 
manen  in  Malabar,  nach  welcher  die  Arja  Brahmancn  von  Parapt- 
Riwui  in  Gl  Dörfern  angesiedclt  wortlen,  und  anfangs  in  einer 
republikanischen  Verfassung  gelebt  hätten.^)  Da  es  durch  diese 
Nachweisung  als  unbezweifelt  gelten  darf,  dafs  Muziris  und  Man- 
galor  nur  zwei  verschiedene  Namen  derselben  Stadt  sind,  so  ist 
der  Umstand,  dafs  einige  Städte  in  dem  Gebiete  des  Vaipuraflusses 
ähnliche  Namen  mit  solchen  haben , welche  nach  Ptolemaios  zum 
Gebiete  des  Baris  gehören,  von  gar  keinem  Gewichte,  weil  nichts 
der  Annahme  im  Wege  steht,  dafs  auch  mit  diesem  Namen  be- 
nannte Städte  zu  seiner  Zeit  in  der  Nähe  des  tvandragiris  lagen, 
und  entweder  nicht  mehr  bestehen,  oder  andere  Namen  erhalten 
haben. 

Von  den  di-ci  Formen  des  Namens,  welche  von  den  Schrift- 
stellern des  klassischen  Alterthums  den  Beherrschern  Limyrike’s 
beigclegt  werden , können  nur  zwei  auf  Beachtung  Anspruch  ma- 
chen; diese  sind  Celeholhras  und  Kerehothra»,  und  sind  auf  Kerala- 
putra  zurflekzufOhren,  welches  Wort  nicht  als  der  persönliche  Name 
eines  Königs  zu  betrachten  ist,  sondern  der  erbliche  Titel  der 
Fürsten  Kerala’s  oder  Malabar’s  gewesen  sein  mufs,  welche  sich 
demnach  die  Söhne  des  von  ihnen  beherrschten  Landes  betitelten. 
Dafs  dieses  sich  wirklich  so  verhielt,  ergiebt  sich  aus  dem  Um- 
stande, dafs  dieser  Titel  schon  von  Afote  in  seinen  Inschriften  ge- 
braucht worden  ist.’)  Von  den  vier  Keichen,  in  welche  Kerala  nach 


1)  Plol.  Vn,  l,  8,  nnd  Fb.  Bi  cbasax  a.  a.  0.  III.  p.  101.  Wilbbbc  hat  mit  Recht 
diese  Lesart  an  die  Stelle  des  überlieferten  'Apo|jLa7ap3  gesetzt,  ßrahmavara 
heilst  Gebiet  der  Brahmanen.  und  hat  demnach  dieselbe  Bedeutung  als  Brah- 
mdpara,  Wohnnng  der  Brahmanen;  dieses  liegt  nach  Ptolemaios  zwar  20'  nörd- 
licher und  15'  westlicher  als  Muziris.  I)a  er  sich  die  dortige  Küste  als  von 
Westen  nach  Osten,  statt  von  Norden  nach  Süden  gerichtet  dachte  (sieh  oben 
8.  112),  so  folgt,  dafs  BrahmSg&ra  etwa  30'  im  N.  von  Muziris  gesucht  wer- 
den mufs. 

2)  Sieh  ühen  II,  S.  26. 

3)  ,.  oben  1,  S.  153,  Note  4.  Die  erste  Form  gehört  dem  PtolemaioA,  die 
zweite  dem  1‘Unius.  Im  Pcriplus  ist  der  Name  verdorhen,  weil  er  hier  Kfhro- 
botat  lautet.  Da  diese  Schrift  von  den  zwei  andern  Schriftstellern  benutzt 
worden,  so  mufs  im  Pcriplus  statt  Ktjrpößo-ou  gelesen  werdet  KijpoßÖTpou. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  240. 

Lassca's  lad.  Alterthk-,  UL  13 
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den  Indischen  Schriften  eingefheilt  wird,  nämlich  in  Tuluvaräpja, 
Ktlparäoja,  Keralami/ja  und  MiUhikaräiijn, ')  hOnnen  nur  die 
zwei  erstem  dem  damaligen  Keralajmtra  gehorcht  haben,  während 
das  dritte  von  einem  Könige  atis  dem  Geschlechte  der  Pänrija 
unterworfen  worden  war,  wie  Ix'reits  oben  erwähnt  wurde.  Das 
vierte  endlich  stand  unter  der  Oberherrseliaft  eines  selbstständigen 
Forsten  des  Volkes  der  xl/ot. -) 

Die  Städte'  Limyrike’s  bildeten  nach  der  Darstellung  des 
Ptolemains  drei  Abtbeilungen,  nämlieb  die  am  Meere,  die  im  Westen 
des  Pscudostomos  oder  der  Isetravati  und  die  zwischen  ihr  und 
dem  Baris  oder  dem  ^vandragiri  liegenden  Städte.^)  Es  würde 
richtiger  sein,  den  von  Keralaputra  beherrschten  Staat  in  zwei 
Provinzen  zu  thcilen,  welche  durch  den  Pscudostomos  geschieden 
werden;  ich  ziehe  ca  aber  vor,  der  von  Plolcmaioa  aufgestellten 
Elnthcilung  zu  folgen. 

Von  den  Städten  der  ersten  Abtbeilung  verdient,  ausser  den 
schon  früher  erwähnten  und  bestimmten,  nur  eine  einzige  noch 
besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Diese  hiefs  Scmtie,  und  da 
oiavoi,  wie  ich  s])äter  in  der  Geschichte  des  Grieehiseh-Röniischen 
Wissens  von  Indien  während  des  jetzt  uns  beschäftigenden  Zeit- 
raums darthun  werde,  die  Griechisehe  Uebersetzung  des  Wortes 
Achat  ist  und  für  einen  hoben  Grad  der  geistlichen  Würde  bei 
den  Buddhisten  gilt,')  so  mufs  diese  Stadt  hauptsächbeh  von  Buddlii- 
etischen  Geistlichen  bewohnt  gewesen,  und  in  grofsen  Ehren  von 
den  Buddhisten  gehalten  worden  sein.’)  Sic  lag  etwa,  wo  jetzt 
Beakul  oder  richtiger  Vjäkula. 

Zu  den  Städten  der  zweiten  Abtheilung  übergehend,  bemerke 
ich,  dafs,  da  nach  der  Ansicht  dos  Alexandrinischen  Geographen 


• 1)  Sieb  oben  1.  S.  153,  Note  4. 

2)  ,,  oben  I,  S.  153.  Note  4.  Tuhira  nmfjirst  nncli  den  cinboimischen  Schriften 

numlich  die  Strecke  vt>n  dem  Vorjrcbir^e  Gokania  bi?  MuujfaJor;  Kupa  von 

da  bis  I\iUri'nra\  Kerala  von  da  nach  Killam  (Quilloii);  vun  da  znm  Kap 
Komwria  Mii.’^hikn.  Da  Gnkarna  4'  iiurdliehc.-  ai?  Niinra  oilor  Houavcia 
Hcjrt,  BO  heniiinl  Limyrikc  etwas  hütlliclicr  als  das  Kcnilg  der  Inder. 

3)  M.  VII,  i.  8 und  9. 

4)  Uchor  diOso  Würde  blch  oben  II,  S.  451, 

5)  \ on  der.  übrigen  Kü>tinfi*aitten  cnifjiriclit  Po(fojHmra  d<  m hont’^.'n  KaTjüpüra. 
Kerrura  i^t  oh.»c  Zweifel  nur  eint-  atnlerc  Konn  des  N.inims  Karura . der  Re- 
sidenz des  K0u'j;s  von  Limyrikc  iin<1  des  N.imeiis  Kort^ury  mit  welchem  eiue 
zur  dritten ’Abihciltnrjr  p'hdrende  t^fa  lt  benannt  wird,  s »iLifs  in  dicbcm  Falle 
Ptulcuiaios  verleitet  wurden  ist,  eine  einzige  Ütudt  zu  vcrdreifuchco. 
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der  Pscudostomos  von  Norden  nach  Süden  strömt,  seine  Länge*- 
und  Breitebestiminungen  im  umgekehrten  Sinne  zu  fassen  sind. 
Von  den  im  Norden  jenes  Flusses  liegenden  Städten  besitzt  Kuba 
nur  einige  Bedeutung,  weil  nach  ihr  der  eine  Staat  Limyrike’s 
Küparäqja  benannt  worden  ist.  Wir  verlegen  sie  am  wahrschein- 
lichsten nach  dem  jetzigen  Upin  Amgadi.  ')  Zu  den  Städten  der 
dritten  Abtheilung  gehört  auch  die  Hauptstadt  Karui-a,  welche  von 
dem  heutigen  Karuru  wegen  der  genauen  Uebereinstirnmung  des 
Namens  nicht  verschieden  sein  wird,  obwolil  letzteres  im  Süden  des 
^iandragiri  liegt,  während  Karura  nach  dem  Alexandrinischen 
Geographen  im  Norden  dieses  Flusses  angesefzt  werden  müfstc; 
dabei  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen,  dafs  die  Stadt  Koreur,\  die 
nach  der  richtigen  .\ufiassiing  1”  westlicher  und  P 20'  südlicher 
liegt,  als  Karura,  nicht  davon  verschieden  sein  wirtl. Die  zwei 
Einwürfe,  welche  gegen  diese  Gleichsetzung  erhoben  wcnlcn  könn- 
ten, lassen  sich  leicht  zurückweisen.  Der  erste  ist,  dafs  nach 
dem  Zeugnisse  des  Periegeten  das  nördlicher  gelegene  Nclkynda 
zur  Zeit  seiner  Anwesenheit  in  Indien  einem  Fürsten  aus  dem 
Geschlechtc  der  l\hi<Jja  unterworfen  war;  aber  dies  verhindert  uns 
nicht  zu  glauben,  dafs  in  der  Zwischenzeit  zwischen  jenen  Handels- 
reisenden und  dem  Ptnlemaios  das  Reich  der  Päijdja  auf  engere 
Gränzen  zu  rückgeführt  worden  war.  Der  zweite  Einwurf  ist,  dafs 
Karura  eine  südlichere  Lage  hat,  als  die  nördlichste  Ortschaft  der 
Aiot,  Nelkynda.  Hierbei  ist  je<loc,h  zu  beachten , dafs  dem  Ptole- 
maioB  nur  sehr  unvollständige  Materialien  über  diesen  Theil  des 
südlichsten  Indien  zur  Hand  gewesen  sein  werden;  wenigstens  be- 
zeugt Plinim,  dafs  er  nur  in  dem  bekannten  Periplus  des  Rothen 
Meeres  die  Namen  der  V^ölker,  Häfen  und  Städte  der  südlichsten. 
Malabar-Küste  vorgefunden  habe.  Wie  nun  die  in  dieser  Schrift 
vorliegende  Bekanntschaft  mit  dem  südlichsten  Indien  sich  als 
eine  höchst  dürftige  ausweist,  so  werden  auch  die  nachherigen 
Verfasser  solcher  Keisobcrichle  dem  Ptolcmaios  nicht  viel  reich- 
haltigere Nachrichten  über  jenen  Theil  Indiens  dargeboton  haben ; 


1)  Die  zwei  andern  XaruUa  und  Palura,  werden  dem  5e;'cnwflrtl"cn  Kundalur 
nnd  L’dapi  entsproehco.  liakare  ist  von  Hossttdnrga  nicht  vcr  chicdcn. 

2)  Sich  üben  S.  112,  und  F.  BrciiASAX  a.  a.  O.  II,  p.  299;  dann  W.  IIamiltoh 
a.  a.  0.  II,  p.  090.  Karura  liept  10®  53'  n.  Br.  tind  97®  44'  ö.  L.,  02  Engl-  M. 
noi'dvvcbtlich  von  TaliljiJiri  an  der  Amararaiif  in  der  Nähe  der  Küveri-CiucUen. 

3)  VI,  26,  11.  ' » 

1.3* 
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für  diese  Behauptung  kann  geltend  gemacht  werden,  dafs  er  in 
dem  sfidlichsten  Lande  der  Midabar-Küste  nur  eine  einzige  Stadt 
des  iimorn  Landes  zu  nennen  weifs.  leli  trage  daher  kein  Be- 
denken, die  Residenz  Keralapitiras  nach  dem  jetzigen  Karuru  zu 
verlegen,  wenngleich  es  im  Süden  des  ^vandragiris  liegt,  der  nach 
der  Ansicht  des  Alexandrinischen  Geographen  die  Südgränze  Li- 
myrike’s  gewesen  sein  soll. 

Von  den  übrigen  Städten  dieses  Landes  möge  nur  noch 
Pannutaa  in  der  Umgegend  von  Tullarin  gedacht  werden,  weil  dort 
Berylle  sich  fanden,  obwohl  meines  Wissens  Gndx-n  dieses  Edel- 
steines in  der  dortigen  Landschaft  nicht  bekannt  sind;  dagegen 
bezeugt  Plinvta,  dafs  unter  allen  Ländern,  Indien  am  nächsten 
mit  Edelsteinen  dieser  Art  nusgestattet  war.  ')  Es  ist  daher  kein 
Gmnd  vorhanden,  die  Wahrheit  der  von  dem  Alexandrinischen 
Geographen  mitgetheilten  Nachricht  in  Zweifel  zu  ziehen.“) 

Die  Aiol. 

Das  südlichste  Land  der  AVestkOstc  Vorderindiens  benennt 
Ptolcniaios  nicht,  wie  die  vorhergehenden,  mit  einem  Ländernamen, 
sondern  nach  dem  cs  bewohnenden  Volke,  den  Aioi,  deren  Namen 
noch  heut  zu  Tage  in  der  an  der  Küste  liegenden  Stadt  Aikohta-, 
d.  h.  Feste  der  Ai,  erhalten  ist.“) 

Nach  dem  Verfasser  des  Periplus  des  Rothen  Meeres  soll  die 
Malabarküste  von  dem  Vorgebirge  Pyrrhon  oder  K.ap  Dilli  bis  zur 


1)  XXX Vn,  20.  3. 


2)  Die  übrigen  hielier  gehörenden  SUdtc  liaben  fulgendc  Namen  und  ungefähr 
diese  Lagen: 

Die  alten  Namen.  Die  jetsigen. 

Pauipolts.  Addikidda. 

Kurellur.  Upin  Cngadi. 

litnlerii.  Lu.skandu. 

Aloe.  Muhavugidurga. 

Aremhur.  l'ddur. 

Mastanur.  Muddukairai. 

i*ujisa^e.  Siibhramuni. 


3)  Plol.  vn,  I,  7 und  89,  mul  oben  I,  S.  153,  Note  3.  Wilson  envfihnt  an  der 
angeführten  Stelle  nur,  dafs  diese  Staiit  ou  der  Küste  liege.  Sic  ist  auf  der 
Karte  im  Norden  von  Kokhin  oder  Kak^ha  mit  dem  Namen  AJakotta  an- 
gegeben. 
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Sildspitzc  Vorderindiens  oder  Kap  Koinorin  Paralia  benannt  wor- 
den seirf. ')  Da  dieses  Wort  jedoch  ein  Griechisches  ist  und  ein 
Land  am  Gesfade  des  Meeres  bedeutet,  so  darf  füglich  in  Abrede 
gestellt  werden,  dafs  die  Inder  selbst  einen  gleiebl)edeutenden  Na-  » * 

inen,  etwa  Amipa,  einem  Theile  der  ^Vestküste  ihres  Vaterlandes 
beigelegt  hiltten. 

Dem  Bestreben,  den  von  Ptolcmaios  und  dem  Periegeten  er- 
wähnten Städten  der  Küstenstrccko,  wehdio  im  X.  Nelhjmlas  oder 
Nileevara’s  beginnt  und  sieh  bis  zu  Komaria,  einem  Hafen  an  dem 
gleichnamigen  Vorgel)irge,  erstreckt,  tritt  die  Schwierigkeit  hindernd 
entgegen,  dafs  des  erstem  Schriftstellers  Bestimmungen  der  Lagen  ^ 
dieser  Städte  nur  eine  geringe  Sicherheit  gewähren.  Es  ist  dabei 
nicht  zu  übersehen,  dafs  auf  der  ziemlich  langen  Küste  von  N'ile^vara 
bis  zum  Kaj>  Komorin,  ausser  N'elkynda  und  Komaria,  nur  3 oder  4 
Städte  aufgeführt  werden,  während  an  ihr  mehrere  in  der  spätem 
Zeit  viel  besuchte  Häfen  bekannt  waren.  Ich  ziehe  daher  jetzt  die 
Ansicht  vor,  dafs  das  BaWala  des  Ptolcmaios  von  dem  lialila  des 
Periegeten  zu  unterscheiden  sei.-)  Die  letzte  Stadt  wird  wegen 
ihres  vorzüglichen  Hafens  am  richtigsten  als  die  Vorgängerin  Ka- 
likut’s  oder  richtiger  Kälikoda’s  betrachtet  werden.  Die  Hauptstadt 
der  Aioi,  Kathiara,  dürfte  am  passendsten  in  Kokhin  wiedergesucht 
werden,  welche  Stadt  der  Hauptort  des  kleinen  Fürstenthumes  ist, 
das  nach  ihm  seinen  Namen  erhalten  hat.  Al'cnn  dieses  richtig 
ist,  so  wird  Elankon  dem  heutigen  Kranganor  oder  Ku4anganor 
entsprechen,  Balbala  dagegen  Kolam  oder  Quilon.  Bei  Komaria, 
wne  der  Name  richtiger  im  Periplus  lautet,  als  bei  Ptolcmaios,  W'cil 
Komaria  am  genauesten  dem  Sanskrltworte  Kumari,  .Tungfrau,  ent-  , 
spricht,  war  zur  Zeit  der  Anwesenheit  des  Periegeten  eine  Festung 
und  ein  Hafen.  Es  kamen  dorthin  fromme,  dem  Colibat  ihr 
ganzes  spätere  Leben  zu  weihen  cntscldossenc  Männer,  um  dort 
durch  das  Bilden  ihre  Sünden  zu  sühnen.  Auch  Frauen  thaten 
dieses.  Nach  einer  dort  aufgczeichneten  Legende  hatte  vor  Alters 
die  Göttin  jeden  Monat  ira  Meere  gebadet.  Nach  der  ächten. 


1)  Peripl.  Mar.  Er^thr.  p.  33.  lieber  die  Lüge  der  Gegend  Kottonara  ^ wo  die 
Kottonarikon  genannte  Art  Pfeffer  wuchs,  habe  ich  schon  früher,  S.  34,  meine 
VennuthuDg  vorgelcgt. 

% ^ 

2)  Gegen  meine  frülicrc  Ansicht,  II.  S.  541,  Note  2.  Die  überlieferte  Lesart  ist 
JJambala. 
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schon  in  dein  Mahdbhäraia  enthultenen  religiösen  Siige  war  es  nicht 
eine  Göttin,  sondern  fünf  durch  den  Fluch  eines  Bofsers^n  Kro- 
kodille verwandelte  und  von  dem  Panduiden  Ari/una  tlurch  ihn  be- 
freite Apsaratm,  welche  auch  die  fünf  Kumdri  genannt  werden. 
Das  durch  diese  Legende  berühmt  gewordene  Ilciligthum  hiefs 
NdritirÜia  und  wurde  mit  der  Verbreitung  der  Arischen  Inder 
nach  Süden  und  ihrer  genauem  Bekanntschaft  mit  dem  südlichen 
Indien  von  der  obcrn  Godävari  zuerst  nach  deren  Mündungen  und 
zuletzt  nach  der  Südspitze  Indiens  vorwartsgerückt,  wie  bei  einer 
andern  Gelegenheit  dargethan  worden.  ') 

Mia»  UoeMana  unti  Me  OatHüete, 

Vie  Adisathroi. 

Kehren  wir  jetzt  nach  dem  Hochlande  des  Dekhans  zurück, 
so  begegnen  wir  zuerst  dem  obigen  Volke,  das  seinen  Namen  von 
dem  Adisathros-Gebirge  erhalten  hat  und  dessen  Sitze  daher  in  der 
Nähe  desselben  gesucht  werden  müssen.  Wir  würden  jedoch  sehr 
irren,  wenn  wir  ihnen  einen  so  weiten  Lünderbesitz  zutheilcn  woll- 
ten, als  derjenige  ist,  durch  welchen  jene  Kette  sich  erstreckt.“) 
Aus  der  Bestimmung  ihrer  Lage  von  dem  Ah  xandrinisehen  Geo- 
graphen läl'st  sich  kein  befriedigender  Schlufs  über  diesen  Punkt 
ziehen,  indem  seine  Worte  zu  allgemein  gehalten  sind.  “)  Er  berichtet 
nämlich  nur,  dafs  die  Adisathroi  unter  den  J’orvaroi,  d.  h.  ira  S. 
bis  zum  t'irentos-Gebirge , wohnten.  Da  nun  das  ebengenannte 
Volk  im  N.  des  grofscu  Scheidegebirges  zwischen  Ilindnstan  und 
dem  Dckhan  w'ohnte,  und  der  Uxentos  den  östlichsten  Theil  des- 
. selben  ausmacht,’)  so  stellt  sich  heraus,  dafs  wir  von  Ptoleraaios 
nur  über  die  nördliche  Verbreitung  der  -\disaihroi  eine  sehr  un- 
bestimmte Angabe  erhalten.  Sic  können  unmöglich  das  Gebiet 
im  S.  der  <^'otja(iuellen  inne  gehabt  haben,  von  welchen  im  ü.  der 
Uxentos  seinen  Anfang  nimmt.')  Eine  ziemlich  sicher  leitende 


1)  Sich  oben  I.  S.  664.  nebst  Xot»  2.  Die  einzige  Stadt  des  Binnenlandes,  Mo- 
runda,  wird  in  der  Gegend  der  heutigen  Diamper  oder  Udajampnra  in  snrhen 
sein. 

« 

2)  Sieh  hierüber  oben  S.  162. 

3)  /Vol.  Vit.  1,  ;i. 

4)  Sieh  oben  S.  l.iO  und  12.3. 

5)  „ „ IS3, 
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Aiuleutung  ober  die  Nordgraiize  des  Adisathroilaiides  bietet  die 
filtere  Benemiung  der  Stadt  Xagpur,  Adisullira,  ')  weil  dieser  Name 
beweist,  dafs  diese  Stadt  von  dem  gleichnamigen  Volke  gestiftet 
worden  ist.  Da  sie  nun  damals  nicht  mehr  in  seinem  Besitze  war, 
sondern  zu  den  Ortschaften  der  rohen  Urbewohner  gehörte,  so 
folgt,  dafs  die  nördlichsten  Sitze  der  Adisathroi  im  S.  von  Nagpur 
gesucht  werden  mössen.  Gegen  M'esten  wurden  die  Besitzungen 
derselben  durch  Aijake  des  Hochlandes  begrfinzt,  wie  schon  früher 
iiachgewicsen  ist.  -)  ln  der  Itichtung  nach  Süden  erstrecken  sich  die 
Sitze  der  Adisathroi  über  die  mittlere  Godävari  hinaus  bis  zur  mitt- 
Icrn  Miingira,  einem  südlichen  Zuflusse  der  Godavari,  W'o  die  an 
jenem  gelegene  Stadt  Jlaiduk  ungefähr  die  Südgränze  des  Landes 
tler  Adisathroi  bezeichnet.  Die.ses  erhellt  daraus,  dafs  das  Land 
an  beiden  Seiten  der  Krishriä  den  Accatvicf  angewiesen  werden 
mufs,  wie  ich  spitter  dartbun  werde.  Ueber  die  Verbreitung  der 
Adisathroi  in  östlicher  Bichtung  läfst  sich  nicht  eine  genauere  Be- 
stimmung treffen,  als  die,  dafs  zwischen  ihrem  Lande  imd  Maisolia 
oder  dem  Küstengebiete  zwischen  der  unteren  Godavari  im  Sü- 
den uml  der  unteren  Suvariiarekhä  im  Norden  ein  damals, 
wie  noch  jetzt,  von  Stilmmen  der  wilden  Urbewohner  bewohntes 
Land  lag,  von  welchem  dem  Alexandrinischen  Geographen  nur 
eine  wenig  zuverlässige  Kunde  zugekommen  sein  wird.  Es  ist 
deshalb  unthunlich  anzugeben,  wo  die  Landschaften  der  Adisathroi 
ihr  östliches  Ende  erreichten,  und  iSIaisolia  la^gann.  Nur  ein  ein- 
ziger Stamm  dieser  Art,  die  Salakenoi,  wird  von  ihm  namhaft  ge- 
macht. llmen  gehörte  das  Gebirgsland  zwischen  den  Städten 
Whanpur  und  Bustar,’)  von  welchen  Städten  die  letztere  an  der 
Westgränze  Maisolia’s,  die  zweite  nicht  sehr  entfernt  von  der  Ost- 
gränze  des  Adisathroilandes  lag. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  müssen  wir  den  Adisathroi 
das  Land  im  S.  Nagpur’s  an  der  ll'eyne  Gangä  und  nachher  der 
Pranitü  zu  beiden  Seiten  der  Adisathrois-Kette,  besonders  im  O. 
derselben,  bis  zum  Mittelläufe  des  IMapgira-.Stromes  zuweisen.  Ihre 
Hauptsttidt  Suffct/a  wird  am  passendsten  nach  dem  heutigen  Elgun- 
del  verlegt.  Ihr  Name  bietet  eines  der  häufigen  B ispiele  von  dem 
durch  die  in  der  Geographie  des  Ptolemaios  aufbewahrten  Eigen- 


l)  Sieh  oben  S.  1T5.  Note  1. 
Ü)  „ oben  S.  187, 

3)  .f  oben  S.  176. 
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namen  beglaubigten  gewöhnlichen  Gebrauche  der  Präkritspraclien. 
Durch  ihr  Gegetz,  die  Tenues  in  Mcdiag  zu  verwandeln,  inuretc  aus 
ÄiActa,  einem  Beinamen  Ajodhjä»,  der  allen  Hauptstadt  der  Kofala, 
die  Form  Sageda  entstehen. ')  AVir  dfirfen  daher  aus  diesein 
Namen  folgern,  dafs  die  Residenz  der  Fürsten  der  Adisathroi  nicht 
sowohl  von  der  alten  Stadt  Ajodhjä  aus  gestiftet,  sondern  von  einem 
Beherrscher  der  südlichen  Ko>,’ala  angelegt  worden  war.  Ob  eine 
nilhere  Verwandtschaft  zwischen  diesem  Volke  und  dem  sOdliehcn 
Ko<;ala  stattgefunden  habe,  mufs  dahingestellt  bleiben. 

1 a i s • I i a. 

Dieser  Name  bezeichnet  bei  Ptolcinaios  den  Theil  der  Koro- 
mandel-Küste,  welcher  im  Süden  von  dem  untern  Maisolos  oder  der 
Godärari  und  im  N.  von  dem  untern  Adanuis  oder  der  Smaniarekä 
begränzt  wird;'-)  nur  gehörte  zu  Maisolia  ein  kleiner  Landstrich 
auf  dem  nördlichen  Ufer  derselben,  in  welchem  die  Stadt  Kosamba,  ') 
das  jetzige  Pipli  (Pippali),  lag,  da  deren  Sanskritname  Kaufdmbi 
auch  einer  der  ältesten  Städte  des  Innern  Indiens  im  S.  Allahäbäd’s 
in  der  Gegend  von  Karra  bezeichnet,  und  daher  von  dieser  auf 


1)  Teber  den  Beinamen  Saketii  s.  oben  I. 

ebeiid.  S.  129,  Nute  3;  dann 
ligRG  aufgonommene  richtige  Leimrt. 
ni^rdlich  angcsetil-  Die  übrigen 
^Ill^J.•rochen  «len  gigeiiübcrbtchcuden : 
Matiba. 

AupmhU. 

l^nnassa. 

Bnlampyrijm. 

2)  P!ol.  VU.  1,  15,  16  und  93. 


S.  123,  Note  4.  und  Über  die  südliche 
U,  S.  954.  Icryr^oa  ist  die  von  >Vii.- 
Auf  der  Karte  ,ist  Sageda  zu  weit 
der  Adisutlirui  hatten  diese  Niiiiien  und 

Manikdurgn. 

K iunttr. 

Rumagiri. 

Mullnngur, 


3)  Itih  benutze  diese  Gelegenheit,  um  nuf  die  früheren  Angaben  über  Kau^amhi, 
(^'ravtuti^  Knpilai  aatu  und  Ku^intuiara  (s.  üben  1.  S.  58,  Note  3,  S.  138,  Note 
1.  S.  604,  Note  2.  S.  708,  Note  2,  I.  Beil.  I.  22,  S.  XI  und  LII.  und  II,  S. 
904,  Note  1)  zurüekzitkommen  und  die  Lagen  der  en;tcn,  der  zweiten  und 

vierten  Stadt  genauer  zu  bestimmen,  als  früher.  Dieses  ist  erst  möglich  ge- 

worden. seitdem  wir  die  vortrefflicUe  wortgetreue  Ücbersetzung  der  Reise  des 
liiufn  Thsang  von  Stamslas  Julien  benutzen  kOnnen,  während  die  Angubeii 
des  Fahien  entweder  ungenau  oder  unrichtig  übersetzt  sin<l,  uie  aus  dt*ii  fol- 
genden Bemerkungen  erhellt  Nach  dem  Fot  K.  K.  p.  167,  p.  170  und 

p.  I7l,  ging  Fahien  von  hanjahtb^a  oder  Kano^  über  den  Ganges  und  reiste 

2 jo^ana  nach  Süden  und  XOjo^ana  südwestlich  nach  der  noch  nicht  bestimmten 
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jene  ül)crtrngeii  worden  ist.  Die  Brcitc  Maisolia's-  von  «ler  KOstc 
an  landeinwärts  Ijeträgt  ungefähr  2 Der  Name  dieses  Gehictes, 


Stadt  Sha^‘i,  von  welcher  die  Kntfcmunjj  nach  dem  ifiiUich  peloijenen  (Vdra.vt* 
iu  Ko^ala  8 jo’/ana  betnip.  Nach  Iltuen  Thsung'u  Darstellung  mflssen  wir  da- 
gegen diese  Suidt  im  O.  von  Kaiijakiibira  »uclicu,  wie  »ich  miehhcr  ergehen 
wird.  Ich  folge  in  der  Besthnmnng  der  Lagen  Kaut^amhPH  und  Ku^inwjaras 
Alexandku  CuNSiGii.vM  iu  seinen  yfrijication  (>f  the  Jtinerary  of  the  (.Tiinene 
Pilgrim  Ilwan  Thsang  through  AfghanUtan  and  India  etc.  in  Ak.  J.  of'  li. 
XVTI,  2,  p.  28  und  30,  dagegen  nicht  iu  »einen  übrigen  AmmUmen,  unter 
welchen  *.  B.  die  ist.  dafs  ^ravasti  nicht  von  Ajo<\hja  verschieden  .sei,  während 
lliiioii  Thsang  hei<le  Städte  von  einander  untor>elioidet . r.  B.  p.  3f»l.  Nach 
ihm  lag.  p.  121.  Kaut;ambi  S.  W.  von  dem  Zusaminentliiisee  der  Jamitnä  und 
«ler  Gnngä  oder  Allah&häd.  Nach  C.unnimjhanP i Versicherung  tiiulen  sich  bei 
der  jetzigen  Stu«lt  Karra  (auf  der  Karte  auch  Kiri  genannij  40  Engl.  M.  im 
8.  von  Allahähäd  ausgedehnte  Uuinon , und  in  der  Nähe  liegen  die  Dörfer 
Knsia  und  KufL&ia  Kua^  in  deren  Namen  Kau*;4\mbi  erhalten  sein  wird.  Der 
Name  Ivmjiiiagara's  ist  sicher  in  dem  des  ' Postens  Ktissia  wiederzuerkennen, 
welches  an  der  Kota  Gai^daki  liegt,  s.  yoUcM  (g  a i'olossal  Alto- Uelievo^ 
knou'n  hg  the  name  of  Mata  Koonr  nituate.d  near  Kn$*ia  Tannnh^  in  Perguna 
etation^  Kantern  Z>iVision  qf  ijlorakhimr  Dütrict.  Bg  D.  Z,/.«ro.v,  Ksg.  iin  J.  tg"  the 
As.  a,  of  B.  VII,  p.  477  tlg.  Mit  dieser  Be.->timinung  stimmt  anch.,dio  Nachricht 
JHucn  77«Änny*Ä,  dafs  Ku^inagara  700  li  oder  37  g.  M.  im  N.  von  l'arunasi 
oder  Benares  liegt,  da  nach  F’ir/if.v  db  .Si/.vr-J/.iÄr/.v’»  Les  Iln^  blaues,  p. 

38,  Note  2,  das  Chinesische  Wegemafs  li  nusrnacht  Die  übrigen 

Angaben  dc.s  lliuen  l'h.sang  sind  die  folgenden:  Nach  p.  121  fliegt  rowa/ta 
500  li  oder  25  g.  NL  östlich  von  Kaugämhij  und  nach  p.  124  ^'lvi^aka  ebenso  weit 
S.  W.  von  (^'ruvasti.  Du  die  elftere  Stadt  nach  dem  Zu>ninmcalmnge  der  J*>- 
zähJung  im  N.  des  Gange»  ge.«ucht  werden  muf»,  und  die  ganze  Uiclitung  de» 
Weges  des  lliuen  Thsang  eine  nordöstliche  gewesen  .sein  wird,  und  seine  Lüngen- 
angaben  in  einigen  Fällen  als  zu  grofs  betrachtet  werden  können,  so  w*irü 
die  Stadt  laisoXu  dem  heutigen  (»uanpur  oder  Jainunapura  an  der  Gumati 
(s.  oben  II,  S.  925)  entsprechen,  (^'rdvasti  glaube  ich  in  der  Nähe  der  Stadt 
iMmurijagang  ander  obem  Hapli  ansetzen  zu  können.  Sein  Name  dürfte  m dem 
an  der  I^^ojune  (Quana),  einem  w'cstlichen  Zuflu.ssc  der  Rapti,  gelegenen  Be- 
zirke Basti  erhalten  »ein;  s.  darüber  M.  Mautw’s  The  llistorg  etc.  if  Kastmi  * 

India,  XI,  p.  390,  wo  nach  p.  392  statt  Balti  Basti  zu  lesen  ist.  Durch  diese 
Annahme  erhält  auch  meine  (I,  Beil.  I,  S.  LII.)  geäusserte  Vermothung,  dafs 
(^'ardvati  ein  älterer  Name  der  Rapti  sei,  eine  Bestätigung,  besonders  weil  wir 
dadurch  eine  passende  Gränzc  zwischen  Madhjadtra  und  Präkjd  gewinnen. 
Gegen  die  bisherige  Ansicht,  dafs  IPapUavastu  an  dcr'tlohini.  einem  Ostzuflussc 
der  ohem  Rapti,  in- einiger  Entfernung  von  dem  südlicheren  Gorakhpur  anzu- 
setzen sei,  läfst  sich  nichts  erinnern,  zumal  Kajiflnvnstu  nach  lliuen  Thsang  p. 

128,  500  U oder  25  g.  M.  westlich  von  Kueinagara  lag.  Eine  andere  Bestim- 
mung VQU  ihm,  p.  126,  nach  welcher  Kapilacastu  800  li  oder  40  g.  M.  S.  0, 


• Digitized  by  Google 


202 


Zweites  Buch. 


welches  Im  l’eriphis  des  Rothen  Meeres  Miisaliu  lautet, ')  war  ge- 
wifs  nie  hei  den  Indern  selbst  iin  (rebrauche,  soiuhn-n  ist  von  den 
fivmden  Besuchern  ihre.s  Landes  ans  dem  Namen  des  Stromes  ge- 
bildet worden,  um  das  ölten  umsebriebene  Land  zu  benemnen.  Sic 
werden  dazu  durch  den  Umstand  veranlal'st  worden  sein,  dafs  Mui- 
solia  damals  einen  einzigen  Staat  bildete,  was  sieb  daraus  sehlielscn 
hlfst,  dafs  nur  einer  Hau|)tstadt  Maisolia’s  gedacht  wird.  Eine 
dritte  Form  des  Flufsnaniens*  ist  noch  in  Masulipatam  odvr  richtiger 
Mamlipattana  erhalten,  wie  eine  Stadt  an  der  Kriste  zwischen  der 
nördlk'hsten  Mündung  der  Krishna  und  der  südlichsten  der  Go- 
düvari  heifst.  Eine  Vergleiidiung  der  verschiedenen  Formen  des 
Flufsnamens  fülirt  zu  der  Ansicht,  dafs  die  richtige  Masolos  sei. 
Dieser  Name  mufs  in  den  zwei  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeit- 
rcehnung'  der  vorzugsweise  gebrauchte  gewesen  sein,  w<ul  wir  sonst 
nicht  erkhiren  können,  dafs  der  uoeh  geltende  und  damals  dem 
Flusse  von  den  Sanskrit  redenden  Indern  g<’gcbenen  Name  Goda- 
vari  den  Hellenischen  Besuchern  Indiens  gr.t.z  uiiliekannt  geblieben 
ist.  Da  Masolos  sich  keiner  angemes.seneu  Diaituiig  aus  der  heiligen 
Sprache  der  Brahmanen  fügen  will,  wird  er  einer  Dekhanischen 
S])raehc  zugewiesen  werden  mü.'sen.  Diese  Bemerkung  gilt  eben- 
falls vot)  der  l’tolcinaischcn  Benennung  der  KrishuA:  Tyna. 

Von  den  Stitdten  M.ai.solia’s  sind  diese  die  bemerkenswerthesten: 
Die  Hauptstadt  Pitymla  wird  nach  den  Angaljen  des  .Vlexandrini- 
schen  Geograjihen  in  dem  jetzigen,  nicht  fern  von  dem  Meeresge- 
staüc  gelegenen  Golkonda  wicdcrzusuchen  sein.  Nach  d('n  frühem 
Bemerkungen  hierüber  entspricht  das  Emporium  Damhujula  dem 
heutigen  Koringa,  und  der  Hafen,  von  dem  aus  die  Seereise  nach 
Chrp.ie,  welches  ungefähr  dem  heutigen  Begu  entspricht,  untemom- 
inen  wurde,  dem  Kalingapatana.*)  ln  dicc^en  beiden  Namen  ist 


von  (,T8vnsti  entfernt  sei,  (nicht  t>00  U.  wie  es  Foe  K.  K.  p.  .185  heifst)  inufs 
KO  vfr?taii(len  werden,  dafs  die  Richtung  «eines  Weges  vurhcrrschend  östlich 
war,  und  die  Zahl  der  li  etwas  z«  jjrofs 

1)  Rag.  35.  Nach  dieser  Schrift  hezdehnet  jedoch  der  Name  die  ganze  Koro- 
niandelkhste,  vom  Kap  Koinorin  bis  zum  Gebiete  des  /Tatort  «-Flusses,  d.  h. 
der  lutljd  oder  VjiÄarui.ii,  welches  Jjoitarfne,  wie  statt  fjf.sart^nc  gelesen  werden 
inufs,  genaunt  wird.  Die  Benennnug  <ler  dort  erzeugten  Elcphoiitcn  Bosare 
wird  auch  in  I)o.<arr,  zu.MTbcssem  sein. 

2)  Sieh  ob({n  S.  70,  und  I,  S.  168,  Note  3.  K«  ließt  nur  16'  östlich  von  I;yika- 
kol,  welches  daher  auch  als  dieser  Ausgangspunkt  der  Seefahrer  gelten  kötmic; 
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ilip  alte  einhcimisehe  B'aieiiiiung  dieses  Küstenlandes  und  des  das- 
selbe bewohnenden  Volkes  Kalini/a  erhalten,  dessen  von  Ptobnuaios 
auffallenderweiso  gar  keine  Erwähnung  g sehiebt.  Dagegen  kennt 
er  eine  Stadt  Kalliga  in  der  Umgegend  (iehi'injmrs. ')  Dureh  diese 
weite  Verbreitung  des  alten  Namens  wird  die  Indische  Ansicht  be- 
stätigt, dafs  es  das  Land  von  der  Krishnu  an  im  Süden  bis  zum 
Gangesgebiete  umfafste. -)  Die  Lage  der  ältern  Mauptstadt  der 
Kalinga,  welche  nach  lleganthenes  Purtlialis  hiels,  •')  läfs^  sich  nicht 
genau  ermitteln ; es  führt  jedoch  ihr  Name  auf  eine  Vermuthung, 
die  'auf  einige  Wahrscheinlichkeit  Anspnich  machen  darf,  l'äriha 
ist  nändich  ein  Beiname  des  Panduiden  Arguna,  von  welchem 
nach  der  Altindischen  Sage  das  Königsgeschleeht  von  Manipüra 
abstammen  soll,  und  welcher  sieh  einige  Zeit  in  dieser  Stadt  auf- 
hiclt. ')  Parthalis  läfst  sich  als  Vürihäla,  d.  li.  Aufcnlhalt  Pärtha’s, 
fassen  und  als  ein  später  der  Stadt  zum  Andenken  an  jenes  Ereignifs 
gegebener  Beiname  betrachten.  AVenn  diese  Vermuthung'bcgründet 
ist,  so  lag  die  alte  Hauptstadt  Kalinga’s  an  der  Küste-,*  wo  heut 
zu  Tag  Manphur-Bander. 

Pie  Bailimaioi  und  die  .irrarnoi. 

Das  erste  von  den  zwei  obigen  Völkern  bcsafs  nur  einen  ganz 
kleinen  Landstrich  in  der  Umgegend  des  licutigen  Ilaideräbäd,  in 


CK  spricht  aber  dagegen,  dafs  dann  fftr  Alnsy^ne.  kein,  passender  Platz  sich 
findet.  Die  Übrigen  Küstenstadk*  heissen  und  liegen  wie  folgt: 


Kokain. 

Bala.sor. 

Minnrjora. 

Nishanpur. 

Mapura. 

Hiddipiir. 

•SV^^nrn. 

(iiinze. 

Kotfobara. 

Kairanagara.^ 

A'annoffara. 

Gangnin. 

Kniikardama. 

Atti]>andra. 

Kanujana. 

Baronna. 

Bahra. 

Naiipura. 

Alosyfjnf. 

Kiknkoi. 

Koddura. 

Vizianagara. 

Vizinpattana. 

1)  Die  übrigen  Städte  des  Binnenlandes.  Bardamana^  Kontkala  und  Phar^lhra, 
lassen  sich  am  fögiiehsten  mit  dem  heutigen  Kataka,  Snlour  und  Ryngaddi  ver- 
gleichen. 

2)  Sieh  oben  L S.  180, 

3)  „ fbendaji.  H.  S.  210, 

4)  „ yy  f*S.  563,  wo  auch  die  Lage  Matiipüra’s  n.ac^gewicscu  i»t. 
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dessen  Umgegend  ihre  einzige  Stadt  Tathilba ')  gesucht  werden 
niufs.  Dem  zweiten  Volke  mufs  ein  bedeutend  grüfsercs  Gebiet 
zuerkannt  werden,  weil  ihnen  das  Land  an  der  Ki'ishyä  vorzugs- 
weise im  Süden  dieses  Stromes  zuerkannt  werden  mufs.  An  der 
Küste  war  Maliarpha  ihre  nönlliehste  Stadt  und  mufs  dem  jetzigen 
Masuli]>atana  ganz  nahe  im  S.  angesetzt  werden.-)  Der  südlichste 
Hafen  Jhduke  wird  auch  im  l'eriplus  des  Kothen  Meeres  er- 
wähnt’) und  am  fügliehsten  in  dem  heutigen  Kulikat  wiedergesucht. 
Nach  den  Bestimmungen  des  Ptolcmaios  entspricht  die  Hauptstadt 
der  Arvarnoi,  Muianfia,  dem  heutigen  Davor  Konda.  Der  Name 
oder  Titel  ihres  Fürsten  ist  ziemlich  räthselhaft,  indem  er  in  der 
heiligen  Sjiraehc  der  Brahmancn  sehwcriieh  anders  als  VtUaraiiuya 
gelautet  haben  kann,  und  der  erste  Theil  des  Namens  einer  der 
Scldangcngötter  bezeichnet;  weshalb  der  zweite  nicht,  wie  in 
Kokkonaga  und  ähnlichen  Kamen,  einen  Bergbewohner  bedeuten 
kann.  Viellcieht  verehrte  der  Fürst  der  Arvarnoi  oder  sein  Ge- 
siddecht  vorzugsweise  die  Sehlangengötter , wenngleich  sonstige 
Spuren  dieses  Kultus  in  diesem  Theile  des  Dekhans  noch  nicht 
uaehgowiesen  worden.  A\'enn  diese  Auffassung  die  richtige  ist, 
so  war  Bafarona-c  ein  Titel  und  kein  Eigenname.  *) 


1)  Ptol.  VII,  1,  75,  15  und  92. 

2)  Es  kann  daher  nicht  der  durch  die  durtijtcn  Eclsciitcmpcl , die  sogenannten 
sieben  Pagoden,  bekannte  Mahamaiaipura  hcin,  wie  P.  von  Rohlex,  AUt»  Ind. 
II.  S.  82,  vermuthet,  tndera  dieses  sOdlicher  liegt;  s.  oben  I.  S.  165. 

3)  Pag.  34.  Das  dort  genannte  nördlichere  Sopatina  durfte  Pelliir  und  das  Pto- 

lomaisehe  Melange  NUaveru  oder  Nellor  sein.  Pulikat  ist  wahrscheinlich  der- 
selbe Name  als  Podule^  wenn  er  in  der  einbchnit»chen  Sprache  etwa  Po(J*d.c 
lautete,  du  d ii>  f und  dieses  in  l Qberzugehen  pAegt.  an  der  Küste  im 

S.  de  rMündung  des  Tjnm  wird  Ilepallc  sein. 

4)  Baoapovayo;  ist  als  der  Griechische  Genitiv  von  Bctcapovä$  zu  betrachten,  wie 
bei  Ptol.  Vn,  91,  iapvayo;,  wo  der  zweite  Theil  die  gewöhnliche  Bedeutung, 
Bergbewohner,  haben  mufs,  w’cil  »Sornax  der  Titel  des  Königs  der  bergbewuh- 
nenden  6'orai  war.  Ptolcmaios  giebt  auch  sonst  das  Indische  v durch  b wieder. 
Die  übrigen  Stüdtc  der  An-amoi  haben  folgende  Namen  und  Lagen: 


ii  Ptolcmaios. 

Jetzt. 

Polettr. 

Maktul. 

Pikenda. 

Amarkinta. 

Phrurion. 

Jeniunpilli. 

K arige. 

Ghunpur. 

Jatur. 

Gopulpct 

Kerauge. 

Suraikonda) 
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Pie  SoreUi  oder  Sorin|;oi  und  die  Surai. ') 

Von  diesen  Namen  kann  nur  der  letztere  als  der  einheimische 
{teltcn , weil  von  Ptoleinaioa  das  Indiselie  If  durch  wiedergegeben 
wird,  und  r und  l häufig  miteinander  vertauscht  werden,  aodafs 
die  Form  Sora  genau  der  Tndisclien  l^ola  cnts|irielit,  mit  welclumi 
Namen  das  Gebiet  an  den  Mündungen  der  Kaveri,  ohne, Zweifel 
nach  dem  es  bewohnenden  Volke,  benannt  wird.  St’in  Name  ist 
bekanntlich  auf  die  ganze  Koromandel-Küste  später  jausgedchnt 
worden.^)  Von  den  zwei  andern  Formen  der  drei  in  der  Geographie 
des  Ptoleraaios  vorkonmicnden  Benennungen  war  Soriuffos  wohl 
gewifs  die  eines  besondem  Stammes  der  Kola,  weil  ein  rohes  um 
Kavcrii)ura  und  (,’ivasamudra  wohnendes  Beigvolk  noch  Soliga 
heilst,^)  und  zwar  nicht  in  ein  so  weites  Gebiet  verbreitet  ist,  als 
die  alten  Soringoi  nach  dem  Zeugnisse  des  jVle.xandrinischen  Geo- 
graphen es  waren,  jedoch  später  von  andern  Stämmen  in  das  Ge- 

Bci  Ptolcmuios.  Jetzt. 

$Lopulura.  Pednoor.  , 

llcarta,  Makilln. 

Kotidipatua.  Mtumnur. 

1)  Ptol.  VII,  l,  13.  68  u.  91.  l>ic  Dbcrlicfcrtc  Lesart  die  von  Wildkrg 

aufj;onommcnc  ist  liaor^Tiuv;  mehrere  Iliuidsdirifi«ii  geben  l>a  t und 

s in  mehreren  Indisohcn  Namen,  *.  H.  in  Tun^Va,  und  üimyUa  weehsoin,  «o 
sind  die  erste  und  die  dritte  Form  nirht  wesentlich  von  einander  vcrschicdcm 

2)  llicräbcr  oben  I,  S.  160,  nebst  Note  2.  Es  ist  jedoch  nicht  richtig,  dafs  Kola 

Name  einer  alten  Hauptstadt  gewestni.  Kuladf^a  ist  die  Gegend  im  N.  des 
i^<i«<//Vi-Ueiches  im  beiden  Seiten  der  untern  Kaveri  bis  Killambrain  am  Vellar- 
Flusse,  oder  nach  nndeni  Angaben  noch  nördlicher  bis  zum  südlichen  Fenar- 
Oiler  PinaVini-Flusse;  b.  J.  Dawson's  Oh  the  Gew/raphiral  Limiu  ctc.  of  the 
Chtra  Kimjdom  of'  AaciVu/  Indta  ini  J.  of  the  R.  As-.  S.  \TII,  p.  14.  Die 
Form  Kora  scheint  in  Sanskrit-Schriften  nicht  gebräuchlich  zu  sein,  mufs  aber 
zur  Zeit  des  Ptolciuaios  weiugsteus  iin  südlichen  Indien  gewöhnlich  gewesen 
sein.  Spater  ist  der  von  ^Cona  abgeleitete  Name  (/urja  auf  ein  nördlicher  gc- 
legencB  Königreich  Übertragen  worden,  w’clchcs  nach  SrAMüL.ci  jvlies*s  llvit. 
de  la  vte  de  IJiuen  l'hsatuj^  p.  189  flg.,  1500  bis  1600  /i  oder  75  bis  80  g.  M. 
im  N.  von  Dravida  liegt.  Da  die  ITan]>tstadt  des  letztem  Reiches  Känkipura, 
d.  h.  Kongevarum,  am  Pular-Slroine  liiefs,  so  wird  die  Lage  genau  bestimmt. 
In  dem  Namen  des  Landes  ist  der  Anlaut  von  k zu  ^ geworden,  wie  in  In- 
lauten nach  den  Gesetzen  des  PräJkrits.  Es  ist  noch  hiuzuzufügen,  dafs  nach 
Ptolemaios  die  Küste  der  Soringoi  im  eigentlichen  Sinne  oder  am 

Mccrcsgostade  licgendo«  Land  genannt  werde;  welche  einheimische  Benennung 
damit  gemeint  sei,  ciitgcht  mir. 

3)  Sich  oben  S.  364,  Nvte  3.  * 
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birge  zurückgeUrüngt  wurden  sein  kann.  Soreto*  endlich  Ist  eine 
Grictlusflie  Bildung.  Ob  die  von  Ptolcmaios  gemachte  Unterschei- 
dung, nach  Reicher  j4e  Sorai  ein  nuinadisches  Leben  föhrten,  die 
Soringoi  «oder  Sorctai  dagegen  nicht,  luufs  dahingestellt  bleiben, 
weil  in  der  (\eschichte  dieses  Theiles  des  Dekhans  stets  nur  die 
J|\ola  auftreten,  ujd  zwar  gerade  als  Bewohner  der  Küste,  was 
daraus^rhellt’,  dafs  sie  mehrfach. von  \vola  aus  kriegerische  Unter- 
nehmungen ^{“gen  Ceylon  untemomi.icn  haben.  ')  Es  hlfst  sich 
daher  verinuthen,  dafs  in  den  von  Ptolcmaios  benutzten  Schriften 
jene  zwei  Stilmme  unrichtig  vertheilt  waren.  Nach  der  Darstellung 
dieses  bedeutendsten  Geographen  des  klassischen  Alterthums  mufs 
dem  Volke  dei4^ola  ein  weit  ausgedehntes  Gebiet  des  innem 
Dekhans«^gei%ilt  werden.  Seine  Grünzen  lassen  sich  nicht  genau 
umschreiben,  weil  unsenn  Gew.'lhrsmanne  über  das  Dckhauische 
Hochland  wenig  genaue  Berichte  Vorlagen.  Im  Allgemeinen  kön- 
nen wir  di»8  Land  zwischen  den  Quellen  des  Palar-Flusses  und 
seinen  nOrillichen  Zuflüssen  im  N.  und  der  Käveri  im  S.  nebst 
einem  s^Lualcn  Landstriche  auf  dem  rechten  Ufer  derselben  als 
von  den  Stämmen  der  \vola  bewohnt  betrachten.  Dieses  läfst  sich 
'aus  der  sicher  erkennbaren  Lage  der  einzigen,  ihnen  zugehörigen 
KOstenstadt,  und  dann  ihrer  Hauptstadt  folgern.  Die  Käveri  mün- 
dete in  dem  Lande  der  Sorctai  in  das  Meer  aus,  und  die  ihrer 
Mündung  nördlich  gelegene  Hafenstadt  Sobura  ist  das  heutige  Sa- 
dras,  und  Ch^bevU  Devikota  an  der  südlichsten  Mündung  der  Kä- 
veri.*)  Die  Hau])tstadt  des  Fürsten  der  nomadischen  Sorid,  welche 
hier  mit  dem  Namen  des  von  ihm  beherrschten  Volkes  Sora  ge- 
heissen wird,  hiefs  Arlcalu  und  mufs  das  heutige  Arltot  sein.  ’)  Die 


1)  Sich  2.  B.  oben  S.  und  G.  Tvnsovn's.  The  Mahaioanso^  p.  290. 

2)  Ptol  Vn,  1,  15. 

3)  Pfol.  vn.  1,  6B.  WiLBF.no  hat  zwar  die  Lesart  in  den  Text  anf- 

genonimcn,  cs  wird  jedoch  pa.^senden  sein,  in  diesem  Falle  die  überlieferte 
Lesart ’ApxiTOj  zuziilasscn,  wima!  da  zwei  Handschriiien  sic  anerkennen-,  und 
dinc  'Apyartup  darliiciet.  F.  A.  8oiiw.vNni:rK  vermuthet,  im  Rhnn.  ^lu«.  für 
Philnl.,  VII.  Hs  fiOG,  neue  Foi;;e,  d.afs  in  iler  Stelle  im  J'eripl.  Mar.  Krytkr. 
p.  34,  in  wclelier  g -sagt  n^ru,  dafs  nach  Kolchoi  ein  au  einem  Meerbusen  ge- 
legenes Land  ftdgo,  dosen  llhmenlaml  Af,yiAv.i  heisse,  in  ’ApY^oou  zu  än- 
dern sei,  weil  A und  A leicht  unter *'dcn  iläiiuen  der  Abschreiber  vertauscht 
werden  könnten;  du'’s  dieses  Arkiulu  auch  in  der  \on  Vtulcnioi''s,  VII,  1,  12, 
erwähnten  Stadt  A pydpoj  emiinlteu  sei,  \Veil  r un»f  l in  den  Südiiidijcheu  Dia- 
lekten w'eclisclu  und  er  selbst  die  ulte  Huu^patadt  ai^  der  Küveri  U'a^tW  'Op- 
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Darstellung  des  Ptolemaio«,  der  zufolge  die  nomadischen  Sorai  zwi- 
schen dein  BittigO'.  und  Adisathros-Gebirgo  safsen,  kann  wegen 
seiner  irrigen  Ansicht  von  dein  Gebirgssysteiuo  des  Dekhans  hier 
nicht  in  Betracht  kommen.  Die  nordöstlichste  Ortseh^ift  dieses 
Reiches,  Sanoamaria,  suchen  wir  am  wahrseheinlichsten  wieder  in 
den  heutigen  Sliettikonta  und  inOssen  d.ahei;  dii  Sitze  der  Sorai  in 
dieser  Richtung  so  weit  na<  h N.  0.  ausdehnen.  Kine  bestiiumtere 
Ermittelung  ihres  Gebietes  in  den  Obrigen  Richtungen,  ist  unthun- 
lich,  weil  i’toleniaios  dazu  gar  keine  Anleitung  geAvährt;  nur  darf 
mit  Zuversielit  behauptet  werden,  dafs  zwischen  dem  Sora-Lande 
und  der  B’e.stghat  andtTe  Indische  Stämme  wohnten,  deren  Namen 
dein  l’tolemaiüs  unbekannt  blieben.  Die  Residenz  des  Fürsten  der 
Soringoi,  Somaga,  dessen  Titel  schon  fn'iher  erklärt  worden  ist, 
liiefs  Orthura  und  liegt  nicht  weit  von  l*ondil>cri , der*^auptstadt 
der  Französischen  Besitzungen.  ')  Ihr  Name  ist  ihr  noch  geblie- 
ben,- weil  Viujiur  nicht  von  der  Griechischen  Benennung  ver- 
schieden ist.  Aus  der  sicher  festgostellten  Lage  der  Hauptstadt 
der  Soringoi  folgt,  dafs  sie  die  südlichen  Nachbarn  der  ihnen 
stammverwandten  Sorai  waren.  Ihre  nordwestlichste  Stadt  Kaliur 
hat  die  T.iage  von  Bangalor,  die  nordöstlichste  Tennagora  die  von 
Tindavanaui,  die  südw-estlichste  Ahur  die  von  Kangajan  und  die 
südöstlichste  Karmara  die  von  Tanger;  die  zwei  letzten ^tä<lte  lagen 
im  Süden  der  Kaveri.  Die  Lagen  der  obigen  vier  Städte  be- 


öo'jpi  nenne,  welches  er  nicht  aus  dem  Periplug  geschöpft  haben  könne;  endlich, 
dafg  sein  Arkatu  im  Innern  kein  anderes  sei  als  jenes  Ar^a<Iu.  Gegen  diese 
Vermuthungen  sind  folgende  Erinnerungen  zu  machen.  In  der  Indischen  Geo- 
graphie wird  niemals  das  Land  am  Argalischcn  Meerhusen  !^ola  genannt. 
Dann  hat  er  von  der  Stadt  Ar^aru  an  demselben  den  Namen  erhalten.  Weiter 
Ut  Apy^i|>ixo?  die  am  besten  beglaubigte  Lesart  bei  Plol.  I,  13,  1;  6.  Wilberg's 
Note  daselbst.  Wji'Jiuf  nicht  an  der  Kaveri,  wie  bch.Tuptet  worden,  son- 
dcni  in  ihrer  Nähe,  riitnilieh  56  Eiigl.  M.  südwcsilieh  von  Pomlikeri,  und  zwar 
11^  19'  n.  Br.;  8.  W.  II.vmilton  a,  a.  0.  IL-p.  451.  ArkndUf  d.  h.  Wald  der 
Eeigenlminnc,  ist  emllleh  zu  ve”sc!iiei!«*n  v<m  Wadinr,  als  dafs  beide  Namen 
die.-elhc  bladt  bezeiehnon  ktaiiten.  Aus  dem  l*‘t/tem  konnte  Kdchl  Or^kura 
durch  die  Am<i*..*ibe  des  d ;ds  r »uistehon,  zumal  es  den  GTiceh"‘n  nahe  lag, 
^iu'^n  Anklang  au  coli'’.;  darin  zu  suchen. 

1)  Sieh  S.  162,  nr.  l über  den  Titel  des  Königs  S.  204.  Die  im  Texte  nicht  er- 
wähiUtu!  Städte  haben  folgende  Namen  und  Lager*: 

Ihtr.  Salem. 

Bfr«.  Toriore. 

Magur.  Maugadi. 
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zeichnen  unffcftlhr  die  Gränzen  des  von  den  Soringoi  bewohnten 
Liindes.  Zwischen  ihnen  und  der  W’estf'hnt  bleij't  nocli  eine  Lficke 
in  unserer  Kenntniljs  von  diesem  Theile  des  Dekhanisehen  Hoch- 
landes übri<;,  die  wir  nicht  mit  Hülfe  des  Ptolemaios  im  Stande 
sind  auszufi'dlen. 


Die  Brahmanen  and  die  Batai. ') 

Schon  bei  einer  frühem  Gelegenheit  habe  ich  auf  den  auffal- 
lenden Umstand  aufmerksam  gentacht,  dafs  ein  so  genauer  und 
kenntnifsreicher  Schriftsteller,  als  es  Ptolemaios  war,  die  Brahma- 
nischen Büfser  un<l  die  Brahmanen  selbst  als  Mager  darstcllt,  ob- 
wohl gewifs  mit  Unrecht.“)  Auch  seine  Ansicht  von  ihren  Sitzen 
kann  nicht  gebilligt  werden.  Er  käfst  sic  unter  dem  Bitligo  bis 
zum  Jüd/h-Flusse  wohnen.  Nach  seiner  Darstellung  mOfsten  wir 
ihnen  ihre  Wohnorte  im  W.  der  fihatgebirge,  im  S.  des  );vandra- 
giriflusses  anweisen,  was  an  und  für  sich  wenig  wahrscheinlich  ist, 
weil  diesen  Brahmanen  dann  ein  Thcil  des  Landes  der  ..lioi  zu- 
fallen würde,  und  den  eigenen  Angaben  des  Ptolemaios  über  die 
Lagen  und  Quellen  der  Kaveri,  des  \vandragiri  und  der  Stadt  der 
Brahmanen,  JJrachme,  widerspricht.  “)  AVir  werden  nicht  irregehon, 
wenn  wir  den  Brahmanen,  von  denen  jetzt  die  Rede  ist,  das  kleine 
Gebiet  zwischen  Darapuram  und  Dindigid  in  der  Spalte  der  Ghat- 
kettc  zntheilen  und  die  nach  ihnen  benannte  Stadt  nach  dem  jetzi- 
gen Jeddakotta  verlegen.  Es  braucht  kaum  ausdrücklich  hervor- 
gehoben  zu  werden,  tlafs  diese  Brahmanen  nicht  die  einzigen 
Einwohner  dieses  Landstriches  waren , sondern  die  herrschende 
Ka.ste,  der  die  übrigen  gehorchten.  Es  liegt  nahe  zu  muthmafsen, 
dafs  ihre  Regiemngs- Verfassung  eine  republikanische  war,  wie  von 
den  Malabarischcn  Brahmanen  berichtet  wird. ')  Jedenfalls  be- 
weist die  obige  durch  das  Zeugnifs  des  Ptolemaios  gewährleistete 
Thatsache,  da£»  die  Priester-Kaste  in  dem  südlichsten  Indien  sehr 

1)  Plol.  VII,  1,  74  uni1.]2,  nebst  90. 

2)  Sich  oben  S.  173. 

3)  Kaeh  VII,  1 34  und  35  liegen  die  Quellen  des  Baris  I250  .30,  ft.  L.  und  21® 
n.  Br.;  die  des  Chaharit  132®  Ö.  L.  und  22®  u.  Br.,  und  nach  \H.  1,  74,  die 
Stadt  Jirarhne  12l?®  L*  und  19®  n.  Br.  Noch  diesen  Bostünmungen  würde 
die  Suidt  Braehmc  viel  zu  südlich  und  in  Gebieten  zn  liegen  kununen,  welcho 
andern  Vftlkem  geliörtcn. 

4)  Sich  oben  S.  193. 
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mächtig  war,  und  es  verstanden  hatte,  ihrer  durch  das  Gesetz  ge- 
sicherte Herrschaft  fdjer  die  GeinOther  der  übrigen  Kasten  auch 
die  weltliche  Macht  hinzu/.ufügen. 

Den  ßatoi  gehörte  die  Landschaft  im  O.  der  Brahnianen  bis 
zur  Küste. ')  Sie  begann  ini  X.  gleich  nach  der  südlichsten  Mün- 
dung der  Kaveri  und  reichte  bis  zürn  Vot^ebirge  Kalvmer.  Ihr 
Enipuriurn  Kuriila  lag  unmittelbar  im  X'.  dieses  Kaps  und  bezeich- 
net das  X'ordende  des  Araal'uKlten  Meerbu.sens.  Ihre  Hauptstadt, 
\i(jamma,  lag  von  ihr  aus  westlicher,  ungefähr  da,  wo  ji'tzt  Ma- 
nargudi  und  di^r  südlichste  Hafen  Thelchyr,  wo  gegenwärtig 
Thfi>olhiirai  liegt.  Di<!  A\'estgr.änze  des  Baterlandcs  inufs  im  O. 
der  Stadt  Dindigul  angesetzt  werden;  die  we.silichste  Stadt,  Bata, 
wird  Pudukotta,  die  jetzige  Hauptstadt  des  Fürstinthums  Tondi- 
luans,  sein.^) 

Das  Reich  der  Paiidlones. '') 

Dieses  hat  seine  Benennung  von  der  es  beherrschenden  könig- 
lichen Familie  der  Püiufja  erhalten,  welche  von  dem  altberühinten 
Heldengeschlcchte  der  Bänijara  abstanimte  und  deren  Name  aus 
der  Form  1’ai.ldavja  entstellt  ist.')  Eiu  noch  redender  Zeuge  für 
tUese  Abstammnug  gewährt  der  noch  erlu^ltene  .alte  Xame  der  Re- 
sidenz der  Päi.ulja,  Alodura,  der  nicht  von  dem  Muthiirds  an  der 
Jamunä  verschieden  ist.  Die  natürlichea  Gränzen  dieses  Staates 
sind  iin  A\'.  die  Kette  der  Westghat , im  X.  d.a.s  Kandgebirge  des 
südlichsten  Dekhatjischen  Hochlandes  iiu  S.  der  Ghatspalte;  iin  O. 
sind  cs  die  Vorgefjirge  Kap  Kalymer  und  Kaj>  Kaniiseram;  von 
dem  letztem  Punkte  aus  nahm  die  Gränzlinie  eine  etwas  südliche 
Richtung,  so  dafs  der  gröfserc  Theil  der  Provinz  Tinevelli  ausge- 
schlossen wird.  AVenn  daher  der  Alexandrinische  Perieget  berichtet, 
^ 

1)  Ptol.  1.  l.a.  flg.,  and  12  und  92.  Boi  I’tolomaios  ändot  sich  ein  Irrthiim. 
weil  pr  ihnen  die  Hafeiii'-fildte  SaUir  und  Ar^nrxt  im  N.  drg  Kupx  Kor^  oder 
fiaiihkon  RcJzf.  Da  der  södiiehpr  gelejfenc  Meerbusen  nnch  der  zweiten  Stadt 
benannt  worden,  ro  lag  sie  ohne  Zweifel  ihm  im  S. 

2)  Die  zwei  andern  iunem  8t5dte  heiRnen  Kalindeia  uimI  Tallara,  und  ent>prechen 
den  gegenwärtigen  KuUaukotta  und  Manargudi. 

3)  Ptof.  Vli.  1.  n und  89.  • 

4)  Sieh  oben  I,  S.  649.  Ttolei'nRioR  nennt  an  der  ersten  Stelle  ihr  Reieh  HaySfo- 

vo;  an  der  zweiten  Ilav^vivtov  die  ertte  Form  giebt  der  Verfasser 

de?  IVripliifc  |>.  31  und  p.  33,  sowie  iVoi/us  VI.  26,  11,  wo  jedoeh  der  Name 
der  Hai^tsiadi  verdorben  und  Modtu  a statt  Modusa  zu  leRcn  i>t.  Pandion  he> 
zciehnct  natürlich  den  damaU  regierenden  Fürsten,  Paiidiohcs  sein  Ge:»cbk'ebt. 

LasscD'ü  Int).  Altortlik.,  111.  14 
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dafs  der  srullichste  Thcil  der  Halbinsel  zwischen  Kap  Komorin 
und  der  Stadt  Kolchoi,  Kitrkhi  der  Inder,  der  llcrrselmft  des  Pan- 
dions  unterworfen  war, ')  so  Ist  dieses  nur  auf  die  damalige  Aus- 
dehnung der  Macht  der  Päytjja  auf  ein  sfidlich  angränzendes  Ge- 
biet zu  beziehen.  Von  den  Stildten  der  Pftt.ujja  mögen  ausser  der 
Hauptstadt  Modum  noch  zwei  besonders  erw.’lhnt  werden,  nämlich 
Argam,  das  heutige  üevinpatam,  dessen  Name  nach  dem  Zeugnisse 
des  Periegeten  in  der  Form  Argadu  das  Binnenland  bezciehnete, 
und  Sahir,  das  heutige  Singavanam,  dessen  Name  nach  einer  fröhem 
Bemerkung  viclleii-ht  durch  ein  Versehen  der  Abschreiber  die  Stelle 
des  Flufsnamens  Sulen  erhalten  hat,  weil  der  grüfstc  nördliche  Zu- 
flufs  der  Tamraparni  Sylaur  heifst.-)  Es  ist  sogar  zweifelhaft,  ob 
Salur  nicht  ganz  wegzulassen  sei,  weil  in  dem  Lande  der  Kareoi 
von  Ptolemaios  eine  Stadt  Selur  .aufgeföhrt  wird,  und  uns  schon 
mehrere  Beis[)icle  davon  vorgekonimen  sind,  dsifs  er  durch  die  ver- 
schiedenen ihm  vorliegenden  Berichte  zwei  Städte  mit  verschiedenen 
Lagen  irrthömlieh  statt  einer  einzigen  annahm. 

, DieKaresi. 

Wir  gelangen  jetzt  zu  dem  sndliehsten  Indi.sehen  Volke  des 
Festlandes  im  O.  der  Cilxjpkette.  Seiner  wird  schon  von  einem  der 
Kampfgenossen  Alexanders  des  (irofsen,  dem  Oiirailcriloi,  mit  dem 
Namen  Koliakm  erwähnt.*)  Das  von  ihnen  bewohnte  üebict  nennt 


I)  p.  »3.  • V 0 

U)  Sieh  oben  S.  1(14. 

3)  Vn,  1,  88. 

4)  Ob  die  im  PerifiL  F.r^thr.  p.  34  erwAlmtc  Kutiienstndt  Kamaria  am  Ar- 

{(aliticlicn  Meerbusen,  oder  im  Lunde  der  iia/oi  oder  Softfai  xii  tiueiien  sei, 
iht  unklar.  Die  St&dte  im  Uimieulande  des  Pundioris  haben  folj'ende  Numei^t 

Rei  l*to)cmui4r«.  Jetzt. 

Ptriiikari.  V a d iik  a ntj. 

'J’ainitr.  natlakuiulu. 

Korindiur.  SImwkotfa. 

Tantjaht.  Knmnailkimir. 

vU'ttr.  Ternrnttrjcalum. 

5)  Pt'id.  VII.  l,  10  und  88,  und  oben  II,  S.  738.  Note  2.  wo  bemerkt  worden, 
dafs  in  der  daselbst  angeföbrten  Stelle  des  Strahan  statt  Koivtazo  j;  *u  ^esen  sei 

und  daC»  der  Name  in  dem  des  Vorgebirges  Kiopt->,  dem  heutigen 
Knniankur,  aus  Korff  erlialteii  ist.  Pivnas  gieht  ihm  VII.  24.  6.  den  Namen 
(,'oUahtm.  Die  in  der>tdben  N^ilc  ausgesprochene  Muthmafsnngv.  dafs  auch 
der  Name  Kolchvi,  Kurlhi  der  Inder,  von  A'o/y  abzuleiten  >ei.  iin^rliegt  dem 
Bedenken,  dafs  kh  oder  ch  nicht  als  Ablcitungs- Affix  aufgefafst  werden  kann. 
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der  Perieget  Dionynio»  Kolias  und  ihm  gilt  cs  mit  Kecht  als  das  am 
weitesten  in  das  südliche  Meer  hinausragende  Land. ')  Den  Ka- 
reoi  oder  KoUakui  gehörte  das  Küstengebiet  zwischen  dem  Kap  Ko- 
morin  und  dem  Vorgebirge  Kaljnncr  und  der  gröfsere  südliche  Theil 
TinneveUis , im  Binncnlande.  V'on  ihren  Studtei^  an ' dem  Gestade  • 
des  Meeres  hat  die  eine  Sosikuri  noch  ihren  alten  Namen  bewahrt, 
weil  in  ihm  nur  die  lieidcn  s mit  zwei. t in  dem  des  heutigen  Tuti- 
liorin  vertauscht  worden  sind,  wie  in  mehreren  andern  Indischen 
Namen;  dieÄweite  Kolchi,  nach  welcher  der  Meerbusen  benannt 
’ worden,  lag  in  der  Nflhe  Kaninatht^) 

- ^ 0. 

T a p r ■ b a « e. 

Diese  Insel,  weh-hc  durch  ihren  Rcichthum  an  kostbaren  Na-* 
turerzeugnissen  ihre  wohl  beglaubigte,  in  eine  frühe  Zeit  zurück- 
reichende  Geschichte,  ihre  grofsartigen  Baudenkmalc  und  ihren 
mächtigen  Einflufs  auf  die  Verbreitung  der  Lehre  Qikjamunis  zu 
den  Ilintcr-Indischen  Völkern  eine  hervorragende  »Stelle  unter  den 
»Indischen  Ländern  einnimmt,  besitzt  nebenbei  siuch  den  Vorzug, 
dafs  die  ausländischen  Quellen  für  ihre  Kenntnifs  in  den  erstcn^nach- 
ehristlichen  Jahrhunderten  reichlicher  iUefsen,  als  für  irgend  ein 
anderes  Gebiet  des  weiten  Ilindustans  und  des  Dekhans.  ' Insofern 
diese  Bereicherung  an  Kenntnissen  der  Naturgeschichte  und  den 
Zuständen  der  Singhalesen  uns  zu  Gute  kommen,  können  sie  erst 
später  in  Betracht  gezogen  werden.  Dagegen  mufs  der  geogra- 
phische Theil  dieser  erweiterten  Bekanntschaft  mit  Ceylon  jetzt 
benutzt  werden.  Es  ist  uns  in  der  Naturgeschichte  des  ältem 


1)  V.  ins.  Kutlhalio»  bemerkt  in  «einem  Commentar,  p.  311,  ed.  Bebsii..  daf» 
von  Dionyeioa  der  Karne,  der  bei  ihm  KtuXßot  lautet,  au«  KiuXtä^c  zueammen- 
pezogen  sei.  Kaeh  ihm  wftre  Kolia«  eine  Insel,  die  keine  andere  al.«  Ramiseram 
«ein  könnte;  er  hat  aber  Unrecht,  weil  sowohl  /Vüciow«  in  seiner  Ueber. 
Setzung  p.  485,  als  die  beiden  Faraphrasen  p.  403  und  p.  426,  Kolias  als  ein 

-;Land  darsteilt.  Aneh  Pompottius  Mfla  bezeichnet  III,  7,  1 und  2,  mit  Co/is 
den  «ildiiehsten  Theil  Vorderindiens. 

2)  Die  Städte  der  Kiircoi  im  iunem  Lande  haben  folgende  Namen; 

Bei  V t ö 1 e m a i os*.  Jetzt. 

Mftuhta.  Onngiindun.  « 

Sflur.  • Brahmodasuin. 

Tifua.  Kallakand. 

J/sut/yur.  Alvat  Tinevelli. 


14*  • 
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Plimtis  aufbewuhrt. ')  Er  vcrdaiikt  die  tojiographischcn  Angaben, 
welche  er  mittheilt,  der  Gesandtschaft  eines  SinghalesUehen  Königs, 
^andranukhaciva,-)  an  den  Rönii.sehen  Kaiser  Claudius.  Da  ich 
die  V eranlassung  dieser  Gesandtschaft  schon  in  der  Geschichte  des 
’ Handels  erzSlhlt  habe,  ■')  brauche  ich  jetzt  nicht  auf  sie  zuröckzu- 
komnien. 

Der  Name,  mit  welchem  die  Insel  Ceylon  von  den  Schrift- 
stellern des  klassischen  Alterthnms  benannt  wird,  war  zu  verscUe- 
denen  Zeiten  ein  vers  hiedener. ')  Die  Schriftsteller  atis  dem  Ma- 
kedonischen Zeitalter  bedienteu  sich  der  Renennung  Taprohane, 
welche  zwischen  der  Sanskritisi  hen  Tämraparni  und  der  Poh'-Form 
Tambapanni , welche  auch  in  Afoka’s  Jnscliriften  vorkommt,  in  der 
Milte  liegt.  '’)  Kurz  nach  den  .Vnftlngen  der  christlichen  Zeilrech- 
^nung  kam  dieser  Name  ausser  Gebrauch.  Der  Alcxandriui.schc  Pe- 
rieget  bezeugt,  dtifs  zu  seiner  Zeit  die  Insel  Palai-Simundu,  d.  h, 
Piili-SimattUt , Haupt  des  heiligen  Gesetzes,  genannt  wurde;  nach 
Plinius  wurde  diese  Renennung  der  Hauptstadt  Anuräthäpura  ge- 
bührt haben.  Wenn  dem  so  ist,  w8re  sie  spiVter  von  der  Haupt- 
stadt auf  das  ganze  Eiland  übertragen  worden,  wie  früher  Tdm- 
rapa7-t}i.'‘)  Als  Plolemaios  sein  berühmtes  VV'crk  verfafste,  hatte 
der  einheimische  Name  Sinhala  sich  geltend  gemacht.  Er  nennt 
die  Bewohner  der  Insel  mit  einem  grScisirten  Kamen,  Ktd/.ai,  welcher 

• 

1)  VI.  24.  4 flg. 

2)  Dufh  der  König  Tuprubnnc’ti  so  hii'fs,  iht  nacli  S.  61«  das  vvulirscheiuliclibtc. 

3)  Sich  übcu  Ö.  CU. 

4)  Sieh  hierüber  tuoine  Dits^riatio  (U  Taprubane  i'nsula  veteribus  coijmla^  p.  5 flg., 
und  üben  1.  S.  20U,  Note  3. 

&)  Sieh  oben  II,  S.  24ü.  Note  2, 

6)  Nach  titephanos  von  Byzanx  u.  d.  W.  faprobane  würde  die  Forra  Simundu 
ohne  PaJui  o««di  gcbräuehlieh  gewesen  sein,  was  jedoch  zu  bezweifeln  Ut,  weil 
auch  Mgrkianos  von  llcrurlca  im  fünften  Jahrhunderte,  p.  32  und  p.  39,  ed. 
tii'v.  uns  die  volUtündige  Fonn  giebt.  ln  der  ersten  Stelle  ist  lloXipcexuov^v 
in  naXiat;j,'j6vio;  zu  verbessern ; diese  verhefiserte  Lesart  tindet  sieh  in  der  Ausg. 
des  Markianus^.m  C Mt  ELLEK’s  Ausg.  nud  der  iifoijr.  Grarci  }ninnre*,  I.  p«521, 
wo  auch  llcf).ai  statt  llct/.t  gc^ötzt  ist.  was  nicht  nöthig  ist,  ln  .Vo«u^V  Aiisg. 
des  PtüUmab^  ist  IlciAat  unrichtig  von  getrennt,  als  wäre  cs  ein 

Adverhiiim.  ist  ganz  das  Suii-vkril  piili.  Wegen  de.s  Gehranehs  des  filtern 

Namens  *Taprobam  inuf«  der  von  !^hpfianon  n.  a.  O.  envfilmte  Dichter  Alexen- 
dro9  von  F.j»hcst>s.  mit  de^  Beimnneii  6 Aj*/.vo;,  weither  eine  Getfgniphie  in 
Versen  verfufst  hatte,  und  dessen  Zeitalter  uubekunut  ist«  vor  CUr.  G.  geseui 
werden.  « 
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Name  aas  SitJiala  zusaniincng. zogen  ist,  und  die  Insel  selbst  mit 
dem  auf  Gnecbisch^  Weise  davon  abgeleiteten  Kamen  üaXixrj, 
welches  von  JJakia/tos  von  Hcrnklea  als  der  zu  seiner  Zeit  »noch 
gebrAiicbUehe  bczeiclinet  wird.  Eine  ainlere  Gestalt  dieses  Karnen^, 
ist  Serendiri,  mit  welchem  AtnmUinus  Miircellinug  die  Singhalesen' 
bezeiehnet; ')  in  ihm  ist  der  letzte  Tlieil  aus  def  Pali-Form  dipa, 
d.  h.  Insel,  zu  erklären,  und  die  Entstellui^  des  f zu  r aus  dem 
Umstande,  dafs  dieser  Gesehicbtschrgber  seine  Naehrieht  über 
Serendiven  von  den  Persern  empfing,  ’ in  tleren  alten  jjjjiraehen  das  l 
fehlte.  Dafs  die  obige  Erklärung  die  richtige  sei,  erhellt  daraus,  dafs 
bei  Kosniag  die  Insel  i’tsl.soi'ßa  heifst,  welehcj'  dein  Päli-Naraen 
Silialatltpa  ganz  nahe  kommt.  Der  Chinesische  Pilger  IJiiien  Thaang 
liefert  uns  auuli  diesen  Nauicn  in  seiner  ächten  Gestalt,  Sjß/iala, 
während  der  ältere  Fahien  uns  ihn  nicht  in  der  Indischen  Sprache, 
sondern  nur  mit  Reiche  der  Löwen  übersetzt,  überliefert  bat.  ■‘)  Hier- 
bei waltet  ein  Milsverständnifs  ob,  sei  es  des  Chinfsischenrlleisenden 
oder  seiner  ein^'imischen  Gewährsmänner.  Es  ^nd  nämlich  nicht 
wirkliche  Löwen  zu  verstehen,  sondern  die  nach  der  Sage  miLP«- 
gaja  aus  Sinhapura  gekommenen  Krieger.  “)  Aus  'Siuhala  * ind 
endlich  die  Honennungen  der  Insel  bei  den  verschiedenen  Euro- 
päischen Völkern  entstanden.  ■ ^ 

AV  as  die  dem  Taprobanc  von  den  Schriftstellern  des  klas- 
sischen Alterthums  bcigclcgte  Gröfse  und  Gestalt  betrifTt,  so  ist 
zuerst  zu  den  frühem  Angaben  darüber  naebzutragen,  dafs  Alexah- 
,dros  der  Ephesier,  in  seinem  gcogra])hischcn  Gedichte  diese  Insel 
eine  V'icreekte  nennt,  obwohl,  wie  ein  Blick  auf  die  Karte  uns  zeigt, 
mit  Unrecht,  und  dafs  Arlemidor^s , der  um  UK)  vor  Chr.  G. 
blühte,  ihre  Länge  zu  7(XX),  ihre  Breite  zu  5(XKl  Stadien  be- 
stimmte.') 'Diese  Bestimmungen  übertreffen  weit  die  Wahrheit, 


1 ) X.\I1.  7,  10. 

2)  Ji  ijks's  liUtuiff  de  la  vi\  de  Iliutn  'Ihsauj.  p.  18.*».  und  Fue  A*.  K. 
p.  3-18. 

3)  Sieh  oheii  II.  S.  9G. 

4)  „ II,  S.  fiOr).  SffphrmoK  von  Fi/z.  ii.  <U  W.  Tnprohnne.  und  Tiber  .i/exan- 

dros  s.  oben  S.  212,  Note  G.  K$  ist  die  ubni  U.  S.  738.  Nute  2.  UiitKeliicilte  Ucstim- 
mun^  der  Linjxe  (’eylons  von  W.  nach  0.  T<m  F.rnfosthene*  i\\  r>litiO  Stadien  zu  be- 
rirhti^on.  weil  er  imeh  VUuwh  VI.  24,  2.  die  Lan^'c  zn  7u0().  die  Breite  zu 
r»(Mi()  Stadien  nnftetzt.  dem  also  sowidd  Arlrmidonm,  »Is  S*ralon  fol;:tO:  6.  oben 
II.  S.  732.  Note  2.  und  S.  744.  Nt»te  2.  In  der  er.slen  Note  bind  die  Augaben 
des  zweiten  GuugraplicD  über  die  GrOfsc  Tnprubnne's  mitgetheih  und  erl&utert. 
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weil  Ceylon  nur  ntiliu  an  80  g.  M.  lang,  und  wo  es  am  breitesten  ist, 
nur  30  g.  M.  breit  ist,  ')  während  nach  Artemidoros  sie  eine  Länge 
von  173  g.  M.  und  eine  Breite  von  125  g.  M.  gehabt  haben  w0xde_ 
• jEine  ebenso  übertriebene  Vorstellung  von  der  Ausdehnung  Tapro- 
* banes  in  der  Richtung  von  N.  nach  W.  hatte  der  Verfasser  des 
l’eriplus  des  Rothen  Meeres  sieh  gebildet,  indem  er  behauptete,  dafs 
diese  Insel  eine  Tagereise  von  dem  nördlichen  Festlande  entfernt 
8«y,  deren  südlicher  Theil  sich  dagegen  beinahe  bis  zu  .izania  an 
der  Ost-Küste  Afrika’s  erstreckte.  '■')  Er  verlieh  ' durch  die  irrige 
Nachricht  der  falschen  Vorstellung  des  Eratoathmes  und  des  Arteini- 
doros  von  der  übertriebenen  Gröfse  Tiiprobane’s  eine  neue  Stütze 
und  trug  zur  Befestigung  der  Ansicht  des  ersten  Geographen  bei, 
dafs  die  südlichste  Küste  Asiens  mit  der  Ost-Küste  Afrika’s  durch 
ein  Festland  verbunden  sei.’)  Diese  Ansicht  wurde,  trotz  der  VV’i- 
dersprüche  Strabona,  von  Marinos,  von  Ti/ros  und  Ptolemaios  auL 
genommen,  und  iii  der  Weise  weiter  ausgebildet,  dafs  die  südlichste 
Küste  Asiens  mit  der  Ost-Küste  Afrika’s  durch  ein  F’estland  ver- 
hütten sei.  Auf  die  Nachwirkungen,  welche  diese  Ansicht  auf  die 
Entwickelung  geographischer  Lehrim  äusserte,  werde  ich  sjt.äter 
zurükkommen. 

Ptolemaios  hatte  sich  eine  richtigere  Vorstellung  von  der  Ge- 
stalt Taprobane’s  gebildet,  als  seine  Landsleute.  Dieses  erhellt  atis 
der  folgenden  Zusammenstellung  seiner  Längen-  und  Breitenbc- 
stimmtmgen  der  Vorgebirge  dieses  Eilandes,  wenn  sie  mit  den 
wahren  veiglichen  werden,') 


I)  Sich  ühen  II,  714,  imd  I,  S,  193.  * 

S)  So  lauten  seine  Worte  nach  der  hcrichtiglcn  Lesart  in  C.  McKi.i.r.R’s  Aiisa. 
der  Gfographi  Gratci  minores  I,  p.  3)2.  Azanin  ist  die  Ost-Küste  Afrika's  von 
dem  Rae  Filak  oder  Ras  Met  im  iN.  bis  zu  dem  Hafen  Kiloa  im  S. ; sieh  (,. 
Jlvssm's  De  Azaiiin  etc.  p.  19  flg.  Nach  Plinlus  AH.  24,  1,  hat  man  lange 
geglaubt,  Taprohane  sei  eine  zweite  Welt,  welche  Antichthonen  oder  Antipoden 
genannt  wurde.  Die  ersten  Spuren  von  einer  V orstcllung  eines  südlichen  Fest- 
landes finden  sich  hei  Arietofeles ; s.  oben  II.  S.  743.  Pliniiis  dachte  aber  ohne 
Zweifel  an  die  im  Texte  erwähnte  Ansicht  des  Sra/oslßunez. 

3)  Sieh  oben  II,  744,  und  I,  S.  193. 

4)  Vn,  4,  3 flg. 
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Die  ÜM6B  «ad  Lagen  hei 
Ptaleauias. 

Doreon,  das  Nordkap,  126“  ö.  L. , 
12“  30'  n.  Br. 

Galiba,')  124“  ö.  L.,  11“  20' 
n.  Br. 

Andrasimundu,  122“  ö.  L.,  7“  45 ' 
n.  Br. 

Daa  Vorgebirge  des  Zeus,  120“ 
30'  ö.  L.,  1“  n,  Br. 

Omeon,  das  Vorgebirge  der  Vö- 
gel, 125“  ö.  L.,  2“  30'  n.  Br. 

Das  Vorgebirge  des  Diottysos, 
130«  ö.  L.,  1“  30'  s.  Br. 

Kr^xecSv  äxpa,  das  Vorgebirge  der 
Thunfische  an  der  grofsen,  d.h. 
an  der  östlichen  Koste,  132“ 
0.  L.,  2“  20'  n.  Br. 

’Ofefo  öxpo,  das  spitze  Vorgebirge, 
130“  ö.  L.,  7“  30'  n.  Br. 


Die  heatlgen  Naaen  and 
Lagen. 

Point  Pedro , 97“  47 ' ö.  L.  v. 
F.,  9“  46'  n.  Br. 

Die  Nordspitze  Manaars,  96“  9' 
ö.  L.  V.  F.,  9“  V n.  Br. 

Die  Nordspitze  der  Halbinsel 
Kalpendn,  96“  7'  ö.  L.  v.  F. 
8“  30'  n.  Br. 

Die  Landspitze  bei  Negtunbo,  96“ 
4'  ö.  L.  V.  F.,  7“  18'  n.  Br. 

Dondera  Haed,  98“  15'  ö.  L. 
V.  F.,  5“  46'  n.  Br. 

Die  Landspitze  bei  Hambang- 
gotte,  98“  50'  Ö.L.  v.  F.,  6“ 
8'  n.  Br. 

Die  Landspitze  im  S.  des  Stro- 
mes JaUe,  99“  24'  ö.  L.  v.  F., 
6"  15'  n.  Br. 

Foul  Point  im  S.  Trinkomalis, 
98“  24'  ö.  L.  V.  F.,  8“  26' 
n.  Br. 


Aue  dieser  Zusammenstellung  ersehen  wir,  dafs  Ptolemaioß 
die  Lixge  Taprobane’s  in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  zu  15“, 
die  von  W.  nach  O.  zu  12“  ansetzt,  also  die  Insel  um  ein  Fünftel 
Llnger  als  breit  dachte,  was  dem  wahren  Verhältnisse  nur  insofern 
nahe  kommt,  als  die  Insel  von  N.  nach  S.  60  g.  M.  ist,  und  30 
g.  M.  von  W.  nach  O.,  wo  diese  Insel  am  breitesten  ist;  er  daehte 
sie  sich  jedoch  viel  grüfser,  als  sie  wirklich  ist  und  irrt  besonders 
darin,  dafs  er  sie  bis  2“  30’  im  Süden  des  Erdgleichers  sich  er- 
strecken läfst,  während  das  K!ap  Dondera  Haed  nur  die  Breite  von 
5“  46'  im  Norden  des  Aequators  hat. 

Nach  dem,  dem  Plinius  von  den  Gesandten  des  Singhalesischen 
Königs  mitgetheilten  Berichte  betrug  die  dem  Festlande  Indiens  zuge- 
kehrte Seite  Taprobane’s  10,000  Stadien,  welche  Zahl  um  3000  die 


1)  So  ist  2u  lesen  statt  '(.^aXißa,  weil  das  nOrdliche  Gebirge  Taprobane’s  und  ein 
dortiges  Volk  TaXtßot  heissen. 
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fi-nhoren  Bestimmungen  nbei'trifft. ')  Diese  Angabe  wird  ohne  Zwei- 
fel so  zu  fassen  stnn,  dafs  die  Insel  die  gröfste  Ausdehnung  von 
W.  nach  O.  hatte.  Es  wurde  d.ahcr  dem  l’Iinius  keine  Veranlas- 
sung dargeboten,  den  Irrthum  seiner  Vorgilngcr  zu  berichtigen, 
auch  wenn  er  die  Absicht  dazu  gehabt  hftttc,  wie  in  der  Regel 
nicht  bei  ihm  der  Fall  ist.  Er  dmdite  sich  die  Insel  sehr  lang  in 
der  Richtung  von  O.  nach  W. , weil  er  sagt , sie  beginne  von  dem 
Östlichen  Meere  an  und  erstrecke  sich  zwischen  dem  Sonnenaufgänge 
und  dem  Sonnenuntergänge  Indien  gegenüber. 

Es  mögen  bei  dieser  Gelegenheit  auch  noch  einige  von  den 
Singhalesischcn  Botschaftern  an  den  Kaiser  Claudius  Iterichtetc 
Umstände  angeführt  werden,  weil  sie  1)C weisen,  dafs  jene  Fremden 
den  Römern  neben  wahren  Erzählungen  auch  Dichtungen  vortni- 
gen.  Wenn  sie  ihnen  meldeten,  dafs  d.as  Siebengestirn  und  die 
Plejaden  nicht  bei  ihnen,  wie  Ix'i  den  Römern,  am  Himmel  sicht- 
bar seien,  und  sie  erstaunt  waren,  sie  zu  erblicken,^)  so  ist  es 
aUerdings  richtig,  dafs  während  eines  Thcilcs  des  Jahres  l>ei  dein 
ersten  Gestirne  diese  Erscheinung  im  S.  des  Wendekreises  de.« 
Krebses  cintritt,  dagegen  nicht  bei  den  Plejaden,  die  in  der  Nähe 
des  Widders,  also  der  Ekliptik  sich  finden.  Dafs  der  helle  Steni 
Kanopus  bei  ihnen  in  den  Niächten  hell  strahle,  entspricht  der  Wirk- 
lichkeit, weil  er  bekanntlich  eines  der  glänzendsten  Gestirne  des 
sütUichen  Himmels  ist.  Auch  das  hat  seine  Richtigkeit,  dafs  auf 
Ceylon  die  Schatten  nicht,  wie  bei  uns,  nach  Norden,  sondern  nach 
Soden  fallen,  und  dafs  die  Sonne  von  der  linken  n.aeh  der  rechten 
Seite  sich  bewege,  wenn  diese  Angabe  auf  den  gröfsten  Theil  der 
sechs  SommermQnatc  bezogen  wird.  Als  eine  pure  Erfindung  mufs 
im  Gegentheile  die  Mittheilung  verworfen  werden,  dafs  der  Mond 
nur  während  des  zweiten  Viertels  seines  Laufes  l>ei  den  Einwoh- 
nern Taprobane’s  sichtbar  sei. 

Die  Berge,  die  Vlnsse  and  die  leere. 

Mit  dem  Namen  Jfaiaüi,’)  welches  in  den  Dekhanischen  Spnachen 
das  allgemein  für  Berg  geltende  Wort  Malat  ist,  bezeichnet  der  Ale- 
xandrinische  Geograph  das  höchste  Gebirge  Ceylon’s,  das  Neura 


1)  VI,  24,  7,  nnd  oben  S.  213. 

2)  VI,  24,  7. 

3)  Ptol.  vn,  4,  8 und  9. 
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EUya  hcifst.  wolclics  um  fi'*  50'  u.  Br.  ')  Siullirh  von  «la 
an  bis  zum  Meeix'  waren  die  Weiden  der  Elepluinten,  wckhe  auf 
dieser  Insel  sieh  durch  ihre  Trichti<;keit  vor  (kn  iibrigen.iiuszeieh- 
iKui;  das  nördlichere,  niedrigere  Gebirge,  das  sich  weiter  nord- 
wärts in  eine  völlige  Niederung  verliert,  heifst  bei  I’tolemaios  die 
(7(j/i5oi-Bcrge.  In  ihm  entspringen  der  Pliasia  der  bei  Alavilla  au.s- 
mündende  Strom,  dessen  Name  icii  nicht  anzugeben  weifs,  und  der 
Gam/es,  die  heutige  Mahävali-Gangti.  Die  ültrigen  Flüsse  haben 
ihre  Quellen  in  dem  Malaia-Gebirge.  Der  Svanos  lieifst  jetzt  Dodre- 
Aar  und  rtTcieht  bei  der  Stadt  l.Glaw  die  Küste;  der  Azaiws  ist 
'die  bei  Kaltura  ausmündende  Kiilagangä,  und  der  Barakos  der  in 
den  Ozean  l)ci  IGitrigam  sieh  ergiefsende  Jalle-Flufs. 

Ausser  <licsen  von  Ptolemaios  erwähnten  Flüssen  gab  es  auf 
Ceylon  noch  zwei,  dur -li  welche  das  Wasser  des  Tank  oder  des 
künstlichen  Sees,  in  sich  anfnehmende  und  dem  Ozeane  zuführendc 
Ströme,  deren  KenntnilS  I’linius  dem  Berichte  der  Singlialesischcn 
Gesandten  an  den  Kaiser  Clauilius  verdankte.-)  Da  ich  in  Be- 
ziehung auf  sie  mich  auf  frühere  Untersuchungen  hierüber  berufen 
T\ann,  so  brau  "he  ich  liier  nur  die  Ergebnisse  derscllnm  zu  wieder- 
holen.-') Der  Sec  wurde  MegiKha  genannt  und  h.attc  nach  den 
verschiedenen  Lesarten  einen  Umfang  von  375,(KjO  oder  275,(KX) 
Scliritten.  Der  nördliche  Abflufs  wird  in  der  Naturgeschichte  des 
l’litiius  Q/darii,  von  den  Eiländern  selbst  Kumlara  geheissen. 
Der  zweite  nach  der  Ilaiiplstadt  J’alaioimundu  zubenannte,  mufs 
der  heutige  Afarl/ihari  sein,  weil  er  bei  dem  Hafen  Kudreimdai  sich 
in  das  ^Icer  ergiefst,  und  dieser  Name,  welcher  Fferdeberg  be- 
d'utet,  gerade,  mit  der  Griechischen  Ueberst'tzung  flijipuros  als 
der  Hafen  bezeichnet  wird,  in  welchem  der  Freigelassene  di  s AnniW 
Plocamu»  landete.  In  dem  See  waren  verschiedene  grasreiche  In- 
seln. welche  bei  der  Ausgrabung  des  Tank’s  übrig  gelassene  Stellen 
des  Erilbodens  gewesen  sein  werden. 

Von  diesem  grofsartigen  Kdlavela  genannten  M'erke,  welches 
bestimmt  war  fiurch  Bewässerung  den  Ackerbau,  besonders  den 


I)  Sich  ohrn  I.  S.  Ut4.  Die  I.o.wnrt  MaGi'a  ist  der  herkOmmliclicn  .Ma/an  vorzu- 
ziclicn.  weil  sie  aennuer  die  einheimische  Form  dieses  Wtirtes  wieder^icht. 

‘2)  l'Ua.  VI.  24.  S.  , , . 

.-1)  hf  Taprohnnr  imnln  ete.  p.  21  fla.  Der  Nnme  ist  ziemlich  sii-her  uns  Mnhä- 
väpi.  <1.  h.  arnfser  Teich,  zn  erkhtren.  weil  es  dem  l’linius  nahe  Ina-  ia  ninhä 
eiiica  zViiklana  an  [d'pxi  zu  suchen,  und  v auch  sun.s^t  slurch  h von  den  klassi- 
schen Schriftsudlei-n  ersetzt  wird.  ^ 


Digilized  by  Google 


218 


Zweites  Bucli. 


lieisbau  zu  beförtlcrti,  sind  noch  Ueberreste  20  Engl.  M.  N.  W. 
von  dem  Tempel  bei  Diimbiilla  auf  der  Strafse  nni'h  Amuiradlifipun» 
übrig.  Der  Kanal,  dureb  welchen  ein  Theil  des  M’^assers  aus  dem 
.See  nach  der  IIauj)tstadt  geleitet  ward,  lafst  sich  noch  verfolgen..*) 
Der  Umfang  des  See’s  mufs,  wenn  das  W'erk  noch  crlialten  war, 
20  Engl.  M.  und  der  mit  dem  Seitemdamme  10 — 12  Engl.  ]NI.  be- 
tragen haben.  Die  jetzigen  Ueberreste  müssen  zum  Theile  spiltern^ 
Ursprungs  sein,  als  der  Tank,  von  welehem  Plinins  berichtet.  Es 
liefs  nümlich  Dhütasena,  der  von  4i>9  bis  477  regierte,  den  Kahwehi 
durch  die  Eindilimming  des  (romi-Flusses  einschfiefsen',-)  woraus 
auch  erhellt,  dafs  das  Werk  schon  früher  vorhanden  gewesen  sein 
mufs.  Man  wird  kaum  irren',  wenn  man  die  ersten  Anlagen  und 
einen  Theil  dieses  nützlichen  Werkes  dem  auch  durch  andere  Bau- 
werke sich  auszeichnenden  Decanthnprija  TUhja  zuschreibt,  zumal 
wir  von  ihm  wissen,  dal's  er  einen  solchen  Tank  anlegen  liefs.-’) 

Bei  den,  von  dem  Griechischen  Geographen  uns  überlieferten 
Namen  der  Singhalesischen  Flüsse  tritt  derselbe  Fall,  wie  hei  dem 
dds  Dekhans,  ein,  dafs  die  meisten  weder  aus  dem  Sanskrit , noch 
aus  der  Ptdi-.Sprache  sich  deuten  lassen.  Nur  zwei,  niimlich  Cran- 
ges und  Palai-Simundu,  machen  eine  Ausnahme;  möglicherweise 
Iftfst  sich  Kundara  aus  dem  Sanskrit  erklären,  weil  in  ihm  dieses 
"W'ort  eine  Art  von  Gras  bedeutet.  Es  war  die  Gegend  am  Flusse 
vielleicht  reich  an  diesem  Grase. 

Es  liegt  nahe  anzunehmen,  dafs  die  übrigen  Namen  der  Sing- 
halesichcn  Ströme  aus  der  Landessprache  zu  erklären  sind.  Der 
Gnmil,  warum  die  Hellenischen  Besucher  SinhahVs  einem  seiner 
Flüsse  den  Namen  des  in  der  Griechischen  .Sage  berühmten  und 
von  den  Hellenischen  Dichtern  gefeierten  Phasis  beilegten,  ist  un- 
schwer zu  entdecken.  Der  Meerhusen  Pasi  befindet  sich  nämlich  . 
in  der  nächsten  Umgebung  dieses  Flusses,  der  vielleicht  noch  sei- 
nen alten  Namen  bewahrt  hat , und  welcher  .auf  der  Karte  nicht 
angegeben  zu  sein  scheint ; nur  änderten  die  Griechischen  Sccfidircr 
den  Anlaut  desselben,  um  ihre  weite  Seereise  mit  dem  Argonaiäen- 
zuge  vergleichen  und  nach  ilirer  Heimkehr  sich  rühmen  zu  können, 
in  dem  fernen  Indien  einen  Phasis  entdeckt  zu  haben. 


!)•  Tirsovrs  JTie  Mahihra/uo  Itrt  Iiulcx  u.  d.  W.  p.  11. 

2)  Kbciul.  p.  2T}6. 

I 

3)  Sich  oben  II,  S.  253., 
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Kehren  wir  jetzt  zu  der  topographisehen  Resehreibung  Ta- 
probane'iä  von  Ptoleiriaios  zurück,  so  gedenkt  er  zweier  Meer- 
busen. ')  Der  erste  lag  an  der  nordwestlichsten  Küste  der  Insel 
und  heilst  bei' ihm  Pasi,  jetzt  Pas  Pyl,  sodafs  dureh  diese  Ueberein- 
stiminung  der  Namen  die  Lage,  die  ieh  annehme,  sicher  wird.  Der 
zweite  Frasode»  genannte,  entspricht  dem  kleinen  Meerbusen  bei 
Negombo.  Ptolemaios  hatte  ebenfalls  einem  Theile  des  Indischen 
Ozeans  diesen  Namen  ertheilt,  wie  ieh  später  nachweisen  werde. 

* Sie  Völker  and  ihre  Stidte. 

Der  N.aehweisung  der  heutigen,  den  Ptoleinaischen  ent.=pre- 
cheuden  Städten  Taprobane’s  und  der  Bestimmung  der  Sitze  der 
von  Ptolemaios  erwähnten  Völker  dieses  Eilandes  seliicke  ich  zwei 
RemerkuBgen  voraus.  Die  erste  ist  die , ' dafs  der  Ermittelung  der 
Lage  der  Küstenstädte  keine  erhebliche  Schwierigkeiten  entgegentre- 
ten, weil  die  sichere  Erkenntnifs  der  Vorgebirge  und  der  Flüsse  dein 
Schwanken  in  der  Auswahl  der  gegenwärtigen  Städte  enge  Schran- 
ken setzt.  Bei  der  Wiedererkennung  der  Städte  des  Binnenlandes 
kommt  uns  der  Umstand  zu  statten,  dafs  von  zweien  die  Namen 
noch  erhalten  sind. 

Die  zweite  Bemerkung  bctrilTt  die  Namen  der  Häfen  und  der 
Völker.  Die  der  erstem  liegen  uns  zum  Theile  in  Griechischen 
Uebersetzungen  vor,  und  ich  habe  schon  früher  in  der  Geschichte 
des  Handels  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  aus  diesen  Vor- 
kommnissen gefolgert  werden  kann,  dafs  Tapröbanc  damals  häufig 
von  Hellenischen  Seefahrern  und  Handelsleuten  besucht  ward,  weil 
wir  uns  nicht  anders  diese  Uebertragungen  in  die  Hellenische  Sprache 
erklären  könnch.  Von  diesen  Namen  ist  einer  Zeus,  der  zweite 
Dionysos,  unter  welchen  zweifelsohne  der  Indische  Indra  und  der 
(7ira  verstanden  werden  müssen.  Da  die  Buddhistische  Religion 
auf  Taprobane  die  bei  weitem  vorherrschende  war,  mufs  es  uns  auf 
den  ersten  Anblick  Wunder  nehmen,  von  den  Buddhisten  Namen 
der  Brahmanischen  Götter  in  ihren  Benennungen  von  Ortschaften 
zugelasscn  zu  finden;  bei  einer  nähern  Erwägung  fällt  jedoch  unsere 
Verwunderung  zum  Theile  weg,  weil  die  Buddhisten  den  Brahmani- 
schen Gott  Indra  wenigstens  in  ihrer  Mythologie  und  ihren  Legenden 


1)  VII,  4;  2,  -4  uiul  36. 

2)  Sich  üben  S.  6,  und  uu>scrdcm  n,  S.  9 luid  S.  249  fly.  . 
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anerkennen;  in  der  Gcschielite  Ceylons  kommen  dngege)i  keine  Bei- 
spiele von  der  Verehrung  ^icas  vor,  so  dafs  seimi, Verehrung  nur 
ausnahmsweise  auf  Tapruhane  sieh  g(fundeu  haben  wird.  Wenn 
die  Hellenischen  B sneher  Tapl-obane's  cincUj  llsifcnort  nach  dem 
Griechisehen  Gotte  Priupos  benannt  haben,  so  werden  sie  kejnen 
einheimischen  Gott  damit  gemeint  haben,  sondern  wohl  ziemlich  ge- 
wifs  dadurch  zu  dieser  Benennung  veranlafst  worden  sein,  dafs  in  dcn> 
Hafen,  von  dem  jetzt  die  Beile  ist,  der  Indische' Gott  47, unter 
dem  Bilde  eines  l’hallus  verehrt  ward.  Dafs  in  den  KüstenstAdten, 
welchen  die  Fremden  Besucher  Sinhalü’s  Griechische  Namen  er- 
thcilten,  die  Indischen  Götter  sich  einer  besonderen  Verehrung  zu 
erfreuen  hatten,  beweist  das  Zeugnifs  des  jVlexandrinisehen  Geogra- 
phen, nach  welchem  ntehreren  Küstenst.'ldten  Namen  nach  den  in 
ihnen  verehrten  Göttern  beigelegt  wo»den  wiiren.  Ausser  den  oben 
crwilhten  Göttern  wird  von  Ftolemaios  aueh  die  Gottlujit 'des  Mon- 
des als  Namengeberinn  einer  .Stmlt  aufgeführt.  Von  den  Namen  der 
Singhalesischcn  Völker,  können  vier  nicht  als  wirkliche  Völkernanien 
gelten,  sondern  mOssen  als  von  den  Griechischen  Berichterstattern 
den  Anwohnern  der  llaupt.st!idte  ihrer  Gebiete  beigelegte,  betrachtet 
werden;  ein  Völkcniame  ist  von  einem  Gebirge,  ein  zweiter  von 
einem  Strome,  ein  dritter  endlich  von  einer  geistlichen  Würde 
hergenommen. 

Bei  der  Nachweisung  der  Lagen  der  von  Ftolemaios  auf  Ta- 
probane  genannten  Stildte,  werdf;  ich  in  der  Kegel  seine  Anorilnung 
befolgen,  also  im  N.  anfangen,  und  von  da  an  die  ILlfen  ringsum 
die  Küste  aufzahlcn.  Dasselbe  Verfahren  werde  ich  bei  der  Auf- 
zählung der  Völker  beobarhten.  Den  nordwestlichsten  Theil  der 
Insel  hewohnten  die  nach  dem  Berge  benannten*  Guliboi,  deren 
Gebiete  jedoch  nördlicher  anzusetzen  sind,  als  das  Gebirge,  dessen 
Namen  sic  in  der  Geographie  des  Ftolemaios  führen.')  Ihre  süd- 
lichen NiU'hbarn  waren  die  Mudutioi,  deren  Lage  dadurch  gesichert 
.wird,  dafs  Muniotte  deutlich  den  Namen  des  ihnen  gehörenden  Ein- 
])oriums  MudiUlit  bewahrt  hat.  In  den  liuinen  dieser  StJidt  sind 
viele  Kömische  Kupfermünzen  gefunden  worden,  welcher  Umstand 
bczcu''’t,  dafs  sie  schon  zur  Zeit  des  Ftolemaios  bestand.  Der  alte 

D ' 


1)  VII,  4.  3 Die  obißo  Bobauptunc  wir«l  <ln<!iirch  cr^ieson.  die 

fb‘ii  Guiibüi  im  S.  wohnten.- und  die  Quellen  des  ThuMS  dem  Lande  der  Mu- 
fiuttpi  iiu  8.  O.  lit'gcn. 
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Nnmfr  war  J/a/«(/(VM«; ')  sic  liefet  jcilocli  S.  W.  von  dem  Emporium 
MuduUu  des  jVlcxandrinisdicn  Gcoj'raphon,  welches  iiulie  der  Mün- 
dung des  I’hasia  und  zwar  sfldlieh  angesetzt,  daher  iiaeli  dem  heu- 
tigen (\ocndi  Kolon  verlegt  wird.  Vermuthlicli  ist  der  K.ame  spä- 
ter von  der  Kristenstadt  auf  die  im  Innern  gegründete  Stadt  über- 
tragen worden;  es  ist  jedenfalls  sicher,  dafs  das  Gebiet  der  Mn- 
diittoi  sich  bis  zur  Xordost-Knste  ansdehnte. 

I)ie  Amiruitrammui  müs,sen  die  Anwohner  der  bekannten 
Hauptstadt  Ceylons  Anurndhiijmra's  gewesen  sein,  welche  von  dem 
Alcxandrinisehen  Geograjdten  A^uro^rammon  golicissen  ward,  und 
von  ihm  als  Hesi<lenz  des  lleherrsehers  der  Insel  bezeichnet  wird. 
Sic  mufs  diunals  auch  Annrwlhiiijräma  Ircnannt  Worden  sein,  womit  • 
die  von  Krtilosihenen  wahrscheinlich  aus  der  Schrift  dos  ^fegallthenes 
mifgetheilte  .\ngabe  im  Einklänge  steht,  dafs  es  auf  Tnprobanc  keine 
Siildte,  sondern  nur  70  Dörfer  gegeben  habe.-)  Die  den  Anura- 
grammoi  südlich  angrauzende  Landschaft  gehörte  dem  Volke  der 
Soanoi,  durch  deren  Geljiet  der  Flufs  Sofinos,  der  heutige  Dodre- 
Aar  ausstrOmte.  Sie  können  nur  einen  kleinen  Landstrich  besessen 
haben,  weil  Ptolemaios  keine  ihrer  Städte  zu  nennen  weifs.  Die 
Sitze  der  Samlokandai  müssen  w'ir  an  dem  Mccresgestade  zwischen 
Kilaw  und  Xegambo  und  von  da  an  landeinwärts  suchen.  Der 
ihnen  zugehörwiilen  Stadt  Sandakanda  und  dem  7ViVipos-IIafen  weifs 
ich  nicht  ihre  jetzigen  Nachfolgerinnen  anzuweisen,  weil  auf  den  mir 
zu  Gebote  stehenden  Karten  keine  Städtenamen  in  diesem  'l'heile 
der  Küste  genannt  werden.“) 

Da  von  den  Bumasanoi  berichtet  wird,  dafs  ihre  Wohnsitze 
bis  zu  den  ^V\■iden  der  Elej)hanten  reichten,  von  welchen  wir  wissen, 
dafs  sie  im  S.  des  Nciira-Ellya-Gcbirgs  lagen , 1)  müssen  wir  ihnen 


l)  Sieh  die  NachweUnnpen  hierüber  bei  Ritterj  Asien  IV,  2,  S-  26.  und  über  den  ' 
alten  Namen  s.  oben  I,  S.  lOU,  Note  2.  An  der  Kühle  lap  die  ihnen  gehurende 
Stadt  Mnnjnnay  wo  jetzt  Aripo.  De»  Muduttui  müssen  aiicl»  die  Hüfen  an  der 
Nordoht-Küstc  Anuhingara  oder  Malutivo  und  Talnkon  oder  Kalki  zuge,‘«e!>ric- 
ben  werden. 

, 2)  Plin.  VI.  24,  2.  An  der  Kü-ste  hosaft^en  - die  Anurogrammoi  anfser  dem  oben 
S.  217  erwfihutcn  Hafen  llippunm,  aueh  Jogana  oder  Kuluur. 

3)  Eine  dritte  Stadt  Anu}nngara  wird  uiirielitig  von  l’tt)lem.aio8  an  die>er  Stelle  in 
diw  Verzeiehnifs  ciugclrageu  wurdnu  beiu,  weil  ihr  Name  an  der  Obt*KOstc 
wiedctkehrl. 

4)  Sieh  oben  S.  217. 
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und  den  ihnen  im  S.  angränzenden  Taradioi  die  Landschaft  z\^- 
schen  Nubarta  an  der  Kösfe  oder  Pantura  und  liatnapura  im  Bin- 
nenlande zutheilen.  Das  sOdlichste  Volk  in  der  westlichen  Hälfte 
Taprobaue’s  hiefs  Rogandanoi,  deren  Name  als  eine  Entstellung  de» 
oinheiniisihen  Rohana(hdna  betrachtet  werden  mufs;  Rohaija  ist  die 
einheimische  Benennung  der  sndw’estlichsten  Provinz  der  Insel  und 
ihdua  die  Pali-Form  des  Sanskritwortes  slhäna,  d.h.  Sitz,  Lage.’*)  In 
ihrem  Laude  lag  Maagrammou  oder  MahägrAma,  die  alte  Haupt- 
stadt liohana’s,  deren  Xaine  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten 
hat.**)  Aus  dieser  genauen  Uebereinstimiuung  der  Darstellung  des 
Griechischen  Erdbeschrcibers  mit  der  Wirklichkeit  ersieht  man,  ilafs 
ihm  über  T'aprobane  ausführliche  und  zuverlässige  Berichjle  vorbagen. 

Beginnen  wir  nun  die  Musterung  der  Singhalesischen  Völker, 
welche  zur  Zeit  des  Ptolemaios  die  östliche  Hälfte  Tsiprooane’s  be- 
wohnten, so  waren  die  Nagadihai  die  südlichen  Nachbarn  der  Mu- 
duitoi.  Ihr  Name  gehört  zu  den  ältesten  der  Singhalcsichen  Sage, 
weil  nach  ihr  das  Schiff',  auf  welchetn  gleichzeitig  mit  Vigaja  die 
Kinder  eingeschiff't  wurden,  nach  Xaggadiha  gelangte,  wo  sie  sich 
niederliefsen.  *•)  Dieser  Name  der  im  Sanskrit  Nagnadrtpa,  d.  h. 
nackte  Insel,  lautet,  setzt  voraus,  dafs  an  der  dortigen  Küste  eine 
Insel  sich  finde.  Sie  läfst  sich  in  der  That  nachweisen,  und 
heifst  jetzt  l’igeon,  Island  oder  Tauben-Inscl , und  da  sie  die  ein- 
zige an  dieser  Küste  sich  findende  ist,  kann  an  der  Verlegung 
des  in  der  Sage  erwähnten  Nagnadvipa’s_  nach  ihr  kein  Zweifel  ob- 
walten , ztimal  die  Bestimmungen  des  Ptolemaios  ihr  diese  Lage 
anweisen.  Diese  Insel  bietet  jedoch  keinen  angenfebsenen  Platz  dar, 
um  dort  eine  .Stsult  anzidegcn ; wir  müssen  uns  daher  nach  ei^gm 
andern  Orte  umseheti,  wo  die  von  Ptolemaios  erwähnte  Hafenstadt 
füglich  angesetzt  werden  könne,  und  als  scpic  bietet  sieh  Kokeley 
in  einer  etwas  nördlicheren  Gegend  dar,  welche  Stadt  an  einer 
kleinen  Bucht  liegt  und  hier  eine  Halbinsel  sich  findet.*) 


1)  Iin  Gebiete  (1er  Kujfandiinoi  lag  der  ILifcn  wo  gpgcnwftrti^  Gallo. 

2)  W.  Hamilltox  a.  a.  0.  II,  p.  522.  Es  ist  jetzt  nur  ein  t)orf,  helTst  Mahagam 
niid  liegt  70  Engl.  M.  N.  O.  von  Dondera  Ilaed.  Im  Lande  der  Rogandanoi 
ist  noch  Poiiukf,  das  heuUge  Monoke,  zu  erwähnen. 

3)  Sieh  oben  II.  S.  2?,  wo  Note  1 nAcbzutmgen  ist,  dafs  die  Lage  der  Insel  durch 
die  Angabeu  des  rtolemaios  genau  bestitnmt  werden  kann;  dann  wird  es  rich- 
tiger sein,  den  Namen  durch  nackte,  d.  b.  kahle,  Öde  Insel  zu  erklären,  als 
dui^eh  Insel  der  Nackten. 

4)  Der  etwas  'sädliehcrc  Hufen  Spatana,  mufs  bei  Tirialji  gesucht  werden. 
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Das  zunadist  zu  nennende  V^olk  kann  nicht  als  ein  solches 
•betrachtet  werden,  sondern  als  eine  Ansiedelung  von  Buddhistischen 
Priestern  eines  hohen  Grades.  Dieses  erhellt  daraus,  dafs  sie 
i'sjiv'it  nach  der  richtigen  Lesart  hiefsen,  und  osuvöj  die  Griechische 
Uebersetzung  des  Titels  einer  hohen  Würde  in  der  Buddhistichen 
Hierarchie  Arhat  ist.  ')  Wir  müssen  daher  annehmen,  dafs  eine 
l)Cträehtlieho  Anzahl  von  solchen  Priestern  nebst  andern  geringem 
Gr.ades  in  dem  (iebicte  im  S.  der  ^lahävali-G.angä  sich  niederge- 
' lassen  hatte,  und  zwar  vorzugsweise  in  dem  innern  Lande.  Diese 
jiur  von  den  abendländischen  Geographen  bezeugte  Thatsachc  be- 
stätigt die  grofse  Macht  und  die  eindufsreichc  SteUung  der  Buddhi- 
stischen (ieistlichkeit  auf  Taprobane,  weil  nur  aus  ihr  es  sich  begreifen 
läfst,  dafs  die  (iriechischen  Schriftsteller,  deren  Aufzeichnungen  Pto- 
lemaios  zu  Rathe  zog,  die  Semnoi  als  ein  Volk  darstelltcn.  Süd- 
licher finden  wir  das  Volk  der  Bohimoi,  welches,  wie  mehrere  an- 
dere, nach  dem  Xamen  der  Hauptstadt  ihres  Gebietes  benannt  worden 
ist.  Ihm  ist  das  Land  zwischen  Prokuri,  dem  heutigen  Venloos  ge- 
nannten Meerbusen,  und  dem  dem  Sonnengotte  geweihten  Hilfen  Aia- 
ratha  oder  Appatotte  anzuweisen.  Von  ihren  übrigen  Städten  sind 
MorduJevme  in  Motteville,  und  Dokama  in  Toenville  sicher  zu  er- 
kennen.-) Die  Bokarnoi  und  die  ihnen  .südlich  anwohnenden  Morduloi 
scheinen  nahe  verwandte  Stämme  gewesen  zu  sein,  weil  eine  Stadt 
der  letztem  nünUicher  lag,  als  die  Hauptstadt  der  Bokanoi.  Der  süd- 
lichste Theil  Taprobane’s  n ar  von  den  Nanageiroi  oder  deti  Nana- 
giroi  bewohnt,“)  weil  die  letzte  Form  des  Xanieus  besagt,  dafs  in 
ihrem  Lande  sich  viele  Berge  fanden.  An  der  Küste  ihres  Landes 
finden  wir  zwei  Städte  genannt,  die  eine  Korkobdra  mufs  die  Vor- 


1)  Die  licrkSinmlichc  Lesart  VII.  4,  8.  ist  ’Ejivot.  In  einer  mir  von  Wilbkro 

mitgetlieilten  Sammlung  von  Varianten  bieten  vier  Hamlsehriften  Siivvot  dar, 
was  Kobbk  aufgenommen  trat;  es  ist  aber  gewifs  zu  verbessern.  Ueber 

die  Bedeutang  des  Titels  s.  oben  11,  S.  451;  dafs  ihm  aljavoi  entspreche, 

werde  ieh  sp&ter  zeigen.  An  der  Küste  mufs  'lihizaia  jetzt  Kondirowalimune 
in  dem  Gebiete  der  Senmoi  gesueht  werden. 

2)  Ich  lese  .Mopoo'AfpivT,  anstatt  .MopSo'j/.zjx'/r,,.  und  Biuzäocz  anstatt  Ktopälz  nach 
der  mir  vorliegenden  tiiamndung  v'on  Varianten.  Danti  auch  Mop3oü).oi  anstatt* 
.\iop5oü).oi;  da  die  zwei  ersten  Silben  ihres  Kamens  in  der  Stadt  Mordnlamnci 
wiederkehren,  so  mufs  sic  in  dem  Lande  der  Morduloi  angesetzt  werden. 

3)  zVueh  hier  ziehe  ieh  die  Lesart  Navt^tipai  der  überlieferten  Ndytipoi  vor.  Eine 
Palatiaischc  Handschrift  lie.st  NxriTtpot.  Uie.se  Lesart  dürfte  die  vorzüglichere 
sein,  weil  näni  verschiedenartig,  nianuigfalltig,  und  giri  Uerg  bedeutet. 
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gäiiftcriii  der  heutigen  Ihmhmatotte,  und  Dagana  das  gegenwärtige 
'J'angalle  gewesen  sein..  Die  letzte  war  der  (iottheit  des  Mondes  • 
geweiht.')  Die  IStadte  ilires  Binnenlandes  AJmiiion,  L’lispada  und 
2\^ahi<hniifi  entsprechen  beziehungsweise  den  gegenwärtigen;  K.iju- 
vaka,  Vellawary  und  Tihe\-o. 

Ich  sehliefse  diese  Krliluterungen  der  Ptoleinaisehen  Aufzäh- 
lung der  Taprobane  bewohnenden  Völker  mit  zwei  Bemerkungen;' 
die  erste  ist  die,  divfs  es  richtiger  sein  wird,  sie  als  St.ämme  de.s 
ganzen  Singhak'sisehen  Volkes,  denn  als  Völker  zu  betr:u'hten, 
weil  ihnen  nur  sehr  kleine  Gebiete  zugehört  haben  können.  Dafs 
wir  nicht  umhin  können,  dieses  vorauszusetzen,  ergiebt  sich  daraus, 
dafs  in  der  westlichen  Hälfte  Tajirobane’s  acht  und  in  der  östlichen 
sechs  Xamen  angegeben  werden,  während  die  gröfste  L.änge  der 
Lisel  mir  80  g.  M. , die  gröfste  Breite  derscllien  höchstens  IfO  g. 
beträgt.  Ich  bemerke  zweitens,  dafs  Ptoleinaios  uns  ein  vollstän- 
diges Verzeii'hnifs  der  zu  seiner  Zeit  auf  Ceylon  ansäfsigen  Stämme 
geliefert  hat,  während  wir  ans  den  einheimisehen  bis  jetzt  zugänglich 
gemachten  Schriften  keine  der  Xamen  naehweisen  können,  welche 
von  dem  Abendländischen  Geograjihen  erwähnt  Avortlcn  sind.  Dieser 
Umstand  berechtigt  uns  jedoch  nicht  an  der  Kiehtigkeit  der  von 
ihm  uns  mitgetheilten  Angaben  über  die  Namen  und  Lagen  der 
Singhalesischen  Völker.schaften  zu  zweiflen;  nur  dörfen  wir  nicht 
erwarten,  diejenigen  Völkernamen  in  Singhalesisehep  Schriften  wie- 
dcrzutinden,  welche  von  den  Namen  ihrer  Hauptstädte  oder  eines 
Stromes  hergenoninien  sind,  geschweige  denn  der  Semnoi,  welches 
Griechisch  ist  und  eine  priesterliehe  \A’ärde  bei  den  Buddhisten  be- 
zeichnet. -) 


1)  Statt  kojxößa,  Aiva  imil  'lljöizaSa  lese  ich  nach  den  oben  cniälmten  Varianten 
wie  im  Texte. 

2ySieh.oben  II.  S.  4r»l.  Fb.  möpe  zum  Sebliisse  aiipeffthrt  W'erden.  dafs  Dionj/fiot 
p.  51*3  tlp..  Taprobane  als  Mutter  der  in  Asien  erzeupten  Elepbanten 
bezciebnet.  und  von  der  !n.sel  lieriebtet.  dafs  fiber  ihr  der  piftbende  Krebs  kreise 
und  .dafs  das  dortipe  Maer  viele  Walläsebe  btdierberpe.'  Au.s  diesem  (iediehte 
hat  AVtvyiAoroÄ  Uhminülrx  in  seinem  peoprapbischeu  Abrisse,  p.  10.  cd.  piroH-V, 
seine  Stelle  über  Taprobane  pcschüpft. 
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MnMet*  Jenmeit»  tte*  Gangem, 

Die  (iränzrn. 

Diese  sind  naidi  den  .\iisifliten  de.»  Ptoleinaios  die  folgenilon. ') 
Im  A\'osten  des  Ganges  oder  genauer  zuerst  der  Sarabos  oder  die 
Snmjd  und  südlicher  nach  dem  Zusammengemünde  dieses  Zuflusses 
mit  dem  Ilauptstrome  dieser  seihst;-)  ein  Thcil  Sh/lhia's  ausser- 
halb des  /;;my;i-G(d)irges  und  ein  Theil  Serike's.  Diese  Grftnze 
dachte  er  sich  als  eine  gerade,  in  einem  Parallelkrcise  fortlaufende. 
Gen  O.  trennte  eine  gerade  Meriilianlinie  das  Transgangetischc  In- 
dien von  dem  Lande  der  Sinai,  welche  an  dom  Punkto  begann, 
wo  dieses  Land  an  Serikc  gi'ilnzt  iind  südlich  den  großen  ^^eer- 
hu.ten  erreicht.  Iin  Süden  war  die  Grilnze  Indiens  jenseits  des 
Ganges  der  Indische  Oeean  und  ein  TIkmI  des  Prnsodos  genannten 
Meeres,  welches,  von  der  an  <ler  .Vfrikanischen  Küste  gelegenen 
Insel  Memilhian  im  ^\'esten  anfangend,  durch  eine  I’arnllellinie  ge- 
gen Süden  hegrSnzt  wnd  un<l  die  dem  grofsen  Golfe  g(genübcr- 
liegemle  Gegend  erreicht.’')  A\'as  diese  Gr.tnzhestimmungen  betrifft. 


1)  VII,  2,  1;  VI,  15.  t,  und  16,  I. 

2)  Sieh  oUen  S.  108. 

.*1)  PfoL  JV,  8,  2.  Nach  ihm  licKt  dicsci  Insel  5”  Östlicher  iin<l  2'^  3U'  südlicher, 
^$ls  das  VorRcbii'go  /Va.*o«,  vortnuthlich  Kap  Dclgado,  sich  oben  Seite  97. 
Im  Pfripl.  Mar.  Ert/thr.  p.  9.  beifst  sic  Mrirttthmias  und  ist  nach  G.  Bckskm 
rt.  a.  O.  p.  26.  Zanzihar.  Vtedemnios  fol^e  'bei  der  Darstellung  dieser  Küste 
weniger  znverUssigen  Berichten,  als  dem  bekannten  Bcripltis.  Dieses  erhellt 
auch  daraus,  dafs  er  de^  Flufs  Uhapton.,  das  Vorgebirge  Jikapton  und  die  Stadt 
Rhapta  nel  zu  weit  nach  Süden  verseut,  indem  jener  Flufs  tUis  heutige  Kiloa 
ist;  sich  G.  Bi:nskn  a.  a.  O.  p.  9 Hg.  und  p.  28  flg.  Pioicmaios  verdient  da- 
her keinen  Glauben,  wenn  er,  8,  I— 3,  ^ic  Südgränzo  AethiopUm  und  de»  ^ 
ganzen  Lilnas  so  beschreibt, • dafs  sic  gebildet  werde  durch  eine  Linie,  welche 
sich  von  dem  grofsen  Meerhusen  tics  aufflcm  Oecans  bis  zum  Vorgebirge  Rhapton 
erstreckt  uud  dun  h den  Theil  des  westlicbeu  Oecans,  welcher  mit  dem  grofsen 
Golfe  zusammcnliängt,  während  die  üstlieho  üränze  durch  dos  wegen  seiner 
Untiefen  ßayStet  ba?.aaw  gcimiintc  Meer  am  Barbarischen  Meerbusen  zwischen 
dem  Vprgebirge  Rltapitm  und  Pranon  bewirkt  wird.  Von  liier  an  nach  Ostcu, 
80  wie  im  Westen  und  Süden  von  Aethiopin  und  Libya  war  die  Erde  unbe- 
kannt. Der  Name  Pranodex  mufs  den  Theil  des  Indischen  Oecans  bezeichnen,  der 
zwischen  dem  Vorgebirge  Proton  und  dem  an  der  Westküste  Tnprobanc’s 
liegenden  Meerbusen  Prasodes  oder  der  kleinen  Bnclit  bei  Niffamho  sich  aus- 
breitet. Wenn  auch  nicht  von  Ptolcmaios  selbst,  so  ist  jedenfalls  von  Griechi- 
schen Bchriftstcllcrn  der  Name  PrasodeB  in  dem  Sinne  eines  Meeres  gebildet 
worden. 

LaMoa's  lad.  Alkrthk.,  Uk  15 
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so  genOgen  sie  nlclit  der  jetzt  weit  fortgesehrittenen  Beknnntschaft 
mit  den  üstliclicn  Asintiwdien  Lllndcni  und  dem  viel  vollkommnem 
Zustande  der  gcoginphiselien  ^\'issensellaft;  ihre  Mangelhaftigkeit 
wird  jedoch  durch  die  damalige  niedrige  Stufe  der  Krforschung  des 
östlichsten  Asiens  eittsehuldigt.  Dafs  die  l’tolemaisehe  Aligrilnzung 
des  Transgangetisehen  Indiens,  von  dem  im  Westen  der  Ganga  sich 
ausbreitenden  mit  den  geographischen  Verhiiltnissen  dieser  Länder 
nnverträgüch  sei,  lialjc  iuli  schon  fröher  dargethan. ')  Da  das 
grofse  Sclmeegebirge,  durch  welches  sowohl  llintui'indien  als  Vor- 
derindien von  den  nördlichem  Ländern  geschieden  wird,  nicht  in 
einer  geraden  Kichtung  von  Westen  nn»-h  Osten  streift,  sondern 
mit  einer  Ausbiegung  nach  Säden  und  namentlich  zwischen  dein 
Barmanischen  lleiche  und  der  sridwestlichstcn  Provinz  China’sJünnan 
beträchtlich  nach  Süden  ablenkt,  so  kann  die  Darstellung  des  ^Vlex- 
mulrinischcn  Geographen  uns  als  eine  willkfdirliehc  Gränzbi’stini- 
niiing  gelten,  zn  welcher  er  durch  die  Unzuixdchenheit  seiner  llfdfs- 
niittcl  veranlafst  ward.  Es  ist  zwar  richtig,  dafs  das  Transgiuigetischc 
Lidien  im  Süden  vom  Mctsite  bespült  wird,  sotlafs  an  und  für  sich 
gegen  diese  Darstellung  nichts  erinnert  werden  kann;  jedoch  sind 
die  Ansichten  des  Ptolcmaios  von  diesem  Meere  und  der  Gestalt 
der  Küsten  des  südöstlichsten  Asiens  ganz  fijsch,  wie  aus  den  fol- 
genden Bemerkungen  ersichtlich  ist.  In  der  ^Vil•klichkeit  hat  die 
Küste  Hinterindiens  folgenden  Verlauf.  Von  dem  Menam-  oder 
Siamflusse  an  nimmt  sie  . eine  südöstliche  Kichtung  bis  zum  Kap 
Kamboga;  von  ihm  an  eine  ostnordöstliche  Kichtung  bis  zuin  Kap 
Anivclla,  der  Südostspitze  Kol^hin  China’s;  nöriUichcr  zieht  sich 
tlie  Küste  Kokhin  Ciiina’s  und  Tonkin’s  zurück  und  nimmt  von 
KokJiin-China  eine  bogenähnliche  Gestalt  an.  Die  zunilchstfolgende 
Küste  China’s  folgt  einer  östlichen,  wenig  nach  Nonien  ausbiegen- 
den Richtung  bis  zur  Halbinsel  Luitsnlieu-fu,  welcher  die  Insel 
Ilainan  vorliegt,  ln  Nonien  richtet  sich  das  Cliincsische  Äleercs- 
gestadc  nach  Nordosten.  > 

Vergleichen  wir  hiermit  die  Angaben  des  Ptolcmaios,*)  so 
schreibt  er  der  Küste  des  Transgangetisehen  Indiens  von  der  Mün- 
dung des  Donos  - Stromes  oder  des  grofsen  östlichen  Armes  des 


1)  Sich  obcn’S.  109. 

2)  VII»  2.  Sfiiie  Deätimmungen  sind  diese:  Die  Mündung  des  Dorios  168*^  ö.L. 
und  15'^  30'  n.  Br;  die  des  Seros  17P  30'  ö.  L.  und  17“  20'  n.  Br.;  für  die 
obigen  Glcidisctzimgcn  werde  ich  unten  die  Beweise  geben. 
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jVIennm’s  bis  zu  der  des  /Seros-  oder  Kainbogaflusses,  der  Gränze 
des  grofsen  Meerbusens  iin  Lande  der  Sitiai,  eine  südöstliche  Rich- 
tung zu.  Von  dom  Xordwinkcl  des  grofsen  Golfes  richtet  sicli  das 
Küstenland  der  »Sinai  vorherrschend  südwärts  bis  zur  Mündung 
des  KuliarLs,  des  heutigen  Tschin-lGang,  und  von  da  zu  der  Stadt 
Kailiijura  ')  oder  K.anton. 

Es  erliellt  hieraus , dafs  der  Alexandriuische  Geograph  die 
Gestaltung  des  Gesüides  des  östlichen  llintcrindicns  und  Süd-Chi- 
na’s  ganz  verkannt  hat,  und  das  atu  Occan  liegende  Land  der 
Sinai  als  eine  südliche  Fortsetzung  Kamboga’s  ansicht,  dessen  süd- 
lichstes Ende  er  6'*  südlicher  ansetzt,  als  das  südlichste  Vorgebirge 
Ceylon’s.-)  Er  vereinigt  den  Golf  von  Siam  mit  dem  von  Kol^hin 
Ghina  und  der  kleinen  Bucht  beim  Tian-pe  zu  einem  einzigen 
grofsen  Meerbusen.  Vielleicht  verleiteten  ihn  zu  dieser  irrigen 
AuQEassung  der  Gestalt  der  südöstlichsten  Küste  Asiens  Kachrichten 
von  der  Halbinsel  Loui-tsclicü-fu  imd  von  der  ihr  vorliegenden  Insel 
Ilainan.  Eine  .dunkle  Kunde  von  dea  Thilipi>inischen  Inseln, 
welche  im  Sfulen  von  Formosa  liegen  und  das  Cliinesische  Meer 
im  Osten  einschliefsen , dürfen  wir  nicht  bei  ihm  vor.aussetzen. 
Ptolemaios  spricht  von  der  unbekannten  Erde,  von  welcher  der 
dem  südlichen  Asien  vorliegende  Occan  im  Süden  begränzt  werden 
sollte,  an  drei  Stellen  seiner  Geographie.  ■'')  Nach  der  ausführlichsten 


1)  Vn,  3,  2 fljr.  Seine  Angaben  biinl  diese: 

Dio»  Mönrtnnc  des  oder  dot  Song-kii  175°  ö.  L.  und  16°  n.  Br. 

* iJk'  Stadt  Brahma  oder  Suinin-fu  116°  0.  L.  und  12°  3ü'  il  Br. 

Die  Mümlnii;'  dc&  J//t6d.s/r.vStrome8  oder  de«  Nguu-nan-kian^  177°  0.  und 
10°  n.  Br. 

Die  Stadt  Jihahana  oder  Loui  - lecheu-fü  177°  f».  L.  und  8°  30*  n.  Br, 

Die  Münduu;:;  des  6Vaos-FIusses  oder  des  im  O.  dic^r  Stadt  strömenden  Flussei 
176"  20'  ö.  L.  and  8°  30'  n.  Br. 

Noiiovdfx^v.  das  SOdkap  oder  die  Südspitzc  der  Insel  Ilainan,  175°5.  L.  nnd 
4°  n.  Br.  ' 

Der  innerste  Winkel  der  Bucht  Tkeriodts  oder  der  der  vrildcn  Thicro,  d.  b. 

‘ der  der  Bucht  bei  Tian-pe  177°  ö.  L.  2°  s,  Br. 

Das  Vorj^ebirge  Satiren  oder  IIait.<rhuan-scfaan  175°  ö.  L.  und  6°  s.  Br. 
Die  Mündung  des  Kxäiaris  oder  des  Tschu-kiang  177  Ö.  L.  und  7°  s.  Br. 
Kattigara,  der  Hafen  der  iSmot,  d.  h.  Kanton  177°  0.  L.  tmd  8°  30'  s.  Br. 
Ceber  Kattigara  sich  oben  S.  98,  Note  2. 

2)  Sich  oben  S.  21.5. 

3)  Nämlich  IV,  8,  2,  welche  StcIJe  oben  S.  225,  N.  3,  raitgctheilt  worden;  VH,  3, 1, 
wo  gesagt  wird,  dafs  das  Land  der  Sinai  im  0.  und  S.  von  der  unbekannten 
Erde  begränzt  sei;  doim  VII,  5,  2. 

15* 
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Erwähminf!;  tlersolhoii  war  die  von  uns  licwnlinte  Krdo  gcfjon  Osten 
von  einer  uns  nnbekannteii  Knie  ump-.'lnzt,  welche  den  östlichem 
Völkern  des  prol'sen  Asifiix,  den  Situii  und  den  in  Serike  nnsafsif'em 
nahe  liegt.  Ehenso  wivr  unsere  Erde  gegen  Söden  von  einer  un- 
bekannten geschlos.sen,  welche  das  Indische  Meer  unifliefst  und  den 
södliehsten  Theil  Libyens,  die  Agiiiijmha  genannte  Aethiopia  in  sieh 
begreift.  Im  Westen  wurde  die  Gr.lnzc  der  bekannten  Jirde  dun-h 
eine  unbekannte  gebildet,  welche  den  Ai'thiopisehen  Golf  Ijibyens 
einschlicfst,  und  durch  den  westlichen  Ocean,  der  die  westlichen 
Theilc  Libyens  und  Enropa’s  bcsjiiilt.  Im  Norden  dachte  sich 
Ptolemaios  die  unbekannte  Eitle  kleiner,  weil  im  Norden  Europa’.s 
nur  ein  Ocean  liege  und  nur  die  nördlichsten  Theile  des  grofsen 
Asiens,  nSinlich  Saitnntim,  Skythias  und  Serike's,  mit  der  unbe- 
kannten Erde  zusanunengr.'inzte. 

Zu  der  Annahme  eines  unbekannten  Südlandes  veranlafstc 
den  Alexandrinischen  Geognijiheit  ausser  den  ilijn  vielleicht  zuge- 
komiuenen  Nachrichten  von  der  Halbinsel  Lui-tseheu-fu  tind  der 
ihr  vorliegenden  Tn.sel  Ilainan  an  d(‘r  Südostküste  C'hina’s ')  di(> 
Ansicht  des  Emtostheims,  dafs  Taprobane  der  ^Vnfang  eines  andeni 
IVelttheiles  sei;  dium  die  Ansicht  des  Ilipparchos,  dafs  diese  Insel 
einen  andern  Weltthcil  bilde,  und  endlich  der  langgehegte  (ilaube, 
dafs  es  sich  wirklich  so  verhalte.-)'  Die  Vennuthung,  dafs  das 
südlichste  Asien  mit  der  Ostküste  Afrika''s  durch  ein  Eestland  ver- 
bunden sei,  gehörte  höchst  wahrscheinlich  dem  Eratosthenes;  ob 
sic  auch  schon  von  Aristoteles  ausgesprochen  Worden,  ist  nicht 
gewifs.  “)  Ptolemaios  konnte  nicht  die  Vorstellung  des  Eratosthenes 
und  Hii>parchos  festhaltcn,  dafs  Tajirobane  der  Anfang  eines  neuen 
Welttheiles  sei,  weil  er  nicht  daran  zweifeln  konnte,  dafs  es  eine 
Insel  ist,  sondeni  inufste  ein  südlicheres  Land  an  deren'  Stelle 
setzen.  Zu  der  Behaniitnng,  dafs  dieses  unbekannte  Südland  sich 
nach  ^{zania  erstrecke,  verleitete  den  Alexandrinischen  Geographen 
die  Angabe  des  Verfassers  des  Rothen  Meeres,  dafs  Taprobane 
sich  bis  in  die  Nilhc  des  Vorgebirges  jener  Landschai'C  erstrecke. 


1)  Sieh  oben  S.  227. 

2)  Sich  über  Krato»thenf^  oben  U,  S.  743  ; dann  Vomponius  Mda^  HI,  77,  wo  cs 

heifst:  f^Taprobane  aut  grandis . culmodttm  Insula^  aut  priuia  partt  urbts  altf'rius 

Jlipparcho  dicUurf'-  und  die  ao5  Plinius  angolührten  Stellen  oben  S.  213,  Is.  4. 

3)  Sich  oben  II,  S.  743,  Npte  I. 
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Es  mufs  allerdings  sehr  nuffallen  , da  Ts  ein  so  kcnntnirsreicher, 
gnlndlieher  und  der  A\'ahrheit  emsig  naehstrebender  Mann,  wie 
l’toleinaios,  auf  eine  so  ungenügende  ücwührseliaft  liin  an  das 
V'orhandensein  eines  südlichen  Festlandes  glaubte,  zumal  Hirabon 
dieses  lilugnete.  ') 

Die  Gründe , welche  Pfolemaios  bestimmt  haben,  auch  im 
Osten  und  Westen,  zum  Theile  im  Norden,  eine  unbekannte  Erde 
vorauszusetzen , sind  uns  nicht  erkennbar.  Diese  Ansicht  bietet 
allerdings  eine  auffallende  Aebnlichkeit  mit  den  Indischen  Vorstel- 
lungen von  den  Lokäloka,  einem  Berggürtel,  der  die  sieben  Welt- 
inseln einschliefst  und  die  Erde  begränzt,  und  mit  l^akracida- 
(iebit^e,  wtJehes  die  Erde  umschliefst  mul  Licht  von  Fiustemifs 
scheidet;*)  ich  wage  jedoch  nicht  aiizunehinen,  dafs  den  abend- 
blndisehen  Geographen  diese  Ansichten  bekannt  geworden  seien. 
Da  er  auch  im  Westen  Europa’s  und  im  Osten  des  östlichen  Asiens 
eine  unbekannte  Erde  voniussetzte , so  hiltte  seine  Geographie, 
wenn  detn  Chrulophoro  Columbo  die  Gelegenheit  geboten  worden 
wäre,  sic  selbst.ständig  zu  benutzen,  ihn  in  seiner  Meinung  be- 
stärken können,  dafs  das  östliche  Asien  sich  viel  weiter  nach  Osten 
aiisilehnc,  als  es  tvirklich  der  Fall  ist,  und  daher  die  reichen  Län- 
der des  östlichsten  Asien»  durch  eine  .St>efahrt  von  der  Iberischen 
Halbinsel  erreichbar  seien.  Er  hat  jeiloch  seine  Meinung  nicht  auf 
jene  Vorstellung  des  berühmtesten  alten  klassischen  Geographen 
gebaut;v  soudeni  auf  <lie  gegen  den  Schlufs  des  fünfzehnten  Jahr- 
liundefts  allgemein  verbreitete,  von  ihm  berstainmcndc  und  im 
Ahnti^ejst  vertheidigte  Einbildung,  dafs  der  l^Oste  Aleridian  das 
Land  der  Situii  l)egnlnzc;  Durch  falsche  Schlüsse  verleitet,  er- 
weiterte Colombo  iliesen  Baum  auf  240’;  tlie  östlichste  Küste  Asiens 
schien  ihm  daher  bis  zum*Meridian  von  San  Diego  m Neu-Cali- 
fornieu  vorzutreten.'’)  Tdr  glaubte  deshalb  nur  120  Meridiangrade 
durchschitVt  zu  haben  statt  der  231",  um  welche  z.  B.  die  Chine- 
sische ilaudclsstadt  Quinsag  von  der  Südwestspitze  der  Iberischen 
Halbinsel  wirklich  cirtfernt  ist.  Der  Irrtlmm  des  Ftolemaios  hat 
also  dazu  beigefragen,  ein  Unternehmen  hervorzurufen , welches 
eines”  der  glänzendsten  und  erfolgreichsten  Eiidcckungen  zur  Folge 


1)  Sich  oben  U,  S.  743. 

:i)  H'iiion  u.  d.  W.  ' 

3)  A.  vuH  IhitBOLDT»  Kosmm.  U,  S.  3ü7. 
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gehabt  hat,  von  welcher  die  WeltgCBchichte  weifg,  nanilieh  die  des 
Seeweges  um  das  Kap  der  guten  Iloftiiung  nach  Indien  und  des* 
wesdichen  Continentes. 

Die  Crblrgp. 

Von  den  vier  Gebirgen,  welclic  Btolemaios  in  dem  Tnmsgan- 
getischen  Indien  namhaft  macht,  dem  BeptpThon,  dem  Buiiicuiii,  dem 
Semantittnos  und  dem  Matmidros,  ist  das  erstere  schon  bei  einer 
frühem  Gelegenheit  bestimmt  worden. ')  Es  entspricht  dem  Theile 
des  Jlimdlftja,  w'clcher  vom  Quellgebietc  des  Ganges  im  Westen 
und  dem  der  Tistä  im  Osten  eingeschlossen  wird.  Das  Dainana- 
Gebirgc  mufs  daher  die  östliche  Fortsetzung  der  langgestreckten 
hohen  Kette  sein,  dui-eh  welche  die  Iinlisclten  Lander  von  <lem 
östlichen  Tübet  und  nachher  von  dem  südwestlichen  China  geschieden 
werden,  und  zwar  bis  zum  Durchbrnehe  des  Kamboga-Flusses.  •') 
Die  genaueren  Bestimmungen  sind  diese:  Es  ist  zuerst  die  Kette 

zu  verstehen , durch  welche  Vorderasam  von  Butan  geschieden 
wird,  und  welche,  wie  es  auch  der  Alexandrinische  Geograph  dar- 
stellt, eine  nordöstliche  Richtung  hat,  wie  er  es  sich  dachte.  Der 
mittlere  Theil  dieser  Kette  wird  nach  den  in  ihr  im  Norden  woh- 
nenden Stammen  der  .Ita  und  Ihiphla  genannt;  weiter  östlich 
liegt  dieses  Gebirge  zwischen  Oberasam  und  den  Abor-  und  Minchmi- 
Stammen.  Von  hier  nimmt  diese  Kette  eine  südöstliche  Streichuntr 
an , und  begrünzt  Oberasam  gegen  Osten.  Sic  heifst  jetzt  die 
Liuigtamkettc.  Auch  die  östliclicre  Meridiankette,  in  der  im  Wes- 
ten der  obere  Saluenflufs  strömt  und  jetzt  Dzsdina  gimannt  winl, 
mufs  als  ein  Theil  der  Ptolemaischcn  Dainasabcrge  gedacht  werden. 
Durch  sie  wird  das  Gebiet  des  Kainbogaflusses  von  dem  des  Sa- 
lucn  geschieden.  Der  Semanikinos  kann  nur  das  Gebirge  sein, 
durch  welches  die  Chinesische  I’rovinz  Jünnan  von  Tonkin  ge- 
trennt und  von  den  Chinesen  Jü-Ung  genannt  wird;  es  liegt 
jedoch  beträchtlich  südlicher,  als  Ptulemaios  es  sich  dachte,  nüm- 


1)  Plol.  Vn,  2,  88,  lind  oben  I.  S.  540.  ' ' • 

■ « 

2^)  Dii'.HCi  erhellt  daraus,  dafs  die  westlichste  Quelle  des  Semn  oder  des  Kamb(^[a> 
flusses  im  iScffiflwMiuos-Gebirjje  nach  VTI.  2,  9,  die  Lage  von  170®*  30'  ö.  L. 
und  32'*  n.  Br.  und  this  Westende  des  Semanthinus  die  von  170®  30'  ö.  L.  und 
33"  n.  Br.  haben.  Von  den  t4  Adfj.«o*  liegt  der  westliche  Theil  162®  ö,  L. 
und  23®  n.  Br.,  und  der  östliche  166®  ö.  L.  und  33®  n.  Br. 

l)  A.  von  IhMüoLDTi  Kosmos^  II,  S.  30.  * 
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lidi  Hin  den  22.  Gnid  nördl.  Breite.  Der  Name  des  vierten 
Gebirges,  Maiamlron,  ist  mis  dem  des  Mandara  gräcisirt,  mit  wel- 
chem die  alten  Inder  den  Berg  des  .Infsersten  Ostens  bezeichneten.  ') 
Wir  vensteben  darnnU-r  am  rielitigsterl  da.«  J/nrn-liebirge 

nml  die  ihm  .srnllielier  parallel  nebeneinanderlmifenden  Ketten  Ja- 
mtidoni/  und  die  nwli  dem  Volke  der  Ivbyen  benannte  Kette,  ln 
dem  ersten  Gebirge  entspringt  die  Karma^nli , in  dem  zweittm  der 
We.starm  des  rakantlus.seg  Kitwliin,  in  dem  dritten  der  Ostnrm 
dessidben  fAim.  Der  KafuMu  des  l’toleinaWis  tmifs  datier  die 
heutige  Kiimuifali,  und  Toko!<imnn  der  Arakanflufs  sein.  Na»‘h 
dieser  Beriehtiginig  snetien  wir  seinen  Sado»  am  fttgliehstcn  in  dem 
Meerbusen  an  der  Khst»  wieder , w’eldie  der  In^i'l  Rarari  gegen- 
über liegt  und  in  weh  lier  der  .Vengtlurs  ausniündet.  Bei  dem  Flusse 
Tnnutla  wird  ein  Irrtlmm  bei  "dem  AlexHmlriidsehen  Geographen 
obgewidtet  haben,  well  zwis<|li6n  der  westlichen  I l■ttvadimf^udung  und 
den  zwei  obengenannten  Flüssen  keiner  sich  findet. 

BIp  Varjtfbir);«,  di«  Flüsse  and  die  leerbasen. -) 

Da  die  Flüsse  Ktttabeda,  Tukomnna,  Sad^s  und  Tamala,  nebst 
dem  gleiehnmuigen  Vorgebirge,  selmn  bestimmt  worden,  so  kann 
ich  diesen  Abschnitt  mit  der  obengenannten  Sfidwestspitze  der  öst- 
lichen Halbinsel  beginnen.  Der  Meerbusen  Saharakos  Ist  die  kleine 
Bucht  an  der  westlichen  Mündung  der  Iravüdi,  welche  von  Ptole- 


I)  Sieh  oben  I»  S.  .'i49.  Die  S.  550,  Note  3.  vorp:em'hlngcnc  Qloifh.'sct/.iint;  der 
Flüipse  Kntahfda^  'Jokosnnita^  .Sados  nnd  Tamaia  mit  den  hcuti;;cn 
Vhaniy  Karuuu;ali  uiitl  dem  y<rnXa/4*FlnbSC  it^t  nicht  mehr  linltbnr,  wcilit'h  bpilier 
gefundi'ti  habe,  dof«  die  Injicl  Katfdiala  iirt  der  KQittc  Kitn^owfs  ; «><‘h 

• W.  n.\Mii.TON  a.  n.  O.  I,  p.  174.  Der  K*if(d>rda.  welcher  dieses  Land  duiTli- 
Fitroiiit , innrs  deshalb  die  Knrma^li  .nein;  ohne  diese  Insel  xii  kennen,  ist 
Kiki’Bkt  tu  dcnsclheii  Krpebnifsen  aus  den  folj^endcii  Gründen  pelanjrt.  Es 
ist  erstens  die  Gumiuati  ein  Zufliifs  des  Brahmaputra  und  der  Pliatii  ein  iinhc- 
tleiUcnder  Kü.stenfliifH.  Ptohmaios  berichtet  zweitens,  I,  13,  7.  clafs  die  Hehiffcr 
von  ralnra  otlcr  ynupura  an  der  KotomandolkOstc  io  gemder  OstUeher  Uich- 
tnnj5  nach  .bVirfo  in  der  südöstlich  nach  Tamala 

Rtenerten.  Nneh  diesen  Angaben  miifti  Sadn  die  Stadt  Dvajavati  oder  Than- 
dwai  und  Tamala  Kap  Kcp'uis  sein.  Für  diese  Ansicht  spricht  drittens  die 
ganze  Zcichnnng  der  Ptolcmaischen  Karte,  und  viertens  der  Umstand,  dafs  nach 
der  frfthem  Ansicht  die  Küatcnstrccke  von  der  Östlichsten  Mflsdung  des  Ganges 
ode.r  der  Mcgna  nnd  der  Mündung  des  Katahfda  wegfiele. 

3)  PtoL  Vn,  2,  2 flg.  Nach  Kiepert’s  Bcincrkimg  ist  von  Ptolemaios  die  Mün- 
dung des  Tomo/a  • Stromes  irrig  vor  statt  noch  dem  gleichnamigen  Vorgebirge 
und  Emporium  angesost  worden. 
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maios  Begtjnga  genannt  wird.  Das  Vorgebirge  Berobai  siichoii 
wir  am  passendsten  im  Norden  der  lieutigen  Stadt  Je  wieder.  Don 
Flufs  Sobano.i  glaube  ich  ffir  den  Tenasscrimstroiu,  halten  zu  müs- 
sen, obwohl  jener  nach  der  Darstellung  des  l’tolemaios  auf  dci 
Ostküstc  der  Halbinsel  ausraündet;  cs  findet  sieli  jedoch  dort 
kein  so  bedeutender  Flufs.')  Der  Alexandrinisehe  Geograph  ver- 
wechselt wohl  gewifs  den  Tenasserimflufs  mit  dem  etwas  süd- 
licher an  der  Ostküstc  ausmOndenden  ^\imi)ohanstrome.  Das 
Vorgebirge  Takola  wird  der  Insel  St.  Matthew  gegenüber  gelegen 
haben.  Das  V^orgebirge  MaXsou  KuiXov  könnte  man  geneigt  sein, 
für  das  Kap  Bomania  zu  halten,  weil  es  nadi  Ptolemaios  das  süd- 
lichste der  Halbinsel  ist;  dagegen  spricht  jedoch  der  Name,  ln 
dem  ersten  AV'orto  ist  zuerst  malai  enthalten,' welches  bekanntlich 
in  den  Sprachen  der  Urbewohner  Indiens  Berg  bedeutet;  dtis 
zweite  Wort,  xuiXov,  bedeutet  awh  Seite.  Da  nun  Kap  Bumania 
auf  einer  ganz  fhiehcn  Küste  liegt,  so  müssen  wir  Malen  Kolon  bei 
Tringanu  suchen,  wo  sieh  ein  Berg  findet.-) 

Ueber  die  Flüsse  der  goldenen  Halbinsel  giebt  Ptolemaios 
folgenden  Bericbt.  "p  Es  cntsjtringen  im  Norden  dieser  Hidbinsel 
auf  einem  namenlosen  Bergrücken  zxvei  Ströme,  welebo  nachber 
ZHsammenfliefsen  uiul  dann  die  Halbinsel  erreicben;  nachher  spaltet 
der  Flufs  sieh  in  zwei  Arme.  Der  eine  heifst  Altaba,  der  zweite 
Chryitoanos;  der  übrige , Thcil  dieses  Flusses  erhält  den  Namen 
Falanda.  jVllen  diesen  drei  Flüssen  selireibt  er  besondere  Mün- 
dungen zu,  und  zwar  den  zwei  letztem  tiuf  der  Ostküstc.  Ntuth 
Ptolemaios  erreicht  der  Pahmda  das  Meer  in  dersellten  Breite  mit 
dem  Vorgebirge  Malm  Kolon,  der  Attaba  dagegen  P’  nöixllieher 


1)  Nach  Vn.  2.  6 «ml  II  hahen  diS  Quellen  des  Nolnno»  die  nönll.  Breite  von  13“ 
mitl  lUc  Mündnii^en  die  von  4*^  45'.  An  don  an  der  Ostküstc  aiumniidondeii 
Mekhlnng  darf  nicht  gedacht  wenkn,  weil  diwor  ganz  nahe  bei  d«in  J^aona, 
dem  WcBtarmc  des  Mcnnm*$y  auhmündet»  und  dici»cr  5“  45'  von  der  Mflndmig 
de»  Sübanos  entfernt  Ks  kommt  noch  hinzu  die  nicht  kleine  Aiizuhl  vuii 
Städten  zwischen  den  Mündungen  ddr  zWei  zulctztg<;nanntcn  Flüsse. 

2)  Ptol.  VII.  2,  5 und  12.  Nach  Pallkgoix*8  Pesenpfiun  du  rot^auntc  de  ITiai  o« 
de  Stanty  I,  p.23,  liegt  bei  der  Stadt  Tringanu  ein  Berg  mit  einer  Festung.  Einen 
andern  Grund  füi‘  die  obige  Glcichsctzung  verdanke  ich  Kiepert,  der  bemerkt, 
dafs  das  von  Ptolemaios  crwälmte  Sabaim  auf  der  dem  Kap  Ilomania  gegcü- 
übcrlicgcmleu  Insel  äuboiuj  gesucht  werden  mul»,  auf  welcher  Singapor  liegt 

3)  VU.  2,  5 und  12. 
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als  dieses  Vorgebirge.  Die  zwei  erstem  Flüsse  müssen  die  zwei 
Zuflüsse  des  Pakkan  sein,  welche  bei  der  gleichnamigen  Strnlt  auf 
der  Ijandcnge  Kra  zusammenströmen. ')  Weiter  unten  spaltet  er 
sich  in  zwei  Arme.  Von  diesen  entspricht  der  Chn/soajios  des 
Alexandrinischen  Geographen  dem  Maievan,  der  Palanda  dem 
seinen  Namen  bewahrenden  Pakkan.  In  Beziehung  auf  den  Al- 
taba waltet  ein  Mifsverständnifs  ob,  weil  der  zuletztgcnannte  Flufs 
keinen  Arm  nach  der  Ostküstc  entsendet.  Nach  der  Darstellung 
des  Ptolemaios  müfste  der  Attaha  ein  .im  Süden  von  Tantalen  in 
das  Meer  sich  ergiefseuder  Flufs  sein,  etwa  dc'r  jetzige  Basut. 
Die  Veranlassung  zu  diesem  Irrthume  gab  der  Umstand,  dafs  auf 
der  Landenge,  Kra  nur  eine  kurze  Landstrecke  zwischen  dem 
Gebiete  des  Pakkan  und  des  tvimpohan  liegt,  sodafs  er  annchmen 
konnte,  dafs  dieser  Flufs  ein  Arm  des  Pakkan  sei.* ) Sein  Pm- 
mulischer  Meerbusen  ist  die  Bucht  bei  Tantalen  nebst  der  nörd- 
licheren Bucht  bis  Kap  Kamom.  • > 

Der  Grofse  Mecrhu.sen  ist  der  Golf  von  Siam  nach  den  Er- 
Lluteningen  und  Berichtigungen  der  \forstcllung  dos  Ptolemaios  von 
ihm.  *)  Er  beginnt  nach  seiner  Darstellung  bei  Pido  Bardia  und 
endet  an  der  Südwestspitze  Kamboga’s,  welche  nach  dem  Lande 
oder  auch  Tschrailin  genannt  wird.  Seine  Angaben  über  die 
zwei  zunfichst  zu  erwähnenden  Stiüinc  Iliutenndiens  sitid  diese.  ’) 
Der  JJaona  und  der  Ihrios  cnt8])ringen  beide  in  den  /Ai/m/sti- Ber- 
gen. Der  erstcre  wendet  sich  nach  dem  JiejiytTon-Guh'irff:  hin  und 
erhält  aus  ihm  einen  Zuflufs.  Die  letztere  Naclu’ieht  inufs  verwor- 
fen werden,  weil  dieses  Gebirge  nicht  östlicher,  als  die  Quellen  der 
Tistä  beginnt.  *)  Der  Daona  mufs  der  grofsc  Westarm  des  Mcnam- 


1)  lifport  qf  a Vixit  to  fhe  Pakchnm  lUver^  samt  Tin  LocaUties  in  the  Southern 
Portion  qf  the  Trnasserim  Provinces.  Py  Cap/ain  G.  IS.  T^euemjhrs^  F.  G.  S. 
ctp.  Im  J.  qf  the  As.  iS.  qf  IS.  XII.  p.  523  flg.  mit  der  dsvzu  gehörenden  Karte.  Ich 
bemerke  bei  dic»cr  Gelegenheit^  djifs  auf  Bekghaus’  Karte  von  Ilintcrindien  der 
Kimpobau  rimmphin,  der  Pakkan  Tukehnn,  ein  nördliehcr  an  der  Ostküstc  aus- 
mündender  Flufs  Tchumphon  geuaont  werden.  Der  letztere  ist  der  Sobanos  des 
rt4>lcmaiüs;  sich  oben  S.  232. 

2)  Ceber  diese  Oerüichkeit  sich  oben  I,  S.  327,  nebst  dem  ZumUzc  S.  LXII.  Ich 
habe,  oben  S.  7 auch  bemerkt,  dafs  die  ötadt  Perimula  oder  Tunlalen  eine 
Orümhmg  der  Bewohner  der  Insel  Manaar  war. 

3)  Sieh  oben  S.  227. 

4)  VU,  2,  7 imd  11.  • ' 

5)  Sieh  oben  S.  230. 
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flusscs,  der  Maiiping  sein,  der  allerdings  nueli  einen  westlichen  Zii- 
fliil's,  di  n Mnole,  jedneh  ans  dein  Granzj;el)ir<rc  zwischen  Siam  uml 
dem  Irivwadidiale  erhalt.  Der  Dorios  des  l’lohiiniiiiis  unifs’der  Mc- 
nain  sein,  der  sich  mit  dem  Mayiiin"  vereinigt,  wie  er  cs  darstellt. 
Aueh  hafst  sich  nichts  ge^en  seine  Darstellung  erinnern,  nach  wel- 
cher beide  Ströme  besonders  in  das  Meer  nusmönden , weil  der 
Mekhlongdufs  mit  dem  'W'cstarme  des  Menams  nahe  bei  seiner 
Mrindung  sich  verbindet,  und  im  Osten  des  Menams  ein  kurzer 
Klufs,  B.angpakong,  in  das  -Meer  sich  ergiefst.  Dieser  muls  der  das 
jVIccr  erreichende  Dorios  des  l’tolemaios  sein.  Der  letzte  Flufs  des 
Tnuisgangctischen  Indiens,  Sfrox,  entspringt  dem  Gebirge  Seman- 
thiiwx  oder  ilem  Jü-liny  nach  den  dem  ^Vle.xandrinischcn  Geogra- 
phen vorliegenden  Berichten,  also  viel  südlicher  als  der  Kambogaflurs; 
denn  der  Seroa  entspricht  ihm  in  der  B’irklichkeit,  w<  il  seine  (Quellen 
bekanntlich  weit  im  Norden  lies  hohen  S ■Imcegebirgcs  lii'gen. 
Wenn  l’tolcmaios  ihn  aus  zwei  Quellströmen  zusanimenflii’rscn 
läfst,  so  wird  er  muthmafslich  unter  dem  einen  den  dem  Kamboga- 
stromc  von  Westen  her  zuHicIscndcu  Menantai  oder  Maldiu])  ge- 
meint haben. 

Dip  Läuilrrj  die  Völker  nnd  dir  Städte. 

Bei  den  von  Ptolemaios  uns  mitgetheilten  Namen  der  Län- 
der des  Transgangetischen  Indiens  tritt  der  eigenthüiulichc  Umstand 
ein,  dafs  sie  mit  einer  einzigim  Ausnahme  von  Metallen  hergenom- 
men sind,  an  welchen  die  Uänder  reich  waren  oder  reich  geglaubt 
wunlen.  Sic  sind  diesen  Gegenilen  daher  von  den  Griechischen 
Kauficuten  gegeben  worden,  was  auch  daraus  erhellt,  dafs  sie  ihrer 
Spraclie  entnommen  sinil.  Sic  gehören  mit  einer  Ausnahme  dem 
westlichen  und  dem  sOdlii'hcn  Ilintcrinilien;  nur  die  ClinlMlia,  oder 
die  kupferreiche  Gegend,  liegt  im  Gebiete  des  Mi'namHusses  oder 
im  mittleren  Ilintcrindien.  In  ihm  kennt  er  8on.«t  nur  Völker  und 
St.'ldte,  in  dem  östlichsten  nur  .Stildte.  Hieraus  folgt,  dafs  er  über 
den  letzten  Thcil  lliuterindicns  nur  sehr  unvollständig  unterrichtet 
war.  Er  mufs  überhaupt  mit  dem  Ilintcrindisc.hen  Binnenlande  we- 
nig bekannt  gewesen  sein , weil  er  dessen  Städte  nicht,  wie  er  es  • 
bei  dem  diesseits  des  Ganges  liegenden  Indien  vermochte,  unter 
die  Länder  und  die  Völker  vcrtheilt.  Da  er  von  den  Völkern 
nicht  die  Längen  und  Breiten  ihrer  Wohnsitze  angiebt,  sondern 
in  der  Regel  sic  nur  nach  den  Gebirgen  bestimmt,  zwischen  welchen 
sie  wohnten,  und  zwar  mit  den  nördlichsten  Völkern  anfangend. 
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so  wird  C8  schwierig  sein,  ihnen  mit  Zuversicht  ihre  Wolinsitze 
nnzuweisen.  Ffir  die  Stildte  des  innern  Lundes  hesitzi'n  wir  des 
Ptoleinaios  Angalien  Oher  ihre  Hreiten  und  Liingen,  und  wenngh-ieli 
sic  nicht  immer  tiis  eine  Sicherlieit  gewahrende  gelten  können, 
so  hicten  sic  dennoch  das  einzige  llülfsmittel  dar,  um  uns  ühcr 
die  liagen  jener  Städte  zureehtzufinden.  AV^r  mfissen  ausserdem 
die  Angaben  des  Ptoleinaios  filH'r  die  (Quellen  und  die  Mfindungen 
der  Ströme  benutzen , obwolil  sie  nur  die  fiussersten  Gränzen 
festsetzen,  zwischen  welchen  wir  die  Städte  aufzusuehen  haben. 
Wir  müssen  uns  daher  in  mehreren  Fällen  bei  diesen  Städten  mit 
annähernden  .Vnsätzen  begnügen.  Bei  den  Städten  des  Küsten- 
landes wird  Irrthümern  meistens  dadurch  vorgebeugt , dafs.  die 
Vorgebirge  und  Fhifsmündungen  sicher  erkennbar  sind.  Um  die 
Uebersieht  zu  erleichtern,  wcnle  ich  die  östliche  Indische  llalliin- 
scl  in  einen  westlichen,  einen  mittleren,  einen  östlichen  und  einen 
südlichen  Theil  eintheilen,  und  mit  dem  erstem  den  Anfang  machen. 

Bas  westliche  llnteriBdlen. 

Mit  dem  Namen  Kirradin  bezeichnet  Ptoleinaios  das  Land 
an  der  Küste  Ilinterindiens  von  der  Stadt  Ventapolk,  etwa  dem 
heutigen  Mirkanserai,  im  Norden  bis  zur  Mündung  des  Tuhimtiiiu 
oder  des  Arakanflusscs.  ')  Der  Namt  dieses  Landes  besagt,  dafs 
cs  von  den  Kintta  bewohnt  ward,  welches  Volk  wir  in  dem  grofsen 
Epos  als  in  der  Nähe  des  Lnidutja  oder  Brahmaputra  finden;-) 
also  etwas  nördlicher  als  sic  nach  dem  Zeugnisse  des  Ptoleinaios 
Wohnten.  Es  entsteht  daher  die  Frage,  ob  die  Kiräta,  welche  be- 
kanntlich zu  den  Bhofa  gehören  und  noch  gegenwärtig  im  N<?]>al 
sieh  finden,  früher  so  weit  sieh  verbreitet  hätten,  oder  ob  der 
Name  mit  Unrecht  auf  ein  anderes  Volk  übertragen  worden  sei. 
F'ür  die  letztere  Annahme  läfst  sieh  die  Nachricht  in  dem  Periplus 
des  Kothen  Meeres  geltend  machen,  nach  welcher  die  von  Doxarene 
oder  dem  Gebiete  zu  beiden  Seiten  der  Vaitarai.u  nordwärts  se- 
gelnden Schiffer  zu  dem  Lande  der  wühlen,  stumpfnasigen  Kirradai 
gelangten,  die,  wie  die  übrigen  rohen  Stätnmc,  Menschenfresser 


1)  Ptol.  Vn,  2,  2.  und  oben  S.  231  Ober  die  dortigen  FIfisse.  Die  zweite  Stadt,. 
Darakura  entspricht  dem  jetzigen  Kamu. 

2)  Sich  oben  I«  S.  354,  nebst  den  in  Itote  I angefohrten  Stellen,  und  Ober  die 
jetztigo  Verbreitung  ebend.  8.  444. 
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waren').  Da  der  Verfasser  dieser  Schrift  nur  bis  zum  Kap  Ko- 
nioriu  gelaugte  und  den  Xninen  Kirüta  auf  ciu  Volk  fiherting, 
welches  an  der  Küste  iin  Südwesten  des  Ganges  wohnte,  ist  es 
gewifs,  dafs  er  irrthümlich  dieses  Namens  sich  bedient  hat,  um  die 
wilden  und  fabelhaften  Völker  zu  Itezeichnen.  Ptolemaios  wird 
ihm  oder  andern  Schriftstellern  dieser  Art  gefolgt  sein  und  dom 
Namen  Kirüta  eine  ihm  nicht  ursprüngliche  Bedeutung  beigelegt 
haben,  übwolil  die  Kirüta  lange  vor  der  Zelt,  in  welcher  er  lebte, 
aus  ihrem  nöi'dlichen  V'aterlandc  mu'h  dem  Ilimülnja  eingcwaiidert 
waren,  und  von  hier  aus  sieh  südwärts  nach  der  Gegend  an  dem 
Brahmaputra  verbreitet  hatten,-)  so  ist  cs  doch  nicht  glauldieh, 
dafs  sic  ein  so  südliches  Gebiet,  als  Katurgrüma  und  einen  Thoil 
Arakans  in  Besitz  genommen  habcTi  sollten.  AVir  werden  daher 
kaum  irren,  wenn  wir  die  damaligen  Einwohner  dieses  Gebietes 
als  ein  Ilintcrindisehcs  Volk  betrachten,  und  zwar  als  Stammver- 
wandte der  Tamerai,  welche  das  hintere  Gebirgsland  inne  hatten, 
wie  ich  nachher  dartliun  werde.  liier  bemerke  ich,  dafs  zwischen 
dem  Namen  der  Stadt  Penfapolis , d.  h.  Fünfstadt,  und  dem  Namen 
des  nördlichsten  Theiles  Kirradia’s  Kuiurgrdnui,  d.  h.  Vierdorf,  ein 
Zusainincnhang  kaum  verkannt  werden  darf,  weil  l^aluryrdma  iir- 
sj)rünglic.h  nicht  eine  Gegend,  sondern  nur  einen  Ort  bezeichnet 
haben  kanti,  welcher  s])ilfer  die  Hauptstadt  wurde,  aber  urs[)rüng- 
lich  nur  die  Hauptstadt  von  vier  Dorfschaften  war,  über  welche 
ein  gemeinschaftlicher  Häu])tling  gesetzt  war;  während  Pentapolis 
der  Sitz  eines  Hätiptlings  über  fünf  Städte  oder  eher  Dörfer  Wiir, 
weil  kaum  geglatibt  werden  darf,  dafs  es  bei  den  w'enig  gebildeten 
Stämmen  Kiradia’s  Städte  gilb.  Eine  Bestätigung  dieser  Voraus- 
setzung bietet  der  Umstand,  dafs  die  welche  Nachkömm- 

linge eines  Stammes  der  Tamcrai  sein  müssen  (wovon  naclJicr)  in 
Dörfern  unter  Häuptlingen  leben.")  Von  Kirradia  ist  noch  zu 
erwähnen,  dafs  nach  den  von  l’tolcmaios  benutzten  Schriften 
dort  das  schönste  Malabathron  gewonnen  wurde.  Ich  sehe  keinen 


1)  PeripL  i!ar.  En/thr.  p.  35.  Es  werrton  dnsclbst  niiSBcnlcm  nnRoffthrt  die  Uar- 
(fysoi^  die  Ilippoproiwpoi  (statt  *lrtaorpo5tüitot  ist  zu  lesen  'l-norpootdroi)  oiler 
die  Menschen  mit  Pferdegesiehtem , und  Makrupro»opoi , oder  die  Grofsgesich- 
tife'cn. 

2)  Sieh  oben  S.  155. 

3)  Sowie  Accoimt  rtf  tJi(  lliü  Tribts  in  tbc  interior  Oislrirl  o/  OtiUapviig.  ihe 

A.W.  jU.  Uahbh,  im  J.  i/  ihc  As.  S.  <jf  B.  XJV,  p.  384. 
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Gnind,  die  Richtifjkeit  dieser  Angabe  zu  bezweifeln,  obwohl  die 
Ilnuine,  aus  welchen  dieses  «'esehiUzte  Oel  und  (IcwTirz  zubereitet 
wurde,  und  welche  verschiedene  Arten  von  Ijaurnceen  sind,  bis  jetzt 
nicht  in  diesem  Lande  aufgefunden  worden  zu  sein  s<'heincn;  denn 
nach  dem  Zeugnisse  der  neuesten  Herh'hterstatter  sind  die  Krzeug- 
nisse  der  Pflanzenwelt  wenigstens  von  Arakan  noch  nicht  gehörig 
erforscht  worden.')  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  in  dem  nicht 
weit  von  Katurijnhnn  entfernten  Silhet  noch  gegenwärtig  Malaha- 
thron  zubercitet  wird. 

Wenn  ich  vorhin  behauptet  habe,  dafs  die  Bwuu  als  Xaeh- 
köiumlinge  eines  Stammes  der  Tamerai  betrachtet  werden  müssen, 
so  grüurlo  ich  die.se  Hchauiitung  auf  die  Bestimmung  ihrer  liagcn 
von  Ptolemaios,  näTulich,  dafs  sic  über  die  Kirradia  oder  hinter 
dies(!m  Lande  bis  znm  J/uiVim/ro.«  hin  wohnten.'*)  Da  nun  unter 
diesem  Namen  das  Muin-Mura  und  das  Jumadonggebirge  zu  ver- 
stehen sind,  so  müssen  wir  <lie  Kttki  im  Nordosten  von  Katurgram.a, 
ilie  liun:u  im  Südosten  von  diesem  Lande  und  die  Khyi’nij  der 
Jumadongkette  als  von  dem  alten  Tamerai  abstammend  an.sehen. ") 
B<'i  einem  von  diesen  rohen  Stämmen,  dem  Kuki,  hat  sich  noch 
wenigstens  zum  Theilc  die  Menschenfresserei  erhalten,  welche  der 
Alexandrinische  Geograph  den  alten  Tamcr.ai  zur  Last  legt.') 

Die  ’Ar/Yop5  /'«pa,  das  Silberland,  ist  die  Westküste  llintcrin- 
diens  von  der  Mündung  des  Tokosanna-  oder  des  Arakanstromes 
im  Norden  bis  znm  V'orge!)irge  Tamila,  dem  heutigen  Kap  Nograis 
im  S.  Auch  mnfs  der  Theil  l’egu’s  zwischen  ihm  und  der  west- 
lichen Mündung  des  Ostarmes  der  Iräwadi  bei  Dallah  dazu  gehört 
haben.  Diese  Gränzen  ergeben  .sich  sicher  aus  den  Angaben  des 
Ale.xandrinischcn  Geographen.’)  Die  östliche  Gränzc  dieses  Lun- 


1)  Ci'ticr  das  Miilabuthron  8.  oben  I,  S.  2S1,  Noto  1,  uml  S.  28.a,  ncl)st  Note  3. 
Im  Silhet  wird  cs  aus  Cinnumomiim-Tnmala  atibcrchct.  Sich  sonst  A'otcs  ön 
Arnkan.  ßi/  fhc  to/c  ßpv.  O,  S.  Comstock  ctc.  im  J.  of'  tkr  .1«*.  or.  t?.  I. 
p.  223. 

2)  Plol.  Vn,  2,  13. 

3)  Ueber  diese  Völker  sieh  oben  I.  S.  460,  ne1>8t  Ziis.  S.  LXXXIIl,  und  S.  338. 
nebst  Zns.  S.  I.XIL  Nach  dieser  Bestimmunj;  ist  die  Angabe  ehend.  S.  .349. 
Noto  1,  dafs  von. den  Tamerai  auch  dio  heutigen  Näytt  nbstammen,  zu  be- 
richtigen. 

4)  ikeinoir  o/*  ßi/thfU  Kat-hart  and  the  adjacenl  ßistrkts.  Dy  Capiaia  FiscusR  im 
J.  ff  the  As.  S.  ff  ß.  IX,  p.  837. 

ö)  Ptol.  vn,  2,  3,  and  Uber  dio  iTOsso  Tokotemxa  nnd  Sodas  und  über  das  Vor- 
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lies  iiiufa  die  Juniadongkette  gewesen  sein,  weil  sie  die  natflrliche 
ist.  Ueher  den  (Jrund  der  Benennung  sagt  Ptoleinaios,  dafs  c» 
dort  sehr  viele  Silhergruhen  gela'n.  Araknn  ist  nun  zwar  nach 
den  l)isher  initgetlieilten  Bosi  hrcihungen  dessellnjn  nicht  reich  an 
Silber;  nur  bei  Basccin  an  einem  sehift'barcn  Arme  der  westlielion 
In"ivadiiu[tndung  sind  Silberkörner  in  den  Bachen  gefunden  worilcn. ') 
Dieses  wird  daher  der  Hafen  Tamala  sein,  von  wcleliem  Ptolemaios 
bezeugt,  dafs  er  von  den  Grieehisehen  Kaufleutcn  besucht  ward.-) 

Da  dieses  Land  bisher  in  Beziehung  auf  seine  minei-alischen 
Erzeugnisse  nicht  gehörig  untersucht  worden  ist,  und  nach  der 
Venmithung  eines  einsichtsvollen  Beschreibers  dieses  Landes  das 
Gebirge  Arakan’s  niincr.ilische  Schätze  enthalte,  W'clehe  die  jetzigen 
Einwohner  nicht  zu  Tage  zu  fördern  verstehen,’)  so  därfte  kein 
(Jrund  vorhanden  sein,  an  der  AVahrheit  der  Nachricht  des  Pto- 
lemaios zu  zweifeln,  oder  in  .Vbrede  zu  stellen,  dafs  dani.als  sehr 
viele  Silbergruben  in  dem  Lande  bearbeitet  wurden.  Dafs  Saiia 
das  alte  Dvajarati  ist , dessen  Name  jetzt  Thandwai  oder  Sando- 
wai  lautet,  ist  schon  früher  gezeigt  worden.  *)  AVahrscheiiilich  war 
Tritjiyphon  die  llauj)tstadt  des  silberreiehen  Landes  und  das  jetzige 
Arakan.  Es  liegt  zwar  nach  der  Bestimmung  des  Ptolemaios  1® 
östlicher  und  3“  30'  nördlicher,  als  die  Mündungen  des  gleichnami- 
gen Flusses;’)  sic  sind  jedoch  in  Beziehung  auf  die  Eichtung  ganz 
der  Wirklichkeit  entsprechend,  nur  sind  die  Zahlen  zu  grofs.  Es 
kommt  noch  hinzu,  dafs  die  Gründung  dieser  Stadt,  welche  ursprüng- 
lich Vaifuli  hiefs,  in  eine  frühere  Zeit  gehört,  als  diejenige,  in  wel- 
cher der  Alezaindrinischc  Geograph  lebte,’)  und  keine  andere  Haupt- 


gcbiiTjc  'J'amala  hieb  oben  S.  231,  wo  auch  bemerkt  worden,  dafs  os  von  Vto- 
lomniu»  iiTthümlicdi  vor  dem  i;lciclinuiui);cn  FiuM^c  und  Kniporium  angesetzt  ist. 
Nach  dfu  üben  aii)^cj;elicncn  Bestimnnm^icu  ibt  die  Aiijcnbc  oben  U,  S.  54.3, 
Note  6,  dafs  die  'Aftpoa  Ftuleinnios  die  Westküste  sei,  za 

beriebtif^en. 

1)  CtiARLRs  P.tTos*H  IHütoncal  ou(f  titatiuHcal  Account  of  Arakan  im  Ah.  Reg. 
XVI,  |).  389. 

2)  IHoL  1,  13,  9.  Die  von  ihm  ausserdem  erwihnte  Stadt  6'a/n&a  ist  das  heutige 
D(det. 

3)  6.  S.  CukisTOCK  Q.  a.  0.  p.  223, 

4)  Sieh  oben  S.  231,  und  ü,  S.  1032. 

5)  PioL  VII,  2,  2 und  24.  In  der  obigen  Bestimmung  folge  ich  Kiepert. 

6)  Sieb  oben  II,  S.  1032. 
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Stadt  in  diesem  Lande  uns  hekannt  ist.  Der  Griechische  Name 
Triijhiphon,  d.  h.  dreispitzig,  pulst  cl)cnfulls  auf  Arakan,  weil  diese 
an  der  Spitze  des  Deltas  liegt  und  der  ArakanHufs  sieh  unterhalb 
desselben  in  mehrere  Arme  s])altet,  unter  welchen  drei  die  hedeu- 
tcndstcii  sind.  Für  diese  Verlegung  'Friglyphon’s  lumh  Arakan 
liH'st  sich  endlich  nnfühi-en,  dafs  auf  sic  wenigstens  zum  Theilc 
die  Xachricht  des  Ftolcmaios  piUst,  dafs  dort  die  Hähne  Härte 
hatten,  nud  die  Raben  und  Papageien  weifs  waren.  In  Arakan 
findet  sieh  nämlich  eine  Art  der  llueconidac,  welche  wegen  ihrer 
Härte  von  den  Kngläuderu  harhel  genannt  werden.  ') 

Der  zunäi.-hst  folgendem  Reihe  von  Völkern  und  Städten  müs- 
sen wir  ihre  Lage  in  dem  Gebiete  der  Iriivadi  anweisen,  und  zwar 
so,  d.afs  wir  sie  von  Norden  nach  Süden  fortschreitend  ansetzen. 
Da  das  Gebiet  Ilinterindicus,  von  welchem  jetzt  die  Rede  ist,  dem 
Alcxandrinischcn  Geogra[)hen  sehr  wenig  bekannt  war,  und  seine 
Angaben  über  die  I>agcn  der  dort  wohnenden  Völker  und  der 
<lortigen  St.ätlte  nicht  auf  grofsc  Genauigkeit  Anspnich  machen 
können,  so  dürfen  wir  bei  dem  Unternohnicn,  ihnen  ihre  Plätze 
aufzufinden,  aus  unserer  genauem  Hekanutschaft  mit  diesem  Theilc 
Ilintcrindiens  seine  ungenügenden  Hestimmungen  theils  ergänzen, 
thcils  beschränken.  Nach  Ptolemaios  wohmen  die  Antnachai,  die 
Indnprathai  und  die  Ibeiliingoi  zwischen  dem  liepyrrhoii-  und  Da- 
ma.'ia-Gcbirge.  ■‘)  Nach  einer  bei  einer  frühem  Gelegenheit  vorge- 
legten  Hemerkung  ')  kann  diese  Darstellung  nur  so  verstanden 
werden,  dafs  die  obengenannten  Völker  zwischen  dem  östlichsten 
Endjuinktc  des  erstem  und  westlichsten  Endpunkte  des  zweiten 
Gebirges  ans.äfsig  waren.  Da  nun  die  BesaJai  Hewohncr  Sikkim’s 
waren,  *)  so  w'ürden  die  Anlnachai  nach  Hutam  und  dem  ihm  im 
Osten  liegenden  Gebirgslande-  verlegt  werden  müssen,  was  höchst 
unwahrscheinlich  ist;  dagegen  ist  es  viel  wahrscheinlicher,  dafs 
dieses  Gcbirgsland  nebst  Asan  ihm  gänzlich  unbekannt  geblieben 


1 ) yotirfji  and  of  varios  Xe.w.  or  Httle  known  Upecits  of  Biids.  By 

Ed.  Bhf  TH  ctc.  iin  J.  of'  the  wIä.  S.  of’  B.  XV.  p.  26.  Da  auch  mehrere  Ar- 
tert  von  PupAgervn  mid  Haben  in  Arakan  Vorkommen,  sich  denselben  cbciid.  ^ 
XVI,  p.  429,  und  demselben  Con»prctua  Indien  OrnUholotjy  ebend.  XIX,  p. 
231  d;'.,  so  wird  auch  der  Qbrii^c  Thcil  der  obigen  Nachricht  richtig  sein. 

2)  Ptol  VH,  2,  18. 

3)  Sich  oben  S.  230.  ■ . 

-t)  » » S.  154.  . , 
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ist.  Es  kommt  noch  hinzu , dafs  der  untere  Lauf  des  BauUsox 
oder  des  Brahmajmtra’s  (hirch  Asati  ihm  \inl)ekannt  gebliidten  war.  ') 
Ich  ghuil)c  daher  nicht  zu  irren,  wenn  ich  die  Aninachai  in  dem 
I lukliongthale  und  dem  Crebiete  des  lieutigcn  Sitii/pho  und  Mischtni 
suche,  und  als  illterc  Einwoluier  derselben  befrachte.“)  Ihnen  go- 
hört  vermuthlich  die  nördlichste  Stadt  dieses  Tlieils  von  Hinterin- 
dien, Axananuxra.  “)  Sic  wird  das  heutige  Mauntsclii  sein. 

In  d('ii  südlichen  Nachbarn  der  Aninachai,  den  Jndaprallim,  be- 
gegnen wir  einem  altberühmtcn  Namen  Vorderindiens.  Ich  habe  schon 
fi-nher  gezeigt,  daCs  es  die  l’aliform  des  Namens  Indraprasthas  ist, 
wie  bekanntlich  die  Ilaujtfstadt  der  alten  Pündaca  au  der  Jauuiiiä 
hiels. ')  Es  müssen  dahtn'  aus  ihr  ausgewanderte  Inder  sich  in  dem 
obern  Gebiete  doi-  Irüvadi  niedergcla.ssen  haben.  Sie  werden  von 
Oberasam  aus  das  Gr.tozgebirge  zwischen  ihm  und  dem  obern  Ge- 
biete der  Irilvadi  überstiegen  und  sieh  in  ihm  zuerst,  spüter  in  dem 
vom  Kyendven  diireh.strömten  Iliikhonglhale  nicdergolaasen  haben, 
da  die  Sago  diesen  AVeg  als  denjenigen  bezeichnet,  welchen  die  frü- 
hesten Einwanderer  aus  Indien  cinschlugcn.’')  Von  ihnen  werden  dort 
die  Stildtc  SiKjada  und  Anthina  gegründet  worden  sein.'')  Die  erste 
entspricht  dem  Muentoun  Mjo  im  Hukhongthale,  die  zweite  dem 
jetzigen  Kakhjo  an  dem  llauptstrome.  Der  erstcre  Name  ist  höchst 
wahrscheinlich  verderbt  und  in  Sageda  zu- verbessern,  welche  Benen- 
nung Ajodhja’s  auf  eine  Stadt  im  Lande  der  Adliathrui  ültertrageu 
worden  ist.  ’)  Es  liegt  daher  n.ahe  zu  vermuthen,  dafs  auch  Ein- 
wohner Ajodltjas  sich  den  aus  Indraprasta  ausgezogenen  Aus- 
wanderu  angcschlossen  haben.  Auch  in  Anthina  glaube  ich  den 
Namen  einer  der  berühmtesten  Stildte  Vorderindiens  wiederzuer- 
kennen. Es  ist  nämlich  deutlich  die  Griechische  Uebersetzung 
des  einheimischen  Namens  und  aus  ’avlhvoj,  blumenreich,  zu  erklä- 
ren. Da  nun  Pätalipulra  mudt  Pmhpapurn,  die"  Stadt  der  Blumen 


1)  Sit*h  oben  Seite  32. 

2)  Üeber  diese  Völker  «ich  oben  I,  S.  453  und  S.  45.5. 

3)  Sic  lieyt  nilmlich  nach  Ptohmaios  VU,  2,  22,  Ul**  h.  Br. 

4)  Sich  oben  II,  S.  1034. 

5)  „ „ „ S.  1028. 

6)  iW.  vn,  2,  22.  ' . 

7)  Sich  übeu  I,  S.  155,  Note  4.  , 
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genannt  tvnrdc,  ')  so  unterliegt  es  wohl  kaum  einem  Zweifel , dafs 
auch  Inder  aus  ihr  nach  dem  ohem  Irävadithale  ühergsledelt  hatten. 

Das  zimjlchst  iiaeh  Süden  den  Indaprathai  angrenzende  Volk 
der  Tbethitujai  mufs  nach  den  vorhergehenden  Bestimmungen  zwi- 
schen Mogaung  im  Westen  und  Siueshan  im  Osten  ansiU’sig  ge- 
wesen sein.  Urnen  östlich  werden  von  Ptolemaios  die  Damasai  an- 
gesetzt,  ihnen  südlich  die  Nangahgai,  deren  Name  nach  ihm  Welt 
der  Nackten  bezeichnet ; die  AVohnsitze  der  Letztem  erstrecken  eich 
bis  zum  Berge  Maiandros.  “)  Dem  erstem  Volke  weisen  wir  am  fug- 
lich-sten  das  Waldgehii-gc  der  Ka-khyen  im  Osten  des  vorhergehen- 
den Volkes  und  der  Irüvadi  an,  mit  einer  unl)cstinimten  Grilnzc 
nach  Nonien,  weil  das  nördliche  Gr;Xnzgchirge  zwischen  der  TistÄ 
und  dem  Durchbruche  des  Kambogastromes  von  ihm  seinen  Na- 
men erhalten  hat,  woraus  folgt,  dafs  die  AA’’ohnsitze  desselben  bis 
zu  dem  Fiifsc  der  Damasal)erge  sieh  erstreckten.  Die  Nangalo- 
gai  müssen  ein  ziemlich  weites  Land  besessen  haben,  und  zwar 
von  der  Ostgrilnze  Mapipüra’s  an  bis  zu  dem  Gebirge,  durch  wel- 
ches das  Irävadithal  vom  Obcrlaö  und  dem  Qucllgebicte  der  ohem 
Zuflüsse  des  Siamstromes  geschieden  wird.  Bhanmo  an  der  L'A- 
vadi  mufs  ihnen  gehört  haben.  Der  Name  der  Nangalogai  beweist, 
dafs  sie  keiner  Kleidung  sich  bedienten  und  daher  auf  der  niedrig- 
sten Stufe  der  Cultur  standen.  Es  folgte  zwischen  den  Indischen 
Ansiedlungen  an  der  ohem  Irivadi  dem  Kyendven  und  dem  nörd- 
licheren Lande  ein  von  civilisirten  Menschen  nicht  bewohntes 
Gebiet,  Diese  Behauptung  wird  durch  den  Alexandrinischen  Geo- 
graphen bestiitigt,  weil  er  zwischen  dem  und  dem  23"  nördli- 
cher Breite  k(?ino  Stadt  zu  nennen  ■weifs.  ’)  Bei  der  Aufsuchung 
der  von  ihm  in  dem  Gebiete  im  Süden  der  Nangalogai  aufgeführ- 
ten  Städte  gehen  wir  am  richtigsten  von  der  Geschichte  aus,  und 
sehen  uns  nach  solchen  Städten  um,  welche  in  ihr  als  bedeutend 


1)  Sieh  oben  I,  S.  136,  Nott;  1.  , 

2)  rioL  VII,  2,  18.  Ifli  übersetze  »oojxo;  niclit  durch  midc  omafos^  wie 

in  der  Latciulschco  Uchersetzung  gesrhohcii  ist«  somlem  der  Numc  Imitct  wie 
üben  im  Sanskrit  ^iagnaloka.,  tl.  h.  Welt  der  Nackten.  Kach  der  obigen  Uc- . 
Stimmung  ist  die  Lago  dieses  Volkes  auf  der  Karte  zu  berichtigen. 

3)  Ich.!)cmcrke,  dafs  Nagna  hier  in  der  gewühnlichcn  Bedeutung  und  nicht  in  der 
Buddhisüsehen  von  Haxastt  oder  Uicsc  .itehtt  Ober  welche  sieh  oben  II,  Seile 
98,  Note  1. 

4)  Ptol.  Vn,  2,  23  und  24. 

La(»scd's  lad.  AllertU]^.,  III.  1() 
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erscheinen.  Ich  betrachte  daher  Adisaga  als  Tagong,  die  älteste 
Indische  Gründung  im  Irävadithale.  ')  Posinara  wird  der  Sitz  des 
dritten  der  ältesten  Barnianischen  Keiche,  l’agäii  gewesen  sein. 
Diese  Städte  lagen  wohl  in  der  Chry»e  oder  dem  Gülden  genann- 
ten Lande , welches  jenen  Namen  daher  erhalten  hat , dafs  in  ihm 
viele  Goldgruben  waren,  welches  fiber  Argyra  lag  und  sich  bis  zu 
dem  Gebiete  der  Betyngitai  erstreckte.''')  Da  dieses  V'olk  die  Kü- 
ste zwischen  der  westlichen  Mündung  der  Irävadi  und  Je  be- 
safs,’)  würde  Chryse  nach  dieser  Angabe  das  innere  Land  iin  Nor- 
den der  Besyngiter  sein.  Nach  einer  andern  Stelle  des  Alexandri- 
nischen  Geographen  sowohl,  als  einer  des  Periidus  des  liothen 
Meeres  geht  jedoch  hervor,  dafs  Chryse  von  einem  Hafen  an  der 
Koromandelküste,  wahrscheinlich  Kalingapatana,  zur  See  erreicht 
' ward. ')  Wir  müssen  daher  annehmen,  dafs  auch  die  Küste  zu 
Chryse  nach  der  Ansicht  der  Griechischen  Kaufleute,  welche  da- 
hin kamen,  gehört  habe.  Die  Westgr.anze  mufs  Argyra  nach  der 
oben  hierüber  mitgetheilten  Bestimmung  gewesen  sein;  die  öst- 
liche läfst  sich  nicht  genauer  ermitteln.  Die  natürliche  Gränze  gen 
Osten  ist  jedenfalls  die  Kette,  durch  welche  das  Gebiet  des  Tha- 
luen-  oder  Saluenflusses  von  dem  des  Siamstromes  geschieden  wird 
und  zwar  etwa  nordwärts  bis  zur  Breite  Adisagas  oder  Tagong’s. 
Nach  diesen  Bestimmungen  umfafst  Chryse  in  der  Richtung  nach 
Norden  ein  gröfseres  Gebiet  als  Pegu;  dagegen  in  der  nach  Westen 
ein  kleineres,  als  dieses.  ’)  Gold  findet  man  zwar  nach  den  neu- 
em Berichten  nur  in  dem  Sande  der  Bäche  in  der  Nähe  der  Stadt 
Pegti,  jedoch  auch  in  Tenasserim,  obwohl  nicht  sicher  in  dem 
Theile  desselben,  der  zu  Chryse  gezählt  werden  mufs.“)  Dieses 


1)  Ptoi  Vn,  2,  23,  und  oben  II.  S.  1028.  Naidi  Plolemaios  liegt  «ic  23®  n. 
welclies  bis  auf  einige  Minuten  richtig  ißt  -InfÄafeüm  ßetic  ich  dem  heutigen 
Ava  oder  Ainbarabura  gleich. 

2)  Ptol  Vn,  2 17. 

.3)  EheniL  VII,  2,  4.  Da  Berobai  Mnrtuban  ist,  wovon  unten,  so  mnfs  Je  dio 
Südgrftnzu  des  Besvngitcnlandcs  gebildet  haben. 

4)  Plol.  YIl,  l,  15  nud  Peripi.  Mar.  ICr^thr.  p.  34,  und  oben  II,  S.  543,  und  III, 
S.  6. 

5)  Iliemarh  ist  die  frühcrcrc,  oben  II,  S.  543  gegebene  Bestimmung  zu  modi< 
ficireu. 

6)  Joits  CitAirFVRD^S  Journal  an  Kmbasstf  to  ihe  Court  g/"  Aro,  p.  443,  and 
J.  H*.  IIrlfer's  fourth  Rfport  on  tht  J'enas&erim  Provinccs  ini  J.  of  ike  A».  S. 
0/  B.  IX,  p. 
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Lindert  jedoch  nicht  zu  glauben,  dafs  iin  Alterthume  Goldberg- 
werke, und  zwar  besonders  in  dem  gebirgigen  Theile  des  Landes 
auBgebeutet  wurden.  Die  Hauptstadt  liiefs  Mareur  und  wird  von 
Prome  oder  (^r'ueetra  nicht  verschicilen  sein , welche  Stadt  zwar 
nach  der  einheimischen  Geschichte  nur  bis  97  nach  Chr.  G.  Ke- 
äidenz  der  zweiten  alten  Barmanischen  Dynttatie  blieb,  während 
Piigän  erst  107  nach  Chr.  G.  zum  Sitze  der  Ht'rrschaft  der  dritten 
Dynastie  erhoben  ward;')  cs  darf  jedoch  angenommen  werden, 
dafs  später  eine  andere  königliche  Familie  sieh  dort  festsetzte  und 
ein  selbstständiges  Reich  gründete,  von  welchem  die  einheimischen 
Geschichtschreiber  nichts  berichten.  Wenn  dieses  richtig  ist,  war 
Mareur  die  Hauptstadt  nur  eines  Thciles  Chryse’s.  Sein  Name  ent- 
hält eine  deutliche  Beziehung  auf  Muraju,  der  natth  der  Arakani- 
schen  Sage  der  Gründer  der  ältesten  Dynastie  und  der  Stadt  Ara- 
kan  oder  Vaifäli  gewesen  sein  soll.  ")  W ahrscheinlieh  kam  der 
Gründer  der  neuen  Herrschaft  in  Mareur  aus  Arakan  und  leitete 
sein  Geschlecht  von  dem  mythischen  Stifter  desselben  ab.  Dafs 
von  Ptolomaios  nicht  Posianara  als  Re.sidenz  von  Königen  bezeichnet 
wird,  kann  gegen  die  obige  Ansiebt  kein  Kinwurf  sein,  weil  ihm 
das  innere  Land  wenig  bekannt  war.  Er  beschreibt  die  Bewohner 
Chrj'sc’s  als  hellfarbig,  von  kleiner  Gestalt,  stark  behaart  und 
plattnasig. ")  Diese  Beschreibung  pafst  im  jVlIgemeinen  auf  die 
Hinterinder,  nur  ist  ihre  Hautfarbe  eher  gelb,  als  weifslich.  '*)  Die 
Gränzen  des  Landes  der  Besyngitai  sind  schon  oben  bestimmt 
worden.  Ihre  Küstenstädte  Sahara,  Besynga  und  Berobai  sind  die 
heutigen  Oder,  Bangun  und  vermuthlich  Martahan.  Sie  waren 
Anthropophagen,  ein  Umstand,  welcher  beweist,  dafs  weder  ihre 
gebildeten  nördlichen  Nachbarn,  noch  die  ihre  Häfen  besuchenden 
Kanfleute  einen  sittigen  Einflufs  auf  sie  auszuüben  vermochten, 
doch  werden  sich  in  dem  für  den  Handel  mit  dem  innem  Lande 
so  vortheilhaft  gelegenen  Emporien , unter  welchem  Rangun  heute 
zu  Tage  der  wichtigste  Stapelplatz  an  dieser  Küste  ist,  Kaufleute 
niedergelassen  haben,  weil  die  Gewinnsucht  ihre  Furcht  vor  den 


1)  Sich  oben  II,  S.  1035  und  1037.  Lasyppa  halte  ich  ftir  Taumi. 

2)  „ „ n,  S.  1026,  Kote  4.  und  S.  1028. 

3)  hol  Vn,  2,  17. 

4)  Sieh  oben  I,  S.  457. 

5)  „ S.  242,  Kote  2,  und  Ptol  VII,  2.  4. 
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rnhen  Bewohnern  der  Umgegend  unterdrückt  und  ihre  lUughcit 
ihnen  die  Mittel  an  die  Hand  gegeben  liahen  wird,  die  Unhckaiint- 
schaft  der  Be3yngit<‘r  mit  dem  Werthe  der  \\'aareu  zu  ihrem  eignen 
Vortheile  zu  benutzen. 

D«.s  mittlere  HlatertDiileB, 

In  diesem  Theiie  Ilinterindiens,  der  Lao  und  Siam  nach  der 
jetzigen  Benennung  umfafst , safsen  .im  nördlieh.sten  zwischen  deiTi 
/)amasa-Gcl)irgc  und  dem  Grilnzlandc  der  Sinai  die  Kakuhai  und 
unter  ihncu  die  Basanarai.  ')  Diese  Be.stimmung  mufs  so  verstan- 
den werden,  dafa  sie  unter  dem  öslliehsten  Theilc  jenes  Geldrges 
ihre  Sitze  hatten  oder  in  Ober-Lao  und  zwar  der  erstcre  in  Ke- 
malain,  die  letzteren  in  dem  Lakthogebirgslande.  Dem  zweiten 
Volke  wird  wegen  der  Aolmliehkeit  eines  Theiles  des  Namens  die 
Stadt  Arcliinara,  etwa  das  heutige  Wuignu  gehört  haben,  nebst 
dem  östlicher  gelegenen  Urathenai  oder  Moidun.  Es  gr.Hnzte  gen 
Süden  an  die  Ckalkitis  genannte  Landschaft,  welche  so  benannt 
worden  war,  weil  dort  viele  Kupfergrubon  sieh  vorfanden.  *)  Diese 
Nachricht  pafst  auf  Lao , w'cil  dort  in  der  That  sieh  Kupfer  fin- 
det. Nach  der  vorhergc'henden  Bestimmung  der  Lage  der  Ba- 
sanarai müssen  wir  unter  (kan  Namen  Chalkitis  Unter-Lao  verstehen. 
Von  den  Städten,  welche  diesem  Lande  zugesehricben  werden  kön- 
nen, wird  SalaÜta  das  heutige  Zimnie,  die  Hauptstadt  eines  kleinen 
Förstenthumes  in  Unter-Lao  sein.  *) 


1)  l'lol  VII.  2,  18  und  22. 

2)  Ptul.  Vn,  2,  18. 

3)  The  Country  of  the.  Frre  Laos.  IJy  Jjr,  GvTZläFP , im  J.  of  the  R.  G.  S. 
XIX,  p.  34. 

4)  Tloh  VII,  2,  23.  Bei  der  Nnrhwoisuiij;  der  von  PttilviiTnios  in  diesem  Theilc 
Ilinterindiens  uufKofflhrtcn  Städte  gehe  ich  davon  aus.  dafs  nach  der  gennuff.ten 
Karte  Siam*s  (sieh  oben  1,  S.  332)  der  Mciium  und  der  Meping  um  16"  IO 
n.  Br.  sich  vereinigen,  und  der  vereinigte  Flufs  sieh  um  15®  45'  u.  Br.  v^ieder 
in  zwei  Arme  spaltet.  Dann  criimcrc  Ich  daran,  dafs  Ptoleniaios  den  mit  dem 
Meuam  nahe  in  dessen  Mündung  zusammcnflicfscndcn  Mekhlung  Daona  und 
den  jenen  Strom  im  O.  uusinüudendcn  Bangpakong  den  Dorios  nennt ; ß.  oben 
S.  233.  Er  setzt  VII,  2,  11,  den  ZusainmenHufs  dieser  zwei  Strome  19®  n.  Br. 
Die  nordliehcren  Stfidtc  mü.sscii  dalier  im  N.  von  16®  10'  n.  Br.  gesucht  wer- 
den. Sie  hiefsen  A'mara,  Pandassar  und  iSipiberis  und  entsprechen  den  heu- 
tigen Städten  Lahaing,  Sonkalak  und  Pikilluk,  welche  letztere  nach  I,  S.  333 
eiust  Hauptstadt  war  und  16®  30'  u.  Br.  liegt,  , 


Digitiz™:;  by  Google 


Dag  mittlere  Ilinteriiulicn. 


245 


•Von  (len  im  Sfldcn  der  Chalkitig  wohnenden  Völkern  be- 
richtet Ptoleinaiog,  dafs  unterhalb  derselben  bia  zum  Grofaen  Golfe 
oder  dem  von  Siam,  die  Kudupai  und  Darai,  naeh  ihnen  die  Sindoi 
und  darauf  an  den  Ufern  des  Flusses  die  Daonai  ansäfsig  waren.  ') 
Diese  Darstellung  mufs  so  verstanden  werden,  dafs  die  zwei  ersten 
Völker  im  nördlichen  Siam  w’ohntcn,  die  Sindoi  besonders  im  SO- 
den  des  INIcklong  tind  die  Daonai  zwischen  ihm  und  dem  Bang- 
[takong  ihre  Wohnsitze  hatten.  In  dem  Namen  der  Daonai  ist 
vielleicht  der  Name  der  .Siamesen  enthalten,  welche  sieh  bekannt- 
lich Thai  nennen.  Die  nach  ihnen  von  Ptolemaios  Davna  be- 
nannte .Stadt  mufs  nach  seiner  Bestimmung  da  gesucht  werden, 
wo  in  der  Nähe  Dväravati’s  Ajodhjü  liegt,  welche  eine  der  ältesten 
llauptstndtc  .Siam’s  war,  in  der  ältesten  Geschichte  des  Landes  er- 
wähnt wird  und  nach  einer  der  beröhrntesten  Hauptstädte  Vorder- 
indiens ihren  Namen  erh.alten  hat.  Am  meisten  Beachtung  ver- 
dienen die  Sitidoi,  weil  ihr  Name,  wie  schon  früher  hervorgehoben 
worden,^)  sic  als  aus  V^orderindien  nach  Siam  übcrgcsiedelte  Inder 
ausweist.  Sie  müssen  sich  dort  sehr  vermehrt  und  weit  ausge- 
breitet haben,  weil  ihnen  mehr  Städte  zugeschricben  werden,  als 
dem  übrigen  dortigen  Völkern,  und  cs  müssen  zur  Zeit,  als  Ptole- 
inaios  S(nn  AV'erk  verfafste,  zwei  Herrschaften  unter  ihnen  bestan- 
den haben,  weil  er  zwei  in  ihrem  Gebiete  liegende  Hauptstädte 
kennt.  *)  Von  ihnen  entspricht  die  eine  Balomja  dem  heutigen 
Pakkhapuri  an  der  Küste,  die  zweite  ebenfalls  am  Mecresgestade 
angelegte  Kortatha  dem  gegenwärtigen  Taschin.  Die  nach  den 
Hindern  sogenannte  Stadt  Sindn  ist  die  jetzige  Hauptstadt  Bangkok, 
welche  eine  für  den  Handel  sehr  günstige  Lage  hatte  und  viel- 
leicht die  erste  Niederlassung  der  dorthin  ausgewanderten  Inder 
war,  weil  sic  nach  ihrem  Volksnmnen  ihre  Benennung  erhalten 
hat.  Dafs  sic  eifrig  den  Handel  betrieben,  scheint  daraus  hervor- 
zugehen, dafs  ihre  meisten  Städte  an  der  Küste  gelegen  waren.  ’) 


1)  I'tnI.  VII,  2,  20.  Di'ti  zwei  erstem  Völkern  müssen  die  Stililte  iSi'iiilnrijs  oder 
Konit  timl  oder  Anjrtong  zugowicHcu  wcnlon. 

.2)  Sich  oben  II,  S.  1032.  rmon  wird  auch  die  Stadt  Pntjranta  oder  Pakhnun 
an  der  Küste  gehört  haben. 

3)  Sich  oben  II,  S.  1034. 

4;  PlnL  VII,  2.  7 nml  25. 

5)  Von  ihnen  wird  Thwjora  da.-«  heutige  Banglnplmn  sein,  wofür  besonders  sprirhl, 
dafs  cs  nach-  rtolcniaios  1 ^ westlicher  als  der  Anfang  des  Grofseu  MccVhtt- 
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V^on  dem  östlichen  llintawlieii  wnr  dem  Alexnndrinischen 
Geographen  mir  eine  dfirftige  Kunde  zugekommen,  weil  er  in  ihm 
nur  drei  Stüdte  zu  nennen  weif?.  ')  Unter  ihnen  hat  Ilandamar^ 
kotha  die  nordöstlichste  Lage  von  allen  St.^dten  de.«  Transgange- 
fischen  Indiens  und  muf?  die  jetzige  Haupt.<tadt  Tonkins  Keko  oder 
richtiger  Kiauki  sein,  welcher  Name  ihr  und  der  Provinz,  deren 
Hauptstadt  sic  wnr,  von  dem  Chinesischen  Kaiser  IVnti  beigelegt 
worden  ist.  Obwohl  es  auf  den  ersten  Anblick  gewagt  scheinen 
mag,  einer  so  weit  von  Vorderindien  in  einem  von  ganz  verschie- 
dener Sprache  redenden  V'ölkcm  bewohnten  Lande  gelegenen  Stadt 
eine  Indische  Benennung  zusehreiben  zu  wollen , so  dürfte  dieses 
AVagnifs  dadurch  als  gerechtfertigt  erscheinen,  dafs  auch  eine  sehr 
alte  Stadt  Arakans  in  ihrem  Namen  Ilandapnra  den  ersten  Theil 
von  Itandamarkotha  darbietet.  Er  mufs  als  die  Päliform  des 
Sanskritwortes  randhra,  Höhle,  betrachtet  werden.  Der  letzte  Theil 
des  Namens  zeigt  dagegen  die  unverfillsehfe  Gestalt  der  heiligen 
Sjirache  der  Brahmanon,  in  welcher  markafa  einen  Afl'en  bezeichnet. 
Der  g.anzc  Name  würde  demnach  besagen,  dafs  dort  viele  in  Höh- 
len wohnende  Alfen  sieh  fanden.  Für  diese  Verinuthung  kann  ich 
auch  anführen,  dafs  in  Tonkins  Wäldern  grofse  Affen  in  Schaaten 
leben.*)  Der  Name  dieser  Stadt  weist  darauf  hin,  dafs  in  ihr  In- 
dische Kaufleute  sich  ange.«icdelt  hatten,  zumal  Ptolemaios  von  ihr 
erwähnt,  dafs  dort  sich  die  Narde  finde,  eine  Nachricht,  die  die 
Hellenischen  Kaufleutc  wohl  nur  von  den  Indischen  erhalten  haben 
können. 

Obwohl  in  den  jüngsten  Be.schreibiingen  Kokhin  Chinas  nicht 
die  Valeriana  genannt  wird,  aus  welcher  der  von  den  Alten  sehr 
geschätzte  W'ohlgeruch  gewonnen  ward,  auch  unter  die  Ausfuhrar- 


61'ns  oder  Piilo  B.inlin  InK,  und  1"  45'  iifirdliclier.  Biiiiglaiilion  liegt  in  der 
kleinen  ISiiiht  zwischen  diesem  Vurgebirge  und  Point  Kwi.  Throma  ist  Phri- 
jihri  an  der  Küste  und  die  innere  Stadt  Bartukttra  oder  Barenaora  Pakjthrek. 

1)  Blol.  YU.  2.  7 und  23. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1039.  und  Gtograph;/  ^ the  Chochin  Chinaie  Bmpire^  By  Br- 
CvTZi.AFr,  im  J.  i/  Ihe  li.  0.  S.  XIX.  p.  110. 

3)  Ort  Me  fiistory  nf  vlrrtiran.  Bp  Capt.  A.  P.  Puirss  cte.  im  J.  the  ..-1*.  S.  qf 
B,  XIII.  1,  p.  2S.  Sie  liegt  in  dem  südlichsten  Tbeilc  Arakan's,  und  der  Xatno 
bedeutet  iiohlenstadt. 

4) "  tlcTZL.vrr  a.  a.  1).  p.  104.  . 
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tikel  aus  diesem  Lande  die  Narde  ieldt,  ')  so  dürfte  aus  diesem  Um- 
stande kein  Scldufs  gegen  die  Eiehtigkeit  der  von  Ptolemaios  mit- 
gethcilten  Kaehrieht  gezogen  werden,  weil  sowohl  Tonkin,  wie 
auch  Kukhin  China  und  Kamboga,  an  den  kostbarsten  Erzeugnissen 
der  Pflanzenwelt  reich  sind,  und  die  Xarde  jetzt  weniger  AV'erth 
hat,  als  im  Alterlhume.  Für  die  dauernde  Anwesenheit  Indischer 
Kaufleuto  in  diesem  Thcile  Hinterindiens  entscheidet  der  Sanskrit- 
name der  Stadt  A/janagara,  d.  h.  Stadt  der  Berge  oder  der  Baume, 
das  jetzige  Kangkho  oder  Ilatian.  Die  dritte  Stadt  Tomara  muf» 
die  gleichnamige  Stadt  des  Landes  Kamboga  sein,  welche  heut« 
zu  Tage  auch  Pontaipret  genannt  wird. 

Bas  südliche  linteriudien. 

Die  früheste  unbestimmte  Kunde  von  diesem  Thcile  Ilintcr- 
indiens  war  dem  Verfa.'j.ser  des  Periphis  des  E.  Meeres  zugekommen, 
der  berichtet,  dafs  eine  Art  von  Schildkröten  ypua'ivrja'.uj'r'.xT,  hiefs, 
weil  sic  an  den  Küsten  der  Insel  Chrvse  gefangen  wurden,  welche 
gegen  den  Aufgang  der  Sonne  iin  östlichen  ’Oeeanc  lag.  Diesen 
Irrthum  theilt  mit  ihm  DiongüoK,  der  Perieget,  und  noch  viel 
sjnlter  Xikeplioroa  Blemmidea,  nach  welchem  Clirgse  dort  lag,  wo  die 
Sonne  aufgeht.*)  Nachdem  man  in  Erfahnmg  gebracht  hatte,  dafa 
es  eine  Ilalbin.scl  war,  wurde  der  Name  auch  auf  sie  über- 

tragen. •)  Flolemaios  nennt  das  Land  Chrgaoehersonesoa  und  be- 
richtet, dafs  es  wegen  seines  Eeichthums  an  Gold  diesen  N.amen 
erhalten  hatte.  ’')  Nach  seiner  Darstellung  liegt  die  Nordgränzc  des 


1)  Nämlich  aufscr  Gutzlaff’s  obenpennnnter  Ahhanillnnp  nnch  Jnhn  Crnirtmtt 
Tagt'hurh  tler  Gesanfltsrha/t  an  die  Ifö/e  ran  Siam  und  Cnchln  China,  S.  798  flp. 

2)  Die  richtige  von  mir  oben  III,  S.  46,  vorgcshlngcne  Bcrirhtignng  ilcr  Lesart 
in  der  IIuDSOs’schen  Ausgabe  hat  auch  C.  Mcellkb  genmeht  und  in  den  Text 
aiifgcnumnien ; sich  dessen  Ausgabe  der  Geograjihi  .Gratei  Minores  I,  p.  296 

3)  liianyGag  v.  .äSl,  ^ilte}>haros  p.  10.  ed,  Spoh.\. 

4)  Ste.phanoa  von  Bpz.  it.  d.  tV. 

5)  Plol.  I,  13  9,  und  VII,  2,  5;  6;  21  und  25.  NachwciMingon  von  dein  Vor* 
kommen  von  Golde  auf  Malaka  ßnden  sich  im  Journ,  of  the  Indian  Archipriaga 
and  Pantern  Asia,  I,  p.  SLuntcr  der  Aufschrift;  Gold J'rum  Panlallang  Bnkit, 
and  Gold  and  Tin  Jrom  Gongorg  on  the  Jokttre.  liiver.  Sich  auch  RittbPs 
..kvicn  IV,  1,  S.  [27.  Nnch  Low*'s  dort  angeführten  Obserrntions  in  .4.«.  Rex. 
XVIII.  p.  130  und  p.  131,  welcher  Band  mir  nicht  zugänglich  i.st,  findet  sich 
das  Gold  in  den  vielen  Quarzgängen,  welche  die  Halbinsel  dnrchzirbcii,  und  in 
»len  Quarztrünimcni. 
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Goldlandcs  an  der  Milndung  des  Tcnasseriinstromcs  im  W.  und 
der  Insel  Pulo  Bardia  iin  O.  ')  Es  erhellt  hier.aus,  dafs  ihm  der 
Thcil  der  westlichen  Kfiste  Ilintcrindiens,  welcher  die  jetzigen 
Brittischcn  Provinzen  Tavoi  und  Tenasseriin  bildet,  ganz  unbekannt 
geblieben,  oder  genauer,  dafs  ihm  keine  Städte  darin  geujiunt 
worden  warcn , weil  die  südlichste  Stadt  Chri/se’s  Berobai  oder 
Martaban  und  die  Sodgränzc  dieser  Länder  Je  ist.  In  dem  nörd- 
lichen gebirgigen  Gebiete  der  goldenen  Halbinsel  gab  cs  nach  den 
dem  Ptolcmaios  zugekommenen  Berichten  viele  Tiger  und  Ele- 
phanten,  und  die  Einwohner  desselben  lebten  nach  der  Art  wilder 
Tlüere,  wohnten  in  Höhlen  und  hatten  eine  so  dicke  Haut,  wie  die 
A'ilpferde,  sodafs  sic  nicht  durch  Wurfgeschosse  gespalten  werden 
konnte.  Zu  w'elchcr  .Vbtheilung  der  Hintcriudischen  Bevölkerung 
dieses  rohe  Volk  zu  zählen  sei,  ist  nicht  ganz  sicher;  ich  vcrinuthe 
in  ihm  einen  den  Samany  vcrwainltcn  Stamm , welche  nicht  weit 
von  ihm  südlicher  in  Quäda  auf  der  Halbinsel  Malaka  sich  erhalten 
haben  und  zu  den  negerartigen  Völkeni  gehören,  die  das  Van- 
Diemens-Land  und  einige  Inseln  der  Südsee  ausschliefslich  besitzen 
und  auf  den  gröfsern  Eilanden  des  Indischen  Archipels  unter  den 
später  eingowanderten  Polynesiern  sich  finden.  -)  Sie  vcrlmrren 
noch  in  ihrer  urspriiiiglichen  Wildheit,  sodafs  die  von  Ptolcmaios 
initgctlicilte  Beschreibung  der  Bewohner  der  innern  Gebiigc  im 
N.  der  goldenen  Halbinsel  auf  sie  pafst;  ob  die  auch  von  ihm 
ihnen  zugeschriebene  ungcwöludiche  Dicke  der  Haut  sich  bewahr- 
heiten lasse,  weifs  ich  nicht  zu  sagen.  Es  möchte  eher  eine  ihnen 
von  ihren  civilisirten  Nachbarn  angedichtete  Eigenschaft  sein.  Es 
ist  dagegen  ganz  nchtig,  dafs  in  dem  besagten  Gebiigslande  viele 
Tiger  und  Elephantcn  vorkonmicn. 

Die  östliche  Küste  der  Chrysochersonesos,  von  der  Insel  Pulo 
Bardia  ini  N.  an  bis  etwa  Ligor,  war  zu  der  Zeit,  als  die  Griechi- 
schen Handelsleute  jenes  Meer  beschilften  und  von  dessen  Gestade 
Nachnchten  nach  ihrem  Vatcrlandc  initbnichtcn , im  Besitze  von 


1)  IJicses  crlicllt  ilnmus,  ilaf»  ilip  nfinllichstc  StiuU  Takola  oder  Uindonj;  lieinalic 
dieselbe  nördliche  Breite,  namlieh  4“  45'  hat,  als  die  nördlichste  des  l’iraten- 
l.mdes,  Zahai  oict  Mimnt.'niai,  welche  4 f 1'  45"  liegt.  Die  Stadt  Muung- 
niai  fehlt  auf  der  mir  vorliegenden  Karte , inufs  aber  nach  IIittüh’»  Angabe. 
^Uirn  III,  S.  IU30,  nngenihr  die  Lage  Zahui's  haben. 

2)  Sieh  aber  sie  oben  t,  S.  402. 

.1)  lloLrcu  a.  u.  ü.  iin  J.  ,/  the  Jj.  >S.  o/  li.  IX,  p.  159. 
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Seeräubern.  ')  Die  Kfiste  der  Halbinsel  Hintcrindiens  im  S.  der 
Stadt  Muangmai  ist  ärmlich  und  öde,  -)  und  gewährte  dadurch  den 
Seeräubern  passende  Zufluchlsstättcn , von  denen  aus  sie  die  vor- 
beis(^ehulen  Stdiiffe  überfallen  und  plümha-n  konnten.  )\'ir  erfahren 
aus  der  obigen  Nachricdit  des  Alexandrinisehen  Cieographen,  diifs 
damals  Seeräuber  die  Gewässer  des  Indischen  Arehiiiels  heiiusuch- 
ten,  wie  noch  heut  zu  Tage,  wenngleich  wegen  der  seit  jener  Zeit 
80  ausserordentlich  häufiger  gewordenen  Beschifl'ung  desselben  in 
einem  verhältuifsmäfsig  gröfsern  Mafsstabe. 

Von  den  Städten  der  goldenen  Halbinsel  im  engem  Sinne 
dieses  Namens  verdient  nur  eine  einzige  einer  besondem  Erwäh- 
nung, nämlich  Kokkomiffara,  weil  der  Name  bezeugt,  dafs  sie  von 
aus  Vorderindien  gekommenen  Ansiedlern  angelegt  war.  Sic  lag 
im  Innern  des  Landes  ungefähr  in  der  Breite,  wo  jetzt  tiaija  an 
der  Küste.  Von  einer  zweiten  Stadt  I’erimula,  welche  dort  hig, 
wo  jetzt  Tantalen,  ist  schon  früher  gezeigt  worden,  dafs  sie  von 
Kauflcutcn  aus  der  gleichuaniigcn  Stadt  auf  der  Insel  Manaar  an 
der  Nord.spitzc  Ccylon’s  gegründet  ist. 

Von  den  Inseln,  welche  Ptoleiuaios,  sUs  zu  dem  Transgangc- 
tischen  Lidien  gehörige  aufführt,  können  nur  zwei  als  wirklich  ihm 
zuzuzählende  gelten'').  Diese  heifseu  liazakata  und  Saline  und 


1)  VII,  2,  6.  Ihre  Städte  hicfdcn  au&8cr  Zahai  (§ichc  oben  S.  248)  Arhadra 
oder  Persong,  Tkipinovasti  oder  Lanj,^-Seiirum  oder  Tajong  an  der  Mündung 
dcü  i^Ciinpuhaustromcs  (dcd  SobanoHidcs  Ptolemaios;  s.  oben  S.  232)  nacli 
Tremkniiere’s  Kurte  im  J.  of  the  .Is.  S.  of  B.  XII,  j>.  533,  und  Üumaraäe 
oder  Biiukloiig. 

2)  liiTTERs  .Lv/eu  in,  S.  1080. 

3)  Nach  Ptol.  VII  ,2,5  und  25  Ing  sic  40  * nfirtllichcr  und  1 ° 20'  örtlicher  aU 
dfW  Kap  Takola , welches  der  In>el  St.  Mathew  gegenüber  liegt ; sieh  oben  S. 
232.  Der  gleichnamigeu  Stadt,  die  etwas  n&vdÜcbcr  lag,  w’cif«  ich  ihren 
Xanien  nicht  nachzuw'ciscn,  weil  auf  den  mir  zu  Gebote  stehenden  Karton  keine 
Kamen  von  Städten  dort  Vorkommen.  Koka  bedeutet  eine  Art  von  wildwat^h- 
scndcu  Fahnen;  die  Stadt  Kokkonagara  wird  daher  ihren  Namen  erhalten 
hüben.  Von  den  Städten  des  iimem  Lundea  big  Balonka  etwa  dort,  wo  jetzt 
Feniiom;  Tharra^  wo  jetzt  Kuliuga,  imd  Palanda.,  wo  jetzt  Salangor.  Von  Sa* 
bona  ist  oben  S.  232,  Note  2,  nachgewiesen  worden,  dafs  ca  dem  heutigen 
Sinkupor  entspricht.  Nach  dieser  Bestimmung  mufs  KoU  lui  der  Üstküste 
hei  Falaui’  gesucht  werden. 

4)  Sieh  oben  Seite  lt>8. 

5)  Ptoi  VH,  2,  26  llg.  Die  zwei  oben  geuanoten  lusclu  Irnbcn  die  X«agc  von 
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inQssen  die  an  der  Mündung  des  Westanues  der  Irävadi  in  der  Nähe 
von  Kap  Nigrnis  liegenden  Diamant-Inseln  und  die  Sunkeninsel  sein. 
Auf  der  letztem  sollten  sich  nach  den  Berichten  weniger  Leute,  die 
sie  besucht  hatten,  viele  Muscheln  ')  finden  und  die  Bewohner 
natai  'genannt  wertlen,  weil  sic  stets  nackt  cinhorgingen.  Da  die 
(^:mI;/ia-Muscheln  von  den  Indern  zum  Schmucke  gebraucht  wer- 
den, so  dürfen  wir  in  dem  vorliegenden  Falle  auch  eine  Art  von 
Muscheln  verstehen.  Der  den  Einwohnern  dieser  Inseln  wegen 
ihrer  Nacktheit  gegebene  Beiname  ist  gewils  verdorben  und’ATrivvotTai 
zu  lesen  sein , weil  apinnaddha  im  Siuiskrit  unbekleidet  bedeutet. 

9er  Indische  .irchipel. 

V'on  diesem  grofsen  Inselmeerc  war  dem  Alex.audrinischen 
Geographen  nur  eine  einzige  grofse  Insel,  nfimlich  Java,  und  eine 
geringe  Zahl  der  zahllosen  kleinern  Eilande  bekannt  geworden. 
Die  Ursache  dieser  geringen  Bekanntschaft  des  Ptolemaios  mit 
diesem  Theile  Asiens  war  der  Umstand,  dafs  die  Seefahrer  längs 
der  Küste  von  Malaka  und  von  Sumatra  bis  zu  der  südlichsten 
S))itzc  des  erstem  Landes  segelten  und  von  da  aus  entweder  ihre 
Keisen  südwärts  nach  Java  oder  nordwärts  nach  Siam  fortsetzten. 

Von  den  kleinem  Inseln,  deren  der  .Vle-vandrinisehe  Geograph 
gedenkt,  lagen  die  Sindai  genannten  und  von  ,\ntropo])hagen  be- 
wohnten im  N.  W.  und  S.  AV.  des  Vorgebirges  Maleu  Kolons  oder 
Kap  Tringanu;-)  die  nördlichste  dieser  drei  Inseln  nmfs  Pido  Rapat, 
an  der  Küste  Sumatra’s,  die  mittlere  nicht  namhaft  gemachte  die 


UO'*  .W  0.  L.  und  9“  40'  n.  Br.,  und  147“  ö.  I..  und  9“  20'  n,  ßr. ; Kap 
oder  Tamala  151'^  40'  ö.  L.  und  8'*  n.  Br. 

1)  WiLLiiER«  vcTstoht  untcT  «ox/.ov  odvr  Spipfsglimz,  welcher  zeretofsen 

zum  Schw&rzen  der  Auijcnbruuen  der  Knuicn  gebraucht  Avurde.  Ich  ziehe  die 

. herkömmliche  Erklärung  vor , weil  wenigstens  auf  der  an  der  KfLstc  Arakans 
liegenden  Lisel  l^eduba  viele  und  geschätzte  Muscheln  Vorkommen;  sieh  Ao- 
ir.iKO  P.  ll.tLSTB.w's  Itaport  on  thf  Island  Cheduha  im  ./.  of  the 
X,  S.  368,  und  von  dem  Gebrauche  der  f'awHa  • Muscheln  sieh  oben  I,  S. 
244,  Note  l. 

2)  Käralich  da«  Vorgebirge  Malen  Kolon  lag  nach  VII,  2,  5,  162®  ö.  L.  und  20® 

8.  Br.;  die  nördlichste  ibV/iJa-Iiiscl  152®  20'  ö.  L.  und  8®  40'  n.  Br.;  die  de» 
A^jathodaimm* $ 145®  ö.  L.  und  4®  15'  8.  Br.  Der  liLscl  des  ge- 

denkt auch  SUphanos  vun  Uyz.  u.  d.  W.  als  einer  im  Indischen  Occane  liegen- 
den. 
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»ndliclicre  Pu!o-Pan<ror  und  die  des  Affäthodaimon's  eine  der  zu  der 
Gruppe  der  Salat  Mankala  gehörenden  Inseln  gewesen  sein.  Sie 
innfs  der  Sitz  eines  Ileiligthums  gewe.sen  sein,  vorrauthlich  eines 
dpr  Seefahrer.  Es  befremdet,  dafs  der  Name  dieser  drei  Inseln 
beweist,  dafs  auf  ihnen  auch  Inder  sich  angesiedelt  hatten,  wälu-end 
sic  doch  von  Kannibalen  Ijewohnt  waren.  Ich  nehme  dsiher  an,  dafs 
unter  den  rohen  Urbewohnern  dieser  Eilande  sieh  Iiulische  Kauf- 
leute niedergelassen-  hatten.  Jene  rohe  Sitte  mufs  damals  unter 
den  dortigen  Eiliindem  weit  verbreitet  gewesen  sein,  weil  sie  auch 
bei  den  Bewohnern  der  zwei  andern,  dem  Ptolemaios  bekannt  ge- 
woitlenen  Gruppen  von  Inseln  herrschte.  Die  erstere  bestand 
aus  fünf  JJariisai  benannten  Eilanden,  welche  wir  nicht  mit  Ptole- 
maios, wie  die  vorhergehenden  im  S.  W.,  sondern  im  S.  O.  suchen 
dfirfcn. ')  Es  können  nur  die  fünf  an  der  Ostküste  Sumatra’s  sieh 
findenden  Inseln  Linga,  Bangka,  Pulo  Leat,  Long  und  Billiton  • 

sein.  Die  zweite  Gruppe,  die  drei  SaUidibai  geheifsenen  Eilande 
entsprechen  den  in  der  Sundastrafse  bei  der  Westküste  Java’s  lie- 
genden Inseln  Panaitan  oder  Prinzeninsel,  Pulo  Ilakata  und  Ke- 
bishi.^)  ' 

Dafs  Jabadiu  des  Ale.\a.ndrinischcn  Geographen  Java  und 
der  Name  aus  Javadeipa  entstellt  sei,  halie  ich  früher  dargethan, 
son-ie  auch,  dafs  ilie  von  ihm  gegebene  Uebersetzung  des  Na- 
mens durch  Gcrsteninscl  sich  durch  die  Annahme  rechtfertigen 
liefsc,  dafs  das  Wort  jaca  auf  ilie  einzige  in  der  ältesten  Zeit  auf 
dieser  Insel  bekannte  Komart  (jawäwat  angewandt  worden  sei.“) 

Nach  den  dem  I’tolemaios  vorlicgcn<len  Berichten  brachte  Java  vie- 
les Gold  hervor  und  nach  der  Analogie  der  mehreren  Ilintcrindi- 
schen  Ländern  wegen  ihres  Keichthumes  an  Mcüillen  von  den 
Hellenischen  Ilandolsreiscnden  verliehenen  Benennungen  des  Gold- 
landes, des  Silberlandcs , des  Kupferlandes  und  der  Goldenen 
Halbinsel  zu  schlicfsen,  wird  der  lleichtlium  an  Silber  durch  den 


1)  Die  mittlere  hat  nach  ihm  nämlich  die  Ln^c  von  152®  40'  ö.  L.  n.  5®  20®  n.  Br. 

2)  Die  Weatkftatc  Java’s  hat  nämlich  nach  Plolcinaios  VII,  2,  25,  die  Lage  von 
167®  ö.  L.  und  8®  30'  s.  Br.  und  die  mittlere  Saladifta-hisci  die  von  160®  ö. 
L.  lind  8 ® 30'  8.  Br.  Die  drei  oben  gcnnmittn  sind  die  gröfsten  unter  den 
dortigen.  Der  Harne  dieser  Ineeln  entspricht  einem  Sanskritischen  fälm/ei/m; 
doch  weiTs  ich  nicht,  ob  der  mit  dem  ersten  Worte  benannte  Indische  Baum 
auf  ihnen  »äelist. 

3)  Ptol.  VU,  2,  29,  und  oben  II,  S.  1042. 
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Nrtincn  ihrer  <lamalin;en  Hauptstadt  Argyre  bczeufft,  welche  Ton 
der  ältesten  auf  Java  gegründeten  an  der  Stldwestkiistc  gelegenen 
Stadt  (riling  nicht  verschieden  gewesen  sein  wird.  ') 

Was  nun  die  Nachrichten  des  Ptolemaios  hetrifft,  so  mufs 
er  unzuverlässigen  Berichten  in  diesem  Falle  gefolgt  sein,  -weil 
Java  an  den  edlen  Metallen  arm  ist.  Die  Holländische  l{egiening 
versuchte  Gold-  und  Sillierbergwerke  in  Betrieb  zu  setzen,  gab 
jedoch  diesen  Plan  bald  nachher  wieder  auf.^)  Gold  wirtl  zwar 
ira  Sande  mehrerer  Flüsse  Java’s  gefunden;  tlie  Gebirge  der  In- 
sel sind  jedoch  im  Allgemeinen  an  Metallen  nicht  reich,  wenn  man 
darunter  Gänge  oder  Ablagcmngen  oder  metalUialtige  Kiese  von 
bauwürdiger  Stärke  versteht.  ’) . Es  scheint  demnach,  dafs  der 
gröfsere  Ecichthum  des  benachbarten  Malaka’s  an  Gold  die  Abend- 
.hTntlischen  Besucher  Indiens  veranlafst  hatte,  auf  das  weniger  be- 
kannte Java  den  Reichthum  an  Gold  zu  übertragen. 

Die  äufserste  Gränze  der  von  Ptolemaios  erlangten  Bekannt- 
schaft mit  dem  Indischen  Inselmeere  bezeichnen  die  drei  nach  den 
Saiyren  benannten  Eilande,  weil  sic  nach  den  fabelhaften  Nach- 
richten der  Schiffer  Schwänze  gehabt  haben  sollen,  wie  diese  Grie- 
chischen Halbgötter.  *)  Zwei  unter  ihnen  können  nur  Madura  und 
Bali  sein,  welche  die  gröfsten  an  der  Nordostküste  Java’s  liegenden 
Inseln  sind,  und  von  welcher  die  erste  in  der  ältesten  Javanischen 
Sitge,  ®)  die  zweite  dagegen  in  der  spätem  Zeit  bedeutend  hervor- 
tritt. Die  dritte  Insel  ist  wahrscheinlich  das  Bali  im  Osten  nahe 
gelegene  Lombock. 

Hiermit  ist  die  Darlegung  der  in  der  Geographie  des  Ptolc- 
maios  erhaltenen  Beschreibung  der  Indischen  Länder  und  die  Er- 
läutemng  derselben  vollendet,  und  an  sie  würde  sich  am  augeiuos- 
sensten  eine  Zusammenfassung  der  darausgewonnenen  Ergebnisse 
für  die  Geschichte  Indiens  in  dem  ersten  Drittel  des  zweiten  nach- 


1)  Sich  oben  II.  S.  1U55.  Ütephanos  i-ori  Bijz.  überträgt  diese  Stadt  irrtliftiidieh 
auf  Taprobaac  und  erklärt  ebenso  falseh  den  Xaineii  dieser  Insel  durch  lusel 
der  Gerste. 

2)  Sieh  Sm  Tiiuuas  STiMFOiin  Rafplks  ihr  IlUlory  nf  Jara  I,  p.  26. 

3)  Fraxz  Jvxauvas’s  Java,  »eine  Pjlumaulcdic  und  innere  Btuiurl.  Ins  Dcutschi 
überfragen  von  J.  K.  IIaskaul,  Ul.  S.  2S3  und  S.  2S5. 

4)  /W.  V'II.  2,  3U.  Sic  liegen  171«  ö.  I..  und  2*'  30'  s.  Br.  und  das  Ostende 
Javu's  169  » 0.  L.  und  S " n.  Br. 

5)  Sieh  oben  U.  S.  1094. 
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cliristliclicn  Jahrhunderts  nnseldicfscn,  wenn  es  nicht  nüthig  wäre, 
den  schon  vor  der  Abfassung  der  Geograpliic  dos  l’tolcmaios 
gcscliriebcnen  Bericht  des  Jamhuhn  fdjcr  seine  Reisen  nach  einer 
Insel  des  Indischen  Arcliipcls  zu  berncksiehtigim.  ')  Wenn  der 
Alexandriiiische  Geograph  Um  ganz  vernaclüässigt  hat,  so  that  er 
es  wohl  deshalb,  weil  Jainbulos  mehrere  unglauliliche  Dingo  von 
jenem  fernen  Eilande  erzählt  hatte,  welche  den  kritisch  seine  Quellen 
prüfenden  Ptoleiuaios  bewogen,  den  ganzen  Bericht  des  Jambulos 
als  eine  Dichtung  zu  verwerfen.  Dafs  er  darin  zu  weit  gegangen, 
wird  die  folgende  Untersuchung,  wie  ich  glaube,  zur  Genüge  dar- 
thun. 

Jambulos,  Sohn  eines  Kaufmannes  und  selbst  Kaufmann,  ward 
auf  einer  Reise  durch  Arabien  nach  dom  gowürzreichen  Lande  an  der 
Küste  Afrika’s  mit  seinen  Reisegefährten  von  Räubern  gefangen  ge- 
nommen. Er  und  einer  seiner  Gefilhrtcn  wurden  zuerst  zu  Hirten, 
aber  n.aehher  von  Aethiopischen  Räubern  nach  dem  Meeresgestade 
Aethiopiens  geführt.  Bei  den  Einwohnern  desselben  herrschte  eine 
alte,  auf  göttlichen  Ausspruch  gegründete  Sitte,  dafs  stets  nach  dem 
Verlaufe  von  sechshundert  Jahren  die  Sühmmg  des  Landes  durch 
zwei  Ausländer  vorgenommen  werden  sollte^  Zu  diesem  Behufc 
ward  ein  zwar  kleines,  jedoch  die  Stürme  des  Meeres  mit  Er- 
folg zu  bestehen  taugliches  und  von  nur  zwei  Menschen  leicht  zu 
lenkendes  Schiff  erbaut.  Es  wurde  mit  für  sechs  Monate  hin- 
reichenden Lebensmitteln  beladen  und  den  zwei  es  besteigenden 
Menschen  aufgetragen,  dem  Orakelspruche  gemäfs  gen  Süden  nach 
einer  glücklichen  Insel  in  gerader  Richtung  zu  steuern,  auf  welcher 
sie  nach  ihrer-  Ankunft  mit  den  Bewohnern  derselben  ein  seh'ges 
Leben  führen  würden.  Erreichten  sie  jene  Insel , so  würde  das 
Land  der  Aethioper  während  sechshundert  Jahre  sich  des  Frie- 
dens und  eines  höchst  glücklichen  Lebens  zu  erfreuen  haben; 
kehrten  sic  dagegen  wegen  der  AVinde  des  Meeres  wieder  zurück, 
so  würden  sic-  als  lasterhafte  und  Unheil  bringende  Älcnschcn  mit 
den  härtesten  Strafen  belegt  werden.  Nach  einem,  von  den  Aothi- 
opern  am  Ufer  des  Meeres  mit  grofser 'Feierlichkeit  begangenen 
Opfeifcste  wurde  das  Scliiff  mit  Jambulos  und  seinen  Gefährten 
den  AV^ellen  preisgegeben. 


1)  Ein  Auszug  aus  ihm  findet  sich  bckanutlicli  b|i  Diodoros  II,  57 — 60  oder  bi6 
zum  Schlüsse  des  zweiten  BucIk's. 
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Nachdem  sie  vier  Monate  mit  den  Wellen  zu  kämpfen  gehabt 
hatten,  wurde  ihr  SchitT  nach  der  Insel  getrit‘l)en,  nach  welcher  es 
iH’stimmt  war.  Als  es  sich  der  K0.>=te  desselben  näherte  , kamen 
einige  der  Eiländer  ihm  entgegen  und  ftihrten  es  nach  dem  Ufer. 
Jambidos  und  seine  Keisegefährten  wurden  von  den  Insulaneni 
freundlich  aufgenominen  und  erhielten  ciiuni  ^Vntlieil  an  allen  ihren 
Gütern.  Sie  verweilten  während  sieben  Jahre  auf  der  Insel.  Dar- 
nach wurden  sic  als  böse  und  schlecbten  Sitten  sich  ergebende 
Menschen  gegen  ihren  IV'illen  ausgetrieben,  setzten  das  Schiff  wie- 
der in  Stand,  erhielten  die  zur  Reise  nöthigen  Vorräthe  an  Le- 
bensmitteln und  gelangten  nach  einer  viermonadichen  Fahrt  zu 
einer  sandigen  Küste  Indiens.  Hier  scheiterte  das  Schiff,  bei 
welcher  Gelegenheit  der  Begleiter  des  Jambulos  ertrank,  er  selbst 
aber  nach  einem  Dorfe  sich  rettete,  von  dessen  Einwohncni  er  zu 
dem  Könige  des  weit  vom  Meere  entfernten  Palibothrax  gebracht 
wtirdc.  Dieser  war  ein  Freund  der  Hellenen  und  schätzte  die 
M'issensehaft.  Er  erzeigte  dem  Jambulos  grofse  Gunst  und  versah 
ihn  mit  den  nöthigen  Mitteln  zur  Reise.  Jambulos  gelangte  dann 
durch  Persien  nach  seinem  \fatcrlande  zurück,  wo  er  einen  Bericht 
von  seiner  Reise  verfafste.  In  diesem  hatte  er  viele  sonst  unbe- 
kannte Dinge  von  Indien  erzählt.  Von  dieser  Schrift  ist  nichts 
auf  die  Nachwelt  gekommen,  als  der  von  Diodor  gemachte  Aus- 
zug, der  uns  die  Nachrichten  des  Jambulos  von  der  von  ihm 
besuchten  Insel  des  Indischen  Archipels  und  von  den  Einwohnern 
desselben  enthält.  Der  Verlust  des  übrigen  Theilcs  der  Schrift 
des  Jambulos  ist  sehr  zu  heklagcn,  weil  die  jetzt  so  sehr  fortge- 
schrittene Indische  Alterthumskunde  uns  in  den  Stand  setzen  würde, 
die  Wahrheit  von  der  Dichtung  zu  unterscheiden,  und  weil  kein 
anderer  Reisebericht  von  den  fernen  Indischen  Insulanern  aus  die- 
"ser  Zeit  in  Hellenischer  oder  Römischer  Sprache  vorhanden  war. 

Von  der  Insel  und  deren  Naturerzeugnissen  hatte  Jambulos 
Folgendes  erzählt.  Sie  hatte  eine  gerundete  Gestalt  imd  einen 
Umfang  von  etwa  5000  Stadien  oder  125  g.  M.  Es  gab  dort 
ausser  ihr  noch  sechs  andere  Inseln,  die  gleich  grofs  und  gleich 
weit  von  einander  entfernt  waren.  Die  Bewohner  aller  dieser  Ei- 
lande folgten  denselben  Gesetzen  und  beobachteten  dieselben  Sitten. 
Das  die  von  Jambulos  genauer  beschriebene  Insel  umgebende  Meer 
hatte  heftige  Strömungen,  und  Fluthen  und  Ebben  waren  grofs; 
der  Geschmack  seines  Wassers  war  süfs.  Das  Gestirn  des  grofsen 
Bären  und  andere  den  Griechen  bekannte  Sternbilder  waren  dort 
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nicht  sichtbar.  Die  Tage  und  Xäclitc  waren  dort  stets  von  glei- 
cher Lilngc  und  kein  (legcnstaud  wart'  Mittags  einen  Schatten, 
weil  die  Sonne  sich  in  dem  Zenith  befand. 

Bleiben  wir  zuerst  bei  diesem  Thoilc  der  Berichte  des  Jain- 
bulos  stehen,  so  ist  zu  beachten,  dafs  im  Indischen  Oecane  im  N. 
des  8"  s.  Br.  die  Monsunen  rcgelmäfsig  wechseln  und  vom  April 
bis  October  der  Südwestmunsun  weht;  ^cs^inüfstc  daher  ein  Schiff 
durch  ihn  von  der  Küste  Actliiopicns  nach  dem  Indischen  Archipel 
getrieben  werden.  Es  liegt  somit  kein  Grund  vor,  nicht  zu  glau- 
ben, dafs  des  Jambulos  Scliifif  nach  einer  Insel  des  Indischen  Ar- 
chipels von  dem  Südwestmonsun  getrieben  wortlen  ist.  Auch  der 
Theil  seiner  firzählung,  dafs  dort  das  Meer  heftige  Strömungen 
und  starke  Fluthen  und  Ebl)cn  zeige,  pafst  auf  den  Indischen  Ar- 
chipel, in  welchem  diese  zwei  Erscheinungen  durch  die  vielen  engen 
Meeresstrafsen,  wilche  die  Inseln  von  einander  trennen,  verursacht 
werden.  Es  spricht  ferner  die  Angabe,  dafs  die  Tage  und  Nächte 
von  gleicher  Dauer  seien  und  der  Schatten  am  Mittage  senkrecht 
falle,  für  die  Ansicht,  dafs  Jambulos  selbst  sich  auf  einem  Eilande 
der  Indischen  Inselmecro  aufgchalten  habe.  Diese  zwei  Erschei- 
nungen treten  bekanntlich  in  der  Nähe  des  Erdgleichers  ein,  und 
da  zwischen  0"  und  8“  34'  s.  oder  n.  Br.  der  längste  Tag  12 
Stunden  imd  30  Minuten  dauert,  so  inufs  die  von  Jambulos  be- 
suchte Insel  innerhalb  dieser  Breite  gesucht  werden,  und  zwar  im 
S.  des  Aecpiators,  weil  Jambulos  nicht  durch  die  Strafsc  von  Ma- 
laka  den  Archipel  erreicht  haben  kann , sondern  im  Süden  von 
Java  dorthin  gelangt  sein  mufs , und  weil  diese  Insel,  sowie  die 
ösdicheni  im  Süden  des  Erdgleichers  liegen. 

Diese  Insel  war  sehr  freigebig  von  der  Natur  ausgestattet. 
Es  fanden  sich  dort  grofse  Quellen,  deren  sich  die  Insulaner  zum 
Baden  bedienten,  so  wie  auch  Quellen,  die  durch  die  Süfsigkeit 
ihres  Wassers  sich  auszeichneten  und  viel  zur  Gesundheit  der 
Eiländer  beitrugen. ')  Durch  ihre  Lago  unter  dem  Aequator  war 
die  Temperatur  eine  höchst  günstige,  weil  die  Einwohner  weder 
voi^llitze  noch  von  Kälte  zu  leiden  hatten;  die  Obstbüume  tru- 
gen im  ganzen  Jahre  reife  Früchte.^)  Es  wuchsen  dort  häufig 
Kohrc,  die  eine  Fülle  von  crbscnälmlichcn  Früchten  hervorbrachten. 


1)  Diodor.  n,^57,  3. 

2)  Diodor.  U.  50,  7,  nnd  59,  3. 
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Picso  Fröclilo  prwoiohton  <lio  Insclbowohner  in  hoifsem  Wasser, 
godafs  sie  die  Grörse  von  Tindieneiern  erhielten.  Diesen  Teig 
zerrieben  sie  und  kneteten  ihn  auf  pesehiektc  Art  mit  iliren  Hän- 
den und  formten  dnrans  sehr  sfifse  Hrode,  welehe  sie  in  Raeköfen 
hackten.  Ucber  ihre  Rekleidung  erfahren  wir  Folgendes.  ')  Diese 
verfertigten  sie  aus  einer  Art  von  Kolm-n , in  deren  Mitte  sieh 
eine  glänzende  und  weiehe  AV'ollc  befand.  Diese  sammelten  sic, 
vermengten  sie  mit  zerstofsenen  Austern  und  verliehen  dadurch 
ihren  Kleidern  mit  erstaunlicher  Kunstfertigkeit  eine  purpurne 
Farbe.  Der  Keiehthum  an  F rnchtc  tragenden  Räumen  war  aufser- 
ordentlieh,  vorzfiglich  die  Oel  gewährenden  Gewächse  und  Han- 
ken, aus  denen  die  Insulaner  Oel  und  AV’ein  ausprefsten.  “) 

Dal's  der  Indiseho  Archipel  sich  eines  sehr  milden  Clima’s 
und  eines  ungewöhnlichen  Ueberflurses  an  Gewächsen  der  kostbar- 
sten Art  erfreut , ist  bekannt.  Unter  den  Rohren , welche  den 
Inselbewohnern,  von  denen  jetzt  die  Rede  ist,  ihre  vorznglichstc 
Kahrung  lieferten , inufs  ohne  Zweifel  die  Sagopalme  verstanden 
werden,  welche  mit  einer  einzigen  Ausnahme  die  niedrigste  aller 
Palmenarten  ist,  und  daher  als  ein  Rohr  bezeiehnet  werden  könnte, 
zumal  dort  hochwachsende  Rohre,  wie  z R.  Rambus,  Vorkommen. 
Die  Beschreibung  der  Zubereitung  des  Sag<nuehles  von  Jambulos 
stimmt  im  AVesentlichen  mit  dem  heutigen  Verfahren  ftherein.  Das 
schleimige  Mark  der  Palme  wird  zerstofsen  und  mit  AVosser  ge- 
mischt;  aus  dem  Mehle  werden  nachher  Kuchen  gebildet  und  in 
heifs  gemachten  Formen  hart  gcuiacht.  Da  die  Verbreitungs- 
sphärc  der  Sagopalme  gen  AA'’esten  durch  die  östlichen  Theile  von 
Borneo  luul  Celebes  begränzt  wird,*)  so  mufs  die  von  Jambulos 
beschriebene  nicht  weiter  westlich  gesucht  werden. 

AVclches  Gewächs  Jambulos  vor  Augen  hatte,  wenn  er  berich- 
tete, dal's  die  Insulaner  aus  der  in  der  Mitte  von  Rohren  befindlichen 
glänzenden  und  weichen  AVolle  ihre  Kleider  verfertigten,  weifs  ich 
nicht  zu  bestimmen;  ’)  [es  kommen  unter  den  Färbestoffen,  deren 

• 

1)  Dioäor:  U,  59,  4. 

2)  EdenU.  II,  59,  3. 

3)  Jons  CH.tfTFVRü's  lli^tory  of  the  Jmlian  ArchipelagOy  I,  p!  380  flg. 

4)  Ebcnd.  p.  386. 

5)  Es  war  auf  keinen  Fall  die  Banane  oder  Musa  sapicnCuin,  deren  fibröse  Be- 
standthcilo  nach  John  Ckawfckd’s  Bemerkung  a.  a.  O.  1,  p.  207,  das  Zeugma- 
terial für  die  Kleider  der  Bewuhner  des  ArcUpels  lieferten,  ehe  sic  die  Kunst 
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die  Bewohner  des  Indischen  Archij)cls  sich  bedienten,  keine  Austom 
vor,  BO  dafs  es  dahingestellt  bleiben  mufs,  ob  die  Insulaner,  um 
welche  ea  sich  jetzt  handelt , wirklicli  Austern  iin  Meere  fischten, 
aus  denen  sie  eine  dein  Puq)ur  ähnliche  Farbe  zubereiteten,  oder 
Jainbulüs  mufs  aus  der  schönen  rothen  Farbe  ihrer  Kleider  ge- 
schlossen haben,  dafs  sie  eine  Art  von  Austern  fingen,  welche  eine 
ebenso  schöne  Farbe  lieferten,  als  die  ihm  bekannten  Puq)ur- 
schnecken.  Er  ist  dagegen  <ler  IV^ahrheit  Tiberaus  treu  geblieben, 
wenn  er  meldet,  dafs  es  ilort  einen  Ueborflufs  an  Oele  und  Weine 
liefernden  Gcwriehsen  gab.  Von  Gelen  bringen  die  Inseln  des 
Indischen  Ai*ehipels  inehrei*e  Arten  hervor,  deren  AufzälJung  hier 
am  Unrechten  Orte  sein  wTirde.  *)  Unter  dem  von  Jambulos  er- 
wähnten Weine  dürfen  wir  selbstverständlich  keine  aus  Trauben 
geprefsten  uns  denken,  sondern  ein  berauschendes,  aus  dem  Safte  von 
Palmen  znbercitetes  Getränk,  und  zwar  am  füglichsten  das  aus  dem 
Safte  <ler  Gomatipahne  hei*gestelltc,  welches  dem  Weine  ähnlich  ist, 
wälircnd  dieser  1‘almbaum  niedriger  ist,  jüs  alle  fibrigen  und  mit 
eineni  rankenden  Gewächse  Aelmliehkeif  hat.-) 


de»  Wehens  von  den  Indem  gelernt  hatten;  solche  Kleider  sind  bei  den  nie- 
drigen Klassen  der  Bevölkerung  der  l’hilippincr  iioeh  jetzt  die  einzigen  von 
ilinen  gchraurhton.  kommt  noch  hinzu,  dnfs  aus  dem  Vcrhdpc  dieser  Un- 
tersuchung erhellen  wird,  <Iafs  die  Einwoluicr  des  von  dem  Jambnlos  besuchten 
Eilandes  mit  Indischen  Einrichtungen  bekannt  waren  und  daher  auch  das  We- 
ben verstAmlen  haben  werden.  Man  konnte  eher  an  die  feinen,  Sominerflocken 
fihniiehen  Gewebe  der  Goinatipalmc  denken,  deren  viele  nach  China  eingefährt 
und  dort  als  Werg  hei  dem  Kalfatern  der  Schiffe  und  als  Zunder  gebrauehl 
werden.  Sich  Jons  Cu.wvrCRD  o.  a.  O.  U.  p.  400. 

1)  ücber  sic  sich  Johs  CHAnFvitu  a.  a.  ().  I,  p.  379  flg. 

2)  Johs  Ctt.inpvHD  a.  a.  I,  p.  397  und  399.  Da  des  .lamhulos  Nnehriehtcn  von 
zwei  Thiercn  mehrere  üuwahrschcinlielikeiten  entlialten  und  ohnehin  zur  Er- 
mittlung der  von  ihm  besuehten  Insel  keinen  Beitrag  liefere,  mögen  sic  hier 
ihren  Platz  finden.  Es  sind  erstens  nach  II,  59,  3,  Seldangcn  von  aufscrordent- 
üchcr  Gröfsc,  allein  harmlos  und  ein  efsbare»,  sehr  sOfscs  Fleisch  besitzend. 
Zweitens  sind  cs  nach  II,  58,  2,  4,  Thierc  von  ungewöhnlicher  Kleinheit, 
allein  mit  wunderbarer  Kurpcrheschaffcnhcit  begabt.  Ihre  Körper  h.itten  eine 
ründlichc  Gestalt,  welche  durch  zwei,  von  dem  Obcrtlieilc  nach  unten  herab- 
laufende  Iclimfarbigc  Linien  getheilt  waren.  Auf  jedem  der  zwei  Obcrtheilo 
an  der  Seite  der  Linien  besafsen  diese  Thicrchcn  ein  Auge  zum  Sehen  und 
einen  Mund  zum  Fressen,  sodafs  sic  vier  Augen  und  vier  Munde  besafsen. 
Alle  Kalirungsmittcl,  die  sic  mit  vier  Kehlen  verschlangen,  kamen  in  einen  einzi- 
gen Bauch  zusammen.  Auf  diese  Weise  waren  ihre  Eingeweide  und  ihre  übrigen 

I.MS«iis'8  Ind.  Ahertluk.,  111.  17 
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Von  «1er  köri>erlichen  Beschaffenheit  und  den  Zuständen  der 
Eiländer,  mit  denen  Jainhulos  sieben  Jahre  verkehrte  und  dadurch 
die  beste  Gelegenh  it  erhielt,  sieh  mit  ihren  Zuständen  vertraut 
zu  machen,  hat  er  folgende  Kinzelnheltcn  mitgetheilt,  bei  welchen 
zu  beklagen  ist,  dafs  Diodoros  gerade  stnne  auf  die  Eeligion,  die 
Verfassung  und  die  Sitten  der  Elläiider  sieh  beziehenden  Mitthei- 
lungen nur  in  einem  dürftigen  Auszuge  uns  aufliewahrt  hat. 

AVas  ihre  köqicrliche  Besch.affenheit  betrifft,  so  wich  sie  sehr 
von  der  der  Bewohner  der  übrigen  bewohnten  Erde  ab.  ')  Ihre 
Gröfse  ttbertraf  vier  Ellen  und  ihre  Gebeine  waren  so  biegsam, 
wie  die  Nerven  anderer  Alensehen.  Ihre  Köqjer  waren  sehr  zart, 
allein  mit  so  starken  Nerven  versehen,  dafs  Niemand  etwas  den 
Händen  dieser  Insulaner  zu  entreifsen  vermochte,  wenn  sie  cs 
mit  ihnen  ergriifen  hatten.  Aufser  dem  Kopfh.aare,  den  Augen- 
brauen, den  Augenwitiiperu  und  dem  Barte  hatten  sie  gar  keine 
IliUtre,  sodafs  der  übrige  Thcil  ihrer  Küqtcr  ganz  kahl  war  und 
aueh  der  Dünsteflaum  auf  ihnen  sich  nicht  zeigte.  Die  Gestalt 
ihrer  Körper  zeichnete  sich  übrigens  durch  ihre  Schönheit  aus 
und  besafs  ein  harmonisches  Verhältnifs  der  Umrisse.  AA’oim  der 
bisherige  Thcil  der  von  Jatnbidos  überlieferten  Beschreibung  der 
köqtcrliehcn  Beschaffenheit  der  Eiländer  keine  Unwahrscheirdich- 
keiten  verräth,  so  kann  der  folgende  Thcil  nicht  auf  dieses  Lob 
Ansprucli  machen.  Die  Nasenlöi  her  waren  viel  weiter,  als  bei  den 
Griechen  und  die  Kehldeeken  gleichsam  sich  berührend.  Eine  sehr 
absonderliche  Eigenthümliehkcit  besafsen  die  Zungen  dieser  Insu- 
laner, welche  ihnen  thcils  von  der  Natur  verliehen  war,  theils 


innem  Glieder  einfach.  Sic  hatten  ringsherum  mehrere  FftCsc  und  konnten  eich 
durcli  sie  nach  jeder  Seite  lün  nach  Belieben  bewegen.  Ihr  Blnt  war  mit  einer 
besondem  Knift  begabt,  durch  dessen  Anwendung  alle  Wunden  heilten  and 
sich  alle  abgehaueuon  Glieder,  mit  Ausnahme  Bulchcr,  durch  die  das  Fort- 
bestehen bctliugt  ist,  dem  Kü>r3)cr  wieder  unfüglen.  Ich  bemerke  dazu,  daC» 
wenigstens  auf  Java  grofsc  Schlangen  und  von  Insekten  Ccutipcdcn,  welche 
Jambulos  mit  seinen  kleinen  Tliicrehcn  gemeint  haben  mag,  Vorkommen;  sich 
Sir  St.üiporu's  Rapflks  fhe  Ilistortf  of  Java,  I,  p.  52  und  p.  53,  sodafs  es  aber 
zweifelhaft  ist,  ob  die  dem  Jambulos  bekannt  gewordenen  Insulaner  das  Fleisch 
von  Schlangen  gekostet  und  sich  des  Blutes  von  Insekten  als  eines  llcUmittels 
bedient  haben.  • 

1)  Biodor.  II,  56,^2 — 6. 

2)  Statt  der  von  Wbsseliko  vorgczogcnon  Lesart  'axof^C  ist  ohne  Zweifel 
zu  lesen,  wie  in  der  C.  BiNooRF'scbcn  Ausgabe  gcschebco  ist 
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durch  ihre  ciffne  Sinnreichheit  hinzugefügt  ward.  Ihre  Zunge 
war  nftinlich  gewissermafsen  zweifach  und  wurde  durch  Kunst 
noch  mehr  gespalten,  sodafs  sic  bis  zu  der  Wurzel  doppelt  war. 
Die  Eiländer  waren  dadurch  zu  dem  Besitze  einer  grofsen  Mannig- 
faltigkeit von  Stimmen  gelangt  und  vermochten  nicht  nur  alle 
mcnseldichcn  artikulirten  Laute  auszusj)rcchen , sondern  auch  das 
Geschrei  aller  Vögel  und  nberhaupt  alle  Töne  nachzuahmen.  Am 
meisten  zu  bewundern  war,  dafs  diese  Eiländer  zugleich  mit  zwei 
Älenschen  sich  zu  unterhalten  iin  Stande  waren,  indem  sic  zugleich 
dem  einen  antworteten  mul  mit  dem  andern  (iber  vorgelegte  Ge- 
genstände sjiraehen.  .Jambulos  hatte  endlich  auch  von  ihnen  ge- 
meldet, dafs  sic  ein  sehr  hohes  Alter  erreichten,  einige  sogar  das  von 
einhundert  und  fünlzig  Jahren,  ohne  je  krank  gewesen  zu  sein.  ') 
Abgesehen  von  den  unverkennbaren  Uebertreibungen  und  Dichtungen, 
durch  welche  die.  obige  Beschreibung  der  körperlichen  Bcsclmffen- 
Leit  der  dem  Jambulos  bekanntgewordenen  Eiländer  entstellt  ist, 
enthält  sie  mehrere  Angaben,  durch  welche  es  gewifs  wird,  dafs 
wir  sie  nur  auf  die  braune  polynesisehe , und  nicht  auf  die  neger- 
artige Rasse  des  Indischen  Arcliipels  beziehen  können.  Auf  die 
letztere  liefse  sieh  nur  die  Bestimmung  anwenden,  dafs  die  Nasen- 
löcher sehr  weit  wäret) , weil  die  Nasen  bei  ihr  ziemlich  aus  dem 
Gesichte  hervorspringen,  wälu'Cnd  sie  bei  der  erstem  es  nie  thun, 
platt,  kurz  und  klein  sind.  Da  die  Nasenlöcher  jedoch  bei  keiner 
der  beiden  Rassen  weit  sind  und  ohnehin  die  Nachricht  des  Jam- 
bulos an  einer  höchst  verdächtigen  Unwahrscheinlichkeit  leidet,  so 
fällt  dieser  Grund  für  die  Annahme  weg,  dafs  er  einen  Stamm  der 
negerartigen  Bewohner  der  Indischen  Insulaner  beschrieben  habe. 
Für  die  braune  Rasse  entscheiden  dagegen  die  Abwesenlicit  der 
Haare,  die  allerdings  etwas  übertriebene  Gröfse  und  die  Schönheit 
der  Gestalt,  während  die  negerartigen  Stämme  klein  und  häfalich 


1)  Diodor.  U,  57,  4.  &n  Widerspruche  mit  dieser  Angabe  hatte  Jambulos  an 
einer  andern  Stelle  (II,  57,  5)  berichtet,  dafs  cs  durch  ein  Gesetz  bestimmt 
war,  dafs  Niemand  länger,  als  hundert  Jalirc  leben  durfte.  Wer  dieses  Alter 
erreicht  hatte,  starb  auf  folgende  Weise.  Ks  wurde  nämlich  erzählt,  da&  eine 
Pflanze  auf  der  Insel  wachse  und  dafs,  wer  unter  ihr  cinsclüafc,  in  einen  sanf' 
ten  Todcsschlummcr  ycrBinkc  oder  schmerzlos  von  hinnen  schiede.  Vielleicht 
galt  dieses  Gesetz  nur  bei  einem  Thcilc  der  Bevölkerung  der  Insel , sodafs  der 
Widerspruch  nur  der  Fahrlässigkeit  des  Diodoros  zur  Last  fällt 

2)  Sich  oben  I,  S.  463  flg.  und  Jobs  CftAWPvnD's  IlUtory  of  tht  Indian  Archipelago 

L p.  19  flg. 
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sind.  Es  kommt  nocli  hinzu,  dnl's  diese  üherall  in  ihrer  urspi-üng- 
liclien  Kolicit  verlnineii,  wir  dagegen  auf  der  von  Jamhulos  be- 
schriebenen Insel  einen  zicinlii’h  furlgewhrittenen  Zustand  der  Cultur 
antreflen  werden.  Da  .lamhulo.s  irgend  einen  Grund  gehabt  ha- 
ben mufa.  um  den  Ib  wohnern  dersell>en  eine  unglauldii  he  Spraeh- 
ferligkeit  und  die  Gabe  anzudichten,  alle  Töne  und  Laute  nachzu.s 
ahmen,  so  vermuthe  ich,  dafs  bei  einem  Tlieile  derselben  zwei 
Sprachen  herrschten.  Für  il  esc  Vcrniuthung  führe  ich  vorläufig 
an,  dafs  nachher  mehrere  Gifmde  »ich  für  die  Voraussetzung  er- 
geben wcnlen,  dafs  auf  der  Insel  iles  Indischen  Archipels,  um 
welche  cs  »ich  jetzt  handelt , Einwandeirr  aus  Vorderindien  sich 
niedergelassen  hatten. 

Von  der  Religion  und  din  religiösen  Gebräuchen  der  Insel- 
bewohner hatte  Diodoros  nach  .lambulos  folgende  Einzelheiten 
mitgctheilf.  ')  Sic  verehrten  am  höchsten  den  Alles  umfassenden 
Himmel,  die  Sonne  und  alle  himmlischen  Wesen.  Bei  den  Festen 
und  Gebeten  richteten  sie  Hymnen  und  LoT)sprüche  an  ihre  Götter, 
vorzugsweise  an  die  Sonne,  welcher  sie  ihre  Inseln  und  sieh  s('lhst 
ancmpfalilen.  Verstorbene  begruben  sic  am  Meeresufer  während 
der  Ebbe,  damit  von  der  zurückkehrenden  Fluth  der  Grabhügid 
überschüttet  und  bedeckt  würde. 

Obwohl  es  nicht  möglich  ist , aus  diesen  dürftigen  Notizen 
»ich  einen  bestimmten  Begriff  von  der  Religion  zu  bilden,  wclclie 
auf  dem  von  Jambulos  besuchten  Eilande  Eingang  gefunden  hatte, 
so  läfst  sich  jedoch  aus  dem  Umstande,  dafs  nach  dem  Himmel  der 
Sonnengott  der  höchste  w'ar,  eine  Verwandtschaft  mit  dem  cigen- 
thümlichen  auf  Java  hcxTschendcn  Göttersysteme  nicht  verkennen, 
in  welchem  Bidara  Guru  an  der  Spitze  stand  und  Sürja,  der  Son- 
nengott, einer  der  drei  höchsten  Gottheiten  nach  ihm  war.'^)  Wenn 
diese  Verwandtschaft  zugestanden  wird,  wie  es  mir  nöthig  scheint, 
so  müssen  aus  Vorderindien  eingewanderte  Brahmancn  auf  einer 
noch  nicht  bestimmten  Insel  des  Indischen  Arcliipels  dieses  Gottcr- 
system  mitgebracht  und  auf  ihr  verbreitet  haben;  nur  möchte  cs 
zweifelhaft  sein , ob  nicht  ein  anderer  höchster  Gott , als  Baiära 
Guru  an  dessen  Spitze  gestellt  gewesen  sei,  weil  die  Entstehung  von 


1)  Vioiior.  II.  69,  3,  7 und  8. 

2)  Sich  oben  II.  S.  1062. 
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dieser  Gottheit  sich  nicht  so  weit  hinaufrücken  Isfst,  als  die  Zeit, 
in  welcher  Jambulos  lebte.  ')  Ich  nehme  daher  an,  dafs  der  mit 
dem  Is’amen  des  Himmels  von  Jambulos  bczeichnote  Gott  Vühnu 
war,  weil  er  der  älteste  auf  Java  verehrte  Brahmani.sche  Gott  ge- 
wesen ist.^)  Die  an  ihn  und  die  übrigen  Götter  gerichteten  Hymnen 
und  Gebete  werden  daher  in  der  heiligen  Sprache  der  Intlischen 
Priester  verfafst  gewesen  sein,  und  dieser  Umstand  wird  den  Jam- 
bidos  veranlafst  haben,  allen  Insulanern  eine  Spraehfälilgkeit  beizu- 
legcn,  die  nur  den  Indischen  Ansiedlern  gebührte,  welche  ausser 
ihrer  Muttersprache  auch  die  der  Eiländer  redeten.  Wenn  Jam- 
bulos w'irklieh  berichtet  hatte,  dafs  bei  den  Festen  die  Götter  an- 
gcrufen  wurden,  um  den  Inseln  ihren  Schutz  zu  verleihen,  so  mufs 
eine  Art  von  politischer  Verbindung  unter  den  sieben  Inseln  be- 
standen haben,  welche  nach  seiner  Versicherung  sich  nahe  lagen. 
W iis  die  Form  des  Begräbnisses  anbelangt,  so  weicht  sie  sowohl 
von  der  jetzt  bei  den  Völkern  des  Indischen  Insehneercs,  als  bei 
den  Bewohnern  Vorderindiens  herrshenden  ab  und  mufs  den  einhei- 
mischen Einwohnern  der  Insel  cigenthümlich  gewesen  sein,  welche 
sich  eifrig  mit  dem  Fischfänge  beschäftigten,  wie  sich  nachher  her- 
ausstellen  wird.  Eine  ähnliche  Sitte  findet  sich  auf  der  an  der 
Westküste  Suraatra’s  gelegenen  Insel  Nias,  wo  die  Kirchhöfe  auf 
von  Bäumen  beschatteten  Felsen  im  Meere  sind;  die  Särge  bleiben 
in  offener  Luft  unbeerdigt  stehen,  um  zugleich  mit  den  Leichen 
zu  verfaulen.  ■'*) 

Wenn  es  einmal  fcststcht , dafs  Brahmanen  sich  auf  einer 
Insel  des  Archipels  angcsicdelt  hatten,  so  darf  cs  uns  nicht  befrem- 
den, dafs  Jambulos  erwähnt  hatte,  die  Bewohner  befleifsigten  sich 
aller  Wissenschaften,  vorzüglich  der  Astrologie.*)  Die  letztem 


1)  Sich  oben  S.  1053. 

2)  „ cbend.  S.  Iü54. 

3)  Fhasz  Jvsguvhs's  Die  Battaländcr  auf  Sumafra,  I,  S.  304. 

*)  Diodor.  11}  57}  3.  Bei  den  Eiländcm  herrschte}  nach  cbend.  II.  50,  8.  die 
Ansicht}  dafs  die  Kränze  der  Rohre,  aus  welchen  die  Nahrung  gewonnen  ward, 
oder  der  Sagopalmen,  bei  Zonahmo  des  Mondes  dicker  und  bei  Abnahme  dcs> 
selben  dünner  wurden.  Nach  der  Indischen  Ansicht  übt  nämlich  der  Mondgott 
einen  Kinfiufs  auf  das  Gedeihen  der  Pflanzen  aus;  sich  z.  B.  Bhag.  Gitd  XV« 
13.  Unter  den  Kränzen  sind  ohne  Zweifel  die  scharfen  Domen  zu  verstehen, 
welche  den  Stamm  dieser  Palme  bedecken  und  schützen,  aber  nachdem  er  über 
sechs  Fufs  hoch  und  kräftiger  geworden,  abfallcn ; sieh  Joii.v  i'nAwrvno  a.  a. 
0.  I,  p.  384. 
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Worte  erhalten  ihre  Bestätigung  und  ihre  Erläuterung  durch  den 
auf  Java  und  Bali  gebräuchlichen  Kalender.  Auf  diesen  «wei 
Inseln  finden  wir  nämlich  eine  Eintheilung  des  Jahres  in  zwölf 
Monate  von  ungleicher  Länge,  deren  Namen  von  den  Ordnungs- 
zahlen der  Javanischen  Sprache,  mit  Ausnahme  des  eilften  und 
zwölften  Monates,  hergenommen  sind;  die  Ableitung  der  zwei 
letztem  Benennungen  ist  unklar. ')  IBeraus  folgt,  dals  diese  Ein- 
theilung eine  einheimische  ist.  Sie  hat  wenigstens  jetzt  eine  Be- 
ziehung auf  den  Landbnu  und  gehört  einem  erabolischen  Jähre 
von  300  Tagen  an.  Neben  dieser  Eintheilung  besteht  eine  bürger- 
liche in  30  Theiien,  welche  wuku  genannt  werden  und  also  30  Tage 
enthalten.  Jeder  T.ig  hat  einen  besondem  Namen  und  Regenten; 
die  ersten  sind  einheimisch  und  dürfen  als  alte  Benennungen  Ja- 
vanischer Gottheiten  gelten,  weil  die  zwei  erstem  dieses  gewifs 
sind;  die  zweiten  Namen  sind  der  Brahmanischen  Götterlehre  ent- 
nommen.^) Diese  Eintheilung  dient  gegenwärtig  andern  Zwecken 
als  der  gr.riciitlichen  Astrologie,  und  die  einzelnen  Tage  werden  zu 
diesem  Bchufe  in  sechs  Klassen  abgethcilt.  Da  jede  dieser  Ab- 
theilungcn  Änf  Tr.ge  enthält,  so  raufs  die  obige  Eintheilung  sieh 
auf  die  in  de  n Indiscl’.en  Inschneere  gebräuchliche  fünftägige  Woche 
gründen,  deren  Tage  besondere  Namen  haben,  und  den  fünf  ältesten 
der  neun  Söhne  Batum  Gurus  geweilit  sind. Da  die  Benneming 


1)  Hierüber  sieh  Joira  Ckawfurd  a.  a.  0.  I,  p.  287,  nnd  R.  Fsiedricii's  1 oor- 

looptff  van  het  ICilanä  Bali  in  Verhandlinyen  van  ket  BataviaaseJi  Gc- 

noOichap  van  Auristcn  en  Wt feMchappeny  XXIII,  S.  31  flg.  W.  von  Humboldt 
bemerkt  Ceber  die  Kawi-Sprachen  I,  198,  Note  1,  ilafs  ihm  ilie  Ableitung  der 
Namen  dcfi  cilften  und  zwölften  Monate  dtshta  und  sado  oder  kasado  gänzlich 
unbckam't 

2)  Uit«  erste  Aufzählung  findet  sieh  in  //.  J.  Dohi'b  Aantekninger  van  het  Gebirgte 
7’i'ngftr  in  IVrA.  o’:t  Bat.  Gen.  XEU,  S.  309,  und  später  bei  Uaffles  a.  o.  O. 
I,  p.  476,  dann  bei  John  Cn.vwFtrRD  a.  a.  O.  S.  293,  und  bei  >'bi£dricr 
a.  a.  O.  3.  52.  Hie  zwei  ersten  Kamen  Sinto  und  Laudep  gehören  gettlichen 
weiblichen  Wc.seu  der  ältesten  Javanischen  Sage;  sieh  oben  II,  S.  1025. 
Nach  W.  VON  IIümiioldt’s  a.  a.  0.  I,  S.  196,  Note  2,  Bemerkung  bedeutet 
Iftiku  im  eigentlichen  Malajischen  ursprünglich  Gelenke,  dann  Knoten  und  Zwi- 
schenwände im  Biimbu-srohre,  durch  welche  es  durch  regclmäfsige  Höhlungen 
abgcthcill  wird;  es  kuhntc  daher  das  Wort  bildlich  auf  Zeitabschnitt  angewandt 
werden.  Die  Ableitung  des  MaUjisehen  Büka^  OlIncn,  und  des  Javanischen 
Buküy  aufdecken,  vom  Sanskrit>\‘ortc  Bnuka,  Loch,  Kluft,  unterliegt  dem  Be- 
denken, dafs  sic  sich  nicht  aus  dem  Sanskrit  in  dieser  Bedeutung  ableiten  lasse. 

3)  Kriedbicu  a.  a.  0.  S.  51,  und  Baffles  a.  a.  0.  I.  p.  475.  Bel  dem  ersten 
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der  dreissicTtagigen  Einthcilung  des  Jahres,  imiku,  nicht  aus  dom 
Sanskrit  abgeleitet  werden  kann,  so  nehme  ich  an,  dafs  dieses 
W ort  der  Javanisch -Balinesische  Name  der  zwölf  dreissigfägigen 
Monate  des  Jahres  gewesen  sei,  welches  aus  300  Tagen  bestand, 
jeder  Monat  dagegen  aus  sechs  Wochen.  Den  Tagen  dieser  Wo- 
chen hatten  die  Javaner  besondere  Namen  gegeben,  deren  Bedeu- 
tung unklar  ist,  wahrend  die  Namen  der  einzelnen  Tage  von  denen 
der  alten  auf  Java  einheimischen  Gottheiten  hergenommen  sind. 
Diese  Jahroscintheilung  fanden  die  Brahraanen  vor , welche  sich 
auf  Java  niederliefsen , und  verliehen  ihr  eine  Beziehung  zu  ihrer 
Älythologio  und  zur  Astrologie  dadurch,  dafs  sic  den  einheimischen 
Gottheiten  der  Tage  der  wuku  ihre  eigenen  Götter  zugcsellten  und 
die  Tage  der  AYoche  Wesen  ihrer  eigenen  Mythengcscliichtc  weihten. 
Das  Letztere  kann  erst  nach  dem  Jaiire  318  nach  Chr.  Geburt 
geschehen  sein,  weil  erst  seit  diesem  Ba',a;-a  Guru  den  Javanischen 
Brahmanen  bekannt  gev.’orden  ist,  ')  idas  erste  jedoch  viel  früher, 
weil  schon  vor  dem  Anfänge  der  chrisilicl.cn  Zeitrechnung  die 
Astrologie  In  Indien  aufgeiionimen  war,  und  den  Planeten  ein 
cntsclüedcner  Eiadufs  auf  die  Sciilcksale  der  Menschen  zugeschric- 
bon  wurde.“)  Dafs  ich  bcrcch.Igt  bin,  die  oben  behauptete  Um- 
gcst.-dtung  des  Javanischen  Ilalruders  durch  aus  Indien  nach  Java 
cbgewanderte  Indische  Priester  an.cunchmcn  , beweist  die  auf 
<ler  Insel  Bali  herrschende  Sage,  dafs  der  dortige  Kalender  Indischen 
Urspnmges  sei.  “)  Diesen  so  unigestdteten  und  mit  Indischen  Zu- 
sf-tzen  bereicherten  Javanischen  Kalender  brachten  die  Brahmanen 
aus  Java  nach  der  Insel  mit,  welche  Jambulos  Ijcsuchte  und  seine 
Naciiricht,  dafs  ihre  Bewolmcr  besonders  der  Astrologie  ihr  Studium 
z'.iwendcten,  wird  gerechtfertigt,  wc..n  eie  nicht  von  den  Eililndern 
irn  Allgemeinen,  sondern  nur  von  den  unter  ihnen  verweilenden 
Indischen  Priestern  verstanden  >vicd. 

Des  Jambulos  Beschreibung  des  dort  gebräuchlichen  Alpha- 
beta habe  ich  schon  bei  einer  frühar.i  Gelegenheit  crltlu,c;t  und 


iftuten  die  Kamen  pahing^  pvarii  t'oge^  kafintia  und  mnnU;  bei  der  zweiten 
bciTät  der  letzte  Tag  auch  läge  oder  nach  John  Ckawfurd  a.  a.  0.  1,  |>.  290, 
laggt.  Nach  ihm  nahmen  die  Javaner  eine  inyatischc  Beziehung  dieser  Namen 
auf  Farben  und  die  Eintheilungen  des  Horizontes  an. 

1)  Sich  oben  II.  S.  1046  und  1036.  ^ 

2)  „ „ ü,  S.  1120. 

3)  Fkiedbicu  u.  a.  O.  S.  52. 


Digitized  by  Google 


264 


Zweites  Buch. 


(largethan,  dafs  sie  nur  dann  erklärt  werden  kann,  wenn  wir  an- 
nehmen,  dafs  Inder  ihr  vollständiges  Alphabet  nach  jener  Insel 
gebracht  und  sich  dessen  bei  der  Sclireibung  von  Brichem  in  ihrer 
eigenen  Sprache  bedienten,  es  aber  auch  zugleich  der  auf  der  Insel 
herrschenden  weniger  vokalreichen  Sprache  angepafst  hatten.  ') 
Ich  kann  diese  Ansicht  jetzt  noch  durch  den  Umstand  bestätigen, 
dafs,  da  an  die  auf  jener  Insel  verehrten  Götter  Hymnen  und  Ge- 
bete gerichtet  «mrden , von  ihnen  es  nicht  zweifelhaft  sein  kann, 
dafs  sie  wenigstens  zum  Theile  in  der  Sanskritsprache  abgefafst 
waren,  weil  diese  von  den  nach  Java  übergesicdelten  Brahmanen 
dort  cingeführt  wurde  und  von  da  nach  der  Insel  verbreitet  worden 
sein  wird,  von  welcher  jetzt  die  Rede  ist.  Es  kommt  hinzu,  dals 
Jambulos  nach  der  allein  zidüssigcn  Auffassung  seiner  Nachricht 
von  der  Sprachfertigkeit  ilu-cr  Bewohner  von  ihnen  berichtet  hatte, 
dafs  unter  ihnen  zw’ei  Sprachen  im  Gebrauche  waren.  '•*) 

Am  meisten  Beachtung  verdient  derjenige  Theil  des  von 
Diodoros  gemachten  Auszuges  aus  der  Schrift  des  Jambulos,  der 
von  der  Verfassimg  dieser  Eiländer  handelt.  Er  gewährt  zwar 
nur  eine  sehr  unvollständige  Belehrung  (Iber  dieselben  und  cs  er- 
schweren zwar  thcils  die  von  Jambulos  selbst  verschuldeten  Mifs- 
vcrständnissc  und  Entstellungen,  theils  ilie  Ungenauigkeiten  des 
Diodoros  sehr  die  Einsicht  in  den  Organismus  dieser  Verfassung; 
der  .^uszug  genügt  jedoch,  um  ihr  Wesen  im  Allgemeinen  zu 
bestimmen  und  einen  Umrifs  von  ihr  zu  entwerfen. 

Die  ganze  Bevölkerung  der  Insel  war  in  Sippschaften  und  Ge- 
meinschaften oder  eher  Kasten  getheilt;  die  Bestimmung,  dafs  nur 
vierhundert  Mitglieder  in  einen  Verein  zugclasson  wurden,  niufs 
auf  die  Sippschaften  zu  beziehen  sein,  weil  bei  der  Veraussetzung 
einer  sehr  geringen  Bevölkenmg  der  Insel  die  gröfsem  Gemein- 
schaften aus  mehr,  als  vierhundert  Mitglieder  bestanden  haben 
müssen.  ■')  Die  oberste  Leitung  der  Angelegenheiten  war  einem 
einzigen  Manne,  wie  einem  Könige  anvertraut,  dem  die  übrigen 
Mitglieder  derselben  Gehorsam  leisten  mufsten;  sobald  er  angeblich 
das  einhundert  und  fünfzigste  Jahr  zurückgclegt  hatte,  mufste  er 


1)  Sich  oben  II>  S.  1059  und  1061. 

2)  Sich  oben  S.  260. 

3)  ItUtdoT.  II,  .57,  1.  5S,  6.  nnd  59,  5 und  6.  Da  dieser  Sehriftsteller  II,  58,  I. 
durch  rioTrifsa  die  Indischen  Kasten  bezoiehnct,  so  mnls  dies  Wort  aneh  im 

V vorliegenden  Folie  diese  Bedeutung  haben. 
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^ nach  dem  Gesetze  der  Würde  und  dein  Lcl)cn  entsagen,  und  es 
folgte  ihm  jener,  der  ihm  an  Alter  der  nächste  war. 

I»  Unter  den  verscliiedencn  Abtheiluiigen  der  Bevölkerung  fand 

eine  gegenseitige  Vertheilung,  wie  es  Diodor  ausdrOekt,  abwechselnd 
statt;  einige  betrieben  den  Fisclifang,  andere  die  Handwerke  und 
die  Künste,  wieder  andere  beschäftigten  sich  mit  den  übrigen  Be- 
düt&issen  ihrer  Mitbürger,  andere  emllich  besorgten  die  öffentlichen 
Angelegenheiten  während  eines  bestimmten  Zeitraumes,  mm  die 
Grofsen  waren  von  dieser  Verpflichtung  befreit.  Auch  in  Bezie- 
hung auf  die  Speisen  soll  ein  ähnlicher  Wechsel  obgewaltet  haben; 
es  genossen  nämlich  nicht  alle  zugleich  und  dieselben  Nahrungs- 
mittel, sondern  an  bestimmten  Tagen  Fische  oder  V’ögel  oder 
Erzeugnisse  des  Pflanzenreiches,  wie  Oliven  und  die  einfachsten 
Gemüse.  Eine  Folge  von  diesen  gesetzlichen  Bestimmungen  war, 
dafs  die  Bewohner  der  Insel,  obwohl  die  freigebige  Natur  ihnen 
einen  „Ueberflufs  an  Gaben  gewährte,  diese  nur  mit  Mäfsigkeit  ge- 
nossen und  sich  jeder  Ueppigkeit  enthielten;  sie  verschmähten  die 
Köche  und  afsen  nicht  mehr,  als  nöthig  war.  ')  Ihre  Nahrungs- 
mittel bestanden  in  gebratenem  und  gekochtem  Fleische;  dieses 
wird  das  von  Vögeln  gewesen  sein,  weil  sie  sich  mit  dem  Vogel- 
fänge abgaben.  Dann  lieferte  das  Meer  ihnen  eine  grofse  Mannig- 
faltigkeit von  Fischen.  Dafs  sie  sich  auch  von  den  Erzeugnissen 
des  Pflanzenreiches  nährten,  ist  schon  erwähnt  worden. 

^Venn  der  bisherige  Thcil  der  Berichte  des  Janibulos  nicht 
an  Unwahrscheinlichkeiten,  sondern  nur  an  Mifsverständnissen  und 
Entstellungen  leidet,  so  kann  dies  nicht  von  dem  übrigen  zuge- 
standen werden.“)  Die  Eiländer  heiratheten  ihre  Frauen  nicht, 
sondern  tliese  waren  allen  gemeinschaftlich,  sowie  auch  die  von 
den  Frauen  geborenen  Söhne,  welche  deshalb  von  allen  ÄLlnnem 
mit  gleicher  Liebe  umfafst  und  gepflegt  wurden.  Von  den  Ammen 
mirden  die  ganz  jungen  Knaben  häufig  vertauscht,  sodafs  diese 
von  ihren  eignen  Müttern  nicht  wiedererkannt  werden  konnten. 
Weil  dadurch  der  Ehrgeiz  beseitigt  war,  so  brachten  die  Eiländer 
ihr  Leben  in  der  gröCsten  Eintracht  und  ohne  Neigung  zum  Auf- 
ruhre  zu.  In  jeder  Kaste  wurde  eine  eigenthOmliche  Art  von 
grolsen  Vögeln  unterhalten,  um  durch  sie  die  natürlichen  Anlagen 
der  Knaben  zu  erforschen.  Auf  die  Schultern  dieser  Vögel  wurden 

/ I)  Diodor.  n,  59,  1 imd  2. 

t ^ — 
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die  Knaben  gesetzt.  Ertrugen  sie  dann,  von  den  Vögeln  durch 
die  Luft  getragen  zu  werde:',  so  wurden  sic  erzogen;  bekamen  sie 
dagegen  das  Erbrechen  und  entsetzten  sich,  so  wurden  sie  wegge- 
worfen als  solche,  die  nicht  lange  leben  würden  und  mit  geringer 
geistiger  Begabung  ausgestattet  waren.  Für  die  Erwachsenen  galt 
endlich  das  Gesetz,  dafs  jeder  Verstümmelte  oder  durch  körper- 
liche Gebrechen  Verunstaltete  das  Leben  verlieren  inufsto. 

Die  obige  Darstellung  der  auf  der  Insel  geltenden  Verfassung 
ruft  drei  Bemerkungen  hervor,  welche  die  Eintheilung  ihrer  Be- 
völkerung, die  Vorschriften  über  die  Speisen  und  die  Verhältnisse 
der  F rauen  und  der  Söhne  znm  Gegenstände  haben  werden. 
Wenn  ich  bei  der  Beurtheilung  des  nur  in  sehr  verkürzter  Gestalt 
erh.altcnon  Berichts  des  Jambulos  von  dieser  Verfassung  als  Mafs- 
stab  das  Indische  Gesetzbu  h an  ihn  lege,  so  halte  ich  mich  dazu 
berechtigt,  weil  ich  glaube  dr.riliun  zu  können , dafs  die  von  Jam- 
bulos  besuchte  Insel  Bali  ist,  auf  welcher  das  Indische  Kastenwesen 
eich  noch  erhalten  hat,  wilhrend  cs  früher  auch  auf  Java  bestand, 
von  W'elchcm  Eilande  aus  es  ebenso , wie  andere  Indische  Einrich- 
tungen , nach  Bali  cingeführt  worden. ')  Was  nun  die  Eintheilung 
der  Bevölkerung  betrifft,  so  ^viderspricht  nichts  so  sehr  dem  Indi- 
schen Gesetze,  als  ein  AVechsel  der  Beschäftigung  unter  den  Kasten 
und  ich  trage  daher  kein  Bedenken,  zu  behaupten,  dafs  bei  Jam- 
bulüs  ein  IVIifsverständnifs  obgewaltet  hat  und  nehme  an,  dafs  auf 
der  besagten  Insel  die  Indische  Kastenverfassung  cingeführt  worden 
war.  Es  leuchtet  von  selbst  ein , dafs  der  dürftige  von  Diodoros 
verfafste  Auszug  aus  der  Schrift  des  Jambulos  uns  nöthigt,  von 
vorne  herein  darauf  zu  verzichten,  eine  vollständige  Aufzäldung 
der  Kasten  aufzustellen,  welche  Jr.inbulos  .auf  Bali  vorfand;  es 
wird  jedoch  noch  möglich  sein,  einige  der  Kasten  sicher  nachzu- 
weisen. Da  die  Kastenverfassung  nur  von  Br.ahrnanen  auf  Bali 
gegründet  sein  kann,  so  folgt  schon  hieraus,  dafs  die  vornelmiste 
Indische  Kaste  auf  ihr  bestand.  Ihr  mnfs  das  Studimn  der 
Astrologie  sowolil,  als  die  Verrichtung  von  Opfern  zugcthcilt  aver- 
den.  Sie  besafs  ohne  Zweifel  auch  Schriften  in  ihrer  heiligen 
Sprache;  welcher  Art  diese  waren,  wäre  müssig  bestimmen  zu 
wollen.  Die  Kauflcutc,  die  Handwerker  und  die  Künstler  .auf  Bali 
werden  Inder  gewesen  sein,  weil  die  altem  Bewohner  des  Eilandes 
noch  nicht  in  ihrer  Bildung  soweit  fortgeschritten  waren,  dafs  sie 


I)  Siebe  F&isdricu  a.  a.  0.  S.  4S. 
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selbst  Handel,  die  Künste  und  die  Gewerbe  treiben  konnten,  welche 
nicht  zu  den  einfachsten  gehören. 

Dil  dort  die  freigebige  Natur  dafür  Sorge  getragen  hat,  dafs 
die  die  Nahrung  und  die  Kleidung  liefernden  Gewächse  ohne  er- 
wähnenswerthe  Niichliülfe  von  Seiten  der  Menschen  gedeihen  , so 
werden  die  Balinesen  schon  vor  Ankunft  der  Brahmancn  die  Be- 
nutzung solcher  Gew.ächse  zu  den  oben  genannten  Zwecken  gekannt 
haben.  Die  Brahinanen  liefsen  ihnen  daher  bei  der  Einrichtung 
der  Verfassung  den  Ackerbau.  Nach  den  Indischen  Gesetzen  ge- 
hören die  Ackerbauer  und  Kauficute  zur  dritten  Kaste  oder  der 
der  Vatga,  die  Handwerker  und  Künsder  dagegen  zu  den  ge- 
mischten; da  die  letzten  jedoch  auf  Java  unbekannt  waren,  und 
daher  aui'h  auf  Bali  nicht  vorhanden  gewesen  sein  werden,  ’)'  so 
dürfen  wir  voraussetzen,  dafs  auf  Bali  ilie  Handwerker  und 
Künstler  zur  dritten  Kaste  hingezogon  worden  sind,  die  auch  die 
Ackerbauer  und  Kaufleutc  uiufafst.  V/egen  der  niedrigen  Stellung, 
welche  in  dem  Indischen  Gesetzbuche  den  Märgava  oder  Jägern 
und  den  Kairaria  oder  Rischem  zugeschrieben  wird , dürfen  wir 
annchinen,  dafs  auf  Bali  die  Vogelfänger  und  Fischer,  welche  ohne 
Zweifel  Urbewohner  waren,  zur  Kaste  der  (^lulra  erniedrigt  wurden, 
obwold  jetzt  unter  diesen  keine  mit  dem  Fange  von  Vögeln*  und 
Fischen  sich  beschäftigende  Abtheilung  sich  findet.  Es  blcil)t  nur 
noch  übrig,  die  ‘Frage  zu  beantworten,  ob  auch  die  zweite  K.aste 
oder  <bc  der  Xatrija  auf  Bali  bestand,  und  wenn  dies  der  F all  war, 
ob  sic  aus  Indern  oder  aus  Einheimischen  gebildet  worden  war. 
Da  Jambulos  von  Männern  gesprochen  hatte,  welchen  die  Mitglie- 
der gewifs  nicht  jeder  Kaste,  wie  Diodoros  sich'  ausdrückt,  sondern 
jeder  Sippschaft  gleichsam  als  ihrem  Könige  Gehorsam  leisteten,*) 
so  unterliegt  cs  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  cs  auf  Bali  Fürsten  und 
eine  Kriegerkaste  gab.  Jene  werden  die  Häuptlinge  der  sukn  der 
Geschlechter  oder  Stämme  gewesen  sein,  weil  wir  bei  vielen 
Völkern  des  Indischen  Archipels  eine  solche  Eintheilung  in  Stäm- 
men mit  ihren  Häuptlingen  vorfinden.  Gegenwärtig  sind  nur  noch 


1)  Sich  oben  II,  S.  817  und  S.  819  und  FniEDRicn  a.  a.  0.  S.  15. 

2)  Sich  oben  I,  Seite  630,  Note  2. 

3)  Siehe  oben  S.  264. 

4)  2.  B.  bei  den  BatU  auf  Sumatra  und  den  Molajcr.  Sich  Füasz  Jvschvhs's  Dit 
ßattaländtr  auf  Sumatra  11,  S.  293  and  S.  347. 
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wenige  Xatrija  auf  Bali  erhalten,  wclclie  sich  vom  Könige  von 
Magapahit  Deca  Agung  ahlcitcn,  der  sieh  nach  der  Zerstörung 
dieses  Keiches  iin  Jahre  1475  auf  Bali  fcstsetztc  und  die  Insel 
unter  seine  vornehmsten  Krieger  vertheilte;  die  meisten  Fürsten  auf 
ihr  sind  nicht  Abkömmlinge  von  der  königlichen  Familie,  sondern 
Vai(ja.  ')  Da  die  altere  Geschichte  Bali’s  so  gut  wie  unbekannt 
ist,  und  das  oben  erwähnte  Ercignifs  in  eine  viel  spatere  Zeit  fiült, 
als  die,  in  welcher  Jambulos  dies  Eiland  kennen  lernte,  so  hindert  es 
nicht,  anzunchmen,  dafs  die  damaligen  Fürsten  Bali’s  aus  den  altern 
herrschenden  Familien  abstammten.  Für  das  fdtere  Vorhandensein 
eines  mächtigen  Kriegeigeschlechtcs  spricht  besonders  der  Umstand, 
dafs  auf  ihr  noch  eine  Lchnsvcrfassiing  besttdit,  nach  welcher  es 
die  erste  Pflicht  der  Lehnsmänner  ist,  den  Lehnsherren  in  den 
Kriegen  zu  folgen.-) 

Von  den  auf  die  Verfassung  sich  beziehenden  Angaben  des 
Jambidos  ist  die  erste  unklar,  die  zweite  ein  Mifsverständnifs , die 
dritte  unwahrscheinlich,  die  meisten  aber  unglaublich.  Unklar  ist 
die  Angabe,  dafs  die  Beamten,  denen  dic^Leitung  der  öft'ontlichen 
Angelegenheiten  obl.ag,  nach  einer  gewissen  Frist  ihr  Amt  nieder- 
legen  mufsten,  weil  nicht  ermittelt  werden  kann,  welche  Art  von 
Beamten  Jambulos  gemeint  habe;  ein  Mifsverständnifs  mufs  cs  sein, 
wenn  er  gemehlet  hatte,  dafs  nur  vierhundert  Mitglieder  zu  einer 
Sippschaft  zugelasscn  wurden,  weil  die  Zahl  von  • der  in  den  ver- 
sehiedenen  Geschlechtern  vorkomnienden  Geburten  und  Todes- 
fällen abhängig  sein  mufste;  unwahrscheinli(4i  ist  die  Nachricht, 
dafs  jeder  Verstümmelte  oder  mit  einem  köqjcrlichen  Gebrechen 
Behaftete  das  Leben  verlieren  mufste;  geradezu  unglaublich  ist 
endlich  die  Behauptung,  dafs  ein  Häuptling  nach  dem  vollen- 
deten einhundert  und  fünfzigsten  Jahre  dem  Leben  zu  entsagen 
veq)flichtct  sei. 

Bei  den  Vorschriften  über  die  Speisen  sind  zwei  Bestimmun- 
gen zu  unterscheiden,  nämlich  die,  dafs  nicht  alle  Eiländcr  zu 
gleicher  Zeit  ihre  Mahlzeiten  hielten,  sowie  die,  dafs  eine  feste 
Anordnung  für  die  verschiedenen  Arten  der  Speisen  cingeführt 
war.  Gegen  die  erste  Bestimmung  ist  nichts  zu  erinnern,  weil  es 


1)  Friedekicii  a.  a.  0.  S.  21  und  S.  25  und  über  das  Datum  der  Zerstörung  Maga- 
pahit 8 sich  Eo.  Dl'Lavhibr  LUlc  rf«  poys  qui  relevaient  de  Vemptre  JaranaU  de 
Madjapahit  a Vdpoque  de  sa  deetruction  im  Journ.  As.  IV.  Sor.  V^U,  p.  547. 

2)  Friedrich  b.  a.  0.  S.  43. 
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natürlich  wanl,  als  z.  B.  Vogelfänger  und  Fischer  zu  andern  Ta- 
geszeiten al’sen,  als  die  KOnstler,  Kaufleutc  und  Ackerhauer.  Die 
zweite  Bestimmung  erregt  dagegen  das  Bedenken,  dafs  schw'or- 
lich  die  Braltmanen  das  Fleisch  von  Vögeln  als  Nahrungsiuittel  für 
sich  selbst  zugelasscn  haben  werden  und  dafs  das  ganze  Jahr  hin- 
durch kein  Mangel  an  vegctahilisi  hen  Xahrungsnritteln  auf  Bali 
stattfindet.  Ich  nehme  daher  an,  dafs  der  ungenaue  Diodoroszwei  , 
verschiedene  Angaben  des  Jambulos  zu  einer  einzigen  vermengt 
habe  und  dafs  dieser  berichtet  hatte,  diifs  an  bestimmten  Tagen, 
etwa  bei  Festen,  gewisse  Speisen  vorgeschricben  waren,  und  dafs 
bei  den  Kasten  je  nach  ihren  Beschäftigungen  eine  besondere 
Gattung  von  Speisen  durch  altes,  später  durch  Gesetze  bestätigtes 
Herkommen  vorherrschend  gebräuchlich  war,  nämlich  bei  den  In- 
dischen Ansiedlern  und  den  einheimischen  Landhauem  Speisen 
aus  den  Erzeugnissen  der  Pflanzenwelt;  bei  den  Vogelfängern  das 
Fleisch  der  von  ilmen  gefangenen  V^ögel  und  bei  den  Fischern  die 
Fische. 

M'iis  drittens  J.ambulos  von  dem  Verhältnisse  der  Frauen  und 
der  Söhne  auf  der  Insel  Bali  berichtet  hatte,  ist  einfach  als  eine 
Entstellung  der  M'ahrhcit  zu  verwerfen.  Er  hat  die  Lehren  Platons 
vmm  Staate  auf  die  Verfassung  Bali’s  angew’endet  mid  auf  eine  ei- 
genthümliche  Weise  ausgebildet.  In  ihr  soll  nämlich  die  Gemein- 
schaft der  AVeiber  herrschen ; die  Väter  sollen  dem  dauernden  Be- 
sitze einer  Ehegattiti  und  der  Kinder  entsagen  und  sich  damit 
begnügen,  alle,  die  der  Zelt  der  Geburt  nach  als  von  ihnen  erzeugt 
sein  könnten,  als  Kinder  zu  lieben  und  von  diesen  als  Väter  ge- 
ehrt zu  w’crden;  seihst  die  Mütter  sollten  bald  dieses,  bald  jenes 
der  neugebomen  Kinder  nähren.  Den  Lenkern  des  Staates  steht 
es  zu,  von  schlechten  Eltern  erzeugte  oder  kränkliche  Kinder 
auszusondem , um  sic  aus  der  Klasse  der  AVächter  in  die  der 
ücwerhtrciljcnden  zu  versetzen  und  unheilbar  Erkrankten,  auch 
unter  den  Erwachsenen,  solche  ärztliche  Sorge  und  Pflege  zu  ent- 
ziehen, die  nur  ihr  Leben  zu  fristen  vermöchten,  ohne  ihnen  ge- 
sunde Kraft  zurflekzugeben. ') 

Meine  Gründe  für  die  Behauptung,  dafs'die  Insel,  auf  welcher 
Jambulos  sich  sieben  Jahre  aufhielt,  Bali  ist,  sind  die  folgenden: 
Zuerst  die  Thatsache,  dafs  wir  nur  auf  dieser  Insel  und  auf  Java 


t)  Ca.  A.  ßiiASDiSf  IfandbucM  der  Geschichie  der  Griechischen  und  Römischen  Rhi~ 
losophie,  II,  1,  S.  519  <md  S.  SaO.  j 
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das  Indische  Kostensystem  nachweisen  können,  auf  Java  aber  pafst 
nicht  die  von  Jambulos  angegebene  Grüfsc,  nämlich  der  ganze 
Umfang  von  145  g.  M.;  eine  Bestimmung,  die. zwar  für  Bali  zu 
grofs,  allein  für  Java  viel  zu  klein  ist,  indem  die  letzte  Insel  eine 
Ausdehnung  von  W.  nach  O.  von  etwa  9”  30'  hat,  oder,  da  sie 
unter  dem  5.  Grade  südlicher  Breite  liegt,  von  ungefähr  140  g.  M. 
Der  ganze  Küstenumfang  der  erstem]  Insel  betrügt  zwar  nur  etwa 
45  g.  M.,  kommt  aber  der  Angabe  des  Jambulos  viel  näher,  da 
er,  wie  in  andern  Füllen , sich  auch  hier  einer  Uebertreibung  der 
Wahrheit  schuldig  gemacht  haben  wird. 

Der  zweite  Grund  ist  der  Umstand,  dafs  die  Sagopalme  sich 
nicht  im  der  Ostküstc  Boraco’s  findet,  also  nicht  auf  Java; 
wälirend  B.ali  dieselbe  östliche  Länge  hat,  als  das  östliche  Bomeo. 

Was  drittens  die  Nachricht  des  Jambulos  betrifft,  dafs  es  dort 
sieben  in  gleicher  Entfernung  von  einander  liegende  Inseln  von 
gleicher  Gröfse  gab,  so  zeigt  ein  Blick  auf  die  Karte  des  Indischen 
Archipels,  dafs  unter  diesen  sieben  Inseln  nur  Java,  Bali,  Lombock, 
Sumbawa,  Flores,  Celebes  und  Borneo  gemeint  sein  können,  indem 
das  der  Küste  Java’s  so  nahe  gelegene  Madura  leicht  als  ein  Theil 
Java’s  angesehen  werden  konnte. 

Unter  diesen  Eilanden  sind  zwar  Java,  Bomeo  und  Celebes 
bedeutend  gröfser,  als  die  übrigen,  eine  Ungenauigkeit,  die  wenig 
erheblich  ist,  weil  Jambulos  diese  drei  Inseln  nicht  aus  eigener 
Anschauung  kennen  lernte ; vielleicht  ist  sic  dem  unzuverlässigen 
Diodoros  und  nicht  ihm  selbst  zuzusclireiben.  An  ein  östlicheres 
Eiland  als  Bali  kann  gar  nicht  gedacht  werden,  weil  die  Seereisen 
der  Inder  damals  sich  nur  wenig  östlicher  als  Java  erstreckten, 
und  daher  Indische  Einflüsse  auf  den  östlichem  Inseln  nicht  an- 
nehmbar sind. 

Aus  der  Prüfung  und  Erläuterung  der  Berichte  des  Jambulos 
von  Bali  hat  sich  herausgestellt,  dafs  er  allerdings  nicht  von  dem 
Tadel  freigesprochen  werden  kann,  IVIifsverständnisse  begangen  und 
' Dichtungen  sich  erlaubt  zu  haben,  jedoch  in  der  Hauptsache  Glau- 
ben verdient.  ')  Wir  verdanken  ihm  für  die  Geschichte  des 


1)  Es  mag  auch  eine  Dichttmg  sein,  dafs  Jambulos  auf  demselben  SchiiTc , auf 
welchem  er  nach  Bali  gelangt  war,  seine  Kackreiso  antrat.  Dieses  ist  jedoch 
gleichgültig,  weil  damals  schon  Vorbindongen  zwischen  dem  Lande  am  Ganges 
und  dem  Indischen  Archipel  bestanden  haben  müssen. 
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Archipels  die  wichtige  Thatsachc,  dafs  schon  vor  der  Mtte  des 
ersten  christlichen  Jahrhunderts  Indische  Ansiedler  auf  Bali  und 
etwas  früher  auf  Java  sich  niedergelassen  und  dort  Indische  Gesetze 
und  Lehren,  die  Indische  Schrift  und  mehrere  Grundlagen  einer 
höhern  Bildung  eingeführt  hatten. 

Wir  sind  jetzt  berechtigt,  die  fi-ühcstcn  Indischen  Ansiedlun- 
gen in  dem  Indischen  Inselmcerc  in  eine  bedeutend  frühere  Zeit 
zurückzulegcn,  als  in  den  Anfang  der  Javanisch(;n  Aera.  ') 

Ich  kehre  jetzt  zu  Ptolcmaios  zurück,  um  die  aus  seiner 
Beschreibung  der  Indischen  Länder  gewonnenen  historischen  That- 
sachen  übersichtlich  zusaminenzustellcn.  Bel  dieser  Zusammen- 
stellung ist  die  früher  gemachte  Bemerkung  zu  wiederholen,  dafs 
Ptolcmaios  nicht  die  Absicht  hatte,  eine  politische  Geographie  In- 
diens zu  8chrcil)cn,  sondern  nur  eine  topographische  Darstellung 
dieses  Landes  initzuthcilen,  und  d.afs  er  bei  seinen  Benennungen 
der  einzelnen  Theile  Indiens  kein  glcicluuäfsigcs  System  befolgt, 
sondern  ihnen  tliMls  wirklich  einheimische  Namen  giebt  und  thclls 
sie  nur  mit  den  Namen  der  sie  bewohnenden  Völker  bezeichnet.  -) 
Mit  dem  Namen  der  Kaaveiraioi  benennt  er  nicht  die  Sitze  des 
Katjmirisehen  Volkes,  sondern  das  seinem  damaligen  Könige 
unterworfene  Reich.  Indoshßhia  ist  kein  einheimischer , sondern 
der  von  den  Griechen  den  Theilen  Lidiens  verliehene  Name,  welche 
von  den  Indoskythen  beherrscht  wurden.  Von  den  Völkern  wird  es 
nicht  nöthig  sein,  die  unbedeutenden  aufzuführen,  wenn  kein  be- 
sonderer Grund  vorliegf,  eine  Ausniduuc  zu  gestatten. 


1)  Ich  habe  schon  friiher  (oben  II,  S.  1055)  bemerkt,  dafs  cs  kaum  erlaubt  sei, 
den  Anfang  der  J.ivanisehen  Aera  als  eine  Qrllnzo  aufiustellen,  jenseits  welehcr 
keine  Indischen  Einwanderungen  nach  dem  Indischen  Archipel  stattgefuudcn 
liättcn.  Von  der  altem  Geschichte  ihres  Eilandes  wissen  die  jetzigen  Balinescn 
gar  nichts.  Die  älteste  Balinesische  Sage  bezieht  sich  auf  die  Zeit  kurz  nach  der 
Zerstörung  Magapahit's  durch  die  Muhamedaner;  sieh  bei  Fuasz  Jcsönuiis 
a.  a.  O.  II,  S.  336,  den  Auszug  aus  einem  Aufsätze  von  vAS  dem  Bbock  in 
der  mir  nicht  zugänglichen  Tijdschrijl  voor  Nterlamls  Jndie  I,  S.  158  flg.  Der 
Name  der  Insel  llali  ist  aus  dem  Sanskritworto  öa/in,  kräftig,  zu  erklären  und 
soll  die  Kraft  und  Starke  des  sic  bewohnenden  Volkes  bezeichnen;  sich 
Friedbich  a.  a.  0.  XXHI,  S.  3.  Es  haben  demnach  die  drei  von  Indem  co- 
lonisirtcn  Inseln  Java,  Madura  tmd  Bali  Indische  Nomen. 

2)  Sich  oben  S.  95  und  S.  113.  ^ 
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M n at  e t*  atemmettm  «f««  €langem. 

Kabalislan. 

WeMkabuliDtan  oder  das  Land  der  Paropanisaden.  ')  In  ihrem 
Lunde  war  der  an  der  westliclien  Grilnze  wohnende  Stamm  der 
Aristophplui  der  vornehmste  und  hiefs  in  der  einheimischen  Sprache 
Arjazantu.  Die  Stadt  Kahura,  das  heutige  Kabul,  von  den  altem 
Griechen  Ortospana  genannt,  war  die  Hauptstadt  der  K<d>olitai. 
Das  schon  in  der  Geschichte  des  Ktjros  erwähnte  Kapisa  lag  am 
obern  jVlischang,  etwa  wo  jetzt  Miriam.  Die  an  der  Ostgränze 
des  Paropanisadenlandos  ansafsigen  Amhatai  waren  ein  Ueberrest 
der  ur.sprünglich  im  W.  des  Indus  und  über  das  ganze  innere 
Indien  verbreiteten  Urbewohner. 

Osthahulislan.  Hier  finden  wir  die  iMmpager,  die  Lampdka 
der  Inder,  im  Besitze  eines  weiten  Gebirgslandcs  zwischen  den 
Quellen  des  Koos  oder  des  Khonarstromes  und  dem  Gebirge  der 
Kameder  am  obern  Oxus. '•*)  Einen  Stamm  von  ihnen,  die  Marun- 
dai,  die  Murawla  der  Inder,  hatten  die  Turanischen  V^ölker  aus 
ihren  Süimmsitzcn  vertrieben  und  sie  hatten  ein  grofses  Reich  im 
östlichen  Indien  gegründet.^)  Von  fremden  Erobern  waren  die 
Uandarai,  die  Gandhdra  der  Inder,  aus  ihrem  Stammlandc  im 
S.  des  Kabulflusses  auf  dessen  Nordufer  verdrängt  worden.*) 

Das  Indasgrbiet. 

Dieses  Gebiet  wurde  damals  grofsentheils  von  den  IndoslyiJien 
beherrscht  Am  obem  Indus  wohnten  die  Darada,  von  denen  dem 
Ilerodotos  eine  Kunde  zugekommen  war,  obwohl  er  ihren  Kamen 
nicht  erfahren  hatte. '’)  Das  im  W.  Ka^mira’s  liegende  Reich  Varsa. 
oder  nach  der  einheimischen  Benennung  Urofd.  hatte  damals  eine 
gröfserere  Ausdehnung  erhalten  und  umfafstc  auch  Taxofild.  Seine 
Hauptstadt  lihaguros  heifst  jezt  Gurys.  '^) 


1)  Sich  oben  S.  133  fl. 

S)  „ „ S.  136  fl. 

3)  „ „ S.  156  fl. 

4)  „ „ S.  138. 

5)  Sich  ubcD  n,  S.  633,  uqü  111,  S.  139.  VuO  Ptol^viaios  wcrtlcn  »ic  weniger 
richtig  Dcradrai  genaont. 

6)  Sich  oben  S.  139. 
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liiilo.sk)thI«. 

Die  Provinzen  des  daunds  nuf  engere  Gränzen  zurDckgefulu'ten 
Stnatcs  wnrcn  die  folgenden.  ’)  Die  nordwcstliclisfc  entspricht  dem 
Gflnete  Gandhnra;  sic  war  gen  W.  iliirch  den  Sefidkoh,  gen  S. 
durch  das  Khaiher<ipbir<ie,  gen  N.  durch  den  Kabulflufs  und  gen 
0.  durch  den  Indu.s  begrflnzt.  Südlich  von  ihr  gehörte  zu  derselben 
das  Ufcrland  im  W.  dos  Indus  bis  zum  Meere.  Von  Idcr  aus 
erstreckte  sich  die  Herrschaft  der  Iniloskythen  nordwärts  nur  bis 
zur  Stadt  i’a;wsa,  dem  gegenwärtigen  Mari,  wo  es  an  Urai;ä  gränzte. 
Von  hier  aus  nahm  die  Gränze  Indoskythia’s  eine  südöstlichere  Ricli- 
tung  und  scldofs  den  südlichen  Tlicil  des  Duabs  zwischen  der 
Vitastä  und  der  tvandrabhagä  ein.  Nördlicher  besafsen  die  altbe- 
rflhmten  Pändara  ein  kleines  Gebiet  nuf  beiden  Ufern  der  Vitastä 
mit  der  von  Alexander  dem  Grofsen  gegründeten  Stadt  Bukephala 
und  der  Stadt  Sagala,  die  von  dem  Griechisch-Hakt rischen  Könige 
Donetrios  zu  Ehren  seines  Vaters  Kulhydemia  benannt  worden 
war.  -)  Es  giilnzte  im  Norden  an  Kncmira  und  im  Süden  war  die 
Gränze  die  Indoskythische  Stadt  Xodrake,  wo  jetzt  Lalli.  ln  dem 
südlichem  Tlicile  des  Zweistromlandes,  des  Hydaspes  und  des  Ake- 
sines,  von  der  unteni  \Candrabhägä  an  folgte  die  Gränze  Indosky- 
thia’s einer  wenig  noch  Osten  ausbiegenden  Richtung , und  der 
wesdiche  Theil  Untcr-Rägasthans  bildete  eine  grofse  Provinz  des 
Indoskythischen  Reiches,  während  der  östliche  von  den  Cha- 
triaioi  nicht  sowohl  ausschliefslich  l)Cwohnt  als  beherrscht  ward. 
Ihr  Name  ist  nämlich  die  Präkritfomi  der  Benennung  der  Kric- 
gerkaste  Xairija  und  mufs  demnach  einen  Theil  derselben  bezeich- 
nen, der  sich  im  Anfänge  dos  zweiten  Jahrhunderts  in  Qassalmir, 
Manvar  im  engem  Sinne  dieses  Namens,  und  Sirohi  niedergelassen 
hatte  und  später  von  hier  aus  sich  weiter  verbreitete.  Was  die 
übrigen  Gränzen  Indoskythia’s  anbelangt,  so  nahm  sie  von  Udaja- 
pura  in  Unter-Rägasthan  eine  beinalie  sütUiche  Richtung  und  erreichte 
das  Meer  ein  wenig  nördlich  von  der  Stadt  Astahapra,  dem  heu- 
tigen Gajugmir.  Die  Hauptstadt  der  Indoskythischen  Monarchie 
war  damals  nicht  mehr  Purushapura,  sondern  Minnagara  oder  Bi- 
nagara  am  mittleren  Laufe  des  Indus,  wo  jetzt  Amedpur  liegt. 


1)  Sich  oben  S.  139  flg. 

2)  „ „II,  S.  300. 

lad.  AlUrUik.,  IIL  18 
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Bas  Kaemirisfho  Reirh. 

Dieseni  Reiclie  sclireil)t  Ptoleniain»,  durch  die  ilim  vorliegen- 
den Reriehte  verleitet,  engere  Gritnzen  zu,  nls  sic  es  unter  der 
Kegieruug  des  maelitigen,  ihm  gleichzeitigen  Kneinirisehen  Königs 
Meghai'ätuma  waivn.  >Sein<!  Darstellung  kann  daher  nicht  nls  der 
Wahrheit  entspiTchend  gelten,  inuls  alter  hier  heiliehalten  hleilien, 
um  die  Naehrichten  des  ,Uoxandrinisehen  (rcogra[ihen  richtig  zu 
wördigen. ') 

Die  nördlielie  Grnnze  bildete  das  liohe  Sehneegehirge  fdter 
den  ohern  Gebieten  der  Vitnstfl,  der  ICnndrabhagil  und  der  Irävati. 
Iin  S.  des  Landes  Kaenilra  stiefs  das  Keieh  des  Meghavahana  zuerst 
an  das  der  IWwJava,  deren  gegenseitige  ßegrilnzung  schon  ange- 
geben worden  ist.  Von  hier  aus  nahm  die  Westgrünze  dt's  Kae- 
mirisehen  Sta.ates  eine  südöstlit  ho  Kiehtung  und  schlofs  Shekavafi 
ein.  Sndlicher  wuiale  sie  durch  die  .Vrfivalikette  gebililet,  in  der  iui 
W.  ditt  Chatriaioi  ihre  Sitze  hatten.  Die  sfiilliehe  Crrilnze  des  Kacmi- 
risclicn  Staates  lag  an  der  Nordgrünze  Mälavns,  welches  zu  dem 
Reiche  lAiriky  gehörte,  und  Oberrftgasthan,  Huravati  und  Rhopal 
waren  dem  Kaemirischen  Monarchen  uuterwüi-fig;  in  dem  letzten 
Gebiete  erstreckte  sieh  seine  Macht  bis  zu  dem  Vindhjagebirge. 
Im  O.  folgte  die  Griinze  zuerst  dem  Ijanfe  der  .Tamunfi  nach  ih- 
rem Austritte  aus  dem  Gebirge  bis  zu  der  Stadt  Metliora  oder 
Mathiini  und  zog  sich  von  da  aus  södwilrts  bis  zum  Vindhja  Inngs 
der  Ostgränze  Rhopal’s.  Die  Hauptstadt  des  KacmirisclKai  Reiches 
war  Erarassa  oder  Koinulmir. 

Bo.s  mittlere  Rimlustaii. 

In  dem  Zweistromlande  zwischen  der  Jamunä  und  der  Gangil 
wolmtcn  am  nördlieh.«ten  die  Daitiehai,  welche  sieh  des  Gebietes 
der  alten  l'ankula  bemächtigt  hatten,  deren  Name  ein  unbekannter 
ist,  die  aber  wahrscheitdich  zu  einem  Geschlechte  der  Xatrija  ge- 
hörten. Ilinen  südlich  lagen  die  Sitze  der  Nanichai  oder  rich- 
tiger der  Manichai,  die  aucli  von  Ptolemaios  zuerst  erwähnt  wor- 
den sind  und  ebenfalls  einen  Thcil  der  Kriegerkaste  gebildet  haben 
werden.^)  Im  S.  der  Jamuna,  im  O.  Bhopal’s  und  im  W.  Bandc- 


t)  Sich  oben  S.  146  flg. 
U)  .,  „ S.  149. 
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lakhand's  lernen  wir  durch  den  Alcxandrinisclien  Geographen  zwei 
andere  V'^ölker  kennerr,  welehe  sicher  den  ■■Indischen  Kriegerge- 
scldeehtern  zugezählt  wcrilen’  können.  Die  Porvaroi  wohnten  am 
südlichsten  in  dem  eben  bezeichneten  Landstriche  und  ihr  Name 
ist  weniger  von  dem  wahren  Prämära  entstellt,  als  der  gewöhnliche 
1‘unicar  oder  Powar.  ')  Sic  stammten  höchst  wahrscheinlich  ab 
aus  dem  nördlichsten  Guzarat,  wo  Powargada,  die  Feste  der  Po- 
war, als  ihr  .St.ammsitz  gelten  kann.  Die  nordöstlich  von  den 
Porvaroi  ansäfsigen  lioliiujai  hiefsen  in  den  Indischen  Sehrit'en 
ßliaulinyi  und  gehörten  zu  dem  alten  Xatrija  - Geschlechte  der 
(^<iha-)  Da  es  ursprünglich  in  Untcr-Kfigasthan  zu  Hause  war, 
so  müssen  die  Bolingai  sp.äter  nach  O.  iiusgewandert  sein  und  sieh 
neue  Sitze  erworben  haben. 

Prasiake  aud  Sandarabatis. 

Der  erste  Xante  bezeichnet  bei  Ptolcmaios  zuerst  das  Gebiet 
im  S.  der  Jaiminil,  dann  das  der  Gangfi,  etwa  von  Kftlangara  bis 
Mirzapur  nebst  einem  kleinen  Landstriche  auf  dem  Xordufer  des 
Ganges.  Der  Xamc  besagt  vielleicht,  dafs  dieses  Gebiet  die  öst- 
liche Provinz  eines  Staates  war,  von  dein  uns  sonst  keine  Kunde 
zugekommen  ist.  Mit  dem  zweiten  Namen  bezeichnet  Ptolemaios 
das  olterc  und  mittlere  Bandelakh.and  zu  beiden  Seifen  des  Tä- 
»losü-Flusscs. 

Bas  öatlicbe  Hiadastan. 

Da  die  rohen  Völker,  welche  in  dem  östlichen  Indien  in 
dem  hohen  Gränzgebirge  und  am  Fufsc  desselben  ihre  AVohnsitzc 
hatten,  in  der  Geschichte  Indiens  in  den  Anfängen  des  zweiten 
Jahrhunderts  keine  Bedeutung  für  sich  in  Anspruch  nehmen  können, 
so  halte  ich  es  für  überflüssig,  ihre  Namen  und  die  Bestimmungen 
ihrer  Lagen  hier  zu  wiederholen  und  begnüge  mich  damit,  die 
Leser  auf  die  früher  vorgelegten  Erläuterungen  der  Angaben  des 
Ptolemaios  über  sie  zu  verweisen.^) 

Das  bedeutendste  Volk  des  ösdichen  Ilindustans  waren  die 
Marundai,  die  Muranffa  der  Inder,  welche  einen  Stamm  der  in 


1)  Sieh  oben  S.  150. 

2)  „ „ S.  Ul. 

3)  „ „ S.  152. 

4)  „ „ S.  153  flg. 
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Kabulistnn  wolincndeii  Lampaka  bildeten  und  nielif  uls  die  dn- 
iimligen  Beherrseher  kIos  Laiub  s betraelitel  werden  dürfen,  wel- 
ebes  der  Alexandrinisebc  {Jeograpb  ilinen  beilegt,  sondern  nur  als 
die  frühem  llerrsi  ber,  <lic  von  MftjhanViana  unti  rworfen  worden 
waren.  ')  Im  X.  gnünzfen  ihre  Sitze  an  die  Gebiete  der  Tamjanoi ; 
ihre  nördliebste  Stadt  Boraiia  batte  die  I^age  des  heutigen  Mirzapur. 
Im  W.  erstreekten  siili  die  Besitzungen  der  Marundai  bis  zu 
denen  der  Naiiichai  oder  Mankhai  im  W'.  d<  s Ganges,  auf  dessen 
linken  Ufer  ihnen  eine  einzige  Staelt,  Toanu  oder  Manikpur  gehörte. 
Ferner  ist  ihnen  das  Land  im  O.  Prasiake’s  anzuweisen,  in  wel- 
chem die  zwei  altberühmten  Städte  Kanoyka  oder  Kanjiikub^a 
und  Kasaida  oder  Kdfi,  d.  h.  Benares,  Ingen.  Von  der  letzten 
Stadt  an  bildete  die  Gangä  zuerst  die  Südgränze  und  nach  ihrer  Ab- 
biegung nach  Süden  die  Westgränze  des  Gebietes  des  Volkes,  von 
dem  jetzt  die  Bede  ist.  Um  dessen  Südgränze  genau  festzustcllen 
entbehren  wir  eine  sichere  Anleitung;  nur  darf  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit angenommen  werden,  dals  sie  bis  in  die  Nähe  der 
Spaltung  des  Ganges,  also  bis  nahe  zur  Stadt  Murshcdübäd  reichte. 
Von  dem  Östlichsten  Theile  des  Ö8tli<‘hsten  llindustans  bcsafs  Pto- 
Icmaios  nur  eine  sehr  dürftige  Kunde  und  die  Östliche  Gränze  der 
Besitzungen  der  Marundai  läfst  sich  daher  nur  annähernd  bestim- 
men. Im  N.  begann  sie  erst  in  der  Grälnze  des  Landes  der  Tan- 
ganoi  und  zog  sich  von  da  aus  in  südöstlicher  Kichtung  weiter 
über  den  untern  Lauf  der  Kogi  hinaus  bis  in  die  Xähe  der  Ttsid. 
Von  liier  aus  wandte  sie  sich  südwärts  bis  in  die  Xähe  des  Gan- 
gcs-Deltas,  wo  das  Land  der  Gangariden  begann. 

In  den  Östlichsten  Gegenden  des  Östlichsten  llindustans  kannte 
der  Alexandrinisehe  Geograph  keine  Volker  und  nur  zwei  Haupt- 
städte Tosali  und  Tugma,  deren  Lagen  etwa  denen  der  heutigen 
X’ulshi  und  Kangmahri  entsprechen  mOgen.“) 

Im  W.  des  Ganges  begegnen  wir  in  dem  östlichen  Hindu-  • 
stan  zuerst  dem  Volke  der  Mandalai.^)  Ihnen  gehörte  das  nörd- 
liche Bihar  und  von  Bengalen  derjenige  Theil,  der  im  O.  an  der 
vordem  Kette  der  Östlichsten  Verzweigungen  des  Vindhjägebirgcs 
und  im  W.  des  Ganges  liegt.  Das  Land  der  Mandaloi  stiefs  ira 


1)  Sich  oben  S-  1^2  flg. 
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W.  an  Prasiake;  nach  S.  wird  cs  zu  dem  Anfänge  des  Ganges- 
Dcltas  und  den  Möndungen  des  A</«»ia»-Flusscs  oder  der  heutigen 
Suvan^arckliä  gereicht  linbcn.  Sic  stanuuten  wahrsclielnlieh  von 
einem  Kriegergeschleehtc  al),  Welches  im  Garha  Mandala  zu  Hause 
war  und  von  hier  aus  Lings  dem  (^'opastrome  nach  N.  hin  sieh 
verbreitet  hatte.  Dieses  geht  daraus  hervor,  dafs  die  Hauptstadt 
ihres  Reiches  Palibothra  einst  die  Hauptstadt  der  niäehtigen  Matirja, 
am  Zusammenflüsse  der  (,’oi.ia  mit  dem  Ganges  liegt. 

Die  zwei  zunächst  zu  erwähnenden  Völker  gehören  zu  den 
rohen  Urbcwohncni.  Die  Kokkotiayai  bcstifsen  das  Gcbirgsland 
von  ^vota-Xagpur  an  ira  "W.  bis  zu  dem  westlichen  Raiughar  im 
O.  ')  Die  Savarni  safsen  ihnen  södlichcr  und  ihnen  gehörten  die 
Gebiete  im  O.  Gangjtur’s  bis  zur  AVestgrifnzc  Ilurdwan’s.  Das 
erste  V<dk  oder  "wenigstens  sein  Xante  ist  später  aus  dieser  Gegend 
verschwunden,  während  das  zweite  in  einer  etwas  südlicheren 
Lage  sich  noch  erhalten  hat,  wie  ihr  wenig  entstellter  X'aiue  Saura 
beweist. 

Das  letzte  Volk  des  östlichen  Hindustans,  das  wir  aus  der 
Geograjthie  des  Ptolcmaios  kennen  lernen,  wird  von  ihm  nicht  mit 
einem  einheimischen,  sttndern  mit  einem  ihm  von  den  Hellenischen 
Besuchern  seines  Landes  nach  dem  cs  durchströmenden  Flusse 
beigelegten  Namen  bczeichuet.  Kr  nennt  sie  n.ämlich  die  Gawja- 
ridenP)  Sic  besafsen  das  Delta  des  Ganges.  Ihre  Hatiptstadt 
Gange  lag  am  Meere,  an  einer  der  sieben  ^lrlndungen  des  Ganges, 
ihre  Lage  lälst  sich  nicht  genauer  fcststellen. 

iai  Dekhao. 

Da  die  rohen  in  weiter  Ausdehnung  im  nördlichen  Dcklian 
wohnenden  Urbewohner  für  die  politische  Gcscliichte  Indiens  in 
dem  Beginne  des  zweiten  Jahrhunderts  unerheblich  sind,  so  brauche 
ich  hier  nicht  auf  die  frühem  Nachweisungen  ihrer  Sitze  nach  den 
Angatwn  des  Ptolcmaios  zurückzukommen  und  kann  die  Leser  auf 
die  frühere  Behandlung  dieses  Gegenstandes  verweisen.  ") 


1)  Sieh  oben  S.  160  fl;;. 
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Ltrike. 

Von  (len  Reichen  des  Dekhans  ist  das  nordwestlichste  Larike, 
zu  welchem  damals  auch  eine  Provinz  ini  Js.  des  Vindhjagebirges 
gehörte.  *)  Seine  Gränzen  waren  damals  die  folgenden.  Es  umfafstc 
die  kleinere  östliche  Hälfte  SijroKtrene  f oder  der  llidbinsel  Guzerat, 
wo  es  an  Jniloakythia  gränzte.  Auf  dem  Fcstlande  war  das  Gebiet 
an  dem  Mophis  oder  dem  d/aAf-Stromc  dem  Beherrscher  desselben 
unterworfen.  Hier  reichte  sein  Besitz  bis  zur  .Vrävalikette  und 
stiefs  dort  an  die  Gebiete  der  Chairiaioi.  Auf  der  Halbinsel  lag 
die  Stadt  Minnagara,  welche  wegen  ihres  Namens  eine  Indoskythi- 
schc  Gründung  sein  mufs.  Ferner  war  die  Küste  des  Festlandes 
von  der  Mündung  des  d/u/ii -Flusses  bis  in  die  Nähe  der  Stadt 
Qürpdraka'i  oder  Suppara'g,  des  heutigen  Surat’s,  welches  in  Arjakf 
lag,  ein  Thcil  Larike’s.  Die  bedeutendste  Stadt  dieser  Provinz 
war  Baryyaza,  der  Mitt('l[mnkt  des  Handels  der  Inder  mit  den 
westlichen  und  nördlichen  Ländern.  Im  O.  der  Westghat  bildete 
das  obere  Godäverigcbict  eine  Provinz  Larike’s.  In  ihr  lag  dio 
durch  den  in  ihrer  Nähe  erhidtencn  Fclsentempcl  bekannte  Stadt 
Xasika.  Von  hier  aus  zog  die  Glänze  dieses  Reiches  sich  N.N.O. 
über  das  Ta])ti-  und  das  Narmadatbal  bis  zum  Vimlhjagebirge  fort, 
und  auch  Khandes  gehörte  zu  Larike  mit  Ausschlufs  des  untern 
Küstenlandes.  Im  N.  des  Vindhjagclnrgcs  lag  die  nördlichste  Pro- 
vinz dieses  Staates,  nämlich  Miilava  mit  Ausschlufs  Bhojial’s;  seine 
nordöstlichste  Stadt  Agrinugara  hatte  die  Lage  des  heutigen  Sa- 
rangjinr’s.  Von  ihr  aus  wird  sich  die  Grunze  westwärts  bis  zur 
Arävalikctte  gerichtet  haben.  In  ibr  lag  die  Ilaujitstadt  dieses 
Staates,  Üzetie  oder  Uggajini.  Der  Beherrscher  dieses  Reiches 
wird  von  Ptoleniaios  TiaMaueg  genannt  und  stammt  verniuthlich 
von  der  And/iruA/i/'it/u-Dynastic  ab,  welche  in  dem  Theile  Indiens, 
von  welchem  jetzt  diu  Rede  ist,  eine  besondere  Herrschaft  gegründet 
hatte. 

Von  diesem  Reiche  möge  noch  erwähnt  werden,  dafs  in 
demjenigen  Theile  desselben,  welcher  im  S.  der  Tajiti  lui  der  öst- 
lichen Seite  der  Westghat  lag,  eine  grofse  Anzahl  von  Tubagsoi 
oder  Täpagja,  d.  h.  von  Brahmanischen  Büfsern,  sich  niedergelassen 
hatte. 


\)  Sich  oben  S.  170  11;;. 
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Arjake.  ’) 

Dieser  Name  l)ozieht  sich  auf  die  Unterscheidung  der  von 
yl^ju-Königen  behcrrsclitcn  Indischen  Gebiete  von  denjenigen,  welche 
den  Indoskythisclien  Mlelfha  unterworfen  waren.  Er  gebrdirt  ei- 
nem bedeutenden  Lüudemnifange,  indem  mit  ihm  von  den  Indem 
ein  grofscs  Gebiet  des  Dckhanischen  IIochlan<lcs  sowohl,  als  ein 
Theil  der  Westküste  benannt  wird.  In  Arjake  bestanden  zu  der 
Zeit,  als  Ptolcmaios  seine  Geogra])hic  verfafste,  drei  Staaten.  Der 
erste  derselben  war  von  SaJunes  kurz  vorher,  als  der  Vcrfas.ser 
des  Periplus  des  Kothen  Meeres  dies  Reich  besuchte,  gestiftet  wor- 
den. Sein  Antheil  an  Arjake  wird  deshalb  Arjnke  der  Sculattoi 
genannt.  Seine  Gränzen  lagen  ini  X.  wenig  nördlich  von  Suppara 
oder  Surat,  im  S.  wenig  sfidlieh  von  Palaipatnia  oder  IJaluipalna, 
welches  dem  heutigen  Dunda  Kagapura  entspricht.  Im  W.  bildete 
der  Ozean,  im  Osten  die  Kette  der  Westghat  die  Gränze.  Dieses 
Gebirge  8ch<-idet  Arjake  des  Hochlandes  von  dem  an  der  Küste 
gelegi'nen.  Im  X.  begann  cs  im  S.  der  zu  Larike  gehörenden 
Stadt  Xaeika  und  reichte  südw.lrts  bis  14"  .30'  n.  Br.,  wo  die 
Stadt  Bmavasei  in  der  Land.sehaft  Viinariha  lag.  Von  hier  aus 
lief  die  Gränze  ostwärts  über  Adoni  nach  Karnul  und  von  da  an 
nordwärts  gen  O.  der  Städte  Eidgher,  Xandera  und  Eksimda,  von 
woher  sie  in  westlicher  Kiehtung  den  si-hon  bezeielmeten  Anfangs- 
punkt im  W.  erreichte.  Die  Hauptstadt  des  erstem  Stiuites  war 
Jiailhana  oder  l’ralUhthihur,  sie  lag  an  der  obern  Godävari  und 
war  die  Residenz  des  Siri  Polemios,  dessen  Sanskritname  ^Pi-Pu- 
Umän  lautete.  Den  Xamen  der  zweiten  Hauptstadt  lernen  wir 
nicht  in  seiner  einheimischen  Form  kennen,  weil  llippokura  einen 
deutlichen  Anklang  an  den  Griechischen  Beinamen  des  Poseidons 
Ilippokurios  verräth.  Sic  wird  am  passendsten  in  der  Xähe  des 
hcutigtm  Mulkhcr's  gesucht.  Der  dort  residirende  Fürst  hiefs  nach 
Ptolcmaios  ßaleokitros,  im  Sanskrit  vennuthlich  lialamt  Kuru,  d.  h. 
der  mächtige  Kuru,  obwohl  das  Verhältnifs  dieser  spätem  llcrr- 
schers  ztt  den  alten  Kaurara  unklar  ist.  Eine  Verthcilung  der  in 
Arjake  erwähnten  Städte  zwischen  diesen  zwei  Monarchen  ist  nicht 
au-sführbar;  nur  soviel  ist  gewifs,  dafs  dem  Siri  Polemios  die  mehr 
nördlichcrn,  dem  Baleokuros  die  mehr  südlichem  Städte  unterwor- 
fen waren. 


1)  Sich  obeu  S.  *77  Ü;:. 
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nie  mUaUcHe  tlatfte  Oer 

Bei  (len  auf  der  sfidlichen  Hälfte  der  Midaharknste  liegenden 
Gebieten  ist  es  nicht  nöthig,  die  Östlichen  und  die  westlichen  Gränzen 
hei  jedem  einzelnen  anzugehen,  weil  ihnen  iin  das  Meer,  im 
0.  die  Westghat  eine  natürliche  Schranke  setzten.  Nach  den 
klassischen  Schriftstellern  zerfällt  diese  Küstenstrecke  in  die  drei 
folgenden  Thcile: 

Das  Land  der  Seeränber,  Llmyrlke  und  das  Land  der  AioL 

Dies  Gebiet  ist  von  klnssisthen,  SehriftstcUern  so  benannt 
worden,  weil  dort  die  Seeräuber  hausten , welche  auf  ihren  Hauh- 
gchiffen  die  vorheisegelnden  Seefahivr  heimsuchten.  Ihr  Gebiet 
begann  im  N.  wenig  nördlich  von  Matuhigora  oder  Suvarijadurga 
und  endigte  wenig  südlich  von  Nnurn  oder  Ilonavera  (Onor.)  Die 
Residenz  der  Fürsten  dieses  unwirthbaren  Landes  hiefs  Munopalle 
und  entspricht  dem  lumtigen  Rägtipurti.  Der  Name  Limyrike  be- 
zeichnet die  Küstenstrecke  von  der  oben  angegebenen  Nordgränze  an 
bis  Tyndia  oder  Barkaru.  Die  Hauptstadt  Limyrike’s  Karura  liatte 
die  Lage  des  heutigen  Kaniru.  Der-  dort  residirende  Fürst  führte 
den  Titel  Kerehothrea  oder  Cehehoihrea,  welcher  dem  Siinskrit Worte 
Keralapuira  antwortet  und  der  erbliche  Titel  der  Beherrscher 
Keralas  oder  Malabars  war.  Das  südliche  I^and  der  AVestküste 
Vorderindiens  nennt  Ptoleniaios  nach  dem  es  Ixtwohnenden  Volke 
das  Land  der  Aioi,  deren  Name  in  der  an  der  Küste  liegenden 
Stadt  AjakoUa  noch  erhalten  ist.  Sie  besafsen  die  Strecke  der 
Küste  von  Nelhynda  oder  Nilc(;vara  an  bis  zum  Vorgebirge  Kap 
Komorin.  Die  Hauptstadt  des  Landes  Kottiara  Ist  d:is  heutige 
Köchin  oder  richtiger  Kakkha.  ') 

Bas  Hochland  and  die  Ostkiiste. 

Auf  dem  Dekhaniseben  Hochlande  finden  wir  im  O.  Arjake's 
zunächst  das  weitverbreitete  Volk  der  AdiaathroiA) . Gen  N.  reich- 
ten ihre  Sitze  nicht  so  weit,  als  Nagpur,  welches  ehemals  Adiaathra 
liiefs  und  von  den  Adisathroi  zwar  gegründet  worden  war,  später 
aber  verloren  worden  ist.  Geil  W.  gränzten  ihre  Gebiete  an 
Arjake  und  nach  S.  reichten  sie  über  die  mitdere  Godävari  bis 
zu  deren  Zuflusse.  Mangira  hinaus,  wo  die  heutige  Stadt  Maiduk 
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ungcföhr  die  Sfidgrlnze  des  Lnndea  der  Adisatliroi  bezeichnet, 
liier  traf  es  mit  dom  der  Arrantoi  ziisamnicn.  Ueber  die  Verbrei- 
tung der  Adisatliroi  in  östlicher  Kicbtung  Infst  sich  nichts  Sicheres 
sagen,  weil  in  dieser  Riclitung  ein  wildes,  von  rohen  Urbewohnern 
bewohntes  Land  liegt,  von  dem  Ptolcniaios  keine  bestimmte  Kunde 
erhalten  hatte.  Die  Adisatliroi  wohnten  an  beiden  Seiten  der 
Adisathroskottc  und  zwar  besonders  im  O.  derselben.  Der  Karne 
ihrer  Hauptstadt  Sayeda,  welche  etwa  die  Lage  des  heutigen  El- 
gunda  hatte,  beweist,  dafs  sie  von  Ajodhja  im  nönlliehen  Ko^-ala, 
welches  auch  Saheta  genannt  wurde,  nach  dom  südlichen  Hochlande 
sich  vcrlireitet  hatten. 

Das  Land  an  der  Ostküste  Vorderindiens,  in  gleicher  Breite 
mit  dem  Gebiete  der  Adisathroi,  wird  von  dem  Ale.xandrinischon 
Geographen  Maiiolia,  nach  dem  Flusse  Maisolos  oder  der  Godfi- 
vari  benannt. ')  Es  wurde  im  S.  von  diesem  Strome  begrilnzt, 
im  N.  von  dem  Adainas,  der  heutigen  Suvaniarekhii;  doeh  gehörte 
noch  ein  kleiner  Landstrich  auf  dem  nördliclien  Ufer  desselben 
am  Mecrcsgestatle  zu  Maisolia.  Die  Breite  desselben  landeinwärts 
läfst  sicli  nicht  mit  genügender  Sicherheit  ermitteln;  sie  betrug  etwa 
2'*.  Die  Hauptstadt  Piti/nda  sucht  man  am  passendsten  in  der 
nicht  weit  von  dein  Mecresgestade.  liegenden  Golkonda  wieder. 

An  Maisolia  gränzten  die  Arranwi,  welche  das  Gi  biet  an  der 
Krishoil  und  zwar  vorzugsweise  im  S.  dieses  Stromes  besafsen.-) 
Ihr  Land  reichte  .an  der  Küste  von  Masiilipatana  im  K.  bis  Piilikat 
im  S.;  g<m  W.  berührten  sieh  ihre  Sitze  am  nördlichsten  mit  denen 
der  JJadimaioi,  eines  viel  unbedeutendem  Volkes  in  der  Umgegend 
ILiideräbad’s,  und  südlicher  mit  den  Gränzon  Arjake’s,  wo  die 
Hauptstadt  der  Arvamoi  Malanga  lag,  wohl  da,  wo  jetzt  Davor 
Konda.  Der  von  Ptolcniaios  ihrem  Fürsten  beigelegte  Karne  Z?asa- 
7X)ita.r  wird  ihn  als  einen  Verehrer  der  Sehlangengötter  bezeichnen, 
deren  einer  Vasam  heifst,  und  als  den  Beherrselier  eines  bergbe- 
wohnenden Volkes,  weil  nihja  Bergbewohner  bedeutet. 

Bei  dem  zunächst  zu  erwähnenden  Volke,  den  Kola  der  Inder 
macht  der  Alc.xandrinische  Geograph  die  Unterscheidung,  dafs  er 
die  als  Koniaden  lebenden  Sorai,  die  zwischen  ihnen  und  dem 
Mecresgestade  sitzenden  dagegen  die  Soringoi  nennt,  obwohl  cs  nur 


I)  Sich  oben  S.  200  flg. 
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zwei  verschiedene  Formen  desselben  Namens  sein  können. ')  Ih- 
nen ist  ein  betraditliches  Gebiet  zuzuweisen,  welches  an  der  Kfiste 
im  S.  von  Pulikiit  beginnt  und  etwas  Ober  die  södliehste  Mündung 
der  Kilveri  hinnusrcicht,  sodnfs  ein  kleiner  Landstrich  im  S.  dieses 
Stromes  ihnen  zuMlt.  Die  westliche  Grilnze  ihres  Landes  lafst 
sich  nicht  genau  festsetzen,  weil  das  Land  zwischen  ihnen  und 
den  Westghat  dem  Alexandrinischen  Gcograiihen  nur  sehr  unvoll- 
ständig bekannt  Avar.  Die  Residenz  des  Fürsten  der  nomadischen 
Sorai  hiefs  Arkatu,  jetzt  Arkot;  die  des  Sornax  oder  des  bergbe- 
wohnenden Fürsten  der  Kola  Orihura,  jetzt  Vadiur  und  liegt  nicht 
Aveit  von  Pondil^eri,  der  Hauptstadt  der  französischen  Besitzungen 
in  Indien. 

Wenn  Ptolemaios  im  S.  des  oben  erAA’ühnten  Volkes  die  Brali- 
vuinen  auch  als  ein  solches  aufführt,  so  ist  diese  Angabe  ohne 
ZAveifcl  so  zu  verstehen,  dafs  die  l’riesterkastc  dort  sehr  niilchtig 
war  und  sich  auch  der  Avcltlichen  Herrschaft  bemeistert  hatte.  -) 
Diese  Brahmanen  Avobnten  in  dom  kleinen  Gebiete  zAvischen  Da- 
ra])uram  und  Dindigul.  Ihr  Hauiitsitz  Avar  Bramme,  wo  jetzt  Ka- 
ducotta. 

Das  östlichere  von  den  Sitzen  dieser  Brahmanen  gelegene 
Land  Avar  von  den  Batoi  bcAvohnt.  Ihre  Gebiete  begannen  gleich 
nach  iler  südlichsten  Mündung  der  Kaveri  und  reichten  bis  zum 
Kap  Kory  oder  Kalymer.  Ihre  Ilaujitstadt  Niyamma  lag,  avo  jetzt 
Manargudi.  SüdAvärts  folgte  das  Reich  der  1‘andionesA)  Es  um- 
fafstc  den  Thcil  der  Koromandclküstc , der  im  W.  von  der  Ghat- 
kettc,  im  N.  von  dem  Rande  des  Hochlandes,  im  ().  von  den 
Vorgebirgen  Ramankor  und  Kalymer  begrünzt  Avird;  in  südlicher 
Richtung  gehörte  der  gröfscre  nördliche  Thcil  der  heutigen  Provinz 
Tinevelli  zum  Reiche  der  P.andionos , deren  Name  im  Sanskrit  be- 
kannüich  Pündja  lautet  und  deren  Il.auptstadt  Modura  noch  ihren 
alten  Namen  bcAvahrt  hat. 

Das  südlichste  Volk  Vorderindiens  war  das  der  Kareoi,  avcI- 
chen  das  Gebiet  an  den  Gestaden  des  Mc'crcs  ZAvischen  den  Vorge- 
birgen Ramankor  und  Komorin  einzuräuinen  ist.  Den  nördlichen 
Theil  ihres  Landes  bildete  der  kleinere  südlichste  Thcil  Tiucvclli’s.  *) 


1)  Sich  oben  S.  205  !!>;. 
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' Taprobane, 

Die  aus  dem  Werke  des  Ptolcniaios  aufljcwalirte  Beschrcil)iing 
Taprobane’s  gewälirt  keinen  Beitrag  zur  Kenntnifs  der  damaligen 
politischen  Zustände  der  Insel,  weil  er  die  meisten  Völker  dersellKjn 
nicht  mit  ihren  eigentlichen  Namen  benennt,  sondern  nach  den  vor- 
nelunsten  Städten  ihrer  Gebiete;  eines  hat  den  Namen  von  einem 
Gebirge,  ein  zweites  nach  einem  Strome. ')  In  Beziehung  auf  die 
religiösen  Verhältnisse  Taprohane’s  möge  hervorgehoben  werden, 
dafs  Ptolemaios  die  Semnoi  als  ein  besonderes,  an  der  Mahävali- 
Gangä  im  Binnenlande  wohnendes  Volk  aufföhrt.  Da  nun  dieses 
Wort  die  Griechische  Uebertragung  des  Sanskritwortes  Arhat  ist, 
mit  dem  eine  hohe  AV'ürde  in  der  Buddhistischen  Hierarchie  be- 
zeichnet wird,  so  bestätigt  der  Abendländische  Geograph  die  That- 
saehe,  dafs  damals  der  Buddhismus  auf  Ceylon  sehr  mächtig  war. 
Die  Hauptstadt  derselben  wird  von  ihm  nicht  AnuriiJIiüpura,  sondern 
Anurogrttmmon  genannt,  welche  Benennung  ein  Sanskritisches  Anu- 
rädhägräma , d.  h.  Dorf  Anurädhä  voraussetzt.  Der  Grund  dieser 
Verschiedenheit  ist  daher  zu  erklären,  dafs  nach  dom  Zeugnisse  des 
Eratoathmea  es  auf  der  Insel  nur  Dörfer  gegeben  habe.  Im  vorlie- 
genden Falle  wird  der  ältere  Name  sieh  liebendem  spätem  erhalten 
haben , welcher  der  Stadt  verliehen  ward,  als  sie  zum  Hange  der 
Kesidenz  der  Beherrscher  der  Insel  erhoben  ward. 

Die  Nachrichten  des  gröfsten  Geogniphen  des  klassischen 
Alterthumes  von  Indien  diesseits  des  Ganges  haben  im  Allgemeinen 
nur  eine  geringe  Bedeutung  für  die  politische  Geschichte  dieses 
Landes.  Insofern  seine  Mittheilungen  über  die  Verbreitung  der 
Inder  Vorderindiens  naili  Hinterindien  und  dem  Indischen  Archipel, 
sowie  ober  den  Handel  derselben  mit  diesen  östlichem  Ländern 
von  Belange  sind,  habe  ich  sic  an  den  geeigneten  Stellen  benutzt 
und  erläutert.  Die  belangreichste  aus  der  Beschreibung  Vorder- 
indiens ftir  die  Geschichte  desselben  gewonnene  Thatsaehe  ist  die, 
dafs  früher  unbekannte  Geschlcehter  der  litu/aputra  sieh  erhoben 
und  neue  Sitze  in  Besitz  genommen  hatten.  Die  wichtigsten  unter 
ihnen  sind  die  folgenden.  Die  Chatriaivi  waren  von  Pratisldhäna 
am  Zusammendurse  der  Jamunü  und  der  Gangä  nach  dem  untern 


1)  Sieb  oben  ö.  219  Hj;. 
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RA|?nsthan  gewandert; ')  die  Porraroi  hatten  sich  von  dem  nOrdliehen 
Guzerat  n.aeh  den  Gehicten  im  O.  Bhopal’s  gezogen; -)  wohin  auch 
die  JJoIinooi  aus  dem  untern  Kägasthiln  gelangt  waren.  Die 
Adimlhroi  endlich  hatten  von  dem  nürdliehen  Kofala  aus  das  Hoch- 
land des  Dekhans  erstiegen  und  den  Namen  der  altberühmten 
Stadt  Ajodhjä  auf  ihre  spätere  lleimath  übertragen;  Sayeda  ist 
nämlich  nur  die  Prükritform  Saketan,  eines  andern  Namens  jener 
Stadt. 

Die  vorhergehende  Zusammenstellung  und  Erkäutening  der 
geograjdiisehen , auf  die  Indischen  Länder  bezügliehen  Thatsachen, 
welche  in  der  Geographie  des  gediegensten  und  bewährtesten  Geo- 
graphen des  klassischen  Alterthumes  erhalten  sind,  hat  uns  nur 
sehr  unvollständig  mit  den  politischen  Zuständen  jener  Länder  be- 
kannt gemacht  zu  der  Zeit,  als  l’tolemaios  sein  Werk  verfafste. 
Es  würde  jedoch  unbillig  sein,  ihm  deslnUb  einen  Vorwurf  machen 
zu  wollen,  weil  cs  nicht  seine  Absicht  war,  eine  politische  Geogra- 
phie, sondern  nur  eine  möglichst  vollständige  topograpliische  Be- 
schreiljung  der  Indischen  Länder  zu  liefern.  Der  eigentliche  Werth 
dieses  Werkes  besteht  in  dem  nachhaltigen  EinHuTse,  den  es  un- 
mittelbar auf  die  Ausbildung  der  geographischen  Wissenschaft  bei 
den  Arabern  und  dadurch  mittelbar  auf  die  Entstehung  und  Ent- 
wickelung derselben  bei  den  Europäischen  Völkern  ausge  übt  hat. 
Es  Avurden  nämlich  sein  Almagest  und  seine  Geographie,  in 
welchen  beiden  Werken  die  Gesammtergebnisse  der  Forschun- 
gen der  Griechen  auf  den  Gebieten  der  durch  die  Anwendung 
der  Mathematik  und  der  Astronomie  vervollkommneten  geogra- 
phischen Wissenschaft  nicdcrgelcgt  waren,  in  dem  fünften  Jahr- 
hunderte • unter  der  Herrschaft  der  Sasaniden  in  die  lluzmresh- 
Sprache  übertragen,  und  aus  ihr  wurden  sie  um  die  Glitte  des 
achten  Jahrhunderts  in  das  Hebräische  und  das  Syrische  übersetzt, 
aus  ihnen  später  in  das  Arabische.’)  Diesen  Gegenstand  hier  wei- 
ter zu  verfolgen  liegt  ausserhalb  des  Bereiches  dieses  Werkes. 


P Sieh  oben  S.  114. 

2)  „ „ S.  150. 

3)  „ „ 8.  1.^1.  ' ' 

4)  „ S,  199. 
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Durch  (lic  Arl)clten  des  Pfolemaios  erreichte  die  geograpliische 
Wissenschaft  die  höchste  Stufe,  his  zu  welcher  sic  im  Alterthuine  » 
hinaufgeführt  worden  ist;  seine  Nachfolger  haben  sic  nicht  weiter 
ausgcbildet,  sondern  nur  die  geographische  Bekanntschaft  mit  ei- 
nigen Landern  erweitert.  Da  es  nicht  meine  Absicht  sein  kann, 
die  Geschichte  der  Geographie  hei  den  .(Viten  zu  schreiben,  sondern 
nur  ilire  Fortschritte  in  der  Bekanntschaft  mit  den  Indischen  L.an- 
dem  darzustellen,  so  kann  ich  mich  darauf  Iteschnlnken,  die  in  den 
Schriften  der  Nachfolger  des  Ptolemaios  uns  aufljcwahrten  geo- 
graphischen Nachrichten  von  den  Indischen  Ländern  zusammenzu- 
■ stellen. 

Von  diesen  verfafstc  Agathameros  etwa  gegen  das  Ende  des 
zweiten  und  im  Anfänge  des  dritten  nachchristlichen  Jahrhunderts 
eine  kleine  Schrift,  welche  'T-otii-mat;  ttJ;  ^"ctop-j  be- 

titelt ist  und  bestimmt  war,  einen  Abrifs  der  mathematischen,  j)hy- 
sischen  und  politischen  Geographie  zu  liefern.  Der  Verfasser  luvt 
in  ihr  die  geographische  Belehnmg  aufgezcichnet,  welche  er  seinem 
Schüler  Philon  mündlich  mitgetheilt  hatte.  ')  Aus  einigen  Wider- 
sprüchen des  vorhergehenden  Theiles  mit  den  folgenden  scheint 
hervorzugehen,  dafs  der  erstcre  erst  später  hinzugefügt  worden  ist 
und  nicht  von  Agathameros  selbst  herröhrt.  Es  dürfte  ferner  dieses 
Werkchen  nicht  in  seiner  ursprünglichen  Form  auf  uns  gekommen 
sein,  weil  die  einzelnen  Abschnitte  keinen  rechten  Zusammenhang 
unter  einander  haben  und  weil  cs  ohne  einen  passenden  Schlufs 
plötzlich  abbricht. 

Agathameros  schliefst  sich  in  seinen  Lehren  im  Allgemeinen 
dem  Ptolemaios  an;  einzelne  Abweichungen  von  ihm  können  hier 
unbeachtet  bleiben."  Zu  den  höchsten  Gebirgen  Asiens  gehörte 
nach  ihm  der  Imaos  und  das  ihn  umgränzende  Gebirge.'*)  Hier- 
bei mufs  es  dahingestellt  bleiben , ob  Agathameros  diesen  Na- 
men in  dem  weiten  Sinne  gebraucht  wie  Ptolemaios.^)  Auch  den 
ParopanUos  zählt  er,  wenngleich  weniger  richtig,  zu  den  höchsten 
Gebirgen  Asiens  und  erwähnt  ausserdem,  dafs  es  in  Indien  viele 

, 

I J)  I,  b.  p.  17,  ed.  Hdds. 

I !)  Ebcnd.  p.  47.  _ _ 

I 3)  Ueber  welche  sich  oben  S.  114  flg. 
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sehr  grofse  Gehirgo  gebe. ')  Das  vor  Grofsasien  ini  Osten  und  Süden 
ausgebreitete  und  die  Küste  unbekannter  Lander  bespülende  Meer 
Tiennt  er  Pranotlex  und  glaubt,  es  habe  seinen  Namen  dalier  erhal- 
ten, dafs  in  ihm  viide  und  grofse  lauehahnliehe  Pflanzen  von  grüner 
Farbe  sieli  finden.  -)  Dieses  ist  jedoeh  ein  Mifsverständnifs,  weil 
nach  Ptoleinaios  das  Prasodisehe  ^feer  da.sjeuige  ist,  welehes  zwi- 
schen dem  Vorgebirge  Fnison  oder  Kap  D('lgado  an  der  Ostküste 
Afrika’s  und  dem  Meerbusen  I'rnnodes  oder  der  kleinen  Bucht  an 
der  AVestküste  Ceylon’s  bei  Kalpentyn  sieh  ausdehnt.  “)  Auch 
in  Beziehung  auf  die  Indischen  Meerbusen  ist  Agathameros 
dem  Ptoleinaios  gefolgt ; er  nennt  nach  ihm  den  Golf  von  Ben- 
galen den  Gangetischen , den  Golf  von  Siam  den  Grojsen  und  die 
Bucht  bei  Tiainpe  an  der  Südostküstc  China’s  Therioilcs.*)  Von 
allen  Asiatischen  Strömen  galten  ihm  der  Ganges  und  der  Jmlos 
als  die  gröfsten. '') 

Von  den  Indischen  Landern  und  Völkern  hat  er  keines  ein- 
zigen  gedacht , dagegen  der  Insel  Ceylons  als  der  gröfsten  der 
ganzen  Erde.  Er  ilachte  sieh  dieselbe  namlieh  gröfser  als  Al- 
Inon  oder  Grofsbritannien.  *■’)  Er  theilt  daher  in  diesem  Punkte 
die  Irrthümer  seines  Vorgängers,  insofern  er  diese  Insel  irrthümlich 
vergröfserte ; die  Vergleichung  mit  Albion  fehlt  jedoch  bei  diesem 
und  ist  bei  Agathameros  eine  Uebertreibung  der  Ansicht  des  Eraios- 
thenes,  dafs  Taprobane  nicht  kleiner  als  Bretannike  sei.’)  Wie 
Ptolemaios,  so  berichtet  auch  Agathameros,  dafs  die  Insel  ehemals 
Simundu  genannt  worden  sei,  zu  seiner  Zeit  dagegen  Salike  hiefse.  ’•) 
Er  liatte  aufserdem  in  Erfahrung  gebracht,  dafs  sie  Alles  hervor- 
bringe, was  zum  Unterhalte  des  Lebens  erforderlich  sei,  und  alle 
Arten  Metalle  besitze;  eine  Angabe,  die  nur  dann  richtig  sein 
würde,  wenn  er  mit  diesen  AVorten  Edelsteine  gemeint  hätte,  an 


1)  A^atham.  p.  47. 

2)  Kbcnd.  p.  49. 

3)  Sich  oben  S.  219  und  227. 

4)  Agatham.  p.  50  und  oben  S.  227. 

5)  Kbcnd.  p.  48. 

6)  Agatham.  p.  44  und  p.  46. 

7)  Ueber  die  Ansichten  des  Ptolemaios  von  der  Grölsc  Taprobane’s  sich  oben  8. 

214  flg.,  und  Ütrabon  II,  1,  p.  131.  ^ 

8)  Sieh  oben  S.  212.  ' 
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welcliPn  bekiiimtlich  CpvIoii  sehr  rcicli  ist.  Es  ents])richt  endlich 
seine  Nnehricht,  dafs  die  Männer  dort  die  weibische  Sitte  beobach- 
teten, ihr  Haar  wachsen  zu  lassen  und  cs,  wie  die  Weiber,  zu 
Hechten , nicht  der  M'ahrheit , weil  die  Singhalcsisehen  Männer 
zwar  einen  starken  llaarsvuchs  haben,  das  Ilajir  jedoch  nicht  lang 
wuchsen  lassen;  Agathaineros  und  sein  Gewährsmann  fibertnigen 
vermuthlich  die  Sitte  der  Singhalcsisehen  Frauen,  iljr  reiches  Haar 
in  Locken  bis  zu  den  Knien  heralihängcn  zu  lassen, ')  auf  die 
Männer,  um  ihre  Weichlichkeit  damit  zu  bezeichnen. 

Von  Diomj.üo.f  Perierjetes  brauche  ich  bei  dieser  Gelegenheit 
nur  zu  bemerken,  dafs  ich  schon  fridier  von  seinem  Zeitalter,  sei- 
nem geographischen  Gedichte,  dessen  Uebersc-tzungen  und  Para- 
phrasen, sowie  von  den  erläuternden  Scholien  gehandelt  und  die 
von  ihm  erwähnten  Imlischen  geographischen  Namen  an  geeigneter 
Stelle  angcfrdirt  habe.-) 

Der  bedeutendste  Griechische  Geograph  atis  der  Zeit  nach 
Ptolemaios  ist  Marhianos  aus  Ileraklea,  dessen  Zeitalter  noch  nicht 
sicher  ermittelt  ist,  das  aber  am  fiiglichsten  in  die  Mitte  des  vier- 
ten Jahrhunderts  gesetzt  wird.  Ffir  diese  Ansicht  spricht  be- 
sonders der  Umstand,  dafs  er  mehrere  Völker  des  glöcklichen  Ara- 
biens Inder  nennt  und  darin  dem  Beispiele  der  kirchenhistorischen 
Geschichtschreiber  gefolgt  ist.*)  Es  konmit  noch  hinzu,  dafs  er 


1)  Rittkk*h  IV,  2,  S.  227. 

2)  Sich  üben  S.  107  und  S.  125.  S.  129.  S.  139.  S-  149.  S.  211  und  S.  224.. 

3)  Sich  die  in  Fr.  Ara.  UkkhFh  Grofjmphif  der  Griechen  und  R^m^r  I.  S.  235, 

an^cf&hrtcn  Scbrift^tollcr,  nach  denen  Markinnos  um  410  n.  Chr.  ßcnetzt  wird. 
Dodwbll  bei  IhuUon  1,  p.  144  nimmt  an,  dafs  er  frQhcr  gelebt  babo,  weil 
Markianos  nur  von  einem  einzigen  Rom  spreebe  und  daher  vor  der  Gründung 
Constantinopulis,  dem  neuen  Rom.  330  geschrieben  haben  würde.  Nach  Stephanns 
foa  Byzanz  unter  dem  Worte  'AtMaw,  wo  es  heilst:  .Mapxeoivo;  £v  toI«  ’ono 
'PuifxT^;  £rl  ra;  hatte  Markianos  zw'ar  in  dieser  Schrift  die 

Entfernungen  der  StÄtltc.  v<»n  denen  aus  die  Reisenden  das  alte  Rom  als  den  Mit- 
telpunkt de«  Reiches  bezogen,  anfgeführt;  er  kann  aber  dabei  mii  dem  Beispiele 
der  Verfasser  der  Itineraria  gefolgt  sein,  sodafs  jener  Beweis  nicht  genügt,  um 
seine  Zeit  zu  bestimmen.  Mit  jener  Bestimmung  kommt  auch  die  von  C.  Mueller 
in  seiner  Ausg.  des  Markianos  in  den  Geoefr.  Graec.  Min.  I,  p.  CXXX,  überein, 
nach  welcher  er  vor  400  gelebt  habe. 

4)  Sich  oben  II,  S.  1100  nebst  Note  4.  Die  Beispiele  von  diesem  Sprachgcbrauchc 
des  Markianos  finden  sich  bei  Stephanos  u.  d.  W. ‘Aexlra,  wo  cs  heifst,  dafs 
dieses  Volk  an  dem  IndUchen  Meerbusen  wohnte  und  an  das  Volk  der 
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eine  mehr  erweiterte  Bekanntseliaft  von  dem  südöstliclien  Asien  nn 
den  Tag  legt,  als  Agiitluimeros  und  daher  spSter,  als  <!ieser  für  die 
geogra]>hischen  Wissensehaften  thiltig  gewesen  sein  wird. 

Markianos  verfafstc  einen  Auszug  aus  dem  I’eriplus  des  Ar- 
iemidoroa,  in  welchem  er  dessen  Ahsehweifungen  fortlicfs  und  Be- 
richtigungen spaterer  Geographen  einschaltete.  Dieser  Auszng 
bildet  das  erste  Bneh  seines  lUptrX'j'jj  scu)  !)aXc(33T,;  und  liestand 
ursprünglich  aus  zwei  Kapiteln,  von  welchen  das  zweite  verloren 
gegangen  ist.  ')  Er  benutzte  sorgfältig  die  Geographie  des  Plo- 
lemaios,  den  er  den  göttlichsten  und  weisesten  nennt.  '')  Die  hohe 
Vcrchning,  welche  ^larkianos  seinem  grofsen  Vorbilde  widmet,  be- 
kundet er  auch  diulurch,  dafs  er  in  seiner  Beschreibung  der  Indi- 
schen Länder  sich  genau  an  die  Ansichten  des  Ptolemaios  anschliefst^ 
wie  sieh  später  herausstellcn  wird.  In  den  Angaben  der  Entfer- 
nungen nach  StadicTi  richtet  er  sich  nach  der  Geographie  des 
Protaijoras,  eines  sonst  höchst  selten  erwähnten  Geographen,  dessen 
Zeitidter  nicht  genauer  festgestcllt  werden  kanp,  als  dafs  er  zwischen 
Ptolemaios  und  Markianos  gelebt  haben  mrisse.  Seine  Geographie 
inufs  von  bedeutendem  Werthe  gewesen  sein,  weil  der  letztgenannte 
Geograjih  dessen  Angaben  der  Stadien  für  die  zuverlässigsten  an- 
sah  und  glaubte,  so  alle  Fehler  vermieden  zu  haben.  '•') 


'AsyaXtTtüv  grftnzc,  welches  sonst  richtiger  — a/aXtroti  gchei.ssen  wird;  sieh 
Ptül.  VI,  7,  11  und  13.  VUmux  erwähnt  ihrer  VI.  34,  7,  und  Ptolemaios  VI, 
7,  26.  Der  Nnine  ist  kein  einheimischer,  sondern  ihm  von  dcti  Griechen  gege- 
hen,  weil  sie  auf  aus  mehreren  zusamniengefTigten  Schläuchen  (aaxoc)  verfertigten 
kleinen  Fahrzeugen  Seerünberei  trieben.  Das  zweite  Beispiel  liefert  ebenfalls  Ste- 
phanos  11.  d.  W.  .\«T(!«piO)TlTSi,  welche  nach  Markianos  an  dem  Indischen  Meer- 
husen wohnten  und  von  iitrabon  XVI,  4,  2,  p.  768,  und  Ptolemaios  VI,  7,  25, 
.XüTpzniu-tTat  und  -XaTpaptuviTi;  genannt  werden;  p.  1 cd.  Hcdsok,  und  p.  516 
ed.  C.  Mueller. 

1)  Markianos  p.  25  und  p.  527. 

2)  Markianos  p.  1 und  p.  6,  p.  516  und  p.  521.  Ueber  Artemitlnros  sich  oben  II, 
S.  743.  Das  zweite  Kapitel  des  Auszuges  aus  dessen  Sclirift  wird  angeführt 
von  üteplianos  u.  d.  XV.  iMol.äxz  oder  Malaga,  welcher  Karne  in  dem  frühem 
Texte  fehlt,  aber  in  der  jüngsten  Ausgabe  p.  227  cingcschalten  ist.  Ich  be- 
merke bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  die  ersten  Zahlen  auf  die  Hcnsox’sche,  die 
zweiten  auf  die  C.  MttELLBB'sche  Ausgabe  zu  beziehen  sind. 

3)  Markianos  p.  2,  p.  35,  p.  36  und  p.  57,  oder  p.  516,  p.  534,  p.  542  nnd  558. 
Des  Prolagoras  gedenken  ausserdem  Pkotios  in  seiner  Bihlioth.  p.  188,  ed. 
Hokschel,  nnd  Tsetzes  in  seinen  Otil.  VU,  647. 
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Ueijcr  den  Plan  und  den  Inhalt  seines  Periplus  giebt  Mnrkianos 
folgenden  Bericht.  ')  Er  erkannte,  dafs  die  ältem  Geographen  nicht 
die  gehörige  Sorgfalt  auf  die  Berichtigung  der  Zahlen  der  nach 
Stadien  angegebenen  Längen  der  Kosten  verwendet  hatten,  sodafs 
die  meisten  seiner  Vorgänger  das  äufsere  Meer  entweder  gar  nicht 
oder  nur  kurz  und  undeutlich  und  nicht  der  AVahrheit  gcmäfs  be- 
schrieben hatten;  er  habe  daher  s Ibst  einen  Periplus  des  ganzen 
östlichen  und  südlichen  Okeanos,  Libyens  Und  Asiens  von  dem 
Arabischen  Meerbusen  bis  zum  Lande  der  Sinai  und  bis  zur  öst- 
lichen und  unbekannten  Erde  verfafst;  ebenso  den  des  nördlichen 
und  des  westlichen  Okeanos  und  der  Gegenden  von  Libyen  an. 
Er  hatte  ihn  in  zwei  BOchcr  getheilt.  Auch  die  grofsen  in  diesen 
Gegenden  gelegenen  Inseln  hatte  er  in  seinen  Pcriplus  aufgenommen. 
Der  Schhifs  seines  Werkes  fehlt  und  es  kann  nicht  in  der  voll- 
ständigen Gestalt  auf  uns  gekommen  sein,  weil  mehrere  von  S(e- 
filutnos  aus  ihm  angefidirte  Namen  in  dem  jetzigen  Texte  fehlen. 

Aus  der  vorhergehenden  Darlegung  des  Inhaltes  des  Periplus 
des  Markianos  erhellt,  dafs  wir  in  ihm  nur  eine  Beschreibung  der 
Küsten  nebst  der  Anführung  der  bedeutendsten  Küstenstädte  zu 
envarten  haben,  dagegen  keine  Nachrichten  von  dem  Binnenlande 
und  den  in  ihm  liegenden  Städten.  Dieser  Periplus  enthält  daher 
keine  topographische,  noch  weniger  eine  vollständige  politische 
Beschreibung  der  in  ihm  behandelten  Länder,  besitzt  jedoch  trotz 
dieser  Einseitigkeit  und  Unvollständigkcit  einen  bedeutenden  Werth 
und  verdient  unsere  Beachtung  wegen  seiner  der  Wahrheit  ziemlicli 
nahe  kommenden  Bestimmungen  der  Orte  von  einander  und  der 
Längen  und  der  Breiten  der  Länder;  dann  deswegen,  weil  er  in 
einigen  Punkten  unsere  Bekanntschaft  mit  dem  südöstlichsten  Asien 
erweitert.  Es  ist  daher  zu  beklagen,  dafs  Markianos  sich  nicht 
entschlossen  hat,  eine  ausführlichere  Geographie  zu  schreiben,  weil 


1)  Mark.  p.  2,  p.  3 und  p.  65,  oder  p.  516,  p.  517  und  p.  541. 

2)  Aufhcr  den  oben  S.  287,  Note  4,  angeführten  zwei  Rüdarabischen  Völkern  und 
Malaka,  S.  288,  Note  2,  noch ‘Aiapoo  roki;  am  Persischen  Meerbusen,  und 
Mipyav«  in  Indien.  Bei  'Pwyivrj  ist  Wahrscheinlich  ein  Irrthnra  in  dem  jetzt 
vorliegenden  Texte  des  Stephano»  nnzunehmen,  weil  diese  Stadt  nach  Markianos 
p.  22  und  p.  531  in  Karmnnicn  lag.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs 
ich  die  folgende  Ausgabe  des  Markianos  nicht  benutzen  kann.  Marciani  Per- 
iptu»,  Menippi /roffmentumj  guod  Armidori  nomine  frrebatur.  Edidit  Im.  F,  W. 
HöFFMAinr.  Lipsiae  1841. 

lod.  AUertlik. , III*  19 
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er  im  Besitze  reirlilwltiger  geogrnj)liischcr  Materialien  über  ilas 
Tr.insgangetische  Indien  gewesen  sein  iniifs,  indem  er  in  demselben 
mehr  Satrnpien  oder  genauer  Lilndcr,  Völker,  Gebirge  und  Inseln 
zu  nennen  weifs,  als  Ptolenniios,  und  über  <lns  östliche  Indien  Be- 
rielitc  besafs,  die  diesem  nicht  zu  Gebote  standen. 

Markianos  tlieik  nach  dem  Vorgänge  des  Ptolemalos  Indien 
in  ein  diesseits  und  in  ein  jenseits  des  Ganges  liegendes  ein. ')  Der 
Ganges  gilt  ihm  daher  au<’h  als  Gr.inze  zwischen  l>eiden  Lilnder- 
massen.  Er  folgt  ebejifalls  seinem  Vorbildo  in  der  Festsetzung 
der  Grilnzen  Indiens  diesseits  des  Ganges.“)  Sie  sind  die  folgen- 
den: im  X.  das  7»noen-Gebirge,  jenseits  dessen  die  SoijJuiner  und 
die  Saker  wohnten;  im  W.  das  Land  der  Jkiropanimtileti,  Ara- 
vhosia,  Gedrotia  und  das  dessen  Gestade  bes])riletide  Meer;  im 
S.  der  Indische  Ozean.  Uelwr  den  Umfang  Indiens  und  dessen 
Gröfsc  berichtet  Markianos  Folgendes.“)  Die  Entfeniiuig  von 
Sawiathmo»  oder  die  Bate-Insel,  an  der  Westspitze  der  Halbinsel 
Gnzerats  bis  zum  Vorgebirge  Kory  oder  Kamankor  an  der  süd- 
lichsten Küste  betrügt  21,725  Stadien.  Die  Entfeninng  von  der 
fünften  oder  der  östlichsten  Ganges-Mündung  Anübole  bis  zu  dem 
Hafen  an  der  Koroinandelküsfe,  von  dem  iuts  die  Seefahrer  ihre 
Reisen  nach  der  jenseitigen  Htilbinsel  unternahtuen,  oder  Kalinga- 
patana  bel.üuft  sieh  auf  StKlO  Studien.  Die  Entfernung  von  da  an 
bis  zum  Vorgebirge  Kory  ist  ausgefallen  und  cs  findet  sich  eine 
Lücke  im  Texte  naeh  der  Beschreibung  Taprohane’s.  Sie  wird 
27,385  betragen  haben,  wenn  die  Zahlen  des  gesummten  Küstenum- 
fanges richtig  sind,  nümlich  35,r>!l5  Stadien. Wenn  diese  Zahl  rich- 
tig ist,  wie  es  höchst  wahrscheinlich  ist,  so  übersteigt  sic  die  Wahr- 
heit, weil  sie  8i)2''/3  g.  M.  betrügt,  wührend  der  Gesainmtküstenum- 
fang  sich  nur  auf  830  M.  belüuft.  ■’)  Die  Bestimmung  des  Umfanges 


1)  Markianos  p.  25  unil  p.  28  oder  p.  584  und  p.  539  und  oben  S.  108. 

2)  Markiaiios  p.  25  oder  p.  535  und  oben  S.  109  flg. 

3)  Markianos  p.  25  uml  p.  27  oder  p.  535  und  p.  536. 

4)  Das  Zeirhen  für  3 ist  nach  IIuDsos’a  Bemerkung  in  der  Hundsehrift  als  zwei- 

felhaft bezeichnet;  cs  findet  sieh  aber  auch  in  der  letzten  Ausgabe  p,  536. 

• Ueber  die  im  Texte  erwähnten  Oertlichkciten  sieh  oben  Seite  130  und  lf>6  ttg. 

Markianos  betrachtet  nach  dem  Vorgänge  des  Ptolcmaios  Naustathmos  als  den 
westlichsten  Punkt  Indiens.  Kr  nennt  das  Eni]iorium  an  der  KurumaudolkOstc 
’atprr^ptov,  weil  von  ihm  aus  die  SchÜTcr  absegeltcu.  Ptolemaios  VU,  I,  15. 

5)  Sieh  oben  I,  S.  77. 
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iler  Westküste  ist  such  zu  grofs,  weil  ^larkianiis  für  sie  53(! 
g.  M.  ansetzt,  währciul  er  nacli  der  Wahrheit  430  g.  M.  ausmacht. ') 
Die  Angabe  des  Markinnos,  dafs  der  Um£ang  der  Osfküste  von 
den  Gangesmündungen  nach  Kalingajiatana  5600  Stadien  oder  144 
g.  M.  lang  sei,  stimmt  besser  mit  der  IV'ahrhcit,  weil  sie  die  Lange 
von  etwa  130  g.  M.  hat.  Diese  Beinei'kung  gilt  auch  von  seiner 
Festsetzung  der  Strecke  der  Koromandelknste  zwischen  dem  Vor- 
gebirge Kaniankor,  welche  er  zu  8310  Stadien  oder  275  g.  M. 
berechnete,  die  jciloch  kaum  260  g.  M.  huig  ist.  Markianos  stellte 
sich  auch  nach  dem  Vorgänge  der  altern  Griechischen  Geographen, 
zu  deren  Ansichten  sich  auch  l’tolcmaios  bekannte,  Indien  grOfser 
in  der  Kiehtung  von  W.  nach  O.,  als  von  N.  nach  S.  vor.  Er 
setzte  nämlich  die  Entfernung  von  Naustathmos  nach  AniihoU  zu 
18,290,  die  von  den  Gangesqucllcn  zu  dem  Vorgebirge  bei  Aphe- 
terion  zu  1.3,600  Stadien  an.  Diese  Zalden  hat  er  mit  einigen  un- 
wesentlichen Abweichungen,  welche  vcrmuthlich  dem  Protagorax 
gehören,  aus  den  Längen-  und  Breitenbestiinmungen  des  Ptolcmaios 
abgeleitet,  mit  welchem  er  auch  darin  übereinkommt,  dafs  er  das 
Vorgebiige  Kory  für  die  südlichste  Landspitze  Indiens  hielt  und 
dessen  südliche  Küste  bis  zu  dem  Orte  Apheterkm  ausdehnte,  von 
wo  an  die  Küste  erst  eine  nördliche  Richtung  nahm.-) 

Um  zu  zeigen,  dafs  auch  der  späteste  Griechische  Geograph 
sich  bemühte,  eine  richtige  Vorstellung  von  der  Gröfse  Indiens 
sich  zu  bilden,  noch  sehr  weit  hinter  der  W.ahrhcit  zurflckblieb, 
so  möge  bemerkt  werden,  dafs  der  Längcnuntcrschicd  zwischen  der 
Bate-Insel  und  der  östlichsten  Gangesmündung  12"  30'  ist  und  imter 
diesen  Breitegraden  187 '/a  g.  M.  betr.ägt,  während  Markianos  die 
Länge  Indiens  auf  457 '/,  g.  M.  berechnete.  Der  Breitenunterschied 
zwischen  den  Gangesquellen  und  Kalingapatana  ist  etwa  12“  30' 


1)  Sich  ebendaselbst  S.  T7.  Diese  Begtimmung  beziclit  sich  eigentlich  auf  die 
Westküste  zwischen  den  Indusmündnngen  und  dem  Kap  Komorin;  da  jedoch 
die  Kntfernung  von  da  an  bis  zum  Kap  Kamankor  der  von  den  Indusmündangcn 
bis  zur  Bate-Iuscl  etwa  gleich  ist,  so  ist  sie  auch  hier  gültig. 

8)  Ptolcmaios  setzt  nämlich  Nmutathvmi  109»  45'  0.  D.  und  Antibole  148»  30'  0. 
h.  t die  Gangesqucllcn  37 » n.  Br.  und  die  des  Apheterion  11»  20'  n.  Br. ; sich 
VH,.  1,  2;  15;  18  und  29.  Da  er  den  Grad  zu  500  Stadien  berechnet  (sieh 
oben  S.  97),  so  geben  die  ersten  Bestimmungen  18,375,  die  zweiten  13,333y, 
Stadion.  Ueber  die  Ansichten  des  Ftolcmaios  von  der  SfidkOstc  Indiens  sieb 
oben  8.  113  flg. 

19  • 
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oder  ]87'/i  g-  M-;  dabei  ist  aber  zu  bcifieksielitigon , diifs  zwi- 
sclieii  beiden  1‘uiiklen  eine  Lruigoversebiedenbeit  von  ungefitlir  b" 
20'  bestellt,  sodafs  die  ganze  Länge  dieser  Linie  gegen  225  g.  ^1. 
ist,  wfdirend  sie  iiaeli  5Iarkianos  B recluiung  525  g.  M.  lang  sein 
würde. ') 

Des  Markianos  übrige  Xaeliriehtcn  von  Indien  sind  wcrtlilos 
nnd  obeiflächlieb;  das  erste,  weil  er  sieh  damit  begnügt,  die 
Anzahl  der  Gebirge,  Flüsse,  5Ieerbusen  u.  s.  w.  anzugeben,  ohne 
ihre  Xainen  zu  nennen;  oberflä.hlieh,  weil  er  diese  als  misgezeieh- 
iiet  oder  berühmt  muh  in  soh-hen  Fällen,  wie  z.  B.  bei  den  Meer- 
busen, darstellt,  wo  er  ihre  g.anze  Anzahl  anfOhrt.  Dieses  Beiwort 
besagt  nur,  dafs  ihm  solche  Oertlichkeiten  .als  die  envähnenawerthe- 
sten  ersehienen.  Bei  den  Zahlen  folgt  er  in  einigen  Fällen  dem  Ftole- 
maios,  in  andern  uuhek.annten  Gewährsmännern,  sodafs  es  dahinge- 
stellt bleiben  mnfs,  ob  er  liecht  hatte,  von  Ftolemaios  abzuweichen. 
Seine  IVovinzen  sind  nicht  als  solche  zu  betrachten , sondern  als 
Länder  oder  Völker  und  nur  in  einigen  Fällen  als  Provinzen 
gröfserer  lleiche.  Dies  erhellt  aus  ihrer  Zahl  vier  und  fünfzig, 
weil  Ptolemaios  gerade  so  viele  Namen  von  Ländern,  Provinzen 
und  V'ökem  kennt.  Die  folgenden  Angaben  des  Markianos  müssen 
daher  mit  den  obigen  Beschränkungen  verstanden  werden.")  Indien 
war  in  vier  und  fünfzig  Satrapien  cingetheilt,  besafs  zweihundert 
und  sechszohn  ziemlich  bedeutende  Städte,  Dörfer  und  Kmporien, 
sechs  grofsc  Gebirge,  <lrei  und  zwanzig  mächtige  Ströme  und 
zwölf  erwähnenswerthe  FlufsmOndungen.  Markianos  nimmt  mit 
Ptolemaios  fünf  Xlündimgen  des  Ganges  an;  ob  auch  sieben  des 
Indus,  ist  zweifelhaft,  weil  er  nur  der  dritten  ausdnieklich  gedenkt. 
Von  den  fimf  Meeresbuchten  macht  er  nur  zwei  namhaft,  die  A'aJiMt 
genannte  oder  den  Äleerbusen  von  Kakkha  und  den  Gatirielischm 
oder  den  Golf  von  Bengalen.  Die  zwei  Itcmerkenswerthesten 
Vorgebirge  müssen  Kori/  und  Apliekrion  gewesen  sein,  in  dessen 


1)  Ploltaaios  (lochte  sich  den  T.linf:emmtersrhicd  noch  VII.  1.  15  nnd  29  nur  10 
KTof*. 

2)  Siche  niUdiste  Seite. 

3)  Markianos  p.  17  oder  p.  536.  Ptolemaios  ;;cdenkt  z.  B.  onfscr  dein  Jmao» 
sieben  Gebirge  in  Indien  und  sceliszehn  StromniOndungen.  Markianos  hot  an- 
dere Zahlen,  s.  unten. 

4)  Unter  den  drei  übrigen  Meerbusen  sind  ohne  Zweifel  der  Barygazenitche  oder 
der  bei  Cambay,  der  Kolchische  oder  der  Golf  von  Manaar  und  der  Argaiitche 
oder  die  l’alkstrarsc  zu  verstehen. 
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X.ihe  der  vielbesuchte  gleichnamige  Ilah'n  lag.  Allen  frfihem. 
Griechischen  Geographen  widerspricht  Markianos  darin,  dafs  er 
Patalene  als  tinen  Thcil  Gedrosiens  darstcllf.  ')  Er  beschreibt  das 
Land  sonst  richtig,  als  das  an  den  Mündungen  des  Indus  liegende. 
Die  Hauptstadt  war  damals  Patala,  elie  meisten  Städte  und  Inseln 
lagen  im  O.  der  dritten  Indusmündung. 

Wie  Agathameros,  so  hielt  auch  iVIarkianos  Taprobanf,  welche 
Insel  damals  noch  den  Namen  Salike  führte,  für  die  gröfste  aller 
Inscdn  der  Erde,  und  zwar  gröfser  als  Allnon,  eines  von  den  zwei 
Britannischen  Eilanden.^)  Die  nördlichste  Spitze  der  Insel  heifst 
bei  ihm  wie  bei  Ptolemaios  Boreon  (das  Nördlichste),  jetzt  Pedro. 
Die  Länge  und  Breite  Taprobane’s  hat  Markianos  muthmal'slieh 
aus  der  Geographie  des  Protagorat  geschö|)ft,  weil  die  Längcn- 
und  Breitenbestimmungen  des  Ptolemaios  geringere  Zahlen  geben, 
als  die  des  Markianos.  Dieser  setzt  nämlich  die  Länge  von  W. 
nach  O.  zu  9500,  die  Breite  von  N.  nach  Süden  zu  7510,  und  den 
ganzen  Küstenumfang  zu  2ti,385  Stadien  an.  “)  Er  dachte  sieh 
hingegen,  in  Uebereinstimmung  mit  seinem  berühmten  Vorgänger, 
Taprobane  zu  weit  südliih  liegend  , itämlich  3150  Stadien  im  S. 
des  Erdgleiehers,  und  übertreibt  also  auch  in  diesem  Falle  dessen 
Zidden,  indem  er  die  Südspitze  der  Insel  nur  12.50  Stadien  im  S. 
des  Aequators  ansetzt.  ') 

Es  erhellt  hieraus,  dafs  der  Insel  Taprobane  eine  desto  gröfserc 
Ausdehnung  zugesehricbcu  worden  ist,  je  später  die  Hellenischen 
Geographen  lebten,  die  von  diesem  Eilande  gehandelt  haben.  Auch 


1)  Sich  i>.  24  oder  ji.  .■>34. 

2)  Mark.  p.  2,  p.  9 und  p.  2S,  oder  p.  .M6  und  535.  Er  bemerkt  an  den  zwei 
ersten  Stellen,  dnfs  die  Insel  chemal»  J’alui ■ ■'iiinuiiila  geniinnt  worden,  wofftr 
richtiger  l'alm-Simumlu  zn  lesen  ist;  sieh  oben  S.  212.  Diese  Verbesserung 
hndet  sieb  in  der  letztem  Ausgabe. 

3)  NecIi  l^nlrmaioa  VII.  4,  2 flg.  hat  das  Vorgebirge  Boritm  12“  30'  n.  Br.;  das 
Kap  Ornf6n  oder  Dondera  2“  30'  s.  Br.,  also  15“  von  einander  oder  7500  Sta- 
dien. Das  westliehstß  Vorgebirge  A(os  izpa  («eh  oben  S.  215)  hat  120“  30'  0. 
L..  und  das  A'etedn  (sich  oben  8.  215)  132”  30  0.  L. , oder  12“  < 6000 
Stadien. 

4)  Nach  l'loirmaioa  VU.  4,  3,  hat  das  Vorgebirge  Ornedn  die  sfldliehe  Breite  von 
20“  30'  oder  1250  Stadien.  Nach  Markianos  erstreckt  sieh  Taprobane  S350 
Stadien  im  N.  des  Aequators;  es  kommen  somit  3150  Stadien  auf  den  Theil 
der  Insel  itn  SOden  desselben. 
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die  zwei  ältesten  uiller  ihnen,  von  welchen  wir  Bestimmungen  hier- 
über besitzen,  Eratosthenes  und  Artemidoros , überschätzten  die 
Länge  und  Breite  Tai)robane’s , indem  sie  jene  zu  7(KK),  diese  zu 
5CXX)  Stadien  ansetzten,  ')  während  die  Länge  Ceylons  nur  (50 
g.  M.  oder  2400  Stadien , die  Breite  höchstens  30  g.  und  der 
ganze  Küstenumfang  nur  1(50  g.  M.  oder  (54(X)  Stadien  beträgt. 

Die  übrigen  Xachriehten  des  Markianos  von  Ta])robane  sind 
sehr  dürftig,  weil  er  nur  nach  Anleitung  der  Geographie  des  Pto- 
lemaiüs  die  Anzahl  der  Gebirge,  Flüsse,  Meerbusen  u.  s.  w.  an- 
giebt.  Er  gab  dort  zwei  grofse  Gebirge  an,  acht  bcinerkcnswerthe 
V'orgebirge,  eine  grofse  Küste,  zwei  Meerbusen,  fünf  Flüsse,  zwei 
und  zwanzig  bedeutende  Städte  und  Em])orien.  Seine  dreizehn 
Satrapien  sind  nicht  wirklich  solche , sondern  nur  die  dreizcdin 
von  Ptolcmaios  auf  Taprobanc  namhaft  gemachten  Völker;  aus  diesen 
hat  Markianos  clicn  soviele  Satrapien  gemacht. 

In  seiner  Beschreibung  des  Traniiy antjetischen  Imliens  hat  Jlar- 
kianos  ebenfalls  dem  Ptolcmaios  bei  der  Bestimmung  der  Gränzen 
desselben  sich  angcschlosscn  und  die  Ansichten  seines  von  ihm  so 
hochverehrten  Vorgängers  über  die  unlickannte  Erde  zu  den  seinigen 
gemacht;  er  weicht  dagegen  in  seinen  Angaben  der  Länge  und 
der  Breite  Ilintcrindiens  von  ihm  ab,  sowie  in  seiner  Darstellung 
der  südöstlichsten  Küste  -Vsiens,  wenn  diese  richtig  aiifgefafst  wird.  *) 
Er  begränzt  Indien  jenseits  des  Ganges  gen  durch  diesen  Strom, 
gen  N.  durch  Thcilc  Skylhia's  und  Serike's,  gen  O.  durch  das  Land 
der  Sinai  bis  zum  Grofsen  Meerhusen , und  dann  durch  diesen 
selbst;  gen  S.  endlich  durch  den  Imlischen  VzeanA)  Dieses  Meer 
hatte  nach  Markianos  eine  sehr  bedeutende  .Vusdehnung,  nach  (4. 
bis  zum  .\nfgange  der  Sonne  und  zum  Volke  der  Sinai,  deren 
Gebiete  an  der  äulseisten  Gränzc  der  bewohnten  Erde  lagen  und 
an  die  unbekannte  östliche  Erde  gränzten. '")  Auch  in  der  liiehtung 
nach  Süden  [war  dickes  Meer  sehr  weit  ausgestreckt  und  zwar  bis 


1)  Sieh  oben  S.  Sl.t.  Note  J,  wo  die  Lesart  bei  Sle/ihanos  verbessert  ist,  .muh 
welcher  Artemtdorog  nur  500  Stadien  angegeben  liatlv. 

2)  Sich  oben  I,  S.  193. 

3)  Mark.  j).  5»  oder  p.  535. 

4)  Mark.  j>.  28  flg.  und  p.  536  flg. 

5)  Ueber  die  Gräiizhcstimmnngen  des  Ftolcmaiois  »ich  oben  S.  225  flg. 

6)  Mark.  p.  10.  p.  n,  p.  12  imd  p.  29,  oder  p,  509,  p.  510,  p.  523  und  p.  537. 
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zur  sridlichcn  unbekannten  Erde.  Der  Thcil  ilcsselben,  von  welchem 
die  Gestade;  dieses  unbekannten  »SOdlandcs  in  seiner  ganzen  Ans- 
tlchnung  lK‘sprdt  wird,  welcher  iin  \V.  bei  dem  an  der  Ostknste 
Afrika’s  liegenden  Vorgebirge  Prosen  oder  Ijei  der  den>  Kap  Del- 
gado  nahen  In.sel  Mmnihias  oder  Zanzibar  seinen  Anfang  hatte  und 
bis  zum  Dande  der  Sinai  reichte,  hiefs  Prasoden  und  soll  nach  seiner 
Farbe  diesen  Namen  erhalten  haben;  ein  Irrthum,  von  dem  Afiatha- 
tneros  zuerst  das  llcispiel  gegeben  hat. ') 

Den  nach  dem  Ende  des  Grofsen  Meerbusens  folffcnde  Theil 
der  Küste  beschreibt  Markianos  auf  folgende  Weise.“)  Die  See- 
fahrer erreichten,  nachdem  sie  den  Grofsen  Meerbusen  verlassen 
und  das  Vorgebirge  Nation,  die  Südliche,  welche  Kap  AravcUa  an 
der  Südostküstc  Kamboga’s  sein  mufs,  umschift’t  hatten  und  gleich- 
sam nach  S.  segelten,  das  Land  der  Sinai,  zur  linken  Seite  im  O. 
den  Meerbusen  Prasodejs  habend,  welcher  sehr  weit  war,  indem 
er  den  Küstemmifang  von  10,503  Stadien  hatte  und  sich  bis  zum 
Vorgebirge  der  Satyren.  erstreckte.  Nach  diesem  Voigebiige  folgte 
die  grofse,  die  Siniiche  genannte  Meeresbucht,  in  welcher  die  zwei 
unbekannten  Erden,  die  östliche  und  die  süilliehe,  wie  in  einem 
Winkel  zu.sammcntrafen  und  mit  einander  verbunden  wurden.  In 
dieser  Bucht  lag  auch  am  Vorgebirge  der  Satyren  der  Flufs  Kiii- 
tiarU,  der  jetzige  Tschu-kiang  im  südlichen  China,  und  nachher 
Kattiyara  oder  Kanton.  “)  Das  noch  östlicher  süs  die  Gebiete  der 
Sinai  oder  Seroi  gelegene  Land  war  unbekannt  und  best.and  aus 
Sümpfen,  in  welchen  so  dicht  ineinander  verschlungene  Bohre  wuch- 
sen, dafs  sie  den  Durchgang  erschwerten. 

Diese  Beschreibung  der  südöstlichsten  Küste  Asiens  stimnit 
mit  der  Ptolcmaischen  in  dem  Irrthume  überein,  dafs  von  der  Süd- 
ostspitze  Kamboga’s  an  die  Küste  eine  südliche  Kichtung  nahm, 
und  dafs  im  O.  der  Sinai  oder  Seroi  eine  unbekannte  Erde  sich 
finde,  sowie  eine  südliche  unkekannte  Erde  von  dem  Indischen 
Occahe  eingcschlossen  wäre.*)  Dem  Markianos  eigenthümlich  ist  die 
Ansicht,  dafs  diese  zwei  unbekannten  Erden  in  dem  Meerbusen 
der  Sinai  zusammenstiefsen,  und  die  Ausdehnung  des  Namens  Pra- 


1)  Ueber  lins  Vorgebirge  Prason  umi  die  Insel  ihnulliias  sieh  oben  S.  225  und  286. 

2)  Hark.  p.  30  flg. 

3)  Sieh  oben  S.  227. 

4)  „■  „ S.  227. 
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sodes  auf  das  ganze  ini  N.  der  sitdliihen  unbekannten  Erde  strö- 
mende Meer,  während  er  bei  dom  Alexandi-inisehen  Geographen 
nur  den  Theil  des  Indisehen  Meeres  bezekhnet,  der  im  W.  bis 
zum  Vorgebirge  Prason,  im  O.  bis  zum  Meerbusen  Prasodos  an 
der  Westküste  Taprobane's  reicht,  ')  und  ohne  Zweifel  richtiger. 
Da  diese  Benennung  und  diese  zwei  Namen  von  den  Griechen 
gebildet  worden,  so  darf  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  Markia- 
nos  seinem  Vorgänger  in  dem  Irrthumc  beistimrat,  dafs  die  Südost- 
kOste  Asiens  von  dem  Endpunkte  des  Grofsen  Meerbusens  an  einer 
südlichen  statt  einer  nördlichen  Kichtung  folgte;  es  mufs  tins  jedoch 
sehr  befremden,  dafs  Markianos  die  ihm  von  dem  Theile  der  Küste 
zwischen  tlem  Vorgebirge  Notio7i  und  dem  der  Satyren  vorlitgen- 
den  Berichte  nach  der  Ptolemaischen  Darstellung  dieser  Küste 
zurechtlcgle.  Nach  Ptolemaios  beträgt  nändich  die  Entfernung 
von  dem  Vorgebirge  Notion  bis  zu  dem  innersten  Winkel  des 
Meerbusens  Tkeriodes  nur  2”;  die  von  da  zum  Vorgebirge  der 
Satyren  auch  nur  2 ",  und  von  da  bis  zu  den  Mündungen  der 
KiUtiaris  7°;-)  im  Ganzen  also  nur  11"  oder  Ö50()  Stadien,  während 
sie  nach  Markianos  sich  auf  10,503  Stadien  beläuft.  Die  Namen 
Xotion,  Thiriotles  und  Satyr  müssen  demnach  l>ei  ihm  eine  andere 
Bedeutung  haben,  als  bei  seinem  Vorgänger,  dessen  mafsgelx'ndo 
Ansicht  seinen  Nachfolger  irrcleitetc.  Bei  ^Markianos  mufs  das  Kap 
Notion  dem  heutigen  Aravella,  wie  ich  schon  oben  angenommen,“) 
entsprechen;  den  Meerbusen  Theriodes  suche  ich  wieder  in  der 
kleinen  Bucht  bei  Dattu  an  der  Westküste  Borneo’s  und  das  Vor- 
gebirge der  Satyren  auf  einer  der  drei  kleinen  Inseln  Madura,  Bali 
ütler  Londjük  , weil  di(  so  tiach  Ptolemaios  die  der  Satyren  heissen.  ‘) 
Für  diese  .\iiffassung  des  Berichts  des  Markianos  sprechen  die 
grofse  Ausdehnung  des  Meerbusens  Thtriodes  und  der  Umstand, 
dafs  nach  den  von  ihm  benutzten  Aufzeiehimngeti  der  Sceftihrer 
ihre  Fahrt  vom  Kap  Notion  nach  dem  Vorgebirge  der  Satyren 
vorherrschcnil  nach  Süden  gerichtet  war.  Auf  diese  Eilande  pafst 
endlich  dio  Angabe,  dafs  in  der  Nähe  des  Sinischen  Meerbusens 
die  unbekannte  östliche  mit  der  unbekannten  südlichen  Erde  zu- 
sammengränzte. 


1)  Hieli  oben  S.  2ü7. 

2)  . „ S.  22,'.. 

.1)  ,,  ..  S.  29». 

t)  „ S.  252. 
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In  des  Markianos  Angaben  Ober  die  grüfste  Länge  und  die 
gröfste  Breite  des  Transgangetischen  Indiens  ist  er  andern  Ge- 
währsmännern gefolgt,  als  dem  Ptoleraaios.  Er  berechnete  die  erste 
zu  11,050,  die  zweite  zu  19,000  Stadien,  während  Ptolemaios 
wahrscheinlich  die  grüfste  Länge  18,000  und  die  gröfste  Breite  zu 
11,500  Stadien  ansetzte.  ')  Da  die  wirkliche  Länge  Ilinterindicns 
in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  410  g.  M.  oder  10,400  Stadien 
beträgt,  so  kommt  seine  Schätzung  der  Wahrheit  näher,  als  die 
des  Markianos;  dieser  hat  dagegen  die  gröfste  Breite  richtiger  be- 
stimmt, als  Ptolemaios,  weil  sie  210  g.  M.  oder  8400  Stadien  ist. 

Die  Zahlen  der  Vorgebirge  und  des  Meerbusens  hat  Mar- 
kianos der  Geographie  des  Ptolemaios  entlehnt,  in  welcher  auch 
fünf  Vorgebirge  aufgezählt  werden  und  der  eine  Grofse  Meerbusen 
des  Älarkianos  nur  der  seines  Vorgängers  sein  kimn.  Er  mufs 
dagegen  andere  Schriftsteller  zu  Rathe  gezogen  haben,  wenn  er 
berichtet,  dafs  Indien  jenseits  des  (ianges  in  fünfzig  Satra|iien  ein- 
getheilt  war,  oder  richtiger,  dafs  in  demselben  so  viele  Länder  uml 
Völker  in  den  von  ihm  benutzten  Schriften  erwähnt  wurden.  Es 
waren  in  diesem  Lande  achtzehn  hohe  Gebirge  und  sieben  und 
scchszig  Städte,  bedeuUnde  Dörfer  und  Emporien.  Die  drei  vor- 
züglichen Häfen  waren  wahrscheinlich  Sada,  2'amala  urn\  Beruöai.^) 
Er  hielt  die  Chrysochersonesos  für  die  gröfste  Halbinsel  der  Erde, 
weil  er  ihrer  in  seiner  Aufzählung  der  Inseln  und  Halbinseln  zuerst 
gedenkt. 

Von  dem  zunächst  zu  erwähnenden  geographischen  Werke, 
dem  geographischen  Wörterbuehc  des  Sleplianos  ron  Byzanz,  der 


1)  yfariianog  p.  30  oder  p.  &36.  Xnch  I^ohmaiot  VII,  2,  3;  7 und  8 liegt 
die  westlichste  Stndt  Ptntapoli*  150°  Ck  L.  und  der  Endpunkt  des  (Irofscn  Meer- 
hiivens  130°  Ö.  L„  also  23°  von  cinunder.  Das  Nordende  des  i^omaia-Gebirges 
liegt  33°  D.  Hr.  und  die  södlichstc  Stadt  Sabana  3°  s.  Hr.,  also  36°  von  ein- 
ander. Veber  die  Lunge  untl  Breite  Hinterindiens  »ich  oben  L S.  326.  De» 
Markianos  Zahlen  für  den  Küstenuuifniig  des  Orofsen  Meerbusens  von  seinem 
Anfänge  bis  lur  Grönzc  der  Sinais  die  nach  ihm  12,550  Stadien  betragt,  und 
für  den  ganzen  Küstenuinfangc  des  Transgangetischen  Indiens,  von  der  öst- 
lichsten Gnngesmündung  Antibole  bis  znm  Lande  der  Sinat\  dem  er  45.350  Sta- 
dien bcnogl,  sind  wcrtlilos , xvcil  er  die  Gestalt  dieser  KüMc  sich  ganz  falsch 
dachte. 

2)  Ueber  sie  sieh  oben  S.  231  nebst  Note  1 und  8.  232. 

3)  Mark.  p.  9 oder  p.  521.  Ich  habe  schon  früher  (oben  S.  289)  bemerkt,  dafs 
die  von  ihm  nach  Stepkanos  erwähnte  Stadt  Maryana  in  dem  jetzigen  Texte 
fehle.  Sic  iet  nachgetragen  in  der  letzten  Ausgabe  p.  531. 
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verinutlilioh  iin  Anfänge  des  scclisfen  Jahrliundcrts  diese  reichhaltige 
Schrift  verfafstc,  ist  selten  früher  heinerkt  worden,  dafs  es  nicht  in 
seiner  ursjtrüngliehen  Gestalt  auf  die  Kachwclt  gekoininen  ist,  son- 
tlern  nur  in  einem  dürftigen,  wahrschtnnlich  von  llermolaos  zu  Ende 
des  sichenten  Jahrhunderts  verfertigten  Auszuge  uns  erhalten  ist.  ') 
üic  in  demselben  uns  aufbewahrten  Indischen  geographischen  Na- 
men zerfallen  in  zwei  Ivlasscn.  Es  sind  erstens  solche,  bei  denen 
angezeigt  wird,  welchen  Schriftstellern  sie  angehören;  zweitens 
solche,  bei  welchen  diese  Benachrichtigung  fehlt.  Von  diesen 
Schriftstellern  sind  die  meisten  uns  schon  früher  vorgekommen; 
es  wäre  daher  öberflOfsig,  zu  ihren  Mittheilungen  nochmals  zurück- 
zukehren. Von  den  wenigen  übrigen  ist  nur  der  Dichter  Dionynios 
zu  nennen,  der  in  seinen  Baaaapixa  mehrere  Indische  Völker  mit 
dem  Gott  Dionywn  Kämpfe  bestehen  läfst.  Insofern  sonstwoher 
ihre  Namen  bekannt  sind , brauchen  sie  hier  nicht  aufgezäldt  zu 
werden;  die  sonst  unkekannten  Namen  werden  am  passendsten 
später  in  Betracht  gezogen  werden,  wenn  das  Epos  des  No?inoii, 
in  welchem  der  Indische  Feldzug  des  Dionysos  besungen  wird, 
zur  Behandlung  kommt.  Da  aus  den  Schriften  anderer  Schrift- 
steller nur  ein  l’.aar  Namen  von  Stephanos  angeführt  werden,  so 
mögen  diese  hier  ihren  l’latz  finden.  Von  der  zweiten  Klasse  von 
Imlischen  geographischen  Namen  sind  einige  wohlbekannt,  andere 
aus  der  Geographie  des  l’tolemaios  entlehnt;^)  diese  können  daher 
hier  füglich  mit  Stillschweigen  übergangen  werden.  Ich  beschränke 
mich  daher  auf  die  Angabe  ilerjenigen,  die  uns  neu  sind,  mit  Aus- 
nahme jedoch  von  einigen,  die  schon  früher  behandelt  worden  sind.’) 

Unbekannte  Städtenamen  sind  Goryippa,  Karmina,  Marache, 
J^anaiura  am  Indus,  liodoe,  Saneia,  Sendion  tind  Sidhnna,  welche 
Stadt  von  Hermolnos  im  eilften  Buche  erwähnt  wird.  Die  L:ige 
dieser  Städte  läfst  sich  ebenso  wenig  ermitteln,  als  die  der  Insel 
Topazios,  die  nach  AleMindros  dem  Polyhistor  ihren  Namen  von 


1)  Sich  oben  S.  lOS  flj:. 

2)  Aus  l^olemaiox  ist  nucti  iler  Name  "Ayppa  ;;cnümmcn,  allein  mit  dem  irritjen 
Zusatjo,  dafs  er  die  llnuptatadt  der  goldrciclicn  grofscii  Insel  Tapiobaiie  bc- 
r.eichuc,  welche  Bcstimmiing  sich  auf  Java  I>c7.icht;  sieh  oben  S.  251. 

3)  Nünilich  /itm  S,  144,  ffotinfja  S.  I5I,  Daidala  S.  152,  Tim^ra  S.  18.1  und  die 
In.sel  des  AgalhfHtaimon's  S.  250.  Dafs  die  A»kitai  uml  die  Chadramotitai  nicht 
Indische  Völker  woreu,  habe  ich  S.  287  fteicigt. 
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den  glciclinamigcn,  dort  häufigen  Edelsteinen  erhalten  haben  soll.  ') 
Auch  fiber  die  Sitze  des  Indischen  Volkes  der  JJaones  läfst  sich 
nichts  bestimmen,  ln  dem  jenseitigen  Indien  big  nach  Stephanus 
endlich  die  unbekannte  Stadt  Genta. 

Ich  könnte  jetzt  zur  Betrachtung  der  Nachrichten  von  Indien 
sogleich  übergehen,  welche  in  den  spätesten,  hier  zu  benutzenden 
geographischen  Werken  des  khissischen  Alterthumes,  in  denen  des 
^ikepfioros  lilemmitlee  erhalten  sind,  wenn  ich  es  nicht  der  Voll- 
ständigkeit wegen  für  angemessener  hielte,  zu  erwähnen,  dal's  in 
einer  sehr  späten,  an  abgeschmackten  Legenden  und  ungereimten 
Erzählungen  reichhaltigen  Schrift,  welche  den  Titel  rzfi  r'iTctjxojv 
XI!  'ofsuv  oder  von  den  Flüssen  und  Bergen  führt  und  mit  Unrecht 
dem  berühmten  MiUarchos  beigelegt  winl,  !iuch  von  dem  Indos, 
dem  Ifydasjtes  und  dem  Ganges  ganz  unglaubliche  Dinge  erzälilt 
werden.-^  Um  die  Wcrthlusigkeit  dieser  Erzählungen  zu  erhärten, 
genügt  es  zu  erwähnen,  dafs  nach  einer  Legimde  der  Indos  s]>äter 
den  Namen  Ilydaspes  erhalten  haben  und  früher  nach  Mausolos, 
dem  Sohne  der  Sonne  benannt  gewesen  sein  soll.  Der  einzige 
Werth,  <len  diese  Schrift  für  die  Indis''ho  Alterthumskundc  an- 
sprwheu  kann,  ist  der,  dal's  aus  ihr  erhellt,  dafs  ihr  unbekannter 
Verfasser  Indische  Sagen  vor  Augen  gehabt  haben  inufs,  deren 
Verbreitung  nach  einem  so  westlichen  Lande  dadurch  erwiesen 
wird. 

Mausolos  mufs  eine  Entstellung  des  Sanskritwortes  Mausltali 
sein,  mit  welchem  Bala-liäma,  'der  Bruder  des  Krishna  gemeint, 
jedoch  nicht  Sohn  des  Sonnengottes  genannt  wird.  In  einer  an- 
dern Erzählung  wird  an  die  Stelle  des  Indischen  Sonnengottes  der 
Griechische  Zeus  gesetzt. ')  Von  jenem  stammte  nämlich  nach  der 
Indischen  Sage  lajäti,  der  Stammvater  des  I’aurara  oder  des  J'oros 
ab  und  hier  Gegasios  heil’st.  Eine  dritte  auf  die  Verehrung  der 
Scldangengöttcr  sich  bcziehctide  Erzählung  dieser  Schrift  ist  schon  ' 
früher  erläutert  worden.  ’) 


1)  Diese  Stelle  ist  ohne  Zweifel  aus  seiner  Schrift  genommen,  welche  Ivöixi  hc- 
titclt  ist.  Sieh  oben  S.  SS. 

2)  Sich  p.  1 Hg.,  p.  8 flg.  und  p.  49  der  Iliinsos 'sehen  Ausg. 

3)  Sieh  üben  1.  S.  620.  Mausfialt  ist  nta  eine  andere  Form  des  gewöhnlichen  d/a* 
tihaiin. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  160.  Note  4. 

5)  öich  oben  II,  S.  46*. 
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Von  (len  Sclirifton  des  Aikephorog  lilemmideg,  der  um  die 
Mitte  des  dreizelintcn  Jahrliunderts  nuhrcre  kleine  geographische 
Schriften  verfal'ste,  ist  nur  eine  einzige  hier  in  Betracht  zu  ziehen, 
weil  nur  in  ihr  einige  Nachrichten  von  Indien  Vorkommen.  ')  Diese 
frdirt  den  Titel  l'icoYpa'fixji  3iv(Kmxr,  oder  fdiersichtliche  Geograjthie 
und  ist  nur  ein  in  Hrosa  geschriebener  Auszug  aus  dem  Gedichte 
des  Dionygio»  Feriegetes,  aus  dem  sich  auch  die  fehlerhaften  Les- 
arten in  seine  Bcarbeituug  desselben  «ingeschlichen  haben.  Man 
wird  (hdicr  bei  ihnj  keine  Bereicherung  der  Kenntnifs  der  Alten 
von  Indien  erwarten  und  nur  die  Verpflichtung,  alle  hier  einschlä- 
gigen Werke  zu  benutzen,  rechtfertigt  die  Bcrricksichtigung  dieser 
sp.ätesten  Erzeugnisse  der  Griechischen  geographischen  Wissenschaft. 

Dem  Nikephoros  galt  Indien  als  das  äufserste  gelegene  Land, 
welches  den  Sehländen  des  Ozeans  nahe  war  und  zuerst  von  der 
aufgehenden  Sonne  heschienen  ward.-)  Der  Ih'Ios  entspringt  ihm 
in  dem  Indischen  Knukasos  und  ergiefst  sich  dunh  zwei  Mündun- 
gen in  das  Erythntische  Meer;  zAvischen  beiden  liegt  die  Insel 
Ihialene,  wie  IjekanntUch  das  Delta  des  Indus  genannt  wird.  Von 
den  Zuflüssen  dos  Indus  g(’dcrrkt  Nikephoros  des  Kophes,  des  Ily- 
ilagpes,  des  Akesines,  des  Hypanis  und  des  Megnrsos,  mit  welchem 
ganz  unerhörten  Namen  er,  wie  sein  Gewilhrsmann,  die  QUadrii 
bezeichnet.’)  Nach  ih’m  berichtet  er  auch  richtig,  dafs  diese  Ströme 
in  dem  Ilcmodos  entspringen,*)  und  irrt  aber  ebenfalls  mit  ihm 
darin,  dafs  alle  nach  dem  Lande  der  Gangarühn  fliefsen,  weil  dies 
Volk  Von  den  Griechen  nach  dem  Ganges  benannt  worden  ist.  ’) 

Dionysios  entlehnt  ferner  dem  Nikc|)horos  die  spätere  Be- 
nennung der  an  den  (Quellen  des  Indus  ansäfsigen  J/anlances, '’)  welche 
richtiger  von  den  ältern  Griechen  nach  der  Indischen  Daraila  die 


1)  Uehcr  seine  übrigen  Schriften  sUli  ubcii  S.  1U7. 

2)  Sieh  p.  42t  der  G.  BEiisiiAnriv’sehen  Ausgnhc.  Als  ein  Beweis  der  iiiikriti- 
tisehen  Wiederholung  der  Angaben  des  l’eriegeten  von  Seiten  des  Nikepliorus 
ist  nnzuführen , dafs  nach  ihm  die  sürtliehen  Völker  oder  die  hiHosk^hrn  noeli 
am  Indus  wohnten. 

■S)  Sieh  oben  S.  129,  Note  2.  ' 

4)  Jedoch  mit  Ausnahme  des  Kophes,  welcher  Fliifs  nach  seii)cr  Koiiienelatur  in 
dem  Indiseticn  Kaukasus  seine  Quelle  haben  müfste. 

5)  Sich  oben  II,. S.  2UO.  Note  3. 

6)  OioHpsios  1133. 
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Dei-dni  geheissen  werden.  Dafs  hei  Diony.sios  statt  üäjilai,  nnd 
loSioi  statt  iViopot  zu  lesen  sei,  habe  ich  schon  früher  dargethan.  ') 
Nikephoros  giebt  auch  diese  felderhaften  Namen  wieder;  es  sind 
die  bekannten  Qibi  und  (^vdra  der  Inder.  Auch  die  Toxiloi,  deren 
Namen  gewöhnlich  Taxiloi  lautet,  und  die  Peukelees  sind,’)  wie  hier 
ausdrücklich  zu  erinnern,  die  Einwolmcr  Taxilas  oder  Ta.rdfila's 
und  1'eukela‘s  oder  Jbtshkala's.  Die  zwischen  den  Völkern  des 
PengJibs  aufgeführten  Gargaridai  oder  Gangaridai  können  nicht  so 
geheissen  liabcn,  sondeni  Gandaridai,  weil  jeder  mit  diesem  Thcilc 
der  alten  Geographie  Indiens  l>ekannte  Forscher  weifs,  dafs  die 
Gandhära  auch  ein  Gebiet  in  dem  Fünfstromlandc  besafsen. 

Von  den  übrigen  Theilcn  Indiens  berichtet  Nikc])horos  nur, 
dafs  das  südliche  Indische  Land  Kolis  genannt  wird,  worunter  nach 
einer  frühem  Bemerkung  das  Gestade  am  Kohrhisehen  Meerbusen 
zu  verstehen  ist.’)  Was  er  von  Taprohane  und  Chrgse  sagt,  die 
er,  wie  sein  Gowilhrsmann,  falsch  als  eine  Insel  statt  als  eine  Halb- 
insel darstcllt,  hat  er  ganz  aus  dessen  Gedichte  geschöpft;*)  es  wäre 
didier  überflüssig,  hier  noch  einmal  darauf  zurückzukonunen. 


1)  Stell  oben  n,  S.  “39,  Note  3,  wo  aUcli  andcic  fehlerhafte  Lesarten  in  den  Namen 
Indischer  ron  Dionysios  cnvalinten  V5lkcr  berichtigt  sind. 

2)  Die  erste  Form  kommt  vor  bei  IMohysios  1144,  die  zweite  bei  Nikrphorot 
p.  J5.  Beide  Verfcsser  stellen  sie  dar  als  Verehrer  des  Z>i<wy>os. 

3)  XAtphoros  p.  425,  nnd  oben  S.  211. 

4)  Sich  oben  S.  24“, 
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Der  ZugainmonBfellung  und  Erlautonin"  der  Nachriclitpii  der 
oben  bczciclinnton  Art,  wi'lchc  in  den  Sehriften  der  Grieelien  und 
Rriiiier  aus  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  vorehristJiehen  Jabrluin- 
dorts  und  aus  den  ersten  drei  naehcliristliehen  Jahrhunderten 
uns  nufbewahrt  sind , halte  ich  es  ftir  nngeinessen , drei  Be- 
merkungen vorauBzusehieken.  Es  hat  erstens  kein  einziger  der 
klassisehen  Schriftsteller,  deren  Werke  bei  dieser  Gelegenheit  zu 
l>cnutzen  sind,  Indien  selbst  Iwsueht  und  als  Augenzeuge  von  dio- 
sein  Lande  berichtet.  Hieraus  folgt,  dafs  ihre  Mittheiluiigcn  über 
dessen  Erzeugnisse  nicht  denselben  Werth  besitzen,  wie  diejenigen, 
welche  die  Kampfgefährten  Alexanders  des  Grofson  und  vor  allen 
A/ef/astlienes  in  ihren  Aufzeichnungen  fdier  Indien  ihren  Landsleu- 
ten vorgclegt  haben.  Von  dieser  Behauptung  giebt  es  genau  go- 
nonunen  keine  Ausnahme,  denn  Koxmas  besuchte  nicht  selbst  In- 
<licn,  sondern  erhielt  seine  Nachrichten  dorther  von  Sopatros.  Phi- 
lostralus  schöpfte  in  seiner  Lebensbeschreibung  des  Ajwllonios  von 
Tyana  seine  zum  Theile  apokryphischen  Niichrichten  von  jenem 
Lande  aus  der  Schrift  des  Niniviten  Damis.  Es  wird  zweitens 
nicht  nöthig  sein,  solche  Naturorzengnisse  Indiens  bei  dieser  Ge- 
legenheit dem  Leser  wieder  vorzuführen,  welche  schon  in  der  Han- 
dclsgeschichte  vorgekominen  sind,  wenn  nicht  bcachtenswcrthe  und 
wichtige  von  ihnen  erwfdinte  Eigenschaften  eine  Ausnahme  von 
dieser  Regel  erfordern.  Einem  Geschichtschreiber  Indiens  darf 
drittens  nicht  zugemuthet  worden,  allen  in  zahlreichen  Schriften 
zerstreuten  Stellen  naclizuspiiron,  welche  von  den  N'aturcrzcugnisson 
Indiens  handeln,  und  er  wird  vollst.indig  seiner  Aufgabe  genvigen, 
wenn  er  unter  ilinen  eine  Auswahl  trifft  und  solche  Angaben  nicht 
berücksichtigt,  die  wegen  Unbedeutenheit  oder  Unglaubm"irdigkeit 
ihres  Inhaltes  werthlos  sind  und  weder  einen  sichern  Mafsstab  gewäh- 
ren, um  die  Genauigkeit  der  derartigen  Kenntnisse  der  Alten  von 
Indischen  Dingen  richtig  beurthcilen  zu  können,  noch  einen  er- 
wälmcnswcrthen  Beitrag  zur  Bereicherung  unserer  Bekanntschaft 
mit  denselben  liefern.  Zu  der  ersteren  Gattimg  gehören  die  An- 
gaben des  Philostratos  in  seiner  Lebensbeschreibung  des  Apol- 
lonios  von  Tyana,  welche  theils  unbedeutend,  theUs  apokryphisch 
sind.  Dieser  Gattung  ist  auch  zuzuzäblen,  wenn  Pausanias  berich- 
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(et,  dafs  Indien  wilde  Thicre  besitze  und  der  Fliifs  Indos  boshafte, 
den  Menschen  naelistcllende  Bestien  beherl>er<'e , sowie  wenn  der 
Verfasser  des  Perijihis'  des  Kothen  Meeres  von  dem  Dckhani- 
schen  Hotdilande  erwähnt,  dafs  es  viele  wilde  Thierc,  Elephanten, 
Tiger,  Affen  und  Scldangen  von  besonderer  Gröfsc  erzeuge.  ')  Ein 
Beispiel  der  zweiten  Gattung  bietet  die  Nachrieht  des  Grieehisehen 
Kedners,  dfes  IHon  Chrysostomos  dar,  nach  welchem  die  Indischen 
Flösse  nicht  Ströme  von  Wasser  mit  sieh  führten,  wie  in  andern 
Ländern,  sondern  von  Milch,  klarem  Weine,  Honig  und  Gelen. 
Diese  Flüssigkeiten  strömten  von  der  Höhe  des  Berges  herunter 
und  zwar  mit  der  EigenthOmlichkeit,  dafs  ihre  Gaben  einen  Monat 
dem  Könige,  den  übrigen  Theil  des  Jahres  dagegen  dessen  Unter- 
thanen  zu  Gute  kämen.  Die  letztem  kamen  täglich  mit  ihren 
Weibern  und  Kindern  spielend  und  lachend  zu  diesen  Strömen 
und  ihren  Quellen  und  erfreuten  sich  ihres  glöekliehcn  Lebens. 
Es  braucht  kaum  ausdrücklich  daran  erinnert  zu  werden,  dafs  diese 
Dichtung  keinen  andern  Werth  hat,  als  zu  beweisen,  dafs  von  dem 
fernen  Indien  viele  Wundererzälilungen  bei  den  westlichen  Völkern 
im  Umlaufe  waren  und  ihnen  glaubw'ürdig  erschienen. 


1)  Sich  des  t^ilmtratos  ^7^.  Apoll.  VI,  1,  p.  228  und  229,  cd.  OuKATiirs.  Aus  die- 
ser Schrift  hat  der  Byzantinische  Patriarch  l^otios  um  die  Mitte  des  neunten 
Jahrhunderts  einen  Auszug  vcrfafßt;  sieh  dessen  Uiblioth.  cd.  Bekkku  p.  325 
h.  36  tig.  Sein  Auszug  aus  der  Schrift  des  Ktrjiias  findet  sich  chendnselbst 
p.  45,  a,  1 ffg.  Da  ich  schon  früher  II.  S.  636  flg.  die  Xachrichtcn  des  KtOKiaa 
Yun  Indien  behandelt  habe,  so  brauche  ich  jeszt  natürlich  nicht  auf  diesen  Aus- 
zug Rücksicht  zu  nehmen.  Sieh  Pattsamas  VI0,  28.  4 und  Peripl.  Mar.  Krythr. 
p.  29.  Derselbe  Schriftsteller  theilt  p.  36  die  Nachricht  mit,  dafs  am  Ganges 
sich  Goldgruben  finden.  Da  in  ^Bengalen  am  Ganges  gar  keine  Gebirge  sind, 
so  mufs  diese  Nachricht  auf  das  uCrdlicho  Gcbirgsland  bezogen  werden.  Die 
von  dem  Golde  dort  verfertigten  Münzen  heifscii  nach  ihm  kalüsj  nach  ViN- 
CK>'T*8  Bemerkungen  in  seinem  bekannten  Werke  II,  p.  697  werden  sie  in 
Bengalen  kaltin  genannt. 

2)  OraL  XXXV,  II,  p.  70.  cd.  Rbiskk,  wo  auch  nachher  andere  nnglaublichc 
Dinge  von  Indien  borichtet  werden  neben  andern,  welche  der  Wahrheit  näher 
koromen.  Nicht  nur  bei  diesem  Schriftsteller,  sondern  auch  bei  PHnius  ist  cs 
nöthig,  eine  Auswahl  zu  treffen.  Kr  tbeilt  z.  B.  XXXII,  3,  2 mit,  dafs  von 
einigen  Leuten  berichtet  würde,  dafs  die  Hasen  in  Indien  nie  lebendig  gefangen 
würden  und  dafs  die  Menschen  und  die  Hasen  sich  wie  Gift  zu  einander  verhiel- 
ten, sodafs  ein  Hase  stürbe,  sobald  ein  Mensch  mit  den  Fingern  auf  ihn  zeige. 
Uebrigens  sollen  die  Indischen  Hasen,  wie  die  übrigen  Thiero  in  Indien  grOfser 
sein,  als  die  gewöhnlichen.  * 
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Was  zuerst  das  Mineralreich  betrifft,  so  hatten  die  Griechen 
und  Körner  nur  von  Indischen  KdeUteinen  und  Perlen  sich  eine  genaue 
Dekanntsehaft  verschafft,  weil  diese  Erzeugnisse  des  Indischen  Mi- 
neralreiches in  den  Augen  der  Griechen  und  besonders  der  Römer 
einen  so  hohen  Werth  besafsen.  Eine  Folge  von  dieser  aufseror- 
dcntlichen  Werthschfttzung  der  ICdelsteine  war  die , dafs  mehrere ' 
.Schriftsteller,  wie  schon  fröhor'  erwähnt  worden, ')  in  besondem 
Sehriften  von  den  Edelsteinen  gehandelt  hatten.  Aus  diesen  hat 
Plinius  seine  reichhaltigen  Mittheilungen  Tiber  diesen  Gegenstand 
geschöpft,  aus  denen  ich-  die  wichtigsten  hervorheben  und  besonders 
solche  Edelsteine  berücksichtigen  werde,  welche  nicht  schon  in  der 
I landelsgcschichtc  aufgeführt  worden  sind. 

Zuerst  sind  cs  drei  Arten  von  Sardern.  Die  erste  war  roth  ; 
die  zweite  wurde  wegen  ihrer  Gröfse  diottum  genannt;  die  dritte 
wurde  mit  silbernen  Blättchen  unterlegt.  =)  Die  Indischen  Sarder 
zeichnen  sich  durch  ihren  durchschiinniernden  Glanz  aus.  Ferner 
gah  es  in  diesem  Lande  Chrysoprase  und  einen  Nilon  genannten 
Edelstein , welcher  zwar  Glanz  zeigte , jedoch  bei  genauerer  Be- 
trachtung ihn  verlor.  Es  wird  der  letztere  Edelstein  eine  Art 
von  Saphir  gewesen  sein,  weil  nila,  d.  h.  dunkelbraun,  im  Sanskrit 
diese  Bedeutung  hat.  Von  den  Arten  des  Jaspis  schätzten  die 
Inder  am  meisten  diejenige  Gattung,  welche  einen  grünlich  durch- 
schimmemden  Glanz  an  den  Tag  legte  und  einem  Smaragde  ähnlich 
war.  Von  den  Edelsteinen,  welche  die  Griechen  Kretische  Daktyle 
nannten,  weil  sic  mit  Fingern  Aehnlichkeit  hatten  und  an  dem  auf 
Kreta  liegenden  Berge  Ida  ausgegraben  iMirden,  besafsen  die  Inder 
auch  mehrere  Arten.  *)  Die  eine  Art,  welche  bei  ihnen  einen  be- 
sondern  Namen  führte , hatte  eine  röthliche  Farbe  und  tröpfelte, 
wenn  zerrieben,  einen  purpurähnlichen  Schweifs  hervor.  Eine  zweite 
Art  war  weifs  mit  einem  Anstriche  von  veilchcnbläulichem  Schim- 
mer. Eine  dritte  endlich  war  veilchenblau,  stralilte  aber  mit  durch- 
sichtigem Glanze. 


1)  Sich  oben  S.  11  flg. 

2)  Plinius  XXX Vn,  3lf  2 and  3.  Der  Name  der  zweiten  Art  ikt  unklar;  etwa 
dii'jOy  liimmlitich. 

3)  Pliniug  XXXVII,  3S,  1,  imd  36,  1.  Nach  Juba  wurde  der  Nilon  aach  in  Ae- 
thiopien  an  den  Ufern  des  Nihm  genannten  Meerei  gefunden  and  zoll  daher 
den  Namen  erhalten  haben,  was  gewifs  falach  ist. 

4)  Ebcnd.  XXXVn.  1,  1 und  2. 
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Ich  schliefse  hicnnit  diese  Zusammentmgung  von  Notizen  über 
Indische  Edelsteine,  weil  sie  keinen  erheblichen  Beitrag  zu  unserer 
Bekanntschaft  mit  Indien  liefern  und  die  übrigen  keinen  grölsern 
Werth  besitzen ; die  wlclitigern  Indischen  Edelsteine  sind  auch 
schon  oben  in  der  Ilandelsgeschichte  allgehandelt  wonlen.  Ich  wende 
wich  daher  zu  den  viel  anziehendem  Nachrichten  der  Alten  von 
den  Perlen  und  den  Perlenawtteni.  Aufser  Plinius  hat  auch  Ailianm 
uns  Nachrichten  über  tliesen  Gegenstand  aufbewahrt,  und  zwar  der 
Zweite  viel  ausführlichere  als  der  Erste.  ')  Er  hat  im  Anfänge  des 
dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  zwei  Werke  verfafst,  von  wel- 
chen das  eine  lloixd.f^  'iTropci.  d.  h.  „mannigfaltige  Geschichte,“  das 
andere  Hspi  ’lotoTTjtOs,  d.  h.  „von  den  Eigenthümlichkeiten  der 

Thicre,“  betitelt  ist.  Für  dieses  letztere  Werk  benutzte  er  zum 
Thcile  Schriftsteller  aus  der  Makedonischen  Periode,  wie  Ktesüu, 
(htenilcrüoe , KalUsthenes  und  MegaKthenest,  zum  Thcile  ^sp.ütc're , wie  . 
ÄnalharehiJeK,  Amomelos  und  Ngmphie. 

Der  Ilauptfundort  der  Pcrlen.austern  war  die  NordwestkOste. 
Taprobane's  und  hier  vorzugswel.se  die  Gegend  an  dem  Hafen 
Perinnula  oiler  Perimula,  der  auf  der  Insel  Manaar  l:^.^)-  Dieser 
Stadt  hatte  sit'h  zu  der  Zeit,  als  der  Baktrlschc  König  Pukratideii 
regierte,  ein  Herrscher  aus  der  Königlichen  Familie  Soroi  oder 
wie  bekanntlich  ein  Indisches  in  dem  Gebiete  der  KCivert  wohnendes  / 
Volk  heifst,  bemelstert.  Die  Pcrlenaustcrnfilnger  waren  Ichthyo- 
phagen und  fingen  die  iVustem  in  Netzen,  welche  sie  in  weitem 
Umkreise  in  der  Nähe  der  Ufer  auswarfen.  Die  Perlenaustem 
schwammen  wie  grofse  Schnecken  ln  Schaaren  herum  und  sollen 
wie  die  Bienen  zu  Könige  solche  gehabt  haben,  welche  sich  durch 
Gröfsc  und  Schönheit  ihrer  Farbe  auszeichncten.  Die  Austemfllngcr 
gaben  sich  die  gröfste  Mühe,  einen  ihrer  Könige  zu  fangen,  weil, 
sobald  dieses  ihnen  gelungen,  seine  Heerde  ihres  Führers  beraubt 
war  und  sich  nicht  vön  der  Stelle  zu  bringen  wufste;  gelang  es 
dagegen  dem  Könige  zn  entkommen,  so  entführte  und  rettete  er 
seine  Schaar.  Die  gefangenen  Austern  legten  die  Fischer  in 
kleine  Geföfsc,  in  welchen,  nachdem  das  Fleisch  der  Austern  ver- 


1)  Dessen  De  anim.  XV,  8,  nnd  PHnim  IX,  54,  \ flir. 

2)  Sieh  oben  S.  168. 

3)  Diese  Angabe  ftnücl  sich  auch  bei  Plinius  IX,  55,  1. 

LaueiM'a  lad  Altcrtbuk.,  ITI.  20 
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modert  war,  die  Perle  darin  ührig  Miel».  Die  besten  Austern  waren 
die  Indiselien  und  die  im  Ervtlinliselien  Meere,  d.  li.  hier  im  Per- 
sischen Äleorliusen  gefangenen;  weniger  gut  waren  die  im  llritti- 
tsehen  Oeeane  und  am  15os[»oros  gefundenen.  Von  der  Indisehen 
Perle  wurde  heriehtet,  dafs  sie  zur  Erde  gehörig  sei  und  keine  eigent- 
liche Gehurt  habe,  sondern  nach  Art  der  llergknstalle  entstehe, 
welche  der  Erfriening  ihre  Entstehung  verdanken,  lieber  die  Geburt 
der  Perlennustern  war  dein  Verfasser  der  IvOmisehen  Xaturgesehiehte 
folgender  Bericht  zugekonunen.  ')  AVenn  die  Stunde  ihrer  Gehurt 
herangekommen  war,  so  öffneten  sieh  die  .\ustern  und  wurden 
diireh  Thau  geschwängert;  waren  sic  geboren,  so  unterschieden 
sich  die  Perlen  nach  der  Beschaffenheit  des  von  den  Austern  auf- 
genominenen  Thanes.  AVenn  der  Thau  rein  war,  der  in  die  Au- 
stern einströnite,  so  gebaren  die  Mutieraustern  reine  Perlen;  war 
dagegen  der  Thau  Irfibe,  so  wurden  .auch  trfibc  l’erlen  geboren. 
Sie  wurden  blafs,  wenn  der  Komet  bei  ihrer  Geburt  einen  drohen- 
den Anblick  darbot.  Man  glaubte  nrnnlieh,  dafs  die  Perle  eine 
gröfsere  A'erwandtsidiaft  mit  dein  Himmel  habe,  als  mit  dem  Meere. 
AA’ar  er  bei  ihrer  Geburt  durch  AAailken  bedeckt,  so  nahmen  auch 
die  Perlen  einen  ti-fibcn  Glanz  .an;  hingegen  einen  röthliehern  wie 
die  Morgenröthe,  wenn  sie  bei  heiterem  Himmel  geboren  wurden. 
Bei  günstiger  Temperatur  wurden  die  Austern  und  die  von  ihnen 
hervorgcbrachten  l’erlen  grofs;  bei  Blitzen  des  Himmels  zogen 
sich  die  Austern  zusammen  und  wurden  kleiner,  bei  Donner  wur- 

< t. 

den  sie  erschreckt  und  schrumpften  plötzlich  zusammen.  Die 
letztem  wurden  die  aufgeblasenen  Austern  genannt  und  als  ISIifs- 
geburten  betrachtet.  Den  Austern  wurden  auch  Jugend  und  Alter 
beigelegt ; in  der  Jugend  waren  sie  am  kräftigsten,  im  Alter  wurden 
sie  gelblich  und  erhielten  Eunzeln ; sie  wurden  dick  und  klebten 
so  fest  an  den  Austern  an,  dafs  sic  nur  vermittelst  einer  Feile  von 
ihnen  losgetrennt  werden  konnten.  So  lange  die  Austern  im  Meere 
blieben,  waren  sie  weich;  erst  nachdem  sie  her.ausgezogen  worden, 
fingen  sie  an  zu  erhärten.  A on  den  Austern  selbst  hatte  Plinius 
folgende  Umstände  in  Erfahrung  gebracht.  AA'enn  sie  die  Hand 
des  Fischers  erblickten,  so  drückten  sie  sich  zusammen  und  ver- 
bargen vor  ihm  ihre  Schätze,  weil  sie  wufsten,  dafs  sie  ihretwegen 
verfolgt  wurden;  gelang  cs  ihnen,  der  Hand  des  Ergreifers  zu- 
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vorzukonjmen , so  schnitten  sie  dieselbe  mit  ihrer  Schürfe  ab.  Ks 
kam  noch  eine  andere  Gefahr  bei  dem  Fange  der  l’erlenaustcrn 
hinzu.  Der  gröfsere  Theil  von  ihnen  fand  sich  an  Felsen  im  Meere, 
wo  sie  von  Seehunden  umgeben  waren.  Die  gefangenen  Austern 
»mrden  in  mit  Salz  nbgorlebcne  irdene  Gefafse  g legt  und  nachdem 
ihr  Fleisch  ausgezogen  worden,  fielen  die  Perlen  auf  den  Boden 
der  Gefäfse  herunter.  Wegen  der  übrigen  von  Plinius  berichteten 
Eigenschaften  der  Perlen  und  des  hälufigen  Gebrauchs  derselben 
bei  den  Römern  kann  ich  mich  auf  die  llandclsgeschichte  beziehen, 
wo  auch  von  dem  grofsen  Werthe  gehandelt  worden  ist,  welchen 
die  Perlen  bei  diesem  prachtliebenden  Volke  bcsafsen. 

In  diesem  Berichte  kommen  neben  Dichtungen  und  Ueber- 
treibungen  auch  Wahrheiten  vor,  wie  die  folgenden  Bemerkungen 
darthun  werden.  Die  Indische  Vorstellung  von  der  Enstehung  der 
Perlen  ist  diese.  Sie  nt-hmen  an,  dafs  sie  aus  <len  Wolken  herab- 
gefallenc  Tropfen  vom  reinsten  Wasser  seien,  welche  von  den  Au- 
stern aufgefangen  werden  und  nachher  sich  erhSrten.  Die  Perle- 
winl  deshalb  miiktd,  d.  h.  die  von  der  Regenwolke  losgelassene, 
genannt.  ')  Diese  Vorstellung  hat  sich  noch  bis  auf  den  heutigen 
Tilg  bei  den  eingebornen  SinghaJesen  erhalten.  Sic  besitzen 
auch  mehrere  ungereimte  Erzälilungen  von  der  Enstehung  der 
Perlenaustern,  sodafs  auch  in  diesem  Falle  Plinius  oder  rich- 
tiger seine  Gewilhrstnänner  nur  wiederholt  haben,  was  darüber 
in  Indien  berichtet  ward.  Es  ist  wahr,  dafs  die  Perlenaustem  auf 
dem  Sande  sich  zu  bewegen  vermögen ; dagegen  mufs  es  als  eine 
Fabel  gelten,  dafs  sie  Könige  oder  Führer  gehabt  haben  soDen,  und 
dafs  die  Austern  die  ihnen  drohende  Gefahr  im  voraus  zu  erkennen 
und  sich  vor  ihr  zu  schützen  wufsten.  Sie  haben  allerdings  ver- 
schiedene Lebensalter;  es  erfordert  sieben  Jalire,  ehe  sic  ihre  volle 
Keife  erhalten,  sodafs  es  unrichtig  ist,  dafs  sie  in  ihrer  Jugend  am 
kräftigsten  wären.  Der  Bericht,  wie  die  Perlen  aus  den  Austern 
gewonnen  werden,  stimmt  mit  der  Wahrheit  ziemlich  überein,  weil 
man  die  gröfsern  Haufen  der  Austern  wenigstens  zehn  Tage  liegen 
läfst,  bis  das  Fleisch  in  Fäulnifs  übergegangen  ist,  wornach  die 
Perlen  gew'aschen,  gereinigt  und  gesichtet  werden,  während  die 
kleinem  Haufen  sogleich  aus  den  Schalen  genommen  und  an  der 


1)  Sieh  oben  I,  S.  244,  Note  1. 

2)  }V.  M.  G.  Coi.cc*oo«'s  Samt  Aebount  0/  the  Pearl-Fücheriea  on  the  North- We*t~ 
CooMi  qf  the  Island  of  Ctylon  in  Trans,  qf  the  R.  As.  S.  II,  p.  452  flg. 
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Sonne  "etrockn'(  f werden.  irnter  den  Seeliiinden  werden  wir  am 
rrijilielisten  Ilaifiselie  verstehen,  welche  in  dem  Mw'rc  an  den  Küsten 
Ceylons  hiinfi"  sind.  Da  die  Fiselier  der  l’erlenanstern  sich  vor- 
zng.sweise  mit  Fischen  nühren,  so  wird  es  crlanht  sein,  unter  den 
Ichthyophafcen  des  Ailiaiios  die  besondere  auf  Ceylon  mit  dem 
Fange  der  IVrlenaustern  sich  Ijeschnfligende  Ahtheihuig  der  J'imiirn 
oder  der  Fiseherkasfe  zu  verstehen. 

Kincn  {lassenden  Ueljergang  von  dem  Mineralreiche  zu  dem 
I'jian:enreiche  hilden  die  Korallen,  welche  gleichsam  stc'inentc  (Je- 
w.'lehse  des  Meeres  sind  und  von  welchen  gezeigt  worden  ist,  dafs 
die  Inder  sic  sehr  schiltzteu  und  sich  die.selhen  aus  der  Fremde 
zufrdiren  liefscn,  ohwohl  ihr  eigenes  Land  auch  an  diesen  Keiehtluuu 
hesafs.  Kin  llaujitfundort  tler  Koralle  war  ohne  Zweifel  die  Mee- 
resstrafso  zwischen  Ceylon  und  dem  Festlande,  wo  die  Austern- 
hänke  auf  den  dorligen  Korallenfelsen  liegiai,  durch  ih'ren  Untiefen 
die  Schilffahrt  sehr  schwierig  war,  weshalh  die  dortigen  Fahrzeuge 
do|i|)clte  Vorderlheile  hatten,  damit  sie  durch  die  engen  Kan.äle  hin 
und  her  gezogen  werden  konnten. ') 

Die  Kigenihruuliehkeit  Indiens,  zwei  Ilaujitjahreszeiten  zu  be- 
sitzen, welche  dur.  h ilen  Südwest-JIonsun  geschieden  werden  unil 
dafs  Indien  sich  daher  zweier  Ernten  zu  erfreuen  habe,  war  schon 
früher  vor  l’linius  von  den  Hellenischen  Schriftstellern  aus  der 
Makedonischen  Feriodo  in  Erfahrung  gebracht  und  mitgetheilt  wor- 
den, sodafs  der  Ifömcr  in  dieser  Beziehung  nichts  Neues  lehrt.-) 
Ihren  Sidiriften  hat  er  auch  die  Nachricht  entlehnt,  dafs  die  .\ethio- 
[lisehen  und  Indischen  (legenden  die  grüfsten  Thiere  und  Bilume  her- 
vorbringen; die  letztem  übertrafi’n  aber  die  erstem.^)  Einige  In- 
■ dische  Bilume  erreichten  eine  solche  Höhe,  dafs  man  nicht  mit 
einem  Pfeile  über  sie  hinweg  sehiefsen  konnte.  Als  Ursachen  giebt 
er  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  die  günstige  Tcm[icratur  de.s 
Himmels  und  den  Leberflufs  an  Wasser  .an.  Er  bezweifelt,  obwohl 
mit  Unrecht,  dafs  unter  einem  einzigen  Feigimbaume  ganze  Ge- 
schwader von  Reitern  lagern  konnten.  Er  erwilhnt  aufserdem  als 
eines  Beleges,  dafs  die  Bambusrohre  eine  solche  Höhe  erreichten, 
dafs  ihre  einzelnen  zwischen  zwei  IGioten  enthaltenen  Tlieile,  wenn 


1)  liinius  VI,  24.  1^  iiml  »ich  oben  S.  49  und  88. 

2)  Pltnius  VI,  21,  .3  und  oben  II,  S.  513. 

3)  Sieh  ebendaselbst  VH,  2,  13  und  obon  II,  S.  644  und  S.  683. 
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ausgehühlt,  als  Kähne  ilicnten , vvedthe  di'oi  Mensc  hen  aufnehmen 
konnten,  eine  Thatsache,  die  selion  von  fifdiorn  Sehriftstcllem  be- 
richte*t  wird.  ') 

V'^on  den  Ivomarten,  deren  die  Inder  zur  Nahrung  sieh  be- 
dienten, meldet  der  Sehriftsteller,  dem  wir  so  viele  Naehrichten  von 
Indien  zu  verdanken  haben,  dafs  dessen  Bewohner  angebaute  und 
wildwachsende  Gerste  Launten,  aus  welcher  sie  ihr  Brod  vorzutrs- 
weise  zubereiteten,  sowie  auch  eine  Art  von  Spelt.“)  Unter  der 
ersten  Komart  werden  Arten  des  Panieum  verstanden,  welche  in 
Dckhan  wild  wachsen  und  von  den  Annen  statt  des  Reises  benutzt 
werden.  Bei  der  zweiten  Art  denkt  man  am  angemessensten  an 
Waizen,  der  nächst  dem  Reise  die  wichtigste  Komart  bei  den  In- 
dem ist.  Dieser  war  nach  Plinius  die  bei  ihnen  beliebteste  Kornart, 
aus  der  sie  sich  ihr  Brod  bereiteten,  während  die  fdjrigcn  Sterb- 
lichen sich  d.azu  der  Gerste  bedient  haben  sollen.  Der  Reis  hat 
der  Porrc  ähnliche  Blätter,,  die  Hahne  werden  cllcnhocli,  die  Blü- 
then  sind  i)ur[>urroth,  die  Wurzeln  sind  rund,  wie  die  von  Gräsern. 

Aus  dem  Reise,  sowie  aus  Kasianifn  und  Sesamum  bereiteten 
die  Inder  Gele.  Bekanntlich  ist  dieses  letzte  das  gewöhnlichste  bei 
den  Indern  und  wurde  aus  ihrem  Vatcrlande  auch  dem  Römern 
zugefTdirt.  Es  hatte  nach  Plinius  eine  weifse  Farbe;  ihm  ähnlich 
war  das  aus  Griechenl.and  und  .V.sicn  gebrachte  Oel. 

Die  Blätter  der  Sesamumpflanze  wurden  von  den  Römern 
Itcnulzt,  und  die  Griechischen  und  Römischen  Aerzte  bereiteten 
aus  dicsi  r Pflanze  Heilmittel,  Cdjcr  <leren  Zubereitung  und  M’lrkun- 
gen  es  am  ungeeigneten  Orte  sein  wörde,  hier  genaue  Auskunft 
zu  geben.  “) 

Von  einem  andern  höchst  nützlichen  Indischen  Gewächse, 
der  Daumwolte,  liefert  Plinius  eine  zwar  kurze,  allein  inhaltsreiche 
Notiz,  Indem  er  sagt,  dafs  die  sie  tragenden  Bäume  die  Inder 
bekleideten.*)  Von  zwei  andern  Erzeugnissen  der  Pflanzenwelt, 
wek'he  Indien  in  den  Handel  mit  den  Römern  lieferte,  dem 


1)  Sich  oben  II.  S.  611. 

2)  Plinius  XV^UI,  13,  1,  mul  XV',  7,  4,  und  oben  I.  S.  257. 

3)  PUnius  XVIU,  10,  7;  XXU,  1,  9;  XXIU.  65,  7,  und  XXXVII,  47,  3;  -dana 
Galtntis  De  aiiment.  Jaculf,  VI,  p.  147;  De  simpl.  medic.  tcmjxr.  XI,  p.  649; 
XII,  p,  120,  und  Jfi/rod.  XIV',  p.  742,  td.  A'tAM.v. 

4^  Plinius  XII,  22,  1* 
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Ebenhoke  und  dem  Bambusrohre,  ist  sdum  in  der  Ilandelsgc- 
sehiclitc  gezeigt  worden , dafs  das  erste  weit  filier  Indien  ver- 
breitet war  und  dafs  der  Verfasser  der  Itöinisehcn  Natur- 
geschichte grofsc  Bambusrohre  selbst  gesehen  hatte. ')  Sowohl  er, 
als  Bioskorides  unterscheiden  zwei  Arten  des  Ebenholzes.^)  Die 
Indische  Art  zeichnete  sich  dadurch  aus,  dafs  aus  ihren  Wur- 
zeln Zweige  hcrvors[)rofscn.  Sic  war  Ober  ganz  Indien  verbreitet. 
Die  eine,  die  Aethiopisehe  Art  geht  uns  hier  nicht  weiter  an. 
Der  Indische  Ebenliolzb.unn  wird  richtig  mit  einem  sfraucli.'llinllchen 
Gewächse  verglichen;  ob  cs  wahr  sei,  dafs  er  mit  dem  Cytisus 
Aehnlichkeit  habe,  ist  zwcifclliaft ; cs  darf  jedoch  nicht  an  den  in 
einigen  Europ.äischcn  Ländern  einheimischen  Ebenus  creiica  gedacht 
werden. 

Von  den  Indischen  Fruchtbäumen  hat  Plinitis  einige  besondere 
berOcksichtigt,  welche  nach  seinem  Ausdrucke  die  ßcgleltcr  Alc.\an- 
ders  des  Grofsen  in  Staunen  setzten.  *)  Er  stellt  mit  Recht  an  die 
Spitze  derselben  das  Wunder  der  Indischen  Pflanzenwelt,  den  Feigen- 
baum. Er  nennt  dessen  Früchte  kleine  Acpfel  und  beschreibt  den 
Baum  auf  folgende  bemerkenswerthe  Weise.  Er  entsteht  stets  aus 
sich  selbst,  durch  weit  sich  verbrciteiiile  und  herabsenkende  Zweige, 
die  nach  Jahresfrist  in  der  Erde  Wurzel  schlagen  und  eine  neue 
Naebkoinmenschaft  rings  um  den  Vater  erzeugen  und  ihn  gleichsam 
mit  einem  Gürtel  umgeben.  Innerhalb  dieser  schattigen  und  durch 
die  Mauer  der  Baumzweigo  geschützten  Umwallung  brachten  die 
Hirten  den  Sommer  zu.  Die  obersten  Aeste  wuchsen  hoch  empor 
und  umringten  den  Körper  ihrer  Mutter,  nach  der  Art  eines  dich- 
ten Widdes,  in  einem  so  weiten  Umkreise,  dafs  er  scch.«zig  Schritte 
betnig,  der  Schattcni  des  ganzen  Baumes  aber  zwei  St.adieu  aiis- 
füllte.  Die  Blätter  hatten  die  Gestalt  des  Schildes  der  Amazonen 
und  verhinderten  durch  ihre  Gröfse  die  Früchte  am  Wachsen, 
welche  nicht  die  Gröfse  einer  Bohne  erreichten,  jedoch  durch  die 
Gluth  der  Sonne,  welche  durch  die  Blätter  hindurchdrang,  einen 


1)  Sich  oben  S.  30  nml  31.  ‘ 

2)  IHiniux  XU.  8.  1 flg.  und  JjiosKonwKn  I.  29. 

3)  Sieh  den  Kxcunj  von  Des  Fontaines  zur  Stelle  des  Pliniu»  V,  p.  168.  wo 
am  h bemerkt  hu  <lafs  der  Uauin  noch  nicht  bestimmt  ist,  von  dem  Plinius  Xli, 
10,  sagt,  dafs  er  dem  Indischen  Ebcnholzhnume  fihnlicli  und  ein  derartige«  Gc- 
slräufh  aci,  dessen  Holz  vom  Fetter  ergriffen,  sogleich  sich  halbluUcmd  cutxündc. 

4)  i‘Unim  XU.  U,  I Hg. 
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sehr  güfsen,  dieses  wunderbaren  Ibiumcs  würdigen  Saft  erhielten. 
Es  ist  ein  Irrtlmiii,  dafs  die  heiligen  Feigenbäume  am  Flufse  Ake- 
si)te.i  wuclisen;  da  sie  Ijekanntlieh  weit  über  Indien  verbreitet  sind, 
wird  Plinius  dieses  so  dargcstellt  hal)cn,  weil  die  von  ihm  benutzte 
Beschreibung  derselben  sich  auf  diese  Gegend  bezog.  W:is  die 
Angabe  über  die  weite  Verbreitung  ihres  Schattens  betrifl't,  so  wird 
sic  tlieils  von  mehreren  Kamitfgenossen  Alexanders  des  Grofsen, 
fheils  von  den  neuern  Beobachtern  bestätigt. ')  Die  Blätter  sind 
allertlings  dick  und  haben  eine  schildförmige  Gestidt;  dal's  sic  die 
Feigen  am  Wachsen  verhindern,  möchte  ja  doch  zu  bezweifeln 
sein.  Diese  sind  klein,  wie  Plinius  sagt,  haben  jedoch  keinen  an- 
genehmen Geschmack  und  werden  nicht  von  den  Menschen  ge- 
gessen, obgleich  sic  sehr  saftreieh  sind. 

Von  dem  Namen,  welchen  Plinius  einem  zweiten  der  wich- 
tigsten Bäume  Indiens,  der  Banaiie  oder  Maua  beilegt,  habe  ich 
schou  früher  gehandelt.  -)  Er  giebt  von  ihr  folgende  Beschreibung. 
Er  nennt  sie  wie  andere  klassischen  Schriftsteller  mit  Unrecht  einen 
Feigenbaum,  dessen  Früchte  an  Süfsigkeit  die  heiligen  Ft'igenbäume 
übertnifen  und  mit  welchen  die  weisen  Milnncr  der  Inder  sich 
nährten.  Die  Blätter  dieses  Baumes  ähnelten  den  Flögeln  von  Vö- 
geln ; sie  waren  drei  Ellen  bang  und  zwei  breit.  Der  Baum  brachte 
seine  Früchte  aus  der  Kinde  hervor,  welche  einen  wunderbar  süfsen 
Saft  entliiclt,  und  eine  einzige  Frucht  reichte  hin,  um  mehrere  Per- 
sonen zu  sättigen. 

Plinius  hat  einen  von  Theophiulos  erwähnten  Baum  mit 
Strausfedern  ähnlichen  Zweigen  mit  der  Banane  verwechselt,  sodafs 
«lie.ser  Thcil  seiner  Beschreibung  nicht  pafst;^)  seine  übrigen  An- 
gaben treffen  d.agegen  zu,  weil  die  Banane  von  allen  bekannten  Ge- 
wäclisen  die  gröfate  Menge  von  Nahrungsstoff  erzeugt  und  ihre 
Früchte  den  unthätigen  Gymnosophisten  eine  willkommene  Nali- 
rung  darboten,  weshalb  sie  auch  den  Namen  Musa  sapmitum  er- 
halten hat. 

Von  den  Palmen,  deren  Indien  so  viele  Arten  besitzt,  hat  der 
Verfasser  der  Kölnischen  Naturgeschichte  nur  einige  dürftige  Noti- 
zen uns  aufbewahrt.  Aus  Palmen  prefsten  die  luder  wie  die  no- 


I)  Sich  oben  25",  N'otc  1,  timi  II.  S.  47S. 

,,  1,  S.  262,  Su’tc  1. 

,,  I,  S.  262,  Nute  I.  • 
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niiuliscliun  Araber  Wein. ')  Unter  diesen  Piilnien  können  nur  Dat-  9 
telii  verstanden  werden.  I3ie  Partlier,  die  Inder  und  das  ganze 
Morgenland  genossen  diesen  Wein.  Man  legte,  um  den  Saft  zu 
erhalten,  einen  SehcfFel  von  den  Früchten  des  Palmliauines  in 
drei  Congien  Wasser,  um  sie  zu  erweichen;  nach  der  Erweichung 
wurde  der  Wein  ausge])refst.  Es  brau<-ht  kaum  bemerkt  zu  werden, 
dals  diese  kurze  Xachrieht  uns  nicht  in  tlen  Stand  setzt  zu  sagen, 
aus  welchen  Früchten  die  Inder  nicht  sowohl  Wein- als  andere  be- 
rauschende Getränke  bereiteten,  indem  sie  mehrere  Arten  von  P.olm- 
b.lumcn  besitzen,  welche  ihnen  solche  liefern.’)  Was  die  obige 
N.achricht  betrifft,  insofern  sie  'auf  die  Inder  zu  beziehen  ist,  so 
kann  die  Dattcl])ahne  nicht  von  Plinius  gemeint  sein,  weil  diese 
Palme  erst  durch  die  Araber  niu'h  Indien  veqtflnnzt  worden  ist. 

Da  unter  den  sonstigen  in  der  Naturg:  schichte  des  Plinius 
uns  aufbewahrten  Nachr'chten  von  Indischen  Gewächsen  keine  sich 
finden,  welche  von  Behänge  sind,  oder  nicht  auf  bekannte  oder  auf 
schon  in  der  Ilandelsgescliichte  vorgekonunene  Erzeugnisse  der 
Indischen  Pflanzenwelt  sich  beziehen,  so  glaube  ich  diese  Zusam- 
menstellung aus  seinem  Werke  schliefsen  zu  können,  und  wende 
mich  zu  einem  spätem  Schriftsteller,  der  uns  über  die  schätzbarste 
aller  Indischen  Palmen  mehrere  erwähnenswerthe  Umstände  über- 
liefert hat.  Dieser  ist  Konmuf,  der  eine  ziemlich  grolse  Vertrautheit 
mit  dieser  schönsten  und  nützlichsten  aller  Indischen  Palmen  , der 
Äbios-Palme, ’)  verräth.  Er  giebt  ihr  den  Xamen  welches 

richtiger  2\'arijellia  würde  gelesen  werden,  weil  der  Sanskritname 
der  Kokos  Ndrilcela  oder  Sälilcela  lautet.  Er  berichtet  von  ihr, 
dafs  sie  die  gröl'ste  und  dickste  aller  Indisihen  Palmen  sei  und  die 
gröfsten  Zweige  hal)C.  Von  diesen  Bestimmungen  sind  nur  die 
erste  und  einigermalsen  die  dritte  der  Wahrheit  entspifchend,  weil 
die  Kokospiüme  die  gröfste  Höhe  mitcr  den  Palme  n erreie  ht,  al>er 
ihr  .Stamm  nur  zwei  Fuls  im  Durchmesser  hat  und  ihre  Zweioo 

O 

im  V erhiUtnissc  zu  ihrer  Höhe  nicht  sein'  lang  sind.  Vielleicht  ist 
die  Gröl'se  der  Blätter  irnhümlich  auf  die  Zweige  übertragen  wor- 


1)  J'liniui  V'I,  32,  8,  uutl  XiV,  jO,  3,  XIU,  9,  4.  Kiu  CQVfjitts  der  iichlc 

Tbvii  einer  amphora. 

2)  Sich  o1h.11  1.  S.  2fi4  ri;?. 

3)  „ „ U S.  204. 

4)  Aü.vma»  p-  23C,  b.  uud  ubcu  1,  S 268 
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den,  weil  die  Blütterkrone  12 — 14  Fuls  lang  und  23  Fufs  breit  ist. 
Wenn  Kosmas  fenier  sagt,  dafs  diese  Palme  nur  zwei  oder  drei 
Stiele  und  eben  soviele  NOfsc  hervorbringe,  so  kann  diese  Angabe 
höchstens  nur  dann  richtig  sein,  wenn  sie  so  verstanden  wird,  dafs 
dieser  Baum  auf  einmal  nur  zwei  oder  drei  Stiele  hervorbringt,  in- 
dem er  stets  Blötlicn  ansctzciKlc,  reifende  und  reife  Früchte  tragt. 
Der  Saft  der  Fmeht  war  sehr  süfs  uml  sehmaekhaft.  Wenn  er 
gegoren  hatte,  so  diente  er  den  Indem  als  Wein.  Bckanndieh  wird 
aus  ihm  ein  sehr  kühlendes  und  schmackhaftes  Getrünk  zubereitet. 
Diesen  ausserordentlich  süfsen  Saft  nannten  die  Einheimischen 
Rouchomrd;  von  diesem  Worte  ist  der  erste  Theil  aus  dem  Namen 
der  Kokosnufs  terga  zu  erklären , welches  in  der  Tclugu  - Sprache 
teiJuii  geschrielHtn  wird,  indem  das  ( oft  r wird;  der  zweite  Theil 
ist  das  Sanskritwort  nurä,  berauschendes  Getrünk. ')  Die  abge- 
pHückte  Nufs  wurde  spater  an  Ziegelsteinen  befestigt  und  die 
wässerigen  Bestandtheile  erhielten  sich  einige  Zeit,  bis  sie  trock- 
neten. Geschah  dieses  nicht,  so  verfaulte  die  Nufs  und  konnte 
nicht  von  den  Menschen  genossen  werden.  Dieses  ist  aber  von 
der  noch  nicht  reifen  Nuls  zu  verstehen,  von  welcher  die  Singha- 
lesen  Gerichte  zubereiten. 

lieber  die  Indischen  Thkrc  und  über  die  Benutzung  derselben 
von  den  Indern  geben  hauptsächlich  l'linitm  und  Ailiams  Aus- 
kunft. Ausser  ihnen  hat  auch  Kosinus  eine  Anzahl  von  den  Thie- 
ren  Taprobanc’s  beschrieben.  M'as  die  übrigen  klassischen  Schrift- 
steller aus  dem  Zeiträume,  mit  dem  wir  uns  jetzt  bescliäftigcn,  von 
iliisem  Gegenstände  berichten,  ist  höchst  geringfügig  und  kann 
kaum  in  Anschlag  gebracht  werden.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dafs  die  von  den  zwei  erstem  Verfassern  uns  mitgetheilten  Nach- 
richten von  Indischen  Thicren,  welche  aus  Schriften  des  Makedo- 
nischen Zeitalters  geschöj»ft  sind,  hier  mit  Stillschweigen  übergangen 
worden  können. 

Um  mit  den  kleinsten  Thicren,  den  hmlien,  anzufangen,  mufs 
liomerkt  werden,  dafs  Plinius  sich  übertriebene  Vorsteflungcn  von  der 
Gröfse  der  Indischen  Heuschrecken  gebildet  hatte.  ‘•‘)  Sie  sollten  dort 
drei  Fufs  lang  sein  und  sich  ilircr  Schenkel  und  FüJ'se  als  Klauen 


1)  Wese  Krklalirung  verduuke  ich  einet  btitilitUtn  Miltbeiluiig  des  kcunüiiftrciehcu 
ItcutM-lieu  Missiuniirs  GcKUEitr's. 

i)  XI,  35,  3 Ht'. 
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bedienen.  Dir  Tod  war  ein  anderer  als  der  der  übrigen  Heu-- 
schrecken.  Es  ist  richtig,  dafs  sic  sich  in  grofsen  Schaaren  auf 
dein  Jlcerc  und  auf  den  SOnipfcn  niederliefscn,  und  l’linius  verwirft 
mit  Reclit  die  Behauptung  einiger  Si'hriftsteller,  dafs  sie  niclit  wäh- 
rend der  Nächte  Hiegen  konnten,  da  es  sicher  ist,  dafs  sie  mehrere 
Tage  ohne  Nahrung  fortzulebcn  vermügen , sowie  auch  weite 
Flfigc  zu  unternehmen.  Die  Ileinisuchung  durch  diese  Tliierc  galt 
daher  als  eine  von  den  Göttern  verhängte  Strafe.  Sie  waren  näm- 
lich grüfscr  als  die  gewöhnlichen , und  machten  mit  ihren  Flfigehi 
ein  solches  Geräusch,  dafs  sic  für  andere  Thicre  gehalten  wurden. 
Sie  verdunkelten  die  Luft  und  die  Indisclien  Völker  betrachteten 
mit  Schrecken  ihr  llerannahen,  weil  sic  bofrirchtCten , dafs  diese 
Thiere  ihre  Länder  bedecken  würden.  Es  war  den  Ileusehrcckeu 
leicht,  ungeheure  Strecken  zurDckzulcgen , und  sie  verwüfsteten  mit 
ihren  Wolken  die  Aernten.  Da  aucli  andere  Länder  von  dieser 
Plage  auf  ähnliche  Weise  heimgesucht  worden  sind,  so  liegt  kein 
Grund  vor,  an  der  Wahrheit  dieser  Mittheilung  des  Plinius  zu 
zweifeln. 

In  seiner  Beschreibung  der  Indischen  Ameisen,  die  nach  der 
richtigen  Auffassung  nicht  soh'hc  waren,  sondern  auf  der  an  Golde 
reichen  Hochebene  im  Norden  Kacmira’s  sich  authallcnden  Mur- 
mclthicre, ')  folgt  er  dem  llcrodolos,  zum  Theile  auch  andern  Sclirift- 
stellern,  als  dem  Nearchos  und  dem  Alegasihenes.  Nach  die- 
sen hatten  diese  Ameisen  die  Farbe  von  Katzen  und  die  Gröfse 
von  Argj-jitischen  Kaizen, ■■*)  während  jene  die  Felle  derselben 
auf  eine  richtigere  Art  bestimmen  und  berichten,  dafs  diese  .Amei- 
sen kh'iner  als  Hunde , und  gröfser  als  Füchse  gewesen  seien. 
Es  ist  ein  Irrthum,  dafs  diese  Murmelthicrc  Hörner  hatten;  diese, 
welche  in  einem  Tempel  des  Herakles  zu  Ervthrac  in  lonien  als 
ein  M'under  angestaunt  wurden,  müssen  einem  andern  Thiere  an- 
gehört haben.  Die  Erzählung  von  der  Art,  wie  das  Gold  diesen 
angeblichen  Ameisen  abgejagt  worden  sein  soll,  hat  der  Rhetor  J)wn 
Chrysostumos  benutzt,  um  eine  malerische  Beschreibung  des  Kam- 
pfes zwischen  den  Ameisen  und  den  Goldjägeni  zu  verfassen,  die 


1)  Sich  ohen  n,  S.  849.  Aiiianos^  Df  nat.  nnim.  III.  4,  lüfst  das  Gold  von  Grei- 

fen,  nach  dem  Berichte  des  Ktesinsy  bewacht  wcnlen.  Eine  andere,  ziemlich 
werthlosc  Stelle  des  Aillamos  von  diesen  Ameisen  ist  oben  II.  S.  fi04.  Note  7, 
untl  S.  536,  Note  2,  ahj'cdruckt  worden.  • 

2)  Sich  oben  II,  S.  674,  und  I,  S.  850,  und  IHiniws  XII,  36,  3 
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zwar  hinaiclitlieh  des  Stiles  Lob  verdient,  aber  fnr  den  Ijcscr  dieses 
Buches  keinen  Werth  besitzt  und  daher  hier  niclit  berücksichtigt 
zu  werden  braucht.  ') 

Von  den  Indischen  Schkinf/en  erfahren  wir  nur  wenige  genaue 
Umstande.  Lidicn  soll  sovielc  Thiore  dieser  Art  hcrvorgcbi-aeht 
haben,  dafs  ihre  vollst.andige  Aufzrdilung  kein  Ende  erreichen 
würde.  Einige  von  ihnen  waren  nicht  nur  den  ^Icnschon,  sondern 
auch  den  übrigen  Thieren  höchst  gefährlich ; jedoch  erzeugte  Indien 
auch  Krauter,  deren  heilende  Kraft  die  Inder  genau  erforseht  hatten 
und  mit  glücklichem  Erfolge  gegen  die  Bisse  der  Schlangen  anzu- 
wenden wufsten.  Von  denjenigen  Schlangen,  welche  ISIcnschen 
tödteten,  bezeugten  die  Inder,  deren  Zeugnifa  die  Lehrer  und  die 
Einwohner  dos  Aegyptisehen  Thebens  bestätigten,  dafs  durch  ihre 
Mittel  die  Thiere  verhindert  wurden,  sich  in  ihre  Schlupfwinkel  zu 
retten,  und  sogar  von  ihren  Weibchen  und  Jungen  zurückgewiesen 
wurden.  Diese  Strafe  hatten  nämlich  die  Götter  über  sie  wegen 
ihres  Mordens  von  Mcnsclu'n  verhängt.  Es  ist  kaum  nöthig  zu 
erinnern  , dafs  diese  Erzählung  ihren  Ursprung  den  Schlangenbc- 
sehwörcni  zu  vcnlankcn  habe,  welche  nach  der  angeführten  Stelle 
dos  .Vilinnos  auch  nach  Ivibycn  und  Aeg^-jiten  gekommen  waren. 
Die  hier  erwähnte  Schlange  wird  der  Boa  eonstrictor  gewesen  sein, 
dessen  Mcffasihenes  zuerst  unter  den  klas.sischen  Sehriftstellern  ge- 
dacht hat.  Da  das,  was  ausserdem  Ailianos  nnd  Plinius  von  den 
Indischen  Seldangen  berichten,  entweder  aus  der  Schrift  des  eiten 
genannten  Schriftstellers  oder  aus  denen  seiner  Vorgänger  geschöpft 
oder  wo  dies  nicht  nachweisbar  der  Fall  ist,  keinen  erklecklichen 
• Beitrag  zur  Geschichte  des  Griechisch  - Kömischen  Wissens  von 
Indischen  Thieren  liefert,  so  halte  ich  cs  nicht  für  nöthig,  länger 
bei  den  Schlangen  zu  verweilen,  und  wende  mich  zunächst  an  die 
hier  zu  benutzenden  Nachrichten  über  .die  in  Flüssen  oder  im  Meere 
lebenden  Thicrc,  von  welchen  die  zwei  eben  genannten  klas-sisehen 
Schriftsteller  uns  mehrere  in  den  ältern  hier  zu  Rathe  zu  ziehenden 
Schriften  fehlende  Umstände  aufltewahrt  haben. 

Von  den  Indischen  Schildkröten,  die  einen  Ausfuhrartikel  aus 
Indien  lieferten,  ist  schon  früher  dargethan  worden,  dafs  sie  an  den 

« — 

I)  Sich  dessen  OrtU.  XXXV  ln  Cclacnis  U.  p.  “Ä — *3,  cd.  ItzisKS. 

3)  AUianos  De  nat.  anim.  XII,  32. 

3)  Sieh  ubcii  H,  S.  479. 


Digitized  by  Google 


316 


Zweites  Huch. 


Küsten  der  kleinen  Inseln,  an  der  Malabarküste,  an  denen  der  Insel 
Taprobanc,  sowie  an  der  Goldenen  Halbinsel  oder  Malaka’s  ge- 
fangen wurden.  ')  Die  Indischen  Schildkröten  ieichneten  sich 
durch  ihre  Gröfse  aus,  sodafs  die  Schalen  einzelner  durch  ihre 
Obci-flilchcn  bewohnbare  Hütten  gewesen  sein  sollen,  was  eine  un- 
vcrkennbai-e  Ucbertrcibiing  des  Berichterstatters  ist.  Ebenso  über 
die  Wahrheit  liinausgehend  ist  die  Erz.ählung  von  den  in  dem 
Occane  um  Taprobane  sich  aufhaltenden  Schildkröten,  die  eine 
Länge  von  eilf  Ellen  gehabt  und  deren  Schalen  als  Dächer  ge- 
dient haben  sollen,  unter  welchen  die  Bewohner  der  Insel  sich  vor  . 
der  Gluth  der  Sonne  und  vor  dem  Kegen  schützten.  -)  Sie 

wurden  auf  verschiedene  Weisen  gefangen,  und  zwar  besonders 
des  Mittags,  wenn  diese  Thiere  mit  ihren  ganzen  Körj)cni 
auf  der  Oberfläche  des  Wassers  schwammen,  weil  sie  dann  am 
besten  Luft  schöpfen  konnten.  Don  in  den  Flüssen  und  auf 
dem  FesÜandc  lebenden  Scliildkröten  wird  ebenfalls  eine  unglaub- 
liche Gröfse  bcigolegt,  sodafs  diu  erstem  die  Gröfse  von  Medim- 
nen  führenden  Kähnen  erreicht  haben,  und  die  letztem  so  grofs 
gewesen  sein  sollen  als  die  gröfsten  Erdklötze.  Diese  wunle  von 
den  Ackerbauern  auf  den  Feldern  mit  den  Pflügen  aus  der  Erde 
luu'aüsgepflügt  und  ihre  Scluden  ihnen  dann  abgezogen  ; ihr  Fleisch 
war  nicht  bitter,  wie  dtis  der  Seeschildkröten,  sondern  süfs  und  fett. 

Die  gröfsten  Geschöpfe  des  Indischen  Meeres  waren  der 
Prislüs  oder  der  Wallfisch  und  der  Wallfiseh.  ■*)  Der  erste  ist  der 
Sägefisch,  obwold  er  nicht  ellenlang  werden  kann,  wie  dem  Plinius 
berichtet  worden  war.  Von  den  Thieren  des  Occans,  welcher  die 
Insel  Ta[>robanc  umsjiült,.  hatte  Ailiano»  in  Erfahrung  gebmclit,  ' 
dafs  cs  eine  ungeheure  Menge  von  Fischen  und  Walllisehcn  bcher- 
beige.  Nach  ihm  hatten  die  letztem  die  Körper  von  Löwen,  Pan- 


1)  Sich  üben  S.  4G;  diuii)  PUnius  IX,  1,  und  AHianon  l)r.  not.  luuia.  X\’(.  4, 
wo  er  Von  Ucn  hi  Flössen  uiul  in  Latulsecn  Icbcmleu  Schildkröten  spriclit. 

2)  AiUanos  De  nal.  anim.  XVI,  17.  Die  Auj^ubc,  dafji  die  Insel  eine  Lfin^c  von 

7000  Stadien  und  eine  Breite  von  fiOüü  Stadien  Imbe,  gehurt  dem  nw,. 

sich  oben  Seite  213.  Aidanos  oder  bciiic  Gewährsmänner  hatten  nach  XVI,  18 
sieh  eine  so  ülicrtriebcnu  Vorstellung  von  ilcr  Gröfse  der  Insel  gebildet , dafs 
sic  glaubten,  die  Bewohner  Itüttcn  gar  keine  Keuuluifs  von  (fein  die  Insel  unt- 
gebendeu  Meere  besessen. 

3)  Piimus  IX.  3,  11,  mid  AiKiÄUOJt  De  natura  u/h/n.  XVI,  17,  nebst  CVi/ka's  Refjiunu 

11,  p.  301. 
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tliem,  Widdern  und  andern  Thiercn.  Was  am  meisten  Erstaunen 
erregte,  war,  dafs  cinifie  von  ihnen  Satyren  .'ihnlieh  naren;  andere 
die  (icsielitcr  von  Frauen  und  statt  der  Haare  Dornen  hatten;  noeli 
amlere  endlieh  so  widersinnige  Gesichter,  dafs  selbst  die  kundigsten 
Männer  sie  nicht  bescluviben  konnten.  Die  Kippen  der  wirklichen 
Wallfisebe  w.aren  beinahe  zwanzig,  ihre  Kiefer  fünfzehn  und  die 
Flofsen  an  beiden  Seiten  sieben  Ellen  lang.  Ebenso  unglaidjiieh 
ist  die  von  diesem  unkritischen  Schriftsteller  uns  milgetheilte  Nach- 
richt, d.afs  die  in  dem  dortigen  Meere  hausenden  Amphibien  wäh- 
rend der  Nächte  die  Felder  verwüsteten;  richtig  ist  dagegen,  dafs 
cs  dort  viele  W'allfische,  Thunfische  und  zwei  Arten  von  Delphi- 
nen gegeben  hat.  Von  den  letztem  war  die  eine  sehr  wild,  hatte 
sägenartige  Zähne,  war  von  unglaublicher  Grausamkeit  und  den 
Fischern  sehr  feindselig.  Diese  Beschreibung  pafst  auf  den  Pristü 
oder  Sägefisch,  der  derartige  Zähne  besitzt.  Die  zweite  Art  von 
Delphinen  ist  die  in  jenem  Meere  gewölmliche,  weil  von  ihnen  ge- 
meldet winl,  dafs  sie  zahm  wären,  um  die  Schiffe  henunzusehwim- 
inen  liebten  und  ihnen  zugoworfene  Speisen  gierig  auffräfsen.  Ilie- 
her  gehört  noch  die  Notiz,  dafs  das  Fett  der  an.  den  Mündunjicn 
dos  Ganges  gefangenen  Mfallfische  zu  Salben  gebraucht  wirdc. ') 

Die  Alten  nennen  das  von  uns  Stachelbaum,  Vierzahn  oder 
auch  Giftkuttel  genannte  Thier  den  Seehasen.^)  Er  unterschied 
sich  von  den  Landhasen  durch  seine  Haare,  welche  nicht,  wie  bei 
iliescn  glatt  und  sanft,  sondern  aufrcchtstchcnd,  domigt  und  für  die 
Haut  der  ihn  berührenden  Menschen  verletzend  w.aren.  Er  hielt 
sich  nie  in  der  Tiefe  des  Meeres  auf,  sondern  schwamm  über 
der  Oberfläche  desselben  sehr  schnell  umher.  Es  war  sehr  schwer 
ihn  zu  fangen,  weil  er  weder  sich  in’s  Netz  Hlncinbegab , noch  in 
den  .an  der  Leine  befestigten  Köder  bifs.  Nur  wenn  er  durch 
Krankheit  verhindert  ward  zu  schwimmen  und  an  das  Ufer  getrie- 
ben \vurde,  konnte  man  ihn  fangen ; dabei  mufstc  jedoch  die  gröfstc 
Vorsicht  beobachtet  werden,  weil  auch  die  Berühmng  mit  der  H.and 
«lern  Menschen  den  Tod  verursachte;  auch  die  Berüihning  mit  einem 
St.aix;  brachte  ihn  in  grofse  Gefahr.  Es  wurde  erzilhlt,  dafs  .auf 
einer  Insel  des  Indischen  Meeres  eine  Wurzel  wachse,  welche  die 
durch  Berührung  der  Hasen  bewirkten  Uebol  heile,  wenn  der  von 
ihnen  befallene  Mensch  dieselben  an  seine  Nase  hielt;  versäumte  er 


1)  AUimot  De  not.  an!m.  XII,  41.  ' 

2)  Piimut  IX)  72)  112)  und  Ailianos  Dt  not.  anim,  XVI,  1 and  19.  ' ' 
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dies,  so  Will-  seine  Krankheit  tödtlich.  Ol)  dieses  wirklicli  der  Fall 
gewesen,  ninfs  dahingestellt  bleiben.  Auch  ist  es  nicht  ganz  sicher, 
dafs  das  Tetrodon  oder  der  V'ierzahn  <lic  giftigen  Eigenschaften 
wirklich  besitze,  welche  die  klassischen  Schriftsteller  ihm  beilegen, 
weil  das  einzige  Zeugnifs  dafür  nur  der  Glaube  der  Seefahrer  ist ') 
und  l’linius  die  von  diesem  Indischen  Thiere  zubereiteten  Gift- 
klunii)cn  nicht  selbst  gesehen  zu  haben  scheint.  Dieses  Gift  mag 
daher  einen  ganz  andern  Ursprung  gehabt  haben. 

Von  den  übrigen  Goschüpfen  des  Indischen  Oceans  ist  nur 
wenig  zu  berichten,  weil  die  Angabe,  dafs  er  an  Schnecken  ver- 
schiedener .Vrt  und  an  Fischen  von  ungewöhnlicher  Gröfse  aufscr- 
ordcntlich  reich  sei,  sowie  an  der  Penna  Labrax,  einer  Art  von 
gefährlichen  Grätenfischen,  welche  die  Alten  auch  den  Meerwolf 
nannten,  aufscrdein  an  Thunfischen  und  Goldlachsen,  zu  allgemein 
ist,  um  eine  irgend  ausreichende  Auskunft  über  diesen  Gegenstand 
zu  gewähren.'-*)  Auch  mufs  cs  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Meer- 
wölfe und  die  Thmifische,  wie  dem  Ailianos  berichtet  worden  war, 
nach  den  Ueberschwemmungen  der  Ströme  und  ihrem  Zurücktreten 
in  ihr  Bett  in  grofser  Anzald  an  den  niedrigen  sumpfigen  und 
wasserreichen  Stellen  zm-fickblieben , weil  die  zwei  ersten  Fische 
nicht  wie  die  Lachse  die  Ströme  hinaufschwimmen.  Der  hierfür 
angegebene  Grund,  dafs  diese  Fische  nicht  in  der  Tiefe  des  Meeres, 
sondem  auf  dessen  Oberfläche  sich  aufliielten  und  überall  sich  er- 
nähren konnten,  darf  nicht  als  zuverlässig  gelten,  sowie  cs  auch 
zweifelhaft  sein  mag,  dafs  einige  dieser  Fische  die  Gröfse  von  acht 
Ellen  erreicht  hätten.  Es  ist  endlich  zu  erwähnen,  dafs  die  Indi- 
schen Höchen  nicht  kleiner,  als  Argolische  Schilde,  und  dafs  die 
Indischen  Schaufelkrebse  odef  richtiger  Ilcuschreckenki-ebsc  gröfser, 
als  Heuschrecken  waren.  Von  diesen  letztem  waren  diejenigen, 
wclclie  in  den  Ganges  hinein  schwammen,  sehr  grofs  und  bcsafseiv 
bei  der  Berührung  sich  rauh  anzufühlende  Klauen;  diejenigen  von 
ihnen  dagegen,  welche  aus  dem  Erythräischen  oder  Indischen  Meere 
in  den  Indus  gelangten,  hatten  keine  Klauen,  sondem  längliche, 
herahhangende  Fangarmc. 

Die  letzten  im  Wasser  lebenden,  hier  zu  erwähnenden  Thiere 
sind  die  Krokodüle.  Von  den  Indischen  Krokodillen  hat  aufscr 


1)  Siche  die  Note  Cüviku’b  ■ zur  Stelle  des  Plinius  in  der  GRASDSZCKs’sclien 
Ausg.  IV,  p.  175.  ' 

3)  Ailianos  De  not.  anim.  XVI,  12  und  13. 


Digilized  b’y  Qoogle 


Die  Indisclien  Tliicix'.« 


319 


Ailiaiios  nuch  Utiloflratv«  N.ichriehten  nufliownhrt,  der  jedoch  nur 
d:»s  Vorhniulcnsein  dieser  Thiei-c  in  Aogy])U;n  und  Indien  zugleich 
als  Beweis  der  Achnlichkeit  beider  Lander  aiiftührt. ')  Iin  Ganges 
gab  cs  nach  ihm  zwei  Arten  von  Krokodillen,  von  denen  die  eine 
zahm  und  den  Menschen  unschädlich,  die  andere  hingegen  von 
unglaublicher  Gefräfsigkeit  war.  Dieser  lefztem  sollen  sich  die 
Inder  als  Scharfrichter  bedient  haben,  indem  sie  diesen  Krokodillen 
die  am  schwersten  zu  bestrafenden  Verbrecher  vorwarfen.  Es 
darf  füglich  in  Abrede  gestellt  werden,  dafs  die  Inder  die  Kroko- 
dille zu  dom  hier  angegebenen  Zwecke  verwendet  haben;  dagegen 
ist  es  nicht  unglaublich,  dafs  die  Krokodillc  am  Ganges  auf  ähn- 
liche Weise  unschädlich  gemacht  worden  seien,  wie  cs  jetzt  am  un- 
tern Indus  geschieht.  Hier  werden  nämlich  von  den  dortigen  Fa- 
kiren Ziegenböcke  den  Krokodillen  als  Opfer  hingeworfen,  um  ihre 
Gierigkeit  zu  befriedigen,  worauf  sie  aus  einem  dortigen  Teiche, 
um  ihre  Opfer  zu  verschlingen,  die  gefürchteten  zudringlichen 
Krokotlille  durch  die  Berührung  mit  einem  liohre  zur  Rückkehr 
zwingen.  -) 

Von  den  Indischen  Vögeln  erhalten  wir  von  den  klassischen 
Sehriftstellem,  welche  in  dem  vorliegenden  Fidle  zu  befragen  sind, 
nur  eine  sehr  dürftige  Auskunft.  Die  allgemein  gehaltene  Angabe 
dafs  Indien  und  Aethiopien  vorzugsweise  wunderbare  V'ögel  mit 
buntfarbigen  Federn  hervorbringe,  oder  auch  die  Wiederholung 
der  Nachricht  des  Ilerodotoe  von  dem  fabelhaften  Kinnamoinon-Vo- 


I)  Philostralos  Vita  Apollon.,  VI,  p.  229,  eil.  Oleab,  nnd  Alt.  De  nal.  anim.  XU, 
4.  In  seinen  Angilben  über  ilie.  GrOfsc  des  Ganges  folgt  Ailianus  dem  Megas- 
thenex,  indem  er  dessen  Tiefe  auf  20  Klafter  und  dessen  Breite  auf  80  Stadien 
bestimmte,  che  der  Strom  durch  seine  ZuflOssc  vermehrt  worden  war.  Jiacli 
Vermchmng  des  llanpLstromss  aber  durch  seine  Zuflttssc  setzte  er  dessen  Tiefe 
auf  GO  Klafter  und  seine  Breite  auf  400  Stadien  an.  Mrgaxlhrnex  hatte  nach 
oben  n,  S.  676  für  die  geringste  Tiefe  60  Klafter,  und  für  die  Breite  66  Stn- 
ilicn,  Itir  die  mittlere  400  Stadien  angegeben.  Ailianos  irrt  ilnrin,  dafs  er  die 
gröfste  Breite  des  Megaslhcnes  mit  der  mittleren  desselben  verwechselt ; von 
jener  hatte  Megasthcncs  beriehtet,  dafs  der  Ganges  in  seinem  untersten  Laufe 
so  breit  würde,  dafs  man  von  dem  einen  Ufer  nicht  nach  dem  andcni  hiuübcr- 
seben  kOnnc.  Ailianos  batte  in  der  von  ilim  benutzten  Sehriü  die  Angabe  ge- 
funden, dafs  der  Ganges  an  seinen  Mündungen  Inseln  bibletc,  die  grOfser  als 
Lesbos  und  Korsika  gewesen  seien,  eine  Nachricht,  die  kaum  zu  verwerfen 
ist,  weil  durch  die  vielen  Anschwemmungen  des  Ganges  an  dessen  Mündungen 
grofsc  Inseln  entstehen.  ■ . ' 

2)  L.  ron  Oklicb's  Reite  üi  Ostindien  I,  S.  83. 
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gel,  der  seinen  Namen  dalicr  erhalten  hatte,  dafs  er  nach  der  Aus- 
sage der  Inder  ihnen  die  Zweige  der  Kinnamoinonbluine  zuflihrte, 
haben  gar  keinen  Werth;')  dagegen  verdient  eine  andere  Stelle 
des  Ailianos,  weil  in  ihr  eine  Indische  Fabel  erzählt  wird,  ■welche 
seit  früher  Zeit  bei  den  Brahmanen  im  Umlaufe  gewesen  war,  hier 
berücksichtigt  zu  werden.  -) 

Es  besafs  nämlich  ein  Indischer  König  einen  Wiedehopf,  den 
er  wegen  seiner  Schönheit  über  Alles  liebte  und  auf  seinen  Hän- 
den trug.  Die  Brjxhmanen  erzählen  nun  von  diesem  Vogel  folgen- 
den Vorfall,  der . sich  schon  vor  vielen  Jahrhunderten  zugetragen 
hatte.  Des  Königs  sündhafte  Söhne  hatten  den  ältesten,  den  Thron- 
erben ermordet  und  stellten  damach  ihren  Eltern  nach  dem  Leben, 
die  aber  ihren  Nachstellungen  entgingen,  mit  dem  jüngsten  Sohmi 
entflohen  und  den  Beschwerden  der  langen  Reise  unterlagen.  Der 
fromme  jüngste  Sohn  spaltete  seinen  eigenen  Koj)f  und  begnd)  in 
ihn  seine  Eltern.  Der  Alles  erblickende  Gott  der  Sonne  wurde 
durch  diese  Pietät  vermocht,  den  Sohn  in  einen  schönen  und  mit 
ewigem  Leben  begabten  Vogel  zu  verwandeln,  dem  er  eine  hoho 
Krone  auf  seinem  Haupte  zum  Andenken  an  diese  gute  That 
verlieh. 

Obwohl  diese  Fabel  in  Indischen  Schriften  bisher  noch  nicht 
.aufgefunden  »vorden  ist,  so  trägt  sie  doch  einen  so  acht  Indischen 
Charakter  an  sich,  dafs  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dafs  der 
Schriftsteller,  aus  dessen  Werke  Ailianos  die  obige  Erzählung  ge- 
schöpft hat,  sie  von  einem  Inder  erkundet  hatte.  Er  fügt  noch 
hinzu,  dafs  die  Athcnlenser  von  der  Lerche  eine  ähnliche  Geschichte 
zu  erzählen  wissen,  und  dafs  Aristojyhanes  in  seiner  „Die 
betitelten  Komödie  von  der  Krähe  singt,  dafs  sie  vor  allen  Vögeln 
der  zuerst  erschaffene  sei,  imd  dieser  Vogel  seinen  Väter  in  seinem 
Haupte  begraben  habe.®) 

Die  Bemerkung  des  Ailianos,  dafs  die  Griechen,  nachdem  sic  ' 
tlicsc  Indische  F.abcl  vernommen  haften,  sie  auf  einen  andern  Vo- 
gel übertrugen,  verdient  um  so  mehr  Beachtung,  als  nach  der 


1)  Die  erste  thcilt  PUnim  X,  9,  1;  die  zweite  Aikanoa  />e  nat.  anim.  VTI,  34  uml 
XVn,  21  mit.  Die  Angaben  des  Ilprndotos  über  diesen  Vogel  änden  sieU 

in,  111. 

2)  XVI,  5. 

3)  T.  474  flg. 
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gröndliclien  Untersuchung hierfil)cr  es  keinem  Zweifel  unterliegen  kann, 
ilafs  die  Hellenen  mehrere  Indische  Thierfabeln  kennen  gelernt  hatten. ') 

Von  }len  Imlitchen  Papageien  meldet  derselbe  Verfasser,  der 
uns  die  oben  erklutcrte  Xachrieht  aufbewahrt  hat,  dafs  Indien  drei 
Arten  derselben  besafs,  die  alle  die  menschliche  Sprache  naehspre- 
chen  konnten,  allein,  was  sieh  im  Grunde  von  selbst  versteht,  im 
wilden  Zustande  n>ir  das  ihnen  eigenthümliehe  Geschrei  vernehmen 
liefsen.-)  Da  Ailianos  diese  drei  Arten  nicht  genauer  unterschei- 
det, so  wäre  es  mrissig,  die  Frage  mifzuwerfen,  welche  drei  Arten 
von  Papageien  sein  Gewährsmann  gemeint  habe.  Dieser  hatte 
initgetheilt,  dafs  die  Brahmanen  von  allen  V'ögeln  die  Papageien 
am  meisten  schätzten,  weil  ihnen  von  der  Natur  die  Gabe  verliehen, 
die  menschliche  Sprache  nachzuahmen.  Die  Indischen  Fürsten 
unterhielten  viele  dieser  Vögel  in  ihren  Gärten. 

Indien  besafs  ferner  die  gröfsten  Pfauen  und  die  Indischen 
PingeUauben  unterschieden  sieh  dadurch  von  den  Hellenischen,  dafs 
sic  grüne  und  nicht  den  Rebhühnern  ähnliche  Federn  hatten.  Sie 
konnten  daher  leicht  von  unkundigen  Personen  mit  Pfauen  ver- 
wechselt werden. 

Die  Itulixehen  Hähne  waren  ebenfalls  gröfscr  als  die  Griechi- 
schen und  hatten  nicht,  wie  diese,  rothe , sondern  buntfarbige 
Kämme;  die  Federn  an  ihren  Schweifen  waren  ferner  nicht,  wie 
bei  den  Griecbischen,  gebogen  und  sich  zusammenfaltcnd , sondern 
breit  und  besafsen  theils  goldene,  theils  himmelblaue  Farben. 

Von  den  zwei  noch  von  ihm  aufgeführten  Indischen  Vögeln 
thcilt  Ailiano»  auch  ihre  Namen  mit.“)  Der  erste  hiefs  Kerkeon 
und  seine  GrOfse  näherte  sich  der  eines  Stars;  er  hatte  buntfarbige 
Federn  und  mit  den  Papageien  die  Uebercinstimmung,  dafs  er  die 
menschliche  Stimme  nachahracn  konnte.  Sein  Gesang  war  aber 
melodischer  als  der  eines  Papageis;  er  war  noch  dazu  gelehriger 
als  dieser.  Er  liebte  sehr  die  Freiheit,  liefs  sich  nicht  gern  von 
Menschen  in  Käfige  cinsperren  und  zog  cs  vor,  wie  andere  Vögel, 
un  Walde  Hunger  zu  leiden,  als  sich  von  Menschen  mit  Süfsig- 
keiten  füttern  zu  lassen.  Diese  Beschreibung  pafst  am  besten  auf 
den  kleinen  Indischen  Gurul,  der  kleiner  ist  als  der  gewöhnliche 


1)  Sich  oben  11,  S.  629, 

2)  Äilianot  De  not.  anim,  XHl,  18,  und  XVI,  4. 
Ä)  Dt  not.  OBtm-  XVI,  3 und  4. 

I mmi’i  Xnd>  AlMribsk«,  IQ. 
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kok-ila,  nnil  Iniiitfiirbiges  Gefieder  hat.  ')  Der  Xainc  ist  venmitlilich 
verdorljcn;  ich  wüfste  wenigstens  niclit  einen  der  Benennung  AVr- 
kfon  entspreehenden  Vogelnamen  in  den  Indischen  Sprachen  nach- 
zuweisen. 

Der  zweite  Vogel  ward  von  den  Indern  h'ella  geheissen;  er 
war  gröfser  als  eine  l'rnppe,  hatte  einen  sehr  grofsen  Mund,  lange 
Beine  und  einen  grofsen,  einem  Siu-ke  iihidichen  Kro]if;  er  liefs 
ein  eigenthftmliehes  Geschrei  hören  und  seine  obersten  Federn  wa- 
ren blafsgelb,  die  fdirigon  dagegen  aschgrau.  Diese  Bestimmungen 
geben  die  Vermuthung  an  die  Hand,  dafs  es  ein  Pelikan  sei.  Da 
die  Gattung  dieser  Vögel,  welche  Onocrotahis  heilst,  auch  fiber  das 
südliche  Asien  verbreitet  ist,  so  mag  sie  auch  in  Indien  einheimisch 
sein.  Der  Xanie  Kella  würde  demnach  einer  Indischen  Volkssprache 
angchört  haben. 

In  meiner  Zusammenstellung  und  Erlautening  der  hier  zu 
benutzenden  Xachrichten  der  klassischen  Schriftsteller  von  den  In- 
dischen vierfüfsigen  Thieren  werde  ich  die  wilden  Thiere  zuerst 
abhandcln,  weil  sic  von  geringerer  Bedeutung  für  die  Inder  waren, 
als  die  zahmen,  und  weil  wir  von  den  Eigenschaften  und  dem 
Gebrauche  der  letztem  von  Seiten  der  Inder  viel  genauere  Beleh- 
rungen von  den  klassischen  Schriftstellern  erhalten,  als  es  bei  den 
wilden  Tliicren  der  Fall  ist. 

Den  hier  beabsichtigten  Bericht  Ober  die  Indischen  wilden 
vierfüfsigon  Thiere  würde  ich  mit  dem  Löwen  begonnen  haben, 
der  unter  ihnen  den  ersten  liang  einnimmt  und  auch  in  der  Indi- 
schen Thierfabcl  als  König  der  Thiere  auftritt,^)  wenn  ihm  nicht 
bei  den  klassischen  Schriftstellern,  deren  Werke  uns  jetzt  beschäf- 
tigen, dasselbe  Schicksal  widerfahren  w.lre,  wie  in  der  Wirklichkeit. 
Wie  nändich  der  Löwe  alhnählig  verschwindet,  w'ährend  der  Tiger 
in  demselben  Verhältnisse  sich  verbreitet,  so  finden  wir  bei  den 
klassischen  Schriftstellern,  die  hier  zu  Uathe  zu  ziehen  sind,  keine 
erwähnenswerthen  Besonderheiten  von  dem  Indischen  Löwen  her- 
vorgehoben, dagegen  mehrere  bemerkenswerthe  Umstände  von  dem 
Tiger  angegeben.  *)  In  Rom  hatte  zuerst  Kaiser  Awjusluii  im  Jahre 


1)  Edward  Eltth  s Monoyraphy  Indian  and  J/afayan  Sperien  of  Cucididae  ini 
Al.  J.  of  B.  XI,  i>.  907. 

2)  Sich  oben  I,  S.  205. 

3)  IVimus  VUI,  25,  1,  und  Ailianos  De  nat.  anitn.  XV,  14.  Des  Bcngtilischcn 
Tigers  hat  zuerst  Mcijasthmes  gedacht;  sich  oben  II,  S.  683. 
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11  vor  Chr.  einen  Tiger  zeigen  lassen,  der  in  einer  Höhle  hewahrt 
wurde  und  zehn  Jahre  alt  war;  spater  hatte  Kaiser  Claudius  deren 
vier  dem  Römischen  Volke  vorföhren  können.  Dem  Verfasser  der 
Römischen  Natui'gescliichtc  war  bekannt  geworden,  dafs  der  Tiger 
mit  ausserordentlicher  Schnelligkeit  ausgerdstet  sei.  Er  konnte 
deshalb  nur  mit  List  gefangen  werden  und  zwar,  wenn  die  Tiger- 
jäger sich  sehr  schneller  Pferde  beilienten.  Die  Englischen  Tiger- 
Jäger  gebrauchen  ji  tzt  bekanntlich  auf  den  Tigerjagden  Elcphanten. 
Die  Inder  führten  ihren  Königen  gezähmte  Tiger,  Pardel  und  eine 
Art  von  Gazellen  zu.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  die  Indischen  Für- 
sten wilde  Thicre  zur  Belustigung  zu  unterhalten  pflegten,  und  dafs 
ihre  Unterthanen  es  verstanden,  Tiger  und  Pardel  zu  zähmen.  Von 
den  Gazellen,  deren  schöne  Augen  gepriesen  und  denen  der  Mäd- 
chen verglichen  werden,  wissen  tlie  Griechischen  und  Römischen 
Schriftsteller,  deren  Werke  uns  jetzt  beschäftigen,  nur  einige  ein- 
zelne Umstände  zu  berichten,  obwohl  wir  mehr  erwarten  konnten. 
Ihre  Angaben  beschränken  sich  in  der  That  darauf,  dafs  Indien 
reich  an  diesen  zierlichen  Thieren  sei,  und  dafs  die  Indischen  Mo- 
narchen bei  ihren  Wettkämpfen  auch  Antilopen  mitkämpfon  Kelsen.') 
Plinins  ist  der  einzige  klassische  Schriftsteller,  welcher  das  Indi- 
sche Chamäleon  genau  beschrieben  hat.  Auch  gedenkt  er  des 
Jjijhions  als  eines  Indischen  Thieres.")  Es  zeichnete  sich  durch 
seine  Mähne  aus  und  ist  der  felis  jubaius  der  Zoologe’n.  ' 

PKnius  bezeugt  ferner,  dtifs  Indien  und  Afrika  Stachelschweine 
hervorbrachten. ")  Sie  hatten  sehr  lange  Stacheln ; es  ist  aber  ein 
Imhum,  dafs  diese  lose  wären  und  dafs  diese  Tliiere  sich  damit 
gegen  die  angreifenden  Hunde  schützen  könnten.  Während  des 
Winters  verbargen  sie  sich,  wie  die  Bären  und  einige  andere  wilde 
Thiere. 

Von  zwei  andern  Indischen  wilden  Thieren  hat  Ailianos  aucli 
einen  Bericht  erstattet.*)  Das  eine  dieser  Thicre  hatte  am  meisten 
AchnKchkeit  mit  einem  Landkrokodille,  allein  nur  die  Gröfse  eines 
Alaltcsischen  Hundes.  Seine  Haut  war  so  rauh  und  mit  einer  so 
dicken  Rinde  versehen,  dafs  sie,  nachdem  sie  abgezogen  worden. 


1)  Ailianos  De  not.  anim.  XV,  5. 

2)  Vin,  51,  I,  und  52,  1,  nebst  Cuvieb’s  Note  2 in  der  GBXKDSAOSE'schcn  Ausg. 
ni,  p.  457. 

3)  Vin,  53,  1. 

4)  De  nal.  anim.  XVI,  6,  nnd  XVI,  11. 
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die  Stelle  einer  Feile  vertreten  konnte;  sie  ribcrtmf  das  Eisen  und 
man  vermochte  mit  ihr  Kupfer  z\\  durehsehneiden.  Die  Inder 
nannten  dieses  Thier  Phathje.  Es  nuifs  eine  Art  von  Eidechsen 
gewesen  sein,  von  denen  es  in  Indien  ineJirere  Arten  gicht.  Die 
llesehreihung  des  Ailianos  ist  zu  kurz,  um  die  von  ihm  gemeinte 
Art  zu  ermitteln.  Am  wahrscheinliehsten  dfirfto  die  Ansicht  sein, 
dafs  es  die  in  Indien  einheimische  Art  der  Eidechstm  Monitor  ele- 
r/nns  ist,  welche  einen  schupieigen  Rücken  tmd  einen  geschildcten 
Untcrlcih  besitzt.  Die  der  Haut  dieser  Eidechse  heigelcgte  Härte 
ist  eine  offenbare  Uehertreihung.  IVas  den  Namen  betrifft,  so 
kommt  ihm  am  nächsten  phaijintia;  dieses  Wort  bedeutet  ein  Heim- 
chen und  könnte  auf  jene  Art  von  Eidechsen  übertragen  wor- 
den sein. 

Das  zweite  Thier  wii-d  nicht  mit  seinem  einheimischen,  son- 
dern mit  dem  Hellenischen  Namen  Poephaijo»,  d.  h.  grasfressend, 
benannt.  Es  war  zweimal  grOfser,  als  ein  l’ferd,  und  hatte  einen 
dicken,  ganz  schwarzen  Schwanz,  dessen  Borsten  die  Haare  der 
Menschen  an  Feinheit  ühertrafen.  Die  Indischen  Frauen  schätzten 
sie  daher  sehr  hoch  und  flochten  sic  in  ihre  eigenen  Haare  ein 
und  betrachteten  dieses  als  eine  grofse  Vcrschönenmg.  Die  Haare 
dieses  Thicrcs  erreichten  die  Länge  von  zwei  Ellen,  und  aus  einer 
einzigen  \\'urzcl  entsj)rangcn  dreifsig  Borsten.  Es  war  das  furcht- 
samste aller  Thiere;  sobald  cs  bemerkte,  dafs  es  von  einem  andern 
Thicre  angeblickt  ward,  entfloh  cs  mit  der  gröfsten  Schnelligkeit. 
Wenn  cs  von  schnellen  Reitern  verfolgt  wurde  und  cinsah,  dafs  es 
gefangen  genommen  werden  würde,  so  verbarg  es  seinen  Schwanz 
in  einem  Gebüsche  tmd  richtete  seine  Stirn  den  es  verfolgenden 
Jägern  entgegen,  getrost  ihre  Angriffe  abwartend,  indem  cs  sich 
cinbildcte,  dafs  wenn  sein  kostbarstes  Glied  geschützt  bleibe,  der 
übrige  Körper  werthlos  sei.  Dieser  Walin  stürzte  cs  in’s  V^erder- 
ben.  Jeder  Jäger  warf  seinen  Sjteer  darauf.  Nachdem  es  erschla- 
gen war,  schnitten  die  Jäger  den  kostbaren  Schwanz  ab  und  zo- 
gen die  Haut  ab,  welche  benutzt  werden  konnte,  warfen  aber  den 
Leichnam  fort,  weil  die  Inder  das  Fleisch  nicht  für  efsbar  hielten. 
Der  Ermittlung  dieses  Thieres  tritt  die  Schwierigkeit  entgegen, 
dafs  der  in  der  Stelle  des  Ailianos  erwähnte  Gebrauch  der  Indi- 
schen Frauen  heut  zu  Tage  aus  der  Mode  gekommen  ist,  und 
wenn  dieses  nicht  der  Fall  gewesen  wäre,  keine  Anleitung  uns  dar- 
geboten würde,  um  das  fragliche  Thier  zu  entdecken;  es  sprechen 
jedoch  mehrere  Gründe  dafür,  dafs  es  das  in  Indien  auf  Ceylon 


Digiti,  d by  Gwoglc 


Die  liulischcii  Thicix'. 


325 


und  auf  mehreren  Inseln  des  Indisehen  Ai'elii[K‘ls  ehiheiiniselie  Elen- 
Üiier  oder  Rma  hippelaphua  oder  Cerviui  eqninu.i  sei.')  Diese  tirümle 
sind  die  folgenden:  seine  allerdings  rdjertriebene  Gröfse,  seine 
Seliuclligkeit  und  seine  Xahriing,  die  aus  1‘tlanzcn  besteht.  Auch 
die  schwarze  Farbe  pafst  auf  dieses  Thier,  üb  es  wahr  sei,  dal's 
an  seinem  Schwänze  dreifsig  Haare  aus  einer  AV'urzel  hervtirwaehsen, 
weifs  ich  nicht  zu  s.ngen. 

Den  Ucbcigang  zu  den  zahmen  Thioreii  möge  der  u.ns  bil- 
den, welcher  ein  wilder  Ochse  war,  die  Haut  eines  Hirsehkalbes 
mit  gleichverlhcilten  woil'scn  Flecken  hatte  timl  dem  Dienste  des 
Liber  Pater  oder  des  Pionynos  geweiht  war.-)  Er  wurde  von  den 
OriaiUchen  Indern  gejagt.  Unter  diesem  Xamen  sind  solche  IndtU' 
zu  verstehen,  welche  den  Qiea  verehrten,  dom  bekanntlich  der  Stier 
Sandi  als  sein  Fuhrwerk  beigcscllt  wird;  ein  unbekannter  Besinger 
der  angeblichen  Thaten  des  Hellenischen  Gottes  hatte  diesen  Indern 
deshalb  jenen  Xamen  zugesehrieben,  welcher  sieh  auf  den  Beinamen 
des  Dionysos,  'Opu-dvct',  der  ilic  Weiber,  d.  h.  die  Bacchanten,  in 
Bewegung  setzt.  Es  ist  der  Cervm  a.ets  der  heutigen  Zoologen. 

Unter  den  zahmen  Thlcrcn  der  Inder  gcbidirt  den  Hindern 
der  höchste  Rang,  weil  sie  seit  der  fröhesten  Zeit,  wrdirend  welcher 
das  Hirtenleben  bei  den  Indern  vorhcrrschntid  uar,  ffir  sic  eine 
grofse  Bedeutung  gewannen.  Die  Kfihe  lieferten  die  Milch,  aus 
der  mehrere  Gerichte  zubereitet  wurden,  sowie  die  abgeklilrte  Butter, 
die  im  Feuer  geopfert  ward  und  noch  wird.  Die  Rinder  werden 
ferner  zum  FHrigen,  zum  Ziehen  der  \Vagcn  und  als  Lastthiere 
verwendet.  Sie  erfreuten  sich  schon  lange  vor  der  Zelt,  aus  der 
die  hier  einschlagcnden  Griechisch-Römischen  Xachrichtcn  hcrstaui- 
inen,  bei  den  Indern  einer  sehr  hohen  Verehrung. 

Die  kliissischeu  Schriftsteller,  welche  dem  ttns  jetzt  beschäfti- 
genden Zeiträume  angehören,  wissen  uns  wenige  Umstände  von 
dom  Gebrauche  zu  berichten,  den  die  Inder  von  den  Rindern 
machten.  Aus  Ailianos  erfahren  wir,  dafs  sic  einen  grol'scn  AV'erth 
auf  schnclllnufcndc  Ochsen  legten  und  die  Könige  sowohl  als  die 
voniehnxsten  Milnncr  hielten  es  nicht  für  unwönlig,  sich  an  dem 
Wettrennen  zu  betheiligen.  Sie  wetteten  auf  die  Ochsen  Gohl 
und  Silber  und  entschieden  darfdtcr,  welcher  in  diesem  Wetdaufe 


1)  Heftorf  OH  thf  Mnmmnlia  (inH  mort’  iini>orfanf  liirHs  htlontjiwj  to 
Blytii  im  Journ.  t)f'  fke  As.  Ü.  of  ß.  XX.  1.  p.  1174. 

2)  V'Iil,  31,  1. 
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gesiegt  hatte.  Sie  spannten  aufscr  den  zwei  Ochsen  aucli  ein  Pferd 
vor  den  Wagen  und  zwar  zwischen  den  zwei  Ochsen.  Sie  triel)en 
sie  dann  aus  ihren  Behältern  heraus  bis  sie  divs  Ziel  erreicht  hat- 
ten. ')  Die  Ochsen  gaben  den  Rossen  nichts  an  SchneDigkeit  nach. 
Wenn  Jemand  seinen  eignen  Ochsen  um  die  Wette  rennen  liefs, 
so  war  er  so  sehr  vom  Eifer  ergriffen,  dafs  er  selbst  auf  einem 
Wagen  demjenigen  folgte,  an  welchem  die  schnellsten  Ochsen  ange- 
spannt waren  und  den  ein  Wagenlenker  selbst  leitete.  Dieser  be- 
diente sich  l)ci  den  Rossen  der  Stacheln,  um  sie  anzutreiben,  wäh- 
rend die  Ochsen  olme  einen  solchen  Antrieb  von  selbst  liefen.  So 
leidenschaftlich  war  tlie  Thcilnahmo  an  diesen  Wettrennen,  dal's 
nicht  allein  die  Reichen  um  grofse  Summen  wetteten,  sondern  auch 
die  Zuschauer  unter  sich  stritten,  welchem  von  den  rennenden 
Thieren  der  Preis  zuzuerkennen  sei.  Aufscr  diesen  Ochsen  gab  es 
in  Indien  auch  andere,  welche  nur  die  Grüfsc  der  gröfsten  Böcke 
hatten.  Auch  sie  liefen  sehr  schnell;  wenn  sie  zusammen  ange- 
spannt wurden,  vollbrachten  sie  jedoch  nicht  ihren  Lauf  mit  dersel- 
ben Schnelligkeit,  wie  die  Grieclüschen  Pferde.  Die  liier  ge- 
schilderte Sitte  weicht  ganz  von  dem  Indischen  Gesetze  ab,  welches 
den  Königen  die  I’Hicht  auflcgt,  diejenigen  Leute  zu  bestrafen,  die 
um  lebende  und  leblose  Gegenstände  wetten-.)  Es  niufs  daher 
auffallen,  dafs  die  Könige  selbst  solche  Wettrennen  veranstalteten, 
und  wir  werden  kaum  irren,  wenn  wir  diese  Entartung  der  alten 
Sitten  dem  Einflufse  der  fremden  Ilcrrseher  zusilirciben,  von  denen 
es  sicher  ist,  dafs  die  Griechischen  Könige  Wettrennen  anstellcn 
liefsen.  Es  mufs  gcl.äugnct  werden,  dafs  Ochsen  zugleich  mit  einem 
I^fcnlo  vor  den  Wagen  angespannt  worden  seien;  es  ist  ilagegen 
wahr,  dafs  die  Indischen  Rinder  durch  ihre  grofse  Sclinelligkeit 
und  ihre  Ausdauer  vor  denen  der  löbrigen  Länder  sich  aus- 
zeichnen. Auch  derjenige  Theil  der  Stelle  des  Ailianos,  in  dem 
08  heifst,  dafs  in  Indien  eine  Art  von  kleinen  Ochsen  sich  finde, 
entspricht  der  B'irklichkcit.  In  der  Gegend  um  Surat  haben  diese 
nur  die  Gröfso  von  Englischen  Doggen.“) 

Von  dom  Indischen  Rindcrgcschlechtc  lernen  wir  aus  den 
Schriftwerken  des  klassischen  Alterthums,  die  hier  zu  Rathc  gezo- 


l)  AiliuHoi  Dt  not,  nninu  XV, 

2.)  Man.  ti.  k.  9.  IX,  221 — 225. 

3^  *5».  F.  (j.  M’aul's  Drdbatchr.  vun  II.  S.  834. 
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gen  «erden  müssen,  folgende  Umstände.  Sic  bcsafsen  grofse  Hör- 
ner, von  denen  gezeigt  worden,  dafs  sie  auch  einen  Handelsartikel 
lieferten. ')  Die  Ochsen,  aus  deren  Schwänzen  die  Fliegenwedel 
gemacht  wurden,  sind  nicht  Indischer  Herkunft,  sondern  gehören 
den  Tfiltetisi-hen  Jak  genannten  Kühen.-)  Sie  werden  bekanntlich 
von  den  Indern  kämara  genannt.  Diesen  Mitthcilungen  der  klassi- 
schen Schriftsteller  über  das  Kindergoschlecht  in  Indien  sind  noch 
folgende  Angaben  hinzuzufügen.  Es  gab  in  Indien  nach  Pliuim 
IVäldcr  voll  von  wilden  Uindem,  deren  Milch  wirksamer  sein  sollte, 
als  die  der  Kühe  anderer  Länder.  In  wiefeni  diese  Nachricht 
begründet  sei  oder  nicht,  weifs  ich  nicht  zu  entscheiden.  Nur  das 
ist  von  einiger  Bedeutung,  dafs  Plinius  den  über  Indien  weit  ver- 
breiteten wilden  Oelsen  wird  gekannt  haben,  von  dem  zwei  Ar- 
ten bekannt  sind,  nämlich  Bok  Gaur  und  Bvs  Gwjal.  *) 

Von  den  Scherfen  und  den  Ziegen  der  Inder  erstattet  AUianos 
folgenden  Bericht.  ')  Sic  hatten  die  Gröfsc  des  gröfsten  Esels  und 
gebaren  jährlich  vier  Junge  und  nie  weniger,  als  drei.  Die 


1)  AiUnnos  I>t  noL  anlm.  III,  24  tiuil  oben  S.  45. 

2)  AUianott  Jjt  nnt.  nnim.  XV,  4. 

3)  XXVT.IL  45,  1.  lu  zwei  rtmlem  Stellen,  VIII,  30,2,  uml  31,  1,  «pricht 

von  au4leni  Arten  wilder  in  luilioii  lebenden  Ocli.«eii.  Nach  <ler  erstem  Stelle 
hatten  sic  ein  oder  drei  Ilnmcr.  Eine  zweite  Art  wurde  J.ndokras  Kcnnnnt; 
sic  wnr  aufj*crst  wild , hatte  nnKcnilir  die  Grofse  eines  K«e]ji.  die  Beine  eines 
IRi>chcs.  den  HaU,  die  Bnisl  und  den  Schwanz  eine«  Löwen,  den  Kopf  eine« 
Mnrdcrs  und  gcfipaltete  Klanen.  Ihr  Maul  reichte  zu  den  Ohren  und  statt  der 
Zähne  hatten  sie  Knochen.  Sie.  sollten  die  ineii.-ichlichc  Stimme  nachahmen 
kramen.  Nach  der  Ansicht  Cuvieu’«  in  den  Noten  1 und  2 in  der  Granu- 
«AGNE*sehen  Au>guhc  III,  p.  398  und  p.  462.  hatte  IMiiiitis  du«  erpte  'rincr 
«lurcli  die  Vereinigung  des  von  Acja/Iiarcftidts  erwahnteu  Aethiopiseben  Ein- 
horns mit  dem  Marfirhorax  des  Ktexiax  zusammengesetzt,  uinl  da«  zw’citc  Wun- 
«lertliier  wäre  da.«  auf  den  Pallästcn  von  Pcrsepoli«  abgeinldete.  Dagegen 
ist  aber  zu  criimcm,  dafs  die  luder  sulche  VVuiiderthiere  nicht  gekannt 
Imbou  (sieh  oben  II,  S.  617;,  und  daHj  der  Name  Ltukokra«.  d.  h.  VVeifskopf, 
beweist,  «lafs  dieses  Thier  von  emem  Griechen  ersonnen  ist  Dieses  wird  noch 
dadurch  bestätigt,  dafs  iiaeli  Ilex^chios  u.  d.  V\^.  /.rjxoxipitt;,  VVeifshömer,  eine 
Benennung  von  Ochsen  ist,  wofür  richtiger  XeyXoxpaTtc,  VVeifsköpfc,  zu  lesen 
sein  wird.  Die  obige  Bemerkung  gilt  ebenfalls  von  mehreren  vou  Himttx  VIU, 
30,  2 und  3 beschriebenen  VVundcrthicrcn. 

4)  MeMoraudum  mi  the  Gaur  and  6’a^o/.  Djf  AxsinUnl  Stirgeon  J.  F.  Peassok 
im  J.  q/*  the  Aß.  S.  li.  VI.  p.  225  fig. 

5)  Ailiatws  JJe  not.  wüm.  IV,  32. 
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Schwänze  der  Schafe  waren  beinahe  einen  Fufs  lang,  die  der  Zie- 
gen stets  einen  Fufs  lang.  Die  Hirten  schnitten  deshalb  einen 
Theil  der  Schwänze  der  Schafe  ab,  damit  sie  leichter  von  den 
Widdern  besprungen  werden  könnten.  Aus  dem  Fette  der  Schafe 
bereiteten  die  Hirten  ein  Oel,  indem  sie  die  Schwänze  aufschnitten 
und  das  Fett  herausnahmeii.  Sie  verstanden  die  Schwänze  so  ge- 
nau wieder  zuzunähen,  dafs  die  Narben  nicht  zu  sehen  warcn_ 
• Da  die  Indischen  Schafe  und  Ziegen  im  Allgemeinen  weder 
durch  ihre  GrOfsc  noch  durch  die  Länge  der  Schwänze  sich  aus- 
zeichnen, so  mufs  in  der  obigen  Beschreibung  die  Gewohnheit  der 
Indien  besuchenden  Griechisch  - Römischen  Kauficute,  alle  Dinge 
dieses  Landes  för  gröfscr  nuszugeben,  als  anderswo,  mit  in  An- 
schlag gebracht  werden;  das  einzige  Wahre  wird  sein,  dafs  die 
Hirten  aus  den  Schwänzen  der  Schafe  ein  Oel  zuberciteten. 

J‘li>iiua  hatte  in  Erfahnmg  gebracht,  dafs  in  Indien  wilde 
Schweine  vorkämen,  deren  EigenthOnilichkeitcn  er  ziemlich  genau 
beschreibt. ')  Ans  ihrer  Schnauze  wuchsen  zwei  ellenlange  gebo- 
gene Zähne  hervor,  und  eben  sovicle  aus  der  Stini,  die  wie  Käl- 
berhömer  aussahen.  Die  Farbe  auf  den  Brösten  war  der  von  Erzen 
ähnlich,  jene  des  übrigem  Köqiers  schwarz.  Diese  Beschreibung 
pafst  am  besten  auf  die  in  Europa  und  Asien  in  wildem  Zustande 
lebenden  Sus  Seroja. 

Aus  Ailid’tos  cifahren  wir,  dafs  in  Indien  Horden  von  Pferden 
und  Eseln  umherwanderten.  Die  Stuten  liefsen  sich  gerne  von  den 
Eseln  iK'legcn,  mul  die  dadurch  erzeugten  Jlaulcscl  zeichneten  sich 
durch  die  Schnelligkeit  ihres  Laufens  aus,  nur  waren  sie  schwer 
zu  bändigen.  •')  Sic  wurden  deshalb  mit  gebundenen  Füfsen  zu 
den  Prasiern  gebracht.  N’iir  wenn  zwei  zusammen  gefangen  wurden, 
konnten  sie  gezähmt  werilen.  In  den  übrigen  Beziehungen  unter- 
schieden sie  sich  nicht  von  den  Fleisch  fressenden  Thicren.  Diese 
Angabe  stimmt  ihuuit  überein,  dafs  in  Indien  AValdesel  leben,  und 
es  tritt  nicht  der  Annahme  in  den  Weg,  dafs  Pferde,  die  sich  in 
die  Wälder  verlaufen  hatten,  wild  geworden  seien.  D.igegcn  mufs 
gcläugnet  werden,  dafs  diese  Thiere  in  ihrem  wilden  Zustande  sich 
vom  Fleische  genährt  haben  sollten.  Was  derselbe  Schriftsteller 


1)  VIII.  78,  3. 

2)  Jje  ho/,  anii».  XV.  1,  9.  Aus  der  Erwähnung  der  Pra»Ur  dürfte  "efolgcrt 
worden»  dafs  die  obige  Stelle  aus  der  Schrift  dos  Me>jasth>'n*n  geschöpft  sei; 
»ich  soust  6.  t.  6’.  \\  aul's  Krdte^cht  tibnn*j  von  Ostinäitn,  U,  S.  81S. 
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von  (len  grofscn  und  starken  Indischen  JaffJhiimlen  meldet,  ist  aus 
den  Geschichtschreibern  Alexanders  des  Grofstm  geschöpft  und  es 
ist  deshalb  nicht  nöthig,  atif  diesen  Gegenstand  zuröckzukoinmen. ') 
Wegen  ihrer  Stärke  und  ihrer  Tapferkeit  hatt(‘  sich  die  irrige  Vor- 
stellung gebildet , dafs  diese  Hunde  von  Tigern  erzeugt  wurden. 
Von  dem  Edelmuthe  dieser  beröhmten  Hunde  nu'ige  hier  ein  Zug 
erwähnt  werden,  obwohl  er  aus  dem  Buche  eines  ältenx  Schrift- 
stellers entlehnt  ist,  welcher  der  Makedonischen  l’eriode  angehört.  ’) 
Wenn  sie  auf  der  Jagd  nach  Hasen  diese  einholten  und  tödteten, 
so  freuten  sie  sieh  dieser  That  und  tranken  das  Blut  der  Hasen. 
Wenn  dagegen  die  verfolgten  Hasen  vor  Erschöpfung  zusammen- 
stürzten, rührte  nie  einer  dieser  Hunde  ihr  Fleisch  an,  sondern  sie 
bildeten,  vor  ihnen  stehend  und  mit  dem  Schwänze  wedelnd,  einen 
Kreis  und  gaben  dadurch  zu  erkennen,  dafs  sie  nicht  des  Fleisches, 
sondern  des  Sieges  wegen  gejagt  hcltten. 

Dem  Ailianos  verdanken  wir  die  Belehning,  dafs  es  in  Indien 
eine  besondere  Zunft  Pferdeberciter  gab. ')  Da  die  Indischen  Kossc 
schwer  daran  gewöhnt  werden  konnten,  sich  durch  Zügel  lenken 
zu  lassen , so  war  dieses  Geschäft  einer  besondem  Klasse  des 
ganzen  Volkes  zugctheilt  worden.  Ihre  Jlitglieder  widmeten  sich 
von  frülicr  Jugend  an  ihrem  Geschäfte  und  bedienten  sich,  um  die 
Pferde  zu  leiten,  eines  mit  Stacheln  versehenen  Zügels,  um  damit 
ihr  Maul  und  ihren  Gaumen  zu  reizen.  Auch  ohne  dieses  Hülfs- 
niittel  verstanden  sic  des  Lenkens  tmgcduldige  Bosse  zu  lenken  und 
im  Kreise  sich  bewegen  zu  lassen,  wie  der  Urheber  dieser  Kach- 
richt  mit  eigenen  Augen  gesehen  hatte.  Es  bedurfte  jedoch  die 
Ausübung  dieser  That  einer  grofsen  Stärke  der  Hände  und  einer 
ungewöhnlichen  Fertigkeit  in  der  Beitkunst.  Die  geübtesten  und 
vortrefflichsten  Reiter  konnten  auf  einem  Wagen  im  Kreise  herum- 
fahren, obwohl  dieses  höchst  schtvicrig  war.  Einen  Kriegswageu 
führten  zwei  Streiter.  Dieser  .Gebrauch  ist  eine  Abweichung  von 
der  ältesten  Ausrüstung  der  Kampfwagen,  auf  denen  eich  nur  ein 
einziger  Streiter  befand.  '')  Sie  war  jedoch  schon  zur  Zeit  cinge- 


1)  JiliaHua  De  nal.  anim.  VIII,  1,  iiml  fcich  obtii  I.  S.  6S8. 

2)  PUnius  Vin,  65,  1. 

3)  Pfutarihm  De  »oc.  luiim,  X,  4.  p.  45,  eil,  UliskE. 

4)  Oe  not,  anim.  XIII.  19.  ' . 

5)  Sich  uben-l,  t>.  912.  *-  ■ 
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fülirt  wortlcn,  als  Alexander  der  (irofsc  seinen  Indischen  Feldzug 
unternahm.  ')  Die  in  der  obigen  Stelle  beschriebenen  Pferdeberci- 
ter  bihleten  ohne  Zweifel  eine  Abtheilung  in  der  gemischten  Kaste 
der  Mürdhähhiiihiktu,  welche  als  Sühne  der  Brahmanen  mit  XcUnja- 
Frauen  dargcstellt  werden.  ' 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  die  Kaehriehten  der  klassischen 
Schriftsteller  aus  der  Alexmidriniscluai  Periode  von  den  Indischen 
ElfpluinUn  zusannnenzustellcn  und  zu  erläutern.  Der  Elephant 
war  neben  dem  Kinde  das  von  den  Indern  am  meisten  benutzte 
und  geschützte  Thier,  sowie  auch  dasjenige,  welches  vorzugs- 
wfäse  die  Aufmerksamkeit  der  alKindlündischen  Besucher  ihrer 
Ileimath  auf  sich  lenkte.  Sie  haben  aus  diesem  Grunde  geratlc 
von  den  Indischen  Elejthanten  mehr  Einzelnheiten  der  Nachwelt 
überliefert , ids  von  irgend  einem  andern  Mitglicde  der  Indi- 
schen Tliierwelt.  Megaathenes , der  geniuicstc  und  ausführlichste 
Bcschrcibcr  Indiens,  hatte  die  Jagd  und  die  Dressur  der  Elcphantcii 
genau  dargestellt.-)  Indien  war  äufserst  reichlich  an  diesen  Thic- 
ren  ausgestattet.  Sie  zeichneten  si(di  durch  ihre  Gröl'se  und  ihre 
Tüchtigkeit  als  Kriegselephanten  vor  den  übrigen  ans.  ■*)  Die  In- 
der verwendeten  grofse  Sorgfalt  auf  die  Dressur  der  Ele])hanten. 
Weil  es  schwierig  und  oft  unmöglich  war,  erwachsene  Thierc  cinzu- 
fangen , so  jagten  die  Elephantenjilger  muv  auf  die  jungen  und 
willdten  für  ihre  Jagden  die  sumpfigen  und  wasserreichen  Gegenden 
aus,  weil  die  Elephanten  bekanntlich  solche  lieben.  Die  Jäger  rit- 
ten dabei  auf  dem  gröfsten  Elephanten.  Die  eingefangenen  jungen 
Elephanten  wufsten  die  Jäger  durch  ihnen  Ix'liebtc  Sj>eiaen  und 
durch  Schmeichclworte  zu  zähmen  und  zum  Gehorsitm  zu  bringen. 
Wenn  es  heifst,  dafs  die  Elephanten  die  Sprache  der  Inder  ver- 
standen , so  ist  dieses  in  dem  Sinne  zu  verstehen , wie  wir  auch 
von  unsorn  Hunden  sagen  können  , dafs  sie  Deutsch  verstehen. 
Die  mit  der  Dressur  der  Elephanten  beauftragten  Männer  behan- 
delten sie  mit  derselben  Zärtlichkeit  wie  ihre  Kinder,  und  cs  ge- 
lang ihnen  dadurch  leicht,  die  Elephanten  an  Gehorsam  zu  gewöh- 


1)  Sich  oben  II,  S.  150,  Note  I.  und  S.  "äo. 

2)  Dessen  Frmjm.  55,  II.  p.  42S,  b.  in  der  C.  MuEU.Eit’sehen  Ansg.  der  h'rtüjm. 

lilsi.  (iraecc.  * 

3)  IV.  4,  3;  V,  4.  l ; VIU.  8,  I,  uinl  VI.  24.  I ; liaiin  Atliniio.'*  I)r  nnt. 
anim.  VI,  24;  XI.  14;  XIII,  15  uml  22;  feruer  Philoslrato«  17/.  AjtoK.  U. 
12,  I».  51,  cd.  OtKAi;. 
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non  und  ihnen  die  Fähigkeiten  zuzueignen,  welelie  sic  besitzen 
niufsten,  um  die  von  ihnen  verlangten  Dienste  zu  leisten.  Die 
Ffihror  der  Elephanten  sorgten  in  jeder  Weise  für  das  Wohlsein 
der  ihnen  anvertrnuten  Thierc,  und  diese  cnviederten  durch  ihre 
Treue  und  Folgsamkeit  die  ihnen  erwiesene  gute  Behandlung. 

Vor  den  Elephanten  des  Festlandes  besafsen  die  Singhalesi- 
schen  mehrere  Vorzüge.  ')  Sie  waren  muthiger,  standhafter  und 
gelehriger,  als  jene,  obwohl  kleiner.  Es  ist  daher  ein  Irrthnm, 
wenn  sie  gröfser  genannt  werden  als  die  des  Festlandes.  Die 
Singhalcsischen  ^vurden  deshalb  auf  grofsen  Schiffen  dem  Könige 
Kalin^a’s  an  der  östlichen  Küste  des  Festlandes  zugeführt. 

Wenn  ein  König  der  Inder  öffentlich  erscheinen  wollte,  so 
liefs  er  sich  seinen  Elephanten  vorföhren,  der  vor  ihm  niederzuknien 
gelernt  hatte.  Es  erhob  sich  dann  der  Elephant,  den  sein  Lenker 
mit  seinem,  atikufa  oder  Haken  antrieb  und  sich  dabei  aufmuntern- 
der  Wörter  betlicnto,  deren  Bedeutung  der  Elcjdiant  verstand  und 
mit  einem  kriegerischen  Gebrülle  erwiederte.  Der  König  der  In- 
der, auf  welchen  diese  Xachricht  sich  bezieht,  unterhielt  vici;  und 
zwanzig  Elephanten,  welche  abwechselnd  mit  ihren  Treibem  als 
Leibwachen  aufgestellt  wurden.  Die  Elc]»lianten  wurden  vorzugs- 
weise diesem  Dienste  geweiht,  weil  sie  des  Schlafes  entbehren 
konnten  und  sehr  ti-cu  waren.  Die  Indischen  Fürsten  sorgten  da- 
für, dafs  ihre  Eleplninten  und  ihre  Rosse  Alles  erhielten,  <lesscn 
sic  bedurften,  und  lobten  oder  tadelten  die  Elephantentreiber  und 
Stallmeister,  je  nachdem  sic  hierin  ihre  Pflicht  erfüllten  oder  ver- 
al>säumten.  Sie  gingen  in  ihrer  Fürsoige  für  diese  geschätzten  und 
nützlichen  Thicre  so  weit,  dafs  sie  besondere  Aerzte  unterhielten, 
um  ihre  Wunden  und  Augenkrankheiten  zu  heilen.  •‘) 

Ueber  den  verschiedenen  Gebrauch  der  Elephanten  von  Seiten 
der  Inder  und  ihrer  Herrscher  erfaliren  wir  folgende  nähere  Uip- 
ständc.  •')  Sic  brauchten  dieselben  beim  Pflügen  und  als  Reitthiere; 
ein  Ilaujitgcbrauch  derselben  war  bekanntlich  der  im  Kriege.  Die 
Indischen  Monarchen  führten,  wie  1‘liuius  sich  ausdrückt,  mit  ihnen 
ihre  Kriege  und  vertheidigten  mit  ilmen  ihre  Grünzen.  In  den 
Kriegen  kam  es  viel  darauf  an,  eine  gute  Auswahl  von  durch  ihr 


1)  Aifiasios  De  ntU.  anim,  XVI,  22  und  25. 

2)  Aiitanos  De  nai.  anim.  Xlll,  7. 

3)  VI.  22:  3.  und  Aifiano*  Dt  «a/.  a»im.  XV,  15, 
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Alter  und  durch  ilire  Gröfse  zum  Kämpfen  geeigneten  Elephanton 
zu  hesitzon.  Eine  Ahweiehung  von  dem  ältesten  Gebrauche  ist  es, 
dafs  nicht  ein  einziger  Streiter  nebst  ilem  Lenker  auf  einem  Ele- 
phanten,  sondern  drei  kämpften,  welche  entweder  auf  dem  nackten 
oder  auf  dem  mit  einem  Panzer  bedeckten  lirtcken  dieses  Thieres 
safsen;  der  Eine  kämpfte  auf  der  linken,  der  Andere  auf  der 
rechten  Seite,  der  Dritte  mit  einem  Si>ccre  nach  hinten.  Dazu 
kam  endlich  noch  viertens  der  Twiber.  Eine  zweite  .Vbweichuug 
von  der  Altindischcn  Sitte  zeigt  sieh  darin,  dafs  ein  mächtiger  B«*- 
herrscher  der  Inder  einmal  im  Jahre  bei  den  von  ihm  veranstal- 
teten Thierkämpfen  auch  Elrphänten  und  zwar  zuletzt  kämpfen 
liefs,  die  so  heftig  und  so  lange  kämpften  , bis  einer  von  ihnen 
unterlag  oder  beide  an  ihren  Wunden  starben. 

Derselbe  Schriftsteller  hat  eine  Erzählung  von  einem  leeifsen 
Elcphantcn  aufbewahrt,  die  hier  mitgetheilt  zu  werden  veixlient, 
weil  die  weifsen  Elephanten  bekanntlich  bei  den  Hinterindisehen 
^’^ölkern  als  göttliche  \’^erköqieruugcn  angesehen  werden  und  der 
König  der  Barmanen  den  Titel  des  Beherrschers  des  weifsen  Ele- 
])hanten  fährt.  ’)  Ein  Indischer  Elephautenjäger  besafs  einen  ganz 
jungen  weifsen  Elephanten,  der  als  solcher  geboren  war  und  den 
er  aufserordcntlich  liebte  und  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  pflegte. 
Ein  Indischer  König,  der  von  diesem  seltenen  Elephanten  Kunde 
erhalten  hatte,  forderte  ihn  dem  Besitzer  ab,  der  sit:h  aber  durch 
Flucht  in  die  Waldwildnisse  der  Forderung  des  Monaix-hcn  entzog. 
Dieser  s.andte  ihm  einige  seiner  Diener  nach , um  ihm  den  Ele- 
idianten  zu  entführen  und  ihn  wegen  seines  Ungehorsams  zur  Be- 
chenschaft zu  ziehen.  Als  die  königlichen  Diener  dorthin  gelangt 
waren,  wo  der  Flüchtling  sich  mit  dem  Elephanten  befand,  und 
ihm  diesen  mit  Gewalt  entführen  wollten,  bekämpfte  er  seine  An- 
greifer von  dem  Bücken  des  Elei)hautcu  herab , und  als  er  ver- 
wundet heruntergefallen  war,  wandelte  der  treue  Elcphant  um  ihn 
herum,  wie  diejenigen  zu  thuu  pflegen,  die  in  der  Schlacht  ihre 
Mitkämpfer  zu  l>esehützen  suchen.  Der  Elcphant  erschlug  einige 
der  königlichen  Diener  und  trieb  andere  in  die  Flucht.  Seinen 
Ernährer  trug  der  Elcjihant  auf  seinem  Büssel  mich  dem  Stalle, 
wo  er  wie  ein  treuer  Freund  seinen  Herrn  bewachte. 

Diese  Erzählung  gewahrt  nicht  nur  ein  Beispiel  von  der 
Treue,  welche  die  Ele[)hanteu  ihren  gut  sie  bchattdcluden  Führern 


O Ailianoh^  De  nal.  (Utim.  111.  uuU  dUcu  1,  8.  306. 
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erzeigen,  sondern  zeigt  uns  aiicli  eine  Spur  von  der  besondern 
den  weifsen  Kl(‘i)lianten  erwiesenen  Aehtung.  Da  der  in  der  obigen 
Krzfddung  nuftrelende  Indische  König  sehr  wohl  ein  Buddhist  ge- 
wesen sein  kann  und  damals  die  Buddhistiselie  Kebgion  in  mehreren 
Indisidien  Landern  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Anhänger  zalJte, 
so  wird  es  erlaubt  sein,  die  Verehrung  der  woilseu  Elephanten 
in  dem  Vaterlande  der  Religion  ^'iikjtuinhas  entstehen  und  von 
dort  aus  sich  nach  Ilinterindien  verbreiten  zu  lassen. 

V^on  den  Indischen  Elephanten  ist  noch  zu  erwähnen , dafs 
nach  dem  Zcugnis.se  der  klassischen  Schriftsteller  eine  unversöhn- 
liche Feindschaft  zwischen  ihnen  und  den  Schlangen  bestand,  die 
von  den  Bäumen  herab,  auf  welche  sie  hinaufgcklcttert  waren,  die 
Elcjihanten  nberfielcn  und  erdrosselten. ')  Unter  diesen  Schlangen 
können  nur  die  lioa  conetrictor  genanten  verstanden  wcrtlcn.  Die- 
ses Kampfes  gedenken  die  Indischen  Dichter  ebenfalls , obwohl 
nicht  häufig.  Die  obige  Nachricht  verdient  insofern  Beachtung, 
als  sie  beweist,  dafs  in  jetzt  verlornen  Werken  der  klassischen 
ScJiriftsteller  von  Indischen  Thiercn  mehrere  Einzelnheitcn  berichtet 
gewesen  sind.  Viel  bcachtenswerthcr  ist  jedoch  die  von  zwei 
andern  klassischen  Schriftstcllcm  uns  nbcrliefertc  Ansicht,  dafs  die 
Elephanten  eine  Art  von  Religion  besafsen.  Sic  sollen,  wenn  sie 
venvundet  waren,  den  Himmel  angesehaut  und  ihm  wegen  des 
ihnen  widerfahrenen  Unrechts  ihre  Beschwerden  vorgetragen  ha- 
ben.*) Sie  sollen  auch  die  Sonne  verehrt  haben,  und  von  den  Mau- 
ritaniseben  Elephanten  wird  gemeldet,  dafs  sie  bei  der  Erscheinung 
des  Neumondes  sich  mit  dem  Wasser  des  Flusses  Amala  bespreng- 
ten und,  nachdem  sie  das  Gestirn  des  Mondes  begriffst  hatten, 
nach  ihren  Lagern  zurückkehrten.  Mit  diesen  Nachrichten  stimmt 
eine  Fabel  in  Ilitopadefa  insofern  überein,  als  ein  Elephant  von 
einem  Hasen  verleitet  wurde,  das  im  Wasser  eines  Sees  abgespie- 
gelte Bild  des  Mondes  zu  verehren.  *) 

Während  wir  bei  den  übrigen  Indischen  Ländern  bei  den 
klassischen  Schriftstcllem  keine  Angaben  über  die  ihnen  eige  - 


1)  Ailiano*  Dt-  nat.  anim.  VI,  21. 

2)  Ailiano«  De  nat.  aniw.  V,  49,  und  VTI,  44,  sowie  PUmus  VIII,  12,  2. 

3)  I/iJopatL  m,  4,  p.  82  der  Bonner  Ausgabe.  Auf  diese  Ucbcrcinstimmang  hat 

schon  A.  W.  VON  Schlegel  aufmerksam  gemacht  in  Zur  Geschichte  des  EU“ 
phanitn  iH-  Ind,  liüA.  X,  S.  21j.  f 
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thnmlicheii  Naturcrzeugiiisse  erhalten,  bieten  sic  solche  von  der  von 
der  Natur  vorzugsweise  vor  allen  andera  Indischen  Landern  aufs 
freigebigste  mit  mannigfaltigen  und  kostbaren  Produkten  ausgestat- 
toten  Insel  Taprohane  dar , welche  auch  in  dieser  Beziehung  vor 
den  benachbarten  Landern  l>evorzugt  ist.  Dieser  Kuhm  der  Insel 
ist  noch  nicht  bei  einem  der  spätesten  klassischen  Schriftsteller, 
dem  Byzantiner  Tzetzes  aus  dem  zwölften  Jahrhunderte  verklungen, 
welcher  die  wichtigsten  Erzeugnisse  dieses  Eilandes  verzeichnet 
hat.')  Er  hat  dabei  den  viel  ältern  1‘oneidonios  benuzt,  der 
kurz  vor  Stmboti  schrieb.  Hieraus  folgt,  dafs  seine  IVIittheilungen 
über  diesen  Gegenstand  nur  sehr  unerheblich  sein  können. 

Vor  Tzetzes  zeichnet  sich  Ptolemaios  dadurch  aus,  dafs  er 
nicht  nur  im  Allgemeinen  der  Erzeugnisse  Taprobane’s  gedenkt, 
sondern  auch  einzelne  von  ihnen  namhaft  macht.  Der  Erstcre  sagt 
nur,  dafs  die  Insel  sehr  kostbare  Edelsteine  besitze,  die  auch  zu 
Siegelringen  und  Gemmen  dienten;  der  Letztere  dagegen  nennt  imtcr 
den  edcln  Steinen  Berylle  und  Hyazinthe.")  Ihm  gehört  auch  die 
Ang.abe,  dafs  dort  Reis  und  Ingwer  wachsen.  Der  Anbau  des 
ersten  Gewächses  war  im  Alterthume  weit  verbreiteter,  als  heut 
zu  Tage  und  die  Geschichte  Ceylon’s  liefert  zaldreiche  Beispiele 
von  dem  Eifer  seiner  Herrscher,  durch  Anlegung  von  Anstalten 
zur  Bewässerung  des  Landes  dem  Ackerbauc  Vorschub  zu  leisten. 
Aus  Pliniiis  erfahren  wir,  dafs  auf  Taprohane  Gold  und  Silber 
sehr  in  Ehren  gehalten  >vurden, ")  ein  Ausdruck,  der  darauf  hin- 
weist, dafs  die  Metalle  dort  nicht  im  Ueberflufse  vorhanden  waren, 
obwohl  sic  sehr  geschätzt  wurden.  Nach  ihm  lieferte  die  Insel 
eine  Art  von  Mannor,  welcher  dem  Scliildpattc  ähnlich  war. 

Während  die  obigen  Erwähnungen  der  Naturerzeugnisse  Ta- 
probane’s aus  den  zwei  ersten  Naturreichen  als  sehr  dürftig  gelten 
müssen,  wenn  sie  mit  dem  grofsen  Reichthume  verglichen  werden, 
den  diese  Insel  an  ihnen  besitzt,  so  gewährt  von  dem  Thier- 
reiche  Taprohane  s der  viel  spätere  Kosmas  eine  weit  genügendere 


1)  Chtl.  \TI»  4 und  14,  v.  1633 — 1648.  Auch  PUnim  VI,  24,  9,  spricht  nur  iin 

Allgemeinen  von  den  kostbaren  dort  gefundeneu  KdeUteiaon. 

2)  Dessen  Geogr.  VII,  4,  2,  wo  auch  gesagt  wird,  dafs  dort  alle  Arten  von  Me- 
tallen Vorkommen,  was  jedoch  unrichtig  ist,  weil  dort  sich  nur  Gold  findet. 
Kosmax  gedenkt  p.  330,  a,  nur  der  Hyazinthe. 

3)  VI,  24,  9. 
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Auskunft,  wie  ilic  folgomle  Darlegung  seines  Berichts  darthun 
wiitl. 

Da  ich  bei  einer  früliern  Gelegenheit  die  von  Kosmas  aufgc- 
fuhrten,  in  den  Strömen  Taprobano’s  und  in  dom  diese  Insel  lic- 
spfilenden  Occanc  lebenden  Thiere  angegeben  habe,  so  könnte  ich 
die  zunächst  beabsichtigte  Zusammenstellung  mit  den  Lanilthiercn 
eröffnen , wenn  ich  nicht  noch  hinzuzufrigen  hatte , dafs  Kosmas 
miTser  den  Dcl[)hinen  und  Schildkröten  auch  noch  Seehunde  als 
Bewohner  des  dortigen  Meeres  anffihrt,  welche  die  h^ingeborenen 
mit  Schlägen  födteten,  wie  die  grofsen  Fisidte. ') 

Dem  Tzetzes  war  der  grofsc  Reichthum  der  Insel  an  wilden 
und  zahmen  Thieren  bekannt  geworden;  von  dtm  ersten  macht  er 
jedoch  nugr  zwei  Elephanten  und  die  Schlangen  namhaft.  '•*)  Auf 
die  Ek-phanten  wertle  ich  später  zurüekkommen;  was  die  Schlangen 
betrifft,  so  besitzt  Ceylon  deren  viele,  unter  andern  auch  den  Boa 
tonstrxrtor.  ■‘) 

Von  den  Säugethicren  Taprobane’s  hatte  Kosmas  nur  wenige 
kennen  gelernt  oder  wenigstens  erwähnt.  *)  Er  ist  der  erste  Schrift- 
steller des  klassischen  Alterthums,  der  unverkennbar  das  TUiinozeroa 
beschrieben  hat,  während  das  von  mehreren  Alten  ertvähntc  Ein- 
horn schwerlich  als  ein  solches  betrachtet  werden  darf ; nur  das 
von  Kiesitu  beschriebene  Kartazonon  können  wir  mit  Wahrschein- 
lichkeit för  das  Indische  Rhinozeros  halten.  ■’)  Das  von  Kosmas 
Taurelaphos  gen.onnte  Thier  wird  eine  Art  von  Antiloitcn  sein,  de- 
ren Ceylon  mehrere  besitzt.  Es  wurde  gezähmt  und  zum  Tragen 
von  Säcken,  die  mit  Pfeffer  und  andern  leichten  Gegenständen  be- 
laden w’aren,  gebraucht.  Aus  seiner  Milch  wmrdc  Butter  zube- 
reitet. Dieses  muTs  von  den  untersten  Kasten  verstanden  werden, 
weil  die  Inder  in  der  Regel  keine  Butter  gebrauchen.  Von  den 
wilden  Ochsen  giebt  uns  derselbe  Verfasser  die  Nachricht,  dafs  sie 
sehr  grofs  seien  und  dafs  aus  ihren  Schwänzen  die  Bftschel  ver- 
fertigt wurden,  die  auf  den  von  den  Befehlshabern  der  Truppen 


1)  I’iig.  33G,  1)  und  sich  oben  S.  315  ßg. 

2)  au.  VTO,  413  und  637  flg.  ' » 

3)  Ritteh*s  Asien^  IV,  2,  S.  144. 

4)  Pag.  336,  B. 

5)  .Sich  oben  n,  S.  646,  nebst  Note  2.  Das  von  Kosmas  nngcfOlirtc  iloschusihifr 
gebürt  bekanntlich  nicht  Ceylon,  sondern  Tilbet  und  dem  höchsten  UimUaja. 
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aiifgcrichtetcn  Fiilinonstangcn  befestigt  wurden,  wenn  sie  ihre  La- 
ger aufschlugen.  Es  wur«le  von  diesem  Tliierc  erzJlhlt,  dafs,  wenn 
sein  Schwanz  an  einem  Baume  festhangen  blieb,  es  sieh  nicht  von 
diesem  entfernte,  aus  Furcht,  seinen  Schwanz  zu  verlieren.  Die 
Bewohner  der  Insel,  dieses  wahrnchntend,  eilten  hcrl)ei  und  schnit- 
ten die  Schwänze  ab.  Auch,  nachdem  dieses  geschehen,  blieb  das 
Thier  da,  wo  cs  war.  Es  kann  kaum  ein  anderes  gewesen  sein, 
als  der  Elcnhirseh,  der  auf  Ceylon  vorkommt,  sehr  furchtsam  und 
scheu  ist  und  aus  dessen  Schweifen,  wie  wir  gesehen  haben,  die 
Indischen  Frauen  die  feinen  Haare  auszogen,  um  sie  ihren  eigenen 
Haaren  einzufleehtcn. ') 

IVerfen  wir  jetzt  einen  Rückblick  auf  die  in  dem  vorherge- 
henden Abschnitte  uns  dargclegten  Kenntnisse  von  den  Naturer- 
zeugnissen Indiens,  welche  von  den  klassischen  Schriftstellern  aus 
der  Alexandrinischen  Periode  aufbewahrt  sind,  so  tritt  uns  haupt- 
silchlich  nur  eine  Zunahme  an  Bekanntschaft  auf  dem  Gebiete  des 
Mineral-  und  Pfl.anzenreichcs  entgegen,  indem  wir  von  der  Be- 
nutzung der  Edelsteine  und  der  Gewächse  der  Indischen  Länder 
von  Seiten  ihrer  Bewohner  in  mehreren  Beziehungen  genauer  be- 
lehrt werden,  als  cs  früher  der  Fall  war.  Dagegen  liefern  die 
klassischen  Schriften,  von  denen  jetzt  die  Rede  ist,  nur  vereinzelte 
Beiträge  zur  Enveitcrung  unserer  Kenntnisse  von  dem  Gebrauche, 
den  die  Inder  von  den  Thicren  ihres  Landes  gemacht  haben. 


1)  Blyth's  Rr.pori  on  Uammalia  and  more  remorkable  Birds,  inkabiling  Cfglatt 
im  J.  of  the  As.  S.  of  D.  XX,  2,  p«  175  und  sieb  oben  S.  324< 
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\v  as  die  Gesetze  und  die  Sitten  der  Inder  anbclangt,  so  bie- 
ten die  Schriftwerke  des  klassischen  Alterthumcs  aus  der  letzten 
Hälfte  des  ersten  vorchristlichen  und  den  drei  ersten  nachchristlichen 
Jahrhunderten  eine  viel  geringfügigere  Aufklärung  darüber  dar,  als 
die  Werke  der  ältern  klassischen  Verfasser  von  Büchern,  welche 
auf  Indien  bezügliche  Nachrichten  enthielten.  Mit  der  Genauigkeit, 
Mannigfaltigkeit  und  Reichhidtigkeit  der  Mittheilungen  des  Megas- 
ihenes  über  Indien  in  allen  seinen  Beziehungen  kann  sich  keiner 
der  spätem  Griechischen  oder  Komischen  Schriftsteller  messen, 
welcher  auch  das  Indische  Kastenwesen  und  die  Indische  Städte- 
verfassung bündig  dargcstcllt  hatte.  Auch  hatten  mehrere  von  den 
Kriegsgefährten  Alexanders  des  Grofsen  manche  Einzclnheiten  von 
den  Gesetzen  und  Sitten  der  Inder  mitgethei’.t.  In  den  Schriften 
der  Alten,  die  bei  dieser  Gelegenheit  zu  benutzen  sind,  kommen 
Ober  den  obigen  Gegenstand  nur  einzelne  und  im  Allgemeinen 
wenig  belangreiche  Nachrichten  vor.  Einige  von  diesen  Mitthei- 
lungen sind  so  dürftig  und  unbedeutend,  dafs  es  ganz  unerspriefs- 
lich  sein  würde,  ihnen  eine  Berücksichtigung  angedeihen  zu  lassen. 
Diese  Bemerkung  gilt  von  den  drei  kleinen  geographischen  Werken 
des  Dionysias  Periegetes,  des  Nikephoros  Blemmides  und  des  Pom- 
ponius  Äfela. ')  Ebenso  werthlos  ist  die  Beschreibung  der  Inder 
und  des  von  ihnen  bewohnten  Landes  von  einem  der  spätesten 
Hellenischen  Schriftsteller,  dem  Tzet:es,  der  die  aus  der  Ausdeh- 
nung der  Züge  des  Dionysos  nach  Indien  entstandene  Dichtung 
angenommen  hat,  dafs  dieser  Gott  auf  dem  Emodos-Ber"e  Säulen 
zuni  Andenken  seiner  Siege  errichtet  hatte.’) 

Um  diesen  Bericht  mit  den  körperlichen  Eigenthümlichkeiten  der 
Inder  anzufangen,  so  erklärte  der  grOfste  Arzt  des  klassischen  Alter- 
thums Galenos  den  Umstand,  dafs  die  Aegyptier,  die  Araber  und  die 
Inder  schwarze,  krause,'  trockene  und  leicht  zerbrccMiche  Haare  be- 


1)  Des  Erstern  Gedicht  v.  1066  fig.;  des  Zweiten  Uehtrticht  der  Geographie  p.  17 
und  p.  18,  ed,  Spons  and  des  Letzten  De  mUu  orbis  I,  2,  33  ond  III,  7,  8 and  3. 

2)  Chil  Vm,  h.  210  und  211. 

Lmscb's  lad.  Alterthk. , HI.  22 
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safson  (lalipr,  dafs  das  Klima  der  von  ihnen  hewuhnten  Länder 
wann  und  froeken  ist. ')  Seinem  Cliaraktor  der  Uobortreibung 
der  Wahrheit  bleibt  1‘hHonlralo«  oder  eher  sein  Gewährsmann  JJa- 
mis  treu,  indem  er  bchaii|)tet,  dafs  die  Inder  die  Gröfse  von  fünf 
Ellen  erreiehten' 

Von  der  Altindisehen  Staatsverfa.sÄung  und  Gesetzgehung  ge- 
währen die  Sehriften  der  Alten,  die  im  gegenwärtigen  Falle  als 
Quellen  zu  benutzen  sind,  mir  eine  sehr  unvollständige  Auskunft. 
Nach  Plinius  fditen  die  civilisirten  Inder  vierfache  llesehäftigungen 
aus.  Einige  von  ihnen  bearbeiteten  das  Land,  Andere  zogen  das 
Handwerk  der  Krieger  vor,  wieder  andere  ffdirten  den  fremden 
Völkern  die  Indischen  Waaren  zu;  die  reichsten  und  die  vornehm- 
sten Männer  verwalteten  die  öffentlichen  Angelegenheiten,  sprachen 
das  Recht  und  waren  Rathgeber  der  Könige.  Ein  fünftes  Ge- 
schlecht wurde  beinahe  wie  heilige  Männer  verehrt,  weil  sie  sich 
freiwillig  dem  Tode  durch  Besteigen  von  Scheiterhaufen  widmeten. 
Eine  andere  Abtheilung  der  linier  waren  halbwild  und  einem 
höchst  mühsamen  Leben  anheimgefallen,  indem  sie  die  Elephanten 
fangen  und  zähmen  mufsten.  Aus  einer  andern  Stelle  desselben 
Schriftstellers  geht  hervor,  dafs  es  in  Indien  Wahrsager  gab,  die 
Beeren  trugen  und  dadurch  Gefahren  abwehrten.^)  Es  braucht 
kaum  ausdrückbeh  bemerkt  zu  werden,  dafs  diese  Darstellung  des 
Indischen  Kastensystems  mit  den  reinen  und  den  vielen  gemischten 
Kasten  höchst  ungenügend  ist,  besonders,  wenn  sie  mit  der  zwar 
kurzen,  jedoch  alle  wesentlichen  Punkte  umfassenden  Beschreibung 
der  Indischen  Kastenverfassung  von  Mrgasthenes  verglichen  wird. 

Es  mufs  vor  allem  befremden,  dafs  der  vornehmsten  Kaste,  der 
der  Brahmanen,  so  gut  w'ie  gar  keine  Erwähnung  von  Plinius  ge- 
than  worden  ist. 


1)  Dessen  Lit  tfmper.  II  in  der  KrKiiK'schcn  Ausj;.  I.  p.  filS. 

2)  Dessen  AiutVon.  II»  4,  p.  52.  rd  Olkak. 

3)  VI.  22,  2.  3 und  XII,  H.  3. 

4)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  710  fl".  Die  von  Plimtui  erwähnten  Beeren  siuil 
ohne  Zweifel  Kränze  von  Beeren  oder  Kügelchen,  deren  die  Inder  sich  beim 
Hersagen  von  Gebeteu  bedienten;  hierüber  A.  W.  von  Schi.eckl*s  Note 
lur  rweitea  An.sg.  der  ßhag.  6'iVd  p.  53.  Nach  dem  Zeugnisse  de»  Plinius  hat- 
ten diese  Gebetkrfinze  einen  ebenso  hohen  Werth  bei  den  Indischen  Männern, 
wie  bei  den  Römischen  Frauen.  Dieser  Umstand  hat  höchst  wahrscheinlich  zur 
Verbreitung  des  Gebrauches  von  Rosenkränzen  unter  den  Christen  mitgewirkt. 
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Von  den  Beschäftigungen  der  dritten  Kaste,  liefert  uns  einer 
der  spätesten  klassischen  Schriftsteller,  Nikephorot  Blemmides,  eine 
zwar  wenig  genügende  Darstellung,  die  liier  jedoch  mitgetheilt 
werden  mag,  weil  die  übrigen  Griechischen  und  Römischen  Schrift- 
steller aus  der  spätem  Zeit  uns  über  diesen  Theil  der  Altindischen 
Staatsverfassung  gänzlich  im  Stiche  lassen.  ')  Einige  von  den 
Indem  bearbeiteten  das  Gold,  welches  sic  aus  dem  Sonde  gru- 
ben; Andere  förderten  aus  den  Gmben  Diamanten,  Berylle  Jas- 
pis und  andere  Edelsteine  zu  Tage ; Andere  wiederum  beschäftigten 
sich  mit  der  Verfertigung  von  verscliiedenen  Sachen  aus  Elfenbein ; 
Andere  endlich  lagen  der  Schafzucht  ob.  Auch  diese  Aufzählung 
der  der  dritten  Ka^te  und  den  gemischten  Kasten  durch  das  Gesetz 
zugeschriebenen  Beschäftigungen  kann  nur  als  sehr  unvollständig 
gelten,  weil  auch  .der  Ackerbau  und  der  Handel  bekanntlich  den 
Vaiga  gehören. 

Aus  der  Beschaffenheit  der  Quellen  folgt,  dafs  cs  mit  ihrer 
Hüffe  nicht  möglich  sein  wird,  eine  auch  nur  einigermafsen  befrie- 
digende Auskunft  der  Altindischen  Staatsverfnssung  zu  Stande  zu 
bringen.  Ich  werde  daher  bei  dem  Unternehmen  die  Nachrichten 
der  hier  zu  befragenden  klassischen  Schriftsteller  von  dem  Leben 
der  Brahmanen  mit  ihren  Angaben  über  ihre  Lehren  verbinden, 
weil  sie  nicht  füglich  von  einander  getrennt  werden  können. 

Ueber  die  Stellung  der  Brahmanen  den  übrigen  Kasten  ge- 
genüber, erfahren  wir  folgende  Umstände.-)  Die  Inder  schätzten 
die  durch  Enthaltsamkeit,  Gerechtigkeit  und  Liebe  zu  den  göttli- 
chen Dingen  sich  auszeichnenden  Menschen  höher,  als  die  übri- 
gen in  ihrem  Lande  wohnenden,  weil  sie  besser,  als  andere  ihres 
Geschlechtes  ihren  Obrigkeiten  Genüge  zu  leisten  vermochten.  Da 
jene  drei  Eigenschaften  vorzugsweise  den  Indischen  Priestern  den 
Vorrang  vor  den  übrigen  Kasten  sichern,  so  hat  dieser  Griechische 
Redner  in  wenigen  Worten  die  Stellung  der  Brahmanen  im  Indi- 
schen Staate  richtig  bezeichnet 

Von  der  Stellung  der  Xälrija  wissen  die  hier  zu  Rathe  ge- 
zogenen klassischen  Schriftsteller  nichts  zu  melden;  dagegen  be- 
richten sie  mehrere  beachten swerthe  Umstände  von  den  Indischen 


m 1)  Sikepkoroa  Biemmides  Utbersicht  der  Geographie  in  der  8poHli*8cheo  Aiugflb« 

I p- 

I 2)  Des  Dion  Chrpsostomos  oraL  de  recue.  magiet.  U,  p.  249,  ed.  Rbiskb. 

I 22* 

f 

I 

t 
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■Königen.  Diese  hesnfsen  prachtvolle  Gärten,  welche  die  Bewunde- 
rung aller  Beti-achter  erregten  und  mit  deren  Pracht  die  Anlagen 
der  Achämeniden  in  Susa  und  Ekhatana  den  Vergleich  nicht  be- 
stellen konnten. ')  Die  Gärtner  schafften  im  Aufträge  der  Könige 
die  seltensten  Pflanzen  herljei,  welche  mit  der  gröfsten  Sorgfalt 
gejiflegt  wurden.  In  den  Gärten  wurden  Pfauen  und  Fasanen 
unterhalten.  Sie  waren  so  grofs,  dafs  sie  den  Namen  von  Hainen 
verdienen  konnten.  Die  Bäume  waren  theils  in  der  Gegend  Indiens 
einheimisch,  auf  die  sich  der  Bericht  dieses  unbekannten,  von  Ai- 
lianos  zu  Käthe  gezogenen  Schriftstellers  bezieht,  theils  aus  andern 
Gebieten  Indiens  mit  grofsen  Kosten  hcrbeigeftlhrt  worden.  Durch 
das  Binden,  Flechten  und  Bescheeren  dieser  Bäume  erhielten  die- 
selben mannigfaltige  Gestalten;  eine  merkwürdige  Nachricht,  da 
früher  auch  der  Europäische  Gartenbau  sich  bestrebte,  durch  Be- 
schneiden des  Laubwerkes  den  Bäumen  allerlei  Gestalten  zu  geben. 
Das  günstige  Klima  Indiens  führte  es  mit  sich , dafs  in  diesen- 
Lusthainen  sich  immer  grüne  Gewächse  fanden.  Es  waren  ferner 
in  ihnen  schöne  Teiche  ausgegraben,  in  denen  grofse  Fische  un- 
terhalten wTirden;  diese  durften  nur  die  Söhne  der  Fürsten  bei 
ruhigem  Wasser  fischen.  Die  Prinzen  konnten  auch  auf  diesen 
Teichen  segeln.  Ausser  Pfauen  und  Fasanen  fanden  sich  auch 
andere  Vögel  in  den  königlichen  Gärten.  Unter  ihnen  wurden  die 
Papageien  vorzugsweise  von  den  Brahmancn  geschätzt,  wie  schon 
früher  bemerkt  worden  ist.  “)  Sie  konnten  frei  zwischen  den  Bäu- 
men umherfliegen  und  sie  liebten  es , die  königlichen  Besitzer 
der  Gärten  zu  umflattern. 

Im  Zusammenhänge  mit  dieser  Vorliebe  der  Indischen  Mo- 
narchen für  die  schöne  Natur  steht  ihre  Neigung,  sich  Thicre  als 
Geschenke  von  ihren  Unterthanen  zuführen  zu  lassen.  “)  Als  solche 
werden  zahme  Tiger  und  Pardel  aufgeführt;  ferner  zwei  Arten 
von  Ochsen,  von  denen  die  einen  sehr  schnell  laufen  konnten  und 
sehr  wild  waren,  die  andern  dagegen  nach  einer  frühem  Bemer- 
kung die  Tübetischen  Jak  waren,  aus  deren  Schwänzen  die  Flie- 
genwedel gemacht  wurden.  Ausserdem  liefsen  sich  die  Indischen 
Fürsten  auch  die  Kerkion  genannten  Vögel  bringen,  unter  welchem 


1)  Aili(Uto$  De  nat.  (uiiin.  VTIl.  13. 

2)  Sieh  oben  S.  321, 

3)  AHiano^  De  nat,  ain'm.  XV,  14.  tuul  »lob  oben  S.  320. 
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Namen  der  Gurul  oder  der  kleine  Koküa  zu  verstehen  ist. ')  Zu 
«liesen  Tliiercn  kamen  noch  die  trefflichen  Indischen  Jagdhunde 
und  weifse  und  ganz  schwarze  Affen.  Die  rothen  wurden  in  den 
Städten  wegen  ihrer  Lüsternheit  und  ihres  zudringlichen  Dench-  ' 
mens  nicht  zugelasscn;  sie  wurden  deshalb  getüdtet,  sobald  sie 
eich  erblicken  liefsen. 

Von  dem  grofsen  Eifer  der  Indischen  Monarchen,  sich  tüch- 
tige Pferde  und  Elephanten  zu  verschaffen,  habe  ich  schon  früher 
gehandelt.-)  Auch  ihre  Unterthanen  waren  von  einer  grofsen  Liebe 
zu  diesen  Tliicren  beseelt.^)  Die  Inder  veraelitctcn  kein  einziges 
Tliicr,  mochte  es  ein  zahnu's  oder  ein  wildes  sein.  Die  Untertha- 
nen der  Indischen  Fürsten,  die  irgend  ein  Amt  bekleideten,  brach- 
ten ihrem  Gebieter  als  Geschenke  Kraniche,  Gänse,  Enten,  Hühner, 
Turteltauben,  Haselhühner  und  ihnen  ähnliche,  l’inJvlos  genannte 
Vögel,  sowie  Rebhühner  verschiedener  Art.  Sic  filhrten  ferner  ihren 
lleherrschcm  Gazellen,  Hirsche,  zwei  Arten  von  Ziegen  und  ein- 
hömige  Esel  zu.  Ueher  d.as  hier  und  in  einigen  andern  klassi- 
schen Schriften  erwähnte  Einhorn  wäre  cs  inüssig,  sich  auf  Mutli- 
mafsungen  einzidasscn,  weil  die  Angaben  darüber  zu  unbestimmt 
sind,  um  dieses  Thier  zu  ermitteln.  Um  diesen  Bericht  zu  verste- 
hen, ist  daran  zu  erinnern,  daCs  aus  dem  einzigen  Indischen  Schau- 
spiele, in  dem  das  Leben  der  Inder  in  ihren  Wohnungen  in  seiner 
EigcnthOmlichkcit  uns  vorgeführt  wird,  dem  Mriiihatika,  hervor- 
geht, dafs  die  reichen  Inder  in  ihren  Häusern  viele  Thiere  zu  ihrer 
Unterhaltung  sich  zu  verschaffen  pflegten.*)  Nur  von  einem  einzigen 
Thiere,  dem  Wolfe,  bezeugen  die  Alten,  dafs  die  Inder  es  verab- 
scheuten, weil  dessen  jVnblick  Unheil  vorbedeuten  sollte.  ’) 

Bei  den  Thierkämpfen,  , welche  damals  die  Indischen  Herr- 
scher gegen  <las  Gesetz  und  im  Widerspruche  mit  dem  Gebrauche 
ihrer  Altvordern  veranstalten  liefsen,  kämpften  ausser  den  Ochsen, 
Pferden  und  Elephanten  auch  noch  Hyänen  mit.'"')  Im  Dienste  der 


1)  Sich  oben  S.  321. 

2)  Sich  oben  Seite  330  flg. 

3)  AiUanos  De  nal.  anim.  XIII,  25,  und  Var.  Hist.  I,  15.  In  der  crt^lem  Stelle 
wird  •rwähut,  dafs  cs  in  Indien  Tauben  gebe,  welche  die  von  den  iVltcn  melinisch 
genannte  Farbe  batten. 

f)  Sich  p.  y\  in  der  A.  F.  STEKZLBuVhcn  Ausg. 

5)  Piinitts  XIH,  21,  1. 

6)  Aüitmos  De  not.  onim.  XV,  14,  und  sich  oben  S.  328. 
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Könige  standen  ohne  Zweifel  die  Boten,  welche  durch  ihre  Schnel- 
ligkeit die  andern  Völker  Qbertrafcn  und  Botschaften  zu  befördern 
bestimmt  waren.  ') 

Von  den  Beschäftigungen  der  Vai^ya,  der  dienenden  Kaste 
der  (^üdra  und  der  gemischten  Kasten  erfahren  wir  aus  den  klas- 
sischen Schriften  der  Alexandrinischen  Periode  nur  höchst  uner- 
hebliche Dinge.  Von  der  gemischten  Kaste,  welcher  die  Dressur 
der  Pferde  oblag  und  die  von  den  Indem  Mürdhdlliishtkla  genannt 
wird,  ist  schon  bei  einer  frühem  Gelegenheit  gesprochen  worden.  ■') 
Eine  andere  Nachricht  des  Äilianoa  enthalt  ein  deutliches  Mifsver- 
standnifs  und  kann  nur  ihr  richtiges  Verstandnifs  durch  unsere 
genauere  Bekanntschaft  mit  der  Indischen  Staatsvei-fassung  erhal- 
ten. ’)  Ein  wenig  bekannter  Hellenischer  Schriftsteller,  Orthogoras, 
hatte  in  seinem , Buche  von  Indischen  Dingen  erwähnt , dafs  die 
Einwohner  des  Dorfes  Kogihos  den  Ziegen  in  Stallen  Fische  zur 
Nahmng  vorwarfen.  Da  nun  in  der  Volkssprache  der  Name  der 
gemischten  Kaste,  der  Kaivarta,  denen  das  Geschäft  der  Schiffer 
und  der  Fischer  zugethcilt  worden  ist,*),  Kevatla  werden  mufs  und 
das  V der  Griechischen  Sprache  abgeht,  so  mufs  dieses,  ohne  Zwei- 
fel am  Meere  oder  an  einem  Strome  gelogene  Dorf  seinen  Namen 
daher  erhalten  haben,  dafs  es  von  Kaivatia  bewohnt  war. 

Was,  derselbe  Grieche,  dessen  Schriften  die  obigen  Angaben 
entnommen  sind,  von  den  Indischen  Phylloi  meldet,  welche  er  von 
den  Afrikanischen  unterscheidet,  stimmt  so  genau  mit  der  von 
Ktesiaa  herrOhrenden  Beschreibung  der  Pygmäer  überein,  dafs  es 
kaum  einem  Zweifel  unterliegt,  dafs  dasselbe  Volk  von  einem  an- 
dern Hellenischen  Schriftsteller  mit  einem  andern  Namen  benannt 
worden  ist.  *)  Dieses  erhellt  daraus,  dafs  es  keine  Schweine  in 
Indien  gegeben  haben  solle,  und  dafs  die  Thiere  der  Phylloi  kleiner 
dargcstellt  werden,  als  die  der  übrigen  Völker;  die  Pferde  nümlich 
nicht  gröfser  als  Widder,  die  Schafe  nicht  gröfscr  als  Lämmer,  und 
die  Esel,  Maulesel  und  Ochsen  in  ähnUchcr. Weise  sehr  klein.  Es 


1)  Dessen  Var.  Hist.  VIII,  ^7. 

2)  Sieh  oben  S.  328. 

3)  I)e  nat.  anim.  XVI,  35. 

4)  lieber  diese  gemischte  Kaste  sieb  oben  I,  $>.  630. 

5)  Äilianoa  He  nat.  anim.  XVI,  27  und  XVII,  7;  daun  oben  U.  S.  644.  Note  1, 
und  S.  656  flg. 
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ist  dieses  ein  anderes  Beispiel  von  der  Uebertragung  von  Nach- 
richten, die  nrsprönglich  Indien  angehörten,  auf  Afrika  oder  ge- 
nauer auf  Aethiopien. ') 

Anziehender  und  erspriefslicher  als  diese  vereinzelten  und 
dürftigen  Notizen,  sind  die  Mittheilungen  der  klassischen  Schrift- 
steller aus  dem  Zeiträume  zwischen  Vikramäditja  und  der  Erhebung 
der  - Dynastie , welche  sich  auf  den  Charakter  und  die 

Sitten  der  Lider  beziehen.  Es  möge  zuerst  ein  Ausspruch  des 
Sokrates  angeftdirt  werden,  der  ihm  vielleicht  nicht  mit  Recht  bei- 
gelegt wird,  obwohl  cs  nicht  unmöglich  ist,  dafs  ihm  eine  dunkle 
Kunde  von  dem  fernen  Indien  zugekommen  sei.-)  Er  behauptete 
nämlich,  dafs  die  Freiheit  die  Schwester  tles  unehebchen  Lebens 
sei,  und  führte  als  einen  Beweis  für  seine  Bi'hauptung  an,  dafs  die 
Inder  und  die  Perser  zu  den  tapfersten  und  die  Freiheit  bebend- 
sten Völker  gehörten,  obwolil  sic,  wenn  man  sic  nach  ihrer  äufsem 
Erscheinung  bcurtbcilcn  wollte , für  höchst  träge  halten  mOfste. 
Fafet  man  den  Ausspnich  des  Athenicnsischen  Weisen  in  dem 
Sinne,  dafs  die  Lielie  zur  Unabhängigkeit  und  der  feste  Entschlufs, 
sic  zu  vertheidigen,  die  Völker  selbstständig  mache,  weil  mit  der  Be- 
hauptung der  letztem  die  gesetzbehe  Ordnung  im  Innern  gesichert 
wird,  so  läfst  er  sich  sowohl  auf  die  Perser  beziehen,  die  ihre  Ue- 
licrmac.ht  gegen  die  ihnen  unterworfenen  Völker  zu  behaupten  ent- 
schlossen waren  und  eine  wohlgeordnete  Regierung  besafsen,  als 
auf  die  Inder  anwenden,  welche  sich  einer  seit  alter  Zeit  durch 
Gesetze  festbegründeten  Verfassung  erfreuten  und  mehr  als  andere 
Völker  von  dem  entschiedenen  Willen  beseelt  waren,  alle  Eingriffe 
in  ihre  Angelegenheiten  von  Seiten  der  Mlelflia  zurückzuweisen. 
Dieser  Ausspmch  des  Sokrates  beruht  wahrscheinlich  auf  seinem 
Umgänge  mit  einem  Inder,  der  nach  Athen  gekommen  war  und 
sich  mit  Sokrates  über  philosophische  Gegenstände  unterhalten 
hatte.  Der  Inder  verspottete  den  Atheniensischen  Philosophen, 
weil  dieser  behauptete,  die  Menschen  könnten  ohne  Kenntnifs  der 
götdichen  Dinge  nicht  das  ihnen  beschiedene  Schicksal  voraus- 
sehen. Da  Aristoxenos,  der  Urheber  dieser  Nachrii  ht,  zur  Zeit 


))  Sieb  darüber  oben  n<  S.  628. 

2)  Ailianos  Var.  IH*t  X,  14,  , 

8)  Des  Aristoxinos  Fragtn.  31.  aus  dessen  LebensbeRchrcibung:  dcR  Sokrutf»  in  Frajm 
BUU  Graecc.i  cd.  C.  Mcellbr,  11.  p.  281.  b.  j 
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Alexanders  des  Grrofsen  lebte,  so  dürfte  kein  wichtiger  Grund  vor- 
liegen, an  ihrer  Wahrheit  zu  zweifeln,  zumal  dieser  Inder  auch 
mitgcthcilt  hatte,  dafs  es  in  Indien  erlaubt  sei,  zwei  Frauen  zu 
heirathen.  Da  er  ohne  Zweifel  ein  Brahmane  war,  so  wird  am 
passendsten  die  Glaubwürdigkeit  seiner  Aussage  dadurch  erhärtet, 
dafs  in  dem  Drama  der  Brahmane  l^anidatta  zwei 

Frauen  nimmt. 

Von  den  Gesetzen  der  Inder  gew'ähren  die  Schriften  des 
klassischen  Altcrthums,  welche  im  gegenwärtigen  Falle  zu  Käthe 
zu  ziehen  sind,  nur  äufserst  wenige  Angaben.  Nach  Ailianos  war 
cs  nicht  erlaubt,  Geld  gegen  Zinsen  auszulcihen,  noch  Zinsen  zu 
nehmen. ')  Sie  stellten ' ferner  keine  Schuldscheine  aus.  Es  war 
weiter  durch  das  Gesetz  verboten,  andern  Menschen  eine  körper- 
liche Verletzung  zuzufügen,  noch  selbst  zu  dulden.  Nikolaos  von 
Damaskoa  berichtet,  dafs  Niemand  eine  Klage  Vorbringen  diufte, 
wenn  er  um  eine  ausgeliehene  Geldschuld  oder  um  ein  als  Hypo- 
theke Andern  anvertrautes  Gut  betrogen  wurde,  indem  es  seine 
eigene  Schuld  sei,  andern  Menschen  zuviel  Vertrauen  geschenkt  zu 
haben,  Wer  einem  Künstler  eine  Hand  oder  ein  Auge  verwundet 
hatte,  wurde  auf  Befehl  des  Königs  mit  dem  Tode  bestraft.  Den- 
jenigen, dis  der  schwersten  Verbrechen  sich  schuldig  gemacht, 
wurden  die  Haare  abgcschnittcn,  weil  dieses  als  die  scliimpfliehste 
Bestrafung  galt.  Um  den  Werth  dieser  zwei  Stellen  zu  bcurtheilen, 
ist  zuerst  daran  zu  erinnern,  dafs  sowohl  Ailianos  als  Nikolaos 
wenigstens  zum  Thcile  dem  Megasthenfs  gefolgt  sind,  welcher  be- 
richtet h.atte,  dafs  derjenige,  der  einen  Künstler  seiner  Hand  oder 
seines  Auges  beraubt  hatte,  mit  dem  Tode  bestraft  wurde,  und  es 
in  Indien  der  Zeugen  und  der  Siegel  nicht  bedurfte,  indem  den- 
jenigen Glauben  gcselicnkt  ward,  welchen  man  etwas  anvertraut 
hatte.-)  Die  nach  Megasthenes  den  VerOljcrn  körperlicher  Ver- 
letzungen zucrkcjinten  Strafen,  stimmen  am  meisten  mit  dem  ältem 
Gesetzbuche  überein,  obwohl  die  zweite  Angabe,  dafs  es  in  Indien 
keiner  Zeugnisse  und  keiner  Siegel  bedurfte,  nur  auf  gerichtliche 
Verhandlungen  im  Feldlager  oder  auf  Kleinigkeiten  zu  beziehen 
sein  wird.  Die  übrigen  von  Ailianos  und  Nikolaos  erwähnten  ge- 


1)  Dessen  Var.  Hist.  IV,  1,  und  des  Nikolaos  von  Damaskos  Fragm.  143.  in  den 
Fragm.  Hist.  Graecc.  111,  p.  464,  b.,  ed.  C.  MCBLLEK. 

2)  Sich  uben  JI,  S.  748  und  749,  nebst  den  dort  mitgetheilten  ErläuterungeiL 
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setzliehcn  Bestimmungen  dürfen  kaum  einem  so  genauen  Kenner 
Indischer  Dinge,  wie  Megasthenes  war,  beigelegt  werden.  Die  Be- 
stimmung, dafs  es  verboten  war,  körperliehe  Verletzungen  zu  ver- 
üben und  zu  dulden,  gehören  ihm  an,  indem  sie  eine  den  In- 
dischen Gesetzbüchern  mit  denen  aller  gebildeten  Völker  gemein- 
same Vorschrift  ist.  Dagegen  können  die  zwei  andern  Gesetze, 
wie  sie  in  den  zwei  obigen  Stellen  ausgedrüekt  sind,  nicht  als  von 
Megasthenes  heirührende  oder  in  der  Indischen  Dhanna  -.  Qägtra 
wirklich  enthaltene  gelten,  weil  sie  einem  Theile  der  dritten  Kaste 
ausdrücklich  das  liecht  beilegt , „ Gold  auf  Zinsen  zu  thun  und 
Zinsen  zu  nehmen,“  und  weil  das  Abschneiden  "der  Haare  in  den 
Indischen  Gesetzbüchern  gar  nicht  als  eine  Strafe  vorgeschrieben 
wird,  und  für  die  schwersten  Verbrechen,  wie  z.  B.  der  Mord 
eines  Brahmancn,  ganz  andere  Strafen  gelten,  deren  genaue  An- 
führung hier  unterbleiben  mag.')  Die  Vorstellung,  dafs  die  Be- 
raubung des  Haarwuchses  von  den  Indem  als  ein  Schimpf  angese- 
hen worden  sei,  dürfte  eine  von  den  Hellenen  auf  sie  übertragene 
sein,  weil  sie  auch  in  dem  Epos  des  Nonnos  sich  findet. 

Von  der  Lebensiretse  der  Inder  wissen  die  klassischen  Schrift- 
steller, deren  Werke  uns  jetzt  beschäftigen,  nur  wenige  unerhebliche 
Umstände  zu  melden,  welche  zu  unbedeutend  sind,  als  dafs  es  sich 
der  Mühe  verlohnte,  sic  hier  zu  wiederholen,  weil.wdr  aus  ihnen 
nur  sonst  woher  bekannte  oder  unwesentliche  Dinge  erfahren. 

Dafs  die  den  Indem  vorgeworfene  Tmnksucht  lediglich  auf 
eine  von  einem  Kriegsgefährten  Alexanders  des  Grofsen,  des  Chco- 
res  von  Jfitt/lene,  mitgetheile  Erzählung  sich  stütze,  habe  ich  schon 
früher  dargethan.^)  Er  hatte  nämlich  erzählt,  dafs  bei  dem  frei- 
willigen Besteigen  des  Scheiterhaufens  von  dem  berühurtesten  aller 


1)  Man,  dh,  9.  XII,  54  nnd  72  6g.,  und  Jagnav.  dh.  9.  III,  206  6g. 

2)  Ks  t»ind  nämlich  nur  zwei  Stellen,  die  hier  in  Betracht  kommen.  Die  eine  hndet 

sich  bei  Jjion  Chrtfuostomo»  in  dessen  OraU  in  CtlaenU  Phrygiae  XXV,  IIj  p. 
7)  und  p.  72,  cd.  Rbiskk,  wo  unter  andern  Dingen  auch  von  einer  Quelle  der 
Wuhrheit,  der  trefflichsten  und  göttlichsten  aller,  die  Rede  ist.  Die  zweite  Stelle 
gehört  dem  Ailian.  Var.  Hist.  III,  39,  wo  cs  heilst,  dafs  die  Inder  Bohre  essen 
können.  Dieses  können  nur  Zuckerrohre  sein,  welche  jedoch  nur  von  den  rohen 
Völkern  durch  Kauen  nnd  Saugen  als  Nahrungsmittel  gebraucht  werdem  Sich 
oben  I,  S.  270.  ^ 

3)  Sich  oben  II,  Seite  606,  nebst  Note  5,  und  QI,  S.  50. 
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Indi sollen  Büfser,  dem  Kahms,  in  Persien  und  den  dabei  von 
Alexander  angeordneten  Festlichkeiten  auch  ein  Wettkampf  im 
Trinken  stattgefunden  habe,  bei  dem  auch  Inder  sich  betheiligt  ha- 
ben sollen. 

Eine  andere  von  einem  andern  klassischen  Schriftsteller  auf- 
bewahrte  Nachricht  verdient  gröfscre  Beachtung,  weil  sie,  wenn 
richtig  gedeutet,  zu  der  Folgerung  berechtigt,  dafs  zur  Zeit  des 
Griechischen  Rhetors,  Dion  Chrysostomos,  der  w.4hrend  der  Regie- 
rung des  Kaisers  Trajans  lebte,  das  eine  der  zwei  alten  Indischen 
Heldengedichte,  das  Maluxbhärala  allgemein  bekannt  und  vennuth- 
lich  von  dem  viel  altern  Meyasthenes  schon  erwähnt  worden  war. ') 
Dion  sagte  nämlich  ^ dafs  von  den  Indern  die  Homerische  Poesie 
in  ihrer  Sprache  gesungen  werde  und  dafs  die  Leiden  des  Priamos, 
die  Klagelieder  der  Andromaehe  und  der  Ilekahe  und  die  Tapfer- 
keit des  Achilleus  und  des  Heldors  den  Indem  nidit  unbekannt  seien. 
Es  leuchtet  von  selbst  ein , dafs  den  Indern  die  Homerischen  Ge- 
dichte nie  bekannt  geworden  sind;  sie  können  um  so  weniger  von 
ihnen  in  ihrer  eigenen  Sjirache  gesungen  worden  sein , und  wir 
müssen  annehmen,  dafs  irgend  ein  Hellene  eines  der  zwei  al- 
ten Indischen  Hcldengediehtc  mit  der  Iliade  verglichen  und  in  die- 
sem Sinne  behauptet  hatte,  dafs  die  Homerischen  Gedichte  in  die 
Sprache  der  Inder  übertragen  worden  seien.  Bei  dieser  Annahme 
bietet  sich  von  selbst  die  Ansicht  dar,  dafs  die  Leiden  des  Pria- 
mos mit  denen  des  DlijUarasldra , die  Klagen  der  Andromaehe 
und  der  Ilekahe  mit  denen  der  Indischen  Frauen  um  die  in  der 
grofsen  im  Mahähhäraia  besungenen  grofsen  Schlacht  gefallenen 
Helden,  die  Tapferkeit  endlich  dos  Achilleus  und  des  Hektars  mit 
der  des  Aryuna’s  und  Sujodhana’s  (Jhirjodhana's)  verglichen  worden 
sind,  w.lhfend  die  ini  liämijana  dargestellten  Thaten  keine  passende 
Zusammenstellung  mit  der  Iliade  an  die  Hand  bieten.  Da  nun  Me- 
gasthenes  derjenige  Grieche  ist,  dem  eine  so  innige  Vertrautheit  mit 
Indischen  Dingen  zugestanden  werden  kann , der  nur  als  der 
eigentliche  Einführcr  des  Dionysos  und  des  Herakles  in  die  Indi- 
sche Mythcngcschichte  zu  betrachten  ist,  so  trage  ich  kein  Bedenken, 
die  Vermuthung  als  beinahe  unabweisbar  zu  bezeichnen,  dafs  Me- 
gasthenes  der  Urheber  jener  Nachricht  sei.  Die  Wittwenverbreu- 


1)  Dessen  /><•  Homtro  or.  LII,  in  der  RKisKKschcn  Ansg.  II,  p.  277,  nctist.don 
Krlänlerungcn  dieser  Stelle  oben  II,  Beil.  II,  S.  XLVIII.  Ein  ganz  kurzer 
Auszug  aus  dieser  Stelle  findet  sieh  bei  Ailianoa  Tor.  Uiat.  XII,  49. 
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nung  wird  ursprünglich  bei  den  Völkcrji  PatüfanarJas  einheimisch 
gewesen  sein. 

Schon  die  Griechischen  Schriftsteller  aus  der  Makedonischen 
Periode  hatten  berichtet,  dafs  cs  in  Indien  Sitte  war,  die  Todten 
auf  Scheiterhaufen  zu  verbrennen;')  dafs  auch  die  Wittwen  mit 
ihren  Männern  zugleich  sich  verbrennen  liefsen,  wird  zwar  erst 
von  den  spätem  klassischen  Schriftstellern  als  ein  alter  Gebrauch 
bezeichnet,  darf  jedoch  als  ein  bei  den  Xatrija  ziemlich  alter  gel- 
ten. Ein  Beispiel  davon  liefert  die  Geschichte  der  Diadochen. 
Ein  vornehmer  Inilischer  Krieger,  Kamens  Ketem,  der  im  Heere 
des  Eumenu  diente,  starb.  Seine  Frauen  stritten  um  die  Ehre, 
mit  ihm  verbrannt  zn  wenlen;  diejenige,  der  dieser  Vorrang  zuer- 
kannt ward,  wurde  deshalb  von  den  übrigen  wegen  dieser  Aus- 
zeichmmg  als  glücklich  gepriesen.  Diese  Sitte  wird  in  einem  Indi- 
schen Lande  entstanden  sein,  welches  weniger  strenge  das  Brah- 
manische  Gesetz  befolgte,  weil  nach  dem  grofsen  Epos  eine  der 
Frauen  Päticjus,  die  Mädri,  mit  ihm  den  Scheiterhaufen  bestieg, 
um  zucloich  verbrannt  zu  werden,  und  die  Madra  in  diesem  Lande 
wohnten.  '*)  Diese  Sitte  mufs  später  bei  den  übrigen  Indem  Ein- 
gang gefunden  haben  und  auch  bei  den  Brahmanen;  ob  auch  bei 
den  Vaifja,  mufs  dahingestellt  bleiben.  Die  Indischen  Frauen  be- 
trachteten es  zu  der  Zeit,  von  welcher  jetzt  die  Bede  ist,  als  eine 
grofsc  Ehre,  mit  ihren  Gatten  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt  zu 
werden  und  diejenige  Frau,  die  siegreich  aus  dem  Streite  hervor- 
ging, welcher  von  den  Gattinnen  des  verstorbenen  Mannes  der 
Vorrang  gebühre,  schätzte  dieses  als  ein  besonderes  Glück,  und 
ihre  Freundinnen  waren  ihr  behülflich,  ihr  den  Sieg  zu  verschaffen. 
Die  Siegerin  wurde  als  glücklich  gepriesen,  weil  nach  der  Lehre 
der  Brahmanen  nur  diejenige  Frau  selig  werden  konnte,  welche 
zugleich  mit  dem  Gatten  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt  wurde,  che 
durch  das  Feuer  die  Seele  vom  Köqicr  geschieden  worden  sei. 
Es  hat  bekanntlich  die  Witttvenverbrennung  in  der  nachfolgenden 


1)  Sich  oben  U,  S.  725. 

2)  Diodoroft  XiX,  33  and  34,  Ptutarckon  An  vitio  nit  u^tHci  in  der  Heisxk'* 

bchcn  Aiwg.  Vüt  p.  944;  Sikolao$  ,von  Damit-tkos  Frofjm.  194.  in  Fragm. 
Histor.  (jraccc,  cd.  C*  Mvülier  111.  4G3  a,  und  AUianos  Var.  Hut.  VII.  13.  Der 
Name  Ketexn  ^isl,  wie  A.  W.  von  Schlkgel  in  Ind.  Dibl.  I,  Ö.  249  gezeigt^ 
au«  dem  San«kritwortc  ketuy  Fahne,  Kriegnpanier  zu  erklären. 

3)  Sieh  oben  I S.  634.  ' 
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Zeit  in  Indien  weit  um  sich  gegriffen  und  so  tiefe  Wurzel  besondere 
bei  den  Rüpaputra  geschliigen,  dafs  es  erst  in  der  jQngsten  Zeit 
den  Engländern  nach  vielen  erfolglosen  Anstrengungen  gelungen 
ist,  diese  Sitte  aufzuheben.  Wie  andere  Indische  Gebräuche,  so 
ist  auch  dieser  auf  den  Inseln  des  Indischen  Archipels  cingefQhrt 
worden  und  hat  sich  noch  auf  der  Insel  Bali  erhalten,  wo  nicht 
nur  die  Gemahlinnen  der  Fürsten,  sondern  auch  die  Gattinnen 
der  vornehmsten  Männer  sich  verbrennen  lassen  und  bei  dem 
Leichenbegängnisse  des  letzten  Fürsten  von  Bali  dieser  Gebrauch 
beobachtet  worden  ist.^) 

Was  die  Götterlehre  der  Inder  fll)crhaupt  betrifft,  so  liefert 
die  klassische  Littcratur  aus  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  vorchrist- 
lichen Jahrhunderts  und  den  drei  ersten  nachfolgenden  Jahrhun- 
derten nur  eine  einzige  Stelle,  die  einen  brauchbaren  Beitrag  zur 
Indischen  Hcligionsgcschichte  ZAvischen  57  vor  Chr.G.  und  37y 
nach  Clu".  G.  gewährt.  Ganz  werthlos  ist  die  Behauptung  des 
Pluiarchof , dafs  die  Inder  den  Herakles  verehrten.  Sie  ist  aus 
jener  Ansicht  zu  erklären,  dafs  er  bei  den  von  ihm  besiegten 
Völkern  Verl>e38emngen  ihrer  Zustände  veranlafst  habe,  und  die 
angebliche  Verehrung  der  Hellenischen  Gottheiten  von  Seiten  der 
Inder  hat  ebenso  geringe  Beweiskraft,  als  die  übrigen  von  Plutar- 
chos  für  seine  Behauptung  aufgcstclltcn  Beweise.  Die  obenbczeich- 
neie  Stelle  findet  sich  bei  Joannes  Stobaios  und  ist  einer  der  Schriften 
des  Gnostikers  BarJesanes  entlehnt,  der  in  Babylon. mit  den  an 
den  Kaiser  .Intontnu«  geschickten  Indischen  Gesandten  verkehrte 
und  von  ihnen  folgenden  Bericht  erhielt. 

In  Indien  fand  sich  in  der  Mitte  eines  grofsen  Berges  eine 
grofse,  angeblich  nicht  von  Menschcnliändcn  gemachte  Höhle. 


1 ) Voorhpig  Vfrslag  van  het  Eiland  Dali  duor  D.  Frihduic»,  in  Verhand  vmt 
htt  Datav.  Genootschap  van  Kunattn  en  Wetemchaptn  XXQI,  S.  10  flg. 

2)  Sie  ist  ans  seiner  Schrift;  De  Alfxatidri  ^lagni  fortunay  in  der  REisKE’schcn 

Ausgabe,  VII,  p.  207.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  zu  bemerken,  dafs  bei 
Jleatfchiot  die  unrichtige  Angabe  sich  findet,  dafs  der  Indische  Herakles  Äop9«« 
Yffi  genannt  worden  sei.  Da  dieser  Name  zwischen  Aooov  und  Aöstiev  steht,  so 
ist  er  fälschlich  cingeschoben  und  Hcsychioä  selbst  hat  naclihcr  die  richtige  Be* 
nierkung:  AooapT}v  ' tov  Aiorjoov , Na^aloc  ipaalv  ’lefSopo;.  Der  Name 
Dosares  ist  zu  erklären  aus  dem  Arabischen  dhuy  IIcit,  und  sairj  Feuer;  cs 
ist  demnach  ein  Feuergott.  * 

3)  Stobaios  Ecl.  phgs.  I,  3,  p.  153  in  der  GxisFORD'schcn  Ausgabe,  lieber  diese 

Gesandtschaft  sieh  oben  S.  61.  . * 
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In  ihr  befand  sich  eine  nufrechtstehende,  etwa  zehn  oder  zwölf 
Ellen  hohe  Statue,  deren  Hände  wie  Pfähle  emporgcrichtet 
waren.  Die  rechte  Seite  des  Gesichtes  war  männlich , die  linke 
weiblich;  der  Arm  und  die  übrigen  Glieder  rechts  männlich,  der 
linke  Arm  nebst  den  übrigen  linken  Gliedern  weiblich.  Auf  der 
rechten  Brust  war  die  Sonne,  auf  der  linken  der  Mond  cingegraben. 
Auf  dem  Thronsessel  war  auf  jeder  Seite  der  Statue  ein  Götterbild 
angebracht.  Auf  beiden  Armen  war  kunstreich  eine  Anzahl  von 
Engeln  (mit  welchem  Worte  das  Indische  Dem,  Gott,  ültersetzt 
worden  ist)  eingegraben;  ferner  alle  Theile  der  Welt:  der  Himmel, 
die  Gebirge  und  das  Meer,  die  Flüsse  und  der  Ocean,  die  Pflan- 
zen, die  Thiere  und  überhaupt  alle  dascienden  Dinge.  Nach  der 
Legende  hatte  der  Gott  diese  Statue  seinem  Sohne  geschenkt,  als 
er  die  Ordnung  der  Welt  gründete,  damit  diese  ein  sichtbares 
Zeichen  davon  besitze.  Bardesanes  hatte  sich  erkundigt,  aus  wel- 
chen Materialien  die  Statue  verfertigt  sei , und  Sandanes , wahr- 
scheinlich der  Führer  der  Gesandtschaft , dessen  Aussage  die 
übrigen  Gesandten  beipflichteten,  hatte  erklärt,  dafs  Niemand  wisse, 
aas  welchem  Materiale  die  Statue  sei;  denn  sic  sei  weder  aus 
Gold,-  noch  aus  Silber,  noch  aus  Kupfer,  noch  aus  Stein;  sie  habe 
die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  dem  Holze,  könne  aber  wegen  ihrer 
Härte  und  ihrer  Unverfaulbarkeit  nicht  Holz  sein.  Die  Indischen 
Gesandten  hatten  folgende  Legende  erzählt.  Der  König  des  Lan- 
des wollte  ein  Haar  am  Halse  der  Statue  auszichen,  als,  nachdem 
dieses  geschehen , sogleich  Blut  flofs , erschrack  er  und  hätte  das 
Leben  verloren,  hätten  die  Brohmanen  nicht  Grebete  um  die  Ret- 
tung des  Königs  an  den  Gott  gerichtet.  Auf  dem  Haupte  der 
Statue  befand  sich  ein  Götterbild,  und  auf  dem  Thronsesscl  safsen 
einige  Gottheiten.  In  der  heifsen  Jahreszeit  schwitzte  die  Statue, 
und  die  Priester  trockneten  die  Schweifstropfen  ab , da  sonst  die 
Umgegend  mit  Flüfsigkeit  wäre  besprengt  worden.  Im  Innern  der 
Höhle  befand  sich  in  weiter  Entfernung  eine  ganz  finstere  Stelle, 
die  durch  Lampen  erhellt  wurde.  Die  Personen,  welche  sich  zu 
dieser  Stelle  begaben,  ontdeokten  daselbst  eine  Thüre,  aus 'wel- 
cher Wasser  hereinströmte  und  sich  am  äufsersten  innem  Rande 
bis  zur  Thüre  ergofs.  Nur  diejenigen'  Menschen , welche  von  den 
Makeln  des  irdischen  Lebens  befreit  und  dadurch  gereinigt  waren, 
durften  jene  Thüre  öilhcn,  und  erblickten  dann  vor  sich  eine  grofse 
Quelle  klaren  und  trinkbaren  Wassers;  diejenigen  Menschen  aber, 
die  der  Sündhaftigkeit  anheimgefollcn  waren,  vermochten  nicht  die 
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Thüre  zu  öffnen.  Wenn  sie  Gewalt  gebrauchen  wollten  und  ihre 
Sünden  den  andern  Personen  bekannten , so  richteten  sic  zugleich 
an  dieselben  die  Bitte,  dafs  sie  ihre  Rückkehr  innerhalb  einer  ge- 
wissen Frist  durch  ihr  Gebet  erwirken  möchten.  Die  dortigen 
Brahiiianen  hatten  den  Indischen  Gesandten  berichtet,  dafs  sie  an 
einem  gewissen  Tage  zusammenkäracn ; Einige  hielten  sich  fort- 
während dort  auf;  Andere  kamen  anderswoher  wilircnd  des  Som- 
mers und  um  die  Zeit  des  vollendeten  Herbstes,  um  die  Götter 
der  dortigen  Statue  zu  verehren  und  um  mit  den  dort  ansäfsigen 
Brahmahncn  zu  verkehren.  Auch  wollten  sie  versuchen,  ob  es 
ihnen  gelinge , durch  die  besagte  Thüre  zu  gehen.  Die  Indischen 
Gesandten  hatten  endlich  gemeldet,  dafs  eine  Nacliforschung  wegen 
der  iin  Innern  der  Statue,  wie  man  glaubte,  cingeschlosscnen  Ge- 
genstände schwierig  sei,  indem  es  nicht  leicht  sei,  über  diese  Ein- 
bildung in's  Klare  zu  kommen;  denn  auch  alle  in  der  ganzen 
Umgegend  vorhandenen  Gewächse  und  Thiere  würden  dieser  Auf- 
gabe nicht  genügen. 

Es  ist  schon  von  einem  der  gründlichsten  Kenner  des  Indi- 
schen Altcrthumes  bemerkt  worden,  dafs  die  Götteratatue,  welche 
in  dem  obigen  Berichte  beschrieben  wird,  den  Gott  Qiva  als  Är- 
dhantlri  oder  als  Ilalbweib  vorstelle,  und  daran  erinnert  worden, 
dafs  tvir  einen  von  Menschenhänden  in  einem  Felsen  ausgegrabenen 
Tempel,  trotz  des  ihm  in  der  Tempcllcgcnde  zugeschriebenen  gött- 
lichen Ursprungs,  vor  uns  haben.  ')  Es  ist  jedoch  möglich,  dafs 
in  der  Gegend  Indiens,  wo  dieser  Tempel  sich  be&nd,  eine  natür- 
liche Felsenhöhle  war,  bei  welcher  von  Menschen  nur  nachgeholfcn 
worden  sein  mag. 

Diese  Gestalt  (7fca's  ist  uns  schon  unter  einem  andern  Namen 
und  in  einer  etwas  verschiedenen  Gestalt  auf  Indoskythischen  Mün- 
zen begegnet  ’)  Qiva  erscheint  in  der  Beschreibung  der  Indischen 
Botschafter  an  den  Kaiser  Anioninus  als  der  höchste  einzige  Gott, 
als  der  Erschaffer  der  Welt  und  als  Einrichter  der  Weltordnung. 
D^er  sind  alle  Theile  der  W eit  und  alle  in  ihr  vorhandenen . 
Dinge*  auf  Qiva’s  Bilde  abgebildet  Dieses  Bild  war  ohne  Zweifel 
aus  dem  unverwüstlichen  7e/t-Holze  verfertigt.  Die  göttlichen  We- 
sen, welche  im  vorliegenden  Falle  dem  höchsten  Gotte  beigesellt' 


1)  W.  r.  ScMitatL's  Ind.  Bibi.  II,  S.  462. 

2)  Sich  oben  II,  S.  847. 
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werden,  künncn  tlieils  mit  Zuvcrlüssigkcit , thcUs  mit  der  gröfsten 
Walirseheinlichkeit  bestimmt  werden.  Von  seinen  Sühnen  kann 
nur  Ganefa,  der  Gott  der  Künste  und  der  sinnreichen  Erfindungen, 
der  Besieger  der  Schwierigkeiten  gemeint  sein.  Das  Götterbild  auf 
(,'iva’s  Haupte  wird  ohne  Zwrifel  die  Flufsgöttin  Gangä  gewc.sen 
sein.  Neben  ilim  auf  seinem  Throne  waren  höchst  wahrscheinlich 
Statuen  Brakmä's  und  VUhnus  angebracht,  welche  eine  untergeord- 
nete Stellung  unter  (j'iva  cinnahmen.  Ausserdem  waren  mehrere  der 
Deva  oder  Götter  des  zweiten  Banges  auf  beiden  Armen  des  höchsten 
Gottes  eingegraben.  Der  Sonnengott  ist  eine  ungewöhnliche  Zu- 
that,  dagegen  der  Gott  des  Mondes  eine  bekannte;  nur  erscheint 
er  nicht  auf  (^iva’s  Brust,  sondern  auf  dessen  Haupte.  Dafs  die 
l’flanzen  imd  Thicre  nebst  allen  Theilcn  der  VV'elt  auf  den  Annen 
dieser  Statue  eingegraben  waren,  erklärt  sich  leicht  aus  dem  hier 
dem  (,'iva  beigelegten  Charakter  eines  höchsten  Gottes.  Bei  der 
ThOre  im  Hintergründe  des  Felsentempels,  von  dem  jetzt  die  Rede 
ist,  war  ohne  Zweifel  die  V^orrichtung  angebracht,  dafs  sie  nach 
dem  VV'iUen  der  dort  ansäfsigen  ßrahmanen  geöfifnet  werden  konnte, 
wenn  sie  es  wünschten.  Sie  werden  sie  benutzt  haben,  um  den 
gläubigen  Leuten,  welche  ihr  Heiligthura  besuchten,  von  ihrer 
Sündhaftigkeit  zu  überzeugen  und  sich  für  ihre  Fürsprache  bei  dem 
Gotte  ■ zu  Gunsten  der  Schuldigen  reichlich  beschenken  zu  lassen. 
Dies  ist  ein  schlagendes  Beispiel  von  der  Klugheit,  mit  welcher  die 
Brahmanen  es  verstanden,  den  Glauben  nicht  nur  der  niedrigsten 
Klassen  des  Volkes,  sondern  auch  der  Beherrscher  desselben  an  die 
VV'irksamkeit  ihrer  Verwendung  bei  den  Göttern  zu  bestärken  und 
zu  ihrem  eigenen  Vortheile  auszubcuten. 

Die  Legende  von  dem  von  einem  Könige  versuchten  Raube 
eines  Haares  vom  Haupte  Qiva’s  und  seiner  Befreiung  von  der 
ihm  wegen  seines  unheiligen  Beginnens  drohenden  Gefahr  durch 
die  Vermittelung  der  Priester,  und  die  Erzählung  von  dem  Schwitzen 
des  Götterbildes  während  der  Hitze,  werden  lediglich  dem  Aber- 
glauben der  unwissenden  Menge  ihre  Entstehung  zu  verdanken  ha- 
l>en.  Was  die  im  Innern  der  Statue  eingeschlosscnen  Gegenstände 
betrifft,  deren  Natur  so  schwer  zu  ermitteln  war,  so  dürfte  cs  kei- 
nem Zweifel  unterliegen,  dafs  die  Brahmanen  in  ihr  ihre  Juwele 
und  ihre  sonstigen  Schätze  verborgen  hatten,  um  dadurch  ihren 
Rcichthura  zu  verheimlichen  und  um  die  Habsucht  der  Fürsten  ^ 
nicht  zu  reizen.  Es  läfst  sich  für  diese  Auffassung  die  Thatsachc 
geltend  machen,  dafs  in  dem  Bilde  Somanathas,  welches  Mahmütl 
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von  Ghnzna,  der  Crfinder  der  Gliazneviden-Dynästie  nach  der 
Einnahme  der  diesem  Gott  geweiliten  Stadt  zerschlug,  viele  Dia- 
manten, Rubinen  und  Perlen  verborgen  waren.  Ueber  die  Lage 
des  Felsentempcls,  dessen  Vorhandensein  durch  den  Verkehr  des 
Bardesanes  mit  den  Indischen  Gresandten  an  den  Kaiser  Antoninm 
bekannt  geworden  ist,  ergiebt  sich  eine  ziemlich  sicher  führende 
Anleitung  aus  dem  Umstande,  dafs  der  vornehmste  Gesandte  San- 
danes  hiefs,  dessen  Name  nur  wenig  von  dem  des  Sadane»  abwcicht, 
welcher  im  Arjake  der  Sadanoi  nach  ihm  benanntem  Gebiete  eine 
neue  Herrschaft  gründete. ')  Er  stammte  daher  höchst  wahrschein- 
lich von  dieser  königlichen  Familie  ab.  Da  nun  in  der  dortigen 
Gegend  und  nicht  weit  von  der  Küste  die  meisten  Felsentcmpel  lie- 
gen, so  darf  der  von  Bardesanes  erwähnte  in  dem  dortigen  Thcile 
Indiens  mit  der  gröfsten  Wahrscheinlichkeit  gesucht  werden. 

Während  in  dem  vorhergehenden  Berichte  wir  cs  mit  den 
Bi-ahmanischen  Indem  und  ihrem  völlig  beglaubigten  Cultus  zu  thun 
hatten , führt  uns  nun  eine  zunächst  initzutheilende  Nachricht  de» 
AUÜ1710»  ober  die  Gränzen  Indiens  hinaus  in  ein  von  einem  rohen 
Volke  bewohntes  Land.^)  Im  Lande  der  Arianischen  Inder  fand 
sich  eine  Kluft  Plutons,  in  deren  Tiefe  verborgene  Höhlen  und 
den  Menschen  unbekannte  Wege  waren,  welche  in  viele  unerforschte 
Abgründe  hinabfohrten.  Dorthin  brachten  jene  Inder  Ober  dreifsig 
tausend  Thiere,  Schafe,  Ziegen,  Ochsen  und  Pferde.  Jeder  Inder, 
welcher  durch  einen  Traum,  eine  göttliche  Stimme  oder  ein  Zeichen 
übelcr  Vorbedeutung  erschreckt  worden  war,  oder  der  den  Flug 
eines  Unheil  drohenden  Vogels  erblickt  hatte,  stürzte,  um  sich  vor 
dem  drohenden  Unheile  zu  retten,  ein  Thier  in  die  Tiefe  hinab; 
jeder  wälilte  nach  seinem  Vermögen  ein  verschiedenes.  Die  dort- 
hin gebrachten  Thiere  wurden  weder  durch  Stricke  gebunden, 
noch  durch  Zwang  genöthigt,  sondern  schlugen  freiwillig  ih- 
ren Weg  ein,  gleichsam  durch  einen  Zauber  dazu  veranlafst.  An 
der  Oeffnung  der  Kluft  angclangt,  sprangen  sie  freiwillig  in  die 
Tiefe  hinunter  und  entschwanden  auf  einmal  den  Blicken  der  Men- 
schen; nur  das  Blöken  der  Schafe,  das  Meckern  der  Ziegen,  das 
Brüllen  der  Ochsen  und  das  Wiehern  der  Pferde  wurde  noch  lange 
von  denjenigen  Personen  vernommen,  die  an  der  Mündung  der 
Kluft  vorbeigingen  und  ihre  Ohren  an  dieselben  legten.  Diese 


1)  Sich  oben  S.  1T8. 

2)  Dessen  Db  nai,  amm,  XVI,  16. 
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Erscheinung  hatte  darin  ihren  Grund,  dafs  diese  Ojifer  tSglich  wie- 
derholt wurden,  sodafs  es  'riohtiger  sein  wird,  die  Erzählung  so 
aulzufasscn,  dafs  die  vorbeigohenden  Menschen  nur  das  Geschrei 
der  zuletzt  hineingeworfenen  Thicre  vernahmen.  Da  der  Name 
.•Irüina  das  östliche  Irin  bedeutet  und  der  Name  der  Inder  nur 
auf  den  östlichsten  Thcil  Ariana’s  pafst,  so  inDssen  wir  die  Ari.a- 
nischen  Inder,  von  denen  im  g<‘gcnwärtigen  Falle  die  Rede  ist,  in 
dem  Gränzgebirge  suchen,  durch  welches  das  Industhal  gen  W. 
von  dem  westlichen  Hochlande  geschieden  wird;  genauer  ihrd  Lage 
bestimmen  zu  wollen,  wäre  ein  miissiges  Unternehmen;  dagegen 
darf  unbedenklich  angenommen  werden,  dafs  ein  Indisches  Volk 
an  der  Westgränzc  dos  Industhaies  den  Gott  des  Todes,  Jama, 
verehrte,  und  dafs  diejenigen  Männer  unter  ihnen,  welche  ein  Un- 
heil befürchteten,  jenem  Gott  Sühnopfer  von  Thieren  darbrachten. 

Ba»  wutt  Me  Mietet»  tter  BraHtttanef  Mnsf  «Im* 

Hautattaer. 

Wenn  der  vorhergehende  Abschnitt  wegen  der  K.lrglichkclt 
der  Quellen  keine  sehr  erheblichen  Zusätze  zu  dem  frühem  Wissen 
der  Griechen  und  der  Römer  von  den  Gesetzen  und  den  Sitten 
der  Inder  liefern  konnte  und  sieh  unsere  Bekanntschaft  mit  ihnen 
nur  in  einigen  unwesentlichen  Punkten  durch  ihn  erweitert,  so  wird 
der  nächste,  in  dem  von  dem  Leben  und  den  Lehren  der  Brahmn- 
nen  und  der  Samanäer  gehandelt  wird,  auf  ein  gröfsores  Iiiteresso 
und  eine  höhere  Bedeutung  Anspmch  machen,  weil  dieser  Gegen- 
stand einem  höheren  Gebiete  des  mensi-hlichcn  Besticbcns  angchört 
und  weil  einige  Lehren  der  Brahm-inen  und  der  Samanäer  oder 
der  Buddhisten  eine  so  innige  Verwandtschaft  gilt  einigen  der  Neu- 
platoniker  und  der  christlichen  Gnostiker  an  den  Tag  legen , dafs 
es  nahe  liegt,  an  eine  Mittheilung  jener  Lehren  zu  denken.  Es 
mufs  demnach,  nachdem  die  Kcnntm'fs  der  klassischen  Sehi-ift- 
stcUer  aus  der  Alexandrinischcn  Periode  von  den  Lehren  der  Brah- 
manen  und  der  Buddhisten  dargelegt  worden,  noch  die  Frage  be- 
leuchtet werden,  ob  wirklich  Mittheilungen  der  oben  bezcichneten 
Art  stattgefunden  haben  und,  wenn  dieses  der  Fall  gewesen,  von 
welcher  Seite  sie  ausgegangen  seien,  das  heifst  von  den  Indem 
oder  den  Neuplatonikcrn  und  den  Kirchenvätern.  Bei  der  Zusam- 
menstellung tmd  Erläutenmg  der  hierher  gehörigen  Stellen  der 
Hellenischen  und  Römischen  Schriftsteller,  glaube  ich  meiner  Auf- 
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gäbe  vollständig  Gcnäge  *u  leisten,  wenn  ich  nur  diejenigen  unter 
ihnen  berOcksiehtige,  durch  welche  der  frrdiere  Vorrath  von  Kennt- 
nissen der  Alten  von  dem  Ijeben  und  den  Lehren  der  Brnhinanen 
und  Buddhisten  erweitert  oder  berichtigt  wirtl,  diejenigen  dagegen 
bei  Seite  lasse,  welche  entweder  ausdrücklich  aus  Schriften  der 
Makedonischen  Periode  geschöpft  sind  oder  doch  Nichts  zu  dem- 
jenigen Wissen  hinzufögten,  welches  die  Alten  von  den  obenbe- 
zeichneten  Gegcnstäntlen  schon  besafsen.  Diese  Bemerkung  gilt 
auch  von  einigen  der  wichtigsten  Angaben  ülicr  die  Brahmanen 
und  Buddhisten,  welche  Klemens  von  Alexandria  dem  Werke  des 
Meflastlienes  entlehnt  hat. ')  Nach  der  Ausscheidung  derartiger 
Mittheilungen  der  klassischen  Schriftsteller  darüber  bleiben  nur 
vier  übrig,  die  einer  besondeni  Berücksichtigung  verdienen. 

Der  Erste  ist  Alemiulros  Polyhixtor,  welcher  zwischen  80  und 
fiO  vor  Chr.  G.  blühte  und  in  zwei  von  seinen  zahlreichen  Schriften, 
den  ’lv5ixä  und  den  <l>t).'i3Öc(uv  AiaSo/oiu  auf  Indien  und  dessen  Phi- 
losophen, d.  h.  in  diesem  F.alle  auf  die  Bnihnianen  und  Sainanäer, 
bezügliche  Nachrichten  der  Nachwelt  überliefert  hat. 

Der  Zweite  dieser  Schriftsteller  ist  der  ältere  Philostralox,  der 
zwar  erst  um  210  nach  Chr.  G.  seine  Lebensbeschreibung  des 
Apollonioa  von  Tyana  verfafste;  da  dieser  aber  um  die  Mitte  des 
ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  Indien  besuchte  und  Philostratos 
die  von  dem  Niniviten  Damis  über  die  Thaten  seines  Lehrers  hin- 
terlassenen  Aufzeichnungen  benutzte,  so  dürftm  siine  Mittheilungen 
über  das  Leben  und  die  Lehren  der  Brahmanen  atif  jene  frühere 
Zeit  bezogen  werden.  Es  wird  sich  jedoch  nachher  zeigen,  dafs 
der  Bericht  des  Philostratos  über  diesen  Gegenstand  im  Allgemeinen 
wenig  Vertrauen  verdient. 

Der  Dritte  jener  Schriftsteller  ist  Bardesanes,  der  seine  Kennt- 
nifs  von  dem  Leben  und  den  Lehren  der  Brahmanen  und  der  Sa- 
manäer  seinem  Verkehre  mit  SanJanes  und  den  übrigen  Mitgliedern 
der  an  den  Kaiser  Antoninus  Pius  gerichteten  Gesandtschaft  eines 


1)  N&mlich  Strom.  I,  p.  301  und  p.  360,  cd.  Potteb.  Sich  auch  die  Bnichstackc 
aus  der  Schrift  des  Megaxlhena  in  Fragm.  Hut.  Gratrc.  ed.  C.  Uvkllkr  n, 
p.  437.  Andere  Stellen  der  obenbczeichnctcn  Art  sind  Cicero  Tusc.  Que»t.  II, 
10.  Plinitts  B.  N.  VII,  2,  14;  Apuleiits  Floril.  1 und  2,  iJiogents  Laertio» 
Prooenx.  I und  VI,  ci/,  G.  fli  RBSKHy  I,  p.  1 und  p.  4;  Ailianoa  Var.  Bist.  IV, 
20,  Tertulianus  advera.  ^farcian.  1,  13,  und  Augustinus  De  civitate  Dei  IV,  17 
Suidat  und  das  Wort  PuiJivaTaL 
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Indischen  KOnigs  verdankte,  wie  schon  frOher  dargethan  wor- 
den ist.  ') 

Der  Name  des  vierten  Schriftstellers  ist  unbekannt.  Wir  be- 
sitzen von  ihm  eine  an  seinen  Lehrer  Palladio»  gerichtete  Schrift  unter 
dem  Titel  lUfä  t<5v  ’lvSiä»  eOvoJv  xoi  ßpax)icivcuv,  welche  in  der 
Handschrift  des  Pseutlo-Knlliittheneft  sich  findet  und  iin  vierten  Jahr- 
hundert nach  Chr.  G.  abgefafst  zu  sein  scheint.^)  Sie  enthält 
neben  einigen  A\'ahrheitcn  so  viele  Dichtungen,  dafs  sie  nur  mit 
grofser  Vorsicht  und  nicht  ohne  strenge  Prüfung  benutzt  werden 
darf.  Es  finden  sich  ausserdem  in  einzelnen  Schriften  der  Griechi- 
schen und  Römischen  Literatur  aus  einer  sj)fttem  Zeit,  als  diejenige 
ist,  bis  zu  welcher  die  Geschichte  des  Griechisch-Römischen  Wissens 
• von  Indien,  forigeföhrt  werden  soll,  Angaben  Ober  das  Leben  der 
Brahmanen  und  der  Samanäer,  welche  nicht  vernachlässigt  werden 
dürfen,  zumal  sich  später  keine  Gelegenheit,  sie  zu  l>enutzen,  dar- 
bieten  wird,  und  ihre  Urheber  aus  altem  Schriften  ihre  Kenntnifs 
von  den  obenl)ezcichneten  Gegenständen  schöpften. 

Nach  dieser  Darlegung  der  QueUen,  welche  bei  diesem  Ab- 
schnitte zu  gebrauchen  sind,  gehe  ich  ül)cr  zur  Zusammenstellung 
und  Erörterung  der  .\ngaben  des  Ale-raiidros  Polyhistor  über  die 
Brahmanen  und  Samanäer.  Er  ist  der  erste  klassische  Schrift- 
steller, der  die  frommen  Männer  unter  den  Buddhisten  mit  dem 
Namen  Zaixctvaioi  benennt,  welches  die  Pr&kritform  des  Sanskriti- 
schen Qramaiw,  ist  und  bezeugt  ihre  Verbreitung  zu  den  Baktrem 
und  Persern.^)  Von  den  Brahmanen  hatte  er  berichtet,  dafs  sie 
nichts  Beseeltes  essen  und  keinen  Wein  oder  richtiger  kein  berau- 
schendes Getränk  trinken.  Einige  von  ihnen  nahmen  jeden  Tag 
ihre  Nahrung  zu  sich;  Andere  nur  jeden  dritten  Tag.  Sie  ver- 
achteten den  Tod  und  legten  durchaus  keinen  Werth  auf  das  Le- 
ben. Die  weltlichen  Inder  verehrten  den  Herakles  und  den  Pan. 
ln  Beziehung  auf  diese  zwei  Namen  ist  zu  bemerken , dafs  der 
Erste  in  diesem  Falle  der  Vishnu,  wie  er  bei  Megasihenes  bezeichnet 
wird,  nicht  aber  zugleich,  wie  bei  ihm  der  Krishva  ist,  der  hier  als 


1)  Sich  ohen  S.  S2,  wo  von  seinen  Sehriften  lins  NöUiigc  sich  niitgctlicilt  findet. 

2)  Sich  die  Bemerkungen  von  C.  McKLLKtt  in  seiner  An.'g.  des  Pifiido-KaHisthma 
in  der  Kinleilung  p.  XXVI. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  107.3,  Note  5,  wo  eine  Stelle  des  KyriUos  in  der  Schrift  Cmtm 
Julian.  IV,  in  "der  Ansg.  von  Acbert  VII,  p.  134  angcfDhrt  ist,  welche  in  der 
Sanunlnng  geincr  Bruchstücke  fehlt. 
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der  göttliflie  Hirte  Ptut  bt-zeielmet  sein  wird.  ')  Jene  Anfrabc, 
d.^is  einige  Hrahinanen  mir  jeden  dritten  Tag  Speise  zu  sich  nali- 
nien,  niufs  als  eine  lingenauigkeit  vom  Verfasser  <Ies  Auszuges 
angesclien  wenlen  und  sie  kann  nur  wahr  sein,  wenn  sie  auf  Fasten 
bezogen  wird. 

Die  von  den  Indem  üsuvoi  genannten  Milnner  legten  w, ährend 
ihres  ganzen  Ijehens  keine  Kleiilung  an.  Sie  widmeten  sich  der 
Wahrheit  und  waren  um  die  Zukunft  ganz  unkeküinmert.  Sie  ver- 
ehrten eine  Pyramide,  unter  welcher  nach  ihrem  (ilauhen  die  Ge- 
beine eines  Gottes  begraben  waren.  Weder  die  (hjmnomphuten 
oder  die  Brahmanisehen  Büfser,  noeh  die  Semnoi  gestatteten  sich 
den  Umgang  mit  Frauen  , indem  sie  dieses  für  widerrechtlich  und 
der  Natur  widersprechend  hielten.  Wegen  dieser  Enthaltsamkeit 
betrachteten  sie  sich  als  heilig.  Die  i’savcii  genannten  Frauen  führ- 
ten ein  jungfr.äuliches  Leben.  Jene  glauliten  durch  die  Beob.aehtung 
der  himmlischen  Erscheinungen  und  durch  Deutung  d<r  von  ihnen 
gegeliencn  Zeichen  die  zukünftigen  Ereignisse  Voraussagen  zu 
können. 

Um  diesen  Theil  der  obigen  Stelle  zu  erläutern , mufs  zuerst 
bemerkt  werden , dafs  mit  dem  Griechischen  Worte  ÜLEjivot  das  In- 
disi'he  Arhal  wiedergcffeben  und  hierdurch  die  höchste  Stufe  iu  der 
' Buddhistischen  Hierarchie  bezeichnet  wird,  nämlich  die  eines  lihi- 
.ruK  oder  eines  Anhängers  QtilijasinJias,  der  unter  diesen  sich  durch 
seine  Kenntnisse  und  seine  übernatürlichen  Fähigkeiten  auszeich- 
noto.  *)  Die  sich  dem  geistlichen  Stande  w idmenden  Frauen,  welche 
üepval  genannt  werden,  müssen  daher  unter  den  ßhixuni  denselben 
Uang  eingenommen  haben.  Es  war  natürlich,  dafs  sowohl  die 
Arhal  vermöge  ihrer  übernatürlichen  Kenntnisse,  als  die  Gymnoso- 
phisten, welche  ebenfalls  kraft  ilirer  höhern  Einsicht  in  die  Ursachen 
der  Erscheinungen,  welche  sie  dumh  ihre  Versenkung  in  die  Selbst- 
bcschauung  und  ihm  Bufsübungen  sich  erwarben,  sich  zutrauten, 
die  bevorstehenden  Begebenheiten  iin  voraus  zu  verkündigen.  Dafs 


1)  Sich  darüber  oben  II,  S.  1107.  In  der  Ati>>i;abc  der  Bnich>tückc  des  AUrnn- 

drox  PoJghUtor  in  der  C MvRiiSH'xchen  Fra/jm.  Hist.  (Uraccc.  III,  pag.  330,  b, 

ibt  in  dem  Frnj'tn.  95  nur  der  erste  Satz  aus  Klemens  Strom,  lll,  p.  358,  cd. 

VuTTKR,  abgedruckt;  dica  ist  aber  kein  Grund,  dem  Alei^andros  auch  die  fol- 

genden Sätze  zuzufichreiben. 

2)  Sieh  üben  II,  S.  451.  , 

3)  Sieh  oben  O.  S.  705. 
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diese  letztem  es  thatcn,  hatte  schon  viel  fi-rdicr  Me^aslhenes  be- 
richtet, ')  der  auch  ebenfalls  erwähnt  hatte,  dal's  die  Gymnosophisten 
sich  des  leiblichen  Umganges  mit  ihren  Frauen  enthielten,  obwohl 
das  Gesetz  ihnen  gesUittef,  sie  in  ihre  Einsiedeleien  mitzunehinen. 
Eine  Abweichung  bei  den  frommen  Männern  unter  den  Buddhisten 
ist  ihre  Nacktheit;  diesen  Gebrauch  haben  die  (/aitie  von  ihnen 
angenommen,  welche  bekanntlich  eine  den  Buddhisten  innig  ver- 
wandte und  nur  durch  die  Annahme  der  Kasten  und  einige  andere 
Einrichtungen  von  ihnen  abweichende  rickte  ist;  eine  Abtheilung 
von  ihren  frommen  Männern  wird  nändich  Uiij-iiithara  goinmnt, 
welches  Wort  eigentlich  den  Raum  zur  Bekleidung  halx'iid  bezeich- 
net, daher  auch  nackt  bedeutet.  Eine  Erinnemng  an  die  Nacktheit 
der  Buddhistischen  Arhat  hatte  die  heilige  Sprache  der  Brahmancn 
aufbewahrt,  in  welcher  Vigambara  auch  als  eine  Benennung  der 
Buddhistischen  ßhiru  Oberhaupt  gilt.  Dafs  die  Buddhisten  damals 
die  Reliquien  Buddhas  verehrten,  braucht  kaum  ausdrücklich  er- 
innert zu  w'erden.  Die  Bezeichnung  des  stüpa  durch  eine  l’yramide 
ist  insofern  zulässig,  als  er  durch  seine  gewölbte  Gestalt  eine  Aelin- 
lichkeit  mit  einer  solchen  hat.-) 

Bei  der  Benutzung  der  von  dem  ältern  PhUostralos  verfafsten 
Leljensbeschreibung  des  Apollonios  von  Tyana  dürfen  zwei  Um- 
stände nicht  übersehen  werden,  um  die  in  ihr  erzählten  Vorkomm- 
nisse richtig  zu  beuitheilcn.  Der  erste  ist  der,  dafs  die  von  dem 
treuen  Begleiter  des  Niniviten  Bauns  hintcrlassencn  .Vufzeichnungen 
über  die  Thaten  seines  Lehrers  Aiiollonios  längere  Zeit  unbekannt 
geblieben  waren  und  erst  von  einem  seiner  V\*rwandten  der  Kai- 
serin Julia,  der  Gemahlin  Alwanders  Severus,  bekannt  gemacht  und 
dadurch  dem  Bhilostraios  zugänglich  wurden.  “)  Wir  besitzen  da- 
her keine  genügende  Bürgschaft  für  ihre  unvertälschte  Ueberlicfe- 
rung.  Es  trat  zweitens  Aitollonios  als  t\'underthütcr  auf  und  gab 
sich  für  einen  durch  göttliche  Antriebe  geleiteten  Menschen  aus.*) 


1)  Sieh  oben  S.  7üG  uiui  S.  705, 

2)  Auf  die  Aufgabe  des  Alexandros  Polyhistors  Fragm.  14C.  a.  a.  0.  Ul,  243,  b. 
ilafs  der  Griechische  Philosoph  Vyrrhon  ludicn  besuchte  und  dort  mit  den 
Gymnosophisten  und  Mfijjcm  verkehrt  habe,  werde  Ich  unten  bei  der  Frage 
zurQckkummcn,  ob  gegcuscitigc  Mittheilungcn  philosophischer  Lehren  bei  den 
ludeni  und  Griechen  uuzuucluncn  seien  oder  nicht. 

.%)  Dcsseu^l'iV.  Apollon.  I.  3,  in  der  Ausg.  vou  Olbahius,  p.  5. 

4)  ApiAlouios  hatte  a.  a,  O.  iu  seinem  Testamente  erklärt,  dafs  er.  von  göttlichem 
Antriebe  durchdrungen,  der  Philosophie  sich  gewidmet  halte. 
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Es  wäre  demnach  höchst  gewagt,  seine  Handlungen  ohne  gehörige 
Prüfung  als  wirklich  von  ihm  vcrfichtete  zu  betrachten  und  es 
konnte  nicht  ausblciben,  dafs  sein  Begleiter  Damis  wenig  befähigt 
war,  die  von  ihm  besuchten  Länder  und  Völker  der  Wahrheit  ge- 
mäfs  zu  beschreiben.  Um  die  Unzuverlässigkeit  der  Nachrichten  über 
Indien  darzuthun,  welcher  Pliilostmtos  in  seinem  Werke  Ober  Indien 
sich  schuldig  machte,  genügt  cs  anzuführen,  dafs  nach  seiner  Dar- 
stellung noch  Könige  aus  den  Geschlechtern  des  Taxile»  und  des 
Poros  in  der  Indischen  Pentapotamie  regierten , während  dieses 
Land  damals  der  Herrschaft  der  Turmhka  - Könige  unterworfen 
war. ')  Philostratos  oder  richtiger  Damis  überträgt  ferner  Grie^ 
chische  Vorstellungen  auf  Indien;  so  spricht  er  z.  B.  von  einer 
Quelle  des  Tantalos  in  Indien.*)  Die  Fahrlässigkeit  des  Phi- 
lostratos giebt  sich  ebenfalls  in  dem  geogniphischen  Thcile  sei- 
nes Werkes  kund.  Wir  treffen  nämlich  bei  ihm  Ober  Indien  nur 
geographische  Thatsachen  an,  welche  schon  aus  den  Schriften  der 
Gesehichtsehreiber  Alexanders  des  Grofsen  oder  des  Meyatthenes 
bekannt  waren  und  seine  Darstellung  der  Wanderungen  des  Apol- 
lonios  in  Indien  ist  so  unbestimmt  und  allgemein  gehalten,  dafs  es 
nicht  möglich  ist,  ihm  genau  zu  folgen.  Das  Buch  des  Philostra- 
tüs  hat  daher  für  die  Geographie  Indiens  gar  keinen  Werth  und 
für  die  politische  Geschichte  dieses  Landes,  wo  möglich  einen  noch 
geringem.  Nach  diesem  Beispiele  der  Unzuverlässigkeit  und  der 
gänzlichen  Unbniuchbarkcit  der  Schrift,  von  welcher  jetzt  die  Rede 
ist,  habe  ich  es  auch  bei  einer  frühem  Gelegenheit  für  überflüssig 
gehalten,  des  Philostratos  Mittheilungen  über  die  Lebensweise  der 
Inder  zu  benutzen,  weil  sie  zum  Thcile  nur  Erinnerungen  aus  der 
Geschichte  Alexanders  des  Grofsen  enthalten,  zum  TheUe  gleich- 
gültig sind  und  Nebensachen  betreffen,  zum  Thcile  endlich  unwahr- 
scheinlich oder  ganz  unglaublich  sind. 

Der  Bericht  des  Apollonios  und  seines  treuen  Begleiters  Damis 
von  den  Gmndsätzen  und  Gebr.äuchcn  der  Brahmancn  trägt  ganz  den 
cbenbezcichnetcn  Charakter  der  Ungenauigkeit  und  der  willkührlichcn 
Uebertragung  Griechischer  Ansichten  auf  (he  Indische  Priesterschaft; 
dazu  kommen  noch  mystische  Deutungen  Indischer  Gebräuche.  *) 


I)  Bälnstratns  rü.  Apolinn.  U,  10,  p.  70  flg.  und  sich  oben  II,  S.  827  flg. 
a)  Ebcud.  ni,  30,  p.  190, 

3)  Phihistralos  Vit.  Apoll.  U,  U flg.  p.  104  flg. 
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Die  Inder  suJlen  von  mehreren  Ildlenisdien  Gottheiten,  der  Athent 
Polio»,  dem  Pelphüchen  Apollon,  dem  iJioui/so»  Pymnaios  und  dem 
Ainpkleisehen  Apollon  Bilder  errichtet  und  diese  Gottheiten  nach 
Griechischem  Ritus  verehrt  haben. ')  Diese  Inder  bewohnten  die 
Mitte  Indiens,  deren  Erhebung  als  der  Xal>el  eines  Gaues  dar- 
gestellt wird.'  Sie  verehrten  das  Feuer,  welches  sie  aus  den  Strah- 
len der  Sonne  herunterzogen  , und  dem  eie  täglich  um  die  Mit- 
tagszeit Hymnen  sangen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dal's  die 
Behauptung,  die  Inder  hätten  Hellenischen  Gottheiten  ihre  Vereh- 
rung dargebraeht,  eine  pure  Erfindung  des  Apollonios  ist;  auch  die 
Angabe,  dafs  die  Brahmancn,  auf  welche  sie  vorzugsweise  bezogen 
werden  mufs,  an  den  Mittagen  dem  Feuer  Opfer  darbrachten,  ist 
ungenau,  weil  nach  den  Gesetzbüchern  das  Feueropfer  täglich  des 
Morgens  und  des  Abends  stattfindet.“)  Apollonios  hat  allerdings 
darin  Recht,  dafs  bei  dem  Opfer  an  den  tiott  des  Feuers  A<jni 
und  andern  Göttern  der  beiligste  aller  Hymnen,  die  Gujairi  und 
der  aus  den  JWa  entlehnte  inantra  hergesagt  werden.  Da  aber 
die  V^erchrung  des  Feuers  sich  nicht  auf  den  Mittelpunkt  Indiens 
I>e8chränkt,  sondern  überall  herrschte,  wo  der  Brahmanische  Cultus 
Eingang  gefunden  hatte,  so  leuchtet  von  selbst  die  Unrichtigkeit  der 
obigen  Nachricht  des  Fhilostratos  ein.  Ein  merkwürdiges  Beispiel 
von  der  M'eisc,  in  welcher  Apollonios  das  Leben  der  Brahmani- 
schen Einsiedler  auffafst,  von  denen  und  nicht  von  den  als  griheu- 
tlut  oder  als  Familienväter  lebenden  Brahmancn,  die  hier  behandelte 
Stelle  verstanden  werden  mufs,  liefert  seine  Darstellung  ihrer 
• Gnindsätze  und  die  ihr  von  Damis  hinzugefügte  Erläuterung.  In 
einer  Rede  an  die  Acg)rptier  hatte  Apollonios  die  drei  folgenden 
Sätze  aufgestellt:  Die  Dralnnanen  hielten  sich  auf  der  Erde  und 

ztvjleich  nicht  auf  der  Erde  auf;  sie  wurtlen  zweitens  nicht  durch  Mau- 
ern beschützt;  sie  besafsen  drittens  gar  Nichts  und  doch  alle  DingeP) 
Der  erste  dieser  Sätze  wird  dahin  erläutert,  dafs  diese  Brahmanen 
zwar  auf  der  Erde  schliefen,  sie  aber  mit  den  von  ihnen  geliebten 
Blumen  bestreuten.  Damis  hatte  berichtet,  dafs  er  selbst  gesehen, 
wie  sie  zwei  Ellen  über  der  Erde  in  der  Luft  umherwandclten. 


1)  Ich  folge  hier  der  berichtigten  Lesart  in  C.  L.  Katseb's  Ansg.  der  Sebrifien 
der  beiden  Philosiratoty  1844,  p.  42. 

2)  J/ä/L  dh.  f.  in,  94  flg.  u.  rV,  25,  und  Ja^njar.  dh.  I,  23  6g. 

3)  PkUostratoii  Vit.  Apoll.  III,  1319,  p.  166  flg. 
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was_  sie  nicht  thaten , um  Erstaunen  zu  erregen , sondern  weil  sie, 
indem  sie  sich  mit  der  Sonne  von  der  Erde  erhoben,  sich  dem 
Gott  dieses  Gestirnes  wohlgefällig  erzeigen  wollten.  Das  Feuer 
ferner,  obwohl  es  körperlich  sei,  zQndete  weder  auf  Alt&ren  an,  noch 
bewahrten  sie  cs  auf  Feuerheerden  auf,  sondern  es  erschien  in  der 
Luft,  war  umherschwebend,  wie  von  der  Sonne  und  dem  Wasser  ^ ^ 
zurückgeworfenc  Straldcn.  An  den  Gott  der  Sonne  richteten  sie'’*[^t 
täglich  Gebete,  damit  er  gilnstige  Jahreszeiten  vcrleilMS  und  damit 
zur  rechten  Zeit  die  Erde  FrClchtc  trage  und  Heil  dem  ganzen  In- 
dien zu  Theil  werde.  In  der  Nacht  verehrten  sie  die  Strahlen  der 
Sonne,  damit  sie  nicht  ausbleibcn , sondern  so  verbleiben  möchten, 
wie  sie  von  den  Brahmancn  aus  der  Sonne  heruntergezogen  waren. 
Bleiben  wir  zuerst  bei  diesem  Theile  der  hier  uns  vorliegenden  Dar- 
stellung der  Gebräuche  der  Brahmanischen  Einsiedler  und  den 
Lehren  stehen,  aus  welchen  sic  abgeleitet  waren,  so  ist  darin  nur 
dieses  wahr,  dafs  sic  auf  der  Erde  schlafen  mufsten  ')  und  sie  auch 
mit  Blumen  bestreut  haben  mögen;  auch  kann  derjenige  Theil  der  ^ 
obigen  Beschreibung  gerechtfertigt  werden,  nach  dem  die  Brahma- 
nischen Einsiedler  bei  Tage  ein  Gebet  an  den  Sonnengott  richteten, 
um  Hcd  über  das  Land  hcrabzuflehen,  weil  nach  den  Gesetzbüchern  . 
die  Güjatri  jeden  Tug  von  den  Brahmancn  hergesagt  werden  mufs 
und  ihr  Inhalt  einigermafsen  mit  der  Angabe  des  Damis  überein- 
stimmt, indem  in  ihm  der  Sonnengott  um  Schutz  und  Leitung  der 
Geister  angcrufen  wird.  Dagegen  mufs  durchaus  in  Abrede  gestellt 
werden,  dafs  die  Brahmancn  glaubten,  das  Feuer  den  Strahlen  der 
Sonne  entlehnen  zu  können  und  dafs  ihre  Strahlen  ausbleibcn  könn- 
ten. Es  mufs  als  eine  Lüge  des  Damis  betrachtet  werden,  wenn 
er  vorgiebt,  selbst  gesehen  zu  haben,  dafs  die  Brahnmhnen  in  der 
Luft  umhcrwandelten. 

Der  zweite  Satz,  dafs  die  Indischen  Einsiedler  durch  keine 
Mauern  beschützt  würden,  wird  auf  folgende  Art  erwiesen.  Wäh- 
rend sie  nämlich  in  der  Luft,  in  der  sie  lebten,  umherzuwandeln 
schienen,  hielten  sie  sich,  so  oft  sie  wollten,  unter  dem  Himmel  auf, 
bedeckten  sich  mit  Schatten  und  wurden  vom  Regen  nicht  benetzt. 
Damis  wird  den  Glauben  der  Jogin,  die  Fähigkeit  zu  besitzen. 


1)  ^^an.  dh.  f.  VI,  26,  und  Ja^njar.  dh.  f.  III,  61. 

2)  ^fdH.  dh.  IV,  43,  und  Jäqnjav.  I,  23  und  24.  Die  Cidjatri  ist  hertiusgegoben 

von  Fkibduich  in  seinem  Rujndat  Speemetu  p.  12. 
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fiberall,  wohin  gic  wollen,  sieh  ungehemmt  begeben  zu  können,  be- 
nutzt haben,  um  seinen  gläubigen  Lesern  diese  Geschichte  aufzu- 
tischen. ') 

Wenn  in  den  beiden  vorliergehenden  Auslegungen  der  Sätze 
des  Apollönios  wenigstens  einige  wirklich  Indische  Momente  ent- 
halten waren,  so  geht  dieser  Charakter  der  letztem  ganz  und  gar 
ab.  Die  Erläutening  des  Satzes,  dafs  die  Brahmnncn  Nichts  und 
alle  Dingo  besitzen,  lautet  wie  folgt:  Die  Quellen,  welche  der  Erde 
entströmen,  als  Dionysos  sic  erschütterte,  flössen  atich  diesen  Indem 
zu,  die  sich  selbst  mit  ihnen  nähren  und  andere  Menschen  mit  ihnen 
nähren  und  lal>en. 

Diese  Proben  der  ungereimten  und  willkührlich  deutenden  Weise 
der  Auffassung  des  Brahmanischen  Wesens  von  Apollonias  und 
seinem  von  unbeschränktem  Glauben  an  die  Weisheit  seines  Lehrers 
erfüllten  Damis,  haben  zur  Genüge  dargethan,  dafs  sie  Beide  un- 
fähig waren , einen  unbefangenen , von  Nebenabsichten  und  vorge- 
fafsten  Meinungen  freien  Bericht  über  Indische  Dinge  abzustatten. 
Diese  Unfähigkeit  des  Apollonios  entsprang  aus  seinem  Bestreben, 
theils  Griechische  Ansichten  und  seine  eigenen,  aus  morgenländi- 
schen und  entstellten  Pythagoräischen  Elementen  zusammengc-_ 
wachsene  Philosophie  bei  den  fremden  Völkern  wiedorzufinden 
und  sich  als  einen  mit  wunderbaren  Gaben  ausgestatteten  Mann 
zu  bethätigen.  Ich  glaube  daher  nicht  nöthig  zu  haben,  ferner  die 
aus  einer  solchen  trüben  Quelle  fliefsenden  Mittheilungen  über  die 
Leljcnsweisc  und  die  Lehren  der  Brahmanen  zu  berücksichtigen, 
da  aus  ihnen  kein  erspriefslichcr  Zuwachs  zur  genauem  Bekannt- 
schaft mit  Indischen  Dingen  genommen  werden  kann. 

Einen  höchst  erfreulichen  Gegensatz  zu  den  wenig  befriedigen- 
den Nachrichten  von  Indien,  welche  Philostratos  der  Nachwelt  auf- 
bewahrt hat,  bilden  diejenigen,  welche  Dardesanes  seinem  Verkehre 
mit  Damadamis , Sandanes  und  den  übrigen  an  den  Kaiser  Anto- 
ninus  Pius  gesandten  Indischen  Botschsaftem  verdankte,  die  vor 


1)  Diese  Fähigkeit  ist  eine  der  acht  siddhi  oder  Wunderkräfte,  über  welche  sich 
meine  Note  zu  I^varakrUhna  a ädnkhjn-kärika  in  meinen  Gymnoaajihiata,  p.  44. 
Sic  sind  noch  anfgczählt  in  meiner  Antholoyia  Hanakrita  p.  3. 

2)  In  diesem  Sinne  werden  die  Inder  auch  als  Freunde  des  Pythwjoraa  dargcstcllt, 
VI,  2,  p.  226. 

3)  Zu  den  ungluubliehcn  Behauptungen  des  Apollonios  gehört  auch  die,  dah»  nach 
VI,  10  11g.  auch  in  Aethiopieu  Gyiimoaopkiahn  sieh  Cudeu  sollten. 
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ivUen  andern  .Berichteretattern  mit  den  erforderlichen  Kenntniesou 
ausgerüstet  waren,  um.  eine  genaue  Auskunft  über  die  Lehren  und 
das  Leben  der  Brahnianen  und  Sanmnäer  zu  geben.  , 

Nach  dem  Berielite  dieser  Gesandten  war  der  Indische  Stmit 
in  viele  Theilc  gctheilt.  Unter  ihnen  gab  es  ein  Geschlecht,  wel- 
ches die  Grieebcn  l'uiivojo-fiaTat  nennen  und  welches  in  zwei  Ah- 
thcilungen  zerfiel,  in  die  der  Brahmanen  und  ln  die  der  Samanäer. 
Die  Bndiinanen  erlangen  vermöge  ihrer  Abstanunung  nach  der  Art 
einer  Priesterschaft  die  Kenntnifs  der  göttlichen  Dinge;  die  Samanäer 
bestanden  dagegen  aus  sulchen,  die  sieh  aus  freiem  ^\’illen  dem 
geistlichen  Stande  widmeten.  Die  Brahnianen  leiteten  sich  von 
einem  Vater  und  einer  Mutter  ab,  ohne  Zweifel  von  dem  den 
Brahmanen  vorzugsweise  gehörenden  Gotte  Brahma  und  dessen 
Frau  Sarasratt,  der  Göttin  der  Hede  und  der  Bercdtsainkcit. 
Die  Brahmanen  standen  nicht  unter  der  Herrschaft  der  Könige 
und  lagen  keinem  Amte  ob.  Diejenigen  unter  ihnen,  welche 
sich  der  Philosophie  oder  richtiger  dem  beschaulichen  Lelieu 
hingaben,  wohnten  theils  in  dem  Gebirge,  theils  am  Ganges. 
Die  bergbewohnenden  Brahmanen  nährten  sich  mit  Aepfelu  und 
mit  Kräutern  gemischten  Molken.  Die  an  dem  hoiligsten  aller  In- 
dischen Ströme  ansäfsigen  Brahmanen  bereiteten  sich  zwar  ihre 
Speisen  aus  Acpfeln,  deren  cs  dort  sehr  viele  gab,  indem  die 
fruchtbare  Indische  Erde  stets  neue  Früchte  erzeugt;  diese  Brah- 
manen afsen  jedoch  auch  Reis,  wenn  der  Vorrath  an  Aepfeln  nicht 
ausreichte.  Irgend  eine  andere  Nahrung  oder  das  Fleisch  von 
Thieren  auch  nur  zu  kosten,  galt  als  im  höchsten  Grade  verunrei- 
nigend und  wurde  von  den  Brahmanen  als  ein  dem  Mangel  an 
Frömmigkeit  ähnliches  Vergehen  betrachtet.  Sie  widmeten  sieh 
mit  der  gröfsten  Frömmigkeit  und  Hingebung  dem  Dienste  des 
Gottes  und  sagten  den  gröfsten  Theil  des  Tiiges  und  der  Nacht 
Hymnen  an  die  Götter  und  Gebete  her.  Einzelne  von  diesen 
Brahmanen  wohnten  in  Ilüttch  und  soweit  es  anging,  ganz  allein. 
Diese  Brahmanen  lebten  zusammen  und  für  sich.  Es  wurde  nicht 


1)  Dio  Hauptstelle  findet  sich  in  dca  Porphyrios  De  abstinenlia  ab  animaliumt 
IV,  17  lind  18,  in  der  Ausg.  von  de  Rhoer,  p.  355  flg.  Es  ist  eine  Abwei- 
chung von  dem  altern  Sprachgcbrauche,  den  Namen  ru|jivoffo^5T7,c  anaschliefi«- 
lich  Von  den  Brohmanisehen  Einsiedlern  und  zu  sagen;  sich  oben  II. 

S.  707,  Note  3.  Erst  MttjajflhentA  und  seine  Nachfolger  haben  sich  dicace» 
Wortes  bcilicnt. 
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geduldet,  dafs  sie  sich  mit  andern  Menschen  unterhielten,  und 
wenn  sich  dies  einmal  ereignete,  so  zogen  die  sich  eines  solchen 
Veilchens  schuldig  gemachten  Brahmanen  in  die  Einsamkeit  zu- 
rtick und  sprachen  mehrere  Tage  gar  nicht;  auch  fasteten  sie  des- 
halb öfters.  Sowohl  die  Brahmanen  als  die  Samanäer  wurden  von 
den  übrigen  Indem  aufs  höchste  verehrt,  und  zwar  so  sehr,  dafs 
auch  die  Könige  sie  aufsuchten  und  aufforderten,  für  das  Glück 
ihres  Keiches  Gebete  an  die  Götter  zu  richten  und  ihnen  zu  ra- 
then,  was  sie  zu  thun  hätten. 

Von  dem  Leben  und  dem  Tode  hegten  beide  Klassen  dieser 
frommen  Männer  folgende  Ansichten.  Sie  betrachteten  das  Leben 
,als  eine  nothwendige  ihnen  von  der  Natur  auferlcgte  Verpflichtung, 
der  zu  gehorchen  sie  gezwungen  wären  und  sie  bestrebten  sich 
deshalb,  die  Seele  von  dem  Körper  zu  befreien.  Es  kam  vor,  dafs, 
obwohl  sie  sich  scheinbar  ganz  wohl  befanden,  ohne  irgend  eine 
Veranlassung  dazu,  sie  dem  Leben  entsagten.  Sic  theilton  Nie- 
manden vorher  ihre  Absicht  mit,  und  Niemand  verlünderto  sie, 
diese  auszuführen.  Die  so  Gestorbenen  wurden  als  selig  geprie- 
sen, und  jeder  der  Hinterbliebenen  theilte  seinem  verstorbenen 
Verwandten  seine  Wünsche  mit;  so  sehr  waren  sie  und  die  mei- 
sten davon  überzeugt,  dafs  das  Leben  nach  dem  Tode  ein  dauer- 
haftes und  besseres  sein  würde,  und  dafs  ein  Verkehr  unter  den 
Seelen  stattfinde.  Die  Freunde  und  Verwandten  entliefsen  die 
Ihrigen  mit  demselben  Gleichmuthe  zum  Tode , wie  andere  Men- 
schen ihre  Mitbürger  zu  einer  nicht  langen  Keise.  Die  Ij  ebcrleben- 
den  priesen  ihre  gestorbenen  Verwandten  als  selig,  weil  ihnen  das 
Loos  der  Unsterblichkeit  zu  Theil  geworden  sei,  und  beklagten 
sich,  dieses  Glück  noch  entbehren  zu  müssen.  Der  Zweifel  an  der 
Unsterblichkeit  der  Seele,  wie  er  damals  bei  den  Griechischen  So- 
phisten gewöhlich  war,  hatte  bei  den  Indern  gar  keinen  Eingang 
gefunden. 

Die  obige  Darstellung  der  Grundsätze  und  der  Ansichten 
der  Brahmanen,  deren  Herkunft  für  ihre  Eichtigkeit  Bürgschaft 
leistet  tmd  die  leider  nur  in  einer  sehr  verkürzten  Gestalt  auf  uns 
gekommen  ist,  erheischt  nur  wenige  Erläuterungen.  Die  Brahmanen, 
von  welchen  nun  hier  die  Rede  ist,  entsprechen  den  zwei  letzten 
äp^ma  oder  Stadien,  in  welchen  das  Leben  der  Brahmanen  ein- 
getheilt  ist,  nämlich  den  der  Vämpraatha  und  den  der  Sanjäsin.') 


1)  Sich  hierüber  oben  I,  S.  580  lig. 
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Den  Letztem  war  das  Alleinsein  und  das  Stillschweigen  aufer- 
legt und  es  hindert  uns  nichts  zu  glauben,  dafs  Einsiedler,  welche 
dieses  Gclfibde  brachen,  dieses  dadurch  bfifstcn,  dafs  sie  mehrere 
Tage  sich  ganz  des  Sprechens  enthielten  oder  auch  ftistcten.  Was 
ihren  Aufenthalt  betrifft,  so  wenlcn  sie  auch  an  andern  Strömen  ge- 
wohnt haben,  jedoch  vorzugsweise  an  dem  heiligsten  aller  Indisi’hen 
Flösse,  dem  Ganges.  Die  im  Gebirge  sich  aufliidtenden  Einsiedler 
werden  wir  uns  besonders  in  Ilimälaja  zii  denken  hidten  und  zwar 
vorzugsweise  in  dem  Gebirgslande  in  der  Nahe  der  (Quelle  des  Ganges, 
theils  wegen  seiner  Heiligkeit,  theils,  weil  gerade  hier  Ftolenuiios  die 
Gymnosophisten  als  ein  besonderes  Volk  autl'öhrt,  womit  nur  gesagt 
sein  kann,  dafs  sic  in  grofscr  .\nzidil  dort  sich  cingeiunden  hatttm. 
Unter  den  Aepfeln,  welche  den  Einsietllern  hauptsächlich  ids  Nah- 
rung dienten,  mössen  wir  die  Banane  verstehen,  weil  diese  Fnicht 
von  den  Alten  ein  Apfel  genannt  wird;  ausserdem  bezeugen  sie, 
dafs  sie  eine  Lieblingsspoise  der  Gymnosophisten  war;  sie  hat  didtcr 
auch  den  Nmnen  der  Musa  snpientum  erhalten.-)  bis  war  endlich  den 
Einsicillern  allerdings  nicht  durch  das  Gesetz  vorgeschrieben,  dem 
Leben  zu  entsagen;  es  beweisen  jedoch  zwei  Tlintsachen,  dafs  sie 
es  oft  gethan  haben  werden.  Der  durch  die  Geschichtschreiber 
Alexanders  des  Grofsen  beröhmt  gewonlene  Ä'ala/ios  bestieg  in 
IVrsicn  freiwillig  den  Scheiterhaufen;  dasselbe  that  Zarmanachegat, 
der  die  Gesandtseliaft  des  Königs  Foros  an  den  Kaiser  Augustus 
begleitete,  in  Athen.’)  Er  folgte,  obwohl  er  Buddhist  war,  dem  Bei- 
spiele der  Bralunanen.  Dafs  die  Inder  fest  an  die  UnstcrbUchkeit 
glaubten  und  überzeugt  waren,  dafs  ein  Verkehr  zwischen  den  See- 
len der  Verstorbenen  und  ihren  hinterblicbenen  Verwandten  obwal- 
tete, bedarf  keines  Beweises. 

Die  zweite  aus  der  Schrift  dos  Bardesanes  geschöpfte  Stt-llo 
föhrt  uns  aus  dem  zurückgezogenen  unthntigen  Leben  der  Ein- 
siedler in  das  thiltigc  Leben  der  weltlichen  Menschen  zuriiek.’) 
Es  fand  sieh  bei  den  Indern  ein  Sec,  der  noch  dannds  zu  Wasser- 
jtroben  diente,  indem  ein  Inder,  der  eines  Verbrechens  schuldig  gc- 


1)  Sich  oben  S.  US. 

2)  „ „ I,  S.  262,  Note  1,  unil  III,  S.  311,  imd  über  die  von  Pioleimius  er- 

wüluiten  Gymitoao/jhUten  oben  111,  S.  US. 

3)  Sieh  oben  11,  S.  6*JG,  und  Hl.  S.  6ü. 

4)  Ütobaios  Eel.  Vh^s.  3,  in  der  Uxisruau'tehen  Äutg.  I,  )i.  156. 
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glaubt  ward,  zu  ihm  hingefohrt  WTirde.  Die  Angabe,  dafs  der  hier 
erwähntt’  Gebrauch  zur  Zeit  <les  Bardesanes  nocli  galt,  ist  auf  eine 
Xachricht  des  Ktefias  zu  beziehen,  wehdicr  berichtet  hatte,  dafs  der 
KOnig  der  Inder  sich  einer  (Quelle  bediente,  um  die  Schuldigen  zum 
Geständnisse  zu  bringen. ')  Einige  Brahmancn  stellten  die  Pn'ifung 
auf  fügende  Weise  an.  Sie  befrngen  den  Schuldigen,  ob  er  der 
IV'a8scq)rohc  sich  untenverfen  ivollc  und  wenn  er  sich  nicht  dazu 
cntschliefsen  konnte,  sft  sandten  sie  ihn  fort  als  einen  der  Gerech- 
tigkeit Anhciragcfallencn,  welcher  dem  Rechte  gcmäfs  bestraft  wer- 
den sollte.  Wenn  dagegen  der  Schuldverdilchtige  die  Was.ser- 
probe  annahm , so  fTihrtcn  ihn  die  -Brahmancn  mit  seinen  Anklä- 
gern in  das  Wasser  hinein;  es  sollte  nfimlich  dunrh  die  M''asser- 
probe  auch  entschieden  werden,  ob  die  Ankläger  nur  aus  bösem 
Willea  ihre  Anklage  vorgebracht  hätten.  Sic  wurden  zugleich  mit 
dem  Angeklagten  quer  durch  den  Sec  bis  zum  jenseitigen  Ufer  dessel- 
ben geführt.  Das  Wasser  reichte  allen  bis  zu  den  Knien.  Wenn  der 
Angeklagte  sich  keiner  Schuld  bewufst  fühlte,  so  ging  er  furchtlos  in 
das  Wasser  hinein,  bis  es  an  seine  Knie  reichte;  war  er  dagegen 
schuldig,  so  sank  er  bis  zum  Kopfe  in  das  Wasser  hinab.  Die  Brah- 
manen  zogen  ihn  darnach  aus  dem  Wasser  heraus  und  übergaben 
ihn  denjenigen,  welche  ihn  herbeigeftihrt  hatten,  und  erkannten  für 
Recht,  dafs  er  strafbar  sei;  nur  stand  cs  ihnen  nicht  zu,  Todes- 
strafen selbst  ober  ihn  auszusprechen.  Es  galt  nämlich  als  ausge- 
macht, dafs  Niemand  es  wagen  würde,  wenn  er  sich  wirklich  schuldig 
fühlte,  sich  der  Wasserprobe  zu  unterwerfen.  Dieses  Wasser  galt 
nur  als  eine  Probe  der  freiwilh’gcn  Sünder;  über  sie  zugleich,  so- 
wie ober  unfreiwillige  Sünder  und  den  ganzen  gerechten  Lebens- 
wandel eines  Menschen,  wurde  auf  eine  andere  Weise  entschieden, 
üeber  diesen  Theil  des  Indischen  Rechtsverfahrens  hatte  Barde- 
»anes  auch  geschrieben;  es  sind  jedoch  leider  nur  Ueberreste  aus 
seiner  Schrift  erhalten.  Wie  zu  erwarten  stand,  best.ätigten  die  In- 
dischen Gesetzbücher,  dafs  I’roben  der  Schuld  auch  durch  Wasser 
angcstcUt  wurden.^) 

Bei  dieser  Gelegenheit  wird  eine  zwar  kurze,  jedoch  nicht  ganz 
werthlosc  Nachricht  des  HierokLes  eingeschaltet,  dessen  Zeitalter 
nicht  genauer  bestimmt  werden  kann,  als  dafs  er  nach  Strebon,  aber 


1)  Sieh  oben  II,  S.  649,  wo  diese  Angabe  erllntert  ist. 

2)  (tt.  f.  Vni.  114,  «nd  Jatp^av.  II,  95,  und  ^afida-kalpadrvrna  u.  d.  \V.  parixü. 
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vor  Stephano»  von  Dyzanz  schrieb,  also  vor  dem  Anfänge  des  sie- 
benten Jahrhunderts  iineh  Chr.  Geb.  ')  Die  Rmhmanen  bildeten 
nach  ihm  eine  besondere  Kaste  des  Indischen  V'olkes  und  wurden 
auch  genannt;  bekanntlich  ist  linihman  neben  Jirähmana 

im  Sanskrit  ihre  Benennung.  Sie  l>cileirsigten  sich  <ier  Philosophie 
und  waren  von  den  Göttern  sehr  geliebt,  besondiTS  al>cr  von  dem 
Sonnengotte.  Sic  enthielten  sieh  durchaus  des  Fleisches  und  brach- 
ten den  gröfsten  Theil  ihres  Lebens  unter  freiem  Himmel  zu.  Ihre 
Bekleidung  war  eigenthDmlich.  Sie  bestand  nämlich  aus  Leine- 
wand,  welche  aus  Steinen  verfertigt  wurde,  indem  diese  Brahmanen 
einige  weiche  und  häutige  Fasern  von  Steinen  wolxm  und  daraus 
Kleider  verfertigten,  welche  unvorbrennbar  waren  und  durch  Wasser 
nicht  gereinigt  wurden,  indem  sie,  wenn  schmutzig  und  fleckig 
geworden,  in  die  Flamme  geworfen  wurden,  aus  der  man  sie  dann 
rein  und  glänzend  herauszog.  Um  diese  Stelle  richtig  zu  beur- 
theilen,  darf  nicht  öbersehen  werden",  dafs  das  Werk  des  Stephano» 
in  einem  höchst  dtlrftigen  Auszuge  vorlicgt  und  es  daher  erlaubt 
ist,  den  Auszug  zu  ergänzen.  Stephanos  oder  wenigstens  Ilierokles 
wird  gesagt  halten,  dafs  zu  der  Kaste  der  Brahmanen  auch  Ein- 
siedler oder  Bofser  gehörten,  welche  den  gröfsten  Theil  ihres  Le- 
bens unter  freiem  Iliminel  verweilten,  ihren  verschiedenen  Kastei- 
ungen obliegend.  Eine  Secte  von  Bfifsem  wird  vorzugsweise  den 
Gott  der  Sonne  verehrt  haben;  fftr  diese  Voraussetzung  läfst  sich 
geltend  machen,  dafs  die  besondere  Verehrung  dieses  Gottes  von 
dem  ersten  Jahrhunderte  vor  Chr.  Geb.  bis  zum  siebenten  nach 
derselben  im  westlichen  Indien  sich  verfolgen  läfst.“)  Was  ihre 
Bekleidung  anbelangt,  so  bestand  dieselbe  wohl  gewifs  aus  Asbe», 
weil  die  Alten  aus  den  Fasern  dieses  Gesteins  un verbrennbare 
Zeuge  zu  bereiten  versttuiden  und  diesen  Stoffen  den  Namen  linum 
beilegten.  “)  Es  steht  demnach  nichts  der  Annahme  im  Wege,  dafs, 
wie  Ilierokles  berichtet  hatte,  die  Indisclicu  Böfscr  solche  Kleider 
trugen,  obwohl  gewifs  nicht  alle,  weil  ilire  gewöhnlichen  Trachten 
aus  Häuten  von  Gazellen  oder  aus  Baumrinde  (vaücala)  bestand, 
wie  Megagthenea  in  Erfahrung  gebracht  hatte 


1)  C.  MvhllbiCs  Fragm.  Jlutor.  Gracce.  IV,  p.  429  und  p.  430.  Die  hier  angc« 
zogeno  Stelle  findet  eich  bei  Stephano$  u.  <L  W.  Bpr/pavcc. 

2)  Sich  oben  II,  S.  779. 

3)  z.  B.  Ovuiius  Metam.  Hl,  219. 

4)  Sich  oben  U,  S.  706. 
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Nach  dieser  Unterbrecliunj;  kehre  ich  zum  Berichte  des  Bar- 
demnes  von  den  Samanüei-n  zurOck.  *)  Sic  gehörten,  wie  schon 
oben  erwähnt,  nicht  durch  die  Geburt  ihrem  Stande,  sondern  jeder 
Inder,  der  sich  dem  geistlichen  Stande  widmen  wollte,  wurde  von 
den  Samanäem  zugclaesen.  VN'enn  ein  Inder  in  ihren  Orden  auf- 
genommen zu  werden  wünschte,  so  wandte  er  sich  an  den  Vor- 
steher einer  Stadt  oder  eines  Dorfes  und,  naclidem  er  seinem 
ganzen  Gute  und  seiner  ganzen  Habe  entsagt,  sowie  die  öberflOfsi- 
gen  Haare  seines  Körpers  abgeschnitten  hatte,  erhielt  er  ein  langes 
Oberkleid  und  um  seine  Gattin  und  seine  Kinder,  wenn  er  deren 
besitzen  sollte,  sich  gar  nicht  kümmernd,  ja  gleichsam  allen  Besitz 
von  sich  weisend,  zog  er  sich  zu  den  Sanianäcrn  zurück.  Dem 
Könige  Oberliefs  er  die  Sorge  für  seine  Kinder,  seinen  Verwandten 
die  für  seine  Frau.  Die  Lelx>nsweise  der  Sanianäer  ist  folgende. 
Sie  wohnten  in  den  Städten  in'  Gebäuden,  welche  die  Könige  hat- 
ten erbauen  lassen,  und  welche  sich  in  der  Nähe  der  Tempel  be- 
fanden. Den  ganzen  Tag  unterhielten  sie  sicli  mit  Gesprächen 
über  göttliche  Dinge.  ln  den  Gebäuden  waren  Hausmeister 
angestcllt,  denen  die  Fürsten  eine  gewisse  Summe  zur  Herbei- 
schaffung der  Lebensmittel  bewilligten.  Ihre  Nahrung  bestand  in 
Beis,  Brod,  Aepfeln  und  Gemüse.  * Wenn  die  Samanäer  in  das 
Wohnzimmer  oder  richtiger  in  die  Spcisehallc  eintraten,  so  wurde 
ein  Zeichen  mit  einer  Glocke  gegeben , wornach  sie  ihre  Gebete 
hersagten.  Nach  der  Wiederholung  dieses  Zeichens  brachte  der 
Hausmeister  einem  jeden  Insafsen  des  Klosters  (denn  das  es  solche 
waren,  braucht  kaum  ausdrücklich  bemerkt  zu  wenlen,)  eine  be- 
sondere Schüssel,  indem  zwei  nicht  aus  einer  und  derselben  afsen. 
Die  Scbüsseln  enthielten  gewöhnlich  Reis;  wenn  einer  der  Klo- 
sterbrüder eine  Abweclisehmg  wünschte,  so  wurde  ihm  Gemüse 
oder  ein  Gericht  von  den  verschiedenen  Arten  von  Aepfeln  vorge- 
setzt; die  Mönche  afsen  sehr  schnell. 

Diese  Beschreibung  des  Lebens  der  Samanäer  in  ihren  Klöstern 
erfordert  nur  wenige  Erläuterungen.  Bei  dem  Eifer  für  ihre  Reli- 
gion , von  welchem  die  Indischen  Könige  beseelt  waren  und  von 
dem  die  Singhalesischen  Fürsten  so  zahlreiche  Beweise  gegeben 
haben , war  es  natürlich , dafs  die  Indischen  Monarchen  d esFest- 
landos,  auf  welche  die  obige  Stelle  bezogen  werden  mufs,  für  die 


1)  Parphyrios  De  abtlinenlia  ab  tsu  anim.  IV,  17,  p.  356  flg.  in  der  Ausgabe  von 
DE  BhOEB. 
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Mönche  rilidra  o<lor  Klöster  und  TeinjM:!  erhnucn  liefsen  und  den 
sie  l)ewohnenden  frommen  Mllnnom  die  Mittel  vcrsclmfften,  welche 
zur  Erhaltung  ihres  Lehens  erforderlich  waren  und  durch  welche 
sie  in  den  Stand  gesetzt  wurden,  dem  Studium  der  heiligen  Schrif- 
ten und  der  auf  sie  begrfmdeten  Kcligions-  und  Sittenlehre  sich 
ganz  hinzugel)cn , ohne  durch  weltliche  Uneksichten  gestört  zu 
wcnlen.  Da  sic  in  den  Klöstern  für  ihre  Frauen  und  Kinder  selbst 
nicht  sorgen  konnten,  naehdem  sie  ihrem  Besitze  entsagt  hatten,  so 
wurden  andere  Bestimmungen  nöthig,  als  sie  bei  dem  Tode  eines 
Ehemannes  gidten.  För  die  Frauen  trat  noch  bei  den  Buddhisten 
das  Brniunnnisehe  Gesetz  insofern  ein,  dafs  sie  zwar  bei  den  Söh- 
nen zui-nckgclassen  werden  konnten,  aber  nicht  den  Veiavandten  an- 
vertraut  wurden.  Für  die  hülflosgelassenen  Kinder  trugen  im  vor- 
kommenden  Falle  die  buddhistisch  gesiimtcn  Fürsten  Fürsorge. 

Ueber  die  Ordination  der  Novizen  und  über  die  Disciplin 
in  den  Klöstcni  besitzen  die  Buddhisten  genaue  Vorschriften,  in 
welchen  alle  bei  der  Ordination  vorzunehmenden  Uandlungen  und 
alle  für  das  tJlglichc  Leben  geltenden  Kegeln  in  allen  Einzeln- 
heiten  genau  Ijestimmt  sind. ')  Der  Hergang  bei  der  Ordination 
ist  im  Wesentlichen  der  folgende,  wobei  jedoch  nicht  zu  übersehen 
ist,  dafs  bei  den  hier  angezogenen  Schriften  nur  von  unverheira- 
theten  Novizen  die  Rede  ist. 

Nachdem  der  Novize  von  einem  geeigneten  Lehrer  unterrichtet 
worden,  wird  er  vor  den  aatujha  oder  die  Versammlung  geführt 
und  von  ihm  geprüft,  ob  er  nicht  durch  kör|)crlichc  Gebrechen 
oder  seine  persöidichen  Verhältnisse  unfähig  sei,  in  das  Kloster 
aufgenommen  zu  werden.  Besteht  er  diese  Prüfungen  zur  Zufrie- 
denheit der  Versammlung,  so  mufs  er  geloben,  die  klösterlichen 
Satzungen  strenge  zu  befolgen.  In  diesen  ist  zwar  nicht  enthalten. 


1)  Kammavai^jam,  J.ibtr  de  ofjiciU  sacrrdofxnn  Duddhicorum.  Police  et  Lattne 
primUM  edidit  aft/ue  adnotalioues  aäiecit  FMBDKnwvH  Spikoel.  1P41.  Von  tlrr 
Ordination  der  Singhalesischcn  Priester  wird  gehandelt  in  A Spesck  IIakdFm 
ITit  Ka»tern  Monackism.,  p.  17  6g.  * llie  Ceremon^  the  Ordination  a Dur-> 
mese  prieat  of  liuddJia  with  Ao/M  couimunicated  Charles  Ksox  , ctc.  in 
Trans,  oj  the  R.  Ä.  S.  III,  p.  27  6g.  The  CatecJiism  the  Shamana  and 
Lawa  and  Regulation  of  the  PrUthood  qf  Ruddha,  in  China,  lig  Charles  Fried. 
Nevmas.s.  Die  wichtigste  Schrift  über  die  Disciplin  der  Patimokkha,  tm 
Sanskrit  Prätimoxa  genannt,  (sich  oben  II,  S.  432)  ist  noch  nicht  bekannt 
gemacht. 
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dafe  der  Klosterbruder  seinem  Besitze  zu  entsagen  habe;  es  folgt 
jedoch  aus  der  Bestimmung,  dafs  er  von  Almosen  leben  mOssc;  der 
Almosentopf  ist  ihm  ein  unentbehrtiches  Geräth.  Die  cigenthOm- 
liehe  Traeht  der  Buddhistischen  Geistlichen  hiefs  Ificara  und  be- 
stand aus  drei  Theilcn,  einem  san<jha  genannten  do])pelton,  einem 
untern  und  einem  obem  Kleide. ')  Das  letztere  Kleid  mufs  das  von 
Banlfsanet  erwilhnte  lange  Oberkleid  sein.  Die  Buddhistischen 
Priester  dftrfen  ’ keine  Barte  tragen  und  indssen  die  Kopfhaare  ab- 
Bchneiden.  Hieraus  erklärt  sicli  die  Angabe,  dafs  den  Samanäern 
die  OberflQssigen  Haare  abgesehnitten  wurden.  Ihre  gewöhnlichste 
Nabrnng  in  Indien  war  Keis,  wie  es  in  der  hier  behandelten  Stolle 
<le8  Bardesancs  berichtet  winl;  unter  dem  Ausdrucke  „Gerichte  aus 
Aepfeln“  verstehen  wir  am  föglichstc'n  andere  FiTichte,  wie  Mango 
u>!  dergl.  Der  Gebrauch  der  Glocke  in  den  Buddhistischen  Klö- 
stern lafst  sich  in  eine  frühere  Zeit  des  Bestehens  des  Buddhismus 
znrOckversetzep.  In  einer  spätem  Zeit  hatten  die  Glocken  bei  den 
Buddliisten 'eine  grofse  Bedeutung  erlangt.  Der  um  die  Verbreitung 
der  Lehre  (ühjammn»  in  China  hochverdiente  Buddhofwhlhi,  der 
im '•Anfänge  des  vierten  Jahrhunderts  lebte,  soll  seiner  Gabe,  aua 
dem  Schalle  der  Glocken  zukünftige  Ereignisse  vorauszusagen, 
seinen  grofsen  Einflufs  verdankt  haben.“) 

Die  Mittheilungen  der  spätem  klassischen  Schriftsteller  bc- 
schiftnkcn  sich  meistens  auf  die  Verbreitung  des  Buddhismus  nach 
dem  in  Indien  im  W.  liegenden  Baktrien.'  Klemens  von  .iUexandria 
hat  im  Anfänge  des  dritten  Jahrhunderts  in  Erfahrung  gebracht, 
dafs  die  Samanäer  lange  in  Baktrien  die  Philosophie  betrieben  hat- 
teni*)  Auf  diese  Nachricht  fufsend,  dürfen  wir  annehmen,  dafs, 
wenn  Eusebios  im  Anfangs  des  vierten  Jahrhunderts  behauptet 
hatte,  dafs  viele  Tausende  von -Prahmanen  in  diesem  La^de  sieh 
aufhielten,  er  nur  Samanäer  .gemeint  haben  kann.  Von  doTu  Grün- 
der der  Buddhistischen  Beligion  war  dem  Hieronymus,  welcher 
ia  den  zwei  ersten  Jahrzehnten  des  fünften  Jahrhunderts  die  mci- 
stidrwiner  zahlreichen  Schriften  verfafste,  die  Kunde  zugekommen. 


1)  Die  Nachweisungen  hierüber  von  Spiegel  ft.  a.  0.  p.  27,  Auä  dem 
mäfViacaj  p.  7 meiner  Ausg.  erhellt^  dafs  auch  die  Buddhi&tiitchcn  Frauen,  die 
»ich  dem  geistlichen  Stunde  widmeten,  dua  y.ivara.  tmgen. 

2)  Sich  oben  U.  S.  1082. 

i)  Sieh  oben  H,  1075,  wo  in  Note  2 und  3 die  bctrcfTenden  Steilen  angefilhrC 
jiioil. 
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dafs  er  aus  der  Seite  einer  Jimgfran  geboren  worden  sei. ')  Diese 
Darstellung  der  Geburt  ^äijeuinhag  stimmt  mit  der  Buddlüstiscbcn 
Ueberliefeniiig  in  der  Timt  genau  Tibcrein.  Naeb  ibr  verweilte 
nämlieb  Buddlm  in  dem  Himmel  der  Tushiki  oder  solcher  AVcseir, 
welche  bestimmt  sind,  dereinst  auf  der  Erde  als  Buddhisten  geboren 
zu  werden  und  in  ihm  vcrwt'ilcn  mnssen , bis  ihre  Zeit  gekommen 
sein  wird.  Als  diese  für  Buddha  gekommen  war,  stieg  er  in  den 
. Leib  seiner  Mutter  Majü  nieder  und  wurde  aus  ihrer  rechten  Seite 
geboren.  “) 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  ehe  ich  iliesen  Bericht  über  die 
Nachrichten  der  klassisi-hen  Schriftsteller  atis  der,  Alexandrini- 
schen  Periode,  von  dem  Leben  'und  den  Lehren  der  Brahmanen 
und  der  Buddhisten  schliefsen  kann,  zu  untersuchen,  ob  in  der 
Lcbensgcschichte  Alc.xnndcr's  des  Grolscn,  welche  mit  Unrecht  sei- 
nem Kampfgeftlhrten  'Kalli^llienes  bcigclcgt  wird,  brmichbare  Nach- 
richten der  oben  bczeichneten  Art  vorliegen , dahin  wird  am 
passendsten  von  der  Prüfung  der  Quellen  ausgegangen,  aus  wel- 
chen der  unbekannte  V'erfasser  derselben  seinen  Bericht  von  dem 
Vaterlande,  der  Lcltcnswcisc  und  den  Gebrauchen  der  Brahmanen 
geschöpft  hat!’)  Er  hatte  Indien  nicht  selbst  besucht.  Sondern  be- 


1)  Dessen  Schrift  advfrs.  Jorian.  I,  in  der  Ausg.  von  J.  3Tartinav  IV»  p.  186,  hi 
Apud  G^mnosophistas  Indiaf^  quoiti  per  inanus  aurtoritoji  hujus  opiniouU  traiU'tur, 
quod  Ht'DitAM,  principem  do<jmati£  ^orum  e /aferc  suo  tdrgo  gtneravit.  Die  Mei- 
nung, welche  IlicrfHiymns  hier  gcltcml  macht,  ist  «lic,  diifs  mich  die  Barbari.'ichcn 
Vrdker  ihren  Gfittem  öhemntürliche  Geburten  »uschrieben.  Als  Beispiel  wird 
angeführt,  dafs  die  Griechen  sich  eingebildet  hätten,  Minerva  sei  aus  dem  Kopfe 
und  JiacrJiuM  ans  den  Lcmlen  Juppiters  geboren.  Hieronymus  gebraucht  hier 
nach  dem  Vorgänge  des  Porpkgrio»  oder  vielmehr  des  Bardtsanes  (sich  oben 
S.  60, V Gyninosophi.'ita  auch  fftr  die  frommen  Männer  und  die  Geistlichen  unter 
den  Buddhisten.  Seine  Stelle  findet  sich  wieder  bei  dem-  um  die  Mitte  des 
netintcn  Jahrhunderts  schriftstellcmden  Ratramnua.,  in  dessen  De  nntivitate 
Chriati^  Hl,  mit  ihm  eigcnthfimlicben  Zusätzen:  An  cerfis  Bragmanorum  »equ&^ 
fRMr  opi'nionem,  ut  quemad$nodum  illi  aectae  auae  auctorevi  Bvdpam  per  virginis 
iattia  narrant  erorfum,  t/a  noa  Chriatum  fuUae  praediccmitsf  Der  Unwissen- 
heit dieses  Mönches  ist  cs  beizumessen,  dafs  er  die  Buddhisten  als  eine  Ab- 
thcilung  der  Brahmanen  darstellt. 

2)  Pn.  Ed.  Foccavx  Rgga  Tch'er  Hol  Pa  ou  Devehpement  des  jeux^  contenant 
Vkiatoir€  du  Bouddhaj  (^alya-Mouni  etc.  II,  p.  32  flg.,  besonders  p.  87,  und  Bter- 
not^s  Jntrod.  d Vkiatoire  du  B.  J.  I,  p.  606. 

* , 

S)  Pteudo-Callulhenes.  Primv  tdidil  Caholvs  Mvulmm,  II,  p.  lOS  flg.  und  tkber  . 
das  Zeitalter  oben  II,  S.  734. 
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richtete  nur  nach  Hörensagen  oder  nach  den  Werken  anderer 
Schriftsteller.  Von  ilim  hatte  einer  seiner  BtOder  Moses,  der  Bi- 
schof der  Adulencr  oder  der  .\duliter  war,  aus  Wifsbegierde  die 
Indischen  Bmhnianen  aufgcsiuht  und  sjiatcr  ganz  Senke  durchwan- 
dert.')' Hier  fand  er  eine  steinerne  Säule  Aloxander’s  des  Grofsen 
mit  <ler  Inschrift  „loh  Alemmler  bin  bis  hieher  yelnngtl“  Er  reiste 
von  da  nheh  Ariana  oder  dem  östlichen  Iran,  wo  er  wegen  der 
iinertrSglichcn  Hitze  und  weil  das  aus  den  Quellen  .in  Geßlfse 
geschöpfte  Wasser  sogleich  siedete,  genöthigt  ward,  nach  Europa 
zurftck'zukehren.  Er  behauptete  zwar  einige  neue  Dinge  von  In- 
dien, jedoch  die  Brahmancn  selbst  nicht  gesehen  zu  haben.  Er 
hatte  dagegen  einige  Nachrichten  von  einem  Gelehrten  aus  dem 
Aegyjitischen  Theben  erkundet,  der,  keine  Neigung  zu  weltlichen 
Beschäftigungen  besitzend,  beschlossen  hatte,  Indien  zu  bereisen. 
Er  schiffte  sich  mit  einem  Priester  ein,  mit  dem  er  zuerst  Adule,, 
dann  die  Axumis  besuchte.  Hier  fand  er  einen  Indischen  Häupt- 
ling vor'.  Nachdem  er  daselbst  einige  Zeit  verweilt  hatte,  segelte  er 
nach  Taprobane.  Hier  fand  sich  ein  Volk  der  Makrobioi,  der 
Langlcljcndcn , indem  wegen  des  glücklichen  Klimas  der  Insel  ein 
Alter  von  hundert  Jahren  dort  ein  mäfsiges  gewesen  sein  soll.  Da 
ein  so  langes  Lebensalter  der  Singhalesen  von  keinem  andern 
Schriftsteller  bezeugt  wird,  so  mufs  diese  Angabe  des  Thebanischen 
Gelehrten  als  eine  Dichtung  verworfen  werden.  Die  Insel  wurde 
von  vier  Satrapen  oder  Königen  beherrscht,  von  denen  einer  der 
vornehmste  war  imd  dessen  Befehlen  die  drei  andern  gehorchten.  '■') 
Eine  solche  Verfassung  des  Singhalcsischen  Staates  wird  uns  von 
den  einheimischen  Schriftstellern  zwar  nicht  bezeugt,“  es  ist  jedoch 
möglich,  dafs  eine  solche  zu  der  Zeit  -dort  bestand,  als  der  Theba- 
nische  Gelehrte  die 'Insel  besuchte.  Bings  um  Taprobane  herum  la- 
gen Tausende  von  Inseln  und  die' J/aniokii  genannten,  wo  die  mit 
eisernen  Klammem  versehenen  Schiffe  von  den  sich  dort  findenden 
Magneten  angezogen  und  in  ihrem  Laufe  au^ehaltcn  wurden.  Die 
ersten  sind  ohne  Zweifel  die  Malediven,  die  letzten  die  Andaman- 
Inscln  im  Bengidischen  Meerbusen,  von  dem  schon  Ptolemmos 
Aehnliches  gemeldet  hatte.  Es  ist  daher  möglich,  dafs  der  Gelehrte 


1)  Ueber  dieses  Land  sich  oben  S.  535. 

2)  l>ie«cs  ist  ilie  bessere  von  C\  Mvelleb  in  seiner  Aiisf;.  III,  17,  p.  102,  b,  Aiif* 
genommene  Lesart;  nach  der  fr&liem  wftren  die  Könige  des  gansen  Indiens 
Satrapen  der  Bchcrrschor  von  Taprobane  gewesen.  S.  sonst  oben  8.  169. 
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uns  Thel)on  diese  Nachricht  auf  Ceylon  erkundet  hatte.  Er  hatte 
dagegen  dort  von  dem  Indisclien  Lande  am  Ganges  ganz  unglauh- 
liehe  Dinge  berichtet,  z.  B.,  dafs  der  Uebergang  Aber  den  Flufs 
durch  ein  dort  hausendes,  OJontohiraunos  genanntes  Wunderthier 
und  durch  ein  im  Flusse  lebendes  ungeheuer  grofses  Thier  er- 
schwert ward , durch  welches  sogar  Elephanten  verschlungen  wer- 
den könnten. 

Aus  dieser  Darlegung  der  Beschaffenheit  der  Quellen,  welche 
der  Verfasser  der  in  Kode  stehenden  Schrift  bentitzte,  geht  unwi- 
derleglich hervor,  dafs  der  Bischof  von  Adule  nach  seinem  eige- 
nen Eingest.lndnissc  nicht  beßlhigt  war,  einen  irgend  brauchbaren 
Bericht  abzufassen.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  er  sich  einer  Un- 
wahrheit schuldig  gemacht  hatte,  indem  er  vorgiebt,  eine  Silule 
Alexander’s  des  Grofsen  in  Scrike  selbst  gesehen  zu  haben.  Es 
ist  ebenfalls  dargethan  worden,  dafs  der  Thebatiische  Gelehrte  einige 
unglaubliche  Nachrichten  von  Taprobane  raitgetheilt  hatte;  nur  auf 
einige  von  ihnen  wird  es  der  Mühe  verlohnen,  spiltcr  zurückzukom- 
men,  sowie  auf  seinen  Bericht  von  den  am  (Langes  lebenden  Bnihma- 
nen,  obwohl  ihnen  auch  fabelhafte  Umstande  bcigeinischt  sind.  .Vufscr 
den  mündlichen  Mittheilungen  dieser  zwei  iVIäuner  und  aus  eigner 
Anschauung  geschöpften  Nachrichten  von  Indien  hat  der  Verfasser 
der  kleinem  Schrift,  um  die  es  sich  hier  handelt,  auch  mehrere  der 
Geschichtschreiber  Alexander’s  des  Grofsen  zu  Käthe  gezogen,  allein 
was  er  aus  ihnen  entlehnt  zu  haben  vorgiebt,  ist  höchst  wahrscheinlich 
sein  eigenes  Machwerk.  Es  sind  nämlich  zwei  Briefe,  einer  des  aus 
der  Geschichte  Alexanders  des  Grofsen  hekannten-Indischen  BOfsers 
Dandamis  und  der  Brahraanen  an  den  Makedonischen  König,  ein 
zweiter  der  Brahmanen  und  der  Inder  an  denselben. ')  In  dom 
zweiten  Schreiben  wird  Kalanos  als  Lügner  und  Verfolger  der 
wahren  Lehren  der  Brahmanen  geschmäht,  weil  er  seinen  Bufs- 
übungen  entsi^te  und  dem  Makedonischen  Monarchen  sich  an- 
schlofs,  bei  dem  er  blieb  und  in  Persien  den  Scheiterhaufen  frei- 
willig bestieg,  Damiamis  dagegen,  welcher,  von  Alexander  durch 
Onesikritos  aufgefordert,  zu  ihm  zu  kommen,  es  zu  thun  verweigert 
hatte,  wird  als  der  Lehrer  der  Brahmanen  und  der  wahre  Vertreter 
ihrer  Gmndsätze  gepriesen.^  Auch  nach  der  Erzählung  in  der  vorlie- 


l)  Sieh  die  Au.sgubc  von  C.  Mucllbr  p.  106  flg.  und  Ober  die  zwei  ini  Texte 
genannten  BCtTscr  oben  II,  S.  70b  äg.  Ein  ebenso  wenhloser  Brief  der  Gymoo- 
Sophisten  an  Alexander  findet  sich  ebendaselbst  p.  99  b. 
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genden  Schrift  verweigerte  Dandaniis,  der  von  Alexander  ihm  durch 
Oneslkritos  zugekommenen  Aufforderung,  ihn  zu  besuchen,  zu  will- 
fahren, wonach  der  König,  über -die  ihm  von^  seinem  Boten  mitge- 
theilte  weise  und  entschlossene  Rede  des  Dandamis  erfreut,  bescblofs, 
diesen  auizusuehen.  In  dem  zwischen  beiden  stattgefundenen  Zwie- 
gespräche wirft  Dandamis  dem  Monarchen  seine  Grausamkeit 
und  seine  Ländergier  vor  und  droht  ihm  mit  der  Strafe  des  ge- 
rechten Gottes,  wenn  er  nicht  davon  ablassc.  Alexander,  durch 
diese  Predigt  belehrt,  liU'st  dein  Indischen  Büfser  reiche  Geschenke 
an  Gold  anbieten,  welche  Dandamis  mit  der  Bemerkung  zurück- 
wies, dafs  ihm  Gott  Alles  verleihe,  dessen  er  zum  Unterhalte  sei- 
nes Lebens  bedürfe,  und  zwar  umsonst  und  seine  Guben  nicht  für 
Gold  verkaufend.  Diese  Ermahnungen  des  Indischen  Büfsers 
schliefsen  mit  der  Mahnung  an  ihn,  dafs,  wenn  er  nicht  nackt  in 
der  Einsamkeit  mit  ihnen  wohnen  und  alle  seine  Würde  niedcrlegen 
würde,  die  Brahmanen  ihn  nicht  zulassen  würden ; thfite  er  cs  aber, 
so  würde  die  Vorsehung  Gefallen  an  den  \\'orten  des  Redners  haben. 

Diese  Proben  werden  hini-eichen,  um  die  kleine  Schrift,  von 
der  jetzt  die  Keile  ist,  ids  das  Erzeugnifs  eines  unwissenden  Schrift- 
stellers zu  charakterisireii , der  die  Geschichte  .Vlexander’s  des 
Grofsen  benutzt  hat,  um  dun  Brahinanen  Lehren  in  den  Mund  zu 
legen,  welche  eine  deutliche  ^Vnnäherung  an  christliche  verrathen. 
Was  er  den  Dandamis  vortragen  läfst,  sind  Gemeinplätze,  die 
uns  nicht  im  entferntesten  filier  die  wahren  Ansiehten  der  Indi- 
dischen  Priester  belehren  können.  Es  würde  demnach  Zeitverlust 
sein,  mit  den  in  diesem  Machwerke  enthaltenen  Angaben  über  die 
Brahmanen  und  ihre  Lehren  sich  weiter  zu  beschäftigen;  nur  in 
Beziehung  auf  eine  Mittheilung  des  Thcbanischen  Gelehrten  möge 
solches  gestattet  sein,  weil  in  ilir  neben  erdichteten  Umstünden 
meistens  Nachrichten  sich  finden,  welche  auf  Indische  Quellen  zii- 
rückgeführt  werden  können. 

Mach  dieser  Mittheilung  entsagten  die  Brahmanen  nicht  frei- 
willig der  Beschrd’tigung  mit  weltlichen  Dingen , sondern  weil  es  , 
ihre  nach  den  Beschlüssen  Gotte^  ihnen  auferlegte  Bestimmung  war. 

Sie  hielten  sich  in  den  dem  Ganges  lienachbarten  Gegenden  auf 
und  waren  nackt.  Es  fanden  sich  dort  keine  vicifüfsigcn  Thierc; 
sic  bauten  nicht  das  Land,  Ixisafsen  kein  Eisen,  noch  ein  Gcräth 
irgend  einer  Art.  ')  Dii;  dortigcij  Gegenden  waren  dui-cli  die 


I)  1‘imJo-Aallisthinu,  HI,  pC,  und  10  ,a.  a.  0.  p.  104,  b flg. 
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milde  Temperatur  der  Luft  für  ihre  Gesundheit  sehr  erspriefslich. 
Sic  verehrten  stets  Gott,  von  dessen  Wesen  sic  eine  wahre  und 
klare  Kenntnifs  zn  besitzen  behaupteten.  Sie  verrichteten  gemein- 
schaftlich ihre  Gebete  und  richteten  ihre  Gesi<'hfer  nicht  sowohl 
gegen  die  Östliche  Himmelsgegend , wo  die  Sonne  aufgeht,  sondern 
zum  Himmel  empor.  Sie  alscn  Blätter  von  Bänmen  utid  im  Walde 
wachsende  Gemüse;  die  dortige  Gegend  bcsafs  nämlich  Ueberflufs 
an  Pflanzen,  nämlich  an  denjenigen,  welche  invda  von  den  Griechen 
und  Persern  genannt  wurden;  cs  ist  eine  Art  von  AhanL')  Fer- 
ner wuchsen  dort  aufser  den  Akanthos,  wahrscheinlich  die  Stech- 
palme, welche  iin  östlichen  Indien  und  in  Butan  sich  findet,  Bäuiue> 
deren  Früchte  die  dortigen  Brahmanen  genofsen  und  über  welche 
der  Thebanische  Gelehrte  im  Unklaren  war.  Man  wird  nicht  irren, 
wenn  man  darunter  die  Miisa  sapienlum  versteht,  welche  eine  bei 
den  Brahmanischen  Kinsiedlem  sehr  beliebte  Nahrung  war.-)  Die 
Brahmanen,  von  welchen  jetzt  die  Itede  ist,,  verweilten  am  Ufer 
des  Ganges,  ihre  Frauen  dagegen  im  Binnenlantle,  wo  sic  im  Juli 
und  August  von  ihren  Männern  aufgesucht-  wurden.  Diese  zwei 
Monate  sind  kühler  als  die  vorhergehenden,  obwohl  der  hier  an- 
•gegebene  Grund,  [dafs  dann  die  Sonne  sich  nach  Griechenland 
wende  und  ihre  Kraft  nach  dem  Norden  ausbreite,  selbstverständlich 
unrichtig  ist.  Die  wahre  Ursache  dieser  Aenderung  der  Temperatur 
ist  bekanntlich  die  vorhergehende  und  andauernde  Regenzeit.  Wegen 
der  Kühle  betrachteten  diese  Brahmanen  diese  zwei  Monate  als  die 
geeignete  Zeit,  des  Umgangs  mit  ihren  Frauen  ?u  pflegen.  Nach- 
dem sie  vierzig  Tage  bei  denselben  verweilt  hatten , kehrten  sic 
nach  ihren  Einsiedeleien  zurück.  Gebar  nachher  eine  der  Frauen 
einen  oder  zwei  Söhne,  so  enthielt  sich  ihr  Gatte  wilhrend  seines 
ganzen  Lebens  des  Umgiingcs  mit  seiner  Gattin,  und  sein  Sohn 
wanl  statt  seiner  mit  der  Führung  der  Angelegenheiten  der  Fa- 
milie beauftragt.  Blieb  dagegen  eine  Frau  während 'fünf  Jahre 
unfruchtbar,  so  trennte  sich  ihr  Mann  ganz  und  gar  von  ihr. 
Als  Gründe  dieses  Verhaltens  der  Brahmanen  werden  .angegeben: 
erstens  die  Besorgnifs , dafs  ihr  .Geschlecht  sich  zu  sehr  verbreiten 
möchte;  zweitens  die  Schwierigkeit  des  Ueberganges  über . den 


1)  ■.^xir.Boc  bedeutet  Dorn  und  Distel.  In  Virgil,  (,’tonj.-  U,  119  wird  der 
Aegyptische  Buum  llei  agui/olium  genannt,  und  c»  wird  daher  woU  die  Stcch. 
palmc  XU  verstehen  sein. 

9)  Sieh  oben  S.  311.  , 
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Flu/s  und  drittens  die  Pflicht  der  Enthaltsamkeit.  lieber  die 
Schwierigkeit  des  Ueberganges  Ober  den  Ganges  erfahren  wir  Fol- 
gendes. Es  hauste  nämlich  im  Flufse  ein  AVundorthier,  Namens 
Odontotyrarmos , welches  das  Gesicht  eines  Elophanten  Ijesafs,  aber 
gröfser  als  dieses  Thier  und  sehr  grausam  war.  Es  war  so  grofs  > 
und  schw'er,  dafs  kaum  dnü  Hundert  diese  todto  Bestie  aus  dem 
Flufse  herausztiziehen , vermochten.  ')  Von  ihm  wurde  die  an- 
gränzende  Gegend  heimgesucht.  Ein  anderes  dort  hausendes  Thier 
konnte  einen  ganzen  Elcphantcn  verschlingen.  Na<-h  dem  Vorgeben 
der  Brahmancn  zeigte  • sich  dieses  Tliier  nicht  zu  der  Zeit , wenn 
sie  Ober  den  Flufs  setzten  und  zwar  durch  eine  göttliche  Bestim- 
mung. Der  Thebanische  Gelehrte  hatte  ferner  berichtet,  dafs  cs  dort 
ausserordentlich  grofse  Schlangen  gehe;  sie  hatten  eine  Länge  von  « 
sicbenzig  Fufs  und  der  Verfasser  der  Schrift , . die  hier  benutzt 
wird,  hatte  eine  Haut  selbst  gesehen,  die  nach  der  richtigen  Lesart 
nur  zwei,  nicht  vierzig  Fufs  breit  war.  Die  dortigen  Ameisen 
waren  so  grofs  \vie  eine  Hand  und  von  den  Scorpionen  wurde 
erzählt,  dafs  sie  eine  Länge  von  vier  Ellen  hatten.  AVegen  dieser 
wilden  Thicie  war  die  dortige  Gegend  sehr  unheimlich ; zum  Glücke 
ffir  die  Bewohner  dersellwn  zeigten  sich  diese  Thicre  nur  in  den 
von  Menschen  nicht  bewohnten  Orten. 

Dieser  Bericht  bietet  eine  zwiefache  Seite  dar,  indem  er  Nach- 
richten von  den  in  der  Umgegend  des  Ganges  lebenden  Thiercn  und 
der  Lebensweise  der  Brahmancn  enthält.  Von  den  wirklichen 
Thiercn  ist  zu  bemerken,  dafs  ihre  Gröfsc  übertrieben  ist;  der 
ßoa  constrictor,  welche  Gattung  von  Schlangen  gemeint  sein  mufs, 
erreicht  höchstens  die  Länge  von  vierzig  Fufs.  Die  AA'undcrthicre 
waren  ohne  Zweifel  Dichtungen  der  dort  lebenden  Brahinanen.  Das  ’ 
gröfste  hatte  ohne  Zweifel  einen  Indischen  Namen,  weh’her  nach 
der  Griechischen  Uebersetzung  im  Sanskrit  Dante^vara,  d.  h.  Zahn- 
herr gelautet  und  einen  Jioj-asa,  oder  bösen  Geist  bezeichnet  ha- 
lx;n  wird.  Ein  anderer  heifst  Daniafüka,  d.  h.  ein  solcher,  der 
Zälme  wie  Borsten  hat.^) 

AA'as  zweitens  die  Lebensweise  der  Brahraanischen  Einsiedler 
betrifft , so  ist  cs  bekannt , dafs  sie  nur  von  Erzeugnissen  der 
Pflanzenwelt  lebten;  die  einzige  Angtübe,  welche  Zweifel  erregt,  ist 


1)  Pseudo~KcUli»thcnea  10,  1—7,  p.  105  a.  a.  O.  • 

2)  WiLSow  u.  d.  W.  I 
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die,  dafs  sic  auch  Blätter  von  Bäumen  ge^'cssen  haben  sollen.  Zp 
der  Meinung,  dafs  die  Brahmanischen  Einsiedler  unbekleidet  waren^ 
hat  die  ürieehischc  Benennung  derselben  Gymiiosaphisia,  nackter 
Sophist  oder  Philosopli,  den  Thebanisehen  Gelehrten  verleitet;  sie 
kleideten  sich  nämlich  in  Häute  von  Gazellen  oder  in  valkala,  d.h. 
Kinden  von  Bäumen. ')  Am  meisten  Beachtung  verdienen  die  Mit- 
theilungen des  Gelehrten  aus  Theben  Ober  das  Verhalten  der  Brah- 
mahnen  gegen  ihre  Frauen.  Nicht  nur  ihnen,  sondern  allen  andern 
nach,  dem  Gesetze  lebenden  Indem  liegt  es  ob,  einen  Sohn  zu 
erzeugen,  der  nach  dem  Tode  seines  V'atcrs  die  Todtenopfer  fOr  die 
Vorfahren  verrichten  soll.  Wird  dieses  unterlassen , so  erlöscht 
sich  zu  frühe  das  Tugendverdienst  der  Vorfahren  und  diese  mOssen 
früher  wiedergeboren  werden,  als  es  sonst  der  Fall  sein  würde. 
Ueber  die  unfruchtbaren  Frauen  cntlialten  die  Gesetzbücher  fol- 
gende Bestimmungen.  Eine  unfruchtbare  Frau  soll  n^h  dem 
achten  Jahre  durch  eine  andere  ersetzt  werden;  gebärt  sic  nur 
todte  Kinder,  nach  dem  zelmten ; wenn  sie  nur  Töchter- zur  Welt 
bringt,  nach  dem  cilften  Jahre;  wenn  sie  gegen  ihren  Gatten  sioh 
unfreundlicher  Keden  bedient,  soll  sie  sogleich  durch  eine  andere 
ersetzt  werden;-)  so  auch  eine  verschwenderische  oder  mit  andern 
ähnlichen  Fehlem  behaftete.  Hat  ein  Mann  keinen  Sohn  mit  einer 
Frau  selbst  erzeugt,  oder  hinterläfst  er  eine  kinderlose  AV'ittwc,  so 
wird  ein  Bmdcr  des  Mannes  oder  ein  Schwager  der  Frau,  oder 
auch  ein  durch  die  Theilnalimc  an  .den  Todtenopfem  mit  dem 
Manne  Naheverwandter  mit  der  Erzeugung  eines  Sohnes  beauftragt. 
Ein  solcher  Sohn  wird  ein  a-elraya,  d.  h.  ein  auf  dem  Acker  des 
Mannes  von  einem  andern  Manne  erzeugter  Sohn  geheissen.  Eia. 
zweiter  Sohn  darf  nicht  auf  diese  AVeise  erzeugt  werden.  Nach 
dem  jOngem  Gesetzbuche  kaim  ein  solcher  Stellvertreter  nur  auf 
das  Gehoils  des  gurua  oder  Lehrers  cintreten.  Es  mufs  dahinge- 
stellt bleiben,  ob  diese  Art  von  Stellvertretung  von  den  am  Ganges 
lebenden  Einsiedlern  nicht  gebräuchlich  oder  ob  dem  Griechischen 
Berichterstatter  von  ihnen  keine  Nachricht  darüber  zugekommen 
war.  Diese  Einsiedler  h.atten  die  gesetzlichen  Bestimmungen  ver- 
schärft, weil  bei  iimen  eine  unfruchtbare  Frau  schon  nach  dem 
fünften  Jahre  verstofsen  wurde.  Eine  andere  von  ihnen  beobachtete 


1)  Sich  oben  II,  S.  706. 

2)  AftSn.  Sh.  f.  IX,  Bl  und  54,  60,  67,  16ö,  und  dann  Jtij/nav.  <lh.  f.  l,  61  und  73- 
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Abweichung  von  den  Gesetzen  erregt  dagegen  Bedenken.  Nach 
ihr  dürfen  die  Brahmanon  erst  dann  in  den  Wald  wandern,  um 
sich  dem  Einsiedlerleben  zu  widmen,  wenn  sie  schon  SOhne  er- 
zeugt haben;  ihre  Gattinnen  können  sie  bei  ihren  Söhnen  zurück- 
lassen  oder  mit  in  den  Wald  nehmen. ')  Nach  dem  vorliegenden 
Berichte  roüTsteu  die  Brohmanen  ihre  Häuser  verlassen  haben,  ehe 
sie  Söhne_  erzeugt  hätten  und  ihre  zurückgelasscncn  Gattinnen 
nicht  ihren  erwachsenen  und  verheiratheten  >Söhnen  anvertrauen, 
wiö  ihnen  von  dem  Gesetze  vorgeschricben  wird.  Gegen  die 
Wahrheit  der  vorliegenden  Angabe  sprechen  zwei  Umstände.  Er- 
stens, dafs'die  Brahmanen  sich  nicht  leicht  Abweichungen  von  dem 
heiligen  Gesetze  erlauben;  zweitens,  dafs  sie  ihren  Frauen  keine 
selbstständige  Stellung  einräuraen.  So  lange  sie  Mädchen  bleiben, 
soll  der  Vater  sie  schützen;  während  der  Ehe  ihre  Männer;  nach 
dem  Tode  ihres  Gatten  und  ihrer  Eltern  ihre  Söhne,  oder,  wenn 
solche  felderi,  ihre  Verwandten.“)  Für  die  Kichtigkeit  des  Berichtes  • 
läfst  sich  anführen,  dafs  der  Thebanische  Gelehrte  denselben  nicht 
aus  der  Luft  gegriffen  haben  kann  und  dafs  er  in  andern  l’unkten 
AVahrcs  überliefert  hat.'  Auch  bieten  die  Gesetzbücher  einen  Aus- 
weg, weil  sie  zu  der  Annahme  berechtigen,  dafs  die  Einsiedler, 
mit  denen  wir  uns  hier  .beschäftigen,  ihre  Gattinnen  während  ihrer 
Ahwesenheit  ihren  Verwandten  zur  Obhut  an  vertrauten.  Auf  diese 
Weise,  konnten  sie  ihren  Wunsch,  sich  dem  hcschaulichcn  Lehen 
im  Walde  zu  widmen , mit  ihren  ehelichen  Pflichten  und  ihren  • 
Veqtflichtungen  gegen  ihre  Vorfahren  vereinigen.  Von  den  vier 
von  dem  Griechischen  Berichterstatter  angeführten  Gründen  können 
nur  der  erste  und  der  letzte  als  in  AV'alirhcit  begründet  zugelassen 
werden;  der  zweite,  d.afs  nur  während  der  Monate  Julius  und 
August  die  Ueberschrcitung  des  Ganges  mit  keinen  Schwierigkeiten 
verbunden  war,  weil  dann  die  gefilhrlichen  Wunderthiere  sich 
nicht  diesem  Unternehmen  cnfgegenstclitcn , inufs  dagegen  als  eine 
Dichtung  verworfen  weitlen.  Die  wahre  Ursache  wird  gewifs  diese 
sein,  dafs  während  der  .zwei  Monate  nach  dem  Anfänge  der  ßegen- 
zeit  um  die  Sonnenwende  alle  Inder,  die  es  können,  von  ihrer 
Abwesenheit  aus  der  Fremde  nach  ihrer  Ileimath  zurückkehren, 
um  die  Beschwerden  der  Kegenzeit  zu  vennciden.  “) 


1)  ilän.  dh.  y.  VI,  1 äg.  and  Jäynav.  St.  f.  ID,  45. 

S)  Man.  St.  y.  V,  148,  und  IX,  5,  and  Jäynav.  I,  55. 

■S)  Ebenso  »'extblos  ist  der  Briefwechsel  zwischen  Aleznndcr  dem  Grolsca  und  dem  , 
• . > ■ • 
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Die  spAtcstc  belangreiche  Nachricht  von  dein  Leben  der  Brah- 
mancn  findet  sich  in  der  von  Damaekios  verfafsten  Lebensbeschrei- 
bung des  Tsidoros.  •)  Nach  dein  Hause  des  Severus,  der  in  liom 
geboren  und  470  Consul  gewesen  war,  aber  spilter  sich  in  Alexan- 
dria niedergelassen  hatte,  kamen  Bralnnancn,  die  er  sehr  ehrenvoll 
aufnahm  und  die  in  seinem  Hanse  geehrt  und  nach  ihren  Vor- 
schriften lebend  dort  verweilten.  Sie  entbehrten  hier  keines  ihrer 
gewohnten  Bedürfnisse,  insofern  die  Stadt  sie  lieferte  nnd  badeten 
sich  in  dem  Hause  des  Römers  nach  einheimisehen  Gebrauche,  ver- 
mieden aber  lülcs  Ungehörige.  Sic  nährten  sieh  mit  Datteln  und 
Ilefs,  ihr  Getränk  war  Wasser.  Sic  gehörten  weder  zu  den  in  den 
Gebirgen  verweilenden  Brahinanen,  noch  zu  den  städtebewohnenden 
Indem,  sondern  fiihrten  ein  einfaches,  zwittcnirtigcs  Leben,  indem 
sic  den  in  Gebii'gen  sich  auflialtonden  Brahmanen  dienten.  Sie 
gingen  nach  den  Städten , um  zu  holen , was  jene  Brahmanen  be- 
durften und  kehrten  dann  zu  diesen  zurück. 

Von  den  im  Gebirge  verweilenden  Brahinanen,  welche  als 
Einsiedler  zu  bctniehten  sliul,  erzählten  die  nach  .Vlcxandria  überge- 
sieilelten  ähnlielie  Dinge,  wie  die  Gesehiehtsehrciber.  Sic^  verstan- 
den cs,  dnreli  ihre  Gebete  Regen  und  Dürre  herbeiziifüliren,  sowie 
Seuchen  und  jedes  andere  Uebel  abznwendcn.  Sie  erfreuten  sieh 
daher  eines  von  keinen  Besehwerden  heimgesuchten  Lebens.  Es 
waren  ohne  Zweifel  Joyin,  deren  schon  die  Sehriftstellcr  ans  dem. 
Makedonischen  Zeitalter  gcdaelif  hatten.-)  Die  Indischen  Bericht- 
erstatter, von  denen  jetzt  die  Rede  ist,  hatten  ferner  gemeldet,  dafs 
es  in  Indien  wiinderliarc  Dinge  gelie,  welche  schon  von  Klesias 
als  einem  Bewohner  Indiens  aufgefülirt  worden  waren, sowie  un- 
gewöhnliidi  grofse  Schlangen  mit  sieben  Köpfen.  Der  Werth  dieser 
Nachricht  besteht  darin,  dafs  wir  aus  ihr  ersehen,  dafs  der  Glaube 
an  fabelhafte  Völker  und  Wunderthierc  bei  den  Indern  noch  d.a- 
nials  sieh  erhalten  hatte;  sodann  darin,  dafs  Brahmanen  noch  utu 
.•iOO  nach  dir.  G.  nach  Alexandria  gekonnnen  waren,  dort  von 


Damiamis,  (1er  in  der  ältcm  Ausgabe  der  an  den  Paliadios  gerichteten  Sclirift: 
Dalladios  Dt  tjentilms  hidiat  et  Dratjmanihiu ; St.  Amlirosius  De  morilms  Dreaf- 
jiianorum  etc.;  Anonyimai  De  BragmanU,^  Londinii  1668,  p.  85  flg.  abgedmekt  ist. 

1)  Bei  Photiot  in  seiner  Bibliuth.,  p.  246,  a,  m der  BKKKKB'schcn  Ausg. 

2)  Sich  oben  U,  S.  705  und  S.  708. 

3)  „ „ U,  S.  652, 'Note  3.  ' 

• . * 


. DigitiZtJ  '5y  Google 


•Ucbercinstiminung  Indischer  Lehren  mit  andern.  379 

einem  vornehmen  Körner  geehrt  wurden  imd  Nachrichten  von  ihrem 
Vaterlande  mitthcilten. 

Nach  der  Zusammenstellung  und  Erläutciung  der  Nachrichten 
der  klassischen  Schriftsteller  von  dem  Leben  und  den  Lehren  der 
Uraliinanen  und  der  Buddhisten,  welche  aus  der  Alexandrinischen 
Periode  auf  uns  gekommen  sind,  inufs  die  Frage  aufgeworfen  und 
beantwortet  werden,  ob  zwischen  den  Brahmanischen  und  Buddhi-' 
stischen  theologischen  und  philosophischen  Lehren  und  denen  der 
Kirchenväter,  der  Ncuplatonikcr  und  der  Manichäer  eine  so  innige 
Verwandtschaft  sicli  hcrausstcUc,  dafs  eine  Mittheilung  derselben 
gefolgert  werden  dürfe  und,  wenn  dieses  der  Fall,  von  welchen 
Theologen  und  Philosophen,  den  Indischen  oder  denen  der  ihnen 
iin  W.  wohnenden  Völkern  angehörenden  Keligionslehrern  und  Plii- 
losophen  eine  solche  Alittheilung  ausgegangen  sei.  Bei  dieser  Un- 
tersuchung wird.es  passend  sein,  erst  die  von  einigen  Hellenischen 
PhLlosojthen  erwälintcn  Krisen  nach  Indien  einer  Prüfung  zu  un- 
terwerfen, weil,  im  Falle  diese  Angaben  als  wahre  sich  uns  dar- 
stcUcn  sollten,  wir  von  vorne  herein  geneigt  sein  würden,  Indem  den 
Vorzug  in  Beziehung  auf  die  Mittlicilungen  zuzuerkennen,  um  die  • 
es  sich  jetzt  handelt. 

Unter  diesen  Erwähnungen  von  Keisen  berühmter  Griechen  • 
nach  Indien  darf  die  des  Arislokrates,  der  im  zweiten  oder  im  er- 
sten Jahrhunderte  vor  dir.  Geb.  blühte,  nämlich,  dafs /.y/ror^os.  von 
llispanien  aus  Afrika  besucht, und  Indien  durchwandert  habe,') 
Avo  er  mit  den  dortigen  Gymnosopliisten  verkehrte,  nicht  als  wahr 
zugelassen  werden,  weil  zur  Zeit  des  Spartanischen  Gesetzgebers 
noch  kein  Verkehr  zwischen  Sparta  und  Indien  eingetreten  war. 
Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  Pliäarchos,  dem  diese  Nachricht  gehört, 
bezeugt,  dafs  er  bei  keinem  andern  Schriftsteller  eine  Erwähnung 
dieser  Keise  des  Lykorgos  gefunden  habe.  Elienso  wenig  begründet 
ist  die  Behauptung,  dafs  PytluxgoTos  Indien  besucht  habe;  die 
gründliche  l’rüfung  der  Stellen,  in  welchen  dieses  erzäldt  Avird, 
hat  nändich  dargethnn,  dafs  erst  in  der  Alexandrinischen  Periode 
die  Kelsen  dieses  Philosophen  so  Aveit  ausgedehnt  Avorden  sind."'*) 
Ob  Demokritoa  von  dem  von  glaubAvürdigen  GeAvährsinännem  be- 
zeugt wird,  dafs  er  Aegypten  und  Babylon  besucht  hat,  auch  in 


1)  UcMCn  Fraym.  3.  in  <lcr  C.  MuKLLEB'schcn  Ausg.  der  Frajm.  Uüst.  Gratcr 
IV,  p.  332,  b. 

2)  Cu.  A.  ßtaxDIs  UanAbuch  der  UetcA.  der  Gritch.  Fküoti  1,  S.  42b,  Nöte  3, 
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Indien  gewesen  sei,  ist  zu  liezweifeln,  weil  nur  einige  Schriftsteller 
diese  Angiilic  initgcthcilt  hatten.  Dieser  Zweifel  wird  dadurch 
noch  verstärkt,  dafs  Dcniokritos  vor  der  Zeit  Alexnnder’s  des 
Grofsen  hlrihtc,  durch  den  Inilicn  ztierst  den  westlichen  Völkern  auf- 
geschlossen ward.  Gröfscre  Beachtung  verdient  die  Nachricht,  dafs 
Pyrrhon,  der  Gründer  einer  älteni  8kc])tischen  Schule,  mit  seinem 
Lehrer  liryson,  dem  Sohne  SiUpons,  Alexander  den  Grofsen  auf 
seinem  Ztigc  nach  Indien  begleitete  und  sich  dort  mit  den  Gymno- 
sophisten, sowie  mit  den  Magern  in  Verhindnng  setzte.')  Für 
diese  Keisc  läfst  sich  anführen,  dafs  sie  auch  von  Alfjrandro»  J^vly- 
histor  beglaubigt  wird  und  dafs  im  Gefolge  des  ^lakcdonischen  Kö- 
nigs auch  andere  gelehrte  Männer  sich  befanden.  Obwohl  es 
demnach  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dafs  Pyrrhon  nach  Indien  ge- 
kommen sei,  so  wird  es  doch  nicht  gestattet  sein,  seiman  Verkehre 
mit  den  Gymnosophisten  irgend  einen  KinHufs  auf  seine  Lehren 
zuzuschreiben , weil  in  ilmen  keine  S]>uren  einer  Verwandtschaft 
mit  den  Indischen  sich  wahniehmon  lassen.  Fs  kommt  noch  hinzu, 
dafs  eine  Skepsis  der  l’yrrhunischen  .\rt  den  Indischen  ])hiloso]ihi- 
- sehen  Schulen  ganz  fremd  ist.  Eine  ganz  andere  Frage  ist  die, 
ob  zwischen  den  Indischen  und  den  Hellenischen  jdiilosophischen 
Systemen  mehr  oder  weniger  genaue  Uebereinstimmungen  sich 
nach  weisen  lassen.  Diese  Frage  hier  in  Erwägung  zu  ziehen,  liegt 
aufser  dem  Bereiche  der  vorliegenden  Untersuehung,  weil  der.artige 
, . Uebereinstimmungen  lüs  zwar  in  mehreren  Punkten  sich  nahekoiu- 
mendc,  jedoch  von  einander  unabhängige  und  selbstständig  sich 
entwickelnde  Systeme  Indischer  und  Griechischer  Philosophen  zu 
l)ctrachtcn  sind. 

Während  es  nach  den  vorhergehenden  Bemerkungen  nicht 
zulässig  ist,  einen  Eintlufs  der  Indischen  philosophischen  Lehren 
auf  die  Entwickelung  Griechischer  Systeme  der  Philosophie  anzu- 
nehmen, so  ist  dagegen  eine  Einwirkung  der  Indischen  theologi- 
schen und  philosophischen  Ansichten  auf  die  AwLildumj  der  Unoxis 
_ nicht  nur  möglich,  sondern  auch  wahrscheinlich.  Um  diesen  Aus- 
spruch zu  begründen,  ist  es  zuerst  erforderlich,  den  Begriff  der 
Gnosis  und  ihre  Bestandtheile  festzustcUcn.  Nach  dem  gründlich- 
sten Erforscher  dieses  Gegenstandes  ist  die  Religion  das  eigentliche 


1)  Alrxanftros  l^yhUtor  Frnym.  146.  in  der  C.  McELI.ER’schcn  Fraym.  Uixt.  Graerc. 
UI,  p.  243,  uml  DitKjenu  Laertios  IX,  11,  u.  U,  p.  389  in  II.  G.  UuKO* 
KBti*6  Atvgabc.  Diogenes  beruh  sich  Unbei  auf  . den  Alexandros  X*ulyhbtor. 
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Object  der  Gnosis,  al>er  zunächst  nicht  die  Religion  ihrer  nbstractcn 
Idee  nach,  sondern  ein  dcq  concreten  Gestalten  und  jwsitivcn  For- 
men, in  -^velchen  sie  sich  zur  Zeit  der  Entstehung  des  Christenthuines 
historisch  entwickelt  hatte.  Das  Ileidenthum,  das  Judenthuin  und 
(Las  Christcnthutn.  siml  die  integrirenden  Elemente,  die  den  inatc- 
riellcn  Inhalt  der  Gnosis  in  allen  ihren  Hauptforincn  ansinachen  . 
und  so  negativ  und  schroff  auch  das  Verhältnifs  sein  mag,  in 
das  sich  einzelne  gnostische  Systeme  zu  der  einen  oder  der  an- 
dern Religionsform  setzten,  die  Aufgabe,  um  die  es  sich  handelt, 
ist  doch  immer,  das  Verhältnifs  zu  bestimmen,  in  welchem  die  drei 
genannten  Religionsformcn  ihren  Charakter  ihrem  innem  Werthe 
nach  zu  einander  aus]irägen , um  nuf  diesem  Wege  zuerst  durch 
eine  kritische  vergleidiende  Befrachtung  zu  dem  wahren  Begriffe  der 
Religion  zu  gelangen. ')  Es  ist  zwar  richtig,  dafs  die  Frage  nach 
dem  Ursprünge  des  Bösen  hnuptsäcldich  von  den  gnostischen  Sy- 
stemen behandelt  wird.  Die  Behandlung  dieser  Frage  giebt  aber 
kein  wesentliches  Merkmal  des  Gnosticismus  ab,  sondern  sein  we- 
sentlicher Charakter  besteht  eben  in  der  oben  hervorgehobenen 
Vcrarlicitung  der  integrirenden  heidnischen,  jüdischen  mid  christli- 
chen Bcstandtheilc  zu  einem  Systeme  der  Rcligionsj)hiloso|)hie,  in 
welcher  das  Heidenfhum,  das  Judenthum  und  das  Chistenthum  die 
gegebenen  Grundlagen  und  den  materiellen  Inhalt  ansinachen.  Aus 
den  verschiedenen  Verhältnissen  dieser  drei  Bcstandtheilc  zu  ein- 
ander entspringen  die  drei  Ilauptformcn  des  gnostischen  Systems.  * . 
In  der  ersten  werden  das  Christenthum  und  das  Heidenthum  näher 
zusammcngestcllt ; in  der  zweiten  wird  das  Christenthum  strenge 
vom  Heidenthuine  und  dem  Judenthume  getrennt;  in  der  dritten 
werden  das  Christenthum  und  das  Judenthum  identificirt  und  dem 
Hcidenthuinc  entgegcngestellt.  Alle  gnostischen  Systeme  haben 
neben  der  Gottheit  drei  Principien  mit  dem  Heidenthumo  und  dem 
Judenthume  gemeinschaftlich;  nändich  die  Materie,  den  Demiurg 
und  Christus.  Die  ersten  entlehnten  sie  den  heidnischen  Religio- 
nen, den  Demiurg  dem  Jüdenthume,  und  Christus,  wie  sich  von 
selbst  versteht,  dem  Christcnthumc.*)  Bei  dieser  Annahme  ist  je- 
doch nicht  zu  übersehen,  dafs  in  der  Indischen  Kosmogonie  auch 


1)  FsunisASD  Christian  Dacsr^  Die  Christliche  Gnosis  oder  die  Christliche  Reli- 
gionsphilosophir  in  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung,  S.  18  8g. 
a)  Bacee  a.  a.  O.  S.  35  Bg.  • 
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Dcmiurgcn  auftreton,  wpshnlh  von  vorne  herein  nicht  die  Voraus-  ’ 
Setzung  zurückzuwei.scn  ist,  dnfs  die  Gnostiker  in  ilieser  Beziehung  ' 
Indisclven  Vorstellungen  gefolgt  seieji.  Bei  der-  Materie  kommt  im 
vorliegenden  Falle  besonders  die  Emanationsichre  in  Betmelrt,  nach  * 
welcher  die  Welt  aits  dem  Geistigen  durch  eine  Reihenfolge  von 
ahwftrts  steigenden  Entwickelungen  aus  ihm  entsteht,  weit  sie  zwar 
dem  Morgenländischen  Religionsysteme  eigenthnmlich , in  dem  In- 
dist'hen  jedoch  am  vollständigsten  ausg<'l)ildet  worden  ist. 

Ich  kann  diese  einleitenden  Bcinerkiingcn  nicht  sehlicfsen,  ohne 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dtifs'  die  Lehre  von  der  Mrija 
oder  die  Ansicht,  dafs  alles  Endliche  und  reale  Sein  ein  Schein 
oder  eine  Täuschung  sei,  einer  sjtiltern  Zeit  angehört,  als  diejenige 
ist,  um  die  es  sich  jetzt  handelt.')  Dieselbe  Bemerkung  gilt  von 
der  Trimürti  oder  der  Dreiheit  der  drei  grofsen  Götter  BraJanu, 
Viiihnu  und  (Ven , welche  um  cs  nebenbei  zu  bemerken , von  den 
Indern  nie  in  dem  Sinne  verstanden  worden  ist,  den  ein  neuerer 
Gelehrter  durch  seine  eigenen  philosophischen  Ansichten  verleitet 
worden  ist,  in  die  Trimürti  hineinzulegen.-)  Den  Indem  selbst  be- 
zeichnet das  Wort  Vereinigung  der  drei  höchsten  göttlichen  Th.ä- 
tigkeiten,  der  AVeltschöpfung,  der  Aufrechterhaltung  der  Wcltordnung 
und  der  Weltzcrstörung,  zu  einem  einzigen,  Ober  den  drei  andern 
stehenden.' 

Da  nach  der  vorhergehenden  Auseinandersetzung  der  Ldiren 
*dor  Gnostiker  von  der  Materie  und  den  Demiurgen  dasjenige  Ge- 
biet ist,  auf  dem  wir  Uebereinstimmungen  mit  heidnischen,  also  • 
auch  mit  Indischen'  theologischen  und  philosophischen  Ansichten 
erwarten  dütfen , -so  müssen  wir  vorzugsweise  unser  Augenmerk 
auf  diesen  Gegenstand  richten.  Bei  der  Vergleichung  der  Lehren^ 
von  denen  jetzt  die  Rede  ist,  wird  es  am  angemesMnsten  sein, 
zuerst  diejenigen  unter  ihnen  in  Betracht  zu  ziehen,  welche  mehre- 
ren gnostischen  Systemen  gemeinschaftlich  sind  und  erst  nachher 
diejenigen  gnostischen  Ansichten  mit  Indischen  zu  vergleichen,  die 
einzelnen  Gnostikern  cigenthümlich  sind.  Unter  den  ersten  bietet  der 


1)  Ks  wird  dal^r  als  Beleg  ros  Döiilrs^  Alte*  Indien  1.  8.  165^  Rngeftihrt. 

3)  Diese  Atiffassting  ist  von  Otiimah  Framl  in  seinem  Vjasa  I,  S.  135,  aiifgc* 
stelle  worden  und  ist  die  folgende.  Sie  bezeichnet  die  höchste  geistige  Substanz 
der  Nntun’cmunft  oder  den  alle  Dinge  durch  Umwandlung  ihcnorbringendcn 
Verstand,  und  die  objcctivo  Vfcmunft,  die  durch  die  Freiheit  des  Geistes  gesetzt 
wird,  oder  anders  ausgedrückt:  das  Seiende,  das  Nichtsciende  und  das  GOttUcho. 
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Doketitmus  mehrcm  unleugbare  Uebereinstiuunungen  mit  dein  Bud- 
dhismus dar,  welehc  hier  zunAehst  dargelcgt  werden  müssen. 

Mit  diesem  Worte  wird  iin  Allgemeinen  die  Ansicht  liezcich- 
net.  dafs  die  mcnsehliehc  Erscheinung  nur  ein  leerer  Schein  sei  und’ 
keine  objcctive  Uealitnt  bc.sitze.  Die  verschiedenen  Formen  dis 
Dokctisinus  ergeben  sich  aus  dem  verschiedenen  Sinne,  in  welchem 
der  Ausilmek  Schein  und  Kealitilt  gefafst  werden. ')  Wird  der 
orthmloxe  Begriff  zu  Grunde  gelegt,  dafs  in  Christus,  die  Göttlich- 
keit dieselbe  AN’irklichkeit  habe,  wie  die  McnsclUichkeit , sodnfs 
4urch  diese  zwei  Seiten  seines  Wesens  dieselbe  persönliche  Einheit, 
gebildet  wird,  wie  bei  jedem  Menschen  Geist  und  Körper  zu 
einer  Einheit  vereint  sind,  so  kann,  so  lange  die  Göttlichkeit  in 
Christus  nicht  geläugnet  wird,  eine  zweifache  Ansicht  sich  geltend 
machen.  Entweder  wird  der  Menschlichkeit  des  Christus  die  ob- 
jective  wirkliche  Existenz  abgesprochen  und  sein  Körper  als  ein 
Scheinkörjier  betrachtet , oder  cs  werden  wenigstens  das  Göttliche 
und  McnsclJiche  in  ihm  so  von  einander  getrennt,  dafs  zwischen 
ihnen  keine  persönliche  Einheit  stattfindet.  Die  letztere  Unter- 
scheidung gibt  zu  zwei  andern  Unterscheidungen  Veranlassung. 
Entweder  wird  in  Christus  das  Pneumatische  und  Psychische  nicht 
besonders  hervorgehoben,  und  dann  ist  er  als  Erlöser  nur  ein 
Geist,  dessen  mcnscldichc  Erscheinung  blofser  Schein  ist;  oder  es 
wird  in  ihm  von  dem  Pneumatischen  und  Psychischen  das  eigentlich 
Materielle  oder  Körperliche  getrennt  und  dann  kann  ihm  zwar 
ein  menschlicher  Köiper  bcigelegt  werden,  cs  mufs  ihm  aber,  d.a- 
mit  sein  Unsichtbarer  Köi’pcr  in  einer  sichtbaren  menschliclicn  Ge- 
stalt erscheinen  könne,  die  wahre  Gestalt  oder  der  Schein  eines 
materiellen  Körpers  zugeschrieben  werden.  Jede  dieser  drei  Ilaupt- 
formen  des  Doketisraus  ist  durch  einen,  berühmten  Gnostiker  ver- 
treten : die  erste  durch  Markion,  welcher  die  Geburt  des  Christus 
ganz  läugnctc  und  ihm  nur  einen  Scheinkörper  zuschrieb.  Der 
Vertreter  der  zweiten  Gattung  des  Doketisraus  ist  Basilides,  der 
zwar  eine  wirkliche  Geburt  annahm,  jedoch  nur  die  des  Menschen 
Jesus,  mit  der  sich  der  voüj  oder  die  Vernunft  verband,  um  den 
Zweck  der  Erlösung  herbeizuführen  und  die  Eückkehr  der  Geister 
zum  Lichtreichc  zn  bereiten.  Die  dritte  Form  des  Doketismus  ist 
durch  Valentimts  vertreten,  der  eine  Scheingeburt  in  Christus  setzte. 
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weil  nach  seiner  Ansicht  die  Gestalt,  in  welcher  der  Geist  in  der 
sinnlichen  Welt  erscheint,  nur  eine  Scheingestalt  ist.  Um  die  mensch- 
lichen Geister  von  den  Fesseln  der  ihr  Hewufstsein  und  ihre  Freiheit 
hemmenden  Materie  zu  erlösen,  verband  sich  mit  dem  von  dem  De- 
miurge  verheissenen  und  als  Soter  oder  Erlöser  gebornen  pneuma- 
tischen Jesus  bei  der  Taufe  der  psychische  Jesus.  V’alentinus 
behauptet  ferner,  dafs  der  Buchstabe  der  Lehre  des  Jesus  nur  fhr 
den  psychischen  Älcnschcn,  dagegen  der  in  sie  von  dem  Soter  hin- 
eingelegte  Geist  nur  fQr  den  Pneumatikor  bestimmt  sei. 

Die  innige  Verwandtschaft  des  Doketismns  mit  dem  Buddhismus 
tritt  am  deutlichsten  in  den  drei  folgenden  Lehren  hervor.  Zuerst 
ist  cs  die  Ansicht  von  der  Werthlosigkeit  der  weltlichen  Dinge  und 
von  dem  damit  in  innigem  Zusammenhänge  stehenden  Gegensätze 
zwischen  dem  Geiste  und  der  Materie ; zweitens  in  der  Darstellung 
der  Wcltschcöpfung  als  einer  Keihe  von  Emanationen  aus  dem  höch- 
sten Princijie;  drittens  in  der  hohen  Bedeutung,  welche  sowohl  von 
den  Gnostikern,  als  den  Buddhisten  der  Gerechtigkeit  zugeschrieben 
wird.  Der  vierte  Punkt,  der  eine  Veranlassung  zur  V’^crglcichung 
der  gnostischen  Systeme  mit  Indischen  Lehren  darbictet,  ist  die  meh- 
reren Gnostikern  eigcnthömliche  Eintheilung  der  Menschen  in  drei 
Klassen,  welche  mit  der  besonders  in  der  Indischen  SdnI7y'a-Philo- 
sophic  ausgebildeten  Lehre  von  den  drei  guna  oder  Eigenschaften 
eich  vergleichen  läfst. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  ist  daran  zu  erinnern,  dafs 
schon  vor  der  Entstehung  des  Gnosticismus  die  Vorstellung  von 
Ädi-Duddha  oder  einem  höchsten  persönlichen  Gotte  bei  den  Bud- 
dhisten sich  gebildet  hatte,  weil  er  auf  den  Münzen  der  Indosky- 
thischeu  Könige  abgebildct  worden  und  mit  jenem  Namen  bezeichnet 
ist. ')  Die  Buddhistische  Lehre  von  der  Materie  entnehmen  wir 
am  besten  den  Aussprüchen  QUjasinhas  selbst.“)  Nach  ihm  waren 
alle  Erscheinungen  pinja  und  anutmaka  oder  leer  und  ohne  Sub- 
stanz. iVls  erste  Ursache  setzte  er  a’rü//«,  welches  Wort  Nichtsein 
und  Unwissenheit  bezeichnet.  Das  Dasein  der  in  dem  sansdra  oder 
der  in  unaufhörlichem  Wechsel  begriffenen  Welt,  besteht  lediglich 
in  der  Einbildung  oder  dem  Glauben  an  ihre  Wirklichkeit,  Die 
durch  die  Geburt  und  den  Tod  verursachten  Schmerzen  erregen 
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2)  „ „ n,  8.  461. 


Digilized  by  Google 


Budilhismue  und  Gnostic-igmuB.  3S5 

* 

die  Sohnsuclu  nncli  der  Befreiung  von  denselben  und  erzeugen 
das  Streben  , die  Mittel  zu  finden , welche  diese  Befreiung  herbei- 
fidiren.  Diese  Mittel  sind  die  höchst«;  Pirkcnntnifs  und  AusOlmng 
der  höchsten  Tugenden,  deren  nähere  Bezeichnung  liier  Obergangen 
werden  kann.  AVeiln  dieses  höi  hste  Ziel  des  luenschlichen  Strehcns 
«Hier  des  iiirnina  erreicht  ist,  so  tritt  die  vollständige  Vernichtung 
des  denkenden  W'csens  ein. 

Aus  ^ den  hier  dargeh'gten  Grundsätzen  des  Gründers  der 
Buddhistischen  Religion  erhellt,  ihifs  ihre  Anhilnger  der  Materie 
keine  RcalitJlt  zuschrt'iben  konnten  und'  dafs,  sobald  bei  ihnen  die 
Vorstellung  von  Adi-Buddha  Eingang  gefunden  hatte,  bei  ilinen  auch 
ein  Gegensatz  zwischen  G«'ist  und  Materie  o«ler  ein  Doketisinus 
gesetzt  werden  nmfste.  , Von  di'ii  Doketisten  haben  wir  gesehen, 
dafs  bei  ihnen  dieselbe  Ansicht  galt,  indem  von  ihnen  nur  der 
Geist  als  das  wahrhaft, Seiende  betra  htet  wurde,  die  Materie  da- 
gegen das  als  nur  den  Schein  des  Seins'ansich  tragende.  Wenn  die 
meisten  Gnostiker  Geist  und  Licht  einander  gleich  setzen  und  beide 
Begriffe  bei  ihnen  beinahe  zusamiucnfallcn,  ')  so  untersi;heidet  zwar 
ira  Allgeineiuon  die  Buddhistische  Religionsithilogophle  scharf  Geist 
und  Licht  und  betrachtet  das  Letztere  nicht  als  immateriel;  es  fin- 
det sich  jedoch  auch  bei  ihnen  eine  Ansicht  von  Lieht,  welche  der 
gnostischen  verwandt  ist.  Das  Licht  ist  nach  ihr  das  Vehikel  der 
Erscheinungen  in  der  Materie;  die  von  Licht  umhüllte  Intelligenz 
kommt  mit  der  Materie  in  Verbindung,  in  welcher  der  Lichtstoff 
sich  verminderri  und  ganz  verdunkeln  kann,  wo  dann  die  Intel- 
ligenz zuletzt  ganz  in  Bowufstlosigkeit  versinkt.^)  Von  der  höch- 
sten Intelligenz  wird  ausgesagt,  dafs  sie  weder  Licht  noch  Hicht- 
licht,  weder  Finstemifs  noch  Nichtfinsternifs  sei,  denn  alles  dieses 
deutet  auf  Beziehungen  der  Intelligenz  zum  Lichte  hin,  welches 


1)  lijcats  hie  Chriallicht  GhoxU  S.  .’S“. 

ti)  7.  J.  Vtiter  tiniye  GrtuidJehren  des  Buddhismus  in  Mim.  de  I*acad. 

Impir.  des  Sciences  de  .'sttmt-Peteesbotiry  ^ Vlieme  Siiric,  Science  polUiqae  ctc.  I. 
S.  247.  Uk  die  hier  mitgcthciltcu  Angaben  aus  einem  Suvnrna  prahhdsa  lic- 
titcltcn  Mahäjfina-sutrn  («ntnommen  und  «lic  sogenannten  Schriften  von  der  vier- 
^ tea  Synode  ( sieh  oben  II , 8.  8 und  S.  lOS.’i ) in  den  Kanon  der  heiligen 
Schrift<m  aufgenommen  worden  sind,  so  darf  die  im  Texte  erwähnte  Ansicht 
anf  den  Anfang  .nnseier  Zeitrechnung  znrOekgelUhrt  werden.  Dieses  Siira 
findet  sieb,  auch  in  der  Kepalcsischcn  Sammlung;  sich  Bvkfoir's  Introd.  ä rhist. 
lU  ß.  J.  h p.  y und  9.  * . • 
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zwar  vom  Anfänge  an  frei  von  diesen  Bczichungerivist , jedoch 
nachher  die  Intelligenz  einsehliefst  und  ihre  Verbindung  mit  der 
Materie  vermittelt.  Aus  dieser  Stell«;  folgt,  dafs  der  höchsten  Intel- 
ligenz nach  der  Buddhistischen  Ansicht  die  Fähigkeit  beigelegt 
wird.  Liebt  aus  sieh  zu  entwickeln,  sodafs 'auch  in  dieser  Hin- 
sicht eine  Uebercinstimmung  des  Buddhismus  mit  dem  Gnostieismus 
vorliegt. 

Noch  Iwaehtenswerther  ist  die  AchnUchkcit  des  Kosmogoni- 
Bchen  Systems  der  Gnostiker  mit  dem  der  Buddhisten,  das  jedocli 
durch  seine  grofsartige  iMafslosigkeit  die  Schöpfungen  der  Gnosti- 
ker bei  weitem  übertrifft.  Unter  den  letztem  nimmt  Fo/en/inu» 
an,  dafs  aus  dom  Bythos,  dem  Urvater,  bei  welchem  der  Gedanke 
seiner  selbst  Sige  oder  Stillschweigen  ist,  nacheinander  fünfzehn 
männliche  und  weibliche  Aeonen  emaniren. ')  Aus  dem  leiden- 
schaftlichen Bestreben  des  letzten  Aeons,  der  Sophia,  sieh  mit 
dem  Bython  zu  verbinden,  entsteht  ein  unreines  "Wesen,  die  niedere 
Sophia  oder  Achamolh,  welches  aufserhalb  des  Pieroma  oder  der 
Gesammtheit  der  Aeonen  umherirrt,  in  Lebenskeimen  der  Materie 
eingehüllt  und  den  Demiurgos  aus  psychischen  Stoffen  bildet,  der  die 
Welt  erschafft.  ÄCttlerweile  waren,  um  die  gestörte  Harmonie  in 
Pieroma  wiederherzustellen,  zwei  neue  Aeone,  Christus  und  das 
pneumafische  Princip  entstanden.  Aus  allen  Aeonen  cmanirt  Jesus, 
der  Soier  oder  Retter,  der  als  künftiger  Genosse  der  Achamolh  sie 
und  die  pneumatische  Natur  in  das  Pieroma  zurückführen  soll.  Mit 
dem  vom  psychischen  Demiurgos’  verheil'senen  psychischen  Messias 
verband  sich  bei  der  Taufe  der  S<rtcr.  Nicht  weniger  erfindungs- 
reich beweist  sich  Basilüles  in  seiner  Darstellung  der  Wcltschö- 
pfung.  ^).  Aus  dem  Urwesen  liefs  er  siiben  Principien  sich  ent- 
wickeln, welche  das  erste  Geisterreich  bildeten.  Aus  diesem 
entstand  ein  zweites  und  aus  ihm  gingen  nacheinander  neue  her- 
vor, bis  die  Zahl  der  GeistCrrciche  sich  auf  dreihundert  und 
fünf  und  seehszig  belief.  Jedes  folgende  Reich  stand  auf  einer 
niedrigem  Stufe  der  Vollkommenheit  als  das  vorhergehende. 
Der  Inbegriff  aller  Geisterreiche  galt  "dem  Basilidcs  als  Gott, 
insofern  er  sich  offenbart  hatte;  den  Gott  an  und  für  sich 
nannte  er  Ahraras.  Die  sieben  Engel  des  untersten  Himmels,  be- 
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sonders  der  erste  unter  ilincn  Archon,  der  Judengott,  sind  die  Welt- 
schöpfer. Um  die  Rückkehr  der  menschlichen  Geister  zu  dem 
Lichtreiche  zu  bewirken,  verband  sich  das  erste  göttliche  Wesen 
des  höchsten  Geisterrciches,  der  voöc,  die  Vernunft,  bei  der  Taufe 
mit  dem  Menschen  Jesus. 

• Da  die  V^orstcllungon  der  übrigen  Gnostiker,  des  Satuminus, 
Markiona  und  anderer , . sowie  <lor  Ophilen  von  der  Weltsehöpfung 
eine  viel  gwingere  Bedeutung  für  di&  hier  beabsichtigte  Verglei- 
chung besitzen,  so  glaube  ich  nicht  nötliig  zu  haben,  sie  hier  zu 
berücksichtigen,  und  wcijde  mich  daher  jetzt  zur  Darlegung  der 
Buddhistischen  ^Vnsicht  von  der  Jlntstehung  der  Welt.  Ehe  dieses 
unternommen  werden  kann,  mufs  vorher  untersucht  werden,  ob  die 
aus  Nepalesischen,  Chine.si8cheu  und  Tribetisch-Mongolischen  Quellen 
geschöpften  Angaben  von  den  höchsten  Welten  tind  den  sie  be- 
wohnenden göttlichen  esen  einer  so  alten  Zeit  zugesehrieben 
werden  dürfen,  dal's  eine  Vergleichung  mit  den  gnostischen  Ansich- 
ten, um  die  es  sich  jetzt  handelt,  zulässig  sei.  Es  steht  fest,  dal's 
der  Buddhismus  keinen  Gott  als  ^Veltschöpfer  anerkennt  und  die 
Entstehung  der  Welten  und  der  sie  bewohnemlen  Wesen  als  noth- 
wendige  Folge  der  frühem  Handlungen  dieser  Wesen  betrachtet, ') 
Von  Weltschöpfungcn  in»  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  kann  da- 
her bei  den  Buddhisten  nicht  die  Rede  sein,  sondern  nur  von  Ent- 
stehung der  Welten.  Nach  den  Nepalesen,  mit  denen  die  Aipva- 
riia-Schule  in  Tübet  übereinstimmt,  besitzt  Ädi-Buddha  fünf  Arten 
von  ^nAna  od(ir  Erkenntnifs  und  wird  deshalb  Panifagnändtmaka 
genannt. 

Durch  fünf  Handlungen  seiner  dhjdna  oder  seiner  Contem- 
plation  erschafft  er  fünf  Dhjdni-Biuldha,  welche  besondere  Namen 
erhalten  haben,  nämlich  Vatrokana,  Axohhja,  liatnaaambham  Aini- 
t&bha  und  Amoghaauldha.  Jeder  von  ihnen  empfängt  mit  seinem 
Dasein  seinen  Antheil  an  den  Kräften  der  gn&na  und  der  dhjdna, 
der  er  seine  Entstehung  verdankt.  Vermöge  dieser  Kräfte  bringt 
jeder  Dhjdni-Buddha  eine  Dhjdni-Bodhiaatlva  hervor,  deren  Na- 
men die  folgenden  sind : Samanlahhadra,  Vagrapdni,  Jiatmpäni, 


1)  fJvß.sovi'*»  Introd.  a VkUtoir»  iIh  H.  J-  l, 
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J'aJmai>(hii  und  VirfUjiiiuL  Sie  siml  voi-ftilnglich  ünd  stdion  seit 
dem  Anfnni'C  d<T  Zeit  hiilum  die  drei  erstem  mifgehOrt  zu  sein; 
der  vierte  gilt  bei  den  Xcpid''sen  als  der  Schöpfer  der  gegenwärti- 
gen Welt  und  sie  verehren  ihn  als  den  höchsten  und  den  einzigen 
Gott.  Nachdem  J’inlmapaHi  sieh  mit  den  drei  ffuiia  oder  den  drei, 
alle  Sohöpfnngen  diirehdring  'ndr-ti  und  (|u:difieirend?n  Eigenschaften 
verbunden  iiml  die  Gestalt  von  (,'irafaldi.  oder  der  Energie  (-'i'ea'* * 
angenommen  hatte,  erschuf  er  Jirahina,  Vixhfu  und  Mahf^a,  welcher 
Name  nur  eine  ändert'  Benennung  Qivas  ist.')  Da  in  dieser  Dar- 
stellung der  Sehö|)fung  sowohl  die  ^'crbindung  l'adtnapdtfCs  mit 
Qira,  als  die  fönf  1 Hijiini-Iiuddha  und  die  fönf  Hhjäni-Bodisattra 
den  Nepalesischen  Buddhisten  cigenthfimlieh  und  ihren  Glaubens- 
genossen in  den  übrigen  Buddhistischen  Eändem  fremd  sind,  so 
ist  es  klar,  dafs  diese  Schöpfungslehrc  in  einer  viel  spätem  Zeit 
sich  gebildet  hat,  als  diejenige  ist,  welcher  die  gnostischen  Systeme 
angehören.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  die  Ausstattung  liuddltas 
mit  fünf  verschiedenen  yruina  oder  fünf  Arten  der  Contemplation, 
deren  Zalil  der  der  Sinne  bei  den  Jlensehen  entnommen  ist,  souio 
die  Verbindung  PadmapiUiis  mit  den  drei  der  Bmhmanischen  Phi- 
losophie entlehnten  gwyt  den  Nepalesischen  Buddhisten  eig6nthümlieh 
und  ihren  nördlichen  Glaubensgenossen  unbekannte  Abweichimgcn 
sind.  Ich  halte  mich  dalicr  für  befugt,  die  sonstigen  Verschieden- 
heiten der  Nepalesen  in  der  Anordnung  und  den  Benennungen  der 
Welten  und  ihrer  Bewohner  nicht  weiter  zu  berücksichtigen,  zumal 
cs  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  das  Kosmogonische  System  der 
Anhänger  Qithjamunis  hier  darzustcllen , sondern  aus  ihm  nur  so 
viel  mitzutheilcn , als  für  die  hier  beabsichtigte  Vergleichung  mit 
den  Ansichten  der  Gnostiker  von  den  ültcrirdischcn  ll’cltcn  erfor- 
derlich ist. 

Die  übrigen  Buddhisten  stimmen  dagegen  mit  einer  einzigen 
Ausnahme  in  der  Zald  der  überirdischen  Welten  und  der  Einthci- 
lungen  derselben  überein,  indem  die  Chinesen,  Tübeter  und  Mongolen 
eine  höchste  Welt  annehmcu,  welche  der  Kosmographie  der  süd- 
lichen Buddhisten  abgeht.  Da  auch  in  andern  Beziehungen  ein 
Mangel  an  Uebereinstimmung  der  zwei  grofsen  Partheien  sich 
wahrnehmen  läfst,  in  welche  sich  frühe  die  Keligion  Qillyasitiha’s 
spaltete , so  spricht  die  M'^ahrscheinlichkeit  dafür,  dafs.  die  hier  gc- 
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nannte  Bereicherung  des  schon  so  grofsartigen  Budtlhistischen  Welt- 
systems mit  einer  neuen  ^Velt  bereits  kurz  nach  seiner  Spaltung 
zu  Stande  gekommen  sei  oder  in  der  Zwischenzeit  zwischen  der 
dritten  Buddhistischen  Synode  im  Jahre  24(5  vor  dir.  G.  und  der 
vierten  unter  Kanühka  zwischen  10  und  40  nach  dir.  G.')  Es  ist 
jedenfalls  gewifa>  dafs  die  Grundlage  dieses  staiinenerr'  genden  Ge- 
bäudes, nämlich,  die  vier  Arten  der  dhjdna  oder  der  Contenijila- 
tion,  welche  der  Gründer  der  Buddhistischen  Kcligion  sammt 
seinen  ersten  Sehülerä  überstiegen  haben  sollen,  sehr  alt  ist.  Diese 
Grundlage  ist  eine  ganz  philosophiscjie  und  jede  höhere  Stufe  be- 
zeichnet einen  hohem  Grad  der  Vollkommenheit,  der  Kcinheit,  der 
Erleuchtung  und  der  Erkenntnifs.  Ffir  das  hohe  Alti  r der  obersten 
Welt  dieses  Systems  spricht  noch  der  Umstand,  dal's  die  Chinesen 
seit  dem  Jahre  65  nach  Chr.  G.  mit  dem  Buddhismus  bekannt  ge- 
wesen siud. 

An  der  Spitze  dieses  ,Sy.stcms  steht  natürlich  BiuhUui  .selbst. 
Unter  ihm  folgt  zuerst  die  Region  dt  s er.sten  dhjäna.  Sie  ist  das 
äurserste  Gebiet,  bis  wohin  der  Gedanke  nicht'  reicht  und  die  dort 
gedachte  Welt  entbehrt  der  Formen.  •')  Sic  zcifilUt  in  vier  Ab- 
theilungen. Die  erste  und  höchste  ist  die  .äufeerste  Gr.lnzc  des’ 
Denkens  und  des  Niehtdenkens.  Ihr  Sanskritname  lautet  naicasan^'- 
näsangni'ijdtana,  indem  (ijatami , AVohnung,  die  Bedeutung  einer 
Region  oder  AV'^elt  erhalten  hat  unil  in  mica  eine  iVbweichung  vom 
klassischen  Sptnehgcbrauche  vorkomiUt,  weil  man  statt  tlesscn  a er- 
warten sollte.  *) 


1)  Sich  olicn  II,  S.  249  imil  8.  842;'  dniin  Bihvoif’s  Inlrmhic'iim  i UiUloirt  du 
lioufifVi.  J.  I,  p.  C18. 

2)  Sich  üben  II.  S.  1078. 

' 3)  /.  Ju  SntsuDT's  Vfhtr  tinhje  Grtindlthrcn  des  Duddhisrnns  hl  de  raca*L  des 

Sciences  de  Samt-Petersbourg,  Vlibmo  Serie,  Science  poHtique^  I.  p.  101.  Dc«sol- 
ben  Gelehrten  Uehtr  das  Mahajana  in  Pradshnäparamiia , tbend.  IV,  p.  217  ; 
(Inon  ÄnnL  Rf.mlsat  Essai  sw  la  cosmogonie  et  cosmogrojfhie  des  IJi/uddhistesy 
cTaprh  les  aufeurs  fhmnis  in  drssen  Md,  posth.  p.  91.  Meinem  Freunde  Sta- 
* . niKLAS  Jlxisx  rerdankc  ich  die  g:cnuuc  Abschrift  der  in  der  bekannten  Penta* 

glotte  emhnltcncn  Nnmcn  der  Buddlubtiüchen  Welten,'  nebst  den  Chinesischen 
nnd  ManifU'Ucbcrsctznngcn  derselben. 

4)  L J.  ScuMiDT  bcst&tigt  die  Lesart  der  Pcntaglottc.  UkMCSAT  giebt  a.  a.  O 
diese  DelillitiolK  Cent  du  quatriane  (degr^)  awdessus  duquel  i(  n'y  a rien  /gnienunt 
txempt  des -condiliont  de  la  connatssance  locaiUee  et  de  Vaniantissenicnt^  qm  n*ad- 
aset  pas  des  localiUsy  sont  d^sign^s  par  une  erj>r€ssion  sanscrite  qui  sigtdjie  fitUf- 
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Der  Grund,  warum  die  höchste  Kogion  der  obersten  Welt 
der  Buddhisten  die  Eigenschaft  des  Denkens  und  Xichtdenkens  er- 
halten hat,  ist,  dafs  die  älteste  Buddhistische  lleligionsphilosophie 
als  erste  Ursache  aridjä,  d.  h.  Nichtwissen  und  Nichtsein,  setzt 
also  eine  absolute  Negation.  Dort  findet  sich  die  absolute  Deerheit, 
fünja  und  nirc/lna,  mit  welchem  AV'orte  die  Tollst.Hndige  Auslöschung 
und  Vernichtung  bezeichnet  wird;  mit  ihr  tritt  der  Untergang  der 
Welt  ein.  Wenn  atif  der  ersten  Stufe  das  ideelle  Princip  ganz  negirt 
wird,  so  wird  auf  der  zweiten  die  Realität  geläugnet  und  dadurch 
eine  niedrigere  Stufe  bezeichnet.  Diese  Region  heifst  nämlich 
akirJfantijatajia  oder  die  Region,  in  der  gar  nichts  existirt.  Pirst  auf 
der  dritten  Stufe  beginnt  die  InteJligenz  sich  zu  regen  und  tritt  in 
den  Anfang  der  Erkenntiiifs  ein.  Dieses  besagt  ihre  Benennung 
vi^nänunanijAjatana,  die  Region  der  gränzenloscn  unterscheidenden 
Erkenntnifs.  Die  Bewohner  dieser  Stufe  heissen  daher 
oder  die  mit  unterscheidender  Erkenntnifs  ausgerüsteten.  _ Ihre 
Erkenntnifs  war  bei  ihnen  noch  an  kein  Gesetz  gebunden  und 
keinen  Schranken  unterworfen.  Dieser  Sitz  hat  daher  die  Bestim- 
mung der  Gränzlosigkcit  erhalten.  Erst  auf  der  vierten  Stufe  der 
olwrsten  Welt  rückt  d.as  Buddhistische  System  der  Welten  der 
Wirkliclikeit  näher.  Dieses  besagt  ihre  Benennung  ak/Winan/jfU 
jatana,  d,  h.  Revier  des  gi'änzenlosen  Raumes;  Aktiva  bezeichnet 
nämlich  das  feinste  Element,  den  ‘Aethor,  und  weil  dieser  den 
Raum  ausfüllt,  den  Raum  selbst.')  Auf  der  Gränze  der  ersten  und 
der  zweiten  Welt  beginnt  der  gränzenlose  Raum;  die  ihn  bewoh- 
nenden Wesen  werden  deshalb  AkAfastha  genannt.  • 

In  der  Welt  der  zweiten  dhjAna  beginnen  die  göttlichen  We- 
sen der  Buddhisten  zuerst  eine  materielle  Gestalt  anzimchmen,  ob- 
wohl bei 'den  höchsten  Geschöpfen  dieser  Welt  keine  diesen  Namen 
verdienen.  Die  zweite  und  dritte  Welt  werden  daher  die  mit  Ge-  , 


r«/enjcn/;  m’  prnxant^  ni  non~pe7isant.  was  mit  der  Bedeutung  dos  Namens  über 
Die  Chincsibchc  Erklärung  lautet:  wo  kein  Denken  und  kein 
Niehtdeuken  ist. 

I)  Ukmusat  übersetzt  gewifs  richtiger,  als  Schmidt  die  Benennung  des  vierten 
Gebiclcs,  nämlich  durch:  ceux  du  premier  habitent  rrthrr;  Schmidt  dagegen 
durch;  d^n  ^fUmendiUn  TJimmd  Der  Tühetisdie  Verfasser  der  UehcEsctznng 
der  Pra/napdramitd  wird  akd^a  durch  glanzend  wncdcrgcgebcn  mid  dadurch 
das  MifsrerstSndnirs  vcrnnlafht  haben.  U^musat  -beginnt  seine  Aufzählung  mit 
* de,r  lUHcrstcii  Well. 
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stalt  und  Farbe  bi^abtcn  Wesen  genannt. ')  Nach,  der  vorherr- 
schenden Ansicht  enthält  diese  Welt  aelit  Abstufungen.  Auf  der 
höchsten  Stufe  wohnen  die  AkaiiüJitha,  eigentlich  solche,  die  nicht 
die  kleinsten  sind;  der  Xainc  soll  bcs.ngen,  dafs  sie  die  allerhöchsten 
sind.  Nach  ihnen  folgen  die  SuJarfana  oder  Sumuklia,  die  gött-  . 
liehen  Wesen  mit  schönem  Antlitze;  dann  die  Sudrif,  die  gut 
sehenden.  Die  fdjrigen  haben  folgende  Namen.  Die  Atapas,  die 
glanzlosen;  die  Ariiiti,  die  sieh  nicht  zu  denken  bestrebenden;  die 
BidJiatphala,  die  von  grofser  Belohnung;  die  Punjapramva,  die  aus 
lieinheit  geborenen;  endlich  die  Anabhraka,  die  wolkenlosen. 

Bei  den  zwei  ersten  Al>theilungen  der  Götter  des  dritten 
dhjdna  giebt  sich  der  Fortschritt  in  der  Zunahme  des  materiellen 
Charakters  derselben  dadurch  kund,  dafs  ihre  Eigenschaften  nach 
den  verselüeilenen  Graden  ihrer  Reinheit  und  ilires  Glanzes  be- 
stimmt werden.  Die  drei  Klassen  der  Wesen  der  ersten  Abtheilung 
heissen  (^uhhakritsna , die  ganz  aus  Rtänheit  bestehenden;  die 
Apramüiuirulh , die  eine  unermefsliehe  Reinheit  Itesitzenden  und 
die  Prarminartddi,  diejenigen,  deren  Reinheit  gemessen  ist.  Bei  der 
zweiten  Abtheilung  giebt  der  Glanz  das  unterscheidende  Merkmal 
ab.  Die  ersten  Bewohner  derselben  führen  den  Namen  Abhdsvara, 
die  ganz  aus  Glanz  bestehenden;  Apuritldbha,  d.  h.  deren  Glanz  un- 
gemessen, und  Pariltäbha,  deren  Glanz  gemessen  ist.  In  der  dritten 
Abtheilung  des  dritten  dftjäna  begegnen  wir  Wesen,  welche  eine 
Beziehung  zu  einem  der  drei  grofsen  Brahmanischen  Götter,  dem 
Brabmn,  haben,  der  hier  in  einer  sehr  untergeordneten  Stellung 
erscheint.  Die  verschiedenen  Angaben  lassen  sieh  am  angemessen-  ' 
sten  dahin  mit  einander  ausgleichen,  dafs  es  drei  Stufen  dieser  • 
Götter  giebt,  nämlich  MaJiährähmana  oder  die  grofsen  Brahma, 
deren  Oberhaupt  von  den  Nepalesen  Brahma  Sahdmpati,  d.  h. 
Brahma  der  Herr  <ler  Duldenden,  genannt  wird;  zweitens  die  Brah- 
mapurohita,  die  Ilauspriester  des  Brahmd;  drittens  die  Brahma- 
hljika,  die  zum  Gefolge  dieses  Gottes  Gehörenden,  oder  Brahma- 
pariahadja,  die  zu  seiner  Vcrsamndnng  Gehörenden. 

Nach  den  von  den  Buddhisten  ersonnenen  Vervielfältigungen 
des  einen  der  drei  grofsen  Götter  der  Brahmanen  mit  ihren  llans- 


nicht  von  der  des  iweiten.  Da  Bcasoup  in  seiner  Introd.  a rhUt.  du  D.  J. 
I.  p.  399  flg.,  die  venchiedenen  Angaben  Ober  diese  Welten  nnd  ibre  Bcwobner 
nuammengostellt  und  geprOit  bat,  so  genügt  cs,  auf  seine  enebOpfende,;  Be- 
hjwdlnng  dieses  Gegenstandes  zn  verweisen. 

1)  fUzfUSAT  a.  a.  O.  p.  90.  Er  unterscheidet  jedoc)i  ^ic  Welt  des  dritten  dhjüna 
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priesteiu  und 'ihrem  Gefolge  gelungen  wir  zur  Kegion  der  Wflnsche 
und  Geloste  und  nühern  uns  somit  der  sinnlichen  Welt.  Von  den 
sechs  Abstufungen  dieser  Welt  werden  die  zwei  ersten  von  Wesen 
bewohnt , wxlcho  den  Buddhisten  cigcnthümlich  sind  und  die  Fü- 
lligkeit der  Verwandlung  der  Formen  besitzen;  die  vier  untersten 
haben  dagegen  zu  Bewohnern  Wesen , welche  meistens  in  dem 
Brahmanischen  Pantheon  ihre  Vorbilder  haben.  Auf  der  ersten 
Stufe  finden  wir  ilie  Paranirmüarofavartin  oder  tliejenigen,  welche 
nach  ihrem  Willen  die  Gestalten  anderer  Wesen  veründem  unil  - 
selbst  beliebige  Gestidten  annchmen  können.  Unter  ihnen  wohnen 
die  NirmänareUi,  d.  h.  solche,  die  sich  der  Verwamllungen  erfreuen. 

Auf  der  dritten  Stufe  begegnen  wir  den  Tunliita,  den  Zufriedenen; 
dieser  Name  bezeichnet  eine  sehr  bevorzugte  Klasse  von  tJesehö- 
pfen  der  Buddhisten,  weil  die  Tushita  bestimmt  sind,  dereinst,  wenn 
ihre  Zeit  gekommen  sein  wird , als  Biuhllia  auf  der  Knie  zu  er- 
scheinen und  nach  Vollendung  ihrer  Aufgabe  nicht  wieder  geboren 
zu  werden.  In  dem  Brahmanischen  Göttcrsysteinc  gehören  sie  zu 
den  Ganadeva  oder  den  ScharengOttern.  Niu-h  einer  Angabe  giebt  • 
es  ihrer  sechs  und  dreifsig,  nach  einer  andern  nur  zwölf,  welcho 
Zahl  dadurch  liegründet  wird,  dafs  sic  zehn  prnna,  d.  h.  fOnf  Sinne 
und  ihre  fllnf  Organe  nebst  btuldhi,  Venmnft  und  manas , den 
innem  Sinn,  bedeuten.')  Nicht  so  sicher  ist  es,  dafs  die  Jrhna, 
welche  wahrscheinlich  die  Schutzgötter  der  Indischen  Eintheilungen 
des  Tages  sind,  der  Brahmanischen  Mythologie  entlehnt  sind,  obwohl 
sehr  wahrscheinlich,  weil  cs  auch  ohne  Zweifel  mit  den  folgenden 
der  Fall  ist.  Diese  heissen  Trajaxtritifa,  die  drei  und  dreifsig 
Götter.  Es  sind  die  acht  vasti,  deren  Name  ursprfmglich  (jlCaizend 
bedeutet , die  Götter  freundlicher  Naturerscheinungen . wie  des 
Lichtes  und  des  Tages  sind  und  in  einer  zur  Vcdischen  Litteratur 
gehörenden  Schrift  „die  von  heilsamen  Gütern“  genannt  werden.'*) 


1)  (^,ai>da~  Kaipatiruma  u,  d.  W.  ^\mar€uinha  ffthrt.  I,  7,  15,  Tunhita  nuf  nach 
den  Urabmanischeu  tojri/  und  vor  den  Buddliislit>cben  Abhatvara^  woriiim  gefol* 
gcit  werden  konnte,  dafs  sic  Buddliistischcn  Ursprunges  seien ; dafs  sio  jedoch 
den  Brahnianen  nrsprünglich  gehörten,  hnt  Boknocf  a.  a.  O.  p.  666  bemerkt. 
Die  erste  Angabe  ihrer  Zahl  findet  sich  in  dom  WOrterbneho  BharcUa^a  ^ die 
Kweito  in  der  Sdraaundan. 

2)  Sieh. oben  I,  S.  619,  und  die  «weite  Ausgabe  der  Dkag.  Gitdy  p.  279.  Die  im 
Texte  crw&hntc  Schrill  ist  dos  Brütad‘Ara^ak<ij  worin  diese  Götter  au^oHUiit 
sind  UI,  9,  p.  644  flg.  und  VU,  10  flg.'  p.  1010  flg.  der  UoBK'schen  Ausg!;  dann 
BUKKpOF  a.  a.  0.  p.  605.  Ueber  die  prana  macht  Wilsoh  in  The  Sinkhya^ 
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In  dieser  Schrift  sind  aUch  die  übrigen  Götter  dieser  Abtheilung 
ui%eztlhlt.  Die  Rudra,  welche  Götter  der  Stürme  sind,  weixlen 
ihre  Beschränkung  auf  eilf  ihnen  gegebene  Deutungen  erhalten 
haben,  nach  der  sic  die  fünf  üidrija  oder  Sinne,  lUc  fünf  präna  _ 
oder  deren  Funktionen  und  das  manas,  den  innern  Sinn,  bedeuten 
sollen.  Aufser  den  zwölf  dditja  oder  Sonnengöttern,  die  auch  in 
der  Brahnianischen  Zusammenstellung  Vorkommen,  sind  cs  die 
zwei  Affin,  statt  welcher  die  Brahmanen  Indra,  den  König  der 
Dna,  und  Pra</dpati,  den  Herrn  der  Geschöpfe  setzen. 

Unterhalb  des  Gebietes  dieser  drei  und  dreifsig  Götter  be- 
ginnt das  Revier  der  Katnrmaluirntja,  (L  h.  das  der  vier  grofsen 
Könige.  Mit  ihnen  erreichen  wir  endlich  das  Gebiet  der  wirklichen 
Erde,  weil  sie  den  Berg  Meru  bewohnen,  der  zwar  kein  wirklicher 
ist,  von  den  Indem  jedoch  als  ein  solcher  betrachtet  wird.  Er 
bildet  den  Mittelpunkt  der  Erde  und  erstreckt  sich  so  tief  unter 
dieselbe  hinab,  als  über  lUcsclbe  in  den  Luftraum  hinauf.  Nach 
der  am  meisten  sich  empfehlenden  Anordnung  bewohnen  diese 
vier  Grofskönige  auf  stets  niedrigem  den  Meru  iin  Kreise  um- 
gebenden Bergketten'  und  niclit  die  vier  Seiten  desselben.  Das 
Gefolge  dieser  vier  Könige  wird  MahdrAijakAjiha  genannt  und 
die  Gcsaimntbcncnnung  für  diese  Klasse  von  göttlichen  Wesen  ist 
Kihiuifokara  oder  göttliche,  den  Gelüsten  und  der  Liebe  unterwor- 
fene Wesen;  ihre  Region  heifst  vorzttgsweise  Kunuulhritu , Welt 
der  Lüste  und  der  Liebe.  Diese  M'csen  wohnen  in  der  Athmo- 
sphäre,'  welche  von  den  die  Wohnsitze  der  Deca  erleuchtenden 
Strahlen  erhellt  wird.  Der  Köm'g  der  Deca,  bei  den  Bralimancn 


Kärikä,  p.  104  folgende  Bemerkungen.  Der  Ansdruck  sjandana,  dessen  sich 
Oaiii/apäda  bedient,  um  die  TliStigkcitcn  der  präna  zu  bezeichnen,  bedeutet 
Rcwegtiiig,  Cirenlation;  vielleiebt  wird  richtiger  spandana,  Zittern,  Fulsircn, 
geiesen.  Die  ThStigkeiten,  welche  den  präna  beigelcgt  werden,  haben  einen' 
deutliclien  Zusammenhang  mit  den  Vorstellungen  von  Cirenlation  oder  Pulsiren. 
So  ist  präna  Atlunen,  im  engem  Sinne  Ausathmen  nnd  Einathmen;  apäna 
bezeichnet  BUhnngen ; sämana  ist  die  Cirenlation , von  welcher  angenommen 
wirtl,  zlafs  sie  zur  Verdauung  nüthig  sei ; udäna  ist  dos  Pulsiren  in  den  Arteriell 
des  Halses,  des  Kopfes  und  der  Schläfe,  nnd  vj'äna  ist  das  Pulsirgn  in  den 
Übrigen  äufsersten  Arterien  nnd  gelegentliche  SchwIUstigkcic  in  den  lufsera 
Theilen,  wodurch  LoA  in  der  Haut  angezeigt  wird.  Auf  die  Verthcilang  dieser 
fhnf  präna  hn  KOrper  wäre  cs  Unpassend,  hidr  sich  cinznlassen,  weil  sie  einer 
Begründung  entbehren ; mir  die  Bestinimnng,  dab  t^dna  sich  >n  der  Bant  finde, 
llkfs  sich  rechtfertigen. 
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Indra,  hat  auch  bei  den  Buddhisten  seine  Würde  behalten,  weil 
er  von  ihnen  als  Oberkönig  der  vier  Grofskönige  dargestellt 
wird.  ')  Die  vier  Grofskönige  haben  folgende  Namen  und  herr- 
schen über  die  folgenden  Götter  iintergeordueten  Hanges.  DhfiiOf 
rdahfra  über  den  Gandharra:  VirüpAj'a  ülx'r  den  Näga;  Dhanada 
oder  VaifTarana,  welche  beide  Namen  den  A'uvera,  den  Brahimt- 
niseheu  Gott  des  lleiehthumes  bezeiidinen,  löber  den  Ja.ra,  welche 
Geister  der  Luft  sind;  Virudhaka  fd)er  den  Kinnbhdncla,  eine  Art 
von  bösen  Geistern,  welche  die  nieilrigste  !^tufe  am  Meru  unmittel- 
biir  über  der  Erde  einnehmen.’)  Die  natörlieliste  VorsteBung  wäre 
die,  dafs  jeder  der  vier  Könige  unter  den  ihm  gehorchenden  Un- 
teigöttem  residirte,  wie  die  Sache  in  d<'m  JHrja-avadäna-  Sütna 
dargestellt  wird.  Nach  der  gewöhtdiehen  Darstellung  nehmen  die 
vier  Grofskönige  die  höchsten  Pliitze  ein  und  der  Gandharva  wird 
gar  nicht  gedm'ht.  Nach  ihnen  folgen  zuei-st  die  Näga,  die  Schlan- 
gengötter;  dann  bei  den  südlichen  Bmldliisten  und  vielleicht  bei 
den  Tübctcru  die  Gantda,  deren  Name  bekanntlich  den  Vogel  des 
Visimu  und  ursprünglich  den  Vater  der  Suparna,  der  göttlichen  VÖ7 
gcl,  bezeichnet,  aus  welcher  Vorstellung  sich  ihre  Mehrzahl  bei  den 
Buddhisten  erklärt. 

In  den  Nepalesischen  Schriften  erscheinen  statt  der  Garuda  die 
Sragdhara,  die  Kranzträger,  welche  den  übrigen  Buddhistischen 
Völkern  unbekannt  und  vielleicht  gar  nicht  als  Götter  untergeord- 
neten Banges  zu  betrachten  shid. 


1)  Sach  Schmidt  a.  a.  O.  iUmnirrs  etc.  II.  p.  33.  Nach  seiner  gewifs  rich- 
tigem Angabe  p.  34  gehören  die  Axyra.  die  Feinde  der  Vera,  der  Unlcrwclt, 
wahrend  sic  nach  einem  nmlem  Berielite  filier  den  Aä^n,  den  SchlangongOttem. 
unfgeffihrl  werden;  sieh  Kcasour  n.  a.  U.  p.  601.  Nach  ihm  p.  108  findet 
, sich  fnira  oder  Mra  mitten  unter  den  Vera. 

,2)  Bursocf  a.  a.  0.  und  dessen  Le  Lotus  de  ia  banne  p.  04  und  240.  Sic 
wohnen  nach  der  ersten  Stelle  in  der  Nähe  der  Ib-eta,  der  Verstorbenen. 
Schmidt  a.  a.  0.  p.  33,  nennt  sic  nnriehtig  Muhdnwja. 

3)  Sieh  oben  I,  S.  786,  und  Bvfsovr*s  Introd.  d ChUt.  dn  B.  J.  1,  p.  600.  Es  ist 
nicht  ganz  sicher,  dafs  die  Garuda  bei  den  Tfibctcrn  Vorkommen,,  weil  ihrer 
L J.  Schmidt  gar  nicht  gedenkt.  Sic  werden  zwar  in  dem  Lalitavistara 
erwähnt;  sieh  Pu.  Ed.  Foccacx  Franz.  Uebers.  der  Tüb.  Uebers.  dieser  Schrift 
II,  p.  105,  p.  157,  p.  172  u.  s.  w.  und  wo  der  Name  durch  ,|in  der  Luft  flie- 
gend*' erklärt  wird.  Dieses  beweist  aber  nur,  dafs  sic  in  der  Indisehen  Ur- 
schrift Vorkommen.  Nach  den  südlichen  Buddhisten  bewohnen  sie  die  dritte 
Stufe  Ober  der  Erde.  , . 
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Vergleichen  wir  das  sehr  misgebildefe  Kosniogonisehe  Sysfcni 
der  Buddliisten  in  allen  seinen  zum  Theilc  ganz  nlistractcn  Abstu- 
fungen mit  den  gnostischen  Ansichten  von  den  verschiedenen  Gei- 
sterregionen und  Iliinmchi,  so  treten  uns  folgende  Bertlliningen 
entgegen.  Die  erste  ist  die  Stufenleiter,  auf  welcher  das  Geistige 
und  Vollkoniincne  allmählich  zur  Materie  und  zum  Unvollkomme» 
nen  herabsteigt.  In  dieser  Beziehung  Obertrifft  es  das  Buddhistische  • . 
Weltsystem,  wenn  es  mit  dem  gnostischen  verglichen  wird,  bei 

weitem  und  dieses  erscheint  als  eine  sehwaclic  Nachahmuntr  von 
• . . . . ° 
jenem.  Diese  Berohrung  ist  eine  allgemeine  und  daher  von  ge- 
ringerer Tragweite,  als  die  zweite.  Dieses  zeigt  sieh  in  der  fol- 
p^nden,  den  Anhilngern  der  Lehre  Q/'ikjamunis  und  einigen  Gnos-  ^ 
tikem  gemeinsamen  Ansicht.  Nach  jenen  ist  nOinlieh  die  Intelligenz  ' • 
dem  unaufhörlichen  Wechsel  des  sangnra  oder  des  ewigen  Kreis- 
laufes der  Zustande  der  Welt  und  den  dadurch  verursachten 
Schmerzen  und  Leiden  anheimgefalleh.  Diese  Schmerzen  und 
Leiden  machen  in  dem  Bewufstscin  des  ^Icnsehcn  das  GefOhl  von 
seiner  Unfreiheit  und  Abhängigkeit  von  der  Materie  rege  und  rufen 
in  ihm  das  Bestreben  hervor,  seine  Int(‘lligenz  aus  dieser  Ge-  ■ ■ 
fangcnschaft  zu  befreien.  Unter  den  Mitteln,  welche  zu  diesem  . . 
Zwecke  führen,  nimmt  die  vollkommene  Erkenntnifs  die  höchste 
Stelle  ein.  Aufserdem  gehören  dazu  das  \’^crtraucn  zu  den 
drei  Kleinodien  und  die  feste  Ueberzeugung,  dafs  es  ohne  sic  keine 
Hülfe  aus  den  Bedrängnissen  des  sans>ira  und  keinen  Schutz  gegen 
die  "Wiedergeburten  gebe.  Nur  w^cr  mit  voIUt  Andacht  und  un-  • 
erschOtterlichem  Vertrauen  sich  an  Buddha  wendet  und  vertrau- 
ungsvoll  seiner  Lehre  sich  hingiebt,  kann  das  tiirvuna  oder  die 
vollständige  Vernichtung  des  Daseins  gewinnen.  ')  Der  Mensch 
kann  aber  nur  durch  angehäuftes  Verdienst  und  nach  vielen  AVie- 
dergeburten  erst  diese  höchste  Stufe  ersteigen.  Aufser  solchen  Men- 
schen gelangen  zu  ihr  nur  diejenigen,  die  längst  sich  dem  sansära  ent- 
zogen hatten  und  in  Folge  von  Wahl  oder  von  frühem  Gelübden  i 
sich  zum  Heile, der  AVelt  verkörpern,  jedoch  vorzugsweise  nur  solche  • 
Bodhüattva,  welche  wie  Padtnapäni  als  Emanation  Buddha’s  gelten. 

Nicht  nur  jene , sondern  auch  diese  letztem  müssen  entweder  als 
Menschen  oder  unter  andern  Gestalten  sich  verkörpern,  um  ihre  • 
c 

1)  ScUMiDT  R.  a.  O.  HUm.  ctv,  II.  p.  12  fl;?.  Die  drei  Klcinpdien  werden  triratna 
genunnt  und  sind  Buddha  ^ dharma^  sein  Gesetz  oder  seme  Lehre  und  sangha 
oder  die  Versammlung;  sich  Bvrsovf's  Infrod.  a Vhistoire  du  B.  J.  I,  p.  $21, 

' , • . ‘ * * 
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Wirksamkeit  ausznflben  und  sind  daher  denselben  Wanderungen 
durch  verschiedene  Gestalten’ unterworfen,  wie  Menschen,  die  die 
Wörde  von  Bodisatfva  erlangen.  Dalic!  wird  jedoch  in  den  Ma- 
hijdnOfSüiva  angenommen,  dafs  solche  Menschen,  welche  im  Be- 
grifife  stehen,  in  das  nin'äna  cinztigchen,  in  ihren  Getlankcn  ver- 
sinken und  das  ganze  System  der  drei  AVclten  der  dhjäna  durch- 
wandern können.  Um  die  innige  Verwandtschaft  dieser  Buddhisti- 
schen Ansichten  mit  denen  der  Gnostikpr  darzuthun,  mögen  zuerst 
die  Lehren  des  Valentinu*  in  Envflgung  gezogen  wonlen.^  Nach 
ihm  war  ilie  Materie  för  alle  möglichen  Formen  empfiUiglich. ') 
Wir  haben  oben  gesehen,  dafs  in  dem  Buddhistischen  Götlersy- 
stem  nicht  nur  die  Götter,  welclie  Gestalten  haben,  vielfache  Formen 
annehmen,  sondern  auch  diejem’gcn  göttlichen  M'csen,  welche  keiner 
Gestalten  fähig  sind,  ebenfalls  mehrfachen  Verschiedenheiten  unter- 
worfen sind.  Noch  Valcntinus  ist  ferner  "der  Geist  durch  die  End- 
lichkeit gebunden;  die  Materie  ist  der  .’lufserste  Punkt,  auf  denn 
das  Leben  in  Entartung , das  Bewufstscin  in  Be’Nvufstlosigkcit 
kommt,  alles  M'issen  in  Unwissenheit  Obergegangen  ist.  Die  Kör- 
per.wclt  ist  daher  nach  dieser  Ansicht  der  dem  Geiste  im  Zustande 
der  Endlichkeit  und  Negativität  undurchsichtig  gewordene  Begriff. 
Hiermit  stimmt  genau  die  Ansiclit  der  Buddhisten  Oberem,  dafs 
die  Dinge  leer  und  ohne  Substanz  sind,  und  dafs  die  weltlichen 
Zustände  und  Dinge  keinen  Worth  besitzen.  Mit  den  Buddhisten 
tritt  auch  ferner  Valcntinus  in  eine  engere  Berülmmg,  weil  noch 
ihm  die  Thätigkcit  des  Menschen  desto  reiner  und  geistiger  ist,  je 
höher  die  Lebensstufe  ist,  zu  der  er  sich  erhoben  hat.  Hiermit 
lassen  sich  die  Grade  der  Buddhistischen  Hierarchie  passend  ver- 
gleichen, welche  ich  bei  einer  frühem  Gelegenheit  dargestellt  habe. 

Zu  dem  nirvihia  bietet  die  Vorstellung  des  Valcntinus,  dafs 
die  Materie,  ( welche  nicht  ewig  ist,  durch  Feuer  vernichtet  werde 
und  dafs  die  Seelen  in  der  Glitte  bei  dem  Demiurge  ewige  Ruhe 
finden,  eine  auffallende  Aehnlichkeit,  weil  nach  jenen  am  Ende  des 
dritten  kalpa'a,  der  vier  so  benannten  grofsen  Weltpcrioden,  alle 
Dinge  zum  ersteh  Male  durch  Feuer  zerstört  wei-den.  Es 


1)  Davsh*s  Die  Christliche  Gnosis  S.  164  flg. 

2)  Sich  oben  II,  S.  419  flg. 

3)  Baueb  B.  o.  O.  S.  166  flg.  Abkl  RiMVisi'a  Mü.  postk.  ^ \\\ tlg.  vnt  Bvsxoitr 

huirod,  it  rhisl.  du  B.  J.  I,  p.  466,  nnd  oben  II,  S,  1064.  ‘ 
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kommt  noch  hinzu,  dafs  narli  der  Lfhrc  XApdrt/unas , der  alter 
ist,  (ds  Valentinus,  weder  die  vo!lkommene  Erkenntiiifs  eine  Rea- 
lität habe,  noch  das  .Subjekt,  das  sie  zu  erkennen  sich  bestrebt; 
dafs  <jcr  Name  Buddha  nur  ein  AVort  und  er  selbst  nur  einer 
Täuschung  fdmlieh  sei,  dafs  seine  Zustfijide  nur  mit  traumrdinlichen 
Einbildungen  zu  vergleichen  seien,  llienms  folgt,  dafs  XägArguna 
sowie  Valentinus  die  Ewigkeit  der  Materie  läugnen  luufste.  Efir 
das  hohe  Alter  dieser  Ansiehten  btä  den  Buddhisten  spricht,  dafs 
ihre  Keime  schon  in  den  Sütra  entlmlten  sind.  ') 

Kürzer  kann  ich  mich  über  den  driften  Punkt  fassen,  in  dem 
eine  Verwandtschaft  zwischen  dem  Gnosticismus  und  dem  Buddliis- 
nuis  obwaltet,  nämlich  die  der  Gerechtigkeit  znerkanntc  hohe 
Bedeutung.  Die  Gnostiker  sehreiben  dem  Demiurg  vorzugsweise 
das  Prädikat  der  Gerechtigkeit  zu  und-  betr.oehten  deshalb  die 
Gerechtigkeit  als  ein  in  der  von  ihm  beherrschten  AVelt  herr- 
schendes Gesetz.^)  Die  Buddhisten  halten  alle  weltlichen  Zu-  • 
stände  für  Folgen  von  Handlungen  eines  frühem  Lebens  und  die. 
Zustände  des  folgenden  Lebens  werden  durch  den  Charakter  der 
Handlungen  Ix-stimmt  und  sind  glücklich  oder  unglücklich,  je  nach'-’ 
dem  die  friihem  Handlungen  gut  oder  böse  waren.  Es  waltet 
dieses  Gesetz  des  Buddhistischen  Schicksals  über  allen  Geschö- 
pfen, bis  sie  das  nirväiia  erreichen.  Diese  Allgewalt  des  Gesetzes 
spricht  sich  auch  in  dom  Glaubensbekenntnisse  der  Buddhisten 
aus,  welches  so  lautet:  ..welche  Gesetze  des  Daseins  durch  Ursa- 
chen entstehen,  diese  Ursachen  hat  Tatluujata-  verkündigt  nnd 
welche  ihre  Abwehr  ist,  auch  diese  spr.-ich  der  grofse  Qramana.“  ’• 
Um  die  Tragweite  dieser  AV'^orte  richtig  zu  ermessen,  ist  zu  bcach-  . 
ten,  dafs  die  Buddhisten  dem  AVorte  dhanna,  Gesetz,  die  ausge- 
dehnte Bedeutung  von  eineiü  Dasein  eigenthümlicher  Gesetze  bei- 
legen; so  wird  z.  B.  die  Flüssigkeit  der  dharma  des  AA’'a88ers 
genannt.  Uebrigens  ■ ist  die  Betrachtungsweise  der  Folgen  der 
Handlungen  und  der  A\’’irksarakcit  des  daiva  oder  des-  Schick- 
sals nicht  den  Buddhisten  besonders  eigenthümlich,  sondern  bei 
den  Indern  im  Allgemeinen  gewöhnlich;  nim  tritt  sic  bei  jenen 
schärfer  hervor,  als  bei  diesen. 


ij  Bck.noüf  a.  a.  0.  p.  584. 

3)  it-ieax,  Die  Christliche  Gnosis^  p.  €0.* 

3)  Sieh  oben  Q,  8.  432  n.  Z./.  d.  K.  <t  M.  I,  S.  228 
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Zu  diesen  allgemeinen  Uebereinsfiminungen  des  Buddhismus 
mit  dem  Gnostieismus  kommt  noch  eine  andere  des  letztem  mit  der 
Indischen  l’hilosophie , besonders  mit  der  &nii7y«-Sehule  hinzu,') 

Die  Gnostiker  theilcn  nämlich  die  AVesen  in  drei  Klassen  ein, 
die  sic  die  rviuiJ-aTutii,  die  ij/u/u'/i  und  die  'ukizo'i  nennen,  je  nach- 
dem eines  dieser  drei  Gruudpriucijticn  in  einem  Menschen  vorwaltet. 

Das  pneumatische  Princip  ist  das  wesentliche  der  Aeonen-  und 
Ideenwelt,  deren  eigentliche  Sphäre  es  ist.  Wer  vom  pneu- 
matischen Leben  aufs.rhalb  des  Pieroma  in  der  erschallenen  sinn- 
lichen Welt  sieh  findet,  stammt  nur  aus  dem  Pieroma,  .aus  dem  er 
durch  die  Vermittlung  der  Achamotli,  welche  den  Samen  des  gei- 
stigen Lebens  mitthcilt  und  do.shalb  hauptsächlich  die  Mutter  ge- 
nannt wird,  herabgekommen  ist.  An  dieses  schliefst  sich  zunächst 
das  psychische  Loben  an.  Die  Valentiniancr  hissen  es  aus  dem 
leidenvollcn  Zustande  entspringen,  in  welchem  die  Achamoth  sich 
aufserhalb  des  Pleroina  befand  und  zwar  sind  es  die  edlem  aus 
diesem  abstammenden  Empfindungen,  in  denen  sich  das  geistige 
Moment  kundgiebt  und  die  dem  psychischen  Leben  sein  Dasein  ver- 
leihen. Es  wird  von  der  Sehnsucht  nach  dem  verlorenen  Lichte 
des  Plcroma  bewegt,  während  es  daneben  von  unedlem  Empfin- 
dungen beherrscht  wird.  Das  Psychische  steht  in  der  Mitte  zwischen 
dem  Pneumatischen  und  Materiellen  und  kann  sich  beiden  Seiten 
zuwenden.  Es  ist  ffir  das  Pneumatische  empfänglich,  welches  cs 
in  sieh  anfnehmen  kann  und  welches  sogar  das  nothwendige  Or- 
gan ist,  da  durch  dies  allein  das  Pneumatische  in  der  AVelt  sich 
. offenbaren  kann.  Das  Materielle  leiten  die  Valentiniancr  aus  den 
wechselnden  Zuständen  ab,  in  welche  die  Achamoth  w'älirend  ihres 
Leiilens  geräth,  aus  demjenigen  nämlich,  welches  sich  gleichsam 
als  Negation  ihres  göttlichen  AA^'naens  aufserhalb  des  Pleroina  ab- 
sorbirt.  Auf  diese  Art  entsteht  das  Materielle  und  Körperliche. 

Die  vorher  todte  und  imgeordnete  Materie  erhielt  zuerst  ihr  , 
Leben  aus  den  aus  dem  Pleroina  herabgekommenen  Lichtfunken, 
war  aber  allmählig  aus  dem  Geistigen  durch  mehrere  üebergangs- 
stufen  hervorgegangen.  Sie  entstand  durch  die  Verdichtung  des' 
Geistigen  und  im  Fortgänge  dieses  Verdichtungsproeesses  bildeten 
sitdi  auch  Körper.  [Ihre  Bildsamkeit  befähigte  sie,  alle  möglichen 


1)  Bavbb^  Die  ChrieÜicht  Gnosu^  S.  54  und  S.  158  0g. 
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Formen  anzunchmcn.  In  ihnen  sind  die  drei  Stofi'e,  n&mlich  der 
pneumatische,  der  psyehiselic  und  der  materielle  venniseht. 

Die  Eintheilung  der  Menschen  beruht,  wie  sieh  von  selbst  ver- 
steht, auf  der  Eintheilung  des  ]mensehllehcn  .Wesens,  in 
•iu/^  und  'u/.Tj,  nach  welcher  die  «Irei  Klassen  von  Menschen  unter- 
schieden werden:  xrvs'jirTttxoi,  'iu/txot  und  'uXixol  oder  •/llovt'/t.  Sie 
werden  in  der  M'eise  auf  die  Religionen  bezogen,  dafs  das  Juden-  ' 
thum  für  das  Reich  des  Deiniurgos,  das  Ileidenthuin  ffir  das  Reich 
des  Satans  und  die  Christen  für  das  \'olk  des,  höchsten  Geistes 
gehalten  werden. ') 

Da  es  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  alle  gnostischon  Sy- 
steme durehzugehen , um  alle  in  ihnen  enthaltenen  und  den  hier 
zu  behandelnden  Gegenstand  betreffenden  Lehren  zusammenzu- 
stellcn  , und  da  es  genügt,  an  einem  Beispiele  ihre  Wesen  zu  ver- 
dcutliehon,  so  wende  ich  mich  zur  Darlegung  der  entsjircchcndon 
.\nsichten  der  SrfnI7ya-Philosophic , in  welcher  die  Theorie  der 
drei  <juria  oder  Eigenschaften  am  ausgcbildetsten  ist.  Sie  heissen 
Mitra,  Wesenheit,  ruf/as,  Leidenschaft  und  latiias,  Finsternifs. 

In  der  prah  iii,  der  schöpferischen  Natur,  sind  diese  drei  Ei- 
genschaften ungetrennt,  scheiden  sich  aber  von  einander,  sobald 
die  Schöpfung  ihren  Anfang  nimmt  und  durchdringen  alle  Schö- 
pfungen, sowohl  die  IntellectucUen  als  die  matefiellen.  Sie  sind 
in  allen  Schöpfungen  in  unglcichcin  Verh.'lltnissc  gemischt  und 
deren  Wesen  wird  durch  das  Vorwalten  einer  der  drei  Eigen- 

O ^ » 

schiiften  bestimmt.  Herrscht  die  VV'esenheit  vor,  so  ersteigen  die 
Geschöpfe  eine  höhere  Stufe;  wenn  hingegen  die  Finsteniifs,  so 
sinken  sic  zu  nicdrigeni  herab;  die  zwischen  beiden  stehende  Lei- 
denschaft ist  das  treibende  Prinzip,  durch  welches  der  Wehuintrieb 
bewirkt  wird.-)  Nach  Kapila's  Lehre  ist  auch  der  erste  der  drei 
grofsen  Götter,  Brahma,  ein  erschaffenes  Wesen  und  den  Zustanden 
unterworfen;  auch  er  kann  erst  davon  befreit  werden,  wenn  die 
pralqrili  dem  purusha , dem  Geiste  sich  in  ihrer  wahren  Gestalt 
zeigt.  Weil  in  ilmcn  das  sattea  vorherrscht,  so  nimmt  die  göttliche 


1)  Bauer  o.  a.  Ö.  ji.  25.  • i ,• 

2)  /^varaXfUhna's  i^anHJakänka,  10  flg.,  in  meinem  Oymnosojihi.'ita.  p.  4 und  56. 
Ich  hübe  satfta  durch  WexenheU  öbersetzt  nhch  dem  V'orgango  von  W.  v. 
Huvboedt  in  seiner  Abhaudlnng  Utber  die  unter  dem  Namen  Uhagaf:ad'(iilä 
bekannte  Episode  des  MahdhhuratQy  S.  29  des  besoiulcm  Abijm^ks. 
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Schöpfung  die  oberste  Stelle  ehi , die  Menschen  die  mittlere  und 
die  Thiere  nebst  den  Pflanzen  und  unorgaiu'schcn  Dingen  .die  - 
unterste  Stelle.  Nach  dem  Verwalten  einer  der  drei  <juna  werden 
die  Mcnscljcn  und  ihre  Handlungen  in  drei  Klassen  cingetheilt.  ') 
Die  Uebercinstinunungen  der  S«ni/ya-Lehre  mit  der  gnosti- 
sehen  der  \'alenfiniancr  sind  die  folgenden.  EisteiiB  das  Vorherr- 
schen des  j>neunintisehcn  Princips  in  der  Welt  der  Aconen,  «lie 
dessen  eigentliche  Sphäre  ist.  Hiermit  trift't  die  Ansicht  Kapila’s 
zusammen , dafs.  in  der  Welt  der  Götter  die  M’esenheit  nberwiegt. 
Wie  zweitens  nach  der  Anschauungsweise' der  Indisehen  Philoso- 
phen die  Leidenschaft  zwischen  der  Wesenheit  und  der  Finstemifs  ’ 
in  der  Mitte  steht,  so  geben  sich  in  dem  psychischen  Leben  nach 
den  Valentinianem  die  edlem  aus  dem  Plcroma  stammenden  Empfin- 
dungen kund  und  es  wiixl  von  der  Sehnsucht  naeh  dem  verlornen 
Lichte  angeregt.  Es  enthält  aber  auch  mimler  edle  Bestandtheile 
und  neigt  eich  beiden  Seiten,  dem  Pneumatischen  und  dem  Älati- 
riellcn  zu.  Das  Pneumatische  kann  si(  h nur  vermittelst  des  Psy- 
chischen in  der  sinnlichen  Welt  offenbaren,  wie  nach  den  Indischen 
Philosophen  sich  die  'Wesenheit  nicht  in  ihrer  ganzen  Reinheit  in 
der  wirklichen  Welt  zu  offenbaren  vermag.  Die  Valentinianer  leh- 
ren drittens,  dafs  das  Materielle  aus  demjenigen  Thcile  des  Pleroma 
entstanden  sei,  welcher  während  der  Leiden  der  Aehamoth  aussetv 
halb  desselben  sich  von  ihr  absondertc  und  gleichsam  eine  Ne-, 
gation  ihres  göttlichen  Wesens  ist.  Die  früher  rohe  und  ungeozd- 
nete  Materie  erhielt  erst  ihr  Leben  durch  die  aus  dem  Pleroina 
hcrabgcfallencn  Lichtfunken  und  wurde  durch  eine  allmählige  Ver- 
dichtung des  Geistigen  durch  Uebergangsfonnen  verwirkBeht.  ^ Mit 
dieser  Entstehung  der  Materie  bietet  die  SiinA/y'a-Philosophie  fol- 
gende Achnlichkeit.  Aus  der  prahiii  entwickelt  sich  die  buddhty 
die  Vernunft  in  dem  Sinne,  dafs  die  schöpferische  Natur  nach  ihr 
jnwohnenden  unbewufsten  Gesetzen  handelt.  Aus  der  Vernunft 
entwickelt  sich  der  ahankdra,  d.as  Sclbstbcwufstscin  der  Vernunft 
in  dem  obigen  Sinne.  Aus  jhm  gehen  zwei  Schöpfungen  hervor, 
das  manas,  der  innere  Sinn  mit  den  Organen  der  sinnlichen  Walir- 
nehmung,  welche  diese  der  Vernunft  vorführt,  damit  sie  sich,  Vor- 
stellungen bilde  und  Beschlösse  fasse,  welche  die  Vernunft  dem  innem 
Sinne  zur  Ausführung  mittheilt;  das  manas  ist  somit  auch  das  Organ 


l)  Bhag.  6»i/o^XVU.  1 flg. 
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des  Willens.  Die  zweite  Schöpfung  ist  die  der  tanmAtra,  der  Ur- 
elemente , aus  denen  die  gröbem  Elemente  entstehen  und  zwar  in 
folgender  Eeihenfolge:  Aether,  Luft,  Licht,  Wasser,  Erde.  Ka- 

pila  l4Cst  daher  ebenfalls  die  Materie  durch  mehrere  üebergangs- 
formen  entstehen.  Er  nahm  allerdings  nicht  di-ci  Stoffe  an,  aus 
denen  alle  Geschöpfe  bestehen,  sondern  filnf^  diese  waren  aber 
nach  ihm  durch  die  puna  auf  dreifache  Weise  modificirt,  sodafs 
insofern  zwischen  seiner  Ansicht  und  der  des  Valentinus  sich  eine 
Verwandtschaft  nachweisen  läfst. 

Auch  in  dem  gnostisehen  System  der  Ophiten  glaube  ich  • 
eine  Verwandtschaft  mit  der  Äini/y'o-Philosophie  gefunden  zu  ha- 
ben. Nach  ihnen  mufs  der  Mensch,  sobald  er  geboren  wird,  seines 
geistigen  Princips  verlustig  gehen.')  Dieser  Verlust  ist  sein  Fall; 
das  geistige  Princip  ist  ihm  jedoch  nicht  ganz  abhanden  gekommen, 
sondern  nur  in  seiner  Wirksamkeit  gebunden  und  gehemmt  wor- 
den. Da  es  nur  zwei  Principien  giebt,  ein  m.innlichea  und  ein 
weibliches,  ein  göttliches  und  ein  dämonisches,  rin  geistiges  und 
ein  sinnliches,  so  kann  die  Entwickelung  nur  durch  das  Zusam- 
menwirken der  beiden  Principien  gelingen.  Jedes  Moment  der 
Entwickelung  hat  daher  eine  doi)pcltc  Seite,  eine  gute  und  eine 
böse.  Er  geht  von  dem  bösen  Principe  aus,  wcrclics  das  gute 
reizt  und  anspomt;  das  Weib  ist  datier  die  Verführerin  zum  Sün- 
de&udle.  Auf  jeder  höhem  Stufe  der  Entwickelung  wird  das 
geistige  Prinzip  freier  und  thätiger.  Es  hat  daher  der  SOndenfall 
die  Folge,  dafs  die  Menschen  nur  mit  ihren  Gedanken  sich  über 
die  Weltschöpfung  erheben  und  ihres  geistigen  Wesens  bewufst 
werden  können.  Das  Erwachen  dieses  Bewufstseins  ist  nur  der 
schwache  Anfang  der  Befreiung  des  im  Menschen  wirksamen,  allein 
noch  immer  gefesselten  und  ihm  gleichsam  noch  vorenthaltenen 
geistigen  Princips.  Die  Menschen  bleiben  daher  noch  immer  in  der 
Grewalt  des  Weltschöpfers' und  fangen  jetzt  erst  an,  den  Druck 
der  Herrschaft  zu  empfinden  , welche  sie  gefangen  hält.  Da  ich  ’ 
hier  nur  beabsichtige,  die  Aehnlichkeit  zwichen  dem  Systeme  der 
Ophiten  und  der  SanJfcA/a-Philosophie  hervorzuheben , so  brauche 
ich  nicht  die  Bedeutung  darzulegcn,  welche  in  dem  Ophitischen 
Systeme  Adam  und  Eva,  die  Schlange,  die  Engel  und  Christus 
haben;  es  wird  jedoch  nöthig  sein  anzugeben,  auf  welche  Weise  , 
nach  der  Lehre  der  Ophiten  der  Mensch  von  dem  Zustande  der 


1)  BiviK  Dit  ChrvtlidK  Gnotü,  S.  179  flg. 
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hlenmuing  «eines  geistigen  l’rineips  befwit  werde.  Die  Erscheinung 
Christi  wurde  nach  den  Ophiten.  durch  die  traurige  Lage  verur- 
sacht, durch  welche  die  niedere  Sophia  sich  weder  auf  Erflen  noch 
ini  Hinunel  befand.  Sie  rief  die  höhere  Sophia  um  Hülfe  an,  die 
sich  ihrer  jüng«Tn  Tochter  erinnerte  und  von  d<Mii  ersten  Menschen 
erlangte,  dafs  ihr  Christus  /u  Ilülfe  kam.  Dieser  stieg  zu  seiner 
Schwester  und  ihrem  Liclitreiche  herab  und  bewirkte,  daf«  ,lohai>- 
nes  seine  Ankunft  verkündigte  und  durch  ihn  sein  Erscheinen 
Vorbereitet  ward.  Als  er  durch  die  sieljen  lliinmel  hernbstieg, 
nahm  er  die  Gestalt  ihrer  V'orsteher  an  und  zog  ihre  gesamiutc 
Ijichtkraft  an  sich.  Er  war  mit  seiner  Schwester  Sophia  vereinigt 
und  beide  waren  wegen  ihrer  Vereinigung  wie  Braut  und  Bräutigam 
entzückt.  So  wurde  Jesus  durch  göitli'  he  Kraft  aus  einer  Jung- 
frau geboren  und  war  ein  durch  Wissen,  Kcinhcit  der  Sitten  und 
Gerechtigkeit  vbr  allen  andern  hochbegabter  ^Icnsch.  Durch  die 
Einwirkung  der  Sophia  gewann  er  eine  klare  Erkenntnifs  der  Walir- 
heit  und  zieht  nach' seiner  Uückkehr  alle  heiligen  oder  Lichtscelen 
an  sich,  die  er  um  sich  versammelt.  Diese  Seelen  sind  alle  nur 
Theile  der  M'cltseele,  welche  durch  die  ganze  Natur  verbreitet 
und  in  zahmen  und  wilden  Thieren,  in  Fis.'hcn  und  Scldangeu, 
sowie  in  den  Menschen,  ja  auch  in  Bttumen  und  Steinen  sich  be- 
findet. Die  Beelen,  welche  sich  zum  Lichtreiche  erheben  wollen, 
müssen  sich  erst  iii  ihrem  Wesen  klar  erkannt  haben  und  durch 
die  Müchte  des  Himmels  hindurchgehen.  Die  Erkenntnifs  der 
Wahrheit  war  demnach  das  Mittel,  um  das  Lichtreich  zu  erreichen. 

V'ergleichen-  wir  nun  diese  Ansicht  der  0[>hitcn  von  der 
Weise,  auf  welehe  die  Seelen  von  ihren  Banden  befreit  werden 
tiiid  zum  Lichtreiche  gelangen,  mit  den  Lehrsützen  der  SäiMja- 
l’hilosojdiic  und  sehen  wir  bei  dieser  Vergleichung  von  den  christ- 
lichi'u  Bcstandtheilcn  des  Ophitischen  Systems  ab,  so  treten  folgende 
Uebereiustimmungen  hervor.  Der  purvaha  oder  der  Geist  und  die 
• pralq-ili  oder  die  schöpferische  Natur  sind  allerdings  nach  der  Sänichja- 
l’hiloaiphie  die  zwei  höchsten  Brincijiieu,  das  erste  ist  aber  nulnnlich 
und  das  zweite  weiblich.  Hiermit  stiüimt  die  Vorstellung  der 
Ophiten,  dafs  die  ganze  Entwickelung  nur  durch  die  vereinte  Thä- 
ligkcit  des  milnnlichen  und  weiblichen,  des,  göttlichen  und  diUuuni- 
schen,  guten  und  bösen  l’riucips  bewerkstelligt  wu'd.  Der  böse 
Geist  des  Sihikhja  ist  in.sofem  ein  höheres  IVincip,  ')  als  er  das 


Meine  ilcr  •^dnUiJu-ktirü.ii  des  /frara/ 65,  j».  9 uud  J».  62. 
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Vermögen  der  Erkcnntnifs  besitzt,  welclios  der  Natur  abgeht.  Die 
Untersehcidung  in  gut  und  böse  ist  bei  den  üpliiten  eine  Folge 
des  in  ilirem  Systeme  lierrselienden  Dualismus.  Es  ist  weiter 
die  Natur  oder  die  Urmatene  in  dem  Sfinkhja-Svstemo,  oder  die 
ih.itige , sehaffcudc  und  anti-eilieude  Mnelit,  welclic  die  den  Geist 
fesselndtm  Zustände  ersehafft  .')  Hiermit  läfst  sieli  vergleieh(m, 
iläfs  nach  den  Ophiten  das  weibliche  Prinzip  die  V'erfülnauiu  zum 
Söndenfalle  ist,  durch  tt  elehen  zuerst  das  Bewulstsein  und  der  An- 
fang der  Befreiung  dos  Menschen  hervorgerufen  wurden.  \\'ie  bei 
ihnen  auf  jeder  höhern  Stufe  der  Entwickelung  der  Geist  freier 
wird , so  ist  jeder  höhere  Zustand  nach  der  SUnkhja-Philosophic 
ein  Fortschritt  der  Befreiung  des  Geistes  von  seinen  Fessehi.  Da 
Kapila  den  Geist  von  der  Natur  untersehied,  so  komite  er  keine 
Wchseele  aunehmen;  die  Ansicht,  dafs  die  AWdtseele  in  allen 
Dingen  enthalten  sei,  ist  jedoch  sonst  bei  den  Indern  so  gewöhnlich, 
d.afs  auch  in  dieser  llin.<ieht  eine  Beridining  zwischen  ilcn  Lehren 
der  Ophiten  und  denen  der  Inder  sich  wahrnchmen  läfst. 

Da  der  vorliegenden  Aufgabe  Genöge' geleistet  wiril,  wenn 
nur  der  enge  Zusammenhang  zwiselien  dem  Gnostieisnius  einer 
scits  und  dem  Buddhismus  und  der  Sänkhja-Philosophii'  andererseits 
an  einigen  Hauptlehren  daigcthan  wird,  *So  halte  ich  es  für  Ober- 
flfissig,  andern  vereinzelten  und  wenig  belangreichen  Uebereinstira- 
mungen  zwischen  den  Gnostikern  und  den  Buddhisten  und  Indischen 
Philosophen  nachzuspüren,  und  wende  mich  daher  zur  Zusammen- 
fassung der  Ergebnisse  der  vorhcigehenden  Untersuchung.  Es  sind 
drei  allgemeine  gnostische  Lehren  nebst  einer  den  Ophiten  beson- 
ders eigcnthömlichen  Ansicht,  denen  Indische,  hau])tsäehlieh  Bud- 
dhistische mehr  oder  weniger  genau  entspreclien.  Die  vier  allge- 
meinen gnostisehen  Lehren  sind:  erstens  die  von  der  Werthlosig- 
keit  der  menschlichen  Dinge  und  des  damit  zusammenhängenden 
Dualismus  zwischen  Geist  und  Materie,  dem  Lichte  und  der  Fin- 
stemifs ; zweitens  ist  cs  die  Auffassung  der  Weltschöpfung  als  einer 
lieihcnfolge  von  Eiiuuiationen  aus  dem  höchsten  Piincipe  und  die 
Aufstellung  eines  Systems  von  Himmeln  oder  üherirdischen  Welten; 
die  dritte  Lehre  ist  die  der  Gerechtigkeit  zugestandene  hohe  Be- 
deutung; die  vierte  Uebereinstimmung  zeigt  sieh  in  der  gnostisehen 
Einthcihmg  der  Menschen  in  drei  Klas.sen  und  in  der  ludisehni 


I)  Meine  Ausg.  der  üinHJa-kärUä  des  Icvnr»krisluiii,  ^8-  p.  9 und  )>. -69. 
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Eintheilung  der  Mensehcn  und  ihrer  Handlungen  in  drei  Abthei- 
lungen nach  den  drei  (7«na  oder  Eigenschaften.  Die  den  Ophiten  und 
der  Sftnkhja-Philosophie  eigenthtliiiliche  gemeinschaftliche  Ansicht  ist 
die  von  dem  Verhlltnissc  des  männlichen  und  des  weiblichen  l’rincips 
zu  einander  und  von  der  A\'eise,  auf  welche  der  gefesselte  Geist 
die  Befreiung  von  seinen  Banden  erlangt.  Da  die  in  diesen  Lehren 
und  Ansichten  nachgewiesenen  Uebereinstimnuingen  zwischen  dem 
Gnosticismus  einerseits  und  dem  Buddhismus  und  der  B&nkhja- 
Philosophie  andererseits  zu  innig  sind,  um  als  zufilllige  gelten  zu 
können,  so  trage  ich  kein  Bedenken  zu  behaupten,  dafs  diese 
Uebereinstimmungen  gegenseitigen  Mittheilungen  ihren  Ursprung 
zu  verdanken  haben.  Wird  dieses  zugegeben,  so  kann  Indien  nur 
als  das  Vaterland  betrachtet  werden,  in  welchem  die  Lehren,  von 
denen  liier  die  Rede  ist,  zu  Hause  waren.  Meine  Grfinde.f&r 
diese  Behauptung  sind  diese;  Erstens  das  unbczweifelt  höhere 
Alter  der  Indischen  Lehren;  zweitens  der  Umstand,  dafs  viele  In- 
der während  der  IllDthezeit  des  Römisch-Indischen  Handels  nach 
Alexandria,  wo  ein  Hauptsitz  des  Gnosticismus  wai-,  kamen  und 
sich  dort  aufliielten,  wie  frfther  in  der  Geschichte  des  Handels 
dargethan  worden  ist.')  Hier  konnten  die  Gründer  der  gnostischen 
Systeme  mit  den  Lehren  der  Inder  sich  vertraut  machen.  Von 
Reisen  der  Gnostiker  nach  Indien  giebt  cs  dagegen  keine  genügen- 
den Beweise.  Es  ist  ferner  bekannt,  dafs  der  Syrer  Bardesane» 
seine  Bekanntschaft  mit  dem  Leben  und  den  Lehren  der  Brahmanen 
und  Samanäer  seinem  Verkehre  mit  den  an  den  Kaiser  Antoninu« 
Pius  gesandten  Indischen  Botschaftern  verdankte,  er  selbst  aber 
nicht  Indien  besucht  hat,  wie  berichtet  worden  ist. Aus  diesen 
Quellen  flofs  die  genauere  Bekanntscbolt  mit  dem  Brahmanenthume 
und  der  Religion  Qäkjamunis , welche  einige  Kirchenväter,  wie 
Klemens  von  Alexandria  und  Origenes  an  den  Tag  legen  und  welche 
nicht  aus  der  Schrift  des  Megasthenes  abgeleitet  ist.")  Einen  dritten 


1)  Sich  üheu  S.  57  fig.  und  S.  73  flg. 

*i)  „ „ S.  67,  und  H.  -t.  Hauses  Banle»an€s  Gnosticus^  Sjfrorum^primxu 

I 25.  ' 

3)  Tcbcr  Kitmats  »ich  oben  S.  369.  Orujents  hatte  unter  anderm  auch  von  den 
BrnhnmncD  (^l’ftilosoph.  I.  p.  905  der  Ausgabe  von  i>K  la  Kue)  berichtet,  dafs 
unter  ihnen  die  Lclire  galt,  dufs  man  nur  deujenigen  Gott  als  den  erkennen 
kOone , welcher  die  niclrti^cn  Meinungen  oder  Einbildungen  wie  das  Obcrkleid 
von  der' Seele  abgesogen  habe.  Dieses  entspricht  der  Indischen* Lohre,  dafs 


Digitized  by  Google 


Der  Manichiliemus. 


405 


Grund  gewahrt  die  Grofsartigkeit  des  Baddhistischcn  Weltsystems, 
mit  welchem  die  gnostischen  verglichen  nur  als  kleinliche  Nachah- 
mungen erscheinen.  Kin  vierter  Grund  ist  endlich  der  Umstand, 
dal's  der  Buddhismus  schon  vor  Chr.  Geb.  in  Baktricn  cingefflhrt 
war ')  und  es  in  dem  ^Ve8on  desselben  begründet  ist , sich  durch 
Missionare  zu  verbreiten.  Es  tritt  daher  nichts  der  Vermuthung 
in  den  Weg,  dafs  von  Baktricn  aus  Buddhisten  Syrien  und  die 
westlichen  Linder  besucht  haben  zu  der  Zeit,  als  die  Gründer  der 
gnostischen  Systeme  lebten.  Auch  können  sie  über’s  Meer  nach 
Alexandria  gekommen  sein.  Wenn  ich  annehme,  dafs  die  Ueligion 
(HJ/yamums  und  die  Philosophie  Knpilas  einen  Einflufs  auf  die 
gnostischen  Systeme  ausgeübt  habin,  so  beschranke  ich  mich  zugleich 
darauf,  dafs  sie  zur  Ausbildung  einiger  ihrer  am  meisten  hervor- 
tretenden Lehren  beigetragen  haben.  Ihre  eigentlichen  Gi-undlagen 
sind  nächst  der  christlichen  Religion,  die  .liidischc  und  die  Plato- 
nische Philosophie:  dann  hat  auch  der  Zoroastrische  Dualismus 
seinen  Antheil  an  der  Entwickelung  der  gnostischen  Systeme. 

Von  den  Gnostikern  richtet  sich  unser  Blick  am  passendsten 
zu  den  Manichäern,  weil  <leren  Lehre  in  einem  Indien  benachbarten 
Lande  zu  Hause  war  und  aufser  ihrer  anerkannten  Verwandtschaft 
mit  der  Zoroastrischen  Religion  und  dem  gnostischen  System  auch 
mehrere  unvcrkenidtare  Berfdiningspiinkte  mit  dem  Buddhismus  dar- 
■bietet.  Der  ausführlichste  Bericht  von  der  Entstehung  der  Reli-' 
gionslehrc  Mani'»,  wie  er  von  den  Morgenlilndischcn  .Schrifstellern 
richtiger  genannt  wird,  als  von  den  Alwndländischen  Mane»  und 
Maniehaios,  gehört  dem  Archelaos,  dem  Bischöfe  von  Kaskar  in 
Mes<jpotamien  um  277.^)  Shjthiano»,  ein  Mann  Skythischer  Her- 
kunft und  Stifter  einer  Ketzerei,  hielt  sich  in  .\cgypien  und  in 
der  Arabischen  Wüste  auf  und  hatte  einen  Schüler  Tcrebinthos. 


ein  McniioU,  nm  die  wahre  Erkciintnifs  7.11  crlongcn.  rrst  sia  vainijin  werden 
uiftssc,  d.  h.  ein  solcher,  der  allen  »cltliehcn  Bcftrebungcn  und  den  Leiden-. 
schäften  entsagt  und  sieb  dem  joya  oder  dem  bcsehnuliehen  Leben  widmet. 

1)  Sieh  oben  U,  S.  1U73. 

2)  B8tusoBRB*s  liistoire  critique  de  ifanichee  et  du  ifaiticheisme  I,  p.  2 flg.  P. 
ro.v  ituBUi.v  erklärt.  Das  alle  Indien,  I,  S.  372,  den  Namen  aus  dem  Sanskrit 
Koni,  Juwel,  der  hantig  in  Indien  als  solcher  gebraucht  werden  soll;  das  Wort 
mag  sehwerHeh  allein  als  Eigenname  im  Sanskrit  Vorkommen.  Die  richtige 
Erklamng  ist  ohne  Zweifel  ans  dem  Altpersischen  tuanick,  Geist,  in  Utkkämanidi, 
IrenntQicber  Geist,, und  dem  Zendisehen  ynainü,  in  vdndretnainU  tOdtliehen  Sinnes. 
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l)Iesei'  verfiUBte  vier  .Schriften  nml  brgiih  sich  ni\ch  «lern  Tode 
seines  Lehrers  nacli  Haliylon.  Lr  errcfrle  hier  Aufsehen  durch 

seine  Kcnntnils  in  den  Aegyptisehen  Wissenschaften  und'  eignete 
sich  den  Xaiucn  Buddhas  an.  Eine  Wittwe,  in  deren  Ilakise  er 
starb,  kaid'te  einen  8icl)enj:ihrigen  Knaben,  Xaincns  Korhikio»,  den 
sie  freiliefs  uml  dom  sie  eine  gelehrte  Erziehung  geben  liefs.  Kr 
erbte  in  seinem  zwülfteu  .Jahre  nach  dem  Tode  seiner  Herrin  ihre 
Güter  und  die  vier  Sehriflen  des  Tereliinlhos.  Er  liefs  eich  nach- 
her in  dem  Theile  der  .Stadl  nieder,  wo  der  König  Persiens  rcsi- 
dirte,  nannte  sich  Manss  und  lag  eifrig  dem  .Studimh  <ler  Schriften 
des  Terebinthos  ob.  Er  luitte  drei  Schüler,  Addas  oder  richtiger 
Buddas,  Thomas  und  J/ennas;')  den  ersten  beauftvflgto  er  mit  der 
Verbreitung  seiner  Lehre  in  Syrien,  <len  zweiten  sandte  er  nach 
Indien  um,!  den  dritten  nach  Aegypten  mit  demselben  Aufträge.“) 
Gegen  die  letzte  Xachricht  lülst  sich  kein  triftiger  Zweifel  erheben; 
dagegen  untcrlii'gen  die  übrigen  Xachriehten  von  Skt/thianos,  Tere- 
hinthos  und  Manes  erheblichen  Ihdenkcn.  ^Venn  Ephniim,  der 
Syrer,  von  dem  ersten  berichtet,  dals  er  nach  Indien  gereist  sei, 
so  ist  dieser  Bericht  ganz  zu  verwerfen,  weil  Skythianos  keine 
historische  Person  gewesen  ist,  indem  er  in  die  Zi  it  der  Apesttl 
verlegt  wird  und  zugleich  kurz  vor  Manes  gelebt  haben  soll.“) 
Er  wird  mit  Terebinthos  eine  und  dieselbe  Person  gewesen  sein. 
Dieser  gab  sich,  wie  schon  erwilhnt  worden,  für  Buddhas  aus  und 
behauptete,  von  einer  Jungfrau  g(d)oren  zu  sein,  was  auch  IJiero- 
nymus  von  dem  Indischen  Buddhas  gemeldet  hat.  *)  Die  Erklä- 
rung seines  Xamens  aus  dem  Chiddüischen  hutenia  oder  butan,  mit 
welchem  W'orte  die  Ale.\andriner  das  Griechische  über- 

setzen und  mit  welchem  Wdrte  der  Landessprache  Terebinthos 
sich  in  Babylon  genannt  habe,  wird  um  so  vorzüglicher  sein.  Weil 


1)  BEAisoanK.  a.  a.  O.  |>.  03  und  p.  85.  Die  erste  Lesart  tiudet  sieh  in  Kyrillvs 
Ultcs.  Catcch,  VI,  18. 

2)  Dessclhcii  Hist.  JCccUs.  I,  28  und  Iheodoretss.  Hist.  Kccl.  1,  28. 

3)  Die  Stelle  aas  Ephtaim  in  Asssasssi's  Diblioth.  Orient.- 1,  p.  125  und  FsRDtsjs  d 
CiiHisTts.s  ß-tosFs  Jja.i  tnauifhäUche  lieliyioussystim , nacA  c/en  QucUen  neu 
untersucht  uiut  entwickelt^  p.  401. 

4)  Siehe  olien  S.  309,  wo  diese  Stelle  angeführt  und  erUiteit  ist  und  Beacsobbe 
a.  a.  O.  I,  58.  In  den  Acten  des  Archrlaos  heilst  cs  ron  ihm:  qtii  cum  renisset 
talcm'de  se  Jainatn  proiuuhjavit^  'Eerebinthus.  dicens  se  Jam  non  vocari  Eerebitt- 
thum,  sed  cliam  Elbdm:  nomine,  sibique  hoc  nomen  imposUum. 
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sieh  au«  Ihr  der  Umstand  erklilren  lal'st,  dafa  er  den  Xameri  Bud- 
dhas annahm. Ffir  die  Gloiehlioit  des  SkylUianns  und  des  Titc- 
binthos  spri<;ht  nueli  die  rdteste  Sage  der  alten  Sehriflsteller  von 
dein  plötzlichen  Tode  liejder,  obwold  die  Kritik  zu  tveit  g ht, 
wenn  in  diesem  sehnelKn  Tode  das  Verseliwindeii  einer  nur  auj' 
kurze  Zeit  in  der  Sinneriwelt  erseheinenden  Gottheit  erblickt  wird. -) 
Ks  ist  dabei  zit  beachten,  dafs  von  Terebinfhos  erwfihnt  wiial , er 
habe  sieh  für  einen  zweiten  Buddha  ausgegeben,  um  sieh  bei  sei- 
nen Zeitgenossen  Eingang  und  götttielie  Verehrung  zu  verta-hafTen.') 
Es  wäre  mehr  als  gewagt,  dem  Tcrebinthos  einen  EinHufs  auf  die 
Entwickelung  der  Lehre  Mani’s  zuschrerlien  zu  wollen ; dagegen 
wird  es  erlaubt  sein,  aus  den  Erzählungen  von  ihm  den  Sehluls  zu 
ziehen,  dafs  kurz  vor  ^lani’s  Auftreten  die  Keligion  füLjasinha’s 
in  Babylon  sehr  bekannt  war  und  dafs  er  sich  dort  einer  grofsen 
Achtung  zu  erfreuen  hatt<>. 

^V  as  den  Mani  betrifft,  so  dürfen'  die  Behan|itungen  der  Mor- 
genländischen Seliriftstcller  aus  der  Mohaniedanisehen  Zeit,  deren 
Bekanntsi  haft  mit  der  ältern  (Jcsehn'hte  sehr  ungenau  ist,  dafs  er 
nach  Turkostan,  Khatai  oder  dem  nördlichen  l'hina  und  Indien' 
gcrci.-^t  sei,  keine  Ansprüche  .auf  Glaubwüi'digkeit  luadien. 'I  Ein 


1)  Sie  gehört  nKAisoniiK  n.  a.  t).  I.  )i.  54.  nACCK  n.  ii.  O.  )>,  4ca,  hält  ilin  Uchcr-  r 

«lor  Fonnen  Uufana  otlor  iJitfait  iu  liudilha  f.ir  iiulit  H'lir  imtürlirh  iilitl 
fechlljjt  vor,  weil  Jrr  IIc!>rfiUchc  Name  «Ics  TfjTMullms  il»h  mit  dem  Wtirte  c/, 
Oott»  AohnlichVcit  habe,  die  Snehe  so  Aiifznfii.'isen , «dnfü  cs  ein  Sjinhid  der  , 

Gottheit  sei,  indem  im  »Itcn  Testamente  der  Tercbinilic  auf  diese  Weise  nielit 
selten  gedacht  wird.  Aus  dieser  Auffa-ssung  erhellt  ji’doih  nicht  der  Gniudr 
warum  Tcrebinthos  gerade  den  Kamen  liudflhan  nnnahju. 

2)  Bauer,  a.  a.  0.  404. 

3^  Diese  Nachricht  des  Ph^tigs  hndet  sich  in  W'oi.f'k  Amtd  (iratc.  I,  |i,  47. 

4)  Diese  Angaben  sih<l  zusammcngrstcllt  in  IlBunEi.oT’s  HlhHoth.  ii.  d.  \V. 

Nach  einer  von  P.  ros  Bouitis  AU($  Inäun  I,  S.  37<1,  aus  einer  Der- 
liocr  Handschrift  angeführte  Stelle  MasüdPn  aftre  Mani  Uber,  Kin^ira  nach  Hin-  ' 
dustan  gereist.  Bauer  schreibt  n.  a.  O.  S.  451  diesen  Beruhten  Glaubwür- 
digkeit SU.  weil  Mancs,  als  er  steh  in  rersien  nirht  mehr  sicher  fühlte,  nach 
jenen  Lftndem  sich  begeben  habe,  in  welcher  damals  seit  alter  Zeit  die  Buddhi- 
stische Religion  in  ‘.crschiedencn  Formen  die  vorhcrrsclK-ndc  war.  Dieses  ist 
jedoch  nur  in  China  und  einem  Thcilc  TUrkcstan's  richtig,  sich  oben  II,  S. 
1072  flg.,  und  die  Berichte  der  Arabischen  und  rcrsischen  SchrifUtfellcr,  von 
dcuen  jeUt  die  Rede  ist,  kfmucii  keinen  gröfsem  Wenh  beanspruchen,  al.s  die 
von  den  Pcrsiiichen  Dichtem  ersonnenen  Siege  von  Alcx.amlcr  tUmi  ^j.of^ell 
über  China.  , 
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ebenso  geringer  Werth  besitzt  die  Angabe  des  Suidoi  und  des 
Kedrems,  dnl's  Manes  seiner  Herkunft  nach  ein  Brahinane  gewe- 
sen. ')  Von  seinem  Schicksale  braucht  hier  nur  envähnt  zu  werden, 
.dafs  er  wegen  seiner  Verfälschung  der  wahren  Zoroastrischen  Reli- 
gion auf  Befehl  des  Säsftniden  Vararanea  des  Zweiten , der  von 
272 — 275  regierte,  in  der  Burg  hingerichtet  worden  sein  soll,  die 
die  Morgcnländischcn  Schriftsteller  Daakarah,  die  Abendländischen 
dagegen  Arabion  nennen  und  welche  nicht  weit  entfernt  von  der 
Gränze  Mesopotamiens  gelegen  war.^) 

Dafs  Maul  nicht  nur  den  Buddhismus  gekannt  hat,  sondern 
ihm  auch  eine  grofse  Bedeutung  zuerkannte,  erhellt  vorzüglich 
aus  dem  Umstande,  dafs  einer  seiner  Schüler  Buddhas  hiefs.  Eine 
weitere  Bestätigung  des  innigsten  Zusammenhanges  des  Buddhis- 
mus mit  dem  Manichäismus  bezeugt  die  Thatsache,  dafs  neben 
Thomas  auch  ein  Buddhas  als  Verfasser  des  Evangeliums  der  Ma- 
nichäer genannt  wird.“)  Für  diesen  Zusammenhang  dürfen  dagegen 
die  Namen  zweier  Schüler  Mani’s  nicht  geltend  gemacht  werden. 
Die  Behauj)tung  nämlich,  dafs  alle  drei  Namen  der  Schüler  Mani’s 
auf  dieselbe  Person,  den  Indischen  Btuldha  gehen,  dessen  Lehre  in 
vVegypten  Ilermas  verbreitete  und  der  in  Indien  unter  dem  Namen 
Thomas  bekannt  ist,  aus  welchem  Gautamas  und  Dharmas  dialek- 
tisch verstümmelt  sein  sollen,  entbehrt  jeder  Begründung. ')  Hier- 
gegen ist  zu  erinnern,  dafs  Gautamas  niemals  in  Dialekten  die 
erste  Silbe  verlieren  kann,  und  dafs -t/Aamo«  auch  in  der  verstümmelten 
Form  dhamma  niemals  Buddha,  sondern  nur  das  Gesetz  bezeichnet. 

Wenn  auch  der  letzte  Beweis  für  den  Zusammenhang  der 
Lehre  Mani's  tiih  der  Religion  QU-jasinha's  nicht  die  Prüfung  be- 
stehen kann,  so  thun  doch  ntehrere  genaue  Ucberciustimmungen 
zwischen  beiden  zur  Genüge  dar,  dafs  Mani  bei  der  Aufstellung 
seines  KeligiOnssysteins  auf  den  Buddhismus  Rücksicht  nahm.  Der 
gründlichste  Erforscher  dieses  Gegenstandes  hat  die  Ergebnisse 
seiner  Untersuchungen  auf  folgende  Weise  zusammengefafst,“)  .idafs 


1)  U.  il.  W.  Mnvfjt  to.i'tv'i!  u.  Kidrmos  I,  p.  455  ed.  Bonn. 

2)  Beacsobre,  a.  a.  O.  I.  p.  1S5  iiml  O'ibsslsr's  llantthuch  der  Kirchaujeschicku,  I, 

S.  .TO.'i.  . ■ . • 

f 

3)  Bauer,  h.  r.  O.  S.  406,  in  den  Anuthcmalisiucn. 

4)  Diese  Bchiuii»tung  ist  von  l*.  von  Buhlen  a.  u.  O.  I,  S.  373. 

5)  B.^ueh,  h.  a.  0.  !s.  134  fig.  _ ‘ 
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in  demselben  Verhältnisse,  in  welchem  der  Manicliäismus  sich  von 
der  Zoroastrischen  Lehre  entfernt,  er  sich  der  Indischen,  namentlich 
der  Buddhistischen  Rcligionslehrc  zuwendet“.  Die  einzehien  Punkte, 
in  welchen  diese  Uebereinstimmnng  der  Manicliftischen  Lehre  mit 
dem  Buddhismus  hervortritt,  sind  die  folgenden: 

Der  erste  ist  der  Gegensatz  zwischen  Geist  und  Materie,  zwi- 
schen Lieht  und  Finstemifs,  der  in  dem  llcligionssysteme  Mani’s 
hervorsticht,  und  zwar  hauptsäcldich  der  Lehre  Zoroasters  entlehnt 
ist,  jedoch  auch  im  Buddhismus  sich  nachweisen  läfst,  wie  schon 
froher  daigcthan  ist;  ich  habe  daher  nicht  nüthig,  hier  auf  diesen 
Gegenstand  zurOckzukommen.  Die  zweite  ücbereinstimraung  des 
Manich.Vismus  mit  den. Lehren  der  Buddhisten  giebt  sich  in  den 
'V'orsteUnngen  von  der  Entstehung  der  Welt  kund,  Nach  den  Ma- 
nichäern giebt  ein  aus  dem  Lichtreiche  in  das  Reich  der  Finstcr- 
mfs  gefallener  Lichtstrald  den  ersten  Anstofs  zur  Weltschopfung 
oder  zur  Vermischung  des  Lichtes  mit  der  Finstemifs  und  die 
Welt  geht  aus  der  innigsten  Durchdringung  der  beiden  Principien,. 
der  Vermischung  des  Lichtes  oder  der  Liehtseele  mit  der  Materie 
hervor.  Hiermit  stimmt  die  Ansicht  der  nördlichen  Buddhisten 
von  der  Entstehung  der  Welt  aus  der  Region  des  ersten  dhjana, 
oder  Contemplation , in  welcher  die  höchste  Reinheit  und  Klarheit 
herrschen  und  in  welcher  die  Wesen  weder  Farben  noch  Gestalten 
besitzen.')  In  der  nächsten  Welt  erhalten  die  Wesen  erst  Farbe 
und  Gestalt;  die  der  dritten  Welt  werden  mit  Wünschen  und  Ge- 
lösten ausgestattet;  auf  die  einzelnen  Stufen  dieser  stets  mehr  der 
Sinnlichkeit  näher  rückenden  Geschöpfe  der  phantasiereichen  Bud- 
' dhistischen  Theogonie  brauche  ich  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  zu- 
rückzukommen. In  dem  Buddhistischen  Systeme  tritt  allerdings 
der  Gegensatz  zwischen  Geist  und  Materie  nicht  so  schroff  hervor, 
wie  bei  den  Manichäern,  doch  kennt  der  Buddhismus  auch  eine 
allmähliche  Abnahme  und  Vcrdichtmig  des  geistigen  Princips. 
Eine  Aehnlichkeit  mit  den  von  den  Manichäern  angenommenen 
Angriffen  auf  das  Lichtreieh  bietet  die  Bnddhistisehe  Vorstellung 
dar,  nach  welcher  bei  den  periodischen  Erneuerungen  des  Welt- 
alls Sturmwinde  hervorbrachen.  Zuerst  erscheint  eine  goldene 
Wolke  in  der  dritten  Region  des  zweiten  dlijdna;  sie  entläfst 
einen  gewaltigen  Regen,  aus  dem'  ein  ungeheures  Meer  entsteht. 


1)  Siehe  oben  S.  390. 
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In  dies,  m Meere  u'heht  sieh  ein  heftiger  Orknn,  welcher  das  Meer 
aiifwüldt  und  vcrurenrht,  dafs  der  Wcltberg  J/f-rn  erschien,  welcher 
die  Welt  hiMct. ')  Es  ist  klar,  dafs  diese  Buddhistischen  Sturm- 
winde dieselbe,  die  Schüjifung  bewirkende,  durch  die  ganze  ge- 
schaffene Welt  hindurchgehende,  nicht . weiter  erklärbare  feindliche 
Gewalt  sind,  wie  ini  Manichäisinus  tler  Kainpf  der  beiden  Princi- 
pien,  nur  mit  dein  Unterschiede,  dafs  diese  Gewalt  in  dem  Bud- 
dhismus als  eine  rein  physische  erscheint , im  ^lanichäismus  als 
eine  geistige,  da  dieser  seine  höchsten  Principien  als  persönlich 
handelnde  Wesen  darstellt,  als  eine  mit  Absicht  untcniommenc 
Handlung.  Vollkommen  stimmt  der  Buddhismus  mit  dem  Mani- 
chäismus  darin  Dberein,  dafs  er  den  Begriff  des  Uebels  ebenso  be- 
stimmt, als  dieser  ihn  aufftifst  und  ..die  gtmze  Entwickelung  olles 
Vorhandenen  als  das  UcIk-I  betrachtet-. 


Der  dritte  Punkt,  in  dun  die  Lehren  der  Anhänger  des 
Qikjusi»h<is  mit  detien  der  Manichäer  sich  innig  bcrrdircn,  ist  die 
Ansicht  von  der  Weise,  auf  welche  die  erschafftmen  M'^esen  von 
ihrer  Erniedrigung  sich  crlieben  und  durch  eine  Ueihe  von  .Stufen 
oder  Geburten  emporringen  müssen,  che  sic  die  endliche  Befreiung 
von  ihrer  Erniedrigung  erreichen  können.  Der  Buddhismus  kennt 
zwar  nicht  den  Abfall  der  Geister  in  dem  strengen  .Sinne  dieses 
Ausdruckes;  da  jedoch  von  ihm  die  Zustände  der  Geschöpfe  als 
Folgen  von  Handlungen  während  einer  frühem  Geburt,  die  in  der 
Kegel  böse  waren,  betrachtet  werden,  so  darf  bei  den  Buddhisten  an- 
genommen werden,  dafs  nach  ihrer  Ansicht  der  gewöhnliche  Zustand 
der  Geschöpfe  ein  erniedrigter  und  unglücklicher  ist.  So  lange  sic 
noch  den  unabänderlichen  Gesetzen  des  sanmra,  doS  ewigen  Kreis- 
laufes der  weltlichen  Zustilnde,  unterworfen  sind,  bleiben  sie  allen 
Uebeln  und  Schmerzen  desselben  anhcimgcfallen.  Ueber  die  Mit- 
tel, durch  welche  die  erschaffenen  "\Ve?en  von  diesen  Uebeln  und 
Schmerzen  sich  befreien  können,  habe  ich  s<'hon  früher  das  Nöthige 
bemerkt.  Di(sc  Lehre  von  der  Seelenwandcmng  ist  bekanntlich. 


1)  Iii3H'SAT*s  E»»ai  »ur  la  coKintujrajihic  «/  rosmn^onit  des  liuddktsfesf 
tTaprh  Ica  autcurs  t'fiinoisi  in  dessen  Met,  posthunus  p,  104. 

2)  BacEK  o.  a.  O.  $.  436  und  I.  J.  iScJunidt's  Veber  die  \’erU2antlUckq/1  fUr  yno~ 

stisch^thensopliischen  Lehren  mit  den  Retijions^ystemen  des  Orlentsr  vorziiijlich  dem 
ßudilhismus,  S.  S.  , , . 


3)  Sick  oben  S.  394. 
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wie  melirore  andere,  eine  ursprfinglieli  nrahmanisohe,  welihc  die 
Buddhisten  sicli  ziigeeiffnet  lialicn.  Die  AVmidoningen  der  .Seelen 
duroh  verschiedene  Kr>rj>er  sind  hoi  den  Bud<lhisten , wie  bei  den 
Manichäern,  nur  der  äufsere  ll’eg,  auf  dem  die  Seelen  die  hüchste  i 
Stufe  erreichen  können.  Der  innere  Weg  ist  die  höi  hste  Erkcnnt- 
nifs,  das  Jlijihia  der  Buddhisten,  die  ffnosin  der  Manich.äer,  dafs 
alle  Dingo'  ni<4itig,  Iwr  und  eitel  sind.')  Eine  Folge  von  dieser 
Ansicht  ist,  dals  das  walire  Heil  der  Menschen  in  der  gänzlichen 
Abtödtung  aller  sinnlichen  Triebe  und  Lcidenschafun,  in  der  voll- 
ständigen Ix»sreis:,ung  von  der  Materie  Itcstehe.  Diese  Erkcnntnils 
kann  jedoch  nur  die  gewünschten  Früchte  tragen,  wenn  sic  mit 
strengen  ascctischen  Uelmngen  und  dqn  höchsten  Tugenden  ver- 
bunden wird,  welche  das  ganz<‘  zeitliche  Leben  durchdringen  müssen. 

In  dieser  Hinsicht  läfst  sich  eine  l’arallelc  zwischen  Buddha  und 
(lern  Christus  der  Manichäer  ziehen.  Die  Hau[)tbostimmung  beider 
ist,  die  richtige  Erkenntnifs  der  Vergessenheit  zu  entreisseu  und 
das  Streben  nach  ihr  zu  erwecken.  Buddha  bezweckte,  durch 
seine  Vorschriften  tlic  Menschen  von  ihrem  unseligen  Zustande 
zu  befreien  und  setzte  zu  diesem  Zwecke  das  Kad  des  dharma's 
oder  des  Gesetzt  s in  Bewegung,  mit  welchem  AVorte  die  Buddhisten 
die  Verkündung  der  Lehre  bezeichnen.  Seine  Geburt  wurde  fi  üh 
als  eine  übernatürlicho  aufgefafst  und  deshalb  seiner  Mutter  den 
Xamen  Möya  beigelegt,  mit  welchem  Namen  die  schöpferische  Po- 
tenz der  Gottheit  benannt  wird,  so  wie  der  Name  Praijupati, 
Schöpfer,  seiner  Amme.  •')  Nach  der  am  bcstjjn  beglaubigten  Er- 
zählung stieg  Buddha  niclit  in  der  Gestalt  eines  fünffarbigen  Strahles,  ■ 
sondern  in  eiut  r glänzenden,  eines  jungen  weifsen  Elephanten  ähn- 
lichen Gestalt,  in  den  Leib  seiner  Mutter  und'wufde  aus  ihrer 
rechten  Seite  geboren.")  Die  Ansicht,  dafs  seine  Geburt  nur  eine 
Scheingeburt  gewesen,  war  allerdings  vor  der  Zeit  des  Auftretens 
Maui’s  aufgestellt  worden,  -weil  Nägürpuna  behauptet  hatte,  ilafs 
der  Name  Buddhä  nur  ein  Wort  und  dafs  er  selbst  nur  einer 
Täuschung  ähnlich  sei;  dafs  seine  Zustände  nur  traumähulichen 


0 Baueb  a.  a.  0.  S.  ttO. 

2)  Sich  oben  II,  S.  C8.  , ' 

3)  Ed.  FoucauEi  Franz.  Ccbcrsctz.  der  Töbc^tischen  ücbersetzung  de«  Za/i- 

taviütaray  I,  p.  68  und  81.  Die  andere  Anj;nbc  (indet  »ich  in  I.J.  ScajiiüFs 
Ueber  tUe  VtrwaAtjUschaß  u.  5.  w.  S.  12,  in  dessen  Forschungen  aUf  di-m  Gtbkie 
der  MiUelasiatUchcn  Geschichtet  S.  K>9.  ' 
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Einbildungen  zu  vergleichen  seien. ')  Buddha  trat  cndHch  als  Feind 
und  Bekilinpfer  alles  Uebels  in  der  Welt  auf,  als  der  Vemiebter 
der  Täuschungen  der  Sinne.  Dieser  Buddhistische  Doketisnius  darf 
als  das  Vorbild  des  Manichäischen  gelten  und  diese  Vergleichung 
kann  sogar  dazu  dienen,  die  in  einigen  Beziehungen  so  dunkele 
ManichAisehe  Christologie  in  ein  helleres  Licht  zu  setzen  und  die 
Vemiuthung  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs  der  Manichäischc  Do- 
ketismus  nicht  blos  eine  willkührlieh  zu  Hälfe  genommene  Ausflucht 
war,  um  den  historischen  Thatsachen  des  Christenihuins  eine  schein- 
bare Realität  zu  lassen,  sondern  vielmehr  auf  einer  historischen 
Grundlage  beruht.^)  Diese  Grundlage  ist  die  den  Indischen  Re- 
ligionssystemen cigenthümlicho  Ansicht,  dafs  die  Gottheit,  wenn 
das  üebel  in  der  Welt  das  Uebergcwicht  genommen  hatte,  von 
Zeit  zu  Zeit  in  verschiedenen  Gestalten  sich  verkörperte , um  das 
Uebel  zu  vertilgi'n  und  die  Weltordnung  wieder  herzustcllcn.  Bei 
den  Brahmanischon  Indem  galten  die  avatnra  Vishnns  oder  seine 
Ilerabstcigungcn  in  die  Welt,  welche  die  einzigen  bei  ihnen  allge- 
mein anerkannten  sind,  als  wirkliche  Erscheinungen  dieses  Gottes. 
Auch  von  den  Ihiddhisten  erhielt  damals  der  menschliche  Biuldlta 
längst  göttliche  Verehrung.  Seine  Vcrmcnscliliehungcn  konnten 
daher  ebenso  wenig,  wie  die  Verkörpenmgen  Vishnus,  von  der 
Materie  berührt  werden.  Nicht  von  den  Buddhisten  im  Allgemeinen 
wird  Buddha»  Erscheinung  in  der  Welt  als  eine  Scheingestalt 
betrachtet,  sondern  nur  von  den  Anhängern  der  philosophischen 
Mddhjamika-Sch\i\<^  Wenn  von  den  ftlanichäcrn  die  Beziehung 
des  Christus  auf  die  Geschichte  des  Christenthmns  eine  wesentliche 
ist,  so  besitzt  mich  Buddha  eine  solche  auf  die  wirkliche  Geschichte 
durch  seine  Abstammung  von  Ij’vnku,  dem  mythischen  Stammvater 
des  Siirjaranpa's,  des  Sonnengeschlechts  der  alten  Indischen  Könige.®) 
Wegen  der  Unzureichenheit  der  Quellen  über  diesen  Theil  des 
Manichäismus  ist  es  unklar,  in  welches  Vcrhällnifs  zu  Christus 
Manes  sich  selbst  stellte  und  ungewifs,  ob  seihe  Anhänger  ihn  zu 
einer  bestimmten  Zeit  als  Stifter  einer  neuen  Religionslehre  auf- 
treten  lassen,  wie  die  Buddhisten  wegen  des  historischen  Charakters 
des  Gründers  ihrer  Religion  thun  mufsten.  Trotz  dieser  Versehic- 


1)  Sich  oben  II,  S.  1164. 

2)  IIauhh  a.  a.  O.  S.  442. 

3)  Sich  oben  II,  S.  6S,  Nute  4.  ^ 
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denhcit  im  Einzelnen  ist  die  UclKsrcinsfimmung  des  Mnnichilismus 
mit  dem  nuddhismus  in  der  Ilnuptsnrhe  eine  unverkennbare  und 
die  Abweichungen  des  erstem  von  dem  letztem  finden  ilire  genü- 
gende Erklärung  in  dem  Umstande,  dafs  in  das  Maniehäisclic 
System  ein  den  Buddhisten  fremder  und  der  Zoroastrischen  Keligion 
angehöriger  Bestandtheil  nufjgenommen  worden  ist. 

Der  vierte  Punkt,  in  dem  eine  deutliche  Berührung  des  Ma- 
niehäismus  mit  dem  Buddhismus  sich  uns  darbietet,  ist  die  Ansicht 
von  dem  Untergänge  des  Weltsystems.  Nach  der  Buddhistischen 
Ansicht  sind  alle  Wesen  ohne  Ausnalunc  und  sogar  die  der  aller- 
höchsten ^l'eltcn,  den  unabänderlichen  Schicksnlsgesetzcn  unter- 
worfen und  erreichen  nur  ein  gewisses , obwohl  allerdings  sehr 
hohes  Alter.  Kein  Geist  kann  sich  dem  Kreisläufe  des  sansura 
entziehen  und  ohne  ihn  durchlaufen  zu  haben,  das  uimtija  gewin- 
nen. ’)  Er  mufs  alle  Regionen  mit  gleicbcr  Klarbeit  durcbschauen 
und  dieselben  in  jeder  von  ihnen  angenommenen  Gestalt  erken- 
nen. -)  Es  tritt  dann  das  nirvihia,  das  vollständige  Aufliören  der 
Materie  ein , das  Leere,  welches  jenseits  der  menschlichen  Erkennt- 
nifs  liegt.  Nach  der  allerdings  nicht  ältesten  Ansicht  der  Buddhisten, 
die  jedoch  älter  als  der  Manichäismus  betrachtet  werden  darf,  ist 
der  Geist  ewig  und  wird  nach  seiner  Befreiung  oder  höchsten 
Vollendung  durch  vollständige  Erkenntnifs  Buddha.  Auch  im 
Manichäismus  wird  der  Zustand  der  Vollendung  als  vollkommene 
Ruhe  und  Befreiung  von  allem  Materiellen  gedacht ; nur  geht  der 
Buddhismus  darin  weiter,  als  jener,  W'cil  er  in  diesem  höchsten 
Zustande  noch  den  Geist  von  dem  Nichts  imd  der  Leere  als  ein 
Etwas  unterscheidet;  der  Buddha  gewordene  kann  sich  entweder 
in  das  Jenseits  der  Erkenntnifs  versenken  oder  zum  Wolde  der 
gefangenen  Geister,  wenn  seine  Zeit  gekommen  sein  wird,  auf  der 
Erde  erscheinen.  Der  im  Zoroastrismus  befangene  Älanichäismus 
konnte  sich  nicht  zu  dieser  Stufe  erheben.  “)  Auch  in  dieser  Be- 
ziehung schliefst  sich  der  Manichäismus  enger  an  die  Anhänger 
der  Lehre  des  Zoroaster  an,  sodafs  er  sich  keinen  wiederholten  W cch- 


1)  I.  J.  Schmidt^  Umher  die  so<jenanntf  dritte  der  Buddhisten  in  Mtfm.  de 

Vacad.  des  Sciences  de  St.- Petersbourg.  Vlibmc  sdr.  Sciences  poHt.  ctc,  II,  S. 
34  fig. 

2)  Desselben  Uehcr  die  Tausend  Buddhas  u.  s.  w.  Ebcnd.  8.  44  und  S.  62. 

3)  Baues  a.  a.  O.  S.  445. 
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«cl  von  ll'eltzcrBtörungoii  und  Weltcntstehiin'(en  setzt.  Nnclt  .deu 
Ansiditcn  der  Jliinieluler  treten  zwar  ilire  rrlnviplen  ul«  persönlieli 
handelnde  Intelligeuzen  auf;  e«  ist  bei  ihnen  jedoch,  wits  bei  diai 
Buddhisten,  eine  gewisse  fatalistiselic  AVeltansieht,  welche  in  beider 
Keligion8.<ystcincu  wuraelt , dafa  alles  Böse  und  alle  SehuUl  durch 
einen  allgonieiiien  Läuternngsprocers  al)g<‘l.fil'st  werden  mfissen. 
Diese  Weltansicbt  erhalt  hierdurch  einen  sittlichen  Charakter. 

Der  fTinfte  und  letzte  Punkt,  in  wehhein  eine  genaue  Ueber- 
cinstininmng  zwisihen  dein  Buddhismus  und  dem  Manieliäisinus 
sieh  nachweisen  hlfst,  ist  die  Sittenlehre.  Die.sc  gründet  sieh  in 
beiden  Systemen  auf  die  in  beiden  herrschende  Unterdrückung  der 
Leidenschaften  und  der  sinnlichen  Triebe,  auf  die  Zurückziehung 
des  Geistes  von  weltlichen  Bestrebungen  unil  seine  Küekkehr  zu 
sieh  s.lbst.  Die  vier  llauptgesctze  der  Buddhisten  sind:  ^Inrd, 

Diebstahl,  Khebruch  utid  Lügen  sich  nie  zu  .Si buhlen  kommen  zti 
lassen.  Diese  Sünden  werden  daher  panhjika  oder  die  aus  dem 
samjlui  oder  aus  der  Versammlung  der  Geistlichen  austreibenden 
oder  aussehliefsenden,')  genannt.  Die  aldmü,  d.h.  die  Xiehtverlefzung 
lebender  AVesen  bildet  btkanutliih  das  Ilauptgesetz  des  Buddhismus 
und  ßuddlta  verwarf  schon  die  von  den  Brahmanen  zugelassenen 
blutigen  Ojifer.  Die  Ehelosigkeit  war  den  in  Klöstern  lebenden 
Mönchen  und  Nonuen  auferlegt.  Das  erste  zweite  und  dritte  dieser 
Gesetze  entspreehen  genau  den  drei  sitjnanda-')  der  Maniehiler.  Das 
siytaindum  oris  schreibt  Beinheit  in  AA'orten  und  Gedanken  vor. 
Das  zweite,  das  siynundwn  inanus,  schliefst  jede  Verletzung  <les 
Thier-  und  Pflanzeulebcns  in  sich,  und  trifft  daher  genau  mit  der 
Buddhistischen  aJiinsä  zusammen.  Dtts  dritte,  das  siynanditm  sinits, 
macht  den  Manichilcrli  die  Keuschheit  und  Enthaltung  von  der 
Elle  zur  Pflicht,  eine  Enthaltsamkeit,  die  zwar  nur  von  einem 
Theile  der  Anhänger  Qikjajmini’s  befolgt  wird,  aber  nichts  desto- 
weniger  einen  Beweis  des  innigen  Zusammenhanges  des  Manichä- 
ismus  mit  dem  BudJliIsmus  darbietet. 


J)  Ul  itsoLy's  Jntrod.  a VlUl.  du  IS.  l \ 1.  4).  3U]. 

2)  ß.iUEK  u-  a.  O.  S.  248  flg.  Der  Aiisdrnck  mjnandum  ift,  wie  hier  bemerkt 
wird,  ohne  Zweifel  darum  gewählt  wurden,  weil  jede  der  tirei  Khi««en  tler  auf 
üicfec  Weise  uut€r^chiedcnen  Gebote  einen  bcj^timmtcn  Tljcil  des  menschlichen 
% Körpers  bezeichnet,  in  Ansehung  dessen  die  gegebenen  Gebote  beobachtet  werden 
sollen.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  die  von  U.\t:Eu  u.  a.  O.  S. 
449  angcstcUtc  V'^ei^lcichuiig  der  Manichäer  mit  den  CJaina  nicht  zidässig  ist, 
weil  (fiese  Scctc  sich  iileht  in  einer  so  frühen  Zeit  oucliweiscu  läfst. 
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Fasson  wir  min  iliis  lOrjiolmifs  dieser  Vergleiehuiig  der  Lelirc 
der  Manicliiler  und  der  ßudilhistcn  ZHsanimon , so  halten  sieh  fol- 
gende unverkennbare  und  lief  in  das  Wesen  beider  licligionssvstcme 
eingreifende  Ucbcreinstinuuungi  n dargehoten,  sodafs  es  nieht  gewagt 
sein  wird,  ein  Verhallnifs  der  Ablnliigigkeit  zwischen  beiden  anzn- 
uehiuen. ')  * Wenn  dieses  zugegeben  wird,  so  hat  nur  der  llud- 
ilhisinlis  gereehten  Ansi>rueh  darauf,  die  Quelle  zu  sein,  aus  der 
ein  Theil  der  Maniehüisehen  Lehren  geflossen  ist.  Zu  den  innern 
Beweisen  daftir  können  noch  ilufsere  lleJegc  hinzugefOgt  werden. 
Eines  der  heaehtungsworthesten  Zengnisse  für  das  A^erlulltnifs  des 
Manichäisinus  zu  dom  Zoroastrisehen  und  IJuddhistisehcn  Religions- 
system  ist  die  in  den  Anatheiiiatismcn  .angeführte,  den  Maniehnorn 
vorgesehriehenc  Absi  hwörungsforinel,  welche  lautet : 'AvabiaorriCio 
zai  zaTaili|xaTiCiu  Zaoäöijv  zai  Höooav  v.ai  IzuOtavov,  toÜ;  ~jiö  Mavtyiceojv  ‘ 

rl)a  nun  nach  eien  vorgetragenen  Bemerkungen  Sk^Ütianos  als 
eine  unhistorisehe  Person  erkannt  worden,  so  bleiben  nur  .^foroastcr 
und  liuddha  übrig,  als  Vertreter  der  zwei  Keligionen,  welehe  die 
Gmndlagen  der  von  Mani  anfgestelltcn  Religionssystcnie  helgegeben 
haben.  Mit  der  Besehriinkung,  dafa  er  seine  Irrlehre  nicht  selbst 
aus  Indien  geholt,  sondern  sic  in  einem  westlieliern  Lande  kennen 
gelernt  und  benutzt  hat , kann  aueh  das  obenangeführtc  Zeugnifs 
des  Syrers  Ephraim  zugclassen  werden,  ids  eine  Bestätigung  einer 
aus  andern  Grüiulcn  sichern  Thatsache.  “) 

Bevor  nun  der  bisher  behandelte  Theil  des  Griechisch -Kö- 
lnischen Wissens  von  Indien  aus  der  Zeit  zwischen  Vikrammlitja 
imd  dem  Untergange  der  ältern  (i'i/pfa-Dynastie  geschlossen  werden 
k.ann,  bleibt  noch  übrig  zu  untersuelien,  ob  auch  zwischen  den  Grie- 
chisch-Kömisclien  und  den  Indischen  Systemoii  der  Philosojthie  eine 
so  erhebliche  Uebereinstiminung  sieh  vorfindc,  dafs  auch  hier  eine 
gegenseitige  Mittheilung  gefolgert  werden  könne,  und  wenn  solches 
der  Fall,  von  welcher  Seite  dann  wieder  die  Mittheilung  ausge- 
gaugen  sei.  Es  l.äfst  sich  dabei  nur  an  die  Neuplaioniker  denken, 
unter  welchen  es  von  einigen  sicher  ist,  dafs  sie  mit  den  Lehren 
der  Indischen  Philosophen  bekannt  .waren  und  sic  sch.ätztcn;  denn 
wenn  die  spätem  Stoiker,  wie  mehrere  Indische  Lehrer,  besonders 


1)  Backk  a.  a.  O.  8.  4.'>1  fla- 

2)  liib'iuüi.  in,  p.  611. 

3)  AxsEMXsat^s  Bihlioth.  Orient.  I,  p.  122,  und  sich  oben  S.  406. 
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die  Anlilnger  der  Saukhja-hehrc,  das  höchste  Ziel  der  Philosophie 
in  die  richtige  Erkcnnlnils  des  Verhältnisses  zwischen  dem  Geiste 
und  der  Natur  setzten  und  dieses  Ziel  durch  eiti  gleichmüthiges 
Verhalten  gegen  alle  äufsern  Einflüsse,  gegen  Freude  und  Schmerz, 
zu  erringen  suchten,  so  läfst  sich  diese  Uebereinstimmung  zwischen 
den  Morgenländisehen  und  den  Abendländischen  Philusophen  bei 
den  letztem  als  eine  natürliche,  allmähliche  Entwickelung  aus  den 
Lehren  der  altern  Stoiker  betraditen.  ')  Anders  verhält  es  sich 
dagegen  mit  den  Neuplatoniki'rn.  Von  dem  bedeutendsten  Ver- 
treter des  Ncuplatonismus,  dem  Ploliuos,  wird  es  bezeugt,  dafs  er 
die  bei  den  Persern  und  den  Indern  herrschende  Philosophie  so 
sehr  schätzte,  dafs  er  bcschlofs,  den  Kaiser  Gordianua  auf  seinen 
Feldzügen  gegen  die  Perser  zu  begleiten;  nach  der  Ermordung 
dieses  Kaisers  im  Jahre  245  kehrte  er  nach  Kom  zurück.^)  V’on 
seinem  hervorragendsten  Schüler,  dem  Vorphyrioa,  haben  wir  schon 
gesehen , dafs  er  sich  mit  den  Lehren  der  lirahmanen  und  der 
Samauäer  beschäftigt  und  seine  Kenntnifs  derselben  aus  einer  Schrift 
des  Bardcsanea  geschöpft  hatte,  der  seinerseits  seinem  Verkehre  mit 
der  Itidisehcn  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  Antouinua  Piua  seine 
Vertrautheit  mit  diesem  Gegenstände  verdankte.’)  Es  liegt  demnach 
die  Vermuthung  nahe,  dafs  die  philosophischen  Ansichten  der  Inder 
zur  Gestaltung  der  Lehren  der  Ncuplatonikcr  beitragen;  den  ent- 
gegengesetzten Fall  halte  ich,  um  dieses  hier  schon  zu  bemerken, 
für  unmöglich,  weil  die  philosophischen  Systeme  der  Inder  sich 
naturgemäfs  auseinander  entwickelt  haben  und  bei  ihrer  Ausbildung 
k^e  fremden  Einflüsse  sich  wahrnchmen  lassen.  : rr  cWlft) 

f Was  die  Ansichten  des  Plotinoa  von  den  Mitteln,  die  wahre 
Erkenntnifs  zu  erlangen,  betrifft,  so  setzt  er  die  Wissenschaft  der 
Wahrheit  in  die  Vereinigung  mit  den  wahren  Gegenständen,  welche 
durch  das  vcrnünltigo  Denken  vermittelt  wird.  *)  Ihr  gebührt 
die  wahre  Selbstcrkenntnifs,  diejenige,  welche  die  Vernunft  von 
ihrem  wahren  Wesen  besitzt  und  durch  welche  sie  erkennt,  dafs 
sie  selbst  die  Wahrheit  und  das  Wesen  der  Menschen  ist 


1)  lIsiSHicu  RiTTEH's  Gt»ch.  der  Phüos.  IV,  8.  416. 

8)  Plotini  Opera  omnia  in  der  G.  H.  MosEuVhen  und  Fn.  CBEiZKit'schcn  Ao&g. 

der  Lebensbeschreibung  des  Plotinos  von  Porphyrios,  I 3,  II,  a. 

3^  Sich  oben  S.  362. 

4)  IL  Bitter  o.  a.  0.  S.  453  flg. 
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Plotinos  geht  weiter  als  seine  Vorgänger,  Philon  und  Numenios, 

Ton  welchen  der  erstere  die  Selbstanschauung  der  Vernunft,  der 
zweite  die  Vereinigung  der  Vernunft  mit  der  Seele  lehrte.  Er 
erblickte  in  ihnen  noch  eine  Bewegung,  eine  Verschiedenheit  des 
Anschauens  und  des  Angeschauten.  Um  das  Eine,  das  Erste 
und  das  Gute  zu  erreichen,  mufs  man  der  Mannigfaltigkeit  der 
Oedanken  ganz  entsagen.  Auf  diesem  Punkte  angelangt,  ver- 
achtet man  die  Mannigfaltigkeit  der  Gedanken,  welche  der  Geist 
des  Menschen  aus  der  Sinnlichkeit  ihm  zuführt.  Auch  des  Ge- 
brauchs der  Rede  mufs  man  sich  ganz  und  gar  entschlagen.  Das 
Höchste  geht  über  jede  Rede,  so  wie  über  die  Vernunft  hinaus 
und  kann  nur  durch  unmittelbare  Anschauung  erkannt  werden. 

Rs  folgt  hieraus,  dafs  naph  Plotinos  die  höchste,  einzig  wahre 
Krkenntnifs  nicht  durch  Beweise  erlangt  werden  kann.  Der  ge- 
ringe Werth,  welchen  er  den  Wahrnehmungen  beilegte,  erklärt  , 
sich  aus  seiner  Ansicht,  dals  die  Seele  nur  zur  Strafe  einen  Kör- 
per erhalten  habe.  Mit  der  Ansicht  des  Plotinos  von  der  Selbst- 
anschauung, als  dem  einzigen  Mittel,  uni  die  höchsten  Wahr- 
heiten zu  erkennen,  bietet  die  Lehre  PatangaWs  eine  unverkenn-  ’ 
bare  Aehnlichkeit  dar.  Nach  ihr  ist  nämlich  joga  die  Hemmung 
aller  Bewegungen  des  Denkens,  welches  dann  die  Gestalt  eines 
Anschauens  annimmt.  Es  verschwinden  in  diesem  Zustande  die 
übrigen  Mittel  der  Erkenntnifs:  Wahrnehmung,  Schlufsfolgerun-* 
gen  und  Ueberlieferung,  so  wie  Mifsverständnisse,  Einbildungen 
und  Schlaf.')  Um  diesen  Zustand  zu  erreichen,  mufs  man  die 
Neigungen  zu  den  sichtbaren . Gegenständen  sowohl,  als  den- 
jenigen überVinden,  welche  man  durch  Ueberlieferung  oder  durch 
Mittheilungen  von  andern  Personen  kennen  gelernt  hat.  Man 
mufs  daher  auch  nach  Patangali^  wie  nach  Plotinos , die  Mannigfal- 
tigkeit der  Gedanken  verachten.  Nach  pHlangali  gewinnt  ferner 
derjenige,  welcher  'durch  von  ihm  vorgeschriebene  Mittel  die  ■ 
höchste  Stufe  der  Erkenntnifs  erstiegen  hat,  eine  Herrschaft  über 
alle  Dinge  und  erlangt  eine  innige  Vereinigung  mit  Gott  und  -der 
Anschauung  Gottes.  Hiermit • läfst  sich  passend  vergleichen,  dafs 


1)  The  Aphorism»  of  the  Yoffa  Pfdlosopky  of  Paianfali  mtk  Ulustrativr  extracis 
frim  the  cftmmeniary  hy  Bhqja  R^ä.  AUahabad  1852",  Part.I,  p.  2 flg.  Der 
HeraoBgeber  ist  J.  It.  Ballakttne,  der  Vorsteher  des  Collegiums  in  Be> 
narcs.  f * ‘ 

Lat««a'«  Ind.  AUeith^k»,  111.  27 
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Plotinos  behauptete,  das  Göttliche  erschaut  und  mit  ihm  eine  in- 
nige Vereinigung  erlangt  zu  haben. ')  Er  gab  sich  daher  nach 
Indischer  Redeweise  für  einen  Jogin  aus.  .Seine  Ansicht,  dafs 
die  Verkörperung  der  Seele  als  eine  Straff!  zu  betrachten  sei, 
findet  sich  ebenfalls  bei  den  Indem  wieder.  Es  beweist  dieses 
schon  ihre  heilige  Sprache , in  welcher  deha,  eigentlich  Befleckung, 
den  Körper  bezeichnet.  Dann  inufstu  die  allgemein  bei  den  In- 
dem geltende  Lehre  von  der  Seclenwanderang,  nach  welcher  die 
Seligkeit  nur  durch  die  Befreiung  von  der  W'iedergeburt  herbei- 
gefUlirt  werden  könne,  sie  veranlassen,  die  Verkörpemng  der 
Seele  als  eine  Strafe  für  frühere  Handlungen  anznsehen. 

Eicht  weniger  beechtenswerth  ist  die  Verwandtschaft  zwi- 
schen den  Ansichten  dieses  Hellenischen  Philosophen  von  den 
höchsten  Prinzipien  der  Dinge  und  ihrer  Emanation  aus  denselben 
einerseits  und  andererseits  den  Aussprüchen  des  k'apila  über  die- 
sen Gegenstand,  dessen  philosophisches  System  bekanntlich  in 
den  meisten  Punkten  mit  dem  des  Patangali  übereinstinimt.  Nach 
Plotinos  war  das  höchste  Prinzip  Gott,  das  Eine  und  der  Ur- 
gmnd  der  Dinge.*)  Wenn  er  in  Beziehung  auf  die  Bestimmung 
dieser  Begriffe  mitunter  in  seinen  Ausdmeken  schwankt,  so  liegt 
es  aulserhalb  des  Bereichs  dieser  Untersuchung,  auf  diese  seine 
Schwankungen  und  scheinbare  Widersprüche  genauer  einzugehen 
und  es  wird  hier  genügen,  zu  bemerken,  dass  Plotinos  der  Be- 
zeichnung des  höchsten  Prinzips  mit  dem  Eatnen  des  Einen  den 
Vorzug  giebt,  weil  die  übrigen  Eamen  noch  weniger  passend 
sind,  als  dieser  und  weil  nach  der  Behauptung  des  Plotinos  von 
'dem  Einen  weder  eine  Wissenschaft,  noch  Rede  sei.  Obwohl  es 
das  Eine  ist,  schlielst  es  doch  nicht  die  Vielheit  aus.  Es  ist  das 
Seiende  und  nicht  das  Seiende;  weder  Freiheit,  noch  Eothwen- 
digkeit  kommt  ihm  zu,  indem  cs  als  das  Höchste  über  diesen 
Gegenständen  steht.  Ala  das  Vollkommenste  .wird  es  an’  die 
Spitze  aller  Dinge  gestellt.  Es  ist  auch  das  V^ermögendste  und 
das  erste  Vermögen,  das  nicht,  gleich  andern  Dingen,  es  aus- 
bält,  allein  zu  bleiben,  sondern  ein  Anderes  aus  sich  erzeugen 


1)  The  Aphurisms  of  the  l'oga  Philotophy,  p 76.  fotEBBouKii  On  the  Philoso- 

phy  uf  Ule  Hindus  in  ■einen  Mise.  Ess,  I,  p.  J5Ü,  und  H.  Kittek  a.  a.  O. 
S.  5S-J.  . ,y. 

2)  H.  Kittes  a.  a.  O.  S.  573  flg.  , • ' l 
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mufste.  Aus  diesem  Einen  eraanirt  das  Zweite,  die  Vernunft, 
welche,  auf  einer  niedrigeren  Stufe  stehend,  dem  Höchsten  ge- 
genüber als  ein  weniger  Vollkommenes  gelten  muss.  Die  Ver- 
nunft dachte  sieh  Plotinos  nicht  in  Unthätigkeit , sondern  in  einer 
stehenden  Energie,  welche  in  der  Vernunft  mit  dem  Vermögen 
identisch  ist.  Sie  ist  immer  um  Gott  und  hat  immer  die  Gedan- 
ken in  sich;  sie  strebt  immer  und  sie  erlangt  immer;  sie  enthält 
Alles  in  sich,  ein  Unterschiedenes  und  doch  nicht  Unterschiede- 
nes. Die  Vernunft  besitzt  ferner  ein  Allgemeines  neben  einer 
EigenthUmlichkeit ; durch  das  Letzte  unterscheidet  sie  sich  von 
allen  übrigen  Prinzipien;  durch  ihre  Allgemeinheit  gebührt  ihr 
eine  übersinnliche  Materie,  welchen  Ausdruck  Plotinos  dem  Ari- 
stoteles  entlehnt  hat.  Er  behauptet,  dafs  die  übersinnliche  Welt 
ein  Vorbild  der  seienden  sei  und  deshalb  ebenfalls  eine  Materie 
enthalten  müsse.  Aus  der  Vernunft  emaniren,  als  drittes  Prin- 
zip, die  Gedanken,  deren  einer  auch  die  Seele  ist.  Sie  enthält 
alle  Arten  des  Seins  in  sich  und  kann  sie  auf  die  sinnliche  Welt 
übertragen.  Die  Gedanken  bilden  den  Uebergang  aus  der  Ver- 
nunft in  die  Seele  und  streben  dahin,  in  ihr  die  Mannigfaltigkeit 
der  Dinge  zu  finden.  Diese  Seele  betrachtet  Plotinos  als  die  kör- 
perliche Weltseele,  mit  welcher  die  Welt  von  der  Vernunft  erfüllt 
worden  ist.  Die  Ewigkeit  ist  tun  die  Vernunft,  die  Zeit  dage- 
gen um  die  Seele,  welcher  eine  Bewegung  im  eigentlichen  Sinne 
des  Worts  gebühre;  die  Vernunft  ist  der  festhaltende,  die  Seele 
der  bewegende  Kreis  um  das  Erste.  Der  Seele,  schreibt  Plotinos 
die  Herrschaft  über  die  Welt  zu  und  sie  steht  an  der  äufsersten 
Gränze  der  übersinnlichen  Welt.  Sie  hat  Antheil  an  der  sinn- 
bchen  Welt,  obwohl  eie  frei  von  Leiden  uöd  Uebeln  ist.  Ihr 
eigenthümliches  Werk  ist  das  Denken  in  dem  Sinne,  daCs  aus 
ihrem  Denken  nur  Niedrigeres  ausfliefst.  Die  Seele  nimmt  eine 
mittlere  Stelle  unter  den  Dingen  ein,  und  sowohl  die  Welt- 
seele, als  die  einzelnen  Seelen  haben  eine  doppelte  Seite,  indem 
sie  vermöge  ihres  Ursprungs  der  Vernunft  .angeboren,  allein  sich' 
auch  der  sbinlichen  Welt  zuwenden  und  des  Schicksals  tlieilhaf- 
tig  werden.  Die  Materie  .sollte  dem  Plotinos  eigentlich  als  das 
Abbild  und  der  Ausflufs  der  von  den  Ideen  der  übersinnlichen 

I 

i Welt  erfüllten  Seele  und  als  das  wahrhaft  Nichtseiende  gelten. 
Er  hat  jedoch  diese  Ansicht  nicht  folgerichtig  durchführen  kön- 
nen, weil  er,  wie  •seine  Zeitgenossen,  annahm,  dals  jede  Ema- 
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nation  aus  Gott  unvollkommener  sein  müfste,  als  ihr  Ursprung 
und  daher  auch  in  der  Vernunft  und  der  Seele  unmaterielle  Be- 
standtheile  enthalten  sein  müfsten.  üa  nun  der  Unterschied  zwi- 
schen diesen  zwei  Prinzipien  und  der  Materie  zu  grofs  ist,  um 
ohne  eine  Zwiscrhenstufo  von  der  Seele  zur  Materie  zu  gelangen, 
mufsten  mehrere  Emanationen  zwischen  der  Seele  und  der  Mate- 
rie aufgestellt  werden.  Plotinos  schwankt  in  seinen  Angaben  über 
sie;  im  Allgemeinen  halt  er  den  Onindsatz  fest,  dafs  die  allge- 
meine Seele  die  mannigfaltigsten  Arten  und  Grade  des  Lebens 
in  sich  enthalte,  welche  in  der  übersinnlichen  Welt  mit  einander 
und  mit  dem  Ganzen  verbunden  werden , allein , nachdem  sie  aus 
ihr  herabgestiegen,  vereinzelt  wurden.  Die  Seelen  steigen  durch 
verschiedene  Grade  von  dem  Himmel  herab  und  verbinden  sich 
mit  dem  Irdischen  um  so  mehr,  je  weniger  sie  die  Kraft  besitzen, 
sich  zu  dem  Höchsten  zu  erheben.  Die  niedrigste  Stufe  der  Wirk- 
samkeit der  Seele  in  der  Welt  ist  das  vernünftige  Leben  der 
Thiere.  Die  Seelen  erzeugen  aus  sieh  ihre  Körper;  alle  Elemente 
sind  von  dem  Leben  der  Seele  erfüllt.  Die  Erde  vergleicht  Plo- 
tinos mit  dem  Zweige  eines  Baumes,  der  eine  belebende  Natur 
besitzt;  die  Steine  sind  gleichsam  abgoschnittene  Zweige  dessel- 
ben. Wenn  auch  das  Leben  in  den  Elementen  nicht  zur  Er- 
scheinung kommen  kann,  so  ist  es  doch  in  ihnen  innerlich  vor- 
handen.' In  seinen  Aeufserungen  über  die  Weltseele  stimmt  Plo- 
tinos nicht  mit  sich  überein.  In  einigen  Stellen  spricht  er  sich 
dahin  aus,  dafs  die  Weltseele  einen  zu  grofsen  Körper  besitze, 
um  genöthigt  zu  sein,  zu  empfinden,  was  in  den  einzelnen 
weltlichen  Thätigkeiten  vor  sieh  gehe;  in  andern  Stellen  schü-, 
dert  er  dagegen  die  sinnliche  Erscheinung  als  ein  Leiden  der 
Seele.  Aus  den  Triiumen  der  Seele  von  dem  Körper  bei  dem 
Tode  und  der  Vernichtung  des  körperüehen  Geistes  leitet  Plotinos 
die  Ansicht  ab,  dafs  der  Mensch,  besonders  der  gute,  nur  da 
wohne,  wo  die  ewige  Seele  bestehe,  die  von  der  scheinbaren  zu 
'unterscheiden  ist.  Was  endlich  die  Lehre  des  Plotinos  von  der 
Freiheit  und  der  Nothwendigkeit  betrifft,  so  schreibt  er  zwar  den 
Dingen  in  so  fern  Freiheit  zu,  als  sie  das  Vermögen  besitzen, 
sich  von  ihrem  Ursprünge  abzusondern,  wie  er  nach  seiner 
Eraanations  - Theorie  nicht  umhin  konnte,  es  zu  thun;  diese  Frei- 
heit ist  jedoch  im  Grunde  von  der  Nothwendigkeit  nicht  unter- 
schieden, welche  allen  Dingen  inne  wohnt,  nStnlich  ans  sich  neue 
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Schöpfungen  hervorgehen  zu  lassen  und  sich  ihrem  Ursprünge 
gegenüber  als  unfreie  zu  verhalten. 

Um  die  Uebereinstimmung  zwischen  der  Emanations- Lehre 
des  Plotinos  und  des  Kapila  und  PatangaH  zu  ermitteln,  ist  die 
Bemerkung  vorausZuschicken , dafs  der  wesentliche  und  charak- 
teristische Unterschied  zwischen  iliren  philosophischen  Systemen 
der  ist,  dafs  der  erstere  keinen  per.sönlichen  Gott,  sondern  die 
prakriU,  die  schöpferische  Natur  als  das  höchste  Prinzip  setzt, 
der  zweite  dagegen  den  purusha , den  Geist,  als  einen  höchsten 
Gott  betrachtet,  der  von  allen  Störungen  durch  Unwissenheit 
oder  ähnliche  Handlungen  und  deren  gute  oder  böse  Folgen  "be- 
freit und  dadurch  von  den  übrigen  Geistern  unterschieden  ist,  in 
drtn  der  Keim  der  Allwissenheit , unendlich  geworden  ist,  der  vom  • 
Anfänge  der  Dinge  der  Lehrer  ist  und  durch  die  Zeit  nicht  be- 
gränzt  wird.  ‘)  Es  wird  daher  unbedenklich  sein , diejenigen 
Eigenschaften,  welche  h'npUa  seinem  höchsten  Prinzipe  beilegt, 
auf  den  Icvara  des  Patangali  zu  übertragen.  Von  kapila  wird 
die  schöpferische  Natur  avjakta,  d.  h.  das  Unentwickelte,  ge- 
nannt, weil  sie  in  sich  alle  Dingo  enthält.*)  Es  entspricht  daher 
dem  Einen  des  Plotinos  und  ist  zugleidi  das  Vermögendste,  weil 
es  alle  Dinge  aus  sich  cmaniren  läfst  und  steht  ebenfalls  an  der 
Spitze  derselben.  Obgleich  weder  in  dem  Systeme,  noch  . ' 

in  dem  /o^ra  - Systeme  das  höchste  Prinzip  das  Seiende  und  Nicht- 
seiende genannt  wird,  wie  Plotinos  das  Eine  benannte,  so  ist  diese 
Benennung  des  höchsten  Prinzips  eine  sonst  häufig  vorkommende,  • 
indem  von  ihm  ausgesagt  wird,  es  sei  sat  und  asal.’)  Der  erste 
Ausdruck  bezeichnet,  dafs  das  höchste  Prinzip  zugleich  das'  wahr-* 
haft  Seiende  und,  in  sofern  es  die  vergängliche  Welt  aus  sich 
erzeugt,  das  Nichtseiende  sei.  Auch  die  Ansicht  des  Plotinos, 
dafs  das  Eine  nicht  allein  zu  verharren  vermöge,  sondern  Andere  ^ 
aüs  sich  erzeugen  müsse,  bietet  die  Veranlassung  zii  einem  pas- 
senden Vergleiche  mit  den  ältesten  indischen  Schriften.  In  einem 
Hymnus  des  Jiigveda  heifst  es,  dafs  in  der  von  Finstemifs  um- 

1)  CoLEBBOoKK  On  the  Philnunphy  of  the  Hindu»-  in  Mise.  Es».  I,  p.  251,  nnd 

The  Aphnrimn»  of  the  Voga,  p.  flg,  • 

2)  Ifvar^nshnas  Sinkhja-kärikä  JO,  14,  16  u.  58,  in  meinem  Gymnosophuta  , 

p.  2,  7 II.  8 , und  p.  56  flg.  . * 

3)  Sieh  meine  Note  zur  Eweiton  Ansg.  der  ßf{iujavad-Gii&  p.  224  and  p.  296.  * 
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hüllten  Masse  ein  Verlangen  / (Arfm«)  in  dessen  Geiste  erblickt 
ward  und  dieses  wurde  der  urspriinglische  körperliche  Same, 
welchen  die  Weisen  es  in  ihrem  Herzen  erkennend,  unterschei- 
den in  Nichtsein,  als  die  Fessel  des  Seins.')  In  dieser  Stelle 
spricht  sich  der  Gedanke  aus,  dal’s  in  dem  Urgründe  der  Dinge 
ein  Trieb  sich  regte,  aus  sieh  selbst  herauszutreten  und  schöpfe- 
risch thiitig  zu  sein.  Noch  schlagender  ist  die  Aehnlichkeit  mit 
der  ohon  erwähnten  Ansicht  des  l’lotinos,  die  in  einer  zur 
Vedischen  Litteratur  gehörenden  Schrift  sich  findet.*)  In  ihr 
wird  gesagt,  dafs  iin  Anfänge  nur  die  Seele  da  war,  welche  die 
Gestalt  des  schöpferischen  Geistes  hatte.  Dieser  fühlte  sich  we- 
gen seiner  Einsamkeit  traurig  und  sehnte  sich  nach  einem  An- 
dern; er  wurde  danach  sogleich  Jlann  und  Weib.  Diese  Vor- 
stellung wird  auf  eine  etwas  verschiedene  Weise  in  einer  zweiten 
Stelle  derselben  Schrift  vorgetragen.*)  Von  dem  prtlna,  dem  ur- 
sprünglichen Lebensgeiste,  hoilst  cs,  dafs  er  wünschte,  als  ein 
zweites  Seihst  geboren  zu  werden;  "er  erschuf  aus  seinem  Gemü- 
the  das  Wort,  durch  welches  ein  Paar  entstand.  Da  nun  eine 
genaue  Erklämng  der  hier ' vorgetragenen  V'^orstellung  der  Schö- 
pfung am  ungeeigneten  Platze  sein  würde,  begnüge  ich  mich  mit 
der  Bemerkung,  dafs  auch  in  andern  Stellen  vilA,  das  Wort,  als 
erste  Schöpfung  dargestcllt  wird,  wobei  die  Vorstellung  zu  Grunde 
liegt,  dafs  der  Schöpfer  durch  seine  Worte  zugleich  die  durch 
dieselben  benannten  Dinge  erschafft. 

Der  Vernunft  des  Plotinos  entspricht  die  puddhi  des  Sdnkhja- 
und  des  ./05'«  - Systems , besonders  wie  sie  nach  der  Ansicht  Pa- 
lanffidf s gedacht  wird.  Dim  gilt  die  Vernunft  als  eine  Eigen- 
schaft des  höchsten  Gottes ; sie  mufste  nach  seiner  Ansicht  im 
Gotte  sein  und  Gedanken  in  sich  enthalten,  wie  die  Vernunft 
dos  Plotinos.  Wie  bei  diesem,  ist  sie  auch  bei  den  Indischen 
Philosophen  der  Anfang  des  Einen.  Sie  mufste  daher  streben, 
durch  Emanationen  sich  zu  entfalten  'und  erliegt  bei  diesem 


1)  Sieh  oben  I,  S.  774,  wo  auch  bemerkt  wird,  dafs  das  schöpferische  Ver- 
lan^n  als  ein  noch  nicht  Seiendes  dargestcllt  wird,  in  dem  das  Sein  noch 

, gebunden  ist. 

2)  Niimlich  in  der  tirihad- Aranjaka-Vpanishad  I,  4,  7 0g.  in  der  K.  Roen'- 
schen  Ausg.  p.  120  0g. 

3)  Brihad-Arattjaka-  Vpanithad  1,  2,  4 a.  a.  O.  p.  49.  '•  • 
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Streben,  wie  der  Hellenische  Philosoph  sich  ausdrUckt.  Seine 
unthätige  und  sich  nicht  bewegende,  sondern  nur  in  einer  ste> 
faenden  Energie  sich  lindendc  Vernunft  erkennen  wir  nicht  bei 
den  Indern  wieder;  dagegen  legen  beide.  Indische  Philosophen 
ihr  das  NTennögen,  als  ihre  vorzüglichste  Eigenschaft  bei.  Wenn 
Plotinos  lehrt,  dafs  die  Vernunft  eine  unterschiedene  und  doch 
nicht  unterschiedene  Menge  in  sich  enthält,  so  ist  die  buddhi  den 
Indern  insofern  eine  ununtcrschiedene,  als  sie  ein  einfaches  Prin- 
zip ist,  während  sie  andererseits  alle  Dinge  im  Keime  in  sich 
schliefst.  Sie  enthält  ferner  die  uburnatiirliche  Materie  nach  den 
Ansichten  beider  Indischen  Philosophen ; Plotinos  betrachtete 
diese  Eigenschaft  als  die  Allgemeinheit  der  Vernunft.  Da  nach 
Patangali  die  sinnliche  Materie  erst  auf  ein(?r  untern  Stufe  der 
Emanation  eintritt,  jedoch  in  erster  Instanz  von  der  Vernunft 
■ihren  ersten  Anfang  nimmt,  mufs  er  dieser  auch  eine  übersinn- 
liche Materie  zuschreiben,  unterscheidet  sie  aber  zugleich,  wie 
Plotinos,  von  allen  andern  Prinzipien. 

Wenn  bei  der  dritten  Emanation  der  Seele  des  l*lotinos  und 
dem  ahankdra,  dem  Sclbstbewufstseiu  der  Indischen  Philosophen 
keine  Achnlichkeiten  sich  auf  den  ersten  Anblick  uns  darbicten, 
so  tretfen  jedoch  bei  näherer  Untersuchung  n)chrere  Uoberein- 
stimmungen  hervor,  welche  auf  einen  Zusammenhang  zwischen 
den  Ansichten  des  Hellenischen  und  der  Indischen  Philosophen 
hinweisen.  Wie  nach  Plotinos  die  Seele  auf  der  Uränze  der 
übersinnlichen  Welt  steht  und  eine  mittlere  -Stelle  unter  den 
Dingen  einnimmt,  so  tritt  in  dem  indischen  Systeme  mit  dem 
ahankdra  eine  Gränze  der  Emanation  dadurch  ein,  dafs  aus  ihnen 
einerseits  das  man^s,  der  innere  Sinn  und.  der  Wille  nebst  den 
fünf  Sinnen,  andererseits  dagegen  die  lanmdtru,  die  Vorbilder 
der  wirklichen  Elemente  oder  die  ideellen  Elemente  sich  ent- 
wickeln, aus  welchen  der  Reihe  nach  die  wirklichen  Elemente, 

' . 4 

Aether,  Luft,  Liciit^  Wasser  und  Krde  entstehen.*)  Das  Selbst* 
bewufstsein  nimmt  daher  auch  in  den  Indischen  philosophischen 
Systemen,  von  denen  jetzt  die  Rede  ist,  eine  mittlere  Stelle  in 
der  Reihenfolge  der  Emanationen  ein.  Wenn  nach  Plotinos  die 
Seele  alle  Arten  des  Seins  in  sich^enthält  und  auf  die  sinnliche 


1)  ifvarakrishna't  Sätkhjarkärikd  in  meinem  Gj/mnotophuta  p.  & und  p.  58. 
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Welt  übertragen  kann  und  wenn  ihr  die  Bewegung  im  eigent- 
lichen-Sinne  des  Worts  und  die  Herrschaft  über  die  Welt  von  Ploti- 
nos  beigelegt  werden,  so  läfst  sieh  eine  älmliche  Ansicht  in  dem 
Indischen  Sd/iArAya- Systeme  nachwuisenj  wenn  man  mit  der  Seele 
dos  Plotinos  nicht  nur  den  ahankdra , sondern  auch  das  manas 
vergleicht.  Die  Berechtigung  dazu  ergiebt  sich  aus  dem  Um- 
stande, dafs  die  von  k'apila  aufgestellte  Unterscheidung  von  zwei 
Prinzipien  in  dieser  ^^'eise  dem  Griechischen  Philosophen  unbe- 
kannt ist.  Das  manas  ist  mannigfaltig,  weil  es  durch  die  drei 
guna  oder  Eigenschaften  modificirt  wird  und  weil  es'  die  verschie- 
denen äufseron  Gegenstände  wahrniihmt.  Da  es  dadurch  ^aa 
Organ  ist,  durch  welches  die  Wahrnehmungen  der  Sinne  der 
Vernunft  mitgetheilt  werden,  welche  diese  zu  Vorstellungen  und 
Begriffen  ausbildet  und  ihre  Beschlüsse-  dem  manas  mittheilt, 
um  sie  durch  dieses  Organ  vermittelst  der  Werkzeuge  der- 
Sinne  zur  Ausführung  bringen  zu  lassen,')  so  darf  vOn  ihm  be- 
hauptet werden,  dafs  ihm  die  Bewegung  vorzugsweise  unter  den 
Seeionvermögen  zukomme  und  dafs  es  die  sinnlichen  Dinge  be- 
herrsche. Eine  weitere  Uebereinstimmupg  zwischen  Plotinos  und 
Kapila  ist  die  Ansicht,  dafs  die  Seelen  auch  materielle  Bestand- 
theilc  enthalten  mülsten.  -Der  Letztere  behauptet  dieses  durch 
seine  Lehre,  dafs  die  reellen  Elemente  durch  Vermittelung  der 
tanmdlra  und  des  ahankdra  entstehen.  Es  fehlt  bei  ihm  die 
Vorstellung,  dafs  die  Seelen  aus  dem  Himmel  zum  Irdischen 
herabsteigen;  dafs  die  Seelen  sich  ihre  Körper  selbst  erzeugen, 
ist  keine  ihnen  eigenthümlicho  Lehre,  weil  nach  dem  Gesetze 
der  Seelen wahderung,  welelie  allgemein  bei  den  Indern  herrscht, 
die  Verkörperungen  nach  den  gttten  oder  bösen  Handlungen  des 
vorhergehenden  Lebens  bestimmt  werden.  Mit  der  Plotinischen 
Ansicht,  dafs  der  Mensch,  besonders  der  gute,  nur  aus  der  wah- 
ren Seele  bestehe,  welche  von  der  scheinbaren  unterschieden 
werden  mufs,  glaube  ich  folgende  Vorstellung  h'apüa's  zusammen- 
stellen  zu  dürfen.  Nach  ihm  ist  nämlich  der  Geist  mit  einem 
suxmacarira,  einem  feinen,  aus  Vernunft,  Selbstbewufstsein,  dem 
innem  Sinne  und  denäufsern,  aus  den  ideellen  Elementen  gebil- 
deten Sinnen  bestehenden  Körper  bekleidet,  durch  welchen  der 


1)  Sänkhja  - kärikä , 27  flg.  a.  a:  O.  p.  ö und  p.  08. 
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Geist  die  versckiedencn  Zustände  erleidet  und  welcher  durch  die 
Seelenwandernngen'fortdaüert,  bis  der  Geist  durch  die  Erreichung 
derVwahren  Erkenntnils  von  den  Wanderungen  auf  immer  be- 
freit wird. ')  Dieser  gleichsam  psychische  Körper  wird  von 
dem  aus  den  wirklichen  Elementen  gebildeten,  vergänglichen 
Körper  unterschieden,  eine  Unterscheidung,  welche  eine  kaum 
zu  verkennende  Verwandtschaft  mit  der  Unterscheidung  der  Seele 
in  eine  wahre  und  eine  scheinbare  von  Plotinos  darbictct,  ob- 
wohl er  sie  nach  einem  andern  Gebiete  verlegt  hat,  als  der  Indi- 
sche Philosoph. 

In  den  Vorstellungen  des  Plotinos  von  der  Weltscele,  welche 
bekanntlich  bei  den  Indern  sehr  verbreitet  ist,  eine  Berührung 
mit  der  Indischen  Lehre  von  ihr  zu  erblicken , wird  nicht  zuläs- 
sig sein,  weil  Plotinos  sich  in  dieser  Beziehung  an  Platon  an-- 
schliefst.  *)  Auch  glaube  ich  nicht,  in  der  beschränkten  An- 
sicht von  der  Freiheit  und  der  überlegenen  Gewalt  der  Noth- 
wendigkeit,  welche  Plotinos  an  den  -Tag  legt,  eine  Verwandt- 
schaft mit  den  allerdings  ganz  ähnlichen,  bei  den  Indem  vor- 
herrschenden Ansichten  von  der  Freiheit  und  der  Kothwendigkeit 
suchen  zu  dürfen,  weil  sie  bei  Plotinos  im  innigen  Zusammen- 
hänge mit  seiner  Emanations  - Lehre . steht  und  bei  den  Indem  in 
andern  Ursachen  wurzelt.’) 

In  der  Vorstellung  des  Plotinos  von  der  Werthlosigkeit  der 
weltlichen  Dinge  und  der  aus  ihr  gefolgerten  Verpflichtung  des 
Menschen,  von  den  durch  die  Berührungen  mit  der  sinnlichen 
Welt  vemrsachten  Stömngen  der  Seele  sich  zu  befreien,  tritt 
drittens  der  Indische  Charakter  seiner  Philosophie  hervor.  Auch 
in  diesem  Falle  sind  seine  Aussprüche  nicht  von  Widersprüchen 
frei.’)  Einerseits  behauptete  er,  dafs  der  wahre  Mensch  etwas 
anderes,  als  Seele  sei,  indem  die  Vernunft  und  der  Gedanke 
durch  das  wahre  Wesen  der  Seele  und  des  Menschen  von  ihrer 
Erscheinung  unterschieden  und  der  Seele  eine  vollständige  Freiheit 
von  allen  Leiden  und  Bewegungen  zugesproclion  wird,  die  zwar 


1)  Sankhja  - hiriku  t 39  flg.  a.  O.  p.  7 uud  p.  50,  nebst  deu  Kr1äut6run> . 
^en  VVilson’s  iu  seiner  Ansg.  p.  123  flg. 

2)  H.  Ritter  a.  a.  O.  S.  (>02. 

3)  Sieh  hierüber  oben  II,  6.  11  und  III,  H..  305  u.  410. 

4)  H.  Rjttkr  A.  a.  O.  S.'ÖIl  flg,  ^ ■ 
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von  ihr  ausgehen,  von  denen  sie  aber  nicht  berührt  wird.  Die 
Seele  wird  nicht  von  dem  Bösen  erschüttert,  welches  nur  erdul- 
det und  von  dessen  Folgen  sic  nicht  betroflfen  wird.  Die  einzel- 
nen Seelen  verhalten  sich  der  sinnlichen  Welt  gegenüber,  wie 
die  allgemeine.  So  wie  die  allgemeine  Seele  nicht  in  der  Welt 
aufgeht,  so  auch  nicht  die  einzelne.  Nur  das  Körperliche  gilt 
dem  Plotinos  als  sinnlich,  das  Körperlose  dagegen  als  übersinn- 
lich und  deshalb  als  von  Leiden  befreit.  Hieraus  wird  die  voll- 
ständige Freiheit  der  Seele  von  allen  Leiden  abgeleitet.  Alles 
Leiden  und  alles  Elend  sollen  nicht  den  Menschen  selbst  betrof- 
fen, sondern  nur  das  Thier  oder  den  Schatten  der  Seele.  Ploti- 
noB  mufste  daher  den  weltlichen  Dingen  pinen  höchst  geringen 
Werth  zuschreiben.  Er  verachtet  sie  in  der  That  so  sehr,  wie 
die  Tugenden  und  die  Laster.  Seine  vier  Handlungen:  Klugheit 
iil  weltlichen 'Dingen,  Standhaftigkeit,  Miifsigkeit  und  Gerechtig- 
keit sind  nicht  die  höchsten,  wahren  Tugenden  der  Seele,  son- 
dern nur  die  Weisheit  und  die  Anschauung  dessen,  was  die  Ver- 
nunft ist.')  Die  Glückseligkeit  der  Seele  besteht  nicht  im  äulsern 
Handeln,  sondern  in  der  innern  Energie  und  dem  Anschauen  des 
höchsten  Einen.  Sogar  im  Schlafe  kann  der  Mensch  glücklich 
sein,  weil  die  Seele  nach  l'Uilon  nicht  schläft,  ln  diesem  Schauen 
vergifst  der  Mensch  alle  Timten  seines  Lebens  und  verachtet  sie. 
Mit  dem  Höchsten  vereinigt  läfst  er  alle  seine  Tugenden  hinter 
sich  zniück  und  streift  alle  Hullen  seiner  Seele  ab.  Anderer- 
seits giebt  dagegen  Plotinos  zu,  dafs  die  Seele  nicht  dimchaus 
von  Leiden  frei  sei;  obwohl  die  Menschen  der  Freiheit  gewisser- 
mafsen  angehören,  sind  sie  jedoch  in  die  Zeit  herabgestiegea; 
obwohl  die  Erscheinungen  der  Welt  höchst  vergänglich  sind, 
vermögen  sie  doch  einen  Einflufs  auf  den  Menschen  auszuüben. 
Ein  Thcil  vom  Menschen  wird  hienieden  vom  Köqier  zurückge- 
halten Und  seine  Seele  hilfst  dadurch  ihre  Macht  zum  Theile  ein. 
Dieser  Theil  der  Seele,  welcher  den  Körper  bewegt,  leidet  in 
dieser  ihrer  Thätigkcit.  Obwohl  die  Materie  nach  andern  Stel- 
len ebenso  wenig  leiden  soll,  als  die  Seele,  so  ist  doch  das  Uebcl 
ein  Leiden  der  Materie  und  nicht  weniger  ein  Leiden  der  Seele, 
weldic  der  Materie  ähnlich  geworden  ist.  Schon  in  der  Natur 

1)  /‘lotinos  zätilt  diese  Tunenden  auf  in  De  oirlutihm  H,  1 in  der  Kr.  Crev- 
ZEM'scben  und  G.  H.  MosER'schen’ Ausg.  1,  p.  22  dg.  . 
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der  Seele  liegt  eine  Abweichung  vom  Guten;  sie  mufs  sich  da- 
her dom  Guten  wieder  zuwenden  und  erscheint  daher  aus  Un- 
vollkommenheit und  Begriff  gemischt.  Sie  besitzt  in  diesem  Zu-' 
Stande  nur  eine  undeutliche  und  endliche  Vorstellung  vom  Gu- 
ten und  gebährt  aus  sich,  als  ihr  eigenes  Wesen,  die  Leiden. 
Sic  mul's  sich  bestreben,  sich  von  ihren  Veränderungen  und  lei- 
denden Zuständen  zu  befreien,  nach  dem  Höchsten  sich  zu  »er- 
heben und  alles  Niedrige  von  sich  abzustreifen.  Sie  ist  jedoch 
in  einer  Verähnlichung  mit  der  Vernunft  beg^riffen,  sowohl  in 
der  Praxis,  als  im  Denken.  Plotinos  glaubt  durch  seine  Philo- 
sophie die  Seele  von  dem  tiefen  Elende  und  der  Unwissenheit  zu 
heilen,  von  denen  sie  uiodergehalten  wird.  Sie  mufs  sich  von 
der  Nichtigkeit  der  weltlichen  Güter  überzeugen  und  sich  ihres 
hohen  Ursprungs  erinnern.  Zu  (iott  gelangt  sie  theils  durch  die 
Tugend  zurück,  welche  in  ihr  sich  bildet  und  ihr  Gott  offenbart, 
theils  durch  die  wahre  Wissenschaft  und  die  Anschauung  Gottes. 

Da  von  diesen  zwei  Ansichten  vom  Wesen  der  Seele  Ploti- 
nos die  ersterc  durch  die  letztere  beschränkt  und  berichtigt,  ist 
man  berechtigt,  bei  der  Vergleichung  mit  ähnlichen  Indischen 
Vorstellungen  die  letztere  zU  Grunde  zu  legen.  Die  Ueberzeugung, 
dafs  die  Einffusse  der  sinnlichen  Dinge,  das  Hingeben  an  die 
Regungen  der  Leidenschaften  und  Begierden,  die  der  ungestörten 
Ausübung  der  Tugenden  »md  fruchtbringenden  Beschäftigung  mit 
der  Wissenschaft  hemmend  entgegentreten,  ist  bei  den  Indern  so 
allgemein,  dafs  es  überflüssig  wäre,  sie  dm-ch  Anführung  von 
Belegen  zu  beweisen;  nur  möge  bemerkt  werden,  dafs  der 
Ausdruck  von  den  unvollkommenen  Zuständen,  dafs  sie  dem 
Geiste  Ffsseln  so  lange  auflegen,  als  er  nicht  durch  die  Ausübung 
der  höchsten  Tugend,  fronunes  Leben,  strenge  Bufse  oder  durch 
den  Besitz  der  höchsten  Erkenntnifs  sich  von  diesen  Fesseln  be- 
freit, ein  gewöhnlicher  bei  den  Indern  ist.')  Die  Indischen  Phi- 
losophen und  vorzüglich  die  Büfser  inufsten  daher  die  weltlichen, 
Dinge  und  die  Beschäftigungen  mit  ihnen  ebenso  sehr  gering- 
schätzen, als  Plotinos.  Den  Indischen  Büfsern  wird  der  gänz- 


1)  Von  den  nnvollkommenen  Zuständen  wird  dieses  z.Jt.  ge.sngt  in  Inara 
kruhna'»  Sänkhja  - kärikä , Ö2  und  03,  in  meinem  Gytmonnphinta  p.  9 und 
p.  02;  von  den  Handlungen  z.  B.  ip  der  Bhagarad-GUA  IX,  0.  Man.  dh. 
f-  VI,  52  flg.  Jägnav.  dh.  f.  III,  45  flg.  und  Bhag.-G'dA  VI  3 flg. 
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liehe  Gleichmuth  gepen  die  Einwirkungen  der  äufsem  Dinge^ 
gegen  Hitze  und  Kälte,  gegen  Freude  und  Schmerz,  gegen  Freund 
und  Feind  u.  s.  w;  in  den  Indischen  Gesetzbüchern  vorgeschrie- 
ben, sowie  in  andern  Schriften.  Da  die  ganze  Sittenlehre  des 
Plotinos  einen  ganz  ascetischen  Charakter  trägt  und  dem  prakti- 
schen Leben  der  Zurückgezogenheit  von  ihm  entschieden  der  Vor- 
zug zugestanden  wird,  nähert  er  sich  in  dieser  Hinsicht  auf  auf- 
fallende Weise  den  Grundsätzen  der  Indischen  Büfser.  Mit  der 
Indischen  Philosophie  stimmt  er  auch  darin  überein,  dafs  er  die 
das  Ganze  umfassende  AVissenschaft  als  die  liöchste  Errungen- 
schaft des  menschlichen  Geistes  betrachtet  und  Alles  auf  die 
Theori?  zurückzuführen  sich  bestrebt.') 

Durch  seine  Philosophie  versprach  er,  wie  wir  gesehen  ha- 
ben, die  Menschen  von  ihrem  Elende  zu  heilen.  Alle  Schulen 
der  Indischen  Philosophie  versprechen  durch  das  vollständige 
Verständnils  ihrer  Lehren  ihren  Anhängern  die  mukti  oder  den 
moxa,  die  Befreiung  von  den  Fesseln,  welche  durch  die  als  Folgen 
früherer  Handlungen  herbeigeführten  Zustände  dem  menschlichen 
Geiste  auferlegt  worden  sind.  Diese  Befreiung  erlöst  allein  die 
Menschen  von  dem  Unglücke,  wi$dergeboren  werden  zu  müssen.*) 
Obschon  alle  Indischen  philosophischen  Schulen  in  den  einzelnen 
Lehrsätzen  hierüber  mehr  oder  weniger  von  einander  abweichen, 
so  stinunen  sie  doch  in  diesem  einen  Punkte  mit  einander  über- 
ein und  stellen  die  Seligkeit  dar,  > als  die  Frucht  des  richtigen 

^ 

1)  H.  Ritter  h.  a.  O.  S.  020  flg. 

2)  lieber  die  J/iwidwÄ«  sieh  Colebrooke's  On  ihe  Philoitophy  pf  (he  ffindus  in 

desseu  Mise.  fiss.  1,  p.  302.  In  der  ycdänln wird  derjenige,  wel- 
cher die  höchste  Krk^nntnifs  erlangt  hnt  y*  ak/tilahandhar/ihda  ^ d.  h.  von 
allen  Banden  befreit,  geheifsen,  sieh  Tkc  Vedanta  Sära  p.  224.  Ein 
solcher  erhält  daher  den  Beinamen  gtvamukla  ^ d.  h.  schon  in  diesem  Le- 
ben befreit.  Ueber  die  Schule  sieh  Jcvnrah'ishna' s Sänkhja-karikd 

in  meinem  Offtnnosophista  p.  0 und  p.  01.  Ueber  die  yo^a-Schnle  sich  The 
'Aphorisms  af  the  i^ogn  Philnsophy  7 flg.  a.  a.  O.  p.  56  flg.  In  der  äV/d/a- 
Schnle  heilst  die  Seligkeit  uaihfrejasa,  das  höchste  Heil,  welches  ein  an- 
deres höheres  Heil  ausschliefst;  sieh  SjAjastdratyrUH  p.  2n.  p.  21.  In  der 

Schule  wird  dharma,  eigentlich  Gesetz  und  Pflicht,  so  erklärt, 
dafs  es  das  sei,  woraus  Weisheit  und  Seligkeit  folgen;  sieh  Max  M6n- 
lkr’s  ßeilräge  zur  KennUiifs  de}'  Indischen  PhUosophie.  Kanaiia's  P'aife- 
ehika-Lehrc  jn  Z.  D.  ,\f.  G.  VI,  S.  16, 
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Verständnisses  ihrer  Lehrsätze  und  der  strengen  Befolgung  der- 
selben. Wenn  Plotinos  in  diesem  Falle  nur  eine  allgemeine  Ueber- 
einstimmung  an  den  Tag  legt,  so  zeigt  sich  in  einer  andern  An- 
sicht von  ihm  eine  besondere  Beziehung  zu  der  Vetiänia -Lehre. 
Wenn  Plotinos  nämlich  behauptete,  dal's  der  Mensch  auch  im 
Schlafe  glücklich  sein  könne,  weil  die  Seele  nie  schlafe,  so  ist 
dieses  nur  eine  andere,  ihm  cigenthUmliche  Auffassung  der  Ve- 
dänla- Lehre,  dafs  die  Seele  im  tiefen  Schlafe  sich  vom  Körper 
trenne  und  zum  höchsten  Gotte  oder  zur  allgemeinen  Weltseele 
aus  dem  Herzen,  wo  die  Seele  ihren  Sitz  in  der  sogenannten 
Höhle  des  Brahmci  hat,  durch  die  sun/iumm  genannte  Arterie  zu- 
rückkehrt und  während  des  tiefen  Schlafes  dort  verweilt.')  Es 
kommt  noch  hinzu,  dal's  Plotinos  ganz  in  Uebereinstimmung  mit 
den  Indem  lehrte,  dafs  die  Seele  ihren  Körper  erzeuge.  Diese 
Indische  Ansicht  wird  am  kürzesten  mit  den  Worten  des  zweiten 
der  zwei  alten  Gesetzgeber  so  ausgedrückt:  „Der  Geist  erschaflit 
sich  selbst  die  verschiedenen  Geburtsstätten.“*) 

Auf  die  in  der  vorhergehenden  Zusammenstellung  nachge- 
wiesenen Uebereinstimmungen  der  philosophischen  Lehren  des 
Plotinos  mit  den  Indischen  im  Allgemeinen  und  mit  denen  der 
Sdnkhja-,  Joga-  und  I'erfdnte  - Schulen  in’s  Besondere  mich 
stützend,  nehme  ich  keinen  Anstand,  zu  behaupten,  dafs  Ploti- 
nos einige  der  Indischen  philosophischen  Systeme  nicht  nur  ge- 
kannt, sondern  ihnen  auch  einen  h^influfs  auf  die  Gestaltung  sei- 
ner eigenen  philosophischen  Absichten  zugestanden  hat.  Es  kommt 
noch  hinzu,  dafs  die  Emanations -Lehre  in  der  Gestalt,  wie  Plo- 
tinos sie  darstellt  und  seine  Ansicht,  dal's  die  Anschauung,  Got- 
tes die  höchste  Quelle  der  wahren  Erkenntnifs  sei,  neue  Erschei- 


1)  Colebbooke's  On  tke  Philosophy  of  the  Hindu»  in  dessen  MUc.  E»».  I, 
p.  S44.  Die  Seele  soll  sich  in  einer  kleinen  mit  Akä^a  oder  Aether  ge- 
füllten Höhle  (der  dahara)  befinden.  Sieh  auch  Fribd.  Windischmann^s 
Sunkara  sive  de  theoloyumini»  vedanticorum  p.  161.  Der  Ausdruck  dahai'ay 
Höhle,  findet  sich  in  der  Khändagja~Upani»had  VIII,  1 , 1 in  der  Ro£r'> 
sehen  Ausg.  p.  26.  In  der  Kät^ka-Upanishad  VI,  7,  p.  27  heifst  es,  dafs 
der  fingergrofse  innere  Geist  {puruuha)  stets  im  Herzen  der  Menschen 
sich  befinde.  Unter  »ushumna  wird  eine  von  den  hundert  und  einer  vom 
'Herzen  ausgehenden  Arterien  verstanden,  welche  durch  den  Scheitel  des 
Kopfes  geht;  sieh  Culbbboukk  a.  a.  O.  p.  360. 

2)  Jägnav.  dh.  p.  111,  148. 
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nungen  in  der  Geschichte  der  Griechischen  Philosophfe  sind  und 
nicht  füglich  aus  den  Lehrsätzen  der  ältern  Griechischen  Philo- 
sophen abgeleitet  werden  können.  Dieses  läfst  sieh  auch  von 
seiner  Geringschätzung  des  praktischen  Lebens  verinuthen , welche 
zwar  bei  den  spätem  Stoikern  sich  darbiotet,  allein  von  Plotinos 
auf  die  Spitze  getrieben  worden  ist  und  die  daher  auch  durch 
seine  Bekanntschaft  mit  den  Indischen  Ansichten  dieser  Art  eine 
so  grofse  Enveiterung  erhalten  haben  wird.  Bei  dieser  Annahme 
ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  zu  der  Zeit,  als  Plotinos  und  sein 
Vorgänger  Ammonius  Sakkos  auftraten,  ein  sehr  lebhafter  Han- 
delsverkehr zwischen  Indien  einerseits  und  dem  Römischen  Reiche 
und  besonders  Alexandria  andererseits  stattfand.  Die  letzte  Stadt 
war  ein  llauptsitz  des  Gnosticisinus,  von  dem  es  gewifs  ist,  dafs 
in  ihm  Indische  Bestandtheilc  enthalten  sind.  Auf  die  ’lichren 
der  Gnostiker  mufste  Plotinos  bei  seiner  Bekämpfung  d^selSen 
nothwendig  Rücksicht  nehmen  und  auch  von  dieser  Seite  her  mit 
Indischen  Lehren  in  Berührung  kommen. 

Von  den  zahlreichen  Schülern  des  Plotinos  ist  der  233  nach 
('hr.  G.  geborene  l^orphyrios  der  bedeutendste,  sowohl  durch  seine 
Schriften,  als  durch  seine  Lehren.  Dafs  er  mit  den  Lehren  der 
Brahmancn  und  der  Buddhisten  vertraut  war,  geht  aus  seiner 
Benutzung  der  Schrift  des  Bardesanes  hervor,  aus  der  er  eine 
oben  erläuterte  Stelle  uns  aufbewahrt  hat. ')  Es  drängt  sich  da- 
her von  selbst  die  Frage  auf,  ob-  in  seinen  philosophischen  An- 
sichten eine  nähere  Verwandtschaft  “mit  den  Lehren  der  Indischen 
Philosophen  sich  nach  weisen  lasse,  als  es  bei  seinem  Lehrer  der 
Fall  war.  Er  hebt  den  Unterschied  zwischen  dem  Unmateriellen 
oder  Unkörperlichen  und  dem  Materiellen  oder  Körperlichen  und 
dem  Sinnlichen  noch  schärfer  hervor,  als  Plotinos.*)  Das  Un- 
körperliche beherrscht  das  Körperliche  und  besitzt  die  Kraft, 
überall  gegenwärtig  zu  sein.  Die  Seele  ist  daher  mit  dem  Ver- 
mögen ausgestattet , überall  hin  ihre  Wirksamkeit  auszudehnen; 
sie  besitzt  eine  unendliche  Kraft  und  jeder  Theil  von  ihr,  welcher 
von  der  Materie  frei  ist,  vermag  Alles  und  ist  überall  gegenwär- 
tig. Die  Wirkung  aus  der  Ferne  ist  allein  die  wesentliche;  nicht 
Alles,  was  auf  einander  wirkt,  timt  dieses  nicht  durch  Annähe- 

1)  Sieh  üben  S.  361  6g. 

2)  H.  Rittkh  a.  a.  O.  S.  G3I  f\g. 
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rung  und-  Berührung,  sondern  bedient  sich  nur  nebenbei  der  An- 
näherung. Diese  Ansichten  mufstcn  es  dem  Porphyrios  nahe  le- 
gen, sich  den  abergläubischen  Meinungen  seiner  Zeitgenossen  zu 
nähern,  was  er  in  der  Thnt  gethan  hat.  Seine  Hinneigung  zu 
ihnen  tritt  vorzüglich  in  seiner  Lehre  von  den  Dämonen  hervor. 
Sie  werden  als  Lichtwesen  beschrieben,  welche  gestaltlos  und 
daher  unsichtbar  sind,  Die  guten  Dämonen  beherrschen  die 
Luft;  die  bösen  Dämonen  werden  von  der  Luft  beherrscht.  Sie 
bedürfen  der  Nahnmg  und  sind  nicht  ewig.  Porphyrios  lälst 
diese  Dämonen  jedoch  nur  zu,  weil  das  Volk  an  sie  glaubte. 
Auch  den  Volksgöttem  zeigt  er  sich  wenig  geneigt  und  verwirft 
die  Thieropfer,  hält  jedoch  einen  äufsem  Götterdienst  für 
bei  welchem  das  Feuer  auf 'den  Altären  angezündet  werde 
vorher  muls  aber  der  höchste  und  wahre  Gott  durch  rei 
danken  und  reine  Worte  verehrt  werden.  Porphyrlos  gründet 
diese  Zurücksetzung  seine  Achtung  Vor  der  Kraft  der  Ver- 
nunft, welche  die  Naturgewalt  und  die  magischen  Einwirkungen 
der  Dämonen  zu  beherrschen  vermag;  er  stimmt  in  dieser  Hin- 
sicht seinem  Lehrer  bei.  Das  gröfste  Unheil  der  Menschen  ist 
die  Zulassung  von  irrigen  Gedanken;  der  Philosoph  weil's  aber, 
dafs  er  im  Stande  ist,  sich  über  alle  derartige  Leiden  zu  erhe- 
ben. Die  wahre  Weisheit  besteht  darin,  die  Einwirkungen  der 
äufsern  Welt  zurückzuweisen  und  sich  auch  nicht  in  Gedanken 
mit  den  äufsem  Dingen  zu  beschäftigen.  Die  Herrschaft  der 
Sinnenwelt  über  die  Seele  stellt  Porphyrios  dar  als  die  schreck- 
lichste und  gottloseste  Tyrannei,  von  welcher  der  Mensch  sich 
sogar  mit  dem  Verluste  seines  ganzen  Körpers  zu  erlösen  stre- 
ben sollte.  Da  der  Mensch  sich  nicht  ganz  von  ihr  losreifsen 
kann , muls  er  seinen  sinnlichen  Begierden  möglichst  enge  Schran- 
ken autlegen,  um  dadurch  Gott  ähnlicher  zu  werden.  Porphy-, 
rios  verwirft  daher  das-Tödten  der  Thiere  und  den  Genül's  von 
Fleischspeisen  und  zwar  auch  aus  Gründen  der  Gerechtigkeit 
und  des  Mitleids,  allein  vorzüglich  um  die  Menschen  der  Ent- 
haltsamkeit zuzuführen.  Wenn  es  möglich  wäre,  sollte  der  Mensch 
sich  auch  der  Nahmng  von  Pflanzen  enthalteu,  um  dadurch  Gott 
ähnlicher  zu  werden.  Dieses  Streben  nach  der  Gemeinschaft  mit 
dem  höchsten  Gott  gilt  dom  Porphyrios  als  Hauptziel  der  Philo- 
sophie; der  Philosoph  solle  es  durch  die  Vernunft  erreichen  und 
über  sie  hinausgehond  durch  ein  heiliges  Leben  sich  zur  Anschau- 
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ung  Gottes  erheben.  Ihm  darf  nichts  Materielles  und  daher  Un- 
reines geopfert  werden,  sondern  er  nmfs,  wie  schon  erwähnt 
wordeii,  durch  reine  Worte  und  reine  Gedanken  oder  auch  durch 
Schweigen  verelirt  und  in  der  von  Leidenschaften  gereinigten 
Seele  angeschaüt  werden.  Seine  Gebete  und  Lobgesänge  soll  der 
Mensch  nur  an  die  Übersinnlichen  Götter  richten  und  vom  höch- 
sten Gott  nicht  vor  Uneingeweihten,  noch  in  öffentlicher  Ver- 
sammlung reden. 

Unter  den  Lehren  des  Porphyrios  finden  sich  aufser  der  ihm 
mit  seinem  Lehrer  gemeinschaftlichen  von  der  Anschauung  Got- 
tes als  dem  höchsten  Ziel  des  philoaiophischen  Strebens  und  der 
ächtesten  Quelle  der  Erkenntnifs  noch  fünf,  von  welchen  eine 
sicher,  die  vier  andern  höchst  wahrscheinlich  Indischer  Herkunft 
sind.  Die  erste  ist  das  Verworfon  des  Tödtcns  der  Thiere  und' 
des  Genusses  von  Fleischspeisen.  Bei  den  Buddhisten  ist  be- 
kanntlich beides  streng  verpönt  und  Porphyrios  wird  dieses  bud- 
dhistische Gesetz  vor  Augen  gehabt  haben.  Die  zweite  Lehre 
ist  die,  dafs  die  Wirkung  in  die  Feme  das  Wesentliche  ist  und  . ^ 

die  Nähe  und  äie  Berührung  der  auf  einander  einwirkenden  Ge- 
genstände Nebensachen  sind.  Diese  Vorstellung  finden  wir  in 
der  yo^ö-Lehre  wieder,  nach  welcher  derjenige  Mensch,  welcher  ^ 

durch  die  in  ihr  vorgeschriebenen  ascetischen  Uobungen  die  höchste 
Erkenntnifs  erf eicht,  dadurch  auch  den  Besitz  von  Wunder- 
kräften erlangt  hat,  zu  denen  auch  die  gehört,  dafs  er  sich  über- 
all hin  versetzen  kann,, wo  er  will.')  Er  kann  daher  auch  aus  > 

der  Feme  auf  andere  Gegenstände  und  Wesen  einwirken,  ohne 
sich  der  Nähe  und  der  Berührung  zu  bedienen.  Die  dritte  Lehre 
ist  die,  dafs  der  höchste  Gott  auf  würdige  Weise  nur  durch  reine 
Worte  und  Gedanken  und  durch  Stillschweigen  verehrt  werden 
kann.  Diese  Vorschrift  entspricht  dem  Indischen  Gesetze,  nach 
dem  der  Saunjdsin  oder  der  Einsiedler  in  dem  vierten  oder  letz- 
ten Stailium  des  Lebens  unablässig  seine  Gedanken  auf  den  höch- 
sten Gott  richten  solle  und  nur  seine  Seele  zum  Begleiter  haben 
dürfe.  Da  ihm  auferlegt  wird,  sich  nur  freundlicher  Heden  zu 
bedienen,  folgt  um  so  mehr,  dafs  er  an  die  Gottheit  nnr  reine 
Worte  richten  dürfe.  Wegen  seines  einsamen  Lebens  mul'ste  seine 


I)  CüLEBRoüKR’fl  On  the  Phxlusophy  öf  the  llinduK  in  dcsfion  Mise.  fls$.  I, 
p.  2ül  und  Man.  dh.  r.  VI,  und  Jägnap.  dh.  p.  lU,  4K  %. 
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Gottes  Verehrung,  wenn  auch  keine  stumme,  so  doch  eine  in  der 
Einsamkeit  verrichtete  sein.')  > ^ 

Die  vierte  Lehre  des  Porphyrios,  die  sich  innig  mit  den  In- 
dischen berührt,  ist  die,  dafs  durch  heiliges  Leben  und  die  An- 
schauung Gottes  das  höchste  Ziel  der  Philosophie,  die  Gemein- 
schaft mit  Gott  erreicht  wird.  Alle  Schulen  der  Indischen  Phi- 
losophie stimmen  ewar  im  Allgemeinen  mit  dieser  Lehre  überein, 
am  nächsten  kommt  jedoch  der  des  Porphyrios  die  des  Vedünta. 
Einem  Menschen,  der  durch  Andacht  und  Frömmigkeit  das  All 
erkannt  hat,  dem  schliefst  sich  das  hruhma  oder  das  Göttliche 
auf.*)  Im  engsten  Zusammenhänge  mit  dem  hohen  Werthe,  den 
Poqihyrios  auf  den  Besitz’  der  höchsten  Erkenntnifs  legt,  steht 
seine  Vorschrift,  die  Lehre  nicht  Uneingeweihten  mitzutheilen 
and  nicht  in  öflFentlichen  Versammlungen  von  ihr  zu  reden.  .Schon 
in  den  ältesten  Schriften  der  Inder  finden  wir  hiennit  in  Ueber- 
einstimmung  die  Vorschrift  vorgetragen,  dafs  nur  gehörig  begab- 
ten Schüleim  und  Eingeweihten  die  göttliche  Wissenschaft  mit- 
getheilt  werden  dürfe.’) 


1)  Man.  dh.  f.  VT,  46  ög.  nnd  JAgnav.  dh.  c.  III,  48  6g. 

2)  Die  Muyuiaka-Upanishad  I,  1,  9 in  der  RoRB^nclien  Aasgabe  p.  271. 

3)  The  Aphorunnn  of  the  Fedänta  Phitusophg  by  BAdärajana,  Mirzapore  1851, 

p.  1 and  p.  2.  Badaräjana  verfarste  erst  seine  Sütrat  nachdem  er  einen 
ganz  geeigneten  Schüler  gefunden  hatte.  Die  Vorschrift  ist  auch  in  das 
spätere  Lehrbuch  der  Schule  Uborgegangeii ; P’edanta-Sära^  Ele- 

ment» of  Philustophy  avi  urding  (o  the  VtHia» , by  Sadunanda  Parim'Ajakachärya 
p.  4.  In  der  KathA-L'pani»had  II,  16  in  der  RoaVschen  Ausgabe  p.  120 
beifst  es:  Welcher  Weise  diese  vorzüglichste,  von  Mritju^  dem  Tode,  ge- 
sprochene Erzählung  von  NAInketAs  hört  und  mittheilt,  der  wird  in  der 
Welt  des  brahma  verherrlicht;  wer  dieses  vorzüglichste  Oebeimnifs  mit 
reiner  Uesiunnng  in  der  Krahmaneu- Versammlung  oder  zor  Zeit  des  Ma- 
nenupfers  verkündigt,  der  eignet  sich  für  das  Unendliche.  Es  folgt  hieraus, 
dafs  diese  Erzählung  nicht  in  Versammlungen  mitgetheilt  werden  durfte, 
an  der  andere  Kasten  theiluahmen;  dafs  sie  mit  reinem  Qemüthe  gespro- 
chen werden  mufste  und  für  solche  Mitthellnngen  die  höchsten  ßelobnnn* 
gen  versprochen  wurden.  Von  andern  derartigen  Stellen  möge  mir  eine 
hier  angeführt  werden,  nämlich  die  in  dem  Munava-dhurmacAslra  XII,  117,^ 
wo  es  beifst:  „So  hat  der  Heilige,  Göttliche  (^Manu)  aus  Liebe  zu  den 
Wehen  dieses  vorzüglichste  Geheimnifs  der  Gesetze  verkündigt.^'  Kul- 
luka*‘Bhat^  bemerkt  mit  Reclit,  dafs  der  Sinn  sei:  ,,das  Gesetz  dürfe  un- 
eingeweihten Personen  nicht  yorgetr^geu  werdend" 

L*st«D’t  Ind.  AUerihsk.,  111.  28 
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Die  letzte  Lehre  des  Porphyrios , die  hier  angeführt  zu  wer- 
dep  verdient,  ist  die,  dafs  der  äufscre  Gottesdienst  einen  sehr 
untergeordneten  Werth  beanspruchen  könne.  In  diesem  Punkte 
t stimmen  alle  Indischen  philosophischen  Schulen  überein,  mit  einer 
einzigen  Ausnahme,  indem  die  iV/wrfnsd- Schule  vermöge  ihrer 
Richtung  die  Erkenntnifs  und  die  Ausübung  der  religiösen  Pflich- 
ten als  den  obersten  Grundsatz  auffoTst;  die  übrigen  philosophi- 
schen Schulen  betrachten  dagegen  die  richtige  Erkenntnifs  ihrer 
Lehrsiitze  als  das  höchste  Ziel  menschlicher  Bestrebungen,  von 
welchem  Grundsätze  allerdings  ihre  Anhänger  in  mehrern  Fällen 
abgewichen  sind. 

•Wenn  in  den  Schriften  des  Porphyrios  sich  noch  ein  wiAr- 
Itaft  philosophischer  Sinn  ausspricht,  so  liilst  sich  dieses  nicht 
von  seinen  nächsten  Nachfolgern  rühmen.  Bei  ihnen  gewinnt 
der  Aberglaube  stets  einen  gröfsern  Boden  und  das  philosophi- 
1 sehe  StrebW  wird  von  hlysticismus  und  Theurgie  umwölkt.  Ihre 
Schriften  verdienen  hier  nur  insofern  eine  Beachtung,  als  in  ihnen 
noch  Indische  Einflüsse  ■R'ahrgenoniinen  werden  können.  Zuerst 
kommt  eine  irrig  dem  Jnmhlichos,  dem  berühmtesten  Schüler  des 
Porphyrios,  zugeschriebone  Schrift  in  Betracht,  welche  von  deü 
Mysterien  der  Aegyptier  handelt  und  nach  der  Angabe  der  Hand- 
schriften, in  denen  sie  sich  findet,  von  dem  Lehrer  Abammon 
herrühren  wird,  welcher  in  ihr  die  von  Porphyrios  in  seinem 
an  den  Aegyptier  Auebon  gerichteten  Briefe  vorgetragenen  Zw'ei- 
fel  an  der  Richtigkeit  der  herrschenden  Ansichten  von  den  Göt- 
tern und  Dämonen  zu  widerlegen  sich  bestrebt. ')  Ihr  Verfasser 
war  jedenfalls  ein  Zeitgenosse  des  .Jamblichos  und  lebte  daher 
um  300  nach  dir.  G. 

D ie  Hauptpunkte  der  Lehre  dieses  Ncuplatonikers  sind  die 
folgenden.*)  Den  Menselien  ist  es  gegeben,  sich  auf  mystische 
Weise  ,mit  allen  hülieren  'Wesen  zu  vereinigen,  deren  Dasein 


1)  Diene  Schrift  ist  von  Thomas  Galk  unter  fulgeiulein  Titel  hcrau.sgogebcn ; 

ItunbHcfn  CfudvidensU  ex  CoeieSyrin  de  Myjtfeviift  /dbn\  ß*vuvmiUihir  F.pistoia 
Porp/ii/rii  ad  Aui'bunum  Aeiiyplimn  etntt'm  aryumndu.  Oxonii  MDCIAWIII. 
Die  AnnahiiH'  (Iai.k’s,  «lafs  diese  Schrift  vou  lamblivhos  verfafst  sei,  hat 
Mkimkr.s  in  einer  Abhandlung  von  ihr  in  den  ('omment.  6Vc.  Hvg.  (hdiing. 
cl.  phd,  IV,  p.  r>0  flg.  widerlegt.  # 

2)  H.  Kitter  a.  a.  O.  S..  030  Hg.  • 
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daher  keines  andern  Beweises  bedarf,  weil  der  Mensch  dtirch 
diese  unmittelbare  Vereinigung  mit  Urnen  sich  davon  überzeugen 
kann.  Die  Götter  befinden  sich  nicht  nur  im  Ilinimcl,  sondern 
aind  überall  gegenwärtig  und  belehren  die  Theurgen  -über  ihr 
Wesen  und  über  die  rechte  Art,  sic  zu  verehren.  Aus  dieser 
hohem  MittheUung,  welche  Hermes  den  Priestern,  diese  den  Grie- 
chischen Weisen  überliefert  haben  sollen,  werden  die  Geheim- 
nisse des  fiötterdienstes  und  dessen  mystische  Bedeutung  abge- 
leitet. Die  Vereinigung  mit  dem  Göttlichen  gründet  sich  auch 
darauf,  dafs  die  vom  Körper  abgetrennte  Seele  leidenlos  ist. 
Auch  wenn  sie  in  einen  Körper  herabsteigt,  leidet  sic  nicht, 
noch  die  Gedanken,  welche  Ideen  sind.  In  ihnen  sind  wür  mit 
den  Göttern  innig  vereinigt  und  keine  mcuschliehcu  Gedanken 
stören  unsere  innige  Gemeinschaft  mit  dem  (Göttlichen.  Auf 
dieser  höchsten  Stufe  sdiwiudon  aUe  Untersclüede.  Der  von. 
heUigein  Knthusiasmus  erfüllte  Mensch  lebt  kein  tbierisehes,  auch 
kein  meuschliches  Leben  mehr  und  wird  unempfänglich  g(^cu 
Feuer  und  Wind,  so  wie  gegen  Wunden  jeder  Art;  Feuer  Und 
Wasser  können  seinem  Wege  kein  Hindernifs  entgegeustellcn. 
Auf  die  Art,  auf  welche  Abammou  den  äufsern  Götterdienst  ge- 
gen die  Einwürfe  des  Porphyrios  zu  rechtfertigen  sich  bemüht, 
brauche  ich  hier  nicht  mich  cinzulassen,  weil  (t  dabei  den  Göt- 
terkultus der  Griechen  vor  Augen  hat,  und  schwerlich  mit  den 
Gründen  bekannt  gewesen  sein  wird,  durch  welche  die  Brahmaneu 
ihre  heiligen  Gebräuche  rechtfertigen.  Ich  hebe  daher  nur  noch 
zwei  Lehren  des  Abammon . hervor.  Die  erste  ist  die,  dais  er 
nicht  mit  Plotinos  annimmt,  das  Eine  habe  die  weltbildcndc  Ver- 
nimft  aus  sich  emaniren  lassen,  sondern  behauptet,  dafs  der 
erste  Gott  und  König  sich  selbst  habe  ans  dem  Einen  ausstraji- 
len  lassen.  Die  zweite  Lehre  ist  die,  dafs  in  dem  Materiellen 
überall  auch  Immaterielles  auf  immaterielle  Weise  gegenwärtig 
ist,  weshalb  es  eine  reine  und  göttliche  Materie  hätte  geben 
müssen,  deren  die  Götter  sich  bedient  haben,  um  sich  eine  an- 
gemessene Wohnung  zu  bilden. 

Wenn  ich  annehme,  dafs  Abammon  auch  Indische  Lehren 
gekannt  und  zum  Theil  auch  angenommen  hat,,  so  berufe  ich 
mich  zunächst  auf  die  Uebereinstimmungen,  welche  er  in  einigen 
seiner  Ansichten  mit  Indischen  an  den  Tag  legt.  Als  ein  Neben- 
beweis kann  gellend  gemacht  werden,  dafs  er  nicht  in  allen 
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Punkten  den  Acgyptiern  den  Vorrang  in  der  treuen  Ueberliefe- 
rung  der  alten  Lehre  zugestand , sondern  in  einigen  Punkten  den 
Chaldäern  diesen  Vorzug  einräumte.')  Die  Voraussetzung,  dafs 
er  auch  Indische  Lehren  geschätzt  habe,  gewinnt  dadurch  eine 
Unterstützung. 

Die  Aehnlichkeiten  zwischen  den  Ansichten  Abammons  und 
Indischen  geben  sich  in  vier  Punkten  kund.  Zuerst  darin,  dafs 
der  erste  Gott  und  König  sich  selbst  aus  dem  Einen  atisgestrahll 
habe.  Dieser  Ausdruck  gicbt  uns  das  Recht,  den  ersten  Gott 
dieses  Neuplatonikers  mit  dem  Virdg , dem  Ausslrahler,  der  Indi- 
schen Kosmogonie  zu  vergleichen.  Die  älteste  bisher  zum  Vor- 
schein gekommene  Erwähnung  dieses  Wesens  ist  in  einer  Stelle 
des  Atharvareda  enthalten,  wo  es  von  ihm  heifst,  dafs  der  Vrülja, 
oder  ein  solcher,  der  zwar  in  einer  der  drei  reinen  Kasten  der 
di’iga  geboren  worden  war,  allein  durch  die  Vernachlässigung 
der  Aufnahme  in  seine  Kaste  diese  eingebüfst  hatte,  wandte 
sich  nach  den  vier  Weltgegenden,  ihm  führte  Virüg  alle  Götter 
und  Gottheiten  nach.  Virdg  wandelte  dann  nach  den  vier  Welt- 
gegenden hin;  ihm  folgte  Pragdpati,  der  Herr  der  Geschöpfe, 
und  Paratneshlhi , der  am  höchsten  Stehende.*)  Es  erhellt  aus 
dieser  Stelle,  dafs  Virdg,  d.  h.  der  Ausslralder , eine  höhere  Stelle 
einnimmt,  als  der  Herr  der  Geschöpfe,  als  Parameshthi,  mit  wel- 
chem Namen  Brahmd  bezeichnet  wird,  und  als  die  übrigen  Gott- 
heiten. In  der  SdnhilJ  - Upuhisiiad  wird  Pragdpati  durch  Virdg, 
den  Herrn  der  drei  Welten,  erklärt.*)  Hieraus  erhellt,  dafs  er 
wenigstens  von  den  spätem  Erklärorn  der  Vedischen  Schriften 
deta  Weltschöpfer  gleielige.setzt  wird.  Dieselbe  Darstellung  der 
Weltschöpfung,  als  einer  Ausstrahlung,  kehrt  in  dem  ältesten 
Gesetzbuche  ah  zwei  Stellen  wieder.')  In  der  ersten  heifst  es, 
dafs  Svajambhit,  der  Selbstseiende,  im  Begriff,  die  Welten  zn 

1)  Nsnilich  I,  2;  VI,  7 and  IX,  d. 

2)  Da»  W Buch  Aihm'vuveiiii  von  Ta.  Acfbecht  in  A.  Wkber’s  Ind, 
Stud.  I,  S.  124  flpf.  Uieses  Kiich  de»  jiin^nlen  der  vier  Veda  iat  apäter 
abgednickt  im  Alharimvcda  Sanhita.  /leraustjcgebeH  von  R.  Roth  und  W.  D. 
Whithkt  I,  314  tig.  Ueber  den  Ausdruck  Vrätja  sieh  oben  I,  S.  820. 

3)  Nämlich  \TII,  8;  siehe  A.  Weber’s  Antdysc  der  in  Anquetii  Dupcrron's 

VehcrKetiung  entbnlienen  Vpunishad  in  lud.  Stud.  II,  S.  220,  wo  die  Erklä- 
rung Ctmktn'AktirJa' s mitgetlieilt  worden  iat.  ^ 

4)  Man.  dh.  c.  I,  0 Hg.  und  32  Hg. 
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erschaffen,  aus  der  ursprünglichen,  das  AH  cinhUllenden  Finsier- 
nifs  hertvrsfrahile ; in  der  zweiten  wird  gesagt,  dafs  der  Welt- 
schöpfer seinen  eigenen  Körper  in  zwei  Theile  theilte;  aus  der 
einen  Hälfte  wurde  ein  männlicher  Geist,  aus  der  zweiten  ein 
Weib,  in  dem  der  höchste  Herr  den  Virtiff  entstehen  liefe.  Virdff 
erschuf  darauf  den  Manu,  den  Stammvater  der  Menschen  und  den 
ersten  mythischen  König  der  Inder.  Es  braucht  kaum  ausdrück- 
lich darauf  hingewiesen  zu  werden,  dafs  diese  Indische  Welt- 
schöpfung  mit  der  des  Ncuplatonikcrs  Abammon  eine  auffallende 
Aehnlichkeit  darbietet,  welcher  der  Umstand  keinen  Abbruch 
thun  kann,  dafs  Abammon  Viräg  und  Manu  zu  einer  einzigen 
Person  gemacht  hat.  , 

Die  zweite  Aehnlichkeit  zwischen  seinen  und  den  Indischen 
Ansichten  bietet  sich  uns  in  der  Vorstellung  Abammons  von  der 
Materie  dar.  Während  Plotinos  und  besonders  Porphjrrios  das 
Immaterielle  und  das  Materielle  scharf  von  einander  unterschei- 
den, hebt  Abammon  den  Begriff  der  Materie  beinahe  ganz  auf, 
indem  er  annimmt,  dafs  es  eine  göttliche  Materie  giebt,  dafs  das 
Immaterielle  überall  auf  immaterielle  Weise  im  Materiellen  ge- 
genwärtig ist  und  dafs  die  Götter  die  göttliche  Materie  sich  zur 
angemessenen  Wohnung  hervorgebraclit  hatten.  Diese  Vorstellung 
von  der  Materie  finden  wir  in  der  Indischen  rVrfrfn/a- Schule 
wieder.  Nach  ihm  ist  nämlich  das  brahma,  der  allmächtige  Gott, 
die  allwissende  und  schaffende,  aber  zugleich  die  materielle  Ur- 
sache der  Welt. ')  Hieraus  folgt,  dafs  die  Materie  göttlich  ist 
und  ein  Theil  der  göttlichen  Materie  in  allen  Dingen  enthalten 
ist.  Da  nach  der  Ansicht  der  Inder  ihre  Götter  übersinnliche 
Körper  haben,  stimmt  auch  dieses  mit  der  Aussage  Abammons 
überein;  nur  erschaffen  sieh  die  Indischen  Götter  nicht  selbst 
ihre  Wohnungen,  sondern  dieses  thut  der  höchste  Gott.  Die  my- 
stische Vereinigung  mit  dem  höchsten  Gott  ist  die  dritte  Ueber- 
cinstimmung  zwischen  dem  Ncuplatoniker,  von  dessen  Ansichten 
jetzt  die  Rede  ist,  mit  Indischen  und  tritt  uns  in  den  Lehrsätzen 
Bddäräjana' s entgegen.*)  Nach  ihnen  vereinigen  sich  im  tiefen 


1)  Aphnrixtnit  nf  Üic  Phtlnsnph/  etc.  p.  7-t,  und  7V(C  P^edania 

Sara  etc.  p.  7.  Die  sctiafFeiide  Ursache  wird  nimiUa,  die  materielle  upa- 
dann  genannt. 

2)  P’tdinta-Snrtt  p.  tl  und  p.  2(5. 
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Schlafe  die  individuellen  Seelen  mit  dem  hfichsten,’ unendlichen 
(reiste,  und  in  dem  Zustande  der  tiefsten  Contemplation  schwin- 
den alle  Unterschiede,  wie  Abammon  ebenfalls  lehrte.  Die  vierte 
und  letzte  Aehnliehkeit  zwischen  seinen  Ansichten  und  denen  der 
Indischen  Philosophen  ist  die,  dafs  nach  jenem  die  vom  heiligen 
Enthusiasmus  erfüllten  Menschen  Wunderkräfte  erlangten ; nach 
Patangali  verschafft  sich  der  Mensch,  welcher  nach  der  von  ihm 
vorgeschriebenen  Weise  sich  zur  Anschauung  Gottes  zu  erbeben 
wCifs,  gleichfalls  übernatürliche  Kräfte,  wie  schon  früher  dar- 
gethan  worden  ist. ') 

Da  der  vorliegenden  Aufgabe  Genüge  geleistet  wird,  wenn 
gezeigt  worden,  dafs  bei  den  zwei  bedeutendsten  Neuplatonikem, 
dem  Ptotinos  und  dem  1‘orphijrios,  .die  Einflüsse  Indischer  Lehren 
deutlich  zu  erkennen  sind  und  nachher  auch  bei  dem  spätem 
Abammon  solche  sich  eingestellt  haben,  halte  ich  es  für  überflüs- 
sig, die  Lehren  der  spätem  Ncuplatoniker  weiter  zu  dem  Zwecke 
durchzn^hen , um  bei  ihnen  Indischen  Einwirkungen  nachzuspü- 
ren. Ich  kann  dieses  um  so  eher  thun , als  die  Richtungen , wel- 
che die  spätem  Ncuplatoniker  einschlugen,  ihnen  durch  die  da- 
maligen' religiösen  und  politischen  Zustände  vorgezeichnet  wurden 
und  die  Abweichungen  derselben  von  den  Ansichten  ihrer  'Vor- 
gänger als  natürliche  Entwickelungen  und  Umgestaltungen  der 
Lehren  der  älteren  Neuplatöniker  betrachtet  werden  können,  bei 
welchen  fremde  Einflüsse  nicht  wirksam  gewesen  sind.  Der^  ein- 
zige Neuplatöniker,  bei  welchem  eine  selbständige  Bekanntschaft 
mit  Indischen  philosophischen  Lehren  und’  eine  Benutzung  der- 
selben vermuthet  werden  könnte,  ist  Damaskios,  der  im  Anfänge 

des  sechsten  Jahrhunderts  blühctc  und  der,  wie  mehrere  Stellen 

» ' 

seiner  Schrift  beweisen,  sidi  mit  den  religiösen  Ansichten  der 
Mager,  der  Babylonier,  der  Phönizier  und  der  Aegyptier  bekannt 
gemacht  hätte.*)  Es  liefse  sich  daher  voraussetzen,  dafs  er  sieh 
mit  den  religiösen  und  philosophischen  Ansichten  der  Inder  ver- 
traut gemacht  habe.  Diese  Voraussetzung  erhält  jedoch  keine 
Bekräftigung  durch  die  Erwägung  einiger  seiner  Hauptlelirsätze. 


1)  Sieli  oben  S.  -117, 

2)  DtmtvicH  Philosnphi  Piatfmici  Qunt'xtiones  de  primh  prinvipiis.  Ad  fidetnCodd. 
Mserr.  nunc  primuni  edidä  3oft,  Kovp.  Francofurti  ad  Moeaum  MDCCCVI , wo 
in  p.  V der  Vorrede  von  der  Zeit  dos  Datnaskiox  gcbaudclt  ist. 
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Wenn  er  nämlich  z.  B.  beh.auptete,  dafs  der  Urgmnd  aller  Dinge 
da«  Unaussprechbare  sei,  weil  es  weder  die  Ursache,  noch  das 
Erste,  noch  das  Gute,  noch  der  Anfang,  noch  dcV  Zweck  ge- 
nannt werden  könne,')  so  wäre  es,  gewagt,  in  dieser  Bezeich- 
nung des  ersten  Prinzips  eine  Aehnlichkcit  mit  dom  Namen  der 
schöpferischen  Natur  wjakla,  d.  h.  das  Unentwickelte,  in  der 
SünA'Ay«- Philosophie  zu  erblicken,  zumal  da  Plolinos  das  Erste 
nur  mit  jenem  Worte  bezeichnet  hatte,  weil  kein  Name  besser 
darauf  passe,  obwohl  kein  einziger  ganz  dem  Zwecke  genüge.*) 
Eher  liefse  sich  an  eine  Nachahmung  des  Indischen  Sprachge- 
brauchs in  dem  Ausdrucke  des  Damaskios  denken,  dafs  das  Un- 
aussprechbare unerkennbar  zu  nennen  sei,  weil  Alles,  was  über 
die  Erkenntnifs  hinausgehe,  erwähnenswerther  sei,  als  das  Er- 
kennbare, und  da  nur  das  Eine  das  letzte  Erkennbare  sei,  so 
ist  das  über  das  Eine  Hinausgehende  gar  nicht  zu  nennen.*) 
Hiermit  könnte  die  Bezeichnung  des  Urgrundes  der  Dinge  durch 
die  Ausdrücke;  „unerkannt“,  „keine  Kennzeichen  besitzend“  und 
„ununterscheidbar“*)  verglichen  werden;  dieses  ist  jedoch  eine 
einzeln  stehende  Uebereinstimmung  des  Damaskios  mit  Indischen 
Vorstellungen  und  seine  übrigen  Grundsätze,  dafs  das  Ende  al- 
les menschlichen  Redens  ein  rathloscs  Schweigen  sei  ‘ und  dal's  die 
Menschen' von,  dom  Unanssprechbaren  gar  nichts  wissen,  weichen 
so  sehr  von  allen  Indischen  Lehren  ab,  dafs  schon  hieraus  folgen 
würde,  dafs  Damaskios  gar  keine  Rücksicht  auf  die  Indische  Phi- 
losophie genommen  hat. 

# * * . 

SrklifsbemerkHgta. 

Werfen  wir  jetzt  einen  Rückblick  auf  die  Ergebnisse  ’ der 
vorhergehenden  Erörterungen,  so  haben  wir  unverkennbare  Ueber- 
einstimmungen  zwischen  Indischen  religiösen 'und  pliilosophischen  '* 
Lehren  einerseits  und  denen  der  Gnostiker,  jllanichäer  und  Ncu- 
platoniker  andererseits  gefunden,  dafs  eine  gegenseitige  Mitthei- 
lung nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann.  Dafs  diese  im  vor- 


1)  Sieh  11,  VI,  VII,  XU,  LXXV,  t’XVlIl  uiul  CLXVIl. 

2)  lieber  avjakta  sieh  oben  S.  '121  und  über  diesen  Ausdmek  des  Plqlims 
S.  418. 

3)  A.  «.  O.  VI. 

4)  Man.  dh.  p.  1,  5.  • 
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liegenden  Falle  von  den  Indern  ausgegangen  sei,  dafür  cntschei- 
doii  folgende  drei  Gründe.  Erstens  das  erweislich  höhere  Alter 
dieser  Lehren  bei  den  Indern;  zweitens  die  Abneigung  der  letz- 
tem, fremden  Lehren  bei  sich  Eingang  zu  gestatten;  drittens  der 
Umstand,  dafs  Indische  Lehren,  sowohl  Brahmanische , als  Bud- 
dhistische, zu  den  westlichen  Völkern  verbreitet  worden  sind  vor 
der  Zoit,  als  das  gnostische  und  das  Manicbäische  System  und 
die  neuplatonische  Philosophie  entstanden. ')  Diese  Mittheilungen 
Indischer  Lehren  an  die  abendländischen  Kazionen  wurden  durch 
drei  Unistäudc  veranlafst  und  befördert.  Erstens  durch  den  leb- 
haften Handelsverkehr  zwischen  den  Indern  und  dem  Römischen 
Reiche;  zweitens  durch  die  Verbreitung  der  Religion  Cäkjamuni's 
von  Indien  aus  Uber  Baktrien  nach  Babylon ; ')  drittens  durch  die 
Bestrebungen  der  Alexandrinischen  Gelehrten,  sich  mit  der  Ge- 
schichte, der  Religion  und  den  Altcrthümcm  der  niorgenländi- 
schen  _ V ölkcr  bekannt  zu  machen.  ’)  Es  wird  zwar  nicht  aus- 
drücklich bezeugt ,.  dafs , cs  besondere -Werke  gegeben  habe,  in 
welchen  von  der  Religion  und  den  jjhilosophischen  Systemen  der 
Inder  gehandelt  worden  wäre ; es  leidet  jedoch  kaum  einen  Zwei- 
fel, dafs  dieses  nebenbei  geschehen  sei.  Für  diese  Behauptung 
kann  geltend  gemacht  werden,  dafs  ein  gründlicher  Kenner  der 
Alt- Dänischen  Sprachen  und  der  Zoroastri sehen  Religion,  der 
im  dritten  Jalirhundcrt  vor  Chr.  Geb.  lebende  Peripatetikor  //er- 
mippos,  die  Zahl  der  dem  Zorousfer  zugcschriebcncn  Verse  an- 
gegeben und  die  Titel  der  einzelnen  Bände  verzeichnet  und 
auch  von  der  Religion  der  Aegypticr  geliandclt  hatte.*)  Da  nun 


1)  Sieb  oben  S.  300  und  5.  407. 

2)  Sieh  'oben  S.  407. 

3)  Sieb  hierüber  die  Nachweisungen  in  Matteb's  Histoire  de  tecole  (tAle- 
xandrie  II,  p.  368  flg. 

4)  PHnitte  H.  A'.  XXX,  1.  Hermipputi  ^ qui  de  tnta  ea  arte  diligenlissiitie  eeriptU 
et  vicies  centum  millia  vei'suum  a Zoroantre  condita,  indicibue  quoque  volumi- 
num  posUis,  e.rploravii.  Aus  dem.  Bruchsiück  des  Ht'rmippo»  81  in  den  C. 
MuBLLKit'schen  Fraqtn.  HUt.  Graee.  III,  p.  54,  a.  erhellt,  dafs  er  auch  von 
den  Festen  der  Aegypticr  gebandelt  hatte.  Die  Titel  waren  ohne  Zweifel 
die  der  Sosk  oder  richtiger  Xaaska,  deren  cs  urspninglich  ein  und  zwanzig 
gegeben  hat;  sieb  J.  A.  Vuller's  Fragmente  iä}cr  die  Religion  Zoroaeter'» 
S.  15,  wo  die  Titel  der  einzelnen  Bücher  angeführt  sind.  Die  Zahl  der 
dem  Zoroaster  zugeschriebenen  Verse  erhuU  eine  Bestätigung  diuxb  den 
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die  Zoroastrische  Religion  eine  Nachbarin  der  Indischen  war, 
liegt  es  nahe,  zu  vermuthcn,  dafs  Hermippos  auch  die  letztere 
in  seiner  Schrift  behandelt  hatte.  Von  einem  andern  Griechi- 
schen Schriftsteller,  dem  Alexandros  Polyhistor,  ist  früher  gezeigt 
worden , dafs  er  Nachrichten  von  den  Brahmanen  um  SO  vor  Chr. 
Geb.  mitgetheilt  hatte.')  Erwägt  man  ferner,  dafs  nach  diesen 
zwei  Scliriftstellem  noch  mehre  andere  denselben  Gegenstand 
behandelt  hatten,  so  konnte  es  den  Gnostikern  und  Neuplatoni- 
kern  nicht  an  Materialien  fehlen , um  sich  eine  gehörige  Bekannt- 
schaft mit  den  Lehren  der  Inder  zu  verschaffen. 

Ich  kann  diesen  Abschnitt  nicht  schlicfseu,  ohne  die  Ver- 
mnthung  hinzuwerfen,  dafs  eine  Bekanntschaft  mit  dem  Büfser- 
leben  der  Brahmanischen  Einsiedler  und  dem  Klosterlebcn  der 
Buddhistischen  Mönche  auf  die  Entstehung  des  Mönchthums  bei  den 
Christen  einen  Einflufs  ausgeübt  habe.  Früher  hatten  die  christlichen 
Asceteu  unter  ihren  Glaubensgenossen  und  ohne  Auszeichnung 
zerstreut  gelebt,  bis  die  von  dem  Kaiser  Decius  (249  — 251  nach 
Chr.  Geb.)  über  sie  verhängte  Verfolgung  mehrere  Aegyptische 
Christen  bewog,  sich  in  die  Wüste  zurückzuzichen  und  einer 
sehr  strengen  Ascese  sich  zu  ergeben.  Diese  neue  ascctische 
Richtung  rief  erst  später  ein  grofses  Aufsehen  hervor,  als  wäh-  • 
rend  der  Verfolgung  der  Christen  unter  Maximius  im  Jahre  311 
-der  auf  einem  Felsen  in  der  nahen  Wüste  sich  aufhaltende  An- 
toniui  in  einem  feierlichen  Aufzuge  in  Alexandria  erschien. ') 
Wie  es  in  solchen  Fällen  zu  geschehen  pflegt,  brachte  diese  Ver- 
folgung unter  den  Asceten  Enthusiasmus  und  Fanatismus  hervor 
und  bewirkte,  dafs  Antonius  viele  Nachahmer  fand.  Er  gilt  als 
der  Vater  des  Mönchthums,  welches  im  Morgenlande  und  vor- 
zugsweise in  Aegypten  entstand.  Da  nun  in  diesem  Lande  Ale- 


Arabischen  Geschichtschreiber  Abu~Gi^r- Muhammtd-ben-G erir  AUavari,  nach 
dessen  Zeugnisse  die  Zoroastrischeu  Schriften  auf  zwölf  Tausend  Kuh- 
hänten  geschriebcu  waren;  sieh  Hvok  De  rcligione  peterum  Prrtiarum  p.  318. 
Die  Zahl  zwölf  Tausend  ist  daher  zu  erklären,  dafs  der  Kampf  zwischen 
Ormiizd  und  Ahriman  so  viele  Jahre  dauerte.  Es  waren  vermnthlich  zwölf 
Tausend  auf  aus  Kuhhäuten  ziibereitetem  Pergament  geschriebene  Bände, 
deren  jeder  zehn  Tausend  Verse  oder  eher  Zeilen  enthielt. 

1)  Sieh  oben  S.  353. 

2)  J.  G.  li-  Gieselzb's  Handbuch  der  Kirvhcngesch.  1,  S.  407  und  II,  S.  26. 
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XAndria  ein  Zentralpnnkt  des  Handels  mit  Indien  und  dos  Grie- 
chischen Wissens  von  Indien  war,  da  ferner  das  Indische  Ein- 
siedlerleben schon  seit  Alexanders  Feldzuge  vorzugsweise  durch 
Megastbenes  den  Griechen  wohlbekannt  war  und  Bardesanes 
schon  vor  der  Entstehung  des  Münchthums  das  Klosterleben  der 
Buddhisten  genau  beschrieben  hatte,  wie  früher  dargethan  wor- 
den,') ist  die  Ansicht  kaum  zurückzuweisen,  dafs  eine  Bekannt- 
schaft mit  dieser  Erscheinung  in  Indien  wesentlich  dazu  beige- 
tragen hat,  das  Einsiedlerleben  in  Aegypten  zu  befördern  und 
das  Klosterleben  zu  entwickeln  und  zu  organisiren.  _ Ein  Einflufs 
des  Buddhismus  ist  ferner  nicht  zu  verkennen  in  der  bei  den 
christlichen  Priestern  gebräuchlichen  Tonsur,  so  wie  in  dem  Ge- 
brauche der  Glocken,  welcher  bei  den  Buddhisten  viel  älter  ist, 
als  bei  den  Christen  und  in  dem  Gebrauche  von  Rosenkränzen, 
da  es  feststeht,  dafs  die  Inder  bei  ihren  Gebeten  sich  der  axa- 
mdld  genannten  Kränze  bedienten.*) 


1)  Sieh  oben  S.  3U7  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  23, 


I 
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Die  Naclirichtcn  der  oretem  Art  aind  in  den  Epopöen  erhal- 
ten , in  welchen  des  Dionysos  Feldzug  nach  Indien  besungen  wor- 
den ist;  die  der  zweiten  Art  dagegen  in  der  fabelhaften  Ge- 
schichte AJiexanders  des  Grofsen,  welche  irrthümlich  seinem  Kriegs- 
gei^rton  beigelegt  wird,  und  Uber  deren  Entstehung 

und  allmählige  Entwickelung  schon  bei  einer  andern  Gelegenheit 
das  Nöthige  bemerkt  worden  ist.')  Was  die  Sage  von  den  Asia- 
tischen Elriegszugen  des  Dionysos  betrifft,  so  ist  daran  zu  erin- 
nern, dafs  nach  frühem  Untersuchungen  darüber  die  Anfänge 
der  Anknüpfung  derselben  an  Indische  Oertlichkeiten  und  Zu- 
stände bei  den  Geschichtschreibern  Alexanders  des  Grofsen  sich 
nachweisen  lassen;  dafs  aber  Megasthenes-aXs  der  eigentliche  Ein- 
führer des  Dionysos  in  die  Indische  Geschichte  zu  betrachten  ist.  ’) 
Ich  bemerke  noch,  dafs  ich  von  einer  andern  Schrift,  welche 
auch  zu  den  in  dem  nächsten  Abschnitte  zu  benutzenden  schrift- 
lichen Denkmalen  des  klassischen  Altcrthums  gehört,  der  Lebens- 
beschreibung des  Apottonios  von  Tyana  von  Philosiratos  dargethan 
habe,  dafs  sie  keine  brauchbaren  Mittheilungen  über  Indische 
Dinge  enthält.*) 

In  der  Griechischen  Dichtkunst  gewann  später  der  Dionysi- 
sche Sagenkreis  das  Ucborgewicht  und  erhielt  gleichzeitig  mit 
der  Alexandersage  dichterische  Bearbeitungen;  von  diesen  Ge- 
dichten ist  nur  ein  einziges  auf  die  Nachwelt  gekommen , nämlich 
die  Jiowaiaxü  des  Nonnos  aus  Panopoiis  in  Oberägypten,  welcher 
ira  fünften  Jahrhunderte  die  Feldzüge  des  Dionysos  in  acht  und 
vierzig  Gesängen  besang,  welcher  zwar  in  der  epischen  Metrik 


1)  Sieh  oben  II,  S.  734  flg.  und  III,  8.  355  u.  370  flg. 

2)  Sieh  oben  II,  8.  729  flg. 

3)  Sieh  oben  8.  351  flg.  * 
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eine  Reform  einflilirte  und  durch  eine  grofse  Vollendung  des 
Versbaues  sich  auszcichnct,  allein  durch  den  häufigen  Gebrauch 
von  seltenen  Wörtern  und  das  Haschen  nach  kühnen,  phantasti- 
schen Bildern  und  nach  unlogischen  Metaphern  gegen  den  guten 
Geschmack  sündigt  und  uns  den  Verfall  der  Hellenischen  Dicht- 
kunst, so  wie  die  Erschlaffung  der  schöpferischen  Kraft  vor 
Augen  führt.')  Es  leidet  besonders  die  Darstellung  dos  Nonnos 
durch  Weitschweifigkeit  und  durch  Einflechtung  von  vielen  Epi- 
soden, dimch  welche  der  Fortgang  der  Erzählung  gehemmt  wird. 
Er  ahmt  einen  ältem  Dichter,  den  Dionysias  nach,  welcher  frü- 
her, als  der  gleichnamige  Perieget,  also  vor  300  gelebt  haben 
mufs  und  seinem  aus  vier  Büchern  bestehenden  Epos  den 
Titel  BaaoafiuKa  gegeben  hatte.  Aus  einer  Anzahl  von  Stellen, 
welche  der  Byzantiner  Stephanos  ans  seinem  Gedichte  angeführt 
hat,’)  ersieht  man,  dafs  Dionysios  mehrere  aus  der  Geschichte 
Alexanders  des  Grofsen  oder  sonst  woher  bekannte  Alt -Indische 
Völker  mit  dem  Griechischen  Gotte  Kämpfe  bestehen  liefs;  nur 
die  Eures  sind  nicht  aus  andern  klassischen  Schriften  nachzu- 
weisen. Wenn  es  erlaubt  ist,  bei  der  unvollständigen  Kennt- 
nifs,  welche  wir  von  diesem  Theile  der  Griechischen  Litteratur 
besitzen,  ein  Urtheil  darüber  zu  fallen,  hatte  Dionysios  zuerst 
den  Indischen  Feldzug  des  Dionysos  mit  diesen  Siegen  über  die 
einzelnen  Indischen  Völker  bereichert.  Auch  hatte  er  zuerst,  so 
viel  wir  wissen,  den  Deriades  als  den  Oberkönig  der  Inder  dar- 
gestellt, in  welcher  Darstellung  ihm  Nonnos  gefolgt  ist.  Aus 
der  einzigen  längern  Stelle  aus  seinem  Gedicht,  welche  von  Ste- 
phanos  erhalten,  geht  die  Werthlosigkeit  seiner  Nachrichten  von 
Indien  deutlich  hervor.  So  wie  der  Löwe  durch  seine  Stärke 
und  seinen  Mutli  unter  den  bergbewohnenden  Thieren,  die  Del- 
phine durch  ihre  Sprünge  unter  den  Moeresthicren , die^  Adler 
durch  ihren  hohen  Flug  unter  den  Vögeln  und  die  Pferde  durch 
ihre  Schnelligkeit  unter  den  Thieren  der  Ebene,  sollen  sich  die 


1)  G.  Bebniiabdv’8  Grundrifs  der  Griechischen  JAtteratur  II , 8.  239  6g.  und 
über  die  Zeit  des  Dionysios  Periegetes  oben  S.  107. 

2)  Sieh  Stephanos  Byz.  u.  d.  W.  Fefjog;  Fovdpot»  welche  ¥on  andern  Schrift- 

stellern richtiger  rnvda^ot  genannt  werden;  Ja^attvCa^  welche  Stadt  sonst 
nirgends  erwähnt  wird;  Mnliot;  Ildv9at\  Tdd^xnt, 

die  sonst  richtiger  Td^erxat  geunant  worden  ^ sieh  oben  I,  8.  800. 
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Bewohner  Kaemiras  durch  die  Schnelligkeit  ihrer  Fiifse  unter 
den  übrigen  Indem  ausgezeichnet  haben.  In  Indischen  Schriften 
finden  wir  gar  keine  Erwähnung  eines  solchen  Vorzugs  der  Ein- 
wohner des  schönen  Alpenthals.  Es  leidet  daher  keinen  Zweifel, 
dafs  der  Griechische  Dichter  ganz  willkürlich  den  Ka^mirem 
jenen  Vorzug  angediclitet  hat. 

Wenn  ^’onnos,  zu  dessen  Epos  ich  mich  jetzt  wende,  den 
Dionysos  in  seinen  Kämpfen  mit  den  Indem  mehr  Thaten  ver- 
richten läfst,  als  in  den  übrigen  morgcnländi sehen  Ländern,  so 
ist  es  nicht  schwierig,  seinen  Beweggrund  zu  entdecken.  Indien 
erschien  seinen  Landsleuten  wegen  seiner  weiten  Entfernung  und 
wegen  seiner  kostbaren  und  Staunen  erregenden  Erzeugnisse  als 
ein  Land  der  Wunder  und  erweckte  deshalb'  in  Nonnos  den 
Wunsch,  bei  seiner  Darstellung  des  Feldzugs  des  Hellenischen 
Gottes  nach  diesem  I..ande  seine  dichterischen  Fähigkeiten  im 
günstigsten  Lichte  erscheinen  zu  lassen. 

Da  es  unwiderleglich  bewiesen  werden  kann,  dafs  Nonnos 
bei  der  Abfassung  seines  Epos  gar  keine  Indischen  Ueberliefe- 
rungen  vor  Augen  hatte  und  lediglich  grüfstentheils  seine  eigenen, 
der  Griechischen  Mythologie  entlehnten  Dichtungen  bei  dieser  Ge- 
legenheit angebracht  hat,  halte  ich  mich  für  befugt,  seinen  Be-, 
rieht  von  den  Thaten  des  Dionysos  in  Indien  mit  der  grölsten 
Kürze  wiederzugeben.  ' 

Um  mit  dem  Namen  des  Oberkönigs  der  Inder  zu 

beginnen,  so  ist  dieser  Name  kein  einheimischer,  sondern  ein 
Griechischer  und  zwar  von  ärjQtg,  Kraft,  Wetteifer,  abgeleitet. 
Er  bedeutet  daher  den  mit  dem  Hellenischen  Gotte  um  den  Vor- 
rang kämpfenden  'Beherrscher  der  Inder.  Dafs  Deriades  ein 
Geschöpf  des  Griechischen  Dichters  sei,  wird  zum  Ueberflusse 
dadurch  bestätigt,  dafs  er  der  Sohn  des  Flufsgottes  Hydaspes  mit 
der  Nymphe  Astris  gewesen  sein  soll,  welche  die  Tochter  des 
Sonnengottes  und  der  Najade  Keio  war.')  Hiemit  in  Ueberein- 
stimmung  wird  den  Indern  eine  nach  Griechischen  Vorstellungen 
gemodelte  Herkunft  angedichtet,  nämlich  von  einem  Giganten 
Indos,  den  Zeus  in  seinem  Kampfe  mit  seinem  Vater  Kronos  zur 
Erde  gestürzt  hatte.*) 

1)  .tXIlI,  351  fig.  in  der  Fs.  GkAKrK'schen  Ansg.  II,  p.  18  &g. 

2;  xvn,  204  Ug.  a.  ».  O.  I,  p.  4ül. 
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. In  den  zwülf  ersten  Gesängen  seines  Epos  nimmt  Konnos 
gar  keine  Rücksicht  auf  Indien;  erst  in  dem  dreizehnten  läfst  er* 
Zeus  die  fris  zu  dem  Dionysos  mit  dem  Aufträge  senden,  dafs 
dieser  die  unglücklichen.  Inder  ndthigen  solle,  Wein  zu  trinken, 
Orgien  nach  Griechischer  Weise  bei  Nacht  zu  begehen  und  sie 
aus  Indien  zu  verjagen.')  Um  diesem  Aufträge  Folge  zu  leisten, 
zog  Dionysos  mit  einem  Fleere  von  Satyrn  nebst  Pan  gegen  den 
Inder  Aslraeis,  dessen  Name,  wie  man  leicht  sieht,  aus  dem  Grie- 
chischen öffrtjp,  Stern,  von  Nonnos  gebildet  ist.  Dionysos  be- 
siegte ihn  am  Ufer  des  Sees  Astakis;  nach  seinem  Siege  verwali- 
delt  er  dessen  Wasser  in  Wein,  von  dem  Genüsse  desselb^ 
werden  die  Inder  berauscht.  Es  wäre  eine  vergebliche  Mähe, 
den  Namen  dieses  Sees  in  andern  Schriften  aufsuchen  zu  wollen, 
weil  er  von  Nonnos  nach  dem  Namen  des  Indischen  Volks  der 
Asiakaner  ersonnen  ist,  welches  zwischen  dem  Indus  und  dem 
Kophen  wohnte.  ’)  Nach  dem  Lande  dieses  Volks  verlegt  Nonnoa 
die  Nymphe  Xikaia , die  von  Löwen  umgeben  auf  der  Uühe  eines 
Berges  lebte,  unbeschreiblich  grausam  war  und  von  Uymnos  ge- 
liebt wurde.  ’)  Dionysos  verliebte  sich  in  sie  und  that  ihr  Ge- 
walt an,  worauf  sie  sich  selbst  um's  Leben  brachte  und  der  Gott 
eine  nach  ihrem  Namen  benannte  Stadt  gründete.  Die  Veran- 
lassung zu  dieser  Erfindung  gab  dem  Nonnos  der  Umstand,  dafs 
Alexander  der  Grofso  nach  seinem  Siege  über  den  Indischen  Kö- 
nig Poros  am  Hydaspes  eine  Stadt  Xikaia  anlegtc.') 

Für  die  nächste  That  des  Dionysos  hatte  Nonnos  einen  ältena 
Gewährsmann.  Aslraeis  suchte  imd  fand  Hülfe  bei  einem  andern 
Anführer  des  Deriades,  dem  Orontes,  der  der  Sohn  des  Flul's- 
gottes  Hyäaspes  und  ein  Schwager  des  Indischen  Monarclien  war. 
Er  zog  mit  einem  grofsen  Heere  dem  Hellenischen  Gotte  bis  Ly- 
dien entgegen,  wo  er  von  diesem  überwunden  ward  und  sich 
selbst  tüdtete.  Nach  einer  Syrischen  Legende  war  ein  Indischer 
Krieger,  Namens  Orontes,  am  Ufer  des  gleichnamigen  Stroms  in 


1)  XIU,  7 flg.  a.  a.  O.  I,  p.  275  6g. 

2)  S.  oben  II,  S.  131. 

3)  XV,  1 6g.  a.  a.  O.  I,  p.  229  6g.  Xikaia  wird  XVI,  401  eine  Aslakinche 
Nymphe  gclioir«on. 

4)  S.  oben  II,  >S.  03. 

5)  Sunnux  XVII,  97  Hg.  a.  a.  O.  I,  p.  373  6g. 
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einer  Schlacht  gefallen,  weleher  nach  Ihm  benannt  worden  sein 
soll.  Später  wurde  der  eilf  Ellen  lange  Leichnam  dieses  Helden 
im  Flusse  gefunden  und  das  darum  von  den  Syrern  befragte 
Orakel  zu  Klaras  bestätigte  die  Aechtheit  der  Leiche. ')  Der 
Name  Ürontes  ist  nicht  Indisch,  sondern  Persisch,  und  Lautete 
Arvanda,  welcher  Name  aus  dein  Grundwerte  arval  zu  erklären 
ist.  Dieses  Wort  bedeutet  laufend  und  mufs  daher  ursprünglich 
einen  Flufs  bezeichnet  haben  und  kann  erst  später  auf  Gebirge 
übertragen  worden  sein.*)  Der  von  den  Parsen  erwähnte  Flufs 
wird  der  aus  dem  Gebirge  Eiwend  bei  Haraadan  abfliefsendc  sein, 
welcher  nach  ihm  benannt  worden  sein  mufs,  weil  das  alte  r 
auch  in  andern  Persischen  Wörtern  in  l verwandelt  worden  ist. 
Nach  Firdüsi  nannten  die  Araber  den  Tigris  Arvand.  Da  der 
Syrische  Flufs  Orontes  ursprünglich  Typhoti  hiefs,*)  so  wird  der 
spätere  Name  ihm  während  der  Persischen  Herrschaft  beigelegt 
worden  sein.  Es  erhellt  hieraus  zur  Genüge,  dafs  der  nach  ihm 
benannte  Held  irrthümlich  in  der  Sage  ein  Indischer  genannt 
worden  ist.  Nonnos  fand  diese  vor,  hat  sie  aber  auf  ihm  eigen- 
thümliche  Weise  ■ erweitert.  Nach  der  Niederlage  des  Orontes 
beschlofs  Dionysos,  den  Deriades  in  seinem  eigenen  Reiche  an- 
zugreifen.*) Er  verband  sich  auf  dem  Zuge  mit  den  Assyriern, 
deren  König  von  Nonnos  mit  dem  von  ihm  erdichteten  Namen 
Siaphylos ■ gen&rait  wird;  araqwkij  bedeutet  bekanntlich  die  Wein- 
rebe. . Sein  Sohn  hiel's  hiemit  in  Uebereinstimmung  Botrys,  d.  h. 
Traube.  Der  Beherrscher  der  Inder  erwartete  den  Angriff  des 
Hellenischen  Gottes  am  Ufer  des  Hydaspes.*)  Den  Befehl  über 
den  Theil  des  Indischen  Heeres,  der  auf  dem  westlichen  Ufer 
des  Stromes  aufgestellt  war,  fiilirte  TIa/reus,  A.  h.  der  Anstürmer ; 
er  ertrank  bei  seinem  Rückzüge  in  den  Wellen  des  Stromes, 
worauf  der  siegreiche  Hellenische  Gott  über  den  Strom  setzte. 
Auf  diesem  Punkte  angclangt,  unterbricht  Nonnos  seine  Erzäh- 


1)  Pausaniwt  VII,  3,  1. 

2)  BLaxoLP’«  y^ä^na  I,  p,  248  flg.  und  Addiiianit  p.  CLXXXI  flg.  Der  Käme 

Orontes  bezeichnet  autserdem  die  hohe  Demawend- Kette  im  des  Kaspi- 
schen Meeres.  , ^ 

3)  Sira&on  XV,  3,  12,  p.  730.  ' • . 

4)  XVIII,  I äg.  a.  a.  0.  I,  p.  389  flg.  ‘ ’ 

5)  XXIII,  1 flg.  a.  a.  O.  I,  p.  489  flg.  . , 
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lang  durch  ungehörige  Episoden  und  nimmt  sie  erst  im  Anfänge 
des  sechs  und  zwanzigsten  Gesanges  wieder  auf.')  Deriades 
stellt  wieder  dem  fremden  Gott  ein  grofsos  Heer  entgegen.  Von 
den  von  Nonnos  bei  dieser  Gelegenheit  aufgefhhrten  Indischen 
Völkern  und  Städten  können  nur  die  allerwenigsten  darauf  An- 
sprüche machen,  aus  Berichten  über  Indien  entlehnt  zu  sein. 
Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  den  meisten  Namen  der  Gene- 
rale des  Deriades.  Während  die  Derdai,  die  Promi,  die  Sibai, 
die  BoUngoi  und  die  A'aspeiroi,  welche  beziehungsweise  den  Indi- 
schen Darada,  Prdkja,  Cibi,  Bhanlingi  und  h'armria  entsprechen, 
bekannt  sind,')  finden  sich  die  Zahioi,  die  Salangoi  und  die  Sa- 
beirui  sonst  nicht  als  Bewohner  Indiens  aufgeführt.')  Seine ’Ua- 
genauigkeit  übertrifft  Nonnos,  indem  er  die  Derbikker  und  Bak- 
trer  als  Bundesgenossen  des  Indischen  Oberkönigs  auftreten  läfst. 
Noch  schlechter  ist  es  mit  den  in  Indien  aufgeführten  Städten 
bestellt.  Von  ihnen  ist  nur  eine  einzige  in  andern  Schriften  nach- 
weisbar, nämlich  Pallalene,  mit  welchem  Namen  hier  nicht  das 
Indus-Delta,  sondern  die  in  ihm  liegende  Stadt  Pattala  gemeint 
sein  kann.  Die  Stadt  Gazos  hatte  schon  Dionysias  irrthüralich  nach 
Indien  verlegt.*)  Einige  der  übrigen  Städte,  z.  B.  Aithre,  die 
Luft -Stadt,  welche  die  Stadt  des  Sonnengottes  genannt  wird, 
Anihene,  die  Blumen  - Stadt,  und  Mebtma,  die  schwarze  Stadt,  tra- 
gen unverkennbar  Hellenische  Namen  und  sind  datier  von  Non- 
nos oder  Beinen  Vorgängern  ersonnen  worden.  Dasselbe  läfst 
sich  von  k'yra,  die  IleiTscheriu,  und  Bodoe,  etwa  die  Rosen- 
Stadt,  annehmen.  Wenn  bei  den  übrigen  Städtenamen  dieses  nieht 
der  Fall  ist,  so  gehören  diese  Städte  jedenfalls  zu  den  unbekann- 
ten und  beweisen,  dafs  Nonnos  es  vorzog,  unbekannte  Indische 
Städte  den  berühmten  vorzuziehen.  Hieran  läfst  sich  die  allge- 


1)  XXVI,  1 8g.  a.  a.  O.  II,  p.  31  flg. 

3)  Ueber  die  weniger  bekannten  Bhnulingi  sieh  üben  I,  S.  613,  Note  5 and  III, 
S.  150. 

3)  Wilson  vermntKet  in  seinen  Hemarks  on  Ihe  Portiun  of  the  Dionyiiucs  uf 

Sonnus,  retnting  to  the  Indians  in  As.  Bes.  XVII,  p.  676,  dafs  die  .Sabeiroi 
die  Satwtra  der  Inder  seien ; da  dieses  Volks  jedoch  sonst  nielit  von  klas- 
sischen Schriftstellern  gedacht  wird,  ist,  dieses  zweifelhaft.  Ueber  die 
Lage  der  Derbikker  sich  oben  I,  8.  860,  Note  2.  •* 

4)  Stephanos  enn  Byz.  n.  d.  W.  rä^og.  Aus  den  Bassariakn  des  Dionysias 
erhellt , dafs  er  auch  der  Bodoe  gedacht  hatte. 
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meine  Bemerkung  anknüpfen,  dafs  Nonnos  in  der  Auswahl  von 
geographischen  Oertlichkeiten  sich  eines  urtheillosen  Verfahrens 
schuldig  macht,  weil  er  mit  Uebergehung  der  bekannten  Indi- 
schen geographischen  Namen  es  vorzieht,  unbekannte  anzubrin- 
gen; so  nennt  er  z.  B.  von  den  bekannten  Indischen  Strömen 
nur  den  Indos,  den  Hydaspes  und  den  Ganges,  dagegen  aufser.. 
dem  den  ganz  unbekannten  Ombetos.')  Was  endlich  die  Namen 
der  Anführer  betrifft,  so  zeigen  auch  diese  meistens  eine  Grie- 
chische Abstammung.  Dieses  ist  bei  Agraios,  d.  h.  der  Wilde, 
PUogios,  d.  h.  der  Flammende,  Hippuros,  d.  h.  Pferdeschweif, 
Lykos,  d.  h.  der  Wolf,  und  Glaukos,  d.  h.  der  bläulich  Glän- 
zende, nicht  zu  bezweifeln.  Der  Name  des  Vaters  des  Oronles, 
Didrosios,  läfist  sich  eben  so  wenig  aus  der  Griechischen,  als  aus 
der  Indischen  Sprache  erklären ; dagegen  ist  der  seines  zweiten 
Sohnes  Morreus  ohne  Zweifel  eine  Bildung  aus'fio^^a,  mit  wel- 
chem Namen  das  Material  benannt  wurde,  aus  dem  die  von  den 
Alten  so  sehr  geschätzten  murrhinischen  Gefäfse  verfertigt  wur- 
den.*) Nur  bei  zweien  der  Namen,  von  welchen  jetzt  die  Rede 
ist,  läfst  sich  an  eine  Indische  Herkunft  derselben  denken;  bei 
Pftringos  nämlich  an  den  schon  in  den  Vedischen  Hymnen  ge- 
feierten Bhrigu,')  und  bei  Danyklos  an  den  Namen  der  Götter- 
feinde Dänava,  deren  Stammmutter  üanu  heifst;  dagegen  mufs 
jedoch  daran  erinnert  werden,  dafs  diese  zwei  Namen  von  einem 
klassischen  Schriftsteller  erwähnt  gewesen  sein  werden  und  dafs 
bei  beiden  ein  Anklang  an  Hellenische  Wörter  sich  findet,  näm- 
lich bei  dem  ersten  an  tpqiyog.  Strotzen,  Fülle,  bei  dem  zweiten 
an  Sävog,  Gabe.  Von  den  übrigen  hieher  gehörenden  Namen  ge- 
nügt es,  EU  bemerken,  dafs  wenn  sie  auch  nicht  Griechischen 


1)  XXU,  55  a.  ».  O.  II,  p.  53. 

2)  Sieh  oben  S.  47. 

3)  Wie  W11.8011  a.  a.  O.  p.  076  gethan  hat.  Die  übrigen  Indischen  geogra- 
phischen Namen  sind  die  folgenden:  Bergnamen;  Prapamiius,  eine  unge- 
wöhnliche Form  des  Namens  Farupamitoa;  Grmkoi;  Städtenamen:  Baidion 
am  Flnssc  Ombetoa;  Sesnia;  Kitrmtnn;  Völkernamen:  l'niokoitai;  XaUhoi ; 
Arienoi,  Zaoroi , hxrni,  Arbics  am  Flusse  Hyaparoa;  es  mUrsten  die  Arabi- 
trr  sein,  über  welche  sieh  oben  II,  ß.  187  flg-;  Dusaioi;  die  Inselbewoh- 
ner Kirrai;  die  Deraaioi;  die  Bewohner  Araizanleia' ä ; die  Bewohner  Ä^pr/ra- 
ke'a  oder  die  Hydrakai,  über  welche  sieh  oben  I,  ß.  800;  die  Bewohner 
des  östlichen  Eukellua  nnd  von  Ooryandia. 

Lkiwn'a  Ind.  Allerlhsk.,  III.  29 
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Ursprungs  sind,  sie . doch  auf  eine  Indische  Abstommung  kein 
Anrecht  besitzen. 

Du  nach  den  vorausgeschickton  Bemerkungen  Nonnos  die 
Berichte  der  klassisclicn  Schriftsteller,  welche  glaubwürdige  Nach- 
riehteu  von  Indien  initgetheilt  hatten,  nur  fahrlässig  zu  Käthe 
gezogen  und  seinen  eigenen  Dichtungen  oder  denen  seiner  Vor- 
gänger vor  jenen  di-n  Vorzug  ciiigcräiimt  hat,  da  es  ferner  fest 
steht  und  spater  noch  mehr  bestätigt  w'erden  wird,  dafs  er  Indi- 
sche Ueberlieferungen  gar  nicht  vor  sich  gehabt  hat,  so  halte 
ich  es  für  überflüssig,  seine  Darstellung  des  Streits  zwischen 
Dionysos  und  dem  Deriades  mit  allen  seinen  einzelnen  Wechsel- 
fällcn  hier  wiederzngebem  und  begnüge  mich  damit,  die  Haupt- 
momente  hervorzuheben.  Nach  mehreren  Unfiillen')  und  nach- 
dem der  Griechische  Gott  eingesehön  hatte,  dafs  die  Inder  zu 
Lande  unbesiegbar  seien  und  nur  zur  See  überwunden  werden 
könnten,  sah  er  sich  genöthigt,  durch  den  Araber  Radamanes 
eine  Flotte  bauen  au  lassen.*)  In  der  auf  dem  Ilydaspes  statt- 
tindenden  Schlacht  wurde  der  Indische  König  von  Dionysos  ver- 
wundet, fiel  in  das  Wasser  und  ertrank  darin.  Hiermit  er- 
reichte der  Kampf  sein  Ende.  Dionysos  kehrte  darauf  nach 
Kleinasien  siegreich  zurück.’)  Da  Nonnos  in  den  folgenden  G-e- 
sängen  Indiens  nicht  ferner  gedenkt,  läfst  er  dem  Dionysos  keine 
dauerhafte  Herrschaft  über  Indien  gründen;  auch  erwähnt  er 
keiner  von  dem  Hellenischen  Gott  in  dem  entferntesten  von  ihm 
besiegten  Lande  von  ihm  dort  zurUckgolassenen  Denkmale.  Dieses 
hatten  jedoch  andere  Verfasser  von,  den  Feldzug  des  Dionysos 
nach  Indien  verherrlichenden  epischen  Gedicliten  gethan.  Der 
lange  nach  Nonnos  lebende  Tzelzes  hat  die  Nachricht  aufbewahrt, 
dafs  Dionysos  in  Indien  ohne  Zweifel  zum  Andenken  an  seine 
Siege  über  die  Inder  Säulen  errichtet  hatte.')  Ein  anderer  Dich- 
ter hatte  die  Stiere  der  Orsaei  genannten  Inder  erwähnt,  gewifs 
nach  dem  Griechischen  Gotte,  welcher  auch  den  Beinamen  ’Opff«- 
yvval  führt,  weil  er  die  Bakchantinnen  in  Aufregung  versetzte.’) 


1)  XXVI,  1 ag.  a.  a.  O.  II,  p.  53 

2)  XXXIX,  1 ag.  a.  a.  O.  II,  p.  311  6g. 

3)  XI,,  275  Hg.  a.  a.  O.  II,  p.  345  Hg. 

4)  ö.  dessen  Chil.  VHI,  h.  2öl,  v.  212  flp. 

5)  PUnius  VIII,  31,  1,  wo  er  von  dem  RinderpeRchleclifc  linndelt.  Diese  lu- 
der warm  am  pansen  Körper  seUwarx  und  jnptcn  AiTcn. 
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Die  Verniulhung,'  dal’s  eine  Verwandtschaft  zwischen  dem 
Epos  des  Griechischen  Dichters  und  dem  Alt-lndisclien  Helden- 
gedichte,  dem  Rtimtijana  sich  nach  weisen  lasse  und  dafs  der  Hel- 
lenische Gott  vom  Indischen  Rdma  nicht  verschieden  sei,  läl'st 
sich  eben  so  wenig  begründen,  als  eine  zweite,  der  gcmäfs  die 
Erzählung  des  Nonnos  nicht  von  der  in  dem  zweiten  Alt-Indi- 
schen Epos,  dem  Mahtibhäralu  enthaltenen  verschieden  sei.  ') 
Gegen  diese  Zusammenstellung  spricht  erstens  die  Verschieden- 
heit der  Ursachen,  aus  welchen  in  den  drei  Epopöen,  von  denen 
hier  die  Rede  ist,  die  Hanpthaudlung  entspringt.  In  den  Diony- 
siaken  ist  es  der  Befehl  des  höchsten  Hellenischen  Gottes  an  den 
Diony.sos,  die  Inder  seiner  V<>rehrung  zu  unterwerfen;  im  Rtimd- 
jana  ist  es  der  Raub  der  Gattin  des  Helden  von  dom  Riesen- 
könige Rdvana;  im  Mahübluirata  endlich  der  Hader  zweier  könig- 
licher Familien  und  ihr  Ringen  tun  die  oberste  Macht.  Es  bleibt 
daher  nnr  die  allgemeine  Aehnlichkeit , dafs  die  ganze  Haupt- 
handlnng  von  einem  siegreichen  Erfolge  gekrönt  wird.  Der 
zweite  Grund  ist  die  Unzulässigkeit  einer  Zusammenstellung  von 
dem  Griechischen  Gott  und  dem  vergötterten  Helden  Rdma  der 
Inder,  weil  die  Griechen  den  Dionysos  mit  dem  Indi.schen  Gott 
C-iva  vergleichen,  obwohl  eine  ursprüngliche  Verwandtschaft  zwi- 
schen beiden  gar  nicht  obwaltet.*) 

Wenn  ich  oben  behauptet  habe,  dafs  Nonnos  gar  keine  In- 
dischen üeberlieferungen  bei  der  Abfassung  seines  Gedichts  zu 
Rathe  gezogen  hat,  so  stütze  ich  mich  dabei  auf  folgende  Gründe. 
Es  kann  zwar  angegeben  werden,  dafs  dem  Nonnos  in  seinem 
Vatorlande  Aegypten  sich  günstige  Gelegenheiten  dargeboten  ha- 
ben konnten,  um  von  dort  sich  aufhaltenden  Indem  Erkun- 
digungen über  ihr  Vaterland  und  dessen  Zustände  einzuholen. 
Ans  der  Geschichte  des  Plandels  hat  sich  ergeben,  dafs  viele 
Inder  in  Aegypten  und  zwar  besonders  in  Alexandrien  lebten, 


1)  Dtc  erste  Vermuthung  ist  aufgcstellt  worden  yon  Sib  William  Jonbb  in 
dessen  Abbandlnog:  On  ihe  Gu<L  of  Orefte,  Uuly  and  Inäia  in  An.  Hes.  1, 
p.  2i>0  dg.;  die  zweite  von  Wii.kobd  in  desseb  Esstty  nn  the.  ßcings  of  Ma- 
yitdka  cbend.  IX  ^ p.  itS  flg.  Die  Unhaltbarkeit  dieser  Vermnthungen  ist 
dargetban  worden  Ton  Wilbok  iirdcr  8.  448  Note  3 angofbbrien  Abhand- 
lung. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  7'.W  6g.  . ‘ ' 
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um  dort  Hamlelsgescliäfte  zu- betreiben.  Bei  der  Untersuchung, 
ob  Nunnos  dieses  wirklicli  getlian,  ist  nicht  zu  Uberseiien,  dafs 
die  Schriften,  welche  Indien  zu  ihrem  besondern  Gegenstände 
hatten,  nicht  in  ihrer  vollständigen  Gestalt  auf  die  Nachwelt  ge- 
kommen sind.  Nonnos  kann  daher  aus  den  ihm  vorliegenden 
vollständigen  Exemplaren  derselben  die  von  ihm  allein  erwähn- 
ten geographischen  Namen  entlehnt  haben.  Aus  ihnen  kann  er 
auch  die  Nachricht  geschöpft  haben,  dafs  das  Heer  des  Dionysos 
bei  seinem  Uebergange  Uber  den  Hydaspes  aufser  andern  Mit: 
teln  der  Beförderung  sich  auch  mit  Luft  gefüllter  Häute  bedient 
habe,  wie  es  noch  heut  zu  Tage  in  dem  P'Unfstromlande  ge- 
bräuchlich ist. ')  Die  einzige  Angabe  in  den  Dionysiaken  des 
Nunnus,  von  der  angenommen  werden  könnte,  dafs  er  sie  sei- 
nem Verkehre  mit  Indem  zu  verdanken  gehabt  habe,  ist  die,  dafs 
da  ein  dem  Deriades  unterworfener  Fürst  Hahralhoos  von  seinem 
Oberherrn  wegen  eines  Vergehens  mit  der  nach  der  Ansicht  der 
Inder  höchst  schmachvollen  Strafe  des  Abschneidens  seines  gan- 
zen Haarwuchses  bestraft  worden  sei.*)  Diese  Angabe  stimmt 
nämlich  mit  der  Indischen  Sage  Uberein,  dafs  der  alte  König 
Sägara  auf  die  FUrbitte  Vasühtha's  den  Javana  ihr  Leben  schenkte 
und  sie  damit  bestrafte,  ihre  Köpfe  scheeren  zu  lassen.')  Non- 
uos  wUrde  demnach  diese  Ueberlieferung  auf  die  von  seinen  Vor- 
gängern ersonnenen  Dersaioi  Übertragen  haben ; da  'jedoch  diese 
Uebereinstimmung  vereinzelt  dasteht,  kann  der  Griechische  Dichter 
ebensowohl  aus  einer  in  einer  Griechischen  Schrift  enthaltenen  Nach-, 
rieht,  dafs  es  bei  den  Indern  als  eine  Schmach  galt,  kahle  Köpfe 
zu  haben,  diese  schmachvolle  Strafe  einem  Indischen  Volke,  an^ 
gedichtet  haben.  Ich  halte,  mich  um  so  eher  fUr  berechtigt,  in 
diesem  Falle  anzunehmen,  dafs  Nonnos  nicht  Indischen  Ueber- 
lieferungen,  sondern  seiner  eigenen  Eingebung  gefolgt  sei,  weil’ 
er  dieses  in  andern  Fällen  unbezweifelt  gethan  hat.  Beispiele 
hievon  sind  die  folgenden.  Er  behauptet  erstens,  dafs  die  Inder 

^ — t 

1)  Xonnos  XXIII,  147  üg,  a.  a.  O.  I,  p.  4Ü5  mul  Wilsom  a.  a.  O.  p.  015. 

2)  XXVI,  152  flg.  a.  a.  O.  II,  p.  3S  und  Wilsoh  a.  a.  O.  p.  010.  Mach 
der  richtigen  Abthoilung  in  der  OaAKrs’schen  An«g.  war  Habrathoot  nicht 
Künig  der  JJernaoi.  iondern  diese  batten  mit  den  Aracbole«  dieselben  Kü- 
nige  GiyUm,  Thuraeun  und  Hippalmo». 

3)  Sieh  oben  I,  I.  Beil.  8.  VII,  Note  13, 
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‘mü  thränenlosen  Augen  die  Leichen  ihrer  Todten  verbrannten, 
weil  die  Verstorbenen  durch  den  Tod  den  Fesseln  des  Lebens 
entgangen  und  die  Seelen  zu  ihrem  ursprünglichen  Ausgangs- 
punkte ztirttckgekehrt- waren. ')  Wenn  es  auch  richtig  sein  mag, 
dsfs  die  Inder  wegen  des  hier  angeführten  Grundes  sich  leicht 
über  den  Verlust  ilirer  Verwandten  und  Freunde  trösteten,  so 
ist  es  unglaublich,  dafs  ein  so  leicht  aufgeregtes  Volk,  wie  das 
Indische,  bei  den  Lcicbenbegängnisscn  keine  Thränen  vergiel'sen 
suDtcn.  Noch  unglaublicher  ist  die  zweite  Behauptung  des  Non- 
nos, nämlich  die,  dafs  die  Inder  sehr  tüchtig  im  Seekriege  und 
auf  dem  Meere  mehr  zu  fürchten  waren,  als  auf  dem  Lande.*) 
Diese  Behauptung  widerspricht  jedoch  allen  sonstigen  Berichten 
von  Indien.  Am  meisten  entscheiden  drittens  die  Angaben  des 
Nonnos  von  den  Indischen  Gottheiten  gegen  die  Voraussetzung, 
dsfs  er  aus  seinem  Verkehre  mit  Indem  seine  Bekanntschaft  mit 
ihrem  Vaterlande  bereichert  habe.  Nach  einer  Stelle  waren 
Helios,  die  Erde  und  das  heilige  Wasser  besonders  die  Götter  der 
Inder;  nach  einer  andern  verehrten  sie  aber  den  Sonnengott  nicht 
und  allein  die  Erde  und  das  Wasser.')  Wird  diesen  Angaben 
noch  beigefügt,  dafs  Nonnos  häufig  den  Flufs  Hydaspes  als  einen 
Gott  darstellt,  so  erhalten  wir  eine  sehr  ungenügende  Darstel- 
lung von  den  Göttern,  welche  die  Inder  damals  verehrten.  Nach 
dem  zuverlässigsten  Berichterstatter,  dem  Megasthenes,  verehrten 
die  bergbewohnenden  Inder  den  Dionysos  oder  den  Viva,  die  In- 
der der  Ebene  dagegen  den  Herakles  oder  Vishnu  und  zwar  be- 
sonders in  seiner  Verkörperung  als  A'nskna;  aufserdem  verehr- 
ten die  Inder  und  vorzugsweise  die  Brahmancn  den  Indra,  die 
Deva  und  den  Ganges.*)  Die  vier  Götter,  welche  nach  der  Aus- 
sage-des  Nonnos  die  einzigen  von  den  Indern  angebeteten  ge- 
wesen sein  sollen,  gehören  alle  zu  den  Untergöttern;  unter  ihnen 
tritt  nur  der  Sonnengott  bedeutender  hervor,*)  die  Erde  und  die 
Gewässer  dagegen  gar  nicht,  und  da  zu  der  Zeit,  als  jener  grie- 


1)  XXXVII,  I ap.  a.  a.  O.  II,  p.  247.  .. 

2)  XXXVI,  464  ag.  a.  a.  O.  II,  p.  243. 

3)  XVn,  284  — 285  a.  a.  O.  I',  p.  381  und  XXI,  251  Bg.  s.  a.  O.  I, 
p.  480  ßg. 

4)  Sieh  oben  II,  8.  697  Bg.  und  S.  1107. 

5)  Sieh  oben  D,  8.  777,  8.  794  und  8.  1120. 
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■ chische  Dichter  den  Indischen  Feldzug  des  Dionysos  besang, ' 
die  Indischen  Völker,  durch  deren  Gebiet  der  Ilydaspes  dielst, 
von  den  Bewohnern  des  inneren  Indiens  zu  den  verachteten  ge- 
zählt wurden,  könnte  höchstens  angenommen  werden,  dafe  von 
den  Völkern  der  Pentapotami  dem  Flusse  Hydaspes  eine  gött- 
liche Verehrung  dargebraeht  worden  sei;  allein  auch  diese  An- 
nahme mufs  zurückgewiesen  werden,  weil  die  Verherrlichung  des 
Hydaspes  ^von  Nonnos  und  die  Verlegung  der  entscheidenden 
Scldacht  zwischen  Dionysos  und  dem  Überkönige  der  Inder  De- 
riades  lediglich  darin  ihren  Grnnd  hat,  dafs  Alexander  der  Grofsc 
am  Ufer  dieses  Stromes  den  tapfeni  Indischen  König  loros  be- 
siegte und  auf  diesem  Flusse  seine  Schifffahrt  begann,  während 
welcher  er  die  von  ihm  nicht  erreichten  Länder  des  Indusgcbicts 
sich  unterwarf.  Der  Indische  Feldzug  Alexanders  des  Grofsen 
hat  dazu  die  Veranlassung  gegeben,  dafs  die  Verfasser  von  dich- 
terischen Bearbeitungen  des  Dionysischen  Mythenkreises  Legen- 
den von  dem  Indus,  dem  Ilydaspes  und  dem  Ganges  ersonnen 
haben,  welche  in  der  kleinen,  irrthümlieh  dem  Piutarchos  beige-^ 
legten  Schrift  enthalten  sind.*) 

Es  bleibt  jetzt  nur  noch  übrig, > che  die  Geschichte  des 
Griechisch-Römischen  Wissens  von  Indien  aus  den  Jahren  von 
57  vor  Chr.  Geb.  bis  319  nach  dir.  Geb.  geschlossen  werden 
kann,  zu  untersuchen,  ob  in  der  irrthümlieh  unter  dem  Namen 
des  Kallislhettes  in  Umlauf  gesetzten  Schrift  Dinge  von  Indien  ge- 
iP  meldet  werden , die  einer  Erwähnung  oder  Erörterung  werth  sind. 
Hiebei  mufs  scharf  unterschieden  werden  zwischen  den  Stücken, 
die  in  der  Vollständigen  Ausg.abe  dieser  Schrift  zur  Geschichte 
Alexanders  des  Grofsen  gehören,  uml  denjenigen,  die  in  der 
kleinen  an  Palladios  gerichteten  Schrift  enthalten  sind;',  in  der 
letzten  sind  die  .von  ihrem  Verfasser  selbst  von  dem  Leben  und 
den  Lehren  der  Braluuanen . aus  andern  Büchern  geschöpften 
Mittheilungen  sowohl,  als  diejenigen,  die  er  dem  Bischöfe  von 
Axum,  Moses,  verdankte,  ganz  werthlos;  nur  die  Angaben,  welche 
er  von  einem  Thebanischen  Gelehrten  erhalten  hatte,  der  sechs 
Jahre  als  Gefangener  auf  Taprohane  verlebte  und  zuletzt  die 
Sprache  der  Eiländer  erlernte,  sind  zmn  Theilc  der  Beachtung 


4)  Sieh  über  diese  Legenden  oben  S.  299,  wo  diese  Legendcii  niitgctheilt  und 
erlüutert  sind. 
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werth,  obwohl  bei  ihnen  auch  Dichtungen  der  Wahrheit  beige- 
mischt  sind.')  Ich  werde  daher  später  auf  sic  zurück  kommen; 
dagegen  sind  die  von  Alexander  dem  Grofson  in  der  in  Frage 
stehenden  Lebensbeschreibung  und  von  Indien  berichteten  Dinge 
tis  ganz  fabelhafte  oder  abgeschmackte  Entstellungen  der  Wahr- 
heit zu  verwerfen.*)  Dieses  erhellt  zur  Genüge  daraus,  dal’s  der 
Verfasser  don  Makedonischen  Helden  nach  dem  Lande  Pra^akc 
mit  einer  gleichnamigen- Stadt  und  einer  gleichnamigen  Insel  ge- 
langen läfvt,  von  der  er  höchst  wunderbare  Dingo  zu  berichten 
weifs.  So  soll  z.  B.  dem  Alexander  in  einer  barbarischen  un- 
verständlichen und  in  Griechischer  Zunge  sein  Schicksal  voraus- 
gesagt worden  sein.*)  Nach  seinem  Besuche  dieses  Landes  soll 
Alexander  mit  der  Semiramis  eine  Zusammenkunft  gehabt  haben 
und  ihm  von  den  Amazonen  ihre  Huldigungen  dargebracht  w-or- 
den  sein,  wonach  Alexander  nach  Babylon  zurückkehrte.  Bseudo- 
Kallisthenes  übergeht  daher  ganz  mit  Stillschweigen  die.  Schifl- 
fahrt  desselben  auf  dem  Hydaspes,  dem  Akesines  und  dem  In- 
dus bis  zum  Meere  und  seine  während  dieser  Zeit  verrichteten 
Thaten.  Es  wlu-do  daher  ganz  unerspriefslich  sein,  länger  bei 
dieser  Lebensbeschreibung  des  gröfsten  Helden  des  klassischen 
Alterthums  zu  verweilen. 

Was  die  Mittheilungen  des  Thebanischen  Gelehrten  anbe- 
langt, so  können  nur  diejenigen  auf  Beachtung  Anspruch  ma- 


1)  Sieh  oben  8.  355  und  besonders  S.  370  flg.  Der  Bericht  des  Thehauer« 
Ton  den  am  Gangca  lebenden  Brahmnnen  ist  8.  372  fig.  mitgethcilt  und 
erläutert  worden;  ein  Theil  der  auf  Taprobaiio  sich  beziehenden  Nach- 
richten von  ihm  ebendaselbst. 

2)  Sie  kommen  ersteiu)  vor  111,  i — vi,  p.  01, a — 101,  b In  der  C.  Mueller'* 
sehen  Ausgabe;  zweitens  III,  17  flg.  p.  120,  b flg.  ehendasclbst. 

3)  Der  Name  Praffi/ikc  ist,  was  kaum  zu  bemerken  nöthig  ist,  aus  dem  der 
Ptaxioi  abgeleitet , mit  welchem  die  Griechen  dn«  niiiclitigstc  Volk  des 
Innern  Indiens  zur  Zeit  Alexanders  des  Orufsen  benannten  und  der  erste 
Tbcil  entspricht  dem  Sanskritworte  prakja.  Östlich.  Piotemaion  versteht 
unter  diesem  Namen  ein  kleines  Gebiet  des  iniieru  Indion.s;  sich  oben 
8.  152.  Von  einer  mit  ihm  benannten  Insel  wissen  die  Übrigen  klassi- 
schen Schriftsteller  nichts;  auch  nichts  von  einer  Stadt  PraMake.  Ks 
kann  mit  ihm  nur  PaHhnlhra  gemeint  sein,  auf  welche  die  Beschreibung 
bezogen  werden  mufs.  Sic  wird  als  eine  grofHe  und  höchst  prachtvolle 
geschildert;  da  jedoch  in  der  Schilderung  viele  Uebertreibnugen  sich  .dar- 
bieten, vräre  es  überflüssig,  sie  hier  zu  berücksichtigen. 
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chen , welche  -von  den  Erzeugnissen  Taprobane’s  und  den  Bewoh- 
nern dieser  Insel  handeln.  Er  berichtet,  dafs  die  Insel  fünf 
grofce  Ströme  besitze,  von  denen  sie  bewässert  und  fruehtbar 
gemacht  wurde.  Es  würde  richtiger  sein,  die  Zahl  der  Flüsse 
auf  vier  bescliiänkt  zu  haben,  weil  es  dort  nur  so  viele  giebt. ') 

Dafs  die  altern  Könige  Ceylou's  grolsartige  Werke  veranstalte- 
ten,, um  den  Ländereien  die  Bewässerung  zu  sichern,  ist  bekannt 
genug.  Dafs  unter  den  Bäumen,  welche  zu  gleicher  Zeit  Sprüfs- 
linge,  Blätter  und  Früchte  trugen,  keine  andern  verstanden  wer- 
den können,  als  die  Kokos  - Palmen,  leidet  keinen  Zweifel.*). 

Eben  so  gewifs  ist,  dafs  die  grofse  und  kleine  Küsse  tragenden 
Bäume  die  Areka-Paliuen  sind.  Welches  Gewächs  der  Verfasser 
mit  dem  Kamen  der  llaselstaude  gemeint  habe,  ist  unklar;  dafs 
die  Pfefferranko  auf  Ceylon  gedeihe,  wie  er  meldet,  ist  bekannt; 
wenn  er  dagegen  behauptet,  dafs  Schweine  wegen  der  Hitze  bei 
den  Indern  und  den  Aethiopen  nicht  leben  konnten,  ist  ein  Irr- 
thum, weil  Schweinefleisch  eine  tägliche  Kahrung  der  Bewohner 
der  Insel  ist.*) 

Was  der  Gelehrte  aus  Theben  dem  Bischöfe  von  Axum  von  ' ^ 
den  Bewohnern  Taprobane's  und  ihrer  Lebensweise  berichtet 
hatte,  kann  nur  als  wahr  gelten,  wenn  zwischen  den  eigent-  ^ 

liehen  Singhalcscn  und  den  rohen  J'edda  unterschieden  wird.  ^ 

Er  beschreibt  die  dortigen  ülänner,  welche  den  Pfeffer  einsam- 
melten,  als  sehr  kleine  Gestalten  habend  mit  sehr  grofsen  Köpfen 
xmd  dünnen  Haaren;  diese  waren  bei  den  Indern,  so  wie. bei  ‘ I 
den  Aethiopen  kraus.  Sie  nährten  sich  mit  wildwachsenden  i 

Früchten,  Keis  und  Milchspeisen;  an  gewissen  Festtagen  genos-  ' 

sen  sie  das  Fleisch  von  Schafen  und  Ziegen.  Sie  kleideten  sich  ' 

in  Schafwolle  und  aus  ihr  verfertigte  Zeuge.  Diese  Beschrei- 
bung pafst  am  besten  auf  die  rohen  Vedda,  welche  noch  auf 
einer  sehr  niedrigen  Stufe  der  Cultur  verharren.  Sie  sind  von 
kleiner  und  verkrüppelter  Gestalt;  die  wilden  unter  ihnen  leben 


1)  Sieb  oben  I,  8.  190.  Nach  der  Sitern  Lesart  hätte  die  Insel  so  groree 
Flösse  gehabt , dafs  fünf  Schiffe  neben  einander  fahren  konnten ; die 
richtige  Lesart  giebt  C.  Huelleh  in  seiner  Ausgabe  des  Pteudo  - KaUUthe- 
na>  III,  17,  p.  103,  b. 

2)  8ieh  oben  I,  8.  288  und  S.  206. 

3)  Ritter’s  A$ien  IV,  2,  S.  143. 
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im  Walde,  nähren  sich  mit  wildwachsenden  Früchten  und,  wenn  sie 
an  Flüssen  ansässig  sind,  mit  dem  Fleische  der  von  ihnen  erlegten 
Thiere.  Sie  streichen  die  Haare  nach  dem  Scheitel  zusammen.') 
Hicmit  läfst  sich  die  Nachricht  des  Thebanischon  Oclehrten  ver- 
gleichen, dafs  die  Bewohner  Taprobane’s  dünnes  und  geglät- 
tetes Haar  hatten.  Seine  allgemeine  Bestimmung , dafs  die  Inder 
and  die  Aethiopen  krauses  Haar  hatten,  ist  nicht  in  der  Wahr- 
heit begründet,  wenn  sie  auf  die  Arischen  Inder  bezogen  wird; 
sie  kann  nur  von  den  Gonda  und  den  Urbewohnern  Indiens  zu- 
«g^^eben  werden.’)  Wenn  der  Thebanische  Gelehrte  meldete, 
dafs  die  Bewohner  Taprobane’s  sich  in  Schafwolle  und  aus  ihr 
C-Terfertigte  Zeuge  kleideten,  so  wird  auch  dieses  nur  von  den 
^.^eäda  richtig  sein,  weil  die  übrigen  Singhalcsen  sich  zweifels- 
ohne auch  baumwollener  Kleider  bedienten.  Die  Nachricht,  dafs 
unter  den  Bewohnern  Taprobane's  ein  Mann  der  vornehmste  war, 
läfst  sich  dadurch  rechtfertigen,  dafs  unter  den  verschiedenen 
Klassen  seiner  Unterthanen  der  König  von  Kandi  ein  Oberhaupt 
ernannte.’)  Für  die  Behauptung,  dafs  der  Thebanische  Gelehrte 
nicht  die  eigentlichen  Singhalesen,  sondern  die  Vedda  beschrie- 
ben habe,  führe  ich  noch  den  Grund  an,  dafs  sie  sich  Fleisch- 
.'■peisen  erlaubten,  was  bei  den  übrigen,  dem  Buddhismus  auf- 
richtig ergebenen  Singhalesen  unmöglich  war. 


1)  Sieh  oben  I,  S.  285  nebst  Note  3. 

2)  Sieh  ebend.  8.  375. 

3)  JoBN  D’Oyly’s  Skftch  of  the  Constitution  of  the  Kandyan  Kingdom  in  Trans, 
of  the  H.  As.  S.  III,  p.  202. 
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Dir  Zrit  «M  31V  narli  ('hriati  Grbvt,  ilrm  Aafaage  drr  Btilakhi*  aail  Ver 
xfitrni  Gipta-D}v«slir,  bis  «af  Vir  Aafäai^e  Vrr  MahaHMrdanisrlirR 
Erabrran;;ra  laViras. 


<1.  u c 1 1 c n. 

Die  Quellen,  aus  welchen  die  Kenntnifs  der  Geschichte 
Indiens  in  dom  Zeiträume  zwischen  319  nach  Chr.  Geb.,  mit 
welchem  Jahre  die  Aera  der  Ballabhi-  und  der  jüngem  Gupta- 
Könige  beginnt,  und  dem  Anfänge  der  I'Croberung  Indischer  Län- 
der von  den  Muselmännern  kurz  vor  lOoO  geschöpft  werden  innfs, 
sind  dieselben,  wie  die  für  die  Geschichte  dos  vorhergehenden 
Zeitraums  uns  zu  Gebote  stehenden,  nämlich:  historische  Schrif- 
ten, Inschriften  und  Münzen;  allein  das  gegenseitige  Verhältnifa 
dieser  Quellen  hat  sich  zum  Thcil  anders  gestaltet.  Den  früher 
benutzten  historischen  Schriften  sind  einige  neue  hin^uzuftlgen, 
weil  jetzt  erst  einige  Indische  Staaten  in  der  Geschichte  ihren 
Platz  einnehmen;  dann  liefern  die  Münzen  eine  viel  geringere 
Aushülfe  zur  Ergänzung  der  übrigen  Quellen,  als  es  in  dem  vor- 
hergehenden Zeiträume  der  Fall  war.  Ueber  das  Verhältnifs  die- 
ser Quellen  und  ihren  Werth  in  einzelnen  Fällen  mache  ich  fol- 
gende Bemerkungen. 

Die  Indischen  Staaten,  deren  Geschichte  erst  in  diesem  Zeit- 
räume beginnt,  sind  die  folgenden:  Orissa,  Sindh,  die  Staaten  der 
Rdgaputra,  Asam  und  Nepal,  obgleich  die  Geschichte  der  zwei 
letzten  Reiche  in  diesem  Zeiträume  noch  sehr  unsicher  ist.  Die 
Geschichte  aller  dieser  Staaten  überhaupt  entbehrt  in  der  Regel 
einer  festen  Grundlage,  wenn  sie  nur  aus  geschriebenen  Werken 
geschöpft  werden  kann  und  nicht  durch  Inschriften  ergänzt  wird. 
Was  die  einzelnen  Länder  betrifft,  so  fängt  die  sichere  Geschichte 
Omsa's  .zuerst  mit  dem  Jahre  Gl  7,  dem  ersten  Regierungsjahro 
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des  Lalila  Indra  k'ecari  an.')  Wegen  der  Bücher,  in  denen  die 
Geschichte  dieses  Landes  dargestellt  wird,  kann  ich  mich  auf  lUe 
frühem  Nachweisungen  hierüber  beziehen. 

Die  zuverlässigsten  Nachsichten  von  der  Geschichte  Sindh's 
sind  enthalten  in  dem  Kaknihneh,  d.  h.  dem  Buche  von  Kak,') 
welcher,  ein  geborener  Brahmanc,  im  Jahre  (5J0  nach  Ghr.  Geb. 
des  Thrones  sich  bemächtigte.  Das  Werk  ist  in  einer  Persischen 
Uebersetzung  des  Arabischen  Originals  CThalten,  welches  von 
Au  ben  Ahmed,  einem  Einwohner  von  Uk,  verfafst  worden  ist.*) 
Diese  Uebersetzung  ist  in  einer  doppelten  Bearbeitung  auf  die 
Nachwelt  gekommen,  die  erste  Ausgabe  schliefst  mit  der  Erobe- 
rung Sindh's  von  Muhamtned  ben  Kdsim  unter  dem  Khalifen  Valid 
im  Jahre  712  — 713;  die  zweite  führt  sie  bis  zum  Jahre  1226 
henmter  und  liefert  in  der  Darstellung  der  ältesten  Geschichte 
Sindh’s  einige  später  hinzugefügte  Zusätze.*)  Bei  dieser  Ueber- 
setzung ist  es  zu  beklagen,  dafs  es  nicht  deutlich  zu  erkennen 
sei,  welche  Stücke  dem  Kakndmch  angchören  und  welche  aus 
andern  Schriften  geschöpft  sind.  Vermöge  seines  Titels  kann 
das  erste  Werk  nur  die  Geschichte  Sindh’s  bis  auf  die  Schick- 
sale der  Nachkommen  Kaka's  heruntergefUhrt  haben.  Ein  zwei- 
ter Mangel  ist,  dafs  die  Indischen  Namen  oft  sehr  entstellt  sind. 
Die  GeschichUi  Sindh's  von  der  ältesten  Zeit  an  bis  auf  die  Er- 
hebung der  Ttf/pur«- Dynastie  im  Jahre  1779  ist  von  einem  un- 
bekannten Verfasser  berichtet  worden  in  den  Tohfät  - algirdni, 
d.  h.  gewichtvolle  Werthgeschenke.*)  Aufserdem  ist  die  Erobe- 


1)  Sieh  oben  11,  S.  31.  . , 

2)  Sieb  ebenil.  S.  27  flg. 

3)  Accuunl  of  the  KrpedUion  nf  Chaeh  (Chaehn),  r.rlracleil  frnm  ihe  Chnchnmneh 
and  Extraetn  from  the  TiihfiU-alkirdm.  By  Ensiyn  I’osta.'<8  in  ./,  of  the  An. 
S.  of  B,  Vll,  p U3  flg.  und  p.  297  flg.  Der  Titel  des  zweiten  Werks 
ist  hier  durch  einen  Druckfehler  entstellt ; er  mufs  niiinlich  Unten : Tohfal- 
atqieäni.  Dann  ist  eine  Krsählung  von  Knka  p.  20(1  flg.  aus  der  zweiten 
Bearbeitung  dieser  Schrift  entlehnt. 

4)  Eine  Debersetzung  dieses  Werks  ist  unter  folgender  Aufschrift  bekannt 
gemacht  worden  im  J.  uf  the  As.  S.  of  B.  X,  p.  185  flg.  und  p.  2fi7  flg.: 
The  Early  Hislory  of  Sindh  front  the  **  Chaeh  ^amelV'  and  nlher  authorities, 
By  JAeut.  Postans  , Assist.  Political  Ayent  S/dkarpur. 

5)  Translation  nf  the  Tohfal-alkirdm.  By  /AetU.  PosTAXS  in  J.  of  the  As.  S. 
nf  B.  XIV,  p-  70  flg.  und  p.  170  flg. , nnd  aufserdem  An  Account  of  the 
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rung  Sindh’s  von  den  Arabern  berichtet  worden  in  dem  Kitah-al- 
futuh-aUmldüh , d.  h.  dem  Buche  der  Eroberungen  der  Länder  von 
Ahmed-ben-Jahja , mit  dem  Beinamen  Bdadori,  der  am  Hofe  des 
Khalifcn  Almulavakkü  in  Bagdad  lebte  und  im  Jahre  892  starb.') 
Her  Hauptwerth  dieser  Gesehichte  besteht  in  dem  ausführlichen 
Berichte  von  den  Thaten  der  Araber  bei  ihrer  Eroberung  Sindh’s, 
des  am  ersten  von  den  Muselmännern  unterworfenen  Indischen 
Landes. 

Da  ich  bei  einer  andern  Gelegenheit  dargethan  habe,  dafs 
die  älteste  Geschichte  der  /?di7«p«/ro- Fürsten  ganz  unzuverlässig 
ist  und  sieh  nicht  mit  den  Zeugnissen  der  Inschriften  vereinigen 
läfst,  wenn  solche  vorhanden  sind,')  brauche  ich  hier  nur  die 
hieher  gehörigen  Schriften  anzugeben  und  den  Zeitpunkt  zu  be- 
stimmen, von  welchem  an  die  einzelnen  Staaten  der  Rägaputra 
anfangen,  eine  glaubwürdige  Geschichte  zu  besitzen.  Die  Ge- 
schichte der  Räna  von  Mewar  wird  in  folgenden  Werken  darge- 
stellt.') Zuerst  in  dem  Khoman-Rtha ; Khoman  soll  der  Titel  der 
dortigen  Fürsten  gewesen  sein,  obwohl  andere  Beispiele  von  dem 
Gebrauche  dieses  Titels  fehlen.  Es  ist  ein  ganz  neues , aus  altern 
wenig  zuverlässigen  Materialien  geschöpftes  Werk  aus  der  Zeit 
des  Grofsmongolischen  Kaisers  Aurengzeb's.  Nach  diesem  Werke 
sind  der  Rägavitdsa  und  der  RAgaratnäkara  geschrieben  und  zwar 
in  Brigbhdkhd  genannten  Volkssprache.  Noch  später  ist  die 
Gajavildsa  betitelte  Chronik  der  Fürsten  von  Mewar.  Nach  den 
Inschriften,  von  denen  eine  uns  in  einer  genauen  Uebersetzung 
vorliegt,  heifst  der  Stammvater  dieses  Geschlechtes  der  Rägapn- 
.tra  weder  ÄVns«’«  Guha,  noch  Cilädiija,  sondern  Guhila;')  da  sein 
achter  Nachfolger  CakUkumdra  um  1265  regierte,  folgt,  dafs  die 


CDwitry  of  Sindh.  By  CnpUiin  M^Mubdo,  Military  EstablishmerU  of  Bombay 
m J.  of  the  R.  As.  S.  I,  p.  232  flg. 

1)  Reinaud^s  Fragmem  Arabes  et  Persans  hiedites  relatifs  « Tlnde^  l*reface 
p.  XVIII  flg.,  p.  161  6g.  und  p.  182  flg.  Bbladobi  hat  aurserdem  einen 
Commentar  su  einigen  von  dem  Dichter  GerW  verfafsten  Werken  verfafst. 
Sein  Hauptwerk  liefert  eine  Darstellung  der  Arabischen  Kroberungen  in  Sy- 

■ rien,  Mesopotamien » Aegypten  ^ Persien , Armenien  und  Transoxiana. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  32  0g. 

3)  James  Tod's  The  Annals  and  Antiquities  of  RajasÜum^  the  Central  and 
H^esiern  Hajput  Staies  of  India,  I,  p.  21  0g, 

4)  Sieh  oben  11,  S.  34  nebst  den  Noten. 
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Anfänge  dieser  Dynastie  frühestens  um  900  angesetzt  werden 
können.  Eben  so  unbefriedigend  wird  die  Geschiehte  Marwars 
in  Scliriften  überliefert;  zu  der  Unzuverlässigkeit  derselben  ge- 
sellt sich  noch  die  unkritische  Weise,  mit  welcher  sie  benutzt 
worden  sind.  Die  älteste  Chronik  dieses  Landes  führt  den  Titel 
Sürjaprakäca  und  hat  zum  Verfasser  Karnidhar , der  unter  dem 
1724  gestorbenen  Fürsten  Abhajasinha  lebte.')  Ein  zweites  Werk 
dieser  Art  ist  das  Bdgarüpa-  dkhdnta , d.  h.  Königliche  Erzählun- 
gen betitelte  und  noch  später,  als  das  eben  erwähnte.  Es  giebt- 
auTserdem  andere  ähnliche  Schriftwerke.  Das  in  Marwar  herr- 
schende königliche  Geschlecht  gehört  zu  dem  der  Rdshtraküta  - Rd- 
gaptOra,  wie  es  in  der  gelehrten  Sprache  der  Brahinanen  und  ÄnA- 
lore  in  den  Volkssprachen  genannt  wird  und  sich  ganz  willkür- 
lich von  dem  alten  epischen  Könige  Juvandpva  ableitet.*)  Sein 
Nachfolger  Najanapdla  soll  König  von  Kanjdkvbga  oder  k'anog 
gewesen  sein;  von  dessen  Sohne  Punja  war  Dharma  Bhamher  der 
Sohn;  von  ihm  werden  dreifsig  grofse  Geschlechter  abgeleitet, 
welche  alle  grofse  Eroberungen  machten  und  alle  den  Beinamen 
Karmadhvaga  fülirtcn;  er  selbst  hatte  den  von  Ddneca  Karma-: 
dhvaga.  Seine  Nachfolger  hiefsen  Agajakandra , Udajakandra , . 

pati  und  Kanakasena.’)  Diesen  finden  wir  richtiger  unter  den  Be- 
herrschern Mdlava’s  aufgefUhrt  und  zu  der  Zeit,  als  Najanapftia 
nach  der  übrigen  Darstellung  in  Kanjäkubga  geherrscht  haben 
soll,  walteten  dort  die  Gitpla.*)  Najanapkla  gehörte  vcrmuthlich 
der  Dynastie  an,  deren  Mitglieder  mit  pdla  endenden  Namen  führen 
und  deren  älteste  Vertreter  in  das  achte  Jahrhundert  zu  verlegen 
sind.  Najauapäla  dürfte  daher  der  Gründer  der  Fürstenfamilie 
von  Marwar  sein.  Nach  Kanakasena  werden  als  Beherrscher 
Marwars  aufgeführt:  Sabasrasena , Meghasena,  Virabhadra , Dha- 
nasena  II. , Mokunda,  Bhadra  {Bhada),  Rdgapdla,  Tripdla,  fri- 
punja,  Vigajapdla  oder  Vigajakundra,  endlich  Gajakandra  mit 
dem  Beinamen  Bai  Pangla  und  zwar  als  König  von  Kanjdkubga. 


1)  Jamss  Tod  a.  a.  O.  11,  p.  7 flg. 

2)  Sich  oben  11,  S.  37  and  daselbst  Note  1. 

3)  James  Tod  a.  a.  O.  II,  p.  10. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  37  und  751  und  Wilsun's  Bemerkung  zu  Satucrit  In- 

saiptioHä.  tiy  ihe  Capiain  E.  Fsu.  in  A$.  Hea.  XV,  p.  4U5.  Einer 

der  letzten  hiefs  Najapäia. 
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Der  zuletzt  geuAnnte  König  erscheint  in  Inschriften  als  ein  mäch- 
tiger Monarch,  welcher  in  jener  Stadt  sein  Hoflager  aufgeschla- 
gen hatte  und  gegen  das  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  im 
Kampfe  gegen  den  Muhammcdanischcn  Kaiser  Shnhäb-eddin  un- 
terlag, allein  ganz  andere  Vorfahren  hatte,  als  ihm  in  der  Ge- 
schichte Marwar's  beigelegt  werden.') 

Es  erhellt  hieraus,  dafs  die  Geschichtschreiber  Marwar's 
ganz  willkürlich  den  berühmten  Herrscher  Kanjäkubga's  in  ihre 
Geschichte  hineingezogen  haben.  Der  einzige  Grund  dafür  ist 
der  Umstand,  dafs  er  einem  andern  Zweige  der  Rdshlrah'iia  ange- 
hörte; von  den  Königen  Manvar's  können  nur  die  dreizehn  zwi- 
schen ihm  und  Kanakasena  als  wirkliche  Beherrscher  dieses  Lan- 
des gelten,  von  denen  der  älteste  erst  im  achten  Jahrhunderte 
regiert  haben  kann,  wie  selion  früher  angenommen  worden  ist. 
Von  Gajokandra' s Enkel  Civagit  stammte  später  die  in  Jodhapura 
herrschende  königliche  Familie  ab.')  Er  flüchtete  sich  nach  der 
Wüste  und  liefs  sich  in  AVior  an  der  Lavani  nieder  im  Jahre  1210. 
Da  dieses  Ereignifs  in  die  nächste  Periode  der  Indischen  Ge- 
schichte fällt,  brauche  ich  hier  nicht  genauer  davon  zu  handeln, 
sondern  will  nur  noch  bemerken,  dafs  von  likka,  dem  Sohne 
Jodhas,  im  Jahre  14-16  der  Grund  zu  der  Herrschaft  die- 
ses Geschlechts  von  RdgaptUra  in  üikanir  in  der  Wüste  gelegt 
ward. 

Die  Weise,  in  welcher  die  älteste  Geschichte  Gassalmir’s  uns 
in  der  Chronik  dieses  Staats  überliefert  worden  ist,  verdient  gar 
keinen  Glauben,  zumal  sie  wahrscheinlich  mit  ihr  fremden  Zu- 
sätzen vermehrt  worden  ist.“)  Nach  ihr  soll  nämlich  in  dem 


1)  Colkiiruoke'b  Oti  Ancieni  Moniwu’niit y conUuning  Üufiscrii  /nxeriptions  in 

dessen  Mise.  Kxs.  II,  p.  2G15,  und  Note  on  n Copper  Lmid  Grant  bg  Jnya 
Chandra  in  J.  of  the  As.  S.  nf  ft.  X,  p.  104.  Nach  der  letzten  Inschrift 
betrachteten  sich  diese  Könige  als  AbkömmUngc  des  alten  Kandrueanca- 
oder  MondgeschlechU  and  es  ist  daher  zweifelhaft,  ob  der  alte  luvnnucva^ 
der  dem  alten  Sfirj&van^a  oder  Sonnengeschlechte  angchört,  als  Stammva- 
tor  der  Räshtraküta  wirklich  dargestellt  wird.  ^ • 

2)  James  Tod  a.  a.  O.  II,  p.  18. 

3)  James  Tod  a.  a.  O.  II,  p.  210  flg.  und  dessen  ('ornjunlson  an  the  ftindu 
and  Thehan  Hercules,  iUustrated  luj  an  ancient  fntaglin  in  Trans,  nf  the  /{. 
As.  S.  111,  p.  150  dg.  Nach  dieser  Darstellung  gründeten  dagegen  Ndba's 
Abköminlingo  in  'AabulUlan  ein  lieich , das  sie  einige  Zeit  behorrfohten. 
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Bhügavala-Ihiränii  berichtet  werden,  dal»  nach  der  Zerstörung 
des  altberülimten  Geschlechts  der  Jädura  und  ihrer  Hauptstadt 
Bvärakas  A'rishna's  Enkel  AfUxi  nach  Murusthala  in  der  Indus- 
Wüste  sich  flüchtete  und  dort  ein  Reich  stiftete.  Sein  sechster 
Nachfolger  (Jaga  soll  einen  Krieg  mit  Rom  geführt  haben  und 
dessen  Sohn  Subdhu  gegen  einen  Shah  von  Khorasan  fechtend 
gefallen  sein.  Es  braucht  kaum  ausdrücklich  erinnert  zu  werden, 
dafs  diese  Erzählung  gar  keinen  historischen  Werth  hat.  Das 
früheste  wohlbeglaubigte  Eroignifs  in  der  Geschichte  des  Staats 
von  Gassalmir  ist,  dafs  zur  Zeit  Mahmüd's  von  Ghazna  vom 
Anandapdla , dessen  Namen  die  muhammcdanischen  Geschicht- 
schreiber zu  A/iangapala  entstellen  und  der  im  Jahre  1004  seinen! 
V'atcr  (iajapdla,  dem  Beherrscher  des  östlichen  Kabulistan’s , des 
Pcng&b’s  und  des  östlichen  angränzenden  Landes  bis  Delhi,  aus- 
drücklich gemeldet  wird,  dafs  er  dieses  Gebiet  beherrschte.') 
Der  dem  in  Gassalmtr  residirenden  Unterkönige  Anandapäla's 
beigelegte  Name  Bakera  wird  ohne  Zweifel  verdorben  sein. 

Denselben  Charakter  der  Unzuverlässigkeit  trägt  auch  der 
frühere  Theil  der  Geschichte  desjenigen  Theils  des  obern  Rä- 
gasthan’s,  welcher  Amber  oder  Dhandhar  genannt  wird.  Der 
erste  Name  ist  aus  dem  einer  alten  Hauptstadt  des  Landes  Amara 
entstellt.  Die  Fürsten  dieses  Landes  leiten  sich  von  einem  der 
Söhne  Bdma’s,  dem  AV/ca,  ab;  einer  von  dessen  Nachkömmlingen 
soll  Rotas  in  Bandelaklmnd  gegründet  haben.  ’)  Zu  seinen  Nach- 
folgern wird  auch  der  durch  ein  bekanntes  Gedicht  berühmte 
Aa/a  gezählt  und  aus  dem  Namen  seines  Stammvaters  Aishadha 
gefolgert,  dafs  er  im  &i»ii;a/- Jahre  351  oder  274  nach  dir.  Geb. 
eine  Aaishadha  genannte  Stadt  angelegt  habe.  Seine  Nachkom- 
men nannten  sich  Pdla  bis  auf  den  drei  und  dreifsigsten  Saura- 
sinha,  d.  h.  Löwen  aus  dem  Geschlechtc  der  Nachkömmlinge  des 
Sonnengottes.  Diese  Könige  mufsten  sich  wegen  ihrer  angeb- 
lichen Abkunft  als  einen  Zweig  des  alten  Sürjavanca  oder  Son- 


Mit  diesem  Namen  bezeichnen  die  Arabischen  Geographen  das  Gehäct  zwi- 
schen Ghazna  nnd  Kandahar  uu  Osten  und  Segistan  im  Westen. 

1)  On  the  Coinx  of  (hr  ftynaxitf  of  Hindu  Kings  nf  Kabul.  Ky  KIiwaku  Tuo- 
NAS,  Esy.,  ß*niffal  f'ivil  Service  in  J.  ttf'  the  H*  As.  »S.  IX,  p.  IMO,  nnd 
KsiMArD^s  M^oire  etc.  nur  V Imi.  p.  253. 

Jajiks  Tod  a.  a.  Ü.*  II,  p.  345  flg. 
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nengeschlechts  betrachten.  Saurasinha  wurde  genöthigt,  sein  vä- 
terliches Erbe  zu  verlassen  und  sein  Sohn  Dholaräga  gründete  ün 
Jahre  1023  oder  966  die  Stadt  Dhandhar.  Diese  Bege- 
benheit darf  füglich  als  der  Anfangspunkt  der  wirklichen  Oe- 
schichte  dieses  Staates  gelten.  Es  giebt  aufser  den  vorhergehen- 
den nur  noch  ein  einziges  Herrschergeschlecht  der  Rägaputr«) 
dessen  Geschichte  in  eine  frühere  Zeit  von  den  Geschichtschrei- 
bern desselben  zurückverlegt  wird.  Dieses  ist  das  nach  der  rich- 
tigsten Form  Kähumünu  genannte,  das  zu  verschiedenen  Zeiten  in 
'Agamidhu  oder  Agmir  in  Cäkambhari  und  Delhi  waltete  und  auch 
in  HArdvaü  oder  Harauti  herrschte.  Es  gehört  zu  den  vier  könig- 
lichen Geschlechtern,  welche  Agnikula  heifsen.')  Ueber  den  Ur- 
sprung dieser  Benennung:  Geschlecht  des  Feuers  oder  des  Feuer- 
goUes  erfahren  wir  nichts  Besonderes;  am  wahrscheinlicltsten  lei- 
teten sie  sich  ab  von  Agni,  dem  Gott  dos  Feuers.  Die  Namen 
der  drei  übrigen  Geschlechter  lauten  Solanki,  Prümära  und  Püri- 
hära.  Ueber  ihre  Herkunft  giebt  der  Verfasser  der  Geschichte 
der  Bdf/aputra  zwei  Darstellungen  zum  Besten.  Nach  der  ersten 
waren  sie  in  Mukdvati  in  Garha  Mandala  in  dem  obern  Narmadä- 
Thale  zu  Hause.  Ein  greiser  Theil  von  ihnen  soll  nach  dem 
Süden  ausgewandert  sein,  während  Agajapäla  in  einer  nicht  nä- 
her zu  bestimmenden  Zeit  nach  dem  Norden  auszog  und  sich  in 
A^mir  niederliefs;  seine  vier  und  zwanzig  Söhne  erfüllten  das 
Land  mit  ihrer  Nachkommenschaft.  Der  berühmteste  Barde  der 
Rägaputra  Kund  oder  richtiger  Kandra  stellt  die  Sache  ganz  an- 
ders dar.  Nach  ihm  kamen  die  drei  grofsen  Götter  Brahmd, 
Vishnu  und  fiva  auf  dem  Berge  Arbuda  zusammen,  um  nach  der 


1)  Jameb  Tod  a.  a.  ()■  11,  p.  493  und  dessen  Tramlaiion  of  a Samerit  ln~ 
acriptioUf  relatwe  lo  ihe  last  Hindu  King  of  Delhi » nilh  Cotivnents  thereon  in 
7Var».  of  tke  H.  As.  S.  I,  p.  130.  Ton  erklärt  den  Namen  ans  dem  Ele- 
mente des  Feuers  erzeugt,  indem  die  übrigen  Geschlechter  ihnen  gröfsere 
glänzendere  Kronen  als  Stammvater  zoschreiben.  Es  liegt  näher,  ihnen 
den  Ursprung  von  dem  Gott  des  Feners  Agni  zuzuschreiben,  zumal  der 
Stammvater  der  Kähumäna  auch  der  Beschützer  des  Feuers  geheifsen  wird. 
Nach  CoLSBBOOKS’s  Bemerkungen  in  seiner  Translation  of  an  Inscriptiom 
on  the  Pilla$'  at  Delhis  called  Lat  of  Firuz  Shäh  in  dessen  Mise.  Kss.  II, 
p.  230  ist  unter  deu  verschiedenen  Formen  Kauhun,  Kähuvän  und  liaka- 
rann  die  im  Texte  angenommene  die  vorzüglichere.  In  den  Volkssprachen 
lautet  der  Name  gewöhnlich  Kohan.  * * 
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Vernichtung  der  A'</fr;ya-Geschlecliter  durch  Parani-Rdma  neue 
Kriegergeschlechter  zu  erschaffen. ')  Abgesehen  von  dieser  Be- 
nutzung der  altepischen  Sage,  um  den  voa  ihm  verherrlichten 
Geschlechtern  einen  göttlichen  Urspi-ung  zu  verleihen,  dürfte  die 
Darstellung  des  Dichters  im  Wesentlichen  der  Wahrheit  ent- 
sprechen und  die  ältesten  Sitze  der  Affnikula  von  ihm  richtig  be- 
zeichnet sein.  Nach  frühem  Untersuchungen  wird  eines  der  vier 
Agttikula,  das  der  Prdmära  von  Ptolemaios  unter  dem  Namen  Pur- 
vuroi  erwähnt,  der  in  den  Volkssprachen  Povar  lautet  und  in 
dem  von  Povargada  oder  Povarghar , d.  h.  Feste  der  Pwar , der 
alten  Hauptstadt  Kampanir's  im  nördlichen  Guzerat  noch  er- 
halten ist.*)  Da  nun  die  Porvuroi  nach  dem  Alcxandrinischen 
Geographen  im  innem  Indien  zwischen  den  Strömen  Tdmasd 
und  Cona  wohnten  und  eine  deutliche  Spur  ihrer  Anwesenheit 
in  Nord- Guzerat  sich  findet,  stellt  sich  der  Berg  Arbuda  als 
ein  passender  Ausgangspunkt  dar,  von  dem  aus  die  Krieger- 
geschlechter, von  denen  hier  die  Rede  ist,  sich  in  verschiedenen 
Richtungen  ansbreiteten. 

Der  älteste  Sitz  der  Herrschaft  der  Kähtmüna  war  Cdkamb/iari. 
Zwischen  ihrem  ältesten  Fürsten  Agnipdia  und  Mdnikja-Rdga,  der 
im  SöOTf«/- Jahre  740  oder  741,  also  693  oder  694  nach  dir.  O. 
gesetzt  wird,  führen  die  genealogischen  Verzeichnisse  dieser  Kö- 
nige viele  Namen  auf.  Unter  diesen  kommt  aufser  Agajapdia  auch 
ein  RandragvpUi  vor.  ’)  Bel  ihm  kann  vielleicht  an  den  am  Indus 
herrschenden  - König  gedacht  werden,  von  dem  im  Jahre 

502  eine  Gesandtschaft  nach  China  geschickt  ward.‘)  Wegen 
der  nicht  zu  grofsen  Entfernung  Agmtr's  von  Sindh  darf  ver- 
muthet  werden,  dafs  es  damals  einen  Theil  des  Reichs  der  spä- 


1)  Ueber  diese  Verniehtung  sieh  oben  I,  S.  714  Hg. 

2)  Sieh  oben  8.  löO. 

3)  Jauks  Tod  widerspricht  sich  selbst,  indem  er  Anna!»  etc.  of  Pajasl/um  II, 
p.  444  zwischen  den  zwei  oben  genannten  Monarchen  nur  seciis  Namen 
ansetA , dagegen  a.  a.  O.  in  Transaclioii»  of  the  H.  As.  S.  II,  p.  140  sagt 

^ es  gebe  eine  lange  Liste.  , Jaüks  Pbimszp  hat  l/sefui  Tables  II,  p.  104 
sechs  Könige  zwischen  A^Japäia  und  Mänikja-Hä^a  ans  WiLPoan's  Essay 
an  VikranAäitya  and  SalivahAna  in  As.  Bes.  IX,  p.  187  Hg.  eingfeschoben, 
die  jedoch  wegen  der  bekannten  UnznverlHssigkeit  dieses  Schriftstellers 
keine  Beachtung  verdienen. 

4|  Sieh  oben  II,  S.  751. 

Latsen*»  In«).  Allertbsk.,  III. 
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teru  Gupta  bildete.  Die  Angabe,  dafs  die  Stadt  Agmir  von  Ag»- 
angelegt  worden  sei,  wird  durch  die  andere  widerlegt,  dafs 
QA.kninbhari  der  früheste  Sitz  der  Macht  der  Kähumdtui  gewesen 
sein  soll.  Es  steht  nichts  der  Behauptung  entgegen , dafs  Mänikja-  ‘ 
Rüga  zugleich  diese  Stadt  und  Agmir  besessen  habe ; dagegen  er- 
regt es  grolses  Bedenken,  dafs  er  nach  einer  Stelle  Agmir,  nach 
einer  andern  die  Stadt  Garh-BiUi  gegen  die  Araber  verloren  ha- 
ben soll,  welche  damals  die  ersten  Angriffe  gegen  das  innere* 
Indien  von  Sindh  aus  angeblich  unternahmen.')  Zwischen  ihm 
und  dem  Vicdladeva,  welcher  in  einer  aus  dem  Jahre 

1220  oder  1163  datirten  und  auf  der  Säule  Acoka's  in  Delhi  ge-, 
fundenen  Inschrift  König  von  ^dkambhari  genanpt  \vird,')  erwäh- 
nen die  Listen  der  Kähumäna-FUrsten,  von  denen  jetzt  die  Rede 
ist,  nur  eilf  Namen.  Man  wird  daher  genöthigt,  den  M&nikja- 
Räga  in  das  neunte  Jahrhundert  hinunterzurücken  und  die  frü- 
here Qeschichte  der  Kähuraäna  im  obern  Rägastlian  für  ganz  un- 
zuverlässig zu  halten.  Hieraus  folgt , dafs  die  Angriffe  der  Araber 
auf  sein  Reich  als  eine  Dichtung  zu  verwerfen  seien,, wie  sclion' 
oben  bemerkt  worden. 

• X 

Aus  der  vorhergehenden  Untersuchung  geht  als  Gesammt- 
ergebnifs  hervor,  dafs  die  Ansprüche,  welche  die  Geschicht- 
schreiber der  in  Hindustan  gelegenen  Staaten  der  Rägaputra 
darauf  machen,  die  Geschichte  derselben  in  eine  verhältnifa- 
mäl'sig  frülie  Zeit  zurückzuführen , vor  der  Kritik  nicht  bestehen 
können.  Die  Saclic  verhält  sich  bei  den  einzelnen  Staaten  wie 
folgt.  Für  Marwar  nimmt  die  sichere  Gescldchte  erst  seit  den 
Anfängen  des  achten  Jahrhunderts  ihren  Anfang;  die  frühesten 
zuverlässigen  Ereignisse  in  der  Geschichte  der  Kähutnäna  finden 
sich  erst  in  dem  neunten  Jahrhunderte;  in  der  Metvur’s  begeg- 
nen uns  solche  erst  um  900  und  in  der  Gassalmir's  erst  kurz  vor 
1000.  Aus  der  frühem  Zeit  sind  nur  sagenhafte  Ueberlieferun- 
gen  erhalten,  denen  eine  historische  Grundlage  zugestanden  wer- 
den darf;  es  sind  jedoch  vorherrschend  nur  Dichtungen.  . „ 

, I 

I)  Jamks  Tod*8  Armaia  etc.  of  HajMtMau  II , p.  43^  and  in  Trana.  • of  tke  H. 

As.  S.  I,  p.  140. 

CoLBBROOKK  B.  B.  O.  p.  225.  Dsfl  Verhältuifs  Vicaladeva'a  zm  figraka- 
der  in  der  Iiuchrift  König  von  ^äka$nbfi4ni  heiHit,  wird  wohl  das 
gewesen  sein,  dafs  der  er^te  Oberkönig,  der  xweite  dagegen  Unterkönig 
in  ^.Mkamöhari  war.  t 


Die  Quellen  der  Geschichte  Asam’a.  ^ 4.67 

Für  die  Geschichte  der  nördlichen  Staaten  der  Rägaputra 
gewähren  die  Inschriften  keine  Ergänzungen  der  von  Schrift- 
stellern verfafsten  Geschichte  derselben,  wie  es  bei  den  Käga- 
putra-Reichen  des  Dekhans  der  Fall  ist-,  ihre  Geschichte  besitzt 
aufserdem  noch  den  Vorzug,  dafs  sie  mit  Hülfe  der  Inschriften 
bis  in  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  zurückgefUhrt  werden 
kann.  ' 

In  der  Geschichte  Asam's  und  der  angränzenden  Gebiete  tritt 
uns  die  grofse  Macht  der  epischen  Sage  bei  den  Indern,  so  wie 
die  grofse  Verbreitung  derselben  bis  auf  die  gegenwärtige  Zeit 
deutlich  vor  die  Augen.  Als  der  Anfangspunkt,  von  d^m  aus 
die  Brahmanische  Religion  und  die  höhere  Bildung  der  Arischen 
Inder  über  diese  Gebiete  verbreitet  wurden,  erscheint  Kdmuriipa 
oder  Vorderasani.  Die  älteste  Erwähnung  dieser  Landschaft  findet 
sich  in  der  Inschrift  Samudraguptds.')  . Hieraus  erhellt,  diil's  die- 
ses östliche  Gebiet  in  den  Verband  der  von  Indischen  Monarchen 
beherrschten  Länder  aufgenonuuen  war.  Die  erste  genaue  Be- 
schreibung dieses  Landes  verdanken  wir  dom  Chinesischen  Pilger  ' 
Himn  Th$ang,  der  den  gröfsten  Theil  seines  Aufenthalts  in  der 
Fremde  von  619  bis  645  in  Indien  zubrachte.*)  Es  war  ein 
flaches  and  feuchtes  Land;  es  besafs  regclmäfsige  Aussaaten  und 
Aemdten  von  Kom;  die  Brodtfruchtbäume  und  die  Baumwollen- 
bäume  wuchsen  dort  zahlreich  und  ihre  Erzeugnisse  wurden  sehr 
geschätzt.  Die  Städte  waren  von  Strömen , Landscen  und  Sümpfen 
umgeben.  Das  Klima  war  temperirt.  Die  Sitten  der  Bewohner 
waren  rein  und  tugendhaft;  sie  selbst  waren  klein  von  Gestalt 
und' ihre  Gesichter  hatten  eine  schwärzliche  Farbe.  Ihre  Sprache’ 
war  von  der  der  Bewohner  des  innem  Indiens  verschieden.  Die 
Einwohner  zeigten  einen  wilden  und  leidenschaftlichen  Charak- 
ter ; doch  schätzten  sie  sehr  die  Stadien.  . Sie  verehrten  die  Dem 
und  glaubten  nicht  an  das  Gesetz  Buddhas.  Eine  Folge  davon 
war,  dafs  man  dort  noch  keine  Klöster  gebaut  hatte;  es  bestand 
bis  dahin  nur  eine  einzige  Anstalt  dieser  Art,  um  fromme  Män- 
ner herbeizuziehen.  Wenn  zufällig  wahrhaft  an  Buddha  glau- 
bende Männer  sich  dort  einfanden,  dachten  sie  in 's  Geheim  an 


1)  Sieh  oben  II,  S.  953.  * 

2)  Stamislas  Jolibm^s  Hi$t9ire,  de  la  vt>  de  liiouen  Theang  p.  228  flg.  and  ^ * 
^ beeondera  p.  390. 

30* 


, pigiüzed  by  Google 


468 


Zweites  Buch. 


dasselbe.  Es  gab  dort  Hunderte  von  Tempeln  der  Deva  und 
ohngefahr  zehn  Tausend  Ungläubige,  worunter  nach  dem  Zusam- 
menhänge Brahmauisohe  Teinpelpriester  zu  verstehen  sind.  Der 
damalige  König  leitete  sich  ab  von  fidrdjana  oder  Vishm  und 
gehörte  dor  Kaste  der  Brahmnnen  .in.  Er  hiefs  Bhäskaravarma», 
d.  h.  Sonuenponzcr  und  nahm  den  Titel  h'umära  an.  l^lan  zählte 
von  der  Gründung  des  Reichs  bis  auf  die  damalige  Zeit  zehn 
Tausend  von  Geschlechtern,  welche  einander  gefolgt  sein  sollten. 
Der  Fürst  dos  Landes  war  den  Studien  sehr  zugethan  und  sein 
Volk  folgte  seinem  Beispiele  nach.  Durch  den  Ruf  seiner  Ge- 
rechtigkeit wurden  Männer  von  Talent  in  entfernten  Ländern 
bewogen , nach  Kämarüpa  zu  reisen.  Obwohl  dessen  König  nicht 
an  das  Gesetz  Buddha’ s glaubte,  erzeigte  er  doch  den  Crumana, 
welche  mit  tiefem  Wissen  begabt  waren,  grofse  Ehrfurcht.  Er 
hatte  deshalb  den  berühmten  Reisenden,  dem  wir  diesen  Bericht 
verdanken,  eingeladen,  ihn  zu  besuclien;  dieser  wurde  aber  durch 
den  weit  mächtigem  König  von  h'unjäkubga  (’llddilja  verhindert, 
der  Einladung  Kumära's  Folge  zu  leisten. 

Um  die  ganze  Bedeutung  Kämarüpa’s  für  die  Verbreitung 
der  Brahinanischen  Religion  und  eines  höhern  Kulturzustandes 
nach  den  benachbarten  Gegenden  ganz  zu  begreifen,  ist  es  nöthig, 
hinzuzufUgen , dals  in  der  ältesten  Zeit  dessen  Gränzen  einen 
viel  gröfsern  Umfang  hatten,  als  später.  Sie  erstreckten  si^; 
nämlich  bis  zum  Zusammengemünde  des  Ganges  mit  dem  Brahma- 
putra und  schlossen  den  grölsten  Theil  des  heutigen  Asam  s ein. 
Es  gehörte  dazu  aufserdein  Rangapura  (Itangpnr)  und  Itangamati, 
und  höchst  wahrscheinlich  wurde  sein  Name  auf  Manipura,  Silhet 
und  Kakar  ausgedehnt.')  Es  darf  uns  daher  nicht  wundem, 
dals  die  Brahinanischen  Inder,  welche  in  Käniarfipa  sich  nieder- 
liefsen,  dorthin  ihre  epische  Sage  mitbracliten  und  verbreiteten. 
Nach  den  Ueberlieferungen  der  Asamesen  und  der  Bewohner 
k'akkha  Bihar's  schenkte  h'rishna  dem  Asura  oder  Udnnt>a  fiaraka 
das  Land,  dessen  Beschützer  er  sein  sollte,  dem  er  den  Namen 
Kdmdkhja,  d.  h.  das  Lieblichnamige,  verlieh  und  es  in  vier  Be- 


1)  Oiptain  Fihhkb'b  Memoir  of  SyViet  Kachar  and  the  adjacent  ditiricit  in 
J,  of  the  A*.  S,  of  H.  IXf  p.  82-1  nod  William  Robimsun's  A 
Account  of  Atom  p.  146. 
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lirke  eintheilte. ')  Nach  der  im  Mahähhnrntn  erhaltenen  epischen 

Sage  wohnte  Naraka  im  PrdggjoUsha  oder  West-Butan.  Er  verlor  . - 

nachher  die  Gunst  Krishna’s,  weil  er  ein  Verehrer  Civa's  war. 

Br  wurde  deshalb  von  Krislina  crschl.agen  und  statt  seiner  Bha- 
gaiaUa  als  König  KAtnardpa's  eingesetzt;  in  einer  Stelle  heilst 
srKaimka’s  Sohn.  Eine  Folge  von  der  Uebertragung  dieser  Sage 
urf  KAmardpa  mufste  sein,  dals  dieses  Ereignils  in  die  früheste 
Zeh,  in  die  Zeit  der  grofsen  Schlacht  verlegt  worden  ist.  Ein 
viel  hShercB  Alter  schreiben  die  Bewohner  Kainarfipa’s  der  Grün- 
dung ihres  Reiches  nach  dem  Berichte  des  Chinesischen  I*ilgers 
Hhim  Thsang  zu.  Der  epischen  Sage  ist  auch  der  Umstand  ent- 
leliiit,  dafs  Bhagadatta  in  der  grofsen  Schlacht  von  dem  Pän- 
ftddeu  jtrgruna  getödtet  worden  ist.  Das  einzige  heaclitcnswertho 
Moment  der  hier  dargelegten  Sage  ist,  dals  die  Bewohner  KAmarü- 
pf’o  sdion  früher  Verehrer  des  Vishnii's  w'aren  und  dals  ein  Ver- 
such der  ^ivaiten,  den  Dienst  Civn's  dort  einzuführen,  von  den 
Vithpuiten  vereitelt  worden  ist,  was  dadundi  ausgedrückt  wird, 
dafu  Maraks,  weil  er  den  ^'iva  verehrte,  von  Krishna  uiuge- 
bradlit  ward.  Hicmit  in  Uebereinstiinniung  finden  wir,  dafs  im 
ersten  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  der  Vislinuismus  aus  dein  in-  • ■ • 

noru  Indien  * nach  Hintcr-Indicn  verbreitet  worden  ist.*)  Da 
nach  dem  unverwerflichen  Zeugnisse  Biiieii  Th.niiig's  in  der  ersten 
Hllfte  des  siebenten  Jahrhunderts  Niinijnim  in  KAmarüpa  ver- 
ehrt gewesen  sein  mufs,  weil  dessen  König  von  diesem  Gott  ab- 
sustanunen  behauptete,  darf  eine  Ueberlieferung  nicht  als  rich- 
tig gdten,  welche  dort  in  einer  Joginitnnlrn  betitelten  .Schrift  sich  ’ . • 

findet,  die  dort  die  gröfste  Bürgschaft  der  Gültigkeit  besitzt.*) 

Mach  ihr  soll  in  dem  ersten  .fahre  der  Ud^rt-Acra  oder  78 
nach  Chr.  Geb.  unter  der  Regierung  des  Königs  Divjen'ura's  die^ 
bis  dahin  nur  den  Gelehrten  bekannt  gewesene  Göttin  AVimerrari 
oder  K&mAkhjä  dem  Volke  mitgetheilt  worden  sein.  Achtzehn 


I)  W,  Robissoh  n.  B.  O.  miü  Hhfnry  öf  Cnceh  Bihar,  hehig  an  exlratl  nf  n 
pauage  from  Dt.  Buchasan'b  Account  of  Hungpnnr  in  ./,  nf  the  An,  of  B 
VII,  p.  27  Hg,  Dieser  AafBBts  ist  spätar  abgeüruckt  in:  Montoomkav 
tlABTiii'a  Rattern  fnttia  III,  p.  403  flg.  lieber  Saraku , Prägpolisha  und 
Bhagadalta  sieh  oben  I,  8 551,  8.  552  nebet  Note  2 und  8.  604. 

7)  Sieh  oben  II,  8.  1003.  ' 

31  Buchakas  a.  a.  O.  p.  5. 
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Jalire  später  soll  die  Verehrung  des  linf/us  oder  des  Phallus  dort 
Eingang  gefunden  haben.  Der  oben  erwähnte  König  wird  be- 
trachtet als  zu  dem  Stamme  Dhviir  gehörend,  welcher  Name  ge- 
wöhnlich der  gemischten  Kaste  der  h'aivnria,  der  Fischer  und 
Schiffer  bcigclcgt  wird,  während  nach  einer  'andern  Stelle  der- 
selben Schrift  die  ältesten  Könige  dieses  Landes  Cüdra  waren. 
Nach  dem  ersten  Könige  folgte  nach  einer  nicht  angegebenen 
Zwischenzeit  Cmlpecvitra,  der  den  Cultus  des  Linga  noch  mehr  be- 
günstigte, der  noch  in  dom  Tempel  von  Galpis  verehrt  wird.  Bei 
ihm  finden  sich  grofsc  Ruinen,  welche  dem  alten  Könige  Prithu 
zugeschrieben  werden.  Schon  der  Titel  der  Schrift,  welcher 
diese  Legende  entlehnt  ist,  beweist,  dafs  sic  einer  ziemlich  spä- 
ten Zeit  gehört.  Aus  dej-  noch  nach  600  fortdauernden  Vereh- 
rung des  1'ishnit  in  Kämanfpa  erhellt,  dafs  der  ^ivaismus  erst 
gegen  700  dort  Eingang  gefunden  haben  kann.  Der  Name  der 
Göttin  h'iimccvari  oder  h'ilmdkhjd  ist  der  einer  Form  der  Cdkta- 
Oöttinnen  oder  der  Personifikationen  der  Energien  der  Götter 
th  der  Gestalt  von  Göttinnen.  Ein  noch  in  Kämanlpa  bestehen- 
der Tempel  ist  ihr  geweiht.').  Die  Hchauptnng,  dafs  dieser  Name 
dem  ganzen  Lande  beigelegt  worden  sei , ist  eine  Erdichtung  des 
Verfassers  der  in  Rede  stehenden  Schrift;  der  gewöhnliphe  Name 
ist  auch  dem  k'dtiddsa  bekannt.*)  A'dmefrari  odev  A'dmdhhjä  ymA 
zugleich  und  zwar  anfänglich  eine  Göttin  der  Liebe  gewesen  sein; 
eines  Tempels  ihres  Gemals  gedenkt  Bhavabhiili  um  700.’)  DiO 
Namen  Divjecvara  und  Galpecvara  sind  von  dem  Verfasser  des 
JoginUanlra  ersonnen.  Der  erste  Name  bedeutet  der  himmlische 
Herr,  der  zweite  der  Herr  des  leisen  Hersagens  von  Gebeten;  Priüm 
gehört  dagegen  der  alten  Sage,  in  weichet  er  als  VViederherstel- 
Icr  der  Gesetze  erscheint.')  Die  einzige  für  die  Geschichte  KÄ- 

li  Bccuasam  a.  a.  O.  p.  1. 

2)  Sich  deaseii  /iaghiminra  IV , p.  83  ii.  84.  Er  bezeichnet  bei  ihm  mir  K&- 
marüpa  im  engem  Sinne  dieser  Benennung,  welche  die  lieblich  gestaltete 
bedeutet  und  ursprünglich  nur  in  der  ersten  Bedeutung  gdbraucht  «ein 

, . wirf.  , 

3)  üich  dessen  M itatimädhaea  p.  13  und  über  seine  Zeit  oben  II,  8.  IHM). 

4)  Sieh  oben  I,  S.  798,  Note  4.  Nach  der  in  Kakkha  Bihar  umlaufenden 
Ucberlieferung  war  er  ein  , heiliger  Weiser,  der  sich  vor  Verunreinigung 

‘ durch  die  verachteten  unrein  lebenden  Kikaka  fürchtete-  Diese  sind  eine 
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marftpa’s  brauchbare  Angabe  in  der  oben  erwähnten  Schrift  ist 
die,  dafs  die  Könige  KAmarApa’s  niedriger  Herknnft  waren,  mö- 
gen sie  Cüdra  oder  Kaivaria  gewesen  sein.  Dieser  Umstand  führt 
nämlich  auf  die  Vermuthung,  dafs  in  der  Regierung  dieses  Lan- 
des eine  Umwälzung  eingetreten  war  und  dals  die  ältere  Brah- 
manischc  Dynastie  von  einer  andern  von  niedriger  Herkunft 
verdrängt  worden  war,  vorausgesetzt,  was  die  Nähe  beider  Län- 
der höchst  wahrscheinlich  macht,  dafs  Kakkha  Bihar  und  K4ma- 
rüpa  einen  einzigen  Staat  bildeten. 

Verbindet  man  diese  Nachricht  mit  den  historischen  Ueber- 
liefemngen  der  kakari,  welche  einst  in  Käinardpa  ansässig  wa- 
ren und  deren  Gebiete  im  Norden  von  Asam,  von  Manipüra  itn 
Osten,  von  TripAra  im  Süden  und  Silhet  im  Westen  unigränzt 
wfflrden,  die  ferner  durch  Sprache,  Religion  und  Sitten  als  ein 
besonderes  Volk  sich  darstellen,')  so  bietet  sich  die  Vermuthung 
an  die  Hand,  dafs  derjenige  König,  welcher  die  Brahmanische 
Herrschaft  in  Kämarüpa  stUrzte,  nicht  von  Ho-lsang-sa  verschie- 
den sei,  welcher  aus  KämarApa  vor  etwa  Tausend  Jahren  oder 
etwa  um  820  von  dom  Beherrscher  Kakkha  Bihar’s  vertrieben 
ward  und  sich  nach  Kakar  oder  Hirumba  oder  richtiger  Hidimba 
zurfickzog,  wo  sein  Geschlecht  sich  noch  erhalten  hat.’)  Dafs 
dieser  Angriff  des  Königs  von  Kakkha  Bihar  auf  Kakar  von 
Priestern  veranlafst  worden  ist,  bestätigt  die  Ueberlieferung  der- 
selben , dafs  jenem  Fürsten  auf  Kühen  reitende  Brahmanen  voran- 
gezogen, denen  die  Kakari  sich  nicht  zu  ’ widersetzen  wagten. 
Für  die  frühere  Anwesenheit  eines  nicht- Arischen  Indischen  Vol- 
kes spricht  auch  der  Umstand,  dafs  nach  dem  Zeugnisse  des  Hiuen 
Tktang  die  Bewohner  K&marApa’s  nicht  die  Indische  Sprache  re- 
deten.*) Die  neue  Herrscherfamilie  in  Kakkha  Bihar  war  ohne 
Zweifel  ein  Zweig  der  f<Wa- Dynastie,  welche  uns  durch  mehrere 


Art  von  Zigeunern,  die'im  nördlichen  Indien  sich  hemmtraihen  und  vom 
Stehlen  nnd  Wahresgen  leben;  sieh  Bcchakam  s.  a O.  p.  406. 

1)  Fibbkb  a.  a.  O.  p.  920  flg.  und  W.  Rosinson  s.  a.  O.  p.  300. 

2)  .Die  Könige  Kakar's  betrachteten  eich  nämlich  als  Abkömmlinge  BMma'i, 

des  zweiten  Sohnes  Pändu'i,  und  der  Kiesin  Hidimbä.  Dia  Kakari  verle- 
gen nach  ihrem  Ijsnde  die  Erscblagnng  des  Bmders  dieser  Riesin,  Uber 
welche  sieh  oben  I,  S.  603  und  W.  Roauison  a.  a.  0.  ' - . 

3)  Sieh  oben  S.  467.  ' . ’ ‘ 
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Inschriften,  so  wie  durch  dasZeugnifs  Abulfazf s \xtid  Tieffenlhaler’s 
bekannt  ist  und  welche  im  achten  und  im  neunten  .laiirhunderte  • 
im  östlichen  Indien  mächtig  war.  Es  lassen  sich  für  diese  Vor- 
aussetzung die  Chroniken  der  Asamesen  selbst  anführen.  Die  | 

am  meisten  Vertrauen  verdienende  Schrift  dieser  Art  ist  betitelt  I 

As€un~baran^i  und  hat  zum  Verfasser  den  Halirdm  Daikial  Phukon  ' j 
vonGomati;  sie  ist  datirt  aus  dem  Jahre  1236  der  Bengalischen  I 
..  Aera  oder  1829  nach  Chr.  Geb.')  ‘ ' I 

Nach  dieser  Darstellung  der  Asamcsischen  Geschichte  er- 
■ scheint  zuerst  eine  Dynastie  der  Xatrija,  welche  bis  auf  Dhar-  . 

, , mapdla  horabgeführt  wird,  der  Brahmancn  aus  Gauda  nach  sei-  < 

nem  Uoflagcr  ira  Norden  des  Brahmaputra’s  einlud.  Nach  dieser 
Dynastie  folgt  die  Brahmaputra  gcheifsene , welche  eine  zwei  Hun- 
dert und  vierzig  Jahre  dauernde  Herrschaft  behauptete.  Ala 
ihfc  Nachfolgerin  wird  eine  Induvanfa  oder  vom  Monde  abatanw 
mendo  Dynastie  aufgefUhrt,  deren  Anfänge  einige  Zeit  vor  1200 
gesetzt  werden.*)  Nach' dieser  Bestimmung  würde  die  Herrschaft 
der  Pdla  um  950  ihr  Ende  erreicht  haben,  w’as  mit  der  Wahr- 
heit übereinstimmen  kann , weil  sie  nach  einer  frühem  Bemerkung 
im  achten  und  neunten  Jahrhunderte  herrschten.  *)  Nach  einer 
andern  alten  Chronik  hiefsen  die  frühem  dem  Verfasser  dersel- 


1)  James  Frimsep's  L'xeful  Tnbtpx  II,  p.  117.  Nach  Bhchanan  sowohl  iii  An.' 

J.  nf  B.  VII,  p.  16,-  als  in  Montgomkry  Martin’«  Küstern  Indin  ^III, 

p.  419  entspricht  das  016‘*  Jahr  der  Henpalischen  Aera  dem  1509^  der  i 

Christlichen  Zoitrechnun^.  Es  ist  in  vorlieprendem  Falle  woM  die  beson- 
dere in  Kakkha  Bihar  (reitende  Aera  zu  verstehen , weil  in  Benfralan  sonst 
die  fdA/z-Aera  gebraucht  wird;  sieh  Jam£8  PamsKt»  a.  a.  O.  p.  22.  Nach 
desselben  Gelehrten  Bemerkung  am  ersten  Orte  verdient  Buohamaii's  Dar- 
stellung der  Asamosischen  Geschichte  erst  vom  Jahre  1689  mit  der  Re- 
gierung Hudrtviinhn  s an  Vertrauen. 

2)  Dieses  Datum  ergiebt  sich  daraus , dafs  Hdtnakandru,  der  vierte  König  der 
dritten  Dynastie  und  der  erste , dessen  Zeit  in  den  Chroniken  angegeben  - 
wird,  im  Jahre  der  f^üka-\cTK  1160  oder  1238  -—  1239  gesetzt  wird;  sieh 
die  unten  anziifUhretide  Abhandlung  k:  P.  Wrstmacott’s.  Büchaitam  nennt 
den  ersten  Fürsten  der  Dynastie,  welche  der  Brahmaputra  der  Chronik 
entspricht,  Niladhpagfif  während  er  in  ihr  SkysAnht  oder  Arimatu  heifst; 
sieh  a.  a.  O.  p.  9.  Seine  Annahme,  dafs  dessen  Enkel  SUamhara  dec 

.Zeitgenosse  des  Königs  von  Bengalen  Nmmn  Shnh  gewesen  sei,  der  141>8 
einen  Feldzug  gegen  Asam  unternahm,  ist  werthlos. 

' 3)  Sieh  oben  S.  472.  ... 
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ben  bekannt  gewordenen  Könige  Asam’s  wie  folgt:  Lokapäla, 
Subuhu- {SuMku-’i)pAla,  (iapandu- {GapatUa-f)  pdla,  Haripdla,' Dharma- 
päla,  Rdmapdla,  Pakjapäla,  h'anärapdia,  Närtijmiapdla,  AmarnpMa, 
Mantripdla,  Uarmapäla,  fjdmapdla,  Mantripala,  Cripdla,  Gandha- 
pdla,  MAdhuba-  {Madhaua-'i)  pdla  und  LAhikja-  {LauhUJa-‘i)  pdla, 
mit  welchem  diese  Reihe  von  Behenschem  Asam's  schliefst.') 
Kun  finden  wir  in  einer  Inschrift,  die  in  Dinagpur  gefunden 
worden  ist,  folgende  Namen  der  /Vt/a- Könige:  Lokapäla,  Dhartna- 
päla,  dann  ein  unleserlicher  Name,  nach  ihm  GajapäUt  und  Deva- 
päla;  die  übrigen  Namen  brauchen  bei  dieser  Veranlassung  nicht 
roitgethcilt  zu  werden.’) 


1)  Papers  on  Ancieni  SanserU  prafUSt  dUeorei'ed  in  Assam.  Commnnicaieä  by 
iltajor  F.  JehkimS)  Govei'nor  Generats  Agent  X.  E.  Fromtier,  im  J,  of  ther 
As.  S.  of  B.  VII t p.  7Ö6  flg.  Der  Minister  Suhdhu.t  liiefs  Swnati;  nach 
ihm  werden  erwähnt  Xetrigetar  and  dessen  8ohn  Snhalika:  dann  sieben 
mit  Ndrdjana  endende  Namen;  zuletzt  Hdmaknndra.  Diese  waren  Unter- 
konige  in  Barkesidepn , welches,  wie  hier  bemerkt  wird,  die  Bezirke  Ä'<3- 
teja^  KArdear,  Svadcar  nnd  Kandemr  enthält.  Die  Namen  der  Fürsten 
der  zweiten  Dynastie  lauten  hier:  MinAnka^  Gajttnkn,  SukanAnka,  Mri~ 
nnnka  Phin^a  und  andere,  deren  Namen  wt^gelassen  worden  sind.  Der 
letzte  entspricht  dem  zweiten  der  Brahmaputra ’jyynnsÜQ  bei  James  Prih- 
SEP  Phingaja. 

2)  Colkbrooke’s  On  Ancient  MomonentSt  containing  Sansviit  Inscriptions  in 
dessen  Misr.  Ess.  II,  p.  280  und  O.  L.  Wbstmacott's  Destn-ipdon  of  An- 
rient  Temptes  and  Hnins  at  GhAdnar  in  As.%am  im  J.  of  the  As.  S.  of  B. 
IV,  p.  181  dg.,  der  seine  Angaben  in  einer  nicht  genauer  bezetchneien 
Bchrift  gefunden  hat.  Nach  ihr  war  RAmakandra  der  vier  und  swanzigste 
Fürst  des  Keichs,  welches  einen  Theil  von  KAmarupa  bildete,  und  der 
eilfte  König  der  dritten  Dynastie;  SubAhu  war  der  dreizehnte  Monarch 
der  ganzen  Reihenfolge  nnd  der  neunte  und  letzte  Fürst  der  letzten  Dy- 
nastie. Er  wurde  von  k^ikrtanäditja  überwunden  und  sein  Nachfolger  hiefs 
Gaitari  und  war  ein  frommer  Kkntftri  aus  Dabera  io  Dekhan  und  eroberte 
Kämardpa.  Er  nahm  dann  den  Titel  Bkarmapata  an  nnd  war  der  Vor- 
gänger BAmakMndra’s  und  trat  seine  Regierung  an  1538 — 1230.  Die  Hercin- 
ziehiing  FikramAäitja's  in  die  Geschichte  Asam's  beweist  die  Unzuverläs- 
sigkeit dieser  Darstellung  der  Asamesiiehen  Geschichte.  Auch  die  dem 
Gründer  der  neuen  Dynastie  beigelegton  Namen  können  nicht  wirklich^ 
solche  gewesen  sein,  sondern  erdichtet,  da  Geiri  {Getar)  im  Sanskrit  Sie- 
ger und  khatrin  den  Besitzer  des  Sonnenschirmes,  eines  bekannten  Sym- 

' bols  der  KooTglichen  Würde,  beeeiehn^.  Nur  mag  es  richtig  se» , dafa 
' SubAhu  der  zweiten  Dynastie  angehört  habe,  weil  se$n  Nai^e  in  der  la- 
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In  diesem  Verzeichnisse  stimmt  Aet  iMkapdia  mit  dem  in  d^r 
zweiten  Asamesischen  Chronik  enthaltenen  Verzeichnisse  über- 
ein; dann  folgen  zwei  den  Asamesen  eigonthümlichc  Namen  Ga- 
panda-  (Gapanla-?)  pdJa  und  HaripAta,  statt  welcher  die  Inschrift 
einen  unleserlichen  Namen  und  dann  Gajapdln  darbietet.  Dieser 
Umstand  führt  auf  die  Muthmafsung,  dafs  nach  dem  ersten  Mon- 
archen der  /VW« -Dynastie,  welcher  einen  Theil  Asam's  sich  un- 
terworfen hatte,  eine  Thoilting  des  Reichs  cintrat,  welches  we- 
der von  DharmapAla  vereinigt  wurde,  allein  nach  dessen  Tode 
aufs  Neue  zerfiel,  weil  nach  seinem  Namen  die  Inschrift  andere 
darbictet,  als  die  Asamesischen  Listen,  .lener  König  wird  auch 
von  den  Asamesen  wegen  seiner  Frömmigkeit  und  seiner  Werke 
gefeiert.')  Unter  ihm  scheint  die  Verehrung  des  ^iva  zuerst  eine 


Schrift  von  Angnkhi  in  Dinagpur  fehlt  iind  weil  nach  der  einen  Chronik 
neun  Fürsten  240  Jahre  regiert  haben  sollen,  wodurch  jedem  von  ihnen 
eine  Regierung  von  20%  Jahren  zufdllt.  Es  mag  ebenfalls  richtig  sein, 
dafs  der  Gründer  der  neuen  Dynastie  den  Beinamen  Dharmapiln  sich  bei- 
legte, weil  derTrüger  dieses  Namens  in  der  Geschichte  Asam's  so  berühmt 
war.  Nach  den  Handschriften,  .welche  Wssthacott  a.  a.  O.  p.  102  zu 
Käthe  zog,  die  jedoch  zum  TbcU  von  einander  abweichen,  hatte  Häma- 
kandru  vier  Nachfolger,  deren  letzter  Sakrauk  hiefs  und  mit  welchem  die 
ßniVari- Dynastie  im  Jahre  1478 — 1470  ihr  Ende  erreichte,  also  nach  einer 
Herrschaft  von  240  Jahren,  welche  Zeit  nach  der  ersten  Chronik  ier  Brak- 
Dynastie  gehört;  wir  erhalten  aber  hier  vierzehn  Könige  statt 
neun.  Ob  dieses  richtig  sei  oder  nicht,  ist  ziemlich  gleichgültig;  ich 
glaube  aber,  die  dem  Häftttikandra  und  seinen  Nachfolgern  zogeschriebene 
Zeit  nicht  für  die  richtige  halten  zu  können,  weil  dadurch  die  Dy- 

nastie zu  tief  heruntergerückt  wird.  Es  kommt  noch  hinzu , dafs  Häma- 
iMndra  der  erste  König  von  Asam  ist,  dessen  Datum  in  der  hier  angezo- 
zogenen  Schrift  angegeben  wird,  ln  einer  von  Jknkus  mitgetheilteu  Liste, 
welche  James  Pbuisep  unberücksichtigt  liefs,  sich  J,  of  ihe  As.  S.  of  B» 
IX,  p.  779,  ist  Kandrapäia  der  siebente  Nachfolger  GaUari't:  nach  ihm  fol- 
gen: Oapatidu^  (ffopoxUn-? ) päla,  HariptHut  Dhnrmapalap  dann  zwei  nicht 
genannte  Fürsten,  sodann  ßCapdvapiUa,  also  im  Ganzen  dreizehn.  Die  a. 
a.  O.  vom  Herausgeber  aufgestellie  Vermuthiing,  dafs  dieser  Rdmapdia 
. »nicht  von  H^akan4ra  verschieden  sei,  hat  die  Verschiedenheit  beider 
Namen  gegen  sich;  noch  mehr  jedoch  die,  dafs  Haripdla  nicht  von  Va- 
namala  verschieden  sei;  sein  Vater  hiefs  ntolich  nach  der  Inschrift  //a- 
und  Bharmapada  wird  in  dieser  Inschrift  gar  nicht  gedannt.  « Vomo-  • 
■ mala  gekört  der  BrakmaputrH  Dynastie  an,  wie  später  gezeigt  werden  wird. 

1)  NDcuAMjyH  \s\  J.  of  the  A$k  Ü*  of  B.  VXl,  p.  bt  - oder  Easterm  india  IH, 
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weitere  Verbreitung,  wenigstens  in  dem  vordem  Asam  und  Kak- 
kha  Bihar  erhalten  zu  haben,  weil  von  seiner  Gemalin  Menävati 
berichtet  wird,  dafs  sie  nicht  einem  Brahmancn,  sondern  einem 
JofitH  das  Amt  eines  Guru  oder  Lehrers  in  den  geistlichen  Dingen 
verlieh.  Die  Jogin  sind  bekanntlich  besonders  die  Verehrer  die- 
am  Gottes.  Hiemit  stimmt  auch  die  früher  mitgethcilte  Nach- 
richt, dafs  Dharmap&la  Brahmanen  nach  seinem  Hofe  berief. 
Da  es  nicht 'hieher  gehört,  ausführlicher  von  diesem  Ereignisse 
aa  handeln,  beschränke  ich  mich  auf  die  Bemerkung,  dafs  die 
Pdla  in  Beziehung  auf  die  Religion  in  zwei  Abthoilungen  zerfallen, 
piejenigen  unter  ihnen,  welche  die  östlichen  Länder  beherrsch- 
ten, neigten  sich  den  Lehren  der  Brahmanen  zu,  während  die 
Beherrscher  der  westlichen  Gebiete  aus  dieser  Dynastie  dem  Ge- 
setze Buddhas  den  Vorzug  zugestanden.  Was  endlich  die  Zeit- 
rechnung betrifft,  so  hatte  Dharmapdia  nach  der  vollständigsten 
Aufzählung  seiner  Nachfolger  dreizehn,  nach  der  kUrzern  dage- 
gen nur  fünf;  da  die  letzte  jedoch  die  am  wenigsten  beglaubigte 
ist,  dürfen  wir  dem  Dharmapäla  wenigstens  neun  Nachfolger  zu- 
schreiben. 

Setzen  wir  das  Ende  der  /Wa- Fürsten  in  den  östlichen  Ge- 
bieten ihrer  Herrschaft  nach  der  am  meisten  Genauigkeit  bean- 
spruchenden Berechnung  um  960 , so  müssen  wir  die  Anfänge  der 
Macht  dieser  im  östlichen  Indien  weit  waltenden  Dynastie  eine 
ziemlich  geraume  Zeit  vor  SüO  oder  etwa  um  76U  ansetzen.  Mit 
dieser  Ansicht  stimmt  auch  die  Annahme  der  Gelehrten  überein, 
welche  diesen  Gegenstand  genauer  untersucht  haben.  Von  Dhar- 
mapdia. ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  mehrere  auf  Kupferplatten 
eingegrabene  Inschriften  von  ihm  in  Asam  erhalten  und  aus  dem 
Jahre  36  datirt  sind. ')  Dieses  Datum  bezieht  sich  höchst  wahr- 
scheinlich auf  eine  Aera,  die  von  Lokapdla  eingoführt  worden  ist 
und  von  welchbr  nur  die  Asamesen  Gebrauch  gemacht  haben. 

p.  405  flg.  Hier  finüe^  sich  die  anwahrscbeinlicfae  Nachricht,  dafs  Dhnr- 
napäla  von  aeinem  Brnder  Maiükajidra  getödtet  und  diesem  ein  anderer 
(lopikaiubra  genannter  Fürst  gefolgt  sei.  ‘ 

1)  J.  of  the  An.  Sj  of  ß..  DL,  p.  770  und  W.  Kobimsom  a.  a.  O.  p.  100,  wo 
crwIQmt  wird,  dafs  seine  Herrschaft  sich  so  weit  im  Thale  des  Brahma- 
'pntra  hinanfsrstreckte , bis  Tespat,  wo  diese  Inschriften  gofnaden  worden. 
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Dbarinap4la  darf  als  derjenige  Beherrscher  Kakkha  Bihar’s  be- 
trachtet werden,  der  dort  die  Macht  der  Kakari  stürzte. 

Der  Untersuchung  über  die  ersten’  AnfUnge  der  Geschichte 
NeptUa’s,  welches  Landes  zuerst  in  der  Inschrift  des  Samudragupta 
vor  230  nach  Chr.  G.  gedacht  wird  und  welches  hier  zuerst  in  der 
Geschichte  Indiens  erscheint,')  tritt  die  Unzuverlässige  Darstellung 
seiner  frühesten  Geschichte  in  den  einheimischen  Ueborliefcrun- 
gen  hemmend  entgegen.*)  Es  wird  dabei  am  passendsten  davon 
ausgegangen,  dafs  Jidghfivadeva  ira  Jahre  880  nach  Chr.  Geb.  die  • 
Tamlxtl-Aern  oder  die  des  l’ikramdditja  einführte,  weil  sie  von 
der  Aera  der  Smar  nicht  verschieden  ist,  mit  deren  Namen  die 
Bewohner  des  eigentlichen  Nepal’s  bezeichnet  werden,  weil  die-  • 
ser  Umstand  darauf  hinweist , dafs  von  jenem  Jahre  an  ihre  Zeit- 
rechnung und  ihre  Geschichte  angefangen  haben,  zuverlässiger 
zu  worden.  Die  Benennung  dieser  Aera  zugleich  mit  dem  Na- 
men Vikramdditja's  kann  hier  nur  den  Sinn  haben,  dafs  die  No- 
war zuerst  nach  Inmarsolar- Jahren  rechneten,  später  aber  der 
- Epoche  sich  bedienten  j welche  nach  Sonnenjahren  berech- 
net wird.*)  Von  der  frühem  Zeit  mufs  es  dagegen  entschieden 
in  Abrede  gestellt  werden,  obwohl  nicht  nur  die  Jahre,  sondern 
auch  die  Alunato  der  Regierungen  der  einzelnen  Könige  ihren 
Namen  beigefUgt  sind.  Fis  kommt  noch  hinzu,  dafs  die  Gesammt- 
zahlcn  der  einzelnen  Dynastien  mit  den  Zahlen  nicht  flber- 
einstimmen , die  aus  der  Addirung  der  Jahre  der  einzelnen  ^ 
Regierungen  sich  ergeben.  An  der  Spitze  der  Nepalesischen  Ge-  ‘ 
schichte  steht  Aijamn  Muni,  der  Muni  oder  der  heilige  Mann  der  | ' 
Bändigung,  der  Bewältigung.*)  Er  soll  nach  der  Sage  das  Von 


1)  Sieh  oben  II,  S.  933. 

2)  An  Account  of  Septtul,  hfintj  the  suhütance  of  ohiermtUinn  made  during  a 
mixinon  io  that  country  in  the  yetor  1793.  Hy  Colonel  KiRKrATRicK  p.  262 

3)  DaIs  jene  Aera  ancb  die  der  yeiear  ist,  ^ht  daraus  hervor,  dafs  bemerkt 
wird , dafs  sie  eine  ihnen  ei(;enthümliche  Aera  unbekannten  Ursprungs 
besitsen,  deren  408^  Jahr  dem  .Voiasfz/*  Jahre  1344  entspreche.  Da  die< 
ses  Jahr  dem  1287*^”  der  christlichen  Zeitrechnung  entspricht,  erhalten 
wir  für  den  Anfang  der  Newar>Aera  879.  Der  Unterschied  ist  ans  den 
verschiedenen  JahresanfSngen  genügend  zn  erklären. 

4)  Nach  KniXPATRicK  biefs  er  Smmunit  dagegen  Mutii  Sijamn  nach  Frarcis 

* * Hamii.to»’b  An  Arronnt  of  tke  kingdoik  of  Sepnl  and  the  Territoriea  an- 

nexed  io  their  dominion  hy  the  houae  of  (iorldia  p;  187. 
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Oewäsaem  erfüllte  Thal  zuerst  ausgetrocknet  und  für  die  Men- 
schen bewohnbar  gemacht  haben.  Xijama  Muni  vertritt  somit  den 
Kafjapa  der  Kafmirischen  Ueberlieferung,  welcher  den  in  den 
Gewässern  hausenden  Galoäbhava  herauszog  und  das  Land  bil- 
dete. ') 

Dem  Xijama  Muni  folgten  acht  oder  nach  der  Aufzählung 
eilf  Könige  mit  491  Jahren  und  4 Monaten.')  Unter  den  Namen 
kommen  folgende  mit  gupla  endende  vor : Premnagupta , Gajagupta, 
Bkimagupla,  Munigupta,  Viihnugupta  und  Gajagupta  II.  Da  es 
feststeht,  dals  die  ältem  Gupta  wenigstens  nuch  der  Regierung 
Samudragupiu's,  die  er  23Ü  antrat,  Nep&la  beherrschten,*)  wird 
Samudragupta  einen  seiner  Verwandten  in  Nepal  als  Unterkünig 
eingesetzt  haben , wie  sein  Nachfolger  A'andragupta  der  Zweite  in 
Ka^mira  es  that,,mit  welchem  Lande  er  Mdtrigupla  belehnte.') 
Ihre  Herrschaft  in  Nep(^  m'ufs  mit  dem  Jahre  319  ihre  Endschaft 
erreicht  haben  und  dürfte  vor  Samudragupta  begonnen  haben,  weil 
sechs  Vasallen -Könige  in  Nepal  aufgeführt  werden. 

Ihnen  folgte  eine  Herrschaft  der  Xirdia,  mit  welchem  Namen 
ein  noch  in  Nepal  erhaltener  Stamm  der  Bfmia  benannt  wird. 
Ans  dieser  Dynastie  worden  sieben  imd  zwanzig  Fürsten  mit 
1630  Jahren  aufgeführt.')  Die  nächsten  Herrscher  waren  Rdga- 
putra  aus  dem  Sürjavanca,  dem  alten  Sonnengeschlechte.  ^Sie  ge- 
hörten zwei  Familien  an,  die  durch  die  Zusätze  varman  und  deva 
zu-  ihren  Namen  sich  von  einander  unterschieden.  Nachdem  drei 
und  dreifsig  Monarchen  aus  diesem  Geschlechte  über  Nepal'ge- 
waitet  hatten,  wurde  ihre  Macht  von  den  jüngem  Gupta  gestürzt, 
von  denen. drei  nach  einander,  nämlich  Vishnugupta,  A'nsiuMr- 
gupta  nnd  Bhimigupta,  regierten.  Wenn  sic  AAir  oder  die  ur- 
sprünglichen Herrschci' des  Landes  geheifsen  werden,  so  ist  die- 
ser Ausdruck  ein  Mifsverständnifs  entweder  der  einheimischen 
Ueberlieferer  oder  des  Europäischen  Mittheilers  dieser  Angabe, 
weil  j^ir  eine  Entstellung  des  Sanskritworts  Abhira,  Kuhhirte  ist. 
Der  zweite  Ausdruck  soll  vermnthlicb  besagen,  dafs  die  Gupta- 


■ I)  Häga-  Tarangitü  I,  22.  GalodUuna  bedaotet:  so«  dem  Wauer  entetsnden. 

2)  Uie  einselnen  Re^erdngen  geben  nur  III  Jahre  und  7 Monate. 

3)  Sieh  oben  U,  S.  9«1  and  II,  Beil.  8.  XXX.  ^ ■ 

4)  Sieb  oben  II,  8.  H6I.  , • . - . ' 

5)  Die  einzelnen  Kegiemngbn  geben  nnr  1470  Jahre. 
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Dynastie  die  älteste  war,  von  deren  Herrschaft  das  Andenken ' 
bei  den  Nepalesen  sich  erhalten  hatte,  die  aber  die  zwei  Dyna- 
stien nicht  mehr  zn  unterscheiden  wulsten.  8ie  gewannen  nach 
einer  vorübergehenden  Herrschaft  der  Kiräla,  welcher  eine  viel 
zu  lange  Dauer  beigelegt  wird,  wieder  die  Macht  in  Nepal,  wahr- 
scheinlich im  Laufe  des  fünften  Jahrhunderts,  weil  ihr  Heich  so 
lange  fortdauertc. ')  Die  spätem  Uupta  behaupteten  ihre  Macht 
in  diesem  Lande  bis  490,  wie  sich  später  ergeben  wird.  Nach 
einiger  Zeit  wurde  die  ’fiemari-  oder  die  cinlieimische  Dynastie 
durch  fh'adevararman  wieder  hcrgestellt,  dessen  Name  andeiitet, 
dals  er  durch  seine  Verwandtscliaft  mit  den  zwei  Familien  des 
Königlichen  Geschlechts  die  Ansprüche  beider  vereinigte.  Nach- 
dem fünf  und  vierzig  Fürsten  aus  dem  Hause  dieser  Hägaputra 
auf  dem  Throne  Nepals  gesessen  hatten,  wurde  ihre  Herrschaft 
von  Uarisinhadera,  dem  Könige  äirmor's,  im 'Jahre  1323  gesturzU 
Die  Qesammtzahl  der  Regierungen  der  Monarchen  Nepal’s  wird 
nicht  angegeben,  mul's  aber  3085  Jahre  betragen  haben,  wie  aus 
den  folgenden  Bemerkungen  horvorgehen  wird.  Der  erste  König 
nach  Nijama  Muni,  lihurhnahdgah,  wird  3803  vor  Uhr.  Geb.  ge- 
setzt. Die  zwei  ersten  Dynastien  herrschten  zusammen  2121  Jahre. 

Nach  der  einheimischen  Darstellung  begann  die  dritte  Dynastie  * 

daher  1762  vor  dir.  Geb.  zu  regieren.  Wenn  dieser  Zahl  die  ' 

von  1323  nach  Ohr.  Geb.  hinzugeHigt  wird,  erhalten  wir  3085  ' 

für  die  Regierung  der  dritten  Dynastie.*)  ^ 

• Aus  der  vorhergehenden  Darlegung  der  in  Nepal  überliefer-  * 

ten  Zeitrechnung  und  Geschichte  der  ältesten  Zeiten  geht  zur  ^ 

Genüge  hervor,  dafs  beide  kein  Vertrauen  verdienen  und  dals  * 

wir  berechtigt  sind , die  Zahlen  zu  verkleinern  und  eine  beträcht- 

« ■' 


1)  Sieh  oben  II,  8.  751.  . , 

2)  Jamkb  Prirsrp  bat  (/nefut  Tahfea  II,  p.  114  die  tfberlieferten  Zahlen  in  . 

der  Weite  redneirt , dafs  er  jeder  Ke^erong  18  Jahre  znichreiht;  dtesea 
Verfahren  gewSlirt  aber  keine  Gewiftbeit.  FnAflcis  Hamilton,  welcher 
a.  a.  O.  p.  119  Og.  über  die  Slteetc  Geachiebte  Nepara  nichts  mittheilt, 
was  anch  KiaKFATBica  darbietet,  berichtigt  die  überlieferten  Zahlen  naeb 
wenig  einlenditendeii  Gründen.  Nach  ihm  sollen  diese  An^ben  in  dem 
HarimaUikhandu  nud  dem  Vttfirmkhmnda  des  ttbägavatm-Pitrdtm  enthalten  sein. 
Wenn  es  wirklich  an  dem  ist,  mUntte  dieses  Stück  in  dem  in  Nepal  ver-  ^ 
fafsten  Purina  dieses  Titels  hinzitgenigt  sich  finden.  •• 
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liehe  Zahl  von  Fürsten  zu  entfernen,  weil  sie  ersonnen  sind, 
um  die  ältem  Perioden  der  Geschichte  mit  Namen  auszufüllen. 
Weder  die  überlieferte  Zahl  3803  vor  Chr.  Geb.,  noch  die  ans 
den  einzelnen  Regierungen  sich  ergebende  1023  gewährt  einen 
passenden  Anfang.')  Wenn  man  erwägt,  dafs  die  einzelnen  Zah- 
len sehr  unsicher  sind,  dürfte  cs  nahe  liegen,  zu  vermuthen,  dafs 
die  Nepalesen  ihre  Geschichte  mit  dem  Anfänge  des  Kalijuga's 
oder  3102  vor  Chr.  Geb.  begonnen  hatten.  Wie  unglaublich  ihre 
frühere  Geschichte  ist,  beweist  noch  ferner  der  Umstand,  dafs  ein 
König  ihres  Landes,  Äramundi,  welcher  mit  dem  Beherrscher 
Ka^mira’s,  Gajäpida,  zwischen  754  und  785  einen  Krieg  führte,*) 
gar  nicht  in  den  Verzeichnissen  der  Nepalischen  Monarchen  auf- 
gefuhrt  wird.  Da  der  Verlauf  dieses  Kampfes  nicht  hieher  ge- 
hört, habe  ich  jetzt  nicht  nöthig,  dieses  Ereignifs  weiter  zu  be- 
rühren. Die  einzigen  für  die  ältere  Geschichte  Nepal’s  erheblichen 
Thatsachen,  die  sich  aus  der  vorhergehenden  Untersuchung  heraus- 
gestellt haben,  sind  die,  dafs  die  zuverlässigere  Geschichte  Ne- 
pal’s erst  880  nach  Chr.  Geb.  beginnt  und  dals  vor  dieser  Zeit 
in  Nepal  die  ältem  und  die  Jüngern  Gupla  geherrscht  hatten. 
Ob  die  Bdgapvira -FVursien  der  Newar  mit  Recht  behaupten,  von 
dem  Sürjavanga-  oder  dem  Sonnengeschlechtc  der  Alt -Indischen 
Könige  abznstammen,  läfst  sich  füglich  bezweifeln,  weil  dieses 
ein  gewöhnlicher  Gebrauch  der  Fürsten  des  nahe  gelegenen  Indi- 
schen Tieflandes  ist,  deren  Beispiele  die  Nepalesischen  RAgaputra 
in  diesem  Falle  gefolgt  sein  mögen.')  Etwas  später,  als  bei 
ihnen,  beginnen  die  frühesten  historischen  Erinncrangen  in  dem 
von  Nepal  im  Westen  liegenden  Almora,  wo  nach  der  Aussage 
eines  Nepalesischen  Brahmanen  Asamti  vor  etwa  acht  Hundert 
Jahren  ein  Reich  gestiftet  haben  soll.*) 

Wenn  gleich  dieses  strenge  genommen  nicht  hieher  gehört, 
halte  ich  es  dennoch  Tür  angemessen,  hier  zu  bemerken,  dafs  die 
Brahmanische  Religion  früher  in  Nepal  Eingang  gefunden  hat, 

1)  Die  OeMmmtsabl  der  Re^iernngajahre  der  einseinen  Dynastien  vor  1246 
nach  Chr.  Oeb.  betrügt  nach  den  einzelnen  Ansützen  nur  2S69  Jahre  oder 
823  vor  Chr.  Oeb. 

2)  Häga-Tarangmi  IV,  530  Og.  und  A.  Tnorza’s  Verzeiefanifs  der  Kafmiri- 
achen  Könige  in  seiner  Aoag.  II,  p.  300. 

3)  Die  obige  Angabe  kommt  vor  bei  FaiHCia  Hamiltom  a.  a.  U.  p.  13. 

4)  Faancia  HaniLToa  a.  a.  O.  p.  13. 
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als  bisher  angenommen  worden  ist.  Diese  Behauptung  rechtfer- 
tigt sich  durch  die  Namen  der  Gupla -Könige  Vishnugupta  und 
Krishttagupia.  Diese  Erscheinung  stimmt  damit  überein,  dafs  die 
altern  Guplii  sich  bcmülitcn,  die  Vcrelirung  Vis/mu's  auszubreiten.') 
Aus  dem  Vorkommen  des  Namens  fira  in  melircru  spätem  Kö- 
nigsnamen der  zwei  Abtheilungen  der  Kägaputra  - Dynastie , von 
welchen  der  drittletzte  der  ersten  f'ivadeva,  der  erste  der  zweiten 
fivaderararmtm  lautet,  läl'st  sich  folgern,  dafs  der  (^.'ivaismus  spä- 
ter in  Nepal  das  Ucbcrgewicht  gewann.  Er  hat  dort  bekanntlich 
auf  den  Buddhismus  einen  grofsen  Einllufs  ausgeübt.  Nach  einer 
nicht  zurückzuweisenden  Ueberliefomng  gründete  Nänjupadeva 
oder  richtiger  Ndndjüpadeva  im  Jahre  1097  Simroun,  die  alte 
Hauptstadt  der  im  Nepalesischen  Terrai  gelegenen  Provinz  Mi- 
thild,  in  deren  Ruinen  Götterbilder  gefunden  worden  sind.*)  Es 
dürfte  demnach  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  damals  wenig- 
stens in  diesem  Theile  Nepal’s  Brahmanen  sich  niedergelassen 
hatten.  Die  vollständige  Einführung  der  Brahmanischen  Religion 
und  Gesetzgebung  in  Nepal  wird  somit  erst  nach  dem  Jahre  1 306 
begonnen  haben,  in  dem  nach  der  Zerstörung  Kitor’s  durch  die 
Muhammedaner  viele  Brahmanen  nach  Nepal  auswanderten  und 
bei  den  einheimischen  Fürsten  sich  bedeutenden  Einflufs  zu  ver- 
schaffen wufsten. *)  Es  möchte  ebenfalls  zweifelhaft  sein,  dafs 
das  von  den  zwei  heiligsten  Indischen  Btrümon  durchflossene  Ka- 
maon  erst  nach  1450  durch  Thor  A'andra  aus  Kanjäkubga  die 
erste  Kolonie  von  Brahmanen  erhalten  habe.  Es  möge  schliefs- 
lich  bemerkt  werden,  dafs  noch  zu  der  Zeit,  als  Iliuen  Thsang 
Indien  besuchte,  der  Buddhismus  in  Nepal  keinen  Eingang  ge- 
funden hatte.  Dieses  ergiebt  sich  daraus,  dafs  er  keines  Bud- 
dhistischen Denkmals  dort  gedenkt. ')  Einem  spätem  Theile  die- 
ses Werks  inufs  es  Vorbehalten  bleiben,  zu  bestimmen,  in  welcher 


1)  Sieh  oben  U,  S.  1002. 

2)  Account  of  a yiMÜ  to  the  Ruint  of  Simroun  ^ oncc  (he  Capital  of  (he  Mithila 
protince,  Hy  B.  H.  Hodosüm,  Htq,,  Reeident  in  Nepal , \xa  J,  of'  the  Am.  S, 
of  B.  IV)  p.  121  flg.  Der  Name  lautet  in  dem  gedruckten  (^loka  Nätpa- 
deva;  die  richtige  Form  i«t  ohne  Zweifel  Nun^Jupadeva, 

3)  Fbakcis  Hamilton  a.  a.  O.  p.  12  flg.  Kitur  wurde  genauer  1305  ser< 
stört. 

4)  Staniblas  JcLiKR's  //utoire  de  la  vie  de  //iouen  Thsang  p.  136. 
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Zeit  die  Religion  fdkjamuni's  von  Tubet  aus  deu  Tubetischen 
Stämmen  im  Süden  des  groisen  Scheidegubirgs  und  den  dort  an- 
sässigen Indem  mitgctheilt  worden  ist.  Erst  nach  der  Zeit  der  ■ 
Einführung  des  Buddhismus  können  sich  die  Vorstellungen  von 
Memguf^ri  gebildet  haben,  der  von  den  Nepalesischen  Buddliisten 
die  Stelle  des  Brahmanischen  Mjuma  Muni  erhalten  hat  und  das 
früher  Nägavdsa,  d.  h.  Wohnung  der  Schlangen  genannte  und 
einen  See  bildende  Nepal  ausgetrocknet  und  bewohnbar  für  die 
Menschen  gemacht  haben  soll.  ')  Er  gilt  ihnen  ferner  als  der 
Gründer  des  civilisirten  Lebens  in  Nepal  und  als  Einführcr  der 
Religion  ^dkjamunis  daselbst.  Er  gehört  daher  nicht  in  die 
wirkliche  Geschichte,  sondern  in  die  des  Buddhismus  in  Nepal. 

Die  Indische  Litteratur,  welche  in  andern  Fächern  so  zahl- 
reiche und  zum  Theile  unschätzbare  Denkmale  aufzuweisen  hat, 
ist  bekanntlich  an  historischen  Schriften  sehr  arm  und  bietet  nur 
von  zwei  Ländern  gescliichtliche  Bücher  dar,  die  im  höhern  Sinne 
dieses  Ausdrucks  diesen  Namen  verdienen  können  und  in  welchen 
die  Geschichte  der  Länder,  welche  sie  betreffen,  von  den  frühe- 
sten Zeiten  an  bis  auf  viel  spätere  berichtet  wird.  Diese  zwei 
Länder  sind  das  nördlichste  und  das  südlichste  Gebiet  unter  den 
vielen,  aus  denen  Vordei- Indien  besteht.  Es  sind  nämlich  Ka- 
fmira  und  Lankä,  oder  die  Insel  Ceylon.  Da  ich  bei  frühem 
Gelegenheiten  von  beiden  diesen  Schriften  gehandelt  und  ihren 
Charakter  und  ihren  Wertli  bestimmt  habe,*)  brauche  ich  hier 
nur  einige  Bemerkungen  hinzu  zufügen  und  von  den'  Fortsetzun- 
gen jener  zwei  Werke  zu  berichten,  die  für  den  Zeitraum  der 
Indischen  Geschichte  zu  benutzen  sind,  mit  dem  ich  mich  jetzt 
beschäftige. 

Von  den  zwei  letzten  Bücherader  Rüg»  - Turmgini , in  wel- 
chen nicht  sowohl  k'alhana  I'iiiiäila,  sondern  ein  anderer  unbekann- 
ter Verfasser  die  Geschichte  seinca  Vaterlandes  von  1005  bis  1155, 
dem  letzten  Regierungsjahre  Smkadeva’s,  fortgefUhrt  hiU,  ist  später 
eine  Uebersetzung  erschienen.  Für  die  Ansicht,  dafs  der  Verfasser* 
des  siebenten  und  des  'achten  Buchs  der  Rd^a  - Ttirangmi  nicht  der- 


1)  BouioiiS’s  Le  Lotet  de  la  bome  toi  p.  498  flg.  Von  dem  liistorischen 

Mmgufr'i,  dem  Sobne  eines  Indiscben  Königs,  and  seiner  wabrscbeinlichen 
Lebensseit  werde  ieh  unten  handeln.  . 

2)  Sieh  oben  II,  S.  14  6g. 
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selbe  sei,  der  die  sechs  ersten  Bücher  geschrieben  hat,  obwohl  sein 
Name  A'alham  gewesen  sein  mag,  sprechen  folgende  Gründe;*)  zu- 
erst der  Umstand,  dal's  in  mehrern  Handschriften  dieses  Werks  die 
zwei  letzten  Bücher  fehlen.  Zweitens  der  weniger  correcte  und  ge- 
wählte Stil  der  zwei  letzten  Bücher.  Drittens  die  Ungleichartigkeit 
in  der  Behandlung  des  Stoffes,  indem  der  Verfasser  der  zwei  letz- 
ten Bücher  die  Geschichte  seines  Vaterlandes  viel  ausführlicher 
darstellt,  als  Kalhana  Pandita,  und  nicht  selten  ganz  unbedeu- 
tende Begebenheiten  einmischt  und  dadurch  den  Zusammenhang 
der  Erzählung  unterbricht.  Endlich  die  in  den  zwei  letzten  Bü- 
chern sich  darbietenden  Bcnifungcn  auf  die  in  den  sechs  frühem 
erzählten  Begebenheiten,  die  zum  Theile  ungenau  sind.  Diese 
Geschichte  ist  fortgesetzt  worden  von  Jonardya,  der  unter  der 
Regierung  des  muhammedanischen  Königs  in  Ka^mira,  des  Zoot- 
ahihad-eddiu  (1416 — 1466),  lobte,  sich  der  Gunst  dieses  Fürsten 
zu  erfreuen  hatte  und  sein  Jitlffdrali  oder  Reihenfolge  der  Könige 
betiteltes  Werk  mit  der  Regierung  dieses  Monarchen  schliefet. 
Da  CE  zwcckmäfsig  erscheint,  vorläufig  die  Geschichte  Ka^mira’s 
niu*  bis  zum  Ende  der  einheimischen  Herrschaft  fortzutuhren, 
brauche  ich  jetzt  nicht  die  zwei  spätem  Fortsetzungen  der  Ka- 
^mirischen  Geschichte  zu  berücksichtigen.’) 

Von  dem  Mahdvun^a,  welchen  Titel  die  älteste  und  zuverläs- 
sigste Geschichte  trägt,  die  die  Indische  historische  Litteratur 
besitzt,  ist  schon  früher  bemerkt  worden,  dal’s  dio  Fortsetzung 
desselben  ton  dem  Tode  Mahäsena's  im  Jahre  .302,  bis  zu  dem 


1)  Sich  hiorUber  die  I3emerkuDgen  ^on  A.  Tboyer  in  der  Vorrede  zu  seiner 
Uebersetzung  p.  X flg.  Diese  hat  folgenden  Titel:  Rätija  Tarangini  ou 
hittoire  des  Hots  du  Kactmur  tradmfe  et  comrnenU'e  par  A.  Troykh,  tnetttbre 
des  Soci^t^s  AtiäUques  de  Paris,  Londres  etCaieuUay  pri-sident  honoraire  de 
la  SoeiÜ^  etJtnologigue  de  Paris  ei  eorresponäent  de  Facademe  de  Turin  et 

^ puhHe  aux  frais  de  la  Sotiete  Asiaiiquey  Tarne  IJI.  Tradueiions  fraspaises^ 
eclaircisteaienU  historit/ues  et  geoyraphiqueSj  relatifs  au  septieme  et  kuUihae 
Hoves.  Paris  MDCCCXll,  Für  die  iro  Texte  gegebenen  Zeitbestimmangen 
werde  ich  spilter  die  Beweise  liefern. 

2)  Der  vollständige  Titel  der  zwei  ersten  Schriften  lantet:  The  Häga-Taran- 
giniy  or  Histvrg  of  CashmiTy  consisting  of  four  anspümtiomsy  vtz.  The  He^ja^ 
Tarangini  y by  Kaihana  Pandita,  A.  D.  1148.  The  RujäoaÜy  by  Jonar^a 
ijiiefectioe).  Die  Titel  der  zwei  letzten  ForUetzongen  können  hier  wegge- 
lassen  werden. 
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des  Dhatusena  im  Jahre  477  scliwerlicli  von  MaMnäma  selbst,  son- 
dern von  einem  unbekannten  Landsmanne  desselben  abgefafst 
worden  ist.')  Aufser  dem  Umstande,  dafs  der  Verfasser  dieser 
Fortsetzung  den  Sohn  Acokas,  Mahendru,  zu  einem  Sohne  Bud- 
dhas gemacht  hat,  während  diese  Darstellung  in  Mahanäma's 
Buche  sich  noch  nicht  findet,  kommt  noch  hinzu,  dafs  der  Com- 
mentar  zum  Mahdvancu  mit  dem  Todesjahre  Mahiisena’s  schliefst 
und  dafs  der  folgende  Theil  dieses  -Werks  den  Titel  Sinhavatirü 
führt,  ln  dem  eben  genannten  Werke  wird  die  Geschichte  der 
Insel  fortgeführt  bis  zu  der  Regierung  des  Königs  Prakarana- 
bähus  des  Zweiten  im  Jahre  1 206  und  zwar  von  BharmakirUi  ans 
Dembedenija,  der  bei  seiner  Arbeit  von  jenem  gelehrten  Mon- 
archen unterstützt  ward.’) 

Die  Darstellung  der  Singhalesischen  Geschichte  in  diesem 
Werke  umfafst  daher  den  übrigen  Theil  der  Ereignisse,  die  auf 
der  Insel  Ceylon  sich  während  des  Zeitraums  zngetragen  haben, 
der  zunächst  dargestellt  werden  soll,  und  es  würde  deshalb  über- 
flüssig sein,  auf  die  historischen  Schriften  Rücksicht  zu  nehmen, 
in  denen  die  Geschichte  der  Insel  bis  auf  spätere  Zeiten  hemn- 
tergeführt  worden  ist;  dagegen  wird  es  nüthig  sein,  au  bemerken, 
dafs  wir  für  die  Benutzung  des  Sinhavanca's  einer  Ausgabe  des 
Textes  und  einer  Uebersetzung  desselben  entbehren  und  vorläu- 
fig mit  dem  sehr  ungenügenden  und  ungenauen  Auszuge  aus 
ihm  uns  begnügen  müssen,  welchen  £.  UriiAH  aus  dem  Mahd- 
vanfa  verfertigt  hat.’)  Nicht  gröfsem  Werth  besitzen  desselben 
Schriftstellers  Uebersetzungen  des  Bdpara(ndkari , d.  h.  der  Edel- 
steingrube der  Könige,  und  der  Rdgdvall,  d.  h.  der  Reihenfolge 
der  Könige.  Die  erste  Schrift  hat  zum  Verfasser  Abhajur&ga  aus 
dem  Walgampäje- Kloster  und  ist  in  ganz  später  Zeit  verfafst. 


I)  Sieh  oben  II,  S.  1011,  Note  2,  nnd  G.  Türnoue's  Introducüon  zu  The 
Mahäitanfo  p,  II. 
t)  G.  Turnour  m.  a.  O. 

3)  Der.  Titel  lautet:  The  ?Aah&nfangi,  (he  Räjnratnäkari  mul  the  ftäjaval},  form- 
ing  the  sarred  and  hiitorical  hooke  of  Ceylon;  aho  a Collection  of  TVacts, 
lilustraiive  of  the  Doctrine  and  the  LUeratw'e  of  Buddhism ; translated  from 
the  Singhalese.  3 Vols.  Londtm  MDCCGXXXIII.  Die  Wertlilosigkolt  dieser* 
Auszüge  und  dieser  Uebersetzungen  ist  gründlich  von  O.  Türnoür  darge- 
than  worden' a.  h.  O.  Introduction  p.  III  tlg. 
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obzwar  diese  nicht  ganz  genau  festgesetzt  werden  kann.  Die 
zweite  Schrift  ist  eine  von  verschiedenen  Personen  zu  versahie- 
denen  Zeiten  zusaiumengetragene  Compilation,  die  zugleich  Ma- 
terialien zu  dem  grölsem,  aus  Hundert  Kapiteln  bestehenden 
Mahdvanra  geliefert  haben  und  solche  enthalten,  welche  aus  dem 
altem  gleichnamigen  Werke  geschöpft  sind.*)  Es  erhellt  hieraus, 
dals  wir  fUr  die  Geschichte  Ceylons  während  des  Zeitraums,  von 
dem  jetzt  die  Kede  ist,  nicht  so  wcrthvolle  Materialien  zu  Rathe 
ziehen  können,  wie  es  bei  deui  frühem  der  Fall  war;  nur  fÄr 
die  Regierangszeit  Vi^ajabähxt's , der*  von  1071  bis  1126  Beherr- 
scher der  Insel  war  und  in  der  spätem  Geschichte  derselben  so 
bedeutsam  auftritt,  dafs  es  angemessen  scheint,  mit  ihm  einen 
Zeitraum  in  der  Geschichte  Lankä's  zu  schliefsen,  sind  wir  in  den 
Stand  gesetzt,  die  Urschrift  und,  eine  zuverlässige  Uebertragung 
derselben  zu  benutzen,  indem  das  neun  und  fünfzigste  Kapitel 
des  Mahävanfa  veröflfentlicht  ist.’)  • 

Es  bietet  sich  mir  jetzt  die  passendste  Gelegenheit  dar,  um 
darzuthun,  dafs  die  Mittheilungen  der  Arabischen  und  Persischen 
Schriftsteller  Uber  die  ältere  Geschichte  Indiens  gar  keinen  Werth 
besitzen  und  nicht,  wie  es  bei  den  Chinesischen  der  Fall  ist,  den 
Mangel  der  einheimisclien  Quellen  ersetzen  können,  ln  dem 
Mugmel-altavürikh  oder  der  Zusammenfassung  der  Geschichten , wekhe 
im  Jahre  1126  geschlossen  worden  ist  und  eine  allgemeine  Ge- 
schichte von  einem  unbekannten  V'erfaeser  enthält,  findet  sich  ein 
Abschnitt,  der  überschrieben  ist:  Geschichte  der  Indischen  Könige 
und  ihre  chronologische  Reihenfolge  nach  den  uns  bekannt  gewordenen 
Aufschlüssen.’)  Mit  Ausnahme  des  Anfangs  enthält  diese  Schrift 
einen  Auszug  aus  einem  um  1026  verfafsten  Werke,  dessen  Ver- 
fasser Abut  - Hassan  - Ali-ben-  Muhammed  heifst  und  Bibliothekar  in 
der  Stadt  Gorgan  in  der  Kähe  des  Kaspischen  Meeres  war.  Diese 


1)  G.  Türkoüb  a.  a.  O.  Introduction  p.  III,  p.  XC  — XCII,  wo  der  Inbali 
der  Hundert  Kapitel  des  ältern  Mahävanca  mitgetheilt  ist. 

2)  G.  TuRNora  a.  a.  O.  iniroduefion  p.  LXXXV'l  flg, 

3)  Sieh  über  dieses  Werk  Noiive  kw'  Vouvrage  Peraan,  qui  a ponr  titre  Moudjmei  ^ 
atiama'ikh ^ **  Swmtmirv  den  histoirea'’' . /Vr  M.  Quatrrm^rr  iin  J.  As.  III“* 
Serie,  VII,  p.  240  flg.  und  KBimai'd’s  Fraqme.m  Arubes  et  Persans  mthiites, 
relatifs  ä Vinde,  ebend.  IV“*  Sdrie,  IV,  p.  117  flg.  und  in  dem  besondero 
Abdrucke  p.  25  flg. 
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Arabische  Schrift  war  die  Uebersetzung  eines  Sanskrit- Buchs, 
dessen  Vtrfasser  AbiU-Sdleh,  der  Sohn  Shoaib's,  ihm  einen  in  der 
heiligen  Sprache  der  Inder  abgefafsten  Titel  gegeben  hatte, 
welcher  Belehrung  der  Könige  bedeutet.  Nach  seinem  Namen  zm  P* 

sehliefsen  war  der  Verfasser  ein  Muselmann,  der  längere  Zeit  in 
Indien  sich  aufgehalten  und  dort  die  gelehrte  Sprache  gelernt 
hatte.  Er  hatte  seine  Nachrichten  aus  dem  Makäbhärata  und. 
dem  diesem  grofsen  Epos  beigefügten , die  Geschichte  Krishnds 
vorzugsweise  zum  Gegenstände  habenden  Uarivanca  geschöpft. 

Er  hatte  ferner  die  Geschichte  Ka^mtra’s,  die  Räga-Taranginl  be- 
nutzt. Andere  Mittheilungen  von  ihm  müssen  auf  Arabische 
"Schriften  oder  auf  Uebertragungen  in  diese  Sprache  zurückge- 
fuhrt  werden.  Was  den  Werth  des  Mugmel-attavArikh  betrifift,  so 
genügen  folgende  Bemerkungen,  um  die  Unbrauchbarkeit  dieser 
Schrift  als  einer  Quelle  für  Indische  Geschichte  genügend  dar- 
znthnn.  Die  zwei  Stämme  der  Zdth  und  der  Meid,  die  das  Indus- 
Thal  bewohnten,  entzweiten  sich  und  führten  langwierige  Kriege 
mit  einander.  Dadurch  ermüdet  und  erschöpft,  beschlossen  sic, 
dem  Dnrjodhana  in  HdsUnapura  sich  zu  unterwerfen,  der  seiner 
mit  Gajadraiha  in  Sindh  verheiratheten  Schwester  dieses  Land 
übergeben  hatte.  Dieser  überliefs  den  beiden  Stämmen  beson- 
dere Gebiete  und  das  Indus- Thal  wurde  durch  sie  bevölkert.  Da 
nun  die  Zdlh  zu  den  grofsen  lueUchi  gehörten , sind  sie  viel  spä- 
ter eingewandert;  Gajadratha  ist  dagegen  der  in  der  grofsen 
Schlacht  auftretende  Fürst  der  Sindhü.')  Es  wird  ferner  der 
Kampf  des  Pardicu  Rdmn  mit  den  Bhrigmden  erst  mehrere  Ge-  • 
schlechter  später  angesetzt,  als  die  Zeit  der  PAndara,  während 
die  Indische  Ueberlicfcrung  umgekehrt  jenen  Kampf,  durch  den 
alle  JTa/ntya-Geschlechter  vertilgt  wurden,  sich  früher  ereignen' 
läfst.*)  Weiter  wird  Por,  der  durch  seinen  Kampf  mit  Alexan- 
der dem  Grofsen  berühmte  Poros  und  sein  Sohn  Mahram,  in  die 
Zeit  des  Alt -Iranischen  Herrschers  feridüns  und  seines  Gegners 
Zohdk’s  verlegt.  Von  Kefend  und  seinen  Nachftdgern  wir^  fol- 
gende Erzählung  berichtet.’)  Er  soll  fremder  Abkunft  gewesen 

1)  Steh  oben  I,  S.  682  und  II»  S.  873 

2)  REisArn  Memoire  etc.  sur  t Inde  p.  51  und  oben  I,  S.  714  flg. 

3)  Rbi.nacd  Fragmenn  Arabeit  et  Persans  etc.  »,  a«  O.  im  •/,.  As.  p.  1551  flg. 
und  p.  44  fig.  des  besondorn  Abdrucks. 
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sein  und  sich  Indiens  nach  der  Zeit  Alexanderf;  des  Grofsen  be- 
mächtigt haben.  Sein  Enkel  Rassel  wurde  von  einem  Aufrtihrer 
aus  dem  nördlichen  Indien  verdrängt  und  mufste  sich  nach  dem 
Süden  flüchten.  Er  hatte  zwei  Söhne;  der  ältere,  fiawat,  wurde 
sein  Nachfolger;  BarkamAris,  der  jüngere,  wurde  von  cinpm'we- 
gen  seines  Verstandes  berühmten  und  von  vielen  Indischen  Für- 
sten zur  Gattin  gewünschten  Mädchen  vorgezogen.  Kawa]  nahm 
vermöge  seiner  königlichen  Macht  seinem  Bruder  dieses  Mäd- 
chen weg.  Nach  einiger  Zeit  benutzte  BarkamAris  eine  günstige 
Gelegenheit  und  überfiel  den  allein  mit  seiner  Gemalin  auf  dem- 
Throne  in  seinem  Palaste  sitzenden  Bruder,  den  er  tödtete,  seine 
Frau  wieder  zu  sich  nähm  und  ein  sehi“  niächtiger  König  ward. 
Sein  weiser  Vezir  Safar  verfafste  eine  Schrift,  die  den  Titel 
Jdabalmtiluk,  d.  h.  Bekitrtwff  der  Klinigc  erhielt.  Nach  der  Voll- 
endung dieses  Werks  Verbrannte  er  sich.  Der  letzte  Theil  dieser 
Erzählung  bietet  allerdings  einige  Aehnlichkeit  mit  den  Umstän- 
den dar,  die  bei  der  Abfassung  der  Fabeln -des  Pitpai  Vorkom- 
men; allein  eine  Vergleichung  mit  den  zwei  Indischen  Königen 
Bharlrihuri  und  seinem  Bruder  Vikramdditja  darf  nicht  angenom- 
men werden,  weil  der  erste  nach  der  Indischen  Ueberlieferung 
freiwillig  dem  Throne  entsagte,  nachdem  er  die  Untreue  semer 
Gemalin  AnangasenA  entdeckt  hatte;  für  die  Vergleichung  spre- 
chen nur  der  Umstand,  dafs  ein  Wechsel  in  der  Regierung  ein- 
trat, und  die  sehr  entfernte  Aehnlichkeit  der  Namen  Barkamdris 
und  f'ikramddiija,  dagegen  aber  der  Arabische  Name  seines  Bru- 
ders.') Dafs  aus  dieser  Darstellung  der  Indischen  (beschichte 
keine  erspriefslichen  I>gebnisse  gewonnen  werden  können,  leuch- 
tet daraus  ein,  dafs  ein  Theil  von  ihr  zwar  aus  Indischen  Quel- 
len geflossen,  jedoch  nicht  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  wie- 
derholt worden  ist;  derjenige  Theib  hingegen,  bei  dem  dieses 
nicht  der  Fall  ist,  ganz  unglaublich  ist.  Es  kommt  noch  hinzu, 
dafs  die  in  ihm  vorkommenden  Namen  deutlich  ihren  fremden 
Ursprung  bekunden. 

Eine  ähnliche  Bewandtnifs  hat  es  mit  einer  in  Hindustani- 
scher  Sprache  verfafsten  Bearbeitung  einer  in  Persischer  Sprache 


. o Diese  VercIcichuDK  hat  Keisacd  aieiostcllt  in  seinem  Mnnnirr  etc.  s»r 
rinde  p.  88.  lieber  miurtriharCn  Geschichte  sich  oben  II,  S.  802. 
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geschriebenen  und  h'hiläxsal  - nltavArikh  oder  Reinigung  der  Ge- 
schichten betitelten  Schrift.')  Ihr  Verfasser,  Shcr  - i - Mi  - Afsus, 
lebte  um  die  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts.  Diese  Ge- 
schichte beginnt  mit  der  der  Pdnriavn  und  ihrer  Nachfolger;  ihnen 
folgen  sonst  unbekannte  Dynastien;  nach  ihnen  finden  sich  die 
Erzählungen  von  Vikramdditjn  und  Bhogn , welche  den  Märchen 
entlehnt  sind.  Nach  ihnen  werden  mehrere  Dynastien  anfgezählt,  • 
bei  deren  Mitgliedern  zwar  einige  sonst  woher  bekannte  Namen 
verkommen,  jedoch  mit  andeim  Nachfolgern.  Ein  anderer  Man- 
gel dieses  historischen  Werks  ist,  dafs  i\ur  höchst  selten  der 
Sitz  der  Herrschaft  der  Fürsten  angegeben  wird , die  in  Ihm  auf- 
geführt  werden.  Sein  Verfasser  schliefst  sich  an  die  Vorstellung 
der  Indischen  Geschichte  in  den  Purdna  an,  so  dafs  er  dieselbe  in 
den  Hauptdynastien  fortführt  und  die  Nebendynastien  ganz  mit 
Stillschweigen  übergeht.  Es  stellt  sich  aus  diesen  Bemerkungen 
klar  heraus,  dafs  diese  Geschichte  einen  höchst  geringfügigen 
Werth  hat  und  nur  mit  grofser  Vorsicht  als  Quelle  benutzt  wer- 
den darf.  Auch  die  in  ihr  mitgetheilten  chronologischen  Bestim- 
mungen dürfen  nicht  ohne  Prüfung  zngelassen  werden,  obwohl 
die  Dauer  der  einzelnen  Regierungen  nicht  nur  nach  Jahren, 
sondern  auch  nach  Monaten  bestimmt  sind. 

Von  den  muselmännischen  Schriftstellern,  die  hier  in  Be- 
tracht kommen,  ist  Afasi/rii  der  zunächst  zu  erwähnende,  welcher 
im  Anfänge  des  zehnten  Jahrhunderts  die  westliehen  Gebiete 
Indiens  besucht  hatte  und  seine  Beobachtungen  über  sie  in  der 
Schrift  nicdergelegt  hatte,  welcher  er  den  Titel  Akbar  al  zemdn, 
d.  h.  Denkwürdigkeiten  der  Zeit  gab.  Von  diesem  Werke  besitzen 
wir  nur  eine  verkürzte  Bearbeitung  von  ihm  selbst,  welche  er  im 
Jahre  91.1  verfafste  und  deren  vollständiger  Titel  so  lautet:  Mu- 
rug-alzahab  va  mahadan- algauhar , d.  h.  Goldwäschen  und  Edel- 


l)  Reinal'd’s  tyagviPttR  Arahex  et  Perxans  etc.  p.  IX.  Kine  FranzÖBipche  Ue* 
herBctziDijj  dieser  Geschichte  bis  anf  den  durch  seinen  tapfern  Widerstand 
gegen  die  Muhammedaner  berühmten  Pnlhturarfn,  der  1193  gefangen  und 
getödiet  ward,  findet  sich  im  J.  Ax.  IV""  Sdrio,  III,  p.  104  fig.,  p.  229  flg. 
nnd  p.  35  flg.  unter  folgender  Aufschrift:  I/ixtoirc  des  roix  d'HindusloH 
ifapreti  lex  Pnndavax,  trndmte  de  t f/induxlani  de  Cher-i-AH  Afmx  par  .V, 
Ahhe  Bbrtrami). 
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steingtuben.')  Was  dieser  gelehrte  Araber  von  der  Geschichte 
Indiens  zu  berichten  woifs,  ist  aus  höchst  apokrypbischen  Quel- 
len gescheipft.  Dem  ersten  Könige  Brahman  folgte  Bahbäl,  vcyi 
dem  er  verschiedene  Berichte  gab,  die  hier  füglich  woggelassen 
werden  können.  Der  Name  seines  Nachfolgers  Zdmän  ist  wahr- 
scheinlich aus  Bdmdn  verdorben,  weil  Bdma  ein  bekannter  Indi- 
scher Name  ist,  unter  dem  in  diesem  Falle  der  in  der  Alt -Indi- 
schen Sage  berühmte  König  von  Ajodhjd  zu  verstehen  sein 
wird.’)  Er  soll  Kriege  mit  den  Königen  der  Perser  und  der 
Chinesen  geführt  und  ohngefiihr  ein  Hundert  und  vierzig  Jahre 
regiert  haben.  Seinem  Nachfolger,  dem  mit  Alexander  dem 
Grofsen  gekämpft  habenden  Für  oder  Poros,  wird  gleichfalls  eine 
Herrschaft  von  einem  Hunderte  und  vierzig  Jahren  zugeschrie- 
ben.’) Unter  seinen  zwei  Nachfolgern  brachten  die  Inder  zwei 


1)  Rkimavd’s  Mmtnirf  cic.  sur  F /ndr  p.'20  und  üher  den  Titel:  Gildkmribteb's 

('effti'  den  Titel  de«  MasudC«ehen  HWkes  Muruf^  alzahah  In  7,.f.d.  K.d.  * 

IV , 8.  202  flg.  timl  dcÄ«en  Sn  iptorum  Arahmn  de  rehu«  Indiri«  hei  et 
opuBcnla  inedita  p.  K2  und  p.  134  flg* 

2)  Die  richtige  Form  Htimiih  findet  sich  in  der  Koglischen  ITebersetzhDg, 

welche  betitelt  ist:  Ei  Mftx'itdi’«  hist»n'ical  enrydopaeditt ^ caHed  Meadomt  ^ 

(if  Gold  and  Mine«  of  Grdd,  transhted  by  Alovs  Sprrboer  I,  p.  171, 

3)  An  einer  andern  Stelle  seiner  Schrift  theilt  Ma«udi  eine  Legende  über  den 

Becher  des  oben  8.  485  erwHhnten  Kefend,  den  er  Kend  nennt,  mit;  sieh  * 

Rbixaud's  Eragmena  Ambe«  et  Perxnn«  etc.  p.  45,  Dieser  Becher  gehörte  ? 

» dem  Stammvater  der  Menschen,  wahrend  dieser  nach  dem  Glairben  der  I 

Muselmänner  auf  der  Insel  Cevlon  sich  aufbielt.  Der  Becher  war  aus  I 

einer  Hand  in  die  andere  gekommen  und  zuletzt  ein  Beailzthnm  Kefend's  ^ 

geworden.  Er  bcsafs  die  Eigenschaft , nie  leer  zu  werden  und  ein  ganze.»! 

Heer  konnte  au.s  ihm  seinen  Durst  löschen.  Kcfend  hatte  ihn  Alexandern  * 

zum  Geschenke  gemacht,  der  auf  den  Besitz  desselben  einen  hohen  Werth  ^ 

legte.  Er  sandte  diesen  ganz  bis  zum  Ratnlc  mit  abgeklärter  Butter  ge-  j 

füllten  Becher  einem  Indischen  Philosophen  zu , um  ihn  auf  die  Probe  rn  | 

stellen.  Dieser  schickte  ihn  mit  Tausend  in  der  Butter  verborgeneu  Na- 
deln zurück.  Alexander  wollte  auf  diese  Weise  dem  Indischen  Philoso-  ^ 

sophen  zu  verstehen  geben , dafs  sein  Herz  ebenso  sehr  von  Liebe  zur 
Weisheit  erfüllt  sei,  als  der  Becher  mit  Butter;  durch  die  in  der  Butter 
versteckten  Nadeln  wollte  der  Philosoph  besagen,  dafs  er  die  Meinuug  des 
Griechischen  Königs  ebenso  durchdrungen  habe,  wtc  es  die  Butter  vou  den 

^ Nadeln  war.  Obwohl  dieser  wundervolle  Becher  bis  jetzt  in  Indischen 
Quellen  nicht  nachgewiesen  worden  ist,  läfst  sich  kaum  bezweifeln,  dafs  er 
der  schöpferischen  Phantasie  der  Inder  seinen  Ursprung  zu  verdanken  habe. 
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Scböpfangcn  hervor,  welche  ihnen  bei  den  übrigen  morgenländi- 
achen  Völkern  den  gröfsten  Ruhm  verschafften.  Dabshelim,  der 
ein  Hundert  und  zwanzig  Jahre  oder  nach  andern  Schriftstellern 
mehr  oder  weniger  Jahre  König  der  Inder  war,  soll  das  Indische 
^Fabelbuch  verfafst  haben,  welches  lim  Mukaffn  aus  der  Pahlavl- 
Sprache  in  die  Arabische  übertrug  und  Baibit , der  nach  sechzig- 
jöhriger  Regierung  starb,  soll  Erfinder  des  Schiichspicls  gewesen 
sein.  In  Kurusk  begegnen  wir  einem  acht  Indischen  Namen, 
weil  er  nicht. von  dem  des  h'unt  der  Inder,  des  Stammvaters  der 
kaurava,  verschieden  sein  kann.  Er  führte  eine  durch  die  ver- 
änderten Verhältnisse  nöthig  gewordene  neue  Verfassung  ein. 
Während  seiner  Zeit  lebte  Sindibdd,  der  Verfasser  der'  Erzählun- 
gen, welche  bei  den  Morgenländern  unter  dem  Titel : Die  Ge- 
sckichJe  der  sieben  Vezire  oder  Die  der  sieben  teeisen  Männer  be- 
kannt sind  und  unter  dem  letzten  Titel  auch  bei  dem  Deutschen 
Volke  im.  Umlauf  sind.  Dem  Indischen  Ursprung  .dieses  Buchs 
• beweist  nicht  nur  die  obige  Nachricht  Mas’üdi’s,  sondern  auch 
der  Name  des  angeblichen  Urhebers  desselben,  der  zu  erklären 
ist  aus  Sind,  wie  die  Araber  und  Perser-  das  Gebiet  am  untern 
Indus  benennen,  das  auch  bei  den  Europäern  so  heifst,  und  aus 
dem -zu  Aärf. entstellten  Sanskfitwortc  pafi,  Herr.  Er  bedeutet  so- 
mit den  Herrn  Sind’s,  ist  aber  schwerlicli  von  den  Indern  selbst, 
sondern  von  den  am  Indus"  angesiedelten  Arabern  ausgedacht 
worden.  Nach  ihrer  Ansicht  war  Sindibäd  ein  jugendlicher  Lehrer. 
Von  dieaem  ist  der  ihm  in  der  Griechischen  Uebersetzung  dieser 
Sammlung'  von  Erzählungen  gegebene  Name  %n//pas  abziileitcn. ') 
Da  die  Gattung  von  Erzählungen,  zu  welcher  die  Geschichte  von 
den  sieben  weisen  Männern  gehört,  erst  in  einer  viel  spätem  Zeit 
IB  Indien  entstanden  ist,  folgt  von  selbst,  dafs  Mas'üdi  ihr  ein 
viel  zn-r'hohes  Alter  zugestanden  hat,  ohne  Zweifel  nach  dem 
»Vorgänge  der  in  Indien  ansässigen  Araber. 

^ Nach  dem.  Tode  des  k'urush.  der  ein  Hundert  und  zwanzig 
Jahre  auf  dem  Throne  sal's,  entstand  eine  Uneinigkeit  in  Indien 
» 

1)  Die  vollftiändi^tPii  Xachweisungen  von  dienern  Unche  nind  enthalten  in 
K-.  LoiÄKi,Ki:R-I)KSi.ONGrHAMP8'  E»xai  sur  ieit  fahles  Indiennex  ei  leur  inirn- 
duction  en  Eurnpe  p.  80  flg.  und  in  Analytivai  Account  of  the  Sindihad' 
natneh  or  boök  of  Sindibafi»  a Perxian  mnnuscripi  poem  in  ihe  Library  of 
the.  Eaftt-India-Company.  ßy  Forbes  Falconeu  , A.  ete.  p.  1 flg. 
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durch  die  Zunahme  der  Stämme  und  jeder  Fürst  machte  sich  in 
seinem  Gebiete  unabhängig;  einer  in  Sind,  ein  siweiter  in  Kanog, 
ein  dritter  in  Kuemira;  in  der  greisen  Hauptstadt  begann 

der  Balharä  genannte  König  zu  regieren,  der  zuerst  diesen  Na- 
men annahm.  Er  wurde  von  da  an  die  gewöhnliche  Benennung 
aller  späteren  Nachfolger,  die  bis  zur  Zeit  Mas'ndis  dort  herrsch- 
ten, nämlich  bis  zum  Jahre  der  Hegrn  332  oder  943  nach  Chr.  G. 

Wenn  man  erwägt,  dal's  diesem  wifsbegierigen  und  gelehrten 
Araber  in  Indien  die  günstigste  Gelegenheit  dargeboten  ward, 
um  sich  durch  seine  Glaubensgenossen  zuverlässigere  Nachrich- 
ten von  der  ältem  Geschichte  Indiens  zu  verschaffen,  als  dieje- 
nigen sind,  welche  er  uns  mitgetheilt  hat,  kann  man  nicht  um- 
hin, sich  über  seine  Unwissenheit  von  diesem  Gegenstände  zu 
verwundern.  Von  den  Namen  der  von  ihm  aufgeführten  Indi- 
schen Könige  sind  nur  drei  acht  Indisch,  nämlich  Brahman, 
Hdmdn,  nach  der  berichtigten  Lesart  und  k’urttsh.  Der  erste  er- 
scheint in  den  Indischen  Uöberlieferungcn  nicht  als  Irdischer 
König,  sondern  als  Schöpfer  der  Welt  und  der  Menschen.  Fitr 
oder  l'oros  gehört  ursprünglich  Griechischen  Quellen.  Bdhhdd 
wird  von  dem  Arabischen  Schriftsteller  hmael  Shähinshdh  König 
Las’b  oder  Bdhabür  genannt  und  Mas'fldi  wird  auch  die  übrigen 
von  ihm  aufgeführten  Indischen  Fürsten  der  Schrift  dieses  Ara- 
bers entlehnt  haben,  üabsbelim  vrird  er  in  der  Einleitung  zu  k'a- 
lUttvn  Dimna  angetroffon  haben. ')  Von  einet  Theilung  des  bis 
dahin  ungetheilt  gebliebenen  Indiens  nach  k'uru  wcils  die  Indi- 
sche Geschichte  nichts;  auch  die  Angabe,  dafs  nur  vier  Staaten 
in  diesem  Lande  bei  dieser  Gelegenheit  entstanden,  ist  sehr  dürftig 
und  Mas’üdi  hat  nur  die  ihm  am  genauesten  bekannten  Indischen 
Reiche  aufgeführt,  unter  denen  damals  das  Reich  der  Ballabhi- 
Könige  und  das  der  in  k'mog  oder  Kanjdkubgn  residirenden  Mon- 
archen die  mächtigsten  waren.*)  Die  Benennung,  welche  die 
Muhammedanischen  Schriftsteller  dem  ersten  Reiche  gegeben  lia- 
ben,  ist  eine  Entstellung  aus  BaUubhirdga  durch  Vermittelung 
der  Form  Balahirda,  wie  der  Name  in  den  Volksspraehcn  unige- 


1)  Gildkmkistkb  a.  a.  0.  p.  136  tig:« 

2)  REiMArD’8  Muntre  etc.  «wr  VIndc  p.  |6  unH  p,  216.  Man'ndi  besuchte 
erste  Reich  zwischen  OtÖ  und  616, 
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äfldert  werden  mafstc. ')  I>afs  Mänckir  die  Arabische  Verstüra-  t 
melung  des  Namens  Minnagara  ist,  wie  die  Hauptstadt  des  Indo- 
skythischen  Reichs  hiefs,  und  dal's  sie  später  die  Residenz  der 
Jo//aÄA«- Könige  geworden  und  deshalb  ßaltnhhipura  benannt  wor- 
den ist,  habe  ich  schon  früher  dargelhan.’)  Es  ist  ein  auffal- 
lender Irrthuin  Mas'iidi’s  oder  seiner  (rewährsmänncr,  dafs  der 
König  Für  in  Mänektr  rcsidirt  habcai  soll.  ’) 

.-.Es  möge  schliefslich  bemerkt  werden,  dafs  etwas  später,' als 
Mas’üdi , noch  Al  - htnkhri  und  Ihn  - Hmtkal  von  der  damals  be- 
schränkten Macht  dor  BaiharA  reden,*)  obwohl  die  mit  diesem 
Namen  nrsprunglich  benannten  Fürsten  seit  längerer  Zeit  nicht 
mehr  herrschten  und  daher  ihr  Name  von  diesen  Arabischen 
Schriftstellern  mit  Unrecht  auf  ihre  Nachfolger  ausgedehnt  wor- 
den ist. 

Von  dem  berühmten  Geschichtschreiber  der  Mongolen  Fadhl- 
Mtah  Rashid-eddin,  der  1247  geboren  und  1.318  hingerichtet  ward, 
besitzen  wir  eine  Geschichte  Indiens  unter  defti  Titel:  Tarikh-al 
Hind  va  al  Sind  oder  Geschichte  Indiens  und  Sind's,  welche  1310 
geschlossen  worden  ist.*)  Er  benutzte  vorzugsweise  die  Schrift 
des  Atml-Rihan  Muhammed  mit  dem  Beinamen  Atbirüni,  welche 


1)  Gildeiiki6ts£  a.  a.  Of  p.  43. 

2)  .Sieh  oben  III,  S.  171.  Zur  Zeit  des  Hi<^uen  Tkjianq's  umfafste  Ballahhi^  welches 
er  Vallahhi  nenut,  «in  kleineres  Gebiet  im  Süden  SurashtraB  oder  Sorat'B 
auf  dem  Festlande;  sieh  St^nisi.as  Julike’s  M’.v/.  dt  In  vie  de  Hionen 
Thuany  p.  206  «nd  p.  309.  Dieses  Gebiet  ist  von  einem  nördlicher  gele- 
genen verschieden,  welches  er  das  nördliche  Lolo  'oder  richtiger  JMa 
statt  Lfira  nennt  und  mit  diesem  Namen  die  östliche  Hälfte  der  Halbinsel 
Giizerai's  bezeichnet;  sieh  Vimen  de  St.  Martj.x  in  Souo,  Arnuäes  des 
royages  XXXVI,  -1,  p.  165. 

3)  Rkinaud^s  Memoire  etc,  sur  l'Jndc  p.  66. 

4)  Ebend.  p.  2-11. 

5)  I^etter  to  the  SecrcUtrg  uf  the  Hngal  A.siatic  Society  hy  Mori.'ev  , Exq. , und 
Professor  Duncan  Fgrbks  On  the  Discovery  of  Part  of  the  Second  Votums 
of  ihe  **  Jämi-al  Tartkh^^,  suppoBcd  to  be  loit  in  J.  of  the  R.  As.  S.  VI, 
p.  11  flg.  Von  der  Geschichte  liashid-eddins  hat  ferner  H,  M,  Elhot 
gehandelt  in  seinem  vortrefflichen  Werke  Biographieal  Index  to  the  Histo- 
rinns  of  Muhammedan  India  I,  p.  1 fig.  Ebend.  sind  p.  28  flg.  und  p.  34  flg. 
zwei  Abschnitte  dieser  Schrift  mitgetheilt,  in  denen  die,  Gebirge  und 
Flüsse  Sindh's  und  die  Länder  Indiens  nebst  ihren  StUdten  und  Bewoh- 
nern beschrieben  werden. 
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dieser  aus  dem  Sanskrit  in  das  Arabische  übersetst 's  hatte;  das 
Original  wird  dem  alten  Indischen  Philosophen  und  Oramraatiker 
Pa(angali  zugeschricben. ')  Rashid-eddin  hat  aufser  andern  Mit- 
theilungen über  Indien,  die  uns  hier  nicht  weiter  angehen,  eine 
, Geschichte  der  Brahmanischen  Könige  Indiens  geschrieben  und 
sie  nach  den  vier  Juga  oder  Weltaltern  geordnet.*)  Er  hat  fer- 
ner von  sechs  Propheten  gehandelt,  die  nach  einander  verschie- 
dene Religionen  in  Indien  verbreitet  hatten,  als  deren  Anhänger 
mehrere  Secten  sich  später  betrachteten.  Ihre  Namen  sind  Ma- 
hecvara  oder  Civa,  Vishnu,  Brahman,  Arhan,  Ndshak  und  Cäkja- 
muni  oder  Buddha,  dessen  Leben  Rasbid-eddln  ansfUhrlich  dar-' 
gestellt  bat.  Der  vierte  Nanie  ist  ohne  Zweifel  dem  Sanskriti- 
schen Arhana  gloichzustellen , mit  dem  die  Gaina  benannt  werden. 
Der  fünfte  Name  läfst  sich  am  passendsten  mit  dem  Sanskrit-' 
werte  ndgaka,  Zerstörer,' Verletzer,  vergleichen.  Es  ist  darunter 
wahrscheinlich  eine  der  Indischen  Secten  zu  verstehen,  obwohl 
weder  die  Gaina  dem  Stifter  ihrer  Lehre  jenen  Namen  beilegen, 
noch  die  Brakmanen  einen  Sectonstifter  Ndcaka  kennen.  Es 
braucht  kaum  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden,  dafs  die  Auf- 
einanderfolge der  Indischen  Religionen  und  Secten,  wie  sie  Ra- 
shid-eddin  aufführt,  unrichtig  ist,  indem  die  Rrahmanischen Sec- 
ten nicht  nach  einander  entstanden  sind,  sondern  sich  gleichzei- 
tig entwickelt  haben;  auch  ist  die  Entstehung,  der  (Tama -Secte 
beträchtlich  später,  als  das  Auftreten  Buddha' s.  Es  giebt  end- 
lich nur  sehr  wenig  Inder,  die  den  Brahmd  aussehliefsUch  ver- 
ehren, so  dal's  dieser  Gott  schwerlich  in  Indien  selbst  als  der 
Gründer  einer  bedeutend  hervortretenden  Seetc  dargestellt  wor- 
den ist.  Von  welcher  Beschaffenheit  Rashid-eddin’s  älteste  Ge- 
schichte Indiens  sei  und  ob  sic  sich  vor  den  Leistungen  der  übri- 
gen muhanimedanischen  Schriftsteller  auf  diesem  ficbicte  aus- 
zeichne, kann  nur  eine  genauere  Untersuchung  dieses  noch  nicht 
sorgfältig  untersuchten  Werks  bestimmen.  Ein  günstiges  Vor- 
urtheil  erregt  der  Umstand,  dafs  Rashid-eddin  die  Schrift  eines  , 
so  genauen  Kenners  Indiens  zu  Rathe  zog,  als  es  Albirüni  war, 
der  überdies  in  diesem  Falle  nicht  der  selbständige  Urheber  einer 
Geschichte  Indiens,  sondern  nur  der  Uebersetzer  einer  solchen 
war,  möge  sie  von  Patangali  verfafst  sein  oder  nicht. 

1)  Reimaui>'s  Mnnov'c  etc.  xur  1‘lnde  p.  ’JO.  2)  A.  «.  0.  p.  21. 


Die, 


Die  Muhanimedanischen  Quellen  der  IndiBchen  Geschichte.  493 

' Es  bleibt  mir  nun  nur  noch  übrig,  zu  untersuchen,  ob  die 
Geschichte  Indiens  von  Muhammed  Käsim  Hindu  Shäh,  mit  dem 
Beinamen  Ferishtu,  der  vor  1550  geboren  ist,  1606  sein  Tarikh- 
i-Feri»hta  vollendete  und  nach  1623  gestorben  sein  mufs,')  brauch- 
barere Materialien  für  die  Geschichte  Indiens  enthalte,  als  die 
altem  schon  behandelten  Schriften  dieser  Art.  Dieses  lälst  sich 
in  wenigen  Worten  darthun.  *)  Ferishta  schöpft  seine  Angaben 
über  die  älteste  Geschichte  Indiens  ans  der  Persischen,  während 
der  Regierung  Akbar's  veranstalteten  Uebersetzung  des  Mahd- 


1)  Essay  on  tAe  Life  and  Wrilings  of  Ferishta.  By  John  Bsiooa, 

M.  R.  As.  S.,  in  Trans,  of  tke  R.  As.  S.  U,'p.  34  und  Jules  Mohl’s  An- 

* seige  der  swei  Englischen  Uebersetzungen  dieses  Werks  im  Joum.  des 
SaeanSf  1H40,  p.  215  und  p.  220.  Das  Original  ist  in  Bombay  lithogra- 
phürt  und  führt  folgenden  Titel:  Tar\kh-i- Ferishta , or  flistory  of  (he  rise 

. of  (he  Mohammedan  potver  in  India,  tili  (he  year  A.  D.  1612,  hy  Mohaiced 
Kasim  Febishta  of  Asirabadf  ediled  and  egUated  from  vmious  manuscript 
copies  by  Mßjor -General  John  Bbioos,  assisted  by  Mcnshi  Mib  Kheibat 
Aei^Khah,  Mustak  of  Asterabad,  Bombay  1821.  2 Voh.  in  Fol.  — Von  der 
Englischen  UebersetEung  von  Alexandeb  Dow  giebt  es  vier  Ausgaben; 
die  erste  in  2 Bänden  4'°,  London  1768;  die  zweite  3 Bände  4%  ebend. 
1770 — 1772;  die  dritte  in  3 Bauden  8’®,  ebend.  1793.  Die  vierte,  nacli 
der  ich  diese  Febersetzung  anführe,  hat  folgenden  Titel:  The  hisiory  of 
flindostan ; translated  from  the  Persian,  To  nthieh  is  prefijced  tno  Disser- 
tations;  the  first  conceminq  the  Hindous;  the  second  the  origin  and  nature  of 
Despotum  in  India,  By  Alexabobb  Dow.  A nen  EdUion.  3 Vols.  London 
1812  — 1813.  Die  zweite  Englische  Uebersetzung  ist  betitelt:  History  of 
the  rise  of  the  Mahomedan  poner  in  India  j tili  tke  year  A.  D.  1012.  Trans- 
lated from  the  original  Persian  of  Mohamed  Kasim  Ferishta.  By  John  Bbioos, 
M.  A.  S.,  Lieut.-Culonel  in  the  Madras  army.  To  which  is  added  an  aeegunt 
of  Ute  Ponquesty  by  the  king.<t  of  Hyderabad  of  Utose  Parts  of  the  Madras 
Protnnces  denominated  the  ceded  Districts  and  the  Sorthern  Circars.  With 
various  Hotes.  4 Vols.  8*®.  London  1829. — Muhl  bemerkt  a.  a.  O.  p.  307  flg., 
dafs,  obwohl  der  zweite  Englische  Uebersetzer  die  Uebersetzung  seines 
Vorg^gers  an  zahlreichen  Stellen  berichtigt  hat,  seine  eigene  Ueber- 
setzung (loch  in  mehrem  Fällen  von  Jem  lithographirten  Texte  abweiche, 
der  mitunter  in  verkürzter  Gestalt  in  ihr  vorliegt.  Diese  Verschieden- 
heiten sind  meistens  daher  entstanden,  dafs  Bbigqs  sich  Handschriften 
bedient  hat,  die  von  dem  herausgegebenen  Texte  abweichen.  Da  nun 
Duw  auch  andere  Handschriften  zur  Hand  hatte,  als  Bbioos,  folgt,  dafs 
des  erstem  Uebersetzung  nicht  ganz  unberUcksiblitigt  bleiben  darf. 

2)  Ferishta  bei  Dow  I,  p.  2 flg.  und  bei  Brioos  I,  p.  LXIV  flg. 
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bhärata.  Nach  ihm  sull  bald  nach  dem  Anfänge  des  Kalijuga  ganz 
Indien  zu  einem  einzigen  Reiche  vereinigt  worden  ^ein,  dessen 
Gründer  k'rishna  war. 

Nach  dem  grofsen  Epos  gebürt  dieser  einer  viel  spätem  Pe- 
riode der  alten  Geschichte  Indiens  an  und  ist  nicht  Stifter  eines 
Reichs;  auch  irrt  Ferishta  in  der  Angabe,  dal's  diese  Dynastie 
in  AJodkjd  liof  gehalten  habe,  welche  alte  Hauptstadt  nach  der 
Indischen  Ueberlieferung  die  Residenz  des  ersten  der  alten  In- 
dischen königlichen  Geschlechter,  des  Sürjavanfa  oder  des  Son- 
nengeschlechts war,  während  Krishna  bekanntlich  dem  Kandra- 
vunfii  oder  dem  Mondgeschlechte  angehürt.  Nach  dem  Unter- 
gänge der  Familie  Krishna's,  welcher  vier  Hundert  Jahre  lebte, 
stellt  Ferishta  als  ihren*  Nachfolger  einen  von  einer  Frau  aus  der 
Familie  Krishna’s  abstammenden  oder  nach  einer  andern  Lesart 
Knshna’s  Sohn  Mahräga,  d.  h.  Mahdrdga  oder  Grofskönig  dar.') 
Ihm  wird  die  Eintheilung  des  Indisehen  Volks  in  die  vier  Kasten 
zugeschrieben  und  er  als  Beherrscher  des  Dekhan’s,  Ceylon’s  und 
sogar  Akin's  auf  Sumatra,  Malaka’s  und  Pegu's  dargestellt;  die 
Statthalter  der  drei  letzten  Länder  nebst  dem  der  Malabar-Küste 
sollen  sich  zum  ersten  Mule  empört  haben.')  Es  braucht  kaum 
ausdrücklich  daran  erinnert  zu  werden,  dals  eine  so  weite  Herr- 
schaft eines  Indischen  Monarchen  in  jener  alten  Zeit  ganz  aus 
der  Luft  gegriffen  ist,  so  wie  die  Kämpfe  des  Mahdrdga  mit  dem 
Altiränisehen  Könige  Feridür.  Auch  der  Name  dieses  Königs 
ist  kein  solcher,  sondern  nur  ein  Titel.  Mahäräga  soll  sieben 
Hundert  Jahre  geherrscht  haben. 

Aus  diesem  Beispiele  geht  zur  Genüge  hervor,  dafs  Ferish- 
ta’s  Darstellung  der  ältesten  Indischen  Geschichte  ganz  werthlos 
ist.  Eben  so  unzuverlässig  ist  sein  Bericht  von  den  Ereignissen 
der  spätem  Zeiten.  Für  oder  l^ros  wird  nach  den  besten  Ilaud- 
schrifteu  als  der  Gründer  Uider's,  der  frühem  Hauptstadt  Vi- 
darbhus  oder  lierur's  bezeichnet,  der,  von  dem  Anmarsche  Ale- 
xanders des  Grolhen  in  Kenntnils  gesetzt,  seinen  Kohn  ihm  mit 
Elephanten  und  andern  kostbaren  Geschenken  entgegensandte, 


1)  Die  erste  Anjtabc  hat  Dow  a.  a.  O.  p.  2,  die  »weite  liaious  p.  LXIV, 
der  allein  dio  Lebensdauer  Krlslina'ii  angiebt. 

2)  Nach  Rstuus  a.  a.  O. 
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um  ihn  zu  verhindern,  das  Fengäb  anzugreifen.')  Nach  dessen 
Tode  bemächtigte  sieb  Smisar/fand  oder  üirsarAand , welches  eine 
sehr  entstellte  Form  des  bekannten  Namens  des  k'andrcujupta  ist, 
des  ganzen  Indiens;  zahlte  aber  dem  Könige  Persiens  Oodruz 
einen  jährlichen  Tribut.  Er  wurde  von  Guna,  dem  Neffen  PüFs, 
verdrängt,  der  viele  Städte  an  den  Ufern  der  Gangä  und  der 
Jamunä  erbaute.  Er  war  ein  Zeitgenosse  des  Ardeshir  Bdbegän's, 
des  Gründers  des  Neuperaiseben  Reichs,  der  Indien  angriff,  aber 
von  Guna  durch  Geschenke  vermocht  wurde,  sich  zurUckzuziehen. 
Guna  kehrte  darauf  nach  h'anjdkubga  oder  A'anog  zurück-  Er 
regierte  neunzig  Jahre.  In  dieser  Darstellung  sind  Ereignisse 
aus  ganz  verschiedenen  Zeiten  zusammengeworfen.  Der  König 
Persiens  Godruz  kann  nur  ein  Arsakidc  und  sein  Name  nicht  von 
Gütarzes  verschieden  sein,  der  von  45  bis  51  nach  Chr.  Geb.  auf 
dem  Throne  safs.’)  Da  Guna  aus  Juna,  d.  h.  Grieche,  entstellt 
ist,  mufs  mit  diesem  Namen  Diodotos  der  Erste,  der  Gründer  des 
Griechisch -Baktrischen  Reichs  gemeint  sein,  der  kurz  vor  250 
vor  Chr.  Geb.  zur  Regierung  gelangte,’)  hier  als  Zeitgenosse 
des  ersten  Arlaxerxes  erscheint,  der  226  nach  Chr.  Geb.  das  Neu- 
persische Reich  gründete.  Dieser  letzte  wird  von  Ferishta  zu- 
gleicli  als  ein  Zeitgenosse  Vikramdifiljds  dargestellt,’)  obwohl  die 
nach  ilim  datirte  Epoche  bekanntlich  57  vor  Chr.  Geb.  beginnt. 
Wenn  Ferishta  den  VLkramäditja  von  Cälivdhana  besiegt  werden 
läl'st,  so  findet  sich  dieser  Irrthum  auch  bei  den  Indem  selbst.’) 
Noch  mehr  mufs  es  auffallen,  dafs  Ferishta  sich  in  der  Ge- 
schichte der  Könige  so  wenig  bewandert  zeigt,  die  in  k^anjdkub^a 


1)  Brioqs  a.  a.  0.  p.  LXXIV,  dessen  Uebersetznng  hier  der  Vorzng  zuza- 
gestehen  ist.  Die  zweite  Form  Ündet  sich  bei  Dow  a.  a.  O,  p.  9.  lieber 
Bider  sieh  oben  I,  S.  177,  Note  l,  /Uder  mufs  als  eine  andere  Qestalt 
des  Namens  Berar  gelten,  der  ans  Bedar  entstanden  ist, 

2)  Aorten  de  Lonopäbisk^s  Mhnoires  de  Sumixtnatique  Qrecque  p.  28  und  des- 
sen M^Hoires  xur  la  i'hronologie  et  Jconofp'aphic  dex  Huix  /*urthes  Arsaddes 
p.  103. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  284. 

4)  Kei  Urigos  a.  a.  O.  p,  LXXV.  Es  wird  l0tS3  der  Acra  des  VikramAditja  dem 
1015'*"  der  /leqra^  welches  dem  1606^*"  der  Christlichen  Aera  entspricht. 
Dieses  giebt  57  vor  Chr.  G.  Es  ist  daher  ein  Fehler,  wenn  Dow  a.  a.  O. 
I,  p.  12  den  Tod  VikramÄditja’s  89  nach  Chr.  G.  setzt. 

5)  Hieb  oben  ll.  S,  881  flg. 
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ihren  Sitz  hatten  und  von  deren  Geschichte  Ferishta  besonders 
in  der  Einleitung  zu  seinem  Werke  zu  handeln  sich  vorgenoninien 
hatte.')  Nach  dem  Tode  Bhoga's  bemächtigte  sich  Vdstideva  des 
Gebiets,  dessen  Hauptstadt  h'atijökuh/^  ist,  und  setzte  sich  dort 
:fest  Sein  Zeitgenosse  war  der  Säsänide  Bahramgur , wie  der 
Beiname  dos  Varahran's  des  Fürsten  lautet.  Dieser  besuchte  den 
Indischen  Fürsten  in  seiner  Hauptstadt ; was  der  fremde  Monarch 
dort  mit  ihm  verhandelte,  kann  hier  mit  Stillschweigen  übergan- 
gen werden. 

Väsudeva  starb  nach  einer  Regierung  von  zwanzig  Jahren;') 
nach  seinem  Tode  kämpften  seine  zwei  und  dreifsig  Söhne  zwei 
Jahre  um  die  Nachfolge,  bis  Bdrmidera  aus  dem  Bdgiipulra-Ge- 
Echlechte  der  Bdsktra-A'fila,  der  Oberbefehlshaber  des  Heeres,  sich 
des  Throns  bemeisterte.  Nachher  unterwarf  er  nicht  nur  Mdlavg, 
sondern  durchzog  mit  seinem  siegreichen  Heere  das  nördliche 
Indien  von  Ka^mira  an  bis  zum  Meeresgestade  am  Bengalischen 
Meerbusen  und  unterwarf  sich  fünf  Hundert  Könige.  Er  wird 
als  der  Zeitgenosse  des  Säsäniden  Firiiz,  der  nicht  der  Sohn 
A'obad’s,  sondern  Jezdegirds  des  Dritten  war,')  dargestellt;  den  bei- 
den Ir&nischon  Königen  soll  der  Indische  Monarch  Tribut  gelei- 
stet haben.  Der  letzte  regierte  vier  und  fünfzig  Jahre.  Nach 
seinem  Tode  benutzte  sein  oberster  IIeerführe^  Braldpakandra 
aus  der  Kaste  der  Vaieja  die  Uneinigkeit  der  Söhne  seiries  Herrn, 
um  die  höchste  Gewalt  an  sich  zu  reifsen;  wie  lange  er  in  dem 
Besitze  derselben  blieb,  wird  nicht  erwähnt.  Nachdem  er  ge- 
storben, machten  sich  seine  Statthalter,  oder  nach  einer  andern 
wenig  annehmbaren  Lesart,')  die  abhängigen  Prinzen  unabhän- 
gig in  den  von  ihnen  verwalteten  Provinzen.  Die  Familie  des 
frühem  Herrschers  floh  atis  Kanjäkubga  nach  Kumbulmir  in  der 
Nähe  Kitor's,  und  Mandsur’s,  und  hat  sich  noch  erhalten  unter 


1)  Bei  Briogb  a.  a.  ().  p.  LXXV.flg. 

2)  Nach  Dow  u.  a.  O.  I,  p.  12  dagegen  von  80  Jahren. 

3)  Erklärung  der  Münzen  mit  Pehlvi-  Legenden,  Pon  Dr,  A.  /).  Mordtmann 
in  Z.  d,  D.  M.  G,  VIII,  S.  70flg.  und  //mnzue  Ispuhanensiit  Annfdimn  fihri  X. 
Kd.  J.  M.  E.  (üoTTWALDT.  II,  p.  4<».  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit, 
daf«  ich  die  in  Kerishta’a  Werke  entslellten  Kigennameu  uberHlI  herstel- 
len  werde,  wo  dieses  sicher  geschehen  kann. 

4)  Bei  Dow  a.  a,  O.  p.  H,  ^ 
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dem  Namen  -Sesodia  als  eine  abhängige  Herrschaft  in  KItor  und 
üdajapöra  besitzend-')  In  einer  etwas  spätem  Zeit  versammelte. 
Malladeva  ein  Heer  in  deni  Zweistromlande  der  Gangä  und  der 
Jamunä.  und  eroberte  Delhi  und- Kanjäkubga,  die  er  zur  Haupt-> 
Stadt  erhob.  Er  wird  als  der  allgemeine  Beherrscher  Indiens  be- 
seichnet  und  regierte  fünf  und  vierzig  Jalire.')  Von  da  an  bis. 
auf  die  Zeit  der  Muhanunedaner  gab  es  keinen  allgemeinen  Be- 
herrscher Indiens,  sondern  nur  Könige  kleinerer  Reiche,  dereil 
Aufzählung  hier  überflüssig  wäre.*  ' , • ' 

Das  einzige  Wahre  in  'diesem  Berichte  von  der  Geschichte 
Indiens  nach  dem  Tode  Bhogas  ist  die  Angabe,  dafs  in  Känjä- 
kvibga  die  Rdshtrakütu  ihren  Sitz  hatten ; der  Gründer  ihrer  Macht 
hiefs  aber  nicht  Rämadevn,  sondern  Jacovigraha,  wie  später  gezeigt 
werden  wird.  Auch  kennen  wir  in  der  Geschichte  des  Gebiets, 
dessen  Hauptstadt  jene  Stadt  war, ‘keine  Monarchen,  die  f'dsu- 
deva,  PraUipakandra  oder  Malladeva  geheifsen  hätten.  Der  'erste 
König  ist  ohne  Zweifel  nicht  von  demjenigen  verschieden,  von 
dem  Münzen  in  Kabulistan  gefunden  worden  sind,  welche  aus 
der  Zeit  der  Säsäniden  stammen.')  Er  kann  daher  ein  Zeitge- 
uosse  da»  Bahmgtgur  oder  Bahräm  des  Fünften,  mit  dem  Beina- 
men Varahran  gewesen  sein,-  der  von  400  bis  520  regierte.') 
Dafs  ihm  und  seinen  Nachfolgern  viel  zU  lange  Regiemngen  zu- 
geschrieben werden,  folgt  daraus,  dafs  Firüz  von  458  bis  485 
auf  dem  Throne  seiner  Vorgänger  safs.  Auch  die  von  Ferishta 
dem  Bhoga  gegebene  Zehbestiuimung,  nach  der  er  vor  Väsudeva 
gewaltet  hätte,  ist  werthlos,  weil  er  nach  den  Inschriften,  die 
sich  auf  ihn  beziehen,  von  996  bis  1053  herrschte.') 

Es  ist  somit  zur  Genüge  dargethan  worden,  dafs  Ferishta's 
Geschichte  erst  von  der  Zeit  an  für  die  Geschichte  Indiens  einen 
Werth  besitzt,  die  unmittelbar  vor  den  ersten  Einfällen  der  Mu- 
selmänner in  dieses  Land  vorhergeht.  Für  die  Geschichte  der 


1)  Nach  der  Note  von  Baiaos  a.  a.  O.  p.  LäXX  heifst  diese  Familie  jetzt 
Sitodia  und  ilir  Oberhaupt  führt  den  Titel  räna,  der  Dicht  einen  Meinen 
Fürsten  bezeichnet,  wie  Ferishta  angiebt. 

2)  Nach  Dow  a.  a.  O.  p.  13  nnr  vierzig. 

3)  WiLsoa’s  Ariann  Antiqua  p,  309  flg. 
t)  MoaoTMAifK  a.  a.  O.  S.  Ö8  and  S.  73. 

5)  Sieh  vorläufig  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  S.  343. 
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Muhawinedaner  in  Indien  darf  Ferishta’s  Werk  dage^^  als  das 
werthrollste  gelten. 

Die  einzige  von  einem  Muhammedaner  verfafste  Schrift, 
welche  für  die  Indische  Qeschiclite  vor  den  Ohazneviden  wirklich 
brauchbare  Ergänzungen  der  mangelhaften  einheimischen  histori- 
schen Quellen  darbietet,  ist  .4bui/'azl’s  Ajin-  Akbari,  oder  die  In- 
stitute des  Akbar's.  Dieses  Werk  mithält  einige  Uebersichten  der 
Geschichten  mehrerer  Länder  und  Verzeichmsse  der  Könige  einer 
grofsern  Zahl  derselben  mit  Angabe  der  Dauer  ihrer  Regierun- 
gen, welche  jedoch  fik  die  ältern  Zeiten  nur  auf  geringe  Glaub- 
würdigkeit Anspruch  machen  können.  Der  Benutzung  dieses 
Theils  des  Inhalts  dieses  merkwürdigen  und  schätzbaren  Werks 
tritt  die  Entstellung  der  Indischen  Nomen  in  manchen  Fällen 
hindernd  entgegen;  es  lassen  sich  zwar  die  Fehler  häufig  theils 
durch  gehörige  Sprachkeuntnifs,  tlieils  durch  Indische  Geschichts- 
werke und  Inschriften  verbessern,  jedoch  nicht  in  allen.  Auch 
sind  die  Zahlen  niclit  von  Fehlem  frei.  Aus  diesem  Grunde  so- 
wohl, als  aus  andern  vyäre  es  sehr  wünschenswerth,  dafs  wenig- 
stens eine  neue  mit  der  gehörigen  Sprach  - und  Sach-Kenntnifs 
unternommene  Uebersetzung  dejt  Schrift  Abulfaers  veranstaltet 
werden  möchte,  wenn  der  Herhusgabe  auch  der  Urschrift  sich 
Hindernisse  in  den.  Weg  stellen  sollten.  ' 

Es  möge  bei  dieser  Gelegenheit  noch  erwähnt  werden,  dafs 
wir  in  JosEPU  Tieffknthalkk’s  Historisck-gengraphischer  Beschrei- 
bwig  von  Hindostan  ebenfalls  Verzeichnisse  der  Indischen  Könige, 
nebst  Angaben  der  Dauer  ihrer  Regierungen  und  einzelnen  kur- 
zen Notizen  von  Uireu  Thaten  besitzen.  Sie  stimmen  zum  Theil 
mit  den  von  Abulfazl  mitgetheilten  überein  und  möchten  in  die- 
sem Falle  seinem  Werke  entlehnt  sein;  theils  weichen  sie  zu 
sehr  ab,  um  aus  dieser  Quelle  geflossen  sein  zu  können  oder 
auch  fehlen  sie  in  ilu-  ganz.  Diese  letztem  mul's  der  gelehrte 
Jesuit  aus  andern  Schriften  geschöpft  haben;  die  erstem  kön- 
nen dazu  dienen,  die  Namen  und  Zahlen  im  Ajin  - Akbari  zu  ver- 
bessern. 

Nach  der  Darlegung  und  Beurtheilung  der  schriftlichen  Quel- 
len, welche  uns  für  den  Zeitraum  von  319  nach  Chr,  Geb.  bis 
auf  die  ersten  Unternehmungen  der  Muselmänner  gegen  Indien 
zu  Gebote  stehen  und  nach  der  Feststellung  der  Zeitpunkte,  wann 
die  Geschichte  der  in  diesem  Zeiträume  zum  ersten  Mole  in  der 
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Qeschichte  Indiens  hervortretenden  »Staaten  zuverlässiger  zu  wer- 
den beginnt,  gelange  ich  zu  der  zweiten  Gattung  von  Quellen, 
durch  welche  die  erste  ergänzt  wird,  zu  den  Inschriften  und  den 
Münzen, 

Ohne  den  Beistand  der  Inschriften  würde  die  Geschichte 
des  gröfsten  Theils  des  nördlichen  Dekhan’s  von  der  Mitte  des 
ninften  Jahrhunderts  bis  kurz  vor  den  Eroberungen  der  Musel- 
männer so  gut  wie  ganz  unbekannt  sein.  Für  die  Geschichte 
der  Sallabhi-,  der  spätem  Gupta-,  der  Päla-  und  f'aidja - Kü- 
nige,  welche  letztere  im  östlichen  Hindnstan  herrschten,  liefern 
die  Inschriften  äuch  in  demselben  Umfange  der  Zeit  das  bei 
weitem  wichtigste  historische  Material,  indem  die  Chinesischen 
imd  Muhammedanischen  Schriftsteller  nur  einige  Beitrüge  zur 
Geschichte  der  ersten  Dynastie  darbieten;  für  die  der  zweiten 
thun  dieses  nur  die  Chinesischen;  für  die  der  zwei  letzten  hin- 
gegen  nur  die  Muselmännischen.  Die  Inschriften  ergänzen  end- 
lich die  älteste  Geschichte  Telinffana’s' nad  Orissa' s;  sie  vervoll- 
ständigen und  berichtigen  zum  Theile  die  historischen  Schriften 
der  Rdgaputra.  Diese  sind  die  bedeutendsten  Indischen  Staaten, 
deren  Geschichte  durch  die  Inschriften  entweder  hergestellt  oder 
ergänzt  und  aufgeklärt  wird.  Es  giebt  aufserdem  eine  Anzahl 
von  unbedeutenden  Reichen,  bei  welchen  es  ebenfalls  der  Fall 
ist;  allein  da  es  hier  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  eine  voll- 
ständige Nachweisnng  über  diesen  Gegenstand  den  Lesern  vorzu- 
legen, sondern  nur  die  Bedeutung  der  Inschriften  als  Ilülfsmit- 
tel  für  die  Erforschung  der  Geschichte  des  Zeitraums  hervorzu- 
heben, mit  dem  ich  mich  zunächst  beschäftigen  mui's,  behalte 
ich  mir  die  genauem  Angaben  über  die  Inschriften,  welche  bei 
dieser  Veranlassung  zu  benutzen  sind,  einem  spätem  Theile  die- 
ses Buchs  vor. 

Die  Hülfsleistung  der  Münzen  beschränkt  sich  in  dem  vor- 
liegenden Falle  auf  die  westlichsten  Gebiete  Indiens.  Die  älte- 
sten Münzen  rühren  nämlich  von  Fürsten  her,  die  zur  Zeit  der 
Säsäniden  regierten  und  auf  deren  Münzen  Iränische  Symbole 
und  />aWai;i- Legenden  verkommen,  neben  Eigennamen  nnd  Wör- 
tern, die  beweisen,  dafs  die  Urheber  der  in  Rede  stehenden 
Münzen  Inder  sind.  Sic  sind  deshalb  Indo-Sdsänidisch  genannt 
worden  und  die  Monarchen,  welche  diese  Münzen  haben  prägen 
lassen,  müssen  in  einer  Art  von  Abhängigkeit  von  den  Neuper- 
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«ischen  Königen  gestanden  haben. ')  Die  zweite  Gattung  der 
hieher  gehörenden  namismatiEchen  Denkmale  stammen  aus  einer- 
viel  spätem  Zeit,  nämlich  aus  der  Periode  kurz  vor  und'während 
der  Herrschaft  der  Ghazneviden ; ihre  Urheber  waren  Indische 
Könige  Kabtäütans,  PengAb’s  und  RägasthAna  s.*) 


1)  Sie  siod  beschrieben  worden  in  Wilsux*«  Ariana  Antiqua  p.  399 

2)  Diese  Münzen  sind  beschrieben  worden  in:  On  ihe  f'oin*  of  the  Dyiuuty  of 

the  Hindu  Kings  of  Kabuli$tan.  By  Kdwaro  Thomas,  Bengal  Civil 

Service^  im  J.  of  the  Ä,  As.  S.  IX,  p.  177  fljf. 


Digitizea  i:y  Goo^Ii 


501 


Geschichte 

I 

dkr  Ballabki-Kiilgc  iid  ikrtr  NaHiftlger  M«  aif  die  MihuiMeduer. 


Wenn  die  Äa//aMi- Könige  ihre  Aera  von.  dem  Jahre  319 
nach  Chr.  Qeb.  datirt  haben,  so  sind  sic  ohne  Zweifel  dazu 
durch  ein  wichtiges  Ereignifs  bestimmt  worden,  durch  welches 
der  Grund  zu  ihrer  spätem  Macht  gelegt  ward;  es  folgt  hieraus 
nicht , dafs  sie  schon  damals  mächtig  gewesen  seien  und  es  liegt  * 
in  der  Natur  der  politischen  Verhältnisse  begründet^  dafs  nach 
dem  Untergänge  der  altem  Gupta  - Dynastie  mehrere  kleine  Reiche 
entstanden.  Diese  Vorausset^ng  wird_  durch  eine  in  Kaira  in 
Guzerat  gefundene  Inschrift  bestätigt. ')  Sie  ist  , auf  einer  Kupfer- 
platte oder  einem  tdmrapalra  eingegraben  und  enthält  eine  Vor-, 
Ordnung  des  Königs  von  GurgAra,  PracAntardga.  Er  schenkt 
durch  sie  mehrem  Brahmanen,  deren  Namen  und  Geschlechter 
zwar  angegeben  w’crden,  die  jedoch  nicht  ganz  sicher  sind  und 
daher  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  mögen,  das  im  Be- 
zirke ' Ankarecvara  gelegene  Dorf  firishapa/lakalasa  mit  den  dazu 
gehörenden  Gewässern  und  den  umliegenden  Grundstücken.*) 


1)  AncierU  Inieripliom  in  J.  of  (he  As.  S.  of  B.  VII,  p.  908  flg.  Nach  der 
Entzifferang  der  Inschrift  von  Jamis  PiiursBr  lautet  der  Narae  des  Königs 
Pra(‘&ngarAga ; dieses  gieht  aber  keinen  passenden  Sinn.  Da  t and  g in 
dem  Alphabet  der  Inschrift  Hhnlicb  sind,  wird  so  zii  lesen  sein,  wie  oben 
geschehen  ist.  Der  Käme  bedeutet : von  bemhigter  Leidenschaft.  Es 
kommt  noch  hinza,  dafs  der  V^ter  einen  zweiten  Naopen  hatte,  der  eine 
abnllcbe  Bedentang  bat,  nämlich  VUarä^,  d.  b.  einer,  von  dem  die 
Leidenschaft  fortgegangen  ist. 

2)  Statt  pakrat  das  keinen  Sinn  gewährt,  ist  patta  zu  verbessern,  das  auch 
eine  Pflanze  beieicbnet,  CorcoruM  oHiorius;  cirUha  ist  Aracia  tirisha  nnd 
kaiasa  hat  did  Bedeutung  einer  Pflanze,  der  Hemionites  oordifoHa.  Diese 
Gewächse  werden  dort  zahlreich  gewesen  sein.  Dann  ist  statt  »oparikara 
Zn  lesen:  saparikara;  uparikara  ist  kein  gebränchliohes  Wort,  parikara  be- 
deutet dagegen  llingebnng. 
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Der  Zweck  der  Schenkung  war,  diese  Brahmanen  in  den  Stand 
zu  setzen,  die  täglichen  Opfer  oder  richtiger  die  fünf  heiligen 
Gebräuche  zu  verrichten,  nämlich  das  Studium  der  heiligen 
Schriften,  die  Opfer  an  die  M^nen,  an  die  Götter  und  die  Ge- 
schöpfe und  die  Gastfrenndackaiit  und  dadurch  die  Tugend  und 
den  Ruhm  seiner  selbst,  so  wie  seiner  Väter  und  seiner  Mütter 
zu  vermehren.  Die  Schenkung  ist  datirt  von  dem  Jahre  380, 
welche  Zahl  durch  Worte,  als  durch  die  ältesten  Indischen  Zahl- 
zeichen angegeben  wird  und  aus  der  hellen  Hälfte  des  Monats 
A'drii/ia,  oder  der  ersten  Hälfte  Novembers.  Jenes  Jahr  ent- 
spricht dem  christlichen  32.3  und  cs  erhellt  hieraus,  dafs  damals 
VraeäntarAqa  in  Guzerat  herrschte.  Er  war  der^Enkel  Satnanla- 
datta's,  von  welchem  es  heifst,  dafs  er  aus  dem  gränzenlosen 
Meere  der  Geschlechter  der  Fürsten  von  Gurgära  stammte.  Sein 
Sohn  hiefs  Vigajabhatia  oder  GfijabluiUi  und  mit  einem  zweiten 
Namen  Viiardga.')  Der  erste  mufs  demnach  gegen  den  Schiulk 
des  dritten  Jahrhunderts  regiert  haben  und  der  Gründer  dieses 
Reichs  gewesen  sein,  weil  von  seinen  Vorfahren  nicht  die  Rede 
ist.  Er  wird  kein  mächtiger  Fürst  gewesen  sein,  indem  nichts 
von  den  Siegen  desselben  über  andere  Könige  in  der  Inschrift 
berichtet  wird,  sondern  nur  die  Tugenden  der  drei  Fürsten  wer- 
den in  der  gewöhnlichen  übertriebenen  Weise  gepriesen.  Nach 
dem  Fundorte  der  Inschrift  zu  schliefsen  ist  diesem  Staate  der 
nördlichste  Theil  des  Küstengebiets  von  Guzerat  zuzueig- 
nen, dessen  Sanskritname  bei  dieser  Gelegenheit  zum  ersten 
Male  erscheint.  Der  Stamm  der  Gugara,  wie  jetzt  der  Name 
in  der  Volkssprache  lautet,  ist  im  westlichen  Hindustan  weit 
verbreitet  und  ist  wahrscheinlich  aus  dem  Pengftb  ausge- 
wandert. Wir  finden  nämlich  ein  Gebiet  Gurgara  im  Westen  der 
KandrabhagA  in  der  Geschichte  Kasmira’s  erwähnt  und  Hinen 
Thsatig  bezeichnet  mit  dem  Namen  Gurgara  das  Land  zwischen ' 
der  Halbinsel  Kakkha  und  dem  oben  genannten  Strome.')  Die 


1)  Die  Uebersetzang  giebt  VigajiMuttUt,  der  Text  dagegen  (Jajabhala;  je- 
denfall«  iit  bhaia  richtiger,  das  einen  Krieger  bedeutet,  bbaUa  dagegen 

. einen  Gelehrten  oder  Philosophen. 

2)  Die  Stadt  GvgenU  liegt  nachEnwAau  Tsouitom's  GazeUter  n.  d.  W.  8£ng- 
liache  lleilen  im  Westen  des  Kindb't  oder  der  KandrvbhAgi.  Hier  wird 
das  Stammland  der  Gur^ra  gewesen  und  ihr  Name  nachher  auf  ein 
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Gior^ara  werden  in  den  ersten  dahrhunderten  unserer  Zeitrech- 
nung aus  ihren  nördlichen  Sitzen  ausgewandert  sein,  wo  der 
Name  einer  noch  bestehenden  Stadt  ihre  frühere  Anwesenheit 
bezeugt.  Sie  wurden  höchst  wahrscheinlich  durch  die  Herrschaft 
der  Indoskythen  veranlafst,  sich  nach  neuen  Wohnsitzen  umzu- 
sehen.  Sie  müssen  in  der  zweiten  Hälfte  dos  dritten  Jahrhun- 
derts nach  Chr.  Geb.  sich  weiter  nach  Süden  verbreitet  haben, 
erreichten  jedoch  noch  nicht  die  Meeresküste.*  Der  Fundort  der 
Inschrift  bezeichnet  ohngefahr  die  südlichste  G ranze  ihres  Ge- 
biets. Hier  gründeten  sic  einen  kleinen  Staat.  Der  Name  Gur- 
ffora  verdrängte  allmälig  die  ältem  SurdsMra  und  R&shlrika,  von 
denen  der  erste  zu  verschiedenen  Zeiten  die  Küste  des  Festlan- 
des und  die  gegenüber  liegende  Insel  bezeichnet  hat,  der  zweite 
nur  jene.')  Die  Uebertragung  des  jetzigen  Namens  mufs  nach 
der  Zeit  des  Hiuen  Thiang's  stattgcfunden  haben,  weil  er  andere 
Namen  für  Theilc  des  Küstenlandes  sowohl,  als  für  die  Halb- 
insel kennen  lernte  und  weil  nach  ihm  Gur^ara  nördlicher  liegt. 
Das  kleine  Reich,  dessen  Dasein  uns  nur  durch  die  im  Vorher- 
gehenden behandelte  Inschrift  bezeugt  wird,  wurde  ohne  Zweifel 
von  den  Königen  gestürzt.')  Ihre  Geschichte  ist  haupt- 

sächlich in  Inschriften  uns  erhalten.  Von  solchen  sind  bis  jetzt 
drei  entdeckt  worden,  von  welchen  zwei  in  der  Ursprache  und 


südlicheres  Gebiet  übertragen  norden  sein;  weil  es  nach  Rcl^-,Tarangini 
V ) 149  u«  156  das  Gebiet  im  Süden  Trigoj'tas  oder  Gaiandharn  n oder  des 
ZweistromUndes  zwischen  der  Vipd^a  nnd  der  Caladrü  (Uber  welches  sieh 
oben  I,  8.  685  and  S«  686  nebst  Note  I)  bezeichnet.  An  ein  so  weit  süd- 
licher Hegendes  Küstenland  darf  nicht  gedacht  werden.  Die  Stadt  Ougerat 
liegt  anf  der  grofsen  StraCse  von  Ka^ira  dem  innem  Indien;  steh 
die  Nachweisangen  darüber  ia  den  ZniiUBen  zn  oben  I,  6.  238,  S.  LIX; 
dann  Stakislas  Julooi's  Hiti.  de  in  w>  de  Hitmen  Thsäng  p.  120  nebst 
den  Krläaterungen  seines  Berichts  von  Vivikn  db  St.  Martin  in.A*ous. 
Ann.  dee  yoy.  1853,  XXVIII,  p.  168,  nnd  über  die  Jetzige  Verbreitung 
der  Gu^r  H.  M,  Elliot  Suppl.  io  lAe  Gloseary  of  Indian  Terme  p.  345. 

1)  Sieb  über  diese  Namen  oben  I,  S.  105,  Note  3,  S.  108,  Kote  2 und  S.  571, 
Note  1;  dann  0,  S.  238. 

* 2)  lieber  den  Namen  Ut  zu  bemerken , dafs  die  obige  Form  die  gangbare, 
allein  als  eine  Entstellnng  des  ältern  Vallabhi  zn  betrachten  ist,  welchen 
^firnen  Tkaang  noch  gebraucht.  Faliabha  bezeichnet  einen  Geliebten,  einen 
Aufseher  und  einq^  Häuptling  von  Kuhhirten.  Im  vorliegenden  Palle  hat 
das  Wort  wohl  nur  die  zweite  Bedeutung. 
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in  vollBtändigen.Uebcrgetzungen,  die  eine  nur  in  einer  verkürz- 
ten Uobertragung  bekannt  gemacht  worden.  Die  eine  ist  in 
Daiiduka  auf  der  Halbinsel  Guzerat  bei  der  Ausgrabung  der  Fun- 
damente eines  Hauses  ausgegraben  worden,  ist  auf  einer  Kupfer- 
platte  eingegraben  und  enthält  eine  Landsehenkiing  an  Brah- 
manen  von  dem  Könige  (’rid/iarasena  dem  Ersten.’)  Sie  bietet 
zwei  Jahresangaben  dar.  Die  erste  ist  aus  dem  sdimia/- Jahre  ft, 
mit  welchem  Worte  in  diesem  Falle  nicht  die  Aera  des  VikramA- 
ditja  gemeint  sein  kann,  weil  die  Epoche  der  BaUabhi  bekannt- 
lich mit  dem  Jahre  31  ft  .nach  Ohr.  Geb.  beginnt.  Es  mufs  daher 
samvat  in  der  allgemeinen  Bedeutung  von  Jahr  genommen  wer- 
den und  das  neunte  Jahr  der  Regierung  des  Königs  bozcichnon, 
der  die  Inschrift  veranlafst  hat.  Das  zweite  Datum. ist  mit  den 
alten  Indischen  Zahlzeichen  angegeben  worden  und  ■ kann  kaum 
anders  als  220  gelesen  werden.*)  Meine  Gründe  dafür  sind  die 
folgenden.  Wird  die  erste  Zahl  300  gelesen,  würde  fridhara- 
sma  der  Erste  nach  619  regiert  haben,  was  unmöglich  ist,  weil 
er  der  siebente  Herrscher  nach  dem  Gründer  der  Dynastie  ist, 
dem  ndch  dazu  vier  Söhne  zugeschrieben  werden. 

Es  unterliegt  nämlich  schwerlich  einem  Zweifel,  dafs  statt 
anutjii,  jüngerer  Bruder,  zu  lesen  sei  Adnaga,  d.  h.  Sohn.*)'  Wir 
erhalten  dadurch  sechs  Vorgänger  Cridkarasena  s ^ durch  welche 
der  Zeitraum  von  319  bis  630,  dem  ersten  Regierungsjahre  des- 


1)  Account  of  ihe  (nsfription  on  Ino  set$  of  Copper  Plates  found  in  the  H^estern 
part  'of  Gujräl.  fiy  W.  H.  Wathbh,  Ksq.^  Persian  SecretOry  to  the  Bombay 

. . Gonmmenl  in  J.  of  the  As,  S.  of  B.  IV.  p.  477  flg. 

^ , 

2)  Bomt  Account  iogether  nith  a FaenmUe  ^ Devanagari  Transcript  and  Trans- 

lation of  a Copper  Plate  InscripÜon  in  tfr«  Socieiy's  Muaenm.  By  the  Brv. 
P.  Akderbon  im  7.  of  ihc  B.  B.  of  the  ll,  As.  S,  III,  wo  p.  216 

• und  p.  217.  bemerkt  wird,  daf*  die  Zahl  im  7.  of  the  As.  S.  of  B.  VII, 
p.  349  unrichtig  dargcstellt  worden  ist  und  dafs  die  Bedeutung  sweifel* 
haft  ersclieint,  well  dasselbe 'Zeichen  nicht  nur  auf  alten  Kupferplatten 
der  BaUabhi  - Kdnige , sondern  auch  auf  den  Mtinxen  der  Binha  - Fürsten 
sich  findet,  wo  jene  Geltung  Bedenken  erregt.  Bor 'leiste  Grund  trifft 
nicht  CU,  nachdem  die  Zeit  der  Sinha  richtig  bestimmt  ist;  der  erste  wird 
durch  die  oben  vorgesogene  Deutung  erledigt. 

3)  Es  ist  bei  der  hier  vorgesohlagencn  Aenderung  der  Lesart  nicht  xo^über« 

sehen,  dafs  Watbek's  Worte  Z.  10  (elder)  brothcK  nicht  im  Texte  vor* 
kommen,  sondern  nur  tat,  dieser«  ^ 
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selben , nicht  gehörig  aasgefliUt  werden  kann , weil  dadurch  jeder 
Regierung  die  Dauer  von  mehr  als  vier  und  vierzig  Jahren  zu- 
fallen würde.  Da  nun  das  Zahlzeichen,  um  weiches  cs  sich  hier 
besonders  handelt,  nicht  vollständig  ^it  dein  für  .'tüO  Uberein- 
stimmt,  glaube  ich  es  für  das  noch  unermittclte  Zeichen  für  200 
halten  zu  können.  Was  das  zweite  Zeichen  betrifft,  ‘ so  ist  cs 
dem  Anfangs • Consonanten  für  vincati,  zwanzig,  dem  v in  den 
altem  Alphabeten  mehr  ähnlich,  als  dem  /,  dem  Anfangs- 
Consonanten  von  trincati,  dreifsig  und  darf  daher  als  20  gedeu- 
tet werden,  weil  diese  Zahlzeichen  höchst  wahrscheinlich  nach 
den  alten  Figuren- der  Anfangs  - Buchstaben  der  Zahlwörter  ge- 
bildet worden  sind.')  Es  kommt  noch  hinzu,  um  den  hier  vor- 
gesehlagencn  Bestinmiungen  Gewifsheit  zu  verleihen,  dafs  der 
dem  Buddhismus,  ergebene  König  CUdditja  in  Mälava  herrschte 
und  zwar  ohngefähr  sechzig  Jahre  vor  Hiuen  Thsang's  Anwesen- 
heit in  Indien.’)  Er  kann  von  dem  gleichnamigen  Fürsten  der 
Inschriften  nickt  verschieden  sein.  Er  herrschte  fünfzig  Jahre 
und  wird,  wenn  sein  Vorgänger  von  ,530  bis  545  den  Thron  be- 
kleidete, bis  595  regiert  haben.  Dadurch  wird  die  oben  vorge- 
schla^nc  Aenderung  des  zweiten  Datums  der  Inschrift  hinrei- 
chend gesichert.  • . • 

Die  zweite  Inschrift  ist  in  Kairo,  im  nördlichen  Theile  des 
Festlandes  Guzerat  entdeckt  worden  und  gleichfalls  auf  einer 
Kupferplatte  eingegraben.  Sie  stimmt  ferner  auch  darin  mit  der 
ersten  überein , dafs  sie  eine  Landschenkung  enthält,  jedoch  nur 
an  einen  einzigen  Brahmanen.  Sie  gehört  dem  fridharasena , dem 
Vierten,  dem  Sohne  CUdditja  s,  des  altern  Bruders  Dhruvasena’s 
des  Dritten.’)  Das  Datum  .der  Inschrift  365  entspricht  dem 


1)  Sieh  oben  11,  S.  1140. 

2)  Stajuslas  Julikn  /iiii.  de  la  vie  de  Hiouen  Thsang  p.  301. 

3)  Andeni  Irurripitofis.  Dr.  Bl'RHS*  Tamba  Paira  No.  1 im  ./.  of  the  A$.  S, 
of  B.  VII,  p.  967  flg.  Ardbrson  bemerkt  a.  a.  O.  III,  p.  216,  dafa  von 
der  Jahreszahl  kein  Facsimile  mitgetheilt  worden  ist,  noch  ein  solches 
von  der  Inschrift  selbst,  was  bei  den  folgenden  Bemerkungen  nicht  zu 
übersehen  ist.  Ich  glaube  nämlich , dafs  sie  irrthümllch  Dhruvaeena  dem 
Dritten  zngesehrieben  worden  ist,  welches  schon  wegen  der  Zeitrechnung 
'untbttnlieh  ist.  £s  aind  nämlich  mehrere  Wörter  offenbar  an  den  anrecb>» 
ten  Stellen  angebracht  worden^  durch  wessen  Versehen,  ist  miz  unklar. 
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Cliristlichen  Jahre  684  und  darf  als  sicher  betrachtet  werden, 
obwohl  von  den  Zahlzeichen  kein  Facsimile  raitgethcilt  worden 
ist.  Die  dritte  Inschrift  ist  aus  Bhaunagara  auf  der  Halbinsel 
Guzerat  gebracht  worden  und  stimmt  mit  den  zwei  vorhergehen- 
den in  allen  änfsorn  Umständen  überein.  Das  Datum  der  drit- 
ten Inschrift  kann  schwerlich  anders  gelesen  werden,  als  379, 
weil  das  erste  Zeichen  sicher  300  und  das  zweite  eben  so  sicher 
70  bezeichnet,  das  dritte  noch  nicht  ermittelte  Zeichen  aber  am 
meisten  mit  der  Figur  des  Anfangs  - Consonanten  von  nava,  neun, 
in  den  alten  Alphabeten  Ubereinstimmt.  *)  Wir  haben  somit  nur 
die  Wahl  zwischen  neun  und  sieben;  ich  stehe  jedoch  nicht  an, 
das  fragliche  Zeichen  für  9 zu  halten.  Das  Datnm  der  Schen- 
kung entspricht  somit  dem  Christlichen  Jahre  698  und  fy'ridhara- 
sena  der  Vierte  mufs  vor  684  und  nach  698  regiert  haben.  Wie 
die  Jahre  zwischen  595,  dem  letzten  Rogicrungsjahre  CUdditjas, 
.und  etwa  680,  dem  ersten  fridharasena’s  des  Vierten,  unter 
Ipvaragraha,  seine  zwei  .Söhne  und  seinen  Enkel  zu  vertheilen 
seien,  läfst  sich  nicht  bestimmen;  fünf  und  achtzig  Jahre  sind 
auf  keinen  Fall  zu  viel  für  vier  Regierungen.  Qiidharasena  der 
Vierte  ist  der  letzte  Monarch  aus  der  Dynastie  der  Ballabhi,  des- 
sen Dasein  durch  Inscliriften  beglaubigt  wird.  Von  den  zwei 


Z.  39  finden  sich  die  Titel  Dkrutfoxena'»  paramamaiapeiih  paramamahe^arah 
nach  tatjagra^hf  welche  Wörter  in  der  nächsten  Zeile  irrtbümlich  wie* 
derbolt  worden  sind.  Z.  15  p.  972  fehlt  hach  (^aiiadUjah  der  Name  des 
Sohnes  y was  auch  vom  Herausgeber  der  Inschrift  p.  977  bemerkt  worden 
ist.  £s  ist  ohne  Zweifel  Z.  38  an  der  Unrechten  Stelle  angebracht  wor* 
den  nebst  dem  Worte  mahtpatih.  Die  Lesart  an  der  zweiten  mufs  daher 
so  yerrollständigt  werden:  paramamahtpatih  paramamahepvarah  {!n-(ktüa- 
dUjah  ('ridharasenah  etc.  Die  Worte  p.  973  iatkaria  tä^putra  Dkruvaaena 
sind  nicht  anf  den  König  zu  beziehen , sondern  auf  den  mit  der  Aosfnh* 
rung  der  Schenkung  beauftragten  Rdgapulru.  Z.  38  ist  nach  Beeeiti- 
gung  der  ungehörigen  Wörter  zu  lesen:  Ui^dgra^as- tadudajavatjä  ifbd 
auf  (yt^aragrahag  Z.  5 p.  970  zu  beziehen,  dem  und  nicht  dem  Könige 
der  Beiname  Dkarmädiija  gehören  mulk. 

1)  Amderson  a.  a.  O.  II,  p.  216  und  oben  II,  S.  1140^  dann  J,  Thomas  On 
the  DgMUty  of  tke  Sah  A'in^s  of  SurualUra  in  J.  of  ihe  R.  As.  S.  XII, 
p.  34  flg.  Andbbson  schreibt  zwar  diese  Inschrift  Dkruvasena  dem  Dritten 
au;  sie  Ui  jedoch  nicht  vollständig  erhalten  und  schliefst  27  a.  a.  O.  111, 
p.  220  mit  dem  Titel  ('^ridharasena's  des  Dritten. 
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spätesten  Inschriften  ist  eu  bemerken,  dafs  die  Fürsten  swischen 
Bfuüärktt  nnd  Guhasena  weggelassen  sind.  ’) 

Da  ich  schon  bei  einer  frühem  Gelegenheit  die  Unsuverläs- 
sigkeit  dargethan  habe,  mit  der  die  Geschichte  der  Ballabhi- 
König«  mit  Hülfe  der  Schriften  der  Rägapulra  und  der  bei  ihnen 
▼orgefondenen  Chroniken  vorgetragen  worden  ist,*)  branche  ich 
jetEt  nicht  anf  diesen  Gegenstand  zurUckzakommen  und  wende 
mich  zur  Darlegung  der  Thatsachen,  welche  aus  der  einzigen 
lautem  Quelle,  den  Inschriften,  für  diesen  Theil  der  Geschichte 
Indiens  sich  uns  ergeben. 

Von  dem  Gründer  der  Ballabhi  - Dynastie , Bhatdrka , der 
Sonne  der  Krieger,  berichten  die  Inschriften,  dafs  er  durch  seine 
Abstammung  auf  die  königliche  Wörde  ein  Anrecht  besessen 
habe,  dafs  er  der  Heerführer  eines  mächtigen  Fürsten  war  und 
die  königliche  Leibgarde  anführte,  dafs  er  seinen  zahlreiche 
Siegen  über  mächtige  Feinde,  der  Treue  seiner  Freunde,  seiner 
Freigebigkeit,  seinen  aufrichtigen  Gesinnunge  nnd  andern  Tu- 
genden die  hohe  Würde  zu  verdanken  hatte,  welche  er  beklei- 
dete, nnd  auch,  dafs  er  ein  eifriger  Verehrer  Mahepvaras  oder 
fiva’s  war.*)  Wegen  semes  Namens  mufs  er  von  einem  Krieger- 
geschlechte  abgestammt  haben;  von  welchem,  ist  nicht  zu  ermit- 
teln. Der  Monarch,  dem  er  diente,  mufs  einer  der  letzten  na- 
menlosen Nachfolger  Säräjanagupttt’s  gewesen  sein,  des  letzten  mit 
seinem  Namen  bekannt  gewordenen  Herrschers  des  südlichsten 
Theils  des  einst  so  mächtigen  Reichs  der  Gupta;  auf  einen  sol- 
chen pafst  nämlich  allein  der  Ausdruck:  höchster  Herr  und  Be- 
sitzer des  ganzen  Erdkreises,  der  bei  der  Erwähnung  des  En- 


1)  Die  in  Wathen’s  VerseichnUse  a.  a.  O.  p.  487  aufgeführten  Könige 

dUja  III.  Musalla  IV,  als  Nachfolger  IpforagraAa'g , den  er 

Karagriha  nennt,  werden  dnreh  die  Inschriften  nicht  beglanbigt« 

2)  Sieh  oben  II,  8-  86  Sg. 

3)  Der  K&rze  wegen  werde  ioh.die  älteste  Ins<^ift,  die  des  Qriäkatüsena. 
des  Ersten  dorch  1.,  die  erste  des  Dhnnasena  des  Vierten  durch  II.  nnd 
dessen  zweite  Inschrift  dnroh  III.  bezeichnen.  In  der  lotsten  heifst  es 
von  Bha^ka,  dafs  er  in  der  tkandhä\)ära  des  Sieges  sich  anfhielt.  Am- 
DBison  tibenetzt  8k4tnäkAoAra  dnred)  Hsoptstadt,  es  wird  aber  rilliger 
sein,  von  den  zwei  andern  Bedentnngen  des  Wortes:  Lager  und  den  Theil 
des  Heeres,  der  um  die  Person  des  Königs  sich  befindet,  die  letzte  hier 
anzunehmen. 
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kels  Bhaiiärka's,  des  Dronasinha’ s gebraucht  wird.')  Bhatftrka 
wird  seine  einflufBrcichc  Stelle  benutzt  haben,  um  die  königliche 
Gewalt  an  sich  zu  reifsen,  fühlte  sich  aber  noch  nicht  mächtig 
und  befestigt  genug,  um  sich  den  Titel  eines  Königs  boizuiegen; 
'er  begnügte  sich  daher  damit,  die  königliche  Gewalt  thatsächlich 
zu  handhaben  und  wird  dieses  schon  seit  dem  Jahre  .319  nach 
Chr.  Geb.  gethan  haben,  weil  seine  Nachfolger  von  ihm  an  ihre 
Aera  datirt  haben.  Auch  sein  Sohn  Dharasena  liefe  es  bei  des^ 
wirklichen  Besitze  der  königlichen  Macht  sein  Bewenden  haben, 
ohne  den  königlichen  Titel  anzunehraen.  Dieses  beweisen  zwei 
Umstände ; zuerst , dafs  er  auch  nur  senüpati  oder  Heerführer  be- 
titelt wird,  wie  sein  Vater;  zweitens,  dafs  er  seinem  Namen 
nicht  das  Wort  Cri  vorgesetzt  hat,  was  erst  seine  Nachfolger  ge- 
than  und  dadurch  zu  erkennen  gegeben  haben,  dafs  sie  im  voll- 
ständigen Besitz  des  Glücks  königlicher  Machtherrlichkeit  wa> 
ren.*)  Erst  der  Enkel  Bhatärka’s,  Dronasirlha , fühlte  sich  fest 
genug  in  dem  Besitze  der  königlichen  • Gewalt , um  sich  den  Ti- 
tel eines  mahnrnga's,  eines  Grofskönigs,  zuzueignen.  Wenn  in 
der  Inschrift  gesagt  wird,  dafs  er  der  oberste  Herr,  dafs  der 
Besitzer  des  grofsen  Erdkreises  dem  Dronasinha  die  königliche 
Weihe  ertheilt  habe,*)  so  ist  dieses  nur  ein  beschönigender  Aus- 
druck für  die  Thatsache,  dafs  Dronasinha  den  letzten  Erben  der 
Herrschergewalt  der  Gupla  auch  seines  Titels  beraubte.  Seine 
Krönung»wurdo  mit  grofser  Pracht  gefeiert  und  bei  dieser  Gele- 
genheit viele  Geschenke  vertheilt.  Er  wird  besonders^  wegen 
seiner  strengen  Befolgung  der  Gesetze  Mantis  gepriesen  und  des- 
halb mit  dem  Dharmardpa,  Könige  des  Rechts,  verglichen;,  der 


1)  Die  Inschrift  I.  und  II.  b.  a.  O.  im  J.  of  Oie  As.  S.  of  B.  IV,  p.  479  und 
VJI,  p.  974.  Dafs  Dr&iumnha  nicht  der  sweite  Sohn  BhaUarka's,  sondern 
sein  Enkel  war,  folgt  aus  der  oben  S.  505  ▼orgelegten  Verbesserung  der 
Lesart.  — lieber  Särajai^gupia  sieh  oben  llj  8.  750  und  8.  074. 

2)  In  dem  gedruckten  Texte  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IV,  p.  485  I&utet  der 
Name  Z.  5 nur  Dkarasenat  dagegen  Z.  25  und  Z.  36  der  des  spätem  Kö- 

• ntgs  {^rndharasena.  A.'tnsBSON  hat  daher  Unrecht,  wenn  er  a.  a.  O.  im 
J.  of  the  B.  B.  of  Oie  R.  As.  S.  III,  p.  216  behauptet,  dafs  (>f  den  Na- 
men aller  dieser  Könige  vorgeseUt  werde  und  läfst  daher  das  Wort  hei 
dem  spätem  ('ridharasena  weg;  allein  diese  Behauptung  wird  durch  die 
Inschriften  widerlegt. 

3)  Die  Inschrift  11.  a.  a.  O.  Z.  7 und  Z.  8.  * ■ . 
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älteste  Sohn  Pändu’s,  Judhishthira , hat  bekanntlich  diesen  Titel 
erhahelk,  weil  er  als  ein  Sohn  des  Gottes  der  Gerechtigkeit  in 
der  epischen  Sage  dargestellt  wird.')  Er,  wie  seine  Vorgänger, 
wann  besondere  Verehrer  Muhervuras. 

Von  Dkrvvasenu  dem  Ersten , dem  Sohne  und  Jiachfolger  des 
enten  Grofskönigs,  Drotiusinhus , werden  seine  Siege  über  seine 
lallireiehen  Feinde  und  sein  den  ihn  darum  ansprechenden  Men- 
schen gewährter  Schutz  gerühmt.*)  Er  wich  von  seinen  Vorfah- 
ren darin  ab,  dafs  er  der  Verehrung  Bhagaval's  oder  Vishnu's  hul- 
digte. fjeber  den  Erfolg  seiner  Siege  wäre  es  gewagt,  etwas 
Näheres  bestinuneu  zu  wollen,  weil  aus  der  allgemeinen  Erwäh- 
nimg  kein  Schlufs  gezogen  werden  darf.  Die  Untersuchung  über 
den  Umfang  des  Reichs  der  Balhibhi  in  der  frühesten  Zeit  muTs 
daher  einem  \ spätem  Theile  der  Geschichte  dieser  Fürsten  Vor- 
behalten bleiben.  Der  nächste  König  Dharabhatta  änderte  gleich- 
falls seine  religiösen  Gesinnungen,  indem  er  ein  Verehrer  Adit- 
jdt,  des  Sonnengottes,  war.*)  Die  V'erehrung  dieses  Gottes  läfst 
sich  schon  in  der  frühem  Zeit  der  .SV/iAa  - Könige  nachweisen, 
die  gerade  in  diesem  Theile  Indiens  herrschten.  *)  Die  Secte  der 
Smtra  oder  Saurapdta,  wie  die  wenig  zahlreichen  Anbeter  der 
Sonne  jetzt  heifsen,  müssen  zu  Jener  Zeit  einflofsreich  gewesen 
sein,  weil  der  Beherrscher  jenes  Tlieils  von  Indien  sich  in  ilirer 
Religionslehre  bekannte.  Wenn  von  ihm  gesagt  wird,  dafs  durch 
seine  Tugenden  der  Strom  der  Sünden'  des  Kalijugds  weggespült 
wurde,  so  ist  auf  dieses  allgemeine  Lob  wenig  Gewicht  zu 
legen. 

Eine  gröfsere  Bedeutung,  darf  den  Rnhmeserhebungen  zuge- 
standen werden,  welche  seinem  Sohne  und  Nachfolger  Guhasena 
ertheilt  werden , weil  seiner  in  allen  drei  Inschriften  gedacht  und 
ausdrücklich  behauptet  wird,  dafs  die  von  ihm  überwundenen 


1)  »ieh  oben  I,  S.  688. 

2)  Die  Inschrift  I.  Z.  8 — 10  a.  a.  O.  im  J,  of  ihe  As.  S.  of  B.  VII,  p.  909. 
Der  Name  lautet  nicht  Dharuvasenat  sondern  Dkwuvasena;  sieh  Avdbbspm 
B.  a.  O.  p.  216. 

3)  Der  gedruckte  Text  hat  Z.  11  Dharabhatta^  nicht  Dharapaiia,  wie  der 
Name  früher  gelesen  worden  ist. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  779  und  Wilson's  On  the  HetiyioM  Sects  of  ihe  Hindus  in 
As.  Res.  XVII,  p.  231, 
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Feinde  ihm  ihre  Schätze  als  Haldig:ui^n  darbraefaten. ')-  Er  lei- 
stete nach  den  Angaben  der  Inschriften  von  seiner  Jugend  an 
seinem  Vater  bei  seinen  Unternehmungen  wirksame  Hälfe.  Er 
wird  besonders  wegen  seiner  Kenntnifs  und  seiner  Liebe  zur  Musik 
und  zu  den  Wissenschaften  gepriesen,  so  wie  wegen  seiner  Freige- 
bigkeit und  seiner  Güte  gegen  seine  Freunde.  Er  kehrte  zum 
Glauben  seiner  ältesten  Vorgänger  zurück,  indem  er  ein  Vereh- 
rer Mahep/ara’s  war.  Aus  dem  Umstande,  dals  sein  Enkel  CUä- 
ditja  Mdlttva  beherrschte,  läfst  sich  folgern,  dafs  während  der 
Regierung  seines  Grofsvatcrs  nicht  nur  die  Halbinsel  Guzerat, 
auf  deren  Ostküste  die  Hauptstadt  Ballabhipura  lag  und  welMie 
zu  den  ältesten  Besitzungen  dieser  Könige  gehört  haben  muTs, 
einen  Bestandtheil  des  Reichs  unter  GuAasena  bildete,  sondern 
auch  das  Festland  Guzerat  zu  ihm  gehörte.  Es  kann  dieses  je- 
doch schon  früher  der  Fall  gewesen  sein.  Guhasena  regierte 
nach  der  h'ühern  Auseinandersetzung  darüber  bis  530. 

Der  Benutzung  der  Inschriften  für  die  Geschichte  seines 
.Sohnes  Crldharasena’ s dos  Ersten  mufs  die  Bemerkung  vorausge- 
schickt werden,  dafs  bei  den  Angaben  über  ihn  in  den  zwei 
spätem  Inschriften  seine  eigene  zu  Grunde  gelegt  werden  mufs, 
was  daraus  erhellt,  dafs  mehrere  Ausdrücke  in  allen  drei  In- 
schriften übereinstimmen.  Dieser  Umstand  ^bestätigt  die  schon 
früher  bekannte  Thatsache,  dafs  Landschenkungen  der  Indischen 
Könige,  so  wie  andere  Verordnungen  derselben  in  den  Staats- 
archiven aufbewahrt  wurden,  ^^ridharasena  wird  in  den  Inschrif- 
ten gelobt  als  ein  Beschützer  ausgezeichneter  Gelehrten,  in  wel- 
cher Hinsicht  er  dem  Beispiele  seiner  Vorfahren  folgte.’)  Er 
zeichnete  sich  im  Bogenkampfe  besonders  aus  und  soll  ein  Hun- 


1)  Die  Inschrift  I.  Z.  II  flg.  a.  a.  O.  in  J.  of  the  As,  S.  of  B.  IV,  p.  485, 

n.  Z.  13  flg.  und  III.  Z.  3 flg.  in  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  III, 

p.  213.  Die  schönen  Wissenschaften  werden  hier  Gändharva  genannt, 
nach  den  Oandharva,  welche  in  der  spätem  Mythologie  die  Mtasikanten  im 
Himmel  des  Indra  sind.  Das  Wort  bedentet  nicht  nur  Gesang  und  Ifu- 
sik,  sondern  auch  andere  Fertigkeiten  und  Kenntnisse,  welofae  zur  Bii- 
dnng  eines  fein  gebildeten  Mannes  gehören.  Ein  anderes  Beispiel  findet 
sich  oben  II,  S.  798,  Note  2.  ' . ' 

2)  Die  Inschrift  I.  Z.  17  flg.  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IV,  p.  485, 

II.  Z.  7 flg.  und  III.  Z.  6 flg.  a.  a.  O.  in  B.  B of  the  B.  As.  S.  III; 

p.  221. 
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dert  Tausend  von, Feinden  überMmnden  und  grofse  Schütze  er-' 
ningen  haben,  ein  Lob,  das  auf  sein  -wahres  Hafs  zulriickgefttlurt, 
nur  besagt,  dafs  er  mehrere  glückliche  Kriege  geführt  hat.  Er 
blieb  dem  Glauben  seines  Vaters  treu  und  war,  wie  dieser,  ein 
Anbeter  Mahecvaru’ s.  Er  hielt  die  frommen  Stiftungen  seiner 
Vorgänger  aufrecht  und  vermehrte  sie  durch  Landschenknngen, 
von  deren  einer  seine  Inschrift  Zeugnifs  abl^.  iSie  ist  ausge- 
fertigt von  seinem  Minister  des  Krieges  und  des  Friedens  oder 
nach  unserer  Redeweise  vom  Minister  der  auswärtigen  Angele- 
genheiten Skandabhatta  aus  dem  neunten  Jahre  seiner  Regierung, 
oder  539.  Das  Siegel  unter  der  Inschrift  zeigt  den  Stier  Civa't, 
den  Nandi  und  unter  ihm  finden  sich  die  Worte  Cri  Bhatdrka. 
^ridhazasena  richtet  seine  Verordnung  an  alle  seine  Untertha- 
nen,  an  die  von  ihm  angcstellteu  sowohl,  als  an  diejenigen,  die 
es  nicht  waren;  zu  den  erstem  gehören  auch  die  Steuerbeam- 
ten.')  Als  Grund  seiner  Schenkung  giebt  er  den  Wunsch  an, 
die  Tugenden  seiner  Eltern  zu  vermehren  und  selbst  Glück  in 
dieser  und  in  der  nächsten  Welt  zu  erlangen.  Die  Ländereien, 
welche  der  König  schenkt , werden  genau  nach . Quadratfüfsen 
bestimmt.  Ein  Brahmane  aus  der  Familie  der  Kaira  oder  A'aitia 
erhält  fünfzig  Quadratfufs  an  der  südlichsten  Gränze  von  Mata- 
sara  und  achtzig  Quadratfufs  an  der  nördlichen  Gränze  von  Fc- 
rapatra;  ein  anderer  Brahmane  aus  derselben  Familie  Trivälam- 
bäjana  empfängt  achtzig  Quadratfufs  an  der  westlichen  Gränze 
von  Priihvicvaradetmsenaka.')  Beide  dieser  Priester  waren  des 
Rigveda  sehr  kundig.  Diese  Ländereien  nebst  allen  ihren  Er- 
zeugnissen werden  jenen  Priestern  auf  ewige  Zeiten  als  unantast- 
bares Eigenthum  verliehen  und  alle  Beamte  des  Fürsten  werden 
davor  gewarnt,  auf  irgend  eine  Weise  sie  in  der  Benutzung  der- 
selben zu  beeinträchtigen.  Am  Schlüsse  finden  wir  eine  Beru- 
fung auf  den  Veda^Vjäsa,  u;elcher  gelehrt  hat,  dafs  ein  Schen- 
ker von  Ländereien  sechzig  Tausend  Jahre  im  Himmel  verblei- 

1}  Oie  AuadrUcke  WaTaes'g  ä.  a.  O.  IV,  p.  4CÖ  “<o  tke  govenmr$  af  tonnt, 
to  the  chieft ditOieCs,  rentaue  officert  foretl  a/ritf»,  proteotero  of  noodt" 
etc.  werden  nioht  durch  den  Text  gerechtfertigt , in  dem  effenhere  Stehler 
■ind.  Nor  eine  neae  Untersuchung  der  lusc-hrift  wird  es  möglich  machen, 
die  richtigen  Lesarten  herznstellen. 

’l)  WaTHBa  bemerkt,  a.a.  O.  p;4I0,  dafs  diese  ijtelle  sehr  unverständlich  ist. 
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ben  möchte,  derjenige  dagegen,  der  eine  solche  Schenkung  so.* 
rttcknimmt  oder  verletzt,  ebenso  viele  Jahre  in  der  Hölle  ver- 
weilen würde.  Dieser  heilige  Mann  hat  auch  den  alten  König 
Judhhhthiru  belehrt , dafs  der  den  Brahmanen  gewährte  Schutz  und 
die  ihnen  geschenkten  Ländereien  die  gröfsten  FrUchte  tragen. 
Zuletzt  wird  ein  auch  in  andern  Inschriften  angeführtes  Distichon 
angebracht,  welches  also  lautet:  “Von  vielen  alten  Königen,  Sä- 
gara und  andern  wurde  die  Erde  beherrscht;  jedwedem  von  ih- 
nen und  zu  welcher  Zeit  sie  ihm  gehörte,  kommt  zu  derselben 
Zeit  die  Belohnung  zu.”')  Wir  ersehen  hieraus  deutlich,'  daft 
die  Indischen  Priester  es  verstanden,  die  alten  Ueberlieferungen 
zu  ihrem  eigenen  Vortheile  auszubeuten. 

Zu  den  von  diesem  Könige  beschützten  Gelehrten  gehörte, 
höchst  wahrscheinlich  Bhalti,  der  Sohn  Crhvdmm’s  und  der  Ver- 
fasser  des  nach  ihm  benannten  epischen  Gedichts  Bhaltikävja, 
weil  er  am  Schlüsse  desselben  erwähnt,  dafs  er  es  in  der  Stadt 
Balab/u,  wie  der  Name  hier  geschrieben  wird,  zur  Zeit  verfafst 
habe,  als  dort  Crldharasma  herrschte,  dem  er  Ruhm  wünscht, 
weil  er  seine  Untertlianen  beglückte.*)  Dieses  Gedicht  ist  eine 


Etil  anderes  Beispiel  von  diesem  Gebrauche  findet  sieb  in  Colebrooke^s 
On  three  grants  of  Land ^ found  at  l/jjagmi  in  dessen  Mise.  Ess.  II,  p.  302, 
Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  eine  der  vollständigsten  Anfüh- 
rungen der  cloka,  durch  welche  die  Pflicht  der  Landschenkungen  einge- 
schärft  und  das  Verdienst  derselben  .verkündigt  wird,  in  der  Inschrift 
Ke^avasena's  sich  findet;  sieh  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  40,  von  denen 
die  ersten  hier  mitgetbeilt  werden  mögen.  **Es  jubeln  die  Väter  und  es 
lobpreisen  die  Qrofsvater,  .in  deren  Gcschlechte  ein  Schenker  von  Lände- 
reien geboren  wird,  der  sie  auf  ewig  befreien  wird.’*  — * ‘‘Wer  Land  zum 
Geschenke  erhalt  und  wer  -solches  giebt,  beide  diese  verrichten  fromme 
Thaten  und  gelangen  gewifs  in  den  Himmel.”  Es  folgt  dann  das  Disti* 
chon,  in  dem  Bägara  erwähnt  wird,  mit  der  Lesart  dattA,  gegeben,  statt 
öhnktäf  besessen.  Das  nächste  Distichon  lautet:'  ”Wer  von  ihm  selbst 
von  andern  geschenktes  Land  wegnehmen  sollte,  der  wird  zu  einem  Wurme 
im  Unrathe  und  verfault  nebst  selben  Vorfahren.” 

2)'xXlI,  33  — 35  und  II,  p.  509  der  Kalkuttaer  Ausgabe.  Nach  dem  von 
I CoLSBROoKE  in  Seiner  Abhandlung  On  S€mscrit  an^  Praaii  Poetry  in  dessen 
MUc.  Ess.  II,  p.  116  angeführten  SchoUasten  P^djävinoda  hätte  der  Ver- 
fasser Bharirihari  geheifsen  und  wäre  nicht  der  Bruder  Vikramäditja’s, 
sondern  ein  Grammatiker  und  Dichter,  der  Sohn  (^'rMiharaKvdmin's.  So 
benot  ihn«  auch  ein  anderer  Erklärer  Bhoräta,  der  Verfasser  der  Mugdha- 
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der  eigenthttmlichsten  Schöpfungen  der  Indischen  Dichtkunst, 
indem  der  Dichter  zwar  bezweckte , durch  sein  Gedicht  die  Gram- 
matik der  heiligen  Sprache  der  Brahmanen  zu  erlilutcrn  und  des- 
halb z.  B.  in  den  letzten  neun  der  zwei  und  zwanzig  Gesänge, 
aus  denen  sein  Gedicht  besteht,  Beispiele  von  den  zehn  Verbal- 
formcn  anbringt,  jedoch  Hamas  Thaten  in  einem  einfachen  und 
mitunter  schönen  Stile  besingt.  Ein  Eindufs  der  Ulietorik  giebt 
sich  darin  kund,  dafs  Bhatti  auch  Beispiele  von  den  Kedcfigu- 
_ren  gelegentlich  anbringt,  so  wie  eine  Einwirkung  der  /‘rtikril- 
Sprache  darin,  dafs  er  mannigfaltige  Arten  des  Heims  anwendet.') 
Wegen  der  Vorzüge  dieses  Epos  wird  es  zu  den  klassischen 
Gedichten  gezählt  und  verdient  diese  Stelle  durch  die  eigenthUm- 
liche  Verbindung  eines  zwiefachen  Zwecks,  eines  rein  poetischen 
und  eines  didaktischen. 

Für  die  Geschichte  des  Sohnes  und  Nachfolgers  Cridhara- 
sena's  des  Ersten,  der  von  530  bis  545  regierte,  des  Ciläditja’s, 
stehen  uns  glücklicher  Weise  auch  andere  Nachrichten  zu  Ge- 
bote, als  die  in  den  Inschriften  entlialtenen  allgemeinen  Lobes- 
erhebungen , welche  an  Thatsachen  leer  sind.  Diese  Nachrichten 
verdanken  wir  dem  Chinesischen  Pilger  Hiuen  Thsang.  ln  den  drei 
Inschriften  heilst  es  von  ihm,  dafs  “er  die  Füfse  seines  Vaters 
verehrt  habe”,  ein  gewöhnlicher  Ausdruck,  um  zu  bezeichnen, 
dafs  er  seinem  Vater  in  der  Herrschaft  gefolgt  ist.*)  Es  wird 
von  ihm  ferner  gerühmt,  dafs  die  vier  Weltgegenden  mit  dem 
Ruhme  seiner  Tugenden  erfüllt  wurden  und  dafs  durch  Hunderte 
von  siegreichen  Schlachten  die  Welt  mit  seinem  Ruhmesglanze 
erfreut  wurde.  Durch  den  Besitz  der  Genüsse  der  ganzen  Welt 
liefe  er  sich,  obwohl  sein  Herz  nicht  dafür  unempfänglich  war, 
nicht  verleiten,  vom  guten  Wandel  abzuweichen,  sondern  er  be- 
glückte das  Volk  durch  seine  strenge  Befolgung  der  Gesetze. 
Er  soll  sogar  die  Wege  der  uralten  tugendhaften  Könige  des 
Kriiajvga’s  oder  des  goldenen  Zeitalters  gereinigt  haben.  Er  liefs 


bodhm,  während  der  Verfaieer  des  zweiten,  Oajammgala  betitelten  Com- 
mentars  richtiger  ihn  BhatA  nnd  seinen  Vater  (^Visodwin  nennt. 

1)  Besonders  in  dem  zehnten  Gesänge  I,  p.  415  flg. 

2)  Sieh  die  Inschrift  11,  lü  flg.  nnd  Ul,  8 flg.  Der  Ansdruck  ist  päd&nuihjita, 

wörtlich : dessen  FUfse  meditirt , d.  h.  sngebetet , verehrt  sind ; sieh  Co- 
LBBzeoKZ’s  Mite.  Et»,  n,  p.  303.  ' 

Lafeasa't  Ind.  Alterthsk.,  111.  33 
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sich  den  Beinamen  ßharmddiija,  “Sonne  des  Gesetzes”,  beilegen 
und  war  nach  der  einen  Inschrift  ein  Verehrer  Ma/tefvaras.') 

Im  vorliegenden  Falle  erhalten  die  Inschrilten  eine  Bestäti- 
gung für  das  grol'se  Lob,  welches  sie  diesem  Herrscher  spenden, 
durch  den  Bericht  //tuen  Thang's.  Nach  der  von  ihm  Vorgefun- 
denen Ueberlieferung  herrschte  vor  etwa  sechzig  Jahren  in  Md- 
lava  der  König  Cilddiija,  der  durch  grofse  Talente  ausgezeichnet 
war  und  ausgebreitete  Kenntnisse  bcsafs.  h^r  war  menschenfreund- 
lich, liebevoll,  wahrhaftig  und  dem  Glucke  der  Welt  ganz  erge- 
ben.*) Er  schätzte  sehr  das  rutnatraju  oder  die  drei  Schätze, 
nämlich  Buddha,  saugha,  die  Versammlung,  und  dhartna,  d&a 
Gesetz.  Von  seinem  Regierungsantritte  an  bis  zu  seinem  Tode 
entschlüpfte  ihm  kein  unangemessenes  Wort;  sein  Antlitz  wurde 
nie  vom  Zorne  gerötbet.  Es  ticl  ihm  nie  ein,  seinen  Untertha- 
nen  ein  Uebel  zuzufUgen  oder  eine  Fliege  oder  eine  Ameise  zu 
tödten.  Aus  Furcht,  den  im  Wasser  lebenden  lusecten  den  Tod 
zu  verursachen,  hatte  er  befohlen,  dafs  den  Elephanten  und 
Pferden  kein  Wasser  zum  Trinken  gegeben  werden  solle,  ehe 
es  filtrirt  war.  Seinen  Unterthanen  hatte  er  strenge  untersagt, 
Thiere  zu  tödten;  deshalb  schlossen  die  wilden  Thiere  sich  den 
Menschen  an  und  die  Wölfe  vcrgal'sen  ihre  Wuth.  Innerhalb 
der  üränzen  des  Königreichs  herrschte  Friede  und  Entwickelun- 
gen des  Glücks  gaben  sich  täglich  kund.  Der  Monarch  lieGs 
prachtvolle  Klöster  erbauen,  in  denen  Statuen  der  sieben  Buddha 
aufgestellt  wimden.’)  Er  berief  jährlich  eine  grofse  Versamra- 


1)  Stell  die  Inschrift  III,  12.  Akdebson  bemerkt  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  B,  B.  R. 
As.  S.  III,  p.  210,  dafs  in  der  zweiten  Inschrift  Z.  l3  nicht  Karmädifja 
▼orkommt,  wofür  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  900  Fikramädi(ja  vor* 
geschlagen  wordra,  sondern  Bharmädi^fa. 

2)  STA5ISLA9'  JutiSH's  Biät.  de  Us  w de  HUmett,  Thsemg  p.  204  flg.  und  Uber 
ratnatraja  sieh  oben  II,  S.  4^. 

3)  Unter  diesen  sieben  Buddha  sind  wahrscheinlich  die  drei  letzten  der  vor- 
hergehenden  grofsea  Periode  und  die  vier  ersten  der  jetzigen  MahtUtha- 
drakalpa  genannten  Periode  zu  verstehen.  Die  Kamen  der  drei  ersten  lau- 
ten im  SansWit  ripof^i,  (^iMhi  und  f^ipvabkit,  die  der  vier  letzten  A'ra- 
kukkJianda,  Kanakamuni,  Kä^apa  und  (^äkjamuni  nach  B.  H.  Hodoson^s 
Botices  of  the  Languayes  etc.  of  4he  Bauddhas  of  Sepal  in  As»  Res.  XVl, 
p.  443  und  p«  453,  wo  ein  Gebet  an  diese  sieben  Buddha  mitgetheilt  ist; 
die  Pd/i*Namen  derselben  theilt  J.  Fobsbs  mit  in  seinen,  BoUs  on  ihe 
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lung-  der  Befreiung  (moxamahäparishad).  In  den  fünfzig  Jah- 
ren, während  welcher  er  auf  dem  Throne  safs,  unterbrach  er 
nie  seine  aegens^ichen  Handlungen.  Das  ganze  Volk  hatte  eine 
innige  Liebe  zu  ihm  gefafat,  welche  zur  Zeit  dea  Hiuen  Thsang 
noch  nicht  erloschen  war.  Nicht  weit  von  der  Hauptstadt  Ugga- 
jmi  lag  Brahmapvra,  die  Stadt  der  Brahmancn.  Man  sah  dort 
einen  tiefen  Graben;  ein  Brahmane,  der  aus  Uebermuth  die 
Lehren  der  Sidra  des  Mahäjdna,  des  grofsen  Fuhrwerks,')  ver- 
läomdet  hatte,  iiel  durch  diesen  Graben  lebendig  in  die  Hölle. 
Diese  Legende  hat  der  Chinesische  Pilger  ausführlich  in  seinem 
Si-jü-ki  erzählt. 

Da  wir  das  unverwerfliche  Zeugnifs  des  Chinesischen  Pilgers 
dafür  besitzen,  dafs  CUdditja  nicht  nur  das  Gesetz  Cdkjamunis  in 
seinem  ganzen  Umfange  selbst  angenommen  hatte,  sondern  auch 
strenge  auf  die  Beobachtung  desselben  von  Seiten  seiner  Uuter- 
thanen  hielt,  dürfen  wir  füglich  die  Angabe  der  Inschriften  ver- 
werfen, ein  aufrichtiger  Verehrer  eines  Brahmanischen 

Gottes  gewesen  sei.  Dafs  die  Brahinanen  mit  seinen  religiösen 
Ansichten  unzufrieden  waren,  beweist  die  oben  angeführte  Le- 
gende, in  welcher  nur  das  wahr  sein  kann,  dafs  ein  Brahmane 
die  heiligen  Schriften  der  Buddhisten  verachtete.  Auch  über  den 
Umfang  des  Reichs  Qiläditja’s  setzt  uns  der  Chinesische  Pilger 
in  den  Stand,  ein  ziemlich  genaues  Urtheil  zu  fällen.  £r  griff 
nämlich  ohne  Erfolg  die  Mahdrdshtrtu  oder  das  Land  der  Mahd- 
rdshlra  oder  der  Mahratten  an,  welche  damals  noch  auf  ihre 
ältesten  Sitze  in  Bagtana  in  der  Nordwestecke  des  Dekhanischen 
Hochlandes  beschränkt  waren  und  in  Agoka’s  Inschriften  in  die- 
ser beschränkten  Lage  erscheinen. ')  Die  Bewohner  dieses  Lan- 
des schätzten  die  Ehre  und  die  Pflichten  hoch,  verachteten  den 
Tod  und  waren  sehr  kriegerisch  gesinnt.  Ihr  König  war  aus  der 
Kaste  der  Xatrija;  er  hegte  sehr  kriegerische  Neigungen  und  be- 
trachtete den  Waflenmhm  als  das  höchste  Ziel  seines  Strebens. 


Buddha^s  from  Cqflanese  atähoride$  \n  J.  of  ihe  A$.  <S.  o/*  V,  p.  -321. 
lieber  die  verschiedenen  Formen  der  Namen  der  zwei  ersten  Buddha  der 
jetzigen  Periode  sieh  oben  II,  p.  993,  Note  1.  , 

1}  lieber  diese  Benennung  sieh  oben  II,  S.  8. 

2)  Sieh  oben  1,  S.  147  II,  S.  234  'nnd  Stzkislas  Juliez's  HUL  de  la 
nie  de  Hiouen  Tktohg  p.  202  flg. 

33  ♦ 
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Deshalb  wurden  In  seinem  Reiche  die  Infanterie  und  die  Caval- 
lerie  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  ausgerüstet  und  die  Kriegsgesetie 
und  Verordnungen  waren  überall  bekannt  und  wurden  strenge 
gehandhabt.  Wenn  ein  zum  Kriege  ausgesandter  General  besiegt 
worden  war  und  sein  ganzes  Heer  verloren  hatte,  legte  der  Kö- 
nig ihm  keine  körperliche  Strafe  auf,  sondern  liefs  ihn  weibliche 
Kleider  anlogen,  wodurch  er  vom  Schmerzgefühle  erfüllt  ward. 
Es  kam  deshalb  oft  vor,  dafs  Generale,  um  einer  solchen  Schmaöh 
zu  entgehen,  sich  selbst  das  Leben  nahmen.  Stets  wurden  meh- 
rere Tausende  tüchtige  Kriegs  - Elephanten  und  mehrere  Hunderte 
von  wilden  unterhalten.  Kurz  vor  der  Schlacht  wurden  die  Ele- 
phanten mit  berauschenden  Getränken  so  lange  trunken  gemacht, 
bis  sie  wüthend  wurden;  dann  ward  das  Zeichen  zum  Kampfe 
gegeben  und  die  Elephanten  gegen  die  Feinde  losgelassen,  die 
stets  auseinander  stoben  und  entflohen.  Seiner  Kriegsmacht  ver- 
trauend, verachtete  der  König  der  Mahäräshtra  die  benachbarten 
Völker,  mit  denen  er  Kriege  führte.  CUddiija,  der  sich  seiner 
Kriegswissenschaft,  seiner  Tapferkeit  und  des  Ruhmes  seiner 
Heerführer  brüstete  und  selbst  an  der  Spitze  seiner  Truppen  ge- 
gen den  König  der  Mahäräshtra  marschirte,  konnte  sie  weder 
bezwingen,  noch  ihnen  Achtung  einflöfsen.  Im  Lande  der  Ma- 
häräshtra  gab  es  sechzig  Jahre  spüiter  noch  mehrere  Hunderte 
von  Klöstern  und  man  zählte  dort  ohngefähr  fünf  Tausend  Geist- 
liche, welche  zugleich  A&a.*  Mahäjdna-  und  den  Hinajdm-Sütra 
folgten.  Innerhalb  und  aufserhalb  der  Hauptstadt  besuchte  der 
Chinesische  Pilger  fünf  sliipa,  von  denen  jeder  mehrere  Hundert 
Fufs  hoch  war.  Sie  waren  nach  der  ihm  mitgetheilten  Ueberlie- 
ferung  von  Acoka  errichtet  worden  an  solchen  Stellen,  wo  Spuren 
der  vier  dagewesenen  Buddha  sich  erhalten  hatten.')  Es  fehlte 
jedoch  nicht  an  devdlaja  Brahmanischen  Tempeln,  die  von 
Anhängern  der  Brahmanischen  Götter  besucht  wurden,  welche 
sich  mit  Asche  bestreuten  und  deshalb  Pdnpipata  hielsen.’) 


1)  Ueber  ihre  Kamen  sieh  oben  II,  S.  098,  Kote  1. 

2)  Kacb  einer  brieflichen  Mittheilung  von  STasiSLAS  Julies  ist  die  richtige 
HereteUung  dieses  Kamens  die  obige  nnd  nicht  Päcupata,  wie  er  den  Ka- 
men früher  las.  Er  mnfs  sich  auf  einen  früher  unbekannten  Kamen  (7tW> 
P&ncupati  beziehen,  der  anch  Pänpula,  der  mit  Staub  oder  Schmntz  be- 
deckte, genannt  wird,  so  wie  eine  seiner  Waffen,  eine  Art  von  Kenle  mit 
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Dieser  Name  weist  ihnen  eine  Stelle  unter  den  9*^**®**®''^*®“ 
Secten  an,  bei  denen  dieser  Gebrauch  sich  noch  erhalten  hat. 

Geht  man  davon  aus,  dafs  ^ü^ditja,  um  einen  Krieg  gegen 
die  Mahäräshtra  zu  unternehmen,  ein  an  das  ihrige  grunzende 
Land  beherrscht  haben  mufs,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  wenig- 
stens das  untere  Thal  der  Tapti  oder  Khandes,  so  wie  das  un- 
tere Thal  der  NarmadÄ  Theile  seines  Reiches  bildeten.  Das  erste 
Gebiet  gehörte  zu  den  ältesten  Besitzungen  der  BalMthi -Könige', 
ebenso  die  Halbinsel  Guzerat.  Der  Besitz  dieser  Länder  und 
der  Mälava’s  giebt  die  Vermuthung  an  die  Hand,  dafs  die  da- 
zwischen liegende  Strecke  Unter- Rägasthan's  auch  dem  9'l^ditja 
unterworfen  war.  *)  Der  Bericht  des  lliuen  Thsung  verdient  übri- 
gens deshalb  Beachtung,  weil  er  uns  belehrt,  dafs  die  Mahratten 
schon  damals  durch  kriegerische  Tüchtigkeit  sich  hervorthaten, 
weil  sie  später  bekanntlich  als  ein  eroberndes  Volk  auftraten  und 
erst  nach  grofsen  Anstrengungen  der  Brittischen  Macht  unter- 
lagen. 

9iläditja,  der  ausgezeichnetste  Monarch  dieser  Dynastie,  re- 
gierte nach  der  oben  vorgelegten  Untersuchung  von  545  bis  595.’) 
Von  seinem  jüngem  Bruder  Ifvaragraha  erfahren  wir  aus  den 
Inschriften  folgende  Umstände.’)  Er  war  der  älteste  Sohn  seines 
Vaters;  er  mufs  zuerst  von  seinem  jüngem  Bruder  verdrängt 


Zacken  und  einem  Schädel  an  der  Spitze;  Wilson  n.  d.  W.  kha^änga  nnd 
pämpula;  ()ha  beifst  deshalb  auch  KfuUedngabhnt,  Ueber  den  im  Texte 
erwähnten  Gebrauch  einiger  Secten  sieh  Wilson’s  On  the 

RtHgiou*  Seei»  of  the  in  As,  Res.  XV,  p.  34  und  XVII,  p.  192. 

£s  ist  hier  nicht  zu  übersehen,  dafs  die  ^ivaitisebe  Secte,  v^>n  der  jetzt 
die  Rede  ist,  den  Gebrauch  des  sich  mit  Asche  Bestreuens  auf  den  Gott 
übertrugen. 

1)  Sieb  oben  II,  S.  751<  Mälava  war  höchst  wahrscheinlich  von  den  spätem 

Qupia  beherrscht  gewesen  und  da  BUdditja  ans  dieser  Dynastie , der  etwa 
bis  530  herrschte,  wie  später  dargethan  werden  wird,  auch  Mälava  sich 
unterworfen  haben  wird  , wenn  es  nicht  schon  sein  Vorgänger  Buddhagupla 
(560 — 490)  gethan  hatte,  kann  die  Macht  dtr  Ballabfu  sich  erst  nach  530 
bedeutend  im  N.  des  -Gebirges  ansgebreitet  haben. 

2)  Sieb  oben  S.  513. 

3)  Die  Inschrift  II,  13  — 19  a.  a.  O.  in  J.  of  the  As.  S,  of  B,  VII,  p.  969; 
auch  die  Stelle  10  6g.  ist  auf  ihn  zu  beziehen,  weil  sie  mit  der  Erwäh- 
nnng  seines  Vaters  ^ridharasends  beginnt;  dann  Inschrift  III,  12 — .16 
a.  a.  O.  in  J.  of  the  B.  B.  of  tite  Ai.  S'.  III,  p.  209. 
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' worden  sein  und  nach  dessen  Tode  sich  des  vSterlichen  Thw 
nes  bem&chtigt  haben.  Da  sein  jüngerer  Bruder  schon  ein  fco 
weites  Reich  besä fs,  darf  es  als  wahr  betrachtet  Werden,  wenn 
von  dem  ältem  gesagt  wird,  dafs  die  Fürsten  der  benachbarten 
Reiche  ihre  mit  Juwelen  geschmückten  Häupter  vOr  seinem  Throne 
verbeugten  und  dadurch  seine  Füfso  erleuchteten,  d.  h.  dafs  sie 
ihm  ihre  Ergebenheit  bethätigten.  lieber  sein  Verhalten  den  zwei 
grofsen  Religions- Parteien  gegenüber,  in  welche  damals  die  Inder 
zerfielen,  läfst  sich  nichts  bestimmtes  sagen,  weil  die  Angabe  der 
Inschriften,  dafs  er  ein  höchst  eifriger  Verehrer  iUahectart^s  ge- 
wesen sei,  eine  einseitige  ist. 

Von  seinem  ältesten  Sohne  Cridharasena  dem  Zweiten  ist  linr 
wenig  zu  berichten.')  Er  war  aufser  seinen  übrigen  trefflichen 
Eigenschaften  auch  mit  der  Kenntnifs  aller  Wissenschaften  be- 
gabt. Seine  Hundert  mit  Sieg  gekrönten  Schlachten  müssen  auf 
eine  viel  geringere  Zahl  beschränkt  werden  und  in  dieser  Be- 
hauptung seiner  Lobredner  wird  nur  enthalten  sein,  dafs  er  mit 
Erfolg  sein  väterliches  Reich  gegen  seine  Feinde  vertheidigte. 
Durch  die  Geschichte  seines  jüngem  Bruders  Dhruvasena’s  des 
Zweiten  wird  es  wahrscheinlich , dafs  er  nicht  ausschliefslich  dem 
Qivaismns  ergeben  war,  sondern  sich  wenigstens  duldsam  gegen 
die  Buddhisten  verhielt. 

Mit  dem  Regierungsantritte  desselben  gelangen  wir  zu  einer 
Zeit,  über  deren  Vorgänge  wir  vollständiger  belehrt  werden,  als 
durch  die  Inschriften.  Diese  Aufklärungen  verdanken  wir  dem 
vieljährigen  Aufenthalte  des  Hiuen  Thsang  in  Indien.*)  Er  nennt 
ihn  zwar  Dhrvvapafu,  d.  h,  den  in  den  politischen  Dingen  stand- 
haften und  geschickten,  während  Dhruvasena  ihn  als  einen  Für- 
sten bezeichnet,  der  ein  standhaftes  Heer  besitzt.  Diese  Ver- 
schiedenheit läfst  sich  auf  die  Weise  erklären,  dafs  der  erste 
Name  sein  Buddhistischer  Titel  war;  ebenso  nennt  sich  Apoka 
in  seinen  Inschriften  Dev&ndmprija  Prijadarcin,  d.  h,  den  götter- 
geliebten liebevoll  gesinnten,  und  sein  Sohn  Ktindla  wird  auch 


1)  Inschrift  II,  J9  — 23  «.  a.  O.  in  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  978  und 
Inschrift  III,  16  — 20  s.  a.  O.  in  J.  of  thu  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  HI, 

p.  220.  ' 

2)  Stasislab  Jdlizmb  Hist,  de  la  tie  de  Hiouen  Thsang  p.  206  flg. , p.  1(69  flg. 

und  p.  416  flg. . * - 
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Dharmavardhana , d.  h.  Vermobning  des  Gesetzes,  geheifsen. ') 
Für  diese  Gleichsetzung  entscheidet  auch  die  Zeitrechnung,  in- 
dem die  Zeit  zwischen  ihm  und  filädiija  durcli  die  Regierüngen 
seiner  zwei  Vorgänger  Icvaragrahäs  und  Cridharnsena’s  geliörig 
ausgefüllt  wird;  nach  dem  Zeugnisse  des  Chinesischen  Pilgers 
regierte  Dhnivapaüi  in  den  vierziger  Jahren  des  siebenten  Jahr- 
hunderts. Wenn  er  ihn  nur  als  König  von  Vallabhi  bezeichnet, 
welcher  Name  bei  ihm  nur  die  östliclic  Hälfte  der  Halbinsel  Gu- 
zerat  bedeutet,’)  so  ist  diese  Darstellung  daraus  abzuleiten,  dal’s 
er  keine  politische  Beschreibung  Indiens  zu  verfassen  beabsich- 
tigte und  nur  ausnahmsweise  die  Könige  der  Indischen  Länder 
angiebt,  von  denen  erhandelt.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  eine 
seiner  Naohrichten,  wenn  sie  so . berichtigt  wird,  wie  es  nöthig 
ist,  dahin  lautet,  dafs  der  damalige  König  Vallabhi’s  und  sein 
Vorgänger  Neffen  CilädUjas  von  Mätava  waren.’) 

Von  dem  Lande  Vallabhi  erstattet  der  Chinesische  Reisende 
folgenden  Bericht.’)  In  Betreff  des  Klima’s,  der  Erzeugnisse, 
der  Sitten  und  des  Charakters  der  Einwohner  stimmte  es  mit 
Mdlava  überein.  Die  Bevölkerung  war  zahlreich,  das  Volk  reich 
und  glücklich.  Das  Vermögen  von  etwa  Hundert  Familien  be- 
lief sich  auf  eine  Million  von  Silber -Unzen.  Es  fand  sich  dort 
eine  Masse  von  kostbaren  aus  fremden  Ländern  gebrachten  Waa- 
ren.  Es  gab  dort  ohngefähr  ein  Hundert  von  Klöstern  und  man 
zählte  etwa  sechs  Tausend  Geistliche,  deren  Mehrzahl  Aer  Sam- 
matinikdja  genannten  Schule  folgte,  die  sich  auf  die  Hinajdna  '' 
Sidra  stützt.’)  Nach  der  dort  umlaufenden  Ueberlieferung  war 


1)  Sieh  oben  II,  S.  223  und  S.  270,  Note  2: 

2)  Sieh  nnten  S.  520  and  Yiyibn  db  St.  Mabtir*8  Bemerkungen  in  Souv.  Ann. 
des  voyages,  1853,  XXXVI,  4,  p,  165.  //iuen  Th$ang  beEelchnet  Vailabfu^, 
als  nSrdllohee  LAla  oder  richtiger  Läta  (d.  h.  Lärike)  und  kennt  auch 
ein  südliches  LätOy  welches  ail  der  untern  Narmadä  su  suchen  ist.  Sieh 
aufserdem  meine  Bemerkungen  hierüber  in  der  Z.  der  D,  M.  Gi  VII, 
8.  446. 

3)  Sich  a.  a.  O p.  270,  wo  es  Jieifat,  dafs  alle  Könige  dieses  waren,  wäh- 
rend es  nur  Ton  (^r\dhara»ena  dem  Zweiten  und  Dkntvasena  dem  Zweiten 
richtig  sein  kann. 

4)  Sieh  a.  a.  O.  p.  366. 

5)  8o  wird  statt  SanrnUnikäja  lu  lesen  seih  und  ebenso  Sätmmafija  statt  des 
oft  Torkommenden  Sanmü\ja;  Arja- Sammaüja  ist  nämlich  die  Benennung 
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Tathdgata  oder  Buddha  dorthin  gekommen  und  Afoka  hatte  an 
den  Stätten,  wo  er  gewandelt  hatte,  Denkmale  errichten  lassen, 
um  das  Andenken  daran  zu  sichern.  Der  damalige  König  war 
aus  dem  Geschlechte  der  Xatrija,  nannte  sich  Dhruvapalu  und 
war  der  Schwiegersohn  CUddilja's  von  Kanjdkubpa,  des  mächtigen 
Indischen  Monarchen.  Er  war  von  lebhafter  und  aufbrausender 
GemUthsart,  seine  Manieren  waren  heftig  und  jähzornig.  Er  ehrte 
jedoch  die  Tugend  und  schätzte  sehr  hoch  die  Wissenschaft.  Er 
war  erfüllt  vom  Glauben  an  die  drei  Schätze:  Buddha,  sanffh«, 
die  Versammlung,  und  dharma,  das  Gesetz.  Er  berief  jährlich 
eine  grofse  Versammlung,  zu  welcher  er  die  Geistlichen  aus  den 
verschiedenen  Ländern  einlud  und  welche  sieben  Tage  dauerte. 
Er  liefs  unter  sie  auserlesene  Speisen,  Betten,  Sitze  und  Kleider, 
ja  sogar  Heilmittel  austlicilcn.  Er  Uberhäufte  sic  mit  einem  Worte 
mit  seinen  Wohlthaten.  , 

Vergleichen  wir  mit  diesen  Nachrichten  die  Angaben  der  In- 
schriften von  diesem  Fürsten,  so  springt  es  in  die  Augen,  dafa 
sie  seinen  Charakter  in  ein  ziemlich  falsches  Licht  stellen.  ’)  Sie 
mögen  darin  Recht  haben,  dafs  er  sehr  tapfer  und  der  Angele- 
genheiten des  Friedens  und  des  Krieges  sehr  kundig  war;  sie 
verdienen  dagegen  keinen  Glauben,  wenn  sie  ihn  einen  prutavat, 
d.  h.  einen  der  heiligen  Schriften  kundigen  und  ihnen  gehorsa- 
men und  ihn  als  einen  vorzüglichen  Anbeter  Mahecvara's  darstel- 
len; besonders  aber,  wenn  sie  seine  Sanftmuth  rühmen.  Schon 
die  nahe  Verwandtschaft  dieses  Monarchen  mit  dem  eifrigen  Be- 
förderer der  Lehre  fdkjamuni's,  dem  pUäditja  Kanjdkvbpa 
beweist,  dafs  Dhruvasena  den  Brahmahnen  nicht  sehr  gewogen  ge- 
wesen sein  kann.  Auf  seinen  Beinamen  BdlädiIJa,  d.  h.  jugend- 


einer  Bad^UatischeD  phUoaophiaohen  Schnls  and  zwar  der  von  dem  Schä- 
ler Buddka's,  dem  UpäU  geatifteten ; Caona  KösoaTa  Nolieet  of  <Ae  lAfe  of 
Shakya,  extracled  fram  Tibeian  auümritiee  in  At.  Res.  XX,  p.  208.  San- 
müa  bedeutet  ähnlich , sammala  dagegen  gebilligt  and  geehrt , woher  die- 
aer  Name  za  erklären  iat.  Da  nikäja  einen  Verein  von  Peraonen , eine 
Versammliing  bedeutet,  wird  sanmatinikäja  die  Veraammlung  derjenigen 
Bnddhiatiacben  Philoaophen  bezeichnen , die  der  von  ihnen  gebilligten  Lehre 
folgten. 

1)  Die  Inachrift  II,  23  — 26  a.  a.  O.  in  J.  of  Me  As.  S.  of  B.  VII,  p.  970 
und  Inachrift  III,  20  — 25  a.  a.  0.  in  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  III, 
P.  220. 
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Hebe  .oder  Morgeneonne,  wird  in  den  Inschriften  angespielt,  wenn 
es  von  ihm  heifst,  dafs  er  am  Glanze  dem  fleckenlosen  Monde 
^ieh  war  und  dafs  durch  ihn,  wie  durch  die  Sonne,  die  die 
Wdt;gegenden  bedeckenden  Finsternisse  vertrieben  wurden. ')  Auf 
dieiirn  Fürsten  oder  vielleicht  auf  Dharahhatia  ist  eine  Legende 
sa  beziehen,  die  von  fUdditja  erzählt  wird,  jedoch  auf  ihn  nicht 
palst,  weil  er  kein  Verehrer  des  Sonnengottes  war.’)  Nach  ihr 
Isnd  sieh  in  der  Hauptstadt  Ballabhipura  eine  dem  Sonnengotte 
geweihte  und  daher  Sitrjakunda  genannte  Quelle.  Auf  die  Auf- 
{brdemng  des  Königs  brachte  sie  das  sapläcra  oder  siebenköpfige 
BeCi  der  Sonne  hervor,  welches  den  Wagen  des  Königs  zog. 
Hierdurch  wurde  der  König  unbesiegbar.  Ein  böser  Minister 
vwmeth  dem  Lande  das  Gehcininifs  und  zerstörte  die  mächtige 
Hülfe  seines  Herrn  dadurch,  dafs  er  die  Quelle  mit  Blut  ver- 
mengte. Der  König  rief  umsonst  das  Rofs  an,  um  ihn  vor  sei- 
nen burburischen  Feinden  zu  retten.  Der  Zauber  war  gebrochen 
und  mit  ihm  ging  die  Dynastie  der  Ballabhi  zu  Grunde.  Die 
Jetete  Angabe  bezieht  sieb  auf  die  irrige  Ansicht  des  Verfassers, 
” dem-  dieser  Bericht  gehört,  dafs  Qiläditja  der  letzte  Herrscher 
ans  diesOT  Dynastie  war  und  dafs  ihr  Reich  von  nördlichen  Bar- 
baren zerstört  wurde;  auf  diesen  Irrthum  werde  ich  nachher  zu- 
rttckkommen.  > ’ 

Wichtiger,  als  diese  Legende,  ist  für  die  Geschichte  des 
Reichs,  mit  dem  wir  uns  jetzt  beschäftigen,  der  Bericht  des 


1)  Dm  itUeste  bekannte  Beispiel  dieses  Ansdnicks  findet  sich  in  Man.  dk.  f*. 
*iy,  69f  wo  Medhätilhi  die  richtige  Erklärnng:  früh  aafgebende  Sonne  giebt, 

während  KuUükabhaUa  nach  andern  Seboliasten , denen  anch  die  £uropHi< 
sehen  Cebersetzer  gefolgt  sind,  das  Wort  dnreh  ** Hitze  der  Sonne  im  Zei* 
eben  der  Jnng^rau**  erklären,  indem  sie  das  Compositum  in  Mäd- 

chen, Jongfrau,  lind  iapa,  Hitze,  zerlegen,  während  die  richtige  Thei- 
lang  die  in  bäla,  jung,  and  älapa,  Sonnenschein,  ist.  Ein  anderes  Bei- 
spiel ist  tarunädi{ja  M.  Sh,  V,  82,  28^,  II,  p.  198. 

2)  Javss  Tod's  77ie  AnnaU  of  Hajasthan  I,  p.  217.  Hier  wird  berichtet,  dafs 

der  Kreis  der  Sonne  und  dessen  Sjmbol  dM  Feuer  die  Haaptgegenstände 
der  Verehrang  OilddHja's  gewesen  seien,  nebst  dem  änga  oder  dem  Phal- 
lus ebenfalls  ein  Sjmbol  der  Sonne  gewesen  sein  soll.  Das 

letzte  ist  unrichtig  und  die  erste  Angabe  pafst  nicht  auf  diesen  König. 
Der  Sonnengott  wird  dargestelU  auf  einem  mit  einem  siebenköpfigen  Pferde 
bespannten  Wagen  fahrend,  weil  es  sieben  Planeten  glebt« 
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Hfuen  Thsang  von  seinem  damaligen  Umfange  und  den  Zuständen 
der  zu  ihm  gehörenden  Länder.  Seine  Beschreibung  VaUabhi’$ 
ist  schon  oben  den  Lesern  vorgelegt  worden ; ')  die  Mälava’s  wird 
passender  aufgespart  werden,  bis  die  besondere  Geschichte  dieses 
Landes  dargestellt  werden  mnfs.  Aufser  ihm  gehorchten  noöh 
drei  andere  Gebiete  dem  Dhruvasena  dem  Zweiten,  nämlich  Mali, 
Küa  und  Anandapura.*)  Das  erste  Reich  lag  zwischen  4400  oder 
2600  li  oder  135  oder  125  g.  M.  N.  W.  von  Brahmapwa,  der 
letzten  Stadt  Mälava's  in  dieser  Richtung.  Es  lag  ferner  300  li 
oder  15  g.  M.  S.  O.  von  Kita,  unter  welchem  Namen  schwerlich 
ein  anderes  gemeint  sein  kann,  als  dasjenige,  dessen  Hauptstädte 
Kampanir  und  Bansvara  sind.  Um  die  Darstellnng  des  Chinesi- 
schen Pilgers  richtig  aufzufassen,  ist  es  nöthig,  zwei  Bemerkun- 
gen vorauszuschicken.  Die  erste  ist  die,  dafs  er  von  Mdlava-  aus 
der  Reihe  nach  Alali,  Kita,  Vallabhi  und  Anandapura,  vorherr- 
schend nach  N.  W.  reisend,  besuchte  und  dann  nach  Suräshtra 
gelangte.  Da  nun  das  erste,  das  dritte  und  das  letzte  Land  si- 
cher bestimmt  sind,  folgt,  dafs  die  Richtung  seiner  Route  unge- 
nau angegeben  ist  und  dafs  wir  Kita  und  Atali  zwischen  Mälava 
und  der  Halbinsel.  Gnzerat  und  Anandapura  zwischen  dieser  und 
Suräshtra  zu  suchen  haben  und  zwar  im  N.  von  Baroach,  dem 
Barygaza  der  Alten,  dem  Barukakha  der  Inder.  Die  zweite  Be- 
merkung ist  die,  dafs  jene  drei  Gebiete  mit  Mälava  in  den  mei- 
sten Beziehungen  Ubereinstimmten  und  dem  Beherrscher  dessel- 
ben unterworfen  waren,  daher  Mälava  nahe  lagen. 

Nach  Voraus  Schickung  dieser  Bemerkungen  wende  ich  mich 
zur  Bestimmung  der  Lage  der  drei  Gebiete,  von  denen  jetzt  die 
Rede  ist. 


1)  Sieh  oben  S.  519  flg.  • n 

2)  Stahisus  Jdlien's  Hist,  de  la  vie  de  Hiouen  Thsang  p.  265,  p.  358  nnd 
p.  401 , und  Uber  die  Lage  dieser  Gebiete  Vitixh  db  St.  Martiii  ■.  s.  O. 
XXXVI,  2,  p.  164,  mit  dessen  Annahmen  ich  jedoch  nur  zum  Theil  ein- 
verstanden sein  kann.  Einer  der  gründlichsten  Kenner  der  Utern  Indi- 
schen Geographie,  Alexabdeb  Cuxbiiiobav,  hält  die  Angaben  Hinen  Thsang' s 
für  zu  unbestimmt,  uro  zu  sichern  Ergehnissen  zu  gelangen;  sieh  dessen 
l^erifieation  of  the  Itinerary  of  Hmtn  Thsang  ihrongh  Afghanistan  and  India 
im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XVII , 1 , p.  46.  Er  konnte  jedoch  noch  nicht 
die  Uebersetznng  des  Berichts  benutzen.  . 
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Atali  lag  2500  oder  2400  li  oder  125  oder  120  g.  M.  N.  W. 
von  Mftlava.  Das  Land  hatte  einen  Umfang  von  2000  li  oder 
100%  g.  M.  und  die  Hauptstadt  einen  Umkreis  von  20  li  oder 
1 g.  M.  Es  war  stark  bevölkert  und  dessen  Bewohner  lebten 
im  Ueberflusse.  Ifiuen  Thsanff  fand  dort  weder  einen  Fürsten, 
noch  einheimische  Häuptlinge;  das  Land  wal:  nämlich  damals 
dem  Beherrscher  M&lavn’s  nnterthan,  welchem  Lande  es  in  Be- 
liehung  auf  seine  Erzeugnisse  und  die  Sitten  seiner  Bewohner 
ähnlich  war.  Es  gab  dort  zehn  Klöster  mit  einem  Tausende  von 
Mönchen  und  Novizen,  welche  zu  gleicher  Zeit  die  MaMjäna- 
und  die  Hinajäm  - Sütra  studierten.  Dieselbe  Zahl  hatten  auch 
die  tkvdlaja  oder  Tempel  der  Brahmanischen  Götter,  die  von 
zahlreichen  Verehrern  derselben  besucht  wurden.  Das  Land 
brachte  den  schwarzen  Pfeffer  hervor;  die  Blätter  des  ihn  tra- 
genden Baumes  hatten  Aehnlichkeit  mit  denen  des  piper  pinna- 
lum.  Ein  anderer  Baum,  dessen  Blätter  denen  des  sorbus  ähn- 
lich sahen,  lieferte  den  lagara  genannten  Wohlgeruch.  Es  wird 
das  von  den  Indem  tagaramdla  oder  tagarapädika  genannte  Ge- 
wächs sein;  der  erste  Name'  bezeichnet  auch  zwei  Gebü- 
sche Taberne  montapa  coronaria  und  die  Vangueria  spinosa;  die 
letzte  ist  dornig.  ' Es  ist  noch  hinzuzuftigen , dafs  nach  einer 
andern  SteUe  Atoli  1000  li  oder  50  g.  M.  im  S.  von  Valiabhi 
oder  dem  nördlichen  Ldra  lag;  diese  Angabe  besitzt  jedoch  ge- 
ringen Werth,  weil  nicht  zugleich  angegeben  wird,  auf  welchen 
Theil  Lära’s  sie  sich  bezieht  und  das  zwischen  beiden  Ländern 
gelegene  Kite  dabei  mit  Stillschweigen  übergangen  worden  ist. 
Von  den  zwei  Erzeugnissen  Ateli's  kann  das  eine,  der  schwarze 
Pfeffer,  ihm  schwerlich  gehört  haben,  weil  die  Verbreitungssphäre 
dieses  Gewächses  nordwärts  nicht  über  Bombay  und  Surat  hinaus- 
reicht.') Dagegen  steht  der  Annahme  nichts  im  Wege,  dafs  je- 
nes Wohlgeruch  hervorbringende  Gewächs  in  Audi  einheimisch 
war.  Dieses  wird  am  angemessensten  für  den  südwestlichen 
Theil  Mftlava’s  gehalten,  welcher  Kutlaum  genannt  wird.’) 


1)  Ritteb's  Asien  IV,  1,  8.  866. 

t)  Was  den  Kamen  anbelailgt,  so  weife  ich  Um  nicht  nacbzuweisen.  Er  ist 
auf  keinen  Fall  mit  Tltal  oder  richtiger  Thul  sn  rerglelchen , wie  Vitibn 
ns  St.  Mabtin  a.  a.  0.  p.  164  gethan  hat,  denn  dieser  bezeichnet  die 
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Kita,  wie  der  Name  richtiger  gelesen  wird,  als  Kika,  hatte 
einen  Umfang  von  3000  li  oder  150  g.  M.-,  die  Hauptstadt  einen 
Umfang  von  gegen  20  li  oder  1 g.  M.  Es  besafs  eine  dicht  ge- 
drängte Bevölkerung  und  aUc  Familien  lebten  im  Ueberflusse. 
Es  fand  sich  dort  weder  ein  Häuptling,  noch  ein  eingeborener 
Fürst;  es  war  von  Mälava  abhängig,  dem  es  hinsichts  des  Kli- 
ma’s,  der  Erzeugnisse  und  der  Sitten  der  Einwohner  ähnlich 
war.  Die  Zahl  der  Klöster  war  nur  klein,  indem  nur  zehn  da 
waren,  welche  von  einem  Tausend  von  Geistlichen  bewohnt  wur- 
den. Diese  folgten  gleichzeitig  den  MahAjdna-  und  den  Hina- 
jäna-  Sütra.  Die  Zahl  der  Brahmanischen  Tempel  betrug  meh- 
rere Zehner  und  die  der  Anbeter  der  Brahmanischen  Götter  war 
beträchtlich.  Die  Angabe,  dafs  es  1000  li  oder  50  g.  M.  im  S. 
von  VaUabhi  gelegen  sei,  wird  dahin  zu  berichtigen  sein,  dafs  es 
im  O.  von  diesem  Lande  lag;  es  entspricht  nämlich  nach  einer 
frühem  Bemerkung  dem  heutigen  KampaniF  und  Bansvara. ') 

Es  bleibt  noch  Anandapwra  übrig.'  Dieses  lag  700  li  oder 
ohngefähr  35  g.  M.  N.  W.  von  Vallabhi  und  500  li  oder  etwa 
25  g.  M.  O.  von  Surdshlra.  Es  hatte  einen  Umfang  von  2000  li 
oder  lOX)  g.  M.;  die  Hauptstadt  einen  Umkyeis  von  20  li  oder 
1 g.  M.,  wobei  jedoch  zu  erinnern  ist,  dafs  diese  mehrmals  wie- 
derkehrende Bestimmung  nur  besagt,  dafs  die  Hauptstadt  grofs 
war.  Die  Bevölkerung  war  zahlreich,  reich  und  erfreute  sich 
des  Ueberflusses.  Es  fand  sich  dort  weder  ein  König,  noch  ein 
Häuptling,  eine  Folge  von  der  Abhängigkeit  des  Landes  von 
Mälava,  mit  dem  es  in  Betreff  der  Erzeugnisse,  des  Ackerbaues, 
des  Klima's,  der  Schrift  und  der  Verwaltung  überoinkam.  Hiuen 
Thsang  fand  dort  zehn  Klöster  und  beinahe  Tausend  fromme 
Männer,  welche  der  auf  Hinaj&na-Siära  sich  stützenden  Schule 
der  Sammatija  folgten.  Es  fanden  sich  aufserdem  zehn  Brahma- 
nische  Tempel;  die  Anhänger  der  verschiedenen  Brahmanischen 
Secten  wohnten  unter  einander  gemischt.  Dieses  Keich  mufs 

grofse  Indische  Wüste ; sieh  oben  I,  S.  109.  Gegen  die  Verlegung  Atali's 
nach  der  Indischen  Wüste  spricht  dessen  Fmchtbarkeit. 

1)  ViviKH  DE  .St.  Maeti»  hält  s.  a.  ,0.  XXXVI,  4,  p.  105  dieses  Land  für 
die  Halbinsel  Kakkha,  was  sich  jedoch  nicht  mit  den  Angaben  Hiuen 
Thsang's  vereinigen  lälst;  es  kommt  noch  hinzu,  dafs  der  Marne  Kilo  ge- 
lesen wird. 
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nach  dem  Gebiete  zwischen  den  Strömen  Parndcd  und  Süvarna- 
mati  im  N.  der  Meerbusen  von  Cambay  nnd  Kakkha  verlegt 
werden.  Die  Hauptstadt , deren  Namen  Hitten  Thsang  auch  ‘ in 
andern  Fällen  den  Ländern  beilegt,  war  vermuthlich  Siddhapura, 
welches  später  in  der  Geschichte  dieser  Gegend  erwähnt  wird.') 
Die  Entfernung  Änandapura's  von  Mälava  giebt  keinen  triftigen 
Grund  ab , um  an  der  Richtigkeit  der  jenem  Lande  gegebenen 
Lage  zu  zweifeln,  weil  es  zwischen  Vallabhi  und  Mälava  liegt, 
welche  beide  demselben  Herrscher  gehorchten. 

Fassen  wir  diese  Untersuchungen  zusammen,  so  beherrschte 
Dhrxtvasena  der  Zweite  Mälava,  Anandapura,  Vallabhi  und  höchst 
wahrscheinlich  auch  den  westlichen  Theil  der  Halbinsel  Gnzerat’s. 
Ob  ihm  auch  Gurgara  unterthan  war,  ist  nicht  ganz  sicher,  je- 
doch wahrscheinlich,  weil  es  an  das  zweite  Land  gränzte.  Die 
im  S.  W.  Mälava’s  gelegenen  Gebiete  Atali  und  Kita  bildeten  da- 
mals Theile  des  Reibhs  der  Ballahhi,  so  wie  ohne  Zweifel  die 
Küste  Surdsb^a’s,  welches  von  dem  Mahi- Flusse  im  N.  bis  zur 
Taptt  im  S.  sich  erstreckte.’)  Es  gehörten  endlich  die  Gebiete 
an  der  Narmadä  und  an  der  Tapti  in  ihrem  mittlem  Laufe  zum 
Reiche  der  Ballabhi.  Es  umfafste  demnach  einen  der  fruchtbar- 
sten und  reichsten  Theile  Indiens  und  war  durch  den  Besitz  des 
Küstenlandes  und  besonders  durch  den  des  Hafens  Barygaza 
oder  Baroach  sehr  günstig  für  den  Betrieb  des  Handels  mit  den 
westlichen  Ländern  gelegen. 

Kehren  wir  jetzt  zur  Geschichte  dieses  Reichs  zurück,  so 
entbehren  wir  von  jetzt  an  des  Beistandes  auswärtiger  Nachrich- 
ten und  sind  lediglich  auf  die  Inschriften  angewiesen,  die  reicher 
an  wortreichen  Lobeserhebungen  der  Könige  sind,  als  an  Er- 
wähnungen der  von  ihnen  verrichteten  Thaten.  Da  Dhruvasena 
der  Zweite  zur  Zeit  herrschte,  als  Hiuen  Thsang  sich  in  Indien 
aufhielt,  mag  er  bis  650  den  Thron  seiner  Vorfahren  bekleidet 


1)  ViTisir  DB  St.  Mabtin  hält  es  a.  a.  O.  XXXVI,  4,  p.  167  für  Ahmednagar, 
welches  jedoch  im  Reiche  öttr^a  nach  den  ihm  oben  8.  f)02  angewiese- 
nen Gränzen  gesucht  werden  mufs  und  weniger  bedeutend  hervortritt,  als 
Ahmedibäd.  Die  Richtung  des  Weges  ist  nicht  N.W. , sondern  N.  O.  Es 
mufs, ein  Versehen  der  Verfasser  der  Lebensbeschreibung  Hiuen  Thsang^s 
sein,  wenn  es  p.  858  heilst,  dafs  VcdUtbhd  in)  O.  von  Swr&ih{ra  lag. 

,2)  ViviKH  DK  St.  Mabtih  a.  a.  0.  XXXVI,  4,  p.  166. 
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haben.  Von  seinem  Sohne  und  Nachfolger  fridharasena  dem 
Dritten  erfahren  wir  keine  erwähnungswerthen  Handlungen.') 
Er  unterscheidet  sich  von  seinen  Vorgängern  besonders  nur  da- 
durch, dafs  er  auf  höhere  Titel  Anspruch  macht,  indem  er  sich 
Oberkönig  der  Könige  und  den  höchsten  Ifakravariin  nennt.  Ob 
er  durch  Eroberungen  wirklich  eine  gröfsere  Macht  sich  errungen 
habe,  als  seine  Vorfahren,  oder  nur  die  von  ihm  Vorgefundene 
grofsc  Macht  dazu  benutzt  habe,  um  diese  Titel  anzunehmen, 
läfst  sich  nicht  entscheiden.  In  dem  Gebrauche  des''  Wortes 
k akravarlin,  mit  dem  vorzugsweise  in  der  altern  Zeit  die  Bud- 
dhistischen Monarchen  ihren  Besitz  der  höchsten  Herrschaft  be- 
zeichnen,') liegt  eine  Andeutung  vor,  dafs  er  den  Buddhisten 
geneigter  war,  als  denjenigen  unter  seinen  Unterthanen,  welche 
dem  Brahmanischen  Glauben  huldigten. 

Nach  dem  Tode  fridharasena  s des  Dritten  trat  ein  Wechsel 
in  der  Thronfolge  in  der  Weise  ein,  dafs  ein  Sohn  fUädiija’s, 
des  ältern  Bruders  des  Ipiaragraha's,  Dhruvasena  der  Vierte  sich 
der  Herrschaft  bemeisterte.  Dieser  Wechsel  ging  nicht  ohne 
Kämpfe  vor  sich,  von  denen  in  der  Inschrift  auch  Erwähnung 
geschieht.')  Er  war  auch  die  Ursache,  dafs  unter  den  drei  Söh- 
nen Qiläditjä's  ein  Zwist  los  brach,  was  nicht  ausdrücklich  in  der 
Inschrift  gesagt  wird,  jedoch  aus  der  Stellung  folgt,  welche  die 
drei  Brüder  gegen  einander  einhahmen,  indem  der  älteste  fUä- 
ditja  als  Besitzer  eines  imabhängigen  Reichs  im  Vindhja-Qiehitge 
auftritt,  der  zunächst  älteste  jevaragraha  einen  hohen  Posten  im 
Staate  seines  j Ungern  Bruders  bekleidete.')  Dieses  geschah  wohl 
schon  gegen  das  Ende  der  Herrschaft  fridharasena’ s des  Dritten. 
Sein  jüngster  Bruder  wurde  bei  seinem  Unternehmen  von  andern 
Fürsten  unterstützt.  Unter  diesen  war  auch  Balabhadra,  von  dem 
die  Inschrift  berichtet,  dafs  Dhruvasena  das  königliche  Glück 
dieses  jugendlichen,  mit  trefflichen  Eigenschaften  begabten  und 
weitberühmten  Erdenbeherrschers  erlangte,  welches  Glück  der 


1)  Inschrift  II,  29  - 33  a.  s.  O.  in  J.  of  die  A,.  S.  of  B.  VII,  p.  970. 

2)  Sieh  hierüber  oben  II,  8.  76. 

3J  Die  Inschrift  II,  35  — 47  a.  a.  O.  in  J.  of  the  A».  S.  of  B.  VII,  p,  271. 

4)  Z.  47  wird  nämlich  von  ihm  geaa^,  dafs  die  vier  Welt^^enden  yon  dem 
Qlanse  seines  Ruhmes  ecfüUt  worden  und  dafs  er  seinen  Körper  mit  dem 
ün  yindhja  erzeugten  Oele  salbte. 
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KyMrnmm»n«/>)inft  de8  iti  Mtigu  oder  dem  nordwestlichen  Bengalen 
herrschenden  gewogen  war.  Dieses  Glück  erlangte  er  wie  einen 
Kranz,  den  eine  Königstochter  bei  einem  svajamvara  oder  einer 
Selbstwahl  dem  bevorzugten  Prinzen  aufs  Haupt  setzt.  Dieses 
Gleichnifs  soll  ohne  Zweifel  besagen,  dafs  Dhruvasena,  von  seinen 
Widersachern  hart  bedrängt,  ein  Schutz-  und  Trutz-Biindnifs  mit 
Balabhadra  schlofs  und  durch  dessen  Beistand  siegreich  aus  dem 
Kampfe  hervorging.  Die  unvollständige  Kenntnifs  der  damali- 
gen politischen  Verhältnisse  des  östlichen  Indiens  setzt  uns  nicht 
in  den  Stand,  zu  entscheiden,  ob  ein  König  Anga’s  so  weit  ge- 
gen Westen  seine  Macht  ausgedehnt  hatte,  dafs  seine  Besitzun- 
gen an  Mälava  gränzten,  oder,  was  wahrscheinlicher,  dafs  er 
der  mächtigste  der  im  O.  von  Mälava  regierenden  5Ionarchen 
war  und  EinfluTs  genug  besafs,  um  die  Beherrscher  der  zwischen 
Malava  und  Anga  gelegenen  Staaten  zu  vermögen,  mit  ihm  ge- 
meinschaftlich dem  Dhruvasena  zu  Hülfe  zu  kommen,  Dhruva- 
sena besiegte,  durch  diese  Unterstützung  seiner  Bundesgenossen 
gestärkt,  die  ihm  feindlich  gegenüberstohenden  Könige,  deren 
Länder  er  siegreich  durchzog,  allein  nach  der  Versicherung  des 
Verfassers  der  Inschrift  nur  mäfsigo  Tribute  auflegte. 

-,n^_Sein  älterer  Bruder  Ifvaragraha  leistete  ihm  bei  dieser  Gele- 
genheit wirksame  Hülfe,  zeichnete  sich  jedoch  hauptsächlich 
durch  seine  Freigebigkeit  gegen  die  Priester  und  seine  Gerech- 
tigkeitsliebe aus.  Er  erwarb  sich  dadurch  den  Beinamen  Dhar- 
mäditja,  d.  h.  Sonne  des  Gesetzes,  der  im  vorliegenden  Falle 
nicht  als  Beweis  der  Buddhistischen  Gesinnungen  des  Trägers 
dieses  Titels  gelten  kann.  Es  wird  von  ihm  gerühmt,  dafs  er 
den  hohen  Werth  der  den  göttlich  verehrten  Brahmanen  verlie- 
henen kostbaren  Geschenke  anerkannte  und  sich  dadurcli  weit- 
verbreiteten Ruhm  erwarb.*)  Es  ist  auffallend,  dafs  dieser 


1)  Diese  Brahmanen  werden  devabrahman  genannt,  welches  Wort  von  Win- 
soa  n.  d.  W.  dnreh  einen  verehmngswUrdigen  and  von  den  Göttern  ge- 
weihten Brahmanen  erklärt  wird.  Z.,  40  werden  sie  dnadei^iguritn  ge- 
nannt. Z.  46  schlage  ich  vor,  statt  des  sinnlosen  d/iarmadta^avisakalita 
XU  lesen:  dbarmadk»a^imkatiUt ; die  Worte  bedeuten  dann:  die  als  Stand- 
arten des  Gesetzes  geltenden;  an  die  Bedeutung:  Heuchelei,  die  dharma- 
dJaaga  sonst  hat,  ist  hier  gar  nicht  zu  denken.  Dieses  erhellt  daraus, 
dafs  hier  die'  Gerechtigkeit  mit  der  Beinheit  der  Perlen  verglichen  wird. 
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Monarch  diese  aus  Kalinga  stammenden,  weit  verbreiteti6ta  lüuA 
1\  wegen  ihrer  Gerechtigkeit  gefeierten  Brahmanen  als  seine  geist- 
lichen Lehrer  bezeichnet,  die  er  nach  Würden  zu  verehren  be- 
müht ist.  Die  dürftige  Bekanntschaft , die  wir  von  der  Geschichte 
Indiens  zu  jener  Zeit  besitzen,  macht  es  schwierig,  die  Veran- 
lassung zu  entdecken,  durch  welche  die  Brahmanen  in  Kalinga 
veranlafst  wurden,  nach  einem  so  entfernten  Lande  auszuwan- 
dem.  Vielleicht  war  die  Uebervölkerung  des  Landes  und  .die 
schlechte  Behandlung  der  heiligen  Männer  von  Seiten  seiner  Be- 
wohner die  Ursache  dieser  Auswanderung.  Nach  ffiven  Thsang 
war  Kalinga  ehemals  übervölkert.  Einige  Personen  hatten  einen 
mit  übernatürlichen  Fähigkeiten  ausgezeichneten  Büfser  verhöhnt. 
Dieser  gerieth  dadurch  in  den  heftigsten  Zorn  und  sprach  furcht- 
bare Verwünschungen  gegen  die  Landesbewohner  aus,  durch 
welche  alle,  Jünglinge  wie  Greise,  zu  Grunde  gegangen  sein 
sollen.')  Entkleidet  man  diese  Legende  ihres  sagenhaften  Cha- 
rakters, möchte  aus  ihr  gefolgert  werden  dürfen,  dafs  viele  Brah- 
manen durch  die  ihnen  widerfahrene  Geringschätzung  vermocht 
wurden,  Kalinga  zu  verlassen  und  sich  nach  neuen  Wohnsitzen 
umzusehen.  Dieses  war  vor  der  Begierung  Dhruvasena’s  des 
Dritten  geschehen  und  einige  der  ausgewanderten  Brahmanen 
mögen  nach  dem  Reiche  der  Ballabhi  gekommen  sein,  wo  es  ih- 
nen gelang,  sich  grofsen  Einflufs  zu  verschaffen.  Für  die  gegen 
die  Brahmanen  von  Dhruvasena  dem  Vierten  gehegte  Gunst  läfst 
sich  anführen,  dafs  er  ein  eifriger  Verehrer  jVaAeeraro’i  war. 

ln  Beziehung  auf  die  Zeitrechnung  bemerke  ich  Folgendes. 
Da  nach  dem  Datum  der  Inschrift  fridharasena's  des  Ersten  und 
der  allerdings  unsichern  Zeitbestimmung  des  Hiuen  Thsang’s,  dsdh 
dessen  Nachfolger  sechzig  Jahre  vor  der  Anwesenheit  des  Chine- 
sischen Pilgers  in  Indien  regierte , *)  der  Tod  des  zweiten  Königs 
nicht  später  als  595  angesetzt  werden  darf,  kann  sein  Sohn  Dkru- 
vasena  der  Dritte,  vorausgesetzt,  dafs  er  bei  dem  Tode  seines 
Vaters  nur  fünf  Jahre  alt  war,  nicht  sehr  lange  regiert  haben. 
Sein  Neffe  Cridharasena  der  Vierte  hatte  schon  vor  684  seine 


und  dafs  es  heifst,  es  würden  durch  sie  die  Welten  erfreut.  Z.  46  ist 
statt  kalingavan^r  zu  verbessern:  kaHngmanejän. 

1)  STAinsLA.8  Ht9i.  de  Ut  vie  de  /Houen  Theang  p.  185. 

2)  Sieh  oben  S.  514. 
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Regierung  angetreten.')  Hievon  ausgehend  nehme  ich  an,  dals 
sein  Vorgänger  von  660  bis  670  und  den  Vorgänger  des  letztem 
Cridharasena  der  Drittö  von  650  bis  660  herrsclite.  Diese  Be- 
stimmung wird  noch  durch  den  Umstand  unterstützt,  dafs  Dhru- 
vasena  der  Zweite  sicher  in  den  vierziger  Jahren  des  siebenten 
Jahrhunderts  auf  dem  Throne  der  Ballabhi  safs.’) 

Der  späteste  Herrscher  aus  dieser  Dynastie,  dessen  Dasein 
durch  Inschriften  bezeugt  wird,  *)  Cridharasena  der  Vierte,  der  Neffe 
des  vorhergehenden  Königs,  hatte  im  Anfänge  seiner  Regierang 
mit  Gegnern  zu  kämpfen,  die  er  überwand.  Von  ihm  ist  sonst 
nur  zu  berichten,  dafs  er  gleichfalls  ein  eifriger  Anbeter  Ma- 
heprara’s  war  und  dafs  er  und  sein  Vorgänger  sich  des  Titels 
eines  Oberkönigs  der  Könige  nicht  mehr  bedienen’,  woraus  ge- 
folgert werden  darf,  ,dafs  beide  nicht  das  Reich  ihrer  Vorfahren 
in  dem  ganzen  früherri  Umfange  desselben  noch  besafsen. 

Die  einzige  besondere  Handlung  Cridharasena' s des  Vierten, 
von  der  die  Kunde  auf  die  Nachwelt  gelangt  ist,  fst  die  Bethä- 
tigttng  seiner  Frömmigkeit  durch  die  Landschenkung,  die  aus 
dem  Jahre  684,  also  etwa  sechzehn  Jahre  vor  seinem  Tode,  der 
um  700  erfolgt  sein  mag,  datirt.')  Sie  ist  verfafst  worden  von  Mada- 
naA<7a,  dem  Finanzminister  des  Königs  und  dem  Sohne  SA'andaMaffa’i, 
der  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  gewesen  war.  Mit 
der  Ausführung  der  Schenkung  war  der  Rd^aputra  Bhruvasena 
beauftragt.  Er  vollzog  diesen  Auftrag  seines  königlichen  Herrn 
am  -ersten  Tage  der  hellen  Hälfte  des  Monats  Vaicdkha’s  oder 
im  Anfänge  des  Mai’s.  Unter  dem  Siegel  der  Inschrift,  auf  dom 
der  Stier  Civa’s,  Nandi,  abgebildet  ist,  liest  man  Cri-Bhatärka. 
Die  Schenkung  ist  gerichtet  an  NddhuUa,  den  Sohn  Sunda’s,  ei- 
nen brahmakärin  oder  einen  im  ersten  Stadium  deS  Brahmani- 
schen Lebens,  dem-  des  Unterrichts  in  den  heiligen  Dingen  sich 
befindenden  gerichtet. ‘)  Er  stammte  aus  einem  Geschlechte  der, 


1)  Sieh  oben  S.  506. 

2)  Sieb  oben  S.  525.  , . ^ 

3)  Die  Injchrift  U,  47—49  a.  a.  O.  in  J,  of  the  At,  S.  of  B.  VII,  p.  972. 

4)  Sieh  oben  S-  506  und  IiiBchrift  II,  49  flg.  a.  a.  Q.  in  J.  of  the  A».  S.  of  B, 
VII,  p.  972  und  p.  973. 

5)  In  der  Uebersetznng  lautet  sein  Name  LädhaUa  ;*  yreXcho  Form  die  rich- 
tigere sei,  weifs  ich  nicht  zu  entscheiden.  * 

* lad.  AUerthsk.,  111.  » 
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Büfser  und  war  der  vier  Veda  sehr  kundig.')  Da  die  in  der 
Einleitung  zur  Schenkung  angeführten  Motive  der  frommen  Hand- 
lung des  Königs  die  gewöhnliehen  sind  und  die  genaue  Beschrei- 
bung der  Lagen  und  der  Uränzen  der  bei  dieser  üelegenheit  ge- 
schenkten, in  tler  Nähe  des  Dorfes  JJejäpalli’s  gelegenen  Lände- 
reien für  die  Geschichte  Indiens  keinen  Werth  beanspruchen 
können,  begnüge  ich  mich  mit  der  Bemerkung,  dafs  aus  dem 
Umstande,  dafs  die  Ländereien  so  genau  venuessen  waren,  ge- 
schlossen werden  darf,  dafs  die  Indischen  Staaten  sich  damals 
einer  wohlgeordneten  Verfassung  kn  Allgemeinen  zu  erfreuen  hat- 
ten und  dafs  dem  Ackerbaue  insbesondere  eine  grol’se  Aufmerk- 
samkeit gewidmet  wurde.  Die  Schenkung,  schliclst,  wie  die 
übrigen  Urkunden  dieser  Art  mit  der  Bestimmung,  dafs  die  ge- 
schenkten Felder  jenen  Brahmancn  auf  ewige  Zeiten  oder,  wie 
es  ausgodrückt  wird,  „so  lange  Sonne,  Jlond  und  Erde  mit  ih- 
ren Bergen  und  Strömen  bestehen  werden“,  als  unantastbares  Ei- 
genthum verbleiben  sollten,  dafs  der  ganze  Ertrag  an  Keis,  Korn, 
an  bei  der  Bearbeitung  derselben  zum  Vorschein  gekommenem 
Golde  u.  s.  w.  ihren  Besitzern  und  deren  Nachkommen  gehören 
sollte,  endlich,  dafs  des  Königs  Söhne,  Enkel  und  spätem  Nach- 
kommen, so  wie  Füi'sten  aus  andern  Geschlechtern  durch 'irgend 
feine  Verletzung  dieser  Schenkung  die  grüfste  Schuld  auf  sich 
laden  würden.  Bei  dieser  Gelegenheit  werden  aul'ser  den  ge- 
wöhnlichen oben  mitgetheilten  Sprüchen,  in  denen  die  grolscn 
Verdienste  der  Ländereien  schenkenden  ^Kegenten  angepri^sen 
werden,*)  auch  einige  andere  angeführt,  deren  Wiederholung 
hier  füglich  unterbleiben  kann. 

Da  Cridharasena  der  Vierte,  der  letzte  Monarch  aus  der  Dy- 
nastie der  Ballabhi  ist,  der  durch  das  Zeugnifs  der  Inschriften 
ein  unbestreitbares  Anrecht  darauf  besitzt,  ihr  zugesollt*  werden 
zu  können  und  die , Geschichte  derselben  somit  so' weit  beendigt 
ist,  als  sie  sich  mit  Gewifsheit  verfolgen  läfst,  bietet  sich  jetzt 
die  passendste  Gelegenheit  dar,  die  Nachrichten  von  ilirer  Haupt- 
stadt lücr  einzuschaltcn.  Nach  den  jüngsten  Untersuchungen  lag 


1}  Ks  mufs  statt  gofruJta  gelesen  werden  gotraga,  d.  h.  aus  dem  Gusdileohte 
geboren.  • ^ j ‘ ' 

2)  Sieb  oben  S.  512. 
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sie  an  einem  kleinen  Fioase  an  der  Ostkttste  der  Halbinsel  Ga- 
zerat, am  Meerbusen  von  Cambay.') 

Von  der  einst  so  grofsen  und  blühenden  Stadt  sind  jetzt  nur 
kärgliche  Ueberreste  erhalten;  sie  siifd  von  einem  beinahe  eine 
Englische  Meile  ausgedehnten  Walde  von  pUu  oder  Salvadora 
I^ersica-B&waxea  bedeckt.  Ihre  Mauern  waren  aus  groisen  ky- 
klopischen  Granitblückon  erbaut,  mit  denen  die  Einwohner  der 
nahe  gelogenen  Stadt  Wallay  gröl'stentheils  die  ihrigen  errichtet* 
haben.  Oie  Blöcke  kamen  aus  Brüchen  bei  dem  im  S.  liegenden 
Kumarvara.  Von  den  Mauern  und  den  FuTsbüden  der  alten 
Häuser  sind  nbch  «inige  zu  erkennen , sie  bestehen  aus  länglich-  ‘ 
viereckigen  gelblichen  gebrannten  Ziegelsteinen.  Von  einem 
ziemlich  grofsen  Gebäude  ist  nur  ein  Theil  noch  unzeratürt  ge- 
blieben. In  einer  etwa  zwanzig  Fuis  tiefen  Aushöhlung,  welche 
vierzig  Fuis  im  Diameter  hat,  findet  sich  eine  viereckige  Säule 
aus  rothen  Ziegelsteinen,  die  mit  Mörte]  verbunden  sind.  Auf 
ihr  steht  ein  sehr  grofses  linpa  oder  ein  Phallus;  es  besteht  ans 
einem  einzigen  Stücke  harten  Granits;  seine  untere  Hälfte  bildet 
ein  Viereck.')  An  einer  andern  Stelle  ist  ein  aus  Granit  roh 
auagehauener  Stier,  ohne  Zweifel  ein  Xandi  oder  Stier  ViVa's. 
Der  Sage  nach  wurde  er  auf  den  Befehl  eines  Kaisers  von  Delhi 
gespalten , der  in  ihm  Schätze  zu  finden  erwartete.  Du  die  Mehr- 
zahl der  Ballabhi  Verehrer  Mahecvaras  waren,  darf  es  nicht  be- 
fremden', Denkmale  des  ^ivaismus  in  den  Ruinen  ihrer  Haupt- 
stadt vorzufinden.  -Von  Buddhistischen  Gebäuden,  an  deren  frü- 
herem Vorhandensein  der  von  mehrern  Mitgliedern  dieser  Dyna- 
stie an  den  Tag  gelegte  Eifer , für  die  Lehre  fdkjamunf  s nicht 
zweifeln  läfst,  haben  sich  keine  Spuren  gezeigt.  Dagegen  findet 
sich  dort  ein  Denkmal  der  Verehrung  der  göttlichen  Wesen  von 
Seiten  der  Urbewohner.  Dieses  ist  ein  ovales  Gehege,  das  von 
einer  aus  alten  rothen  Ziegelsteinen  gebauten,  zwei  Zoll  in  die 
Erde  eingesenkten  Mauer  umgeben  ist.  Der  Fui'sboden  ist  mit 
rothen  Ziegelsteinen  gepflastert;  an  der  östlichen  Seite  sieht  man  ■ 
eine  Nische  in  der  Mauer  mit  den  Ueberresten  einer  so  sehr  ver- ' 


1)  Xoits  on  the  Ancient  City  of  Ballahhiput'a.  By  B.  A.  K.  Nicholson,  Eiq., 
Bombay  Medical  Sei'vant  in  J.  of  the  At,  Xlll , p.  140  äg. , wo  eine 
Skizze  der  Umgegend  mitgetheih  ist. 

2)  £ine  Abbildung  bndet  sieb  a.  a.  O.  p.  156. 
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Btümmeltcn  Figur,  dafs  ihre  ursprüngliche  Oestalt  unkennbar  ge- 
worden ist.  In  der  Mitte  des  Geheges  erhebt  sich  eine  Granit- 
Halbkugel,  die  drei  Fufs  im  Diameter  hat  und  sich  ohngefähr 
achtzehn  Zoll  aus  der  Erde  erhebt.  Der  Fufsboden  wii'd  sehr 
rein  gehalten  und  das  Ganze  dient  jetzt  den  religiösen  Cäremo- 
monien  der  Umwohner,  über  deren  Bedeutung  sie  keine  befrie- 
digende Auskunft  zu  geben  wissen.  Der  Bau  hat  Aehnlichkeit 
mit  den  Tempeln  der  Gor^da  im  innem  und  im  südlichen  Dekhan 
und  ist  ohne  Zweifel  ein  späteres  Werk,  bei  welchem  alte  Ma- 
'terialien  benutzt  worden  sind.  . 

Wenn  es  keinem  gegründeten  Zweifel  unterliegen  kann,  dafs 
Ballabhipura  einst  eine  grofse  und  blühende  Stadt  gewesen  ist,  so 
darf  doch  füglich  die  Angabe  in  Zweifel  gezogen  werden,  dafs 
sie  einen  Umfang  von  \8-krofa  oder  22'  Englischen  Meilen  ge- 
habt habe  und  dafs  in  ihr  die  Glocken  von  drei  Hundert  Tem- 
peln die  Andächtigen  zum  Gebete  zusammengerufen  haben.') 
,Wenn  es  auch  gewifs  ist,  dafs  die  Hauptstädte  der  morgenländi- 
schen Monarchien  zur  Zeit  ihrer  BlUthe  eine  grofse  Ausdehnung 
erhalten,  haben,  so  ist  doch  die  obige  Nachricht  eine  deutliche 
Uebertreibung.  Es  ist  zwar  möglich,  dafs  damals  schon  die 
6'a/na-Secte  sich  von  dem  Buddhismus  abgezweigt  hatte;  ihr 
war  jedoch  eine  so  bedeutende  Blüthe  damals  noch  nfcht  zu  Theil 
geworden.  Für  das  hohe  Alter  der  Ruinen  von  Ballabhipura 
sprechen  folgende  vier  Gründe. ')  Zuerst  die  in  der  dortigen 
Gegend  herrschende  Ueberlieferung ; zweitens  die  beträchtliche 
Tiefe  der  Erde,  von  welcher  die  Ruinen  bedeckt  sind  und  welche 
nicht  das  Ergebnifs  einer  kurzen  Periode  sein  kann;  drittens  die 
ungeheure  Höhe,  welche  die  langsam  wachsenden  pUu  - Bäume 
erreicht  haben;  viertens  die  Art  der  Ziegelsteine,  welche  von 
den  jetzt  dort  gebräuchlichen  ganz  abweichen.  Es  kommt  noch 
hinzu,  dafs  nach  dem  Zeugnisse  der  Arabischen  Schriftsteller  die 
Hauptstadt  der  Ballabhi  Mdnekir  hiefs,  welche  von  .dem  : alten 
Minnagara  nicht  verschieden  sein  kann,  das  genau  die  Lage  des  . 
spätem  Ballabhipura  hatte.')  Von  der  Zerstörung'  dieser  Stadt 


1) . Diese  An^be  kommt  vor  in  Jamsb  Tod’s  Travels  in  IVestem  India  p. 

2)  Nicholson  a.  a.  0.  in  J,  of  Ihe  H.  As.  S,  XJII,  p.  152. 

3)  Sieh  oben  S.  491. 
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er&hr  Mbirimi  einen  im. Munde  der  Inder  umlaufenden  Bericht, 
der  jeder  historischen  Grundlage  entbehren  wird;  auf  ihn  die 
Vermuthung  gründen  zu  wollen,  dafs  Ballabhipum  von  Arabern 
ton  Sindh  aus  zerstört  worden  sei,  ist  ganz  unzulässig,  weil  sie 
noch  später  unter  einem  andern  Namen  bestand. ')  Schliefslich 
möge  noch  erwähnt  werden,  dafs  aus  der  Geschichte  der  Jüngern 
aitdi. ergeben  wird,  dafs  höchst  wahrscheinlich  ein  Zweig 
der  BdUahhi  im  ober  Narmadd  - Thale  ein  kleines  unabhängiges 
Reich  gegründet  hatte.  Für  diese  Vermuthung  sprechen  erstens 
die  Namen  der  Fürsten  Pravarasena,  Rudrasena  der  Erste,  /Vi- 
ädvisena,  Rudrasena  der  Zweite  und  Pravarasena  der  Zweite.’) 
Zweitens  stimmt  der  Umstand  für  die  Verwandtschaft  dieser 
Herrscher  mit  der  Ilauptdynastie , dafs  sie  Anliänger  des  ^i^ais- 
mns  waren,  wie  mehrere  Mitglieder  der  letztem.  Da  Budrasena  II. 
der  Zeitgenosse  Deraguptas  war,  der  von  380  bis  400  der  Träger 
der  Macht  der  spätem  Gupta  war,  fällt  die  Stiftung  dieses  Ne- 
benreichs kurz  nach  319,  dem  Anfänge  der  Hauptdynastie.  Da 
Buddhagupta,  welcher  von  460  bis  490  regierte,  Magadha,  Ban- 
delakhand,  Bhopal  und  Mälava  beherrschte  und  von  dem  zwei- 
ten Lande  ans  leicht  nach  Garha  Mandala  Vordringen  konnte, 
unterlag  dieses  kleine  Reich  der  Ballabhi  höchst  wahrscheinlich 
seinen  siegreichen  Waffen. 

Von  dem  Untergänge  der  .ßaWo&Ai- Dynastie  giebt  es  theils 
Legenden,  theils  Erzählimgen,  die  keinen  gröfsem  Werth  be- 


1)  Dieser  Bericht  ist  mitgethcilt  von  REnfAtm  in  dessen  Fragmens  Arabes  et 
Persona  xnedit»  relntifs  ä Tlnde  etc.  p.  143,  Note  1,  nnd  lautet  wie  fol^: 
Ein  Verkäufer  von  Gemüsen  hatte  einen  Schatz  entdeckt  und  fin^  an,  die 
feilgfebotenen  Ländereien  anznkaafen«  Ballabhi  wollte  sich  dieses  Schatzes 
bemeistem  und  befragte  den  Kaufmann  um  die  Summe  Geldes,  die  er  für 
■einen  Schatz  fordere.  Der  Kaufmann  weigerte  sich,  dieses  zu  tbun;  aber 
den  Zorn  des  Königs  fiirchtcnd,  doh  er  nach  Mancura  in  Sindh,  dessen 
Forsten  er  eine  ansehnliche  Summe  anbot,  wenn  dieser  eine  Flotte  zu 
seiner  Verfügung  stellen  wollte.  Diese  Bitte  wurde  ihm  gewährt.  Er  griff 
darauf  mit  der  Flotte  in  der  Nacht  den  Ballabhi  an , den  er  tödtete.  Er 
mifshaodelte  die  Einwohner  nnd  zerstörte  die  Stadt.  Es  wurde  erzählt, 

. , dafs  in  den  Rainen  der  Stadt  verschiedene  Gegenstände  sich  fanden,  wie 
sie  in  plötzlich  zerstörten  Städten  vorznkommen  pflegen. 

2)  Faesimiles  of  Ancient  Inscripiions , Hthographed  by  J./^8  Pbihsev,  See»  At.  S, 

, in  J.  of  the  As.  S.  of  B»  V,  p.  726  flg. 
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sitzen,  als  diese,  zumal  sie  mit  einander  im  Widersprache  ste- 
hen. Nach  einer  Angabe  wäre  filddiija  der  letzte  Monarch  aus 
ihr  gewesen  und  die  Hauptstadt  im  Jahre  525  nach  Chr.  Geb. 
von  aus  Norden  eingewanderten  Barbaren  zerstört  worden. ')  Da 
ich  schon  bei  einer  frühem  Gelegenheit  die  Unzulässigkeit  die- 
ser Darstellung  dargethan  habe,  brauche  ich  hier  nicht  darauf 
zurückzukommen.*)  Nach  einer  zweiten  Erzählung  wurden  die 
Fürsten  Mewar’s  von  jenen  Getischen  Eroberern  im  ersten  Jahr- 
hunderte der  Aera  Vikramädiija’s  aus  Ballabhipura  vertrieben.*) 

In  einer  Inschrift  soll  angeblich  enthalten  sein,  dafs  die  Jatin 
oder  die  frommen  Männer  der  Gaina  in  Balli  und  Sandari  in  ’ 
Marwar  von  solchen  abstammen,  welche  im  Jahre  224  nach  Chr. 
Geb.  aus  Ballabhipura  verjagt  worden  seien.*)  Um  die  Unbrauch- 
barkeit dieser  Angaben  zu  beweisen,  braucht  nur  daran  erinnert 
zu  werden,  dafs  wir  aus  einer  so  frühen  Zeit  von  der  Geschichte 
der  Fürsten  Marwar’s  gar  nichts  wissen  und  dafs  der  Entstehung 
der  Gama -Socte  kein  so  hohes  Alter  zugestanden  werden  darf. 
Nach  dem  mündlichen  Berichte  eines  Häuptlings  der  auf  der 
Halbinsel  Guzerat  wohnenden  Rdgaputra  aus  dem  Stamme  der 
Gohila  blieb  Ballabhipura  im  Besitze  der  Fürsten  aus  dem  Sürja- 
vanga  oder  dem  Sonnengcschleehto,  zu  dem  die  Ballabhi- Könige 
gewifs  zu  zählen  seien,  bis  Siddhardga  ihren  letzten  Abkömm- 
ling vertrieb,  weil  er  die  mächtigen  Priester  unterdrückt  hatte'; 
zu  welcher  Zeit  dieses  geschehen,  wird  nicht  gesagt.  Nach  der 
Vollendung  des  gigantischen  Tempels  Rudramala’s  in  Siddhapura 
verlieh  Siddhardga  den  Priestern  Tausend  Städte,  welche  in  ih- 
rem Besitze  so  lange  verblieben,  bis  Zwistigkeiten  einen  Unter 
ihnen  bewog,  einem  Häuptlinge  der  Gohila  diese  Ländereien 
für  seinen  Beistand  abzutreten.  Sie  gehörten  seit  drei  Hundert 


1)  James  Tod’s  The  AnnaU  etc.  of  liajaxthnn  I,  p.  217.  Nach  einer  andern 

Stelle f Travels  in  H'estern  ludia  p.  213,  hatten  Parther,  Geten  Vind  Hun- 
nen im  fünften  Jahrhunderte  flallahhipura  zerstört.  Hier  werden  nur  vier 
und  achtzig  Tempel  genannt,  während  es  nach  der  S.  532  ange- 

führten Stelle  drei  Hundert  gewesen  wären. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  35,  Note  2 und  S.  36. 

3)  Jamkb  Tod’s  Travels  in  Western  India  p»  269. 

4)  Ebendaselbst  p.  271. 
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Jahren  dem  Stamme  der  Gnhila. ')  Kino  entfernte  Verwandtschaft 
mit  dieser  Erzählung  hat  eine  bei  den  Brahmancn  in  der  Um- 
gegend Bnllahhipuras  erhaltene  Legende  dadurch,  dafs  nach  ilir 
eine  Verletzung  der  Vorrechte  der  Brahmanen  als  Ursache  des 
Unheils  dargestcllt  wird.*)  ‘ Nach  ihr  wgr  das  Land  früher  von 
einem  Volke  bewohnt,  welches  ganz  von  den  heutigen  Einwoh- 
nern verschieden  war.  Später  kam  ein  Brahmanischcr  Bettler  an 
3as  Thor  der  Stadt  und  verlangte  Nahrung  und  Wohnung.  Als 
ihm  dieses  vervs'cigert  ward,  schleuderte  der  fromme  Mann  einen 
Wassertopf  an  die  Wälle  der  Stadt,  indem  er  Verwünschungen 
aussprach.  Er  schüttelte  dann  den  Staub  von  seinen  Füfsen  ab 
und  zog  sich  zurück.  Bald  nachher  wurde  die  Stadt  mit  ihren 
Einwohnern  von  einem  Erdbeben  oder  irgend  einer  andern  Um- 
wälzung von  der  Erde  verschlungen.*) 

Bei  der  Prüfung  der  obigen  Erzählungen  müssen  zwei  Fra- 
gen genau  von  einander  unterschieden  werden.  Die  eine  i.st  die 
nach  dem  Untergange  des  Beichs  der  UnUabhi,  die  zweite  die 
nach  der  Zerstöning  ihrer  Hauptstadt.  Um  mit  der  zweiten  Frage 
zu  beginnen,  so  bezeugen  die  Arabischen  Schriftsteller  Ibn  Hmi- 
kal,  hiakhri,  Mtis’iidi  und  Mbin'aü  den  Fortbestand  der  Stadt  bis 


1)  Sililihapura  Hegt  im  N.  der  Halbinsel  Ouzerat  an  der  in  den  Meerhusen 
von  Cambay  ausmUndenden  Surasvali;  sich  Walter  Hamilton'»  A DexcHpL 
of  JJvuimtan  I,  p.  0‘i8. 

2)  Nicholson  a.  ii.  O.  in  ./.  of  ihe  li.  Ait.  S.  XIII,  p.  151.  Obwohl  die  zwei 
letzten  Erzählungen  nicht  im  Zusammenhänge  mit  der  Vernichtung  des 
Hcich»  der  JiaUnbhi  stellen,  verdienen  sic  doch  niitgetheilt  zu  werden, 
weil  sie  dazu  beitragen,  die  Unzuverlässigkeit  der  Berichte  zu  bestiitigen, 
um  die  cs  sich  hier  handelt. 

3)  Ich  halte  cs  für  miwahrschcinlicli , eine  Erinnerung  an  eine  Indische  Ero- 

berung der  Stadt  vor  ihrem  Untergänge  mH  Nicholson  a.  a.  O.  ira  J.  of 
the  R.  A/t.  S.  XIII,  p.  151  in  der  obigen  Legende  zu  erblicken,  weil  die 
Stadt , welche  ursprünglich  Minnapara  hiefs  und  von  den  Indoskythen  ge- 
gründet worden  i»t,  von  Indi.scheii  Königen  zwar  erobert,  allein  nicht- 
zerstört,  sondern  STiedcrhergestellt  worden  ist.  Auf  die  den  Brahmanen 
verhafstcn'Indoskythischcn  Herrscher  wird  die  obige  Legende  am  richtig- 
sten bezogeu.  Einen  Widerspruch  zwischen  dem  Vorkommen  des  NanäC* 
und  des  Unga’s  in  den  Hainen  dieser  Stadt  und  ihrem  voransgosetzteO 
Alterthume  zu  finden,  ist  uimöthig,  weil  die  meisten  - Monarchen  v 

Verehrer  Mahectaran  oder  (’iva's  warciJ. 
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auf  ihre  Zeit.  Von  ihren  Bestimmungen  der  Lage  derselben  hat 
nur  die  des  letzten  Schriftstellers  einen  wirklichen  Werth.')  Er 
setzt  sie  30  farsang.  oder  Persische  Meilen  im  Süden  von  Anala- 
vaia,  oder  weniger  richtig  An/falvara,  welche  Stadt  später  PaUana 
hiefs.  Diese  Stadt  liegt  23°  48'  n.  Br.,  die  erstere  ohngefhhr 
21°  56'  n.  Br.  Da  Albirünfs  Bestimmung  ohngefähr  28  geogr. 
Meilen  beträgt,  so  kommt  sie  der  Wahrheit  ziemlich  nahe,  be- 
sonders wenn  in  Anschlag  gebracht  wird,  dafs  die  Persische 
Meile  nicht  übereinstimmend  bestimmt  wird,  jedoch  ohngefhhr 
einer  Deutschen  entspricht.*)  Mas’üdi  verwechselt  zwei  Städte 
mit  einander,  indem  er  Mdnekir  oder  Mänakir,  wie  er  die  Stadt 
der  Balhara  nennt,  80  jogana  oder  farsang  votn  Meere,  also  na<di 
MiUava  verlegt,  dessen  Hauptstadt  damals  Uggajini  war.’)  Er 
verwechselt  zugleich  zwei  Zeiten  mit  einander,  eine  ältere,  in 
welcher  die  Hauptstadt  an  der  Küste  der  Halbinsel  Guzerat  lag, 
und  eine  spätere,  in  welcher  der  damalige  Balhara  seine  Resi- 
denz in  Mälava  aufgeschlagen  hatte  und  zwar  um  916,  in  wel- 
chem Jahre  Mas’üdi  die  Länder  an  der  Westküste  Indiens  be- 
suchte.’) Zur  irrthümlichen  Uebertragung  des  Namens  mag  den 
Mas’üdi  der  Umstand  v.eranlafst  haben,  dafs  die  Hauptstadt  Mä- 
lava’s  auch  Mahänagara,  d.  h.  die  grofse  Stadt  genannt  worden 
sein  mag.’)  Mdnekir  mufs  als  eine  Entstellung  des  ältesten  Na- 


1)  Reuuud’s  Mfmoire  etc.  *«r  rinde  p.  104,  p.  144,  p.  219  und  p.  242. 

2)  üeber  die  Loge  PaUana'»  sieh  Walter  Hamiltos’s  A Description  of  Hin- 
doslan  I,  p.  623.  Die  Lage  Baliabhipura'»  habe  ich  oben  S.  531  nach  Kt- 
CBOLSOH  angegeben. 

3)  Reihaud  nimmt  a.  a.  0.  p.  144  an , dafs  Dhära  damals  schon  Hauptstadt 
Mälava's  war;  nach  ihr  verlegte  aber  erst  Bhoga  die  Residenz,  der  seine 
Regiernng  nm  997  antrat;  sieh  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  8.  345,  wo  so  xn 
lesen  statt  1037. 

4)  Rehiaud  a.  a.  O.  p.  219.  Die  von  ihm  p.  144  ans  dem  Foe  koue  ki  ange- 
führte Angabe,  dafs  nach  Biuen  T/uang  die  Hauptstadt  MSIara's  an  dem 

. Flusse  Maki  gelegen  habe,  fehlt  in  dem  jetzt  zugänglich  gewordeneri  Ori- 
pnale.  Dieser  Strom  bildete  nach  Vivie»  de  St. -Martin  in  Born.  Ann. 
de»  Foyage»,  1853,  XXXVI,  2,  p.  106  die  NordgrUnze  Suräshtra's  und- 
MAIava  wird  durch  die  ArAvall- Kette  von  dem  Mceresgestade  geschieden, 
so  dafs  dessen  Hauptstadt  unmöglich  so  weit  westlich  gesucht  werden 

* ' kann. 

y ' * 

5)  'Wie  auch  Reinaud  a.  a.  0.  p.  144  gemothmafat  hat. 
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mens  der  Stadt,  von  der  jetzt  die  Rede  ist,  betrachtet  werden, 
welche  Ptolemaios  gerade  dahin  versetzt,  wo  nach  Albiriini  die 
Hauptstadt  der  Ballabhi  lag.')  Da  sie  nun  noch  zur  Zeit  der 
ersten  Muhammedanischen  Eroberungen  bestand,  bietet  sich  von 
selbst  die  Vermuthung  an  die  Hand,  dals  es  ihr  wie  andern 
grofsen  Hauptstädten  morgenländischer  Monarchien  erging,  näm- 
lich dafs  sie,  nachdem  sie  aufgehört  hatten,  Residenzen  der  Herr- 
scher zu  sein,  allmählig  von  den  Einwohnern  verlassen  wurden 
und  verödeten.  Diese  Annahme  erklärt  auch,  wie  es  gekommen 
sei,  dafs  von  dem  Untergange  einer  einst  so  bedeutenden  und 
gewifs  prachtvollen  Stadt  keine  bestimmte  Kunde  auf  die  Nach- 
welt gelangt  ist. 

Was  die  zweite  Frage  betrifft,  so  ist  zuerst  die  Bemerkung 
vorauszuschicken,  dafs  die  Arabischen  Schriftsteller  den  Namen 
Balhara  auf  eine  spätere  Dynastie  übertragen  haben,  dafs  daher 
ans  ihren  Nachrichten  nicht,  die  Fortdauer  der  ältern  Dynastie 
, geschlossen  werden  darf.  *)  Ueber  diesen  Punkt  geben  die  In- 
schriften einen  genügenden  Aufschlufs , wie  die  folgende  Darstel- 
lung zeigen  wird. 

Von  den  Nachfolgern  der  Ballabhi-Könige , den  Rästüraküla, 
besitzen  wir  drei  Inschriften.  Die  älteste  ist  in  der  Festung  Sa- 
mangarh  in  dem  Bezirke  Kolapur’s  auf  dem  Hochlande  des  De- 
khan’s  gefunden  worden,  ist  auf  einer  Kupferplatte  cingegraben 
und  enthält  eine  Landschenkung  des  Königs  Danüdurgu's  aus  den 
Jahren  753  — 754,*)  Die  zweite  Landscbenkung  ist  auf  zwei  in 


1)  8ieh  oben  II,  S.  373,  Note  2,  wo  bemerkt  iet,  dats  diesea  Minnagara  eine 
spätere  östliche  Stadt  ist^  als  das  am  Indus. 

2)  Die  früheste  Arabische  Erwähnung  der  Balhara  findet  sich  in  dem  Reise- 
berichte des  Kaufmanns  Sulaimän’M^  der  851  nath  Chr.  Geb.  verfafst  ist; 
sieh  Beinauo  a.  a.  0.  p.  204  und  desselben  Relation  des  Voyages  faiU 
par  Um  Arabes  et  les  PersanM  dans  VInde  et  ä la  Chine  dans  le  IX*®*  siede 
de  Vere  cMtienne  eto.  p.  260.  Auf  die  .Angaben  dieses  Kaufmannes  von 
dem  damaligen  König  dieses  Namens  werde  ich  bei  einer  spätem  Gele- 
genheit zurückkoramen. 

3)  Sanscrit  Copper  Plate  Inscription^  found  at  Samanguth  in  ihe  Üolapur  ßoun-  ■ 
try  dated  Shaka  675  (753  A.  D.)  and>  translated  tn/a  English  by  the  late 
Gangadhur  Skasiree  in  J,  of  iht  B*  B,  of  the  R,  As.  S.  U,  p.  371  flg.  Sie 
ist  datirt  fdka  675  und  somsa/.  811  und  am  7^  Tage  des  Monats  Maghoy 
d.  h.  am  24*^  Januar.  Das  zweite  Datum  entsprioht  dem  christlichen 


538  . 


Zweites  Buch. 


Baroda  an  der  Küste  des  Festlandes  Guzerat's  gefundenen  Kupfer- 
platten  enthalten  und  gehört  dem  Könige  Karkardga  dem  Zweiten. 
Sie  trügt  das  Datum  812  nach  dir.  öeb. ')  Diese  Inschrift  ist 
theils  in  Prosa,  theils  in  Versen  geschrieben.  Da  nun  der  erste 
Monarch  .aus  dieser  Dynastie  der  sechste  Vorgänger  Dantidnrga  s 
war,  welcher  um  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  herrschte, 
fnul’s  jener  in  der  zweiten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  ge- 
lebt haben,  also  zu  einer  Zeit,  als  die  BaUabhi  zwar  nicht  mehr 
mit  der  frühem  Macht,  jedoch  noch  in  dem  L.ande  walteten,  des- 
sen Beherrscher  Covindn  in  den  Inschriften  genannt  wird  und 
als  der  Gründer  der  Herrschaft  der  [tdshtriikitln  gelten  nmfs. 
Diesen  zwei  Inschriften  ist  noch  eine  dritte  hinzuzufügen,  welche 
auf  drei  Kupferplatten  eingegraben  ist.  Diese  Kupferplatten  fan- 
den sich  in  dem  Besitze  Kamalahhnrttus,  eines  kleinen,  von  der 
Brittischen  Regierung  pensionirten  Gutsbesitzers  in  Multäjc  oder 
Afidtai  in  der  Nähe  der  Quellen  der  TapH.')  Sie  enthält  eine 
Landschenkung  des  Königs  Nandardga  s und  ist  datirt  nach  der  • 

- Aera ; von  den  zwei  Zeichen  ist  das  zweite  sicher  30,  das 
erste  zweifelhaft,  indem  es  entweder  6 oder  8 gelesen  werden 
kann;  für  die  höhere  Zahl  entscheidet  die  Erwägung,  dafs  die 
Anfänge  der  BAshtrakida  nicht  Uber  den  Beginn  des  achten  Jahr- 
hunderts zuruckgeschoben  werden  können.’)  Ich  nehme  daher 
.an,  dafs  diese  Inschrift  aus  dem  christlichen  Jahre  752  da- 
tirt ist. 

Da  Govinda  nur  den  einfachen  Titel  eines  Königs  erhält, 
wird  er  in  Surdshlra  Unterkönig  unter  der  Oberhoheit  der  Balla- 


Jahrc  7.54;  <lio  Vorschiedenheit  ergiebt  sich  aus  den  verschiedenen  Anfän- 
gen der  zwei  AcTen. 

1)  Account  uf  Tambapatra  Platct , dug  up  al  Baroda  mik  Faatimile  and  Trant- 
lation  im  J.  of  the  As.  S,  of  B.  VIII,  p.  292  flg.  Sie  ist  datirt  vom  12**" 
Tage  des  Monats  Faicäkha's  oder  vom  2 !•**"  April.  Die  .Jahreszahl  Cäka 
7.14  entspricht , wie  a.  a.  O.  p.  29.1  richtig  angegeben  wird , dem  christ- 
lichen 812;  p.  302  findet  sich  in  der  Uehersetzung  unrichtig  822.  Von 
der  zweiten  Tafel  ist  ein  Facsimilo  niitgetlieilt  .worden  auf  I’l.  XXI. 

2)  Facsimtes  of  Ancienl  Inscriptions , litliographed  hy  James  Pkiksep  , Sec.  As. 
Snc.  in  J,  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  869  flg.^  die  Facsimile's  der  drei 

• Knpferplatten  finden  sich  auf  PI.  XLIV. 

3)  Ich  bezeichne  die  älteste  Inschrift  durch  I , die  zweite  durch  II  und  die 
obige  durch  III.  ‘ 
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hhi  gewesen  sein.')  Er  rühmt  sich,  ans  dem  fleckenlosen  Ge- 
sehlechte  der  Fürsten  dieses  Landes  abzustammen  und  . der  Grün- 
der eines  selbständigen  Geschlechts  gewesen  zu  sein.  Diese  Be- 
hauptung fuhrt  zu  der  Annahme,  dafs  Govinda  den  Gnind  zu 
der  Macht  seiner  Nachfolger  dadurch  gelegt  hat,  dafs  er  glück- 
liche Kriege  für  seinen  Oberherrscher  führte.  Er  wird  nämlich 
vorzugsweise  wegen  seiner  Tapferkeit  gepriesen.*) 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Karkurugn  der  Erste  scheint  sich 
zuerst  von  der  Herrschaft  der  Batlabhi  losgcrissen  zu  haben,  de- 
ren Vertreter  damals  Cridharasena  der  Vierte  war.  Auf  diese 
Annahme  führen  die  Ausdrücke  in  den  Inschriften,  dafs  unter 
ihm  das  Reich  den  Namen  eines  guten  Königreichs  erhielt,  dafs 
es  allen  hienschen  durch  ihre  Anhänglichkeit  an  ihn  ein  einziges 
Beispiel  darbot  und  dafs  es  früher  von  Geschlechtern  erfüllt  sei, 
allein  jetzt  ihm  gehörte.’)  Der  letzte  Ausdruck  giebt  die  Ver- 
muthung  an  die  Hand,  dafs  mehrere  königliche  Geschlechter  um 
den  Besitz  des  Reichs  stritten  und  dafs  Karkaräga  siegreich  aus 
dem  Streite  hervorging.  Als  sein  Hauptverdienst  wird  hervorge- 
hoben, dafs  er  den  Stier  des  Rechts,  der  durch  das  Verderben 
des  h'alijnga's  einfiifsig  geworden  war,  wieder  vierfüfsig  machte. 
Seine  Regierung  wird  als  eine  sehr  friedfertige  und  glückliche 
geschildert,  während  welcher  die  Priester  ungestört  mit  Eifer 
ihren  religiösen  Gebräuchen  obliegen  konnten.  Mit  der  neuen 
Herrschaft  trat  auch  eine  Aenderung  in  den  religiösen  Gesinnun- 


1)  Ea  ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs  ira  Texte  nicht  Suräshtra^  «onclern  f'rl- 
rusittra  sich  findet.  Dieser  Name  ist  mir  eine  Form  von  H(Uhtrikay  mit 
dem  in  A^^okas  Inschriften  das  Festland  Guzerat  genannt  wird;  sieh  oben 
II,  S.  2*28  und  S.  229  nebat  Note  3.  Aus  der  entstellten  Form  fJitika 
ist  bekanntlich  der  von  den  klaaaiachen  Geographen  gebrauchte  Name  La- 
rike  entstanden, 

2)  Die  Inschrift  I,  4 u.  5 a.  a.  O.  in  J,  of  the  B.  B.  of  the  R.  Äa.  S p.  375, 
^ und  Inschrift  II,  3 a.  a.  O.  in  J,  of  the  As  S.  of  B,  VIII,  p.  291. 

3)  Die  Inschrift  II,  7 — -13  a,  a.  O.  in  J.  of  the  B,  B.  of  the  R.  As.  S.  II, 
p.  375 , und  Insclirift  1,4  — 7 a.  a,  O.  in  of  the  As.  S.  of  B.  VIII, 
p.  294.  Im  fünften  Distichon  ist  purnnm,  erfUllt,  zu  lesen  statt  purvam, 
.früher.  Die  Vorstellung,  dafs  der  Stier  des  Rechts  in  Jedem  folgenden 
Welialter  anf  einem  Fnfse  weniger,  als  im  vorhergehenden  stehe,  grün- 
det sich  auf  .Mfht.  dh,  p.  81.  Der  N^e  des  Königs  lautet  vollständig 
Korkarä^^  nicht  Karka, 
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gen  (1er  Fürsten  ein.  Es  heifst  nämlich  von  Karkardga,  dafe  er 
ganz  seinen  Geist  auf  Vishnu  gerichtet  habe,  welcher  die  Welt- 
ordnung  aufrecht  erhält. 

Nach  Karkardgas  Tode  zerfiel  das  Reich  in  zwei  kleinere. 
Dieses  erhellt  daraus,  dafs  in  den  zwei  Inschriften  ihm  verschie- 
dene Söhne  zugoschrieben  worden.  In  der  ersten  heifst  er  In- 
draräga,  in  der  zweiten  Krishnaräga.')  In  der  ersten  Inschrift 
wird  von  Indrardgn  erwähnt,  dafs  seine  Königin  Sddlivi  aus  dem 
Rdshirakültt  genannten  Oeschlechte  der  Itdgaputra  von  mütterlicher 
Seite,  von  väterlicher  Seite  dagegen  aus  dem  der  Kälukja  ab- 
stammte und  von  ihr  einen  Sohn  gewann.*)  Dieses  geschah  bei 
seinem  Tode , bei  dem  sie  vom  Unheile  verschont  blieb.  Das  ' 
zweite  Geschlecht  besafs  damals  ein  mächtiges  Reich  auf  dem 
Hochlande  des  Dekhan’s,  das  erste  mufs  eine  Verzweigung  der 
Rdshtraküla  gewesen  sein,  welche  sich  früher  in  dem  westlichen 
Indien  festgesetzt  hatte , als  ihre  Stammgenossen  in  Jodhapura. ' 
Auf  ihren  Namen  kommt  eine  Anspielung  in  der  Inschrift  vor, 
indem  es  von  Jndrardga  heifst,  dafs  er  ein  goldener  Berg  unter 
seinen  Räshtrakika  war.’)  Dieser  Name  mufs  einem  Berge  in  Gu- 
zerat  gehört  haben,  wonach  das  Geschlecht  benannt  worden. 

Zwischen  beiden  Brüdern  mufs  sich  ein  Kampf  entsponnen 
haben,  aus  dem  den  Inschriften  zufolge  beide  Brüder  siegreich 
hervorgingen.  Von  Indrardga  wird  nämlich  erwähnt,  dafs  von. 
ihm  seine  Feinde  auf  der  Erde  vertilgt  wurden,’)  von  Krishna- 
rdgn  dagegen,  dafs  er,  nachdem  er  die  auf  Abwegen  wandelnden 
Verwandten  ausgerottcjt  hatte,  sein  Reich  zum  Heile  seines  Ge- 
schlechts verwaltet  habe.’)  Die  \Vahrheit  wird  aber  sein,  dafs 
Indrardga  im  Ringen  um  die  Herrschaft  dem  Krishnardga  un- 
terlag und  sein-  Leben  verlor.  Seinem  Bruder  leistete  dabei 


1)  Inschrift  I,  11  — 17  a.  a.  O.  im  J.  of  die  B.  B.  of  die  R.  As.  S.  II, 

p.  375,  and  Inschrift  II,  7 — 13  a.  a.  O.  in  J.  of  die  As.  S.  of  B.  VIII, 
p.  294.  ' 

2)  Inschrift  I,  15,  wo  statt  Calukiaraga  an  lesen  ist:  KäluhjarÜ^. 

3)  Hindu  Inseriptions  by  Walteb  Elliot,  Esq.,  Madras  Civil  .Service  in  J,  of 
die  R.  As.  S.  IV,  p.  7.  nnd  über  das  Alter  der  Niederlassung  der  Rdshira- 
küta  in  Jodhapura  oben  S.  462. 

4)  Inschrift  I,  14  a.  a.  0.  in  J.  ofthe  B.  B.  of  die  R.  As.  S.  II,  p.  375. 

6)  Inschrift  II,.  8 a.  a.  0.  in  J.  of  die  As.  S.  of  B,  VIII,  p.  294.  ' 
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Danüdttrga  Hülfe,  welcher  ein  sehr  mächtiger  und  siegreicher 
Monarch  gewesen  sein  würde,  wenn  der  Aussage  seiner  Inschrift 
Glauben  geschenkt  werden  dürfte.  Eine  genauere  Prüfung  wird 
jedoch  zeigen,  dafs  von  den  ihm  zugeschriebeucn  glücklichen 
Erfolgen  nur  ein  einziger  wirklich  von  ihm  errungen  worden  ist.  • * 

Dieser  Erfolg  ist  die  Vergröfserung  seiner  Macht  durch  seinen 
Sieg  über  einen  Baltabha  genannten  Fürsten.  DanUdurga's  Ge- 
schlecht mufs  früher  ganz  unbedeutend  gewesen  sein,  weil  keine 
Vorfahren  genannt  werden  und  weil  es  von  ihm  heifst,  dafs  in 
Inärarägd  die  Sonne  seines  Geschlechts  aufgegangen  sei. ')  Den 
Baliabha  überwand  er,  der  Inschrift  zufolge,  ohne  seine  Waffen 
gegen  ihn  zu  erheben,  durch  das  blofse  Runzeln  seiner  Stirn.*) 

Dieser  Baliabha  ■ muis  ein  Abkömmling  der  altem  Herrscher  die- 
ses Landes  gewesen  sein,  der  nach  dem  Untergange  ihrer  Macht  . * 
in  dem  mittlem  Aorwadd-Thale  erhalten  hatte,  wo  das  Reich 
Danlidurga's  zu  suchen  ist,  wie  ich  nachher  zeigen  werde.  Diese 
Auffassung  wird  dadurch  gewifs,  dafs  in  diesem  Falle  Baliabha 
ein  Gesammtname  einer  Familie  und  nicht  als  Eigenname  eines 
Fürsten  zu  betrachten  ist,  wie  er  auch  bei  mehrern  in  den  süd- 
lichem Ländern  geherrscht  habenden  Monarchen  vorkommt.*) 

Die  lückenhafte  Darstellung  in  der  Inschrift  darf  dahin  ergänzt 
werden,  dafs  Bantidurga  von  Krishnaräga  begünstigt,  dem  viel 
daran  liegen  mufste,  einen  Nachkömmling  der  altern  Dynastie 
verdrängt  zu  sehen,  sich  des  frühem  von  diesem  beherrschten 
Gebiets  bemeisterte.  Diese  That  wird  die  einzige  sein,  welcThe  . , 
ihm  in  Wahrheit  zugestanden  werden  kann,  während  die  zweite  • 
deutlich  eine  rein'  erdichtete  ist.  Es  wird  nämlich-  dem  Danli-  • ’ 
dvrga  nachgerühmt,  dafs  er  die  zahlreichen  Heere  der  Räshtra- 
küta  mit  einigen  Dienern  überwunden  habe,  welche  durch  die 
Siege  ihres  Herrn  über  den  Fürsten  von  Känki  im  mittlern  De- 
khan,  über  den  Männerfürsten  Keralas  oder  Malabar’s,  über  den 
allerdings  in  den  sehr  unvollständigen  Verzeichnissen  dieser  Kö- 
nige fehlenden  König  Ser  Kola  und  der  Pdndja  Criharsha  ihre  krie- 


1)  Inschrift  I,  20 — 21  a.  a.  O.  in  J.  of  the  B.  B.  of  Ote  R,  At.  S.  II, 
p.  375. 

2)  Ebend.  26 — 27,  wo  statt  mecvara  zn  lesen  ist:  pitramecvara, 

3)  Z.  B.  Pulakefi  Baliabha  in  J.  of  .the  B.  R.  of  the  II.  As.  S.  I,  p.  5,  und 
fitfjasvtha  BaUobha  im  J.  of  the  R.  As.  S.  Ul,  p.  276. 
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gerische  Tüchtigkeit  ,bewälirt  hatten.')  Wenn  man  sich  verge- 
genwärtigt, dafs  die  Beherrscher  Karndtds  damals  noch  die  ganze 
Fülle  ihrer  Macht  hcsalsen  und  der  damalige  König  Kar^ta’s 
ViyajMHJa  mit  dem  Beinamen  Vikranuldilja  in  seinen  Inschriften  i 

als  ein  sehr  siegreicher  bezeichnet  wird,  darf  man  kein  Beden-  ‘ i 
ken  tragen,  Dantidurga’s  Sieg  über  jene  Fürsten  als  eine  pure  i 

Dichtung  zu  verwerfen.*)  Es  gewährt  seine  Inschrift  ein  Mittel, 
seine  Ansprüche  auf  eine  so  sehr  hervorragende  Stellung  sehr  zu  i 

beschränken.  Es  wird  nämlich  von  ihm  gemeldet,  dafs  von  seinen  | 

Kriegsclephanten  die  steilen  Uferwände  der  lievä  oder  der  Nar-  ; 

madä  zerstampft  worden  seien  und  dafs  die  festen  Burgen  seiner 
Feinde  vor  ihm  fielen.  Diese  Angaben  weisen  dem  Dantidurga 
seine  Heimat  in  dem  ücbirgslandc  an  der  Kurmadä  an.  Auf 
diese  Ansicht  führt  auch  die  Bedeutung  seines  Namens:  Elephan- 
tenfeste.  Von  hier  aus  unterwarf  er  sich  das  mittlere  Thal  der 
Nanuadä,  welches  von  einem  Nachkömmlinge  der  einst  so  mäch- 
tigen Ballabhi  beherrscht  ward.  Wenn  ich  dessen  Keich  in  die- 
ser Gegend  suche,  so  stütze  ich  mich  darauf,  dafs  das  untere 
Thal  dieses  Stromes  den  Käshtraküte  wird  unterworfen  gewesen 
sein,  wie  ich  nachher  darthun  werde.  Dafs  ich  übrigens  Recht 
habe,  den  Verfasser  der  Inschrift,  die  uns  jetzt  beschäftigt,  grofser 
Uebertreibungen  zu  beschuldigen,  beweisen  zwei  andere  Beispiele. 

Seine  Liebe  zu  seiner  Mutter  bethätigte  Dantidurga  durch  das 
Geschenk  von  vier  hundert  Tausend  Dörfern  und  in  der  Einlei- 
tung zur  Landschenkung  werden  die  rdshtrapati  und  vishpati,  die 
• Stattlialter  der  Königreiche  und  der  Provinzen  nebst  den  Häupt- 
lingen der  Dörfer  aufgefordert,  den  Befehlen  des  Königs  Gehor- 
sam zu  leisten.*) 

Es  bleibt  nur.  noch  übrig,  von  der  Landschenkung  Danti- 


1)  Inschrift  1,  — 30  a.  a.  0.  in  J,  of  the  H.  H,  of  ihe  H.  As.  S.  H, 

p.  370.  ^ ^ ^ ^ 

2)  Inschrift  I,  21  — 25  a.  a.  O,  in  J.  of  the  ß.  B.  of  the  B.  %As.  S.  II,. 

p.  375.  Dieser  Künl^  trat  seine  Regierung  an  t^7  oder  733  un|l  - 

regierte  bis  771;  Hindu  InscriptionM  by  WiLTifn  Klliot  im  J.  of  the  * 
H,  As.  S.  IV|  p.  10.  Seine  Regierungszeit  füllt  demnach  gerade  in  die 
des  InärarA^a' s nnd  Krishjtarä^as. 

3)  Inschrift  I,  20 — 27  und  31  — 32  a.  Ü.  in  J.  of  the  H.  B.  of  the  H.  As. 

S.  II,  p.  375  und  p.  370. 
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durga’s  za  berichten,  dafs  sie  in  einem  Deuiavala  in  der  Volks- 
sprache, im  Sanskrit  DevdluvaUi  genannten  Dorfe  bestand,  das 
einem  der  Veda  und  der  Vedünya  kundigen,  aus  dem  Geschlechte 
Vasishthä's  stammenden  Brahmanen  Namens  SürdjanabhaUa,  dem 
Sohne  Krishnabhalla  s und  dem  Enkel  TrivikramabJutlla  s verliehen 
ward.')  Da  die  Fonnein  die  gewöhnlichen  sind,  wäre  es  über- 
flüssig, sie  hier  zu  wiederholen.  Der  Zweck  der  Schenkung  war, 
jenen  Brahmanen  in  den  Stand  zu  setzen,  die  Feueropfer  und 
andere  zu  verrichten.  Wichtiger,  als  dieses  unbedeutende  Er- 
cignifs,  ist  die  Ilülfe,  welche  die  Inschrift  darbietet,  um  die 
Zeitrechnung  der  RüshtraküUi  zu  bestimmen.  Sic  beweist,  dafs 
Indraniya  und  Krishnaräga  vor  753  regiert  haben  müssen  und 
zwar  der  erste  bis  etwa  740,  weil  wir  von  ihm  vier  Nachfolger 
kennen,  von  welchen  der  letzte  Karkard^u  der  Zweite  812 
herrschte. 

Nach  der  Niederlage  und  dem  Tode  seines  Bruders  stellte 
Krishnardga  die  Einheit  des  Reiches  wdeder  her.  Dieses  wird 
hier  Ldta  genannt.’)  Aus  der  Form  Ldra  ist  bekanntlich  Lurike 
bei  den  klassischen  Schriftstellern  entstanden;  im  vorliegenden 
Falle  wird  Läta  in  einem  etwas  weitern  Sinne  gefafst  werden 
müssen,  als  bei  dem  Alexandrinischen  Geographen,  bei  dem  La- 
rike  das  Gebiet  der  Westküste  Indiens  zwischen  dem  Meere  im 
W,  und  dem  Gebirge  im  O.  bezeichnet.  Die  südliche  Gränze 
beginnt  nicht  weit  nördlich  von  der  Mündung  der  Tapti,  wo 
Suppdra  oder  Surat  zu  Arjake  gehört.*)  Es  ist  jedoch  wahr- 
scheinlich, dafs  diese  Stadt  mitcr  der  Bothmäfsigkeit  der  Rash- 
traküta  von  Guzerat  stand,  weil  dieser  Strom  eine  natürliche 
Grenze  gen  Süden  abgiobt.  Die  von  Ptolemaios  diesem  Lande 
gegebene  Ausdehnung  nach  Norden  wird  auch  im  gegenwärtigen 
Falle  gültig  sein.  Es  umfafst  nach  ihm  auch  das  untere  Gebiet 
des  - Flusses.  Der  Grund  ist,  dafs  mu-  den  RäshbakOto 


1)  Inschrift  1 , 33  flg.  a.  a.  O.  in  J.  nf  ihe  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  II, 
p.  376.  Devälavata  mnfs  Bezirk  eines  Tempels  bedeuten;  tIrvAla  ist  aus 
dmilaja,  d.  h.  Aufenthalt  der  Güttcr,  entstanden,  wie  Himäla  aus  Himä- 
laja,  Pmikäla  aus  Pankälaja  n.  a. 

2)  Inschrift  I,  21  u.  22  des  prosaischeu  Theils  a.  a.  0.  in  J.  of  the  As,  S.  of 
B.  VIII,  p.  299,  wo  der  Titel  LäUfvtra  vorkummt. 

3)  Sieb  oben  lU,  8.  172.  » ’ ' 
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damals  dieses  Gebiet  unterworfen  gewesen  sein  kann.  Zd/a  ist 
nur . die  Vulgärfonn  des  uns  früher  vorgekommenen  Namens 
Räshtra  und  beide  diese  Namen  haben  den  altem  Surdshtra  ver- 
drängt.')  Ob  auch  das  nördliche  Ldta  oder  Zdra,  mit  welchem 
Namen  die  östliche  Hälfte  der  Halbinsel  Guzerat  bezeichnet 
wird,  den  Räshtraküte  gehorchte,  ist  nicht  gewifs,  jedoch  wahr- 
scheinlich.’) . 

Aufser  diesem  Reiche  werden  noch  zwei  andere  genannt, 
nämlich  Gurgara  und  Mdlava.  Von  diesen  bestand  schon  das 
erstere  als  ein  besonderer  Staat  während  der  Herrschaft  der  Bal- 
labhi,  jedoch  in  einer  untergeordneten  Stellung,  während  das 
zweite,  wie  LäUi,  Theile  des  Reichs  der  Ballabhi  bildete,  allein 
nach  dem  Untergänge  ihrer  Macht  ein  selbständiger  Staat  ge- 
worden war.  Alle  diese  drei  Reiche  gränzten  an  einander  und 
ihre  Beherrscher  befehdeten  und  unterstützten  sich  gegenseitig.’) 
An  ihrem  Kampfe  nahm  auch  der  König  von  Gauda  oder  Benga- 
len Theil,  wie  nachher  crzälilt  werden  wird.  Von  den  zwei  an- 
dern Reichen  erfordert  Mälava  keine  nähere  Bestimmung,,  was 
dagegen  in-  Betreflf  Gurgara’s  der  Fall  ist.  Es  mufs  das  Gebiet 
sein,  welches  nach  Hiuen  Thsang  im  Unter  - Rägasthan  lag.’) 
Ihm  verdanken  wir  mehrere  Nachrichten  von  diesem  Lande, 
welche  bei  dieser  Gelegenheit  vorgelegt  werden  mögen.’) 

Das  Reich  Cur^flra  lag  1800  /»  oder  ohngefähr  90  g.  M.  im 
N.  O.  von  SuräsMra  entfernt,  was  so  verstanden  werden  mdfs, 
dafs  die  nördliche  GränzO  dieses  Landes  so  weit  nordwärts 
reichte;  auch  wird  es  richtiger  sein,  die  Richtung  sich  als  eine 
nördliche  zu  denken. 

Gurgara  erstreckt  sich  nach  dieser  Auffassung  bis  zur  SUd- 
gränze  Gassalmir’s  und  umfafst  Marwar  im  engem  Sinne  dieses 


1)  Sieh  über  diesen  Namen  oben  S.  170. 

2)  Sieh  oben  S.  491  nnd  S.  519,  wo  die  Angaben  Hiuen  Thtat^'s  ans  seinem 
Si-Jü-ki  mitgetheilt  worden  sind. 

S)  Die  Inschrift  II,  23  — 26  a.  a.  O.  in  J.  af  the  At.  S.  of  B.  VIII , p.  296 
nnd  p.  297. 

4)  Sich  oben  8.  617. 

5)  Sieh  Stamislas  Jolies's  Hii/.  de  lg  vie  de  Hiaueh  Thtang  p.  207  nnd  p.  406, 
wo  die  betreffende  Stelle  aus  dem  Si-'jü-ki  \m  Aussage  Ubersetst  ist. 
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Name&s.  Als*  südliche  Gränzo  wird  im  Allgemeinen  der  untere 
Lauf  des  vJ/aAi- Stromes,  als  Nordgriinze  Suräshtra  angenommen.') 
Ahmedibäd  an  der  SarasvatJ  dürfte  als  eine  Stadt  Gurgara’s  gel- 
ten. Gurgara  hatte  einen  Umfang  von  5000  li  oder  etwa  250  g.  M. 
Der  Chinesische  Pilger  nennt  die  Hauptstadt  li-lo-mo-lo , welcher 
&<D«' 'Wahrscheinlich  dem  Sanskritworte  Hrrt/mJ/«  entspricht. ’) 
Die  Stadt  hatte  einen  Umfang  von  30  U oder  g.  M.,  eine 
offenbar  übertriebene  Angabe.  In  Beziehung  auf  die  Erzeugnisse 
des  Bodens  und  die  Sitten  der  Bewohner  fand  eine  Uebereinstim- 
iQiaig  mit  Surdshlra  statt.  Die  Bevölkerung  war  sehr  gedrängt 
und  die  meisten  Familien  erfreuten  sich  eines  glücklichen  und 
zufriedenen  Lebens.  Die  nieisten  Bewohner  waren  Anhänger  der 
Bfafamanischen  Religion;  es  gab  nur  wenige  Leute,  welche  an 
das  Gesetz  Buddhas  glaubten,  indem  nur  ein  einziges  Kloster 
mit  etwa  einem  Hunderte  von  Insassen  dort  bestand.  Sie  folg- 
ten.der  Schule  der  Sarrdsimlda , welche  ihre  Lehren  auf  die  Hi- 
Mjdnasütra  oder  die  des  kleinen  Fuhrwerks  stützen.’)  Die  Brahma- 
gläubigen Einwohner  besafsen  zehn  Tempel  der  Götter  und  wohn- 
ten mit  den  Buddhisten  untermischt.  Der  damalige  König  war 
aus  der  Kaste  der  Xatrija  und  damals  zwanzig  Jahre  alt.  Er 
zächnete  sich  durch  seine  Klugheit  ünd  Tapferkeit  aus.  Er  be- 
zeugte dem  Buddhistischen  Glauben  eine  hohe  Anhänglichkeit  und 
hegte  eine  Verehrung  vor  Männern  von  hervorragenden  Talenten. 
Er  stand  vermuthlich  in  einer  gewissen  Abhängigkeit  von  den 
Baltabhi,  die  nach  einer  frühem  Bemerkung  den  südlichsten 
Theil  Gorgaras  zur  Zeit  ihrer  höchsten  Macht  besafsen.')  Mit 
dem  Untergänge  ihrer  Herrschaft  trat  auch  in  Gurgara  ein  Wech- 


1)  Sieh  oben  8.  503,  Note  2. 

2)  Es  ist  daher  g^ewagt,  mit  Kkinscd  in  seinem  Memoire  etc.  sur  finde  p.  257 
. und  ViviEK  OE  St.-Mahtih  in  Nota.  An»,  des  Voyages,  1853,  XXXVI,  4, 

p.  100  in  diesem  Namen  den  einer  von  AtMrüni  aufgcfülirtcu  bedentenden 
Stadt  zwischen  Multan  und  Analäv&ta  oder  Anhalvara  Pahinml  wiederzn- 
snehen.  Noch  unwahrscheinlicher  ist.  die  Annahme  des  letzten  Qengra-, 
phen , dafs  der  Name  noch  erhalten  sei  in  dem  heutigen  30  Heues  südlich 
von  Gassalmir  liegenden  ßatiiiair  oder  Bharmair. 

3)  Diese  Schule  war  von  dem  Sohne  Buddha  s Bnkuia  gestiftet ; sieh  Csoma 
Küaösrs  Notices  of  ihe  Life  of  Shakya  from  Tibetsin  Authorüies  in  As,  Bes, 
XX,  p.  8Ö. 

4)  Sieh  oben  8.  517. 

Latjtea’s  InU.' Alterthtlr.,  tll.  * 
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sei  in  der  herrschenden  Familie  und  dem  Sitze  ihrer  Regierung 
ein,  worüber  die  verschiedenen  Berichte  bedeutend  von  einander 
abweichen.  Nach  dem  zwischen  1443  und  1460  verfafsten  Ku- 
mürapälakaritra  folgten  den  Balla,  welcher  Name  ein  Fehler  statt 
BaUahhi  sein  mufs,  die  Kaura  oder  Saura  und  übertrugen  den 
Sitz  der  Regiening  von  Ballabhipvra  nach  Analavätfl  746.')  Die 
Fürsten  der  ersten  Kaura  waren  von  Bevapattana,  welches  ein 
anderer  Name  Analavfita’s  ist,  und  von  der  ältesten  Dynastie 
abhängig.  Nach  einer  andern  Stelle  desselben  Verfassers  folgte 
den  Ballabhi  ein  Zweig  des  grofsen  Ärf^(Tj^M/r«-Geschle«ht8  der 
Kdlukja,  von  dessen  Mitgliedern  viele  Laudschenkungen  auf 
Kupferplatten  in  Analaväte,  dem  Sitze  ihrer  Herrschaft,  gefun- 
den worden  sind.')  Nach  dem  dem  Abulfazl  zugekommenon  Be- 
■ richte  hiefs  der  Gründer  Analaväte’s  Vancardga,  von  dem  er  fol- 
gende Erzählung  mittheilt.*)  In  den  Schriften  der  Inder  wird 
von  ihm  berichtet,  dafs  im  Jahre  Vikramddifja's  802  oder  -747 
nach  Ohr.  Geb.  Vangardga  Gurgara  zuerst  unabhängig  machte. 
Ein  König  von  Kanjäkubga  Namens  Bhüvaradeva*)  tödtete  ei- 
nen Mann  niedriger  Herkunft  Samantasinha,  der  sich  der  Räu- 
berei schuldig  gemacht  hatte.  Seine  schwangere  Gattin  floh  nach 
Guzerat  und  gebar  im  Walde  den  Vancardga.  Ein  zufällig  vor- 
. beikommender  Büfser  Namens  ÜJdla  aus  Vggajini  nahm  sich  der 
Frau  an  und  übergab  ihren  Sohn  einem  Schäfer,  der  ihn  nach 
Badhanapura  im  nördlichen  Guzerat  brachte.  Nachdem  Van5aräga 
aufgewachsen  war,  verband  er  sich  mit  Räubern  und  brachte  es 
in  seinem  fünfzigsten  Jahre  dahin,  dafs  er  ein  unabhängiges 
^ Reich  gründete.  Aufser  andern  Städten  legte  er  auch  Pattana 
an,  welcher  Stadt  er  nach  einem  Hirten,  der  ihm  eine  passende 
Stelle  zur  Anlegung  derselben  angegeben  hatte,  den  Namen  Ana- 
lapura  beilegte.*) 


1)  James  Tod’s  Travels  in  H^estern  Jndia  p.  HO,  p.  1^2,  p.  153  und  p,  156. 

2)  James  ToD’s-TAe  AnnaJs  etc.  of  Hajasthan  I,  p.  247. 

3)  Ayeen  Akbery  II,  p.  89  flg,  * 

4)  In  der  Uebersetzung  lautet  der  Name  Bhotordeb, 

5)  Nach  Abulfazl  a.  a.  O.  p.  00  wurde  der  Name  der  Stadt,  dessen  Urapniug 
nach  langer  Zeit  vergessen  worden,  später  in  Nehncalch  geändert.  Die> 
ses  ist  wahrscheinlich  eine  falsche  Lesart , weil  der  alte  Name  der  Stadt 
Pattana  Analavätüy  d.  h.  Feuergehege  ^sieh*oben  I,  8.  108,  Note  1)  lau« 
tete.  Aus  ihm  ist  Anhalvara  später  entstellt  worden. 
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Diese  zwei  Berichte  lassen  sich  dahin  vereinigen,  dafs  die 
Kähtkja  auch  Saura  genannt  worden  sind,  nicht  aber  Kaura,  weil 
sie  sich  zn  dem  alten  Sonnengeschlechto  oder  dem  Sürjavanpa 
zählen.  Für  ihren  Ursprung  aus  Kanjäkubga  läfst  sich  anfUh- 
ren,  dafs  diese  Stadt  als  Ausgangspunkt  auch  anderer  Stiftungen 
von  Rdgaputra  uns  später  begegnen  wird.  Auch  steht  der  Gründung 
einer  alten  Hauptstadt  von  den  Kälukja  kein  triftiger  Grund  ent- 
gegen, weil  sie  schon  um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  auf 
dem  Hochlande  des  Dekhan's  ein  mächtiges  Reich  gegründet 
hatten.')  Ein  Unterschied  beider  Berichte  von  einigem  Belange 
ist  zweifelhaft,  nämlich  ob  vor  VancarAga  Vorgänger  aus  seinem 
Geschlechte  geherrscht  haben  oder  ob  ein  Zweig  der  Ballabhi  in 
einem  Theile  Unter-RÄgasthan’s  vor  ihm  nach  dem  Verluste  ihrer 
obersten'  Herrschaft  sich  behauptet  habe.  Der  Karne  VancarAga 
ist  kein  Eigenname,  sondern  der  erdichtete  des  Gründers  einer 
neuen  Herrscherfamilie,  weil  er  „König  des  Geschlechts“  bedeu- 
tet.’) Wenn  ich  übrigens  behaupte,  dafs  der  mit  der  Benennung 
Van5aräga  bezeichnete  Stifter  einer  neuen  Dynastie  sich  Gurga- 
ra’s bemächtigt  habe,  so  stütze  ich  diese  Behauptung  darauf,  dafs 
keine  andere  Dynastie  in  diesem  Theile  Indiens  bekannt  ist, 
welche  darauf  Ansprüche  machen  könnte,  als  die  seinige.  Von 
seinen  Nachfolgern  besitzen  wir  ein  Verzeichnifs  von  Abulfazl, 
welches  nicht  vollständig  sein  kann,  weil  einigen  Königen  zu 
lange  Regierungen  zugesehrieben  werden;  auch  kann  die  Zeit- 
rechnung nicht  ganz  richtig  sein,  well  der  zweite  König  der 
nächsten  Dynastie,  der  von  ihm  ein  Solanki  genannte  Gdmunda 
im  Jahre  1225  von  Mahmud  von  Ghazna  verdrängt  ward  und 
nach  den  von  Abulfazl  mitgetheilten  Zahlen  dieses  Ereignifs  eilf 
oder  zwölf  Jahre  früher  eingetreten  sein  müfste.’) 


1)  Sieh  oben  II,  S.  935.  Eine  andere  Angabe,  welche  Jahss  Bibd  in  The 
poliüeal  md  liatütical  BUtory  of  Guzerat  p.  140  anfUhrt,  Dämlich  817, 
kann  daher  nicht  in  Betracht  kommen. 

2)  Der  von  Wilfobd  in  dem  von  ihm  benntzten  Verzeichnuse  der  Künige 
Gnzerate  At,  Ret.  IS,  p.  186  gefundene  Name  Vanaräga,  d.  h.  Waldkönig, - 
verdankt  seinen  Ursprnhg  der  Sage  von  der  Oebnrt  Vanfaräga’t  im  Walde. 

3)  Ayeen  Akbery  II,  p.  01  flg.  Die  Familie  Vanparäga'a  regierte  xnsammen 

190  Jahre , welche  auf  folgende  Weise  vertheilt  sind : J>hn. 


Vanparäqa  . . . . ' * • .66 

^ Jogaräga 33 

35* 
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Wenn  gleich  die  Beschreibung  Suräshlra’s , welche  uns  Hhten 
Thsang  hinterlasson  hat,  sich  auf  die  frühere  Zeit  bezieht,  in  der 
die  Ballabhi  noch  herrschten,  verdient  sie  doch  mitgetheilt  zu 
werden,  weil  es  zweifelhaft  ist,  ob  die  Räshtraküta  aufser  ihm,  ' 
und  etwa  der  östlichen  Hälfte  der  Halbinsel  Guzerat  andere  Ge- 
biete sich  unterworfen  hatten  und  daher  die  Schicksale  Suräsh- 
tra’s  aufs  innigste  mit  denen  dieser  Dynastie  verknüpft  waren.*) 
Das  Reich  hatte  einen  Umfang  von  4000  li  oder  200  g.  M.  und, 
die  Hauptstadt  einen  Umkreis  von  30  li  oder  1 g.  M. , von , 
welchen  Angaben  nur  die  erstere  sich  der  Wahrheit  nähejrt.'  Gen 
Westen  reichte  es  bis  zum  Flusse  Mahi.  Die  Bevölkerung  war 
gedrängt  und  die  Familien  lebten  im  Ueberflusse.  Der  Boden 
war  mit  Salz  geschwängert  und  brachte  nur  wenig  Blumen  und 
Früchte  hervor.  Obwohl  die  Wärme  und  die  Kälte  gleichmäfaig 
vertheilt  waren,  hörten  die  Stürme  nie  auf.  Die  Sitten  der  Ein- 
wohner, welche  einen  aufbrausenden  und  leichtsinnigen  Charak- 
‘ter  besafsen,  waren  verdorben.  Sie  liebten  .weder  die  Wissen- 
schaften, noch  die  Künste,  und  es  fanden  sich  dort  sowohl'  'An- 
hänger der  Brahmanischen,  als  der  Buddhistischen  Religion.  Die 
Zahl  der  Klöster  betrug  etwa  50  und  die  der  Geistlichen  3000, 
von  welchen  die  Mehrzahl  der  Schule  der  Arjaslhavira  folgte, 
welche  auf  MaMjdtiasitlra  ihre  Lehrsätze  gründen.*)  Es  fanden 
sich  in  diesem  Lande  ohngefähr  Hundert  Tempel  der  Brahmani-  > 
sehen  Götter,  deren  Anbeter  unter  einander  gemischt  wohnten. 


Jahre. 


Bhimaruga  25 

Bhitvara  (oder  Bbatxxra) 2U 

Bchirainga  (^f^ihärannhai) ...  25 

Reshadut  (nach  Wilfobd  Hä^di^a) 15 

SAmanta  7 


Der  nUcheto  König:  Mülarä^a  aus  dor  Drnastie  regierte  56  und  sein 

Nachfolger  (iatnunda  13  Jahre , mithin  also  265  Jahre  nach  746  oder  747,  also 
1013  oder  1014.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  dieselben  Zah- 
len angegeben  werden  von  Joskph  Ti£FFKNTHAi.Ea  m seiner  Besekrti- 
bung  von  ilindostan  I,  S.  295,  die  Namen  jedoch  zn  verdorben  sind,  um 
hier  berücksichtigt  zo  werden.  • 

1)  Stamislas  Jülisn^b  Bist,  de  la  vie  de  Biouen  Thsang  p.  447. 

2)  Diese  Schule  ist  von  Kdljäjana  gegründet  worden;  sieh  Csoxa  Köbösi's 
Notices  of  the  Life  of  Shakga  from  Tibttun  Authonties  in  As,  Re»,  XX,  p.  298 
und  oben  11,  S.  456  n.  S.  1086. 
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Da  die  Lage  des  Landes  an  der  Küste  den  Handel  sehr  begün- 
stigte, widmeten  sich  sehr  viele  der  Bewohner  dem  Betriebe  des- 
selben und  zogen  daraus  grofsen  Gewinn.  Nicht  weit  von  der 
Stadt,  worunter  ohne  Zweifel  die  Hauptstadt  verstanden  werden 
mnfs,  lag  der  Berg  üganta,  auf  dessen  Gipfel  ein  Kloster  errich- 
tet war.  Die  Gebäude  und  die  kreisförmigen  Gallerien  waren  in 
dem  Felsen  ausgehauen ; rings  herum  erblickte  man  dichtbelaubte 
Haine  und  vernahm  das  Geräusch  der  sprudelnden  Bäche.  Viele 
weise  Männer  kamen  dorthin,  um  herumzuwandeln  oder  sich 
dort  niederzulassen.  Auch  fanden  sich  dort  Scharen  von  Rishi 
ein,  die  liegen  ihrer  übernatürlichen  Tugenden  gefeiert  wurden. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  in  diesem  Falle  es  nicht  Brah- 
manische Rishi  waren,  sondern  heilig  gehaltene  fromme  Buddhisten. 
Der  Name  dieses  Berges  Ugmta  kann  nur  eine  entstellte  Form 
von  Uggajanta  sein,  welches  die  älteste  Form  dos  Namens  einer 
grofsen  Gruppe  von  Felsentempeln  ist;  jetzt  lautet  der  Name 
Agania.  ')  Es  folgt  hieraus,  dafs  die  Balläbhi  auch  Khandes  be- 
herrschten. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  zur  Geschichte  der 
Räshtrakiäa  zurück.  Krishnarägu  erzeigte  den  Brahmanen  eine 
tiefe  Achtung,  sogar  solchen,  die  nur  das  Verdienst  besafsen,» 
durch  die  Geburt  Brahmanen  zu  sein.’)  Die  vorzüglichsten  un- 
ter ihnen  beschenkte  er  reichlich  und  setzte  sie  dadurch  in  den 
Stand,  ihren  religiösen  Verpflichtungen  eifrig  obzuliegen.  Er 
wird  ferner  wegen  seiner  Tapferkeit  sehr  gerühmt.’)  Seine  Haupt- 
stadt Eldpura  lag  wahrscheirtlich  auf  einem  Berge;  ihre  Lage 
läfst  sich  nicht  bestimmen.’)  Er  hatte  sie  so  sehr  verschönert, 
dafs  sie  sogar  von  den  Göttern  bewundert  worden  sein  soll. 
Ein  dort  errichtetes  Bild  Cambhu’s  oder  fiva’s  hatte  der  Monarch 


1)  Sieh  über  diesen  Namen  oben  I,  S.  572,  Note  1 und  II,  8.  1167.  Vivizs  - 
DE  St. -Martin  hält  es  in  Nouv.  Amt.  de*  Foijages,  1853,  XXXVI,  4,  p.  156 
für  Gütiagar  oder  richtiger  Javanaga^  auf  der  Halbinsel,  was  nnmoglich 
ist.  Es  ist  nicht  richtig , dafs  Hemakandra  IV  , 94  die  Namen  Uggajania 
and  Raäatgka  als  identische  aufführt.  Der  letzte  Berg  liegt  allerdings 
auf  der  Halbinsel;  sieh  oben  I,  8.  526,  Note  4. 

2)  Inschrift  II,  8 n.  9 a.  a.  O.  in  J.  of  the  A».  S.  o(  B.  VIII,  p.  289,  wo 
ün  ersten  Distichon  jasja  zu  lesen  ist  statt  tasja. 

3)  Inschrift  II,  10  a.  a.  O.  in  J.  of  the  A>.  S.  of  B.  VIII,  p.  298. 

4)  Inschrift  U,  11  — 13  a.  a.  0.  in  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VIH,  p.  299, 

' ' . • I ' 
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gelbst  mit  Edelsteinen,  Gold  und  andern  kostbaren  Verzieimngen- 
geschmUckt,  was  auffallen  mufs,  weil  er,  nach  seinem  Namen  zu 
scblicfsen,  ein  Verehrer  VisAnu's  gewesen  sein  mufs.  Wenn  es 
erlaubt  ist,  einer  so  unsichern  Spur  zu  folgen,  könnte  man  in 
der  Zusammenstellung  von  Svajambhü  oder  Brahmd,  fwa  und 
Vämana  oder  Vishnu  in  seiner  Verkörperung  als  Zwerg  schliefsen, 
dafs  in  damals  die  Brahmanischen  Secten  im  freundlichen 
Einvernehmen  neben  einander  bestanden.  Schliefslich  möge  er- 
wähnt werden,  dafs  vermuthlich  unter  Krishnaräga’s  Regierung 
ein  Unternehmen  der  Araber  gegen  Mälava  zu  setzen  ist.  Es 
gelangte  nämlich  eine  kleine  Arabische  Flotte  des  Handels  wegen 
nach  einem  Hafen  in  Guzcrat  am  Meerbusen  von  Cambay.  Im 
Jahre  725  marschirte  tin  Heer  von  Muselmännern  gegen  Mälava. ') 
Ueber  den  Zweck,  ob  es  nämlich  ein  kriegerischer  oder  ein  kom- 
merzieller gewesen,  erfahren  wir  nichts.  Es  ist  jedenfalls  das' 
einzige  Ereignifs  dieser  Art,  von  dem  eine  Kunde  uns  zugekom- 
men ist.  , •» 

. f 

Krishnaräga’s  Sohn  und  Nachfolger  Dhruvarä^ä  mufs  sehr 
unbedeutend  gewesen  sein,  weil  von  ihm  nur  erwähnt  wird , dafs. 
er  die  Glücksgöttin  Laxmi,  welche  von  andern  Fürsten  nicht  be- 
wältigt werden  kann,  sich  zur  Dienerin  gewann,  dafs  die  Flam- 
men seiner  majestätischen  Tapferkeit  die  Feinde  wie,  Strohhalme 
verbrannten,  dafs  alle  seine  Gegner  ihn  nach  seinem  Wunsche' 
ehrten,  endlich  dafs  er  die  höchste  Stufe  eines  Herrschers 
dadurch  erreichte,  dafs  er  am  ZusammengemUnde  der  zwei 
heiligsten  Flüsse,  der  Jamund  und  der  Gangd,  sich  dem  Tode 
weihete.’)  Er  wird  nicht  sehr  lange  regiert  haben , etwa  bis  755. 

Sein  Sohn  Govindardga  der  Zweite  tritt  bedeutender  in  der 
Geschichte  dieser  Monarchie  hervor,  obwohl  von  seinen  einzelnen 
Thaten  nichts  berichtet  wird.  Er  ühertraf  die  frühem  Könige 
durch  seine  Feldzüge  gegen  die  benachbarten  Monarchen  imd  ge- 
wann dadurch  grofsen  Ruhm.’)  Wegen  seiner  Tapferkeit  wird 
er  mit  Pärtha  oder  dem  /*dnd«- Sohne  Ar^una  verglichen.  Er 


1)  Reinmjd’s  Mimoire  etc.  tur  finde  p.  191. 

2)  Inschrift  II,  12  — 16  *.  s.  O.  in  J.  of  the  At.  S.  of  B.  Vni,  p.  295. 
Im  dritten  Verse  der  letzten  Strophe  ist  zn  lesen:  lik&  saaanita  oaibfunair- 
iva  statt  dahä  tammita  n.  s.  w. 

3)  Inschrift  U,  17-r21  »•  ».  0.  in  J.  of  the  At.  S.  of  B.  VUI,  p.  296. 
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rettete  mehrere  berühmte  Geschlechter  anderer  Herrscher,  die 
nicht  genannt  werden,  so  dafs  bei  der  Abwesenheit  anderer  An- 
gaben sich  nichts  bestimmteres  darüber  sagen  läfst.  In  der  Weis- 
heit seiner  Regierung  ahmte  er  dem  Vidhi  oder  Brahmd  nach;  ob 
«r  dieses  Lob  wirlUich  verdiente,  können  wir  nicht  sagen.  Auch 
die  Dauer  seiner  Herrschaft  läfst  sich  nicht  genauer  festsetzen; 
nm  die  Zeit  zwischen  ihm  und  seinem  letzten  Nachfolger  gehö- 
^ ansxofÜUen,  wird  man  ihm  eine  Regierung  von  zwanzig  Jah- 
ren oder  bis  775  zuschreiben  dürfen. 

Erst  von  Govindaräga’s  jüngerm  Bruder  Indrardga  dem  Zwei- 
ten liefert  die  Inschrift  Beiträge  zur  Geschichte  der  Räsh^aküta 
durch  die  Anführung  einzelner  Thatsachen , obwohl  nur  sehr  kurz 
und  daher  nnklar ; es  setzt  uns  jedoch  dieser  Bericht  in  den  Stand, 
eiai^ennalsen  die  Bedeutung  dieses  Monarchen  zu  begreifen.  Die 
Hauptstelle  ist  die  folgende:')  „Von  ihm,  dem  glücklichen  Ober- 
haupte,  welcher  die  sich  fürchtenden  und  aas  einander  gespreng- 
ten Nachbarn  Daxinäpatha's  beherrschte,  wurde  der  zum  Kampfe 
bereite  Fürst  Gur  gar  ds  schnell,  wie  eine  Gazelle,  die  im  Laufe 
ihren  Nacken  nach  oben  richtet,  genöthigt,  in  die  Waldgegenden 
m fliehen.  Seine  Besitzungen  wurden  aus  Achtung  geschont  und 
er  erhielt  Schutz.“ 

^Hieraus  erhellt,  dafs  Indraräga  sich  den  Fürsten  Gurgara’s 
unterwürfig  gemacht  hatte.  Ob  dieser  Vangardga  oder  Jogardga 
'gewesen,  läfst  sich  nicht  entscheiden,  weil  die  Zeitrechnung  der 
ältesten  Periode  der  Geschichte  Gurgara’s  sehr  unsicher  ist. 
Indraräga  fugte  seinem  Reiche  das  untere  Gebiet  der  Tapti  oder 
Khandes  hinzu.  Er  ist  der  erste  König  aus  dieser  Dynastie , der 
sich  den  Titel  Lätegvara  beilegt.  Durch  seine  grofsen  Thaten 
hatte  Indraräga  weiten  Ruhm  erworben  und  nach  der  Versiche- 
rung des  Verfassers  der  Inschrift  besangen  damals  noch  die  Jaxa, 
die  Deva,  die  Kinnara,  die  Diener  Kuvera's,  die  Siddha,  iieSddhja 
und  die  Vidjddhara  sein  Lob.*)  Von  diesen  Halbgöttern  gehören 


l)  Inschrift  II , 23  a. . a.  0.  in  J,  nf  the  As,  S.  of  S.  VIII , p.  2ä6. 
Vers  2 ist  zu  verbessern:  proddia'itakandara  statt  prodghatakandara  und 
Kakräjatä  zu  lesen  statt  Kakräjate.  Io  VaKabha.  d.  b.  höchster  Aufseher,' 
liegt  eine  Anspielung  auf  die  ältere  Dynastie. 

. 2)  Inschrift  II,  22  a.  a.  O.  in  J.  of  the  As.  S.  of  Ä.‘ VIII,  p.  296. 


552  . 


Zweites  Buch. 


alle  übrigen  der  ältern  Mythologie;')  nur  die  Vidjädhara  sind 
eine  ganz  späte  Bereicherung  des  Indischen  Olymp’s.  Sie  er- 
scheinen vorzugsweise  in  den  Volksmährchen  und  besitzen,  wie 
ihr  Name  andeutet,  eine  übernatürliche  Wissenschaft. 

Da  Indraräga  der  jüngere  Bruder  war,  wird  ihm  nur  eine 
kurze  Herrschaft  zugestanden  werden  können,  etwa  bis  780. 
Sein  Sohn  Karkaräga  der  Zweite  behauptete  den  Einflufs  seines 
Vaters  über  die  benachbarten  Fürsten  und  dehnte  ihn  noch  wei- 
ter aus , indem  auch  der  Beherrscher  Mälava's  seinen  Schutz  nach- 
suchte und  erhielt.  Die  benachbarten  mächtigen  Fürsten  leiste- 
ten ihm  ohne  Ausnahme  Gehorsam.*)  Die  wichtigste  Stelle  ist 
jedoch  diese:*)  „Der  Beschützer  Mälava’s,  der  dem  schwer  zu  be- 
siegenden Herrscher  aus  dem  Geschlechte  Gauda's  oder  Benga- 
lens  Widerstand  zu  leisten  vermochte,  bediente  sich,  um  den  zu- 
rückgeschlagenen äfdlam  zu  beschützen,  des  Armes  des  Karka- 
räga’s  als  eines  Riegels  gegen  den  König  Gurgara’s  und  geniefst 
auf  diese  Weise  und  anderweitig  die  Früchte  seines  Reiches.“*) 
Wir, erfahren  ans  dieser  Stelle  zweierlei.  Erstens,  dafs  der 
Beherrscher  Gauda’s  damals  sehr  mächtig  war,  weil  er  Mälava 
mit  seinen  Angriffen  bedrohen  konnte.  Wir  denken  in  diesem 
Falle  am  füglichsten  an  ein  Mitglied  der  Päla  - Dynastie , die  nach 
ihren  Inschriften  schon  im  achten  Jahrhunderte  herrschte.*)  Wir 
lernen  zweitens  aus  dieser  Stelle,  dafs  der  König  Gurgara’s  un- 
geduldig seine  Unterwürfigkeit  unter  die  Hoheit  des  Beherrschers 
von  Läte  ertnig  und  durch  den 'Beistand  des  Königs  von  Benga- 
len sich  von  dieser  Abhängigkeit  zu  befreien  versuchte,  allein 
ohne  Erfolg.  Er  war  wahrscheinlich  der  zweite  Fürst  der  zwei- 

1)  XAchweisungen  über  die  Sidiha  finden  sich  in  der  zweiten  Ausgabe  der 

Bhag.  G)tä  n.  d.  W.  Siddha^  wo  auch  von  den  Sädhja  gehandelt  worden 
ist.  Sie  werden  unter  don  Ifftlbgöttcm  aufgefUhrt  von  Amarattinha  I,  1,  1,  5. 
Nach  dem  Gabda-  Kalpadruma  u.  d.  W.  besitzen  sie  die  Kenntnifs  der  hei> 
ligen  Sprache.  Ebendaselbst  wird  die  Erzählung  von  der  Entstehung  die- 
ser Halbgötter  in  dem  oder  Agni-PurAna  mitgetheilt. 

2)  Bieh  die  Einleitung  zur  Landschenkung  2 u.  3 a.  a.  O.  VIII,  p.  297. 

3)  Ebend.  26  a.  a.  O.  p.  297,  wo  1 — 2 zu  lesen;  durvidagdhast  tad-Gur^- 
renJUTö  statt  durvidagdhas  sad-Ourgarefvara. 

4)  Es  ist  nämlich  3 statt  ai\jam^api  zu  verbessern  anjad-apu 

b)  Sieh  oben  S.  472.  . . . - 
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ten  Dynastie  Jogaräga. ')  Wag  ferner  die  Geschichte  Mdlava's 
betrifft,  die  erst  später  behandelt  werden  kann,  so  möge  es  vor- 
läufig genügen,  hier  zu  bemerken,  dafs  Mälava  früher  von  den 
spätem  Gupta  beherrscht  worden  war,  aber  nachher  von  dem 
- Fürsten  CUdditja,  der  595  starb,  erobert  worden  war.*) 
Es  wird  auch  unter  seinen  Nachfolgern  einen  Theil  ihres  Reiches 
gebildet  haben , also  etwa  bis  700.  Ihnen  folgte  die  Dynastie 
ier  Prdmära,  deren  früheste  Geschichte  zu  vcrwoiren  ist,  als  dafs 
es  möglich  wäre,  den  Beherrscher  Mälava’s  aus  diesem  Ge- 
schlechte  zu  bestimmen,  welcher  der  Zeitgenosse  Karkarftga's 
war.  Es  erhellt  jedoch  aus  dem  Beistände,  den  Karkaräga  dem 
Fürsten  von  Mälava  gegen  die . vereinten  Angriffe  der  benachbar- 
ten Fürsten  im  O.  und  im  W.  leistete,  dafs  er  der  mächtigste 
Monarch  war  und  seine  Ucberlegenheit  geltend  zu  machen  ver- 
stand. Der  Beherrscher  Mälava’s  erscheint  als  von  ihm  abhän- 
gig. Er  führte  aufserdem  glückliche  Kriege  gegen  mehrere  ihm 
feindlich  gesinnte  Könige,  denen,  wie  es  heifst,  er  die  Glücks- 
göttin entführte.’)  Seine  Herrschaft  wird  als  eine  sehr  glück- 
liche gepriesen , während  welcher  weder  Hungersnoth , noch  Krank- 
heiten und  anderes  Unheil  Eingang  fanden,  während  welcher  Be- 
trügereien und  andere  Laster  verschwunden  waren  und  alle  Un- 
terthanen  zur  strengen  Befolgung  der  Gesetze  angehalten  wur- 
den. ’) 

Wenn  Karkaräga  durch  seinen  Minister  des  Friedens  und  des 
Krieges  den  aus  einem  edelcn  Geschlechte  stammenden  Narendrd- 
ditja,  den  Sohn  Durgabhalta's,  und  den  Verfasser  der  im  Jahre 
812  verfafsten  Landschenkung,’ den  Unterkönigen,  den  Statthal- 
tern der  Provinzen  und  den  Häuptern  der  Dörfer,  so  wie  den 
Beamten,  den  Grofsen  des  Reichs  und  den  übrigen  Unterthanen 
die  genaue  Befolgung  dieser  Verordnung  befiehlt,’)  so  ist  in  die- 
sem Falle  der  Urheber  dieses  Befehls  mehr  berechtigt,  sich  einer 
so  grofsen  Macht  zu  rühmen,  als  manche  andere  Indische  Könige. 
Der  bei  dieser  Gelegenheit  beschenkte  Brahmanc  hiefs  Bhäm', 


1)  Sieh  oben  S.  547.  , 

2)  Sieh  oben  S.  517  nebst  Note  1. 

.3)  Inschrift  II,  24  a.  a.  O.  in  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VIII,  p.  2Ü7. 

4)  Ebend.  25. 

5)  Inschrift  II , 2^  flg.  des  prosaischen  Theils. 
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war  der  Sohn  SomädHja’s  und  stammte  aus  dem  Geschlechte 
VälsjdJana;  er  war  der  vier  Veda  kundig,  durch  seine  Tugenden 
ausgezeichnet  und  befand  sich  in  dem  Zustande  eines  brahma- 
kdrin’s  oder  dem  eines  dem  Studium  der  heiligen  Wissenschaften 
und  Gebräuche  obliegenden  Brakmanen.  Das  ihm  zur  Unter- 
stützung verliehene  Dorf  hiefs  Kalurdghdiaka.  Mit  der  Ausfüh- 
rung beauftragt  war  ein  Hdgapulra  Namens  DatUivarman.') 

Ehe  ich  mit  der  Geschichte  der  Haupt- Dynastie  fortfahre, 
halte  ich  es  Tür 'angemessen,  die  wenigen  Thatsachen  zu  berüh- 
ren, die  uns  von  der  im  obern  Tap/<-Thalo  herrschenden  Dyna- 
stie der  Rdshlraküla  in  der  einzigen  Inschrift  mitgethcilt  werden,  . 
die  von  dem  Dasein  derselben  Zeugnifs  ablegt.  Sie  ist  nach  der 
oben  darüber  vorgolegten  Bemerkung  aus  dem  Jahre  752  datirt.  *) 
Von  dem  ältesten  Fürsten  dieser  Neben -Dynastie,  dem  Durga- 
räga,  erfahren  wir  nur,  dafs  er  aus  dem  lieblichen  Geschlechte 
der  Räshtraküta  abstammt  und  dafs  er  durch  sein  versöhnliches 
Benehmen  sich  die  Freundschaft  seiner  Feinde  erwarb  und  die 
Gunst  seiner  Freunde  sich  bewahrte.’)  Diese  allgemeinen  Aus- 
drücke sind  zu  unbestimmt,  um  uns  darüber  zu  belehren,  wie  es 
dem  Durgaräga  gelang,  sich  in  einem  Lande  eine  Herrschaft  zu 
verschaffen,  das  so  entfernt  von  dem  Stammsitze  seines  Ge- 
schlechts liegt;  vielleicht  stand  er  in  Diensten  eines  dortigen 
Häuptlings,  den  er  verdrängte.  Da  er  drei  Nachfolger  hatte,  von 
denen  der  letzte  Nandaräga  um  752  herrschte,  wird  er  dieses 
kurz  nach  760,  dem  Anfänge  der  Macht  seiner  im  Westen  herr- 
schenden Stammgenossen,  gethan  haben. 

Sein  Sohn  Govindardga  und  sein  Enkel  Mahäsvämika  behaup- 
teten sich  in  dem  Besitze  ihres  kleinen  Gebiets.’)  Nandardga  ' 
zeichnete  sich  durch  seine  Tapferkeit  aus  und  nahm  daher  den 


1)  Ea  iat  ein  Irrthuxn , wenn  in  der  Ueberactzung  a.  a.  O.  Vllly  p.  303  Danti- 
varman  ala  Thronfolger  und  Bruder  des  Königs  genannt  wird,  da  er  nur 
das  Beiwort  dutakut  d.  h.  mit  der  Auafdhrung  der  Landachenkung  beauf« 
tragt,  erhält. 

2)  Sich  oben  S.  536.  Diese  Schenkungsurkunde  ist  aosgefertigt  am  Tage  des 
Vollmondes  des  Monats  Kärtika,  d.  h.  im  Anfänge  Novembers. 

3)  Die  Inschrift  111  a.  a.  O.  in  7.  of  the  At.  S.  of  B.  VI,  p.  871  und  p.  872. 

4)  Statt  Afdtvdmikarä^a  wird  2u  lesen  sein,  wie  oben  geschehen  ist;  lumal 
der  zweite  Buchstabe  des  Namens  in  dem  Facsimile  undeutlich  ist. 
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Behiameii  JudMsura  an,  d.  h.  einer,  der  durch  seine  Kämpfe 
einem  Gotte  ähnlich  wird ; dieses  Beinamens  bedient  er  sich  auch 
auf  dem  Siegel  unter  der  Schenkungsurkunde.  Er  war  ferner 
ein  eifriger  Verehrer  Bhagavat's  oder  Vishnus  und  weicht  in  die- 
'ser  Beziehung  von  seinen  Stammgenossen  ab,  die  vorherrschend 
dem  (^ivaismus  ergehen  waren.  Seine  Frömmigkeit  bethätigte 
Nandaräga  durch  die  Verleihung  des  Dorfes  Galakuha  an  den 
, Brahmanen  Prabhakalurveda , dem  Enkel  MUrakaturvcdd s und  den 
Sohn  Banaprabhakaturveda.  Dieses  Priestergeschlecht  führte  sei- 
nen -Ursprung  zurück  auf  den  Vedischen  Kutsa,  den  Verfasser 
von  m^irem  Hymnen  des  ßigveda’s.')  Ueber  den  Untergang  des 
Reichs  dieser  Neben -Dynastie  der  Räshtrakiäa  wäre  es  gewagt, 
eim  Hathmafsung  verlegen  zu  wollen,  indem  die  damalige  Ge* ' 
schichte  ^ses  Theils  von 'Indien  noch  sehr  dunkel  ist. 

, Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  zur  Geschichte  der  Haupt- 
Dynastie  zurück.  Mit  Karkaräga  erreichte  die  Macht  der  Räshira- 
küta  ihren  Gipfel.  Aus  dem  Umstande,  dafs  ihre  Nachfolger  die 
ganze  Halbinsel  Guzerat  beherrschten,  läfst  sich  mit  der  gröfs- 
ten  Wahrscheinlichkeit  schliefsen,  dafs  ihre  Vorgänger  nicht  nur 
die  östliche  Hälfte  derselben,  sondern  auch  die  westliche  sich  un- 
terworfen hatten;  wann  dieses  geschehen  sei,  läfst  sich  nicht  ge- 
nau bestimmen.  Es  müssen  dem  Karkaräga  mehrere  Herrscher 
aus  seinem  Geschlechte  gefolgt  sein , deren  Namen  vielleicht  spä- 
ter entdeckte  Inschriften  uns  mittheilen  werden.  Ihre  Herrschaft 
mufs  wenigstens  bis  980  fortgedauert  haben,  weil  die  Anfänge 
der  nächsten  Dynastie  nicht  höher  zurück  geschoben  werden 
können. 

Diese  Dynastie  war  dem  Bägapu/ra  -St&mme  der  Solanki  ent- 
sprossen, welche  sich  als  eines  der  vier  Agnikula  oder  Fenerge- 
schlechter  betrachten,  welche  ihren  Ursprung  dem  Gott  des  Feuers  ’ 
Agni  zuschreiben.*)  Ueber  die  Geschichte  dieses  Geschlechts 
gewährt  eine  in  dem  Tempel  Somanälha’t  an  der  Westküste  der 
Halbinsel  Guzerat  gefundene  Inschrift  einige  Aufschlüsse,  durch 


1)  NachweUungen  über  diesen  Ritki  finden  sich  in  Colsbbooke's  On  tht  Ve^ 
daSy  or  iocred  vnriting$  of  the  Hindu$  in  gossen  MUc.  Esi.  I,  p.  23,  p.  24 
nnd  p.  23,  und  in  A.  Wsssa^s  Ind,  Siud*  1,  S.  115,  S.  293  und  U, 
8.  44  u.  s. 

2)  Jaxxs  Tod's  The  Annals  etc.  of  Räjatthan  p.  fiOl  flg.  ^ 
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welche  wir  in  den  Stand  gesetzt  werden,  die  Angaben  Abulfazl's 
zu  berichtigen  und  zu  ergänzen.') 

Ueber  den  Gründer  der  Solanki  ■ Dyn&süe  Mülaräga  hatte 
Äbulfazl  folgende  Erzählung  vernommen.  Der  letzte  Kdlukja  in 
Analaväta  Sdmantasinha  gab  seine  Tochter,  die  Dandaka  Solanki, 
einem  Abkömmlinge  der  Könige  von  Delhi,  zur  Gattin,  welche 
im  Wochenbette  starb.  Ihr  Sohn  Mtdardga  soll  daher  seinen  Na- 
men erhalten  haben,  weil  damals  gerade  Vollmond  war  und  die 
Inder  diesen  mida  nennen.  Dieses  ist  deutlich  ein  Mifsverständ- 
nifs,  weil  mit  diesem  Worte  das  neunzehnte  naxatra  oder  Mond-  ■* 
haus  bezeichnet  wird.  Es  ist  möglich,  dafs  Mülaräga  geboren 
ward,  als  der  Mond  sich  gerade  in  diesem  Mondhause  befand  und 
deshalb  seinen  Namen  erhalten  habe.  Es  ist  jedoch  viel  wahr- 
scheinlicher, dafs  der  Name  ein  bezeichnender  ist  und  ihn  als 
die  Wurzel  oder  den  Ursprung  einer  neuen  Herrschaft  bezeichnet 
Sein  Grofsvater  entsagte  ihm  zu  Gunsten  in  einem  Anfalle  von 
‘Trunkenheit  dem  Throne,  läugnetc  aber,  nachdem  er  wieder 
nüchtern  geworden,  diese  That.  Sein  Enkel  verband  sich  dann 
mit  einigen  übelgesinnten  Männern,  tödtetc  den  Sämantasinha 
und  bemächtigte  sich  der  Herrschaft. 

Entkleidet  man  diese  Erzählung  der  deutlich  erdichteten  Zu- 
thaten,  so  gewinnt  man  für  die  Herkunft  der  Solanki  die  höchst 
wahrscheinliche  Thatsache,  dafs  Mülar&ga’s  Vater  in  Diensten 
Sämantasinha’s  stand.  Seine  Heirath  mit  einer  Tochter  desselben 
ist  eine  Dichtung.  Ihr  Name  Dandaka  Solanki  bedeutet  nämlich 
die  strafende  Solanki  und  besagt,  dafs  die  Verbindung  der  Kä- 
lukja  mit  diesem  Geschlechte  ihnen  zum  Unheile  gereichte.  Mü- 
laräga  benutzte  eine  günstige  Gelegenheit,  um  seinen  Grofsvater 
zu  verdrängen  und  sich  an  dessen  Stelle  zu  setzen.  Ob  sein  Vater 
'von  einem  Könige  Delhi’s  abstammtc,  möge  dahin  gestellt  bleiben. 
Die  Kdlukja  scheinen  den  Namen  Sämantasinha  als  einen  Ehren- 
titel gebraucht  zu  haben,  wenn  es  nicht  richtiger  ist,  ihn  für  den 
eines  spätem  Fürsten  anzusehen,  der  vergebens  versuchte,  die 


1)  Sieh  Ayeen  Akbery  II,  p.  89  0g.  nnd  aurserdem  An  Account  of  the  Tempel 
of  Samnath,  translated  from  the  Appendix  to  the  Mirat  Ahmedi,  by  James 
Bibb  , F,nq. , to  uJiich  U added  a Trantlation  in  Sanecrit  into  Engluh  of  an 
Inscription  of  Pattan  samvat  1272,  A,  D.  1215.  By  W.  H.  Wathbk,  Esg.f 
in  J.  of  the  B.  B.  of  the  R,  As.  S.  II,  p.  15  0g. 
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Herrschaft  über  Gurgara  wieder  zu  gewinnen.')  Wie  lange  Mü- 
laräga  regiert  habe,  läl'st  sich  nicht  genau  bestimmen,  weil  die 
seiner  Regierung  zugeschriebene  Dauer  von  fünfzig  Jahren  offen- 
bar übertrieben  ist.  Sein  Sohn  Kämunda  wurde  im  Jahre  1025 
ren  Mahmüd  von  Ghazna' vertrieben  und  regierte  dreizehn  Jahre. 
Han  wird  daher  den  Anfang  der  Regierung  seines  Vaters  nicht 
hdher  hinaufrücken  können,  als  bis  980.  Er  muis  aufser  dom 
FeatUnde  Guzerat  auch  die  Halbinsel  dieses  Namens  beherrscht 
haben,  .weil-tmter  den  von  ihm  veranlafstcn  Bauten  einige  in 
Somanfttha  gesucht  werden  müssen.  Da  er  in  Amüav&ta  resi- 
dirte,*)  iniira' wenigstens  das  südöstlichste  Unter -Rügasthan  einen 
Unii  seines  Staats  gebildet  haben;  es  ist  jedoch  wahrscheinlich, 
dafs  Gurgara  im  altern  Sinne  dieses  Namens  ihm  gehorchte.^) 
Er  besafs  daher  ein  grofses  Reich,  wenn  er  auch  nicht,  wie  es 
in  der  Inschrift  heilst,  die  ganze  Welt  erobert  und  diese  Erobe- 


1)  Sanscrii  Intcriptions  oi  Abü.  By  Hobacb  Hatuah  Wilsoh,  Sec»  Am. 

Soc.  in  Am.  Bes.  XVI,  p.  306,  wo  ea  von  Prahlädana,  dem  Bruder  dec 
• Königs  Dharävttrsftüa  beifst,  dafs  er  sich  tüchtig  in  der  Verthei* 
digung  Qurgara's  bewährt  habe,  dessen  Macht  auf  dem  Schlachtfelde  von 
Sätnuntasinha  gebeugt  worden  war.  Auf  dieses  Ereignifs  werde  ich  später 
zurüchkommen.  Gurgara  mufs  hier  im  spätem  Sinne  verstanden  werden. 
Ich  bezweifele,  dafs  Wilson  a.  a.  O.  XVI,  p.  322  Recht  habe,  die  So* 
Innki  des  Ahulfaits  für  Identisch  mit  den  Kalukja  zu  halten.  Dieses  ergiebt 
sich  nicht  aus  den  von  ihm  dort  benutzten,  auf  dem  Berge  Arbuda  gefun- 
denen Inschriften  für  die  Hauptdynastie,  sondern  nur  für  die  zum  Theil 
gleichzeitigen  Herrscher.  Dann  wird  in  der  Inschrift  von  Somanfttha  auch 
nicht  die  Abstammung  von  den  Kdlukja  angegeben,  welche  da- 

gegen von  seinen  Nachfolgern  unterschieden  werden;  sieb  a.  a.  O.  II, 
p.  17  und  p.  10.  In  Josbph  Tieffenthaleb^s  Beschr^ung  von  HinämHan 
I,  p.  295  wird  die  Dynastie  des  Mülariga's  Solangi  genannt,  welche  Form 
weniger  richtig  ist.  Ich  bemerke  noch,  dafs  in  der  Uebersetzong  p.  17 
eine  Ungenauigkeit  sein  mufs,  weil  nach  ihr  ein  namenloser  Prinz  aus 
dem  Qeechlechte  (^än^jas  und  der  Familie  des  Komgs  Kirn  nicht  von 
MülarAga  verschieden  sein  würde,  ^änd^a  ist  der  Name  mehrerer  in  der 
Vedischen  Ueberliefenmg  berühmter  Lehi'er;  sich  oben  11,  S.  1097  und 
Wilson  u.  d.  W.  Dieser  Prinz  mufs  einer  Verbindung  eine.s  priesterlicben 
Geschlechts  entsprungen  und  wohl  Statthalter  oder  auch  nur  der  höchst« 
Beamte  in  der  Stadt  Somanätha  gewesen  sein.  k 

2)  Sieh  oben  S.  556.  > 

3)  Sieh  die  Inschrift  von  Somanätba  a.  a.  0.  m J.  of  tht  B.  B.  of  tke  R» 
Am»  S»f  wo  die  Stadt  fehlerhaft  AnahiüapurapaUana  genannt  wird. 
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rnng  behauptet  hatte.  Er  liefs  an  verschiedenen  Stellen  Tank 
und  Brunnen  anlogen;  er  liefs  ferner  Tempel,  Schulen,  dharma- 
fäld  oder  Gerichtsgebäude  und  Karavanseraien  bauen;  er  grün- 
dete mehrere  Städte  und  Dörfer,  für  deren  gute  Verwaltung  er 
Sorge  trug. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  wird  in  der  Inschrift  Crimadhu, 
dagegen  von  den  muselmännisschen  Schriftstellern  Gdmunda  ge- 
heifsen,')  welcher  Name  richtiger  K&mmda  geschrieben  würde, 
weil  Kämandd  eine  der  vielen  Benennungen  der  Durgd  ist  und 
die  Dynastie,  zu  der  er  gehörte,  dein  Qivaismus  eifrig  anhing. 
Seine  Beziehungen  zu  den  Muhammedanern  werden  in  der  In- 
schrift ganz  verschwiegen  und  von  ihm  dagegen  berichtet,  dafs 
er  sein  Reich  stark  bevölkert  und  gut  angebaut  machte,  so  dafs 
er  ohne  Furcht  regierte.’)  Die  letzte  Behauptung  steht  im  ent- 
schiedensten Widerspruche  mit  der  wahren  Geschichte,  wie  sich 
nachher  ergeben  wird.  Da  die  Geschichte  der  muhammedanischen 
Eroberung  Indiens  einem  spätem  Theile  meines  Werks  Vorbe- 
halten bleiben  mufs  und  ohnehin  mit  der  möglichsten  Kürze  dar- 
gestellt werden  darf,  brauche  ich  hier  nur  so  viel  anzufUhren, 
als  zum  Verständnisse  der  Indischen  Geschichte  erforderlich  ist. 

Der  Zweck  der  letzten  kriegerischen  Unternehmung  des  vom  ■ 
grimmigen  Fanatismus  gegen  die  Ungläubigen  erfüllten  Gründers 
der  Gbazneviden- Dynastie  war  das  damals  vor  allen  andern  Hei- 
ligthümem  am  höchsten  verehrte  Heiligthum  in  Somandtha  zu  zer- 
stören ; auch  zogen  den  Mahmitd  ohne  Zweifel  die  reichen  Schätze 
des  dortigen  Tempels  an.  Der  Ort  hatte  von  diesem  Gotte 
seinen  Namen  erhalten,  der  bekanntlich  mit  dem  Halbmonde  auf 


1)  die  laschrift  von  Sonmnttha  a.  s.  0.  in  J.  of  the  B.  B.  of  die  R.  At. 

S,  II,  p.  18  und  Ayetn  Akbery  II,  p.  91  flg.  Bei  Jossra  Tisma- 
THAUB  a.  a.  0.  II,  p.  295  lautet  der  Name  Zamund,  indem  da«  Indische 
^ dnreh  z wiedergegeben  worden , wie  es  die  Portugiesen  an  thun  pflegen. 

Da  k und  ^ in  der  Persischen  Schrift  sich  nur  durch  Punkte  unterschei- 
den, konnte  der  Name,  von  dem  jetzt  die  Bede  ist,  leicht  entstellt  wer- 
den.  Die  ächte  Form  Kirnung  kommt  in  einer  auf  dem  Berge  Arbuda 
gefundenen  Inschrift  vor;  SaiuerU  Inseriptkm  at  Abä.  By  Hojucs  Hat- 
HABM  WiLsoa,  Etq.,  Sec.  As,  Soc.  in  As.  Res.  XVI,  p.  289. 

2)  Die  Inschrift  von  Somandtha  a.  a.  0.  in  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  ' 
U,  p.  18. 
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dem  Haupte  dargestellt  wird.  Mahmüd  zog  am  Ende  des  Jahres 
1025  aus  Ghazna  aus  und  nahm  seinen  Weg  Uber  Multan  und  > 
Agmir  nach  Analav&ta,  aus  welcher  Stadt  der  Indische  König  bei 
dem  Herannahen  des  feindlichen  Heeres  entfloh.  MahmAd  eilte 
dann  nach  SomanAtha,  wohin  er  auch  eine  Flotte  von  Guzerat 
beordert  hatte.')  Dieses  geschah  im  Jahre  1025.  SomanAtha 
lag  an  der  Südwestküste  der  Halbinsel  Guzerat)  nicht  weit  im 
W.  von  der  Insel  Biu  und  zwar  auf  einer  kleinen  Halbinsel,  so 
dafs  die  Stadt  auf  drei  Seiten  vom  Meere  umspUlt  war.  Sie  war  , ' 
noch  dazu  stark  befestigt.  Die  Stadt  wurde  mit  grofser  Begei- 
sterung von  den  Indem  vertheidigt.  Erst  am  dritten  Tage  gelang  , 
es  den  Muselmännern,  bis  zur  Schwelle  des  Tempels  vorzudrin- 
gen-, wo  ein  sehr  heftiger  Kampf  entbrannte,  weil  den  Indem 
zwei  Prinzen,  blamens  Brahmadevn  und  Dabshelim,  ein  Hülfsheer  zu-  . 
führten.  Von  diesen  zwei  Namen  ist  der  letztere,  wie  fttiher  nach- 
gewiesen worden,  ein  in  den  Indischen  historischen  Ueberliefemn- 
gen  gänzlich  unbekannter.*)  Zuletzt  gelang  es  dem  Mahmüd, 
das  von  den  Indem  so  heilig  gehaltene  und  mit  Todesverachtung 
vertheidigte  Heiligthum  mit  seinen  Trappen  zu  besetzen.  Ein 
Theil  der  Indischen  Besatzung  entkam  auf  Schiffen  nach  Ceylon, 
der  geflohene  Brahmddeva  wurde  dagegen  von  Mahmüd  gefangen 
genommen  und  in  die  Schatzkammer  des  Siegers  eingosperrt. 
Mahmüd  spaltete  mit  seiner  Keule  das  Bild  Civa’s,  von  welchem 
ein  Stück  nach  Mekka,  ein  zweites  nach  Medina  gesandt  ward. 

Die  Brahmanen  dieses  aufserordentlich  reich  dotirten  Tempels 
boten  dem  SultAn  Haufen  Geldes  aus  dem  Grunde  für  das  Bild 
an,  weil  in  ihm  eine  Masse  von  Diamanten,  Rubinen  und  Perlen 
verborgen  waren.  Mahmüd  erbeutete  unermefsliche  Schätze,  de- 


1)  Ferithta  bei  Brioos  I,  p.  68  6g.  und  bei  Dow  I,,p.  62  6g.;  dum  Ayeen 
Akbery  II,  p.  01,  wo  das  Jahr  der  He(jra  416  anrichtig  dem  christlichen 
Jahre  1064  gleich  gesetzt  wird.  Jenes  Jahr  der  Ile^a  beginnt  am  4*** . 
Mai  1025  nach  Chr.  Geb.  Andere  Berichte  über  diese  Ereignisse  6nden  ' 
sich  in  Reisscd’s  Mimoirt  etc.  sur  t Inde  p.  08  6g.  und  in  Mohammedi  FUä 
Chandtchahi  vulgo  Mireftondi  Ilistoria  Oaznevidarum  Perrice.  Edidil  Fan>K-  » 
Bicxs  Wilkes  p.  200  6g.  Nach  Ihn  al-Atir  hiefs  der  vor  Mahmüd  ge&o- 
hene  Indische  König  BMma;  Reikaid'b  Memoire  etc.  sur  finde  p.  271; 
dieses  mafs  aber  eine  Verwechselung  mit  dem  spätem  Monarchen  dieses 
Namens  sein. 

2)  Sieh  oben  8.  400.  • ‘ , 

' ' ■ ■ , 

r 
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reu  genauere  Angabe  hier  am  Unrechten  Platze  wäre.')  Die 
Thore  des  Tempels  wurden  nach  Gliazna  gebracht,  wo  sie  bis 
1852  verblieben,  in  welchem  Jahre  sie  auf  den  Befehl  des  Gene- 
rals Natt  in  der  irrigen  Voraussetzung  nach  Indien  zurttckge- 
fiihrt  wurden,  dafs  die  Inder  diese  entheiligten  Thore  als  ein 
Siegcsdenkmol  verehren  würden.*) 

Nach  Zerstörung  dieses  damals  allerheiligsten  Indischen  Tem- 
pels marschirte  der  siegreiche  Ghaznevide  nach  Analaväto  zu- 
rück.’) Hier  beschlofs  er,  weil  es  schwierig  war,  dieses  so  weit 
entfernte  Indische  Land  zu  vertheidigen,  einen  Indischen  Fürsten 
als  Unterkönig  cinzusetzen  und  wählte  dazu  einen  angeblich  aus 
der  sehr  edlen  Familie  Dabshelim’s  abstammenden  Prinzen,  der 
als  Einsiedler  zurückgezogen  lebte;  nach  andern  weniger  zuver- 
lässigen Berichten  dagegen  einen  grausamen  und  ehrgeizig^en 
Prinzen,  der  nach  mehrern  mifslungenen  Versuchen,  sich  der 
Herrschaft  zu  bemächtigen,  genöthigt  worden  war,  in  einem 
Tempel  seine  Zuflucht  zu  suchen.  Der  Aufforderung  Mahmüd’s, 
zurüokzukehren , um  als  Unterkönig  eingesetzt  zu  werden,  zö- 
gerte er  Folge  zu  leisten,  weil  ein  anderer  Dabshelim  ihn  so- 
gleich angreifen  würde , wenn  sein  Beschützer  zurückgekehrt  sein 
würde.  Mahmüd  liefs  diesen  daher  gefangen  nehmen  und  führte 
ihn  nach  Ghazna  mit,  damit  er  nicht  seinem  Verwandten  in  sei- 
ner Regierung  Störungen  verursachen  sollte.  Mahmüd  kehrte  im 


1)  Eine  goldene  Kette  wog  z.  B.  nach  Ferishia  200  mand  oder  nach  Baioos 
a.  a.  O.  I,  p.  73  400  Liapfund. 

2)  Sieb  über  diesen  Gegenstand  Doaonentt  relating  to  the  Gates  of  Soknath, 
fortearded  to  the  Society  by  the  Government  of  India.  With  Plates  im  J.  of 
the  As.  S.  of  B.  XII,  p.  73  dg.  Eine  deutliche  Vorstellung  von  der  Hei- 
ligkeit und  den  Beichthümern  dieses  Tempels  erhält  man,  wenn  man  sich 
vergegenwärtigt,  dafs  das  Götterbild  täglicb  mit  aus  dem  fernen  Ganges 
gebrachten  Wasser  gewaschen  wurde;  dafs  Tausend  stark  bevölkerte  Dör- 
fer dem  Tempel  geschenkt  waren;  dafs  zwanzig  Tausend  Brahmanen  die 
Cäremonien  verrichteten  und  dafs  mehrere  Indische  Fürsten  ihre  Töchter 
als  Dienerinnen  und  Tänzerinnen  dem  Tempel  geweiht  hatten;  sieh  die 
Naebweisungen  hierüber  a.  a.  0.  in  J.  of  the  B.  B.  of  the  R,  As.  S.  II, 
p.  13,  wo  auch  die  Thore  des  Tempels  beschrieben  und  die  auf  ihnen  an- 
gebrachten Arabischen  Inschriften  in  Ku&schcr  Schrift  mitgetheilt  und 
übersetzt  sind. 

3)  Ferishia  bei  Baioos  a.  a.  0.  I,  p.  74  Bg.  und  bei  Dow  I,  p.  67  6g. 
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Jahre  1026  nach  seiner  Hauptstadt  zurück.  Der  von  ihm  einge- 
setzte König  Gnzerat's  leistete  ihm  jährliche  Tribute.  Nachher  , 
forderte  I er  den  Mahmdd  auf,  ihm  seinen  Verwandten  zurückzu- 
schicken. Mahmüd  willfahrte  diesem  Gesuche.  Den  znrückge-'  , > 

kehrten  Verwandten  beschlofs  der  König  Gnzerat’s  in  eine  Höhle 
unter  seinem  Throne  einzusperren ; als  er  ihm  aber  bei  seinem 
Herannahen  an  die  Hauptstadt  entgegenzog,  soll  er  bei  ihrer 
Zusammenkunft  in  Schlaf  gefallen  und  seine  Augen  von  einem 
Geier  ausgestochen  worden  sein.  Als  dieses  Ereignifs  im  Lager  '• 
und  in  der  Stadt  bekannt  geworden  war,  wurden  sie  von  Ver- 
wirrung ergriffen.  Der  gefangene  DabsheÜm  benutzte  diese  Ge- 
legenheit, um  seinen  Verwandten  zu  verdrängen,  welchen  er  in 
der  für  ihn  selbst  bestimmten  Höhle  einsperrte.  Hier  verblieb 
dieser  bis  zu  seinem  Tode.  ' 

Diese  Darstellung  der  Geschichte  der  Könige  Gnzerat’s,  de- 
ren Schicksale  durch  den  Gründer  der  Ghazneviden -Dynastie 
bestimmt  wurden ,.  läfst  sich  mit  Hülfe  der  Verzeichnisse  der 
So/anAi' - Könige  ergänzen  und  näher  bestimmen.')  Der  ans  Ana- 
laväto  vor  Mahmüd  1026  geflohene  Indische  Fürst  kann  kein  '■  " ■ 

anderer,  als  Gdmunda  oder  richtiger  Jfämunda  gewesen  sein.  Der  ' 

von  Mahmüd  eingesetzte  sogenannte  Dabsheltm  wird  in  den  ver-  , • 
sebiedenen  Quellen  Beyser,  Biploh  oäer  Vallabha  genannt,  von  ' 
welchen  Namen  nur  der  letzte  acht  sein  kann.  Er  regierte  nur  ’ 

I 

1)  Diese  Verzeichnisse  finden  sich  in  der  Inschrift  von  Sumanfttbn  im  J.  of 
the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  17  flg. ; in  Atjeen  Akbery  II,  p.  95;  in 
Joseph  Tieppsntralkb's  Beschrexbw^  von  llindusian  I,  S.  295,  wo  die  Nä* 
men  zum  Theil  von  den  von  Abulfazl  mitgetheilten  abweichen;  endlich  in 
Wilpobd's  Essta^  on  Fikramädi^Ja  and  ( ativahana  in  As.  Res.  IX,  p.  187  flg. 

Die  Namen  und  di«  Zahlen  sind  die  folgenden:  * 


Ayeen  Akbery. 

JaKre. 

MbUtrdga*  ...... 

56 

Gämundn  . . 

13 

Besser  . . 

% 

DvrOsbha  ....;• 

Bkima  ........ 

42  ' 

Kurrum * . 

31 

Gaja$inha  oder  ^'udiBiardga  . 

50 

Kumdrapdla 

23 

A^apdla  . - . . . ' . 

3 

Laxmamitla  . \ • • 

«■  > 

Lttieo'a  lod.  AtterOuk.,  111.  ' 

r 

TiEPFBHI'HALSR.  Jahr«. 


M&taraz - . . 56 

Zaimpid  . 13 

Biploh 

Durbhasa,  dessen  Bmdersohn  11*4 

ßhlma  42 

A'oran  31 


Ztsing^  auch  Pandut  Rat  . 30 

Ktanarapala 

Atpalt  dessen  Sohn  ...  3 

Lakmal 

* ; • 36 


* * 
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sechs  Monate,  also  nur  bis  ziun  Ende  der  Jahres  1026.  Hieraus 
erklärt  sich  der  Umstand,  dafs  er  in  der  Inschrift  von  Soma- 
nätha  gar  nicht  erwähnt  wird.  Der  Nachfolger,  von  dem  er  ver- 
drängt ward,  mufs  Durlabka  sein,  welcher  eilf  und  ein  halbes 
Jahr  oder  bis  1037  iin  Besitze  der  Herrschaft  blieb.  Nach  der 
Inschrift  von  Somanfitha  war  er  der  Sohn  Critnadhu’s  und  d^er 
der  erbberechtigte  Nachfolger.*)  Durlabha  entsagte  dem  Throne 


WlLfüBH, 


Dielnschrift  von  Somanfitha« 


Mniaritga 

numttrula  ^ 

f^aliahha 

Durlabha  . ' 

Bhtma 

yi^ta  oder  Karna 

Qajasinha  oder  Siddhara^a 

Kumiirapüla 

Agajapdla 

Lakmul 

Bhtma 


Mulard^a 

(^r\madhu^  dessen  Sohn 
Durlalihüf  dessen  Sohn 
Vikramm , dessen  jüngerer  Bmder 
GaUarä^y  dessen  Verwandter  ^ , 
Lalakhiay  dessen  Sohn  ' 

Bhabhakhiaj  dessen  Sohn 
Gt\)Oiinhay  dessen  Sohn 
Sinha,  dessen  Sohn 
Kumärapdla 

Ro&iM  oder  Qriäharay  dessen  Sohn, 
vor  1215. 

Zu  diesen  VorseichnUsen  sind  folgende  Bemerkungen  zu  machen*  Er» 
stens:  Nach  Abulfazl  regierten  die  zehn  Solanki  zusammen  244  Jahre, 
wUhruud  die  einzelnen  Zahlen  nur  238  geben.  Zweitens:  Die  Qesammt» 
zahl  bei  TiEFrKNTiiiLKB  ist  dieselbe,  obwohl  die  spätem  einzelnen  Zah» 
len  abweichen.  Es  wird  sich  später  ergeben,  dafs  diese  Zahl  zu  grofs 
ist.  Drittens:  Die  Angaben  Wilpobd's  haben  nur  einen  geringen  Werth, 
wenn  sie  nicht  durch  andere  Oewährsmänner  nnterstützt  werden.  Dieses 
erhellt  vorzüglich  daraus,  dafs  or  den  König  von  ^dkambkart  y'ipäladava* 
der  nm  1220  nach  der  Aera  dos  yikramädUja  oder  1103  regierte  (sieh 
CoLKnaooKR^s  Mine.  Bm,  II,  p.  234),  für  identisch  mii  Karna  hält.  Vier- 
tens: Kumärapala  war  nach  einer  auf  dem  gefondenen 

Inschrift  ein  Käiul^a;  sieh  Samerit  InaeripUont  at  Abu.  By  Houacs  Hat- 
MANN  Wilson,  tUq.y  Sec»  As.  Soc.  in  As.  Hes.  XVI,  p.  305.  £t  ist  daher 
die  Nachricht  von  Abuifazi  im  Ayeen  Akbery  II,  p.  91,'  dafs  er  eia  Solanki 
gewesen,  zu  beiichtigen.  Fünftens:  In  einer  Inschrift  von  .<4tea.a.  O. 
in  As.  Bes.  XVI,  p.  189  and  p.  290  findet  sich  folgende  Reihenfolge: 
Mularu^  Kämunf^  —>  Ktüadeva  Siddhard^  — Ktonärapäla  — A^a~ 
päla  und  Mtdaräga»  Von  diesen  war  Kaiadeva  der  Sohn  Kämw^^'s'  nnd 
Afulardga  der  Zweite  der  A^qßapäla's;  bei  den  übrigen  fehlt  die  Angabe 
der  Abstammung.'  Vor  Siddharä^a  ist  eine  Lücke,  in  der  mehrere  Namen 
* sich  gefunden  haben  müssen.  • < , 

t)^Sieh  a.  a.  O.  tm  J.  of  the  B.  B»  of  the  R,  As».  S,  H,  p.  13.  ^ 
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*n  Oanaten  geines  Sohnes- Unter  ihm  gewann  der  von 
ihm  beherrschte  Theil  Indiens  seine  Unabhängigkeit  wieder.  Er 
prafs  die  Halbinsel  und  das  Festland  Guzerat  besessen  haben  und 
der  südlichste  Theil  Unter -Kägasthan's  war  von  ihm  abhängig. 
Es  kam  ihm  und  seinen  Nachfolgern,  so  wio  andern  Indischen 
Königen,  welche  von  Mahmud  besiegt  und  ihm  tributpflichtig  ge- 
worden waren.,  sehr  zu  Statten,  dafs  nach  Mahmüd's  Tode  im 
Jahre  1030  seine  Nachfolger  durch  Kämpfe  um  die  Thronfolge 
und  -durcb  häufige  Kriege  mit  andern  Völkern  verhindert  wurden, 
sich  um  die  ^Angelegenheiten  der  Indischen  Länder  zu  beküm- 
mern. Durch  die  wachsende  Macht  der  Ghoriden  wurde  Musaüd 
der  Zjreite  geuöthigt,  seine  Residenz  nach  Lahor  zu  verlegen  im 
Jahre  1100  und  ün  Jahre  1186  wurde  die  Herrschaft  der  Ghaz- 
neviden  von  dem  Gründer  der  Ghoriden  - Dynastie  Muhammed 
Shahdb-eddin  gestürzt.*)  Die  Unabhängigkeit  der  Indischen  Könige 
Unter -Hä^sthäu’s  und  Guzerat’s  war  daher  schon  unter  Dur- 
.labha’s  fi^ierung  so  gut  wie  hergestcllt. 

Nach  seinem  Tode  trat  eine  Theilung  des  Reichs  ein.  Sein 
jSogerer  Bruder  Vikrama  sammelte  ein  Heer  und  bemächtigte 
sich  des  Throns.*)  Er  zeichnete  sieh  durch  seine  Tugenden  aus 
und  machte  seine  Unterthanen  glücklich.  Während  seiner  Re- 
gierung trat  ein  für  die 'spätere  Geschichte  der  Sdlanki  entschei- 
dendes Ereignifs  ein,  nämlich  eine  Familien- Verbindung  mit  den, 
KMukja,  vermuthlich  durch  die  Hcirath  einer  Tochter  Vikrama’s 
mit  Kälukja  Gallaräga.*) 



1)  James  Tod’s  Commentt  an  an  Inscriplioti  an  Marhle  at  Madhucarghar  and 
lAree  Grants  on  Copper,  found  at  Vjjagini  in  Tram,  of  the  R.  As.  S.  1, 
p.  222.  Diese  Angabe  findet  sich  im  Xuntärapälakarilra,  welches  jm 
Ewölften  Jahrhunderte  von  Sailug  Sitri  Akdrja  verfafst  ist  und  die  Ge- 
schichte von  Pattana  Xe/tru/alla  enthält;  die  letzte  entstellte  Form  des 
Namens  Analaväla  kommt  anch  sonst  vor.  Das  hier  angegebene  Datum 
der  Entsagung  Durlabha's  ist  unrichtig. 

2)  Mobstl-abt  ELFniBSTOBE's  The  Uistory  of  India  I , p.  597  fig. 

3)  Die  Inschrift  von  Somanfitha  a.  a.  O.  in  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As. 
S.  II,  p.  18.  In  der  S.  561,  Note  1 angeführten  Inschrift  wird  ein 

' Sohn  K&munda's  Namens  Kaladeva  aufgefUhrt,  dessen  Stellung  unklar,  da 
eine  Idicke  in  der  Inschrift  sich  findet.  Es  kann  auf  keinen  Fall , wie 
WiLsos  a.  a.  O.  p.  290  annimmt,  der  in  den  Verseichniasen  Kumm  oder, 
richtiger  Korna  geheifsene  Fürst  sein.  ' , 

4)  In  der  Uehersetzung  oder  vielleicht  in  der  Inscju-ifit  rnnfs  ein  Fehler  sein, 

• . ' 36*  1. 
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Von  den  Kälnkja  wird  gesagt,  dafs  sie  ein  sehr  glorreiches 
Geschlecht  ,waren,  dafs  in  ihm  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
Könige  geboren  wurden,  die  einen  hohen  Baum  der  Tugenden 
bildeten,  welche  dafür  wie  Rudra  oder  f/wi  sorgten,  dafs  die  For- 
men der  Religion  und  die  Pfade  der  Gerechtigkeit  beobachtet 
würden  und  die  das  Volk  durch  ihre  Gunstbezeugungeh  beglück- 
ten, wie  Wolken  die  Erde  befruchten.  Gallardga's  Macht  'wird 
auf  die  Halbinsel  Guzerat  sich  beschränkt  haben.  Er  war  durch 
seine  Tapferkeit  ausgezeichnet.  Auf  seinen  Befohi  wurde  die 
Halle  im  Tempel  Somecvara's  in  Somandtha  erbaut.  Der  Name 
des  Opfers,  durch  welches  er  berühmt  geworden,  ist  verdorben.') 
Wie  lange  er  und  sein  Vorgänger  Vikrama  regierten,  läfst  sich 
nicht  genauer  bestimmen;  man  wird  jedoch  kaum  irren,  wenn 
man  beiden  eine  Regierung  von  dreifsig  Jahren  oder  bis  1067 
zuschreibt. 

Nur  eine  erneuerte  Untersuchung  der  Inschrift  von  Somanä- 
tha  kann  uns  in  den  Stand  setzen,  die  Namen  des  Sohnes  und  ' 
des  Enkels  von  Gallardga  herzustellen,  indem  der  erste  nur  mit 
dem  Namen  des  von  ihm  beherrschten  Landes , nämlich  Ldla  ge- 
nannt wird;  der  des  zweiten  vielleicht  Bhadra  lautete.*)  Da  der 
erste  ein  Freund  Bhlmas  war,  der  von  1037  bis  1079  regierte, 
mufs  er  in  die  letzte  Hälfte  der  Herrschaft  dieses  Königs  gesetzt 
werden  und  durch  ihn  und  seinen  Sohn  wird  die  Zeit  zwischen 


weil  es  heifst:  „ans  diesem  Paranuir ■ Qeschlechte  der  Familie  O'l  yikra- 
ma's  entsprang  der  König  Kumär/ipdlat  ein  mäclitiger  Held/*  Da  gleich 
darauf  das  Geschlecht  der  KAlukja  gepriesen  wird,  murs  Kwnarapdla  iKm 
gehört  haben.  Es  darf  daher  nicht  mit  dem  Herausgeber  aus  dieser  Stelle 
gefolgert  werden,  dafs  die  Frdmura  einen  Zweig  der  Kdlu}{ja  bildeten  und 
es  wird  parama^i  d.  h.  vorzüglich,  zu  verbessern  sein.  Dieser  Kttmära- 
pdia  mafs  ein  älterer  Monarch  dieses  Namens  gewesen  sein,  als  der  in 
den  Verzeichnissen  aufgefUhrte.  Dafs  Gallarä^a  nach  Vikrama  folgte,  er- 
hellt daraas,  dafs  er  zuerst  bei  der  Angabe  der  Hcrknnft  der  Kälul^a 
t genannt  wird.  . 

1)  Megkadvana keinen  Sinn,  so  wenig,  als  das  am  nächsten  liegende 

meghavära^  Luft,  Ilünmcl.  • 

2)  In  der  Uebersetzung  lauten  die  Kamen  a.  a.  O.  in  J.  of  the  B.  B,  of  the 

R,  As,  S,  II,  p.  18  Lalakhia  und  Bhabhakia.  Der  erste  ist  aus  Ldidk^a^ 
d.  h.  den  L<Ua  genannten  Fürsten  verstümmelt;  der  zweite  etwa  aus  BMa~ 
ärdk^a,  der  glücklich  geheifsene.  ^ • 


Digitized  by  Googl 


Bhima  und  Gajasinha. 


565 


\ ' 

GMarAga  nnd  Gajasinha,  der  1093  den  Thron  bestieg,  ausgefiillt. 
Es  erhellt  aus  dieser  Angabe,  dafs  damals  noch  Freundschaft 
zwischen  den  Sofanki  und  den  Käiukja  bestand. 

Bhima  erh&lt  den  Titel  Latecvara,  dessen  sieh  auch  die  Rdsh- 
traküta  bedient  ha^n. ')  Es  wird  ihm  nachgerUhmt,  dafs  er  den 
fremden  Kaufleutcn  grofse  Achtung  und  Aufmerksamkeit  wah- 
rend seiner  glanzvollen  Regierung  erzeigte.  Da  sein  Reich  ein 
Hauptsitz  des  Handels  mit  den  fremden  Völkern  war,  lag  es  im 
Interesse  des  Königs,  die  auswärtigen  Handelsleute  zu  begünsti- 
gen. Da  beide  Verzeichnisse  den  So/a/Mi- Königen  eine  Regie- 
rung von  zwei  und  vierzig  Jahren  zuschreiben  und  kein  Grund 
vorliegt,  an  der  Richtigkeit  dieser  Zahl  zu  zweifeln,  stehe  ich 
nicht  an,  Bhtma  bis  1079  auf  dem  Throne  sitzen ^u  lassen. 

Von  seinem  Nachfolger  Kurrum  oder  richtiger  Karna  ist  nur 
zu  erwähnen,  dafs  durch  seine  Regierung  die  Zeit  zwischen  Bhima 
nnd  Gajasinha  ausgef&Ut  wird,  dessen  erstes  Regiorungsjahr  in 
1093  nach  einer  später  anzuführenden  Inschrift  zu  setzen  ist.') 
Von  seinem  Nachfolger  Gajasinha,  dem  Grofscnkel  Gallar&ga's, 
giebt  Abulfazl  folgenden  Bericht.  Kemaderpaul,  wie  hier  der 
Name  aus  Kumärapäla  entstellt  ist,  zog  aus  Furcht,  sein  Leben 
zu  verlieren,  während  der  Regierung  Gajasinha's,  der  auch  Cud- 
dhardga  genannt  wird,  vor,  das  Leben  eines  Privatmannes  zu 
führen;  nach  Gajasinha’s  Tode  erhielt  er  das  Reich  und  ver- 
gröfserte  es  durch  seine  Siege.')  Nach  der  Inschrift  von  Soma- 
nätha  war  seine  Regierung  sehr  glorreich ; aber  nicht  er , sondern 
sein  Sohn  Sinha  war  der  Vorgänger  Kumärapäla’ s , den  er  auf 
den  Thron  setzte , während  er  selbst  fortfuhr  die  Angelegenhei- ' 
ten  des  Staats  zu  verwalten.')  Abulfazl  macht  ihn  unrichtig  zu 


» • 

1)  In  der  Uebersetsung  heifst  es:  Thvt  prinee  of  J^ata:  d«  jedoch  das  dem  ( 
entsprechende  d leicht  in  / übergehen  kann,  unterliegt  die  Verbesserang 
keinem  Zweifel.  Ueber  diesen  Titel  sieh  oben  8.  543. 

2)  Ich  habe  schon  früher  oben  8.  Note  1 bemerkt,  dafs  die  Behauptung 
▼on  WiLFOBD,  er  sei  von  yt\‘äiadeva  nicht  verschieden,  unhaltbar  sei. 
Ebenso  unbegründet  ist  seipe  Angabe , dafs  Karna  aus  KUor.  in  Mewar 
stamme ; sieh  As,  Res.  IX,  p.  188. 

3)  Ayeen  Akbery  II,  p.  91  and  'p.  95. 

4)  Die  Imehrift  von  SomanAtha  im  J*  of  tfie  B.  B»,  of  the  B»  As,  S.  II, 
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« * 

einem  Solanki,  weil  er  zwar  in  Diensten  eines  Monarchen  dieses 
Geschlechts  stand , allein  ihm  nur  von  mütterlicher  Seite  her  ver- 
wandt war.  ‘ Dagegen  erfahren  wir  aus  ihm , dafs  er  schon  den 
Gajasinha  zu  verdrängen  wünschte,  es  ihm  aber  erst  nach 
dem  Tode  desselben  gelang,  dieses  mit  Erfolg  zu  thun.  Ana  • 

, , der  Inschrift  von  Soman&tha  erhellt,  dafs  er  den  abgesetzten  Sinha  • 

. zu  seinem  ersten  Minister  ernannte.  Er  wurde  von  dem  Könige 
Mdlam’s  Valäla  angegriffen;  der  ihm  stammverwandte  JatMdha- 
vala  kam  ihm  zur  Hülfe  und  besiegte  seinen  Gegner.')  Da  sein 
Name  in  den  Verzeichnissen  der  Pürsten  dieses  Landes  fehlt,  s 
war  Valäla  wahrscheinlich  ein  Unterkönig  in  einer  .westlichen 
Gränzprovinz  Mälava’s  unter  der  Oberhoheit  ier^Prämära.  Kumä- 
' rapäla  mufs,  wie  sein  Vorgänger  Gajasinha,  neben  dem  Festlande 
auch  die  Halbinsel  Guzerat  beherrscht  haben.  Er  ist  besonders 
dadurch  berühmt  geworden,  dafs  er  die  Gebiete  der  Prämära 
siegreich  überzog,  ihren  Fürsten  Naravarman  gefangen  nahm  und 
'dessen  Hauptstadt  eroberte. *)  Er  wird  auch  Siddharäga  genannt 
und  soll  in  Pattana  oder  Analavafa  residirt  haben,  was  richtiger 
so  verstanden  wird,  dafs  er  dort  als  oberster  Herrscher  sein  Hof- 
lager aufzuschlagen  pflegte , während  diese  Stadt  die  gewöhnliehc 
’ Residenz  seiner  Unterkönige  über  diesen  Theil  seines  Reichs  war. 

Von  Cuddha  oder  richtiger  Siddha- Gajasinha  ist  noch  zu  er- 
; wähnen,  dafs  er,  nachdem  er  den  Thron  bestiegen,  das  angrän- 


1')  Die  Inachrift  von  Abu  XVIII , 35  in  'At.  Ret.  XVI , p.  306 , wo  Wilbow 
bemerkt,  dafs  dieser  König  MaiaTa'e  in  dem  Kwalajänmda  ais  ein  nach 
Bho^  lebender  Beschützer  KäUdäsa't  mit  Unrecht  dargestellt  wird. 

2)  Jivxs  Tod  a.  a.  O.  in  Trant,  of  the  R.  As.  S.  I,  p.  222.  Xaratarman 
regierte  seit  1003;  sieh  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  8.  345.  Nach  Wilpohd  " 
a.  a.  0.  in  As.  Res.  IX,  p.  189  hätte  Gajasinha  aufserdem  den  Beinamen 
^ridhara  - Rä/feca  geführt,  dieses  ist  aber  der  Name  eines  spätem  KAlukja 
' nach  der  Inschrift  von  Somanätha  a.  a.  O.  in  J.  of  the  B.  B.  of  the  R. 

As.  S.  II , p.  19.  Der  ihm  von  Abulfazl  gegebene  Beiname  (hiddhardga, 
d.  h.  der  reine  König,  ist  vermuthlich  oin  Fehler  statt  Siddharäga,  d.  h. 
vollendeter  König.  Er  wurde  so  wegen  seiner  Tugenden  zabenannt;  sieh 
. die  Inschrift  von  Abu  a,  a.  0.  XVT,  p.  390,  wo  er  vor  KumdrapäJa  nnd 
* nach  Kaladeva,  dem  Sohne  Kämunda's ,•  nuigetührt  wird,  worans  erhelit, 
dafs  zwischen  dem  letztem  nnd  ihm  mehrere  Namen  .fehlen.  Der  von 
TizFPEitTBALBB  mitgetheüte  Beiname  Pandat  Rai  wird  ans  Pandilardga, 

. , d.  h.  gelehrter  König,  entstellt  sdn. 
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zende  Land  bis  nach  Mälava  und  Bnrhanpnr  sich  unterwarf. ') 
Er  gründete  wohl  nicht  die  Häfen  Raroach  und  Dubhue,  sondern 
erweiterte  sie  nur.  Er  zeichnete  sich  auch  durcli  andere  Bauten 
ans,  besonders  durch  den  Wasserbehälter  bei  dein  Tciupel  des 
Sahasralinga  genannten  Qivas  in  Analavata.  Ein  zweiter  Wasser- 
behälter wurde  auf  seinen  Befehl  in  Sorath  auf  der  Halbinsel 
aus  Stein  aufgeführt.  Er  liefs  endlich  den  verfallenen  Tempel 
des  Rudramäla,  wie  fiva  in  diesem  Falle  geheifsen  wird,  her- 
steilen.  Dieser  Tempel  wurde  in  der  ganzen  Welt  berühmt. 

Was  die  Zeitrechnung  betriflFt,  so  wird  dem  Gajasinha,  der 
Yon Siddharä^a  nicht  verschieden  ist,  eine  Regierung  von  ein  und 
sechzig  Jahren,  von  1093  bis  1154  zugeschrieben.*)  Einigermafsen 
läfst  sich  dieses  Datum  mit  dem  seines  Nachfolgers  Kumärapülu's 
vereinigen,  wenn  man  nur  das  letzte  Jahr  fcsthält.  Dem  Ku- . 
märapAla  wird  das  Samvat-Ja^r  1221  oder  1173  zugeschriebeu. *) 
Dieses  Jahr  mufs  das  letzte  seiner  Herrschaft  sein.  Läfst  man 
ihn,  was  das  wahrscheinlichste  ist,  neun  und  zwanzig  Jahre  herr- 
schen, trat  er  seine  Regierung  im  Jahre  1144  an.  Die  Dauer 
der  Regierungen  seiner  beiden  V'orgängcr  kann  nur  annähernd 
bestimmt  werden ; Gajasinha  dürfte  bis  1 1 24  und  sein  Sohn  Sidriha  • 
bis  1144  auf  dem  Throne  ihrer  Vorgänger  gesessen  haben.  Um 
den  Anfang  der  Herrschaft  der  Kälukja  zu  ermitteln,  entbehren 
wir  einer  sichern  Anleitung,  weil  die  Zeit  Galtardgus  sich  nicht 
genau  festsetzen  läfst.  Läfst  man  ihn  fünfzehn  Jahre  herrschen,  so 
erreichte  die  Macht  der  Solanki  auf  der  Halbinsel  das  Ende  im  Jahre 
1052,  auf  dem  Festlande  aber  erst  1079,  dem  Todesjahre  Bhinuis.*) 

Knmdrapdla  tritt  in  den  damaligen  religiösen  Zuständen  des 
westlichen  Indiens  bedeutend  hervor  dadurch,  dafs  er  zu  den 


1)  Sieh  dss  Mirät  Ahmedi  des  Ali  lUu/iammed  Khan  in  Jsm£S  Bisd'b  The  Po- 

- . 1 
liücai  and  StatitHcal  Bitlory  of  Gnjaral  p.  150.  Er  wird  hier  mit  Unrecht 

ein  Solanki  geheifsen.  Der  Hafen  Dubhue  wird  sonst  Duhboi  oder  Dhubbai 
genannt;  sieh  Waltzb  Hasiiltom's  A Description  etc.  of  HindoslaA  I,  p.  082. 

2)  Tod  a.  a.  0.  I,  p.  222.  Nach  Tiekfesthalkk  regierte  A'«m«)  opäta  39  Jahre 
and  war  ein  Sohn  eines  Vetters  von  Qajasinha. 

3)  WiLsoK  a.  a.  t).  in  As.  Res.  XVI,  p.  223  und  Trans,  of  the  LU.  Soe.  of 
Bombay  I,  p.  182.  Die  Worte  Bemakandra^s  bei  Wllsom  a.  a.  O.  in  As.  Res. 
XVI,  p.  3lBö : asniäl  pündja  Siddharä^a  werden  nicht  besagen,  dafs  dieser 
ein  Bmder  KianArapila' s , sondern  nur,  dafs  er  dessen  Vorgänger  war.  * 

4)  Sieh  oben  8.  565. 
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Lehren  der  Gaina  übertrat  und  den  durch  seine  Schriften  bekann- 
ten Hemakandra  begünstigte.  Dieser  verfafste  auf  den  Wunsch 
seines  königlichen  Beschützers  eine  Schrift,  in  welcher  er  die 
verschiedenen  unter  den  Gaina  herrschenden  Lehren  darstellte  und 
von  den  Anhängern  derselben  handelte.')  Für  die  Geschichte 
der  untergeordneten  Dynastien  der  Käiukja  ist  es  wichtig,  zu  be- 
merken, dafs  Kutndrapäla  nach  diesem  zuverlässigen  Gewährt-  . 
manne  in  Pattana  oder  Analaväta  sein  Hoflager  aufgeschlagen 
hatte. 

Nach  dem  Tode  Knmärapäla's  wurde  das  Reich  in  zwei  klei- 
nere gethcilt.  Auf  der  Halbinsel  folgte  der  eine  seiner  Söhne 
Rohina,  auch  Cridhara  genannt,  während  Agajapdia  seinen  Vor-  • 
gänger  vergiftete  und  daher  wahrscheinlich  nicht  der  Sohn  des- 
selben gewesen  ist.’)  Er  mufs  der  Beherrscher  des  Festlandes  ge- 
wesen sein  und  genofs  nur  drei  Jahre  die  Früchte  seines  Ver- 
brechens. Sein  Nachfolger  war  Laxmamüla  oder  Mülaräga  und 
regierte  nach  den  verschiedenen  Verzeichnissen  entweder  acht 
oder  zwanzig  Jahre,  also  entweder  bis  1184  oder  bis  1196.’)  Er 
starb  ohne  Nachkommenschaft,  worauf  die  Grofsen  des  Reichs 
• einen  Fürsten  aus  dem  - Geschlechte  der  Bagheia  wähl- 

ten, der  Vriddhamiüa  hiefs.’)  Auf  die  Geschichte  derselben  werde 
ich  später  zurückkommen , nachdem  ich  die  Geschichte  der  Halb- 


1)  WiLSOS  a.  a.  0.  in  As.  Rts.  XVI,  p.  .125. 

2)  Die  Inschrift  von  SomanAtha  a.  a.  O.  in  J.  of  the  B.  B.'of  the  R.  As.  S. 
II,  p.  119  and  Ayeen  Akbery  II,  p.  01.  Nach  Jossrn  TisprEBTBaLKB 
(sieh  oben  S.  561,  Note  1)  wäre  er  ein  Sohn  Kamirapila’ s , was  jedoch 
zweifelhaft  ist. 

3)  Sieh  oben  S.  501,  Note  1.  Der  Name  Midarä^a  kommt  in  der  eben  vor- 
hin angeführten  Inschrift  von  Abu  vor.  Er  wird  unter  dem  Namen  La- 
xanaräja  in  Hbbbblot's  Bibi.  Orient,  u.  d.  W.  angeführt.  Die  Angabe, 
dafs  er  niedriger  Herknnft  gewesen  nnd  dnreh  sein  eigenes  Verdienst  zn- 
letzt  Kaiser  wurde,  ist  nicht  ganz  Sicher,  weil  hinzugefiigt  wird,  dafs  er 
nach  einer  langen , gerechten  nnd  glücklichen  Regierung  achtzig  Jahre 
alt  starh.  Die  Rehanptung  Wilpobd's  a.  a.  O.  in  As.  Res.  IX,  p.  190, 
dafs  er  auch  Baiudeva  und  Bhimadeva  geheifsen  worden  sei , entbehrt  je- 
der Begründung. 

4)  Ayeen  Akbery  II,  p.  01,  wo  der  Name  Birdmul  lautet,  dagegen  bei  Josarn 
Tibpfebthaleb  Beschreibung  von  Hindostan  I,  p.  295  Hardhon.  Der  letzte 
Name  mufs  im  Sanskrit  Haridhana  gewesen  sein,  d.  h.  einer,  dessen 
Keiebthum  Hari  oder  f'ühtiu  ist. 
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insel  bis  auf  ihre  Unterwerfung  von  den  Muhammedanern  und  die 
der  untergeordneten  Dynastie  auf  dem  Festlande  bis  auf  die  Er- 
hebung der  Bagheia  fortgefuhrt  habe. 

Da  dem  laxmamüla  oder  Miüaräga  eine  so  verschiedene  Dauer 
seiner  Regierung  in  den  Verzeichnissen  zugeschrieben  wird,  kann 
mit  ihrer  Hülfe  nicht  das  Ende  der  Herrschaft  der  h'älukja  er- 
mittelt werden;  es  werden  sich  später  dafür  Gründe  ergeben,  dafs 
die  kleinere  Zahl  den  Vorzug  verdiene.  Ich  setze  daher  das 
Ende  derselben  in  das  Jahr  1184.  Es  kommt  hier  besonders  in 
Betracht,  dafs  der  König  Bhima  aus  der  nächsten  Dynastie,  der 
der  Bagheia,  im  Jahre  1178  einen  Krieg  mit  Kuü>-eddln,  dem  Ge-' 
nerale  des  Kaisers  Muhammed  Ghori  zu  bestehen  und  nach  den 
Verzeichnissen  dieser  Fürsten  noch  zwei  Vorgänger  hatte. 

Nehmen  wir  jetzt  die  Geschichte  der  Halbinsel  wieder  auf, 
«0  zeichnete  sich  Kumdrapäla's  Sohn  Rohina  oder  Cridhara  beson- 
ders durch  friedliche  Tugende;i  und  seine  Ergebenheit  und  Frei- 
gebigkeit gegen  die  Priester  aus. ')  Er  war  ein  eifriger  Anbeter 
fiva’s,  weil  es  von  ihm  helfet,  dafs  er  alle  andern  Könige  so 
sehr  übertraf,  wie  Icvara  die  Gottheiten  Vaikantha's , des  Him- 
mels des  Vishnu.  Er  liefe  mehrere  Tempel  in  Dvdrakä-  Pattana, 
wo  er  residirte , erbauen  und  durch  Haine  verschönern.  Er  liefe 
den  berühmten  Tempel  in  Somanätha,  wenn  auch  nicht  neu  er- 
bauen, so  doch  bedeutend  vergröfsem  und  verschönern.  Aufser- 
dem  verdankten  andere  Tempel  dort  diesem  Könige  ihre  Ent- 
stehung. Unter  ihnen  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  wer-_ 
den,  dafs  dort  ein  schöner  Tempel  Brishna’s  bestand  und  dafs 
der  bei  dem  Tempel  Civa's  angestellte , in  der  Inschrift  sehr  ver- 
herrlichte Priester  auch  den  Hart  oder  den  Vishnu  verehrte.  Es  ‘ 
erhellt  hieraus,  dafs  dort  zwischen  den  zwei  Brahmanischen  Sec- 
ten  keine  Spaltung  bestand,  obwohl  der  ^ivaismus  vorherrschte 
und  der' Haupttempel  fivas  als  einzig  in  seiner  Art  und  als  ein 
Juwel  gefeiert  wird.  Die  Verehrung  dieser  Gottheit  galt  als  sttn- 
denvertilgend  und  ihren  Anbetern  alle  Güter  verleihend. 

Was  die  Zeit  Röhitia’s  oder  Cridhara’ s anbelangt,  so  darf  das 
Datum  der  Inschrift  1215  nicht  als  das  dieses  Fürsten  gelten 
und  die  Dauer  seiner  Regierung  kann  nur  annähernd  bis  etwa 


1)  Oie  iBScbrift  von  SomsoStha  t.  a.  O.  in  J.  of  the  B.  B.  of  ihe  B.  As,  S.- 
U,  p.  19  flg. 
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1190  angesetzt  werden,  lieber  die  Geschichte  der  Hidbinsel 
zwischen  RohiM  und  der  vollständigen  Unterwerfung  derselben 
von  den  Muselmännern,  die  im  Jahre  1297  stattfand,  ohne  je- 
doch die  ganze  Halbinsel  zu  umfassen  und  die  unter  den  frühem , 
mnhammedanischen  Herrschern  nie  untemonunen  worden  war, 
ruht  noch  ein  tiefes  Dunkel,  welches  vollständig  aufzuhellen 
noch  nicht  möglich  ist;  es  läfst  sich  jedoch  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit vormuthen,  dafs  diese  Lücke  durch  eine  Dynastie 
der  Jddttva  ausgefüllt  worden  ist,  von  der  wir  eine  in  Gkinagai^ 
gefundene  Inschrift  besitzen,  die  leider  in  einer  nicht  gans. m- 
verlässigen  Uebersetzung  mitgetheilt  worden  ist.  Auch  fehlt  eina 
Bestimmung  der  Zeit  ihrer  Abfassung.')  In  ihr  wird  ein  nach 
der  ältesten  Indischen  Sage  in  'der  Nähe  Dvdrakä's,  eines  der 
frühesten  Sitze  der  Jddava,  gelegener  Berg  Raivalaka  als  ein 
Sitz  des  Geschlechts  des  Harfs  gepriesen,  in  dem  AkjuuAala  ge- 
boren ward.  Besonders  zeichnete  sich  der  Zweig  der  jüngeren 
J&dava  aus , in  welchem  Mandalika  entsprang , vor  dem  eich  alle 
Könige  gebeugt  haben  sollen.  Wenn  die  Uebersetzung  richtig 
ist,  so  bauctc  Netni,  der  zwei  und  zwanzigste  Patriarch  der  Gaina, 
einen  Tempel.  ^Später  regierte  Dipds  Sohn  Navaghana,  nach  ihm* 
Mahipäla  und  nachher  dessen  Sohn  Dipdla,  welcher  den  Som^ 
ndtha  in  Prabhäsa  ein  Gebäude  errichtete.')  Aus  diesem  Ge- 
schlechte  entsprang  ferner  Khanagdra,  dessen  Name  schwerlich 
richtig  gelesen  ist.  Dieser  machte  Erobörungen  durch  seine 
Siege  über  seine  Feinde.  Nach  ihm  zeichneten  sich  G<^jadeva- 
sMut  und  Mekalasinha  aus.  Später  wird  des  Megaiadevat  und 
des  Makipdladeva's  gedacht,  mit  dessen  Sohne  jlan^ika  die  In- 
schrift schliefst.’)  Dieser  mufs  der  Zeitgenosse  des  Verfassers 
der  Inschrift  gewesen  sein,  weil  die  trefflichen  Eigenschaften 


’ I)  Imcriplion  on  a block  of  black  stone  on  the  lop  of  the  eatlcm  enlraxce  ofRag 
MohaX  ai  Gimar.  Communicateä  by  Capioin  Ls  Oeuto  Jacob, 
translated  by  Ball  Gamgadhab  Suastiu»  in  of  the  B.  B.  of  tkt 

R.  As»  S.  I,  p.  94  6g.  XJeber  den  Borg  Raivaia  oder  RaivattAa  sieh  oben 
I,  S.  625,  Note  4.  £s  mofs  Bedenken  erregen,  dafs  diese  Könige,  welche 
Anbeter  Civa’s  waren,  zagleich  Anhänger  der  ^arna-Secte  gewesen  sein 
sollen. 

2)  Prabhasa  lag  im  8.  der  Pmjoehnt  oder  der  und  wird  im  MakdbharfUo 

ein  Somatirtha  genannt;  sieb  oben  I,  S.  580,  Note  L , 

9)  AnCser  dieser  Form  kommt  auch  noch  Uandalaka  Tor. 
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desielbeti  besonders  herrorgehoben  werden.  Um  diese  Darstel- 
lung der  Geschichte  der  Jädava  richtig  zu  beurtheilen,  ist  nicht 
zu  übersehen,  dafs  die  Aufzlthlnng  der  aus  diesem  Zweige  des 
altberUhmten  Geschlechts  entsprossenen  Monarchen  - Reihe  eine 
unterbrochene  ist  und  daher  keine  Anleitung  gewährt,  um  ihre 
Zeit  genauer  fcstzustollen.  Die  eilf  Fürsten,  deren  Namen  uns 
snfbewahrt  sind,  genügen  jedoch,  um  den  Zeitraum  zwischen 
1190,  dem  vermutheten  Todesjahre  Bohina’s  oder  Crkihara’s,  dem 
Sohne  KumdrapM s und  1297,  dem  letzten  Jahre  der  Unab- 
hängigkeit der  Insel  auszufüllen.  Einer  der  älteren  Könige 
Mahlpdla  der  Erste  mufs  sich  vorübergehend  das  Küstengebiet 
im  Süden  der  Tap(i  unterworfen  haben.  Er  wurde  dabei  wahr- 
scheinlich von  einem  stammverwandten  Könige  unterstützt.  Wir 
finden  nämlich  in  einer  in  Ttumna  auf  der  Insel  Salsette  gefunde- 
nen und  aus  dem  Jahre  der  Aera  des  Cälhdhana  1194  oder 
1212 — 13  datirten  Inschrift  ein  Geschlecht  der  Jddava  in  einem 
Theile  Konkana’s  herrschen.*)  Da  der  letzte  Fürst  aus  dieser 
Dynastie  Rämakandra  oder  Rdmadeva  im  Jahre  1272- — 1273 
herrschte  und  fünf  Vorgänger  gehabt  bat,  müssen  sie  zum  Theile 
Zeitgenossen  der  stammverwandten  Fürsten  auf  der  Halbinsel 
'gewesen  sein.  Der  vorletzte  MaMdeva  erscheint  ab  ein  sehr 
kriegerischer  und  in  seinen  Kämpfen  erfolgreicher  Herrscher. 
Er  führte  glückliche  Kriege  mit  den  Beherrschern  Mdlava's  und 
Gwgara's,  die  sich  gegen  ihn  verbunden  hatten.  Für  den  Theil 
der  Indischen  Geschichte,  der  uns  hier  zunächst  beschäftigt,  ist 
es  wichtig,  zu  erwähnen,  dafs  unter  seinen  Titeln  auch  der  eines 
Herrn  von  Dvärakdpura  vorkommt.  Er  mufs  daher  die  Halbinsel 
Guzerat  als  Oberkönig  beherrscht  haben.  Wenn  sein  Nachfolger 
Rdmokandra  oder  Rdmadeva  noch  in  dieser  Stellung  sich  behaup- 
tete, mufste  er  der  letzte  unabhängige  Fürst  der  Halbinsel  ge- 
wesen sein,  inr  andern  Falle  dagegen  Mandalaka.  Welche  von 
diesen  Möglichkeiten  den  Vorzug  verdiene,  mufs  einem  spätem 
Theile  dieser  Geschichte  Vorbehalten  bleiben. 

Nehmen  wir  jetzt  die  Geschichte  der  Kdlukja  wieder  auf,  so 
bestanden  gleichzeitig  mit  der  obersten  Dynastie  und  nach  ihrem 


1)  Sieh  oben  S.  562.  • * 

. 2)  Mt.  Wathss’s  TranstaHons  of  Andenl  InscripHom  im  J,  of  'tlte  R.  As.  S. 
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Untergänge  zwei  untergeordnete  Herrschaften  der  Kdlukja  und 
eine  der /Vdmdr«,  deren  Geschichte  zunächst  bis  zum  Jahre  1184 
fortgeführt  werden  mufs. 

Um  mit  der  letzten  zu  beginnen,  so  verlegt  dieses  Geschlecht 
der  RAgapvtra  seinen  Ursprung  nach  dem  hohen  Berge  Arbuda, 
nach  welchem  in  der  ältesten  Indischen  Sage  die  Thätigkeit  des 
Vedischen  Rishi  des  Vasishtha  verlegt  wird. ')  Dieser  Berg  spielt 
in  den  Ueberlieferungen  der  Indischen  Kriegerstämme  eine  grofse 
Rolle  und  in  den  auf  ihm  gefundenen  Inschriften  erscheint  er  als 
ein  Sitz  weitberühmter  HeiligthUmer  und  der  frommen  Männer. 
Auf  diesem  Berge  erhob  sich  aus  dem  Feueraltare  Vasisklha’s  ein 
Mann  mit  strahlender  Gestalt,  der  jenem  Fcdrt-kundigen  Heiligen 
ankUndigte,  dafs  die  Vernichtung  seiner  Feinde  sein  höchster 
Wunsch  sei.  Vasishtha  verlieh  ihm  deshalb  den  Kamen  paramAra, 
d.  h.  Tödter  der  Feinde,  mit  welchem  sein  Geschlecht  benannt 
worden  ist.’)  In  andern  Inschriften  wird  der  Ursprung  dieses 
Ädyopntra- Geschlechts  richtiger  in  eine  unbestimmte  Vorzeit  ver- 
legt.’) Da  sein  Name  sonst  Prämdra  lautet,  mufs  jene  Erklä- 
rung des  Namens  als  eine  spätere  willkürliche  Deutung  gelten. 
Die  Prümdra  zählen  sich  zu  den  vier  Agnikula  oder  den  aus  dem 
Feuer  geborenen  Geschlechtern.  Diesem  erdichteten  Ursprünge 
verdankt  auch  der  erste  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnte  Fürst 
Dhimaräga,  d.  h.  Rauchkönig,  seine  Entstehung.’)  Er  gilt  un- 
ter den  Herrschern  dieses  Geschlechts  als  derjenige,  der  ihre 
Macht  zuerst  gründete.  Dieses  wird  so  ausgedrückt,  dafs  er 
den  Bergen  die  Flügel,  wie  der  Gott  Indra,  abgeschnitten  habe.*) 


1)  Sieh  oben  III,  S.  121  8g.  , 

2)  Sanscrü  InscriptionR  at  Abu.  By  Horace  Hatmanm  ^Vilsom  etc.  in  At.  Bet.  • 
XVI,  p.  304.  Inschrift  XVIII,  32  flg. 

3)  Sieh  /.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  S.  323  und  S.  333. 

4)  Da  die  meisten  dieser  Fürsten  unbedeutend  sind,  genügt  es,  ihre  Namen' 
in  einer  Note  anzuführen;  sieh  a.  a.  O.  die  Inschrift  XVIII,  32  6g. 
Dbüptarä^f  nach  ihm  Dandakadhmva;  Ja^iodhavqla ^ dessen  Sohn;  Dharä- 
tarfthUa^  dessen  Sohn;  Prahlädana,  dessen  jüngerer  Bruder;  Somasinha, 
Dharävarshita  8 Sohn;  Krighnarä^a^  dessen  Sohn;  fwojania^  dessen  Sohn. 

5)  Paxa  und  hhuhhrit  sind  doppelsinnig , indem  das  erste  Wort  Flügel  und 
Parteimann,  das  zweite  Berg  und  König  bedeuten,  wie  Wilson  a.  a.  O. 
p.  305  bemerkt.  Die  Vorstellung,  dafs  indra  den  Bei^n  die  Flügel  ab* 
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Was  den  Sitz  dieser  Fürsten  betrifft,  so  ergiebt  sicli  dieser  aus 
dem  Umstande,  dafs  sie  Kriege  mit  den  Beherrschern  Mdlava't 
und  Gurgara’s  führen  konnten,  unter  welchem  Namen  das  jetzt 
Guzerat  genannte  Küstenland  verstanden  werden,  muls.  Man 
wird  daher  ihren  Sitz  nach  dem  Gebiete  im  nönUichstcn  Guzerat 
im  Süden  von  Sirohi  setzen,  welche  Landschaft  zuweilen  ihnen 
unterworfen  gewesen  sein  mag.  Von  diesen  Fürsten  leistete  Ja- 
codhava/a  dem  KumdrapiUa  gegen  den  König  Mdlava's  Valdla  Bei- 
stand, wie  schon  früher  erzählt  und  bemerkt  worden  ist,  dals  • • 
Valdla  nicht  ein  Prdmdra  war,  sondern  einer  ihrer  Unterkönige 
in  einer  südwestlichen  Provinz  ihres  Reichs.*)  Der  Zweig  der  ' 
Präinära,  zu  dem  Ja9odhavala  gehörte,  lebte  in  Feindschaft  mit 
seinen  Stammverwandten,  was  daraus  erhellt,  dafs  er  einen  Kd- 
Ittkja,  von  dem  er  ohne  Zweifel  abhängig  war,  gegen  sie  unter-  , 
stützte.  Seine  Zeit  wird  durch  die  seines  Oberherrn,  der  von  . ■ 
1153  bis  1173  regierte,*)  ohngefahr  bestimmt. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  DhardvarshUa  führte  einen  glück-  . , 
liehen  Krieg  gegen  einen  König  Kmkanas.*)  Er  benutzte  ver-  • • 
mutldich  die  durch  die  Vergiftung  k'umdrapdla’ s von  Agajapdla 
verursachte  V'erwirrung  im  Reiche,  um  auf  eigene  Hand  einen 
Kampf  gegen  einen  König  von  Konkana  zu  unternehmen. 

DhardvarshUa,  der  jüngere  Bruder  des  vorhergehenden  Für-  ' 
steil,  war  eifrig  in  der  Unterstützung  eines  Königs  von  Gttrgara, 
dessen  Macht  auf  dem  Schlachtfelde  von  Sdmantasinha  gebeugt 
worden  war.*)  Dieses  Ereignifs  fallt  in  die  Zeit  der  Anfänge 
der  Baghela~DynAetie,  also  in  eine  Zeit,  in  welcher  ihre  Macht 
noch  nicht  befestigt  war.  Dieser  Sdmantasinha  kann  nicht  der 
letzte  Solanki  gewesen  sein,  sondern  ein  späterer  Abkömmling 
dieses  Herrschergeschlechts,  der  den  Wechsel  in  der  Herrschaft 
anszubeuten  suchte,  um  die  höchste  Gewalt  an  sich  zu  reifsen, 
allein  von  Dharävarshila  zurUckgeschlagen  ward.  Obwohl  dieses 
in  der  Inschrift  nicht  gesagt  wird,  berechtigen  die  damaligen 


geschnitten  habe , findet  sich  im  Rämdjana  V,  8,  1 fig. ; sieh  hierüber  A.  , 
Stsxslsb's  Ansg.  des  Kumärtuambkava  p.  114.  . , 

1)  Sieh  oben  8.  566. 

2)  Sieh  oben  S.  567. 

3)  Die  Inschrift  ZVUI,  36.  ' ' 

4)  Oie  Inschrift  XVIII,  30  fig.  h.  a.  O.  in  At.  Ret.  XVI,  p.  305  und  p.  306. 
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politischen  Verhältnisse  des  Theils  des  westlichen  Indiens,  dessen  ' 
Geschichte  jetzt  dsrgestellt  wird,  zu  der  Annahme,  dafs  Dharä- 
varshila  von  dem  ersten  Monarchen  der  Baghela- Dynastie  Vrid- 
dhamiila  abhängig  war.  Die  spätere  Geschichte  dieser  IWimära- 
Dynastie  wird  am  angemessensten  in  Verbindung  mit  der  mäch- 
tigsten Dynastie  in  Guzerat  und  den  ihren  BeheiTschern  unter- 
worfenen angränzchden  Gebieten  erzählt. 

Vor  diesem  Zweige  regierte  in  demselben  Gebiete  eine  Fa- 
milie der  Kdlukja,  die  sich  von  Arna  ableitot.')  Aus  dieser  Fa- 
milie der  Kdlukja  werden  nur  'zwei  Fürsten  Lavanaprasäda  und 
Viradhavala  genannt,  von  denen,  nichts  des  Erwähnenswerthen 
berichtet  wird.  Da  Lavanaprasäda  der  fünfte  Vorgänger  von 
Jacodhavala  ist,  der  ein  Zeitgenosse  von  Kumdrapdla  war,  wer- 
den die  ersten  Anfänge  der  Regierung  dieser  Dynasten  etwa  in 
den  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  zu  versetzen  sein,  lieber 
die  Art,  wie  diese  Verzweigung  der  Kdlukja  ihre  Macht  an  die 
Prdmdra  verlor,  läfst  uns  die  Inschrift  im  Dunkeln. 

Viel  bedeutender  tritt  die  zweite  llerrsclier -Familie  aus  dem 
Geschlecht  der  Kdlukja  in  der  Geschichte  der  Indischen  Länder 
hervor,  die  Prdgvdta  genannt  wird  und  in  Kaiidravaii , einer  Stadt 
am  Westfufse  des  Arbuda- Gebirges  residirte.*).  Dieses  Geschlecht 
erkennt  die  Stadt  Anahilla,  wie  auch  sonst  ihr  Name  entstellt  vor- 
kommt, als  seinen  Stammsitz  an.  Der  Stammvater  dieses  Ge- 
schlechts hiefs  Kandupa  und  war  der  erste  Minister  eines  nicht 
namhaft  gemachten  Monarchen,  der  ohne  Zweifel  in  Guzerat 
herrschte.*)  Der  vierte  Fürst  zeichnete  sich  dadurch  aus,  dafs 
er  einen  aufrichtigen  Glauben  zu  Jina  hegte,  also  ein  Anhänger 
der  (ratna  - Secte  war.  Diesem  Glauben  huldigte  auch  Läniga, 


1)  Die  Inschrift  XVIII,  24  flg.  a.  s.  O.  in  At.  Res.  XVI,  p.  304. 

2)  Die  Inschriften  von  Abu  XVUI,  1 8g.,  IX  und  XX  a.  a.  O.  in  As.  Res. 
XVI,  p.  304,  p.  300  nnd  p.  310.  PrägvtUa  bedeutet  ein  vorderes  oder  ein 
östliches  Gehege,  besonders  ein  geheiligtes,  wie  iaAnalaväta,  d.  h.  Feuer- 
gehege. 

3)  Nach  einer  Bemerkung  Wn.B0H’s  a.  a.  O.  p.  304.  Die  Namen  der  folgen- 
. den  Fürsten  sind : KandaprasAda,  Soma,  Apvari^,  welohe  alle  Söhne  ihrer 

Vorgänger  waren;  Afvard^'s  Sohne  hiefseu  Läniga,  Malladesa;  Vastu- 
päla  nnd  Te^opäla  waren  dessen  jüngere  Brüder;  der  Sohn  des  vorletsten 
hiefs  Qaitrasmha , der  des  letzten  Läea^asinha.  Diese  Inschriften  haben 
die  Jahreszahlen  1231  nnd  1237.  , 
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welcher  Maliadeva,  den  nennzehnten  Patrimchen  der  Gaina  ver- 
ehrte.') Die  Zeii  dieser  Minister,  die  zugleich  als  Vasallen  des 
in  Analaväta  residirenden  Überkönigs  betrachtet  werden  müssen, 
welche  die  um  die  Stadt  KandravaÜ  herumliegende  Landschaft 
verwalteten,  ist  an' das  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  zu  setzen; 
ihre  Anfänge  dagegen  in  den  Anfang  desselben.  Die  Monarchen, 
denen  diese  Kälvkja  ihre  Dienste  widmeten,  müssen  die  Baghsla 
gewesen  sein , die  zwar  in  den  Inschriften  nicht  Vorkommen , die 
hier  zu  Bathe  gezogen  werden,  jedoch  ohne  Zweifel  damals  die 
höchste  Macht  in  den  Indischen  Ländern  besafsen,  welche  dem 
Feetlande  Guzerat,  dem  südöstlichsten  Unter-Kägasthan  und  Sirohi 
entsprechen. 

Aufser  diesen  zwei  Vasallenstaaten,  welche  unter  der  Ober- 
hoheit der  Kdhtkjtt  standen,  gab  es  noch  einen  dritten,  welcher 
an  der  in  den  Meerbusen  von  Cantbay  ausmöndendmi  Sanmati 
lag.  Für  die  Ansicht,  dafs  dieser  Staat  eine  untergeordnete 
Stellung  einnahm,  spiicdit  sowohl  die  nicht  grofse  Entfernung 
desselben  von  der  Residenz  der  Kälukja  Analaväta,  als  der  Um- 
stand, dafs  diese  Herrscher  eine  zu  bedeutende  Macht  bessTsen, 
um  einen  unabhängigen  Staat  in  einer  so  grofsen  Nähe  zu  dulden. 
Wir  besitzen  von  der  dort  herrschenden  Dynastie  eine  Inschrift, 
weiche  an  einem  Tank  oder  künstliehen  See  bei  VasatUagada  ent- 
deckt worden  ist,  welches  am  Fufse  einer  dem  Gebirge 

im  Süden  parallel  laufenden  niedrigen  Bergkette  lieget.*)  Die 
inschrift  ist  von  einem  Brahmanen  Hamens  Mdtrifarma»,  dem 
Sohne  Baris,  zu  Ehren  der  LahM,  der  Königin  Vigraha's  ver- 
fafat  worden  und  zwar  in  dein  Samvat-Jaiae  1099  oder  1042  nach 
Chr.  Geb.  Im  Anfänge  der  Inschrift  ist  eine  Lücke,  in  welcher 
ein  Eigenname  fehlt  und  nur  so  viel  klar  ist , dafs  aus  dem  Zorne 


I)  Da  die  lasctirtft,-  welcher  diese  Angiü)ea  entnommen  sind , vom  Jahre  1230 
datirt  ist  und  in  ihr  drei  jüngere  Brüder  und  swei  Sühne  des  Istatem  ge- 
nannt werden,  wird  Ldniga  unter  Bhimadaii^t  Herrschaft  VaiallenfUrst  in 
Kandrmaä  gewesen  sein.  Es  möge  naehtrUglich  bemerkt  werden,  dafs 
nach  Jaus  Binn's  The  Political  and  StatUlical  Bitlory  of  Oujarat  p.  84 
noch  grofsartige  Ruinen  von  'Kandranaü  erhalten  sind.  KaadraoaÜ  liegt 
im  W.  des  Ariuda - Bergeo ; sieh  oben  III,  8.  153,  Note  2. 

^ 2)  Jiueription  taken  fron  a Baolee  at  ButnoUgurh  al  the  fort  of  the  SouAeru 
rouge  of  BUls  ras  map  parallel  Io  Momt  Abbo.  Bg  T.  8.  Bdbt,  F.  S, 
Caplatn,  im  J.  of  Ae  At.  S.  of  B.  X,  p.  '004  Bg.  ' ' , 
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Vasishfha's'',  der  eine  so  hervorragende  Stellung  in  den  auf  .den 
Arbuda  sich  beziehenden  Sagen  oinnimmt,  ein  Jüngling  geboren 
ward,  dem  viele  und  mächtige  Könige  ihren  Ursprung  zu  ver- 
danken hatten.  In  dem  Gcschlechte  des  ungenannten  Stammva- 
ters dieses  Geschlechts  ward  Utpata  geboren.  Da  die  meisten 
seiner  Nachfolger  unbedeutend  sind,  genügt  es,  zu  erwähnen, 
dafs  Utpala's  sechster  Nachfolger  PUrnapäla  hiefs.  Dieser  wird 
deshalb  besonders  gepriesen,  dafs  durch  ihn  das  Glück  der  Päla-  ' 
Familie  begründet  ward.  Seine  jüngere  Schwester  Lahini  wurde 
verheirathet  mit  Vigraha,  einem  Abkömmlinge  der  Könige  von 
Kägl  oder  Benares.  Nach  dem  Tode  ihres  Gemals  vmrdo  sie  von 
ihrem  Bruder  nach' der  Stadt  Vada  an  der  SarasvaH  znrückgo- 
führt,  wo  ein  früherer  Fürst  Namens  Vasishtha,  ohne  Zweifel  ein 
Verwandter  von  der  Lahini,  bei  der  NJagrodha  genannten  Ein- 
siedelei Statuen  des  Bhdnu  oder  des  Sonnengottes,  und  Bharga’s 
oder  ^iva’s  in  von  ihm  erbauten  Tempeln  errichtet  und  Badepl&tae 
am  Flusse  und  Teiche  hatte  anlegen  lassen.  Die  Lahini  liefs 
den  verfallenen  Tempel  des  Sonnengottes  wieder  aufbauen  und 
leitete  einen  Theil  des  Wassers  des  Stromes  in  einen  Teich  ab. 

Das  Geschlecht  von  Fürsten,  von  dessen  Dasein  uns  die 
obige  Inschrift  allein  Kunde  giebt,  scheint  sich  nach  seinem  sa- 
genhaften Ursprünge  den  Namen  Vasishtha  beigelcgt  zu  haben.') 
Der  Herrscher  aus  dem  Geschlechte  der  Sotanki,  welcher  zur  Zeit 
Pitrnapäla's  die  ‘oberste  Gewalt  in  Guzerat  und  den  im  Westen 
angränzeuden  Gebieten  besafs,  mufs  Bhima  gewesen  sein,  der 
■ von  1037  bis  1079  regierte.  Da  er  sechs  Vorgänger  hatte,  fallen 
die  Anfänge  der  Verwaltung  dieser  Vasallen  mit  dem  Anfänge 
der  Haupt  - Dynastie  um  980  zusammen.') 

t 

— ■ ' ' ■■  » 

1)  Es  heifst  nämlich  a.  a.  O.  X,  p.  672:  „Es  war  auch  ein  König 
deshalb  wird  die  Nachkommenschaft  ebenfalls  Fasi^tMa  genannt.'* 

2)  Sieh  oben  S.  564,  8.  565  und  S.  567. 
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Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  che  ich  die  Geschichte  Guzc- 
rat’s  und  der  angränzendon  Gebiete  scliliel'scn  kann , die  wenigen 
Thatsaclicn  darzulegcn,  die  uns  aus  der  Geschichte  der  oben  ge- 
nannten Dynastie  bekannt  geworden  sind.  Die  Kenntnils  der- 
selben verdanken  wir  hauptsächlich  auswärtigen  Schriftstellern; 
AncLKAZL  und  Jo.SEPn  TiEi-KENTnALEU  haben  Verzeichnisse  der 
Könige  aufbewahrt  und  Fekisiita  berichtet  von  ihren 
Kämpfen  mit  den  Kaisern  von  Delhi.  Einige  Nebenumstände 
erfahren  wir  aus  Inschriften,  die  besonders  fiü'  die  Berichtigung 
der  Zeitrechnung  brauchbar  sind. 

Diese  Monarchen  aus  dieser  letzten  unabhängigen  königlichen 
Familie  in  üuzerat  betrachteten  sich  als  Abkömmlinge  lirahma- 
deras,  der  dem  Könige  Kdmunda  bei  der  Belagerung 

Somanütha's  von  Mahmfid  von  Ghazna  zu  Hülfe  kam;')  sie  sind 
daher  ein  Zweig  dieses /Wj^a^n/fra-Gcschlcchts.  Ueber  ihre  Macht- 
erlangung berichtet  der  Verfasser  des  .djiii  Akhcri  folgendes. 
Nachdem  der  letzte  Kdlukju  Laxumnla  ohne  Erben  gestorben  war, 
erwählten  die  Grofsen  dm  Vriddhamida  aus  dem  Geschlechte  der 
Bmjhela  zum  Könige.*)  Was  die  Zeitrechnung  anbelangt,  so 
hatte  Bhimadeva,  wie  er  auch  geheifsen  wird,  im  Jahre  1178 
schon  den  Thron  bestiegen  und  bekleidete  diesen  noch  im  sam- 


1)  Feriahta  bei  Baioos  I,  p.  170;  bei  Dow  I,  p.  128  fehlt  diese  Angabe. 
Sieh  sonst  oben  8.  559. 

2)  Ayeen  Akbery  II,  p.  191.  Sein  Vorsciehnifs  der  Könige  aus  dieser  Familie 
findet  sieh  ebond.  p.,  192  und  das  von  Jusei'u  Tikffentiiai.er  in  dessen 
BeachreViung  von  Hinduatan  I,  8.  293;  bei  ihm  heifsen  sie  Bagelen  ^ hei 
AsirLFAEL  Baghtyleh.  Die  Namen  der  Könige  und  die  Dauer  ihrer  Kc- 
giemngen  sind  die  folgenden : 

Lusen't  Ind.  Allerthak.,  III,  37  r 
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m/- Jahre  1265  oder  1208;')  er  wird  daher  von  1178  bis  1220  im 
Besitze  der  königlichen  Macht  geblieben  sein.  Es  ergiebt  sich 
hieraus,  dafs  in  den  Verzeichnissen  er  und  Baladeva  umzustellen 
sind  und  der  letzte  wenigstens  dreifsig  Jahre  regiert  haben  mufs 
’ oder  bis  1250.  Seinem  Vorgänger  Vt^dhamüla  oder  Haridhana 
fallen  somit  die  Jahre  von  1166  bis  1178  zu.  Auch  für  die  Be- 
giemng^szeit  des  vorletzten  Bagheia,  des  Sdrangadeva’s , gewährt 
eine  auf  dem  /irbuda -Borgo  gefundene  Inschrift. eine  Berichtigung. 
Sie  trägt  nämlich  das  Datum  1350  nach  der  Aera  Vikramdditja’s 
oder  1 297 , in  welchem  Jahre  er  demnach  noch  das  Zepter  seiner 
Vorfahren  trug.*)  Karana,  wie  der  Name  des  letzten  Bagheia 
am  richtigsten  gelesen  wird,  kann  deshalb  nur  drei  Jahre  König 
gewesen  sein.  Nach  dieser  Berichtigung  ergiebt  sich  folgende 
Bcstimmimg  der  Regierungen  der  sechs  Bagheia:  Vriddhamüla 

oder  Haridhana  1166  — 1178;  Bh'ma  1178  — 1220;  Baladeva 
1220  — 1250;  Argunadeva  1250  — 1260;  Sdrangadeva  1260  — 1294; 
karana  1294  — 1297.  Da  die  Kdlukja  wenigstens  bis  1184  ihre 
Macht  behaupteten,')  folgt,  dafs  der  erste  Bagheia  vor  dem  Tode 
des  Laxamiüa  von  den  Grofsen  eines  Theils  des  Reichs  zum  Herr- 


Ayeen  Akbery.  TiErPESTHALEa. 

Jahre.  Monate«  Ta^e.  Jabre.  Moaate.  Ta|^. 


Vriddhamiäa  . 

. 12 

1 

91 

Haridhana 

. 12 

99 

99 

Baladeva  , 

. 34 

0 

10 

Baladeva  . 

. 34 

19 

99 

Bhttnadeva 

. 42 

»» 

91 

Bhhna  • * 

. 42 

99 

99 

Argunadeva  . 

. 10 

tt 

97 

Ar^iunadeva  . 

. 10 

99 

99 

Sdrangadeva  . 

. 21 

1f 

»9 

Sdrangadeva  . 

. 21 

99 

99 

Kurrwn 

. 6 

10 

15 

Koran  . 

. 6 

99 

99 

Nach  Adulpael  regierten  diese  sechs  Fürsten  zusamraen  126  Jahre,  eine 

« Angabe,  die  genauer  ist,  weil  die  einzelnen  Regierungen  126  Jahre  4 Mo- 
nate und  15  Tage  geben.  Kin  drittes,  in  Jambs  Bibd's  The  Political  and 
Siaiigiieal  IHgiory  of  Gujrai  p.  150  mitgetheiltes  Verzeichnifs  dieser  Für- 
sten lasse  ich  weg , weil  die  hier  verkommenden  Abweichungen  von  den 
zwei  andern  von  keinem  Belange  sind. 

1)  SütukrU  hveription»  at  Abü»  By  Horacr  Hatmar  Wilbov,  £sg.y  Sec.  Ag, 
Soc.  XVI,  p.  301.  £r  wird  hier  aU  ein  Kdlukja  bezeichnet.  Die  ans  dem 
ra7noo/-Jahre  1287  oder  1030  datirtc  Inschrift  XIX  ebend.  p.  309,  in  der 
Bh)ma  erwähnt  wird,  bezieht  sich  auf  eine  spätere  Zeit  und  gehört  der 
Familie  Te^apnlu  an,  über  welche  sieh  oben  S.  574,  Note  3. 

2)  A.  a.  O.  in  Ag.  Reg.  XVI,  p.  311. 

3)  Sieh  üben  S.  559. 
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scher  gewählt  worden  ist.  Er  stand  ; höchst  wahrscheinlich  in 
Diensten  dieses  Monarchen.  Seine  zwei  Namen  sind  wohl  so  zu 
verstehen,  dafs  er  Haridhana,  d.  h.  dessen  Reichthum  Vishnu  ist, 
wirklich  hiefs,  aber  zugleich  Vriddhamidu  geheilscn  wurde;  indem 
diese  Benennung  besagt,  dafs  die  Wurzeln  der  Macht  seines  Ge- 
schlechts gediehen. 

BMmadeva  darf  als  deijenige  liaghtln  gelten,  durch  den  ihre 
Macht  zur  höchsten  Stufe  in  demjenigen  Theile  Indiens  erhoben 
ward,  um  den  es  sich  jetzt  handelt.  Er  erhält  den  Titel  des 
grofsen  Oberkönigs  der  Könige. ')  Sein  erster  Minister  CrX-Knrnna 
hatte  zu  dem  Baue  eines  Tempels  auf  dem  Arbiida-Jicrge  reichlich 
beigesteuert  und  sein  erblicher  Statthalter  in  Kandravati  hiefs 
Dhärdvarsha.  Da  Bhima  in  Analavala  sein  lloflager  aufgeschlagen 
hatte,  beherrschte  er  den  Theil  des  untern  Bäyaslhati's,  der  zwi- 
schen dem  Meerbusen  von  Cambay  und  dem  Artmda  liegt.  Aus 
dem  Verlaufe  der  Geschichte  der  Bagheia  wird  sich  herausstellen, 
dafs  die  Prämdra  in  dem  Gebiete  im  nördlichen  Guzerat  im  S. 
von  Sirohi  ihre  Vasallen  waren.  Die  späteren  'Schicksale  dieser 
Fürsten  werden  die  Thatsache  an’s  Licht  stellen,  dafs  ihnen  das 
ganze  Küstengebiet  Guzerat's  nebst  Baglana  in  der  Nordwestecke 
des  Dekhan’schen  Hochlandes  unterthan  war. 

Bhima  hatte  schwere  Kämpfe  mit  den  Kaisern  von  Delhi  zu 
bestehen,  unterlag  jedoch  nicht  in  ihnen.  Im  Jahre  1178  griff 
der  Ghoride  Muhammed,  von  Ghazna  aus  über  Uk  und  Multän 
gegen  die  Besitzungen  dieses  Monarchen  marschirend,  ihn 
an  den  Gränzen  seines  Reichs  an,  bis  wohin  dieser  den  Musel- 
männern entgegen  gezogen  war;  er  wurde  zwar  mit  grofsem  Ver- 
luste geschlagen ; allein  das  feindliche  Heer  erlitt  auf  seinem  Rück- 
märsche grofse  Bedrängnisse.*)  Wenn  man  erwägt,  dafs  derVer- 


1)  Inschrift  XVI  a.  a.  O.  in  Am.  Res.  ?Ü|Z,  p.  301  und  Inschrift  XIX,  eb«nd. 

p.  309.  Die  erste  Inschrift  gehört  ^nem  mächtigen  l^riestcrgcschlechte, 
der  aus  Ug^ajin)  stammenden  Käpafya^  die  durch  den  Zusatz  räpi  zu  üuem 
Namen  nach  Wilson's  Bemerkung  a.  a.  O.  p.  300  die  ununterbrochene 
Reihenfolge  ihrer  Familie  behauptete.  Diese  Priester  waren  eifrige  Anbe- 
ter Xedäraraci  liefs  auf  dem  Arbuda  einen) prachtvollen  TempeF 

Kämakhale^ara's  erbauen;  der  Name  gehört  einem  Dorfe  bei  Ifaridvdra  in^ 
Him&laja,  wo  diese  Form  Hause  war. 

2)  Ferisbia  bei  Briqg’s  I,  p.  170,  bei  Dow  I,  p,  120. 
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fosscr  dieses  Berichts  als  Muselmann  geneigt  sein  mufstc,  die 
Unfiillo  seiner  Glaubensgenossen  zu  verkleinern,  wird  man  an- 
nchmen  dürfen,  dal’s  der  Ausgang  dieser  Schlacht  nicht  zum 
Nachtheile  der  Inder  ausfiel.  Diese  Auffassung  wird  durch  Fe- 
ris/ila  selbst  bestätigt.  Im  Jahre  1189  war  nämlich  Givanardga, 
der  Befehlshaber  der  Truppen  des  Königs  von  Guzerat,  bis  nach 
Uunü  in  Ilariana  im  W.  der  Jamnnä  vorgedrungen,  welche  Fe- 
stung er  belagerte.')  Der  General  Muhaniraed’s  Kulb-eddin  eilte 
mit  seinem  .Heere  zum  Entsätze  der  Festung  herbei,  nöthigte  den 
Indischen  Iloeresanführer,  die  Belagerung  aufzulieben  und  zwang 
ihn,  nach  dem  Lande  seines  Oberherrn  zurückzukehren.  Einige 
Jahre  nachher,  nämlich  1194,  griff  Kutb-eddln  den  Givanar&ga 
an , der  vor  Analuruüi  sein  Lager  aufgeschlagen  hatte , welcher  in 
der  darauf  geschlagenen  Schlacht  sein  Leben  einbüfste ; seine 
Truppen  ergriffen  darauf  die  Flucht.*)  Bhima,  von  diesem  Un- 
glücke in  Kenntnifs  gesetzt,  entfloh  j Kutb  - eddin  konnte  dann 
das  vortheidigungslose  Land  nach  Belieben  verwüsten  und  machte 
eine  ansehnliche  Beute.  Er  wandte  sich  .dann  mit  seinem  sieg- 
reichen Heere  nach  Norden  und  liefs  die  Festung  Hansi  wieder 
in  Stand  setzen. 

Mit  dieser  Niederlage  war  der  Widerstand  der  Indischen 
Fürsten  noch  keineswegs  gebrochen.  Der  Fürst  von  Nagara  im 
östlichen  Pengäb  und  andere  Indische  Könige  hatten  sich  mit 
dem  rohen  Stamme  der  Mira  verbunden,  so  wie  mit  dem  Beherr- 
scher Guzerat's.  Sie  beschlossen,  Agmir  der  Gewalt  der  Musel- 
männer zu  entreifsen.*)  Sie  schlugen  die  feindlichen  Heere  in 
die  Flucht,  die  nach  verschiedenen  Gegenden  sich  retten  mufsten. 
Kutb -eddin  mufsto  daher  in  eigener  Person  in’s  Feld  rücken.  Er 
konnte  nur  über  wenige  Krieger  verfügen  und  wurde  von  den 
Indem  geschlagen;  er  wurde  schwer  verwundet  nach  Agmir  ge- 
bracht. Zu  diesem  Siege  trugen  die  Mera  viel  bei.  Als  nun  die  * 
Trupj>en  des  Königs  von  Giy^rat  sich  den  übrigen  zugesellten, 
gerieth  Agmir  in  die  äufserÄB  Gefahr.  Der  Kaiser,  von  seiner 


1)  f'erithia  bei  ItBiaoB  I,  p.  101,  bei  Dow  I,  p.  144. 

^ 2)  t'crislua  bei  Bbioos  I,  p.  104  flg.,  bei  Dow  I,  p.  135  ■.  p.  140  8g.  Statt 
fiipanarn^a  lantot  der  Karne  hier  uurichttg  Setaran. 

3)  lieber  die  Lage  vom  Sagara  oder  Sagarakola  aieb  ItnTKB's  Atien  IV,  1, 
S.  538  und  Uber  die  Mtra  oben  1,  S.  309, 
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Noth  in  Kenntnifs  gesetzt,  sandte  dom  Kutb-eddin,  der  sich 
tapfer 'vertheidigto,  starken  Ersatz  zu.  Dadurch  vnirdc  er,  nach- 
dem er  von  seinen  Wunden  geheilt  worden,  in  den  Stand  ge- 
setzt, das  Heer  der  Belagerer  zu  vertnäben.  Er  folgte  dem 
flüchtigen  Heere  nach  der  Hauptstadt  .■inalaratn  nach.  liier  er- 
fuhr er,  dafs  zwei  Indische  Häuptlinge,  deren  Namen  in  der  hei- 
ligen Sprache  der  Brahmiinen  Ualin,  d.  h.  der  Starke,  und  Dha- 
rdvarkas,  d.  h.  Glanz  der  Erde,  gelautet  haben  werden,')  sich 
mit  Bhlraa  verbündet  hatten.  Kutb  - eddin  wandte  sich  zuerst  ge- 
gen diese  Feinde,  deren  Herrschaften  in  dem  schwer  zugäng- 
lichen Gebirge  im  S.  des  Arburia  lagen.  Trotz  dieser  Stdiwie- 
rigkeiten  besiegte  er  sie;  es  sollen  fiinfzig  Tausend  getödtet  und 
zwanzig  Tausend  von  ihnen  gefangen  worden  sein;  die  gemachte 
Beute  war  sehr  beträchtlich.  Nachdem  er  seinen  erschöpften 
Truppen  einige  Ruhe  vergönnt  hatte,  richtete  Kutb-eddin  seine 
Waffen  gegen  Gnzerat,  welches  Land  er  verwüstete,  ohne  auf 
Widerstand  zu  stol'son.  Er  nahm  die  Hauptstadt  ein,  wo  er  einen 
Statthalter  mit  einer  starken  Besatzung  zurückliefs.  Nach  Ver- 
richtung dieser  Thaten  kehrte  er  im  Jahre  1190  nach  Delhi 
zurück. 

Dieser  ausländische  Statthalter  kann  sich  nicht  lauge  be- 
hauptet haben.  Diese  Behauptung  wird  dadurch  gerechtfertigt,’ 
dafs  Ahtäfazl  berichtet,  dafs  die  früheren  Einfälle  der  Muselmän- 
ner in  Guzerat  keinen  bleibenden  Erfolg  hatten  und  dieses  Land 
erst  unter  der  Regierung  des  fyhrims  - eddin' s den  in  Delhi  rcsidi- 
renden  Kaisern  bleibend  untei-worfcn  wurde.’)  Es  kommt  noch  • 
hinzu,  dafs  wir  im  .SV/»«'«/ -Jahre  l.'hSO  oder  1293  den  liaghela 
Särangadeva  in  Analavatapiillana  rosidirend  finden  und  einen  Statt- 
halter von  ihm  Namens  Vicäladcia  in  Iiandrueati,  der  schwerlich 
über  achtzehn  Hundert  mandala  oder  Bezirke  zu  gebieten  hatte.  ’) 


1)  Bei  Bsiggs  lauten  die  Namen  yallin  und  Darabarz,  bei  Dow  Valin  und 
Darapariis,  Nach  Bbioos'  Note  p.  196^  der  sich  auf  Jaues  Tod  beruft, 
wäre  der  zweite  der  letzte  /'rdwidr/i-nHuptlmg  von  Ahuyada. 

2)  Ayeen  Akbery  II,  p.  191.  Mit  dem  obigen  Namen  kann  nicht  Shatns-eddm 
Altamishf  der  von  1211  bis  1236  herrschte,  gemeint  sein,  sondern  cs  mufs 
ein  Beiname  des  “Aid -eddin  Ghih^i  sein,  der  von  1295  bis  1316  auf  dem 
Throne  safs  und  als  der  eigentliche  Eroberer  des  Dekhans  zu  betrachten  ist. 

3)  Dia  Inschrift  lUill  von  Abd  a.  a.  0*  in  Aa.  Rea,  XVI,  p.  311. 
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Erst  unter  der  Regierung  Ul(l-eddtns~tra,i  der  Sturz  der  Herrschaft 
der  Baffheia  ein.  Dieser  sandte  im  Jahre  1297  seinen  Bruder 
Alif  Khän  und  seinen  Vizir  Aucral  Khan  mit  einem  Heere,  um 
Guzerat  zu  unterwerfen.')  Sie  nahmen  Besitz  von  der  Haupt- 
stadt, aus  welcher  der  König  Karana  entflohen  war  und  Schutz 
bei  dem  Jdrfara- Monarchen  Rdmadeva  in  Devagiri  gesucht  hatte; 
seine  Gemalinncn,  seine  Kinder,  seine  Elephanten  und  Schätze 
waren  eine  Beute  der  Feinde  geworden.  Mit  Hülfe  des  ihm  be- 
freundeten Rämadeva’s  gelang  es  dem  Karana,  sich  in  der  Gränz- 
provinz  seines  Staats,  in  Bofflana,  zu  behaupten;  dieses  Gebiet 
bildet  bekanntlich  den  nordwestlichen  Theil  des  Dekhanischen 
Hochlandes.  Nu9rat  Khän  nahm  darauf  Besitz  von  der  reichen 
Hafenstadt  Cambay,  die  ihm  eine  unermefsliche  Beute  lieferte. 
Die  Sieger  verfuhren  mit  grofsor  Grausamkeit;  viele  Jer  Bewoh- 
ner wurden  ermordet  und  das  Land  weit  und  breit  ausgeplündert. 
Die  siegreichen  Heerführer  ernannten  Statthalter  über  die  Pro- 
vinzen und  liefsen  einen  Theil  des  Heeres  zur  Vertheidigung 
dieser  Eroberung  zurück.  Sie  kehrten  dann  im  Jahre  1297  nach 
der  Hauptstadt  Delhi  zurück.  Hiemit  hörte  die  Unabhängigkeit 
eines  der  mächtigsten  und  durch  den  Handel  reichsten  Staaten 
Indiens  auf.  ‘ ‘ 


1)  Ferishta  bei  Huiugh  I»  p.  220  flg.  nud  bei  Dow  1,  p.  239  flg. 
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In  dem  Gebiete  des  Indus  und  seiner  Zuflüsse,  d.  b.  in 
k'abulislan,  h'aemira,  Pankanada  und  Sindh,  treten  in  dem  Zeit- 
räume, mit  dessen  Ereignissen  ich  mich  jetzt  befasse,  drei  Reiche 
besonders  hervor:  Kafmira,  Sindh  und,  jedoch  erst  später,  A'itpifa 
im  nördlichen  West-Kabulistan  und  nachher  in  demselben  Lande 
das  Reich  der  Brahmanischen  Könige  desselben.  Vor  den  An- 
fängen der  sichern  Geschichte  Sindh's  und  Kabulistan’s  herrsch- 
ten dort  die  kleinen  Jueitchi.  Im  Pengäb  bestand,  so  viel  wir 
wissen,  kein  besonderes  Reich,  sondern  einzelne  Theile  dieses 
Gebiets  waren  zu  verschiedenen  Zeiten  den  Beherrschern  der 
angränzenden  Länder  unterworfen.  Die  Geschichte  der  oben 
aufgezählton  Reiche  lernen  wir  aus  Schriften  kennen.  Nur  durch 
numismatische  Denkmale  werden  wir  von  dem  Bestehen  eines 
von  Indischen  Fürsten  beherrschten  Reichs  in  Kabulistan  wäh- 
rend der  Zeit  der  Säsdniden  und  eines  zweiten  in  dem  Theile  Ge- 
drosiens  belehrt,  in  dem  die  Pdrada  zu  Hause  waren.')  Was 
die  Darstellung  der  Schicksale  der  Staaten  betriff,  von  denen 
jetzt  die  Rede  ist,  so  wird  die  Geschichte  A'afmira's  am  passend- 
sten bis  zuletzt  aufgespart,  weil  dieses  durch  seine  geographische 
Lago  geschützte  Land  nur  vereinzelte  Beziehungen  der  Politik 
zu  den  ihm  im  W.  und  S.  angränzenden  hatte.  Es  behauptete 
aufserdem  am  längsten  seine  Unabhängigkeit  im  westlichen  Indien 
von  der  Fremdherrschaft.  Die  spätere  Geschichte  KatnüUtan’s  ist, 
nachdem  die  dort  waltenden  Brahmanischon  Könige  sich  mit  den 
in  den  östlichem  Ländern  gebietenden  Tomära  vorbimden  hatten, 
so  innig  verschlungen , dafs  die  Geschichte  dieser  zwei  Herrscher- 
familien nicht  füglich  von  einander  getrennt  werden  kann.  Da- 
gegen bietet  sich  jetzt  die  passendste  Gelegenheit  dar,  um  die 


1)  Ueber  die  Pärada  und  Paradene  sieh  oben  I,  S.  8M. 
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Geschichte  der  kleinen  Jueilchi,  die  ältere  ,Kabulistan’s  und  die 
Sindh’s  zu  erzälilen. 

Oeschichte  der  kleinen  JneitohL 

Um  den  folgenden  Bericht  von  den  von  diesem  Tübetischen 
Volke  in  Indien  verrichteten  Tliaten  zu  begreifen,  ist  es  nöthig, 
an  die  frühem  Schicksale  desselben  zu  erinnern.  ')  Die  Jetha 
oder  JUn,  wie  später  die  Jueitchi  von  den  Chinesischen  Geschicht- 
schreibern genannt  werden,  hatten  in  der  ersten  Hälfte  des  drit- 
ten Jahrhunderts  das  Gebiet  zwischen  dem  Oxus  und  dem  Ilin- 
dukoh  sicli  unterworfen  und  die  Beherrscher  des  Reiches  Hoa 
machten,  nachdem  sie  wieder  mächtig  geworden,  weite  Erobe- 
rungszüge gegen  die  benachbarten  Länder,  nämlich  gegen  Per- 
sien, Kabandha,  Kipin  oder  das  nordöstliche  Arachosien , Kutche, 
Kashgar  und  die  Stadt  Bai.  Die  Herrschaft  der  Jueitchi  umfafste 
nicht  nur  Indien,  von  dem  Kueishuatu/  einen  Theil  erobert  hatte, 
wo  ihre  Macht  jedoch  später  im  Anfänge  des  dritten  Jahrhun- 
derts geschwächt  wurde,  sondern  erreichte  auch  die  Stämme  zwi- 
schen demJaxartes,  der  Dsungarei  und  dem  Altai-Gebirge,  welche 
Fürsten  aus  diesem  Volke  hatten,  ln  der  Periode  zwischen  dem 
Ende  der  zweiten  Utin  oder  263  und  dem  Anfänge  der  U'ei  oder 
386  war  das  Chinesische  Reich  durch  innere  Streitigkeiten  wenig 
mächtig  geworden  und  seine  Beherrscher  konnten  sich  nicht  um 
die  Angelegenheiten  der  benachbarten  Völker  bekümmern.  Die 
Jueitchi  übten  während  dieser  Zeit  wenn  auch  nicht  eine  wirk- 
liche Herrschaft,  so  doch  einen  überwiegenden  Einflufs  auf  die 
Schicksale  Khoten's,  Kashgar's  und  des  obern Oxus -Gebiets  aus. 

Von  den  kleinen  Jueitchi  handelt  Matuanlin  in  zwei  Artikeln 
seines  AVerks,  deren  Inhalt  hier  zusammengefafst  worden  ist,  um  . 
Wiederholungen  zu  vermeiden.*)  Sie  verblieben  in  dem  Zustande 
einer  reichen  und  mächtigen  Xazion  bis  zur  Zeit  der  zweiten 
//(Jrt-Dynastic,  d.  h.  221  — 263.  Die  Nordgränzc  ihrer  Sitze  er- 
reichte damals  die  der  Juan-Juan , von  deren  Angriffen  sie  mehr- 
mals heimgesucht  wurden.*)  Die  Stammsitze  der  kleinen  Jueitchi 


1)  i5ich  oben  II,  S.  771  flg. 

2)  Sie  finden  sich  in  Vivikn  de  St.-Mabtis’s  Leu  Huns  blanct  ou  tCpÜialUes  etc. 
p.  43  fl^.  nach  Stasibdas  ,{uc.ien's  Uebersetzung. 

3)  Die  Juan- Jüan  erscheinen  zuerst  im  N.  China's  und  Korea'a;  ihre  Abstain- 
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waren  zwischen  Si-p’ing  und  Kang-ji.  Sie  wandten  sich  dann 
gegen  Westen  und  liefsen  sich  nieder  in  Polo  oder  Balkh,  2,180  H 
oder  105  geogr.  )leilen  von  Purushapura  oder  Peshäver.  Später 
sammelte  ihr  t^ferer  und  kriegerischer  Fürst  Kitolo  ein  Heer, 
überschritt,  südwärts  ziehend,  ^as  grofse  Gebirge,  d.  h.  den 
Hindukoh,  machte  einen  Einfall  in  das  nördliche  Indien  und  die 
fünf  Fürsten  im  N.  Kantholo’s  oder  Gandhära's  auf  dem  Südufer 
des  untern  Kabulstromes  unterwarfen  sich  ihm.  Die  Bewohner 
dieses  Landes  bedienen  sich  vierrädoriger  Wagen,  vor  welche 
nach  ihrer  verschiedenen  Gröfse  vier,  .sechs  oder  acht  Ochsen 
gespannt  werden.  Kitolo  befahl  seinem  Sohne,  sich  in  Purusha- 
pura  niederzulassen.  Sein  Volk  erhielt  deshalb  den  Kamen  der 
kleinen  Juei'tchi.  Ihre  Hauptstadt  lag  im  S.  W.  von  Bolor.  Ihre 
Bekleidung  ist  dieselbe,  als  die  der  Kltiang  oder  Tübeter.  Sie 
wandern  mit  ihren  Heerdcn  herum  und  stimmen  in  dieser  Be- 
ziehung mit  den  barbarischen  Völkern  des  Nordens  überein.  Im 
Bändel  bedienen  sic  sieh  goldener  und  silberner  Münzen. ')  Zehn 
li  oder  eine  halbe  geogr.  Meile  im  ü.  Purushapura’s  fand  sieh 
ein  Thurm,  d.  h.  ein  stüpa,  der  dem  Buddha  geweiht  war.  Er 
hatte  einen  Umfang  von  350Fufs ; seine  Höhe  war  zwischen  750  und 
800  Fufs.  Sein  Bau  soll  812  Jahre  vor  550,  also  292 'vor  Chr. 
Geb.  bewerkstelligt  worden  sein.  Er  hatte  den  Namen  Thurm 
von  Hundert  kang  oder  Chinesischen  Fufs.  Unter  den  Tsin,  d.  h. 
zwischen  936  und  943  fand  sich  ein  Völkchen  Namens  Kung-Jan- 
siuaii  in  der  Wüste  Bidiu  an  der  Nordgränze  Tübets,  welches  von 
den  alten  JueVtchi  abstammtc.  Aus  dem  Lande,  welches  sie  nach 
ihrer  Auswanderung  nach  Kabulistan  bewohnten,  gelangten  wäh- 
rend der  Herrschaft  der  zweiten  ff  ei  oder  398  — 463  Kaufleute 
an  den  Chinesischen  Hof,  die  sich  rühmten,  Gefäfse  von  ver 
schiedenen  Farben  aus  Steinen  giefsen  zu  können.  Sie  legten, 


mung  ist  imklar.  Nachrichten  von  ihnen  liefert  DESouiaar.s  Hut.  des 
Hirns  1 , 2 , p.  334,  Das  J ist  nach  Französischer  Aussprache  anszuspre- 
chen.  Si-p'ing  und  Kang -je  gränzen  an  die  Chinesische  Provinz  Shensi. 
Purushapura  wh'd  einmal  Foetusha  und  einmal  weniger  richtig  Potisha  ge- 
nannt. 

I)  Viviea  nz  St. -MsaTia  versteht  unter  Polo  in  der  zweiten  Stelle  Polar  an 
einem  ZuSnsse  des  obem  Oxus.  Es  dürfte  richtiger  sein,  den  Namen  auf 
Ballistan  zu  beziehen , Uber  welches  sieh  oben  I,  S.,  3d. 
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dazu  aufgefordert,  Proben  von  ihrer  Fertigkeit  ab  und  ihre  Fa- 
brikate zeigten  sich  schöner,  als  die  übrigen  ans  den  westlichen 
Ländern  gebrachten.  Der  Kaiser  des  Reichs  der  Mitte  befahl 
ihnen  dann,  ein  Zelt  zu  verfertigen,  das  Hundert  Personen  auf- 
nehmen  konnte.  Ihr  Work  zeic^ete  sich  durch  seine  glänzende 
Farbe  und  seine  Durchsichtigkeit  aus.  Seit  dieser  Zeit  verlor 
das  Glas  bedeutend  an  Werth.') 

Zur  Erläuterung  dieses  Berichts  von  den  kleinen  JueUcM  mö- 
gen folgende  Bemerkungen  dienen.  Die  Kaufleuto,  von  denen 
in  ihm  die  Rede  ist,  waren  zweifelsohne  Unterthanen  der  frem- 
den Herrscher  und  dieser  Theil  des  obigen  Berichts  hat  nur  einen 
Werth  für  die  Geschichte  des  Handels.  Dali  die  Jueltchi  sich 
wie  die  Tübeter  kleideten,  war  eine  Folge  ihrer- Herkunft.  In 
Beziehung  auf  den  Gebrauch  der  Ochsen  als  Zugthiere  vor  den 
Wagen  zeigt  sich  eine  Abweichung  von  dem  frühem  Gebrauche, 
indem  Kadphises  auf  einem  mit  zwei  Pferden  bespaimten  Wagen 
sitzend  erscheint.  *)  Von  ihren  Münzen  sind  keine  auf  die  Nach- 
welt gekommen;  da  ihre  Vorgänger  solche  prägen  liefsen,  steht 
nichts  der  Nachricht  im  Wege,  dafs  auch  ihre  Nachfolgm*  es  ge- 
than  haben. 

Für  die  politische  Geschichte  der  kleinen  Jttetlchi  gewährt  der 
Bericht  Matuatüin’s  folgende  Thatsachen.  Kilolo,  dessen  Name 
kfitra  gelautet  haben  wird,  beherrschte  ein  weites  Reich,  indem 
ihm  Baktrien,  Kabulistan  und  ein  Theil  des  nördlichen  Indiens 
unterthan  waren.’)  Die  weiTsen  Hunnen,  wie  die  JueitcM  be- 


1)  £8  ist  schwer  zu  SAgen , aus  welchem  Materiale  dieses  Zelt  verfertigt  war ; 
am  wahrschoinlichsten  aus  Asbest ^ aus  dem  die  luder  Zeuge  verfertigten; 
sieh  oben  III,  &.  360. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  814,  Note  4.  Der  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  gelegene 
stüpa  mufa  trotz  dos  hohen  ihm  bei^Iegten  Alters  ein  späteres  Werk  ge> 
wesen  sein.  Der  grofse  von  KanUkka  erbaute  lag  im  S.  derselben,  hatte 
an  der  Basis  einen  Umfang  von  H oder  etwa  36,000  Fufs  und  ohne 
die  fiinf  und  zwanzigstöckige  Kuppel  eine  Höhe  vpn  750  Fufs  nach  Sta« 
ifiSLAS  JuLias^B  M^oires  etc.  de  Üiouen  Thstmg  I,  p.  107  flg.  Aucdi  die 
übrigen  dort  beschriebenen  Topen  haben  andere  Mafse. 

3)  Die  fünf  im  N.  Gandhära's  gelegenen  Reiche  worden  U4j<^na  in  Ost-Kabu*  • 
listan,  Kapipa  und  Ltunghun  im  mittlem  und  Vri^thäna  und  Tsäuku^  im 
westlichen  Kabulistan  sein,  welche  nach  Hiuen  Thtang't  Angaben , die  ich 

I anderswo  erläuterp  werde,  diese  Lagen  hatten«  Welche  Gründe  Klap> 


Digitizod  by  Googic 


Dio  Ibdischcn  Eroberungen  der  Jue'itchi.  • 587 

knnnllich  von  den  Byzantinischon  Gescbichtschreibem  genannt 
werden,  beherrschten  seit  310  Ka9mira,  welches  auch  dem  Kitra 
gehorcht  haben  wird.  Seine  Eroberungen  sind  nach  den  frühem 
Bemerkungen  hierüber  einige  Zeit  nach  400  anzusetzen. 

Aus  Inschriften,  die  an  den  Felsentempeln  im  westlichen  In- 
dien sich  finden,  hat  sich  dio  unerwartete  Thatsache  hcrausge-  ’ 
stellt,  dafs  die  ältern  Indoskython  nicht  nur  dasPeng&b,  sondern 
auch  Sindh,  Unter- Rügastlian,  die  Halbinsel  und  das  Festland 
Guzorat  nebst  dem  im  S.  liegenden  Khandes  ihren  siegrei- 
chen Waffen  unterworfen  hatten.')  Diese  Erscheinung  läfst  sich 
wohl  daraus  erklären,  dafs  sie  zwar  auf  ihren  Wanderungen  auf  * 
mit  Ochsen  bespannten  Wagen  fuhren,  jedoch  in  ihren  Kriegen 
sich  der  schnellen  Rosse  bedienten.  Die  Zeit  dieser  Eroberungen 
wird  durch  die  des  Besiegers  dieser  sogenannten  €aka,  des  An- 
<MrnMrr{/'a- Königs  CAtakarnis  mit  den  Bein^en  Goiamipulra  und 
Samajagnacri  bestimmt,  der  im  Jahre  245  nach  21  vor  Ohr.  Geb., 
dem  letzten  Jahre  der  Kanva,  also  221  nach  Chr.  Geb.  herrschte. 
Diese  Jue'itchi  werden  daher  kurz  nach  210  ihre  EroberungszUge 
unternommen  haben.  Der  hier  namhaft  gemachte  Beherrscher 
dieses  fremden  Volks  hiefs  Xaharälra  und  sein  Satrap  in  den  . 
südlichsten  Provinzen  seines  Reichs  Ndhapdna.  Sein  Schwieger- 
sohn Ushavaddta  befreite  die  in  seinen  Diensten  stehenden  Bha- 
draka  genannten  Krieger,  die  von  den  Bewohnern  des  in  Khan- 
' des  gelegenen  Gebirgslandes  Varshäratra  hart  bedrängt  worden 
waren  und  licfs  sich  von  ihnen  die  königliche  Würde  ertheilcn.*) 


BuTH,  TMeaux  hütoriquet  de  TAsie  p.  104,  gehabt  hat,  Kilolo  durch  Ghidor 
wie<lcrzugcben , entgeht  mir;  jedenfalls  ist  Stabislas  Julien's  Vorschlag, 
diesen  Namen  Kitra  zn  lesen,  vorzuzichen.  — Ueber  die  Herrschaft  der 
Jueitchi  in  iiafmira  sieh  oben  II,  S.  775  und  ebend.  S.  772  n.  S.  872. 

1)  Diese  Inschriften  sind  von  J.  .Stivebbon  unter  folgenden  Aufschrifteo  be- 
kannt gemacht  worden : Hütorical  Komet  and  Faelt  cmtabied  in  the  Kän- 
heri  (Kermery)  Inacriptiona;  wit/i  Translatiom  appended  in  J,  of  Üie  B.  B.  of 
the  R.  At.  S.  V,  p.  1 flg.;.f>n  the  Kaiik  Caet - InteripHont  ebend.  p.35  flg.; 
Sahyddri  Intcriptiont  ebend.  p.  151  flg.  Da  ich  bei  einer  spätem  Oelegeu- 
heit  diese  Inschriften  genau  behandeln  werde,  beschräiike  ich  mich  hier 
darauf,  nur  die  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen  vorzulegen.  Das  obige 
Datum  findet  sich  in  der  letzten  Inschrift  von  KAidieri  ebend.  p.  33.  Ueber 
das  Ende  der  A'äaea-Oynastie  sieb  oben  II,  S.  351. 

2)  Dieses  Gebiet,  welches  V arehärtttromaiaja  genannt  wird,  ist  nicht  mit  ^ 
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Durch  diesen  Abfall  truj^  er  zur  Schwäch\uig  der  Macht  seines 
ihm  so  nahen  Verwandten  und  dessen  Oberherrn  bei.  Die  Herr- 
schaft des  letztem  wurde,  wenn  auch  nicht  ganz  vernichtet,  so 
doch  bedeutend  durch  den  in  Pralixhthdna  an  der  obcrn  Godävari 
residirenden  Cdtakarni  beschränkt,  der  seine  Eroberungen  bis  zu 
dem  an  den  nördlichen  Vorstufen  der  Ardvali  - Kette  liegenden 
Gebiete  iViryVi/r«  ausdehnte.')  Dadurch  \vurde  die  Herrschaft  der 
Juei'tchi  auf  Sindh,  das  Pengäb,  Ka9mira  und  Kabulistan  be- 
schränkt. Dieses  mufs  vor  221  geschehen  sein.  Ob  die  Indo- 
skythischen  Herrscher  sich  in  der  Folge  von  diesem  harten 
Schlage  erholt  haben,  oder  nicht,  entgeht  noch  der  Forschung. 
Es  wird  sich  .aus  der  Geschichte  der  spätem  Gupta  ergeben,  dafs 
Buddhagnpta,  der  von  4(i<)  bis  490  der  Träger  ihrer  Macht  war, 
Sindh  seinem  Reiche  hinzurügte. 

Die  einzige  Nachricht  von  ‘dem  Zustande  der  weifsen  Hun- 
nen in  Indien  verdanken  wir  dem  Kosmas,  dessen  Bericht  sich 
auf  den  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  bezieht.  ’)  Gollas 
herrschte  in  dem  innem  oder  richtiger  dem  westlichen  Indien 
und  belagerte  eine  Stadt  desselben  mit  überlegener  Kriegsmacht; 
sein  Heer  bestand  aus  zwei  Tausend  Elcphantcn,  vielen  Reitern 
und  Fulsleuten.  Es  gelang  ihm  erst,  diese  Stadt  einzunehmen, 
als  das  Wasser  den  Belagerten  durch  das  Heer  der  Belagerer 
erschöpft  worden  war.  Nun  finden  wii',  dafs  um  505  in  Tsekia, 
d.  h.  dem  Theile  Pankanada's , der  von  der  Vipdrd  und  nachher 
der  Caladrü  im  O.  und  dem  üindh  im  W.  begränzt  wird,  Lahor 
enthält  und  sich  nordwärts  bis  Tajcacitd  erstreukt,  der  König  Mi- 
hirakula  regierte  und  in  Tsekia  oder  Tseka,  d.  h.  Amritasaras  rc- 
sidirte.’)  Er  wird  dem  Gollas  diesen  Theil  seines  Reiches  ent- 


Stbvksson  uacb  Malabar  zu  verlegan,  sondern  nach  Khandea,  wo  nach 
E.  Thorhtos’s  Gazelteer  etc.  u.  d.  W.  Warta  in  Kbandes  eine  Stadt  so 
. beifst;  sie  liegt  20o  öl'  n.  Br.  und  SB®  3-l’  ö.  L.  von  Ferro,  47  Engl. 
Meilen  S.  W.  von  MaXHgaum, 

1)  Auf  diesen  Namen  werde  icb  später  zoriiekkommen. 

2)  Dessen  Topoyr.  Christ.  XI,  p.  334,  E.  Ueber  die  Zeit  dieser  Nacbricbt  sieh 
die  Bemerkung  oben  II,  S.  773,  Note  4. 

3)  STAJiisLis  Juhen's  Memuiret  etc.  de  IJiouen  Thsang  I,  p.  180  flg.  Der 
ältere  Name  von  Amritasarat  (Amrilsir)  war  hek;  sieh  die  Bemerkungen 
von  .Vlkxasdzr  CuHNiNuuAM  in  dessen  Periftcatim  of  the  Itinerary  of  Hwang 
Thsang  ihrmgh  Afghanistan  and  India  im  A.  of  Ote  As.  S.  of  B.  XVII,  2,  p.  22. 
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rissen  haben,  der  nach  seiner  Besiegung  von  dem  Gupta  Balä- 
ditja  (505  — 530)  von  diesem  in  Besitz  genommen  wurde.  Schon 
früher  hatte  RanädUja  in  Ka5mira  die  einheimische  Herrschaft 
wieder  hergestellt. ')  Die  Macht  der  Ephthalüen  in  den  westlichen 
Ländern  wurde  von  A'hosru  Amtshirwdn,  dem  Chosrues  Anuservanes, 
der  531  den  Thron  bestieg,  gebrochen;  die  vollständige  Vernich- 
tung ihrer  Macht  durch  die  Türken  fällt  in  die  Zeit  nach  dem 
Tode  dieses  -mächtigsten  der  iiäsäniden  im  Jahre  579.’)  Es  konnte 
nicht  ausbleibcn,  dafs  die  Bewohner  ’Kabulistan’s  die  günstige 
Gelegenheit  ergriffen,  um  die  schon  so  sehr  verkleinerte  Macht 
der  Jueitchi  zu  stürzen  und  ihre  Unabhängigkeit  wieder  zu  er- 
ringen; hiebei  waren  höchst  wahrscheinlich  die  Neiipersischen 
Monarchen  ihnen  behülflich. 

» 

Die  ältere  Geschichte  Kabulistan’s  und  Faradene’s. 

Ueber  die  frühere  Geschichte  dieser  zwei  Länder  geben 
lediglich  die  'Münzen  ihrer  Beherrscher  Auskunft.  Die  erste 
Gattung  gehört  Königen,  deren  Inschriften  Indisch  sind,  wäh- 
rend die  Münzen  Symbole  der  Zoroastrischen  Eeligion  darbieten ; 
auch  die  Legenden  tragen  diesen  doppelten  Charakter;  sie  sind 
nämlich  in  Indischer,  und  in  /'«A/ari  - Schrift. ’)  Da  der  zweite 


1)  SUh  oben  U,  S.  775. 

2)  Sich  die  genauem  Mittbcllungcn  hierüber  oben  II,  S.  773  dg.  Ueber  die 
Zeit  dieses  Königs  sieh  Erklärung  der  Münzen  mt  Pehlvi  • legenden*  Fon 
Dr.  A.  D.  Moedtmans.  in  Z.  d.  D.  M.  G,  VIII,  S.  85  flg. 

3)  Sic  sind  mitgetbeilt  in  Wilsom’s  Ariana  Antiqua  p.  390  üg.  Ks  sind  grofse 
runde  SilbermUnzcn. 

1.  Av.  Rechts  gerichteter  Kopf  des  Königs  mit  Krone  mit  empor* 
ragendem  Helmbosche  und  Flögeln  auf  beiden  Seiten.  Vor  dem  Kopfe 
in  gewöhnlicher  Va^nri- Schrift  i^^rU  HaJanana  und  hinter  demselben  Fa- 
sudeva  oder  eher  Fäsudeva;  na  am  Ende  des  ersten  Wortes  ist  undeutlich. 
Rings  am  Rande  undentUebe  Legende,  jedoch  wabrscheinUch  in  Pahlavt- 
Schrift.  Hev,  Feueraltar;  an  jeder  Seite  desselben  ein  Mager;  über  ihren 
Köpfen  ein  Stern;  rings  herum  Legende  in  derselben  Schrift.  PI.  XVII, 
No.  8. 

2.  Ebenso.  Av.  Gesicht  des  Königs  von  vorne  mit  Krone  und  empor* 

ragendem  Helmbusche;  Pahlavi • Inschriften  zu  beiden  Seiten  des  Kopfes 
und  am  Rande.  Hew.  Von  einem  Nimbus  umgebener  Kopf;  rechts  Le- 
gende in  Pahlavt-Schrift,  links  Ftuudeva.  Am  Rande  der  MUnse  Le- 
gende in  Pahlavi-Sclirift.  * 
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Theil  des  obigen  Namens  unbezweifelt  Indisch  ist,  liegt  es  nahe, 
es  anch  von  dem  ersten  zu  vermutben  und  Cri  ~ Brähmana  zu 
lesen.  Dieser  Vdsudeva  wäre  demnach  priesterlicher  Abstammung. 
Mit  dieser  Erscheinung  stimmt  Uberein,  dafs  wir  gerade  in  Ka- 
bulistan  später  Brabmanische  Könige  finden  werden,  die  sich 
ebenfalls,  jedoch  ausschliefslich  Indischer  Schrift  und  Indischer 
Wörter  bedienen.  Wenn  V&sudeva  Symbole  der  Alt -Persischen 
Religion  und  Legenden  in  der  unter  den  Säsäniden  gebräuchlichen 
Schrift  auf  seinen  Münzen  zuliefs,  so  zeigt  dieses  an,  dafs  er  in 
‘ einer  gewissen  Abhängigkeit  von  den  Neupersischen  Königen 
stand,  die  höchst  wahrscheinlich  den  Bewohnern  Kabulistan’s  bei  , 
ihren  Bestrebungen,  das  Joch  der  fremden  Herrschaft  abzuwer- 
fen, Beistand  leisteten.  Väsudeva  darf  als  der  Zeitgenosse  des 
KItosru  Parviz  gelten,  der  von  598  bis  629  die  Krone  seiner  Vor- 
fahren trug  und  allein  unter  den  letzten  Säsäniden  darauf  An- 
spruch machen  kann,  seinen  Einflufs  so  weit  nach  Osten  geltend 
machen  zu  können,  als  Kabulistan,  auf  dessen  MUnzen  deutlich 
' derselbe  Kopf  uns  sich  darbietet , wie  auf  denen  Väsudeva’s. ') 

' Die  Fundorte  der  Münzen  des  letzten  Fürsten  Kabul  und  Ma- 
nikjäla  im  Pengäb  weisen  ihm  seine  Herrschaft  in  Kabulistan  zu, 
jedoch  wohl  nur  in  dem  südlichen  Theile;  auch  folgt  aus  dem 
Vorkommen  seiner  Münzen  in  Manikjäla  nicht  gerade,  dafs  er 
ein  Gebiet  im  O.  des  Indus  besafs.*)  Der  Name  eines  zweiten, 
ebenfalls  von  den  Säsäniden  abhängigen  Beherrschers  Kabulistana 
ist  nicht  ganz  sicher,  lautete  jedoch  vcrmuthlich  Mahendra.^) 


Die  Pablavi  - Le^nden  sind  gelcBen  worden  von  Justus  Olshaubeh  in 
Die  Fehlem- Legenden  auf  den  Münzen  der  letzten  Säsäniden  n.  s.  w.  8.57  flg. ; 
da  sie  jedoch  nichts  aufklären,  übergehe  ich  sie  hier  mit  8tilUchweigen. 
Auf  einer  MUnao  findet  sich  ein  weiblicher  Kopf  mit  cigenthümlichem 
Schmacke  und  links  Vasudeva» 

1)  Adribk  DB  LoicopäBiBR's  Essül  sstr  let  medailles  des  Hots  Persans  de  ta  dy- 
nastie  Sassanide  Ph  XI,  No.  3 und  4.  Ueber  die  Dwicr  seiner  Herrschaft 
sieh  A.  D.  Hordtmahh  a.  a.  O.  in  Z.  d.  D,  iV.  O.  VllI,  S«  111. 

2)  Ueber  die  Fundorte  seiner  MUnzen  giebt  James  Pbinsep  Auskunft  in  Con- 
timtaiion  of  Remarks  on  the  Qoxns  and  Relic»  of  the  Manikyäla  Tope  im  J. 
of  the  As.  S.  of  B.  III,  p.  441  und  in  Speebnens  of  Hindtx  <krins  from  the 
Partkian  Type  etc.  ebend.  VI,  p.  289. 

3)  WiLson  a.  a.  O,  p.  400  nebst  PI.  XXi,  No.  20.  Es  ist  derselbe  Kopf  auf 
der  Averse  mit  einer  Fahne,  vor  demselben  liegende  in  Indischer  Schrift 
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Wenn  Mahendra,  wie  kaum  zu  bezweifeln  ist,  auch  ein  Zeitge- 
nosse des  Khosru  Parviz  war,  wird  er  etwa  bis  630  regiert  haben. 
Ob  diese  Indischen  Beherrscher  Kabulistan's  Nachfolger  gehabt 
haben,  oder  nicht,  ist  unklar.  Für  die  letzte  Ansicht  spricht, 
daCs  wir  nicht  lange  nachher  den  König  von  Kupica  als  den 
mächtigsten  Monarchen  in  Kabulistan  antreffen  werden. 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  von  den  Münzen  des  Könige  der 
Pärada,  des  Vähitigäna  zu  handeln.')  Auf  der  Vorderseite  stellt 
sich  uns  in  Halbprofil  ein  männlicher  Kopf  mit  eigenthümlicher 
Tiara  ohne  Flügel  rechts  gewendet  dar;  vor  demselben  Charak- 
tere in  einer  unbekannten,  jedoch  der  Pahlavi  - Schrift  ver- 
wandten. Am  Rande  in  Devanagari  - Schrift  folgende  Legende : 
fy-i  Uitivira  Airdna  ka  Päradegvara  Cri  Vdhitigdna  devaganita.*) 
Auf  der  Rückseite  erscheint  ein  jugendlicher  weiblicher  Kopf 
von  vorne  mit  eigenthümlichem,  jedoch  den  auf  Vdsudeva'it 
vorkommenden  ähnlichen  Hauptschmuoke.  Die  Pahlavi- Legende 
links  bietet  Iiaft  haftäd  oder  vielleicht  haß  u haßud,  d.  h.  sieben 
and  siebenzig  dar.  Die  ersten  Zeichen  rechts  sind  unsicher,  mit 
Ausnahme  des  ersten  t,  das  zweite  scheint  v oder  » zu  sein;  das 
dritte  ist  räthselhaft;  dann  v und  n.')  Die  zwei  nächsten  Wör- 
ter A'hurdsdn  Mervä  sind  sicher;  das  erste  Wort  könnte  geschlagen 
oder  Hauptstadt  bedeuten.  Ich  ziehe  die  erste  Erklärung  vor, 
weil  Merw  nicht  die  Hauptstadt  'des  Reichs  gewesen  sein  wird, 
von  dem  jetzt  die  Rede  ist;  in  der  ungewöhnlichen  Form  Mervä 


Qn-sMahendra;  doch  iat  ndra  zweifelhaft.  Hinter  dem  Kopfe  eine  Pahlayt- 
Legende.  Die  Reverse  ist  unkennbar  geworden. 

1)  Sie  sind  am  vollständigsten  zuerst  von  James  Prihsep  nach  fünf  Exem« 
plaren  beschrieben  worden  in  dessen  Spteimens  of  uneäited  Coins  presented 
in  Hupography  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  418  flg. ; später  vonWix,- 
soM  a.  a.  O.  p.  400  and  zuletzt  von  Justus  Olshauskk  a.  a.  O.  S.  60  6g. 
Die  richtige  Lesung  der  Sanskrit-Legende  habe  ich  nach  Alexander  Cuh- 
iinronAM's  Mittheilungen  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  V,  S.  418  6g.  gegeben. 

2)  Vä  ist  unsicber  and  der  Vocal  nach  p,  obwohl  diese  Lesart  vorzuziehen 
sein  wird.  James  Prihsep  las:  (fn^Hitioira  Air&na  ka  parameptara  pri. 
yäMHgän  deva^anUa.  Sein  Vorschlag,  den  Namen  des  Königs  durch 
//piUvira , noble  in  heart,  wiederzageben,  ist  unzulässig  wegen  der  Verschie- 
denheit des  ersten  Theils  von  AnWi  und  des  kurzen  Vocals  in  viri.  Wilsos 
las : Sri  Hitimra  llgjadhiraja  (?)  Paramesoara  (?)  Sri  cha  Hinmira  deoajanUa, 
was  sich  jedoch  nicht  mit  den  erhaltenen  Scbriftzeichen  verträgt. 

3)  JfsTUS  OLBtuusRS  a.  a.  O.  S.  61.  , 
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ist  vielleicht  ein  Ucberrest  des  Zendischen  Locativ  do  der  Femin. 
auf  » erhalten.  Jedenfalls  ist  diese  Stadt  der  Prägeort  dieser 
Münzen. 

Die  auf  ilincn  verkommende  Legende  ist  zu  übersetzen,  wie 
folgt:  „Der  glUckbegabte  der  IliUvira  und  Airiina  (genannten) 
Pdrada,  der  glückbegabte  l'dhitit/üna,  der  gottgeboren<^‘ . Sie  er- 
hält ihre  Erklärung  durch  die  Vergleichung  mit  den  Inschriften 
der  Säsäniden.  Diese  behaupten,  aus  einem  göttlichen  Gcschlechte 
entsprossen  zu  sein  und  die  Griechische  Uebersetzung  dieser  Be- 
zeichnung lautet:  ’KK  FENOYi;  ÖEttN,  riOY  0EOY,  wofür  die  In- 
schrift Samudrugupla  s daivaganitu  darbietet.  ‘)  Vähitigäna  war 
demnach  ein  Abkömmling  der  Neupersischen  Monarchen.  Er 
unterscheidet  die  von  ihm  beherrschten  Pdrada  auf  eine  Weise, 
wie  diese,  welche  die  ihnen  gehorchenden  Völker  bekanntlich  in 
Ariunischc  und  nicht- Arianische  unterscheiden ; Atrdita  wird  im  vor- 
liegenden Falle  nicht  das  ganze  Irän,  sondern  nur  das  östliche, 
in  den  klassischen  Schriftstellern  Ariana  genannte  bezeichnen.*) 
Die  HUivira  genannten  Pdrada  wohnten  höchst  wahrscheinlich  an 
der  Gränze  Indiens  und  galten  nicht  als  Arianer.  Eine  Schwie- 
rigkeit bietet  der  Umstand  dar,  dafs  Vähitigäna  eine  so  weit  von 
Puradene  gelegene  Stadt,  als  Mernt  beherrschte;  an  der  Wahrheit 
desselben  zu  zweifeln  liegt  kein  Grund  vor;  es  ist  jedoch  un- 
klar, ein  wie  grofser  Theil  Khoräsän's  diesem  Fürsten  unterwor- 
fen war,  weil  sein  Name  zu  verschiedenen  Zeiten  einen  verschie- 
denen Umfang  von  Gebieten  des  östlichen  Irän’s  bezeichnet.’) 
Ein  Blick  auf  die  Karte  führt  zu  der  Ansicht,  dafs  Vähitigäna 
aufser  dem  östlichen  Balukistan,  wo  Kalat  liegt,  auch  Kandahar, 
Ilerat,  vielleicht  Balkh,  jedenfalls  aber  Merw  besafs.  Was  die 
Zeit  seiner  Herrschaft  betrifft,  so  gewährt  nur  die  Zahl  77  eine 
Anleitung,  weil  sie  schwerlich  anders,  als  von  einer  von  ihm 


1)  Sieh  oben  II,  S.  752,  Note  2.  Diese  Insohrift  findet  sich  an  dem  Grabe 
Artaxerxes  des  Krsten  in  NakshI  ßustam. 

2)  Sieb  hierüber  oben  I,  S.  8,  Note  3.  Airjnna  ist  AdjeetW  von  Iran. 

3)  Nach  Rittes  Asien  YI,  p.  214  6g.  bezeichnet  dieser  Name  das  weiden- 
1 reiche  Hoheland  im  Gegensätze  zum  lieblichen  IrAn.  Im  weitesten  Sinne 

umfafst  er  das  Gebiet  zwischen  dem  Oxus  und  Balkh,  Kaiidahfir,  Seglstan, 
Iräk,  AsterAbdd  und  Dabistan,  zwischen  den  StUdteu  Herat,  Merw,  Jezd 
und  AsterabAd. 
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und  seinen  Vorgängern  gebrauchten  Acra  verstanden  werden 
kann,  lieber  diese  lege  ich  folgende  Vemmthung  vor.  Klmru 
AnusMnvän,  der  von  531  bis  579  mit  kräftiger  Hand  die  Schick- 
lale  des  Keupersischen  Reiches  lenkte,  unterwarf  sich  Baluki- 
■tan. ')  £r  wird  dort  einen  Satrapen  aus  seinem  Geschlechte  ein- 
gesetzt haben,  dessen  Nachfolger  sich  nach' dem  Tode  des  A'Aosn/ 
Pwrviz  im  Jahre  629  unabhängig  machten.  Die  Satrapen  dieser 
östlichsten  Provinz  des  Säsäniden-Reichs  mögen  sich  einer  ziem- 
lich unabhängigen  Stellung  zu  erfreuen  gehabt  und  sich  ihrer 
besondern  Aera  schon  vor  629  bedient  haben.  Nimmt  man  an, 
dafs  sie  es  sogleich  mit  dem  Regierungsantritte  des  Khosru  Par- 
vlz  im  Jahre  598  gethan  haben,  würde  Yähitigäna  um  675  ge- 
herrscht haben.  Viel  später  kann  er  nicht  regiert  haben,  weil 
Kabul  und  daher  gewifs  auch  die  westlichen  Gebiete  seit  683 
den  Khalifen  tributpflichtig  geworden  waren.’)  Eine  befrem- 
dende Erscheinung  ist  der  Gebrauch  der  heiligen  Sprache  der 
Brahmancn  auf  Münzen,  die  in  einer  von  Indien  so  weit  ent- 
fernten Stadt  geprägt  worden  sind,  deren  Einwohner  ohne  Zwei- 
fel eine  Iränische  Zunge  redeten.  Auch  von  den  Iränischen  Pä- 
raäa  wird  dieses  die  annehmbarste  Voraussetzung  sein.  Es  blei- 
ben somit  nur  zwei  Annahmen  möglich.  Entweder  waren  die 
Hilivira,  als  den  Indern  benachbart,  ein  Volk,  dessen  Sprache 
der  Indiscdien  nahe  verwandt  xmd  gebildeter  war,  als  die  ihrer 
westlichen  Nachbaren ; oder  es  hielten  sich  viele  Inder  am  Hofe 
Väfaitigäna’s  auf,  der  dadurch  veranlafst  worden,  die  Sprache 
derselben  auf  seinen  Münzen  anzubringen.  Diese  tritt  uns  auf 
ihnen  in  einer  etwas  verkümmerten  Gestalt  entgegen,  weil  die 
Wörter  auf  ihnen  flexionslos  erscheinen. 


1)  Rkixadd's  Memoire  etc.  rar  finde  p.  125.  Diese  Angabe  gehört  dem  Fir- 
diti,  der  ohne  Zweifel  mit  Unrecht  hinznfUgt,  dafs  dieser  Sfisänide  such 
das  Indus -Thal  seinen  Besitzungen  hinzugefagt  habe. 

2)  Rkimaud  a.  a«0.  p.  176  und  p.  188. 
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Geschichte  Sindh’s. 


Da  ich  in  der  Einleitung  zu  der  Geschichte  dieses  Zeitraums 
die  drei  historischen  Werke,  aus  denen  die  Geschichte  Sindh’s 
geschöpft  werden  mufs,  nllmlich  das  Ifakmimeh  oder  das  Buch 
von  Kak,  eine  Persische  Uebersetznng  des  Arabischen  Originals 
von  Ali -ben- Ahmed -abu- Bakr , das  von  einem  unbekannten  Ver- 
fasser herrührende  Tohfdt-algiräni  und  das  Kitäb-alfutüh-albvlddn, 
d.  h.  das  Buch  der  Besiegung  der  Länder,  von  Ahmed-ben-Jahja 
mit  dem  Beinamen  Beladori  angegeben  und  die  Zeit  ihrer  Abfas- 
sung bestimmt  habe,')  kann  ich  mich  sogleich  zu  der  Darstellung 


I)  Sieh  oben  S.  459  fig.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit)  dafs  dieKMb- 
richten  in  dem  Murmel  •aitatiärtkh^  über  welches  Werk  sieh  oben  S>  486, 
von  der  ältesten  Geschichte  Sindbis  ganz  wertlilos  sind.  Die  betreffende 
Stelle  ist  mitgetbetlt  worden  von  Eeinaud  in  seinen  Fraymens  Arabes  et 
Pertans  relatifs  A VInde  p.^  16  flg.  und  p.  42  flg.  Hier  wird  be- 

richtet) dafs  Half  ein  Abküromling  Sengifra*8f  des  Sohnes  von  Hajadrathaf 
dem  in  der  altepiscben  Sage  auftretenden  Könige  der  Sindhu  luid  der  Sau- 
vira  fpid  einer  Tochter  von  Dhrila  (d*  h.  Di^iiarathp'a’s  Tochter  HukpalA;  aioh 
o^u  I,  S.  682  und  S.  696)  war,  ganz  Uhidostan  beherrschte  und  aufser 
andern  Städten  eine  Hauptstadt  erbaute.  Der  Sohn  ^ajadratha^t  hicTs  nach 
der  Indischen  Ueberliefening  nicht  Senyurüf  sondern  Suratha;  {M,  Hh. 
XIV,  78,  V.  2375  6g.  IV,  p-  353).  In  Hara  Heiche  wurden  vortreffliche 
Zeuge  verfertigt)  tvelche  die  Eigenschaft  besafsen,  dafs  pie  mit  dem 
eben  eines  Fufscs  versehen  waren.  Dieses  Zeichen  drückte  der  König 
selbst  den  Zeugen  mit  seinem  mit  Saffran  bestrichenen  hhirse  auf.  Die 
Gemaliu  eines  Fürsten  von  KaemWa  erschien  in  einem  Kleide  aus  diesem 
Stoffe  vor  ihrem  Gemale,  der  deshalb  sehr  erzürnte  und  den  Kaufmann 
sich  vorführen  liefs,  von  dem  das  Zeug  gekauft  war.  Dieser  benachrich- 
tigte den  König  von  Ka9mlra  dafs  Hai,  der  König  von  Sindh,  der  Ur- 
heber dieses  Zeichens  sei.  Der  König  von  Ka^mtra  beschlofs , den  He- 
berrscher  Sindh's  mit  Krieg  zu  überziehen  und  ihm  seinen  Fnfs  abzubauen, 
trotz  der  Warnung  seines  Vezirs,  dafs  Sindh  das  Land  der  Brahmanen 
sei.  Hai)  der  sich  nicht  stark  genug  fühlte,  um  mit  Erfolg  dem  Könige 


Digitized  by  Googh 


Die  Dynastie  der  R&i. 


596 


der  Geschichte  dieses  Landes  wenden.  Diese  wird  erst  seit  dem 
Jahre  639  selbstständig,  in  welchem  der  Brahmane  Kak  sich  des 
Throns  bemächtigte  und  die  ältere  Dynastie  der  Rdi  verdrängte, 
von  deren  iScliicksalen  nur  wenig  erhebliche  Thatsachen  berichtet 


von  Karmin  Widerstand  xu  leisten , nahm  seine  Zufluclit  zu  den  Brahma- 
nen,  welche  für  ihn  Gebete  an  Gott  richteten  nnd  dem  Köni^  riethen, 
einen  Klepbanten  aus  Lehm  machen  zu  lassen,  der  an  die  Spitze  des  Hee< 
res  gestellt  ward.  Aus  diesem  Elephanten  wurde  ein  Fouer  hervorgebracht, 
durch  welches  mehrere  Krieger  des  Ra^mtriseben  ITeeres,  die  gegen  den 
Befehl  des . Heerfdhrers  vorwärts  marschirt  waren,  verbrannten.  Dnrch 
diesen  Umstand  >vnrdo  der  König  von  Ka^mtra  bewogen,  einen  Frieden 
mit  Hai  zn  scbliefsen,  bei  dem  er  reichlich  beschenkt  ward.  Hai  liefs 
eine  Figur  aus  Wachs  verfertigen,  welcher  der  König  von  Ka^mira  den 
Fufs  abbieb  und  dadurch  sein  Gelübde  erfüllt  batte,  dem  Könige  Sindbis 
den  Fufs  abzuhauen.  Er  kehrte  darauf  ln  seine  eigenen  Staaten  zurück. 
Diese  Erzählung  ist  der  Geschichte  Ka9mira"s  entlehnt,  in  der  sie  vom 
MOdrakuia  aufgcfUlirt  wird,  welcher  der  ersten  Periode  der  Ka^ndriseben 
Qescbichte  angehört,  dessen  Zeit  aber  nicht  genauer  bestimmt  werden 
* kann , als  dafs  er  längere  Zeit  vor  370  vor  Chr.  Geb.  regierte  (si^  oben 
I,  8.713  und  1,  289  flg*)>  Dieser  Monarcli  bemerkte  eines 

Tages,  dals  seine  Qemalin  ein  ans  Sinhaia  oder  Ceylon  gebrachtes  seide- 
nes Kleid  trug,  auf  welchem  auf  dem  Thelle,  durch  den  ihre  Brust  be- 
deckt wurde,  das  Zeichen  ciues  goldenen  Fufscs  eingedrückt  war.  Der 
König,  darüber  sehr  erbofst,  unternahm  einen  Feldzug  gegen  seinen  Be- 
leidiger, den  er  vertrieb  und  eUsa  andern  König  statt  seiner  auf  der 
Insel  einsetzte.  Es  braucht  kaum  aosdrUcklich  bemerkt  zu  werden , dafs 
dieser  Kriegszug  ganz  erdichtet  ist«  £s  erhellt  dieses  daraus,  dafs  ein 
Beherrscher  des  so  weit  entfernten  Ka^miia’s  keinen  Krieg  mit  einem 
Fürsten  jener  Insel  nntemehmen  konnte.  Zu  diesem  Beweise  der  Un- 
gUabwUrdigkeit  dieses  Berichts  gehört  noch,  daCs  MiMrahda  während 
seiner  Rückkehr  die  Könige  A'o/o's,  Karnä{a’s  und  anderer  Gebiete  des 
südlichen  Indiens  besiegt  haben  soll.  Da  diese  Erzäblnng  ursprünglich 
^ der  Geschichte  Ka9mtra's  angehört,  ist  es  klar,  dafs  der  Verfasser  des 
Mugmel-alUnänkhmiX  Unrecht  den  König  Sindh’s  in  sie  hiqeingezogen  hat. 
Das  einzige  Wahre  in  seinem  Berichte  wird  die  Angabe  sein,  dafs  die  älteste 
in  Sindh  hcrrHchendc  Dynastie  sich  von  dem  durch  das  alte  Heldengedicht 
verherrlichton  Qajadrmtha  ableitete.  Sowohl  in  diesen  ^wei  Erzählungen, 
als.  in  der  früher  verwandten  von  Kwnshka  (sieb  oben  II,  8. 852)  erscheint 
das  Zeichen  des  FuDies  als  eine  Beleidigung.  Der  Grund  ist  ohne  Zweifel 
der,  dafs  darin  eine  Anspielung  auf  die  beleidigende  Handlung  liegt,  die 
sich  darin  kund  giebt,  däfs  man  einen  Menschen  mit  den  Fufseo  tritt  oder 
ihm  Fufstritte  giebt. 
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werden.  Der  erste  König  aus  dieser  Dynastie  hiefs  ühvaga.'") 
Er  wird  als  ein  ausgezeichneter  Monarch  gelobt,  in  dessen  Reiche 
Sicherheit  des  Eigenthums  herrschte,  was  wahr  sein  mag;  dage- 
gen mufs  die  Nachricht  verworfen  werden,  dafs  alle  Fürsten 
liindustans  mit  ihm  Freundsehafts- Bündnisse  geschlossen  hat- 
ten; ebenso  wenig  kann  die  Bestininnmg  der  üriinzen  der  Macht 
dieser  ältesten  Dynastie  als  der  Wahrheit  entsprechend  zugelassen 
werden.’)  Diese  sollen  nämlich  folgende  gewesen  sein:  im  N. 
Ka9inira  nnd  Kämanlgja ; nicht  sowohl  gen  N.,  als  ge^n  N.  W. 
Kandahar,  Segistan  und  das  Sulaimän- Gebirge;  gen  W.  Mekran 
und  das  Meeresgestade  von  Oman  oder  dem  Meere  von  der  süd- 
östlichen Küste  Arabiens  an;  im  B.  die  Insel  Diu  an  der  Süd- 
spitze  der  Halbinsel  Guzerat  und  die  Stadt  Surat  auf  dem  Fest- 
lande; für  die  östliche  Oränze  fehlt  die  Bestimmung.’)  Diese 
Bestimmungen  sind  werthlos,  weil  die  Beherrscher  Sindh’s  zur 
Zeit  ihrer  höchsten  Macht  zwar  bis  an  die  Gränzen  Ka5mira’s 
heiTschten,  jedoch  nie  Kandahar  und  Guzerat  sich  unterworfen 
hatten.  Gröfsere  Beachtung  verdient  die  Nachricht,  dafs  Sindh 
ursprünglich  in  vier  Provinzen  eingetheilt  war.  Die  Könige 
Sindh’s,  die  der  ältesten  Dynastie,  der  der  Jitii,  angc'hörten,  re- 
sidirten  in  Jtor,  von  dem  in  der  Nähe  Rori’s  um  Indus  sich  noch 
Ruinen  erhalten  haben.*) 


1)  Sieh  die  liebersctzung  de«  /(aknSme/i  Ton  PoaTAXS  im  J.  of  ike  A».  S.of  ß. 

VII,  p.  Ö.1  lind  dessen  UeberseUiing  des  Tohfät-tügiräni,  ebendas.  XIV, 
p.  76  Hier  lautet  der  Name  fehlerhaft  welcher  nicht  ans 

düir/a,  d.  h.  Brahmane,  entstellt  ist,  wie  a.  a.  O.  VII,  p.  93  Termuthet 
wird,  sondern  Fahne  bedentet. 

2)  Sie  Rndct  sich  anfserdem  nnr  in  dem  Tokfäl-alglräni  a.  a.  O.  und  in  der 

Uebersetanng  de«  KoknAmeh,  ebendas.  X,  p.  I8d.  . 

3)  Es  ist  ein  Fehler,  wenn  Ka^mira  nnd  Kimug  oiet  Xamtg  als  Ostg^ränse  an- 
ge^ben  wird;  die  letzte  Form  ist  ganz  falsch;  die  erste  dnreh  Verwech- 
selnng  der  Persischen  Bnehstaben  für  r nnd  e entstanden,  die  sehr  ähnlich 
sihd.  Es  ist  Kamra^,  d.  h.  Kämarigja  hcrznstellen ; sowohl  nach  K.  vox 
Hi'OKL’s  Ktttrhmir  und  diu  Reich  der  Siekh  II,  8.  215,  als  nach  .Toseph 
TiEPPKXTnAi.XB’s  Beechreih.  von  Hinduttax  I,  8.  50  ist  Kdmardgja  eins 
südwestliche  Prorinz  Ka^mtra’s  mit  einer  gleichnamigen  Stadt.  Nach  Ak- 
bor't  Zeit  theiltc  h'iiti  AU  diese  Provinz  in  zwei:  Äfma  nnd  Derm.  — 
lieber  die  Bedeutung  des  Namens  Oman  In  den  verschiedenen  einheiiniachen 
Schriften  sieh  Ritter's  Anien  VIII,  1,  S.  476. 

4)  A.  a.  O.  in  J.  of  the  Ae.  S.  uf  B.  VII,  p.  93.  Eine  Beschreibnng  dieser 
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Dhvaga's  Sohn  und  Nachfolger  hiefs  Sahorsha.  Kr  regierte 
höchst  glücklich,  von  Feinden  unbehelligt,  während  einer  langen 
Zeit,*)  Sein  Sohn  und  Nachfolger  Sahacri  folgte  dem  I^ispieie 
seines  Vaters  und  hielt  die  Einrichtungen  desselben  nufrecht.') 

Sein  Sohn  Sahorsha  der  Zweite  erfreute  sich  zuerst  einer  glück- 
lichen Ilerrscliaft;  allein  nachher  wurde  er  von  Persern  unter 
der  Anführung  von  Simroz  mit  einem  grofsen  Heere  angegriffen.  ' . 

Der  Beherrscher  Sindh's  zog  seinem  Feinde  bis  h'ek  mit  grofser 
Kriegsmacht  entgegen,  wurde  jedoch  von  diesem  geschlagen  und 
fiel  in  der  Schlacht.*)  Da  dieses  Ereignifs  vor  62‘J  stattgefun- 
den haben  mufs,  weil  nur  von  A'hosru  Parviz , der  im  Jalirc  62S 
starb,  angenommen  werden  kann,  dais  or  so  weit  östlich,  als 
Kerman  herrschte,  bietet  sich  von  selbst  die  Vemmtlmng  dar, 
dafs  Nimroz  ein  Satrap  dieses  Monarchen  gewesen  sei.  Nim- 
roz  gewann  zwar  den  Sieg,  mufs  sich  jedoch  nicht  stark  ge- 
nug gefühlt  haben,  weil  er  nach  seinem  Siege  zurückkehrte. 

Ehirch  das  obige  Datum  gewinnen  wir  eine  Anleitung,  um  den 
Anfang  der  Herrschaft  der  RtK  annähernd  zu  bestimmen.  Lälit  ^ 
man  die  vier  ersten  Monarchen  aus  dieser  Dynastie  etwa  zusam- 
men siebzig  Jahre  herrschen,  würde  lihvaga  seine  Kegierung  xtm 
560  angetreten  haben,  weil  nicht  vorausgesetzt  werden  darf,  dafs 
Nimroz  gleich  nach  dem  Ableben  seines  Oberherm  einen  Krieg 
unternommen  habe.*) 


Oertlichkeiten  ist  entbalten  On  AUore  and  Rohrt,  By  Lieui.  B.  Kabtvick 

in  ./.  of  the  B.  B.  of  the  R.  A».  S.  I,  p.  203  flg.  Die  richtige  Form  des 

WortA  Tür  König  in  der  Sprache  ist  nicht  ra/d,  sondern  rdi,  nach 

M'  MirBDO  On  the  River  Indun  in  J,  of  the  R,  As.  S.  J,  p.  28. 

1)  Nach  dem  Kaknämeh  a.  a.  O.  in  J.  of  the  As.  S.  of  B,  VII,  p.  93  hiefs  . 

er  Sähars  und  wnrde  von  iVhnrowj  besiegt;  nach  dem  ersten  Tohfat-atyirdniy  • 
ebendas.  X,  p.  185;  dagegen  iSiAtrsrn,  nnd  nach  dem  zweiten  ebendas.  XIV,  . 

p.  79  Sahiras.  Von  diesen  Formen  führt  die  zweite  auf  folgende  Sanskri- 
tische, weil  in  dieser  Uebcrsctziing  oft  i angebracht  ist,  wo  es  nicht 
pafst;  die  Bedeutung  >SaAtfri>en/z,  d.  h,  Sonnenheer,  gcwiüirt  jedoch  keinen 
passenden  Sinn.  Ich  lese  daher  Sahorsha  ^ d.  h.  mit  Freude  begabt. 

2)  In  dem  ersten  Tohfät-atgirdni  lautet  der  Name  einmal  Saharsi  und  ein  an. 
dermal  nnr  Saht;  in  dem  sweiten  Sahassi,  Die  ursprüngliche  Form  mufs 
SaAofri,  d.  b.  glückbegabt,  gewesen  sein.  Im  ersten  Tohfdt- algirdni  ist 
Cleem  Buz  ein  Drnckfehler  statt  Beem  Ruz. 

8)  Ueber  die  Lage  von  Kek  in  Mekran  sieh  CaiBLES  Masbom*s  Narratne  of 
a Jotsmey  to  Katat  p.  292. 

4)  ln  dem  Tohfäi^algirätu  wird  a.  a.  U.  in  J,  of  the  As.  8.  of  B.  XIV,  p.  80  ^ 
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Das  Heer  des  gefallenen  Saharsha  des  Zweiten  kehrte  nach- 
seiner  Niederlage  nach  seinem  Vatorlande  zurück  und  setzte  den 
Sohn  desselben  Saharri  den  Zweiten  auf  den  Thron.  Er  stellte 
bald  die  Ordnung  im  Staate  wieder  her  und  erweiterte  die  üriln- 
zen  desselben.  Seinen  Unterthanen  soll  er  die  Steuern  erlassen 
und  dafür  von  ihnen  nur  verlangt  haben,  dafs  sio  sechs  Festun- 
gen wiedorherstoUten.  Die  Richtigkeit  der  ersten  Angabe  darf 
füglich  in  Zweifel  gezogen  werden ; da  die  Namen  der  Festungen 
nicht  aus  der  Luft  gegriffen  sein  können,  gewähren  sio  ein  Mit- 
tel, den  damaligen  Umfang  des  Reichs  von  Sindh  zu  bestimmen, 
jedoch  nur  insofern,  als  sic  sicher  sind  oder  mit  Sicherheit  her- 
gestellt  werden  können.')  Im  N.W.  bildete  Sewislän  die  äufsorste 
Provinz;  im  N.  reichte  die  Oränze  jedenfalls  bis  Uk,  einer  Stadt 
am  Zusaminengcmündc  der  A'andrablulgd  und  der  Cataärü  und  hn 
N.O.  die  Stadt  Mudh  in  Bikanir. 

Nach  dem  Tode  Sahacjn's  des  Zweiten  trat  ein  Wendepunkt 
in  der  Geschichte  Sindh's  ein,  indem  der  Brahmane  Kak  oder 
Koka  sich  der  königlichen  Gewalt  bemeisterte  und  die  vor  ihm  , 
lierrschende  Dynastie  der  Rät  verdrängte.  Ehe  ich  mich  an  die 
Berichterstattung  von  den  Schicksalen  Sindh's  unter  den  llridi- 
manischen  Monarchen  wende,  welche  in  der  nach  dem  Gründer 
ihrer  Macht  betitelten  Schrift  atisführlich  erzählt  werden,  hahe 
ich  es  für  passend,  hier  den  Bericht  des  Chinesischen  Pilgers 


den  fünf  Rahi  oder  Häi  eine  Gesammtregierung  von  137  Jahren  zugeschrie- 
ben,  was  offenbar  an  viel  ist,  weil  danach  jeder  von  ihnen  nahe  an  28 
Jahre  geherrscht  haben  mUfste.  In  dem  zweiten  7*o/t/d/-<7/ptrdni  findet  sich 
a.  a.  O.  XIV,  p.  70  der  Irrthnm,  dafs  das  Persische  Heer  Sahap't  den 
Zweriten  auf  den  Thron  gesetzt  hätte. 

• Ij  Nach  dem  zweiten  Tohfäi^algiräni  a.  a.  O.  in  J.  of  the  As,  S.  of  B,  XIV, 
p.  70  lauten  die  Namen  wie  folgt:  l/kf  MatUak,  Siwarif  Mud,  Alor  und 
Sewistän,  Von  diesen  Namen  erregen  der  zweite  und  der  dritte  Beden- 
ken; (nr  Afatilah  dürfte  MuUän  zu  lesen  sein;  5tieari  hat  am  meisten  Aehn- 
lichkeit  mit  Sekwarra,  welche  Stadt  nach  Edwa&d  Thobnton's  Gazetteer 
IV,  u.  d,  W.  127  Kngl.  Meilen  S.W,  von  Jodhapura,  25°  50*  n.  Br.  und 
80°  40*  Ü.  L.  von  Ferro  liegt;  wird  die  Einerlciheit  dieser  Kamen  zuge- 
geben, erstreckte  sich  die  östliche  Gränzc  Sindh's  damals  so  weit  nachO. 
.Yfud!A  liegt  nach  Edward  Thobntom  a.  a.  0.  III  27°  50'  n.  Br.  und  0 0 
50*  Ö.  L.  von  Ferro  auf  der  StraCBO  von  Bikanir  nach  Gassalmir»  Statt 
Setoistan  ut  Sewi  zu  verbessern,  weil  es  die  Hauptstadt  diesos  Gebiets, 

. 
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Hhie*  Thstmg't  von  Sindh  einanschaHen,  der  ais  Augcneenge  die- 
ses Land  schildert  und  dio  Übrigen  uns  eu  Qebote  stehenden 
Quellen  in  mehrom  wesentlichen  Punkten  ergänzt  und  berich- 

Naeh  ihm  hatte  Sindfüi  ednen  Umfang  von  7000  H oder  350 
g.  M. ; eine  Bestimmung , die  sn  grofs  sein  wird , jedoch  nicht 
einer  genauem  Prüfung  untersogen  werden  kann,  weil  nicht  ztt 
ermitteln  ist,  welche  Ausdehnnng  in  östlicher  Richtung  Hiuen 
Thsang  diesem  Lande  znschreibt,  wo  eine  natürliche  Qränze 
fehlt.  Die  Hauptstadt  j dessen  einheimischer  Marne  nicht  mit  ge- 
nügender Sicherheit  hergestellt  werden  kann,  lag  ohne  Zweifel 
gerade  da,  wohin  Alor  nach  den  einheimischen  OeschiChtschreibem 
verlegt  werden  mufs.*)  Der  Boden  begünstigte  sehr  den  Anbau 
verschiedener  Komarten,  besonders  des  Weitzens  und  der  Hirse, 
die  dort  üppig  gedeihen.  Diese  Nachricht  stimmt  mit  der  Wahr- 


1)  Stuislis  Julikn's  Hist,  de  ta  vie  de  Hiouen  Thsang  p.  299  flg.  u.  p.  444  6g. 

2)  Die  CbincaiscUo  Umeehrcibung  des  Namens  ist  Pi-ken-p'o-pn-lo,  welche 
Laute,  anf  ihre  Indische  Geltung  zurückgeflifart , yi^anvapura  geben;  die- 
ser Name  gewährt  jedoch  keinen  Sinn.  Es  liegt  am  nächsten,  t'lgajetpara, 
d.  h.  Siegewtadt,  zn  vennuthen.  — Vitur  dr  St.-Habtir  zieht  in  Noa«. 
Amudes  des  yogages,  Nauv.  Ser,  XXXVI,  1853,  IV,  p.  1071  es  ror,  dieser 

' Stadt  die  Lage  des  heutigen  Mittm  oder  .MiUtakot  am  Znsammenfiusse  des 
vereinten  Stromes  dos  PengAb's  mit  dem  Indus  beizulegen  und  stützt  sich 
dabei  auf  folgende  Angaben  unsere  Reisenden.  Nach  dem  Si-Jti-ki  ge- 
langte er  von  Gurgara  aus  nach  N.  900  li  oder  etwa  45  g.  M.  durch  eine 
wüste  und  steinige  Gegend,  d.  h.  dnrefa  die  Indus -Wüste,  an  den  Flafs 
Indus.  Nach  seiner  Lebensbezehreibung  p.  210  kam  er,  nachdem  er  die- 
sdbe  Entfemnag  in  östlieher  Richtung  zurückgel^^t  und  den  Sindht  Uher- 
Bchritten  hatte , nach  Multän,  Bei  seiner  Bestimmung  der  Entfernnng  der 
Hauptstadt  Gurjara's  yiramdla's  geht  der  Französische  Geograph  von  der 
unrichtigen  Voraussetzung  ans,  dafs  sie  die  Lage  des  gegenwärtigen  Bbalmair 
in  Marwar  habe ; sieh  oben  8. 545  und  daselbst  N ote  1 . Auch  irrt  er  in  der  Be- 
hauptung, dafs  Alor  erst  seit  der  Zeit  Hiuen  Thsang's  die  Residenz  der  Könige 
von  Sindh  geworden  Sei.  Es  pafst  ferner  besser  auf  Alor,  als  auf  bf Htifnkot 
seine  Bestimmung , dafs  die  Hauptstadt  Sindh’s  eben  So  weK  edtfemt  sei 
von  Bfultto,  als  von  der  Hauptstadt  Gurgara’ s',  voU  der  aus  Oese  Be- 
stimmung gelten  mufs,  nur  sind  die  Zahlen  zu  grofs.  Mit  meiner  Ansicht 
stimmt  endlich  Azexardsb  Curruiohar  in  seiner  oben  S.  522,  Note  f an- 
geführten Abhandlung  im  J,  of  the  As.  S.  of  B.  XVII , I , p.  40  Übörehi, 
obwohl  er  deU  einheimischen  Namen  falsch  durch  Püskptlpilrä , d.  Cf.  Bhl- 
menstadt,  herzustellen  vorsehlUgt.  ■ , 


600 


Zweites  Buch. 


heit  genaa  überein;  dagegen  nicht  die  zweite,  dafs  dort  Gold, 
Silber  und  Kupfer  vorkamen,  -weil  Steine  und  Felsen  in  dem 
eigentlichen  durch  Anschwemmungen  des  Indus  gebildeten  Boden 
fehlen.')  Das  Land  besitzt  einen  Reichtbum  an  verschiedenen 
Arten  von  Salz,  welches  verschiedenfarbig,  schwarz,  w0ifs  und 
roth  ist.  Es  wurde  von  femwohnenden  Völkern  sehr  gesucht, 
welche  sich  dessen  in  der  Heilknnst  bedienten.  Es  ist  richtig, 
dafs  Salz  aus  Sindh  ausgeführt  wird;  die  in  der  Heilkunst  be- 
nutzten Arten  des  Salzes  werden  andere  Substanzen  gewesen 
sein.*)  Die  dortigen  Rinder,  Schafe,  Maulesel  und  Kamele  sind 
klein  und  die  letzten  haben  nur  einen  Höker.  Auch  dieser  Theil 
der  vorliegenden  Berichterstattung  entspricht  der  Wirklichkeit.*) 
Von  den  Bewohnern  entwirft  Hiuen  Thsang  folgende  Schilde- 
rung. Ihre  GemUthsart  war  hart  und  grausam ; sie  waren  jedqch 
ehrlich  und  aufrichtig,  jedoch  streitsüchtig  und  verläum4erisch. 
Sie  glaubten  fest  an  das  Gesetz  Buddha’s  und  studierten  zwar  die 
heiligen  Schriften,  suchten  jedoch  nicht  den  Sinn  derselben  zu 
erforschen.  Es  gub  dort  mehrere  Hunderte  von  Klöstern  und 
man  zählte  an  zehn  Tausend  fromme  Männer,  welche  der  Schule 
der  Sammatija  folgten,  die  die  Hinajdnasütra  oder  die  Sütra  des 
kleinen  Fuhrwerks  zu  Grunde  legten.  *)  Es  fanden  sich  dort  auch 
weise , tugendhafte  und  dem  Studium  der  Wissenschaften  ergebene 
Männer.  Sie  lebten  in  den  Wäldern  und  in 'Gebirgen;  einige 
von  ihnen  hatten  die  Stufe  von  Arhat  erreicht.  *)  -In  den  Morästen 
und  Sümpfen  am  Indus  lebten  in  weiter  Strecke  viele  Tausende 
von  Familien.  Die  Männer  waren  grausam,  hartherzig  und  höchst 
mordsttchtig.  Ihre  Rinderheerden  irrten  in  der  Ebene  ohne  Hir- 
ten und  Herren  herum.  Die  Männer  und  Frauen  vom  Range 
kleideten  sich  auf  ähnliche  Weise,  wie  die  Bhixu,  in  röthliche 
Kleider.  Mit  diesem  Titel  werden  solche  bezeichnet,  die  das 


1)  T.  Fobtakb  Penonal  Ob$enations  on  Sindh  p.  81  6g.  Die  zweite  Komert 

wird  (fatoari  oder  Holcut  Sorghum  aein.  • 

2)  T.  PosTAitB  a.  a.  0.  p.  268.  Oer  Verfasser  bemerkt  p,  66,  dafs  die  Brauch- 

barkeit  der  in  Sindh  gefundenen  Heilmittel  noch  nicht  gehörig  untersucht 
worden  sei.  . , 

3)  Sieh  ebend.  p.  107  Og.  , >. 

4)  Sieh  über  diese  Schule  oben  S.  519,  Note  5.  ' - ‘ , 

5)  Ueber  welche  sieb  obeh  II,  3.  461. 
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Oelttbde  der  Keuschheit  und  des  Lebens  von  Almosen  abgelegt 
und  die  Weihe  erhalten  hatten.')  Die  Leute,  von  denen  jetzt 
_die  Rede  ist,  hatten  am  meisten  Achnlichkeit  mit  solchen  Bhixu, 
welche  in  der  Welt  lebten,  ohne  jedoch  die  heiligen  Gebräuchfe  ‘ 
lu  vernachlässigen  und  waren  hartnäckig  ihren  engherzigen  An-  ‘ 
liebten  zngethan,  was  nach*  den  Ansichten  unsers  Berichterstat- 
' ters  sich  besonders  darin  knndgab , dafs  sie  die  erhabenen  Grund- 
sätze der  Mahäjänasiitra  oder  der  Sütra  des  grofsen  Fuhrwerks 
gar  nicht  kannten.  Es  war  daher  eine  etwas  verwilderte  und 
entartete  Abtheilung  der  Bhixii.  Es  möge  schlierslich  bemerkt 
werden,  dafs  in  diesem  Lande  an  allen  den  Stätten,  wo  Taihriffata 
oder  Buddha  Spuren  seiner  Thätigkcit  zurUckgelasscn  hatte, 
Afoka  slüpa  hatte  errichten  lassen.’)  Dieses  ist  eines  der  vielen  ■ 
Beispiele  davon,  dafs  die  spätere  Uebcrlieferung  die  Wirksam- 
keit dieses  Religionsstifters  nach  Gegenden  verlegt  hat,  welche 
er  nie  betrat. 

Der  Zustand  der  Brahroanischen  Religion  war  damals  in  Sindh 
nach  dem  allerdings  nicht  ganz  unverdächtigen  Zeugnisse  des  sehr 
Buddhistisch  gesinnten  Pilgers,  dessen  Bericht  uns  jetzt  beschäf- 
tigt, kein  sehr  blühender.  Es  fanden  sich  dort  nur  gegen  dreifsig 
Brahmanische  Tempel  und  die  Anhänger  der  Brahmanischen  Re- 
ligion wohnten  untermischt  mit  der  übrigen  Bevölkerung. 

Für  die  folgende  Geschichte  dieses  Landes  ist  die  Nachricht 
wichtig,  dafs  sein  König  aus  der  Kaste  der  Cüdra  war  und  dem 
Gesetze  Buddhas  eine  tiefe  Ehrfurcht  bezeugte.  Dieser  den  Leh- 
ren ^kjamuni's  von  dem  Herrscher  -des  Landes  zugestandene 
Vorzug  konnte  nicht  verfehlen,  den  Widerstand  der  Brahmanen 
hervorzurufen  und  sie  anzuspomen  ihren  Vorrang  wieder  zu  er- 
ringen. Dafs  sie  dieses  mit  Erfolg  gethan  haben,  beweist  die 
zunächst  folgende  Geschichte  Sindh’s.  , 

Ueber  die  Weise,  wie  es  dem  Brahmanen  Kak  oder  Kaka 
gelang,  sich  der  königlichep  Gewalt  zu  bemächtigen,  enthält 
das  Tohfdl-algirdtä  folgenden  Bericht.*)  Der  erste  Minister  sei- 


1)  Sieh  oben  U,'  S.  449.  > ■ 

2)  Stahisuis  Juusa's  Oitl,  de  la  ete  de  Biouen  Thtmg  p.  210. 

3)  A.  a.  O. . im  J,  of  the  As.  S.  of  B.  XIV , p.  70.  Da  an^nommen  werden 
mnfs , dafs  der  Brabmane , von  dem  hier  die  Bede  • ist , einen  ihrer  heUi- 
gen  Sprache  zngebörigen  Namen  fiibrte,  ist  Koka  oder  &tk  jedenfalls  « 
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ües  Vörgängors  Sahofri  hiefd  Buddhimat  uBd  der  TIferwäobter 
seines  Pallastes  Rdma.  Der  Brahmano  Kakj».  aeichnote  sich 
unter  seinoA  Kastengenossen  sehr  aus  nnd  wurde  von  Räma 
dem  Minister  zugofiihrt.  Dieser  wurde  nach  einiger  Zeit  ge- 
rade krank,  als  ihm  der  Befehl  seines  Herrn  zukam,  die  Be- 
amten der  Provinzen  zu  versammeln,  .und  er  wurde  dadurch 
verhindert,  selbst  vor  dom  Könige  zu  erscheinen.  Er  beaufluagte 
deshalb  den  durch  seinen  Scharfsinn  And  seine  Einsicht  hervor- 
ragenden Priester,  seine  Stelle  bei  dem  Fürsten  zu  vertreteu. 
Im  Pallaste  gestattete  der  König,  der  von  der  Beredsamkeit  uid 
den  verständigen  Aussprüchen  des  Ürahmanen  entzückt  wurde, 
seiner  Oemalin  Sahindi  unverschleiert  in  der  Gegenwart  des  Brah^ 
manen  zu  erscheinen.')  Die  Königin  fafsto  bald  eine  so  heftige 
Neigung  zu  dem  Kaka,  dafs  sie  ihm  ihre  Gunst  antmg.  Durch 
die  Fügung  des  Schicksals  wurde  der  Monarch  gerade  von  einer 
tödtlichen  Krankheit  befallen,  worauf  die  Königin  den  Brabma- 
nen  rufen  liefs.  Diesem  erklärte  sie,  dafs  ihr  Gemal  keine  Kin- 
der habe  und  dafs  seine  Verwandten  die  Erben  seines  Throns  Sei» 
würden,  die  höchste  Macht  daher  ihr  und  ihm  entrissen  werden 
würde.  Er  möge  deshalb  einen  Plan  sich  ausdenken',  der  ihm 


eine  fehlerhafte  Form.  Der  Name  möchte  aus  Korka  entstellt  sein;  die 
Wurzel  knrk  bedeutet  auch  „erforschen“.  — Ich  bemerke  bei  dieser  Gele- 
genheit, dafs  in  der  zweiten  Fassung  des  Knkndmch  a.  a.  O.  im  J.  of  the 
As.  S,  of  B.  VII  , p.  299  nnd  X,  p.  165  der  Thorwärter  Rämä  in  einen 
' ersten  Minister  des  Königs  Namens  RAmartga  verwandelt  Worden  ist,  der 
von  den  ausgezeichneten  Eigenschaften  des  Brahnmnen  Koka  so  sehr  sh 
seinen  Gunsten  eingenommen  Ward,  dafs  er  ihn  zuerst  zu  einem  vertran- 
ten Kathgeber  machte  und  ihm,  nachher  alle  Geschäfte  seines  hohen  Amtes 
Uberlicfs.  Er  fand  sich  nachher  durch  eine  Krankheit  veranlafst,  den 
Brahmancn  in  einer  dringenden  Angelegenheit  dem  Könige  statt  seiner  zu- 
znsenden.  Kaka  entledigte  sicli  auf  eine  so  vortrelTliche  Weise  seines  Auf- 
trages, dafs  der  König  ihn  zur  höchsten  Würde  im  Staate  erhob.  Bei 
dieaer  Gelegenheit  wurde  Kaka  von  der  Königin  bemerkt,  welelM  eine  nn- 
widerstehlicho  Leidenschaft  zn  ihm  fafsto.  Der  folgende  Theil  der  Erzäh- 
lung weicht  hier  nicht  wesentlich  von  der  im  Texte  ab.  Da  Buddhimat 
sowohl  in  der  altern  Ansgabe  des  Kalnimeh,  als  in  den  Tolfit-algirAai 
als  erster  Minister  Sahap-i's  erscheint , ist  es  klar , dafs  dibea  Abwsieliung 
ganz  wertMos  iat. 

1)  Dieser  Name  bistet  keinen  pasSeaden  Sinn  dar.  Ich  vermnthe,  dafs  er 
ans  Sauhridi  (d.  h.  mH  Freundschaft  begabt)  verdorben  sei. 
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sam  Throne  verhelfen  wttrde.  Der  Brahmane  ging  auf  dieiea 
Vorschlag  ein  und  es  wurden  Boten  in  verschiedenen  Richtui^en 
aasgesandt,  welche  verkündigten,  dafs  Salia^rl  nicht  mehr  fähig 
sei,  die  Angelegenheiten  seines  Reichs  selbst  zu  vcmaltcn.  Der 
Staat  gerieth  in  der  That  bald  nachher  in  Verwirrung  und  Kaka 
benutatc  diesen  Umstand,  um  den  Thron  Saha^ri  s ciuzunclimcn, 
der  kurz  nacliLcr  starb.  Obwohl  dieses  in  der  Erzählung  nicht 
gesagt  wird,  dürfte  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  der  ßrah- 
mane,  von  der  ihn  liebenden  Königin  begünstigt,  seinen  Vorgän- 
ger gewaltsam  um’s  Leben  brachte.  Diese  Auffassung  wird  da- 
dorch  gewifs,  dafs  die  Königin  zuerst  den  Tod  ihres  Gcmals  zu 
verheimlichen  suchte  und  die  Verwandten  desselben  um  sich  ver- 
sammelte, welchen  sie  eröffnete,  dafs  es  der  Wille  des  verstor- 
benen Herrschers  gewesen  sei,  dafs  sie  dem  Kaka  gehorchen 
möchten,  dafs  sie  den  Feind  ihres  Gemals  tödten  und  sich  der 
Reichthttmer  desselben  bemächtigen  möchten.  Die  Verwandten 
des  ermordeten  Königs  gingen  auf  diesen  Vorschlag  oih.  Kaka 
bestieg  darauf  den  Thron  und  das  Reich  gelangte  dadurch,  wie 
ausdrücklirli  gesagt  wird,  in  den  Besitz  der  Brahmanen. 

Nachdem  Kaka  auf  diese  Weise  der  königlichen  Gewalt  sich 
bemeistert  hatto,  waren  seine  ersten  Malsregcln,  seine  Ehe  mit 
der  Gemalin  seines  Vorgängers  für  rechtlich  zu  erklären  und  den 
Minister  desselben  Buddhimal  zu  seinem  ersten  Ratbgeber  zu  er- 
netmen.  Die  erste  Mafsregel  gelang  dadurch,  dafs  die  Königin 
durch  reiche  Geschenke  die  Grofsen  des  Reichs  und  die  vor- 
nehmsten Brahmanen  bestach.  Trotz  dieser  Mafsrcgeln  blieb  ihr 
Gemal  nicht  lange  ungestört  in  dem  Besitze  des  unrechtmäfsig 
von  ihm  bestiegenen  Throns.  Der  fidna  mihrdl,  ein  Verwandter 
SahacrUs  und  König  von  k'Uor  und  Jodhapura  erklärte  dem  Be- 
herrscher Sindh’s  den  Krieg. ')  Er  rückte  mit  einer  grofsen  Ilee- 


1)  Du  Tohfät-algiräni  a.  a.  O.  im  J.  of  the  A».  S.  of  B.  XIV,  p.  81  and  die 
zweite  Bearbeitung  des  Keknimek  ebend.  VII,  p.  301.  Diese  Darstellung 
verdient  in  diesem  Khlle  in  einigen  Beziehungen  den  Vorzug , Weil  st«  um- 
ständlicher ist,  als  die  erste.  In  der  zweiten  wird  Mihrät  der  Oberbc- 
feblsbaber  des  Heeres  genannt,  In  der  ersten  König  von  Kitcr  und  Jedba- 
pnra.  Oiede  VerschiedenheiteB  lassen  sieh  so  ausgieiehen,  dafs  der  Kö- 
nig selbst  das  Heer  befehligte.  Bdnn  fär  König  1 welehes  Wort  aas  der 
starken  Sraskritform  rä^n  entstellt  ist , kommt  noch  später  als  Titel  der 


604  , Zweites  Buch. 

' ‘ . ' ' 
resmacht  vor  bis  Gassaimir,  von  wo  aus  er  dem  Brahma&en  eine 

Botschaft  zusandte , in  der  er  ihm  erklären  liefs , dafs  er  als  Prie- . 
ster  unberechtigt  sei,  zu  regieren  und  sich  deshalb  zurUckziehen 
möge.  Kaka,  der  sich  vor  der  überlegenen  Macht  seinea  Geg* 
ners  fürchtete,  schwankte  in  seinen  Entschlüssen,'  liefe  sich  je- 
doch von  der  muthigen  Königin  bestimmen,  den  Kampf  zu  wa- 
gen. Mihrät,  von  diesem  Entschlüsse  in  Kenntnifs  gesetzt,  mar-  . 
schirte  mit  seinem  Heere  bis  Alor.  ln  der  darauf  geschlagenen 
Schlacht  erschlug  der  Brahmanen- König  seinen  Feind  im  Zwei- 
kampfe, dessen  Truppen  in  der  gcöfsten  Unordnung  nach  Kitor 
sich  znrückzogen.  Durch  diesen  im  Jahre  640  erfochtenen  Sieg 
befestigte  Kaka  den  von  ihm  auf  verbrecherische  Weise  bestie- 
genen Thron.  ■ • 

Bald  nach  diesem  Siege  über  seinen  Gegpicr  unternahm  Kaka 
einen  Krieg  gegen  einen  Fürsten  des  Pengäb’s,  der  Bhu^a  ge- 
nannt wird,  ein  Verwandter  Sahacri's  war  und  in  Mitlun  residirte. 
Als  Veranlassung  zu  diesem  Unternehmen  wird  die  Aufforderung 
seines  ersten  Ministers  Buddhinuü' s dargestellt,  dafs  er  nach  sei- 
ner Machtcrlangung  sein  weites  Reich  selbst  bereisen  und  dessen 
Zustände  selbst  untersuchen  möge , weil  dadurch  seine  Herrschaft 
an  Kraft  gewinnen  würde.  Der  wahre  Grund  wird  ohne  Zwei- 
fel der  Ehrgeiz  des  neuen  Herrschers  gewesen  sein,  sein  Reich 


Könige  von  Me^ar  vor,  wo  Kitor  liegt;  James  Tod's  The  Amalt  etc.  of 
Hajasthan  I,  p.  211.  Da  auch  in  andern  Namen  hier  t statt  a gesetzt 
wird,  darf  Mihräi  zu  mahärät^  dem  Nom.  Sing.  Masc.  von  mahära^t  Grofs- 
könig , verbessert  werden.  Es  ist  daher  kein  Eigenname , sondern  ein  Titel. 
Indem  Tohfät-algiräni  ist  es  ein  Fehler,  wenn  esheifst,  dafs  diese  Schlacht 
im  ersten  Jahre  der  He^a  oder  G22  vorgefallen  sei,  p.  81.  Es  wird  näm- 
lich der  Regierung  Kandra'»,  des  Sohnes  von  Qilabha^,  also  eines  Bruders 
von  iTnifca,  der  Statthalter  in  Sewist&n  war,  eine  achtzehnjährige  Dauer 
zugeschrieben.  Er  griff  nach  dem  Tode  seines  Bruders  dessen  Sohn , sei- 
nen Neffen  Dähir  in  Alor  ohne  Erfolg  an.  Die  achtzehn  Jahre  sind  daher 
auf  Kandra'i  Statthalterschaft  zu  beziehen.  Kaka  regierte  dO  imd  sein 
Sohn  DdMr  etwas  Uber  33  Jahre,  wie  nachher  dargethan  werden  soll.  Der 
letzte  fiel  gegen  die  Araber  im  Jahre  der  He^a  04 , welches  mit  dem 
Oetober  712  beginnt,  so  dafs  sein-Tod  in  das  Jahr  713  zu  setzen  ist.  Sein 
Vater  trat  daher  seine  Regierung  039  und  er  die  seinige  679  an.  Da  nun 
die  Schlacht,  von  der  hier  Rede  ist,  nicht  im  ersten  Jahre  der  Regie* 
rung  Ka^U  stattgefunden  haben  kann,  ist  sie  in  das  Jahr  640  sn  ver- 
legen. ^ . w . 
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*n  vergrftfsem,  so  wie  sein  Wunsch',  seinen  Thron  vor  den  Ge- 
fahren zu  schützen,  die  ihn  von  den  Verwandten  des  von  ilim 
verdrängten  Herrschers  bedrohten.  Dafs  sie  einer  im  westlichen 
Indien  weitverzweigten  Dynastie  angehörten , beweist  der  Umstand, 
dafs  Zweige  derselben  in  Sindh,  in  Mewar  und  im  Pengäb  zu-  ' 
gleich  walteten.  Die  einzelnen  Vorfälle  dieses  Kampfes  sind  die 
folgenden.  , • > 

^ka  gelangte  nach  mehrem  Märschen  nach  der  Festung 
Hitsarpäjeh  auf  dem  südlichen  Ufer  der  Vipdcd  im  Pengäb,  wo 
sein  weiterer  Fortschritt  von  dem  Statthalter  dieser  Provinz , dem 
Mälaka  Bhdmja  gehemmt  ward. ')  Als  der  Beherrscher  Sindh’s 
erkannte,  dafs  er  diese  Festung  nicht  einnehmen  könnte,  wandte 
er  sich  an  einen  im  Dienste  des  in  der  Festung  Iskander  residi-' 
renden  Mälaka  Bhämja  stehenden  Mann  Namens  MaCtja,  den  er 
veranlafste,  seinen  Herrn  zu  verrathen.  In  Uebereinstimmnng 
mit  der  zwischen  diesem  und  dem  Kaka  geschlossenen  Ueber- 
einkunft  erschlug  der  erstere  den  Mälaka  Bhämja  und  brachte 
dessen  Haupt  dem  Könige  von  Sindh  zu,  der  ihn  für  seine  That 
damit  belohnte,  dafs  er  ihn  zum  Statthalter  über  dieses  Land 
ernannte.  Er  liefs  sich  von  Jen  Orofscn  desselben  huldigen. 

Als  Bhugira  vernahm , dafs  der  Beherrscher  Sindh’s  sich  sei- 
ner Residenz  näherte , zog  er  mit  einer  bedeutenden  Heeresmacht 
gegen  ihn  aus  und  schlug  sein  Lager  auf  am  Ufer  des  Flusses’  . 
Irävali,  während  sein  Neffe  Sahatja  und  sein 'Vetter  Agvin  eben- 
falls mit  zahlreichen  Truppen  in’s  Feld  rückten.  Der  letzte  war-  . 
tete  mehrere  Monate  am  Ufer  der  Vipdcd , bis  der  Zustand  • der 
Gewässer  ihm  erlaubte,  über  den  Flufs  zu  setzen,  um  Sahatja  ' 


I)  Das  Kaknimeh  a.  a.  O.  im  J.  of  Ute  As.  S.  of  B.  VII,  p.  94  and'p.  95. 
BksgiTa  wird  xwar  nur  als  Stafthalter  in  Hitton  dargeatcUt;  da  er  jedoch 
’ ein  Verwandter  SakocrVt  war , darf  er  als  dessen  Vnterkönig  betrachtet 
werden.  Da  Bissar  ein  Arabischer  Eigenname  ist  ond  päjth  im  Persischen 
Stnfe  einer  Leiter  oder  einer  Treppe  bedeutet , nmfs  der  Name  dieser  Fe- 
stung ein  späterer  sein , als  die  Zeit , in  welcher  diese  Ereignisse  sich  xn- 
. trugen.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  dem  Namen  Iskander,  der  am 
wahrscheinlichsten  in  diesem  Falle  auf  Alexander  den  Orofsen  bezogen 
wird.  Sie  lag  vermnthlicli  an  der  Stelle  an  dem  Flusse  Vipdfä,  wo  der 
Hakedonisebe  Sieger  xum  Andenken  an  seine  Thaten  zwölf  Altäre  auf- 
richten  liefs;  sieh  oben  II,  8.  164  und  Uber  die  Lage  dieser  Stelle  eben- 
daselbst Note  1. 
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zu  Hülfe  zu  kämmen,  der  in  der  im  H.O.  von  Mittun  gelegenen 
Festung  ^eh  von  Kaka  belagert  wurde.  Diesem  gelang  cs  nach 
dem  Verlaufe  von  einigen  Monaten , den  Sahatja  aus  der  Festung 
zu  vertreiben,  Fr  marschirte  dann  gegen  die  Hauptstadt  des 
feindlichen  Fürsten  Bhu^ra , der  von  dem  Könige  Sindh’s  so  hart 
bedrängt  ward,  dafs  er  den  Beistand  von  dem  Könige 
naebsnehen  mufste. ')  Dieser  Monarch  mufs  Pratäpäditja  der  Zweite 
gewesen  sein,  der  von  643  bis  663  dieses  Land  beherrschte.') 
Bhugira  stellte  diesem  vor,  dafs  den  Eroberungen  des  Brabnsa- 
nen- Königs  keine  Gränzen  gesetzt  werden  könnten,  wenn  ihnen 
durch  anderweitige  Hülfe  keine  Schranken  gesetzt  würden.  Sein 
gesandter  brachte  die  Antwort  von  dem  Beherrscher  Kagmtra’s 
zurück,  dafs  der  dortige  König  eben  gestorben  und  der  Sohn 
desselben  minderjährig,  dafs  das  Heer  ihm  wenig  ergeben  und 
zum  Ungehorsam  geneigt  sei.  Es  müsse  daher  der  junge  Fürst 
erst  die  Angelegenheiten  seines  eigenen  Keichs  geordnet  haben, 
ehe  er  dem  Bhugira  Beistand  leisten  könne.  Dieser  sab  sitsh 
deshalb  genöthigt,  ,sich  dem  Kaka  mit  der  Bedingung  zu  erge* 
ben,  dafs  er  selbst,  seine  Familie  und  die  ganze  Besatzung  der 
Festung  freien  Abzug  erhielten.  Kaka  bewilligte  dem  besiegten 


1)  Nach  der  Darstellung  in  dem  Kakniimeh  würde  die  Festung  Siike/i  im  O. 
von  Mittun  gesucht  werden;  nach  den  geographischen  Verhältnissen  der 
dortigen  üegend  innfs  sie  nordöstlich  von  Mittnn  gelegen  haben.  Statt 

. Sahatja  bietet  die  Uebersetxung  dos  Kttkndaitk  die  Lesart  SOtud  dar;  da  ^ 
diese  keinen  Sinn  giebt,  schlage  ich  vor,  Sahatja,  d.  h.  Begleiter,  an 
lesen. 

2)  In  der  Zeitrechnung  der  Könige  dieses  Reichs  mufs  ein  Fehler  sein , wenn 
deni  Durlabhavttrdhttna  die  Zeit  von  597  bis  633  und  seinem  Sohne  Dur- 
labhaka  oder  PratäpAditje  die  von  da  an  bis  663  zugeschiieben  wird;  sieb 
die  chronologische  Tabelle  der  Kafmlfischcn  Könige  in  A.  Tbovkb's  Aus- 
gabe der  - taraagini  II,  p.  S66.  Da  dem  lotsten  die  nnwahrschein- 
liehe  Daner  einer  fUnfsigjäbrigen  Regierung  beigelegt  und  ihm  ein  Khn- 
lieber  Name,  wie  seinem  Vater,  zugesohrieben  wird,  wird  es  wahrschein- 
lich, dafs  irrthiioilich  dem  Sohne  einige  Jahre  der  Herrschaft  seines  Va- 

, ters  zugetbeilt  worden  seien.  Dieser  wird  demnach  bis  etwa  643  geherrscht 
liaben.  Dafs  ich  mit  Recht  den  Bhugira  nicht  Für  einen  Statthsdter , son- 
dern für  einen  Fürsten  gehalten  habe,  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  auch 
von  einem  Statthalter  seines  Reiches  die  Rede  ist.  In  der  Geschichte 
Kapmira’s  wird  übrigens  in  der  Darstellung  der  Regierungen  jener  zwei 
Könige  IV,  I Hg.  dieses  Krieges  gar  nicht  gedacht. 
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feindlichen  Motiarchcn  diese  Bedingung^.  Der  letzte  begab 
sich  nach  Ka9m!ra,  der  erste  nach  Mittun,  wo  er  in  dem  dorti- 
gen Tmnpel  den  Göttern  Dankopfer  für  seine  Siege  darbraohte 
und  einen  vornehmen  Mann  zum  Statthalter  über  die  ganze  Pro- 
vinz und  Befehlshaber  mehrerer  Festungen  ernannte.')  Er  zog 
darauf  langsam  nach  den  Gränzen  Ka9m!ra's,  wo  er  einen  Mo- 
nat verweilte.  Einige  der  benachbarten  Häuptlinge  erkannten 
seine  Oberhoheit  an,  während  andere  sich  weigerten,  dieses  zu 
thun.  Kaka  erneuerte  und  befestigte  ältere  Bündnisse  und  schlofs 
mehrere  neue.  Als  Gränze  zwischen  seinen  Besitzungen  und 
denen  des  Pratäpdditjtt  s , des  Königs  von  Kaqmira,  wurde  der 
Flnfs  PangmaMjat  festgesetzt,  der  in  dem  Ka9mirischcn  Gebirge 
entspringt.  Dieser  mufs  ein  Zuflufs  zu  der  Vitastä  sein,  welche 
bekanntlich  Kt9inira  durohströmt  und  jener  Zuflufs  in  der  Pir- 
pattj/dl  - Kette  seine  Quellen  haben , dui-ch  welche  jenes  schöne 
Alpenthal  von  den  Fiederungen  Pankanudds  geschieden  wird.*) 
Nachdem  der  Brahwauen  - König  auf  diese  Art  die  Angelegen- 
heiten d^  von  ihm  eroberten  Länder  geordnet  hatte,  kehrte  er 
nach  Sindh  zurück.  ' 

Kaka  nimmt  unter  den  Indischen  Monarchen  eine  eigenthüm- 
liche  Stellimg  ein,  weil  er^der  einzige  der  Priesterkaste  entspros- 
sene Indische  Fürst  ist,  von  dessen  Thaten  eine  umständlichere 
Kunde  auf  die  Nachwelt  gelangt  ist.  Von  den  k'anva,  welche 
von  66  vor  Ohr.  Geb.  bis  21-  vor  Ohr.  Geb.  herrschten,  wissen 
wir  nur  die  Namen  der  vier  Mitglieder  dieser  Dynastie.*) 

Es  lag  in  der  Natur  der  religiösen  Verhältnisse  der  von  je- 
nem Bxahmanen  beherrschten  Länder  begründet,  dafs  die  Reli- 
gion fäkjamuni’$  von  ihm  nicht  nur  nicht  bc^nstigt,  sondern  so 
weit  es  in  seinen  Kräften  stand,  von  ihm  beeinträchtigt  werden 
nmfste  und  dafs  er  sich  eifrig  bestrebte,  seiner  eigenen  Kaste 


1)  Der  S^tthalter  wird  hier  Thakura  ^nannt,  welches  Wort  ein  Götterbild' 

and  einen  verehmngswUrdigen  Gegenstand  bedentet.  Es  wird  auch  von 
vornehmen  Männern  gebraucht  und  bezeichnet  bei  Fiolemaios  einen  vor- 
nehmen Stamm  im  HimAlaja;  sieh  oben  111,  S.  154.  Ueber  die  Lagen 
der  drei  Festungen  Mahudt  Karud  und  Jshpakgr  weifs  ich  keine  Nach- 
weisungen zu  geben.  ^ 

2)  SieV  oben  1,  S.  40. 
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den  Vorrang  wieder  zu  gewinnen,  den  sie  nach ‘dein  oben  Tor- 
gelegten  Zeugnisse  Hium  Thsang’s  wenigstens  in  dem  Stammlande 
seiner  Macht  eingebüfst  hatte.')  Inwiefern  dem  Kaka  dieses  ge- 
lungen sei,  entgeht  der  Forschung;  dagegen  lassen  sich  die  Grän- 
zen seines  Reichs  mit  genügender  Gewifsheit  nachweisen. ' 

Die  nördliche  Gränze  dieser  Monarchie  bildete  der  Theil  des 
Himälaja- Gebirges,  durch  welches  Ka9mira  und  die  östlichen 
Gebirgsländer  von  dem  Pengäb  begränzt  -werden.  Das  letzte 
Land  fügte  Kaka  dem  Reiche  zu.  Nach  seiner  Rückkehr  nach 
Sindh  wurde  er  von  seinem  Minister  Buddhir/utt  aufgefordert,  die 
Angelegenheiten  seiner  Staaten  zu  ordnen  und  sie  zu  bereisen.*) 
Er  besuchte  zuerst  den-  östlichen  Theil  seines  Reichs,  dem  die 
grofse  Indische  Wüste  eine  natürliche  Gränze  setzte.  Nur  wo 
die  eigentliche  Wüste  aufhört,  überschritt  seine  Gewalt  die  na- 
türliche Gränze  Sindh’s,  indem  der  Theil  Mewar’s,  in  dem  Kitor 
liegt,  ihm  unterworfen  war.  Die  südliche  Gränze  gab  das  Ge- 
stade des  Ozeans  ab.  Gen  W.  setzte  im  Allgemeinen  das  Ge- 
birge, durch  welches  das  Industhal  von  dem  westlichen  Hochlande 
geschieden  wird,  der  Herrschaft  des  Priester -Königs  eine  natür- 
liche Schranke;  nur  gehören  Kakha  Gandava  und  Sewistän  ver- 
möge ihrer  geographischen  Verhältnisse  zu  Indien.*)  Diese  zwei 
Gebiete  wurden  in  der  Tliat  auch  von  l^ka  beherrscht;  jedoch 
nicht  ohne  Widerstand.  Der  dort  von  ihm  angestellte  Statthalter 
Malta  lehnte  sich  gegen  ihn  auf.  Die  damalige  Hauptstadt  Se- 
wistftn’s,  welche  nach  den  es  bewohnenden  Sewi  auch  Sem  ge- 
nannt wird,  hatte  damals  auch  den  Namen  Käkard^a,  d.  h.  Sitz- 
der  Regierung  Kdka's,  wie  es  scheint  nach  der  dort  früher  herr- 
schenden fürstlichen  Familie.'*)  Matta  wurde  von  dem  Beherr- 


1)  Sieh  oben  8.  584.  • ^ 

2)  Das  Kaknäineh  a.  a.  0.  im  J,  of  the  At.  5.  of  B.  Vtl,  p.  O.*)  und  XIV, 
p.  18ti;  dann  das  Tohf&l • atgiräm  ebend.  XIV,  p.  81. 

3)  Sieh  oben  I,  8.  32  flg.  * ‘ ’ 

4)  Dieses  läfst  sich  daraus  schliefsen , dafs  nacli  dem  Kaknäme/i  a.  a,  O.  im  J of 
the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  95,  Käka  zu  Ifaka  kam , nm  ihn  zn  ersuchen , ihm 
die  Sicherheit  seines  gleichnamigen  Vaters  zu  gewähren,  nachdem  Kaka 
die  Stadt  desselben  eingenommen  hatte.  Kaka's  Sohn  Bh&da  war  Statt- 
halter in  Sewistän  während  der  Regierung  Dähir’s,  des  Sohnes  von  Kaka; 
sieh  M'-  Mdbdu's  Dissertation  on  the  River  Indus  in  J.  of  the  R.  As.  S.  I, 
p.  30.  Käka  bat  atifser  der  Bedeutung  Krähe  auch  die  von  einem  lahmen 


‘ ’ I^aka’s  Rigenscliaftea.  609 

• ••  • ‘ * • . 

scher  Sindh's  unterworfen  und  wieder  als  Statthalter  eingesetzt; 
da  er  ihm  jedoch  kein  Vertrauen  schenkte,  liefe  er  mehrere  Be-  ''  . 
amte  dort  zurück,  um  das  Betragen  des  Statthalters  zu  heauf-  ~ 
sichtigen.  Einige  Zeit  nachdem  der  König  abgereist  war,  sandte 
Axdma  Luhana , der  in  BrahmtnäMd  residirte  und  Statthalter  Uber 
die  Provinzen  Sttkeh,  üamitah  und  Suhuteh  war,  eine  Botschaft 
an  Matta  und  bot  ilun  seinen  Schutz  an,  wenn  er  sich  in  die 
von  ihm  verwalteten  Provinzen  begeben  würde,  und  sprach  sei-  .•  • 
nem  Oberherrn  das  Recht  ab , zu  regieren. ')  Kaka  erhielt  Kunde 
von  diesem  verriitherischen  Beginnen,  griff  ihn  an,  schlug  ihn 
in  einer  mörderischen  Schlacht  und  nöthigtc  ihn,  in  seine  befe-  » 
atigte  Stadt  zu  flüchten.*)  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  Kaka 
diese  Stadt  eroberte  und  diesen  gefährlichen  Oegner  unterwarf,  * 
weil  dieser  vierzig  Jahre  mit  (ilück  herrschte,  d.  h.  bis  079.’)  .*  * 

Aus  der  vorhergehenden  Erzählung  springt  es  in  die  Augen,  ' • . 
dafs  l^ka  während  seiner  langen  Regierung  mit  grofsen  Schwie- 


oder  YorlcrUppelten  MeDSchen,  die  in  diesem  Falle  allem  annehmbar  lat.  9 
Es  war  vermnthlicb  ein  Spottname,  den  die  übri^n  Inder  dieser  an  den  - ^ 

Uriiuzüu  herrschenden  Familie  ertheilt  hatten. 

1)  Der  erste  TheÜ  dieses  Namens  laatot  in  den  hier  benutzten  Schriften 
AkMoN^.  Da  dieses  keinen  Sinn  giebt,  Termuthe  ich  in  ihm  eine  Eutstel> 
lung  des  Sanskritworts  axäüuit  nicht  weich  oder  schwach,  also  hart  oder 
stark,  welches  in  den  PrAkritapracben  aktüiämu  werden  müfste.  M*  Murdo 
bemerkt  a.  a.  O.  im  J,  of  the  H.  A9,  S.  I,  p'.  dafs  der  Name  Lohima*$ 
nicht  mehr  genau  bekannt  sei. 

2)  Brahmanäbud  lag  an  dem  Luhana  Dtrjä.^  einem  alten  Indnsarme  in  der  ^ * 

Niibc  des  Puruna-Ber^d^  des  alten  grolsen  Indusarmes;  sieh  Muauo 

a.  a.  O.  p.  27  und  p.  30  und  oben  II,  Ö 176,  nebst  Note  2,  und  8.  182. 

An  dem  Puräna-Btrja  lag  Alur , die  alte  Hauptstadt  8indh*a;  sieh  ebend. 

Das  hier  gemeinte  Hrahinandljdd  muEs  die  obere  der  zwei  gloichnamigeu* 
StUdte  gewesen  sein,  Aber  deren  Lage  sieh  oben  II,  S.  182,  Note  5.  Da  ^ / 

äbdd  Persisch  ist  und  einen  bewohnten  Ort  bezeichnet , kann  der  Name  • 
nicht  der  alte  sein;  dieser  war  wohl  Hrnhmapxtra.  IMe  erste  der  drei  von  ^ 

/ Axima  Lohana  verwalteten  Provinaen  Sukeh  war  nach  der  oben  S.  589 

erwälmten  Festnng  Sukeh  an  der  PipAca  benannt  und  daher  die  nördlichste.  * , 
Die  sweite  Samnah  war  wold  die  sweite  von  Norden  her  und  Suhuteh  die'  * 
südlichste. 

S)  Die  Ueborsetsung  des  altem  Aa^ämeh  bricht  nämlich  a.  a.  O.  im  J.  of 
tht  At,  S.  of  H.  VII,  p.  mit  dem  Kückznge  des  Axdma  Lohana  nhch  . . 
Br^mtanäbdd  p.h,  8ieh  sonst  ebend.  VII,  p.  *i02  und  X,  p.  186  und  das 
Tohfat -algiram  ebend.  XIV,  p.  87.  * ^ 

lt»d,  AHtrili^.,  Jll.  * “ 30  • 
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rigkeiten  zu  kftinpfen  hatte,  elie  er  sich  einer  rulügen,  durch 
Kriege  und  Aufstande  ungestörten  Herrschaft  erfreuen  konnte. 
Diese  Störungen  wurden  verursacht  tlieils  durcli  die  Nachkömm- 
linge der  älteiTi  Dynastie,  die  ihre  Ansprüche  nicht  vergessen 
konnten,  tlieils  durch  seine  Statthalter,  welche  den  Umstand  gel- 
tend machten,  dafs  ein  Brahmane  vermöge  seiner  Abstanimnng 
nicht  berechtigt  sei,  auch  die  weltliche  (iewalt  zu  liandhabeu. 
Da  Kaka  siegreich  aus  diesen  Kämpfen  hervorging,  muJs  er  ein 
Iktonarch  von  grol'ser  Thatkraft  und  Gewandheit  gewesen  sein. 

Kaka  hinterliefs  zwei  Söhne,  Ünhir  und  üihir,  von  denen  der 
erste  der  älteste  war  und  deshalb  den  Thron  bestieg.'}  Sein 
Kegierungsantritt  wurtle  von  den  Grolsen  und  von  den  UiiUir- 
thanen  mit  Freuden  begriUst,  weil  er  mit  Gerechtigkeit  und 
Milde  hen'schtc  und  sich  sehr  freigebig  gegen  seine  Krieger  er- 
wies. Trotz  dessen  wurde  er  sogleich  nach  seiner  Thronbestei- 
gung von  seinem  Onkel  Kundra,  der  Statthalter  in  Sewistän  war, 
in  Alor  angegriffen,  schlug  aber  dessen  Angriff  mit  Erfolg  zu-, 
rück.’)  Dieser  Angriff  voranlalste  ihn  vermuthlich,  die  Befesti- 
gungen seiner  Hauptstadt  zu  vollenden,  die  sein  Vater  halb  voll- 
endet gelassen  hatte.  Ein  Jahr  nach  seinem  Kegicrungsantrittc 
machte  er  eine  Rundreise  durch  die  Provinzen  seines  weite» 
Reichs.  Er  ernannte  einen  Statthalter  in  Kitor  und  seinen  jiin- 
gern  13rudor  dazu  in  Brulmanübüd;  auiserdem  einen  andern  in 
Shirki.  Der  letzte  Name  bezieht  sich  auf  die  alte  Eintheilung 
Hindh’s  in  zwei  Provinzen,  die  Sirru  und  Lar  genannt  wurden. 
Der  erste  Name  bezeichnet  den  nördlichsten  Theil  des  Landes, 
dessen  Hauptstadt  Alor  war;  der  zweite  den  südlichen,  dessen 


1)  Das  A'a/»uiiNeAs.s.Ü.  im  J.  .4«.iS.  e/ /t.  VII,  p.  3ü2%.  nnd  X,  p.  80  flg:. ; 
dann  das  Tohfdt  • algirani  ell>end.  XIV,  p.  83  Der  Name  de»  Kltesteo 

* .Solincs  von  Kaka  Ddhir  liUst  sich  ans  der  äanskrUwurzel  f/dA,  wolclio  anch 
die  Bedeutung  von  „aufwacheu^*  bat,  ableiten;  er  würde  dann  „wachsam** 
bedeuten.  Für  den  Namen  seiiiCA  Jüngern  Uraders  Oihir  bietet  dio  Wnr-‘ 
sei  </iA,  diu  auch  freigobig  bcdeiitot,  eine  Erklärung  dar,  so  dafs  der 
Name  „freigebig**  bczeichnon  würde,  ln  dem  T(/ftßl  njgträni  crhlÜl  dieaer 
Name  den  %snsaiz  .SVu,  d.  h.  S^na,  Diese  ZusammeONetzuug  würde  dem- 
nach besagen,  dafs  er  ein  freigebiges  Uoer  hesafs;  eine  aUur«iings  aaffak.* 
r > lende  Benennung.  Die  Sanskritformen  miifsten  Dukira  und  ÜiMirm  gelantat 
c baheu.  .... 

2)  Sieh  oben  8.  68tt,  Note  1,  ..  . - - f 
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Hauptstadt  BrahmanMäd  hiefs.')  Während  dieser  Reise  schlofs 
er  einen  Vertrag  mit  dem  Statthalter  des  Khalifen  Abd-utmdlik 
in  Kerman.*)  Dieser  Vertrag  bezog  sich  nämlich  auf  den  Betrieb 
des  Handels  zwischen  Sindh  und  dem  Reiche  des  Khalifen.  h'ür 
diese  Vermuthung  spricht  der  Verfolg  der  Geschichte  Dähir’s. 

D&hir  kehrte  nachher  nach  Alor  zurück.  Hier  erfuhr  er, 
dafs  die  Astrologen  vorausgesagt  hatten,  dafs  nur  derjenige  die 
Herrschaft  in  Sindh  behaupten  würde,  der  seine  Schwester  hei- 
rathete.  So  sehr  auch  seine  Minister  und  die  Brahmanen  ihm 
davon  abriethen,  beschlofs  er  dodi,  diese  ungesetzliche  Verbin- 
dung cinzugehen.  Sein  Bruder  Dihir,  davon  in  Kenntnifs  ge- 
setzt, wurde  von  Zorn  ergriffen  und  ontscliied  sich,  seinen  re- 
gierenden Bruder  wegen  seines  Verbrechens  zu  bestrafen  und  zog 
mit  einer  bedeutenden  lleeresmacht  nach  Alor.  Hier  vermittelte 
die  Mutter  eine  Aussöhnung  zwischen  ihren  zwei  Söhnen,  -von 
welchen  der  zweite  kimz  nachher  starb.  Dähir  liefe  die  Leiche 
seines  Bruders  feierlich  verbrennen  und  ernannte  den  Sohn  des- 
selben Kaka  zu  seinem  Nachfolger  als  Statthalter  in  Brahmand- 
bdd.’)  Durch  diesen  vcrmuthlich  nicht  zufälligen  Tod  seines 
jüngem  Bruders  wurde  Dähir’s  Herrschaft  gestärkt  und  die  be- 
nachbarten Monarchen  erkannten  seine  Macht  an.  Dieses  ge- 


1)  Mcbdo's  AccouJii  of  the  Country  of  Ümdh  im  «/.  of  the  R.  As.  S,  I, 
p.  224. 

2)  £s  mnfs  ein  Fehler  in  den  Uebersetzongen  sein,  wenn  cs  heifst,  dati 
Dfi/Hr  einen  Frieden  mit  dem  Statthalter  des  Khalifen  is  Kerman  gescblos- 

- sen  habe,  weil  Ddhir  damals  noch  keinen  Krieg  mit  den  Arabern  gefilhrt 
hatte,  sondern  erst  später. Nach  dem  Tohfut-aiyirani  a.  a.  O.  im  J.  of 
the  As,  S,  of  R.  X,  p.  187  rällt  dieses  Ereignifs  in  die  ersten  Jahre  seiner' 
Herrschaft,  also  vor  085,  nnd  ebenfalls  in  der  ersten  8tadt.  Abd-tUmälik 
war  Khalif  in  Damoekns  vom  April  685  bis  705  und  wird  daher  der  hier 
gemeinte  Khalif  gewesen  sein. 

3)  Ich  bemerke  bet  dieser  Gelegenheit,  dafs  zwei  muselmännische  Schrift- 
steller Tabari  nnd  Fttishta  dem  Knka  einen  Sohn  zuschreiben,  der  vor 
Dähir  regiert  haben  soU  und  welcher  von  dem  zweiten  Sdasdot  von  dem 
ersten  ('ofcaA  genannt  wird;  RftiNAun's  hUmoire  etc.  sur  VInde  p.  170 
nebst  Note  4 nnd  die  Uebcrsetznng  Ferishia's  von  Raioos  IV,  p.  408. 
dHese  Darstelhing  widerspricht  jedoch  den  andern  zuverlässigen  Quellen, 
nach  denen  Dähir  nicht  <ler  Enkel,  sondern  der  Sohn  von  Kaka  war. 
Ich  bin  nicht  im  Stande,  die  ächte  Form  des  obigen  Namens  mitGewifs-* 

* heit  herznatellen;  vicllaioht  lautete  er  (däoka^  Regierer. 

- 39*  ‘ 


Olgitized  by  Google 


612 


.Zweites  Baoh. 


schab  auch  von  Seiten  des  Königs  von  Ka9mira,  der  Kandrd- 
pidu  gewesen  sein  niui's;  durch  einen  Vertrag  wurden  die  Uränzon 
der  Staaten  beider  Uerrscher  festgesetzt.') 

Eine  Uobersicht  des  Umfangs  des  lieichs,  welches  dem  Dä- 
hir  unterworfen  war,  gewähren  seine  Ernennungen  von  Statthal- 
tern in  den  verschiedenen  Provinzen  desselben.’)  In  der  Haupt- 
stadt Alor  versah  er  selbst  die  Stelle  eines  Statthalters;  in  Bra- 
manäbdd  war  es  Lohana;  in  SehtvdH  Vatsariiga,  der  Sohn  des 
Bandramas;  in  Sewi  BMdu,  der  Sohn  Kdka's;  in  Dipal  Gdhüna- 
bluida  und  in  Berukolu  f^’iimana.*)  Aufserdem  mufs  derjenige 
Theil  Mewars,  in  dom  Bilor  liegt,  dem  Beherrscher  Sindh’s  un- 
terthan  gewesen  sein,  und  da  er  dieses  Gebiet  nicht  besitzen 
konnte,  ohne  das  dazwischen  liegende  Land  zu  beherrschen, 
mul'ste  auch  derjenige  Theil  dos  untern  liägastlian's,  in  dem 
Gassalmir  sich  findet,  einen  Bestandtheil  des  Reichs  Dähir’s  ge- 
bildet haben.  Er  vereinigte  daher  unter  seinem  Zepter  den  gröfs- 
ten  Theil  des  westlichen  Hindustan’s. 

Diese  bedeutende  Macht  des  Beherrschers  von  Sindh  konnte 
nicht  verfehlen,  den  Neid  und  die  Furcht  der  benachbarten  In- 
dischen Monarchen  hervorzurufen.  Sie  wandten  sich  an  Rana- 
malla,  den  Statthalter  der  nach  der  Stadt  Biimurdf/Ja  benannten 
Provinz  Ka^mtra’s  und  einen  Nachkömmling  der  alten  Dynastie 
der  Bdi,  um  die  Ihnen  drohende  Gefahr  abzuwehren.')  Ranamalla 


1)  Sieh  die  chronologische  Tabelle  der  Könige  Ka^mtra's  in  A.  Troteb's 
Ausgabe  der  Hatjaiarangml  II,  p.  306. 

2)  Murdo’s  Dissfrlation  on  the  River  Indus  in  J.  of  Ote  R.  As.  S.  I.  p.  36. 
Die  entstellien  Kamen  habe  ich  auf  ihre  richtigen  Formen  zorückgefUhrt, 
so  weit  es  möglich  war. 

3)  Aufser  den  Städten,  deren  Lagen  schon  frülier  angezeigt  worden  sind, 
sind  nnr  die  von  zweien  hier  anzugoben.  Dtpal,  wie  es  richtiger  geschrie- 
ben wird,  als  Dibal,  lag  an  der  alten,  Lohana  genannten  westlichen  Mün* 
düng  dos  Indus;  sieb  oben  II,  S.  182.  Rerukota  lag  nach  Mcaoo 
a.  a.  O.  p.  32  an  dem  Sagara  genannten  Arme  des  Indus,  zwischen  DSpal 
and  Sehwän. 

4)  Das  Ka^ämeh  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  X,  p.  88  nnd  das  TohfAt- 
a^'rdnt  ebend.  XIV,  p.  82.  . In  der  ersten  Schrift  lantet  der  Name  Run- 
faul,  in  der  zweiten  Ru-MaL  Durch  die  Vergleichung  dieser  zwei  Formen 
ergiebt  sich  die  richtige;  roM  bedeutet  Kampf  und  MtUla  ist  Name 
einer  der  AbtheUungea  der  yrä^f  d.  b.  solcher,' die  dnreb  ihre  Abalam- 
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brachte  ein  bedeatendes  Heer  zusammen  und  rückte  mit  ihm  in 
die  Nahe  von  Alor  vor.  Dfthir,  der  durch  diesen  unerwarteten 
Ueberfall  hart  bedrXnf[^  ward,  folgte  dem  Rntho  seines  Ministers 
Bvddhimat,  der  ein  Sohn  des  gleichnamigen  berühmten  Mannes 
gewesen  sein  mnl’s,  welcher  schon  dem  Sahofri  dem  Zweiten  aus 
der  vorhergehenden  Dynastie  der  Räi  und  seinem  Vater  so  wirk- 
same Dienste  geleistet  hatte.  Buddhimat  rieth  dem  D4hir,  eine 
Anzahl  vbn  Arabern  in  seine  Dienste  zu  nehmen,  weil  sie  sich 
(hnrh  ihre  kriegerische  Tüchtigkeit  auszeichneten  und  ihm  einen 
erfolgreichen  Beistand  zu  leisten  im  Stande  sein  wtirden.')  Ihr 
Anführer  Mvhammed  - alldfi  erklärte  dem  DAhir,  dafs  seine  Hee- 
resmacht hinreiche,  um  seinen  Feind  zu  besiegen,  wenn  der  Mon- 
arch seine  Anweisungen  befolgen  würde,  nämlich  einen  sehr  brei- 
ten Graben  um  die  Stadt  graben  und  mit  Gras  bedecken  zu  las- 
sen. Muhammed-allAfi  machte  mit  fünf  Hundert  auserwählten 
Arabischen  und  Sindbischen  Kriegern  einen  nächtlichen  Ueberfall 
anf  das  Lager  Ranamalla’s,  dessen  Truppen  dadurch  in  die  grüfste 
Verwirrung  geriethen  und  sich  unter  sich  selbst  nufrieben.  Als 
der  Arabische  Anführer  darauf  sie  überfiel , ergriflFen  Ranamalla’s 
Krieger  die  Flucht  und  stürzten  in  den  bedeckten  Graben  hinein. 
Als  nun  DAhir  selbst  mit  seinem  eigenen  Heere  angriff,  wurde 
das  ganze  achtzig  Tausend  Mann  starke  Heer  Ranamalla’s  nebst 
fünfzig  Kriegs  - Eiephanten  gefangen  genommen.  Nach  dem  Rathe  . 
seines  weisen  Ministers  schenkte  DAhir  den  Gefangenen  die  Frei- 
heit und  belohnte  seinen  MinisU'r  durch  die  Auszeichnung,  dafs 
er  den  Namen  desselben  auf  der  einen  Seite  seiner  kupfernen 
Münzen  anbringen  liefs. 

Durch  diesen  glücklichen  Ausgang  des  ihm  so  grofse  Gefah- 


mung  einer  der  drei  K&sten  der  dvi^  angehören,  aber  durch  VernachlHi- 
fligmig  der  Aufnahme  in  die  Kaste  ihre  Ansprüche  eingebüfst  haben;  sieh 
oben  If  8.  820.  Min,  dh.  f.  X,  22.  Die  Mafia  werden  als  entartete  Xa- 
irija  betraobtet;  ihr  Name  bedeutet  Faustkämpfer,  Ringer.  Ueber  die 
Lage  Xämarä^ai  sieb  oben  8.  579,  Note  3. 

«1)  Diese  Araber  waren  während  des  Khalifats  des  Aöd-ulmdlik't  und  während 
der  Zeit,  als  sein  berühmter  Statthalter  Iräk  verwaltete,  geflobep 

nnd  batten  zuletzt  Schutz  in  ßindb  bei  DAhir  gefunden.  Da  die  Veran- 
lassung zu  dieser  Flucht  und  die  Schicksale  dieser  Flüchtlinge  fUr  die 
Geschichte  Sindh's  keine  Bedeutung  haben,  kann  ich  sie  hier  mit  StilL 
* schweigen  übergehen.  ».  ..*  • 
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ren  drohenden  Kampfes  wurde  die  llorrsehal't  Dahir's  aufs  neue 
befestigt  und  gegen  fernere  Angritfo  Indiselier  Kür.sten  gesichert. 
Uns  ubige  Ereignifs  liat  für  die  Ueschiclitu  Indiens  die  greise 
Bedeutung,  dnls  es  zur  Felge  hatte,  «lafs  ein  Theil  dieses  Lan- 
des den  Bckenncrn  omcr  licligion  luiterworfen  wurde,  die  darauf 
Ansprüche  machte,  die  einzige  bercclitigte  zu  sein  und  keine  an- 
dere neben  sich  als  wahr  gelten  lassen  will,  deren  Anhänger  spä- 
ter allinälig  sich  beinahe  das  ganze  vordere  Indien  unterworfen 
und  in  den  von  ihnen  beherrschten  Gebieten  tief  eingreifende  Aon- 
derung<!n  herbeigefüiu't  haben.  Es  wird  daher  hier  am  geeigne- 
ten Orte  sein,  kurz  das  Wesen  des  Wdm's  zu  bezeichnen  und  die 
Bedeutung  desselben  für  die  Geschichte  Indiens  hervorzuheben. 

Vor  Muhammed  s Auftreten  hatten  die  Araber  selbst  keine 
Geschichte  und  für  die  Weltgeschichte  gar  keine  Bedeutung. 
Sie  zcrtielen  in  viele  kleino  StUiuine,  die  sich  häutig  bekämpf- 
ten, und  verehrten  keine  gemeinschaftlichen  (.»ötter-  Das  einzige 
luckere  Band,  welches  sic  verknüpfte,  waren  die  jährlichen  Ztt- 
sauunenkUnfte  in  ^Vekka,  wo  poetische  Wettkämpfe  statt  fanden 
und  in  der  Knaba  die  als  Götterbilder  dienenden  »Steine  geweiht 
wurden.  Während  der  vicrnionatlichen  Dauer  .dieser  Versamm- 
lung ruhete  die  Blutrache;  in  der  Nähe  fand  bei  (tkaz,  eine 
zwanzigtägige  Messe  statt.  Durch  Muhammed  wurde  die  frühere 
Gütterverohrung  unterdrückt  und  eine  alle  Stämme  umfassende 
neue  Ueligion  gegründet.  Es  gelang  ihm,  die  bis  dolün  getrenn- 
ten Stämme  zu  einem  einzigen  Volke  zu  vereinigen  dadurch, 
dals  sie  den  Hauptsatz  seiner  Lehre  annahmen,  dals  cs  aufscr 
Allah  keinen  Gott  gebe  und  Muhammeil  allein  sein  wahrer  Prophet 
sei.  Der  durch  die  häufigen  innern  Fehden  gestählte  kriegeri- 
setie  Geist  der  Araber  erhielt  durch  ihren  Propheten  die  neue 
Richtung  auf  Eroberungen  nach  aufsen.  Diese  Begeisterung  für 
die  Verbreitung  ihres  Glaubens  mufstc  bei  den  Arabern  kräftig 
durch  die  glänzenden  Siege  genährt  werden,  die  sie  Uber  die 
andern  Völker  erfochten.  Wenn  ilir  Enthusiasmus  auch  anfäng- 
lich durch  weltliche  Rücksichten  nicht  betieekt  worden  sein  mag, 
so  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs  der  Besitz  weiter  und  reicher 
Länder  und  grofser  Reic.hthünier  bei  den  Herrschern  Eroberungs- 
sneht  und  bei  ihren  L’ntertbancn  Habsucht  erzeugte.  I'la  Indien 
^on  seit  alter  Zeit  in  dem  Rufe  stand  , ein  an  mannigfaltigen 
und  kostbaren  Erzeugnissen  reiches  Land  au,  sein,  ntuTste  den 
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Kbaiit'on  und  ihren  Htattlialtern  jede  (iclegenlieit,  ihre  Eroberun- 
gen auf  Indische  Gebiete  aussudehnon,  mit  Eifer  ergriffen  wer-  , 
den.  Durch  die  Kriege,-  welche  der  Erhebung  der  IhHmajJaden 
vorhergingen  und  noch  unter  den  ersten  Klialifen  aus  diesem  ' 

' Hause  fortdauerten , wurden  die  Unternehmungen  derselben  gegen  . 
die  östlichen  Asiatischen  Lfindejr  unterbrochen.  Erst  Abd-\ilm(Uik,  . 
der  685  aur  Regierung  gelangte,  konnte  daran  denken,  seine 
Macht  in  östlicher  Richtung  weiter  ausziibroiten.  Kein  Statthal- 
ter in  Irftk  dachte  in  der  That,  ein  Heer  gegen  Kindh 

auszusenden,  der  Kiialif  widersetzte  sich  jedoch  diesem  Plane.')  ^ 

^ Während  der  Regierung  seines  Sohnes  falid,  der  ihm  765  in  . 
dem  Khalifat  nachfolgte,  gelangten  endlich  diese  lange  gehegten  . 
Pläne  zur  Atuführung.  Sein  Statthalter  in  Khoräsän  k'utaiba 
überschritt  zum  ersten  Male  den  Oxus  und  unterwarf  der  Herr- 
schaft dieses  Klialifen  Bokhftra  und  Kharizin;  er  machte  auch 
einen  Angriff  auf  Kabul,  jedoch  ohne  dort  festen  Fnfs  zu  fassen.*) 
Schon  früher  war  unter  Muarlah  dem  Ersten  664  der  Theil  des 
jetzigen  Bnlukistan’s  von  den  Arabern  erobert,  wo  Kalat  liegt.  ^ 


1)  KEnu.ci>'s  Memoire  etc.  tur  finde  p.  179. 

2)  Rstasuo  a.  a.  O.  p.  176  oud  p.  182.  Nach  ebend.  p.  178  waren  die 
Könige  Kabul's  seit  Ü83  den  Kbalifen  tributpSichtig  geworden;  allein  sie 
suchten  bei  jeder  passenden  Gelegenheit,  sich  von  dieser  Vorp6iebtuug 
loszureirsen.  Ini  Jahre  700  griff  Abd  • arra/imdn  ^ der  Sohn  Mubammeds^ 
den  König  von  Kabul  an,  dessen  Macht  damals  sehr  geschwächt  war,  und 
stand  eben  im  Begriffe,  ihn  zu  unterwerfen,  als  er  seine  Waffen  gegen 
Higgig  richtete,  von  dom  er  besiegt  ward  und  bei  dem  Beherrscher  Kabul's 
Bchntz  suchte,  der  ihn  jedoch  seinem  Feinde  auslieferte.  Durch  das  oben  • 
angeführte  Mimoire  nnd  die  in  den  twei  nSebsten  Noten  angcfiihrten  Samra- 
Inng  von  Arabischen  nnd  Persischen,  auf  Indien  sich  beziehenden  Schrift- 
stücken , so  wie  seine  Hetation  des  yoyages  fails  par  tes  Arabes  et  les  Per- 
sans doHS  finde  et  d tu  CMne  dans  le  IX“*"  siede  de  fere  eJiretienne.  Texte 
Arabe  imprimf  1811  par  tes  soins  de  fen  M.  LAXOLks,  pMif  ater  des  correc- 

tions  et  des  nddilions,  aeeompagne  ifme  Iraduction  francaise  et  Mairrüsemens.  • ‘ - 

- Par  M.  RaniADn , membre  de  finttkul.  Tome  1 et  1I,‘  Paris  1846 , hat  dieser 
Gelehrte  sich  ein  nnverf^gliehes  Verdienst  nro  denjenigen  Theil  der  ln-  ■ 
disehen  Altertlmmsforschnng  erworben,  der  ans  Werken  von  Arabiseben  • 

~ and  Persisehen  Schriflstellei'n  geschöpft  werden  mnfs , die  nr  Zeit  Mah-  • 

- - mid't  von  Ghanna  nnd  früher  lebten , indem  wir  erst  dnreh  seine  Leistnn- 

gen  die  in  Rede  stellenden  Nachrichten  der  Araber  und  der  Perser  voil-' 
ständig  gesammeh  nnd  griindUch  erUintert  erhalten  haben.'  ' . 
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Es  wsr  somit  die  Herrschaft  der  Khalifen  bis  an  die  Gränzeif 
Indiens  vorgeschoben  und  es  standen  ihren  Waffen  zwei  Stralsen 
nach  diesem  Lande  offen;  die  eine  führte  durch  Kabulistan,  die 
zweite  durch  Halukistan. 

Eine  zweite  allgemeine  Bemerkung  kann  mit  wenigen  Wor- 
ten vorgetragen  werden.  Es  ist  die,  dafs  zwar  seit  der  Zeit,  als 
die  Ommajjadcn  seit  634  diese  Würde  bekleideten,  einzelne  Un- 
ternehmiingeti  gegen  Indien  versucht  wnmleuj  die  jedoch  ohne 
nachhaltigen  Erfolg  blieben  und  daher  hier  mit  >Stillschweigen_ 
übergangen  werden  mögen.') 

Die  Veranlassung  zu  dem  Kriegszuge  der  Araber  unter  dem 
Befehle  des  Muhammed-btn-Kihim  unter  der  Regierung  dos  Kha- 
lifen Valid  gegen  den  König  Von  Sindh /WAtr  war  die  folgende.* *) 
Ein  König,  welcher  in  der  Geschichte  Ceylons  Crisanghabodki 
der  Dritte,  oder  auch  Agrahodhi  genannt  wird,  hatte  auf  einem 
Schiffe  Miidchen  und  andere  Waaron  als  Geschenke  für  den  Kha- 
lifen Md-idmdlik  abgoschickt.  . Auf  der  Reise  legte  das  Schiff  in 
dom  Hafen  Dipol  an  der  westlichsten  Indus  - Mündung  an,  wo  es 
von  dem  räuberischen  Volke  der  Meid  geplündert  wurde;  ein 
Thoil  der  Mannschaft  wurde  getödtet  und  ein  anderer  Theil  in’s 
Gefkngnifs  geworfen;  die  Mädchen  und  die  Waaren  wurden  dort 
znrückgehalten.  *)  Nach  dem  Zeugnisse  der  nicht  in  Indien  ein- 
heimischen Schriftsteller  war  cs  die  Absicht  des  Singhalesiscben 
Fürsten,  durch  diese  'an  den  cinflufsrcichen  Di^gäg  gerichteten 


I)  Reinacd  a.  a.  O.  p.  170  flg. 

, ?)  Das  Tohfät-algiräni  a.  a.  O.  im  J.  of  the  At.  S.  of  H,  XIV,  p.  84  flg.; 
das  Kükndnich  a.  a.  O.  ebend.  VII > p.  «^0-1  flg.  und  X,  p.  18b  flg.;  aufser- 
dem  Kkjkaud's  FuigmeM  Arabes  et  Perstms  hu'diiit  reluiifs  u Vinde  p.  180 
und  desselben  Memoirt  etc.  snr  Vinde  p.  170  flg.  ln  der  ersten  Schrift 
ist  der  Bericht  BetadorVs  (über  welchen  sieh  oben  S.  400)  mitgetheilt. 
£s  wird  aufserdem  dieses  EreigniCs  von  Ferishta  bericlitet;  sieh  bei  Bnioas 
IV,  p.  402  flg.  und  bei  Dow  UI,  p.  390.  , . 

*3)  Dafs  dieser  König  von  Ceylon  gemeint  sei,  erhellt  ans  der  Zeitreohnnng 
der  Singhalesiscben  Könige;  sieh  Q.  Tunxoim’B  Th*  Mahäwan$o  Intro- 
. » (h/dion  LXlll.  Dieser  König  Sinhala*«  regierte  ron  702  bis  718.  Dit  Meid 
« * werden  mit  den  Zdth  oder  snsammen  erwähnt  und  waren  daher  ein 
ihnen  verwandtes  Volk;  sieh  Reiracd's  Mimoir*  etc.  sw  V/nde  p.  43  and 
über  die  Abstammung  der  Zdtk  oben  II,  S.  874  flg.  Ueber  die  Lage  von 
Bipal  sieh  oben  6.  50b.  >•  w.*  - ^ ^ t ^ v-* 
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Geschenke  irenndscfaafUiche  Beziehnngen  mit  ihm  anzuknOpfen 
und  der  Restimmnngsort  des  KchiflFeR  war  Bnssora  an  der  Mün- 
dung des  Enphrat’g.  Als  Higgftg  von  dieser  That  Kunde  erhielt,  ’ 
richtete  er  ein  Schreiben  an  DAhir,  in  dem  er  darüber  Beschwerde 
führte.  Der  Beherrscher  Sindh’s  nahm  die  Ueberbringer  dieses 
^.Schreibens  ohrenvoll  auf,  läugnete  aber  seine  Bctheilignng  an 
'der  den  Khalifen  beleidigenden  That  und  behauptete,  dals  er 
nicht  im  Stande  gewesen  sei,  sie  zu  verhindern.  HiggAg,  mit 
dieser  Antwort  unzufrieden,  sachte  die  Krlaubnifs  seines  Herrn 
nach,  den  Dähir  anzugreifen,  Abd-ulraAlik  aber  verweigerte  sie 
ihm,  so  dals  die  Rache  wegen  dieser  Beleidigung  aufgeschoben 
'werden  mul'ste  bis  zum  Tode  dieses  Khalifen. 

Dieser  erfolgte  im  Jahre  705  und  Abd -tilmAlik’s  Sohn  und 
Nachfolger  Vaiid  ertheilto  endlich  dem  lliggAg  den  Befehl , ein 
Heer  gegen  den  König  von  Sindh  ausznsenden.  Dieses  Heer 
bestand  im  Ganzen  aus  fünfzehn  Tausend  Mann;  sechs  Tausend 
waren  Reiter  zu  Pferde  und  ebenso  viele  Kamelreiter;  die  drei 
übrigen  Tausend  waren  Fufsleute.  Die  Ausrüstung  des  Heeres 
kootete  dreifsig  Tausend  ähiäre  oder  (ioldmünzen.  Don  Befehl 
darüber  erhielt  Mukammed-ben-k'dsm.  Er  trat  seinen  Marsch  an 
im  Jahre  der  Ue^a  92,  welches  mit  dem  26*'*"  Juli  710  nach 
Chr.  Geb.  begann,  und  zog  durch  Kcrman  und  Mekran  gegen 
* Sindh;  in  dem  ersten  Lande  wurde  er  einige  Zeit  znrückgehal- 
ten,  ehe  er  alle  nöthigen  Vorbereitungen  für  seinen  weiten,  zum  ^ 
Theil  durch  unfruchtbare  Gebiete  führenden  Marsch  vollendet 
hatte.  Er  en'eichte  am  Ende  des  besagten  .Tahres  die  Granzen 
Sindh’s.  Die  erste  Nachricht  von  der  Ankunft  des  feindlichen 
Heeres  erhielt  der  Söhn  DAhir's,  der  schwerlich  Geshja  hiefs, 
weil  dieser  Name  „besiegbar“  bedeutet,  und  Befehlshaber  in  Ne- 
rukota  war.')  Er  setzte  seinen  Vater  in  Kenntnifs  von  diesem  * 


l>  In  den  ITebereetsangen  wird  dieser  Name  QtMifh  geschrieben,  was  nur 
eine  nnfrenane  Orthogfrapbie  des  SamkrUwortes  geai^a^  besiegbar,  sein 
* bann.  Es  ist  vcrmnthHch  eine  absichtliche  Entstellung  des  Namens  ren 
den  mnselmftnnischen  yerfassern  der  lieschicfaten  Sindh's.  Ich  mnthmarse, 
dafs  er  ursprünglich  ^Ank,  d.  h.  Sieg  wünschend,  genannt  warde.  ln  ■ 
dem  TohfAi-ntgiräni  findet  sich  folgende  ungereimte  Erklarnng  des  ersieh 
Namens  a.  a.  O.  im  As.  J.  »f  B,  p.  8Ö.  Auf  einer  Jagd  wurde  DAhir  von 
einem  Tiger  plötslicb  fiberfaUea;  seine  sehn  Monate  sefawangere  GenaUs, 


Digitized  by  Google 


618 


Zwekefl  Bach. 


Ereif^sse;  dieser  befragte  den  MvhanmeA-aUä^,  der  steh  durch 
sein  früheres  Benehmen  des  Königs  Gunst ' erworben  hatte,  am 
‘seinen  Rath.  Dieser  warnte  den  König  davor,  ohne  gehörig  ge- 
röstet zu  sein,  dem  mächtigen  Feinde  entgegen  zu  ziehen.  Dä- 
hir  befolgte  diesen  Rath  und  brachte  ein  zahlreiches  Heer  zneam- 
men,  um  mit  Erfolg  dem  Mohanuned-ben-Käsim  Widerstand  lei-' 
steu  zu  können. 

Während  dieser  Vorbereitungen  des  Indischen  Fttrstoö  war 
der  Befehlshaber  des  Arabischen  Heeres  vor  Bipal  angelangt.  Ih 
dieser  Stadt  fand  sich  ein  grofsor,  von  den  Indem  sehr  verehr- 
ter Tempel,  welcher  wahrscheinlich  dem  Bttädhu  geweiht  war, 
obwohl  das  Wort  budd  von  den  Arabischen  Schriftsteilern  aoeh 
von  andern  Indischen  Göttern  gebraucht  wird.')  .Für  diese  An- 
sicht spricht,  dafs,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Religiim  pd/(/a- 
muni’s  unter  der  vorhergehenden  Dynastie  in  Sindh  zahlreiche 
Verehrer  zählte  und  dafs  der  Tempel  in  Dipai  mit  einem  Minaret 
verglichen  wird.-  Diese  Vergleichung  pafst  am  besten  auf  die 
Buddhistischen  Topen,  die  aus  mehrera  Stockwerken  bestehen 
und  oben  von  einem  Sonnenschirme  gekrönt  werden.*)  Die  Inder 
vertheidigten  mit  grofsem  Mutho  diese  Stadt,  weiche  Mnhammed- 
hen-Käsim  erstürmen  liels.  Bei  der  Erstürmung  wurden  viele 


• die  ihn  begleitete  ^ fiel  vor  Sebrecken  in  Ohnmacht.  Ihr  Gatte  verfo^fte 
und  tödtete  den  Tifrer.  Bei  deiner  BUckkehr  fand  er  die  'Könifin  lodt; 
weil  aut  dereuLieibe  der  Bohn  herauageschnittcu  ward,  buU  er  deshalb  den 
Namen  Tifferjäyer  erhalten  haben.  Da  hiiizugefbgt  wird,  dafs  der  Boha, 
als  er  mannbar  gewoi'dcn,  wegen  seines  Muthes  und  seiner  UoerScbrockcn’ 

• heit  gepriesen  wurde,  folgt,  dafs  sein  Nume  eine  ehrenvolle  Bedeutung 
gehabt  haben  mufs.  Tn  dem  TuhfAt-algirAni  ist  der  Name  der  Stadt  .Ve-“ 
'mkota  eu  iVeirwi  entstellt. 

1)  Sieh  die  Stellen  aus  BeladorV»  Geschichte  bei  RsiMArD  in  MAmoire  etc. 

8ur  Vinde  p.  177  und  Fragmens  Arahes  et  Persam  etc.  p.  200.  Nach  die- 
/ sen  Stellen  sollen  die  Inder  mit  hudd  oder  bodd  ein  Götterbild , eioen  Ten»- 

* ,4  pel  oder  überhaupt  Gegenstände  des  Cultus  und  der  Verehmng  benannt 

..haben.  In  der  zweiten  Stelle  wird  das  Wort  von  dem  Götierhilde  in  dem 
Tempel  in  Mnltän  gebraucht,  wo  der  Sonnengott  verehrt  ward;  sieh  oben 
11,  S.  778,  Note  2.  Da  das  entaprochendo  Sankritwort  nur  JMdka  sein 
kann  imd  die  Inder  es  nur  von  ihm  gebraucht  haben  weiden,  mufj  es 
irrthümiieh  auf  andere  Gegeusiäiido  übertragen  worden  sein. 

1)  Sieb  oben  U,  S.  U7I.  . 
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, der  Indischen  Krieger  erschlagen ; ihr  Anführer  ergriff  die  Flucht. 
Muhammcd  -_ben  - Käsim  zerstörte  den  Tempel  und  liefs  an  der- 
selben Stelle  eine  mes^d  oder  eine  Moschee  erbauen.  Ein  be- 
sonderes Quartier  liefs  er  für  die  Muselmänner  einrichten,  deren 
vier  Tausend  in  DipaJ  zurUckblieben. 

Der  siegreiche  Anführer  des  muhammodanischon  Heeres  be- 
nutzte diesen  ersten  Erfolg,  um  Nerukota  anaugreifen.  Hier  was 
statt  des  Prinzen  Geshja,  der  nach  Brahmandbdd  ■genetzt  worden 
war,  Sumdnin  als  Befehlshaber  angestellt  worden.*)  Dieser  liefs. 
sich  verleiten,  die  Festung  zu  verrathen,  die  von  Muhanuned- 
ben-Käsini  besetzt  ward.  Auch  in  dieser  Stadt  wurden  die  In- 
dischen Tempel  zerstört  und  Moscheen  erbaut.  Sumänin  wurde 
von  dem  Foldhcrrn  des  Khalifen  mit  Güte  behandelt  und  beglei- 
tete ihn  auf  seinem  weitem  Zuge,  auf  welchem  er  jenem  wesent- 
liche Dienste  leistete.  Als  nämlich  zwei  Generale  Dähir's,  Vi- 
idrin,  der  Sohn  Kandra's,  und  Bhdda,  der  Sohn  Kdka't,  es  ver- 
.suchten,  den  weitern  Fortschritten  des  Feindes  Schranken  zu 
setzen,  richtete  Sumänlu  an  sie  ein  Schreiben,  in  dem  er  ihnen 
aaseinandersetzt«,  dafs  ihr  Widerstand  gegen  die  überlegene  Macht 
ihres  Gegners  eitel  sein  würde  und  ihnen  daher  nichts  übrig  bliebe, 
als  eich  zu  unterwerfen.  ’)  Beide  blieben  dessen  obngeachtet  ihrer 
Pflicht  treu  und  machten  einen  nächtlichen  Angriff  auf  das  Heer 
der  Muselmänner,  wurden  jedoch  mit  bedeutendem  Verluste  zu- 
rttckgeschlagen.  Dieser  Verlust  veranlafste  - den  Vater  Bhäda's, 
der  nach  einer  frühem  Bemerkung  l>ähir'8  Statthalter  in  Sewi- 
stAn  war,  vor  Muhammed - ben  ^ Käsiin  zu  erscheinen,  um  von 
ihm  die  Verzeihung  seines  Sohnes  sich  zu  erbitten  und  die  Un- 
terwerfung der  dortigen  Gegend  anzutragen.  Der  muselmänni- 


-4)  D.1S  Kahtäiuah  a.  a.  O..  na  J.  of  ihe  At.  .S.  of  B,  VII,  p.  180  and  das 
, . TohfAt-algiräni  ebeud.  XIV,  p.  SO.  In  der  ersten  bebrift  wird  der  Ba- 
fehJshaber  dor  Festung  Smirni , in  der  zweiten  Simiani  genannt.  Eine  .Ver- 
gleicbung  dieser  zwei  Formen  führt  auf  die  im  Texte  gegebene  Herstel- 
lung. ....  - . . 

'S)  In  dem  Kakndmeh  wird  der  erste  Bikrrin  Konder  nnd  der  zweite  Budek 
. • genannt;  in  dem  Tohfät-  atgiräni  fehlt  der  zweite  und  der  erste  wird  Bi- 
k»rin,  der  Hohn  Kamter't  geheifson.  Die  richtige  Form  des  einen  Nsmeas 
,,  mii£s  yikdriH,  der  Spbn  Bandra't  sein;  der  sweite  Name  muls  ans  Bhdda 
entstellt  sein;  sieh  oben  S.  30S.  , r . ...  . 
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sehe  Feldherr  nahm  dieses  Anerbieten  an  und  verzieh  dem  Sohne., 
Durch  diesen  und  ähnliche  Erfolge  eroberte  er  allmälig  den  Theil 
des  Reichs  des  DAhirs,  der  auf  dem  westlichen  Ufer  des  Indus 
liegt.  Der  Stamm  der  Bewohner  SewistÄn’s,  zu  welchem  die  Fa- 
milie der  Käka  gehörte,  hiefs  Kana  und  war  sehr  zahlreich  und 
mächtig. ')  Dieser  Stamm  unterwarf  sich  nicht  nur  dem  muham- 
medanischen  Foldherm,  sondern  nahm  auch  Dienste  unter  seinen 
Fahnen;  sie  waren  die  ersten  Sindher,  welche  das  Beispiel  eines 
Abfalls  von  ihrem  rechtmäfsigen  Beherrscher  gaben.  Sie  schei- 
nen auch  die  ersten  Einwohner  Sindh’s  gewesen  zu  sein,  welche 
den  Islam  annahmen.*)  Mnhammed-ben-KAsim  beauftragte  Abd- 
ulmulk  mit  der  Anordnung  der  Angelegenheiten  SewistAn's  und 
der  übrigen  von  ihm  eroberten  Gebiete  auf  dem  Westnfer  des 
Indus,  deren  Bewohnern  er  Tribute  auflegte. 

Unterdessen  hatte  Muhammed  - ben  - KAsim  von  Higgdg  den 
Befehl  erhalten,  den  Indus  zu  überschreiten.  DAhir,  der  durch 
die  bisherigen  Erfolge  seiner  Feinde  in  die  Furcht  versetzt  wor- 
den war,  sein  Reich  an  sie  zu  verlieren,  machte  grofse  Anstren- 
gungen, um  ihnen  den  Uebergang  über  den  Strom  zu  verwehren, 
durch  den  das  von  ihm  noch  behauptete  Gebiet  von  demjenigen 
geschieden  ward,  das  sie  ihm  genommen  hatten.*)  Er  beorderte 
GaMmin  und  seinen  Sohn  Grshja,  die  Uebergängo  über  den  Flufs 
sorgfältig  zu  bewachen.  Diese  führten  diesen  Auftrag  mit  einem 
so  glücklichen  Erfolge  aus,  dals  dem  feindlichen  Heere  die  Zu- 
fuhr von  Lebensmitteln  ganz  abgeschnitten  wurde.  Es  entstand 
in  ihm  eine  Hungersnoth  und  die  muselmännischen  Krieger  wa- 
ren genöthigt,  ihre  Pferde  zu  schlachten.  Es  kam  noch  hinzu, 
dafs  ein  früherer  Statthalter  SewistAn’s  Kandrardma  an  der  Spitz« 
einer  Anzahl  von  Aufrührern  die  Muselmänner  im  Rücken  bc- 
drohote.  Gegen  ihn  entsendete  Muhammed  - ben  - KAshn  den 
JUazkdb,  den  Sohn  Abd-  ulla's,  mit  Tausend  Reitern  und  zwei 
Tausend  FNifsleuten.  KandrarAma  wurde  geschlagen  und  gefan- 


1)  Dieses  TerbältniCs  ergebt  sich  daraus,  dafs  in  dem  TohfAt-alglriM  s.  a.  ' 
0.  im  J,  of  tie  As.  S.  of  B.  XIV,  p.  91  der  Vater  BkAda’s  Kokah  Kaaak 
heilst. 

2)  Nach  dem  Ksknämeh  a.  st.  O.  im  J.  af  iMe  As,  S.  of  B,  X,  p.  199. 

S)  Das  K^bnämeh  a.  a.  O.  im  J.  of  du  As.  S.  af  B,  VII,  p.  306  und  das 
Tollfit- aigiräai  ebsnd.  XIV,  p.  93. 
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gßit  gonominen.  • Dfthir  hatte  mittlerweile,  durch  die  Erfolge  sei- 
ner Generale  aufgemuntert , _ den  feindlichen  Befehlshaber  aufge- 
fordert, sich  ^irthdunzieheu,  eine  Aufforderong,  welche  dieser 
mit  stolzer  IhitBChiedenheit  zurückwies.  Er  hatte  unterdessen 
von  Hig^ä^,  den  er  von  seinen  grofsen  Verlusten  an  Pferden  in 
Kenntnifs  gesetzt  hatte,  einen  Ersatz  von  einem  ,Tausend  von 
Pferden  nebst  andern  Ergänzungen  seiner  Bedürfnisse  erhalten. 
Durch  diese  Verstärkungen  wurde  er  in  den  Stand  gesetzt,  an- 
griflFsweise  zu  Werke  zu  gehen,  und  beschlols,  eine  Brücke  über 
den  Strom  schlagen  zu  lassen.  Mit  der  Ausführung  desselben 
wurde  ein  Inder  Namens  der  Sohn  Vishajin's,')  beauftragt. 

Er.  bediente  sich  dazu  mit  Sand  und  Steinen  gefüllter  Boote,  die 
er;  durch  Pflöcke  mit  einander  befestigte.  Diese  Brücke  war  in 
keiner  grofsen  Entfernung  von  der  llauptstadt  Mor  geschlagen. 
Trotz  des  tapfern  Widerstandes  der  Inder  gelang  es  den  Muham- 
medanern, den  Uebergang  über  den  Flufs  zu  erzwingen.  Hier 
wurden  sie  des. Heeres  der  Inder  ansichtig,  bei  welchem  Oähir 
sich  cingefunden  hatte,  nachdem  er  das  Hcrannahen  des  feind- 
lichen Heeres  erfahren  hatte.  Muliammed-ben-Käsim  ertheilte 
darauf  zweien  seiner  Generale,  dem  Muhazzar-ben-Säbil-Kai  und 
dem  Muhammed-Zijdd-alhiila , den  Befehl,  das  feindliche  Heer  an- 
zngreifen;  der  erste  führte  zwei,  der  zweite  zwei  Tausend  Mann 
mit  sich.  Durch  sie  wurde  das  Indische  Heer  in  die  Flucht  ge- 
schlagen. Der  Beherrscher  Sindh’s  wandte  sich,  von  seinen  Geg- 
nern so  hart  bedrängt,  an  den  Muhammed-alldfi,  der  ihm  früher  ' 
so  bedeutende  Dienste  geleistet  hatte,  und. verlangte  seinen  Bei- 
stand.') Er  verweigerte  dem  Könige  seinen  Beistand  aus  dem 
Grunde,  dafs  er  es  mit  seinen  religiösen  Grundsätzen  nicht  ver- ' 
embaren  könne,  gegen  seine  Glaubensgenossen  zu  streiten.  DÄ- 
hir,  seiner  Hülfe  beraubt,  sandte  seinen  Sohn  Geshja,  der  zu- 


1)  In  dem  Tohfät ~ algiräni  wird  er  Müki  and  Sohn  Bühajas  genannt;  diese 
Formen  können  mir  Entstellungen  der  Sanskritwörter  Mukhint  d.  b.  an 
der  Spitze  stehend,  und  vishajOy  das  nnter  andern  Bedeutungen  auch  die 
von  Zufluchtstätte  hat.  In  dem  Kaknämeh  lautet  der  erste  Name  Makeh. 
Wegen  seines  Namens  mufs  er  ein  Inder  gewesen  sein. 

2)  Er  erhält  bmr  Sowohl  in  dem  Kahiämeh  a.  a.  O.  im  J,  of  (he  As.  S,  of  S. 

X,  p.  1^J2,  als  in  dem  Tohfäi-algiräni  ehend.  XIV,  p.  94  den  Beinamen 
Baris.  Dieses  ist  das  Arabiacbe  hariSy  Hüter^  Wächter.  , * ^ . 
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rUckgescblagon  ward.  Beide  Heere  fuliren  fort,  während  zehn 
Togen  mit  grolscr  Tapferkeit  gegen  einander  zn  kämpfen;  die 
Lider  verloren  aber  immer  in  diesen  Schlaehtcn  und  mufsten  sich 
zuletzt  in  die  Btadt  zurttekziehen,  zu  der  den  MuselmUnncm  jetzt 
der  Zugang  offen  stand. 

Der  Beherrscher  Sindh's,  dem  die  Astrologen  verkündigt" 
hatten,  dals  er  unglücklich  sein  würde,  wenn  er  im  offenen  Felde 
den  Kampf  gegen  die  überlegene  Macht  der  Feinde  wagte,  hatte 
sich  in  der  letzten  Zeit  in  seiner  Residenzstadt  zurückgohalten, 
wo  er  sich  stark  verschanzte.  Er  entsclilols  sich  zuletzt,  am 
fü‘*"  Ramadhän  des  03‘‘'“  Jahres  der  Hefpra  oder  am  IT""“  Juni  712 
einen  Ausfall  zu  machen,  in  der  Hoffnung,  durch  eine  verzwei- 
felte Gegenwehr  sein  Reich  zu  retten.')  Da  dieser  Monat  den 
Muselmännern  heilig  ist,  inufste  diese  Entscheidung  des  Indischen 
Monarchen  ihnen  höchst  willkommen  sein  und  ihnen  als  eine  glück- 
liche Vorbedeutung  erscheinen.  DAhir  verfügte  über  eine  bedeu- 
tende Heeresmacht;  sie  bestand  aus  dreifsig  Tausend  Fufslcuten, 
zehn  Tausend  Reitern  imd  einer  bedeutenden  Zahl  von  Kriegs- 
Elephantcn. ')  Dähir  ritt  auf  einem  Elephanten  und  sals  auf 
einem  geschmückten  huuda  oder  einem  Gestelle,  wie  sie  noch 
jetzt  in  Indien  gebraucht  werden.  Auf  demselben  sal'sen  hinter 
dem  Könige  zwei  schöne  Dienerinnen,  von  denen  die  eine  ihm 
ein  berauschendes  Getränk,  die  andere  in  Betclblätter  einge- 
wickelte Arekanüsse  darreiohte.’)  Während  der  Gebrauch  die- 
BCä  iloizmittcls  ein  späterer  ist,  gehört  der  Gebrauch  der  Kle- 
phanten  als  Keittliicr<^  in  Schlachten  bckanntlicli  einer  frühem 
Zeit,  Eine  Neuerung  ist  es,  dafs  der  König  auf  seinem  Ele- 
phanten sich  in  der  Schlacht  von  zwei  Frauen  begleiten  licis, 
weil  dieses  früher  nur  auf  der  Jagd  oder  bei  andern  Aufzügen 
vorkam,  bei  welchen  bewalfnete  Frauen  im  Gofolge  der  Könige 


1)  Da  «las  Jalir  der  Hegra  mit  dem  5^®“  October  des  chrisllichen  Jahres 
712  seliliofflt  and  die  drei  letzten  Monate  des  Arabischen  Jahres  88  Tage 
enthalten,  die  des  Hamadhän  30,  inUssen  108  Tage  vom  5*'“  Octo- 
ber abgczogt'ii  werden  und  fallt  dieser  entscheulemie  Tag  auf  den  17*®* 
Juni  712. 

2)  In  dem  Kaknunkch  wird  a.  a.  0-.  im  J»  of  tke  Ai.  S.  of  B.  VII,  p,  307  irr* 
tbümlich  als  Zahl  der  Heiter  nur  ein  Tausend  angegeben. 

3)  Biel^  über  Oebtaneli  oben  i,  8.  2Gi>. 
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wifik  faflÜRBdra'. ')  D^lhir  erwies  sich  als  ein  sehr  tiiehtigw  Ftth- 
s^nu.  Beeres ; er  ordnete  selbst  überall  die  Aufstellung  der 
’JItaareed^Mle  an  und  focht  mit  der  gröfsten  Entschlossenheit.  In 
-djftser  Bpsichung  stand  iluii  jedoch  Muhammed-ben-Käsim  nicht 
ind^  er  nicht  nur  mit  dem  grölstcn  Muthe  seine  Krieger 
äad^i^e,  sondern  auch  wie  ein  Gemeiner  kämpfte.  Die  Schlacht 
ssprt  gum  Nachtheile  der  Inder  dadurch  entschieden,  dal's  das 
Glestefie  des  Elephentcn,  auf  dem  Dähir  sich  befand,  in  Brand 
gopteuki  wurde.  Dadurch  wurden  die  Elephanten  wütbend  und 
stapii^fien  in  ihrer  Wuth  diu  Indischen  Krieger  nieder.  Ihre 
'ScRhphiordnung  lüste  sich  darauf  in  wilde  Flucht  auf.  Auch 
der  hil^hant  des  Königs  wurde  in  diese  Flucht' mit  hineinge- 
risseik  Die  verfolgenden  Muhammedaner  überschütteten  die  flie- 
henden Inder  mit  einem  Regen  von  Pfeilen.  Von  einem  von 
diesen  wurde  Dähir  tüdtlich  im  Nacken  verwundet  und  stUncte 
todt  zu  Boden.*)  Dieses  geschah  bei  dem  Untergange  der  Sonne 
und  an  der  Stelle  am  Ufer  des  Flusses,  die  sehr  sumpfig  war. 
Hier  versank  die  Leiche  dos  erschlagenen  Königs,  die  nachher 
anfgesucht  wurde.  Muhammed-ben-Käsim  befahl,  ihr  den  Kopf 
abzuhauen,  der  auf  einem  Speere  aufgepilanzt  und  den  muscl- 
ildljjltilifhen  Kriegern  gezeigt  wurde,  um  sic  von  dem  Tode  des 
-Isflipohen  Fürsten  zu  überzeugen.  Die  zwei  Dienerinnen,  die 
mH  ihm  auf  dem  Elephanten  gesessen  hatten,  und  die  Brahma- 
nen,  die  sich  hinter  demselben  befunden  hatten,  wurden  gefan- 
gen genommen.  Die  Schlacht  hatte  vom  frühen  Morgen  bis  zum 
Sonnenuntergänge  gedauert  und  die  Muselmänner  hatten  ein  fürch- 
terliches Blutbad  unter  den  von  ihnen  .als  Ungläubige  betrachte- 


1)  Sieb  oben  II,  S.  71.'). 

• 2)  Ans  einer  Erwiihnnng  in  dem  Kaknämeh  n.  a.  O.  ini  J.  of  Ute  As,  S.  öf  B. 
VII,  p.  307  könnte  venniithet  werden,  daf»  bei  dieser  Gelegenheit  das 
Uriecbisclic  Feuer  gebraucht  worden  sei.  Es  wird  niimlich  erzUhlt,  dafs 
Muhammed-ben-Kftsim  Fener  in  die  ütadt  Alor  habe  werfen  losseni  wie 
sie  in  Persien  and  im  Riimischen,  d.  h.  Hyzantinikeben  Keiehe  im  Qe- 
bronche  gewesen  sind.  Dieses  zerstörende  Feuer  wurde  zwar  von  den  By- 
zantinern bei  der  ersten  Belagerung  Consianiinopels  Von  den  Arabern  im 
Jahre  t!08  angewendet;  da  diu  Zubereitung  desselben  jedoch  noch  lange 
nachher  den  Arabern  ein  Ueheimnifs  blieb,  mufs  es  ein  MirsverstündaiCs 
des  Verfassers  jener  Schrift  sein.  • 

• t . 
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ten  Indem  angcrichtot.  Diese  brachten  die  Nacht  mit  (iebeten 
und  Danksagungen  an  Gott  für  den  ortbchtenon  Sieg  zu. 

Den  nächsten  Morgen  zog  der  Befehlshaber  des  Muhaiumo-^ 
dänischen  Heeres  in  die  Hauptstadt  ein.  Ueber  eines  der  Thore 
der  Festung  bcfald  er  die  Köpfe  Dähir's  und  der  zwei  Dienerin- 
nen aufzupHanzon.  Durch  den  Anblick  derselben  wurde  die  Kö- 
nigin , welche  theils  Lalä , thoils  Sali  genannt  wird , ')  so  erschreckt, 
dafs  sie  sich  von  den  Mauern  dos  Pallastes  herantersti'u’zte , je- 
doch mit  dem  Leben  davonkam.  Die  Muhammedaner  zogen  dann 
in  die  Festung  ein,  deren  Thore  ihnen  geöffnet  wurden,  vei-wan- 
delteu  die  Tempel  in  Moscheen  und  zerstörten  die  Götterbilder, 
statt  welcher  sie  Kanzeln  errichteten.  Da  es  gerade  ein  Freitag 
war,  wurden  in  den  Moscheen  die  vorgeschriebenen  Gebete  her- 
gesagt. Die  Leiche  Dähir's  wtmle  auf  den  Befeld  des  Muham- 
med  - ben  - Kfisim  begraben.  Die  Muhammedaner  machten  eine 
reiche  Beute  in  der  Stadt;  die  Schätze  des  Königs,  seine  Krone,  ^ 
seine  Töchter  und  eine  Anzahl  von  Gefangenen  wurden  demKha- 
lifen  in  Damaskus  unter  der  Bedeckung  von  zwei  Hundert  liei-j* 
tem  zugesandt;  dieser  Beute  war  ein  Verzeichnils  aller  bei  dieser  ' 
Gelegenheit  erbeuteten  Gegenstände  beigefugt.*) 

Auf  diese  Weise  endete  Dähir  seine  drei  und  dreilsigjährige, 
an  Wechselfiillen  reiche  Uegierung  und  damit  zugleich  die  Herr- 
schaft der  Brahinanen,  die  drei  und  siebenzig  Jahre  gedauert, 
hatte.*)  Es  trat  dadurch  eine  grofse  Umwälzung  in  den  frühem 


1)  In  dem  Kaknämeh  lautet  der  Name  entweder  IaiU  oder  a.  a.  O.  im 

J,  of  Ihe  An.  S.  of  B.  VIT,  p.  308  und  X,  p.  103  und  in  dem  Tohfai~a}gi~ 
räni  ebend.  XIV,  p.  95  Sadi.  Die  erste  Form  entspricht  am  nächsten  dem 
Sanskritworte  Lalä^  d.  h.  scherzhaft;  die  zweite  Kot\  dem  Feminin  von 
iai,  d.  h.  die  gute. 

2)  ln  dem  Tohfät-algirärd  werden  a.  a.  O,  im  J.  of  the  As,  S.  of  B.  XIV, 
p.  90  nnr  vierzig  Reiter  angegeben,  was  offenbar  ein  Fehler  ist,  da  diese 
Reiterschar  durch  zum  Thcil  sehr  mifnicbtbare  Gebiete  ihren  Marsch  zu 
macheu  hatte. 

3)  ln  der  Zahl  der  Regierungsjahrc  beider  König«  stimmen  alle  Quellen  über* 
ein;  dagegen  wird  als  Dauer  der  Herrschaft  der  Brahmanen  die  Zahl  92 
angegeben;  sieh  das  Kakn^eh  a.  a.  O.  iin  J.  of  the  As.  S.  of  H.  X,  p.  193 
und  das  Tohfät' algirünx  ebend.  XIV,  p.  90.  Dieses  kommt  daher,  dafs 
die  achtzehn  Jahre  der  Statthalterschaft  Kandras.  des  Bruders  von  Kttku, 
in  Sewistfin  angezählt  worden  sind;  sich  oben  S.  580.  Dieses  gieM  zwar 
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Zast&nden  der  Sindher  ein;  ihre  Tempel  wurden  entweiht,  ihre 
Götterbilder  zerstört  und  ilire  Priester  verachtet;  sie  muCsten 
statt  an  ihre  einheimischen  Beherrscher  die  Steuern  an  einen 
weitentfemten  Beherrscher  der  Mlekha  entrichten.  Es  war  daher 
lu  erwarten,  dafs  die  Einwohner  Sindh’s  und  der  von  Dähir  ab- 
hängigen, nicht  ursprünglich  zu  diesem  Staate  gehörenden  Län- 
der sich  nur  mit  grofsem  Widerstreben  der  neuen  Herrschaft  beu- 
gen und  jede  sich  ihnen  darbietcude  Gelegenheit  ergreifen  wür- 
den, ihre  Unabhängigkeit  wieder  zu  gewinnen.  Es  kam  noch 
hinzu,  dafs  die  neuen  Beherrscher  es  an  Mafsrcgeln  fehlen  liefsen, 
um  die  Inder  mit  ihrer  Regierung  auszusöhnen.  Als  eine  solche 
kann  es  nicht  betrachtet  werden,  wenn  Muhammed  - ben  - Käsiiu 
die  Schwester  des  von  ihm  besiegten  Indischen  Monarchen  mit 
der  Erlaubnifs  von  Higgäg  zur  Frau  nahm. ')  Diese  Heirath  kann 
nämlich  nicht  als  eine  freiwillige  gelten  und  die  Prinzessin  wurde 
ohne  Zweifel  gezwungen,  den  Glauben  ihres  Ehegemals  anzuneh- 
men. Beispiele  von  freiwilliger  Unterwerfung  von  ganzen  Stäm- 
men unter  die  Oberhoheit  des  Khalifcn  kommen  nur  vor  von 
den  rohem  Bewohnern  der  Gebiete,  von  denen  jetzt  die  Rede 
ist;  nur  der  Stamm  der  Kana  bildet  in  letzterer  Beziehung  eine 
Ausnahme.*)  Ein  in  Thur  oder  der  Indus- Wüste  ansässiger  Stamm 
Namens  Sumna  erschien  vor  Muhammed  - ben -Käsim,  Trommeln 
schlagend,  auf  Flöten  spielend  und  tanzend.  Er  erklärte  ihm, 
dafs  dieses  ihr  Gebrauch  sei,  wenn  ein  Fürst  gesiegt  habe.*) 
Aufser  diesem  Stamme  werden  die  Bhatti,  die  noch  Jetzt  in  Bi- 
kanir  in  dem  untem  Rägasthan  ansässig  sind,  die  Lohuni,  welche 
um  den  mit  diesem  Namen  benannten  Arme  des  Indus  zu  Hause 
g^esen  sein  müssen,  und  die  Gvrgara  aufgefülirt. *)  Da  die 

V 

DQr  91  Jahre;  da  aber  Kaka  Uber  4(y  aadKandra  Uber  IB  Jahre  goheirscbt 
haben  können,  ergeben  sich  92  volle  Jahre. 

1)  Das  Tohfdt-algiräni  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  XIV,  p.  90. 

2)  Sieb  oben  S.  603. 

3)  Das  Tohfat-edgirdni  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIV,  p,  96. 

4)  Ueber  die  Bhatti  sieh  oben  I,  S.  111;  sie  gehören  einem  weitverbreiteten 
Stanune  der  B&gaputra  an.  lieber  ihre  jetzige  Verbreitung  giebt  H.  M. 
Elliot  in  seinem  SuppUmenl  to  the  Glossary  of  Indian  Terms  I , p.  70  ge- 
nauere Nachweisangen  and  bemerkt  mit  Recht,  dafs  die  Annahme  Jamks' 
Too’a  in  seinen  The  Annals  etc.  of  H<^asthan  II,  p.  213  und  p.  266,  nach 
welcher  die  Ansiedelung  dieses  Stammes  der  Rdgapuira  in  Bikanir  später 

LsMen't  lod.  AUerthsk.,  111.  40  . 
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letzten  ziemlich  weit  von  Sindh  wohnten  und  ohnehin  damals  von 
den  Königen  Guzerat's  beherrscht  wurden,  müssen  sie  in  den 
ursprünglichen  Bitzen  dieses  Btammes  in  Guggara  in  Pankanada 
gesucht  werden.  Die  Su»j«a-Stämme  erschienen  vor  dem  Stellver- 
treter der  Herrschaft  des  Khalifen  im  fernen  Osten,  mit  cntblöfsten 
Häuptern  und  baarfufs,  um  ihm  ihre  Unterwerfung  anzubieten.  Auf 
seine  Frage  nach  der  Ursache  dieses  Anzuges  erklärten  ihre  Prie- 
ster, dafs  sie  es  thäten  aus  Trauer  über  den  Verlust  ihrer  erschla- 
genen Häuptlinge.  Sie  stellten  Uim  weiter  vor,  dafs  sie  jetzt,  nach- 
dem die  Tempel  zerstört  wären,  bei  denen  sie  als  Priester  dien- 
ten, des  Lebensunterhalts  verlustig  und  hülflos  geworden  wä- 
ren. Er  möge  ihnen  gestalten,  an  andern  Stullen  Tempel  zu  er- 
bauen. Muhammed-ben-Käsim  sandte  sie  zu  den  Steuereinneh- 
mern der  einzelnen  Bezirke  und  erstattete  einen  Bericht  an  den 
Khalifen,  in  welchem  er  das  Gesuch  der  Indischen  Priester  em- 
pfahl. Der  Klialif  genehmigte  dasselbe  und  erlaubte  den  Brah- 
manen,  ihrem  alten  Glauben  gemäfs  zu  leben.  Sie  sollten  da- 
durch von  den  übrigen  Inclern  unterschieden  werden,  dafs  sie  in 
ihren  Händen  ein  Gefäfs  mit  Körnern  tragen  und  als  Bettler  von 
Thüre  zu  Thüre  Almosen  sammeln, sollten.  Diese  Begünstigung 
erscheint  als  eine  sehr  geringfügige,  wenn  man  sich  vergegen- 
wärtigt, dafs  die  frommen  Inder  Ländereien  den  Tempeln  schenk- 
ten, von  deren  Erträgen  die  Tempelpriester  leben  konnten,  die 
aufserdem  andenveitige  Geschenke  für  ihre  Dienste  erhielten.  Die 
übrigen  oben  genannten  Stämme  traten  vor  Muhammed-ben-Käsim 
mit  cntblöfsten  Häuptern  und  baarfufs  auf  und  boten  ihm  ihre 
Dienste  an.  Er  nahm  ihre  Dienste  an  und  legte  ihnen  die  Ver- 
pflichtung auf,  muselmännischen  Reisenden,  die  durch  ihre  Gebiete 
nach  Alor  oder  nacli  Damaskus  reisten,  sicheres  Geleit  zu  geben. 


sei,  einer  Begründung  entbehre,  lieber  den  Lohana  genannten  Arm  des 
Indus  sieh  oben  II,  S.  182  und  ebend.  8.502  Uber  die  Gn^gara  im  Pengftb. 
In  dem  Tohfät-algiräni  sowohl,  als  in  dem  Kakndmch  a.  a.  O.  im  J,  of 
the  As.  5.  of  R,  VII,  p.  309  wird  der  Name  Kurgah  geschrieben;  da 
jedoch  k in  der  Persischen  Schrift  mit vertauscht  wird,  kann  die  obige 
Verbesserung  keinem  Zweifel  unterliegen.  Die  Behauptung  in  der  Note 
im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIV,  p.  96,  dafs  diese  Guqgara  die  Gat  und  von 
den  B<äuken  nicht  unterschieden  seien,  ist  auch  in  letzterer  Beziehung 
unrichtig,  weil  ihre  Einwanderungen  in  Sindh  erst  im  sicbenzehnten  Jahr- 
hunderte angefangen  haben. 
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Hit  der  Untervrerfung  der  eben  erwähnten  Stämme  war  die 
Arabische  Erobcmng  Sindh's  noch  nicht  vollendet,  wenn  unter 
diesem  Namen  zugleich  die  angränzenden,  von  Dähir  beherrsch- 
ten Länder  verstanden  werden.  Es  hatten  sich  drei  Sühne  des- 
selben, Geshja  und  zwei  andere,  deren  Namen  nicht  ganz  sicher 
hergestellt  werden  können,  jedoch  wahrscheinlich  Tupphika  und 
Vdkja  lauteten,  in  der  Festung  Sikander  an  der  Vipdfd , die  sonst 
Mander  genannt  wird,  festgesetzt  und  sich  für  unabhängig  erklärt.') 
Der  Vertreter  des  Khalifen  in  diesem  entfernten  Lande  griff  sic  an, 
schlag  sie  in  mehrem  Gefechten  und  nahm  jene  Festung  ein.*)  Alle 
drei  Söhne  des  Indischen  Monarchen  müssen  sieh  gerettet  haben, 
weil  sie  nachher  als  Widersacher  der  Muselmänner  erscheinen. 
Der  Sieger  verfuhr  bei  dieser  Gelegenheit  auf  dieselbe  grausame 
Weise,  wie  sonst.  Dieses  geschah  im  Anfänge  dos  Jahres  der 
He^a  94,  welches  mit  dem  C*"  October  712  anfangt.  Unter  den 
übrigen  von  Muhammed-ben-Käsim  nachher  eingenommenen  Städ- 
ten ist  Brahmunäbdd  die  bedeutendste.  Nach  der  Erstürmung  der- 
selben wnrdcn  von  den  Muselmännern  nach  einigen  Berichterstat- 
tern acht,  nach  andern  hingegen  sechs  und  zwanzig  Tausend  der 
Einwohner  erschlagen.')  Nach  der  Einnahme  dieser  Stadt,  die 
ein  Hauptsitz  der  Brahniancn  gewesen  sein  mufs,  wie  ihr  Name, 
Aufenthalt  der  Brahmancn,  besagt,  richtete  Muharamed-ben-Käsim 
seine  siegreichen  Waffen  gegen  Alntr  oder  Atrud  und  eine  andere 
Stadt,  deren  Name  fehlt.*)  Auf  seinem  Marsche  kamen  die  Ein- 
wohner 5awnder«’s  ihm  entgegen  und  verlangten  von  ihm , im  un- 
gestörten Besitze  ihrer  Stadt  zu  bleiben.  Muhammed-ben-Käsim 
gestattete  ihnen  ihre  Bitte  unter  der  Bedingung,  dafs  sie  den  Mu- 
selmännern, die  nach  ihrer  Stadt  gelangten,  Gastfreundschaft  er- 


1)  Da«  Kaknämeh  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As,  S,  of  B.  X,  p.  04  and  das  Tohfäi- 

algirani  ebend.  XIV,  p.  06.  In  der  ersten  Schrift  wird  der  zweite  Sohn 
zuerst  Tufik  und  nachher  Tuft  g^heifsen,  der  dritte  Fakiah.  Der  erste 
Name  kann  vielleicht  aus  den  Sanskritwnrzeln  tupph  oder  (umphy  d.  h. 
schlagen,  tödten,  abgeleitet  werden,  wenn  die  Lesart  Tttfik  vorgezogen 
wird;  die  Sanskritform  wäre  dann  Tupphika  oder  Tumpkika.  Bei  dem  zwei- 
ten Namen  konnte  man  an  d.  h.  der  zn  nennende,  denken. 

2)  lieber  ihre  Lage  sieh  oben  S.  605. 

3)  Sieh  die  Angaben  Beladons  bei  Keihaud  in  dessen  Fragmens  Arabet  et 
PertanSy  inedits  etc.  p.  108. 

4)  Die  erste  Stadt  kann  nicht  Alor  sein,  das  schon  erobert  war.  Nach  Be- 
ladori  lag  Alrur  oder  Alritd  an  einem  Berge,  daher  gewifs  an  der  West- 
gränzo  Sindh's.  Savanderi  ist  wahrscheinlich  ans  Savannadvära  entstellt 
und  bedeutet  ein  waldreiches  Thor  oder  einen  waldreichen  Engpafs;  der 
ist  das  Persische  Wort  für  Thor. 


Digitized  by  Google 


628 


Zweites  Buch. 


zeigen  und  ihnen  sicheres  Geleit  geben  sollten.  Sie  nahmen  aus 
Dankbarkeit  die  muhainmedanische  Religion  an.  Dasselbe  Zuge- 
ständnifs  erhielten  die  Einwohner  einer  zweiten,  nicht  namhaft 
gemachten  Stadt,  die  sich  gleichfalls  entschlossen,  Anhänger  des 
Isl&m’s  zu  werden.  Der  Feldherr  des  Khalifen  gelangte  sodann  vor 
Alrur  oder  Alrud,  das  durch  seine  Lage  auf  einem  Berge  schwer  ein- 
nehmbar war.  Erst  nach  mohrern  Monaten  sah  sich  die  Besatzung 
genöthigt,  den  Feinden  die  Thore  zu  öffnen  und  sich  zu  ergeben. 
Muhammed-ben-K&sim  schonte  auf  ihre  Fürbitte  die  Einwohner 
ihres  Lebens  und  zerstörte  nicht  ihre  Tempel;  er  legte  ihnen  je- 
doch einen  Tribut  auf  und  befahl,  in  der  Stadt  eine  Moschee  zu 
erbauen.  Diese  seine  Erfolge  reichten  jedoch  nicht  hin,  um  die 
vollständige  Unteiwerfung  Sindh’s  herbeizufilliren. 

Unterdessen  hatte  sich  der  eine  der  drei  Söhne  Dähir's,  der 
vermuthlich  Tupphika  hiefs  und  den  Tod  seines  Vaters  läugnete, 
noch  Ator  begeben  und  sich  dort  festgesetzt.')  Gleichzeitig  hatte 
Muhammed-ben-K&sim  von  Higgdg  den  Befehl  erhalten,  alle  frü- 
hem Besitzungen  Dähir’s  dem  Zepter  des  Kiialifcn  zu  unterwer- 
fen. Der  Sohn  Dähir’s  rief  seine  zwei  Rrüder  Geshja  und  Vdkja 
zur  Hülfe  herbei  und  benutzte  die  noch  nicht  vollständig  organisirten 
Zustände  des  Landes,  um  den  Versuch  zu  wagen,  seine  Unab- 
hängigkeit wieder  zu  gewinnen.  Muhamined-bon-Käsim  belagerte 
die  Stadt.  Er  sandte  Tupphika’s  Mutter,  deren  Namen  muthniafslich 
Sali  oder  Läld  lautete,  auf  die  Mauer  der  belagerten  Stadt,  mit  dem 
Aufträge,  ihm  zu  erklären,  dafs  sein  Vater  wirklich  todt  sei.  Er 
läugnete  die  Wahrheit  dieser  Erklämng,  wurde  jedoch  nachher,  an- 
geblich durch  die  Geschicklichkeit  einer  Zauberin,  davon  überzeugt, 
dafs  sein  Vater  gestorben  war  und  bcschlofs,  da  er  die  Unmöglichkeit 
cinsah,  sich  gegen  die  überlegene  Macht  seines  Gegners  in  der 
Stadt  zu  behaupten,  sich  zu  seinen  zwei  Brüdern  zu  flüchten,  die 
noch  nicht  angekommen  waren.  Diese  Flucht  wurde  dem  Mu- 
hammed-ben-Käsim  von  einigen  Anhängern  des  Muhammed-uUdfi's 
verrathen,  die  dadurch  ihre  Verzeihung  dafür  erhielten,  dafs  sie 
einem  ungläubigen-  Monarchen  Dienste  geleistet  hatten.  Der  Ver- 
treter der  muselmännischen  Macht  in  Sindh  zog  am  nächsten 
Jlorgen  in  die  unvertlieidigte  Stadt  ein,  in  welcher  er  eine  grofse 
Anzahl  der  Einwohner  vorfand,  weiche  einem  Götzen  ihre  Vereh- 
rung darbrachten.  Dieser  Götze  hatte  die  Gestalt  eines  schön 
gebildeten  Mannes  zu  Pferde,  eine  Angabe,  die  zu  allgemein  ist, 
als  dafs  es  möglich  wäre,  zu  bestimmen,  welcher  Brahmanische 

I)  l>as  Kaknämeh  a.  a.  O.  im  J.  of  the  A$.  S,  of  B,  P*  300  uod  X,  p.  104 
nnd  das  TohfAt-algiräni  ebend.  XIV,  p.  07. 
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Cb>tt  in  diesem  Falle  zu  verstehen  sei.  Als  die  dort  versammel- 
ten Inder  behaupteten,  ihr  Gott  sei  ein  lebendes  Wesen,  über- 
zeugte sie  Muhammed-ben-Kilsim  von  der  Unwahrheit  ihrer  Be- 
hauptung dadurch-,  dafs  er  dem  Göttorbilde  einen  seiner  Panzer- 
handschuhe  auszog  und  die  Anwesenden  fragte,  ob  ihr  Gott  et- 
was davon  wisse.  Als  die  Inder  eingestehen  mufsten,  dafs  ihr 
Gott  nichts  davon  wisse,  sahen  sie  nach  der  Erzählung  der  mu- 
sdmänmschen  Geschichtschreiber  ihren  Irrthum  ein  und  sollen 
dam-  Feldherm  des  Khalifen  für  diese  Belehrung  dankbar  gewe- 
sen sein.  Grölsem  Glauben  verdient  die  Nacliricht,  dafs  die  Ein- 
woWer  Alor’s,  sich  ruhig  verhielten  und  unbehelligt  ihren  Be- 
sckjiftignngen  sich  widmeten. 

^ Nach  der  Einnahme  Alor’s  ernannte  Wuhammed-ben-KAsim 
Statthalter  in  denjenigen  Theilen  des  Reichs  des  Dfihir's,  die  er 
.lna;.dsdnn  unterworfen  hatte.  Es  waren  ihrer  drei ; ihre  Namen  _ 
und  die  der  Sitze  ihrer  Veiw-altung  sind  die  folgenden,  ln  der 
Hauptstadt  Alor  hiefs  er  Harün-ben-k'ais  und  der  ihm  beigegebene 
Richter  Müsa-ben-Jakub-ben-Tahi ; in  Brahmanäbäd  wurde  Vidah 
ben-Amid  Statthalter  und  in  Rawur  Nabah-ben-Ddris.') 

:v  Muhammed-ben-Käsim  richtete  dann  s.ein  Augenmerk  auf 
diejenigen  Gebiete,  welche  im  Norden  von  Sindh  in  dem  eigent- 
lichen Sinne  dieses  Namens  liegen  und  dem  Dähir  gehorcht  hat- 
ten. Er  marschirte  mit  einem  Heere  von  fünf  Tausend  Mann, 
theils  Reitern,  theils  Fufsvolk,  und  unterwarf  zuerst  Multän  und 
die  in  dem  Gebiete,  dessen  Hauptstadt  es  war,  gelegenen  Fe- 
stungen.*) Von  dort  aus  begab  er  sich  nach  Uk,  und  später  nach 

■ > ' 

Da*  Tobfät-aigiräni  s,  a.  O.  im  J.  of  the  A$.  S.  of  B.  XIV,  p.  96  a.  p.  97, 
r wo  jedoch  Jakrib  ein  Fehler  für  Jakub  ist;  dann  das  f[aknämeA  ebend.  X, 
ip.  144,  wo  statt  Harün  sich  Aknaf  findet  und  Mwsi  statt  Müta.  Dann 
wird  der  Statthalter  in  Rawnr  Tobeh  ßäras  genannt;  für  das  sweiteWort 
giebt  die  erste  Schrift  Dänu,  Da  dieses  Wort  die  Perioden  der  Frauen 
bedeutet,  wird  Däri»  zu  lesen  sein,  weil  es  einen  Zerstörer  bezeichnen 
kann.  Da  nabah  berühmt  bedeutet,  ziehe  ich  diese  Lesart  der  von  Tobeh  vor. 
Die  Lagen  der  zwei  ersten  Städte  sind  bekannt;  Rätcar,  wie  es  richtiger  ge- 
sehrieben  wird,  lag  im  südwestlichen  Theile  Sindh's,  nicht  weit  von  Dipal; 
sieh  M'-  Mubdo’s  Ditiertatian  an  ihe  River  Indus  im  J.  af  the  R.  As.  S.  I,  p.  32. 
2)  Das  Kaknämeh  a.  a,  O.  ini  J,  of  the  As.  S.  of  B,  X , p.  195  und  das  Toh- 
fttt  - atgiräni  ebend.  XIV,  p.  99.  Der  Name  Diballapura  ist  aus  Devälaja- 
pura,  d.  h.  Tempelstadt,  entstellt.  Sie  liegt  75  Engl.  Meilen  im  S.  W.  von 
Lahor;  Waltzb  Hamiltoz’s  A Descriptiun  of  Hindustan  I,  p.  496.  / 
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Diballapnra,  welche  Städte  er  ebenfalls  dem  Zepter  des  Khalifen 
unterwarf.  Er  zog  zuletzt  nach  den  Gränzen  Kapnira's  und  nach 
der  Stadt  Kiimardgja,  der  südwestlichsten  Provinz  Kagratra’s  und 
der  Nordgränze  des  dom  Dähir  unterworfen  gewesenen  Reichs. 

Er  hatte  damit  die  Unterwerfung  desselben  unter  die  Oberhoheit 
der  Khalifen  vollendet.  Er  stellte  überall  zuverlässige  Statthalter 
an  und  kehrte  endlich  Hadapiira  zurück.') 

Hier  traf  diesen  um  die  Verbreitung  der  Macht  der  Khalifen 
so  hoch  verdienten  Mann  ein  hartes  und  ganz  unerwartetes  Schick-  • 
sal,  das  durch  folgenden  Umstand  hervorgerufen  wurde.  Puru- 
midadevi  und  Siiriigdevi,  die  Töchter  Dahir’s,  die  nebst  der  übri- 
gen Beute  nach  dem  Hofe  des  Khalifen  Vali(fs  in  Damaskus  nach 
der  Eroberung  Alor's  gebracht  worden  waren  und  sich  durch  ihre 
unvergleichliche  Schönheit  auszeichneten,  waren  von  dem  Kha- 
• lifen  in  sein  Harem  aufgenommen  worden  und  wurden  auf  sei- 
nen Befehl  so  unterrichtet,  dafs  sie  später  von  ihm  geheirathet 
werden  konnten.*)  Als  die  Vermählung  dieser  zwei  Prinzessin- 
nen mit  dem  Oberhaupte  des  Khalifats  stattfinden  sollte,  erklär- 
ten sie  beide,  dafs  sie  von  Muhammed  - ben-Käsim  geschändet 
seien.  Der  darüber  erbitterte  Khalif  sandte  den  Befehl  durch 
Boten  nach  Sindh,  dafs  Muhammed-ben-Käsim  in  eine  Kuhhaut 
gelegt , gefoltert  und  getödtet  werden  sollte.  Dieser  Befehl  wnrdo 
ausgeführt  und  die  Leiche  des  auf  diese  Art  umgebrachten  .ver- 
dienstvollen Mannes  wurde  nach  Damaskus  gebracht.  Da  sie  den 


1)  Tn  dem  Tohfui - algiräni  wird  statt  dieser  Stadt  Jasun  genannt;  welche  Les* 

art  die  riuhtigure  sei  > entgeht  mir.  ln  dem  Berichte  Beladori’i  Ton  die- 
sem FeMaiige  bei  Rkinaud  in  desseti  Fragtneng  Arabe»  et  Per gans  ttc.  p.20I 
wird  mir  MuU6n  erwähnt.  Ich  bemerke  bei  dieser  Veranlassohg » dafs 
in  dem  hier  und  sonst  Baghdäd  irrthUmlioh  als  Besidens  der 

Khalifen  bezeichnet  wird,  weil  diese  Stadt  erst  763  yonAbnanptr  gegidin- 
det  worden  ist. 

2)  Das  Kaknameh  a.  a.  O.  im  J,  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  309  n.  X,  p.  19b 
und  das  TohfAt-  algirAni  ehoxid.  XIV,  p.  195.  In  dieser  Schrift  lauten  die 
Kamen  Perxumd  Dev  und  Dev;  in  der  zweiten  der  erste  Name  Gispal 
Dev.  Der  letzte  Theil  dieser  Namen  kann  nur  devt  sein,  welches  eigent- 
lich Guttiii  bedeutet,  allein  auch  von  Königinnen  und  Prinzessinnen  ge- 
braucht wird.  Gispnl  wUrde  im  Sanskrit  GUhpaUi  lauten,  welches  Be- 
schützer der  Rede  bedeuten  würdo  und  daher  nicht  paEst.  Perwmä  läfat 
sich  dagegen  auf  pxtrumida^  d.  fa.  von  hohem  Werthe,  zurückfuhren. 
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jwci  Töchtern  Dähir's  gezeigt  ward,  gestanden  diese  ein,  dafs 
sie  aas  Rachegeftihl  wegen  des  Mordes  ihres  Vaters  die  Gewalt- 
■ that  des  Mühammed  - ben  - Käsim  erdichtet  hätten.  Der  Khalif  . - , 
bestrafte  sie  dadurch,  dafs  er  sie  durch  Pferde  durch  die  Sfrafsen 
yon  Damaskus  schleppen  liefsj  den  unschuldig  hingerichteten  • 
Muhammcd-ben-K&sim  liefs  er  feierlich  in  Damaskus  bestatten.  ' 
Dieses  Ereignifs  trat  erst  unter  dem  Khalifate  des  Bruders  dos  im 
Anfänge  des  Jahres  715  gestorbenen  Valid's,')  des  Sf/lemdH’/:  ein, 
welcher  ein  Feind  des  im  Jahre  711  dahingeschiedenen  Higgdrfz 
and  seines  GQnstlings  Mühammed  - ben  - Käsim’s  war.  Der  neue 
Khalif  ernannte  daher  den  Siifth-l>en-  Arrnhmdn  zum  Statthalter  in  ; ' ' 

Iräk  und  zum  Statthalter  in  Sindh.  Die-  ' ’• 

ser  fiihrte  den  grausamen  Befehl  des  Fürsten  der  Gläubigen  aus. 

Es  erhellt  aus  den  veränderten  Gesinnungen  des  neuen  Khalifen,* . 
dafs  er  mit  Bereitwilligkeit  die  dom  Mühammed  - ben  - K.äsim  an-  ; 
gedichtete  Gewaltthat  benutzte,  um  seinen  Hafs  gegen  ihn  zu  * , 

^ befriedigen.  Auf  diese  Weise  endete  einer  der  hervorragendsten 
Männer  der  damaligen  Zeit  sein  th.atenrciches  Leben.  Er  besal’s  ' ' 
grofse  Talente  und -wenn  er  nicht  von  Grausamkeiten  freige-  >’ 
sprechen  worden  kanp,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  er  in  dio- 
, ser  Beziehung  nicht  weiter  ging , als  andere  in  gleichen  Verhält-  , 
nissen  sich  befindende  mit  ausgedehnten  Vollmachten  versehene  . 
Männer.  Er  besafs  das  bedeutende  Verdienst,  die  Macht  der 
Khalifen  in  östlicher  Richtung  so  weit  ausgedehnt  zu  haben,  als  ' . , 

sie  jemals  wurde.  Er  legte  den  Grund  zur  Verbreitung  des  Is- 
lÄm’s  in  Sindh,  in  welchem  Lande  er  lange  Zeit  mehr  Anhänger 
zählte,  als  in  irgend  einem  andern  Indischen  Lande.  Seine  Ver- 
waltung wird  im  Allgemeinen  gelobt  und  die  Inder  sollen  nach 
dem  allerdings  nicht  ganz  unbefangenen  Zeugnisse  der  musel-  , 
raännischon  Geschichtschreiber  bedauert  haben,  dafs  seine  Ver-  . ' 

waltung  so  früh  ihre  Endschaft  erreichte.  ‘ "... 

Der  letzte  Versuch  der  Söhne  Dähir’s,  die  Macht  ihres  Va- 


I)  Bsinaud’8  Pragmen»  Arabea  et  Pertana  infdit»  etc.  p.  201.  Nach  Q.  Wkii.'s 
ßetcMchte  der  Chaltfen  1,  8.  511,  Note  3 starb  Patid  am  23‘*'*  Februar  715. 
In  dem  Tohfil  - algirdni  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  X,  p.  150  wird 
der  Statthalter  Sindh's  weniger  richtig  Amin  -ben  - Arrahmän  genannt.  Be- 
la>fori  tilgt  a.  a.  O.  noch  hinzu,  dafs  Mühammed  - ben  • KAsim  in  Ketten 
gelegt  ward,  bestätigt 'nbrigeuB , dafs  er  gefoltert  wurde. 
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'ters  wenigstens  znm  Theile  zu  retten , wurde  von  Cicpak  gemacht, 
dessen  Name  verdorben  ist  und  nach  einer  frühem  Bemerkung 
im  Sanskrit  etwa  Cdsaka  lautete.  *)  Der  Khalif  HisMm , der  Sohn  • 
des  Abd  - al  • mätik , hatte  um  725  den  Gunaid,  den  Sohn  des  Abd- 
^ arrahmäns,  zum  Befehlshaber  an  den  Gränzen  Sindh's  ernannt. 
Nachdem  k'hdlid,  der  Sohn  Abd-Alah-Alkasri’s , Statthalter  in  Irftk 
geworden  war,  befahl  der  Khalif  dem  Gunaid,  mit  Khälid  Bc' 
Ziehungen  apznknüpfen.  (^naid  begab  sich  darauf  nach-JHpdl 
und  von  da  an  das  Ufer  des  Indus.  Als  er  diesen  Strom  zu 

i 

überschreiten  beabsichtigte , wurde,  ihm  der  Uebergang  über  den» 
selben  von  ^i55ah  verweigert,  der  ihm  erklärte,  dafs  er  den  Is- 
lam angenommen  habe  und  von  dem  ihm  wohlwollenden  £hali- 
fen  Omar,  dem  Sohne  des  Alaziz,  mit  den  Gebieten  belehnt  wor- 
' den  sei,  die  er  besitze,  und  dafs  er  nicht  geneigt  sei,  sich  dem  ^ 
Gunaid  anzuvertrauen;  nachher  entschlofs  er  sich  jedoch  dazu, 
den  ihm  auferlegten  Tribut  zu  leisten.  Später  entspann  sich 
zwischen  ihm  und  dem  Stellvertreter  des  Khalifen  ein  Kampf,  der 
nach  den  verschiedenen  Berichterstattern  entweder  von  dem  er- 
stem dadurch  hervorgernfen  ward,  dafs  er  seinen  Verpflichtun- 
gen gegen  den 'Khalifen  nicht  nachkommen  und  zu  den  Waffen 
greifen  wollte,  oder  durch  den  zweiten  dadurch  berbeigezogen 
wurde,  dafs  er  die  Indischen  Fürsten  mit  Gewalt  der  Waffen 
zwingen  wollte,  höhere  Tribute  zu > zahlen  und  einen  Aufstand 
' der  Inder  bewirkte.  Wie  dem  auch  sein  möge,  der  Sohn  D&hir’s 
rüstete  ein  Heer  und  eine  Flotte  gegen  seinen  Gegner  aus , der 
dasselbe  that.  Beide  Flotten  trafen  auf  dem  See  Msharki  zu- 
■ sainmen.  *)  Das  Schiff,  auf  dem  sich  der  Sohn  Dähir’s  befand, 
wurde  zerstört  und  er  gefangen  genommen  und  getödtet.  Einer 


1)  Beladori  bei  Rediacd  in  dessen  Fragmtm  Arabes  el  Persaiu  etc.  p.  305. 
lieber  den  ficfah  sieh  oben  S.  611,  Note  3. 

2)  Im  Texte  Beladorfs  ist  eine  Lücke,  weil  der  Name  des  Mannes  fehlt,  der 
nach  Irfik  flüchten  wollte.  Reinaud  ergänzt  et  frere  de;  eine  Ergänzung, 
die  nicht  ganz  sicher  ist,  jedoch  wahrscheinlich,  weil  ans  dem  Texte  er- 
hellt , dafs  von  einem  Prinzen  die  Rede  ist.  Der  oben  erwähnte  8ee  kann 
schwerlich  ein  anderer,  als  der  Mmkur  sein,  weU  kr  der  einzige  in  die- 
sem Lande  ist.  Ich  werde  später  zeigen,  dafs  es  richtiger  sein  wird, 
Aliirki  zn  lesen  nnd  dafs  der  Name  bedeutet;  in  dem  nördlichen  Sirra  ge- 
nannten Bindh  liegend. 
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seiner  Anhänger  entfloh  und  wollte  sich  nach  Irak  begeben,  um 
über  das  treulose  Benehmen  des  Amtr's  Beschwerde  zu  führen; 
dieser  verleitete  ihn  jedoch,  zurUckzukehren  und  liefs  ihn  um’s  * . ' 

Leben  bringen.  Hiemit  hörte  der  Widerstand  der  Nachkömm- 
linge des  einst  so  mächtigen  Kaka  auf. 

ln  der  spätem  Geschichte  Sindh's  kommen  nur  einzelne  Be-  ' . ' 

gebenheiten  vor,  welche  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  so 
erheblich  sind,  dafs  sic  cs  verdienen,  besonders  hervorgehoben 
zu  werden.  Sindh  blieb  bis  zum  Untergänge  der  Ommajjaden 
im  Jahre  750  unter  der  Oberhoheit  der  Khalifen  und  wurde  von 
ihren  Statthahem  verwaltet.')  Einige  Zeit  vor  dem  Wechsel  in 
der  Herrschaft  der  Fürsten  der  Gläubigen  hatte  sich  ein  Ab- 
kömmling der  einheimischen  Herrscher  Düürdga  unabhängig  ge-  ■ 
macht  und  residirte  in  der  Hauptstadt  ihrer  Vorfahren  Alor.’) 

Er  machte  sich  durch  seine  Tyrannei  und  seine  Habsucht  äufserst  ' . 
verhafst.  Er  zwang  die  Kaufleute,  deren  Waaren  auf  dem  Indus 
befördert  wurden,  wenn  sie  in  seiner  Residenz  anlangten,  Zölle 
zu  bezahlen,  welche  den  lialben  Werth  derselben  betrugen.  Er 
nahm  ferner  den  Kaufleuten  ihre  kostbarsten  Handelsartikel  ge- 
waltsam weg.  Durch  das  folgende  Vorkommnifs  wurde  die  Ver- 
ödung der  Hauptstadt  Alor  herbeigeführt.  Ein  reicher  und  sehr 
frommer  Kaufmann  Namens  Sa'if-almulk  war  auf  seiner  Pilger- 


1)  Da*  Tohfät-algiräm  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIV,  p.  156.  Eine 
zweite  Darstellong  dieser  Ereigniaae  ist  andern  nicht  genaner  von  dem 
Ueberaetzer  J.  F.  Postasb  bezeiebneten  Schriften  entnommen. 

2)  Daa  Tohfät-algiräni  a.  a.  0.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIV,  p.  157,  wo 
der  Name  fehlerhaft  Dihi  RaH  geschrieben  wird;  das  letzte  Wort  ist  eine 
andere  Orthographie  statt  nii,  d.  h.  König;  sieh  oben  S.  596,  Note  4.  Eine 
ausführliche  Darstellung  der  Qcscbichte  dieses  Fürsten  nach  derselben 
Schrift  ist  mitgetheUt  worden  ebend.  VII,  p.  102.  Er  wird  hier  Düii  RM 
gebeifsen.  Andere  Berichte  sind  mitgetheUt  von  Hr-  Munno  in  seiner 
Dissertation  on  the  River  Indus  im  J.  of  the  R.  As.  5.  I,  p.  26  flg.  Sein 
Name  lantet  Dälü-  oder  Ditu-Räga.  Dieser  Bericht  ist  aus  dem  Tarikh- 
Tämiri  des  Mir  Tmnir  geschöpft.  In  ihm  wird  der  Vater  Amir  geheifsen, 
was  im  Arabischen  König  und  Fürst  bedeutet.  Der  Name  des  Sohnes 

' gehört  vermntblich  der  in  Sindh  herrschenden  Volkssprache  und  auf  kei- 
nen Fall  dem  Sanskrit  an.  Nach  diesem  Geschichtschreiber  gehörte  DU-. 
lürAga  dem  Stamme  der  Sunträ,  welcher  in  der  Altern  Geschichte  Sindh's 
mehrmals  efwAhnt  wird.  Da  diese  Angabe  denen  der  zwei  andern  Schrif- 
ten widerspricht,  mufs  sie  verworfen  werden. 
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fahrt  nach  der  heiligen  Stadt  Mekka  in  Alor  angekomraen;  er 
war  von  seiner  wunderschönen  Frau  Badi-alganull  begleitet.  Der 
König,  der  von  der  aufserordentlichen  Schönheit  dieser  Frau 
Kunde  bekommen  hatte,  entbrannte  von  Liebe  zu  ihr  und  be- 
schlofs,  sie  ihrem  Gatten  entfuhren  zu  lassen.  Dieser,  der  sich 
in  Dipdl  einzuschiffen  beabsichtigte  und  fürchten  mufste,  dafs  seine 
Reise  dadurch  aufgehalten  werden  möchte,  sann  auf  ein  Mittel, 
diese  Störung  zu  beseitigen.  Er  flehete  Gott  um  seinen  Beistand 
an  tmd  beauftragte,  im  volion  Vertrauen  auf  dessen  Beistand, 
Steinmetzen,  einen  Felsen  in  'der  Nähe  der  Stadt  zu  durchgra- 
ben, um  dadurch  dem  Strome  eine  andere  Richtung  zu  geben.') 
Dem  Durchbruche  gegenüber  errichteten  die  Steinmetzen  einen 
starken  Damm.  Durch  diesen  Durchbruch  nahm  der  Strom  eine 
neue  Richtung  und  der  Kaufmann  konnte  mit  seinen  Booten  den 
Indus  himmterschiffen.  Trotz  aller  Anstrengungen  Dillfträga's 
war  es  ihm  nicht  möglich,  dem  Strome  seine  alte  Richtung  wie- 
der zu  geben  und  er  verlegte  daher  seine  Residenz  nach  DilMr, 
welches  jetzt  Abpur  heifst  und  in  der  Nähe  von  Brahmanäbdd 
lag.*)  Saif-almulk  kehrte  nach  Vollendung  seiner  Pilgerfahrt 
nach  Sindh  zurück;  er  starb  in  einer  Stadt  zwischen  Dera  Ghtizi 
Khän  und  SUapura,  wo  sein  Grab  noch  gezeigt  wird.  Nachdem 
der  Strom  nicht  mehr  an  der  ältesten  Hauptstadt  Sindh's  vorbei- 
flofs,  verliefson  die  Einwohner  sie  allmählig  und  sic  wurde  zu- 
letzt ganz  vorödet.  Bei  der  Beurtheilung  dieser  Erzählung  ist 
zu  beachten,  dafs  nach  dem  Zeugnisse  des  genauesten  Bericht- 
erstatters über  diesen  Gegenstand  die  in  dem  alten  Lauf  des  Indus 
'eingetretene  Aenderung  durch  menschliche  Kräfte  zwar  bewirkt 
worden  sein  kann;*)  es  darf  jedoch  füglich  bezweifelt  werden, 
dafs  ein  Kaufmann  im  Stande  gewesen  sei,  jenes  Werk  während 
der  Anwesenheit  des  Beherrschers  des  Landes  aoszufübren,  zu- 


1)  Nach  dem  Tohfäi-algiräni  richtete  er  ein  Gebet  an  Gott  und  den  Prophe- 
tcO|  und  floll  durch  einen  Traum  bestimmt  worden  sein,  die  Steinmetzen 
bei  dem  Werke  anzuatctlen. 

2)  In  dem  Tohßt-algiräni  wird.  a.  a.  O.  im  ./.  of  Ute  A»,  S.  of  B,  XIV,  p.  157 
die  Stadt  irrthümlich  D'ihir  genannt  und  in  der  Tolletändigon  Uebersetzung 
dieses  Berichts  in  demselben  Werke  ebend.  VII,  p.  Iß3  ebenso  unrichtig 
erzählt,  dafs  DlUir&ga  seine  Residenz  nach  Brahmanabäd  verlegte. 

3)  Mubdo's  Diuertation  on  the  Ri9er  inäy»  ira  J,  the  R.  As,  S.  I,  p. 
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mal  es  einige  Zeit  erforderte,  ehe  cs  vollendet  werden  konnte. 

Was  die  Zeit  dieses  Ereignisses  betrifft,  so  ist  die  zuverlässigste 
Bestimmung  die,  dafs  EHllilr&ga  um  das  Jahr  der  Hegra  140  re- 
gierte, welches  mit  dem  25‘‘'"  Mai  757  der  christlichen  Zeitrech- 
nung anfängt.')  Diese  Bestimmung  kann  jedoch  nur  als  eine 
annähernde  gelten  und  läfst  sich  durch  die  Erwägung  der  Nach- 
richten der  Arabischen  Geschichtschreiber  genauer  feststellen. 

Der  von  dem  im  Jahre  724  gestorbenen  Khalifen dom  Zwei- 
ten in  Sindh  angestcllte  Statthalter  Tamin  - aUaid  - nlathi  zeigte 
Schwäche  und  Unfähigkeit.  Viele  Bewohner  Sindh's  hatten  sich 
von  dem  Isläin  abgewendet  und  waren  zum  einheimischen  Glau- 
ben zurückgekehrt.*)  Die  Mtihammedaner  w.aren  grofsen  Gefah- 
ren preisgegeben  und  entbehrten  einer  sichern  Zufluchtsstätte. 

. Diese  günstige  Gelegenheit  wird  Dillürägn  benutzt  haben , tun  sich  ’ ' 
von  der  Oberhoheit  des  Khalifen  losznreifscn  und  ein  unabhängi- 
ges Reich  zu  grtinden.  Unter  dem  Khalifate  HisMm’s,  der  von 
724  bis  743  regierte,  trat  eine  Aenderung  in  den  politischen  und 
religiösen  Zuständen  Sindh’s  ein.  Der  Nachfolger  Tamtn’s  in  der 
Statthalterschaft  in  Sindh  Hakam  - hen  - 'Avdna  - alkatbi , der  um  726 
sein  Amt  antrat,  zeichnete  sich  durch  seine  Tüchtigkeit  aus.  Er 
legte  eine  neue  Stadt  Mahfiidha,  d.  h.  die  wohlbeschützte,  an,  in  , 
der  seine  Glaubensgenossen  eine  sichere  Zufluehtsstätto  fanden. 

Er  besafs  in  Amrü  - ben  - Muhammed  - ben  - Kassam  einen  tüchtigen 
Gehülfen,  dem  er  alle  wichtigen  Angelegenheiten  anvertrauen 
konnte.  Diesen  ernannte  er  zum  Befehlshaber  in  der  neuen  , < 
Stadt.  Amrü  rechtfertigte  das  Vertrauen  seines  Obern  dadurch, 
dafs  er  einen  Sieg  über  die  Inder  erfocht.  Zum  Andenken  an  < 
diesen  Sieg  legte  er  die  Stadt  Mancüra,  d.  h.  die  siegreiche,  an  .' 
und  erhielt  als  Belohnung  fiir  seine  Dienste  den  Titel  eines  Amir’s. 

Diese  Stadt  wurde  um  733  gegründet  und  nach  ihr  wunderten 
die  Einwedmer  des  nahe  gelegenen  Brahmanäbäd  aus , welche  dem  '■ 
muhammedanischen  Glauben  huldigten , während  diejenigen,  unter  ' 
ihnen,  welche  dem  einheimischen  Glauben  treu  blieben,  in  Brah- 
manäbäd zu  wohnen  fortfuhren.*)  Von  diesen  befestigten  Punk- 

1)  a.  a.  O.  p,  28.  * 

2)  Rkikaud’s  Fragmens  Araheg  et  Persang  tuMits  etc.  p.  208  flg.  . •’* 

3)  Reihaüd’b  ett.  sttr  finde  p.  102.  E»  ist  daher  ©in  Irrthnnr»  wenn  ' ^ 

Mubdo  in  seinem  Account  of  the  Country  of  Sindh  itn  «/.  of  the  H,  As,  S. 
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ten  aas  anternahmen  die  Arabischen  Anführer  einzelne  Streifzüge 
gegen  die  Inder  und  unterwarfen  wieder  einige  verloren  gegan- 
gene Gebiete.  Dillüräga  wird  die  Zeit,  während  welcher  Tamin 
in  Sindh  die  Herrschaft  der  Khalifen  vertrat,  benutzt  haben,  um 
die  Inder  zum  Aufstande  zu  veranlassen,  d.  h.  in  den  dreifsiger 
Jahren  des  achten  Jahrhunderts.  Er  behauptete  sich  im  Besitze 
auch  der  südlichsten  Provinz  seines  Reichs  bis  etwa  732,  weil 
in  diesem  Jahre  Amrü  den  Sieg  über  die  Inder  gewonnen  haben  “ 
wird,  zu  dessen  Andenken  er  die  Stadt  5Ian9<lra  anlegte.  Diese 
Wiederverbreitung  der  Herrschaft  der  Muselmänner  in  der  Rich- 
tung nach  Norden  wird  die  wahre  Ursache  davon  gewesen  sein, 
dals  Dilhlräga  Brahmanäbäd  verliofs,  welches  Ereignifs  in  den 
einheimischen  Geschichten  durch  eine  andere  Veranlassung  moti- 
virt  wird.')  Nach  ihr  hatte  DillarAga  einen  Bruder  Namens  Ka- 
tah  oder  KaUt,  der  dem  Glauben  der  Muhammedaner  sehr  erge- 
ben und  besonders  des  Korans  sehr  kundig  war.  Er  beschlofs, 
nach  Mekka  zu  pilgern,  um  dort  eine  in  der  heiligen  Schrift  der 
Muselmänner  wohlbewanderte  Gattin  zu  entdecken.  Er  fand  ' 
daselbst  eine  des  Korans  und  der  zukünftigen  Dinge  höchst  kun-. 
dige  Jungfrau  Namens  Falmih,  die  ihm  verkündigte,  dafs  sie  . 
bestimmt  sei,  einen  Eingeborenen  Sindh’s  zum  Gatten  zu  erhalten. 
Katah  oder  Katä  heiratbete  sie,  kehrte  mit  ihr  nach  Sindh  zu- 
rück und  versuchte  dort,  seinen  ältern  Bruder  von  seiner  schlech- 
ten Aufführung  abzuwenden.  Dieser  beabsichtigte,  die  Frau  sei- 
nes Bruders  zu  verführen.  Als  dieses  ihm  nicht  gelang,  sagte 
er  den  Untergang  Bralmanübiid s , wo  sein  regierender  Bruder" 
damals  verweilte,  und  aller  Einwohner  dieser  Stadt  voraus.  Viele 


I f p.  230  annimmt , dafs  sie  an  dem  Sagara  benannten  Arme  des  alten 
Indus  lag,  wo  später  Nactrjntr  gegründet  wurde.  Beide  Städte  lagen  so 
nahe  bei  einander,  dafs  die  Arabischen  Schriftsteller  die  Namen  beider 
nicht  selten  mit  einander  vertauschen. 

I)  Das  Tohf&t-aigiräni  a.  a.  O.  im  J,  of  the  As,  S,  of  B,  Vll,  p.  103  und 
Murdo's  Dissertation  on  tAe  Biver  Indus  im  J.  of  the  R.  As.  S,  I,  p.  28. 
Hier  lautet  der  Name  Katä,  für  welches  ich  keine  Ableitung  aus  dem  Sanskrit 
anzugeben  vermag;  Kanitä  ist  der  Nom.  Sing.  Masc.  von  Kanitri^  dieses 
bedeutet  aber  Tödter.  Die  zweite  Form  entspricht  zunächst  Kotiia,  nie* 
drig  oder  durchbohrt.  Wird  Kkota  geschrieben,  erhält  man  ein  Wort  der 
Volkssprachen,  das  klein  bedeutet  und  als  Name  für  einen  jUngem  BrO' 
der  gebraucht  sein  kann. 
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Einwohner  schenkten  dieser  Wahrsagung  Glauben  und  entflohen. 
Drei  Nächte  nachher  soll  die  Stadt  in  die  Erde  versunken  sein. 
Dilldräga  nahm  auch  die  Flucht  und  verlegte  seine  Residenz  nach 
Sehwän.  Der  wahre  Grund  dieser  Flucht  wird  seine  Furcht  vor 
den  Arabern  gewesen  sein.  Er  behauptete  sich  in  den  nördlichen. 
Theilen  seines  Reichs,  besonders  auf  dem  Westufer  des  Indus 
und  mag  hier  regiert  haben  bis  etwa  740,  welche  Zahl  der  über- 
lieferten 757  ziemlich  nahe  kommt. 

Nach  dem  Untergange  der  Dynastie  der  Ommaj jaden  im  Jahre 
750  blieb  Sindh  der  ihr  folgenden  Dynastie  der  Ahbätiden  unter- 
than  während  der  ersten  Zeit  ihres  Waltens.  Von  den  während 
derselben  in  Sindh  stattgefundenen  Begebenheiten  können  nur 
einzelne  darauf  Anspruch  machen , in  einer  allgemeinen  Geschichte 
Indiens  Platz  zu  finden. 

Es  ist  zuerst  zu  erwähnen,  dafs  dem  ersten  Khalifen  aus 
der  neuen  Dynastie,  dem  Abu-’lAbhds-Saffah,  mit  dem  Beinamen 
jOni  - ^Imtslim , der  Besitz  des  von  dem  Mittelpunkte  der  Herr- 
schaft am  entferntesten  gen  Osten  gelegenen  Landes  von  einem 
Stellvertreter  der  Ommajjaden  ‘zuerst  streitig  gemacht  ward. ') 
Dieser  Stellvertreter  der  ihrem  Untergange  nahen  Dynastie  hiefs 
Mancwr-hen-Gamhitr-alkatbi  und  der  gegen  ihn  von  dem  Fürsten 
der  Gläubigen  ausgesandte  Statthalter  Sindh’s  Abu-arrhamdn.  Die- 
ser wurde  von  jenem  in  einer  Schlacht  erschlagen  und  der  Kha- 
lif  vertraute  darauf  dem  Musä-ben-A'ä’ab  die  Mühewaltung  seiner 
Angelegenheiten  in  Sindh  an.  In  der  am  Indus  geschlagenen 
Schlacht  wurde  Man9Ür  genötbigt,  die  Flucht  zu  ergreifen  und 
sein  Bruder  Mandhür  wurde  getödtet;  der  erstere  starb  auf  der 
Flucht.  Musä  bemeisterte  sich  der  Stadt  Maneüra;  er  vergröfserte 
die  dortige  Moschee  und  unternahm  mehrere  erfolgreiche  Feld- 
züge gegen  die  Sindher.  Durch  diese  Erfolge  wurde  die  Macht 
■der  Abbäsiden  am  untern  Indus  befestigt. 

Der  nächste  Khalif  Almaneür,  der  754  diese  höchste  Würde 
antrat,  stellte  den  Hishäm-ben-Amrü-aUagMebi  als  Statthalter  in 
der  östlichsten  Provinz  seines  Reiches  an.  Er  unterwarf  meh- 
rere Gebiete,  deren  Bewohner  bis  dahin  den  Waffen  der  Musel- 
männer Widerstand  geleistet  hatten ; zu  diesen  gehörte  auch  Mvli&n. 
Gegen  diesen  Thcil  des  Berichts  Beladoris  läfst  sich  nichts  erin- 

I)  Rsisaod’s  Fragment  Arabet  et  Pereant  infdiit  etc.  p.  211  flgf.  , 
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nern;  dagegen  ist  sein  Zeognifs  zu  verwerfen,  wenn  er  behaup- 
tet, dafs  auch  Kacmira  bei  dieser  Gelegenheit  von  den  Muliam- 
mcdancrn  erobert  worden  sei.  ln  diesem  Lande  hatte  allerdings 
Gaga  den  rechtmälsigen  Besitzer  des  Throns  Gajdpida  verdrängt 
und  herrschte  in  jenem  Lande  von  751  bis  754,  in  welchem  Jahre 
er  wieder  vertrieben  wurde.')  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  erst 
im  vierten  Jahre  der  Regierung  Alman^&r's  das  nach  Sindh  be- 
stimmte Heer  vollständig  gerüstet  war,  so  dafs  es  erst  um  759 
am  Indus  angclangt  sein  kann.  Die  Vci-waltuug  Ilishäm’s  wird 
sehr  gelobt;  er  nahm  immer  Rücksicht  auf  die'  Interessen  iles 
Volks,  sorgte  aber  zugleich  dafür,  dafs  die  Oberhoheit  des  Für- 
sten der  Gläubigen  von  den  Unterthanen  anerkannt  wurde. 

Der  ungestörten  Herrschaft  Alman^-ür's  in  Sindh  drohete  von 
einer  andern  Seite  her,  als  von  der  eiuhcimiselicn  Bevölkerung, 
eine  unerwartete  Gefahr.  Eine  Anzahl  der  Nachkömmlinge  des 
Khalifen  die  zalilrcich  geworden  waren  und  von  ihren  Wi- 
dersachern grausame  Verfolgungen  zu  erdulden  hatten,  war  nach 
dem  Indus  - Thalo  getiohen  und  hielt  sich  dort  verborgen  auf.'*) 
lieber  den  Namen  des  damaligen  Vertreters  der  Macht  der  Kha- 
lifen  in  Sindh  weichen  die  Berichterstatter  von  einander  ab.  Am 
meisten  Glauben  verdient  die  Angabe  Bcladuri's,  dafs  es  Omar- 
ben  - Hafs  - hen  - Olhman  mit  dem  Beinamen  Hazarmard  war.  Der 
Anführer  der  Aliden  liiefs  Abd-allah.  Omar  scheuete  sich,  seine 
Hände  mit  dem  Blute  der  Nachkömmlinge  eines  so  verehrten 
Monarchen  zu  besudeln,  als gewesen  war,  und  erlaubte  den 
in  Sindh  sich  befindenden  Aliden  nach  Kanddbil  zu  entfliehen, 
welches  von  einem  ungläubigen  Könige  beherrscht  ward.  Der 
Statthalter  des  Khalifen  grifiT  diesen  Fürsten  an,  tödtete  ihn  und 


1)  Räga-TarangM  Vf , iia  6(-.  and  die  chronologische  Tabelle  der  Könige, 
dieses  Landes  in  A.  Tßov£u’B  Ausg.  11,  p.  360;  dann  das  Tohfät^  algiräni 
a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIV,  p.  157. 

2)  Rkinaud's  M^boire  etc.  «ur  1‘Inde  p.  193  nnd  dessen  Fragmens  Arabes  et 
Persans  infdiis  etc.  p.  213.  Täbari  macht  den  Hishdm  zum  Nachfolger 
Omars^  netzt  aber  das  obige  EreignifH  ebenfalla  unter  die  Statthalter* 
Schaft  deaselbcn.  Da  er  768  zum  Statthalter  in  Afrika  ernannt  wurde, 

, mufs  er  der  Nachfolger  Hiahim'a  gewesen  sein.  KandäbU  ist  nach  ttst- 
MAcn's  Memoire  etc.  tur  Clnde  p.  176  eine  Stadt  in  Balukiatan,  nicht  weit 
von  dem  heutigen  Kosdar. 
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bem&chtigtc  sich  seines  Staats.  Bei  dieser  Gelegenheit  fiel  auch 
Abd-a]lah,  durch  dessen  Tod  die  den  Abbäsiden  in  Indien  dro- 
hende Gefahr  beseitigt  wurde. 

Die  Erscheinung,  dafs  die  Khalifen  sich  veranlafst  fanden, 
so  häufig  dio  mit  der  Verwaltung  Sindh's  betrauten  Männer  zu 
wechseln,  giebt  die  Vermuthung  an  die  Hand,  dafs  jene  diesen 
kein  volles  Vertrauen  schenkten  und  es  für  angemessen  kielten, 
die  Statthalter  in  dieser  fernen  Provinz  nicht  zu  lange  auf  ihrem 
Posten  zu  lassen.  Während  des  Khalifat’s  des  Almancür's  finden 
wir  aufser  den  zwei  oben  erwähnten  llishdm  und  Omar  noch  des 
Jazid  - ben  - Haiim  und  dessen  ' Bruders  Kuh  gedacht.  Der  letzte 
wurde,  mit  dieser  Würde  bekleidet  zwischen  den  Jahren  771  und 
772,  also  drei  oder  vier  Jalire  vor  dem  Tode  jenes  Khalifen.') 
Diese  häufigen  Wechsel  in  der  Wahl  der  Statthalter  Sindh’s 
führten  jedoch  den  Vortheil  herbei,  dafs  kenntnifsreiche  und  wifs- 
begierige  Männer  eine  günstige  Gelegenheit  fanden,  sich  mit  den 
Lehren  und  Gebräuchen  der  Sindher  und  ihrer  östlichen  Nach- 
barn vertraut  zu  machen.  Die  Früchte  ihrer  Beobachtungen  sind 
uns  in  inehrern  Arabischen  Schriften  aus  der  Zeit  erhalten,  von 
der  jetzt  die  Rede  ist. 

Unter  der  Regierung  Almamim's,  der  812  den  Thron  der 
Khalifen  bestieg,  gab  zum  ersten  Male  ein  Statthalter  Sindh's 
das  Beispiel  eines  Aufruhrs.  Er  hiefs  Bashar-ben-Ddüd.  Gegen 
ihn  wurde  Ghasdn-ben-'Abbdd,  der  während  zehn  Jahre  Statthal- 
ter in  Khoräsäu,  Se^stan,  Kennan  und  andern  östlichen  Provin- 
zen des  Reichs  der  Khalifen  gewesen  war , ausgesandt.  ’)  Bashsr 
hatte  die  Steuern,  die  er  in  den  von  ihm  verwalteten  Provinzen 
erhüben  hatte,  zurUckgehalten.  Er  begab  sich  zu  Ghasän,  nach- 
dem dieser  ihm  sicheres  Geleite  zugesagt  hatte,  und  begleitete 
ihn  dann  nach  Baghd&d.  Dieses  geschah  um  828.  Ghasän  über-, 
trug  die  Verwaltung  Sindh’s  auf  Miisa-ben-Jahja-ben-Khdlid-ben 
Barmak.  Dieser  besiegte  den  Fürsten  von  Altharki,  Namens  Bdla, 
obwohl  er  ihm  fünf  Hundert  Tausend  dirftem  oder  Silbermünzen 


1)  REiNACD’a  Memoire  etc.  sur  Finde  p.  194  und  desaen  Fragment  Arabes  et 
Persant  iiiedils  etc.  p.  21.3. 

2)  Hamzae  Ispahanensis  Annalium  libri  X.  Edidit  3,  M.  K.  Qottwaldt  p. . 227 
und  Keihaud’8  Note  3 a.  a.  O. 
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versprochen  hatte,  wenn  er  seines  Lebens  schonen  würde.') 
Bäla  mufs  ein  Indischer  Fürst  gewesen  sein,  der  sich  des  nörd- 
lichsten Theils  von  Sindh  bemäehtigt  hatte,  allein  nachher  von 
idem  Statthalter  des  Khalifen  verdrängt  wurde,  der  seinen  Bitten 
kein  Gehör  schenkte,  als  er  vor  ihm  in  Begleitung  von  mehrem 
Prinzen  erschien.  Die  letztem  waren  ohne  Zweifel  seine  Va- 
sallen und  es  erhellt  hieraus,  dafs  Bäla,  obwohl  nur  kurze  Zeit, 
ziemlich  mächtig  gewesen  sein  mufs.  Müsa  erwarb  sich  grofses 
Lob  durch  seine  Verwaltung  und  starb  im  Jahre  836.  Sein  Sohn 
Amräh  wurde  von  dem  Khalifen  MiUassimbillah , der  seit  833  re- 
gierte, in  dem  Amte  seines  Vaters  bestätigt. 

Von  den  Thatcn  Amräh’s  sind  zwei  für  die  Geschichte  Sindh ’s 
nnter  der  Herrschaft  der  Araber  auf  verschiedene  Weise  von  eini- 
ger Bedeutung.  Die  erste  ist  sein  Krieg  gegen  die  Zäth  und  die 
mit  ihnen  stammverwandten  Meid.')  Das  erste  Volk  wohnte  in 
dem  Gebiete  Kikan,  welches  am  passendsten  nach  dem  südöst- 
lichen Balukistan  und  zwar  nach  dem  Las  genannten  Theile  die- 
ses Landes  verlegt  wird.  Amräh  überwand  die  Zäth,  gründete 
in  ihrem  Lande  die  Stadt  Albaidhd,  d.  h.  die  weifse,  imd  legte 
dort  eine  Militär -Kolonie  an.  Er  begab  sich  nach  Kanddbil, 
das  von  einem  Muhammedaner  Namens  Muhammed  - ben  - KhalH  in 
Besitz  genommen  war.*)  Amräh  eroberte  diese  Stadt  und  ver- 
setzte einen  Theil  der  vornehmsten  Einwohner  nach  dem  nahe 
gelegenen  Kosdar.  Er  setzte  danach  seinen  siegreichen  Marsch, 
von  den  Häuptlingen  der  Zäth  begleitet,  gegen  die  Meid  fort. 


13  Statt  Altharki  schlage  ich  vor  AMrki  zn  lesen,  «eil  t von  th  in  der  Ara- 
hischen  Schrift  sich  unr  durch  Punkte  unterscheidet  und  Siriä  ans  schon 
oben  S.  610  als  Name  des  nördlichen  Theils  von  Sindh  vorgekonunen  ist. 

' Der  Name  ist  von  Sirra  abgeleitet  und  al  der  Arabische  Artikel.  Diese 
Stadt  lag  ohne  Zweifel  an  dem  gleichnamigen  See , Uber  welchen  sieh  oben 
S.  615,  Note  2.  Säla  bedeutet  im  Sanskrit  einen  Jüngling. 

2)  RzmACD's  Fragment  Arabet  et  Pertant  infditt  etc.  p.  214  8g.  und  über  die 
dfetif  sieh  ebend.  p.  XI /Vc/oce  and  über  die  Zäth,  welche  von  den  heutigen 
Gät  nicht  verschieden  sind , sieh  oben  II,  S.  874  8g.  Das  von  Htuen  Thtang 
(sieh  Fue-Kuuen-Ki  p.  365,  N.  117)  erwälmte  Land  Kha-khang-na  mufs  ein  ver- 
schiedenes sein,  weil  es  östlich  an  Varana  gränzte,  über  dessen  Lage  sieh 
unten.  Es  fehlt  ohnehin  in  der  Uebersetzung  der  Lebensbeschreibang  jenes 
Pilgers  von  Stahislas  Jdlizn  an  der  betreffenden  Stelle  p.  225. 

3)  Heber  die  Lage  von  KandabU  sieh  oben  S.  621.  , 
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von  denen  er  drei  Tausend  erschlug.  Er  liels  sodann  eine  Strafse 
nach  ilirem  Lande  erbauen,  um  vorkommenden  Falles  leichtem 
Zugang  zu  den  Gebieten  der  MeYd  zu  haben.  Er  wandte  sich 
dann  wieder  gegen  die  Zäth  und  liels  eine  Versammlung  von  den- 
jenigen unter  ihnen  berufen,  welche  die  Oberhoheit  des  Khalifen 
anerkannten.  Er  legte  ihnen  die  Gizija  genannte  Kopfsteuer  auf, 
wie  es  die  Muselmänner  zu  thun  pflegten,-  wenn  ungläubige  Viil- 
ker  sich  ihnen  unterwarfen.  Um  seine  Verachtung  vor  diesem 
rohen  Volke  an  den  Tag  zu  legen,  befahl  er,  dafs  jeder  von 
ihnen  sich  vor  ihm,  wie  ein  Hund,  niederwerfen  sollte.  Er  führte 
endlich  einen  Kanal  von  dem  Meeresgestadc  in  ihr  Land  und  lei- 
tete dadurch  das  salzige  Wasser  in  den  Teich,  aus  welchem  die 
Zfttli  ihr  Wasser  schöpften.  Es  war  ohne  Zweifel'  seine  Absicht, 
sie  ZU  zwingen,  sich  nach  einer  (iegend  zu  begeben,  wo  er  sie 
leichter  angreifen  konnte.  Er  that  dieses  auf  mehrem  Punkten 
mit  glücklichem  Erfolge.  Die  Bedeutung  dieser  That  für  die 
Geschichte  Sindh's  ist  die,  dafs  ein  Anfang  gemacht  wurde' zur 
Unterwerfung  und  zur  Hittigung  dieses  fremden  Volks,  das  be- 
kanntlich einen  Hauptbostandtheil  der  Bevölkerung  Sindh's  und 
des  Peng&b's  bildet. 

Die  zweite  belangreiche  That  Ainrän’s  ist  die,  dafs  er  sich 
nicht  von  dem  Partheigeistc  frei  zu  halten  vermochte,  der  die 
von  dem  Urgrofsvater  des  Gründers  des  Islftm’s,  dem  Nizdr  ab- 
stammendon  Araber  und  die  aus  Jemen  hergekommenen  Stämme 
• dieses  Volks  ttkerall  entzweite,  wohin  sie  erobernd  vordrangen.') 
Amrän  nahm  sich  der  Interessen  der  aus  Jemen  abstammenden 
Araber  an  und  ■wurde  deshalb  von  fhnar-hm~'Aziz-alhaMMlrl  er- 
schlagen. Durch  diese-  Partheiname  des  höchsten  Beamten  des 
Landes  für  eine  der  zwei  mit  einander  streitenden  Arabbr  mufste 
dieser  Streit  heftiger  entbrennen  und  konnte  nicht  verfehlen, 
ihre  Macht  den  von  ihnen  unterworfenen  Indern  gegenüber  zu 
’ schwächen. 

Die  weiteste  Verbreitung  der  Macht  der  Muselmänner  vor 
der  Periode  der  Ghazneviden  und  ihrer  Nachfolger  war  die  nach 
der  Stadt  Sindau  an  der  Küste  Guzerat’s  zwischen  Suppuru,  dem 


I)  Kbisaco’s  Inranoiu  rfot  Sarratms  en  fVaiwr  ef  dan$  tet  romtr^ei  voitimet 

♦ ,t-  äff.  . , . 

|ad.  AHerAak.,  Bt.  ' 
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Ciirpdraka  der  Inder,  und  dem  heutigen  Bnssein. ')  Wäh- 

rend der  Regierung  des  Khulilen  Almamm’s  von  8ü9  bis  833  hatte 
sich  ein  Araber  Namens  Fadhl-bai- Mahund  dieser  Stadt  bomäcb' 
tigt  und  durch  das  Geschenk  eines  Ricphantcn  seine  Ergebenheit 
dem  Klialifen  bcthiUigt.  Sein  Sohn  Muluimmed  rilstete  eine  Flotte 
aus  und  unternahm  einen  Kriegszug  gegen  die  Meid,  von  denen 
er  eine  bedeutende  Anzahl  tüdtcn  liel's.  Während  seiner  Abwe- 
• seniieit  hatte  sein  Bruder  Mahtin  sicli  ziun  Herrn  der  Stadt  ge-'’ 
macht  und  den  damaligen  Fürsten  der  Gläubigen  Mulassim-biUah, 
der  von  833  bis  842  herrschte,  für  sich  günstig  zu  stimmen  ge- 
sucht, indem  er  ihm  einen  ungewöhnlich  grol'sen  /eAr-Bauni  zu- 
sandte. Die  Inder  waren  jedoch  seinem  Bruder  mehr  gewogen  * 
und  erschlugen  ihn  nach  der  Rückkehr  desselben.  Einige  Zeit 
nachher  machten  sich  die  Inder  unabhängig,  gestanden  aber  den 
Muselmännern  die  freie  Ausübung  ihrer  Religion  zu.*)  liiemit 
erreichte  diese  vereinzelte  rauliammedanische  Herrschaft  ihr  Ende, 
die  nur  deshalb  einer  Erwähnung  werth  erschien,  weil  sie  beweist, 
dafs  die  Araber  bestrebt  waren,  ihre  Macht  so  weit  als  möglich 
auszubreiten. 

Die  grofse  Macht  der  Abl/dsiden  sank  im  Laufe  des  neunten 
und  der  folgenden  Jahrhunderte  allmühlig  von  der  hohen  Stufe 
herunter,  die  sie  in  dem  achten  Jahrhundert  erstiegen  hatte.  Der 
Ursachen  des  Verfalls  waren  vier.  Zuerst  die  Uugewifsheit  der 
Erbfolge  und  die  dadurch  verursachten  gewaltsamen  Verdrängun-, 
gen  der  berechtigten  Thronfolger  und  Ermordungen  derselben.  , 
Als  zweite  Ursache  erscheint  die  Anstellung  von  Türkischen 
Leibwachen,  die  schon  um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts 
ihre  Macht  dadurch  bethätigten,  dafs  nur  mit  ihrer  Hülfe  6'<//^dr- 
almiduvahkU  ira  Jahre  847  die  Würde  eines  Klialifen  sich  ver- 
schaffen konnte.  Die  als  Gegengewicht  gegen  die  Türkischen 
Sölillingc  von  Muhanwwd  Mulaz  in  Dienste  genommenen,  noch 
nicht  aus  ihrem  Vaterlande  ausgewanderten  Araber  erschlugen 
ihn  im  Jahre  869,  weil  die  Erschöpfung  seines  Schatzes  Um 

!)  Stell  ilin  Nachweisungen  von  Rkikadd  in  ilettcn  Mrmoire  etc.  ntr  Fhde 
p.  22’i.  Mas'udi  nennt  die  ente  8ta<U  iVfiA/jt/ra » die  «weite  Sdmur^  Ueber 
. Htfppitra  nnd  ('Hrpiiraka  sieb  oben  I,  S.  1^7,  Note  2 nnd  eUend.  S. 
dann  über  Sim^Ua  oben  8.  183. 

Rkinaop*«  hyrngment  Aräkt  et  Perßanx  inediU  p.  218. 
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nicht  erlaubte,  ilire  Forderungen  *u  befriedigen.  Durch  den 
gEofsen  Einflufs  und  den  Uobennuth  dieser  Miethstruppen  mufsten 

• grolse  Unonlnungen  iin  Keiche  entstehen.  Die  dritte  Ursache  des 

* V'erfalls  der  Macht  der  Khalifen  war  die  seit  dem  Scidusse  des 
neunten  Jahrhunderts  auftretende  »Secte  der  k'armathier,  welche 
dem  geistlichen  Ansehen  des  Oberhauptes  der  Oliiubigen  bedeu- 
tenden Abbmch  that.  Als  vierte  Ursache  des  Sinkens  'der  Macht 
der  Khalifen  mufs  die  Uebertragung  der  Regierungsgesch&fte  auf 
«inen  Grol'svezier  gelten , während  die  Khalifen  selbst  sich  den 
(ienüssen  des  Harems  hingaben  und  sich  mehr  um  die  Intriguen 
ihrer  Gemalinncn  bekümmerten,  als  um  die  Angelegenheiten  des 
Staats.  Eine  nuthwendige  Folge  von  diesem  zerrütteten  Zustande 
des  Khalifats  war,  dafs  mehrere  Stattlialter  die  KJialifen  nur  als 
geistliche  Oberhäupter  anerkannten  und  thatsächlich  unabhängig 
«raren. 

Bei  dieser  Bewandtnifs  der  Zustande  in  dem  Staate  der  Kha- 
lifen konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs  die  Statthalter  derselben 
in  den  von  dem  Mittelpunkte  des  Reichs  entfernten  Provinzen 
sich  ganz  von  der  Oberhoheit  der  Fürsten  der  Gläubigen  los- 
rissen, sobald  sich  ihnen  eine  günstige  Gelegenheit  dazu  darbot. 

• Unter  den  unabhängigen  Dynastien  dieser  Art  kommen  drei  hier 
besonders  in  Betracht.  l>ie  TMheriden  hiefsen  so  nach  Thdher, 
der  Statthalter  in  Khoräsän  gewesen  war  nnd  sich  nach  820  wäh- 

. rend  des  Khalifats  des  yllmammi’s  unabhängig  machte.  Er  und 
seine  Nachfolger  residirten  in  Nisapur.  Die  Herrschaft  dieser 
Fürsten  dauerte  bis  872.  Sie  wurde  vernichtet  von  Jnkvb  - hen- 
Leith,  dem  Gründer  der  .So/fch-frfen- Dynastie,  die  so  benannt  ward, 
weil  der  Vater  des  Stifters  ein  Kupferschmied  war,  der  im  Ara- 
bischen toffär  heilst.  Er  eroberte  KhorAsan,  Fars  nebst  Kemian, 
Segistan,  Balkh  und  Tokharestan  und  unterwarf  sich  auch  Ha- 
mian.')  Er  würde  dem  Khalifate  den  Untergang  gebracht  haben, 
wenn  ihn  nicht  der  Tod  auf  seinem  Heercsznge  nach  Baghdftd 
gegen  den  Khalifen  Ahmed  Muhammed  im  .lahre  878  ereilt  hätte. 
^Die  nachfolgende  Dynastie  der  Sanuiniden  wurde  von  Ahmed,  der 

* von  KhorAsän  aus  Mftvarnahar  oder  Transoxiana  871  sich  unter- 
warf, verdrängt.  Sein  Sohn  Imuel  stürzte  908  die  Herrschaft 
der  Soffäriden.  Die  Macht  der  Samäniden  unterlag  im  Jahre  97T 

1)  Ksixaud’s  Mirnoirt  me.  mrTHtde^^.  - V 
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dem  Sebekleffin,  dem  Gründer  der  6’Aar;imV/en- Dynastie.  Die  Sa- 
mänidcn  rcsidirten  in  Bukhärs  und  haben  den  gröfstcn  Theil  des 
östlichen  Irftns  beherrscht,  obwohl  nicht  immer  ohne  Unterbre-  •; 
chungen  in  einzelnen  Provinzen  ihres  Reichs.  Sie  leiteten  sich  ’ 
ab  von  den  Säsäniden.  Sie  gaben  dadurch  zu  erkennen,  dai's 
sie  bestrebt  waren,  die  Sympathien  der  alten  Bewohner  der  von  , 
ilincn  beherrschten  Gebiete  für  sich  zu  gewinnen.  Dieses  Streben 
gab  sich  auch  in  der  Begünstigung  des  Gebrauchs  der  einheimi- 
schen Iranischen  Sprache  kund.  Dieses  Streben  ging  zuerst  von 
dem  zweiten  Solfäridcn  Amru  aus,  der  von  872  bis  908  regierte.  ^ 
Das  Ziel  dieser  Begünstigung  der  einheimischen  Rede  war,  da- 
durch dem  EinÜusse  der  Macht  der  Khalifen  entgegen  zu  arbei- 
ten und  die  Unterthanen  enger  an  die  Interessen  der  von  ihnen 
unabhängigen  Machthaber  zu  knüpfen. 

Die  vorhergehenden  kurzen  Bemerkungen  über  die  Zustände 
des  Khalifats  und  die  im  östlichen  Irän  waltenden  Dynastien  be-  ** 
zwecken,  den  Umstand  in’s  Licht  zu  stellen,  dals  während  des 
neunten  und  zehnten  Jahrhunderts  der  von  den  Khalifen  noch  . . 
behauptete  Theil  Asiens  von  Indien  durch  weite  Gebiete  getrennt 
war,  deren  Beherrscher  die  Oberhoheit  der  Khalifen  nicht  aner- 
kannten. Es  mufsten  daher  die  Bande  zwischen  diesen  und  den 
Vertretern  ihrer  Macht  in  Sindh  und  den  übrigen  angränzeuden 
Indischen  Ländern  immer  lockerer  werden.  Diese  Thatsache  wird 
dadurch  bewiesen,  dafs  wenigstens  im  Anfänge  des  zehnten  Jalir- 
hunderts  und  höchst  wahrscheinlich  schon  früher  unabhängige 
FUrstentliümer  in  Sindh  entstanden  w'areu.  Unter  ihnen  treten 
zwei  am  bedeutendsten  hervor,  nämlich  diejenigen,  deren  Amire 
in  Muncitra  und  MuUän  residirton.  *.)  Die  dort  wohnenden  Mu- 
hammedaner erfreuten  sich  eines  grofsen  Wohlstandes.  Wegen 
dieses  Umstandes  hatte  Multän  von  den  Arabern  den  Beinamen 
Almamvrah,  d.  h.  die  blUliende,.  erhalten  und  Man^üra  diente 
vorzugsweise  als  ein  fester  Platz,  um  die  einheimische  Bevölke- 
rung im  Zügel  zu  halten  und  ihren  verwegenen  Geist  zu  bändi- 
gen. Als  Masüdi  im  .lahre  9)5  das  Indus-Thal  besuchte,  war 
der  Amir  in  Multün  ein  Amber  aus  dem  vornehmen  Gcechlochte  * 
der  h'orrishiten  und  hiefs  AM  - Jrtitlluil  - almutaWih  und  war  der 
Sohn  Miäd'x.  Er  imterhielt  ein  bedeutendes,  stets  schlagfertige! 


I)  Ksisaud’s  Mrmmre  etc.  «w  Clmit  f,  2iÜ 
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Heer.  Um  die  Hauptstadt  lagen  ein  Hundert  und  zwanzig  Tau- 
send Dörfer  oder  l’achthöfe.  Der  dortige  Tempel  des  Sonnen-  ’ *! 

gottes,  dessen  schon  Hiuen  Thsang  gedacht  hat,')  war  der  be- 
helmteste aller  damaligen  und  wurde  von  Pilgern  aus  weit  ent-  ’ 

legenen  Gegenden  besucht.  Der  Arabische  Fürst  zog  den  gröfs- 
len  Theil  seiner  Einkünfte  aus  den  frommen  (faben  der  Pilger, 
die  in  Silber,  Perlen,  AloS-Holz  und  Wohlgerüchen  bestanden.  ^ 

Der  Amtr  wurde  so  hart  von  den  benachbarten  Indischen  Fürsten 
bedrängt,  dals  er  ihre  Angriffe  nur  dadurch  abzuwehren  ver- 
mochte, dafs  er  drohete,  das  von  ihnen  so  hochverehrte  Stand-  ' 

bild  des  Aditja  zu  zerschlagen  oder  das  eine  Auge  desselben  zu- 
zudecken. Wegen  der  grofsen  Reichthümer  des  Tempels  hatte 
dieser  den  Namen  des  goldenen  Hauses  und  der  Mehran  oder  der 
Indus  unterhalb  MultAn’s  die  Benennung  goldener  Mehran  er- . - . 

halten.  •) 

.VflTwciifr«  und  dessen  Gebiet  gehorchte  zu  der  Zeit,  als  Mas'üdi  ' : 

<lch  dort  aufliielt,  einem  Araber  Namens  Abu -Imud’äri-’ Omar-  ^ 
ben-Abd-allah,  der  ebenfalls  dem  berühmten  Stamme  der  Khnrei- 
skiten  angehörte  und  von  Udbhär  abstammte,  der  von  Muhammed  . . : 

verbannt,  um  730  seine  Zuflucht  in  Indien  gefunden  hatte.  Ein  • 

Grofsenkel  von  ihm  Abd-Aziz,  der  Sohn  Omars,  zeichnete  sich  • 
in  diesem  Geschleclite  vor  den  übrigen  Mitgliedern  desselben  aus.  i ' , 
Einige  Zeit  nachher  benutzte  seine  Familie  den  anarchischen 
Zustand  des  Landes,  um  sich  des  untern  Indus -Thaies  zu  be-  ■ 
mächtigen.  Es  fanden  sich  dort  mehrere  Abkömmlinge  des  Kha- 
lifen  Ali,  die  durch  die  Verfolgungen  ihrer  Widersacher  genöthigt  _ ••  ^ 

worden  waren,  in  diesem  fernen  Lande  einen  sichern  Aufenthalt  • , • J 

zu  suchen.  Mas’üdi  wimdo  von  dom  damaligen  Arair  und  seinem 


1)  Hi*h  oben  II , ä.  778  und  Staxislas  Julikk's  Hut.  de  la  vis  äe  Humen 

Theamg  p.  413.  • 

2)  Es  ist  ein  Irrthnm,  wenn  von  Mae'idi  s.  s.  O.  bei  Reiravo  p.  214  be-  • ' 

richtet  wird,  der  Name  der  Stadt  bedeutete;  goldene  Wiese.  Die  wahr-  • " ’ i 

scbcinliohste  Erkldrnng  ist  die,  dafs  MultAn  ans  .WiUtutluini  entstellt  sei, 

wie  die  Göttin  Fdrvati  auch  genannt  wird;  sieh  oben  I,  S.  <10,  Note  I.  '4 

Der  von  Hiuen  Thsang  mitgetheilte  Name  dieser  Stadt  entspricht  einem  ' ■ , i 

Sanskritischen  Mülafoiuburu;  der  letzte  Theil  gewHhrt  jedoch  keinen  pas-  ' s 

senden  Sinn,  auch  wenn  angenommen  würde,  dals  er  ans  fompura,  d.  h.  _ , 
Olnoksstadt,  entsteih  wSre. 
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Vezier  mit  grofser  Zuvorkommenheit  anfgenomraen.  Jener  besait 

achtzig  Kriegs  - Elephanten , die  mit  einer  Art  von  krummen  Sä- 
beln bewaffnet  waren,  mit  denen  sie  alles  ihnen  etwas  in  den 
Weg  legende  entzwei  schneiden  konnten.  Von  Zeit  zu  Zeit  wur- 
den sie  durch  aus  Eisenplattcn  zusammengefUgte  Panzer  ge- 
schützt; zum  Schutze  trugen  sie  immer  eine  Bedecknng  von  Hom 
und  Eisen.  Dazu  kamen  noch  fUnf  Hundert  Eulsleute.  Die  Len- 
ker der  Elephanten  verstanden  es,  sie  mit  grof’ser  Geschicklich- 
keit vorwärts  und  rückwärts  zu  bewegen.  Wenn  es  heifst^  dafe 
ein  auf  diese  Weise  bowaflfneter  und  beschützter  Elephant  im 
Stande  gewesen  sei,  fünl  Tausend  Reitern  mit  Erfolg  zu  wider- 
stehen, so  darf  diese  Nachricht  nicht  als  richtig  gelten,  was  die 
Zahl  der  Reiter  betrifft  , weil  es  zwar  bekannt  ist,  dafs  vor  d<?n 
Elephanten  sich  die  Pferde  fürchten , es  jedoch  unglaublich  ist, 
dafs  fünf  Tausend  mit  l..anzen  und  mit  Bogen  bewaffnete  Reiter 
nicht  vermögen  sollten,  einen  einzigen  Elephanten  in  die  Flucht 
zu  schlagen  oder  zu  tödten.  Uebrigens  erhellt  aus  dem  obigen 
Berichte  Mns'üdi's,  dafs  dfe  Araber  den  Indern  den  Gebrauch 
von  Kriegs  - Elephanten  entlehnt  hatten  und  sie  als  solche  sehr 
hoch  schätzten.  Dieses  ergiobt  sich  daraus,  dafs  sie  noch  gröfsere 
Sorgfalt  auf  ihren  Schutz  verwendeten , als  die  Inder  selbst. ') 

Wir  verdanken  endlich  dem  Arabischen  Schriftsteller,  dem 
die  obigen  Angaben  gehören,  di«!  Nachricht,  dafs  damals  regel- 
mäfaigo  Handelsverbindungen  zwischen  Sinith  und  den  übrigen 
von  muselmännischen  Mon.archen  beherrschten  Ländern  bestanden. 
Es  zogen  Karawanen  aus  dem  Indus -Thale  nach  Khoräsän  und 
von  diesem  Lande  nach  dem  Indus -Thale  zurück.  Sie  folgten 
gewöhnlich  der  grofsen  Strafse  durch  Kabulistan  und  über  Bamian 
nach  Westen.  Aufserdem  unterhielten  Kurawanem  einen  Han- 
delsverkehr zwischen  Indien  einerseits  und  Zabulistan  und  Sc- 
gistan  andererseits.  Diese  Karawanen  nahmen  ihren  Weg  über 
Ghazna  und  Kandahar.*)  Von  Zabulistan  und  KhoräsAn  wurden 

T*— — r = 

I)  Was  Mot'AM  sonst  bei  Karsson  a.  a.  O.  p.  316  von  dom  Ocbranche  der  Kle- 
phanten  meldet,  ilars  sie  als  /.Ofr-  oder  Lastthiere  nnd  znm  Zerstampfea 
des  Reises  verwendet  wurden , "ist  sonst  woher  bekannt. 

?)  Zahulitlan  mnfs  nach  der  Ziuammenstcllunir  desselben  mit  Segitlan  das  Ge- 
biet swiselien  dem  letzten  Lande  und  Kandahar  {gewesen  sein,'  dessen 
Hairptstadt  Alrakhoij  war,  welcher  Name  bei  ihtn  Ataehottt»  hnirdahiii  I 
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ohne  Zweifel  die  Indischen  Waaren  weiter  nach  den  westlichem 
Lftndem  befördert. 

Dieser  Zustand  Sindh’s,  wie  er  uns  von  Mns’üdi  geschildert 
wird,  erhielt  sich  bis  auf  die  Zeit  Mahmuds,,  des  ersten  muham- 
medanischen  Monarchen,  der  seinen  siegreichen  Waffen  einen  be- 
deutenden TbeiJ  Hindustan’s  unterwarf.  Da  dem  zunächst  vor- 
liegenden Zwecke  Genüge  geleistet  werden  wird,  wenn  seine  Un- 
ternehmungen -gegen  8indh  berichtet  werden,  können  seine  son- 
stigen Thatcn  in  Indien  vorläufig  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden. 

Mahraüd  gelangte  zum  ersten  Male  nach  Multän  im  Jahre 
1004.')  Er  zog  bei  dieser  Gelegenheit  ungehindert  durch  das 
Gebiet  des  Dynasten  vun  Mnltän,  dessen  Namen  wir  daher  nicht 
erfahren,  sondern  erst  bei  dem  nächsten  Indischen  Feldzüge  Mah- 


mfid's,  zu  dem  ich  jetzt  übergehe. 


Er  fafste  im  Jahre  1005  den  Entschluis,  Multän  zu  unter- 
werfen.*) Der  früliei-e  Kegent  hiels  Sheikk  Amid  lA)dr , war  also 
ein  Afghane,  hatte  dem  Vater  Mahmüd’s,  dein  Sehekleffin  Gehor- 
sam versprochen,  ohne  Zweifel,  um  seine  Anhänglichkeit  an  ei- 
nen so  mächtigen  glaubensvei-wandten  Herrscher  und  seine  Ab- 
neigung gegen  die  ihm  benachbarten  Indischen  Fürsten  zu  be- 
thätigen.  Sein  Enkel  Abn-'lfatah- Ddüd,  der  Sohn  .V«p<rs,  hatte 
dem  Mahmüd  den  Gehorsam  aufgekündigt  und  sich  an  den 
Anandupdla,  den  Sohn  Oajapdla's,  den  König  des  Pengäb’s,  um 
Hülfe  gewandt  und  mit  ihm  einen  Vertrag  geschlossen,  vermöge 
dessen  der  Indische  Fürst  sich  verpflichtete,  den  Marsch  Mah- 


sieh  Keims  uo's  Memoire  etc.  lur  l'huie  p,  173.  Der  Maine  wird  sonst  mit 
Kabul  identilicirt;  sich  Kittkb’s  .Inen  V,  8.  238  und  VI,  8.  123  u.  S.  I4'2. 

1)  Ferisbta  bei  Bbioos  1,  p.  38  und  bei  Dow  I,  p.  30.  Bride  Uebersetzun- 
grn  geben  das  Jahr  der  Iftt/ro  303,  das  mit  dem  I3‘™  October  |004  be- 
ginnt. Reimavu  hat  dafür  Mtmoire  ete.  nir  tfuHe  p.  2M  das  Jabr  der 
4'lucht  300,  weiches  mit  dem  8‘**  Uetober  lüOO  anfhngt,  und  Wilkis  in 
seiner  Ausgabe  des  Mircboncte  p.  158  1UU2.  Von  diesen  Angaben  ist  ohne 
Zweifel  die  erste  die  allein  annehmbare.  Der  richtige  Name  der  Htadt, 
gegen  die  Hahmdd  seinen  Marsch  richtete,  ist  nach  Rsiiiaüd  und  Bujobs 
BhaHa,  das  dem  heutigen  Jlhalnir  entspricht.  Bei  Mirchond  ist  Bhalia 
statt  Bahatia  zu  lesen  und  bei  Dow  Tahera  ein  Fehler. 

2)  Kerishts  bei  Baions  1,  p.  40  und  bei  Dow  I,  p.  40;  dann  Mirchond  ln  der 
Fa.  Wu.asM’scben  Ansg.  p.  160. 
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raüd  s gegen*  Multän  zu  verhindern.  Er  zog  ihm  mit  Bcinem 
Heere  bis  naeh  Pesh&ver  entgegen , wo  er  von  dem  Ghazneviden 
geschlagen  ward;  das  Heer  des  Indischen  Monarchen  mufste  sich 
nach  der  Stadt  Sodra  an  der  Kandrabhagä  zurückziehen. ')  Nach-  . 
dem  Änandapäla  nach  Ka^mtra  geflohen  war,  fühlte  sich  Abu- 
’lfatah-Däüd  zu  schwach,  luu  mit  Erfolg  seinem  mächtigen  Geg- 
ner Widerstand  leisten  zu  können.  Dieser  marschirte  im  Früh- 
linge  des  besagten  Jahres  über  Bitunda  nach  Multan,  welche 
Stadt  er  besetzte.  Der  Uogent  MnltAn’s  erhielt  seine  Verzeihung 
von  dom  siegreichen  Ghazneviden  durch  das  Gclübdo,  ihm  einen 
jährlichen  Tribut  von  zwanzig  Tausend  goldenen  dirhem  zu  zah- 
len und  ihm  unbedingten  Gehorsam  zu  leisten.  Er  mufste  ihm 
auch  versprechen,  künftig  nie  mehr,  wie  er  es  gethan  hatte,  den 
rechtgläubigen  Lcliron  der  Muselmänner  zu  entsagen.  Unter 
diesen  Bedingiingcn  wurde  er  in  der  Verwaltung  der  Provinz 
gelassen,  deren  Hauptstadt  Multän  war.  Da  die  übrigen  Ereig- 
nisse dieses  zweiten  Indischen  Feldzugs  MahniAd's  keine  Bezie- 
hungen auf  Multän  haben , brauchen  sic  hier  nicht  berücksichtigt 
zu  werden. 

Trotz  seiner  Versprechungen  bKeb  Abu  - ’lfatah  - DAÜd  ihnen 
nicht  treu  und  Mahmüd  fand  sich  daher  genöthigt,  im  Jahre  iOlO 
wieder  gegen  Multän  zu  marschiren.')  Sein  ungehorsamer  Va- 
sall leistete  seinem  Oberherrn  keinen  Widerstand.  Dieser  lieb 
eine  Anzahl  der  ungetreuen  Einwohner  erschlagen  und  führte 
Däüd  nach  Ghazna  ab,  wo  er  ihn  auf  Lebenszeit  in  die  dortige 
Festung  einsperren  liefs.  Wen  er  statt  seiner  als  Unterkönig 
dort  einsetzte,  erfahren  wir  nicht.  Anch  bei  den  spätem  Erwäh- 
nungen Multän’s,  als  Mahmüd  im  Jahre  1026  auf  seinem  Rück- 
märsche von  Guzerat  diese  Stadt  berührte,  und  am  Ende  dessel- 
ben Jahres  von  Multän  aus  einen  Feldzug  gegen  die  Gät  unter- 
nahm, wird  des  in  Multän  residirenden  Vasallen  nicht  gedacht.’) 
Diese  Erscheinung  läl'st  sich  am  natürlichsten  durch  die  Annahme 
erklären , dafs  Mahmüd  dort  einen  seiner  eigenen  hohen  Beamte^ 


1)  Mach  der  Mot«  tou  Beioos  b.  s.  O.  p.  41  heifst  diese  Stadt  jetzt  Küi- 

rähiä.  • ^ > 

2)  'Ferithta  bei  Beioos  1,  p.  4S  und  bei  Dow  1,  p.  50. 

. 8)  feruhta  bei  Beioos  1,  p.  78  und  bei  Dow  I,  p.  70  6g. ; dann  SmiUDD’s 
Mimoire  etc.  sar  Chtdt  p.  269. 
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in  MuMn  »Is  seinen  ötntthalter  ansteilte.  Dafs  Manrüra's  bei  den 
Feldzügen  Mahmfld’s  in  dieeem  Thoile  Indiens  keiner  Erwähnung 
geschieht,  hat  darin  seinen  (iruud,  dafs  dieses  Bollwerk  der  mu- 
selmännischen Macht  am  Indus  von  den  6'rfA  eingenommen  war, 
welche  auch  das  Fürstenthum,  dessen  Hauptstadt  Multän  war, 
erobert  und  den  dortigen  Amir  genöthigt  hatten,  dem  IslAm  zu 
entsagen.  ‘) 

Es  war  natürlich,  dafs  ein  so  mächtiger  und  von  so  grofsem 
ölaubonseifer  beseelter  Monarch,  wie  es  Mahmüd  war,  nicht 
diese  That  ungerächt  würde  hingehen  lassen.  Es  kam  noch 
hinzu,  dafs  die  (liU  einen  Tbeil  der  roiclien  Beute,  die  sein  Heer 
auf  dem  Kückmarsche  nach  der  Einnahme  üommidlha's  und  Ana-  - 
tavaU^s  mitführte,  geraubt  hatten.’)  Als  er  nach  seiner  Ankunft 
in  MultAn  m Erfahrung  gebracht  hatte,  dafs  das  von  jenem  Volke 
bewohnte  Land  von  Strömen  durchflossen  sei,  befahl  er,  vierzehn 
oder  nach  einer  andern  Lesart  fünfzehn  Hundert  von  Booten  zu 
bauen,  deren  Seiten  oder  Vordertheile  mit  sechs  eisernen  Spitzen 
versehen  wurden.  Diese  Vorrichtung  hatte-  den  Zweck,  die  der 
Kriegführung  auf  Strömen  sehr  kundigen  GAt  am  Entern  zu  ver- 
hindern. Nachdem  die  Flotte  vom  Stapel  gelaufen  war,  wurde 
jedes  Boot  mit  fünf  sehr  tüchtigen  Bogenschützen  und  fünf  Män- 
nern bemannt,  die  cs  Verstanden,  mit  Naphtha  die  Schiffe  der 
Feinde  in  Brand  zu  stecken.  Als  die  GAt  Kunde  von  diesen  Rü- 
stungen bekommen  hatten,  welche  bestimmt  waren,  sie  auszuro^ 
ten,  sandten  sie  ihre  Weiber  und  Kinder  nebst  ihren  werthvoll- 
sten Gütern  nach  den  benachbarten  Inseln  und  machten  nach  den 
verschiedenen  dem  Feriihta  vorliegenden  Berichten  vier  oder  acht 
Tausend  Kähne  flott,  die  vollständig  bemannt  und  ausgerüstet 
waren,  um  den  Kampf  mit  dem  Feinde  zu  bestehen.  Als  die 
awei  Flotten  zusamnientrafen,  entbrannte  ein  sehr  heftiger  Kampf. 
Durch  die  eisernen  Spitzen  wurden  mehrere  Boote  der  GAt  um- . 
geworfen.  Zu  gleicher  Zeit  überschütteten  die  muselmännischen 
Bogenschützen  die  GAt  mit  Pfeilen , so  dafs  Viele  von  ihnen  über 
Bord  sprangen.  Durch  das  auf  die  Boote  der  GAt  geworfene , 
brennende  Naphtha  fingen  einige  derselben  Feuer,  dessen  Flanv^ 


I)  BsniAm’s  etc.  fur  Vlnde  p.  372.  Diese  Nachricht  |^eh8rt  den 

Ihn  - al  - Atr. 

3)  FerMla  bei  Baiees  I,  p.  71  flg.  nnd  bei  Dow  I,  p.  72  dg. 
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men  andern  Booten  sich  mittheilten.  Von  diesen  versanken  ei- 
nige; andere  worden  von  den  Muhammedanern  geentert;  andere 
endlich  in  die  Flucht  getrieben.  Nnr  wenige  von  den  GÄt  ent- 
rannen diesem  Blutbade  und  die  Gefangenen  wurden  von  den 
Muselmännern  erschlagen.  Nach  diesem  Siege  kehrte  Mahmftd 
am  Ende  des  .Tahres  1U26  nach  Ghazna  zurück.  Durch  diesen 
Sieg  leistete  er  den  Bewohnern  der  Umgegend  von  Multän  einen 
Wesentlichen  Dienst,  weil  sie  fortan  nicht  mehr  von  den  Einfäl- 
len jenes  rohen  Volks  zu  leiden  hatten,  das  nach  dem  vorherge- 
henden Berichte  den  Islilm  nicht  angenommen  hatte  und  den  Be- 
kennem  desselben  feindselig  war. 

- Da  die  Ereignisso,  welche  unter  den  Nachfolgern  des  im 
Jahre  1030  gestorbenen  Mahmüd’s  sich  in  Sindh  und  den  mit 
diesem  Lande  in  naher  Beziehung  stehenden  Indischen  Gebieten 
zugetragen  haben,  zu  unbedeutend  sind,  um  auf  eine  besondere 
Erwähnung  bei  dieser  Gelegenheit  Anspruch  machen  zu  können, 
versparo  ich  die  Darstellung  derselben  anf_  die  Geschichte  der 
Mnhamincdancr  in  Indien  und  schliefso  die  Geschichte  Bindh’s 
mit  den  zwei  folgenden  allgemeinen  Bemerkungen. 

Die  erste  ist  die,  dal's,  obwohl  Sindh  während  beinahe  drei_ 
Hundert  Jaliren  von  Muselmännern  beherrscht  gewesen  war,  ehe 
die  Eroberungen  der  übrigen  Indischen  Länder  ihren  Anfang 
nahiuou,  der  Isläm  und  das  muhammedanischo  Wesen  doch  kei- 
nen erkennbaren  Einfluls  auf  das  übrige  Indien  ausgeUbt  hat 
Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist^  dafs  Sindh  durch  dio  grofse 
■Indus -Wüste  von  den  östlichen  Indischen  Ländern  geschieden  ist 

Die  zweite  Bemerkung  ist  die,  dafs  in  Sindh  selbst  die  mu- 
hanimedanischc  Religion  allmählig  allgemeinen  Eingang  gefunden 
und  die  altem  dort  herrschenden  Religionen,  die  Brabmanische 
sowohl,  als  die  Buddhistische  verdrängt  hat.  Eine  zweite  Folge 
. der  langen  hVemdherrschaft  ist  dio  Erscheinung,  dals  die  Kasten 
in  Sindh  verschwunden  sind.  Der  muhammedanischo  Einfluls 
giebt  sich  auch  in  der  Tracht  und  zum  Theil  in  den  Sitten  d<# 
Siudher  kund.  Am  treuesten  hat  die  Sprache  ihre  Indische 
*genthümliclikoit  bewahrt,  indem  sie  sowohl  in  den  grammatischen 
'Formen,  als  in  den  bei  weitem  zahlreichsten  Wörtern  ihre  innige 
VurwaudtschaB  mit  der  heiligen  Sprache  der  Brahmaucn  bezeugt. 


s - 


Geschichte  des  innern  und  des  östlichen 

Indiens 

sfH  319  a*rh  CJirisli  Gebart  bis  aaf  dir  AaßaKf  4er  nibMMeilanisrbeB 

Eroberan);ra. 


Aus  dein  Umsttindc , dals  die  Geschichte  der  Indischen  Reiche,  , 

welche  in  dem  innern  und  dem  östlichen  Indien  zu  der  Zeit  be- 
standen, als  Mahmitdr  der  Gründer  nicht  des  Reichs,  sondern  der  '' 

Macht  der  Ghazueviden,  seine  Indischen  Eroherun^saU^c  begann, 
nur  dann  verständlich  ist,  wenn  sie  mit  der  Darstellung  jener 
b'cldzügc  verbunden  wird,  folgt,  dafs  die  Geschichte  der  meisten 
Indischen  Staaten  in  den  benagten  Gebieten  nur  bis  zu  dem  Zeit-  _ 
punkte  heruntergefUhrt  werden  kaim,  mit  welchem  die  erfolg*  ' ^ 

reichen  Unternehmungen  Malimüd's  begannen.  Dieser  Zeitpunkt 
ist  für  die  verschiedenen  Indischen  Reiche  ein  verschiedener;  es  . ^ 1 

kann  daher  im  Allgcmciuou  keine  Gränze  festgesteUt  werden  für  ' 

die  Geschichte  der  Indischou  Monarchien,  um  die  es  sich  hier ' . 

bandelt;  eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  ist  nur  in  solchen  Fäl- 
len statthaft,  wenn  ein  Indisches  Reich  ganz  von  den  Muham-  I 

medanem  vernichtet  ward  oder  nur  eine  kurze  Zeit  nach  den 
Eintallea  der  Muhammedaner  in  die  Indischen  lätnder  fortdauerte; 
die  Geschichte  solchcv  Indischer  Staaten,  welche  noch  längere 
Zeit  während  der  Uerrschaft  der  Muhammedaner  im  innern  oder 
im  östlichen  Indien  sich  erhielten , mufs  der  Geschichte  der  näch-  . • 
ston  Periode  Vorbehalten  bleiben.  Der  Grund,  warum  die  Ge^ 
schichte  des  innern  Indiens  nicht  füglich  von  der  dos  östlichen  / 

getrennt  werden  kann,  ist  der,  dafs  Gebiete,  die  zu  einem  die- 
ser zwei  Haupttheile  Ilindustans  gehören,  hi  mebrern  Fällen  der 
Herrschaft  desselben  Monarchen  unterworfen  waren. 

Bei  der  Geschichte  der  grofsen  Länderraasse,  von  der  jetzt  . , 

die  Rede  ist,  tritt  der  nachtheilige  Umstand  ein,  dafs  wir  für  die 
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Geschichte  derselben  nur  sehr  dürftige  Hülfsmittol  besitzen,  wäh- 
rend die  Quellen  für  die  Geschichte  der  westlichen  Staaten  Hin- 
dustans viel  reichlicher  fliefsen.  Dieser  Mangel  an  ausreichenden 
HUlfsmitteln  wird  am  schmerzlichsten  bei  dem  Versuche  empfun- 
den, von  der  Geschichte  der  jüngom  Gupla  einen  einigermafsen 
vollständigen  Bericht  abzufassen.  Bis  jetzt  ist  nur  eine  einzige 
Inschrift  eines  Fürsten  aus  dieser  Dynastie  bekannt  geworden, 
nämlich  des  Buddhofffipta'g , welche  aus  dem  .Jahre  165  der  Aera 
dieser  Dynastie  oder  dem  Jahre  484  der  christlichen  Zeitrech- 
nung datirt  ist.')  Ks  ist  dieses  um  so  mehr  zu  bedauern,  weil 
es  gewifs  ist,  dafs  Inschriften  von  Herrschern  dieses  Geschlechts 
in  Indien  vorhanden,  welche  vom  zweiten  Jahrhundert  an  bis  in 
das  fünfte  hinunter  reichen. 

Die  Jüngern  Guptn  beherrschten  keine  Gebiete  im  Süden  des 
Gebirges,  durch  welches  Hindustan  von  Dekhan  getrennt  wird. 
Der  Gründer  ihrer  spätem  Macht  mufs  dem  Zweige  der  Familie 
angchort  haben,  dessen  letzter  uns  bekannt  geworilene  Vertreter 
Mahendrngupta  ist,  der  etwa  bis  280  regierte.*)  In  dem  Östlichen 
Theile  ihres  Reichs  folgte  ihnen  ein  namenloser  König  aus  dem 
altbertthmtcn  Geschlechte  Pdndu'n,  der  in  PtHalipvIra  residirte  und 
Kalinga  beherrschte.*)  Durch  die  Regierung  seines  Sohnes  wird 
die  Zeit  bis  ausgefUllt,  mit  welchem  Jahre  die  Aera  der 
jüngcra  Gupta  - Dynastie  beginnt;  ln  diesem  Jahre  mufs  daher 
ein  bedeutendes  Ereignifs  sich  zugetragen  haben,  durch  welches 
ihre  Macht  auPs  neue  gegründet  wurde,  die  sich  später  zur  neuen 
ßliithc  erhob.  An  eine  vollständige  Vernichtung  der  Macht  der 
ältem  Gupta  in  den  westlichen  Provinzen  ihres  Staates  darf  nicht 
gedacht  werden  und  in  einer  von  diesen  wird  ein  unbekannter 
Fürst  aus  dem  Geschlechte  der  spätem  Gupta  gewaltet  haben, 
von  dom  ihre  Macht  eine  neue  Begründung  erhielt.  Man  nimmt 
am  füglichston  an , dafs  er  in  Bhopal  oder  Bandelakhand  regierte, 
weil  diese  Gebiete  zu  den  frühesten  Besitzungen  der  Jüngern  Gupta 
gehört  haben  müssen.  Die  Schicksale  der  spätem  Gupta  wäh- 
rend des  vierten  und  fünften  Jahrhunderts  sind  uns  bis  Jetzt  nur 
•ehr  unvollständig  bekannt  geworden.  In  die  früheste  Periode, 

I)  Sieh  Torläulig  über  diese  Inschrift  oben  II,  S.  751  nebst  Note  5. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  071  und  S.  070. 

8)  Sieh  ebend.  8.  076  flg.  - 
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etwa  in  das  letzte  Drittel  des  vierten  Jahrhunderts  darf  DevayupU 
versetzt  werden,  von  welchem  selbst  wir  zwar  keine  Inschrift 
besitzen,  sondern  nur  eine,  in  welcher  seiner  Erwähnung  ge- 
schieht und  mit  welcher  wir  uns  zunächst  beschäftigen  wollen. 

Sie  ist  in  Seoni  im  obern  Narmadä-Thale  gefunden  worden.  ^ 
Devagupta  wird  in  ihr  Oberkönig  und  Besieger  seiner  Feinde 
genannt.  Das  Gebiet,  in  welchem  die  in  der  Inschrift  aufgefUhr- 
ten  Fürsten  regierten,  heilst  Vdkdtaka  und  innfs  nach  dem  Fund- 
orte derselben  im  obem  Narmadä-Thale  gesucht  werden.  Diese 
Fürsten  leiteten  sich  ab  von  Vishnurudra  und  waren  eifrige  Ver- 
ehrer Maheputra's  oder  fwa’s,  der  hier  auch  Bhairava  geheifsen 
wird.  Der  erste  König,  dessen  Erwähnung  geschieht,  Bravur a- 
seiui,  zeichnete  sich  durch  Veranstaltung  von  verschiedenen  Ar-, 
ten  von  Opfern  aus.  Zu  den  bekanntem  Opfern  gehören  das 
affnishtomu  genannte,  das  aus  an  fünf  Tagen  im  Feuer  verrichte- 
ten Opfern  besteht,  so  wie  das  vdgaiieja,  dessen  Bcstandtheile 
gegorenes  Mehl  und  Wasser  sind,  und  das  aptorjäma,  das  den 
Zweck  hatte,  gegen  Verletzungen  von  Thieren  zu  schützen  und 
Unlieil  von  den  Verwandten  abzuwehren.*)  Pravarasena  hatte 
auiserdem  ein  Pferdeopfer  veranstaltet.  Dem  Pravarasena  folgte 
nach  einer  nicht  zu  bestimmenden  Zwischenzeit  Bvtirasetta.  Er, 
wie  sein  Vorgänger,  liefs  sich  mit  von  der  Biuigiralhi  oder  der 
Gangd  gebrachtem  Wasser  die  Königsweihe  geben.*)  Ihm  folgte 



a f - 

1 ) Facxünües  of  Ancienl  IntcTifitioM , Ht/wgraphed  by  Jahss  PaiHBEP , Sec.  etc. 
im  J,  of  the  As.  S.  of  B.  V,  p.  72(i  flg. 

!)  SwiJtkrit-  H'ürterbuck,  herautgegeben  von  O.  Bukotlihok  md  R.  Roth  a.  d.  W. 
Von  den  übrigen  Opfern  bildet  das  alirdlra  einen  Theil  des  ^otiebtoma't; 
9ieh  ebend.  n.  d.  W.  Diese«  ist  wahrsclieinlieh  nneb  der  Fall  mit  den 
thodagja  genannten  Handinngen.  Statt  Brihtupati  tavajdtkara , wofür  in  der 
Cebersetiong  sich  Brihaapati  tad{ja$kara  Bndet,  ist  veromthlicb  BrihatpoH 
eavttnaxadjaaknra  zu  lesen.  Ks  ist  mutbmafsUch  ein  an  diesen  Planeten 
goriebtetes  Opfer. 

3)  Dafs  Ruäraeena  nicht  unmittelbar  seinem  Vorgänger  nacbfulgte,  erhellt* 
daraus,  dafs  Sthäne  an  dussen  BtoUe  wiederholt  wird.  Es  ist  eia  Var- 
sehen  in  der  IJebersetzung,  wenn  es  heifst,  dafs  Rndratena  der  Enkel 
der  Bautami,  der  Tochter  des  Bbaoänga't  oder  Bhavanälka't  gewesen  sei, 
der  ans  einem  siegreichen  Oeschlechte  sbstainrate  and  berechtigt  sei , sich 
mit  dem  fleckenlosen  Wasser  der  Bbäginidii  oder  tiangä  salben  zn  lassen. 
Die  Worte  bieten  nur  den  im  Texte  mitgetbeUten  Sinn  dar.  ^ 
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Prithivisena,  diesem  ßudraseiui  der  Zweite,  welcher  mit  der  Pfa^ 
bhävaliyupid,  der  Tuchtor  des  oben  erwähnten  Devagnptu  a vermäJt  ‘ 
war.  Ihr  Sohn  war  i'ravuraaena  der  Zweite.  Er  verlieh  einem 
aus  dem  Uoschlechte  Muudgatju  abstammeiidcn  und  in  den  Leh- 
ren des  Tuittiriju  oder  schwarzen  Jagurvedu  wohlbewanderten 
Brahmaucn  Eamuus  Devafurmun  im  achtzehnten  Jahre  seiner  Re- 
gierung das  Dorf  Brahmapuraka,  welches  wegen  seines  Namens  ‘ 
vorzugsweise  von  Bralimanen  bewohnt  gewesen  sein  mufs.  Die 
Schenkungs- Urkunde  ist  verfal'st  worden  von  dem  Sohne  des 
(ienerals  Ntipjadevu  Buppadeva’s;  der  Name  des  erstem  fehlt.') 
Die  Inschrift  enthält  die  gewöhnlichen  Motive  solcher  frommen 
Handlungen  und  genaue  Bestimmungen  der  Lage  des  geschenk- 
. ten  Dorfes , die  hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  kön- 
nen. Das  Alphabet  der  Inschrift  stimmt  genau  mit  dem  in  den 
Inschriften  der  ältern  Guptu  gebranchten  überein.*)  Es  würd 
daher  nöthig  sein,  den  Bei'agupia  nicht  zu  weit  von  den  altern 
Monarchen  aus  dieser  Dynastie  zu  trennen.  Icli  vermutlie  daher, 
dafs  er  etwa  von  380  bis  400  regierte;  dafs  er  nicht  später  an- 
g^esetzt  werden  dürfe,  ergiebt  sich  aus  der  sicher  bestimmten  Zeit 
des  zunächst  zu  erwähnenden  £rio^/(/ - Königs.  Ob  Devagupta 
früher  gelebt  habe,  als  oben  angenommen  worden,  darüber  kön- 
nen erst  noch  niclit  entdeckte  Inschriften  entscheiden.  Die  in 
dem  Gebiete  Vdkdinku  regierenden  Eüi'sten  erweisen  sich  durch 
den  Gebrauch  des  Wortes  send,  Heer,  als  zweiten  Bestandtheil 
ihres  Namens  als  Verwandte  der  Baltabhi,  bei  denen  Dhrw'asena, 
Bharasena  und  Cridharaseua  verkommen  und  welche  ebenfalls  in 
der  ältern  Periode  ihrer  Herrschaft  als  Verehrer  ^ivas  .auftreten. 

Es  dürfte  daher  kaum  einem  Zweifel  unterliegen , dafs  ein  Zweig 
.der  Ballabhi- Dynastie  im  obern  Narmadä  - Thale  sich  festgesetzt 
und  dort  ein  von  der  Haupt -Dynastie  ziemlich  unabhängiges 
Reich  gegründet  hätte.  Da  vor  Pravaraseita  dem  Zweiten  vier 
Fürsten  die  königliche  Würde  bekleidet  haben,  fällt  die  Stiftung 
dieses  kleinern  Staats  in  eine  nicht  viel  spätere  Zeit,  als  die  des  ’ 
•Hauptstaates.  Da  Bevayupia  Oberkönig  und  Besieger  seiner  Feinde 
genannt  wird,  unterwarf  er  sich  ohne  Zweifel  das  Gebiet  f’dkd- 

1)  Vnn  dou  zwei  Namen  de«  Uencrsl«  kommt  der  erste  im  Texte,  der  zweite 
^ in  der  Ueiwreetzuii?  vor.  Er  führte  datier  wohl  beide  diese  Nameaj 
dajUB  faniaxi-  O.  im  af  tbt  A».  d.  af  ß.  V,'|a  7t7. 
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foAor.  Weil  er,  um  dieses  thun  zu  können,  ein  anp-änzendes 
Land  im  Norden  des  Vindhja-Uebirgs  beherrscht  liaben  mufs, 
wird  der  Sitz  seiner  Regierung  in  Bandelakiiand  gewesen  sein. 

Ob  er  oder  einer  seiner  Vorgänger  die  Macht  der  /V^ndu- Könige  . 
in  Pütnlipulra  vernichtet  habe,  lülst  sich  niciit  bestimmen,  weS 
die  Dauer  der  Herrschaft  jener  Monarchen  unbekannt  ist.  Der 
n&cbste  König  aus  der  6i/p/a- Dynastie,  dessen  Name  uns  be- 
kannt geworden,  wird  dem  Devagupta  nicht  unmittelbar  gefolgt 
sein,  weil  er  erst  um  423  regierte.  Dafs  er  nicht  einem  andern 
Zweige  dieser  königlichen  Familie  entsprossen  sei,  erhellt  daraus, 
dais  es  nicht  zulässig  ist,  in  zwei  nicht  weit  von  einander  ent- 
fernten tiebieten  des  innem  Indiens  zwei  neben  einander  wal-  * 
tende  Verzweigungen  desselben  Geschlechts  anznnehnien.  Sein 
Name  ßfandraitrija , d.  h.  der  vom  Monde  geliebte,  kann  nur  ufne  * 
andere  Gestalt  des  gewöhnlichem  Namens  Kundragvpta,  A.h.  ier 
vom  Monde  beschützte,  sein.')  Nach  den  Chinesischen  Schrif- 
ten sandte  dieser  König,  der  in  A'apHavastu  residirte,  im  Jahre 
423  an  den  Kaiser  H’uti  aus  der  Dynastie  der  Stmt/  eine  Gesandt- 
schaft mit  dem  Aufträge,  ihm  ein  Schreiben  einzuliändigen  nebst 
den  folgenden  Geschenken : einem  mit  Diamanten  besetzten  Ringe, 
einem  Annbande  aus  reinem  Golde,  einigen  andern  kostbaren 
Gegenständen,  einem  wcilsen  und  einem  rothen  Papageie.  Da 
Kandraprija  ohne  Zweifel  Mtu/adha  beherrschte  und  in  A'tipila-  . 
vaslu  residirte,  mufs  ihm  auch  ein  bedeutendes  Gebiet  im  Norden 
des  Ganges  unterworfen  gewesen  sein,  weil  Magadha  im  Süden 
dieses  Stromes  undKapilavastu  in  ziemlicher  Entfernung  im  Norden 
desselben  liegen.  Zii  diesem  Theile  des  innem  Indiens  gehört  - 
auch  A'ofula  mit  der  Hauptstadt  Ajodhjd,  wo  wahrend  der  ersten 
Periode  der  spätem  Gupta  ein  unalkbängiges  Reich  der  Kähtkja 
genannten  liügaputra  bestand,  von  welchem  zunächst  zu  handeln 
ist.*) 

Dieses  Geschlecht  giebt  sieh  nicht  für  Abkömmlinge  des  alten 


L)  Sieh  oben  II,  S.  751  und  Noticis  tmr  let  pay$  et  k>  paiples  elrahgert  tirees 
lies  gioyrapläes  et  det  mmalu  Ckmuuet  par  M.  tjTAMisi.A»,(uUKS  V.  Thim- 
Ttkou,  tut  finde  im  Jmtr.  Ae.  iV*  Serie,  X,  p,  90  und  Ulf  er  die  Lage 
Kupilaeastu  M oben  H.  2UU,  Note  I). 

t)  ttmdu  latcriptiun*,  by  Wai.tsu  Ku.iot„  £*y.,  Madrae  CiwU  Service,  im  J.  • 
•f  Me  H.  At.‘S.  IV,  p.  r,  ^ A ^ , *. 
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Sitrjavnnca's  oder  Sonuengeschlechts  aus,  sondern  leitet  sich  nach 
der  Torzuzieheuden  Darstellung  ab  von  dem  alten  Somarancn  oder  . 
Mondgeschlechte,  wie  ihre  Stamuigcnossen  in  Analavala.  In  den  ^ - 
Inschriften  kommen  zwei  Genealogien  vor.  Nach  einer  hief»  der 
Stammvater  Urahmä;  von  ihm  stammten  nach  einander  ab  Man», 

Airi,  der  sonst  unbekannte  Mandari  oder  Afdndavja,  Hari/a  nnd 
Pankafikha.')  Bei  den  Feueropforn  des  letzten  entstand  h'dtukja 
aus  dem  Schaume  des  ausgcsprengten  Wassers.  Diese  Darstel- 
lung weicht  von  der  gewöhnlichen  ab  und  es  dürfte  daher  der 
zweiten  der  Vorzug  zuzuerkonnen  sein.  Nach  ihr  war  Brahmd  ' 

der  Stammvater  und  Manu  sein  Sohn;  mit  dessen  Tochter  hä  er- 
zeugte Budha  den  Purüravas.  ’’  . 

Dieses  ist  die  bekannte  Darstellung  des  Üi-sprungs  des  Soma- 
va'nca’s;  eine  Abweichung  davon  ist  dagegen  die  Fortsetzung.  Nach 
ihr  war  der  Sohn  des  Purüravas  Hartta,  der  mit  feurigem  Haar- 
büschel begabte,  welcher  das  Mondgeschlccht  berühmt  machte 
und  von  dem  sich  viele  königliche  Gescidechter  ableiteten.  Da» 
glorreichste  war  das  der  k'ülukja.  Der  älteste  bekannt  gewordene  , 
ist  Gajasinha,  der  um  435  regierte;*)  vor  ihm  herrschten  neun  •• 
und  fünfzig  Fürsten  in  Ajndhjä  und  andern  Städten  Hindustans;  •, 
von  den  als  in  Ajodhjä  residirenden  werden  Vishnuvardhana , 17- 
^ajäddja  und  Suljacri  namhaft  gemacht.  Die  Angabe,  dafs  nach 
ihnen  sochszehn  Fürsten  in  Dckhan  regiert  hätten,  verdient  kei- 
nen Glauben,  weil  in  der  Geschichte  kein  Platz  für  sie  ist;  sie 
müssen  daher  noch  in  Hindustan  die  Vertreter  dieses  Geschlechts  * 
von  Kägaputra  gewesen  sein.  Wenn  dieses  an  dem  ist,  wie  ich 
-glaube,  so  mufs  Vishttuvardhuna  nach  dem  Uhtergange  dier  ältern 
■ öup/«  - Herrschaft  ein  Reich  in  A'or«/«  gegründet  haben.  Es  folg-'  • 
teil  ihm  siebenzehn  Könige  vor  Gajasinha;  er  nnd  seine  nächsten  • • 

Vorgänger  können  nicht  mehr  unabhängig  gewesen  sein,,  weil  ■ 


1)  Statt  Manuhpulra  wird  zu  legen  lein  Monohputra;  Atri  ist  einer  der  voa 
^tfoflu  So^ambhmtt  erzeugten  pra^tpati  oder  Herrn  der  Geschöpfe ; sieh 
Man.  dh,  f,  I,  35  und  3(i.  Statt  Harili  ist  zn  Undem  Hanta;  so  heifst 
nämilcli  ein  alter  Gesetzgeber,  der  dem  StammTatar  der  HraMota  nnd  in 
der  Tuiksspraehe  OeUote  genannten  Hi^nputra  die  WBrde  eines  Xatt-t/a 
verUeh;  sieli  oben  II,  S.  34  nebst  Note  4.'  Pankarikka  wird  Sonst  dar 
Sobn  nharma't,  des  Gottes  der  Gerechtigkeit , genannt;  sieh  Wiuon  «.  d.  Vf, 

2)  Steh  oben  II , WB6.  ■ ^ 
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Kandraprijtt  ■ nm  428  Kapdavaslu  besafs,  sondern  Vasallen  - Für- 
sten unter  der  Oberhoheit  der  Oupta.  Diese  nnterpeordnete  Stel- 
lung bewog  ohne  Zweifel  den  Gajasinha,  Hindustan  zu  verlassen 
und  mit  seinen  Anhängern  nach  dem  Dekhan  aüszuwandem,  wo 
er  zwei  ältere  dort  herrschende  königliche  Familien,  die  der 
karta  und  der  Ratta  verdrängte;  wahrscheinlich  auch  die  An- 
<iAro*Ar/(/a-  Könige.’) 

Nach  der  Regierung  Kandraprija’t^tnH  wieder  eine  Lücke  in 
der  Geschichte  der  jüngem  Gnpta  ein,  die  eg  noch  nicht  möglich 
ist,  mit  einzelnen  Thatsachen  ausziifUllen.  Ihre  Macht  mufe  sich 
während  dieser  Zeit  bedeutend  erweitert  haben,  weil  wir  an  zwei 
von  einander  weit  entlegenen  Stellen  Spröfslinge  dieser  könig- 
lichen Familie  vorlinden.  Es  ist  schon  früher  dnrgethan  worden, 
dals  die  unter  den  Fürsten  SepAta's  aufgeführten  Vhhnugupta, 
KrUhnagupta  und  Bhümigupta  in  die  Zeit  der  jüngem  Oupta  zu 
verlegen  und  höchst  wahrscheinlich  Vasallen  der  im  südlichem 
Lande  gebietenden  Geschlechtsgenossen  gewesenr  sind.*)  Da 
Kanäruprija  nicht  s«Iir  weit  im  S.  von  Nepftia  herrschte,  wird  er 
dieses  Land  dem  Reiche  seiner  Vorfahren  liinzugefügt  haben. 

Wir  finden  zweitens  einen  Ovpta  im  Anfänge  des  sechsten 
Jahrhunderts  im  Besitze  eines  Reiches  am  Indus.*)  Es  soll 


1)  Sieh  oben  II,  S.  9*5. 

2)  Sieh  oben  S.  477. 

3)  STAinin.AB  Jdliss’b  oben  S.  838,  Note  1 angeffibrten  Hoiiret  etc.  im  Joiirn. 
Ai,  IV"  Sfrie^  X.,  p.  99.  Nach  einer  brieflichen  Mittheilnng^  meinen  Frenn- 
des  Stavislab  Juliem's  ivi  der  Name  KuUAa  entweder  durch  Ta\ada  oder 
TaladiM  im  Sauakrit  wiederso^ben.  Da  iala  auch  die  Bedeutung  Boden, 
Grundlaye  liatf  ziehe  ich  vor,  Taludha  zu  lenen;  der  Name  würde  daun 
einen  Mann  bezeichnen,  der  eine  feste  Grmidlagc  begründete.  Ueber  den 
Titel  Kong-ifd  ist  folgendes  zu  bemerken.  Ks'iat  weder  die  Uebcrsctzulig; 
noch  die  Umschroibnng  eines  Sanskritworte.s , sondern  ein  Clunesiscber 
Titel.  Er  wurde  zuerst  eing^frihrt  unter  der  D^*nastie  der  Jlan  und  be> 
zeichnete  einen  kaiserlichen  Cotnmissär,  der  nach  den  Provinzen  ausge- 
sandt  wurde,  um  die  Handlungen  der  Verwalter  derselben  zu  untersuchen 
imd  dem  Kaiser  darüber  Bericht  zu  erstatten.  Matuanlin,  aus  dessen 

« Werke  der  hier  benutzte  Bericht  geschöpft  iit,  scheint  einen  Beamten  zu 
meinen,  der  in  Indien  ähnliche  Geschäfte  zn  rersehen  hatte,  wie  ein 
Kony^ihi  in  China.  Nach  dom  Thtten^ktoAmi’ Im  ist  der  Kong-iki  der  Vor- 
, iteher  aUer  Gesehiebtaehreiber  nnd  kaiserlichen  Becretaire,  und  es  giebt 
keinen  2weig  der  Verwaltung,  der  nicht  der  Coutrole  des  ifong~iM  unter- 

L«M€A'b  dod.  Alterlhtk.,  Ilk*  42 
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nämlich  ein  Gxiptu , dessen  Eigennamen  wir  nicht  erfahren , iiu  Jahre 
501  an  den  Chinesischen  Kaiser  H'uti  aus  der  Dynastie  ActLiang  ei- 
nen vomciimen  l^aniten  des  Titels  Taiudha  mit  einem  Schreiben  an 
ihn  und  einem  Becken  aus  Lapis  lazuli,  verschiedenartigen  Wohlge- 
rüchen  und  baumwullonen  Steifen  geschickt  haben.  Sein  Koich  lag 
an  dem  Flusse  Siitd/ui.  Hieraus  folgt,  dal's  in  der  Zwischenzeit 
zwischen  der  Regierung  A'audraprija's  und  dem  Schlüsse  de« 
fünften  Jahrhunderts  die  Uupta  ilir  Reich  bis  an  den  Indus  aus- 
gedehnt haben  müssen.  Da  das  Reich  dieses  Gupta  nicht  im 
Pengüb  gesucht  werden  darf,  welches  damals  vun  den  kleinen 
Jueitchi  beherrscht  wurde,')  su  mul's  das  hier  erwähnte  Reich  da- 
her südlicher  gelegen  haben,  d.  h.  Situih  gewesen  sein.  Für  diese 
Auffassung  spricht  noch  der  Umstand,  dais  Buddhugupla , der  in 
der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  herrschte,  das  an 
.Vfllara  gränzende  Bhopal  bosafs,  wie  später  gezeigt  werden  soll. 
Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dais  auch  das  erste  Gebiet 
ihm  unterworfen  war,  und  er  hat  die  gegründetsten  Ansprüche 
darauf,  die  Gränzen  der  Herrschaft  seiner  Vorgänger  bis  an  den 
Indus  aubgedelait  zu  haben.  , 

Den  Mittelpunkt  der  weiten  Macht  der  Jüngern  Gupla  bildete 
gey/\(s  Mfigad ha,  weil  die  übrigen  noch  zu  erwähnenden  Monarchen 
aus  dieser  Dynastie  als  Beherrscher  dieses  in  der  Geschichte  der 
Lehre  Cdkjamuni's  so  bedeutend  hervortretenden  Landes  bezeicli- 
net  werden. 

Es  ist  möglich,  jedoch  nicht  ganz  gewifs,  dafs  Kandraprija  s 
Nachfolger  CftkrädUja  gewesen  sei.  Er  war  ein  grolser  V^erehrCr 
der  Lehre  Buddhu's  und  schätzte  sehr  das  Irirattia  oder  Buddha, 
dharma , das  Gesetz,  und  sangha,  die  Versammlung.’)  Aus  Liebe 

worfen  wurde.  Der  Rainer  H’uti  aus  der  Dynastie  der  Han  legte  einem 
Minister  diesen  Titel  bei.  Im  vorliegenden  Falle  pafst  die  erste  Bestimmung 
am  besten. 

O Sich  oben  S.  587.  , ^ , 

2)  SxAMisLAs  Juli£n’s  HUt.  de  Ia  vie  de  Hunten  Thsang.  Di«  den  ^akr4di(jß 
. und  seine  vier  XachColger  beireffeude  Stelle  in  dem  Si^Jü^ki  dieses  Rei* 
senden  kann  ich  in  einer  mir  roa  SraaisLAs  Juusn  tsiigetheiltea  Ueber- 
setsuug  benutzen.  Ln  der  ersten  Schrift  wird  ^JakrddHfü's  Zeit  nur  im 
Allgcraeinen  so  bestimmt,  daU  er  ein  nl4er  König  war,  dei*  nach  dem  nir- 
vürm  [iuiidjia»  gelebt  habe;  iir  der  aweiteu  heilat  er>  dagegep  der  trtte 

a f • • a 
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rar  Lehre  Bnddha’e  lieiä  er  auf  seine  Kosten  ein  Kloster  in  fid- 
kuda  erbauen. ') 

Sein  Sohn  Bvddhagupta  folgte  ihm  nach  in  der  Herrschaft 
des  weiten  Reiches  und  war,  wie  sein  Vater,  der  Buddhistischen 
Religion  sehr  ergeben.  £r  liefe  in  geringer  südlicher  Entfernung 
TOB  dem  von  (^akräditja  erbauten  Kloster  ein  anderes  bauen. 
Genauere  Aufschlüsse  über  seine  Regierung  gewährt  die  von  ihm 
handelnde  Inschrift,  die  aus  dem  Jahre  165  der  eigenthUmlichen 
Aera  der  Oupta  oder  aus  dem  Jahre  464  nach  Ohr.  Ueb.  datirt 
ist.')  Aus  diesem  Datum  kann  mit  einiger  Zuverlässigkeit  seine 
Regierangszeit  gefolgert  werden.  Khnmt  man  an,  dafs  er  den 
Thron  460  bestiegen  und  kandraprija  etwa  bis  435  regiert  habe, 
wird  die  Zwischenzeit  von  da  an  bis  460  durch  die  Herrschaft 
ptkrdäilja’t  genügend  ausgefUllt.  Die  Inschrift  besagt,  dafs  von 
Dhanjavigktai , dem  Bruder  des  gestorbenen  Königs  Mätrivishnus, 
dem  Bohne  Harivighnu  s und  dem  Urofsenkel  Indravishnu's  ein 
Tan^  dem  kdrdjana  in  seiner  Verkörperung  als  Vardha  oder 
SIMS  fibers  geweiht  sei.  Dieses  geschah  im  ersten  Jahre  der 
Regierung  Tärapdni's  am  zehnten  Tage  des  Monats  Phdlgima  oder 
am  fünf  und  zwanzigsten  Februar.  Wenn  Tärapäni  Oberkünig 
der  Könige  genannt  wird,  so  ist  dieses  (dme  Zweifel  der  Schmei- 
chelei seiner  Diener  zuzuschreiben  und  Tärapäni  wird  sicher  nur 
der  Unterkönig  Buddhagupta  > in  Bhopal  oder  dem  östlichen  Mä- 
lava  gewesen  sein.  Die  -Fahnenstange  war  von  Vaidalavishnu, 
einem  jüngem  Bruder  Maürdjana’s , errichtet  worden  und  die  Ko- 
sten des  ganzen  Unternehmens  hatte  Dhanjavishnu  bestritten.  Die, 
lotzte  Handlung  wurde  vorgenommen  am  dreizehnten  Tage  des 
Monate  AsMdha’s  oder  am  Finde  Juni’s  und  in  dem  ein  Hundert 
und  fünf  und  sechzigsten  Jahre  des  trefflichen  Königs  Buddha- 


König  nnd  wird  kurz  nach  jenem  Ereignisse  gesetzt.  Diu  erste  Darstel- 
lung ist  ohne  Zweifel  die  richtigere. 

J[)  Sieh  Uber  ydlanda  oben  II,  S.  73,  Kote  1. 

2)  Irtacription  fnm  a Temple  of  Varaha  anä  a Dhaajastttmbha  in  ihe  vicinity  of 
Enai  or  Äirun  in  Bhopal  im  J.  of  ihe  Ae.  S.  of  B,  VII,  p.  631  flg.  Statt 
kripabhanja  wird  au  lesen  sein:  Maitraja^a  kulof^ijay  d.  h.  in 
dem  Gescfalechte  MUra's  geboren.  Dh»ayastambka  bedeutet  Fahnenstange; 
es  wird  hier  die  Benennung  des  Pfeilers  sein , auf  welchem  die  Flnggen 
anigehirst  wurden,  « 


42* 


660 


Zweites  Buch. 


ffupla’s,  der  die  Tugenden  der  Lakapdla  oder  der  die  Weltgegen- 
den beschützenden  Götter  besafs  und  sich  dadurch  Glück  und 
Ruhm  erworben  hatte,  der  in  dem  Lande  zwischen  der  Kdlmdi 
oder  Jamund  und  der  A'armadd  herrschte.  Der  Pfeiler  wurde  zu 
Ehren  Gandrdanas  oder  Vishnu's  aufgcstellt,  der  hier  ein  Quäler 
der  frommen  Menschen  genannt  wird,  eine  spätere  Auffassung 
der  Vorstellung  von  diesem  Gotte,  nach  welcher  die  Menschen 
der  Verehrung  dieser  Gottheit  nicht  Genüge  leisten  können,  wäh- 
rend die  eigentliche  Bedeutung  dieses  Raiuens : Merischenbedrän- 
ger,  zu  der  Vermuthung  fiüirt,  dafs  er  ursprünglich  einen  so  ge- 
nannten Volksgott  bezeichnete. ') 

Die  Angabe  der  Inschrift,  dafs  Buddhagupta  das  Gebiet  be- 
sals,  das  im  N.  von  der  Jainunä  und  im  S.  von  der  Narmadä 
begränzt  wird,  läfst  sich,  wenn  sie  mit  dem  Fundorte  derselben 
in  Verbindung  gesetzt  wird,  so  verstehen,  dafs  sein  Reich  im  N. 
in' der  Nähe  von  Mathurd  an  der  Jamunä  begann,  von  wo  aus 
die  Gränze  in  einer  wenig  nach  Süden  abweichenden  Richtung 
sich  bis  nach  MittUn  am  Indus  erstreckte.  -Buddhagupta  hatte 
nach  einer  frühem  Bemerkung  höchst  wahrscheinlich  Sindh  deiri 
Staate  seiner  Vorfahren  hinzugefügt.*)  Ob  ein  grofser  Theil  des 
untern  Rägasthan’s  ihm  unterworfen  gewesen  sei,  läfst  sich  nicht 
genauer  ermitteln ; dafs  es  bei  einem  Theile  dieses  weiten  Gebiets 
der  Fall  war,  ergiebt  sich' daraus,  dafs  et  Mdima  erobert  hatte. *) 
In  diesem  Lande  und  östlicher  bildete  das  Gebirge  im 

Allgemeinen  die  Gränze;  nur  überschritt  sie  im  B.  Bhopal’s  diese 
.Gränze,  weil  das  obere  Narmadä-Thai  dem  Buddhagupta  ge- 
horchte. Die  östliche  Gränze  läist  sich  nicht  genauer  feststoUen,. 
als  so,  dafs  sie  Magadha  cinschlofs.  Im  N.  der  Gangd  bildete 
k’ogala  einen  Theil  des  Staats  nebst  dem  Gebiete,  in  dem  Kapi~ 
lavasiu  lag.  Nördlicher  gehorchte  Nepdia  schon  früher  dem  Zepter 
der  Jüngern  Gupta.*)  Die  westliche  Gränze  im  N.  der  Gangd 
setzte  dieser  Strom  von  seinmn  Austritte  aus  dem  Gebirge  bis 
nach  Allahäbärl  dem  Reiche  Buddliagupta's  und  von  da  an  be- 
gränzte  die  Jamund  bis  etwa  nach  Mathurd  nach  einer  frühem 

a 

1)  Sieb  die  oben  I,  S.  777,"  Note  5 an^fUhrto  Stelle  aus  dem 

2)  Sieh  oben  S.  6ft8.  - - . 

8)  Sieh  oben  S.  050.  > 

4)  Sieh  oben  S.  057.  ^ « . •. 
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Beoverkung  seine  Herrschaft.')  Obwohl  diese  Oränzbestimnran- 
gen  wegen  der  Mangelhaftigkeit  der  HUlfsmittel  nicht  als  genau  ' 
gelten  können,  reichen  sic  jedoch  hin,  am  zu  beweisen,  dals 
Buddhagnpta  den  gröfsten  Theil  Hindustan's  unter  sein  Zepter 
vereinigt  hatte. 

Was  die  Religion  dieses  mKohtigen  Monarchen  anbelang^ 
so  darf  dem  Mixten  Thiang  darin  Glauben  zugestanden  werden, 
dafs  er  der  von  ^dkjammi  gestifteten  Religion  sehr  ergeben  war,  • 
wie  schon  sein  Name : „ der  von  Buddha  beschützte  “ beweist. 
Dieses  schliefst  jedoch  nicht  aus,  dafs  er  den  Brahmanisch  ge- 
sinnten Unterthanen  seines  grofsen  Reichs  die  gebührende  Rück-  • 
sicht  zugestanden  habe.  £r  gestattete  nämlich  seinem  Unterkö- 
nige Tärapdni  eine  vollständige  Freiheit  des  Handels.  Er,  wie  seine 
V orgänger,  welche  dem  unbekannten  Kdpaptüra-Geschlechte  der  Mai- 
trdjana  entsprossen  waren,  erscheinen  als  eifnge  Verehrer  Vishnu’s. 

Von  den  Nachfolgern  Buddhagupta’s,  der  etwa  bis  490  re- 
giert haben  mag,  wird  uns  nichts  berichtet,  als  von  ihren  Bau- 
ten; nur  von  Baläditja  erfahren  wir  eine  bedeutende  Thatsacbe.*) 

Sein  Sohn  Talhägalagupta  liefs  im  Osten  des  von  seinem  Va- 
ter erbauten  Klosters  ein  anderes  erbauen.  Sein  Sohn  Baläditja 
that  dasselbe;  das  von  ihm  veranlafste  Kloster  lag  im  N.O.  von 
dem  vorhergehenden.  Später  kam  ein  frommer  Buddhist  ans 
China  tind  wandte  sich  an  den  König,  um  von  ihm  die  nöthigen 
Lebensmittel  zu  erhalten ; dieser  soll  dadurch  so  sehr  erfreut 
worden  sein,  dafs  er  dem  Tlirone  entsagte  und  sich  dem  religiö- 
sen Leben  widmete;  eine  Nachricht,  die  füglich  in  Abrede  ge- 
stellt werden  darf. 

Viel  bedeutender,  als  dieser  Bau,  ist  die  folgende  That 

1)  ^ieh  oben  S.  tiöO.  » * * ‘ . 

2)  STAHi8LAn  Jdlikm's  fiisioire  de  la  vie  de  Hiouen  Thsemg  p.  160.  Die  enb> 

sprechende  Stelle  in  dem  Si-jü-id  Uutet:  j^Budähetgupla'e  äohn  Tathägutue 
ffvpta  regierte  mit  Kifer  das  Betch,  das  sQine  Vorfahren  ihm  hinterlaasen 
hatten.  Im  0..des  vom  Vater  errichteten  Denkmals  bauete  er  ein  ande- 
res Kloster.  Sein  Nachfolger  war  der  so  sehr  vom  Glauben  be- 

seelt war , dafs  er  im  W*  des  fiA\anda»änghuräina  e ein  anderes  Kloster 
erbaaete.  BaZddüO«  folgte  ihm  nach ; er  banete  ein  anderes  Kloster  im  W. 
des  erstem/^  £s.  ist  hier  die  Abweichung  ^ deS^Balädi^a  nach  Vo/^a 
nicht  vor  ihm  aufgefUhrt  wird.  Xeh  ziehe  die  in  der  Lebensbeschreibung*. 

^ mitgetheiUe  Darstellnng  vor,  weil  inn^ite  QrUpde  fdr  sie  sprechen.  ./ 
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BalAditja'e. ')  Um  die  Tragweite  dieses  Ereignisses  zu  würdigen, 
wird  es  nöthig  sein,  die  Lage  des  Landes  T$ekia  zu  bestimmen. 
Es  hatte  einen  Umfang  von  10,000  li  oder  etwa  500  geogr.  Mei- 
len, eine  Angabe,  die,  wie  die  meisten  dieser  Art,  übertrieben 
ist.  Das  Land  war  im  W.  vom  Sindhu,  dem  Indus,  und  im  O. 
von  der  Vipdcd  begrftnzt.  Die  Hauptstadt  hatte  schwerlich  einen 
Umfang  von  20  H oder  1 geogr.  Meile.  Das  Klima  ist  heifs  und 
"das  Land  wird  häufig  von  Wirbelwinden  überfallen.  Es  bringt 
Reis  und  (.ferste  hervor,  und  man  findet  dort  Gold,  Silber,  Mes- 
sing, Kupfer  und  Eisen.  Die  Einwohner  kleideten  sich  theils  in 
glänzend  weifse  seidene,  theils  in,  wie  die  aufgehende  Sonne, 
glänzende  rothe  Stoffe,  deren  Natur  nicht  angegeben  wird.  Die 
Einwohner  besafsen  einen  leidenschaftlichen  und  heftigen  Cha- 
rakter und  ihre  Sprache  war  gemein  und  plump.  Nur  wenige 
von  ihnen  glaubten  an  das  Gesetz  Buddha’s  Und  Hinen  Thsang 
fand  in  diesem  weiten  (febiete  pur  zehn  Klöster;  die  Mehrzahl 
verehrte  die  Geister  des  Himmels  oder  die  Brahmanischen  Götter, 
denen  Hunderte  von  Tempeln  gewidmet  waren.  Früher  bestan- 
den in  diesem  Lande  pimjaedid  genannte  wohlthätige  Anstalten, 
von  denen  Arme  und  Unglückliche  unterstützt  wurden;  dieses 
geschah  durch  Vertheilung  theils  von  Heilmitteln,  theils  von 
Speisen.  Auch  Reisende  erhielten  solche  Unterstützungen  und 
geriethen  daher  nie  in  Verlegenheit.  Von  der  damaligen  Haupt- 
stadt etwa  15  /i  oder  U geogr.  Meile  entfernt  lag  die  alte  Haupt- 
stadt fdkata,  deren  Mauern  zerstört  waren;  nur  ihre  festen  Fun- 
damente waren  noch  sichtbar.  Die  Stadt  hatte  einen  Umfang  von 
20  li  oder  1 geogr.  Meile;  auf  den  Ruinen  der  alten  Stadt  hatte 
man  eine  neue,  ein  Drittel  kleinere  erbaut,  die  in  der  Mitte  der 
alten  lag  und  deren  Bewohner  reich  waren.  Diesen  Angaben  ist 
endlich  noch  hinzuznfiigen ; data  Minen  Thsang  von  Hdgapura,  dem 
heutigen  Rägävar,  aus  südöstlich  reisend,  von  einem  Gebirge 
horabstieg,  dann  einen  Flufs,  d.  h.  die  obere  Mandrahhdgd,  über- 
schritt und  nach  Zurücklcgung  von  700  li  oder  35  geogr.  Meilen 
Tsekia  erreichte.’) 


1)  Btaniblas  Jültbk'»  WAnorrw  9ur  tet  oeHdtTKUüt*  ^ troAtiin  du  sen- 

,$krit  cn  chinafM  en  tan  tMB  par  Himten  Tknang  p.  189  fig. 

T)  H^gapura^  dss  heutige  RAgAvar,  liegt  nach  Alexahdbr  CuKViifQHAM'B  fV* 
rifiemtion  of  iht  Itxnerarg  of  ffivan  Thxang  6tc.  in  J.  af  the  A%,  S.  B. 
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Die  in  dieser  Beschreibnn;'  erwähnte  alte  Hauptstadt  Tsekia's 
kann  nur  das  östliche  Cdktüa  der  Inder  sein,  welches  von  den 
Gleschichtschreibem  Alexanders  des  Qrofsen  Sanr/ata  {reheifson 
.wird  und  nach  ihnen  zwei  Tagomärsehe  im  O.  der  Irdrati  lajr; 
ihre  Lage  ist  schon  früher  naehgewiesen  worden.')  Die  spätere 
Hauptstadt  wird  am  fügliehsten  nach  Amrilasaras , der  heiligen 
Stadt  der  Sikh,  deren  alter  Name  h'ek  oder  Keka  war,  benannt.*) 
Die  damaligen  Gränzen  des  Gebiets  Tsekia's  waren  die  folgenden. 
Im  ü.  die  Vipdeti  bis  zn  ihrem  Zusammenflüsse  mit  der  Cntarirü. 
Das  nach  diesem  Strome  benannte  Land  bildete  später  ein  be- 
sonderes Reich;*)  es  läfst  sich  aber  aus  dem  Verlaufe  des  Kampfes 
awisohen  Mihtraktdu  und  BaMdUJa  folgern,  dafs  es  damals  dem 
ersten,  dem  Beherrscher  Tsekia’s  unterworfen  war.  Es  ist  nicht 
gewifs,  jedoch  sehr  wahrscheinlich,  dafs  der  erste  Monarch  das 
Gebiet  beherrschte,  das  von  der  Catadrü  nach  ihrer  V'crcinigung 
mit  der  Vipärd  im  O.  und  dem  Siiidhii  im  W.  eiiigeschlossen  wird. 
Dieser  Strom  setzte  der  Macht  Mihirakula’s  gen  AV.  ihre  Gränze. 
Im  N.  wird  sein  Reich  an  Taxaritd  und  gegränzt  haben.  *) 

Was  die  übrigen  Angaben  des  ■Chinesischen  Pilgers  vön  Tsekia 
anbelangt,  so  lassen  sie  sich  durch  unsere  Bekanntschaft  mit 
diesem  Theile  Indiens  rechtfertigen.  Die  Wirbelwinde  kamen 


XTII,  2,  p.  22  an  dem  Tohi  genannten  Zufliisse  zur  KnndraUufgd.  Dafs 
die  Angabe  in  der  Lebensbeschreibung  unsers  Reisenden,  der  gemafs  er 
nach  zwei  Tagereisen  von  Rftgapnra  aus  Uber  die  KnndrahhAgä  setzte,  die 
nnbekannte  Stadt  Gajapura  und  den  nUchsten  Tag  f'dkaia  erreichte,  werth> 
los  sei,  hat  Vivibn  db  St.-Mabtik  dai^etbau  in  ^Votie.  v4nri.  des  Voysges 
XXXVI,  1858,  II,  p.  184  flg.;  vgl.  auch  die  Bemerkungen  von  Stabislab 
JuLZBH  hierüber  ebend.  III,*  p.  37. 

1)  Sieh  oben  I,  S.  852,  Kote  2. 

2)  VivrBH  DE  St.-Mabtib  a.  a.  O.  p.  187  und  Alexander  CrNNiKOHAü  a.  a.  O. 
p.  22.  Die  Vermnthung  Vivikn  de  St.  Mabtib's  a.  a.  O.  p.  188,  der  ge- 

« müfs  der  Name  Aeita'sicb  in  Takva  wiederündc,  der  nach  Hemakandra 
IV,  25  mit  Bäh\ka  (sieh  oben  I,  S.  821)  gleichbedeutend  ist  und  dafs  da- 
für Takka  zu  lesen  sei,  wird  nicht  durch  die  Ausg.  Otto  Boehtlixob's 
8.  179  bestätigt. 

8)  Stahislas  Julibh's  IHUtmoirss  etc.  par  Hioueti  Thsang  I,  p.  265  und  Hist, 
de  ia  vie  de  ^loucn  J^sang  p.  108.  ' * ■ , 

.4)  Taxapilä  ist  das  Gebiet  zwischen  dem  Indus  und  der  Vitastä,  wo  Ma- 

e nikjdia  liegt;  sieh  oben  11,  8.  ^177,  Note  t und  111,  S.  139.  Ueber  die 
Lage  Ro^pma's  sieh  oben  9>  662^  Kote 2. 
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aus  der  im  S.O.  liegenden  Indus- Wüste  und,  ihre  Wirkungen  wer- 
den auch  in  der  Gegend  an  der  Jamutid  wahrgenoinmen. ')  Gold- 
wäschereien finden  sich  noch  an  der  Fipäfti.').  Ob  Silber  in  dem 
südlichen  Pengkb  yorkomme,  ist  zweifelhaft;  dagegen  gewifs,  dafs 
dort  Eisen  und  Kupfer  gewonnen  werden. 

Nehmen  wir  jetzt  die  Geschichte  wiedojr  auf,  so  hatte  A/M- 
ra^äa  mehrere  Hundert  Jahre  vor  der  Anwesenheit  Hiwm  Thsang's 
in  Indien  sein  Hoflager  in  Cd/tala  aufgcschlagen.  Er  war  sehr 
tapfer  und  unerschrocken,  mit  Talent  und  Scharfsinn  ausgerüstet.*) 
Wenn  ihm  nachgerülunt  wird,  dafs  er  der  Beherrscher  der  fünf 
Indien  gewesen  sei  und  dafs  es  keinen  benachbarten  König  ge- 
geben habe,  so  ist  dieses  eine  grolse  Uebertreibung , weil  die 
Macht  der  Jüngern  Gup4a  noch  in  ihrer  vollen  Blüthe  fortdauerte 
und  es  dem  Mihirakula  unmöglich  machte,  seine  Herrschaft  in 
östlicher  und  südlicher  Richtung  auszubreiten;  nur  nach  Norden 
und  Westen  war  er  im  Stande,  dieses  zu  thun.  Da  er  im  An- 
fänge des  seclisten  Jahrhunderts  regiert  haben  niufs,  darf  von 
ihm  vorausgesetzt  werden,  dafs  er  die  Macht  der  kleinen  Jueitcki 
oder  der  weifsen  Hunnen  sehr  beschränkt  habe  nach  dem  Tode  des 
mächtigen  Go/lat,  der  kurz  vor  ihm  mit  kräftiger  Hand  die  Schick- 
sale dieses  kriegerischen  Volks  lenkte.*)  In  Betreff  der  Gupta  ist 
zu  bemerken,  dafs  der  Sohn  und  Nachfolger  Budd/iapuptas,  Ta- 
thüffataffupla , bis  505  der  Vertreter  dieses  Herrschergeschlechts 
war,  ihre  Macht  keine  Beschränkung  erlitten  haben  wird.  Dafs 
sie  in  der  westlichsten  Provinz  ihres  weiten  Reichs,  in  Sindh,  noch, 
im  Jahre  501  sich  behauptet  batten,  haben  wir'  oben  gesehen.*) 
Wenn  dieser  Fürst  auch  selbstständig  gewesen  sein  mag,  war  er  . 
jedenfalls  ein  Bundesgenosse  seines  in  den  östlichen  Ländern 
waltenden  Stammesgenossen  und  Mihirakula  kann  nur  Tsekia  nebst 
einigen  westlichen  und  nördlichen  Gebieten  beherrscht  haben. 

Mihirakula  wird  dargestellt  als  ein  Fürst,  der  von  Neigung 
zum  Gesetze  Buddha  s beseelt  war  und  seine  Stunden  der  Mufse 


0 Sieh  oben  I,  S.  Z23. 

2)  Sieh  oben  1,  Beilage  I,  S.l.VUI  and  Stejnbach's  The  Purdeub  etc.  p.  47. 

3)  Stakislas  .Idlies's  Mimoiret  etc.  par  Hiou'a  Thgang  I,  p.  190  flg. 

4)  Sieh  oben  U,  S.  773.  ' ‘ • 

5)  Sieh'obeo  S.  058.  la  diesem  Jahre  a«i>dte  nämlioh  eia  namenloser  6wpt» 

einen  BoUchaftcr  ap  den  ChiqerisobM  Hof..  ..  . . ^ . 
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an  benntsen  wünechte,  um  sich  mit  ibm  bekannt  zu  ^machen; 
der  eine  grofee  Vorliebe  für  das  ascetische  Leben  besafs,  gegen 
sinnliche  Dinge  und  Ruhm  gleichgültig  war.')  Als  er  von  der 
Veraammlung  der  Geistlichen  einen  Mann  von  überlegener  Tugend 
verlangte,  von  dem  er  sich  über  das  heilige  Gesetz  belehren  las- 
sen könnte,  wagte  kein  Mitglied  derselben,  dieser  Aufforderung 
Folge  zu  leisten.  Später  schlug  sic  dem  Monarchen  einen  seiner 
• eigenen  Diener  vor,  der  die  Tracht  eines  Geistlichen  angelegt 
hatte,  der  reich  war,  der  mit  Klarheit  b'ragen  zu  erörtern  im 
Stande  und  sehr  beredt  war.  Mihirakula  nahm  diesen  Vorschlag 
der  Versammlung  so  übel,  dafs  er  ihr  erklärte,  er  könne  das  Ge- 
setz Buddhas  mäht  fesner  achten,  weil  die  Versammlung  keine 
weisen  und  aufgeklärten  Männer  besitze.  Er  befahl  darauf,  in 
seinem  ganzen  Staate  alle  Buddhisten  anszurotten  und  zu  ver- 
treiben. Der  walire  Hergang  wird  gewesen  sein,  dafs  Mihirakula 
in  seinem  Herzen  der  Religion  fdkjarnuiii's  abgeneigt  war  und 
sich  nur  als  einen  Begünstiger  derselben  stellte;  er  ergriff  die 
erste  sich  ihm  darbietende  Gelegenheit,  um  seinen  längst  geheg- 
ten Plan  auszuführen. 

h\%  Baidditja,  der  ein  eifriger  Anhänger  des  Buddhismus  war 
und  sein  Volk  sehr  liebte,  von  dieser  grausamen  Behandlung  der 
Buddhisten  in  dem  Kachbarstaate  Kunde  erhalten  hatte,  liefs  er 
die  Gränzen  seines  Reichs  bewachen  und  soll  dem  Aliliirakula  den 
Tribut  verweigert  haben.  Um  diese  letzte  Angabe  zu  würdigen, 
darf  nicht  übersehen  werden,  dafs  Hium  Thsang  diesen  Bericht 
in  dem  frühem  von  Mihirakula  beherrschten  Laude  vorfand,  des- 
-sen  Bewohner  diesen  Monarchen  in  das  günstigste  Licht  zu  stel- 
len sich  bestrebten.  Wenn  er  in  ihm  nur  als  König  Magadluis 
bezeichnet  wird,  so  erklärt  Sich  dieser  Irrthum  aus  dem  Umstande, 
dafs  dieses  Land  den  Mittelpunkt  seines  w.eiten  Reichs  bildete. 
Es  ist  ferner  unglaublich,  dafs  Baläditja  aus  Furcht  vor  Mihi- 
- raknla  beschlofs,  sich  nach  einem  morastigen  Lande  zu  flüchten 
und  sich  dort  zu  verbergen,  und  dafs  mehrere  Tausende  seiner 
Unterthanen  ihm  auf  seiner  Flucht  folgten.  Das  einzig  .Wahre 
wird  sein , dafs  Mihirakula  plötzlich  den  unvorbereiteten  Bal&di^ 
überfiel -und  ihn  oder  einen  seiner  Heerführer  besiegele.  _ Wenn 
es  heifst,  dals  er  sieh  einsohifite,  um  seinen  Gegner  anaugreifen, 

1)  Mänoirn  e(n.  far  Biouen  Thtang  1,  f,  ItlO,  ...... 
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ist  cs  unklar,  weicher  Flufs  hi^r  gemeint  sei ; . am  passendsten 
denkt  man  an  die  Jamwit),  weil  dieser  FloTs  nach  den  frühem 
Bemerkungen  über  die  Gränzen  des  Reichs  der  Gvpln  in  dieser 
Gegend  es  nach  Westen  begränzte.')  Balädi^'a  hatte  mit  seinem 
Heere  die  Engpässe  besetzen  lassen  und  liefs  seinen  Feind  durch 
leichte  Reiterei  angreifen;  durch  sie  wurden  die  Truppen  Mihi- 
rakula's  in  einen  Hinterhalt  verlockt  und  er  selbst  gefangen  ge- 
nommen und  seinem  siegreichen  Gegner  vorgoführt.  Dieser  warf 
ihm  seine  Grausamkeit  gegen  die  Anhäpger  deV  Religion  i,'äkja- 
$inhd$  und  seine  Geringschätzung  des  triralna's,  d.  h.  Buddha' s, 
des  dharma's,  des  Gesetzes,  und  des  sangha’s,  der  Versammlung, 
vor  uud  war  willens,  ihn  um ’s  Leben  bringen  zu  lassen;  auf  die 
Fürbitte  seiner  mit  umfassenden  Kenntnissen  und  tiefer  Einsicht 
in  den  Charakter  der  Menschen  begabten  Mutter,  die  von  der 
Schönheit  und  der  Klugheit  des  gefangenen  feindlichen  Königs 
eingenommen  war,  liefs Baläditja  sich  bewegen,  diesem  das  Loben 
zu  schenken.  Er  behandelte  ihn  mit  Güte  und  gab  ihm  eine  sei- 
ner Töchter  zur  Gemalin.  Er  sammelte  darauf  sein  Heer  und 
rückte  mit  ihm  aus  der  unzugänglichen,  morastigen -Gegend  her- 
vor, wo  er  seinen  Sieg  erfochten  hatte.  Wenn  es  heifst,  dafs 
Mihirakula’s  jüngerer  Bruder  nach  dessen  Reiche  zurückkehrte 
und  sich  auf  den  Thron  setzte,  so  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs 
er  nUr  mit  Zustimmung  Baläditja's  dieses  unternehmen  konnte, 
dessen  Vasall  er  wurde.  Durch  dieses  Ereignifs  erreichte  die 
Herrschaft  der  Jüngern  Gupta  einen  bedeutenden  Zuwachs,  indem 
der  südliche  Theil  Panknmida’s  dem  damaligen  Träger  ihrer  Macht 
tributpflichtig  wurde.  Die  spätem  Thaten  Mihirakula’s  gehören 
nicht  hieher,  sondern  in  die  Geschichte  Kacmira's;  ich  werde  da- 
her später  auf  sie  znrückkoramen.  * 

Wann  diese  Machtvergröfserung  der  Gupta  eingetreten  sei, 
läfst  sich  nicht  genau,  sondern  nur  annähernd  ermitteln.  Nimmt 
man  an,  was  nach  dem  Zusammenhänge  der  obigen  Begebenheit 
das  wahrscheinlichste  ist,  dals  Mihirakula  die  ersten  Kegierungs- 
jahre  benutzte , um  Baläditja  plötzlich  in  der  Hoffnung  mit  Krieg 
zu  überziehen,  dafs  sein  Gegner  noch  nicht  fest  auf  dem  Throne 
seiner  Vorfahren  säfse,  würde  der  Kmnpf  beider  Monarchen  etwa 
um  6 10  begonnen  und  kurz  nachher  sein  Ende  erreicht  haben. 


J)  Biah  obea  8.  660. 
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Wenn  ich  dem  Balftditja  bis  530  sein  weites  Reich  verwalten 
lasse,  so  verkenne  ich  nicht,  dafs  diese  Annahme  nnr  einen  ge- 
wissen Grad  von  Wahrscheinirchkeit  beanspruchen  könne;  sie 
gründet  sich  banptsüchlich  darauf,  dafs  das  Ende  der  Herrschaft 
der  Gupta  in  dom  gröfstcn  Theile  ihres  Reichs  um  540  gesetst 
werden  mufs  und  dem  letzten  bekannt  gewordenen  Monarchen 
atu  diesem  Geschlechts,  dem  Vagra,  nur  eine  kurze  Regierung 
zugcstanden  werden  kann.  In  Nepd/a  wird  die  Herrschaft  der 
jttngem  Gupta  bald  nach  dem  Tode  Balddilja’s  ihre  Endschaft 
erreicht  haben.  Die  drei  in  der  Geschichte  dieses  Landes  auf- 
geführten  Gupta:  Vishnugupta,  Krishnagupta  und  Bhümiffupta ,*) 

werden  Zeitgenossen  Buddhagupta  x , Tathdgatagupta’s  und  Balä- 
ditja's  gewesen  sein.  Ihnen  folgte  dort  ein  Geschlecht  der  Lik- 
khavt  aus  Vaicdli,  wie  später  dargethan  werden  "wird. 

W»  Vagra's  Vater  Baläditja  entsagte  zu  Gunsten  seines  Sohnes 
dem  Throne;  das  für  diese  Handlung  angegebene  Motiv  ist  deut- 
lich eine  Buddhistische  Dichtung.*)  Von  Vagra  erfahren  wir  nur, 
dafs  er  in  geringer  Entfernung  von  dem  von  seinem  Vater  in 
Ndianda  aufgefiihrten  Kloster  ein  anderes  erbauen  liefe.  Für  die 
Ansicht,  dafs  er  nicht  der  Vater,  sondern  der  Sohn  Baläditja's- 
war,  spricht  besonders  die  Erwägung,  dafs  es  höchst  unwahr- 
scheinlich sein  würde,  dafs  ein  so  mächtiger  Monarch,  wie  es 
Baläditja  war,  der  letzte  gewesen  sein  sollte.  Vagra  war,  wie 
seine  Vorgänger,  dem  Buddhismus  eifrig  ergeben,  wie  UHtm  Thsang 
bezeugt;  aus  seinem  Zeugnisse  würde  es  jedoch  gewagt  sein,  zu 
folgern,  dafs  er  nicht  gegen  den  Brahirianisch  gesinnten  Theil 
seiner  Unterthanen  sich  rücksichtsvoll  benommen  habe. 

Bei  der  Dürftigkeit  der  Quellen,  aus  denen  die  Geschichte 
der  letzten  Zeit  der  Jüngern  Gupta  geschöpft  werden  mufs  und 
die  zuletzt  ganz  versiegen,  ist  es  nicht  möglich,  über  den  Un- 
tergang ihrer  Macht  etwas  anderes,  als  Wahrscheinlichkeiten  vor- 
zutragen. Der  Grund,  warum  Inschriften  aus  dom  sechsten  und 
den  folgenden  Jahrhunderten  in* dem  westliehen  innern  und  ökt- 
liehen  Indien  viel  seltener  geworden  sind,  während  sie  ein  ziem- 
Hch  reichhaltiges  Material  für  die  gleichzeitige  Geschichte  des 


• 1)  Sieh  6ben  8.  477. 

. 2)  Sieh  ehend.  8.  601,  Note  2 and  STiaisLAS  JÜlikS’s  Hist,  de  ta  eie  de  Hioutu 

. Thsat^  p.  IM.  • ' 
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Dokhan’s  darbieten , wird  der  sein , dafs  die  Mubammedaner  län- 
ger und  ununterbrochener  in  llindustan  gewaltet  haben,  als  in 
Dekhan,  und  dals  sie  aus  blafs  gegen  die  Ungläubigen  wehr 
Denkmale  der  Geschichte  des  nördlichen  Indiens  zerstört  haben, 
als  des  südlichen.  Das  Wenige,  was  Uber  die  letzten  Schicksale 
der  jungem  Gupia  vermuthet  werden  kann,  ist  das  folgende. 

Die  erste  Einbufse  erlitt  die  Macht  der  spätem  Gupia  durch 
die  Losreifsung  Xepdtds  nach  dem  Jahre  530 ; *.)  die  übrigen  Pro- 
vinzen ihres  weiten  Reichs  werden  ihnen  bis  kurz  nach  dem  Tode 
Baläditjas  im  Jahre  530  treu  geblieben  sein ; es  läfst  sich  wenigstens 
das  Gegenthcil  nicht  beweisen.  Den  eigentlichen  Gmnd  zum 
Untergänge  ihrer  Herrschaft  legte  die  Eroberang  Mdlava's  von’ 
dem  Könige  fUridilJa,  der  von  545  bis  595  der  Träger 

der  Macht  dieser  Dynastie  war,  also  kurz  nach  Vagra's  Tode  540 
seine  Regierung  antrat.*)  Eine  nothwendige  Folge  von  dem  Ver- 
luste dieses  Landes  war,  dafs  Sindh  und  der  südliche  Theil  Pan- 
kanaäa's,  oder  Tsekia  nach  der  damaligen  Benennung,  andere 
Herrscher  erhielten,  so  dafs  den  Gupia  nur  noch  Bandelakhand, 
Magadha,  Kogala  und  das  Gebiet  geblieben  sein  werden,  dessen 
Hauptstadt  KapUavaslu  war.  W'ie  lange  ihre  Macht  in  diesen 
Ländern  fortdauerte,  ist  vorläufig  unbekannt,  so  wie  auch,  ob 
diese  Thcile  ihrer  einst  so  mächtigen  Monarchie  unter  das  Zepter 
eines  Monarchen  vereinigt  wurden. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Geschichte  der  spätem  Staaten 
des  Innern  und  des  östlichen  Indiens,  so  läfst  sich  die  Geschichte 
der  Pd/a- Dynastie,  welche  in  dem  östlichen  und  dem  innern  In- 
dien eine  weite  Herrschaft  ausUbte,  mit  Hülfe  der  Inschriften  bis 
in  das  achte  Jahrhundert  zurück  verfolgen.  Vor  den  /*d/«- Mon- 
archen herrschte  in  Magadha  und  dem  nördlichen  Gebiete,  des- 
sen Hauptstadt  Kanjdkubga  war,  eine  Dynastie,  die  wegen  des 
häufigen  Vorküiumens  von  tidilja,  als  des  zweiten  Bestandthciles 
der  Namen  ihrer  Mitglieder,  als  die  der  AtUlja  bezeichnet  werden 
kann.  Die  Nachfolger  der  Päla  waren  im  östlichen  Indien  die 
angoblich  aus  der  Vaidja-Ktisiß  stamuiendon  Fürsten,  in  dein 
innern  Indien  dagegen  die  HAshtvaküta."  Beide  diese  königlichen 
Familien  worden  von  den  Muhammedanera  gestürzt,  ln  Adülava 

. 1)  Sieb  oben  B.  667.  . ■ . , 

2)  Sieh  oben  8t  517.  _ ■ 
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bemeistei^en'  sie&  die  Prdnuira  der  Herrsehaft ; der  leiste  BaUMti 
Dhruvasena  der  Vierte  bekleidete  den  Thron  bis  etwa  698.') 

Von  den  oben  erwähnten  Dynastien  ist  die  der  Adilja  dieje- 
jD^,  deren  Geschichte  am  frühesten  beginnt  und  deren  Residens 
Kanjäkubga  war.  In  ihrem  Reiche  trat  im  Jahre  607  folgende 
Umwälzung  ein,  durch  weiche  die  dort  herrschenden  Monarchen 
gendthigt  wurden,  von  der  hohen  Stufe  herabausteigen , die  sie 
bis  dahin  eingenommen  hatten.*)  Es  herrschte  dort  ilarshavar- 
dOiona  oder  friharsha;  cs  zerfielen  damals  die  Volker  Hindustan's 
in  ‘iteihteger  des  ältesten  Glaubens  der  Brahmanen  und  Anhän- 
ger der  'Lehre  ■ fdkj amuni' s.  Harshavardhana  war  den  Buddhisten 
Sflbr  ergehen  und  verursachte  den  Brahmanen  grolses  Ungemach. 
Ea'kain  noch  hinzu,  dafs  er  durch  seine  Verschwendungen  ge- 
hSfhigt  wuijde,  die  Abgaben  zu  erhöhen,  und  erregte  dadurch 
die  Unzufriedenheit  seiner  übrigen  Unterthanen.  Nach  dem  Tode 
seines  Vaters  im  Jahre  607  wurde  sein  Sohn  KaragavardhaHa,' 
dessen  N^e  einen  Fürsten  bezeichnet,  der  den  Ertrag  der 
Steuern  vermehrt  und  welcher  daher  dem  Beispiele  seines  Vaters 
gefolgt  sein  wird,  von  den  Brahmagläubigen  Fürsten  angegriffen 
und  durch  Verrath  getödtet.  Sein  Bruder  Ciläditja  hatte  grofsc  . 
Mühe,  sich  auf  dem  Throne  zu  behaupten;  seine  Vasallen-Fürsten 
ständen  gegen  ihn  auf  und  er  wurde  dadurch  gezwungen,  dem 
Titel  eines  mahärdgas  oder  eines  Grofskönigs  zu  entsagen.  Die 
politische  Einheit  Indiens  hörte  von  da  an  auf,'  was , um  es  ne- 
benbei zu  bemerken,  unrichtig  ist,  weil  eine  solche  Einheit  nie- 
msds  in  Indien  bestand.  Es  kann  daher  der  Sinn  des  Ausdrucks 
wir  der  sein,  dafs  Kanjäkubga  einige  Zeit  aufhörte,  der  Sitz  der 
elnflufsreichsten  Macht  in  Hindustan  au  sein. 

**'•  Dieser  Bericht  Albirünfs  wird  in  mehrern  Punkten  von  Hiuen 


1)  Sieh  oben  S.  528.  Ks  ist  daher  ein  Irrthnm,  wenn  in  Ayeen  Akbery  II, 
p.  61  die  Pr&mära  als  Nachfolger  Putrarä^a'i  oder  Vancävalai  sufgeführt 
werden;  sieh  oben  II,  8.  888. 

2)  Giogrnphie  ^AhulfMa  tvaduUe  de  tArabe  en  franemt.  Par  M.  Reiitacd  I, 
IntrodHctiorty  p.  CCCXXXVUl.  Atbirühi^  dem  dieser  Bericht  gehört,  nennt 
SD  einer  andern  Stelle  in  Rbikavd’s  Fratgmene  Arabet  et  Pertam  etc.  p.  138, 
wo  er  die  Tertchiedeoen  in  Indien  geltenden  Acren  anfsHhlt,  ihn 

Die  nach  ihm  genannte  Aera  bageim'607  nnd  war  in  Mathuräf  wie  zu 
lesen  ist  statt  Mahurah,  und  Kanjäkubga  im  Oebranebe. 
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Thsang  berichtigt  und  vervollständigt.')  Der  ift.AV»^'dihii^,re- 
sidircnde  König  war  aus  der  Kaste  der  Vaifja  and  hiefs  Harska- 
vardhana.  Er  besafs  das  ganze  Reich  und  mah  zählte  drei  Für- 
sten in  zwei  Geschlechtern.  Sein  Vater  trug  den  Beinamen, 
Prabhäkaravardhana.  Sein  ältester  Sohn  hiefs  Rä^avardhana  und 
führte  eine  tugendhafte  Regierung;  er  hatte  den  Thron  vermöge 
seiner  Erstgeburt  bestiegen.  Sein  jüngerer  Bruder  Harshaoardkana 
zeichnete  sich  durch  seine  Menschlichkeit  aus  und  sorgte  för  das 
Wohl  seiner  Untertliancn,  die  deshalb  nicht  aufliörten,  seine  Til- 
genden zu  preisen.  Er  wurde  von  facdnka,  dem  Könige -von 
Karnasiwarna,  der  mit  grimmigem  Hasse  die  Buddhisten  verfo^^, 
zu  einer  Zusammenkunft  verleitet  und  hinterlistig  erschlagen.') 

Was  die  Verschiedenheit  der  Namen  der  von  dem  Ghiilesi- 
schen  Pilger  und  dem  Arabischen  Schriftsteller  erwähnten  Mon- 
archen betrifft,  so  wird  der  Vorgänger  CUädflja’s,  des  jüngsten 
der  drei  Brüder,  wirklich  Harshavardhana  geheifsen  haben  und- 
Karagavardhana  nur  sein  Beiname  gewesen  sein;  für  die  Eüierleiheit 
beider  Namen  spricht  die  Art  des  Todes  ihres  Trägers.  Er  war 
nicht  ein  Feind,  sondern  ein  Gönner  der  Buddhisten.  Rägja- 
. vardhana  wird  nur  kurz  regiert  haben,  weil  Albiriini  seiner  gar 
nicht  gedenkt.  Der  Vater  dieser  drei  Könige  wird  Harshavar- 
dhana, d.  h.  Vermehrer  der  Freude,  und  frfharsha,  d.  h.  der 
durch  sein  Glück  erfreuende,  gewesen  sein.  Prabhdkaravardhaha 
war  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Chinesischen  Rei- 
senden nur  sein  Beiname.  Da  prabhdkara  glanzverbroitenU  und' 
daher  auch  Sonne  bedeutet  und  mit  ddUja  .gleichbedeutend  is% 
darf  Prabhäkaravardhana  nur  als  eine'  andere  Form  von  Aditja- 
vardhana  gelten.  Aditja  kehrt  in  mehrem  spätem  Namen  der 
Mitglieder  dieser  D5mastie  wieder,  deren  Geschichte  uns  jetzt 
beschäftigt , und  gewährt  in  Ermangelung  einer  bessern  eine  pas- 
sende Benennung . für  die  ganze  Dynastie.  Was  die  Zeit  des 

* r 

1)  Staniälab  Julibn’s  Histoirc  de  la  vie  de  fliouen  Theang  p 111  und  Me-  • 

• moires  etc.  par  Uiouen  Theang  I,  p.  247  flg.  Es  nt  eine  Ungen&uLgkeit, 

wenn  es  belTst,  dafs  der  damalige  Kräig  noch  ffarthaeardhana  hiefs.  • 

2)  Dieses  Reich  lag,  wie  ich  später  »eigen  werde,  an  dem  Flusse 

rekhä  im  östlioben  Indien.  Ein  Beispiel  V^on  dem  Hasse  des  Behetrsohers 
dieser  Länder  gegen  die  Buddhisten  findet  sieh  in  Memoiree  ete.  par  Hivuen 
Thsang  I,  p.  34#.  * 
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Anfangs  ihrer  Macht  anbelangt,  so  gewährt  der  Tod  Uarshavar- 
dhanas  des  Zweiten  im  Jahre  607  eine  Anleitung.  Sein  Vater 
dürfte  um  580  seine  Regierung  angetreten  haben  und  war  der  erste 
• Herrscher  aus  diesem  Geschleohte.  Auf  welche  Art  er  zur  Herr- 
schaft gelangte,  darüber  wäre  cs  müfsig,  sich  in  Vermuthungen 
zu  verlieren;  gewifs  ist  es,  dafs  er  reich  an  Tugenden  war  und 
mit  Rohm  regierte.  ‘)  Da  er  sein  Hoflager  in  Kanjdkubga  aufge- 
gchlagen  hatte,  wird  er  das  östlichere  Land  beherrscht  haben, 
welches  früher  den  Gupla  unterthan  gewesen  war.  Dieses  eroberte 
er  vennnthlich  von  einem  Nachfolger  des  um  540  gestorbenen  Va- 
gra’tS)  Aus  dem  Umstande,  dafs  die  nach  dem  Tode  seines  Sohnes 
datirte  Aera  auch  in  Mathurä  galt,  läfst  sich  folgern,  dafs  auch 
das  Du&b  zu  seinem  Reiche  gehörte.  Als  Grund,  warum  der 
Beherrscher  Karnasuvania’s  sich  entschlofs,  llarshavardhimn  den 
Zweiten  auf  hinterlistige  Weise  zu  verdrängen,  wird  angegeben, 
dafs  er  seinem  Minister  täglich  erklärte,  cs  sei  ein  Unglück  für 
sein  Reich,  wenn  in  der  Nähe  ein  weiser  Monarch  herrsche.’) 
Es  darf  hieraus  nicht  geschlossen  worden,  dafs  die  Staaten  dieser 
zwei  Herrscher  an  einander  gränzten,  weil  sich  nachher  heraus- 
stellen  wird,  dafs  in  Magadha  damals  Pürnavarman  regierte,  mit 
dem  sich  der  König  von  Karnasuvarna  verbunden  haben  wird. 
Diese  verrätherische  Handlung  fällt  in  das  Jahr  614,  das  erste 
der  Regierung  Cilddilja's,  wie  ich  später  darthnn  werde. 

Da  Kanjdkubga , d.  h.  das  nach  dieser  Stadt  benannte  Gebiet, 
den  Stammsitz  und  den  Mittelpunkt  des  Reichs  der  Könige  bil- 
dete, mit  deren  Schicksalen  wir  uns  befassen,  halte  ich  es  für 
angemessen,  die  uns  von  Hüten  Thsang  hintorlassone  Beschreibung 
dieses  Gebiets  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach  hier  einzuschal- 


1)  A.  a.  O.  Memoires  etc.  par  Hiouen  Thaang  1,  p.  248. 

2)  Sich  oben  8.  668.  Die  Angabe  HiueH  Thaang' a,  dafs  in  zwei  Geschlech- 
tern drei  Könige  regiert  haben,  ist  auf  AfarrÄaeardAana  den  Ersten , Ripa- 
varilhana  und  Harahavardhana  den  Zweiten,  die  Vorgänger  des  gleichzeiti- 
gen Cildditja'a,  zu  beziehen. 

3)  A.  a.  O.  .Vemoirea  etc.  par  Hiouen  Thaang  I,  p.  242.  Karnaauvarna  rnnfz 
vermöge  seines  Namens  an  dem  Strome  Sucarnarekhä  gesucht  werden. 
Es  liegt  nämlich  8.0.  von  Pundravardhaaa  oder  Burdwan  und  W.N.W. 
von  Samatata  oder  Dhakkä  nach  Vivien  de  8t.-Mabtik  in  Nouv.  Annalea 
dea  Pogagea  1853,  XXX\1,  p.  III,  141. 
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ten. ')  Der  Umfang  des  Reichs  oder  richtiger  der  Gegend,  de* 
ren  Hauptstadt  damals  Kanjdktibga  war,  betrug  4000  li  oder  etwa 
200  geogr.  Meilen;  eine  Angabe,  die  übertrieben  ist,  wie  die 
Mehrzahl  derselben.  Die  Hauptstadt  lag  am  Ganges;  ihre  Aus-  • 
dchnung  von  N.  nach  S.  betrug  20  U oder  1 geogr.  Meile;  ihre 
Breite  4 bis  5 li  oder  '/s  oder  ’/4  Meile,  was  wahr  sein 

wird,  weil  Kanj&kubga  damals  die  Hauptstadt  eines  grofsen  Staats 
war  und  in  solchen  Fällen  die  morgcnländischen  Residenzen  schnell 
an  Gröfse  znnehmon.  Die  Hauptstadt  war  von  sehr  hohen  Wäl- 
len und  fest  gebauten  Gräben  umgeben.  Auf  den  erstem  fan- 
den sich  viele  Thürme  und  Pavillons.*)  An  vielen  Stellen  er- 
blickte man  blühende  Haine  und  Teiche  mit  spiegelklarem  Wasser. 
Nach  diesem  Lande  wurden  die  kostbarsten  Waaren  ans  vielen 
Ländern  gebracht.  Das  Land  selbst  hat  ein  mildes  Klima,  ist 
sehr  fruchtbar  und  besitzt  rcgelmäfsige  Aussaaten  und  Aerndten. 
Die  Männer  zeichneten  sich  durch  ihre  schönen  Gestalten  aus 
und  ihre  Bekleidung  war  sehr  reich.  Die  Einwohner  erfreuten 
sieh  eines  grofsen  Wohlstandes  und  führten  ein  sehr  zufriedenes 
Leben.  Sie  studierten  mit  Eifer  die  Wissenschaften  und  wand- 
ten grofsen  Flcifs  auf  den  Anbau  der  Künste.  Ihro  Aussprache 
war  rein  und  ihro  Unterhaltung  gewöhnlich  ernsthaft  und  tief- 
sinnig. Oie  Anzahl  der  Anhänger  der  Brahmanischen  Religion 
war  der  der  Buddhisten  ziemlich  gleich.  Es  gab  dort  gegen 
ein  Hundert  von  Klöstern,  die  von  ohngeiahr  zehn  Tausend 
Geistlichen  bewohnt  wurden,  welche  theils  die  MaMjänasü^a, 
theils  die  Ilinajdnasülra  studierten.  In  einem  dortigen  stüpa  wor- 
den Buddha’s  Haare  und  Nägel  aufbewahrt.  Die  Zahl  der  deeä- 
Inja  oder  Brahmanischen  Tempel  betrug  zwei  Hundert,  die  von 
mehrorn  Tausenden  von  Anbetern  der  Deva  besucht  wurden. 
CUäditja  trug  wesentlich  zur  Verschönerung  der  Hauptstadt  und 
anderer  Städte  seines  weiten  Reiches  bei,  wie  später  dargethan 
werden  wird. 

pUdditja,  zu  dessen  Geschichte  ich  jetzt  zurückkehre,  war 
unter  den  >4rfj(/a-Monarchen  der  bei  weitem  hervorragendste  und 


Seaniblas  Julieh'b  HUtoire  de  ta  vie  tU  Hiouen  Theang  p.  111  flg.  und 
p.  308;  dann  M^moirte  ctc.  gar  Hiouen  Theang  I,  p.  243  flg. 

2)  In  den  Mimoiret  wird  a.  a.  O.  die  Beschreibung  auf  aUe  SUdte  dieser 
Gebiete  ausgedehnt. 
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dadurch  vor  den  übrigen  bevorzugt,  dafs  wir  von  seinen  Tbaten 
glücklicher  Weise  voDständiger  unterrichtet  sind,  als  von  denen 
seiner  Vorgänger  und  Nachfolger.  Diese  Belehrung  verdanken 
wir  dem  Hiaen  Thsatu/.'')  Eine  Folge  von  der  Verehrung,  wel- 
cher dieser  Monarch  sich  von  Seiten  der  Anhäi^er  der  Lehre 
fHUiJasinhas  ■zu.  erfreueh  liatte,  ist  die,  dais  in  einigen  Fällen 
sM  Oehntreibungeu  eingeschliohen  haben  und  dals  in  der  Dar- 
atefiang  aei&er  Thaten  der  cigentliümliche  Zug  Indischer  Ue- 
sctöchtachormbung  sich  darbietet,  dais  noch,  in  günz  historischen  . 
Zeiten  Diditnngeii  der  Wahrheit  zugesellt  wurden  sind. 

Maoh'.desu  Tode  Harshavardhaua’s  des  Zweiten  fiel  das  Beich 
dor  Unordnung  anheim.  Einer  dm*  ersten  Minister  des  ermorde- 
ten Königs,  Bänin,')  der  ein  grofses  Ansehen  besafs,  stellte  sei-  ^ 
mir  Cotlegen  vor,idars  in  den  Schicksalen  .des  Staats  eine  ent- 
s^eidende  Wendung  eingetreten,  dais  der  jüngere  Bruder  des 
gestorbenen  Fürsten  eine  schöne  und  gebietende.  Gestalt  besitze, 

■it  tutogorisohen  Talenten  und  unermefslichen  Kenntnissen  be- 
gsdtt  seif  dafs  er  wohlwollend  und  raensehliob  geskmt  und  von 
Liebe'  zu  seinen  Verwandten  erfüllt  sei;  daCs  sogar  dio  Der«  Seine 
Gskeohti^eit  bewundern.  BAmn  legte  don  übrigen  Ministern 
noch  an’s  Merz,  dafs  die  Majestät  seiner  Macht  und  der  wohl- 
tfanende  ^Eindruck  seines  Verhaltens  allgemein  anerkannt  würden 
nd  es  Niemand  gebe,,  der  sich  der  Herrschaft  seiner  Tugenden 
su‘ antziehen  im  Stande,  sei.  Sie  möchten  ihn  de^ialb  auf  den  V 
Thron  erheben,  weil  er  bald,  die  seinem  Bruder  widerfahrene 
'Unbill  rächen,  sich  ganz  Indien  ^unterwerfen  und  die  Ruhe  im  ‘ 
Rmtdie  wieder  kerstellün  würde;  es  würde  dann  das  Volk  sich 
aufs  neue  des  Wohlseius  ungestört  erfreuen.  Die  übrigen  Miui- 
stM'  Stimmten  diesen»  Vorschläge  bereitwillig  bei  und  begaben 
sieh  zu  dem  Pringen,  dem'  sie  die  Kroüe  antrugen.  ' Dieser  steßte 
ihnen  vor,  (Rds  er  'wohl  einsebe,  dafs  er  nicht  die  gehörige 
Kraft  besitze,  um  die  schwere  Last  der  Begierung  zu 'tragen  und  • 
das  Glück  seiner  Unterthanen  zu  begründen ; er  sei  jedoch  be- . 


• •’ 

I},  STAaui.A8  JuuM’^  Bütoire  de  la  rri*  dt  äämen  Ttxmg  p.  US,  p,  ]Ü0  oad 

p.  460  na4  Afimoire»  etc.-por  ämtm'  TAmoW  1,  p.  246  Bg-  • ; . 

' 2)  BiesM  ist  die  eiefaligeee  Hentelisng  diolee  üamau;  Bäiän  bedeutet  eneb 
ttedoer;  iUe-gewUlmiicbe  Fenn  iet  yinm;  in  der  Lebgn*beeohreibaDg  lau- 
tet er  F^oni.  • , . ^ , 
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reit,  der  öffentlichen  ötimnie  zu  gehorchen  und  den  Thron  zu 
besteigen.  Um  sich  fiir  seinen  hohen  Beruf  zu  stärken,  beschlofs 
f^ÜAditja,  Gebete  an  den  BudhUaUva  Avalokiiervara  zu  richten, 
der  viele  Wunder  verrichtete  und  von  dom  eine  Statue  sich  am 
Ufer  der  GangA  befand.')  Er  enthielt  sich  hier  der  Nahrung, 
richtete  inbrünstige  Gebete  an  dieses  göttliche  Wesen,  welches 
ihm  erschien,  und  klagte  über  seine  Unfähigkeit,  die  hohe,  ihm 
angetragene  Stelle  würdig  auszufüllon.  Avnlokite^varo  belehrte 
den  t^'ilAditja,  dafs  er  in  einer  frühem  Gkbnrt  als  Bhixu  in  einer 
Einsiedelei  daselbst  gelebt  imd  alle  seine  Pflichten  treu  erfüllt 
habe;  dafs  er  zur  Belohnung  dafür  in  der  Familie  des  Königs  von 
KanjAkubga  geboren  und  berufen  sei,  das  von  dem  Beherrscher- 
Karnasuvarm’s  über  die  Buddhisten  verhängte  Unheil  zu  vertilgen 
und  sich  die  fünf  Indien  zu  unterwerfen ; wenn  er  %vünsche,  dats 
seine  Dynastie  fortbcstehen  solle,  möge  er  seiner  Aufforderung 
Gehör  leihen  und  die  Krone  annehmen.  AvalokiteQvara  versprach 
dem  ^il&ditja  seinen  geheimen  Schutz,  verbot  ihm  aber,  sich  auf 
den  Thron  zu  setzen  und  den  Titel  eines  mahdrä^'s  oder  Grofe- 
königs  sich  beizulegeu;  erfüllte  er  diese  Bedingungen,  ,wüfde  gr 
sich  glänzendes  Glück  erwerben  und  kein  König  würde  im  Stande 
sein,  ihm  Widerstand  zu  leisten. 

Es  ist  klar,  dafs  ehe  Buddhisten  diese  Legende  ersonnen 
haben,  um  das  grofse  Glück  und  die  ausgobreitete  Macht 
ditja’s  durch  die  Dnzwischenkunft  eines  göttlichen  Wesen«  zu 
erklären;  sie  bedienten  sich  dabei  der  bei  den  Buddhisten  allg^ 
mein  verbreiteten  Ansicht,  dafs  das  Glück  dieses  Leben«  eine 
Belohnung  .für  die  in  einem  frühem  ausffeübton  «guten  Handljiu- 
gen  sei.'  In  dem  Verbote  Aralokite5V.ara's , dafs  ^Jilftditja  sich 
niclitanf  den  Thron,  setzen  und  «ich  dos  Titels  eines  Grolskönigs 
bÄlieiien  dürfe,  giebt  sich  der  Hochmnth  der  Buddhistisehen  Geist- 
lichen kund.  Es  ist  unglaublich,  dafs  ein  so  mächtiger  Indiseho' 
Monarch  sich  dieses  einfachen  Titels  nicht  bedient  haben  solle. 


t)  AvalokHecuara  Ijedeutet  den  Herrn  des  AbwUrtsschanene;  er  ist  dep  efn- 
' faclien  SUra  und  den  HehrlfMo  >ddr  sSdlichsn'lladdliisten  • fremd , wird 
' aber  bei  den  niirdi  ichon  Mir  verehrt  und  ^It  ais  der  Sebnta^ist  Thbets. 
RcsifOrr  hat  aasfBhrlieb  von  ihm  i>«faandelt‘  in  seiner  lnm4.  4 VJiiM.  4m  B.  J. 
P-  üg.,  f.  Mo  hg.  nii^  UtP;  Asnn  in  if  Aefkr  de  Im  tehne  toi 
• p.  201  flg.  • ' . . . • 
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sarasl  Indische  Fürsten  von  viel  geringerer  Macht  sich  zn  rüh- 
men pflegten,  Oberkönige  der  Könige  zu  sein.')  Das  Verbot 
des  Thronbesteigens  bezieht  sich  auf  die  nicht  ganz  unglanbiiche 
Kachrieht,  dafs  (^'iläditja  solche  Buddhistische  Weise,  die  die 
Regeln  der  Disciplin  treu  befolgten  und  sich  durch  die  Reinheit 
ihrer  Tagenden  auszeiohneten , seiuen  Thron  besteigen  liefs,  um  . 
von  ihnen  Belehrung  zu  empfangen.')' 

Nachdem  Qil&di^a  auf  diese  Weise  zur  Regierung  gelangt 
war,  erliefs  er  an  alle  seine  Unterthanen  folgenden  Befehl:* *) 
„-Der  Mord  meines  Bruders  ist  noch  nicht  gerückt  und  die  be-- 
bachÜfuten  Königreiche  • sind  noch  nicht  meinen  Gesetzen  unter- 
worfen; ich  sehe  noch  nicht  den  Zei^unkt  voraus,  wann  ich 
werde  ruliig  essen  können.  Leistet  mir,  alle-  ihr  Obrigkeiten, 
eure  Hülfe  durch  die  V'ereinigung  eurer  Herzen  und  eurer  Armee.“ 
Gleich  darauf  versammelte  er  die  Truppen  seines  .Reiches  und 
liefs  die  Krieger  sich  eintiben.  Sein  Heer  bestand' ans  fünf  Tau- 
send Elophanten,  zwanzig  Tausend  Reitern  und  fünfzig  Tausend 
Fufsleuten.  Er 'richtete  seinen  Marsch  von  W.  nach  Ot,  um  die 
noch  nicht  nnterworfeuen  Fürsten  zu  züchtigen,  eine  Angabe, 
die  so  zn  verstehen  sein  wird,  dafs  er  seine  WaflSen  zuerst  gegen 
die  aehiem  Reiche  hn  O.  liegenden  Staaten  richtete;  denn  es  wird 
sich  später  herausstcllcn,  dafs  Qilüditja  auch  westliche  Gebiete 
*'äich  unterworfen  hat.  Er  gönnte  seinen  Truppen  keine  Ruhe, 

• ehe  er  sein  Ziel  erreichte.  Um  die  Mitte  des  sechsten  Jahres, 
d.  h.  etwa  am  Ende  des  .Jahres  62t>,  soll  er  Beherrscher  der  Tüivf 
Indien  gewesen  sein  oder  eher  nur  eines  Thoils  des  innem.  und 
des  östlichen  Indiens,'  mit  Ausschlufs  einiger  zum  letztem  gehö- 
renden Gebiete;  ohne  diese  Voraussetzung  wird  die  zunächst  fol- 
gende Angabe  unverständlich.  -Er  vergrüfserte  nämlich  nachher 
seine  Kriegsmacht ; die  Zahh  der  Elephanten  wurde  auf  sechzig 
Tausend  erhöht,  die  der  Roitmei  auf  hundert  Tausend.  I^t 

‘ . ...  ' . ' . • • 

1)  Es  ist  daher  ganz  nnglanblich,  data  er  nach  Mi'moiret  etc.  -1,  p.  2.11  nach 
seiner  Thronbestelgnng  sich  Kumärantga  genannt  habe. 

•.8)  Ebeod.  p.  263. 

8)  A.  s.  O.  Mimairet  etc.  fMir  Hürnen  Thtang  I,  p.  251  6g.  In  ßiüoire  de  la 
> nie  de  Hünien  Themg  p.  118  findet  sieh  die  widersprechende  Nachricht, 

* -dafs  pUidUja  nach  saiiler  Thronbesteigimg  die  Riiatuogen  einsteHen  und 
die  Säbel  und  Lansen  in  den  Arsenalen  einschliersen  liefs. 

* 43*  ■ • 
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am  Eode  von  dreiTsig  Jahren  ruheten  seine  Waffen.  £s  erheUt 
hieraus,  dafs  Qil&ditja>  auch  in  den  letzten  Jahren  seiner  Herr- 
schaft Kriege  fuhren  moTstc. 

Während  seinerlangen  Herrschaft  verbreitete  (^läditja  dwdh 
seine  weisen  MaTsregeln  überall  hin  Einigkeit  und  Frieden.  Br 
befleifsigte  sich  der.  Sparsamkeit  und  soll  mit  solchem  Eifhr  ditr 
Ausübung  der  Tugend  obgelegon  haben,  dafs  er  darüber  dM. 
Schlafen  und  das  Essen  vergafs.  Er  verbot  in  dem  ganzen  Um- 
fange seines  weiten  Reiehee  den  denuTs  von  Fleischspeisen;  aW 
ein  lebendes  Wesen  tödtete,  wurde  mit  dem  Tode  bestraft;  einem 
Verbrechen  dieser  Art  wurde  stets  die  Verzeihung  versügt.  Ans 
Ufer  des  Ganges  liefs  er  angeblich  mehrere  Tausende  von  $i6pa 
erbauen;  jedes  Gebäude  dieser  Art  war  etwa  hundert  Fufs  hoch. 
Ueberall,  wo  Buddha  Spuren  seines  Wandels  hmterlassen  hatte, 
befahl  er  sapghdräma  oder  Klöster  zu  erbauen.  Auf  seinen  Be- 
fehl wurden  in  allen  Städten  des  Reichs,  grofsen  und  kleinen 
Dörfern,  an  Scheidewegen  und  wo  zwei  Strafsen  sicli  kreuzten 
Häuser  der  HUlfsleistung  gebaut,  die  desw^en  punjofäid,  Hal- 
len der  frommen  Handlungen  genannt  wurden  ; aus  diesen  Ge- 
bäuden erhielten  die  Reisenden, Speisen,  Getränke  und  Heilmittel. 
Alle  fünf  Jahr^  berief  er  eine  grofse  Versammlung  der  Befreiu^, 
die  daher  moxamahüparishad  geheifsen  wird;  bei  diesen  Getegen- 
heiten  erhielten  alle  Menschen  Geschenke  aus  der  SeihaitdkaMMWilf 
und  den ‘ Magazinen  des  Staats.  Jedes  Jaht-  wurden  die  CtKmumiL 
,pdcr  die  frommen  Buddhistischen  Geistlichen  aus  allen  ProvimseB 
zusammenberufen;  an  jedem  dritten  und  siebenten  Tage  empfin- 
gen sie  vom  Könige  vier  Geschenke.  Seine  Freig«bigl|pe^  wfpl' 
darin  in  überschwenglicher  Weise  übertrieben,  da&  er  nur  fiie 
Waffen  für  sich  zurückhieit,  die  nioht  als  Almosen  verschenkt 
werden  konnten;  um  diese  seine- ungewöhnlitdie  Wohlthätigkeit 
zu  Schilder»)  wird  -(^iläditja  mit  Sudüna  verglichen,  der  oaeh 
-Anäthapindaka  genannt  wird  und  wegen  seiner  E rcigebigkeit  io 
der  ältesten  Buddhistischen  Sage  hoch  gefeiert  wird.')  Seine 

1)  Bcasucr’s  /ntroii.  ä rhkt.  du  B,  I,  p.  426,  wo  diese  Legende  mitgetheilt 
wild.  AnäUtapüfdaka  war  ein  reicher  Famümnrster,  welcher  der  Versamn- 
. lung  der  heiligen  Männer  alle  aeiae  SchäUe  geschenkt  batte.  Hein  Maine 
bedeutet  einen  Mann,  der  nicht  einmai  eiadu  Mund  roU  tietiUt;'  Skdim 
freigebig.  . . 
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frommen  Gesinnungen  lassen  uns  erwarten,  dals  er  den  Lehrern 
des  Rnddhistischen  Gesetzes  eine  grölsc  Aufmerksamkeit  erzeigte. 
Er  liefe  die  Lehrkanzeln  reichlich  schmücken  und  viele  Lehr- 
stähle errichten,  auf -denen  das  heilige  (besetz-  nuseinandergesetzt 
werden  sollte.  Die  frommen  Miinner  mufsten  sich  versammeln, 
damit  ihre  Stärke  oder  Schwäche  durch  ihre  Erörterungen  an’s 
Ucht  treten  könne.  Wie  sehr  (^'tläditja  die  weisen  Männer  ver-' 
ehrte,  haben  wir  schon  oben  gesehen.*)  Solchen,  die  sich  nur 
durch  reinen  und  tadellosen  Wandel  anszcichneten , ohne  Wissen 
und  Gelehrsamkeit  zu  besitzen,  bezeugte  er  nur  Seine  Achtung; 
diejenigen,  welche  die  Regeln  der  Disciplin  nicht  beobachteten' 
oder  ihre  Laster  zur  Schau  trugen,  wurden  des  Landes  verwiesen. 
Sein^  Umsicht  umfafste  auch  die  weltlichen  Verhältnisse  seines 
Staats.  Wenn  seine  VasallenfUrsten,  ihre  ^Minister  und  hohe  Be- 
amte das  Gute  unverdrossen  beförderten  und  die  Tugend  niit 
•,  unenuUdetem  Eifer  ausübten,  drückte  ihr  Oberheri;  ihnen  die 
Hand,  liefe  sie  auf  seinem  eigenen  Throne  sich  setzen  und  nannte 
sie  seine  Freunde;  solche,  die  das  Gegentbeil  thaten,  würdigte 
er  keines  Wprtes.^  Er  befragte  sie,  wenn  er  es  für'nöthig  hielt, 
durch  Boten  um  ihren  Rath.  Er  belohnte  und  beförderte  tüchtige 
Beamte  tmd  setzte  die  unwissenden  und  schlechten  ab.  Er  be- 
suchte mitunter  in  eigener  Persön  seine  Domainen  und  untersuchte 
die  Sitten  ihrer  Bewohner.  Er  hatte  keine  feste  Residenz,  son- 
dern bereiste  den  gröfeten  Theil  dos  Jahres  sein  grofees  Reich 
und  liefe  überall,  wo  er  sich  dann  aufliielt,  eine  bescheidene, 
einer  Hütte  ähnliche  Wohnung  errichten ; nur  während  der  drei 
Monate  der  Regenzeit  residirte  er  in  seiner  Hauptstadt.  Auf 
sainen  Reisen  liefe  er  in  seinen  Pallästen  Speisen  zubereiten,  die 
an  Tansend  Buddhistische  Geistliche  und  fünf  Hundert  ßrahma- 
nen  vortheilt  wurden.  Den  Tag  theilte  er  in  drei  ThcUe  ein; 
während  des  ersten  beschäftigte'  er  sich  mit  den  öffentlichen  An- 
gelegenheiten; den  zweiten  widmete  er  frommen  und  wohlthätigen 
Werken;  den  dritten  vermuthlich  der  Ruhe;  denn  wenn  es  auch 
wahr  sein  mag,  dafe  der  Tag  seinem  unermüdlichen  Streben, 
Gutes  zu  Umn,>nicbt  genügte,  ist  es  doch  klar,  dafe  er  der  Ruhe 
nicht  ganz  und  gar  entbehren  konnte.  . - . f 

ln  Qiläditja  tritt  uns  das  Bild  eines  vortrefflichen  Monairhen 


1)  Sieh  oben  S.  675. 
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ontgegen,  der  unormüdet  bestrebt  war,  da«  Wohl  «einer  Unter- 
thanen  «u  befördern,  die  Ocröchtigkeit  streng  zu  handhaben,  die 
tUohtigen  Beamten  zu  belohnen  und  die  unfähigen  zu  bestrafen, 
die  woiBcn  und  frommen  Männer  zn  ehren  -und  die  lasterhaften 
und  unwissenden  zu  tadeln  und  zurückzusetzen,  für  die  Bedürf- 
nisse der  lieiscnden  zu  sorgen;  der  zwar  den  Interessen  der 
t^hre  C^kjamuni's  entschieden  den  Vorzug  einräumte,  jedoch  die 
Bekenner  des  ältesten  tilaubens  nicht  aus  den  Augen  verlor.- 
Was  noch  von  ihm  zu  berichten  ist,  läfs-sich  am  angemessenaten 
unter  zwei  tiesichtspunktc  zusammenfassen;  nämlich  erstens  den 
IJ infang  seines  weiten  Bcichs  zu  bestimmen  und  zweitens  seine 
Bemühungen  darzulegen,  um  die  Reinheit  der  Religion  ftifvu- 
sinlut's  aufrecht  zu  erhalten. 

Weil  ^ilftditja  an  mehreren  Stellen  ausdrücklich  König  von' 
Kanjdkubga  genannt  wird,  mul's  das  Gebiet,  in  welchöm  diese 
Stadt  liegt,«  als  die  Hauptstadt  des  ganzen  ^Reichs  betrachtet 
werden.  Die  uns  von  Uiven  Thsang  überlieferte  Beschreibung 
desselben  ist  schon  eben  den  Lesern  vorgclegt  worden.') 

Die  Angaben  dieses  Chinesischen  Reisenden  genügen  -nicht, 
um  genau  den  Umfang  des  Reichs  zu  bestimmen,  weiches  pM' 
ddHja  beherrschte.  Nach  seinem  Berichte  gehorchten  ihm  a<dit- 
zehn  Könige  des  innem  Indiens.'  Die  untergeordnete  Stclltin^ 
derselben  ergiobt  sich  daraus,  dafs  sic  im  Gefolge  jenes  Königs 
erscheinen.’)  Die  von  Hiucn  Thsang  mit  dem  Namen  des  • ina- 
nem Indiens  ' bezcichnete  Ländermassc  enthält  jedoch  eine 
gröfsore  Zahl  von  sogenannten  Königreichen , als  achtzehn  oder 
richtiger  neunzehn,  weil  KanjAkubga  jedenfalls  dem  ^ll^di^a  nn- 
terthan  war.  Er  mufs  anfscr  tCtirnasuvarna  auch  andere  Gebiete 
erobert  haben;  obwohl  dieses  nicht  ausdrücklich  von  dem  Chine- 
sischen Pilger  berichtet  wird,-  so  folgt  es  aus  mehreren  Angaben 
in  seiner  Lebensbeschreibung.  Sein  Vorgänger  in  Mngadha  hiefs 
Pinrnavarman  und  war  erfüllt  von  Verehrung  vor  den  weisen  und 
frommen  Männern.  Einem  derselben,  dem  Gajasena,  bot  er  zu 
seinem  Lebensunterhalte  die  Einkünfte  von  zwaumg  Städten  an; 
die  Annahme  dieses  Anerbietens  verweigerte  dieser  Lehrer..*) 
a ^ — r ‘ . ' • « . • 

1)  Sich  oben  8,  672.  * • . ' 

2)  Sieh  s.  o.  O.  p.  254  8g.  ' ’ ■ 

3)  Sieh  a.  s.  O.  p.  212.  . . . . - 
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(^ytnütja  wiederholte  dieae  GiuietboBeugung  diirch  da«  Anerbie- 
ten  von  den  Einkünften  von  vier  und  swanaig  grolson  ätkdtoa 
in  O^a,  die  Gnjmenm  ebenfalls  nicht  annohmen  wollte.  Püriui- 
varnian  n^uls  in  dem  letatcu  Drittel  des  sechsten  Jaiirhuiiderts 
geherrscht  haben  und  der  Nachfolger  der  jüngern  Guptu  in  Ma- 
gadha  gewesen  sein,  ^iltlditja  mnfs  aolser  Magadha  auch  Orissa 
sich  antcrworfon  haben,  so  wie  andere  Gebiete,  die  nicht  einzeln 
nachgewiosen  werden  können , weil  der  Umfang  der  Uerrsebaft 
seines  VoBgilngers  nicht  bekannt  geworden  ist.  Da  er  seit  etwa 
ö2t>  Beherrscher  Orissas  war,  mnfs  er  von' sieh  den  LatUa  Indra 
Kefuri,  der  Ö17  seine  Uegiemng  antrat,  und  den  namenlosen 
Nachfolger  desselben  abhängig  gemacht  haben.*) 

Bei  der  Benrtheilnng  der  Angaben  Hiuen  Thttmg's^  über  die 
■damalige  geographischo  Vcrtheilnng  der  von  ihm  bereisten  Indi- 
schen Länder  ist  nicht  zu  übersehen,  dals  er  nach  einer  frühern 
Bemerkang  in  mehreren  Fällen  den  sogenannten  Königreichen  ' i 
nach  den  Namen  ihrer  Hauptstädte  ihre  Benennungen  crtheilt, 
obwohl  dieses-  schwerlich  der  einheimische  Sprachgebrauch  gewe- 
sen sein  wird.*)  Diese  Königreiche  waren  ohne  Zweifel  zum 
Theil  einem  einzigen  Monarchen  unterthan  und  sind  daher  als 
Provinzen  gröfseror  Staaten  zu  betrachten,  zumal  der  Chinesi- 
sche Pilger  nicht  die  Absicht  hatte,  eine  politisch -geographische 
Beschreibung  Indiens  abzufassen.  Seine  Einthoilung  Indiens  in 
ein  inneres,  westliches,  nördliches,  östlichos  und  südliches  stimmt 
weder  in  allen  Fällen  mit  der  einbeiuiischcn  überein,*)  noch  läliit 
sie  sich  mit  den  Naturgränzen  überall  in  Einklang  bringen;  sic 
verdient  jedoch  mitgethoilt  zu  werden,  weil  Ilinen  Thsang  sic 
zweifelsohne  in  Indien  vorfand  und  sie  zuiii  Theilc  wenigstens  . ‘ 

ans  den  damaligen  politischen  Zuständen  Indiens  sich  erklären 
läfst.  Ich  werde  daher  nur  diejenigen  Länder  hervorheben,  durch 
welche  das  innere  Indien  nach  dou  vier  Wcltgcgendcn  begränzt 
wird,  da  es  selbstverständlicli  nicht  meine  Absicht' sein  kamt,  dia 
Beschreibung  des  ganzen  Indiens  hier  zu  behandeln,  welche  der 
diineslBche*  Reisende  nns  hinterlässen  hat.  - ■ ' 

Zum  ivesüichih  Indien  gehören  folgende  Länder:  Gtirgara  • 


I)  A.  STiBLiaa's  An  Apcotuit  eto.  of  Gr/ud  in  At.  Ae«.  XV.  p.  iOO.  ; 
8)  Sieh  oben  8.  524.  . < 

I)  Sisä  äbar.diMe  KinthsUoagaB  oben  1,  ^ 77  äg.  und  8.  DO  %. 


Digitized  by  Google 


680 


• . ' Zweites  Bäck.-  - ' 


• • 

^udcr  ein  Thoil  des  ^tern  Rä^sthen’s  nach  den  oben  vorgelegten 
Bestimmungen  seiner  Griinznn;')  dann  Parj4tra  oder  Bhekavati 
und  das  Gebiet,  dessen  Hauptstadt  Mathurä  ist.')  t^ach  dieser 
Begränzung  werden  Unter-i^d^us/Au/i  und  die  Gebiete  iin  W.  der 
Jamunä  vom  innem  Indien  ausgeschlossen. 

Dom  nördlichen  Indien  zählt  Hiuen  Thsang  folgende  Länder 
zu:  ParvaUi  oder  das  Land  an  äer  Irävati;  k'uluia  oder  das  Ge- 
biet an  der  obern  Vipä9a  und  ihren  ZiiHüssen  im  Gebiigslande ; 
Brahmapura  oder  Gerhwal  und  Kamaon  und  endlich  Xepdia  oder 
Nepal.* *).  Hiuen  Thsjing  betrachtet  daher  der  Wahrheit  gemäfs 
das  nördliche  Gebirgsland.  als  die  Nordgrän^e  des  innem  Indiens. 

Zu  deqi  östlichen  Indien  rechnet  dieser  Reisende  ktimarüpa 
oder  Vorder- Asam,  oder  dis  Dhakkä  genannte  Provinz 

Bengalcn’s,  Ttlmralipli-  oder  das  Gebiet  im  W.  des  untern  Ganges,* 
Karnasmxima  oder  das  Land  an  dem  Btrome  Suvarnarekhä,  Odra 
oder  Orissa  und  endlich  konjodha,  welcher  Name  das  Gebiet  im 


1)  Sieh  oben  8.  ^45  flg. 

’ü)  StaMblas  JuLiRtTs  Hintoire  de  la  vie  de  Hiouem  Thtang>f.  426  nnd  p.  482 
- und  Mimoiret  etc.  par  Biouen  Thsang  f,  p.  206  und  Vivieii  dx  Sr.-MAiiTia 
io  Somi.  Annales  des  voyages  i858,  XXXVl,  p.  192.  Der  Marne  Parj&tta 
lautet  im  Sanskrit  Parijätra  und  bedeutet  ein  Gebirge,  welches  in  .V.  Bh. 

• ^ UI,  312,  17318,  I,  p.  826  neben  dem  Himavat,  dem  Pindhja  und  dem  Ma- 
toja  oder  dem  Westghat  als  die  hdohaten  Gebirge  aufgefiihrt  wird.  Pari- 
jfttra  mnfs  daher  die  .drdiiaii-Kctte  sein;  Shekavdti  nnd  Malferri  liegen  auf 
1 den  nördliolisten  Vorstufen  derselben;  sieh  oben  I,  8.  102  und- S.  122. 
Auch  in  einer  andern  Stelle  des  grofsen  £pos,  wo  anfserdem  andere  Oe- 
biege  anfgesählt  werden,  lU,  180,  12030,  I,  p.  009  ersobeint  ParqAtra, 

' • welcher  Name  hier,  wie  sonst  oft,  unricktig  Peripdtra  geschrieben  wird, 
nach  dem  Pindhja  und  dem  Malaja.  Mach  dem  p’ishtat- Pwnna  p.  172 
sind  Nishadha  und  Parijätra  die  Gränzgebirge -der  Welt  gen  West;  über 
■ das  erste  Gebirge  sieli  oben  II,  B.  135.  Unter  den  Angaben  der  übrigen 
Par&na  verdient  die  des  fräju-PUräna  die  meiste  Beachtung  (sieh  Wii.- 
. soa’s  Note  2 a.  a.  O.  p.  1741.  Mach  ihm  ist  das  ParijStra  Ctabirge  Her 
.westbobe  Theil  des  P'indhja'e.  Der  Name  ParijAtra  wird  noch  hetlt  an 
Tage  einem  Gebirgszuge  ./Turerair  angeschrieben  and  ■aa-  ibp  sollen  die 
. , , Karmanealj  ( K^mbI(l)  und  andere  Strome  Mitlava's  entOieCsen.  Dies^  Vor- 
stellung lüfst  sieh  mit  der  Wirklichkeit  vereinigen , weil  der  südlichste 
Theil  der  Arflvali-Kette  Guserat  im  Osten  begrünst  und  der  Ostseite  der- 
. selben  dib  KanpanvatI  und  andere  Btröme  entstrliaien; 

3)  Sieh  hcl^STAsisLAS  Julikh  a.  a.  O.  p.  103,  p.  407,  p.  418  n.  p>  484  und 
VivisN  on  ST.-MAnTDi  g.  a.'D,  XXKVI,  I,  pr  86-n.  p.  18^  imdrdl,  p.  168. 
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’ä.  deeMaMnatla  1^  etwa  Vizagapatana  an  der  Kfiste  nebst  einem 
kleinen  Theife  des  Rinnenlandos  bezeichnet.')  Für  diese  Bostim- 
mong  lassen  sich  weder  die  damaligen  pnlitiscben  Zustande  gel- 
tend macken,  Weil  von  den  zum  östlichen  Indien  gez&hlten  Län-*  . 
dem  nur  die  drei  vorletzten  dem  mächtigen  Beherrsch»  des  in- 
nere Indiens  unterworfen  waren,  noch  die  geographischen  Ver- 
hältnisse der  dortigen  Gegend,  weil  die  von  Hinen  Thsang  anf- 
gezähhon  Gebiete  weder  durch  ein  Gebirge,  noch  durch  einen 
Finfs  vom  innem  Indien  gesondert  wertlen.*- Qiläditja  züchtigte 
den  Pürsten  des  zuletzt  genannten  Unndcs  kmjodha  *')  woraus 
folgt,  dafs  er  es  nicht  seinem  Reiche  einverleibte.  Im  M;  des 
Ganges  bildete  die  TistA  etwa  seit  61 9.  die  östliche  Gräuze  seiner 
Macht,  wie  später  - dargethan  wird.  Südlicher  wird  der  Ganges 
die  östliche  Gränze  des  Reichs  ^itäditja’s  bis  zum  Mecresgestade  ' 


1)  Sieh  bei  Stanislab  JcCies  a.  a.  O.  p.  390,  p.  400,  p.  443,  p.  460,  p*426 
and  p.  4fl.  SwiuUata  wird  ia  der  Inschrift  Samudragupta'g  erwähnt  (sieh 
oben  II,  S. 042),  wo  der  Name  Samala  za  verbessern  ist,  weil  der  folgende 
onbekanate  Name  Tädävaka  anch  Adävaka  gelesen  werden  kann.  Samatata 
bedentet  flaches  Uferland;  die  dort  ihm  gegebene  Lage  ikt  nach  dem  Text 
zn  berichtigen.  Der  Name  Konjodha  ist  nicht  ganz  sicher;  vielleicht  ist 
er  ans  Kanajodha  entstellt  and  würde  dann  ein  Volk  bezeichnen,  das  mi| 

' Keulen  oder  Stäben  kämpfte,  weil  kona  auch  diese  Bedeutnngen  hat.  Nach 
Hiuen  Thtang  a.  a.  O.  p.  4 1 1 war  es  ein  kleines  Gebiet  nnd  hatte  nnr  einen 
Umfang  von  lOOO  K oder  50  geogr.  Meilen.  Es  lag  an  einer  Meeroabneht 
und  hatte  Berge  nnd  hohe  HU^el.  Vivixs  de  St. -Mabtih  a.  a.  O.  IV, 
p.  150  bexieht  die  Meeresbucht  auf  den  See  lUIka  an  der  Küste  Orissa’s,  ' 
was  sich -jedoch  nicht  mit  den  Worten  des  Chinesischen  Pilgers  vereinigen 
■1  läfst;  zwischen  den  Mjindnngen  des  Hahänada  and  Viaagapatana  findet 
sieh  ein  Meerbusen.  Auch  beschränkt  der  französische  Gelehrte  die  Ana- 
dehnnng  Orissa's  zn  sehr,  indem  er  annimmt,  dafs  Kärilrapura.  welche«  an 
Orissa  gehörte,  hn  N.  des  MaliAnada  zu  suchen  sei.  Nach  ffluen  Thtang 
a.  a.  O.  p 14fl  ist  es  di*  letzte  Stadt  Orissa’s,  welches  einen  Umfang  voii 
7600  H oder  8^  geogr.  Meilen  hat.  Die  Vormnthung,  dafs  der  Name  in 
' -dem  hentigen  Kaauda  oder  Kaourapakri  enthalten  sei , welches  nicht  weit 
im  B.  von  Balasor -liegt,  hat  gegen  rieh,  dafs  der  erste  Theil  des  Namens 
' in  den  Volkssprachen-  nicht  «Hese  Formen  annehraen  kann'  nnd  dafs  die 
Lage  nicht  pafst.  ' Ich  halte  Kiritrapnra  füt  das'hentige  Kalingapatano, 
weil  Hincit  Thtang  bezengt,  dafs  von  hier  au«  Reisen  nach  Ceylon  nnter- 
nonmen  worden.  Der  Noase  bedeutet  Stadt  des  herkömraliehen  Wandels 
nnd  mnfs  in  diesem  Falle  anf  den  Betrieb  des  Seehandel«  bezogen  werden. 

2)  Sieh  bei  Staihslas  Jülieh  e.  a.  O.  p.  236.  ’ ; ' 
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bezeiciinet  haben.  Dann  gehorchte  ihm  nacl^  einer  frühem  Be>* 
inorkung.  ( >rissa,  weiches  die  äulsorste  Provinz  seines  Reichs  in» 
(iieser  Uiciitung  war. 

' Bei  den  Angaben  des  Chinesischen  Piigors,  die  sicli  auf  die 
(TTÜDzen  zwischen  dem  innera  und  dem  sidJichen  Indien  beziehen,) 
ist  cs.  nicht  raügiich , zu  sichern  Ergebnissen  zu  gelangen , weil 
sie  nicht  vollständig,  sind,  indem  er  von  Aopo/a  ans  nach  8Uden 
weiter  reiste  imd  erst,  nachdem  er  quer  durch  das  Dekhanische. 
Hochland  gezogen  war,  eich  wieder  nordwärts  wandte  und  dann 
erst  wieder  zu  dem  innern  Indien  gelangte.  Die  Länder  doe 
sUdliclien  Indiens,  welche  an  das  innere  grunzen,  sind  diese:- 
kahnga,  welcher  Marne  koi  ihm  das  Küstenland  von  Vizagapa- 
tana  bis  zur  Godävari  bezeiglinet;  dann  Kofda,  d.  h.  das  Ge- 
biet, das  von  dem  Laufe  der  obera  Nannadä,  der  Venvä  und' 
des  Mahänada’s  eingcschlossen  wird;  dann  tritt  eine  Lücke  ein; 
das  nächste  Land  ist  Mahdrüshtra , welches  damals  noch  das  kleine 
Gebiet  Baglana  an  der  obern  Godävari  bezeichnete. Am  auf- 
fallendsten ist  die  Bestimmung,  dafs  Mdlam  zum  südlichen  In- 
dien gehöre,*)  weil  dieses  Land-  im  Norden  dos  grolson  Scheido- 
gebirgs  liegt,  durch'  das  Hindustan  von  Dekhan  getrennt  wird. 
Diese  befremdende  Abweichung  von  der  Wirklichkeit,  ftir  welche 
keine  andern  Gründe  sich  denken  lassen,  wird  ihre  Veranlassung 
darin  gehabt  haben,  dafs  der  damalige  Beherrscher  Mälava’s  in 
einem  südlichen  Lande  residirte  imd  das  innere  Indien  in  dem 
theils  beschränkten,  theils  erweiterten  Umfange,  den  ihm  der 
Chinesische  Pilger  beilegt,  bei  seiner  Anwesenheit  in  Indien  fast 
ansschliefslich  von  dem  mächtigsten  aller  damaligen  Indischen 
Monarchen,  dem  filddifjo  beherrscht  ward.  Diese  Ansicht  erhält 
dadurch  ihre  Bestätigung,  dafs  Hiuen  Thsang  im  innern  Indien 
nur  ein  einziges  Königreich  zu  nennen  weifs,  welches  jenem 
Herrscher  nicht  unterworfen  war.  Dieses  ist  MaUpura,  welches 
dem  heutigen  Kohiikhand  im  O.  dps  Ganges  entspricht  und  des- 


Ji)  Sieh  bei  t^TAsncAs  Juliem  a.  a.  0.  p.  185  fl(.,  ji.  309,  p.  303  and  p,dlä. 
tiieh  Uber  die  veraofaiedeneu  GIräuzen  KaHnfut  oben  8,  Z02  apd  über  die 
..Liage  des  siidlicboa  K4>rql<(^  X-,  8.  120,  S.  178  und  S.  565,  Moto  8;.  HI, 
ä.  200,  Note  ii  endlich  über  die  damUge  Verbreitung  der  htahratteo 
ebeod.  8. 515, , , . , 1 . 

f)  A.  a.  O.  p.  41  und  p.  418. 
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sau  König  ein  fMni  war.')  Dieses  schlieist  jedoch  nicht  aus, 
dals  der  Fürst  dieses  Landes  ron  QÜAditja  abhängig  und  sein 
Vasall  war,  weil  er  zu  wenig  mächtig  w.ar,  um  si^  den  Gebotes 
Jenes  Monarehen  entziehen  su  können.  Es  ist  ancli  zu  erwägen, 
dsfs  neben  (^^Mditja  nur  zwei  Könige  in  dom  Berichte  des  Chi- 
nesischen Pilgers  auftreten , als  eine  selbstständige  Macht  in  die- 
' sem  Theile  Indiens  besitzend,  deren  Reiche  an  das  des  (^ilädit- 
ja's  gränzten.  Diese  sind  ßhrimipalu  oder  Ditrumsena  der  Zweite, 
der  Beherrscher  Mälava’s,  Annndapura’s,  Kita,  Atali’s,  SurAslitra’s, 
Ghiigara's  und  der  Halbinsel  Gnzerat's,  welcher  der  Bchwieger- 
sohn  Q'iläditja’s  war,  und  A’umära,  der  König  Kämanipa's  oder 
Vorder- Asain 's,*).  Wenn  der  erste  der  König  des  südlichen,  der 
zweite  der  des  östlichen  Indiens  geheifsen  wird,  so  ist  dieser 
Ausdruck  so  zu  verstehen,  dafs  sie  nicht  die  einzigen  Fürsten 
in  diesen  Ländern  waren,  sondern  dafs  sie  über  eine  gröl'sere 
Macht  verfügen  konnten , als  die  übrigen.  Q'iläditja  übertraf  jene  • 
beiden  Könige, bedeutend  an  Macht.  • Kuroära,  durch  seine  Droh- 
ungen cingcscliUchtcrt,  wogte  es  nicht,  don  Cltinesischeu  Pilger 
bei  sich  zu  behalten,  sondern  zog  es  vor,  ihn  selbst  dem  Qil- 
Aditja  znzuführen.  *)  Ein  anderes  Beispiel  von  der  überlegenen 
Macht  ^'ilÄditja's  gewährt  die  folgende  Erzählting.  *)  Er  erfuhr, 


1)  Sieh  bei  Stamislas  Jclkh  a.  a.  O.  p.  480;  dann  Vinas  de  8t.-Mabtim 
a.  a.  O.  XXXVI,  I,  p.  102,  wo  die  Naobweisun;^  gegeben  wird,  dab  auf 
einer  dem  Bhägmatti  - Puräifa  entnommenen  Karte  der  IndiSebcn  Koamo- 
graphie,  welclie  in  Moutooicury  Mauttii’s  The  hialory  eto,  of  Hatten  India 
U,  p.  10  mitgctheilt  -ist,  der  Name  Mgjitra,  mit  welcbem  Hiuen  Thtang  in 

* geinem  Si^Jü-ki  die  Hanptstadt  Matipura's  nennt,  als  Name  eines  nörd- 
lichen Landes  erscheint.  Die  Vorgleichnng  dieses  NaihenB  mit  dem  der 
Stadt  der  Mamya  oder  Morija  in  der  AW- Sprache  (sieh  oben  11,  B.  106) 
ist  nnstatthaft,  weil  HajOra  in  dieser  Sprache  Mora  lantet. 

2)  Sieh  bei  Stauiblas  Juliin  a.  a.  O.  p.  214  n.  p.  260  nod  über  den  Um- 
fang der  Macht  Dhravasens’s  oben  8. 522fig.  Kvmära  ist  nifdit  einfügen- 
name,  sondern  der  Titel  der  Könige  KAmarfi|ia's;  sieh  oben  8.  468.  Die 
Hibbtiglieit  der  obigen  Bemerkung  erhöH  ihre  Behrilftignng  dadnreh,  dafs 
ein  anderer  Fürst  des  südliehen  Indiens -Capdnka  in  Karnatm>ar»a  als  selbst- 
ständiger Herrscher  anfgeführt  wird;  sieh  Biuen  Theaag  a.  a.  O.  p,  2S5. 

t)  Sieh  -B.  a.  .0.  p.  2J6  6g.  _ ' ’ • 

A)  Sieh  ebend.  p.  248  6g.  lieber  die  Qesehihbte  dieaes  Kahns  war  dem  Biuen 
• Thtang  folgeside  Legende  ad  Uhren  gekeinmen.  £in  Bhim  war  während 
der  verhafäten  Hertsohaftidär  •ifrl^  ans  Kafmtra  nach  einem  , andern 
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dais  cs  in  Kacmira  einen  Zahn  Bvddhu's  gebe , welcher  von  des-  • 
sen  Bewohnern  sehr  verehrt  ward,  und  *og  selbst  an  die  GrÄn- 
zen  dieses  Landes,  wo  er  forderte,  diesen  Zahn  zn  sefaca  und 
an  verehren.  Die  Einwohner,  durch  Geiz  dn^u  verleitet',  blie- 
ben taub  g^en  seine  Forderungen,  zogen  den  Zahn  aus  dem 
Keliquionkastcn  und  verbargen  ihn  an  einem  andern  Orte.  Der 
König  Ka5mira's,  die  überlegene  Macht  ^iUditja's  fürchtend, 
liofs  Nachforschnngen  anstcllen  und  beeilte  sieh,  naohdcin  der 
Zahn  wiedergefunden  worden,  ihn  selbst  dem  ^ilAditja  darzu- 
bringen.  Dieser  bezeugte  der  Reliquie  eine  grofse  Verehrung 
und  der  Gewalt  seiner  Macht  vertrauend,  bemächtigte  er  sioh- 
des  heiligen  Zahns,  den  er  mit  sich  führte,  um  ihm  seine,  Hul- 
digungen darzuhringen.  Er  liefs  für  ihn  ein  Kloster  in  der  llähe 
der  Hauptstadt  A'anjtiJnib^a's  erbauen,  wo  der  Zahn  aufhowahrt 
wurde.  Br  soll  1^  Zoll  lang,  von  weifser  Farbe  mit  einem  An- 


Indiachcii  Lande  geflohen  und  kehrte  nach  der  Verdrfldknng  der  Kritja 
durch  den  König  der  Tukhära,  welcher  den  Buddhisten  sehr  ergeben  war 
(sieb  oben  II,  S.  709  flg.),  dahin  znriiok.  Auf  seiner  Wanderung  begeg- 
nete er  auf  dem  halben  tVege  einer  Heerde  von  Elephanten,  welche  ein 
kiagendes  (üeschrei  erhoben.  Der  BhUu  nahm  seine  Zuflucht  anf  einen 
Baum;  die  Elephanten  schöpften  mit  ihren  Rüsseln  Wasser,  mit,  dem  sie 
den  Fufs  des  Baumes  Überschwemmten  und  gruben  die  Wurzel  desselben  mit 
ihren  Z&hnen  ans.  Der  Baum  stürate  sogleich  nieder  und  einer  der  Eie. 
. phanten  nahm  den  frommen  Hann  auf  seinen  Rücken  und  trug  ihn  nach 
einem  entfernten  Orte,  ln  einem  tiefen  Walde  angelangt',  fiihrto  er  den 
Bhizn  nach  einem  anf  der  Erde' liegenden  Elephanten,  der  an  einer  schwe- 
ren Wunde  litt.  Der  fromme  Mann  entdeckte  in  der  .Wunde  ein  Stück  von 
einem  Bambusrohre,  das  er  herauszog;  das  verdorbene  Blut  prefste  er  ans 

• und,  seine  Kleider  zerreifsend.  Verband  er  damit  die  Wunde.  Oer  Elepbant 
erholte  sieb  allmHIig.  Am  nächsten  Tage  brachten  alle  Elephanten  dem 
Bhizn  die  auserlesensten  Früchte  und  boten  sie  ihm  an.  Während  er  da- 
von afs,  brachte  ein  Elepbant  dem  kranken  Elephanten  ein  goldenes  Käst- 
ohen,  welches  dieser  sogleich  dem  Bhizn  überlieferte.  Darauf' trugeo  die 
Elephanten  abwechselnd  den  frommen  Mann  aus  dem  Walde  tmd  liefsen 
' ihn  an  seinem  Wohnorte  nieder;  sie  begrUfsten  ihn  darauf,  indem  sie  vor 
. . ihm  niaderknieten  und  zogen  sich  hierauf  zurück.  Als  der  Bhizn  das  Käst- 
. eben  öffpete,  fand  sich  ih  ihm  der  Zahn  Buddha's,  den  er  zu  sich  nahm 
und  ihm 'seine  Verehrung  darbraclite.  Diese  Legende  ist  offenbar  .erdich- 
tet, um  die  Herkunft  des  untergeschobenen  Zalms  zn  erklären,  und  die 
Erdichter  derselben  bedienten  sich  dar  äep&anten,  weil  diesen  Tbieren 
.,  eine  besondere  Verehmng  von  deq  Buddhisten  getoUt  wM. 
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, itaiah  «dH  GbHr  §«weMn  sein  und  einen  hellen  Glanz  verhrdtet' 
bliben.  Elf  maTs  damals  Durlabhavardhatm  in  Ka^mlra  geherrseht 
haben,  weil  > er  zwischen  5i>7  und  <i43  auf  dem  Throne  seiner 
VorCahren  safa  und  diese  -Handlang  (,!il&ditja'B  als  eine  in  der 
jfBngsten  ZMt  geschehene  dargestcllt  wird.')  ' i 

< , Ehe  ieh  zur  Darstellung  der  letzten  Regierangshandlang  und 
der  Werke  Ubergehe,  die  dieser  damals  mächtigste  Indische  Mon- 
arch zur  Verhmriichttng  der  Buddhistischen  Religion  veranstalten 
'liefe halte  ich  es  für  passend,  den  Umfang  seines- weiten  Reichs 
au  bestimmen,  soweit  dieses  bei  der  Ünvollständigkeit  der  Httlfs- 
^mittel  möglich  ist.  Er  mufs  grofse  Eroberungen  gemacht  haben, 
obt*ohl  derselben  von  Hiueti  Thsavy  keine  Erwähnang  geschieht. 
Es  ist  -gewifs,  dafs  er  mit  Oewalt  der  Waffen  sich  'üagadha's 
wd  «der  Orissa's  bemeistorte.')  Gegen  W.  bildete  höchst 

wokrsoheinlich  die  nördliche  Fortsetzung  der  Ardvaii'Keite  im  N. 
Mftlavajs  die  Qränze.  Ob  weiter  im  H.  die  Gebiete  zwisohen  der 
Jamunä  und  den  Gränzen  Ka9mira’s  dem  Qtl&ditja  gehorchten, 
ist  zweifelhaft,  weil  der  Umstand,  dafs  er  ungehindert  dnroh 
andere  Könige  dorthin  gelangen  konnte,  nichts  beweist,  weil 
diese  nickt  mächtig  genug  gewesen  sein  würden , am  sich  ihm 
mit  Erfolg  zu  widersetzen.  Gegen 'N.  darf  das  ,Gebirgsland  im 
AUgemeioen  als  Gränze  zwischen  dem.  Reiche  ^iläditja’s  und 
den-  'VOB  ihm -unabhängigen  Staaten  gelten,  sowie  im  S.  dos  Um- 
Gebirge  im  O.  Bhopal's.  Gen  ().  läfst  sich  die  und 
südBoher  der  Ganges  als  Gränze  betrachten;  der  letzte  Strom 
Mdüed  die  Besitznagen  Qlläditja's  von  denen  Kvmärds,  des  Kö- 
nigs von '^dmorifpo.’)  ln  der  Richtung  nach  S.  W.  war  Orissa 
dis  taiberBte  Provinz  des  Staats  dieses  Monarchen,  wie  früher' 
dorgathaa  worden  ist.')  Sic  gränzte  im^S.  an  b'otjjodbn  und  im 
W.  a,]^  Mttnutsuvanut.  Der  Fürst  dea  ersten  Landes  wnrde,  wie 
fieüher  bemerkt  worden,  nicht  nnterworfen.')  Dafs  der  Beherr- 
scher des  zweiten  Landes  unabhängig  war,  wird  noch  dadorph 


1)  Sieh  die  chronologische  Tabelle  der  Kdnige  dieses  Landes  in  Thoteb^s* 
Ansg.  der  Raya-Taranginl  II,  p.  364  and  oben  S.  666,  Note  2. 

2)  Sieh  oben  S.  678  und  .S.  682. 

3)  Sieh  oben  S.  683. 

4)  Sieh  oben  S.  68;!.. 

5)  Sieh  oben  S,  681. 
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bekräftifTt,  dafs  er  sonst  nicht  gewa^  haben  würde,  die  heiligen 
Feigenbäume  zu  zerstören.')  ^'llÄditja  beherrschte  dieses  weite 
Reich  etwa  von  614  bis  656,  in  welcheni  Jahre  er  starb,  naeh- 
dom  er  kurz  vor  der  Abreise  Hiuen  Tbsangs  ans  Indien  über 
dreifsig  Jahre  regiert  hatte.*)  Da  dieser  nun  im  Jahre  646  sein 
Vaterland  erreichte,  wird  ^iiüditja  etwa  sechs  und  dreifsig  JaJire 
das  Zepter  mit  kräftiger  Hand  gehandhabt  liaben. 

Es  stand  zu  erwarten,  dafs  ein  so  mächtiger  und  der  Reli- 
gion CtikjamHni's  so  ergebener  Fürst,  als  es  ^iläditja  war,  auf 
jede  Art  seine  Anhänglichkeit  an  sie  bethätigt  habe , um  dadurch 
seinen  Ölaubenscifer  an  den  Tag  zu  legen,  lieber  seine  derar- 
tigen Bestrebungen  sind  wir  nur  theilweise  genauer  von  Hiuai 
Thsang  belehrt  worden.  Seine  wichtigstcn.Mittheilungen  beziehen 
sich  auf  (^JilAditja’s  Bemühungen,  die  Reinheit  der  wahren  Lehre 
aufrecht  zu  erhalten  ^ viel  geringer  ist  die  Auskunft,  welche  über 
die  Bauten  dieses  Königs  mitgothcilt  wird.  Sie  erschein^  beson- 
ders als  eine  solcho,  wenn  man  sich  den  bedeutenden  Umfang 
seines  Reichs  vergegenwärtigt. 

ln  NiUanda,  einem  in  der  frühesten  Geschichte  des  Buddhis- 
mus gefeierten  Dorfe,  hatte  er  neben  dem  älferen  ein  anderes 
Kloster  erbauen  lassen,  welches  wohl  nicht  ganz  aus  Kupfer  be- 
stand, sondern  mit  Kupfcrplattcn  bede.ckt  war.')  Es  hatte  eine 
Hoho  von  106  Fnfs  und  seine  Pracht  wurde  in  fremden  Ländern 
gerühmt.  Die  Mönche  dieses  Klosters  folgten,  wie  sich  spütei' 
zeigen  wird,  ausschlieislich  den  Grundsätzen  der  Mahijihtasiitra. 
während  die  in  0dm  oder  Orissa  lebenden  Buddhistischen  Geist- 
lichon  die  /llnnjdimsfdra  studierten  und  den  Lehren  der  erstcren 
keinen  Glauben  schenkten,  indem  sie  voa  ihnen  behaupteten, 
sie  wären  nicht  von  Buddha  selbst  erläutert  worden,  sondern 
von  Irrlehrcm,  weiche  walirscheinlich  Cunjirpuuhpa  hiefsen.  Als  * 
^'iläditja  nach  seinem  erfolgreichen  Feldzüge  gegen  den  Fürsten 
von  Konjodlut  durch  Orissa  kam,  beklagten  sich  die  Geistlichen 
dieses  Landes  bei  ihm  darüber,  dafs  er  das  besagte  Kloster  ne- 
ben dem  in  A’dliinda  und  nicht  bei  dem  der  KdpdUkn  hübe  bauen 
lassen,  welche  von  den  fünjapushpä  nicht  verschieden  waren. 


D Sitsb  bei  .StaniSus  Jumks  a.  a.  0.  p.  235. 

2>  Sieb  abend,  p.  {115  and  p.  251.  , 

3)  Stasislas  Jci.ieii’s  IHstuire  de- 1»  vir  dr  Hioum  Thstmg  p.  SH3. 
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Die  K^tpälika  waren  eine  verrufene  Brahnianischc  8ecte,  die 
uns  spKter  begcfpien  wird.  Cirnjapushpa  wird  ein  Spottname 
dieser  Secte  gewesen  sein,  weil  er  Leute  beaeicbnet;  die  leere,  . 
d.  b.  gemcblöse  oder  wertliloso  Blumen  lesen ; man  könnte  diese 
Namen  mit  dem  deutschen  Ausdrucke:  leeres  Stroh  dreschen  ver- 
gleichen. ^IlMitja  hatto  aufserdem  ein  Kloster  bei  l'rajdga  oder 
dem  Zusammengemünde  der  JamunA  und  der  OangA  orbaneu 
lassen,  wo  die  grofse  Versammlung  gchahqn  wurde;  in  ihm  wurde  • 
der  aus  Ka^mira  gebrachte  Zahn  Bvriäha’s  aufbewahrt. ') 

Wiclitiger,  ab  diese  Nachrichten  von  den  von  l^ilAditja  ver- 
anlalsten  Bauten,  ist  dio  Beschreibung  der  sanghth-dtna  oder  der 
Klöster,  welche  uns  Hhten  Thstntg  binterlassen  hat.*)  Es  gab 
ihrer  damals  in  <1ndien  Tausende,  allein  keine  von  ihnen  konn- 
ten in  Hinsicht  ihrer  Pritc-ht,  ihrer  Heichtlriimer  und  ihrer  Höhe  • 
eine  Vergleichung  mit  denen  in  Magadha,  der  Wiege  des  Bud- 
dhismus, aushalten.  Es  lebten  dort  stets  Tausende  von  Geist-, 
liehen,  tfacils  innerhalb,  theils  aufscrhalb  der  Klöster.  Sie  stu- 
dierten alle  die  Mahäjdnusidrd.  Die  Anhänger  der  achtzehn  Bee- 
ten waren  dort  vereinigt  und  sie  beschäftigten  sich  mit  allen 
Arten  von  Schriften  von  den,  den  Buddhisten  als  profan  gelten- 
den Veda,  bis  zu  den  Büchern,  welche  von  der  hetuvidjä,  der  * * 

W'issenschaft  der  ersten  Gründe,  von  der  rnbdavidjd,  der  Wis- 
senschaft der  Worte  oder  der  Sprache,  und  von  der  kikitsdvidjd.l 
der  Medicin,  handeln.  Dazu  kajnen  noch  Werke,  in  denen  dio 
Arithmetik  "Und  die  geheimen  Wissenschaften  vorgetrag’en  waren.  • 
Man  zählte  dort  ein 'Tausend  frommer  Männer,  'die  zwanzig  Schrif- 
ten Uber  die  Sittra  und  edstra  zu  erklären  verstanden;  fünf  Hun- 
dert, welche  nur  in  zehn  Werken  bewandert  waren.  Der  Chi- 
'nemsohe  Pilger  übertraf  die  letztem,  weil  er  fünfzig  solcher  Werke  , 
nach  der  Versicherung  der  Verfasser  seiner  Lebensbeschreibung 
sich  zu  eigen  gemacht  hatte.  Alle  anctem  Lehrer  überragte  ^a- 
bhadrOj  der  sänuntliehe  Schriften  gelesen  und  ergründet  hatte. 


I) -Sieh  oben  S.  684,  wo  anch  erwähnt  ist,  dafs  CtlAditja  in  dem  Kloster 
id  Sälmtda  eine  goldene  Statue  dieses  Keligionsstifters  habe  anfstelltn  ^ 
. lasses.  ■ . , . ■ ^ 

2>  Sieh  bei  SvAiini.A'B  Juiüss  «k.  a.  O.  >p.  151  llg.  Satthknma  bedeotM  ei- 
gentlich einen  Garten  oder  Haür  der'VersamniInng;  diese  Uenennnng  ilt 
daher  der  durch  vibara  verwandt , 5}>er  welche  sieh  oben  U,  8.  4Ö0. 
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Seine  hervorragenden  Tagenden  und  sein  ehrwürdiges  Alter  hat- 
ten ihm  den  liöchsten  Rang  mitcr  allen  dortigen  Qeistlichen  er- 
worben. ln  dem  Kloster  in  Nälanda  waren  Hundert  Lehrstühle 
errichtet,  welche  t&gUch  von  Lehrern  bestiegen  wurden;  die  Zu- 
hörer folgten  mit  der  grüfsten  Aufincrksaiukcit  ihren  V'oilrügen. 
Unter  den  frommen  und  tugendhaften  Insassen  dieses  sieben 
Hundert  Jahre  alten  Klosters  herrschten  strenge  und  ernste  Sit- 
ten und  man  hatte  nie^  von  einer  Uebertretung  der  Ordensregeln 
gehört.  Der  König  war  erfüllt  von  Achtung  und  Verelirung  ge- 
gen die  iVoinmcn  und  weisen  Männer  und  hatte  die  Einkünfte  von 
Hundert  Städten  dazu  bestimmt,  die  (ieistlichen  zu  unterhalten.  ' 
Joden  Tag  sollten  zwei  Hundert  Familien  aus  jeder  Stadt  ihnen  . 
.Scheffel  von  Reis,  grofse  Töpfe  von  Butter  oder  richtiger  Oel 
und  Milch  regolraäfsig  bringen.  Einc-Folgc;  hievon  war,  dafs  die 
Schüler  niemals  bettelten  und  sich  die  vier  nötlügen  Dinge : Kiei- 
• der,  Speisen  nebst  Getränken,  Bettzeug  und  Heilmittel  ohne 
Mühe  verschafftoii.  llircn  Fortschritten  und  ihren  glänzenden 
Erfolgen  verdankten  sie  hauptsächlich  die  Ergebenheit  des  Mon- 
archen. 

Das  bedeutendste  Ercignifs  der  Regierung  ^l&ditja's  war 
in  den  Augen  des  Chinesischen  Berichterstatters,  dem  wir  die 
Nachrichten  darüber  zu  verdanken  haben,  die.  grofse 'Versamm- 
' lang,  die  ini  Jahre  643  in  kafjäkubpa  gehalten  wurde  und  den 
Zweck  hatte,  die  Einwttrfe  der.  Irrlehrer  jedgr  Art  einer  öffent- 
lichen Prüfung  zu  unterwetfen  imd  dm-ch  gründliche  “Widerlegung 
zu  nntcrdrückcn. ')  Da  dieses  Ereignifs  nicht  dieselbe  Wichtig- 
keit für  d'to  allgemeine  Geschichte  Indiens  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  kann,  die  sie  für  jenen  fromn^en  und  gläubigen  Pilger 
besafs,  wird  es  genügen,  die  Hauptmomento  dieser.  Begebenheit - 
hervorzuheben. ' Von  den  Persönlichkeiten,  welohe  dabei  «Re 
wichtigsten  Rollen  spielten,  sind  aufser  dem  früher  erwälinten 
Cilabhadru  zwei,  die  am  bedeufendstön  hciwortretem,  näinlich 
Hfuen  Thsang  ■ selbst  und  Gajasenu^  von  welchem  wir  folgendes 
erfahren. 


0 Sich  hei  STis'ui.*8  Jni.iKS  a.  a.  0.  p.  202  flg.  Da  Hiuen  Thtang  im  Jahre 
Mh  sein  Vaterlaot  wieder  erreichte  nnd  eiaigfC  Zeit  auf  Rilckreiee 
^ verwendet  liaben  nralh,  wird  die  Vereaminltmg  im  Jahre  4143  statt  gefun- 
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Er  war  aus  i^rdsMra  gebürtig  and  seiner  Abkunft  nach  ein 
Xutrija.')  Er  zeigte  von  Jugend  an  eine  grofse  Neigung  zu  den 
Studien  und  studierte  zuerst  die  hetuvidjä,  d.  li.  die  Wissen- 
sciiaft  von  den  letzten  Gründen  unter  der  Leitung  eines  Meisters 
der  heiligen  Schriften,  Namens  Bhadrarnki;  er  studierte  ferner 
unter  ihm  die  Hinajänasülru.  Ein  anderer  berühmter  Lehrer, 
dessen  Name  wahrscheinlich  Sthitamala  Bodhisativa  lautete,  er- 
klärte ihm  das  Cabdatidjdcdslra  und  andere  Schriften  der  Mahd- 
jänasidra  und  der  HinajünasiUra.  Ein  ilrittcr  noch  berühmterer  ' 
Lehrer  Cilabifadru  unterrichtete  den  Gajasena  in  dem  Jogafüsira. 
Dieser  hatte  aufserdcin  die  arithmetischen,  astronomischen  und* 
geographischen  Schriften,  sowie  die  medicinischen  Werke  genau 
durchstudiert  und  sich  sogar  mit  den  magischen  Schriften  (der 
krijävidjd)  beschäftigt.  Die  Gründe  der  in  diesen  Schriften  ent- 
haltenen Lehren  hatte  er  »ich  klar  gemacht  und  sie  bis  zu  ihren 
letzten  Ergebnissen  verfolgt.  Er  umfafste  sowohl  die  esoteri- 
schen, als  die  cxoterischcn  Lehren  und  seine  hervorragende  Tu- 
gend erwarb  ihm  die  Achtung  seiner  Zeitgenossen.  Er  lebte  da- 
mals als  ein  üpütaku,  d.  h.  als  ein  Anhänger  Buddha' s auf  dem 
Jaihtivanggiri  in  Magadha,  wo  er  die  Buddhistischen  Schriften 
erklärte.  Er  zog  viele  Schüler  an  sich,  sowohl  Geistliche  als 
Laien;  ihre  Zahl  betrug  mehrere  Hunderte,  die  sich  seiner  Lei- 
tung anvertrauten.  Wenn  auch  zugegeben  werden  mufs,  dafs 
Gajasena  s Lob  in  diesem  Berichte  übertrieben  worden  ist,  so  ist 
doch  nicht  zu  bezweifeln,  dals  er  ein  sehr  ausgezeichneter  Mann 
war , der.  von  Königen  hoch  geehrt  ward , obwohl  die  ihnen  nach- 
gerühmte Freigebigkeit  von  dem- ihn  so  hochschätzenden  Verfas- 
ser der  vorigen  Erzählung  etwas  übertrieben  sein  mag.  Auch 
ist  Gajasena  nicht  von  Ilochmutli  freizusprechen,  wenb  er  die 
ihm  von  Pürmvarman  und  dessen  Nachfolger  in  der  Herrschaft 
über  Magadha  angebotenen  grolsen  Geschenke  aus  dem  Grunde 
anzunehmen  sich  weigerte,  dafs  er  ausschliefslich  darauf  bedacht 
sei,  das  Heil  der  Menschen  herbeizuführen  und  sich  nicht  um 
weltliche  Angelegenheiten  bekümmern 'dürfe.*) 

Wenn  die  Verfasser  der  Lebensbeschreibung  Hiuen  Thsanffs 
sich  bemühen,  ihm  himptsächlich  die  Widerlegung  der  Irrlehren. 

1)  STAHI3I.AS  JoliZn  s.  >.  0.  p.  212  flg. 

2)  ^ieh  über  diese  Geselieuks  oben  S.  U7Ü. 

LasMn's  Ind.  Altcriluk.,  Ul. 
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zuzucrkennen , so  mögen  sie  aus  Liel>e  zu  ihm  siclr  einer  Uober- 
trcibuug  schuldig  gemacht  liaben;  die  Kritik  würde  jedoch  zu 
weit  gehen,  wenn  sie  in  Abrede  stellen  wollte,  dals  er  eine  her- 
vorragende Kullc  dabei  spielte*.  Er  hatte  sich  während  seines 
vieljährigon  Aufenthalts  in  Indien,  besonders  in  M<^üha,  wo  er 
fünf  Jahre  verweilte,  eine  gründliche  graminatikalischo  und  lexi- 
kalische Kenntnifs  der  gelehrten  Sprache,  so  wie  der  schwer  ver- 
ständlichen Terminologie  der  indischen  tirommatikcH' zugeeiguet. ') 
Er  hatte  sich  aufscrdeni  die  heiligen  Schriften  der  Buddliisteu, 
das  Tripi{uka  und  die  wichtigsten,  sie  erklärenden  uiid  ergänzen- 
•den  Werke  gründlich  erklären  lassen  und  selbst  studiert.  Er 
hatte  ferner  mit  den  grammatischen  und  philosophischen  Schrif- 
ten der  Brahmanen  sich  emsig  und  erfolgreich  beschäftigt  und 
sich  die  Lehren  der  Buddhistischen  und  Brahmänischen  Beeten 
klar  gemacht.*)  Er  hatte  endlich  selbst  in  der  Banskrit-Bprache 


0 Dieses  erhellt  besonders  daraus,  daPs  die  Verfasser  seiner  Lebcnsbesohrcibnng 
nach  seinen  MUtbeilang:en  p.  100  flg.  seinen  Landsleuten  einen  Begriff  von  der 
Formenlehre  der  Sanskrit «Spraobe  zu  verschaffen  sieh  bemühen,  jedod 
^ schwerlich  mit  Erfolge,  wenn  man  erwägt,  dafs  die  Chinesische  Sprache 
ganz  der  grammatischen  Formen  entbehrt.  Sie  tuufsten  sioli  daher,  um 
den  Chinesen  die  grammatischen  Formen  der  heiligen  l^pracbo.  der  Brah- 
inanen  verstllndlich  zu  maoben,  Wörter  bedienen,  welche  in  ihrer  eigenen 
Sprache  ganz  verschiedene  Bedeutungen  bähen  und  in  einigen  Fällen  sich 
mit  Beispielen  von  den  Biegungen  der  Nomina  und  der  Zeitwörter  be- 
helfen. 

2)  A.  a.  O.  p.  104  und  p.  224.  Die  philosophischen  Scliriften  haben  folgende 
Titel : , mit  welchem  Namen  wohl  nur  das  bekannte  Werk  Fe- 

tan^li'n  gemeint  sein  kann;  ^äjanmüra^astra  ^ ohne  Zweifel  .eine  Schrift 
über  die  A^f^fl-Philosophic  oder  die  Logik;  Abhidhrrrmncaitra ^ d.  h.  Lehr- 
hnch  der  Pbilosoplüe,  die  sieb  'auf  die  heiligen,  Ahhidhartna  betitelten 
Schriften  der  Buddhisten  gründet;  die  Heiuxndjä  ist  die  Wissenschaft  von 
den  ersten  Orfinden.  Die  übrigen  Schriften  sind:  (^ahda^Adjd^dttra^  Lehr- 
buch der  Sprachwissenschaft;  Prä^jamidnCxka  wird  der  Commentar  za  ei- 
nem Werke* sein,  in  dem  von  den  lebenden  Wesen  gehandelt  wird;  (UUa- 
ftUtra  ist  vcrmuthlieli  ein  Werk,  in  dem  das  Benehmen  in  der  Halle  oder 
/ der  Versammlung  bestimmt  wird^  Zwei  Schriften  haben  Chinesische  Titel, 
deren  Sinn  ich  nicht  auzngebeii  weifs.  //tuen  Thsang  hatte  sich  schon  in* 
Kavmira  bemüht,  sich  mit  der  Indischen*  Philosophie  vertraut  eu  machen 
und  sich  folgende  Werke  auslegen  lassen:  AbhiiIhQnRako$haf  ^ibhidharma- 
vibhihduiy  Shaipadäbhidharmafästra  und  mehrere  andei«.  Bisin  L^rer  fUa- 
bhadra  war  ciu  eifriger  Aniiilnger  der  doga^-  Lohre  und  hatte  dem  Hiqen 
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eine  Schrift  nbgcfafst,  in  der  er  die  in  den  Hinnjänutütra  vorge- 
trogoneu  LelirsStze  einer  gründlichen  Prüfung  unterzogen  hatte. 
Üaa  Hauptwerk  der  Gegner  liatte  zum  Verfasser  einen  Hrahiim- 
ueii  aus  dem  südlielicn  Indien,  Namens und  enthielt 
ein  Hundert  fluka  oder  Distichn.  Es  wurde  mit  grolser  Freude 
von  den  V'ertheidigeni  der  Hinajdnasülni  begi-üfst. Des  Ohine- 
•ischen  Pilgers  Verthoidigungssehrift  bestand  aus  Tausend  claka 
und  durch  sie  erwarb  er  sich  grolsen  Kiihm  und  die  beiden  Kö- 
nige ^'iläthtja  und  Kttmdrn , von  denen  der  erste  ein  eifriger  An- 
hänger des  Huddhismus  war,  der  zweite  dagegen  sich  noch  nicht 
ganz  von  der  Wahrheit  desselben  überzeugt  haben  soll,  fafsten 
eine  grol'sc  Achtung  vor  dem  aus  einem  so  fernen  Lande  gekom-, 
menen  frommen  und  gelehrten  Manne. 

Ehe  ich  mit  der  Geschichte  der  weitern  Entwickelung  der 
Zwistigkeiten  unter  den  zwei  Buddhistischen  Secten  weiter  fort- 
fahrc,  halte  ich  es 'für  passend,  auch  die  übrigen  Gegner  der  un- 
verfälschten Lehre  fdAJimunts  hier  aufzuführen,  die  sich  bei 
den  Streitigkeiten  betheiiigtcu , von  denen  jetzt  die  Kede  ist, 
weil  wir  dadurch  einen  'Ueborblick  -über  die  damals  in  Indien 
am  .meisten  hervortretenden  religiösen  und  philosopliischen  Sec- 
ten und  Schulen  gewinnen.  Die  Anhänger  der  Lokäjala  waren 
ein  Zweig  der  Kärväka;  sie  behaupteten,  dafs  die  Seele  nicht  vom 
Körper  verschieden  sei  und  dal’s  das  Denken  und  die  Empfindungen 
nur  Gahrungen  in  den  zu  einem  organischen  Körper  vereinigten 
Elementen  seien ; einer  derselben  hatte  an  der  Pforte  des  Klosters 
in  Mimda  ein  ans  vierzig  Artikeln  bestehendes  Schriftstück  an- 
geschlagen und  die  Insassen  desselben  herausgefordert,  es  zu 
widerlegen.  Diese  waren  Widersacher  sowohl  der  Buddhisten, 
als  der  Brahmanen.  Von  den  A'dpdJika  wird  erwähnt,  dnl's  sie 
ihre  Köpfe  mit  Kränzen  von  Schädeln  schmückten,  solche  am_ 
Halse  trugen  und  Felsschluchten  bewohnten;  sic  werden  in  die- 
ser Beziehung  mit  den  Jiixa  genannten  Halbgöttern  verglichen,') 
was  ein  Mifsverständnifs  sein  wird,  well  diese  Halbgötter  in  den 


. Tbssng  das  JogafAttra  Und  das  von  Ginaputra  Vorfafste  Joi/AkArJai/iuuiifAstra 
erläntert;  a.  a.  O.  p.  163,  p.  211  und  p.  232. 

1)  Stadislas  Jclien's  HMonede  la  vie  de  Hiouen  Tkiang  p. -231  und  p.  226. 

2)  Sieh  bei  Stakislas  Jclikh  ,a.  a.  O.  p.  222  flg.  und  Colkbbooks’s  On  llie 
pMutophy^of  th(  Hindus  in  dessen  Mise.  Ess.  I,  p.  402  flg.  . 

; 44  • 
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Legenden  der  Buddhisten  in  einem  günstigem  Lichte  erschm- 
uen. ')  Eine  andere  niedrige  Secte  wird  entweder  h' it  - hiag  - hia 
uAcr  King- kiu  genannt;  ihre  Anliünger  trugen  schmutzige  Klei- 
der, afscn  verdorbene  Speisen  und  faules  Fleisch,  waren  mit 
Aussatz  behaftet  und  von  äulserst  widerlichem  Anblicke.  Ihr 
einheimischer  Name  ist  nicht  sicher  ermittelt  worden.*)  Die 
Bhiiia  rieben  ihren  Körper  mit  Asche  ein  und  glaubten  damit  ein 
sehr  verdienstliches  Work  zu  thun.  Ihre  Haut  hatte  eine  gelb- 
lich bl.asse  Farbe,  wie  Körper,  die  in.  einem  Kamine  gelegen 
haben.  Wegen  ilires  Namens  müssen  sie  Verehrer  der  bösen 
Geister  gewesen  sein,  weil  diese  hhütu  heifsen.  Auch  die  An-, 
hiingor  der  zwei  bekannten  Brahmanisclien  philosophischen  Schu- 
len Sdiikhjd  und  i'iiiceshikii  naluncn  Anthcil  an  den  damaligen 
rebgiösen  Streitigkeiten.  Die  sowohl  von  den  Buddhisten  als 
den  Brahmanon  abweichenden  Päsiianäa  werden  bei  dieser  Gele- 
genheit erwähnt,  ohne  dafs  wir  genauere  Aufschlüsse  Uber  sie 
erhalten.’)  Die  letzte  häretische  Secte  ist  _die  der  Kirgrantha, 
welche,  wie  ihr  Name  besagt,  sich  von  allen  Banden  losgesagt 
hatten  und  keine  Rücksichten  auf  die  Gebräuche  anderer  Men- 
schen nahmou.  Sie  trugen  keine  Kleider  und  hielten  os  für  eine 
Tugend,  die  Haare -auszurcifsen;  ihre  Haut  war  zerrissen,  ihre 
Fülse  hart  und  zerborsten;  man  konnte  sie  mit  verfaulten* Bäu- 
men ia  der  Nähe  von  Strömen  vergleichen.  Sie  wurden  wegen 
ihrer  gemeinen  Sitten  verachtet.  Sie  werden  frühe  in  der  Sin- 
ghalesischcn  Geschichte  genannt  und  müssen  eine  niedrige  Brah* 
manische  Secte  gewesen  sein ; sie  waren  den  Buddliisten  beson* 
ders  feindselig.’)  Sie  traten  besonders  als  Wahrsager. auf;  ein 
Nirgrant/ui  soll  dem  J/iuen  Thsmg  seine  ihn  in  Indien  erwartende' 

1)  Sich  oben  II,  S.  54  und  S.  1086.  ' ' 

2)  Nach  Staüislas  Jülikn  a.  a.  O.  p.  224  pobeii  die  Ciiinesischen  Silben 
• (ßutika:  da  ^i/(€ka,  welches  nur  wenig  davon  verschieden  iat,  den  (Vpa  oder 

einen  Anbeter  dieses  Gottes  bezeichnet,  der  das  Haar  in  einen  Zopf 
zusainraciigefloclilen  trägt,  war  ee  wohl  eine  yivaitischc  Secte. 

3)  Bei  Stanibi.ab  Julieh  a.  a.  O.  p.  242  und  p.  254.  Sieh  sonst  oben  II, 

S.  460  lind  .S.  Sie  werden  in  den  Inschriften  Acokas  und  Meghavä- 

hanus  crwälint. 

4)  Sich  oben  II,  S.  107  und  S.  107;  dann  Bpwfovr's  Lc  lotu8  de  la  bonue 

loi  p.  708  und  p.  700  flg.  ^ 
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grofse  Grinst  hei  den  Königen  und  tCumdra,  so  wie  seine 

glüekliehe  Rüekkehr  vorausgosagt  haben,  und  zugleich,  dafs  er  , 
ven  • dem  Tage  der  Prophezeiung  an  noch  zehn  Jahre  leben 
würde.')  Am  heftigsten  entbrannten  die  Streitigkeiten  zwischen 
den  Vertretern  der  in  den  Mahäjänasiitra  und  ffinnjdnasiilra  ent-  » 
haltenen  Lehren;  es  ist  bekannt,  dals,  so  wie  von  den  Kriegen 
die  bttrgorlichen  mit  der  gröfsten  Leidenschaftlichkeit  geführt 
werden)  «o  auch  die  Zwistigkeiten  innerhalb  der  Secten  dessel- 
ben Glaubensbekenntnisses  einen  griinniigern  Hafs  entzünden, 
als  die  zwischen  den  Glaubensbekenntni.ssen  selbst.  Von  den 
Secten  der  Vertheidiger  der  in  dem  MrMjdnuuMfrn  dargostellten 
Lehren  tritt  die  der  Sammaiija  am  bedeutendsten  hervw.  Diese 
Schule  kann  nur  eine  von  den  drei  Untcrabtheilungen  der  mit-  * 
diesem  Namen  benannten  Schule  sein,  die  von  einem  der- berühm- 
testen Schüler  Buddhas,  dem  UpdH,  gestiftet  worden  ist.')  Es 
müssen  vollständigere  Mitthoilnngen  über  die  philosophischen 
Schulen  der  Buddhisten  abgewartet  werden,  um  zu  be.sfimmen,  ‘ , 
welche  von  jenen  dreien  im  vorliegenden  Falle  gemeint  sei. 

. ’ Die  grofse  Versammlung  wurde  dadurch  herbeigefUhrt , dafs 
die  Klosterbrüder  in  Ndianda  den  König  Qilftditja  anfforderten, 
sich  von  der  Richtigkeit  der  Lehren  zu  überzeugen,  dafs  er  die 
Vertreter  der  verschiedenen  Schulen  zusainmcnberufen  und  ein- 
ander -gegenübcrstclien  möge,  damit  cs  sich  herausstelle , auf 
welcher  Seite  die  Wahrheit,  auf  welcher  der  Irrthum  .sich  finde.’)- 
Der  Monarch  lieh  diesen  Vorstellungen  ein  günstiges  Gehör  und 
richtete  ein  Schreiben  an  CUabhadra,  in  dem  er  ihn  daran  erin- 
nerte, dafs  sein  Schüler  Hiueu  Thsamj  auf  seiner  Reise  durch 
Orissa  die  Lehren  der  Anhänger  der  Hinajdnaxüfra  angegriffen 
batte,  welche  in  ihren  Schriften  die  Grundsätze  der  Mahdjdna- 
sütra  verläUmdeten  und  ihre  Gegner  anschwärzten;,  sie  gingen  jn 


1)  Sich  bei  St  anislas  Juukn  «.  s.  0.  p.  'i28. 

2)  C'soMA  Kübüsi’s  Xpliees  nf  Ihe  Life  nf  Hhokjja  fnm  Tihelan  AuÜmrities  Sii  As. 
Res.  XX,  p.  2!)8  und  Bcbnovk’s  IntroA.  li' l’/iisl.  du  R.  I,  p.  HO.  In  Uiucn 
Thsaug's  Biographie  lautet  der  NaHie  unrichtig  Samnrit'da,  weil  satnmita' 
'ähnlich,  sanmuittt  dagegen  geheiligt,  geehrt  bedeutet.  Stanislas  Jm.m- 
hat  später  diesen  Fehler  verbessert  in  seinen  Mevurires  etc.  par  Hioue» 
Thtang  I,  p.  234,  Note  2. 

3)  Stanislas  Julien’S  HiUmfe  de  la  vie  de  Hioueu  Thsang  p.  221  flg.  . .. 
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ihrer  Dreistigkeit  so  weit,  mit  den  weisen  Sföhnem  von  N&lftada 
einen  Streit  hervorrufen  zu  wollen,  von  denen ‘viele,  durch  ihre 
hervorragende  Tugend,  durch  ihre  Talente  und  durch  Elnsichfhn 
sich  auszeichneten  und  deren  tiefe  Kenntnisse  alle  Zweige  de« 
Wissens  umfafsten.  Aus  ihnen  möge  Qilabhadra , der  den  Beina- 
men Schulz  des  wahren  (ksetzes  (etwa  Saddhamtagarbha')  erhalten 
hatte,  vier  wählen,  welche  durch  ihre  Bekanntschaft  nrtt'  dhn 
zwei  Arten  dor  Sütra,  so  wie  mit  der  esoterischen  und  exotelv- 
sehen  Wissenschaft  den  Kampf  mit  den  Irrlehrern  in  Orisaa  auf« 
zunehmen  fähig  seien,  ^ilabhadra  wählte  vier  seiner  ausgezeicE- 
netsten  Schüler  Sägaramali,  Gnähaprabha , Sinharaemf  und  Him» 
Thsang.  Die  drei  ersten  lehnten  den  Auftrag  ab  und  bezeiohiMea 
den  letztem  als  den  am  meisten  befähigten.' ' 

Dieser  benutzte  den  oben  erwähnten  Vorfall,  dafs  ein  Brah- 
mane,.  welcher  der  Lokäjala -'Seeiß  zugethap  war,  eine  Erklärung' 
, seiner  Grundsätze  an  der  Pforte  des  Klosters  hatte  anschlagen 
lassen.’)  Hiuen  Thsang  liefs  diesen  Anschlag  durch  einen  In- 
sassen des  Klosters  abreifsen  und  mit  Füfsen  treten.  Der  Brah- 
mane  gcrieth  darüber  zuerst  in  einen  heftigen  Zorn,  würde  aber 
nachher  sehr  erfreut,  als  er  .erfuhr,  dafs  die  That  von  dem  ihm 
bekannten  und  von  ihm  sehr  geschätzten  Fremdlinge  veranlagt 
worden  war.  Dieser  lud  den  Brahinanen  zü  einer  Versammlung 
im  Kloster  während  der  Nacht  ein , in  welcher  jener  die  Lehren 
der  vierscbiedenen  Schulen  einer  scharfen  Prüfung  unterwarf  und 
widerlegte.  Der  Brahmanc , von  der-  Unrichtigkeit  seiner  frü- 
hem Grundsätze  überzeugt,  schlofs  sich  dem  Hiuen  Thsang  an,* 
von  dem  er  nachher  über  die  alleinige  • Richtigkeit  der  in  den  ‘ 
.ifrthäjdnasülra  enthaltenen  Lehren  unterrichtet  wurde.  Der  Brah- 
mane  nahm  sodann  Abschied  von  Cilabhadra  und  begab  sich  nach 
Kdmarüpa,  wo  er  dessen  Behcnnchor,  dem  Kumdra,  die  Tügetf- 
den  und  die  Gerechtigkeit  äca  Meislers  des  Geselzes,  wie  Hiuen 
Thsang  gewöhnlich  genannt  wird,  nach  Gebühr  anprics.  Der 
König  KAmarüpa’s ‘wurde  durch  diese  Mittheilung  sehr  entzückt 
und  sandte  sogleich  einen  Beamten  ab,  lua  den  berühmten  aus- 
ländischen Lehrer  nach  seinem  Staate  zu  berufen.  Hiuen  Thsang 
entschlofs  sich  erst,  dieser  Einladung  Folge,  zu  leisten,  nachdem 
Kumära  seipe  Einladung  drei  Male  wiederholt'  und  CUäbhadra 
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seinen]  SchUJcr  vofgcstellt  hatte,  dal's  das  Gesetz  Buädhdt  noch 
.wenig  Anhänger  in  KämarApa  zählte,  dals  der  Beherrscher  die- 
ses Reichs  von  grolscr  Verehrung  von  dem  aus  dem  fernen 
China  gekommenen  Lehrer  erfüllt  und  dals  jetzt  gerade  der 
rechte  Angenblick  gekommen  sei,  um  zum  Helle  der  Bewohner 
Kämanlpa’s  zu  wirken.')  Kiunära  kam  dem  nach  dieser  Ermah- 
nung abgereisten  Hiuen  Thsang  mit  seinen  vornehmsten  Beam- 
ten entgegen  und  nahm  denselben  in  seinen  Pallast  auf;  er  ver- 
anstaltete täglich  ihm  zu  Ehren  ein  glänzendes  Fest  und  über- 
häufte ihn  mit  Geschenken.  Kumära  nahm  endlich  die  Regeln  . 
der  Disciplin  an.  Hiuen  Thsang  hatte  einen  Monat  am  Hofe 
Kumära’s  verweilt,  als  fJUddiija,  der  von  seinem  siegreichen  Feld- 
züge gegen  den  Fürsten  von  Konjodhu  zurückk ehrte,')  vt^mahm, 
dal's  der  fromme  hoohberUhmte  Chinese  sich  bei  Kumära  aufliielt-. 
und  sandte  sogleich  einen  Boten  an  ihn  mit  der  Aufforderung 
.ab,  dals  er  ihm  den  Hiuen  Thsang  zusonden  möge.  Kumära 
verweigerte  zuerat,  dieser  Aufforderung  Folge  zu  leisten;  als 
aber  Qiläditja  ihm  mit  seinem  Zorne,  drohete,  liefe  er,  wie-  es 
heifst,  ein  Heer  von  zwanzig  Tausend  Elephantcn  und  dreifsig 
Tausend  Schiffen  ausrUsten,  mit  denen  er  nebst  dem  Botschafter 
Qiläditja's  und  dem  Hiuen  Thsang  auf  dem  Ganges  bis  nach 
Kaifügira  hinauffuhr.  Hier  angolangt,  licls  er  den  Meister  des 

1)  Staniälas  Ji'LiBM’g  Hlntoire  de  la  v(e  de  Hinten  Thnatuj  p.  228  Ög. 

' 2)  Ceber  die  Lage  dieses  Landes  sieh  oben  8.  681« 

3)  Dieses  kleine  Reich  lag  im  O«  von  ffantpd,  welcher  Name  der  alten  Hanpi- 
stadt  AK0at  oder  des  nordwesUicbeii  Uengaleiis  gehört«  und  auf  dieses 
Gebiet  übertragen  werden  ist.  ln  der  alten  Zeit  entspricht  er  dem  Ge-  , 
biete  von  Bhagalpur  und  Kagmahal;  sieh  oben  I,  8.  113  und  Viviiu«  dk 
ST.-MaßTiN  in  Souvelles  Annales  des  Veyages  1853,  XXXVI,  II,  p.  137. 

Der  Name  lautet  auch  Ku^nnara;  sieh  S.  463.  Der  Französisclic  Geo- 
grkph  hält  es  für  ein  Gebiet  auf  dem  Westufer  des  Oaoges  zwischen  Für- 
ruckdbAd  und  Buti;  nach  seinem  Beriehto  erreichte, jedoch  Hiuen  Thsang 
von  diesem  Lande  aus  Pur^raeai'dliaua  oder  Burdwau , nachdem  er  den 
Ganges  überschritten  batte;  die  Rithtung  ist  irrthürolich  als  eine  östli^bu 
bezeichnet,  weil  Buvdwan  auf  dem  Westufer  des  Ganges  liegt;  es  luufs 
statt  O.  lioirson  S.  W.  Auch  lag  nacli  p.  237  der  Fallast  ( "tUidHJa's  in 
diesem  Lande  auf  dem  nördlichen  oder  Unken  irfer  dieses  Stromes.  Ka- 
gflgira  mufs  daher  oiu  Gebiet  aiif’deui  Ostufer  des  Ganges  im  B«  der  Ein- 
laündong  der  Ti$td  in  diesen  sein.  Ks  war  klein  and  hatte  nur  einen  Um- 
fang von  2000  H oder  100  geogr»  Meilen.  . Der.  Franaosiso^  Geograph  , 
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Gesetzes  in  einem  auf  seinen  Befehl  erbauten  Rcisepallaste  zu- 
rück und  besuchte  darauf  den  ^lAditja.  Dieser  stattete  in  der 
folgenden  Nacht  dem  verehrten  fremden  Lehrer,  von  vielen 
Fackelträgern,  Trommelschlägern  und  seinen  höchsten  Beamten 
begleitet,  einen  Besuch  ab.  Auf  seinen  Märschen  liefe  nämlich 
dieser  Monarch  hundert  Trommelschläger  vorangohen,  welche 
auf  metallenen  Trommeln  bei  jedem  Schritte  einen  Schlag  schlu- 
gen. Dieses  Vorrecht  bcsafs  er  allein  vor  allen  Indischen  Kö- 
nigen. ^iläditja  begrüfste  den  Hiuen  Thsang  sehr  gnädig,  liefs 
Blumen  vor  ihm  ausstreucn  und  bezeugte  ihm  seine  gröfste  Ver- 
ehrung. Bei  ihrer  nächsten  Zusammenkunft  verlangte  der  Kö- 
nig ^iläditja  die  Schrift  zu  sehen,  in  welcher  der  Chinesische 
Lehrer  die  Ansichten  der  Anhänger  der  Hirnjänastilrn  als  gänz- 
lich verwcrtlich  erwiesen  hatte  und  wurde  von  grofser  Bewun- 
derung von  ihr  crfiült.  Er  erwähnte,  dal’s  der  Präsident  der 
Gegner  dor  rechtgläubigen  Lohre  Devasena  die  Ueberlegenheit 
des  Ausländers  zugestanden  und  es  vorgezogen  habe,  nach  der 
Ankunft  desselben  nach  Vaieäli  sich  zurückzuzichen,  indem  er 
vorgab,  die  dortigen  heiligen  Denkmale  verehren  zu  wollen. 
Eine  in  den  Lehren  der  - Schule  sehr  bewanderte 

Schwester  (,üläditja's,  die  bei  dieser  Zusammenkuuft  gegen- 
wärtig war,  spendete  d(;m  Chinesischen  Lehrer  das  gröfste  Lob. 
Der  König  schlofs  diese  Zusammenkunft  mit  der  Erklärung,  dafs 
'er,  weil  die  Vertheidiger  der  Hinajäifasütra  auch  in  den  andern 
Königreichen  in  ihrer  Verblendung  beharren  möchten,  beachlos- 
sen  habe,  eine  grofse  Versammlung  in  Kanjakubga  zusammenzu- 
berufen, zu  welcher  er  die  Cramana  oder  die  Buddhisten,  die  . 
Brahmanen,  die  l’iHhanda  und  andere  Ketzer  einladen  >vürde, 
damit  dom  Hiuen  Thsang  eine  günstige  (Gelegenheit  dargeboten 
werde,  um  die  wahre  Lehre  zu  vortheidigen  und  die  Irrthümer 
der  Widersachor  mit  einem  Schlage  zu  vernichten;  dadurch  würde 
der  Glanz  seiner  Tugenden  und  die  Tiefe  seines  Wissens  in  ihr 
'volles  Licht  gestellt  werden,  (,'tläditja  sandte  noch  an  demselben 


bemerkt,  clsfe  der  Nnmc  in  dem  de»  Dorfes  Kaveri  crhslton  sei,  der  nach 
Ra!niKi.L's  Karte  auf  dem  0»tii6$r  des  Ganges  liegt.  Der  Name  eines  alten 
östlichen  Volkes  fiagiitga,  welohes  iin  yithnu-Pwäna  p.  K)0,  Note  163  anf- 
gefiihrt  wird,  ist  schwerlich  derselbe,  als  Kajigira  oder  Ka^ngara,  inmal 
er  enr  eine  Variante  flir  KaHnga  sein  wird.  ■ - ’ 
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Tage  Botschafter  nach  den  verschiedenen  Lündem  ab,  mit  der' 
Anffordening,  dafs  alle  Geistliche,  welche  der  Erklärung  der 
heiligen  Schriften  kundig  waren,  in  Kanjikubga  susammenkom- 
men  und  an  den  Berathungon  mit  dem  aus  China  stammenden 
Meister  des  Gesetzes  Theil  nehmen  sollten. 

Von  diesem  begleitet,  gelangten  die  zwei  Könige  am  Ende 
• des  Jahres  nach  dem  Orte  der  Versammlung.  Hier  waren  auf 
den  Befehl  l^lAditja’s  zwei  grolse  und  hohe  Gebäude  erbaut 
worden,  sie  \*aren  mit  Stroh  bc<leokt  und  jedes  konnte  ein  Tau- 
send Menschen  aufnehmen.')  Vor  ihnen  waren  dort  schon  ange- 
kommen die  achtzehn  Könige  des  innem  Indiens,  drei  Tausend 
Buddhistische  Geistliche,  welche  der  Mahdjdnasütra  und  der  Hi- 
najdnasiura  kundig  waren,  zwei  Tausend  Brahmanen  und  Häre- 
tiker oder  Nirgraniha,  endlich  gegen  Tausend  Geistliche  ans  den 
Klöstern  in  StUanda.  Alle  diese  weisen  Männer  waren  wegen 
ihres  tiefen  Wissens  und  ihrer  Beredsamkeit  berühmt  und  waren 
mit  grofser  Bereitwilligkeit  der  königlichen  Einladung  gefolgt. 

Sie  ritten  auf  Elephanten  oder  wurden  in 'Palankinen  getragen; 
ihnen  folgte  eine  grofse  Zahl  von  Begleitern.  Jede  Gruppe  von  , 
'hnen  war  von  Elephantenführern  umgeben.  Die  Menge  wuchs 
täglich  und  füllte  zuletzt  mehrere  Meilen.  Am  Tage  seiner  An-  * • 
kunft  befahl  ^iläditja,  eine  goldene  Statue  Bvddha’s  zu  giefsen. 

Sie  wurde  von  einem  grofsen  Elephanten  unter  einem  Thronhim- 
mel getragen.  Zur  rechten  Seite  des  Elephanten  zog  Qüäditja 
in  der  Tracht  des  Gottes  Indra,  einen  weifsen  Fliegenwedel  tra- 
gend; zur  linken  Seite  Kumära,  &\s -Brahmd  gekleidet;  einen 
Sonnenschirm  aus  kosfbarem  Stoffe  haltend.  Beide  Fürsten  tni- 
gen  göttliche  Tiaren , von  denen  Blumenkränze  und  reichlieh  mit 
Edelsteinen  besetzte  Bänder  herunturfaingen.  Wenn  diese  Herab- 
würdigung ihrer  Götter  grofsen  Anstofs  bei  den  Brahmanen  er- 
regen mufstc,  so  konnte  cs  bei  den  Buddhisten  nicht -der  Fall  . 
sein,  weil  von  ihnen  die  Brahmanischen  Götter  auf -eine  ziemlich 
, niedrige  Stufe  gestellt  werden.*)  Dem  Buddha  folgten  zwei  grofse  • ■ 
Elephanten,  Welche  Körbe  voll  der  seltensten  Blumen  trugen; 
diese  wurden  bei  jedem  Schritte  ausgestreut.  Der  Meister  des 
Oesetees  und  die  Beamten  des  Pallastes  wurden  eingoladen,  je-  . 

1)  STiimsi.is  Jtri.ixs'8  J^iVofre  de  la  vie  de  Biouen  Themg  p.  242  Hg.  *’ 

2)  81ob  oben  IJ,  S.  0 nnd  8:  485.  ’ • • ' « 
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der  einen  greisen  Elephantcn  zu  besteigen  und  nach  den  Köni- 
gen ihre  Stellen  einzunehmon ; drei  Hundert  greise  Elephanten 
wurden  den  übrigen  Königen,  den  Ministern  und  den  berühmte- 
sten Croistlichcn  aus  den  andern  Königreichen  angewiesen.  Sie 
stimmten  Itobgesängc  an.  Nachdem  der  festliche  Aufzug  an  dem 
Eingänge  zu  dem  Vcrsamnilun^spJatzc  angelangt  war,  stiegen  auf 
den  Befehl  des  Königs  alle  Thcilnchmcr<  an  der  Zusammenkunft. 
von  den  Elephanten  ab.  Die  Statue  Buddhas  ward  nach  dem 
für  sic  bestimmten  pallastiihnlichcn  Gebäude  getragen,  wo  sie 
auf  einen ■ kostbaren  Thron  gestellt  wurde;  darauf  brachte  ihr 
(^lüditja  von  Hiucn  Thsang  begleitet  ihre  Verehrung  dar.  Nach- 
dem dieses  geschehen,  führten  die  achtzehn'  Könige,  von  ihrem 
Oberhaupte  dazu  aufgofordert,  die  berühmtesten  und  gelehrtesten  * 
Buddhistischen  Geistlichen,  deren  es  Tausende  gab,  in  die  Ver-  . 
Sammlung  ein.  Nach  ihnen  betraten  fünf  Hundert  Brahmanen 
und  häretische  Lehrer,  die  durch  ihre  Handlungen  sich  bekannt 
gemacht  hatten,  und  zwei  Hundert  Minister  und  hohe  Beamte 
der  verschicdencgi  Königreiche  den  Versammlungsort. ' Die  Geist- 
lichen und  Laien,  welche  nicht  innerhalb  des  Vcrsammlimgsortes 
Platz  fanden,  wurden  auiscrhalb  der  Pforte  desselben  in  ver- 
schiedenen Abtheilungen  gruppirt.  Sodann  wxirdo  die  gesammte 
dort  vereinigte  Menge  bowirthet.  Hiuen  Thsang  und  die  Geist- 
lichen erhielten  kostbare  Geschenke  vom  Könige;  nämlich:  ein 
goldenes  für  den  Dienst  Buddhas  bestimmtes  Becken;  eine  gol- 
dene Tasse;  sieben  goldene  Wasserkrüge ; goldene  Stäbe,  wie  eie 
die  Geistlichen  tragen;  drei  Tausend  Goldmünzen  und  eben  so 
viele  baumwollene  Kleider  der  ausgesuchtesten  Art.  Alle  diese 
Geschenke  waren  nach  den  Verdiensten  der  beschenkten  Männer 
normirt. 

Um  .einen  richtigen  Malsstab  an  den  Bericht  zu  legen,  den 
die  Verfasser-  der  Lebensbeschreibung  Hiuen  Thsang 's  von  dem 
Verlaufe  dieser  Versammlung  gegeben  haben,  ist  daran  zu  erin- 
nern, dal's  or  in  dem  .von  ihm  verfalston  Si-jürki  nur  ein  einzi- 
ges Mal  seine  eigene  Person  auftreten  läfst  und  dafs  die  nach 
seinem  im  Jahre  664  erfolgten  Tode  von  seinem  Schüler  Uoei-U, 
gbgcfal'ste  Lebensbeschreibung  Hiuen  Thsang’s  nach  dem  Tode 
des  Verfassers  verloren  ging  und  ersf  nach  einigen  ^^hren  die 
Handschrift  wiedergefundon  wurde , in  - der  die  Lpbcnabeschrei- 
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bung  enthalten  war. ')  Nach  ihrer  Wiederaui&idung  beauftragten 
die  Schüler.  Hoei'-li’s  ihren  Mitschüler  Jen-thong  damit,  die  zer- 
süeuten  Blätter  der  Handschrift  zu  ordnen  und  eine  fiinleitung 
za  schreiben.  Jen-thüng  berichtigte  die  Irrthümer  und  ergänzte 
mit  Hülfe  von  hen  entdeckten  Urkunden  die  Lücken  dos  Werks 
ibines  Vorgängers.  Das-  Todesjahr  Jen-thong's  ist  unbekannt; 
»ein  Werk  kann  schwerlich  lange  vor  700  verfal’st  worden  sein, 
weil  er  ein  Schüler  eines  Schülers  Hiuen  Thsang's  war.  Wenn 
nun  auch  einerseits  zugegeben  werden  kann,  dals  Jen-thong  die 
Ehren,  welche  dem  Hiuen  Thsang  von  den  Indischen  Königen 
erwiesen  worden  sind,  vergröfsert  habe  und  ihm  eine  oinfliris- 
reichere  Rolle  in  den  Verhandlungen  der  grolsen  religiösen  Ver- 
sammlung m Kanjäknbga  spielen  läfst,  als  ihm  in  Wahrheit  ge- 
bühre, so  darf  andererseits  sein  Bericht  nicht  als  ganz  aus  der 
Luft  gegriffen  gelten,  zumal  da  in  ihm  viele  Einzelheiten  ver- 
kommen, welche  eine  genaue  Bekanntschaft  mit  Indischen  Din- 
gfen  bekunden  und  theils  aus  den  neu  entdeckten  Urkunden, 
theils  aus  den  mündlichen  Mittheilungen  des  wahrheitliebenden 
Hiuen  Thsang's  geschöpft  sein  können..  Ich  glaube  daher,  dals 
man  bei  den  Theilen  der  vorliegenden  Darstellung  der  Versamm- 
lung, welche  die  Person  des  Hiuen  Thsang's  selbst  betreffen  j in 
der  KrUik  nicht  zu  weit  gehen  mufs,  obwohl  sie  nicht  ganz  weg^ 
bleiben  darf. 

Nach  der  Vertheilung  der  Geschenke  befahl  der  König,  eine 
prachtvolle  Tribüne  zu  errichten,  welche  er  Hiuen  .Thsang  zu 
besteigen  bat , er  solle  das  Lob  der  Mahdjdnasiitra  verkündigen 
und  den  Gegenstand  der  Verhandlungen  auseinandersetzen.  Hiuen 
Thsang  beauftragte  einen  Mönch  aus  dem  Kloster  in  fMlanda, 
die  Einleitung  zu  seiner  Schrift  der  versammelten  Mohge  bekannt* 
zu  machen;  eine  Abschrift  davon  liefs  er  über* der  Pforte  des 
Versammlungsplatzes  anSchlagen,  damit  die  Versammelten  sie 
besprochen' könnten.  Er  fügte  noch  die  Erklärung  hinzu,  dafs, 
wenn  Jemand  ein  einziges  irriges  Wort  darin  zu  finden  oder  zu 
widerlegen,  ira  Stande  wäre,  er  ihm  seinen  eigenen  Kopf  atts 
Dankbarkeit  zum  Abhauen  darbieten  würde,  dieser  Umstand 

1)  Sieh  den  von  A.  veröffentlichten  Bericht  über  die  wissenschaft- 

liche Thätiplceit  des  Professors  Wassil.irw  in  MHnnfjfn  Asiatiqucs  U,  p.  163 
mid  Stan^slas  JuLiKN’e  Vorrede  a.  h.  O.  p.  lilOVi  8^. 
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darf  wohl  dem  Jen  - thong  auf  die  Rechnung  gesetzt  werden. 

Da  nach  dem  Verlaufe  von  fünf  Tagen  die  AnhSnger  der  Htna- 
jdnasütt’a  erkannten , dafs  ihre  Lehren  über  den  Haufen  geworfen-  ' 
seien,  fafsten  sie  gegen  ihren  fremden  Gegner  einen  tiefen  Hafs 
und  verschworen  sich  gegen  sein  Leben.  Qilftditja,  davon  un- 
terrichtet, erliofs  eine  Verordnung  folgenden  Inhalts;  „Die  Ver- 
treter der  Irrthümer  verdunkeln  seit  langer  Zeit  die  Wahrheit, 
verlänmden  die  heilige  Lehre  und  verführen- auf  unwürdige  Weise 
das  Volk.  Wenn  es  nicht  weise  Männer  von  überlegenem  Ver- 
dienste gebe,  würde  eii  nicht  möglich  sein,  die  Lüge  zu  ent- 
* decken.  Der  Meister  dos  Gesetzes  ans  China,  der"  eine  seltene 
Einsicht  besitzt  und  dessen  Aufführung  ihm  grofse  Achtung  er- 
worben hat,  reist  in  diesem  Lande,  um  die  Irrthümer  zu  ent- 
wurzeln, das  göttliche  Gesetz  an’s  Licht  zu  stellen  und  die  Men- 
schen von  der  Finsternifs  zu  befreien,  von  der  sic  umhüllt  sind. 
Dessen  ohngeachtet  finden  sich  Vertheidiger  der  ausschweifend- 
sten Lehren,  die,  statt  sich  ihrer  zu  schämen,  sich  gegen  den 
frommen  Mann  verschwören  und  sein  Leben  bedrohen.  Solches 
Benehmen  zu  dulden  hiefse  den  schwersten  Verbrechen  Straflo- 
sigkeit verleihen.  Es  wird  daher  befohlen,  dafs  Jedermann, 
der  den  Meister  des  Gesetzes  angriffe  oder  verwundete,  seinen 
Kopf  verlieren  würde;  wer  aber  eines  beleidigenden  oder  ver* 
läumdenden  Wortes  sich  gegen  ihn  bediene,  dem  solle  die  Zunge 
ausgeschnitten  werden;  denjenigen  dagegen,  die,  .der  Gerechtig- 
keit des  Königs  vertrauend,  auf  angemessene  Weise  sich  besprä- 
chen, würde  vollständige  Freiheit  der  Rede  zugesagt.“  Von  die- 
sem Augenblicke  an  zogen  sich  die  Vertrctci'  der  Irrlehren  zu- 
rück und  zwar  in  solcher  Weise,  dafs  während  achtzehn  Tagen 
keiner  von  ihnen  es  wagte,  den  Mund  zu  öffnen.  Am  letzten 
Abende  vor  der  Auflösung  der  Versammlung  verhcrrliehte  Iliuen 
Thsang  die  MahAjänasidra  und  pries  mit  Begeisterung  die  Ver- ' 
dienste  und  die  Tugenden  Budäha's.  In  Folge  von  diesen  Pro-  . 
digten  soll  eine  zahllose  Menge  von  Menschen  die  Pfade  der  Irr- 
thünier  verlassen  imd  den  rechten  Weg  betreten  haben;  sip  sol- 
len den  engherzigen  Lehren  der  HinaJdnastUra  entsagt  und  den 
erhabenen  Grundsätzen  der  MahAjdnasiilm  ihre  Zustimmung  ge-' 
geben  haben.  * • • 

Durch  diesen  glänzenden  Erfolg  wurde  nach  der  Vcrsiche- 
mng  der  Biographen  Hinen  Thsang's  die  Verehrung  CilddUja’s 
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VOT  denl  .fremden  Lehrer  so  sehr  gesteigert,  dafs  dieser  bewogen 
;wurde,  ihm  zolin  Tausend  Uoldmttnzen , dreifsig  Tausend  Silher- 
QiUnzen  und  Hundert  kostbare  bajuuwollene  Kleider  als  Geschenk 
dMtmbrii^en.  Die  ihm  von  den  acJitzehu  Königen  des  innorn  In- 
dipUB  ai^ebotenen  .Geschenke  lehnte  lliuen  Thsang  ah,  so  wie  anch 
den  Vorschlag  (^iUiditja’s,'  dafs  er,  auf  einem  grolsen,  reichge- 
sebmttckten,  Elephanten  reitend  und  von  den  vornehmsten  Staats- 
Samten  begleitet,  der  Versammlung  mit  lauter  Stimme  verkün- 
den solle,  dafs  er  die  Grundsätze  der  Wahrheit  unwiderleglich 
festgestellt  habe.  Der  König  übernahm  darauf,  wie  es  heilst, 
dieses  Amt  selbst  und  erklärte  der  Versammlung,  dafs  der  aus 
China  gekommene  Meister  des  Gesetzes  die  alleinige  Richtigkeit 
der  Mü^jdfuisüb’a  - Lehren  er\tiesen  und  die  Irrthümer  der  An- 
binget ülHoJätiasülra  über  den  Haufen  geworfen  habe.  Ob 
^W  .^^ktigste  damalige  Indische  Monarch  der  von  ihm  aller- 
-diua  aehr  verehrten  Buddhist isclien  Religion  diesen  Dienst  wirk- 
Uf^tngelei^tet  habe,  darf  füglich  bezweifelt  werden. 

Die  Anhänger  der  Mahdjünasütra  ertheiiten  dem  Hiueti  Thsang 
■ den  Ehrentitel  Mahäjünadeva , d.  h.  Gott  des  grofsen  Fuhrwerks, 
'wie  bekanntlich  die  ausführlichen  Sütra  genannt  werden. 

v'.^Von  den  Vertheidigern  der  Lehren  der  Hinajwiasütra  erhielt 
Hinen  Thsang  den  Ehrennamen  Moocadeva,  d.  h.  Gott  der  Be- 
freiung. Sie  verbrannten  darauf  Wohlgerüche,  streuten  Blumen 
aus  und  bezeugten  ihm  die  gröfste  Verehrung. 

- In  dem  vorhergehenden  Berichte  tritt  ein  Umstand  hervor, 
der  ein  triftiges  Bedenken  gegen  die  Glaubwürdigkeit  desselben 
eriregt.  Der  eigentliche  Zweck  der  Versammlung  war  nämlich 
die  freie  Erörterung  der  sich  feindlich  gegetaüberstehenden 'Lehr- 
meinungen ; eine  solche  findet  jedoch  nicht  -wirklich  statt.  Dafs 
^iläditja  in  der  That  eine  religiöse  Versammlung  zusammenbe- 
mfen  habe,  haben  wir  keinen  Grund  zu  bezweifeln,  weil  das 
ZuBaioiBientreien  von  Synoden  ein  uralter  Gebrauch  bei  den  Bud- 
dhisten war,  um  die  reine  Lehre  von  Entstellungen  zu  reinigen. 
Das  Ungewöfahliche  im  vorliegenden  Falle  ist  die  Hinzuziehung 
von  Brahmancn  und  Secten,  die  sowohl  ihnen  als  den  Anhängern 
Cdkjasinha's  feindlich  gegenUberstanden.  Diese  Abweichung  läfst 
sich  durch  die  Annahme  rechtfertig'en,  dafs  ^ilädi^a  von  der 
Wahrheit  seiner  Religion  innig  überzeugt  und,  ilires  Sieges  ge- 
wifs,  diese  Gelegenheit  benutzen  wollte,  um  bei  den  Vertretern 
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aller  in  seinem  weiten  Reiche  heiTSchenden  Parteien  die  IJeber- 
iegenheit  des  Buddhismus  in’s  hellste  Licht  stellen  zu  lassen.’ 
Die  Vertheidiger  der  in  den  Mahdjänasütra  enthaltenen  Lehren 
trugen  ohne  Zweifel  den  Sieg  davon , obwohl  nicht  in  dem  Grade, 
wie  behauptet  wird.  Auch  wird  dem  Hiuen  Thsang  nicht  ein 
wesentlicher  Antbeil  an  diesem  Siege  abgosprochen  werden  dür- 
fen, wenn  gleich  auch  die  ihm  dabei  zugetheilte  Rolle  über  die 
Wahrheit  hinaus  vergröfsert  sein  mag.  Dafs  übrigens  der  Bud- 
dhismus damals  im  nördlichen  Indien  noch  mächtig  auftrat,  geht 
sowohl  aus  dem  Berichte  des  Hiuen  Thsang's  hervor,  als  aus 
den  Nachrichten  der  Brahmanen  selbst,  wie  später  dargethan 
werden  wird.  ‘ i ? • . . 

. • Nach  Beendigung  der  Versaihmlung  wurde  die  ^If^ne,  bei 
der  Eröffnung  derselben  gegossene  Statue  Buädha's-  nach  ’ dem 
Kloster  in  Ndlanda  gebracht  und  eine  grofse  Menge  von  kp$t^ 
ren  Kleidern  und  werthvolien  Münzen  der  Obhut  der  dortigeir 
Geistlichen  an  vertrant. ')  Hiuen  Thsang  nahm  dann<  Abst^^ 
von  den  dorthin  gereisten  Mönchen  und  beschlols  am  neunzehn- 
ten Tage  nach  dem  Schlüsse  der  Versammlung,  in  sein  Vater- 
land mit  den  von  ihm  in  Indien  gesammelten  Büchern  und  Sta- 
tuen zurückzukehren.  Als  er  sich  bei  ^dditja  beurlaubte,  stellte 
dieser  ihm  vor,  dafs  er  schon  über  dreifsig  Jahre  über  Indien 
geherrscht  habe  und  dafs  er,  berücksichtigend , dafs  er  nur  ge- 
ringe Fortschritte  in  der  Tugend  und  dem  Heile  gemacht  habe, 
deshalb  beunruhigt  gewesen  sei.  ' Er  habe  früher,  trostlos  über 
seine  Unfähigkeit,  seinen  Bestrebungen,  das  Gute  zu  thun,  zu 
genügen,  eine  uncrmefsliche  Masse  von  Schätzen  und  kostbaren 
Sachen  zusammengeb'racht  in  dem  Reiche  oder  richtiger  in  der 
Provinz  Prajdga,  wo  die  Gangä  und  die  Jamunä  sich  vereinigen. 
Alle  fünf  Jahre  berief  er  eine  grofse  Versammlung,  zu  welcher 
er  die  Cramand  oder  die  Buddhisten,  die  Brahmanen,  die  Armen, 
die  Waisen  und  die  ihrer  Familien  beraubten  Männer  einlud , um 
unter  sie  während  fünf  und  siebenzig  Tagen  zahlreiche  Geschenke 
zu  vertheilen;  die  Versammlung  wurde  deshalb  die \ler  woj’«  oder 
der  Befreiung  genannt.*)  Der  König  habe  bis.  jetzt  •fünf  solche 


1)  Stasisi.A8  Jm.iEK’8  Histoire  de  la  rie  de  Hiouen  Tlisdng  p.  251  flg. 

3)  Nach  p.  113  danerteu  solche  Versammlungen  nnr  drei  oder  8iel>cn  Tage  , 
' und  C8  wurden  xu  ihnen  unr'Oeistliche  cingeladc^.  Dieser  Widersprach 
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Veraaiuuiluugeu  berufen  und  stelle  uuu  iiu  iiegritfo,  die  sechste 
zu  halten ; es  möge  deshalb  der  Meister  des  Uesetzes  seine  KUck- 
reise  um  einige  Zeit  aufschiebou.  Dieser  gab  ihm  zur  Autwort, 
dals  da  Botlhistitlvd i mit  dem  er  also  sich  selbst  verglich,  sowohl 
dem  Heile  aJs  der  Erkenntnils  noebstrebe.  Ein  weiser  Mann, 
der  eine  Frucht  erhält,  vergesse  nicht  der  Wurzel,  aus  der  sie 
'entwachsen  sei.  Da  der  König  seine  Schätze  nicht  spare,  um 
mit  ihnen  den  Menschen  Gutes  zu  thun,  sehe  er  keinen  Grund, 
warum  er  nicht  noch  etwas  länger  bei  ihm  verweilen  solle.  ' ‘ 

Qiludi^a  begab  sich  darauf,  d.  h.  am  ein  und  zwanzigsten 
Tage  nach  Prajüga,  und  zwar  nach  einem  Orte,  wo  zwischen  der 
östlich  strömenden  Jamunä  und  der  südlich  Hiel  senden  Gangä  eine 
14  bis  15  li  oder  etwai^  g.  M.  im  Umkreise  weite  Ebene  sicli 
findet.  Seit  alter  Zeit  begaben  sich  die  Könige  jährlich  dahin, 
um  Almosen  zu  vertheilcn.  Wegen  dieses  Umstandes  hatte  der  ‘ 
Ort  den  Namen  der  Mmoseti  erhalten;  der  Sanskrit -Name 

lautete  wahrscheinlich  Dhanamandala.  Es  solle  mehr  verdienstlich 
sein,  dort  eine  einzige  Münze  zu  verschenken,  als  anderswo 
ihrer  Tausende.  Zu  allen  Zeiten  wurde  dieser  Ort  sehr  geehrt. 
Das  Zusammengemünde  der  Jamunä  imd  der  Gangä  ist  bekannt- 
lich der  heiligste  aller  prajüga.  (,!iläditja  liefs  eine  Stelle,  welche 
ein  an  jeder  Seite  Tausend  Fufs  langes  Viereck  bildete,  mitltohr- 
llecken  umschliefsen;  sie  war  zur  V'ertlicilung  der  Almosen  be- 
stimmt. In  der  Mitte  waren  mehrere  Zcliner  von  mit  Stroh  bc- 
‘ deckten  Hütten  errichtet,  in  welche  die  zur  Vertheilung  bestimm-  • 
ten  kostbaren  Gegenstände  zusammengetragen  werden  sollten. 
Sie  bestanden  in  Gold,  Silber,  schönen  Perlen,  rothem  Glase, 
Smaragden,  Saphiren  und  andern  Edelsteinen,  nebst  mehrem 
nicht  näher  bczcichnctcn  werthyoUen  Gegenständen.  Aufserdem 
wurden  mehrere  Hunderte  von  langen  Gebäuden  aufgeführt,  in 
denen  seidene  und  baumwollene  Kleider,  .goldene  und  silberne 
Münzen  u.  s.  w.  niodergelegt  wurden.  Aulserhalb  der  Hecken 
war  eine  grofsartige  Speise-Anstalt  angelegt.  Vor  den  Gebäuden, 
in  welchen  die  Sachen  jeder  Art  zusammengetragen  worden  wa- 
fen,  befahl  ^U^ditja  lange,  in  geraden  Linien  neben  cinandef  . 


läfBt  sich  durch  die  Annahme  heben,  dafs  ^llÄditjä  spater  die  Dauer  und  • 
die  Zwecke  dieser  Versanimlnngeii  erweitert  und  2u  ihnen  auch  Laien  ein> 
geladen  llabe.  . . * 
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sich  forterstreckende  Wohnungen  < zu  emchten;  üe  warea  geord- 
net, wie  die  Ksuflivden  in  der  Hauptstadt  China's,  Sie  waren 
so  lang,  dals  in  jeder  tausend  Bersonen  sitzep  konnten. 

Schon  vorher  liattc  ^iläditja  die  -^ramana , die  PAshunda , die 
Xiryrantha,  die  Annen,  die  »Waisen  und  die  faniilienlosen  Männer 
züm  Orte  der  Vertheilung  einladen  lassen;  ihnen  sind  nach  einer 
frühem  Stelle  noch  die  Brahuanen  hinzuzufügen.') 

Nach  der  Vollendung  dieser  Vorbereitungen  zog  (^iläditja 
mit  den  achtzehn'  Fürsten  des  innern  Indiens  und  dem  Meister 
des.  Gesetzes  von  k'anjdkub^u  dahin.  Auch  Dhruvapatu,  der  Kö- 
nig des  südlichen  Indiens,- und  A'xmdra,  der  König  des  östlichen 
Indiens,  hatten  sich  daselbst  eingefunden.  Sic  sollen  dort  fünf 
Hundert  Tausend  Geistliche  und  Laien  vorgefunden  haben,  eine 
vielleicht  übertriebene  Zahl,  obwohl  nicht  zu  übersehen  ist,  dafs 
in  einem  so  weiten  Reiche,  wie  dem  des  (^/'iläditja's,  leicht  so 
viele  Personen  sich  können  zusammengefunden  haben,  und  dafs 
noch  in  der  jüngsten  Zeit  bei  den  grofsen  religiösen  Festen,  wie 
z.  B.  in  Gagannälha  in  Orissa,  mclirerc  Hundert  Tausend  Men- 
schen züsammengeströint  sind.')  (,!iiäditja  schlag  sein  Zelt  im 
S.  der  Gangs,  Dhruvapa^  das  seinige  im  W.  des  ZusanuuenSns- 
ses  dieses  Stromes  mit  der  Jamunä  und  Kumära  das  seinige  im 
S.  dieses  Flusses  auf ; die  übrigen  Besucher  bewohnten  Zelte  hn  W. 
des  Lagers  Dhruvapam’s,  also  in  der  Mitte  der  zwei  heiligsten 
und  in  der  alten  Sage  am  meisten  gefeierten  Indischen  Flftssec 

Am  Tage  nach  der  Ankunft  bestiegen  Qilädi^a  und  Kum&ra  ’ 
Schiffe,  Dhruvapatu  dagegen  einen  Elephanten  und  trafen  mit 
einander  zusammen  in  der  Nähe  des  Ortes  der  Versammlnngi 
Die  achtzehn  Könige  des  innem  Indiens  nahmen  nebst  ihjcen 
Truppen  die  ihnen  angewiesenen  Plätze  ein.  . . 

Am  nächsten  Tage  wurde  in  einem  mit  Stroh  bedeckten,  auf 
dem  Platze  der  Versammlung  gelegenen  Tempel  die  Statue  Bud- 
dha’s aufgestcllt;  dann  wurden  die  werthvollen  Sachen  und  die 
kostbaren  Kleider  vcrtbeiltr  Die  anwesenden  Qäste  wurden  mit 
auserlesenen  Speisen  bewirtbet  und  zugleich  Blumen  unter  dem 


1)  Sieh  oben  S.  702. 

■ 2)  In  den  Jahren  1810 — 1820  kaiQen  nach  A.  StiRLijia's  An  Accoknt  of  Orissa 
etc.  in  At.  Res.  XV,  p.  325  131,374  Wallfahrer  nach  OagannStha;  aiifser- 
dem  nahmen  noch  viele  andere  Personen  Tlicil  an  diesem  Feste. 
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Klange  raaachender  Musik  aosgostreut.  * Abends  kehrten  alle  nach  . 
ihren  Zelten  zurück.*)  Am  zweiten  Tage  wmrde  eine  Statue  des 
Sonnengottes  oder  ÄöUja’s  anfgesteiit;  die  dabei  vertheilten  tie- 

a »’il 

■ ■ ..  i-..| 
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■ehenke  betrogen  nur  die  Hälfte  derjenigen  des  ersten  Tages. 
Am  dritten  Tage  tand  die*  Anfstellnng  einer  Statue  irvara't  oder 

• • 

> 

0ta’s  statt  { die  beschenke  waren  eben  so  aalilreich , wie  die  am 
vorhergehenden' Tage.  Am  viwten  Tage  begann  die  Austheilnng 
der  Almosen',  welche  näinlich  zuerst  an  die  Buddhistischen  Geist- 
lichen verliehen  ■wurden.  Ks  waren  ihrer  etwa  zehn  Tausebd  und 

w 

, a 

sie  sa^n  in  Reihen,  deren  es  ein  Hundert  gab;  jeder  von  ihnen 
erhielt  tausend  Goldmünzen,  eia  baumwollenes  Kleid,  verschie- 

h  • 

dene  Getränkte  und  Speisen,  so  ■wie  Wohlgerüche  und  Blumen. 

j * *■ 

Nach  Empfang  der  Geschenke  zogen  sie  sich  zurück.  Diese 
.Vertheilung  dauerte  zelin  Tage  mid  .ebenso  lange  die  zwei  fol- 
genden.^) Sodann  .kam  die  Reihe  an  die  Brahraaneu,  welche, 
nachdem  sie  die -für  eie  bestimmten  Geschenke  erhalten,  zurück 

• 

. s • 

• s 

kehrten.  Nach  ilmeu  folgten  die  Häretiker.  Auch  die  Bettler 
atos  verschiedenen  Ländern,  luiter  welcher  Benennung  vorzugs- 
weise NfrffratUha  zu  verstehen  sind,- wurden  während  zehn 

Ti^en  beschenkt.  Zuletzt  kam  die  Reihe  an  die  Armen,  die 
Waisen  und  die  Familienlosen ; die  Vertheilung  an  sie  dauerte 

a 

• 

einen  ganCep  Monat.  Hiemit  waren  die  während,  fünf  Jahren 

von  Qfläditja  frömmelten  Sehätze  ganz  und  gar  erschöpft  und 
es  blieben  ihm  nur  noCli  seine  Elepliantcn,  seine  Pferde  und 

• .*  a • • 

seine  Waffen,  deren  er  bedurfte,  um  die  Vwbrecher  zu  bestra- 

• * • 

fpn  und  die  Ordnung  in  seinem  Reiche  aufrecht  zu  erhalten. 
Was  die  übrigen  kostbaren  Dinge  betrifft,  die  der  König  noch. 

: • *1 

• • *4 

« ■ 

boaafs,  so  verschenkte  or  seine  eigenen  Kleider seine  Halsbän--*  _ 
der  und  Armbände/,  seine  Ohrgehänge;  die  Gnirlande  seines  • 

_ ' ■ • " ' A 

* ■ ■ • ' l 

iVStahulis  OüMrt  de  la  vif  df  HimVn  Tkedng  p.  255  flg. 

17'  Ei  mofs  afB  Fehler  Min , w«nn  heiW , daf«  liK  Vertheilnng  an  die  Brah-  ./ 
' raanen  zwatuig  Tage  wlfarte  and  ntabt  angegeben  wird',  wie  lange'  die  an  ' ■ ' 


* die  Buddhisten  dauerte , die  keinen  Falls  kiirser , als  die  vorhergeheade  _ • 
% WM.  Die  ganze  '^prsammlnng  dauerte  fünf  nnd  siebengig  Tage;  von  die- 
. ■ sen  fallen  vier  attf  'die  ersten  Vorbereitungen  und  die  Aafstelluug  der  091- 
terbilder;  die  Vertheiliing  der  Alntosen  an  die  Btiddhisten,  Brabmanen, 

• • • 

e ' Sd 

^ a * 

'.die  Häretiker  jfiid  die  Bettler  nahm  v>erz%  Tage  in  Aiuprueb  und  die  - 
letzte  einen  Monat.  Au  dem  letzten  oder  dem  fünf  und  siebenzigsten 

• *a  • # • 

a • 

•*  • * e* 

Tage  wurde  die  Versammlnng  geecUouuu. 

ktd.  Ahorriblc:,  ÜI.  * * . 

* . • . . • ■ • • 
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Uiadcms,  die  Pei-Ien,  die  er  am  Halse  trug,  nebst  den  in  seines.  . 
Haaren  glänsendon  Karlunkcl  als  Ahuosou  nnd  behielt  gar  nichts 
übrig.  Er  lieh  zuletzt  ein  gewohnliohes,  abgetragenes  Kleid  von 
seiner  Schwester  und  verehrte,  nachdem  'er  cs  angcaogen,  dig '> 
Budd/ifi  der  zohnLünder  oder  richtiger  der  zehn  Weitgegenden,^ 
indem  er  ansrief:  „So  lange  ich  KeichtliUmer  und  Schütze  sam- 
melte, fürchtete  ich  stets,  sie  nicht  in  meinen  festen  und  gegen 
Einbrüche  geschützten  ScJiatzkaminoili  aufbewahren  'zu  können. 
Jetzt,  ’naehdcin  ich  sic  als  Heils  - Almosen  auf  dem  Boden  der 
Befreiung  niedergelegt  habe,  betrachte  ich  sie  als  für  immer  ge-* * 
sehenkt.  Ich  wünsche  in  aUen  meinen  zukünftigen  Heburten 
uncrmofsliche  Schätze  zusammenzuhäufen,  um  sie  den  Menschen  •, 
als  Almosen*  dai'znbioten  und  die  zehn  göttlichen  Fähigkeiten  in  * 
ihrer  ganzen  Fülle  zu  erlangen.^'  Nachdem  durch  die 

Vortheilung  so  grofsartiger  Geschenke  während  der  zwei  in  der' 
vorhergehenden  Erzählung  beschriebenen  Versammlungen  in  A'cm- 
jäkvb^a  und  bei  Prajdga  alle  seine  Schätze  erschöpft  hatte,  sam- 
melten die  achtzehn  ihm  uuterworfeneü  Vasallen-FUrsten  in  ihren 
Kelchen  grolse  Schätze  und  bedeutende  Summen  Geldes  an;  sic 
kauften  die  von  ihrem  Oberherrn  vorschenktcii  Schmucksachen, 
das  kostbare  Halsband  und  die  'übrigen  Kostbarkeiten  zurück  und 
boten  dem  Cilfidi^a  alles  an.  Dieser  nahm'  sie  zwar  an,  gfd>  • 
aber  diese  worthvullen  Sachen  bald  nachher  wieder  als  Almo- 
«^'weg.  . ' ■ ( ■ ■ • '' 

Diese  Erzählung  sündigt  durch  die  in  solchen  Berichten  bei 
den  Bralimanischen  und  Buddhialiscken  Indem  gewöhnlichen  Ue^ 
bertreibungen  gegen  .die ' Walirheit.  In  dem  vorliegenden  Falle  iat 
■sie  eine  verkleinerte  Wiederbolong  einer  von  dem  in  den  Bnddfaiati- 
soben  Ueborlieferungen  so  hoch  gefeierten  Apoka  boriohteten , de* 
seine  Schütze,  sein  Reich,  seine  Minister,  Frauen  und  Kinder, 
.endlich  auch  sich  selbst  der  Versammlung  der  Arjn  verschenkt 
haben  soll,  so  dafs  ihm  imr  die  Hülse  der  Fracht  eines  ämalaka't, 
eines  PkyUdnthu»  euMica  übiig>  geblieben  seL*)  Wenn  dieaea  nnr  ' 


1)  Uiuci  wird. dar  Sina  dieses  AosdrMks  sein,  well.Un  Sanskrit  oft  dmrv- 
tHfi,  d.  h.  die  sehn  WeltgegenJeq .gebraucht  wird,  um  die  ganse  Wdt  ra 
beseiolmen.  AuTser  .den  acht  Waligegciidan  werden  ZeniÜi  und  Kadir  sn 

• t »■ 

..  verstehen' sein. 

3)  fHafa  oben  U,  8. ‘Ml.  . 
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eine  L^pead«  ist,  su  hatte  eine  Inschrift  von  ihm  bozengt,  dafs 
er  den  ganzen  liuMmdviftti  den  Priestern  der  \-ier  Weltgegendoii 
geschenkt,  allein  wieder  für  (icld  ilinon  akgekauft  habe.  Es 
' war  dieses  eine  symbolische  iiandlung,  luu  seine  Llnterwurfig- 
. keit  unter  die  l’riestef  und  seine  •VerpHichtung,  sie  zu  unterhal- 
ten, zu  bekunden,  yilüditja  ging  mcht  so  weit  in  seiner  Unter- 
würligkcit  unter  die.  Priestin'schaft,  selbst  nicht  nach  der  oben 
. initgetheilteu  Erziililnn^.  £r  wird  den  Priestern  grofse  Schätze 
geschenkt  haben,  allein  auf  keinen  Fall  alFe. 

Wenn  ich  die  Erzältlung  vom  Verlaufe  der  zwei  Versaram- 
•luugen,  die  (^ilüditja  veranstalten  liols,  beinahe  voUstündig  wie- 
derhtilt  habe,  so  hat  .mich  dazu  besonders  der  Grund  bestimmt, 
dais  wir  gerade  aus  dieser  Zeit  ähnliche  Berichte  von  dom  üfient- 
licben  Loben  der  luder  in  den  cinlieimischen  Schriften  nicht  be- 
sitzen. Ein  Geschichtschreiber  Indiens  sioht  sich  durch  die  fie- 
Bchaficnheit  der  (Quellen,  aus  denen  er  schöpfen  muls,  gewöhn- 
lich darauf  beschränkt,  trockene  Tbatsachen,  wie  Thronwechsel, 
Opfer  und  Landschenkungcu,  und  allgemeine  Erwähnungen  von 
Siegen  und  Lobeserhebungen  der  Urheber  der  Inschriften  und 
iliror  Vorfahren  den  Lesern  mitzutheilon ; nur  ausnahmsweise  wird 
iluu  vergönnt,  einzelne  Umstände  mitzutheilen.  Da  nun  der 
Bericht  des  Hiuen  Thsaug's  einen  sehr  erfreulichen  Gegensatz  zu  ‘ 
dem  Inhalte  der  Inschriften  bildet,  habe  ich  kein  Bedenken  ge- 
tragen,' ihn  mit  einzelnen  Ausnahmen  wiederzugebeii.  Dagegen 
würde  es  unpassend  sein,  mit  derselben  Ausführlichkeit  den  Be- 
ticht  von  den  eigenen  Erlebnissen  des  Chinesischen  Pilgers  wie- 
derzugeben, weil  diese  für  die  allgeineincGeschichte  Indiens  von 
keinem  Belange  sind.  Bein  Ilauptverdienst  ist  ein  dreifaches. ' 
Er  liat  erstens  die  Züstäude  des  Buddhismus  in  den  Ländern  des 
innern  Asiens  und  einem  grofsen  Theije  des  östlichen  Ir&n’s  und 
dem  westlichen,  innern  und  ösUichen  Vorderindien,  nebst  einem 
^eile  des  südlichen  in.  der  ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhun- 
derts genau  beschrieben.  Er  hat  ferner  in  seinem  Werke  die  in 
den  von  ihm  bereisten  Ländern  vorliandenen  Klöster  und  reKgiö- 
»en  Bauwerke  meistens  vollst^dig  verzeichnet.  Er  liefert  ferner 
einige  Nachrichten  von  den  Lehren  dgr  achtzehn  Buddhistischen 
Seelen,  von  denen  bis  jetzt  gröl'stenthcils  nur  die  Namen  bekannt 
get^orden  ailid,  und  gedenkt-  einer  ziemlicb.  grofsen  Anzahl  von' 
iVUher  usbelvMUitea  Buddhistisobeu  IlichTiftep , dl?  >n  den  Klöstern 

45* 
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studiert  wurden),,  so  wie  auch  der  Namen  mehrerer  damals  be- 
rühmter Lelirer.  Er  bereichert  endlicli  unsere  bisherige  Kennt- 
nifs  von  den  in  der  Oeschichte  dbr  Religion  Cd/ifamunfs  wichtigen 
Ereignissen  j z.  B.  von  den  Arbeiten  der.  Vierten  Buddhistischen 
Synode.')  Hiuen  Thsang’s  zweites  Verdienst  zeigt  sicli  in  seinen  . 
geographischen  Mittheilungen  von  den  Indien  ira  W.  und  N.W. 
liegenden  Oebieten  und  den  Indischon  Ländern.  Durch  sie  wer- 
den wir  in  den  Stand  gesetzt,  eine  zientlich  voUständige  Knrte 
von  Indien,  einem  Theile  Balukistan's , KabuHstan’s  und  den  Län- 
dern am  Oxus  und  am  Jaxartes,  so  wie  von  dem  westlichen  und 
östlichen  Turkistan  zu  entwerfen.  Einzelne  Fehler  in  den  Zah- 
. len  des  Umfangs  der  Länder  und  der  Entfernungen  derselben 
von  einander,-  so  wie  in  den  Richtungen  der  Strafsen  können 
dem  Werthe  dieses  Theils  seiner  Arbeit  keinen  Abbnich  thun, 
wenn  nicht  unbillige  Forderungen  an  sie  gestellt  werden.’)  Die-  ■ 
sor  Werth  wird  bedeutend  dadurch  erhöht,  dafs  wir  für  die  Zeit, 
in  der  Hiuen  Thsang  diese  Länder  durchwanderte,  von  keinem 
andern  der  CJhinesischcn  oder  einer  andern  Sprache  sich  bedie- 
nenden Schriftsteller  eine  so  genügende  Auskunft  über  jenen  ')?heil 
von  Asien  besitzen.  Das  dritte  Verdienst,  welches  sich  Hiuen 
'Thsang  erwarb,  betrifft  sein  eigenes  Vaterland.  Er  brächte  eiije 

■ bedeutende  Anzahl  von  in  der  Sanskrit-Sprache  abgefalstcn  Bud- 
dhistischen Schriften  mit  nach  Hause  imd  übersetzte  molirere  der  _ 
wichtigsten  derselben  in  seine  Muttersprache.')  Auch  trug  er 

■ sehr  erfolgreich  zur  Verbreitung  der  Lelwe  Cäkjamunts  in  seinem 
Vaterlande  durch  Heranbildung  von  Schülern  und  durch  Erklä- 
rung der  wichtigsten  Schriften  bei.  Seine  Bestrebungen  wurden 
thatkräRig  von  dem  Kaiser  Thien-wu-shi-lioaHffli'  unterstützt ; von 
ihm  aufgefordert,  verfalste  er  Si-jü-ki,  dessen  vollständiger  Titel 
Thang-si-jü-ki  lautet  und  dio  unter  deni  Thany  veröffentlichte  Be- 
schreibung der  westlicJien  Länder  bedeutet.  Das  Werk  wurde 

. 

■ • 

1)  Stamislas  Juueh's  f/u>lai{e  -de  la  nie  de  Hiouen  Thsang  p.  05  Sg.  und  3fr- 
m^res  etc.  par  Hirnen  Thsang  I,  p.  Vl2  Hg.' 

2)  So  sind  z.  B.  bei  den  Ländern  in  der  Ifälie  Gnzerat's  die  Zahlen  beträchtlich 
zu  grofs  und  die  Richtungen  der  Strafsen  mitunter  falsch  angegeben ; sieh 
Stamislas  Julibk’s  Vorrede  p.  LXIV. 

•21  Eip  Verseiohnirs  der  von  ihm  mitgebraohtsn  ‘und  Sberaetzten  Scbiriflea 
ändet  lieb'  bei  $taiusvi>  JiUiUtL.B.  a.  O.  p.  305  hg.  and  pt  302  flg. 
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im  Jahre  648  vollendet.')  ‘Es  bildet  die  HauptqiioUe,  aus  welehpr 
die  Chinosen  ihre  Kenntnisse  von  den  westlichen  Landern  schöpf- 
ten, und  onthÄlt  eine  bedeutende  Anzahl  von  Nachrichten  über 

• die  Religion,  die  Sitten y den  Handel  u.  s.  w.  Indians.  Wenn 
dessen  Verfasser  der  Vorwurf  gemacht  werden  könnte,  dafs  er 
manche  Lebenden  mitthcilt,  -so  zerßillt  dieser  boi  näiierer  Erwä- 
gung in  Nichts.  Er. hat  sie  als  gläubiger  Buddhist  so  wieder- 
holt, we  er  sie  aus  dem  Munde  der  Inder  vernahm  und  ohne 
ihn  würden  sie  uns  unbekannt  geblieben  sein.  Wer  mit  der  re- 
ligiösen und  politischen  Geschichte  Indiens  vertraut  ist, . wcils, 
dafs  die  Legenden  in  manehon  Fällen  den  Maugel  historischer 

, Berichte  ersetzen  müssen  und  dafs  sie,-  mit  der  gehörigen  Vor- 
sicht benutzt,  eine  historische . Ausbeute  liefern  können.  Es 
wird  der  Werth  dieses  Werks-  bedeutend  dadurch  erhöbt,  dafs 
es  gröfstcntheils  von'  Hiuen  Thsang  ans  dem  »Sanskrit  übersetzt 

• worden  ist;  es  wurde  seine  Uebersetzflng  nachher  von  Pkn  - ti 

• redigirt.  Diese  Rcdactiön  ist  diejenige,  die  noch  erhalten  ist.*) 

Ueber  die  letzten  lyebensereignissc  des  Meisters  des  Gesetzes 
kann  ich  mich  kürzer  fassen.  - In  seinem  Entschlüsse , nach  einer 
beinahe  sicbenzehnjährigen  Abwesenheit  in  sein  Vaterland  zurück- 
zukehren, liefs  er  sich  durch  die  Bitten  der  ihm  so  sehr  wold-, 
wollenden  und  ihn  so  hoch  verehrenden  Könige  ^iläditja's  und 
Kumära's  nicht  irre  machen.*)  Er  gab  dem  ersten  zu  bedenken, 
dafs  sein  Vaterland  zwar  eine  allgemeine  Kenntnils  der  Gesetze 
Buddhas  besitze,  jedoch  es  nicht  in  seiner  Gesammtheit  erfafst 
habe;  dafs  es  mit  den  beifsesten  Wünschen  seine  Rückkehr  ver- 
lange Und  er  nicht  die  Worte  der  heiligen  Schriften  vergessen 
dürfe,  welche  so  lauten:  „Wer  das  Gesetz  vor  den  Menschen 
verberge,  würde  in  allen  seinen  künftigen  Wiedergeburten  von 
Blindheit  getroffen  werden.“  Wenn  daher  (,!tläditja  ihn  an  sei- 
ner Rückkehr  -^lerhinderc , würde  er  die  Ursache  sein,  dafs  zahl- 


f 1)  Sieh  s.  s.  O.  p.  364.  ' ■ 

2)  Sieb  den  Auszug  aus  den  Sie-ks-s'iutn-ku-'tsQnh-’m,  dem  Cätalpge  der 
grofsen  Bibliothek  des  Kaisers  /Airn-ion^ 'bei  Stanislas  Julien  in  Me- 
moires  etc.  par  Hiouen  Thsang  I,  p.  XXIIl.  Eine  Ausnahme  bilden  natür-- 
lieb  die  Theile , - die  sich  auf  die  persöntichen  Erlebnisse  ffiuen  Thsang's 

. beziehen;  sieh  ebend.  p.  VI.  , 

3)  SiAMiSLAa  jDUEirs  Aisfotre  de  lu  nie  he  Hiouen  Thsang.  p.  6g^ 
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lose  Völker  des  Glücks  beraubt -würden  , dfis  Gesetz  k,ennen  zu 
lernen.  (,!illlditja  gab  diesen  Vorstellungen  nach  und  bot  ihm  an,  . 
ihn  mit  allen  Dingen,  Gold,  Kleidern  n.  s.  w.  zu  versorgen,  de- 
ren er  aut’  seiner  weiten  Reise  bedürftig  sein  würde.  Hiuen  . 
Thsang  lehnte  alle  diese  Geschenke  ab,  so  wie  die  ihm  von  jVä- 
nUSta  aligeböteneir,  mit  Ausnahme  eines  MraU  genannten  Kleides; 
welches  ihn  gegen  Feuchtigkeit  und  Regen  schützen  könne.') 
Beide  Fürsten  begleiteten  ihn  mit  einem  zahlreichen  Gefoige 
. mehrere  SJeilen  nnd  nahmen'  dann  mit  traurigem  Herren  Ah- 
schjed.  *)  OtlAdilja  hatte  einen  König  des  nördlichen  Indiens 
üdhita  damit  beauftragt,  den  Hiuen  Thsang  zu  begleiten,  ihm 
drei  Tausend  Goldmünzen  und  zehn  Tausend  Silbermünzen  mit-  . 
gegeben , Um  mit  ihnen  die  Rnisebcdürfnissc  Hiuen  Thsang’s  zu 
hestreitöii  und  seine  heiligen  Schriften  und  Statuen  auf  Pferden 
■ und  Kriegswagen  in  kurzen  Tagereisen  Wöiter  zu  befördern".  Er 
führte  anlscrdem' einen  j^oisen*  Elephanten  mit  sich,  den  ohne  • 
Zweifel  der'Chinesische  Pilger  besteigen  sollte,  wenn  er. sich  müde* 
fühlte.  yHäditja  ging  in  seiner  Fürsorge  für  ihn  noch  weiter. . 
•Er  sandte  nämlich  noch  vier  Beamte  ab,  welche  mahdtlara,  d.  h. 
die  sehr  Grofsen  genannt  werden.’)  Sie  führten  auf  weifser 
•Baumwolle  geschriebene  und  .mit  rothom  Wachse  versiegelte 
Schreiben  ^fläditja’s  mit,  Welche  diese  Beamte  den  Fürsten  der 
Reiche  vorzeigen  sollten,  durch  welche  sie  kamen,  damit  diese 
nach  einander  bis  zur  Gränze  China’s  Wagen  liefern  sollten. 

. Es  darf  uns  nicht  wundern,  dafs  Hiuen  Thsang,  dessen  Ruf 
sich  so  weit  unter  seinen  Glaubensgenossen  verbreitet  hatte  und 
der  so  angelegentlich  von  dem  mächtigsten  damals  herrschenden 


1)  Die  CbmesUebeu  -Silbeu  hoUa^U  entBpreclicn  nach  p.  471  dem  Indischen 

Worte welches  in  den  ^enskritwürterbuchorn  nicht  vorkonunt;  es 
ist  wahrsclietuUch  ein  Wort  der  Volksspraclieu.  * • 

2)  Als  ein  Zusatz  der  Verfasser  ddr  Lebensbeschreibung  mufs  es  angesehen 
werden^  wenn  cs  heifst,  dafs  drei  Tage  nach  lliuon  Thsang’s  Abreise 

^ Kmnära  Dhruvapniii  mit  mehreren  Hunderten  von  Reitern 
ihm  nachgezogen  Jcicn,  um  ihn  zur  Rückkclu’  zu  bewegen,  um  noch  ein- 
mal Abschied  voir  ihm  zu  nehmen.  Der  Name  Udhita  giobt  nur  einen  an- 
gemcsscueH  öinu,  wenn  er  gelesen  werden  komite,  welches  atifge- 

«•  gangen  und  erhaben  bedeutet. 

Diese  Tlraschreibnng  von^dem  Chinesischou  mo-ho-ladit,  wird  die  riebtigere 
sein,  un’d'nicht  vuihatara  oder  nuduUura.'  ' . * ■* 
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taAs^hen  Könige  enipfohien  worden  war,  aui  seiner  KUckrcise 
▼on  den  Buddhistischen  Cioisüiclien  und  <lcn  Fiirsteu  der  Länder 
ehrenvoll  empfangen  wurde,  welche  er  durchzog.  Er  nahm  sei- 
nen Rückweg  durch  daa  Duäb,  das  l'cngäb  und  Kabulistan. '*) 
Der  in  <liescm  Lande  damals  herrschende  König  von  kapica  war 
sehr  mächtig.  Dieser  ManiC  bezoiohnet  zunächst  nur  eine  alte 
.Stadt  am  obeim  Alishaog,.  sodann  auch  das  umliegende -Oebiet, 
dessen  Uränzen  oben  angegeben  sind.')  .Sein  Belicrrsdcr  beländ  - 
sich  in  Ufaktumda  oder  Attoh,  als  lliucu  Tlisang  dieser  Stadt 
-Anh  näherte.  • Er  zog  ihm  feierlich  ^ entgegen , führte  ihn  nach 
> dieser  Stadt  mit  sich  und  brachte  ihn  mit  nach  der  Hauptstadt 
seinos  Reiches,  wo  auf  den  Befehl  des  Königs  ilim  ein  höchst 
feierlicher  Empfang  vorbereitet  worden  war.  Von  hier  folgte  er 
dem  oberri  Laufe  des  Oxus;  er  ist  der  erste  bekannte  Reisende, 
der  als  Augenzeuge  die  Hochebene  Pamer  und  den  See  Sir-i-kul^ 
dem  cler  Oxus  entströmt,  beschrieben  hat.*),  Er  durchwanderte 
sodaiiu  das  östliölie  Turkistnn  und  verweilte  einige  Zeit  in  des- 
sen .Städten  Kashgar,  Jarkand  und  Khoton.  Er  kehrte  auf  Um- 
wegen iin  Jahre  6-15  nach  scinum  Vatcrlande  zurück,  dessen 
, Hauptstadt  damals  Lojang  war.  Der  damalige  Kaiser  Thien~mu- 
tU - hmiiiff ~ fi  bereitete  ihm  einen  glänzenden  Empfang;  die  von 
ihm  raitgebrachten  heiligen  und  andern  Schriften  wurden  in  dem 
Kloster  ?i/r  grofsen  H'olälhutigkeit  aufbewahrt.  Es  wm'dc  für  ihn 
auf  den  Befehl  des-  Kaisers  ein  besonderes  Gebäude  errichtet,  üi 
dem  er  die  heiligen  ächriften.  in  seine  Muttersprache  übertragen 
hatte.')  .Ueber  seine  Leistungen  und  seine  Verdienste  habe  ich 
schon  früher  das  Nöthigo  homerkt.*)  Er  stai'b  im  Jalirc  bb-l  imd 
.wurde  auf  ^daß  Gcheifs  des  Kaisers  feierlich  bestattet.  Er  worde 
nicht  nur  von  seinen  Zeitgenossen  aufs  höchste  verehrt,  sondern  sein  « 
Andenken  lebt  noch  fort  nicht  nur  bei  seinen  Landsleuten,  sondern  ' 
auch  bei  den  glaubensvcrw-andten  TUbotem  und  Mongolen.  *). 


1)  BrZNiSLZS  Joifläß'B  Hittoire  de  Id  vie  de  Hioüen  Tkeang  p.  ‘JOO  fig. 

2)  'Sieb  oben-  8.  195  imd  über  l/efiUiimdaß.  138,  welches  damals  zu  kapipa 

^hört  haben  ninfs.  , ’ 

8)  ßieh  bei  foüiSLÄs  Jvubb  a.  e.  O.  p.  370  dg. 

A)  Sieb  bebSTAKULAS' JV1.IK1I  a.  a.  O.  p.  201  flg. 

5}  Sieb  oben  8.  707  flg;.  ■ . - > ^ 

6)' Sieh  bei  Siasislas.  JuLiSM^a.ia.  O.  Prefaue  p.  LX-Vll  luid  deu  oben  8,609, 
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Kehren,  wir  .jetzt  zur  Geschichte  iQdiens  f so'  stetft 

fUddUfu  im  Jahre' 65Ü  un'd  nach  sein6m  Tpde  wurde  das  gaOte 
Indien  von  einer  schrecklichen  HungeirsneÜi  hetUgesimiit  «ilt 
schlechte  Menschen  führten , einen  eiintterten  Krieg  mit  KiBMi( 
der. ')  An  der  Wahrheit  dieser-  Thatsaohe  UUst'sich  nibht. 
fein,  weil  if'an^-Aiueit-äe,  der  .Gesandte  des  Kaisers. -venrCiitel^ 
selbst  davon  Zeuge  war.  Diese  Thataacke  unterliegt  daher  kcS» 


Note  1 angeführten  Bericht  xiber  die  uissmschofdkhe  Thätigkeit  de&  Profei- 
$ort  WaesitJEW'fl  in  MHange^  Asiatique$  II,  p.  JW5. 

1)  Sieh  bei  STAirniLAs  Julibn  a.  a.  O.  p.  ‘^14  flg.  Hiuen  Tbeang  sab  eich 
im  Trauine  nach  dem  Kloeter  in  Nälanda  vereeizt;  alle  Zellen  Vrarea  öde 
und  Terlasaenj  die  HSfe^  die  Haiue  and  die  Kloben  waran  vea  BüAijli 
erfüllt,  die  dort  f^tgcbimdeu  waren;  weder  Mouche,  noch  Noviaeu  wa> 
ren  dort  sichtbar.  Der  MeUtcr  des  GceeUes  war  durch  die  von  Bälädi^4 
erbaute  Pforte  in  das  Kloster  luneingegangen  und  erblickte  im  vierten 
Stockw^erkc  eines  Tburmes  einen  goldfarbigen  Mensobcn  mit  ernsthaftem 

* und  wiirdigero  AntHtse , der  einen  hellen  Glanz  verbreitete.  Entzückt 
Von  dieser  Ersebeinnng*,  wünschte  Hiuen  Thsang  zu  ihr  cmporznstcigeU, 

' konnte  aber  .keinen  Weg  entdeeken,  der  zu  der  Stelle  hiuaufführte , ^ wo 
der  heilige  Mann  sich  befapd.  In  dieipr  Verlegenheit  bat  er  das  beiltge 
Wesen,  zu  ihm  herabzukommen.  Dieser  erklärte  ihin,^  dafs  er  Man^fugrl 
sei  und  dafs  die  frlihern  Sünden  den  Hiuen  Thsang  verhinderten,  höber 
eftiporznstelgcn.  Mangu<^ri  zeigte  diesem  mit  seiner  Hand  eine  Stelle  über 
das  kloste/  hinaus,  nach  dem  er  seinen  Blick  noblen  solle.  Hinen  Thsang 
erblickte  ln  der  Ferne  eine  grofse  Fenersbrurist,  ‘welche  die  Städte  nnd 

• die  Dörfer  zerstörte  nnd  sie  in  Asche  verwandelte.  Mit  dem  Namen 
Mangugri  wird  tkeils  9in>  BodhitaUna  bezeiohnet,  der  als  Muster  der  Tu» 
gend  und  der  Weisheit  gUtf  theils  ein  Geistlicher  oder  ein  Uänp<|liiig, 
der  im  östlichen  Indien  wirktich  gelebt  hat;  sieb  Burnouf*s  /ntrod,  a 
fhise.  du  B,  ./.  I , p,  112  und  dessen  Le  Lotu&  de  la  bonne  p.  448  flg^ 
wo  ausführlich  von  ihm  gehandelt  worden  ist.  Mängnijri  erklärte  dem 

, Hiuen  Tbsang  die  Bedeutung  dor  Feuersbrunst,  nilmlicb,  dafs  nach  zehn 
Jahren  n^t^-dem  Tbde  (^lääUS^^  grofses  Unglück  einbrechen  werde,  und 
forderte  ihn  auf,  diese  Erscheinung  und  seine  .Worte  zu  verkündigen. 
Hiuen  Thsang  theilte  seinen  Traum  dem  G^jatena  mit  ^ der  ihm  eröffucte, 
dafs  die  drei  WsUen  noch  weit  dav<m  entfernt  seien  ( sieh  der  Freode  so 
erfreuen  und  daCs  diese  PropbeBeiang''wahrBche|nlicl^  ra  ErlUUDng.  gehen 
werde;  ctidlioh,  dafs  Hiuen  Thsang  dem  gemitfs  seine  Mafsregeln  treffen 
möge.  Dieser  erkannte  in  dieser  KrscheUmng -eine  Bestätigung  der  Ao- 
siciit  r dafs  die  Handhuigem  ^or  Weisen  von  de‘it  besebüttt 

werden,  und  eine  Aicfforderungv  seinen  Aufenthalt  ln  ludieu  nMii  faidge 
zu  verlängern.  \ f .wn“*  * 


Die^Na^folger-^i&ditja’s.  ■ 7j3 

Dem  ‘es  mögen  aacÜ  Könige  nach  dem  Tode  (^ädHja'.s 

Kriege  raitr  einander'  geführt  haben , oder  ca  mögen  eher  nach  der  , 
Fassung  der  Wahrsagung  religiöse  ..Streitigkeiten  zwischen  den' 
^Brahmaben  und  den  Buddhisten  ausgebrochen  sein^  nachdem  die 
•letstem  eines  so  mächtigen  ■ Beschützers  der  Lehre  fdtQatinha’» 
beraubt  worden  waren,  als  es  jener  König  wahrend  seiner  lan- 
gen Regierung  gewesen,  war.  Es  ist  jedenfalls  gewifs , 'dal's  ohn.- > 
gcBthr' fünfzig  Jahre  später  die  Brahmancn  sich  gegen  ihre(ieg>- 
Der  erhoben,  'w^che  sie  nach  langen,  blutigen  Verfolgungen  und 
Kämpfen  endlich  besiegten. 

Da  es  an  irgend  einer- Angabe  darüber  fehlt,  wer  der  Nach- 
folger 'filädiljas  ge'wesen  ist,  sind  wir  genötbigt,  unsere  Zuflucht 
isu  y«rniuthüngcn  zu  nehmet ; als  eine 'höchst  annehmbare  dürfte 
die  folgende  gehen,  däfs  er  Dharihäditja  hioCs.  Dieser  König 
Wird  in  einer'  in  der  Nähe  -Gorakhptir's  an  der  Gandaki  gefunde- 
nen Inschrift  erwähnt,  die  zwar  kein  Datum  trägt,  die  jedoch 
wegen  der  Formen  der  Buohstaben  aus  einer  frühem  Zeit'  her- 
, stammen  muls.'')  Nach  diesem  Merkmale  darf  gefolgert  werden, 
d^B  diese  Inschrift  in  das  'siebente  Jahrhundert  'versetzt  werden 
kann.  'Wenn  einerseits  die  Anrufung  des  Civa’s  und  des  Vishnu’s 
ht -der  Eiulertung  der  Inschrift  gegen  eine  Vemandtschgft  Z>Aar»»* 
ädHjds^  mit  dem  Buddiustisch  gesinnten  Qiläditja  sprechen  könnte,, 
so  entscheidet  die  Vergleichung  dcssdb.cn  mit  einem  BodhisaMa- 
dafür,  dafs  er  der  Lehre  ^d/fjamunis  ergeben  war.  Auch  das 
. Vorkommen  des  Wortes  «fAnr««  in  seinem  Namen  ist  dieser  Vor- 
'anssetzung  günstig.  Dafs  er 'derselben  Dynastie  angehört  habe, 

' ida'fUddi/ja,  darf  aus  der  Wiederkehr  des  Wortes  dditja  in  sei- 
nem Namen  und  dem  seines -Sohnes  GajddHja  mit  Sicherheit  ange- 
nommen werdoB.  Die  Hauptstadt  Dharraäditja’s  Vigajapura  lag  _ 
höchst  .wahrscheinlich  auf  einem_  nördlichen  Vorsprunge  dos  Vin- 
dhyu  < Gebirges  in  der  Nähe  von  Mirzapur  am  Ganges.  Aus  die- 
sem Umstande  läfst  sich  folgern,  dafs  nach  fUdditja's  Tode  sein 
Reich  in  zwei  zerfiel)  indem  Dharmäditja  die  östlichen  Provin- 


O'Colebbookb's  On  Ancitnl  Monumetft»  containing  Sanxkrif  Insmplions  iu  des- 
* sen  .\fitc.  H,  p.  347  flg. ) wo  ein' FaosiinUe  der  Inevlirlft  nebst  einer 
UmachriTt  in  der  jetzigen  Form  der  Ifeoanaguri-  Sebiilt  mitgethcilt  ist. 
. JDie  Rnpfer^stte  ist  nnr  aBf  der 'einen  Seite  mit  jein^pegrabenen  Sojirift- 
;ieidlien  bedebkj;  die  . Inaclndrt  .eotbSlt  vier,  unä  iwancig  Zeilen.  ' ' 
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jSBii  beherrschte  und  ein  anderer  Nachfolger  die  Westlichen  Pro-  , • 
vinzen  behauptete  und  in  Kanjäkvb^t  Tee\d\rSt>^  wie  nachher  ge- 
neigt werden  soll.  Uharin4ditja  wird  als  ein  mächtiger  und  glück- 
Melier  Herrscher  geprmsen  und  wird  mit  glücklichem  Erfolge  den 
▼on  ihm  beherrschten  Tlieil  des  frühem  grofson  Reichs-  gegen 
seine  Gegner  vertheidigt  liaben.  Sein  Sohn  Gajüditja,  von  dem 
nichts  orwähnensworthes  berichtet  wird,  .war  noch  jung,  als  die,^ 
hier  benutzte  Inschrift  vertafst  wurde.')  Sein  Minister  Mad<Ui, 
der  Sohn  KritakirUfs,  war  von  dem  Könige  .mit  dem  Dorfe 
Därmadiimd  beschenkt  wordeni  welches  der  Minister  der  (xöttin 
/)nrgd  weihete.  Der  Verfasser  der  Inschrift  SdyadaUa  gehörte 
der  gemischten  Kaste  der  Kdjastha  an,  deren  Beschäftigung  die 
von  Schreibern  ist  und  welche  in  der  spätem  Geschichte  des 
östlichen  Indiens- bedeutend  hervortritt.  Kr  war  oih  Anhänger 
des  Buddhismus,  weil  er  ein  Bild  Sttgalns  oder  Buddhas  hatte 
aufstellcn  lassen.  Es  folgt  hieraus,  däl's  damals  noch  die  zwei 
grofsen  Keligions- Parteien,  in  woltdip  das  Indische  Volk  zorbel, 
friedlich  neben  einander  lebten.  Wenn  die  zwei  öbigen  Könige, . 
denen  in  der  Indischen  Geschichte  keine  angemessenere  Stellung 
angewiesen  werden  k.ann,  als  hier  geschehen  ist,  zusammen  dreiisig 
Jahre  regierten,  wird  durch  ilirc  Regierungen  die  Zeit  von  B50 
.bis  680  aiisgofüllt.  Von  da  an  hört  unsere  Bekanntschaft  mit 
' den  politischen  Schicksalen  des  Theils  von  ilndien  vorläufig  auf, 
in  döm  Dharmäditja  und  Gajfiditja  walteten. 

In  Kanjdkubga  finden  wir  um  700  den  König  Jacooarman 
herrschend,  der  wegen  seines  Nanicns  einem  andern  königlichen 
Geschlechte  angChört  haben  raufs.*)  Er  war  auf  keinen  Fall* 
der  erste  Monarch  aus  dieser  Dynastie;  wie  viele  Vorgänger  er 
gehabt  habe,  läfst  sich  nicht  bestimmen.  Von  ihm  wird  in  der 
Geschichte  Kagmira’s  folgendes  berichtet.  Der  tapfere  und. kriegs- 
lustige Herrscher  dieses  Landes  Lalüdditja ,-  der  mit  kräftiger  1 fand 


1)  Nach  OoMiBROoiui's  Bemerkung  a.  'a.  U.  p.  2-19  wird  dienr  Fürat  ala  ^ 

alter  Monarch  bcreichnet,  ^Cr  mehrere  in -A'iici  oder  Benarer  lebende  alte 
Scbrifisteller  be.iebiitzto  und  in  dem  Titel  der  y dmanakdfikü  erw&luii; 
CosüBBOOKE  liitiit  es  mit  Kecht  daliingestellt,  ob  dieses  derselbe*,  als  der 
in  der  Inschrift  genannte  sei.  . , , 

2)  ^^•Taraagud  IV,  I3i>  6g.  und  die  clipenoliigische  tTabeils* der  Könige 
'Ka^ica's.  iaA.  TgOitaHi’s.  Aasg.  N 366. 
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• • 
diftHSehicksdc"  diesem  Staats  van  695  büt  732  lenkte,  'griff  bald 
ifeh  seiMr  Thronbesteignng  den  oben  genannten^  König  von 
Ibtf^ftkitb^a  an , ' welcher  als  ein  weisof  und  von  den*  dankbaren 
ÜeiiaeiMn  mögen  seiner  ansgezeichnetcn  Eigenschaften  gepriese- 
ner F tot  gelobt  wird.  Er  beugte  sieli  vor  der  überlegenen  Macht 
Lafftiidi^a’s , vähretad  seine  stolzen  und , iibermüthigon  Minister 
aaderer*  Ansicht  waren.  Oer  Friede  zwischen  beiden  Monarchen- 
Me  _,veräiittelt  von  Ja^ovaruian's  Minister  des  Friddeas  und 
doä  .Kriegs  MUracarman  nacl)  einem  langwierigen  Kriege  und 
nachdem  die  Heerführer  desselben  überdrüssig  geworden  waren. 
Nach  der  wenig  glaubwürdigen  Darstellung  k'alhana  Pandila’s 
bitte  Lalitiditja  den  König  Kanjikubga’s  ganz  seiner  Macht  be- 
'ranbt  tihd  sein  Reich  bis  zu  dem  unbekannten  Finsse  AkdUkd 
sich  unterworfen.')  Hiemit  im  Widerspruche  wird  später  von 
Ja<^vamian  erzählt,  dafs  er  sich  durch  seine  legenden  auszeich- 
nete und  dafs  aufser  andern  Dichtern  Vdkpati,  R&ga^  und  Bha- 
niMwtt  ihm  ihre  Huldigungen' därWachten.  Die  zwei  ersten  sind 
unbekannt; -von  dem  letzten ’ besitzen  wir  bekanntlich  drei  Dra- 
menf  das  Mdlaiimddhava , das  Afnhdvirakaritra  und  das  UUara- 
Rämakaritra.  Lalitäditja  wird  daher  den  Beherrscher  Kanjä-‘ 
kubga’s  als  seinen  Vasallen  in  seinem  Reiche  gelassen  haben. 
Die  übrigen  ihm  nachgerühmton  Siege  verdienen  gar  keinen 
Glauben,  weil  der  Verfasser. der  Geschichte  Ka^mfra’s  ihm  einen 
digvigaja  od»?r  Besiegung  der  vier  Weltgegendcn  andichtet,  des- 
sen'Begriff  mit  sich  führt,  dafs  ein  König  die  vier  Wel^gegen- 
• den  siegreich  durchzieht , 'die  von  ihm  durchzogenen  Länder  be- 
"siegt  und  sich  “von  dessen  Beherrschern  als  obersten  .Herrscher 
anerkennen  läfst.*)  Wenn  daher  Lalit4ditja  k’alinga,  Gaudn  und 


1)  Es  heifst  nämlich  14ä;  „nnd  er  entwurzelte  mit  seiner  Wurzel  den  Kunig 

Jafoyarman."  Vor  dieser  Strophe  findet  sich,  eine  Lücke  im  ’fpxte  und  , 
die  zwei -folgenden  Verse  müssen  ihre  Stellen  vertauschen,  weil  die  vow 
LalitSditja  gingeführten  niiif  höchsten' Staatsämter  anf  Kacmira  und  nipht  _ 
auf  Jafovarihan  bezogen  werden  müssen;  es  ist  daher  tad  zu  lesen  statt 
tarn.  • ■ • 

2)  Sieb  meine  Bemerkim^en  hierüber  in  der  X.  f.  d.  K.  d.  M.  I,  S.  34U  und  . 
Häga  - Taf'artginl  IV,  14Ö- flg.  . Um.dje  Unglanbwürdigkeit  dieses  Heriohts 
zn  erhärten,  kommt  noch  hinzu f da,[k'Kalinga  vor  Gouda  oder  Bengalen 
^gen  die  geogtaphische  Reihenfolge  aufgetUhrt  'wird  and  dafs  ein  Könjg-, 
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Marnäta  bi«  zur  iCdiiier«  mit  «einem  sieggekrönten Heere  diurcb- 
marschirie,  .‘so  sind  diese  Angaben  lediglich  als  Dichtungen  zu 
verwerfen/  ^e  .-einzige  fUr  die  Geschichte  des  östlichen  Indiens 
brauchbare  Notia  iet  di« , , dals  dmuals  ein  besonderes  Reich  in 
Gauda  bestand.  . - 


Kamd^'s  Naraenn  Raltä  erach^iot , wahrend  die  Macht  dea  ao  genannten 
Stammea  langst  vor  Oajasinha  vernicbtet  worden  war;  sieb  ob^  11,8.035^ 
und  m,  ö.  «56. 
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Geschichte  des  östlichen  Indiens. 


Von  der  altem  Gescliichto  Goudas  oder  Bcngalcns  besitzen  wir 
nur  sehr  dürftige  und  wenig  zuverlässige  Nachrichten,  nämlich  nur 
Verzeichnisse  der  Fürsten  dieses  Landes,  nebst  chronologischen 
Angaben  der  Dauer  der  Regierungen  derselben,  die  in  den  aller- 
meisten Fällen  als  zu  grofs  verworfen  werden  müssen.')  Nach 
ihnen  kam  Bhägavala  oder  richtiger  Krishna  4Ü9G  oder  4240  Jahre 
vor  dem  vierzigsten  Regierungsjahre  Akbafs,  1596  oder  2500 
oder  2644  vor  Chr.  Geb.  dem  Durjodhana  in  Delhi  zur  Hülfe 
und  fiel  in  der  grofsen  Schlacht.  Da  Krishna  der  unversöhnliche 
Feind  der  Kaurava  war,  springt  die  Unzuverlässigkeit  dieser 
Darstellung  der  ältesten  Geschichte  Bcngalens  von  selbst  in  die 
Augen.  Der  Grund  dieser  Darstellung  ist  ohne  Zweifel  der, 
dafs  der  epische  König  Anga's  oder  des  nordwestlichen  Bcnga- 
lens,  Karna,  so  wie  überhaupt  die  östlichen  Völker  auf  Seiten 
der  Kaurava  standen.')  Die  spätem  Bearbeiter  der  Bengalischen 
Geschichte  haben  die  vier  und  zwanzig  ältesten  Monarchen,  die 
in  diesem  Lande  herrschten , in  diese  älteste  Dynastie  zusammen- 
gefafst.  Von  ihnen  dürfen  die  spätesten  als  Zeitgenossen  der 
ältem  Gupta  betrachtet  werden;  die  wahren  Anfänge  der  Ge- 
schichte Bengalens  festsetzen  zu  wollen , wäre  ein  eiteles  Be- 
mühen. Von  ihnen  müssen  einige  als  unabhängige  Herrscher 
anfgeführte  von  jenen  Monarchen  abhängig  gewesen  sein,  weil 
Samudragupia , der  von  195  bis  230  regierte,  das  östliche  Indien 
besafs. ’)  Der  Name  der  nächsten  Dynastie  Gorja,  der  richtiger 


1)  Diese  Terzeichnisse  finden  sich  in  Ayeen  Akhery  II,  p.  20  flg.  und  in  Joseph 
Tiefpehthai.eb's  Heschrtibmg  von  Hindostan  I,  S.  339  flg.  Sie  sind  aus 
diesen  zwei  Schriften  zusaminengestellt  worden  in  Beilage  III , iv,  I. 

2)  Sieh  oben  I,  8.  679  flg.  und  8.  695. 

3)  Sieh  oben  II,  8.  926  und  Beilage  II,  8.  XXX. 
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Gaur  ja  geschrieben  würde  und  wib  Gaudja  entstellt  ist,  also  Ben- 
galisch bedeutet,  giebt  die  Vermuthung  an  die  Hand,  dal's  nach 
dem  Untergange  der  altern  Dynastie  Bengalen  sich  von 

ihr  losrifs  und  während  der  Herrschaft  der  Jüngern  Gupta  seine 
Unabhängigkeit  behauptete.  Dafs  diese,  wie  die  drei  nächsten 
Herrscherfamilien  aus  der  gemischten  Kaste  der  Kdjastha  ent- 
sprossen sei,  darf  füglich  bezweifelt  werden,  weil  es  von  der 
vierten  erweislich  falsch  ist.  Es  ist  wahrscheinlich  dieses  eine 
Erfindung  von  Mitgliedern  dieser  Kaste,  die  in  der  nachherigen 
Geschichte  Bcngalens  eine  bedeutende  Rolle  spielen,  wie  sich 
nachher  zeigen  wird.  In  der  dritten  Dynastie  tritt  ihr  Stifter 
Adisüra  besonders  hervor.  Er  wird  in  den  Indischen  Ueberlie- 
ferungen  auch  Adip>ara  genannt  und  gilt  auch  als  EinfUhrer  der 
fünf  Geschlechter  der  Gauda  oder  Bengalischen  Brahmanen  aus 
Kanjdkubga.')  Er  wird  mit  Unrecht  in  das  neunte  oder  das 
zehnte  Jahrhundert  versetzt;  da  er  der  Gründer  der  Herrschaft 
der  der  Pdla  vorhergehenden  Dynastie  war,  mufs  er  im  Anfänge 
des  siebenten  Jahrhunderts  gelebt  haben.  Er  regierte  mit  Ge- 
rechtigkeit sein  Volk  und  wurde  von  einem  Brahmanen,  welcher 
nach  einer  heiligen  Stätte  in  KanjAkuhga  gewallfahrtet  hatte,  auf- 
gefordert,  BhaUa  Kdrdjana  und  vier  andere  Brahmanen  zu  sich 
eiuzuladen.  Ädisüra  leistete  dieser  Aufforderung  Folge  und  be- 
auftragte jenen  Brahmanen  mit  der  Einladung.  Die  fünf  Brah- 
manen, welche  damals  nach  Bengalen  übersicdeltcn , hiefsen 
Bhatta  Ndräjana,  aus  dem  Gcschlcchte  fdndilja's,*)  eines  Sohnes 
des  Stammvaters  Kacjapa’s;  Daxa,  ein  Abkömmling  desselben 
Stammvaters;  Vedagarva  oder  Vedagarbha,  aus  der  Familie  Vatsa’t 
oder  nach  einer  andern  später  mitzutheilendcn  Angabe  aus  dmn 
Geschlechte  Bhrigu's;  Kandra  oder  Khandada,  aus  der  Familie 
Suvarnds,  eines  andern  Sohnes  von  Ka^japa,  endlich  Criharsha, 
der  dem  Geschlechte  des  Vedischen  Rishi  Bharadvdgds  entspros- 


1)  CoLKBRooKK^B  Enumetatton  of  ihc  Indian  Claxiei  iu  dessen  Mine.  Est,  p.  87  flg. 
und  Xiiifavanf^avaCtkariiwn,  A Ckronicle  of  tke  Family  of  Hajo  Kruhna  Chandra 
of  Savadotpa  Bengal,  Edited  by  W.  Pertscu  p.  1 flg.  AtUeüra’e  Einfüh- 
rung der  Brahmanen  wird  Cäka  999  oder  021  gesetzt. 

2)  Dieser  CdndUJa  mofs  ein  anderer,  als  die  drei  in  der  Vedischen  Ueberlie- 
ferang  berühmten  Lehrer  dieses  Namens  gewesen  sein,  über  welche  sieh 
oben  II , S.  1097,  Note  4. 
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- aen  war.  firahinauc'u . kamen  ^ begleitet  von  ihren  Fiiuicn, 

dem 'heiiigi^  Feuer  und  Utrcn  Opfergerütheu.  Vqr  ihnen  hatten 

« sich  nur  weqige  Brahmanen  au6  dem  Ge^cbiochte  der  Särasvaln, 
y>ye  eines  der  2ehn  Braluuanisehcn  Geschlechter  heifst,  in  Bea- 
gaien  niedergelassen;  aufeerdem  einige  FmV/Ma- Brahnianen,  mit 
v^lcheiu  Namen  im  AllgemeineB  - kündige  Brahinancn  her' 
zeiebnct  werden.  DaTs  lange  vor  Adisüra'-s  Zeit  sich  Brahmanen. 
im  Bengalen  eingefunden  batten,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Für 
seäme  Zeit  beaeugt  Hnien  Thtung  ihre  Anwesenheit  in  Ländern, 
welche  im  weitern  Ünuie  dieses  Namens  zu  Gauä^  gehören.  |.) 

* Diese  Brahmanen  müssen  die  nach  benannten’ sein.  Wenn 

gegenwärtig  mit.  diesem  Namen  aubenannte  Brahnmncn  auch  in 
der  Provinz  Delhi  wolmen,.  sq  bleibt  diese  Krschoinung  rätbsel- 
ha£t,.weil  ihr  Name  ihnen  ihren -Ursprung  aus  Bcngalqn  zuweist. 
W<u  die  unter  Adisürm's  Regierung  nach  Bengalen  ausgewandgr- 
ten  Brahmanen  betrifft,  so  behandelte  er  sie  zuerst  auf  eine  sie 
beleidigende  Weise,  wurde  jedoch  bald  geuuthigt,  seinen  Fehler 
einzusehen  und  sie  gm  Verzeihung  zu  bitton.  Er  liefs  fünf 
Sitädte  für  «ie  erbauen,  welche  eine  zalilreiehc  Einwühncrs(;haft 
erhielten.  Hier  wohnten  diese  Bralnuaneu  ein  Jahr.  Der  König, 
bikihst  erfireut  über  die  übemdtürlicben  Eigenschaften  des  Bhal(fi 
ÜAnkjanu^  der  oin  Sohn  de»  Königs  von  Ao»jdlr«A^;  Xitifda,  war, 
bet  demselben  mehrere  Dörfer  als  Geschenke  an;,  der  reiche 
Brahmäne  zog  es  vor,  diese  Dörfer  dem  Könige  für  einen  nie- 
drigen Preis  abzukanfen.,.  Der  König  fügte  diesen  Dörfern  die 
Einkünfte  der  früher  von  Bhatto  NärAjana  besessenen  hinzii  und 
beschlols,  dgfs  er  während  vier  und  zwanzig  Jahren  keine  .Abga- 
ben für  sie  zahlen  sollte.  . 


I)  JiT*ant.As  Jvzms’s  Hittaire  (a  aie  de  Himeh  Tkemg  p.  440,  wo  %r  toA 
Prtm^avardhana  oder  Burdvan , und  p.  4.>2,  wo  er  von  Kaiapä , wie  Angä 
oder^  das. nordwestliche  Bengalen  nach  seiner  alten  Hauptstadt  hier,  hejfst, 
ep- 'bezeugt.  — . ,Hel>er  die  Oaudu  - BrahiAapcu  in  Delhi  sieh  Coleb«o(«k’s 
)niK.  Et*.  I,  p.  26,  Note.  , ^ , 

^ 2)  Bish  bei  W*  PsKraOB  a.  a O.  p.  2,  wp  diese«  EreignlTs  mit  mehrern  wtm- 
derbaren  Umständen  ersäUt.wtrd,  die  hier  mit  ätiüschwsi^a  Uboigaqgen 
vteSdcB  können.  .«Ancb  die  p.’  17  tig.  mkgetbeilteo  Ausztige  anz  -andesn 
Werken,  iq  welcheö- diese  Begebenheit  dargestelU  wir^',  brs^tshea  Uer 
. nisiik  h^rikiksiihtigi  tfn  fffsüsw  ' . ' ■ _ ' r'  • ' 
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NAr^'ana  tünCBcUe^.  eiiw  «äUMMke 
Schaft,  nämlich  sechszehn  yoti  -denen  lUpu  d^*  Vi^‘  _ 

gen  als  Uerrtushen  eingesetzt  worden  sein  . soll.  Da  die  den  Prie-  • 
Stern  geschenkten  Ländereien  immer  abgabenfrei  sind,"  ist  es 
nicht  glai|blibh , dals  Ädisüi^a  dem  BhaUa  Nfttdjatta.  dfeties  .'Vor- 
recht nur  während  vier  und  zwanzig  JjUiren  eingemfunt-liitb^ 
.sollte.')  • 

Die  älteste  Niederlassung  der  Brahinanen  in  Be)igateSi'.  scdieäit 
äioiipw  am  Ganges  gewesen  zu  sein.')*.  Einen -noch  grörsern- 

* ftnfs  I verdankten,  die  . Brahmauen  dem  spi/iova- BulMlätmita',  wie 
^nachher  gezeigt  werden,  soll.  V^on  Adis^w  ist -noch  znvbemer- ' 

ken,  dafs  er -hbclist  wahrsclieinlioh . ein  Zeitg^osse  Uwslttt- 
pfirdhana’s  von  Kanjäkübffa  war;  der  dem'  damaligen  dort  herr- 
. sehenden  lyionarchen  gegebene  Name  Xii\^a  ist  kein-  Eigeniuinic, 
da,  er  Erdenbeherrscher  bedeutet.  Die  kurz  Vor  • dem  Tode 
ses  Fürsten  obwaltenden  Streitigkeiten  zwischen  den  Brahmanen 

• und  den  Buddhisten  mögen  die  erstem  geneigt,  geuiaoht  haben,  . 
der  Einladung  Adisiiras  Folge'. zu, leisten.  .-Nach  den  Vcrzeich- 
nisspn  hiefs'  der  Sohn  und-  Nachfolger  Adis^a's  JamanibkdM 

’ oder  nur  Bhäna.^)  Da  pUäditja  seit  dem- Jahre  (i  Bf.  die  östlichen 
Provinzen  seines  weiten  Reichs- beherrschte,'')  'müssen  die  erstoB 
. Nachfolger  Adisüras  von  den  AdUja  abhängig  ge'Wesen  sein. 
Erst  gegen  den  Schluls'  des  siebenten  Jahrhunderts  nach  dem 
Dtl^orgM]^  ■ dieser  Dynastie  werden:  die  Köiiige  BebgaJehs  , ihre 
'UggblikBidS^^t  wiedergowonnen  haben.  Diese  Auffassung  er- 
hält durch  z-wei  Umstände  -iliro  Bestätigung,  ^ Es  üt  erstens  ge- 
. -wii'Sf^dafs  pHdtüf/a  von  etwa  ßl9  bis  65Q  einen bedeutenden 
Theil  Bcngalens  beherrschte. “)  Wir  Rüden  zweitens^  dafs  zur 
Zeit,  als  (jajdpida  in  Ka9mtra  regierte,  cl.  h.  von  J54  bis  785/  ' 
•'in  "Cmtda  ein  unabhängiges  Reich  bestand,  dessen  K'önig  Gajanta. 
hiofs.*)  Bk'  r^ierte  demnach  kurz  vor  der  Erhebung  der  Päia. 


I)  Eia  anderer  Irrthuin  dieser  spätem  Gescliiolite  ist,  dafs  Bhatte  NSH^'ana 
-.  und  sein  Sohn  Nipa  als  .Könige  dargestellt  werden.  ^ * i 

*)■  Uo»TaeKKat.'MAbTli(’8  Tkt  AtUifoUiet  etc.  of  -Eastm  liMa  II;  p.  013.  , 

S),A^een  AMery  II,  p.  ‘.15  nnd  Jessrn  ^ThiaraiitBaLBK  a.  a.  O.  I,  p.  3i0. 

4)  (Jioh  oben  3.  6dl.  . . . ‘ • • . . . 


. h)  '8ieb  oben  S.  712.  . 

Täranffint  IV,  4'20 
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Wenden  wir  uns  jetzt  zur  Geschichte  der  nächsten  Dynastie, 
so  ist  die  einzige  brauchbare  Zeitbestimmung  diojepige,  dalis  die' 
letate  einiieimische  Uerrscherfamilic , die  def  Vmdju,  ein  Hun- 
dert und  seclizig  Jalirc  regierte  und  im  Jahre  I2U0  unterlag. 
Danach  fällt  das  Ende  der  /Wa ^Dynastie  in  das  Jahr  1040.') 
Was  den  Anfang  der  Uerrschaft  dieser  Künige  betrifft,  so  kann 
die  Atigabe,  dafs  sie  sechs  Hundert  und  acht  und  neunzig  Jahre 
gewaltet  haben,  selbstverständlich  keinen  Glauben  beanspruchen, 
weil  das  vollständigste  Vcrzcicl>nifs  der  Mitglieder  dieser  könig- 
lichen. Familie  nur  Vierzebu  Namen  aufrührt.')  Nimmt  man  für 
diese  Könige  eine  durehsohnittliche  Kegierungsdauer  • von  zwan-  • 
zig  Jahren,  naeli  der  Analogie 'von  andern  Dynastien,  an,')  so  ' 


, . -Kafmiia's  in  .seiner  Ausg.  II,  p.  366.  Dieser  König  wird  derselbe  gowe- 
sea  sein,  der  von  Ahu\faxl\y\  Ayeen  Akffcry  11^  p.  35  nnd  von  Josbpb  • 
Tiewextiialkb  in  Beschreihung  von  Hindnttan  I,  8.  310  Gajadhara  genannt 
wird  und  der  letzte  aus  der  Dynastie  Adisura's  war.  (Ji{janta  bedeutet 
siegreich  und  Gajadtuira  dcu  Sieg  davon  tragend.  Er  regierte  nacli  bei* 
den  35  Jahre. 

1) *  James  Pkihbbp  nimmt  sowohl  in  smnen  Veeftü  Tablcs  II , p.  117,  als  in 

seinen  FactiwücM  of  Aaci^t  ImeripÜQn»  Im  J%  of  the  As»  S,  of  B,  VII, 
p«  41  an,  dafs  Sukhasena  seine  Regierung  im  Jahre  1003  autrat;  aus 
^welchem  Grunde,  Ist  mir  uuklar,  so  wie  warum  er  den  Ijaj-manlJa  erst 
12(X>  r.itr  Rcgicilutg  gelangen  lüfst.  Nach  des  letztem  von  ihm  bekannt 
gemachten  Inschrift  hiefs.der  Gründer  der  Dyna.ftie  Plgajasena,  d.  h., 
Sie'grihcery  welche.s  richtiger  sein  wird  als  Sukhasena,  d.  h.  ein  glück- 
liches Heer  besitzend.  In  d6r  Inschrift  fehlt  Mmihavasena , der  in  beiden 
Verzeichnissen  vor  Ke^vasena  aufgeführt  wird  und,  wie  James  Pbinskp 
vermutbet,  ein  älterer  limder  des  letztem  war.  An  der  ersten  Stelle 
setzt  er  statt  Bau'^h  oder  Bona  den  Namen  Nuvi\ja^:  die  richtige  Form 
ist  Bho4^:  sich  unten.  An  der  zweiten  Stelle  führt  er  irrthümlich 
* tnantja  als  von  Ahuifazl  crwlihnt  auf.  Nach  James  Rird's  History  offSnjarat 
p.  08  hätte  Laxman\jh  siobenzig  Jahre  regiert.  l>rc  vorgoschlagcne  Aende- 
rnng  voir  3 zu  13  bei  Sukhasena  wird  duroh  die  von  James  Pbinsbi»  ip 
Facsimiles  of  Aneient  Inscriptions  im  Asi  of  B*  V|'p.  609  bekannt  ge- 
• mochte  Inschrift,  welohe  im  Jahre  74  am  Ende  der  Regiemng  lAtxmatm- 
nena's  dattrt  htt,  bostlUigt;  dic^e  Zahl  bezieht  sich  nichts  wie  hier  vdr- 
gcschlagcn  wird|  auf  die  Gründling  der  HanptNtaiM  sondern  auf 

den  Anfang  der  Macht  der  Dynasiio. 

2)  DiesoZeUbesttmmnng  wird  von  /l//u//oc/gcge^n;  sich  unten  Beilage  III,  iv,  I. 
Das  voUsl&ndi^ste  ViTTzeichnlfs  findut  sich  in  der  Inschrift  von  Angdkhi; 
sieh  CotrBBBOQKE’s  On  Aneient  JHoiwntsuis  etc.  in  /Üttc.  Ess.  II,  p.  286. 

3)  8ieh.  die  Angaben  hierüber  oben  II,  S.  788,  Note  1.  , 
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orliiilt  inan  eine  Gosanimtrcgiening  von  zwei  Hundert  und  acht- 
'zig  Jahren  für  diesen  Zweig  der  /Wa- Dynastie.  Dieser  Zweig 
darf  als  der  ältere 'gelten,  weil  in  den  von  Abuifazl  und  Jo8El*H, 
TiEFFK.vrnAi.EU . mitgethcilten  Listen  der  Könige  von  Bengalen 
die  drei  ersten  mit'  denen  in  der  Inschrift  von.  Mongir  überein- 
Btiminen,  wälirond  die  Namen  in  der  Inschrift  von  Angäkhi  ab- 
wcichun.  . 

I ' 

Da  der  späteste  Herrscher  aus  dein  zweiten  Zweige  Jogapäla 
im  Jahr6  1040  zu  regieren  aufhürte  und  zehn  Vorgänger  hatte, 
deren  ältester  Gopäla  oder  BküpAla  spätestens  seine  Begieruog 
*.ini  Jahre  810  angetreten  habem  kann,')  dürfen  wir  den  Anfängen 
• des  ältesten  Zweiges  eine  frühere  Zeit  zusuhreiben.  Iliemit  lassen 
sich  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  über  die  Anfänge  der  Ge- 
schichte Asam’s  in  Einklang  bringen,  nach  welchen  LokapAla, 

' der  Gründer  der  ältesten  .Dynastie  war  und  einen  Tbeil  Asam’s 
sich  unterworfen  hatte,  um  diese  Zeit  zur  Regierung  gelangte 
und  nach  dessen  Tode  eine  Theilung  des  Reichs  eintrat,  welches 
•von  seinem  Sohne  Dharmapäla  wieder  vereinigt  ^ard.  Er  be- 
herrschte auCserdem  Dinagpur,  KakkhaBihar  und  Asam  bis  nach 
Tezpur;  wahrscheinlich  gehörte . aucji  Tirhut  zu  seinem  Reiche.') 
Die  Jahreszahl  seiner  Inschriften  36  bezieht  sich  ohne  Zweifel 
auf  eine  vpn  seinem  Vater  eingefUhrte  Aera,- deren  Anfang  nicht 
genauer  bestimmt  werden  kann,  als  dafs  sie  spätestens  760  be- 
*gann.  Aus  den  Angaben  der  Chroniken  der  Asamesen  folgt,  dafs 
diese  Dynastie  eine  der  Äalrija  war.  Dieses  ist  auch  die  ein- 
heimische Uoberlieferung.’)  Sio  wird  ferner  von  Urnen  Thsung 

1)  Er  wird  Uhupäla  yon  Abuifazl  nnd  Joispn  TxiirnoiTnAJ.Kit  II,  p.  20,  dagegen 
,■  , Gopäla  in  der  Inschrift  von  Mongir  genannt;  sieh  A lioyal  Grant  of  Land, 

rnyraaed  on  a Copper ■ Plale , häng  daie  twenlg-lhree  years  before  Chritt; 
and  disrnrred  among  the  • Huint  of  Mongueer.  TrontlaCed  front  Ifie  Original 
Sanskrit  by  Ciiarlks  Wilhiks,  Esg.,  in  As.  Hes.  I,  p.  128  flg.  Da  sowohl 
gn  als  M«  Erde  hedonten,  ist  der  Name  beider  Quellen  nicht  verschieden. 

* . UoLEDsoOKE  hat  in  seinen  Mise.  Ess.  II,  p.  200  gezeigt,  dafs  samvat  niClit 
ansschlierslich  auf  die  Aera  l'ikramäditja's  zu  beziehen  ist;  die  Zahl  33 
nmfs  daher  von  der  Regierung  GoptHa’s  verstanden  werden,  der  nach  den 
zwei  Verzeichnissen  55  Jahre  herrschte.  " • • ' • 

2)  Sich  oben  8.  475,  Note  1.  . . ' ' 

MoNTotniKBr  Habtin's  The,  .dntiguUies  'etc.  of  Lastern  India  III,  p.  408. 
Fbakcib  Uuohahan,  dar  Urheber'  dieser  Mitthdiluogen , bezweifelt  ohne 
Ornnd  die  Richtigkeit  dersdbeu.  • . ' " ' ‘ 
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bestätigt,  •welcher  beaeugt,  dals  die  Beherrscher'  A'ämarupa’s 
nicht  von  drti  k'äjasitm  abBtaiiiintcn.  *)  Durch  diese  Angaben 
wirti  die  frühere  Bemerkung,  dafs  auch  die  zwei  vorhergehenden 
Dynastien  nicht  der  gemischten  Kaste  der  KAJasthn  angehörten, 
bestätigt.*)  Der  Grund  dieser  irrigen  Dar.stcllung  war  der  grofse 
Eindafs,  den  diese  gemischte  Kaste  in  dem  Bengalischen  Staate 
sidi  zu  verschaffeil  verstanden  hatte.  Wir  werden  später  linden, 
dals  Männer  aus  dieser  Kaste  Cs  verstanden  hatten,  in  (iajmaguru 
und  K&langara  sich  die  königliche  Macht  zu  verschaffen. 

Von  der  Geschichte  des  ältesten  Zweiges  der  /'<!/« -Könige 
wird  es  erst  dann  möglich  sein,  einen  genauem  Bericht  zu  er- 
statten, wenn  die- Inschrift  seines  letzten  Vertreters  P'iffrahapälu 
Ikvas  vollständig  mitgetheilt  sein  wird;  bis  jetzt  kennen  wir  nur 
die  in  ihr  anfgeführton  Namen,  nämlich:  Lokapdln,  Dharmapäla, 
dann  ein  nnlcscrlichcr  Name,  dann  Gajapäla,  Devapdia,  sodann 
'zwei  oder  drei  Namen,  die  nicht  mit.  gehöriger  Sicherheit  gelesen 
werden  konnten;  der  erste  lautete  wahrscheinlich  Ndrdjanapdia. 

Nach  ihnen  folgen  Rdgapdla,  — pdta  Devu,  Mahlpdla  Deva,  Naja-  •’ 

pdia  und  endlich  Vigrahapdi»  Deva.  Seine  Inschrift  ist  aus  dem 
zwölften  Jahre  seiner  Regierung  datirt.*) 

Die  Kärglichkeit  der  Quellen,  die  für  die  Geschichte  des  ' 
ältesten  Zweiges  der  yWa-Fürsten  benutzt  werden  müssen,  macht 
cs  'Unmöglich,  zu  bestimmen,  in  welchem  Thcilc  des  östlichen 
Indiens  sie  den  Gmnd  zu  ihrer  Herrschaft  legten.  Auch  geben  . 
sie  kein  Mittel  an  die  Hand,  um  zu  bestimmen,  auf  welche  Art* 
sie  ihre  Macht  erlangten.  Die  oben  aus  der  Geschichte  Kacmi- 
ra's  angeführte  Tbatsacho,  dafs  im  Anfänge  des  achten  Jahrhun-  ' 
derts  (iauda  einen  besondern  Staat  bildete,*)  klärt  in  dieser  Be-  • , 

Ziehung  nichts  auf;*  nur  aus  dem  Umstande,  dafs  wir  die  Päla- 
Monarchen  zuerst  in  Dinngpur,  Kakkha  Biliar  Und  Kämarupa^ 
herrschend  finden,  lälst  sich  folgern,  dafs  sie  von  diesem  nörd- 
lichen Lande  gus  ihre  Macht  nach  »Süden  verbreiteten,  lieber 
das  Ende  ihrer  llorrsehaft  läfst  sich  nichts  ganz^genaues  «agen; 

Hur  führt  die  Zahl  der  Könige  zt;  der  Vermnthung,  dafs  es  mit 
'>•*•  • . • • * \ 

^ r . , . ' . , ' • • 

1)  Sjeh  oben  8.  468.-  " . ' ■ • ' ■ 

J>  Sieb  oben  8.  718.  ■ . ' ’ ' • 

8)  Ck>i.BSBOOKE  a.  B.  O»  in  Mite.  Ksf.  II,'  p.,  286.  . • • ■ ^ , 

4)  Sieb  oben  S.  552.  . > . ' - . , 

46* 
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dem  Untergänge  der  Macht  des  in  den  westlichem  Liindero  herr- 
schenden Zweiges  ziemlich  gleichzeitig  gewesen  ist.  Mit  dem  in 
der  Inschrift  von  AngAkbi  erwähnten  Mahipttla  darf  derjenige  • 
nicht  verwechselt  werden,  dessen  in  einer  auf  zwei  in  der  Nähe 
von  Benares  entdeckten  Urnen  befindlichen  Inschrift  gedacht 
wird,  weil  seine  Söhne  andere  Namen  trogen.') 

Etwas  besser  bestellt  ist  es  mit  den  iliilfsmitteln  filr  die  Ge- 
schichte der  in  den  südlichen  und  westlichen  und  westKchom  Ge- 
bieten waltenden  Könige  bestellt,  weil  wir  von  Urnen  vier  In- 
schriften besitzen.  Die  erste  ist  die  sclion  früher  erwähnte,  in 
den  Iluinen  Mongir’s  entdeckte  Inschrift.* *)  Sie  enthält  eine  l.iand- 
scheukung  dos  Königs  Devapdld s und  ist  aus  dessen  drei  und 
zwanzigstem  Kegierungsjahre  datirt.  Die  zweite  ist  auf  einem 
Pfeiler  von  grauom  Steine  oingegraben  und  in  der  Nähe  Bndddts 
im  nordwestlichen  Bengalen  im  Jahre  1780  entdeckt  worden.’) 
Vom  Pfeiler  ist  der  obere  Theil  abgebrochen  worden.  Er  war  - 
auf  den  Befehl  des  Königs  A'tinljanaptUa's  errichtet  worden.  Die 
Inschrift  bietet  zwar  kein  Datum  dar;  die  Zeit  dieses  Monarchen 
wird  jedoch  dadurch  ohngefähr  bestimmt,  dafs  er  der  dritte- 
Nachfolger  Bevapdla's  war.  Die  dritte  auf  den  zwei  Urnen  er- 
haltene schon  erwähnte  Inschrift  gehört  dem  Könige  MafiiptUa 
und  seinen  zwei  Söhnen^  SthirapüUt  und  Vasnnlapdta  und  ist  ans- 
dem  somra/ - Jahre  1083  oder  1026  datirt.  Auf  diese  Insdirift 
werde  ich  später  zurückkommen,  so  wie  auf  die  vierte.  Sie  ist 
•von  dem  Monarchen  Jacahpäla  veranlafst  worden  und  auf  einem 
Steine  oingegraben,  der  in  der  Festung- oder  richtiger 
Khurn  in  der  Nähe  Allahäbäd's  entdeckt  worden  ist.  Sic  trägt 
ilas  Datiun  IO'J.3  nach  der  Acra  des  fikramddiljit's  o*der ' 1036.*) 


, 1)  An  Account  of  Üte  Digcmvtrjf  of  Uco  Unut  in  ihe  wWni<y  of  nenarex:  fty  .lo- 
* * NATBAN  Duncan,  E»q.,  5ii  As.  Hct.  V,  p.  18.  f)g.  • 

* 2).  Sieh  oben  S.  722.  ‘ ^ , 

3)  ‘An.  Inscription  on  a PUfar  near^Buddal,  Translateä  from  the  San- 

« scrit.  Hy  CnAiu.ES  Wii.kins,  Esg.y  in  As.  /tes.-'ly  p.  131  flg.  . Eine  ge- 

naiicm  Unte^uchnng  fliescr  Insehrift  hirt  4argethan|  flafs  nnch  lingaputa 
iti  dieser  Inschrift  erwähnt  wird ; sieb  CoLRpBooxR's  Mise,  Ess.  II,  p»  222 
und  die  BemorktingeB  von  William  Jonks  in  As,  Hat.  I,  p.*l43. 

4)  Sie  ist  znei^t  von  Colbbboobr ‘mitgethcilt  worden  in  As.,Hes,  IX,  p.  433 
nnd  in  dessen  Mise,  Ess,  II,  'p*.  277  wieder  Abgedrpekt.'  Später  hat  sie 
James  PBTMssr  genauer  heransgegeben  in../,  of-the  As.  S.  of  H',  V,  p.  731. 
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Von  Gopdla,  der  in  den  zwei  Vorzciclmissen  der  Könige 
Bengnlcns  mit  dom  gicichl>cdetttendch  N.imcn  BAüp/>//i . gehoifsen 
wird,  erfahren  wir  ans  der  ersten  Inschrift  nur  weniges  von  der 
Ahstaminung  seines  Geschlechts,  und  sie  cnthiüt  nichts,  was  den 
demselben  fengeschrichenen  Ursprung  seiner  Vorfahren  von  der 
gemischten  Kaste  der  Käjastha  oder  Schreiber  bcstStigen  könnte. 

Diese  Kaste  wird  gewöhnlich  als  nicht  verschieden  von  don  Karrma  > 
iMtrachtct,  welche  von.  einem  Vrälja-rXatriJa,  oder  nach  andern  von 
einem  Vaifja  und  einer  fi/rfr/r- Frau  abstammen  sollen;  in  Ben-  . , 
galcn  betrachten  sich  dagegen  die  Kiijaslha  als  fiuira.  Da  ihr 
Name  in  dum  altern  Ocsetzbuche  fehlt,  wird  diese  Benennung 
in  Bengalen  entstanden  und ‘spätem  Ursprungs  sein.')  Ihre  Be-*  . 
schäftigung  ist  die,  entweder  den  Fürsten  zu  dienen  oder  al» 

Secretäre  und  Schreiber  von  den  andern  Kasten  beschäftigt  zu 
.werden,  ln  Bengalen  worden  sic  ronthiuafslich  in  beiden  Eigen- 
schaften von  den  Beherrschern  dieses  Landes  angcstcllt  worden 
sein  und  dadurch  eine  Gelegenheit  erhalten  haben,  sich  Reiejb- 
thümer  und  Besitz  von  Ländern  zu  verschaffen.  Dieses  wird 
früho  der  Fall  gewesen  sein,  weil  man  sich  nicht  anders  crkla-  * _ ‘ *.  • 
ron  kann,  dafs  dreien  von  den  in  Bengalen  herrschenden  Dyna-  ^ 

stien  ein  solcher  Ursprung  boigelegt  worden  ist.  Dafs  die  A'tl- 
jasi/ui  in  Bengalen  eine  wirkliche  Ilorrschorgcwalt  sich  jemals  zu. 
verschaffen  gewüfst  hätten,  läl’st  sich  nicht  erweisen;  dagegen 
bietet  dio  Geschichte  der  im  Westen  von  Bengalen  gelegenen 
Länder  mehrere  Belege  dafür,  dafs  dio  aus  diesem  Lande  stam-  ' 
munden  Xiijasthti  sicli  durch  ihre  Tüchtigkeit  auszcichnoten  und  , 
von  auswärtigen  Fürsten  beschäftigt  wurden.  Am  meisten  tritt 
ihre  Bedeutsamkeit  im  Kagrairischen  Staate  hervor,  dessen  Be- 
herrschor  bisweilen  durch  ihre  Finanznoth  gezwungen  wurden,  • 
sich  Mäimcr  aus  dieser  Kaste  zu  bedienen,  um  Geld  herbeizu- 
schaffen,  und  ihnen  grofsc  Vorrechte  zugestanden,  welche  diese 
mifsbrauehtpn,  um  sich  auf  Kosten  der  übrigen  Unterthanon  zu* 
berefchem.  Die  Ka9mirischen  KdjasUui  luden  dadurch  ^io  Ver-  * 


4)  Ueber  die  Karana  sieb  oben  I,  8.  630^  Note  3 nnd  über  die  yrä{ja  cbend. 

1,  p.  820,  Ein  Urätja  gehört  vermogo  seiner  Geburt  einer  der  drei  Ka-'  ^ 
aten  der  an,  bat  aber  dnreb  die  Vcmacbläsaigang  der  Anfnabme  io 

die  Kaste  diese  oingeboCst.  Sieh  bnrscrdem  CoLBBBoont's  «Uwe.  Eäs.  II, 

p.  182.  ' ■ V 
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ochtang  ihrer  Landslento  anf  sich  upd  sogar  die  Achtung  von 
der  königlichen  Gewalt  wurde  durch  die  dieser  Misohkaste  ge- 
währte Bevorzugung  geschmälert,  welches  nicht  wenig  zur  Zer- 
rüttung der  Ka<;niirischcn  Staatsverfassung  beigetragen  hat,  wie 
sich  später  ergeben  irird.  In  so  fern  die  Ka<;mirischen  Ay- 
jtislha  dazu  dienten,  die  Fürsten  ans  ihrer  Finanznoth  zu  retten, 
können  sie  mit  nnsom  Bankiers  verglichen  werden,  deren  HUlfs- 
leistung  in  mehreren  Europäischen  Staaten  unvermeidlich  gewmr- 
den  ist. 

Von  dom  ältesten  Vertreter  didset" Dynastie  werden  nur  in 
unbestimmten  allgemeinen  Ausdrücken  seine  grofse  Macht  und* 
seine  Tugenden  gerühmt.  '•)  Er  wird  in  dieser  Beziehung  mit  den 
altberühmtcn  Königen  Prjthii  und  Sagara  verglichen.  Der  erste 
gilt  als  der  Wiederherstellcr  der  Gesetze  auf  der  Erde  und  Go- 
pftla  kann  durch  diese  Vergleichung  als  der  Gründer  einer  milden' 
und  gerechten  Herrschaft  bezeichnet  werden.  , 

lieber  den  Sitz  seiner  Hcr^chaft  läfst  sich  nichts  genaues 
. feststcllen.  Es  gehorchte  ihm  wohl  vorzugsweise  Bengalen  im 
VV.  des  Ganges.  Dafs  Gopäla  ziemlich  mächtig  war,,  erhellt 
daraus,  dafs  er  nach  der  Zeitrechnung  derjenige  König  Gauda's  ge- 
wesen sein  mufs,  der  den  Beherrscher  Mdlaru’s  angriff,  aber  von 
dom  /JdsÄfrflAiip/ - Fürsten  Karkaräga  dem  Zweiten,  der  um  815 
starb,  zurückgedrängt  ward.*),  . . ' 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Dharmapäia  behauptete  die  Macht  ■ 
. seines  Vaters  Und  zeichnete  sich  durch  seine  Frömmigkeit  aus. 
Diese  bethätigte  er  besonders  dadurch,  dals  er  nach  seinen  Sie- 
gen seine  Diener ’ntmh  A'eddra  an  den  Ganges-Quellen,  nach  der 
Ausmündnng' dieses  heiligen  Stroms  in  das  Meer,  nach  Gokarna 
an  der  Malabarküste  und  nach  Urtha  oder  Wallfalirtsortou  pilgern 
liefs.*)  Er  heiratheto  die  Itamnä,  die  Tochter  Parabalus,  angeb- 
*lich  eines  Boborrsohers  vieler  Länder,,  welche  ihm  grofsesGlftck 


IJ  As»  Res,  a.  a.  O.  I,  p.  123  und  Uber  die  zwei  Künigo  oben  I,  S.  7H4, 
Notb  3 und  Beilage  I,  S.  Vll , Note  13.  ' ‘ 

Sieb  oben  S.  552.  . . . * ' * 

3)  As.  Res.  a.  a.  O.  1,  p.‘  124  und  über  Kefhira  oben  1,  8.  50  and  Ober  Go~ 
karna  ebend.  S.  671.  .*  * ■ 
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Enführto,  Ihr  Sohn  war  Devupäta.  Unter  ihm  oder  vielleicht' 
schon  unter  seinem  Vater  trat  eine  Aenderung  in  den  religiösen 
Ansichten  dieser  Fürsten  ein.  Von  Devapula  wird  nämlich  ge- 
sagt, dals  er  seinem  Vater  nachfolgte,  wie  ein  Bodhisatwa  dem 
^ Sugata  oder  Buddha  und  in  seiner  Inschrift  erhält  sein  Vater  den 
Beinamen  Sugaia;  dieses  Wort  bedeutet  auch  einen  Buddhisten.') 
Was  von  seinen  Siegen  gemeldet  wird,  uiuls  mit  grofser  Be- 
sehränkuug  verstanden  werden.  Es  wird  ihm  nämlich  nachgo- 
rühmt,  dals  er  die  ganso  Erde  von  den  Quollen  der  Gangu  bis 
zur  Brücke  Bihtta's  oder  der  Adamsbrücke  zwischen  dom  Fest- 
lando  im  E.  und  Ceylon  im  S.,  zwisclien  dem  unbokaunten  Flusse 
Lamkikalu  im  Q.  und  dem  Sitze  Varunas  im  W.  unterworfen 
habe.*)  Es  bedarf  keiner  ansdrUcklichen  Bemerkung,  dafs  diese 
Angabe  eine  leere  Prahlerei  sei.  Auch  die  Erwähnung,  dafe 
seine  Elepliantcn  die  Wälder  des  Vindhjn  durchzogen  hatten  und 
seine  Rosse  mit  denen  der  h'umbogn  zusammengekommon  waren, 
darf  nicht  in  dieser  Ausdehnung  zugelassen  werden,  weil  Deva- 
pftla  nach  dieser  Darstellung  ganz  Hiudustan  bis  zum  östlichen 
Kabulistan  siegreich  durchzogen  haben  würde.  Ferner  können 
nicht  alle  die  Stämme  dem  Dcvapäla  gehorcht  haben,  die  als 
von  ihm  unterworfen  in  der  Inschrift  aufgefUhrt  werden.  Als 
nicht  hieher  gehörige  müssen  A\c  khaca,  die  Hüm,  die  Mälarn 
imd  kamäta  entfernt  werden.  Von  ihnen  hatte  der  erste  seine 
Sitze  im  Himalaja;  der  zweite  kann  nicht  von  den  wcilsen  Hun- 


J)  At.  Ke»,  s.  a.  O.  1,  p.  125  und  p.  120. 

2)  A.  a.  O.  p.  125.  Nacb  der  Yarninthuiig  von  Wilkiss  int  der  oben  ge- 
nannte Flnfe  der  bei  Kakkipura  in  Bengalen,  welche  Stadt  nacb  tViLTSa 
Hahii.tom's  A Descript.  of  Hindoehm  I,  p.  170  CO  Bbgl.  Meilen  8.  O.  von 
. nhakkä  lag.  Diese  Vendntlmng  igt  gowifg  riebtig.  In  der  Inschrift  des 
'Xär^mapäla’»  wird  a.  a.  O.  in  A».  He».  I,  p.  134  diese  Eroberung  so 
' ansgedrSekt,  dafs  Deeapüla  die  Erde  von.  der  Xarmadä  bis  zum  Hiiad- 
laja  und  vom  Berge  des  8annenan%ang8  im  O,  bis  zum  Berge  des  Son- 
nenuntergangs Asta  hn  W.  sich  onteTworfen  babc.  Diese  Worte  bcziebeu 
sieb  zwar  auf  den  Brabmanen  Dnrbhapüni,  da  aber  DevapAla  dieses  ganze 
-Reieb  erobert  haben  soll,  müssen  jene  Worte  anch  von  ihm  verstanden 
werden.  In  der  ersten  Inschrift  ist  ohne  Zweifel  statt  Ktaaboqe  zn  lesen' 
. Kamboga,  mit  welobem  Namen  ein  Ältindisebes.  Volk  des  ostliehen  Kabnli- 
Btan’s  benannt  wurde,  <weleheB  den  Bewohnsr»  des  ianem  Indiens  Pferde 
zuführte;  gieh  olien  II,  8.  143  ppd  8.  540.  ^ ' . 
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neu  verschieden  sein;  von  den  zwei  letzten  wohnt  der  erste  bc- 
knnntlich  in  MiUava,  der  zweite  auf  dem  Hochlande  des  De-, 
khan's. ')  Eher  können  die  Meda  und  die  Andhraka  zngolaeson 
werden,  wenn  angenommen  wjrd,  dal’s  der  erste  Name  auf  einen 
rohen,  die  Jagd  treibenden  Stamm  übertragen  worden  sei,  und 
Andhra  iii  diesem  Falle  nicht  das  bekannte  Volk  in  Telingnna,.  son- 
dern die  im  Gesotzlmche  niedrige  Kaste  bezeichne,  welche  den 
Waldthicron  nadiznstellen  haben.* *)  Nach  Ausscheidung  dieser 
nicht  hicher  gehörenden  Völker  und  Stämme  bleiben  nur  noch 
übrig  die  Gauda  oder  die  Bcngalesen  und  dio  Oikala,  die  Ein- 
wohner (-.trissa's,  wolcbc  dom  Dcva]>äla  gohorchten.  Das  letzte 
_ Volk  soll  er  ganz  ansgerottet  Laben. 

. Sein  Reich  wird  ursprünglich  Rougalcn  auf  beiden  .Seiten 
des  Oanges  umfalet  haben  und  Orissa  von  ihm  «fobert  worden 
. sein;  ob  er  wirklich  seine  Eroberungen  bis  zinn  östliclien  Vht- 
. dltja  ausgedehnt  habe,  nnlfs  dahin  gestellt  bleiben.  Dafs  er  den 
Stolz  der  Könige  DranMs  oder  des  Tamulen -Landes  gebrochen 
und  dio  Fürstejj  Gugarn^  gedemüthigt  habe,  inuls  wegen  der 
Entfernung  dieser  Länder  von  ISengnlen  in  Abrede  gestellt  wer- 
den.*) Dio  Angabe  der  Inschrift,  dafs  dio  Fürsten  des  Nordens 
ihm  ihre  Heere  zuführten  und  dafs  melirerc  Könige  GamMdid- 
pa’s  ihm  in  seiner  Hauptstadt  ihre  Huldigungen  darbrachteu, 
kann  nälier  dahin  bestimmt  werden,  data  die  erstem  von  Deva- 
pAla  abhängig  waren  und  zu  ihnen  auch, wühl  der  damalige 


.1)  Sieb  (lio  cf8tc  InscbriCt  a.  a.  0.  p.  I*i(5  unti  die  zweite  p.  ÜMi.  lieber  diQ 
A'/föffl  sieb  obeu  I,  8.  818  und  Beituye  1,8.  XLVI ; Uber  die  linua  ebend.  11, 
BeUage  II,  S.  XV,  Note  8.  Dio  in  der  ersten  Inscbvift  erwähnten  KaUka, 
Liuuia  uiul  Bhata  sind  walirsulrcinlicb  falscli  gelesen  worden;  vielleicht  itti 
Btatt  KuUka  zu  lescu-  K^ika,  weil  Kota  der  Name  eines  Urvolks  in  Orissa 
• ist;  sieb  oben  1,  8.  375.  * • 

• 3)  Man.  dh.  f.  X,  BO  und -48  uud  oben  1,  S.  830,  Statt  Anäharaka  mtfCs 

* * a.  a.  O.  ln  As.  Ue$,  I,  p.  136  f4nühraka  gelesen  werden*  Debor  C'tkala 

sieh  üben  I,  S.  180,  Notb  2 uthl  'über  die  Bedeutung  des  Namens  Dravit^ 
ebend.  S,  180,  Note  3.  ' . 

3)  Uebor  die  Bedeutung  Oes  Namens  (Ju^ra^  der  richtiger  Our^ra  gesehrie- 

• ben  wird,  »ich  oben  8.  503,  Note  2.  Diese  Siege  Aber  die  Braoida  und  Gngara 
werden  zwar  erst  mitcv  diu  Keglerniig  Sürapdla'«  gesetzt;  <ls  cs  jedoch 
, hier  nur  darauf  ankommt,  *die  nicht  hieher  gehUrigeu  Völker  za  boseiti* 
geii(  dürfen  sie  bei  dipser  Golcgfnheib  mH  erwähnt  tverdoh.. 
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Monarch  aus  dcui  ältcm  Zweige  der /“(W« gehörte;  von  den  zweiten 
werden  gewifs  nicht  alte  Fürsten  des  ganzen  Indiens,  sondern  nur 
solclio  ihm  gehuldigt  haben,  dio  in  Ländern  herrschten,  die  an 
das  llcich  Dcvapäla’s  gränzten,  und  zu  schwach  waren,,  tun ' 
nicht  seine  Oberhoheit  anzuerkennen. 

Unter  .diesem  Monarchen  gewann  das  Brahmanen-Gcschlccht 
der  fAnditJa  einen  grolscn  und  dauerhaften  Eindufs. ')  Als  Stamm- 
vater der  besondern  Familie  dieses  Geschlechts,  von  der  hier  die 
Rede  ist,  wird  Viradeva  aufgeführt;  sein  Sohn  hiofs  Pankala, 
dessen  Sohn  Oarga.  Jener  war  erster  Minister  unter  der  Regie- 
mng  Gmpdlas,  dieser  bekleidete  dasselbe  hoho  Amt  unter  Üharma-.  • 
pdJa.  Er  mufs  diese  ütollung  gcmifsbraucht  haben,  weil  von 
(hm  bericlitct  wird,  dafs  er  in  einer  Wcltgegend  geherrscht,  aber 
von  einem  Daitja,  einem  Götterfeinde  godemüthigt  worden  sei. 

Er  versuchte . vielleicht,  seinen  Oborherm.  zu  verdrängen,  weil 
dieser  der  Lehre  ^Akjminhd’s  vor  idor  Ilrahmanischcn  Religion' 
den  Vorzug  zugestand.  Der  Einflufs  der  Cändilja  mufs  sehr . 
tiefe  Wurzeln  gcsclilagon  haben,  weil  Garga's  Sohn  I>arh/utjjdni, 
den.  ihm  seine  Gattin  JhA  gebar,  sich  in  der  höchsten  Würde  im 
Bengalischen . Staate  behaupten  konnte.  Darbhapäni  wich  darin 
von  dem  Gesetze  ab,  dafs  er  aucli  die  Kriege  für  seinen  Herrn 
führte  und,  wie  es  heifst,  für  ihn  die  ganze  Erde  eroberte. 
Wenn  dieses  eine  deutliche  Uebertreibung  ist,  darf  nicht  bezwei:  • 
feit  werden,,  dafs  Darbhapäiii  viel  zu  den  glücklichen  Erfolgen 
Devapala's  beiggtragen  habe.  Dieser  Einflufs  der  Brahmanen. 
am  Hofe  des  Königs  von  Gauda  giebt  sich  auch  dann  kund , dafs 
in  der  Inschrift  DovapiUa's  seiner  Anhänglichkeit  an  die  von 
Sugu/a  oder  Buddha  gestiftete  Religion  nur  nebenbei  gedacht 
wird ; dieses  hindert  jedoch  nicht , an  die  Neigung  dieses  Fürsten 
au  den  Buddhismus  zu  glauben , weil  die  Inschriften  der  Batlab^-  ' ' 
Könige  mehrere  Beispiele  uns  davon  dargeboten  haben,  dafs  ihre 
Baddliistisclien  Gesinnungen  ganz  mit  Stillschweigen  in  ihnen  -. 
übergangen  worden  sind.*)  Die  Macht  der  Cthtdilja  erhielt  sieh 
bei  den  /Wto- Königen,  unter  den  Nachfolgen!  Devapala's  .und  , 
war  erblich  geworden,  wie  sich  später  ergeben -wird. 

' l)  Die  aweite  Inschrift  a.  a.  '(.>.  in  .4».  Heu.  1 , p.  183  üg.  nnd  über 
oben  II,  8.  1007..  nebst  Note  t.  • • 

’i)  Sieb  oben  S.  515  nnd  S.  520."  • • • • 
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Deyapäla  wird  besonders  wegen  seiner  Frei^ebigk^tgppiMir 
sen.  £r  öffnete  wieder  die  Bahn  der  Freigebigkeit,  die  siensb 
in  tCritajuga  von  dem  Asura  Bali  betreten  worden  war,  der  dem 
' Vishi)u  die  ganze  Erde  schenkte,  welcher  Bhärgava  oder  Paragur- 
RämaAva.  Tretdjuga  gefolgt  war,  die  von  Karna,  dem  Könige 
Anga’s  oder  des  nordwestlichen  Bengalens  im  Dväpfgraj,tigA  igexm- 
nigt  und  zuletzt  im  Kalijugti  von  dem  Cakadvish  o&er  Vikramd- 
ditja  geschlossen  worden  war.')  Die  Nichterwähnung  anderer 
Tagenden  Dcvapäla’s  giebt  die  Yermuthung  an  die  Hand,  dafs 
er  sich  nur  wenig  um  die  Geschäfte  seines  Bcichs  bekümmerte 
und  die  Besorgung  derselben  seinem  ersten  Minister  • überliefs. 

Die  Hauptstadt  des  Reichs  war^ohne  Zweifel  Mudgagiri,  "das 
heutige  Mongir,  weil  es  von  dieser  Stadt  heifst,  dafs  der  König 
dort  mit  seinem  ganzen  Heere  lagerte,  dafs  er  eine  Schiffbrücke 
dort  über  den  Flufs  habe  schlagen  lassen,  dafs  dorthin  die  Ffir- 
'sten  des  Nordens  ihre  Pferde  und  ihre  Elephauton  gebracht 
hätten  und  dafs  dort  mehrere  mächtige  Monarchen  Gambüdvipa's. 
dem  Devapäla  ihre  Huldigungen  darbrachten,  t)  '■’-'tv 

Es  bleibt  nun  nur  noch  übrig, 'von  der  Landschenkung  DhviK. 
päla’s  zu  berichten.  Das  von  ihm  geschenkte,  ihm  selbst  zug^ 
hörige  Dorf  Misika  lag  in  dem  Bezirke  Krimilä  und  der  Provins 
Crinagara.’)  Der  mit  diesem  Dorfe'  belehnte  Brahmane  hielk 
• f’ikhardlamicra , der  Sohn  <Vardharäla’s  und  der  Enkel  VicvunUa's; 
er  hatte  die  heiligen  Schriften  unter  der  Anleitung  Acvdläjana’si' 


1)  Dif  erste  Inschrift  a.  a.  O.  in  An,  Hes.  1,  p.  125  und  Uber  den  Afura 
liali  oben  I,  S.  7^1;  Uber  Hhärgava  oder  PararU’  liama  ebend.  S.  714  flg. ; 
seine  Freigebigkeit  bothUtigte  er  dadurch , dafs  er  nach  der  Vertilgung 
der ’Xa/r^’a  den  Opferpriestern  die  Erde  schenkte;  über  Karna  steh  ebend. 

\ S.^550  flg.  Seine  Freigebigkeit  mufs  darin  bestanden  haben,  dafs  ersieh 
> ganz  den  Interessen  der  Kaurava  opferte.  Ein  anderer  Grund  seiner  Er« 
wäbnung  im  vorliegenden  Falle  ist,  dafs  er  der  in  der  alten $age  gefeierte« 
König  eines  Theils  von  Bengalen  war. 

2)  Die  erste  Inschrift  a.  a.  O.  in  An.  p.  125.  Durch  diese  Ferm 

des  Namend  wird  die  von  Fb.\mcis  IIamilton  (sich  oben  I,  S.  143,  Note  1) 
Yorgeschlagene'Erklumng  desselben:  lierg  den  Phaseohis  yfimgOt  bestätigt. 

3)  4\^ilrim*8  hält  ('innagara  ftir  das  hantige  Patna,  welches  jedoch  nie  diesen 

Namen  gehabt  hat.  Es  ist  ohne  Zweifel  das  heutige  die  alte 

Hauptstadt  Birbbiim ’s;  sieh  Walter  Hamiltoh’b  A Dencription  etc.  of  Hvt- 
dostan  I,  p.  160. . • . • " 
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eines  Abkörnmlings  im  ' Aupamänjma , studiert  und  war 'durch 
seine  strenge  Bufsc  berühmt  -geworden. ')  Da  diese  Laadschen- 
tnng  Ln  allen  übrigen  Heziehungen  mit  den  sonstigen  Urkunden 
des  frommen  Sinnes  der  Indischen  Könige  übereinstimmt,  eich 
jedoch  vor  diesen  dadurch  attszeichnet,  dafs  sie  eine  vollständige 
Aufzählung  der  Staatsäintcr  darbietet,  wird  es  angemessen. sein, 
von  der  Regel  abzuweichon  und  eine  Darstellung  des  ausgebil- 
deten  Utrganismns  des  Indischen  Staats  vorzulcgcn,  wie  er  da- 
mals in  -Bengalen  bestand.  Dabei  mufs  eine  zweite  Inschrift  bc- 
rüaksiohtigt  werden,,  welche  dem  k'ecavnscna  aus  der  letzten  ein- 
heiBaiachen  Dynastie,  der  der  Vaidju,  gehört  und  aus  dem  drit- 
ten Jahre  seiner  Regierung  oder  1127  datirt  ist.’) 

Die  Landschenkung  Devapäla's  ist  an  alle  hohen  Beamten 
des  Königs,  so  wie  an  alle  Unterthanen  desselben,  von  der  ober- 
sten Kaste  der  Priester  .an  bis  zu  der  niedrigsten  aller,  der  der 
KantWa.  An  der  Spitze  der  ganzen  Verwaltung  steht  der  M/ihd- 
kärjakritika,  der  ^ofse  Vollzieher  der  Geschitfte.  Als  höchste 
Minister  finden  wir  einen  purohild,  einen  Hauspriester  des  Mon- 
archen und  Vcrrichter  der  von  ihm  veranlafstcn  Opfer;  einen 
'der  Justiz,  einen  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  einen  Über- 
befehlehaber des  Heeres  und  einen  der  Hofcäremoilien.  Den  Titel 
MtMdauhiddkanasädhanikn  finden  wir  auch  in  der  kürzern  Form 
MaMsädhanabhaga  wieder.  ’)  Da  sddhana  sowohl  das  Material 
bezeichnet,  aus  denen  Dinge  verfertigt  werden,  als  die  Mittel, 
um  Geschäfte  zu  vollenden,  ist  es  schwierig,  eine  entsprechende 
Benennung  in  den  neuern  Sprachen  aufzufinden.  Es  war  wohl- 
der  Minister  der  öffentlichen  Bauten*,  vorzugsweise  der  schwie- 
rigen. Mit  der  Erziehung  der  Jungen  Prinzen  war  ein  besonde- 
rer hoher  Staatsbeamter  beauftragt.  Der  I'ramdtri,  dessen  Be- 
nennung gewöhnlich  den  Führer  eines  Beweises  bezeichnet,  war 
venuuthlich  der  Bewahrer  der  Urkunden,  aus  welchen  dieser 


1)  Statt  AiU'ijnim  ist  ohue  Zweifel  Aci^UaJana  ^ z\i  leseu,  wie  ein  berühmter 
Lehrer  heifst,  von  dem  noch  ('raulasittra  und  GH/{}(wttra  crhaltbn  sind. 
Aupautanjava  ist  der  Namo  einer  Schule  der  Vedischen  Ueberlicfemng; 
sieh  A.  Webeb*8  Und.  St.  I,  S.  151  u.  s.-  , 

2)  Facsitniles  of  Ancienl  InkcripHorut  im'  J.  of  ihe  As.  S.  of  B,  VIII,  p.  45  Bg. 

3)  Bdga-‘Tarangini  IV  | 14^1.  Hhaga  bedemtet  Antheil  oder  Loos  und  gewähH 

somit  keine  nilhere  Kestimiflung.  i * * . 
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Bcamtä  vorkomtncnden  Falles  Beweise  entlehnen  konnte.*)  Ber 
huchstc.Staatsbcanite  war  der  Rdg^Mnija,  der  Stellvertreter- des 
liönigs,  welches  Amt  nur  in  solchen  Fällen  von  einer  Person 
bekleidet  worden  sein  wird,  wenn  der  Monarch  in  eigener  Per- 
son nicht  die  Geschäfte  besorgen  mochte  oder  konnte.  Weiche 
Würde  mit  dem  Worte  Uparika  bezeichnet  sei,  ist  unklar,  da  es 
an  und  für  sich»  nur  einen  am  höchsten  stehenden  Mann  bedeutet; 
vielleicht  war  es  der  Aufseher  der  zunächst  zu  erwähnenden^Gk- 
richtsbcaintcn.  Diesen  Beamten  lag  cs  ob;  die  niedrigei^Diener,' 
die  strafbaren  Älenschcn  und  die  Räuber  auszurotten  oder  eher 
durch  Strafen  zu  züchtigen.*)  Ferner  werden  genannt  die, Straf-' 
richter  und  die  Diener  der  strafenden  Gerechtigkeit.  Einem  an- 
dern Gebiete  der  Staatsverfassung  gehörten  die  Steuereinnehmer  an, 
denen  ohne  Zweifel  ein  Finanzministcr  verstand.  Die  Anführer 
kleiner  Heeres  - Abtheilungcn  waren  wohl  bestimmt,  Unruhen  in 
den  Provinzen  zu  unterdrücken.  Der  Sicherheit  der  Person  dos 
Königs  dienten  die  Stabträger  oder  Thorwächter,  Für  die  Sichor- 
, heit  der  Hauptstadt  und  ihrer  Vorstädte  hatten  die  über  sie  ein- 
gesetzten  Statthalter  Sorge  zu-  tragen.  Die  Befehle  des  Königs 
und  seiner  höchsten  Eäthc  üborbraclUen  Boten  verschiedener  Art.*' 
Ein  besonderer  Beamter  hiefs  Tärapali  und  war  wohl  verpfUchlet» 
die  zur  Ucbcrschiffung  der  Ströme  nöthigen  Kähne  in  Bereits<di^ 
-zu  halten;  die Ueberschiffung  selbst  besorgte  ein, anderer  Beamte. 
In  der  zweiten  Inschrift  kommt  noch  oin  Aufseher  über  die  Schiffe 
hinzu.;  es  waren  wohl  solche  Schiffe,  die  in  Kriogen  auf  Flüssen 
• gebraucht  wurden.*)  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  Statthalter 
in  • den  verschiedenen  Provinzen  des  Reichs  angesteRt  warei^ 
Besondere  Beamte  hatten  die  Aufsicht  über  die  Elephanten, 
Pferde,  Kühe,"  Büffel, 'Kamele  und  Schafe.  ‘-Es  erhellt  hieraus,' 
dafs  die  Staatsverwaltung  auch  darauf  Bedacht  nahm,  dafs  die 
zahmen  und  für  die  Unterthanen  nützlichen  Thicre  mit  Schonung 
.behandelt  und  gepflegt  wurden.') 


1)  Nach  der  Erklilmng  von  Wiokinb  a.  a.  O.  in  As.  Ha.  1,  p.  130,  Note  3. 

2)  tn  der  ersten  Inschrift  lautet  dieser  Titel;  HdsäpordJiäka^oroitdharaHika, 

iu  der  zweiten ; Dauhsädharikiikuroddhantüka.  * , 

3) .8ieh  a.  a.  O.  in  .d».  y.  o/- /f.  Vll.'p.  45. 

4)  WiLRiBS  llpst  a.  ^ O.  p.  120  kajatrapn  und  überaeUt  p.  130  dieaesWort 
durch  Supervisor  of  cultiüptxon;  das  Wotl  kann  aber  nicht  richtig  gelaaen 
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-^ÄiVergteichen  wir  Oiese  Darstellung  der  Indischen  Staatover- 
ftäning  mit  andern  Beschreibungen  derselben,  so  stehen  uns  zwei 
solche  zu  Gebote,  von  denen  die  eine  sich  auf  die  ältesten  Zei- 
ten bezieht,  die  zweite  aus  dem  Anfänge  des  achten  Jahrhun- 
derts herrührt.  Die  letzte  ist  die  von  dem  Könige  Ka9intra's 
Lalitädilja  eingeführte. ')  Aufsor  den  früher  erwähnten  Ministem 
der  öffentlichen  Arbeiten  finden  wir  nur  vier  höchste  Staats- 
beamte anfgdführt,  nämlich  einen  obersten  Minister  des  Empfan- 
ges am  Höfe  od^  einen  Minister  'der  Hofcäremonien ; einen  höch- 
sten Mildster  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  einen  Hofstall- 
meister und  endlich  einea  Aufseher  der  königlichen  Goräthschaf* 
ten.  Um  diese  Angaben  richtig  zu  beurthcilcn,  ist  nicht  zu  über- 
sehen, dafs  der  oberste  Stallmeister  nicht  nur  für  die  Pferde  zu 
sorgen  gehabt  haben  wird,  sondern  auch  die  Bedürfnisse  des 
Heeres  Wahrzunehmen  hatte.  Da  hhdndägüra  auch  ein  Scliatz- 
hauE  bezeichnet,  mufs  der-  mit  der  Beaufsichtigung  der  könig- 
mm  Geräthschaften  beauftragte  Minister  auch  als  Finanzmini- 
ster angesehen  werden.  In  dieser  Aufzählung  fehlt  der  Justiz- 
(hinister;  dieser  Umstand  erklärt 'sich  daraus,  dafs,  wie-  früher 
dai^ethan  worden,  eine  Lücke  im  Texte  sich  findet,'  in  welcher 
dieser  höchste  Beamte  genannt  sein  wird.’)  Die  Statthalter  der 
Prtwinnen  und  der  Städte  werden  so  wenig  im  Ka^mlrischen 
Reiche  gefehlt  haben , als  in  andern  Indischen  Reichen.  In  der 


* ^ sein,  weil  kujatra  niclit  vorkommt;  pa  bedeutet  h£8diiitzenä.  Da  cs  nach 

ffuimika,  dv  U.  Führer  einer  kleinen  Hceresabtheilnng , folgt,  erwartet  man 
ein  Wort  Hhnlicher  Bedciftaug.  welches  Wjlkins  durch 

wicdcrgicbt,  kann  nicht  richtig  cntzilTcrt  sein,  well  hhanga  Brnch  bedentot; 
liest  man  .Anthcil,  Loos,  künnte  SArahhnga  einen  Beamten  bezeich- 

nen, der  fiir  die  Aufrechterhaltiing  der  kräftigen  und  starken  Verwaltung 
zu  sorgen  habe;  dieses  ist  jedoch  zw^ifelliaft.  Einer  der  Titel  ist  eigen-' 
UtUinJich,  nämlich  rt.  h.  einer,  der  die  Kigenschaften  erforscht; 

cs  war  eine  Art  von  Polizeiministcr. 

• T)  Ht}ga-tasangim  IV,  HO  flg,  ■ 

2)  Sieh  oben  7l!>,  Note  l.  Die  im  {-loka  141  erwähnten  achtzehn  karma- 
»t^ann  sind  GcluUide  der  Verwaltung  und  bezmehnen  zugleich  die  Beamten, 
die  dort  ihren  Geschäften  oblicgc^n.  Anderb  Beispiele  dieses  Ausdrucks 
finden  si<h  IV,  581  n.  588  und  V,  166  u.  s.  Diese  waren  schön  früher 
in  Ka<;mirA  eingcGUirt  und  ■waren  Aemtcr  zweiten  Ranges.  Wenn  Kalhuna 
Pandita  mir  von  fünf  hüchsterv  Sta&tsäintern  sjiricht,  mufs  er  sich  geirrt 
haben,  weil  in  allen  Indischen^ Staaten  ein  Jnstizminister  sich  fond. 
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ganzen  Einrichtung  des  Ka^mirischen  Staats  giebt  sich'  jedöch 
kein  eigentlicher  Fortschritt  kund.  Mit  dem  Organismus  des 
Altindischen  Staates,  wie  er  in  den  zwei  ältesten  Gresetzbücherti 
dargestellt  wird,')  verglichen,  stellt  sich  in  der  Staatsverwaltung 
Gouda’ s ein  bedeutender  Fortschritt  dar.  Der  Indische  Staat  war 
seit  früher  Zeit  fest  auf  heilig  gehaltene  Gesetze  begründet  und 
die  Geschäfte  nach  genauen  Vorschriften  den  Ministem  und  den 
ihnen  untergeordneten  Beamten  zugctheilt.  Das  'Gebäude  des 
. Indischen  Staats  ruhete  auf  einer  so  festen  Grundlage,  dafs  die 
heftigen  Stürme  und  häufigen  Umwälzungen  der  nachfolgenden 
Zeiten  nicht  vermocht  haben,  es  zu  erschüttern.*) 

Aus  dem  Vorhandensein  eines  geregelten  Staatsorganisaiu 
folgt,  dafs  es  nur  in  einigen  Theilen  später  weiter  ausgebaut 
werden  konnte.  Als  solche  Ergänzungen  erscheinen  iti  Gauda  die 
besondern  Minister  der  üfifentlichen  Bauten,  einer  der  Polizei, 
ein  besonderer  ürkundenbewahrer  und  ein  besonderer  Erzieher 
der  Prinzen.  Dagegen  ist  es  kaum  ein  Fortschritt  zu  nenntö^ 
wenn  ein  Stellvertreter  des  Herrschers  ernannt  werden  konnte, 
weil  ihm  schon  das  älteste  Gesetzbuch  dieses  gestattet.*)  Es  lag 
nahe,  dafs  ein  solcher  Stellvertreter  sich  die  ganze  oberste  Lei- 
tung der  Geschäfte  zueignete  und  den  -König  nachher  seiner 
Macht  beraubte,  wenn  sich  ihm  eine  günstige  Gelegenheit  dam 
' darbot.  Von  der  grofsen  Macht  des  Rägästhduijn  in  Gauda  sind 
uns  schon  mehrere  Beispiele  vorgekommen.  4 / 

• Kehren  wir  jetzt  zur  Gcscliichte  der  Pdia-Monarchen  znrü^j 
. so  füllten  die  Regierungen  der  drei  ersten  Herrscher  gewifs  nicht 
den  Zeitraum  von  einem  Hunderte  und ‘drei  und  achtzig  Jahren, 
die  ihnen  in  den  Verzeichnissen  zugcschricben  werden,*)  sondern 
höchstens  von  drei  und  achtzig  Jahren , also  etwa  von  800  bis  883. 
jNach  Devapäla’s  Tode  trat  eine  Thoilung  des  Reiches  ein.  Die^ 
ses  erhellt  daraus,  dafs  in  den  Verzeichnissen  sein  Nachfolger 
Bhiipapdla  oder  Dhiipalipäla  hoifst,  während  nach  den  Inscliriften 
sein  Sühn  und  Nachfolger  Rä^päta  >oder  richtiger-  Rd^'apßla 


<])  Sieh  hierüber  oben  i?.  8)0  flg.  ^Mit  Manu  stimmt  JA^nvnlkju  in  ^cu 

Haaptpuiikten  überein;  sieh  dessen  ilharmatättra  I,  flg.'und  II,  1 flg. 

2)  Sieh  oben  II,  8. 471  und  8.  1110  Hg.  ' 

3)  Sich  oben  I,  S.  811,  ‘ „ 

4)  Sieh  unten  HeÜage  UI,  tV,  2.  ^ ^ ^ . • * * 


Sdrapäla.  ^ . . 735 

•VW.’)  Br  wurde  von  seinem  Vater  als  jmarüga  oder  Thron- 
folger anerkannt.  Er  scheint  seinem  ersten  Minister , dem  Bohne 
des  Darbhapdnts  und  der  Carkanrü,  dem  Somenara  die  ganze  Lei- 
tung der  Staatsverwaltung  in  die  Hitnde  gegeben  zu  haben,  weil 
■BF  ■von  ihm  Thaten  in  der  Inschrift  berichtet  werden.  Er  zeich- 
nete sich  durch  den  freigebigen  Gebrauch  seiner  Keichthümer 
aus  und  wird  deshalb  mit  dem  Dhanahgttja , dem  Erkämpfer  der 
•tteichthttnH(p  verglichen;  mit  diesem  Namen  wird  bekanntlich 
■der  dritte  Pänduide  Arguna  genannt.  Er  heirathete  die  Fürsten-» 
t0(3>ter  farkarä,  welche  ihm  den  Sohn  Kcääramicra  gebar.  Die- 
ser erbte  die  höchste  Stelle  im  Staate  und  bekleidete  sie  mit 
. grofsem  Ruhme  unter  der  Regierung  des  Sohnes  des  vorher- 
gubeadoi  Monarchen,  des  Sürapdla’s.')  Er  wird  wegen  seiner 
Kenntnisse  gepriesen  und  deshalb  mit  dem  Drihaspati,  dem  Pla- 
neten Jiippiter,  dem  Lehrer  der  Gtötter  und  dem  angeblichen  . 

. Verfasser  eines  Gesetzbuches  verglichen.  Seine  Stellung  bot  ihm 
die  günstigste  Gelegenheit  dar,  grofsc  Reichthümer  zu  gewinnen, 
indem  er  als  siegreicher  Führer  der  Heere  seines  Königs  die 
Feinde  desselben  besiegte  und  demüthigte.  Wenn  diese  That- 
sache  im  'Allgemeinen  nicht  bezweifelt  werden  darf,  so  mufs  die 
Angabe  der  Inschrift  verworfen  werden,  dafs  zu  diesen  Feinden 
auch  die  Fürsten  von  Bravida  und  Ougara  oder  richtiger  Gurgara 
gehörten.')  Seine  Keichthümer  benutzte  er  besonders,  um  damit  * 
die  Hulfsbedürftigen  zu  unterstützen.  Seine  Frau  Vämä  gebar 
ihm  den  Sohn  Gauravamicra.')  Durch  ,die  grofsen  Verdienste 
seines  Vaters  erfreute  sich  Sitrapäla  einer  langen  und  glücklichen 
Herrschaft  und  mag  daher  bis  etwa  925  regiert  haben. 

i i • 

1)  Sieh  anteh  Beilage  III,  iv,  2 und  die  erste  lascbrift  a,  a.  O.  in  As,  Res. 

, ^ I,  p.  128,  wo  der  Name  Rapaptilay  d.  ii.  BcschüUcr  des  KÖnig'thums  lau^* 
tet , was  passender  ist,  als  llutjapalay  Beschützer  der  Könige.  In  der 
zweiten  Inschrift  fehlt  nach  der  Bemerkung  oben  S.  723  sein  Name  in 
der  EngHschen  Ucbersetziing.  Es  sind  anf  ihn  zu  beziehen  die  Zeilen 
8 — 10  der  Inschrift  a.  a.  O.  p.  135  und’p.  136.  , 

T}  Die  zAveite  Inschrift  a.  a.  O.  in  As.  Res.  1,  p.  130  und  p.  137.  Auf  diese  « 
zwei  Personen  siiid  die  Verse  IJ  — 10  zu  beziehen. 

3)  Uebef  diese  Namen  sieh  oben  8.  728. 

4)  SUtfr  yamäy  welches  kein  Wort  ist,  scheint  Vätsä,  d.  h.  Frau,  gelesen 
werden  zü  müssen. 


Diyitized  by  Google 
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Was  .die  Vertheilung  der  Provinzen  des  ungetheilten  Rek^i» 
unter  die  zwei  »Staaten  betrifft,  in  welche  es  nach  dem  Tode  Devä- 
pdla's  zerfiel,  so  werden  Rdgjapäta  und  seine  Nachfolger  in  den 
nördlichen  Provinzen  sich y behauptet  haben,  weil  Buddäl,  der 
Fundort  der  Inschrift,  die  von  ihrem  Dasein  Kunde' giebt,  im 
W.  des  heiligsten  aller  Indischen  Ströme  im  nordwestlichen  Ben- 
galen liegt.')  Bhüpapdla  oder  Bhüpatipdla  werden  deshalb  die 
südlichen  Provinzen  des  gröfsem  Reichs  sich  zuge^jjjfenet  habeA.- 
•Von  seinen  sechs  Nachfolgern  kennen  wir  nur  ihre  Namen^  'den; 
letzte,  JoyapdUi,  erlag  im  Jahre  1040  den  Vaidju  und  mit  diesem 
Jahre  erreichte  die  Herrschaft  dieser  Familie  der  1‘dla  ihre  End- 
schaft.') lieber  die  Religion  dieser  Fürsten  gewähren  iltrc  Na- 
men keinen  Aufschlufs,  wie  es  bei  der  nördlicher  herrschmulm 
Familie  der  Fall  ist.  . . 

. Von  diesen  Namen  bezeugt  der  Sitrapdlas,  dafs  sein  Ttfäger 
ein  Verehrer  der  Sonne  war,  weil  sitra  diese  Bedeutung  hat;  der. 
zweite,  Ndnijunapälu , beweist,  dafs  er  ein  Anhänger  der  Brak- 
manischen Secte  war,  die  den  Vishnu  als  den  höchsten  Gott  hc- 
trachton.')  Diese  Erscheinung  giebt  die  Vermuthung  an  die  Hand,' 
dafs  das  Brahmanen  - Geschlecht  der  fdn^tju  seinen  Einflufs  bei 
den  Monarchen,  denen  es  diente,  geltend  noachto  und  sie  veran- 
lafstc,  der  Lehre  Cdkjminha’s  zu  entsagen.  Seine  Macht  behaup- 
tete es  noch  nnter  der  Regierung  Xürdjanttpdlas.  Gauravamicra 
wird  mit  dem  Bdma  Gdmadagni  verglichen,  der  nach  der  Sage 
alle  Ao/ny«  - Geschlechter  vertilgte,  weil  sein  Vater  von  einem 
von  ihnen,  dem  Argunu  Kdrtavirja , erschlagen  worden  war.  Er 
wird  wogen  seiner  Kenntnifs  der  heiligen  Schriften,  seiner  Be- 
redsamkeit und  seiner  Gerechtigkeit  sehr  gepriesen  und  wurde 
deswegen  von  Näräjanapäiu  aufs  höchste  verehrt.  Dieser  war 
kein  Sohn  seines  Vorgängers  Sürapäla’s.  Da  von  Gauravamicra 
gesagt  wird,  d.ars  seine  Politik  sieh  auf  das  Vertrauen  auf  die 
Gewalt  der  Rede  über  die  zukünftigen  Dinge  und  auf  die  Ver- 
bindung mit -solchen  Familien  gründete,  welche  die  Tugenden 
grofser  Männer  anerkennen , <larf  angenommen  werden , dafs 
Näräj.'tnaptila  mit  dem  Beistände  Gaiiravaraicrn's  seinen  Ver- 


1)  Sich  oben  S.  724.  - ^ ‘ 

2)  Sieh  oben  S.  721  nml  Beümge  111,  iv,  2,  wo  ihre  I^apien  an^^geben  sind. 

H)  Sich  oben  I,  S.  777,  • • 
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wandten  SdrApftIa  verdrängte.  Dieser  nahm  unter  seiner  Regie - 
Htng  die. Stelle  eines  Orofs-Vizirs  ein,  welche  in  seiner  Vainilic 
wrblich  geworden  irar.  Ganravami9ni  vereinigte  in  seiner  Per-  * 
son,  wie  seine  Vorgänger,  oberste  Leitnag  der  Staatsge- 
schäftc  -mit  dom  Amte  des  überfeldhorrn ; der  von  ihm  über  die 
Feinde  des  Königs  _ erfochtene  Sieg  wird  der  über  die  Anhänger 
itürapäla’s  gewesen  sein.  Die  hohe  Stolle,  welche  Oanrav.imi^rn 
in  dem  Sü||^c  'der  P(Ua  einnaliiu^  bezeugte  auch  die  hohe,  von 
ihak-wnicktetc  nnd  von  Vindvbhadra  verfertigte  hohe  Säule,,,  auf 
degran  Spitae  der  \ogfA‘Vishnu's,  (iuruda,  mit  einer  Schlange  im 
Hunde  angebracht  war.  Wie  dieser  Vogel  den  Gott  durch  die 
ganze  Welt  Überall  Irintragt,  wo  seine  Thätigkcit  nöthig  ist,  und 
äberall  seine  Feinde,  die  Schlangen,  vernichtet,’)  wurde  auf 
ähnliche  Weise  der  Ruhm  Gauravami9ra’s  durch  die  ganze  Welt 
varihrcitet  und  seine  Widersacher  überall  von  ihm  besiegt.  Was 
Kamen  der  Stadt  betrifft,  in  deren  Nähe  diese  ^Säulc  aufge- 
stellt  wurde,  so  mufs  er  ursprünglich  DuddhtUa  gelautet  haben 
und  ist  wie  Pankäla,  JlmdUt  und  ähnliehe  Wörter  aus  Buddhu 
und  dla  statt  dlaja,  d.  b.  Aufenthalt,  zu  erklären.  war  daher 
dort  ein  Buddhistischos  Heiligthum. 

%k<  dilaeh  dem  Tode  j\th-(ijanapälas  tritt  eine  Lücke  in  der  Ge- 
sohichte  .des  j fingern  Zweiges  der  TWa-Künige  mn.  Der  nächste 
Monarch  aus  dieser  Dynastie  erscheint  als  in  A'anjäkubgtt  oder 
Kanog  im  Jahre  10)7  herrschend,  woraus  folgt,  dafs  einer  der 
Nachfolger  Bevapäla's  die 'Macht  seiner  Vorfahren  bedeutend  in 
weatUeber  Richtung  ausgedehnt  hatte;  dals  oe  nicht  schon  von 
Devapdla  worden,  erhellt  daraus, ^dafs  unter  den  von  ihm 

unterworfenen  Völkern  känes  genannt  wird,  welches  eine  so 
westliche  Lage  hat.  ln  dem  oben  genannten  Jahre  zog  Mahmüd 
von  Ghazfia  mit  einem  ^zwar  kleinen,  jedoch  tapfem  Heere  gegen 
Mdfjapdla,  welclier  in  Kanjäkub^a  residirte  uiid  der.  mäihtigstc 
((oter  den  Monarchen  des  innern  Indiens  war.’)  Mabmüd’s  Ehr- 


t) Sieh  oben  I,  S.  73ö  fig. ; Uber  die  Updeatuug  Caru^’j  und  Uber  seine  . 

Feindschaft  mit  dpn  Schlangen  ebpnd.  11,  S.  051  Sg.  ' , • 

•2)  BsiafuDis  ßfimoir»  etc.  snr  CAtdi  t>.  203,. wo  der  Bericht  OlSi’s  von  die- 
sen Kreignissen  mitgetheilt'  ist....  Wenn  es  heilst,  dals  dor  Indische  König 
auch  Mahärd^  faiefs,  so  ist  dieses  nur  sein  Titel.  Nach  MirkJxond  (sieh 
• die  Ausg.  'von  dessen  Qesöhirhto  der  Clhaenevidon  von  Fäinpcefcd  Wn.- 
LatMD'f  In<l,  aUerth'ik,,  lU.  . • 4 r 
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geiz  wurde  besonders  duridi  den  Umstand  angospomt,  dnfs  Kan- 
jftkubga  ein  alter  iSitz  mächtiger  Monarchen  gcwcs(!n  war.  Mah- 
’ müd  verwüstete  alle  die  Gebiete  und  Städte,-  durch  welclie  sein 
• Marsch  ihn  fÜJirte,  mit  Feuer  und  Schwert.  Als  er- vor  der  Haupt- 
stadt anlangtc,  erblickten  seine  Krieger  sieben  hohe  Burgen  am 
Ufer  dos  Ganges,  in  denen  gewils  nicht  zehn  Tausend  Tempel 
sich  befanden,  obwoiil  nicht  bezweifelt  werden  darf,  dafs  ihre 
Zahl  eine  sehr  beträchtliche  war.  Die  Inder  schrieben  denselben 
das  fabelhafte  Alter  von  vierzig  Tausend  Jahren  zu.  Ihr  Beherr- 
scher wagte  es  nicht,  dem  feindlichen  Heere  Widerstand  zu  lei- 
sten und  entfloh  aus  seiner  Residenz  mit  seinen  Schätzen,  den 
vorneiimston  Kinwolmem  und  einer  ausorwähltcn  Schaar  von 
Kriegern.  Mahmüd  nalim  an  einem  Tage  alle  sieben  Burgen  ein 
und  besetzte  danach  die  Hauptstadt  Kanjäkubga,  welche  er  ver- 
wüstete. Er  richtete  darauf  seine  siegreichen  Waffen  gegen  die 
nicht  weit  von  der  Hauptstadt  gelegene  Festung  Meng,  welche 
das  Schlofs  der  Brahmmen  genannt  und  daher  vorzugsweise  von 
ihnen  bewohnt  gewesen  sein  wird.  Als  die  tapfem  Vertheidigor 
dieser  Festung  erkannten,  dafs  ihr  Widerstand  erfolglos  sein 
wünle,  stürzten  sie  sich  von  den  Wüllen  herunter  und  brachten 
■sich  selbst  um's- Leben. ')  Dieses  geschah  am  Ende  des  Jahres 
1018  und  im  Anfänge  des  folgenden.  Mahmüd  richtete  dann 
seine  siegreichen  Waffen  gegen  k'amirapdia,  der  ohne  Zweifel 
ein  Verwandter  Kägjapäla’s  war,  der,, auf  seine  Macht  und  seine 
Tapferkeit  sich  stützend,  sich  gegen  seinen  Oberberm  aufgelehnt 
hatte.  Hiesor  hatte,  als  er  lUc  Kunde  vom  Heronnahen  des 
feindlichen  Heeres  erhalten  hatte,  einen  Thcil  seiner  Schätze  ge- 
flüchtet; bei  der  Erstürmung  seiner.  Feste  machte  jedoch  das 
muselmännische  Heer  eine  ansehnliche  Beute.*)  Eine  ähnliche 


KEs  p.  290  flg.)  wUre  der  Name  Hipn!  gewesen;  dieses  mufs  eine  fshler- 
haftc  Lesart  sein;  die  richtige  Kortn  giebt  Ibn-Haidar  önjap/tta.  Da  g 
nad  k in  der  Persisohen  8cliritt  nur  durch  einen  Punkt  von  einander  nn- 
■ terschieden  werden , konnte  jener  Fehler  leicht  entstehen.  Von  den  awei 
Varianten  verdient  Higfapijin  den  Vortag,  well  dieser  Name  hkufiger  bei 
dieser  Dynastie  vorkommt,  als  Oajapdia.  • . 

1)  Dieses  Ereignidsts  wird  anch  von  Fefithta  gedacht;  sieh  bei  Dbhhm  I, 
p.-  ü9'  00,1  bei  Dow  I , p.  6S ; sein  Uericirt  ist  aber  sehr  anvoIUtiadig, 
weil  in  ihm' von  Knnjikab^  gar  nieht  die  Rede  isti' 

2)  Die  lioht^  Form  dea  Naneae  ergiebt  sich  sns  FerMte,'  -wo  er  bei  Bataos 
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Stelinng  hntte  ein  anderer  Vasallen -Fürst  KandrarAga  oder  Kan- 
Mlabhitri  seinem  Oberherm  gegenüber  eingenommen.  Er  batte  ■ 
allen  den  Anerbietnngen  und  BemUbungen  desselben,  ihn  zur 
Unterwerfung  zu  vermögen^  widerstanden.')  Er  versuchte  zwar, 
sich  dem  Mafamüd  zu  widersetzen,  sah  «ich  aber  nach  einigen  ’ 
.Schanniitzcin  genütfaigt,  mit  seinen  Schützen  in  das  nördliche 
( Uebirgsland  zu  fliehen.  Er  besafs  einen  Elephanton  von  noch 
nie  gesohener^Gröl'se'  und  ungowölmlioher  (Gelehrigkeit,-  den  er 
trotz  aller  Aufforderungen  sich  nicht  eutschliefsen  konnte,  seinem  . 
siegreichen  mächtigen  Gegner  abzutreten.  Der  Elepbant  brach 
von  seinen  Wächtern  lös  und^erschien  plötzlich  in  einer  Macht 
im  Lager  des  Ghaznevidischen  Heeres.  Weil  er  auf  diese  uner- 
wartete Weise  zum  Besitze  dieses  geschätzten  Thieros  gelangte, 
ertheilte  ihm  Mahmild  den  Namen  h'hitddddd,  d.  h.  der  von  Gott 
gegebene.  ' . • i 

Uebor-die  Mafsrogeln,  welche  der  erste  Gritader  der  mnsol- 
mäniuBchcn  Herrschaft  nach  den  oben  erwähnten  traf,  erfahren 
wir  von-OtW  nichts;  dagegen  berichtet  Albirimi  darüber  folgende 
Umstände.*)  Diejenigen  Inder, ' die  mit  dor  neuen  Herrschaft 
unzufrieden  waren",  zogen  sich  nach  einer  Stadt  zurück,  die  drei 
bis  vier  Tagereisen  an  dem  Ganges  am  Zusammenflüsse  von  drei 
Flüssen  lag  und  Bddi  oder  BAri  hiefs.  Es  ist  höchst  wahrschein- 
lich die  Engl.  Meilen  imN.  vonLucknow  gelegene  Stadt  BAri. 
Eis  leidet  Wohl  keinen  Zweifel,  dafs  RA^apAla  mit  seinen  Unter- 
thanen  dorthin  zog  und  seine  Unabhängigkeit  dort  behauptete. 
•Vnn  hier  aus  eroberte  sein  Nachfolger  MahipAla , dor  wahrschein-  • • 
lieh  sein  Sohn  war,  bald  nachher  "rdrrfnflrsi  und  vermuthlich  auch 
Banjähubga , wie  später  gezei^  werden  wird.  Mahmüd  zog  dann 


1 , p.  BO  Kumlurpnl  lantot,  wofür  die  Uebersetzung  von  Duw  I,  p.  5b 
Kmdpal  nnd  die'  von  Mirkhond  p.  188  Kendpnl  dnrbicten. 

1)  Der  erste  Name  findet  sich  -bei  h'erithln;  lieh  bei  Baioas  a.  a.  O.  I,  p.  Oft 
und  bei  Uoi|V  I,  p.  5Q,ovo  er  jedoch  zu  Oumlroi  entstellt  ist.  Nach  Mir- 
khond  p,  U6  würde  er  Gendrdifa  (glastet  disbcn  | den  znekea  Namen  ^ebt 
OlM;  sieh  Reiraud  a.  a.  O.  p.  264. 

2)  REnuDo  a.‘  a.  O.  p.  264,'  dem  . ich  in  der  Bestiounung  der  Inge  der  Stadt 
- , beistimine ; • sieh  darüber  Waetsu  Hahiltoe's  A ßtteript.-  of  Hmdottan  I, 

' 'P.  300.  'Von, den  TOD  yllOrrüin:  eiwüliaten  FlUssen  tat  Strü  ohne  Zweifel 
■ die  Sarajü,  ah  welcher  die  alte  Hauptstadt  Ug;  die  zwei  andern 

Namen  sind  eu  verdorben,  uin  viederhergesteUt-vrerden- za  köoaen.. 

. . 47  • 
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mit  einer  unermefslichen  Beute  nach  seiner  Hauptstadt  zurück; 
die  einzelnen  Angaben  darüber  gehören  niclrt  liicher,  weil  sie 
hatiptsllchlich  bei  der  Plünderung-  der  reichen  Stadt  Malhwrä  ge- 
wonnen >vurde,  welche  nicht  zu  dem  Staate  der  Pdla  gehörte. 

* In  Kanjäkubga  hatte  der  Beherrscher  -des  Ohaznevidischen  Kei- 
ebes  einen  bSirsten  aus  dem  altborühmtcn  ücschlechtö  der  Ktiru 
als  seinen  Vasallen  eingesetzt,  wie  aus  dem  Verfolge  der  Erzäb-  i 
hing  von  seinen  Thnten  hervorgeht.*) 

Im  Jahre  1021  gelangte  n&mlich  an  Mahmüd  die  Botschaft  aus 
Indien,  dafs  die  benachbarten  Indischen  Fürsten  wUhrend  derAbwe- 
senlieit  seines  Beschützers  den  Kuru  von  Kanjükubga  angegriffen 
hatten , weil  er  sich  dem  fremden  Monarchen  xmterworfen  und  mit 
ihm  ein  Bttndnifs  geschlossen  hatte.  An  der  Spitze  dieser  Erhe- 
bung der  Inder  gegen  die  Fremdherrschaft  stand  Sundn,  der 
mächtige  König  von  Kdlanynra.  Mahmüd  brach  darauf  sogleich 
ans  (Ihazna  auf  und  zog  in  Eilmärschen  nach  Indian.  Als  er 
am  Ufer  der  Jamutul  anlangte,  entdeckte  er,  dafs  Trilükanapäia, 
der  Sohn  Änatidapdlri's,  des  Königs  des  Peng&b’s,  auf  dem  öst- 
lichen Ufer  dieses  Stromes  mit  Seinem  Heere  lagerte.  Auch  die- 
ser Indische  Fürst  hatte  daher  seinem  Oohorsam  gegen  den  frem- 
den Herrscher  entsagt,  der  seinen  Vater  mehrmals  besiegt  hotte.') 
Trotz  des  schwierigen  Uebergangs  gelang  es  dem  Ghaznevidi- 
schen  Heere,  den  Fluls  zu  überschreiten.  Der  Indische  Fürst 
zog  sich  dann  zurück  und  dein  Beherrscher  der  Muselmänner 
stand  der  Weg  nach  dem  innem  Indien  offen.  Nandu  hatte  mitt- 
• lerweilo  das  Gebiet  um  Kanjükubga  überfallen  und  den  Nun 
erschlagen.  Nacliher  kehrte  er  seine  Truppen  gegen  das  herao- 
nahende  Heer  der  Muselmänner  und  stellte  sich  den  Fortschritten 
desselben  an  der  Gränzc  seines  Reiches  mit  einem  Heere  von 
fünf  und  vierzig  Tausend  Fulslouten,  sechs  und  drclTsig  Tau- 


• 1)  Ferithta  bei  Bbioob  I,  p.  03,  wo  der  Nmne  Kuwur  Iintet;  bei  l>ow  I* 

p.  58  fehlt  der  Nan»e;*  von  Mifkkond  wird  or  a.  a.  0.  p.  201  hwth  ge- 
nannt;.  dieae  Form  ist  die  «riofatigerc  und  mafa  dem  Sanakrii  Kvru  eat* 
flprcelieu. 

d)  Deo  richtigen  Namen  giobt  RbihiOd  Mfi^moire  eto.  nrr  Finde  p.  205;  bei 
Mirkhond  a,  a.  O.  p.  202  Ui  er  sn  THkipol  ^istdlU.  Nach  Oibte  Bortch^ 
* würe  en  nicht  der  Kuntg  selbst,  det  sich  dem  Mahmid  widersaist  hdttc, 
solidem  einer  seiner  Vasallen  Namens  ^»dro:  nach  uacb  Feriskin  war  m 

• jedoch  dsr  Ki^nlg  selbst.  ' * • • 

• % 

% 
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send  Keltern  und  sechs  Hundert  nnd  vierzig  Elephantcn  entgegen. 
Kanda  wagte  jedoch  keinen  Widerstand  zu  versuchen,  sondern 
flüchtete  sich  während  der  Dunkelheit  der  Nacht;  am  nächsten  ^ 
Morgen  nahmen  die  Feinde  vom  Lager  des  Indischen  Monarchen 
Besitz,  wo  sie  eine  ansehnliche  Beute  machten.  Mahmüd  kehrte 
dann  nach  Oh'azna  zurück. 

Da  keiner  der  muhammedanischen  Qcächichtscbrcibcr,  aus 
'deren  Schriften  die  Kenntuifs  von  den  Thaten  des  Ghaznevidi-" 
sehen  Sultans  geschöpft  werden  iimfs,  meldet,  dafs  er  nach  sei- 
nem Siege  über  Nanda  sich  nach  Kanjäkubga  gewendet  halie, 
darf  angenommen  worden,  dafs  er  dem  Reiche,  dessen  Haupt- 
stadt cs  war,  seine  Unabhängigkeit  liefs.  Diese  Freiheit  vom 
fremden  Joche  benutzte  MaMpdla,  um  die  seinem  Vorg&iiger  ent- 
rissenen Provinzen  seines  Reiches  \vieder  zu  erobern.  Wir  be- 
sitzen von  ihm  eine  aus  dem  Jahre  1026  datirte  Inschrift,  die 
auf  zwei  in  der  Nähe  von  Vdrihfusl  oder  Bennres  1794  cntdeck- 
te&  UnMli,'  einer  silbernen  und  einer  marmornen,  sich  tindet  nnd  *- 
in  welcher  auch  seine  Söhne  Sfh/rnpdUi  und  f'anantapdkt  erwähnt, 
werden.  Da  er  io  ihr  Oberherr  Gauda’s  betitelt  wird,  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  dafs  er  ein  Nachfolger  NdrüjampMs  gewe- 
sen ist.  Diese  Inschrift  wurde  jn  den  Ruinen  eines  alten  sh'tpa’s 
hei  Samdlh  oder  richtiger  Sdrandtha  im  N.  von  Beiiäres  nnd  4 ' 
Engl.  M.  davon  entdeckt.')  Dieses. Denkmal, der  Buddhistischen  ‘ 
Frömmigkeit  ragt  obngofähr  fünfzig  oder  nach  einer  andern  An- 
gabe sechzig  Fufs  aus  der  Erde 'empor;  es  ist  aus  Erde  erbaut, 
mit  einer  änfsem  Bekleidung  von  Ziegebteinen  bedeckt  und  hat 
die  gewöhnliche  pyramidalischc  Gestalt  derselben,  ln  den  Rui- 
nen ist  olnc  Statuo  Jkuidhas  entdeckt  worden ; in  der  Innern  sil- 
bemeu  Urne  sind  Goldblättchen,  Perlen',  Juwelon  ,und  einige 
Gegenstände  gefunden-  worden,  deren  Bestimmung  unklar  ist. 
Dje  zerbröckelten  menscblichen  Knochen  waren  zweifelsohne  Ke-  • 
liquien  eines  imbokannten  Boddliistischen  Lehrers.  Diese  Tope 
wird  höchst  wahrscheinlich  eine  von  den  dreien  sein,  von  denen 


l)  Sieb  den  oben  8.  734,  Note  1 an^efilhrton  Anfestz  von  Josithah  Ddncam 
in  A>.  p.  33.  käranädia  bedentet  Herren  der  wahren  Kraft,  der 

Essenz.  -Die  erste  Au^be  giebt  tVii.Pnto . in  seinem  £^ay  on  Ute  Saered 
ltU$  in  ihß  Wett  in  At.  Ret.  TIU,  p.  260;  die  zweite  in.  der.  Fortsetzung*' 
dtescf  Abhsndhinc  ebend.  IKti.' 
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Hiuen  Thsang  einen  Bericht  hintcrlasscn  hat.* *)  Sie  lagen  in  der 
Nähe  eines  Klosters  im  N;  der  Stadt  und  zwar  10 /i  oder  >4  g*  M. 

' von  ihr  entfernt  in  der  Nähe  eines  Teiches,  dessen  auch  in  der 
Inschrift  Erwähnung  geschieht,  ln  ihm  hatte  TnlMfinla  oder 
Buddha  sich  gebadet  und  die  Kleider  der  Geistlichen  gewaschen. 
Der  erste  stitpa  war  hundert  Fufs  hodh  und  ein  Werk  des 
ka’S;  vor  ihm  erhob  sich  eine  siebenzig  Fufs  hohe  Säule  an  der 
Stelle,  wo  Buddha  zuerst  das  Uad  des  Gesetzes  in  Bewegung  ge-* 
setzt  oder  zuerst  seine  Lehre  verkündigt  hatte.*)  Der  zweite 
s/iVpn  war  an  der  Stelle  erbaut,  wo  er  der  Legende  zufolge  in 
der  Bhadrakalpa  genannten  Periode  in  der  Gestalt  Pfabhdpdla^f 
aufgetreten  war  und  von  seinem  angeblichen  Vorgänger  k'dejapu 
Buddha  die  Voraussagung  seiner  künftigen  Bestimmung  vemom-' 
men  hatte.*)  Der  dritte  stüpa  fand  sich  an  der  Stelle,  wo  Buddha 
die  Gesbilt  eines  weitsen,  mit  sechs  Zähnen  versehenen .Elephan- 
ten  angenommen  hatte,  welche  er  den  Jägern  Schenkte.  Von 
diesen  drei  stüpa  kann  nur  der  noch  erhaltene  der  erste  sein, 

. weil  in  der  Inschrift,  wie  nachher  gezeigt  worden  wird,  eine 
'AnBj)ielung  auf  das  in  Bewogungsetzen  des  Rades  des  Gesetzes 
von  Buddha  vorkommt.  Hieraus  folgt,  dafs  diese  Tope  nicht 
von  einem  unbekannten  Fürstoa  Buddhasetia,  sondern  von  dem 
berühmten ' y/coAv»  herrtthrt ; es  wird  aber  richtig  sein,  dafs  sie 
von  den  Mnhammctdanem  zerstört  worden  ist.*) 

Die  Inschrift  besagt,  dals  der  Überkönig  damla’s.  Mahipdla. 
nachdem  er  die  Füfse  seines  geistlichen  Lehrers  verehrt  hatte  und 
der  einen  Haufen  von  Juwelen-Gruben  des  Ruhmes  von  den  glän- 
zenden Halsbändern  anderer  Erdenbeherrscher  zusaminojigetragen 
hatte,  bei  Kdn  oder  Benares  em  Werk  hatte  ausführen  lassen,  wel- 
ches nicht  qäher  bezeichnet  wird.*)  Er  liefs  wahrschcinlicli  beschä- 


1)  Stamblas  Jcliks’s  Uatnirt  de  la  eie  di  Hiouen  Thsang  p.  I3l  flp.  and 

Mfmoires  ctc.  jwr  /Hauen  Thsang  I , p.  3 j-l  flg.  ' . • ' 

2)  8i«h  hierüber  oben  II,  8,  70.  ‘ 

3)  Prabhäp/Ue  ist  der  zwei  und  seclieiggte  der  Tausend  in- einer  Weltperiude 
auftretenden  Buddha ) sieh  J.  J.  Schhidt  Ueber  die  Tausend  Buddha' s einer 
IVeltperiode  der  Eintrehnmg  oder  gteichmdfsigm  Bauer 'S.  13  des  besondern 

• Abdrucks. 

4)  Diese  Nachrichten  tbeilt  WriFonn  mit  in  seinem  Euag  on  b'ieramddUja 

and  SalieahAjia  in  As.  Bes.  IX,  p.  304.  ' - • 

.3)  Die  Inschrift  a.  a.'  O.  in'...ds.  Jber.  V,  p.  ilSl  Im  erstell- Distichon  ist 
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digte  Tbeiie*  der  Topo  wieder  berstollcn.  äein  älterer  Sohn  S/hi- 
rapdla  und  dessen  jüngerer  Bruder  Vasantapdla  besalson  angebo- 
rene Uelchrsamkoit  und  waren  unablässig  bestrebt,  sich  Kennt- 
nisse zu  erwerben.  Sie  hatten  das  Rad  des  Gesetzes  des  Dhar- 
marügdi  oder  Buddhas  mit  den  ihm  angchürenden  Thcilcn  wieder 
in  Umlauf  gesetzt  und  ein  neues,  hochragendes,  grofscs  Gebäude 
dom  frühem  biuzugefügt. ')  Die  Inschrift  beginnt  mit  den  Wor- 
ten; Verehrung,  soi  dem  Buddha  und  suhlieist  mit  dem  bekannten 
Glaubensbekenntnisse  der  Buddhisten^  welches  hier  znin  Theil 
sehr  fehlerhaft  mitgethellt  ist.  Diese  Fehler  liier  uachzuweisen, 
wäre  überflüssig,  um  so  mehr,  als  cs  schon  von  einem  der  gründ- 
lichsten Kenner  des  Buddliismus  geschehen  ist.*) 

Diese  Insclu:ift  Ikist  uns  keinen  Zweifel  darüber,  dafs  Malii- 
päla  und  soino  zwei  Sühne  aufrichtig  der  Religion  fdkjiimuiii's 
huldigten.  Wie  lange  nach  102U  Mahipaia  das  Zepter  seiner 
Vorfahren  handhabte,  läiist  sich  nicht  bestimmen,  da  wir  nicht 
wissen,  ob  Sthirapdiu  ihm  in  der  Herrschaft  üaehfolgte ; dieses' 
wird  dadurch  zweifelhaft,  dafs  Jacahpäla  in  einer  lückenhaften, 
an  einem  Thorwege  der  45  £ugi.  Meilen  N.W.  von  Allahäbüd, 
also  im  Duob  gelegenen  Festung  Kurruh  oder  Khüra  gefundenen 
Inschrii'V  Überkünig  der  Könige  genannt  -wird.  Dio  Inschrift  ist 
aus  dem  Jahre  1U36  datirt  und  enthält  einen  Befehl  an  das  Ober- 
haupt des  Dorfes  i'ajupdsa  in  dem  Bezirke  Ktivciimbi's.')  Dieses 
Gebiet  liegt  zwar  westlicher,  als  Benares;  cs  steht  Jedoch  nichts 
der  Annahme  entgegen,  dafs  dio  Bäla  auch  in  einer  spätem  Zeit 


guroh  statt  gttrtn  zu  lesen  and  im  zweiten  Kilra  statt  AVnnn  und  ratnäk^-‘ 
räkaja  statt  ratnadharäkaja, 

1)  Im  dritten  Distichon  ist  dhttrmakakram  pwunbhuvau  zn  lesen  statt  dharma- 
kakra  punabkuvam  und  im  vierten  navhithn  statt  naviamn;  anf  das  fol^nde  * , 
ntahäsikatia  ist  das  Vorhergehende  esku,  d.  h.  unter  diesen,  zu  beeiebeo. 

2)  So(e  ön  die  /nscription  from  Sdmäth , 'printed  in  the  last  number  of  iki»  Jour- 

nai  (uäBiHcli  p.  133).  Hg  B.  H.  Hodqson,  in  J.  of  tht  A.  H,  of 

IVj  p.  211  dg.  und  über  das  Cragiiehe  Olaubensbckenntnifs  sich  oben  11, 

8.  462/  ' . ' ^ , 

3)  CoLebeoobb's  On  Ancient  Monüment»  ebnimining  SantoHi  Inxcriptions  in  des-  * 
een  iHiic,  Et«,  II,  p.  .277.  Diese  hischrift  ist , zum  zweiten  Kaie  von 
James  Pbiesbp  herausgegebon  worden  im  J,  of  the  A«.  S.  of  ff,  V,  p.  731 
mit  einigen  Verbesserungen  der  Lesarten.*  Ueher  dia  Lage  von  KauydmM* 

. sieli  e^en  '8.  200,  3.*  « « . ■ ' , a , ‘ . 
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'dieses  Land  besessen  hüben,  zumal  ilmcn  auch  A'anjähibga  un- 
terworfen war.  -Der  Titel  eines  obersten  Herrschers  führt  darauf^ 
dafs  Ja^ahpAla  oucii  die  übrigen  Provinzen. des  Reichs  der  nörd- 
lichen fWa  beherrscht  hübe.  Es  ist  daher . n^ögllch , dafs  Sthira- 
piUa  vor  ihm  etwa  von  U)30  bis  I03ü  auf  dem' Throne  gesesson 
habe;  Ja^^pAlu  war  jedenfalls  der  letzte  Vertreter  der  Macht 
der  nördlichen  PdJa,  weil  die  r«/>(/<i-Dynastie  im  Jalure  104U  sich 
der  Herrschaft  über  Guud»  bemcisterte;  Jucahpdla  kann  sich  je- 
doch einige  Zeit  oder  etwa  bis  105Ü  behauptet  haben, ^ da  nicht 
voraiugesetzt  werden  darf,  dafs  die  Vaid^ja  - Monarohen  gleich 
nach  ilircr  Machterlangung  Uber  Bongalcn  hinaus  geherrscht 
lüittoii.  » • ’ . 

Aufser  den /V/a- Fürsten,  deren  Ueschiefate  uns  vorzugsweise 
nur  durch  Inschriften  bekannt  geworden  ist,  gab  cs  noch  zwei  un- 
tergeordnete Dynastien  derselben  Herkunft,  deren  Dasein  uns  nur 
durch  .Schriften  bezeugt  wh'd.  _ Die  erste  residirto  nicht  in  Delhi, 
sondern  beherrschte  unter  der  Oberhoheit  ihrer  östlichen. Stamm~ 
verwandten  das  Dui\b  der  Jamutul  und  der  Gangd  und  zwar  nach 
der  berichtigten  Zeitrechnung  erst  von  820  -bis  1050.')  ihre' 
Macht  wurde  im  letzten  Jahre  vgn  den  Rdsh&akiHa  gestürzt 
Die  zweite  Dynastie  wurde  gegründet  von  Sürjasena  od«r  Süra- 
pdla;  er  nahm  nachher  den  Titel  Surdgapäia  an  und  gründete  hn. 
Jahre  302  nach  der.  Aera  dos  yikrgmddiljds  oder  275  nach  Ohr. 

üeb.  die  berühmte  Festung  Gtvalior.')  Er  soll  dieser  Festung  den 
* * 


I)  Von  dieser  Dynastie  tbeilt  JusErn sTikfkknthalkr  in  seiner  Beschreibung 
^ pon  flindmtan  1,  8.  110  ein  Verzeichiiifs  mit,  über  welches  sich  meine  He- 
merknngeu  unten  BcUage  111,  viii,  1.  Dafs  cs  eine  Ncbcudyiiostic  war, 
Tulgi  daraus,  d«fs  die  bekanuien  Namen  IjokainUa  und  Dhartnapdla  hier 
• , ^ in  anderer  Umgebung  erscheiueu.  Das  Verzeicliairs  ist  dos  lolguade: 
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. * • 

Jahtc 

Monate 

r»*«' 

1. 

KandrttpnUl  . 

:w 

1 5 

14 

0.  yoxuhpdla  . 

. 12 

’5 

7 

•,  i 
% 

l'atif'apaia  ^ 

21 

' 4 

11 

10.  Bhipala  . . 

. 14 

1) 

20 

3. 

Da-xapala 

II 

1 

18 

11.  BariptUa 

. 13 

8 

4 

1. 

yarasinhapAla 

18 

4 

11..' 

12.-  y/duniptUu  ^ 

. 11  ■ 

10  ’ 

13 

. ’ 3. 

Sukhapälu 

27 

1 

27 

13.  Mndanapäla  - 

. 17 

8 

21 

• <1. 

/jOkapAia 

22 

3 

23 

1-1.  KariaapAlm  . 

. 15- 

•» 

2 

.'  7. 

fiopendrapiUa  . 

■ 28 

1 

27 

ir>.  iHranjapäi» 

..  24 

11 

3 

8- 

DharmapAia  . ^ . 

2« 

lü 

U' 

, 

JusEFU  TiviTBMTUALKR'a.  Bcsckre^uHg  wm  'fUnä^stmn  1,  p.  IM  and 


Die  Pftla- Dynastien  in  Du&b  und  Gwalior. 


745 


Namen  nach  einem  Einsiedler  (imUapa,  d.  h.  der  Beschützer  der 
Flamme;  beigelegt  haben;  eine  Ableitung,  welche  sich  schwerlich 
sprachlioh  -reehttertigen  lülst.  Das  Jahr  der  Gründung  dieser 
Stadt  wird  dadurch  gewonnen,  dals  Tegakurna  ein  Hundert  und 
drei  Jalire  vor  der  Einnahme  jener  Festung  im  Jahre  1289  zu 
regieren  aufhörte  und  die  Herrschaft  dieser  Fürsten  vor  ihm  Uber 
vier  Hundert  und  zehn  Jahre  gedauert  habe.  Hienach  wäre 
Gwalior  776  angelegt  worden;*)  was  müglicb  ist,  jedoch  unmög- 
lich, dals  die  Gründung  durch  die  Fortschritte  der  muselmänni- 
schen Eroberungen  Indischer  Gebiete  verursacht  worden  sei. 
Da  jedooh  den  fünf  und  achtzig  Fürsten,  deren  Namen  in  den 
Verzeichnissen  derselben  aufgeführt  werden,  im  Allgemeinen 
keine  zu  langen  Regierungen  zugeschrieben  werden,  stehe  ich 
nicht  an,' die  Gründung  dieser  berühmten  Feste  und  die  Anfänge 
der  dort  herrschenden  Dynastie  frühe  anzusetzen.  Was  die 
Verwandtschaft  dieser  PMa  mit  ihren  in  deu  östlichen  Ländern 
herrschenden  Namcnsgcuosscn  betrifft,  so  ist  die  Entfernung 
Gwalior’s  von“  dem  Zweistrom -Laude  der  Jamund  und  der  Gangd  ■ 
nicht  zu  grofs,  um  zu  läugnen,  dals  ein  Zweig  der  Pdla 
sich  von  hier  aus  Owaliors  und  des  angränzenden  Gebiets 
bemeistert  habe.  Diese  Pdla  behaupteten  sich  in  dieser  starken 
Festung  länger,  als  ihre  Namensgenossen  in  den  östlichen  Ge- 
bieten. ihre  Macht  wurde  nämlich  erst  ein  Uimdert  und  drei 

Wu.F<nu>’6  on  yikramäditja  und  SaUvaiidna  in  As.  Hes.  IX,  p. 

wo  jedoch  die  zweifellwftc  Angabe  sich  üudet,  dals  er  auch  Somupälü  ge- 
nannt wordeu  sei.  ■ Nach  diesem  isciififtstelier  wird  der  Ursprung  dieser 
Dynastie  dem  yiypasp/utlika  oder  flf'vasp/turyi  zugeschrieben,  der  nach  den 
Puruna  in  ^agadha  andere  StUmmc  ciufUhrte  and,  nachdem  er  alle  Ko-  " 
uigsgcsohlechter  vernichtet  hatte,  andere  Stämme  zur  küuiglicbeo  Wurde 
^ erhob ; • unter  ihnen  sollen  attch  die  Päla  genannt  sein;  sielf  über  diesen 
' König  oben  II,  Beilage  II,  Ö.  XVIII.  WinFoan  verwechselte  wohl,  die 
Paia  mit  den  Palu,  Andere  vuu  ihm  dort  mitgetheilto  Angaben  können 
fiiglich  mit  StUlchweigen  übergangen  werden;  s.  B.  d^s  diese  PAla  zuerst 
in  der  uördlich  gelegenen  Stadt  Kanttphra  residirtea,  die  jetzt  Kotwi^ 

. heifst. 

t)  WiLFORD  schreibt  diese  Eroberung  dem  Shams-eddhi  oderAVr^:  dem  Zwei- 
ten zu^  der*  nach  1289  den  Thron^  bestieg;  er  war  aber  schon  1236 
gestq^n  nnd  damals  ^cggierte«^lMl-eddm,  der  Gründer  der  • D j- 

naatie.  ' ■ ^ , 
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Jahre  vor  1232,  in  welchem  Jahre  Shahdh-eddin  diese  Festung 
einnahm,  oder  11 29  .von  einem  Fürsten  aus  dem  bekannten 
pi/tra-deschlechte  der  l^rärnüra,  Namens  Anmadevo,- gestürzt. •* 

Kehren  wir  jetzt  zur  Geschichte  der  östlichen  Indischen  Liin- '' 
der  zurück,  so  unterlag  die  Macht  der  dort  waltenden  Pd/u  in 
den  östlichen  und  südlichen  Gebieten  ihres  Reichs  im  Jahre  1940 
der  FaiV^’a-Dynastio , in  den  westlichen  dagegrä  dem  Hdgapxdra- 
Geschlechto  der  Rdshtrakiita , die  schon  um  1929  zu  regieren  an-, 
gefangen  haben,  allein' erst  später  zur'grüfsem  Macht  sich  er-, 
hoben.*) 

Die  zuverlässige  Geschichte  der  rd/d/a  - Dynastie mit  wel- 
cher wir  uns  zunächst  zu  beschäftigen -haben,  ist  in  zwei  In- 
schriften ims  überliefert.  Die  erste  ist  in  der  Dorfgemeinde 
Edilpur  in  dem  Bezirke  Bakergang  120  £ngl.  M.  gerade  östlioh 
von  Kalkutta  gefunden  worden  und  ist  auf  einer  Kupferplatte 
eingegraben.')  Sie  enthält  eine  Landschenkung  MMhavasena't, 
auf  die  ich  nachher  zurückkommen  werde.  Die  Einleitung  ist 
in  Versen  abgefafst,  der  übrige  Theil  in  Prosa.'  Es  tritt  der 
ungowühnlicho  Umstand  ein,  dafs  überall,  wo  der  Name  Mddha- 
vasena  vorkommt,  Spuren  einer  Auskratzung  sich  wabrnehmen 
lassen.  £)er  Herausgeber  der  Inschrift  hat  daraus  den  .Schloß 
gezogen , dafs  die  Inschrift  vor  dem  Tode  Eecavasenas,  des  altern 
Bruders,  nicht  vollendet  war  und  der  Name 'seines  Nachfolgers 
an  dessen  Stelle  gesetzt  worden  ist.  Dieses  konnte  um  so  eher 
geschehen,  als  beide  Namen  dieselbe  prosodische  Geltung-  haben. 
Auf  dem  Siegel  unter  der  Inschrift  findet  sich  eine  schön  gear- 
beitete Gestalt  des  sechsarmigeh,  mit  nnfejgeschlagencn  Beinen 
sitzenden  fiva’s.  Die  zweite  Inschrift  ist  von  Buddhagaja  ge- 
bracht worden  und  fand  sich  auf  einem  Steine  4n  der  Mauer 
eines  dortigen  - Tempels.  Die  Inschrift  gehöri  dem  Sa- 

hasrapdda,  dom  Schatzmeister  des  Prinzen.  DagarathäSf  des  Jün- 
gern Bruders,  von  Agoka- Kandradeva , und  ist-aus  dom  Jahre  74 


ij  JoBBPH  Tibffekthalib  b.  a.  0<  I,  3.  154.  Dot  Name  Pr&m&ra  üt  hier 
zu  Paunwar  entstellt. 

2) , Sieh  vorlänSg  Sannerit  Imeriptioiu.  .By  tlie  {tote)  CofUm  E.  Fau..  If'M 

Obtervatimt  by  H.  U.  WiLgoM,  Sec..A*.  6.  in  XV,  p.  400  0g. 

3)  Jambb  PituiBBP’s  Faciimife»  of.  Aaoienl  luscripHMu  ia  J.  of  tbe  At,  S.  '</  ß. 

vn,_p.  40  fl?.  ^ 
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ani  .Schlüsse  der  Regierung  Lnctmamsenffs  datirt.*)  Dieses  Jahr 
ist  nach  einer  frühem  Bemerkung  auf  den  Anfang  der  Herrschaft 
der  f'flirfyu-Dynastie  t\i  beziehen.  Nur  der  Anfang  dieser  ziem- 
lich langen  Inschrift  ist  bekannt  gemacht  worden. 

Für  die  überlieferte  Ableitung  des  königlichen  Geschlcchta, 
von  dem  jetzt  die-  Rede  ist,  von  einem  Arzte,  gewährt  die  erste 
Inschrift  keine  Beglaubigung,  weil  in  ihr  diese  Monarchen  dem 
Kmtlravmru  oder  dem  alten  Mondgeschlechto  zugeschrioben  wer- 
den.') Da  Vaidika  auch  einen  Mann  bezeichnet,  welcher  sich 
nach  den  Vorschriften  der  Veda  richtet,  bietet  sich  von  selbst 
die  Anmalime  an  die  Hand,-  dal's  diese  Fürsten  sich  so  nannten,  ■ 
weil  die  von  ihnen  verdrängten  PtUa  - Könige  wenigstens  zmn 
Theil  den  Lehren  Cdkjasinha's  huldigten.*)  Die  Vaidja  stamm- 
ten,- wie  die  Inschrift  bezeugt,  von  frültcrn  Herrschern  aby  die 
sich  durch  ihre  kriegcriMhc  Tüchtigkeit  auszeichneten.*)  Diese 
Eigenschaft  giebt  sich  anch  in  dem  mit  Vorliebe  gebrauohten  Zu-  ^ 
satzc  zu  ihren  Namen:  sena  von  .«cmiTIecr,  kund.  8ie  waren  wahr- 
scheinlich ’Unterkönige  in  einem  Theihs  des  Reichs  der  PtUa;  in 
welchem,  läfst  sich  nicht  nähet  craiittoln.  Vigajutena,  der  in  den 
zwei  Verzeichnissen  ihrer  Namen  Hxikhasena  gcheifsen  wird,  rot- 
tete nach  der  Vorsichemng  des  Verfassers  der  Inschrift 'ein  Hun- 
dert von  Geschlechtern  dor  altern  Fürsten  aus,  eino  in  solchen 
Urkunden  gewöhnliche  Lobeserhebung,  ans  welcher  nur  gefol- 
gert werden  darf, -dafs  er  mit  (iewalt  der  Waffen  die  frühem' 
Herrscher  und  ihre  Vasallen-Fürsten  verdrängte.  Vit/ajasena  oder 
Svkkaxena  regierte  nach  einer  frühem  Bemerkung  niebt  drei, 
sondern  dreizehn  Jahre,  oder  von  1040  bis  1053.*)  Von  seinem 
Sohne  und  N.ichfolger  BalUHasena  berichten  die  gelehrten  Brah- 
manen  eine  ganz  werthlose  Legende.*)  ' Nach  ihr  gebär  die  Oat- 


1)  Facsimiles  of  .4nrie«l  Imvripliona  lUhographeH  by  James  Prisskf,  Sevretary 

As.  Soc.  etc.  hn  J.  nf  the  As.  S.  of  ß.  V,  p.  658  flg.  Ein  Facsimile  des 
Anfangs  der  Inschrift  ist  fnitget^eilt  PI.  XXIL  Ich  werde  diese  Inschrift 
mit  II,  die  erste  mit  I bcieichncn.  * * 

2)  Die  Inschrift  l|  v.  2 a.  a.  O.  VII,  1,  p.  13  und  p.  47.  • ' ' 

3)  sieh  ohen  S;  727  und  742.  ’ 

' • • . . t 

4)  Die  Inschrift  1,  3— G a.  a.  O.  p.  43  uatl.p.  47. 

ü)  Sielr  obsn  8,  731,  Note  1.  . . . 

.6)  Moktgomkry  Maätim’b  '7Ä«  HUiQr^  etc.  of  äiä«-«  fnäit»  II, 
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tin  Adisitras,  dos  Gründers  der  dritten  altern  Dynastie,  von  dom 
in  der  Gestalt  eines  Brnlimanen  erscheinenden  Flusse  ürahmap^t- 
hra  geschwängert,  den  Sohn  BnlUVasena,  der  ihm  in  der  Herr- 
schaft gefolgt  sein  soll  und  ein  Anhänger  Civu'»  war.  Die  In- 
schrift wcifs  von  dieser  wunderbaren  Geburt  nichts,  weil  in  ihr 
Ballälasena  der  Sohn  des  Vigajasenas  genannt  wird;  von  seinen 
Siegen  erfaliren  wir  keine  einzelnen  Thatsachen , ')  so  dafs  wir 
nur  im  Allgemeinen  annehmon  dürfen,  dafs  er  durch  erfolgreiche 
Kämpfe  seine  Macht  befestigte  und  Auolleieht  erweiterte.  Wich-’ 
tiger  sind  zwei  andere  ihm  zugeschriebene  Handlungen:  die  Re- 
• goluug  der  Stellung  der  Brahmanischen  Familien  und  die  Er- 
bauung der  Festung  Gauda.  Die  fünf  ältorii  Geschlechter  hatten 
sich  so  sehr  vervielfältigt,  dafs  während  seiner  Regierung  es 
nicht  weniger  als  ein  Hundert  und  sechs  und  fünfzig  Familien 
gab.  Ballälasona  bestimmte  ihren  Rang.*)  Ein  Ilundort  von 
diesen  Familien  hatten  sich  in  Vdrendra,  die  sechs  und  fünfzig 
übrigen  in  Rüdhd  niedergelassen.  Von  den  erstem  sind  acht  Fa- 
milien dip  vornehmsten,  nach  ihnen  nehmen  acht  den  zweiten 
Rang  ein;  von  den  letztem  haben  sechs  Familien  den  Vorrang 
vor  den  übrigen.  Die  Namen  dieser  Familien  brauchen  hier  nicht 
angefUlirt  zu  werden.  Die  Brahraanen  vom  vornehmsten  Range 
nennen  sich  mit  den  besondern  Namen  der  Familien;  bei  den 
meisten  Brahraanen  der  übrigen  Familien  herrscht  dieser  Gebrauch 
'nicht  mehr  und  caitmm,  ein  dem  ganzen  ätamrae  der  Brahmanea 
gemeinschaftliclier  Zusatz  zu  ihren  Namen,  wird  von  ihnen  ge- 
braucht. Wogen  dieses  Gebrauchs  werden  die  Brahraanen  Ben- 
galens  von  ihren  8tammgenosscn  in  MithUd  und  andern  Ländern 
getadelt,  welche  jenes  Titels  sich  nur  bei  wichtigen  Veranlassun- 
gen bedienen,  so  wie  bei  religiösen  Cäromonien.  . 

‘ Ball&lasena  ordnete  aoeh  die  Verhältnisse  der  übrigen  Kasten.r 
ln  Bezug  hierauf  wissen  wir  bis  jetzt  nur,  dafs  die  k'äjastha  oder 


1)  Inschrift  I,  7 a.  a.  O.  p.  43  nnd  p.  47.  ^ 

2)  CoLKsaooKB  a.  a.  O.  in  Mite.  £n.  II,  p.  168.  Färendra  ist  das  Oebiat 
‘ im  nordwestlichen  Bengalen , welohes  der  Ueberschwemmang  dSr  Flüsse 

sehr  ansgesetst  bt  und  ini  W.  von  der  Maiätmnda  and  im  O.  von  der  £n- 
ralqjä  eingescblossen  ist;  ün  M.  gränat  es  an  Kakkha  Bihar ; ge«  S.  reioht 
OS  bb  zu  den  Verzweigungen  jener  Ströme  mit  dom  Cbnges  und  den 
Brahmaputra;  sieh  unten. 
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Sehreiber  in  Bengalen  sich  von  • solchen  ableitcn,  welche  die 
Brahmanen  von  Kanjäkub^  bogleitcten.  Sie  verzweigten  sich  in 
ihrem  neuen  Yaterlande  in  drei  und  achtzig  Familien , 'deren  Vor- 
rang unter  einander  jener  König  fcstsetzte.  Von  diesem  Namen 
der  gemischten  Kaste , von  der  jetzt  die  Rede  ist,  habe  ich  schon 
früher  bemerkt,  dals  er  wahrscheinlich  in  Bengalen  statt  der  * 
ältem  Benennung  kitrana  aufgekommen  ist.') 

Adisüra  oder  Adicrara  residirte  gewöhnlich  in  Suvarnatjrdma 
in  der  Nähe  Dhakkä’s,  hatte  aber  auch  einen  Pallast  bei  Gmdn 
in  der  westlichsten  Provinz  seines  Reichs.’)  Dieses  scheint  auch 
unter  seinen  l^achfolgem  der  Fall  gewesen  zu  sein  und  ebenso 
unter  der  Regierung  BalUUa$enu  s.  Nach  dem  Zeugnisse  Almtfazl's 
orbauete  er  eine  Festung,  lieber  die  Dauer  seiner  Regierung  läfst 
sich  nichts  bestimmen,  weil  die  ihm  von  Abidftizl  und  Tikppen- 
TAHLKU  zngescbricbcnc  Herrschaft  von  fünfzig  Jahren  offenbar 
keinen  Glauben  verdient,  um  so  mehr,  als  seinem  viel  bedeuten- 
dem Sohne  Laxmtnusena  nur  sieben  .Jahre  zugestanden  werden.*) 
Ans  der  früher  erwähnten  Inschrift  ist  es  gewifs,  dafs  der  letzte 
vier  und  siebenZig  Jahre  nach  1040  oder  1114  zu  regieren  auf- 
hörte. 

Der  hervorragendste  Herrscher  aus  der  Dynastie  der  Vaidja 
war  ohne 'Zweifel  Laxmanasena,  dessen  Glück  daher  erklärt  wird, 
dafs  sein  Vater  allen  weltlichen  Genüssen  entsagte  und  an  dem 
U^r  des  heiligsten  aller  Indischen  Ströme,  der  Gangä,  sich  die 
Gunst  Mords  oder  Givds  erwarb.*)  Er  unternahm  mehrere  sieg- 
reiche Feldzüge  nach  Süden  und  nach  Westen.  Er  errichtete 
Sieges-  oder  Opfer-Säulen  am  Ufer  des  südlichen  Meeres  oder  • 
Altäre  Mushaiadhards  oder  Balardmds  und  Gadupdnis  oder  Vish- 
•nds,  also  in  Gaganätha  in  Orissa.’)  Ferner  auf  dem  heiligen 


1)  Sieh  oben  8.  725. 

2)  MosTOonsT  HaBtib's  The  HiHory  etc.  of  HaOern  ladie  UI,  p.  72  and 
p.  ttl8.  Von  diesem  Psllaste  sollen  noch  Ueberreste  erhalten  sein.  Nach 
einer  andern  Stelle  obend.  II,  p.  013  residirte  Adishru  gewöhnlich  in  f'i~ 
hramapttra,  8 Kngl.'U.  im  O.  von,  DhakkS.  Von  den  Buinen  dieser  Stadt 
finden  sich  Nachrichten . ebend.  III,  p.  44. 

3)  Sieh  onten  Beäage  lU , it , 8. 

4)  ldkebrift  I,  10  a.  o.  O.  im  J.  of  the  Ae.  S.  of  B,  VII,  I,  p.  43  und  p.  4S. 
bl'Bbend.  18  a.  a,  O.  im  J.  of  the  Ae.  S-  of  B.  VII,  1,  p.  44  und  p.  4S. 

Statt  Aeiaarma'KÜi  so  lesen  sein;  Aiofivardy  sieh  oben  I,  S.  120, Note 4. 
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Gefilde  Vifvemara's  öder  Civa’s,  an  der  Stelle,  wo  .die  Flüsse 
Vard  und  Napi  sich -mit  dem  Ganges  vereinigen,  'oder  in 'Bena- 
res. Weiter  an  dem  daroh  das  Opfer  ^verherrlichten 

Triivni  oder  bei  dom  jetzigen  Allahäbiid,  wo  nach  der  Vorstel- 
lung die  SarnsvnH  unter  der  Erde  fortströiut  und  sich  mit  der 
Jtimuna  und  der  Ganyd  vereinigt. ')  Auch  ini  N.  des  ostwärts 
strömenden  Ganges  begründete  er  seine  Maclit.’)  Nach  dem  in 
MHhild  oder  Tirhut  gebräuchlichen  Kalender  eroberte  er  im  Jahre 
110#  dieses  Land.  Die  von  ihm  dort  crbauete  Festting  Serajat 
kann  nicht  den  Zweck  gehabt  liaben,  es  gegen  die  Muhammeda- 
ner zu  schützen,  Sondern  gegen  die  HdshtrakMa.  Es  gehorchte 
wahrscheinlich  bis  dahin  Nachfolgern  der  P<Ua;  Laxma^sena 
dehnte  seine  Herrschaft  nach  der  Unterwerfung  dieses  Gebiets 
bis  zu  dem  nördlichen  Gebirge  aus.  In  einer  abhängigen  »Stel-  . 
lung  zu  ihm  stand  höchst  wahrscheinlich  der  Fürst  Apoka-Kan- 
dradeva  in  Magadha,  obwohl  er  in  der  Inschrift,  in  der  seiner 
gedacht  wird,  Oberkönig  der  Könige  betitelt  wird.*)  Er  hatte 
aulsor  andern  ihm  feindselig  gogenüberstehonden  Königen  auch 
Krishnanrigati  und  Gattida  Ndrdjana  besiegt,  von  welchen  die  nicht 
sehr  verständliche  Angabe  vorkomrat,  sie  seien  im  Hauso  eines 
pflugtragenden  Königs  geboren.  *)  Er  war  wohl  ein  reicher  Land- 
besitzer. A^oka-Kandradova  benutzte  wahrscheinlich  den  Tod  Lax- 
manascna’s,  um  sich  von  seiner  Abhängigkeit  loszureifscn.  Er  -wird 
dabei  sehr  von  seinem  Schatzmeister  Sahagrapdda,  dem  Sohne  k'dta- 
Itmhmarts,  dem  Enkel  Miprabrahman’s,  unterstützt  worden  sein.  Die- 
ser wird  in  der  Inschrift  ein  liodhisatlra  f'cno.imt,  der  sich  von  der  Er- 
füllung seiner  Pflichten  nicht  abwenden  liefs.  Seinen  Buddhistisclien 
Glauben  bezeugt  auch  die  Anrufung  Buddhas  im  Anfänge  der 
Inschrift,  die  er  nach  dem  Wunsche  seines  von  ihm  höchverehr- • 
ten  Lehrers  Muhdvira  verfal'ste.  Er  wünschte  durch  diese  fromme 
Handlung,  auf  die  Tugenden  seiner  Lehrer  und  seiner  Eltern 
sich  stützend,'  die  Belohnung  seiner  Frömmigkeit  und  seiner 
Kenntnisse  zu  erlangen. 


1)  Sieh*oben  I,  8.  91,- Note  2 und  Zusatz  dazu  Si  LI.  ' 

2)  MosTOuMEBr  Mabtis's  The  Hisiory  etc.  o/'  Eatlrrn  Indih  III,  p.  41.  und 

p.  47.  . • . 

JT)  Die  Inschrift  II  «.  a.  ’O.  im  J,  of  the  An.  S,  of  B,  V,  p.  058  flg-. 

4)^  Statt  halttriara  mufs  halaähara  gelesen  werden. ' ' ' • 
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Was  die  dem  Loxmatuuena  zagoschriebenen  Siege  betrifft,  so 
ist  zu  erwägen,  dafs  in  k'anjäkubga  mit  ihm  gleichzeitig  die  Hüslura- 
külj  Kandradeva  und  Madaitapiila  regierten,  deren  Regierungen 
etwa  die  Jaliro  von  1072  bis  112U  ausfUllen. ')  Von  dem  ersten 
wird  berichtet,  dafs  er  KanjAkubga  eroberte  mid  noch  A'öfi  oder 
Benares  wallfahrtcte,  welche  Stadt  ihm  gehorcht  liaben  wird, 
weil  nicht  -angenommen  werden  darf,  dals  er  mit  frommen 
Zwecken  die  Stadt  eines  ilim  - fcindliclien  Herrschers  besuchte. 
Laxmaiiasenn  mag  daher  siegreich  gegen  Kandradeva  gefochten 
haben,  ohne  jedoch  sein  Reich  sich  zu  imtcrwcrfen.  * Laxmana-  * 
sena  wird  daher  das  Land  im  O.  davon  oder  Kogala  beherrscht 
haben  4 dessen  Hauptstadt  Ajodhjd  war.  Auch  unter  der  Regie- 
rung Madariapdia's  nahmen  die  Hdshtraküla  eine  untergeordnete" 
Steilung  gegen  die  Vaidja  ein,  weil  nur  im  Allgemeinen  von  den 
Siegen  jenes  Fürsten  die  Rode  ist  und  keine  bestimmten  Krobe-  ' 
mngon  bezeichnet  werden.  Der  Annahme,  dafs  Laxmanasena 
Orissa  sich  unterworfen  hatte,  steht  nichts  im  Wege,  weil  die  • 
Vorgänger  Kürdiigos,  welcher  1131  Kataka  eroberte  und  die 
fi!a«yrft’rt«eflf-pynastio  gründete,  machtlos  waren.*) 

' Laxmanasena  führte  eine  neue  Eintheilung  seines  weiten 
• Reichs  ein.*)  Die  mittlere  Provinz  war  Gauda  im  engem  Sinne 
dieses  Namens;  in  ihr  lag  die  gleichnamige  Hauptstadt,  die  er 
gründete  und  nach  seinem  Namen  Laxmanavati  zubenannte.  Um 

1)  Sanskrit  Inscripiitms.  By  the  {late)  Captain  £.  Frll.  Witk  OhservatUms  by 
H.  H,  WiLSOM,  ßtq-y  Sec,  As,  S.  in  As^  Bes,  XV,  p.  447  und  p.  457; 
auch  CoLSBBOOKs’s  On  Anctent  Afonu/nents  coniaininy  Sanscril  Intcriptions  in 

• dessen  Mise,  Kss.  II,  p.  286.  ln  einer  dritten  Insciirift  wird  unter  den 
von  Kandradeva  besiegten  tirtha  auch  Kueikotsava  genannt;  sieh  2iote  on 
a Copper  graut  of  Jtijnchamlra  in  J,  of  the  As.  S.  of  B.  XI,  p.  101.  Fell 
bezieht  diese  ErwUhnung  auf  den  Vater  ftnmadagm’s  Hikika^  der  auch  A'«-  *.  • 

rika  genannt  wird , tmd  verlegt  daher  das  Heiligthnm  nach  dem  Flusse 
Kaucaki  in  Bihar,  der  wenigstens'  sehr  anbekannt  ist,  wenn  es  überhanpi 
dort  einen  dieses  Namens  geben  sollte.*  Da  GädhVs  Vater  auch  Kugika 
genannt  wird  und  nach  einer  Inschrift  KanjäM^bga  SkVLcWGääJtipuru  heifst, 
wird  es  passender  sein,  dieses  i)riha  in  der  Nähe  Ktsnjäkubga's  su  suchen 
and  den  Namen  Kueikotsava,  d.  h.  Fest  des  Kugüta^  auf  eine  dortige  lie- 
gende zn  beziehen.  , 

2)  A.  StiAlimo's  An  Account  etc.  of  Orissa  Proper,  or  Cuttuck  in  As.  Best 


XV,  p.  26».  . , • 

. , 

3)  Mohtoomebt  Mabtih  a.  a.  O.  11,  p.  014. 

. • ■ * 
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sie  lagen  fünf  andere  Provinzen  hemm.  Vdrendru  war  im  VV. 
von  dem  Flusse  Mahdnanda,  im  O.  von  der  h'araiojd  und  im  N. 
muthmafslich  von  Knkklia  Biliar  begrünzt.  Im  S.  erstreckte  sie 
sich  bis  zu  den  Verzweigungen  des  ersten  Stromes  mit  dem  Gan- 
ges und  zu  denen  des  zweiten  mit  dem  Brahmaputra.  Sio  um- 
fafstc  daher  einen  Thcil  des  heutigen  likgshahi’s  und  Dinagpur's. 
An  sie  grünzte  MUhild  oder  Tirhut  im  W.  üb  diese  Provinz  des 
Bengalischen  lieichs  dieselben  Grünzen  liatte^  als  gegenwärtig, 
ist  nicht  sicher;  jedenfalls  war  der  Ganges  die  südliche  Grünze. 
Die  Provmz  Banga  wird  am  richtigsten  so  bestimmt,  dafs  sie 
das  Gebiet  im  S.  Vüretidra's,  im  O.  des  Brahniaputra’s,  im  N. 
des  Meeres  und  im  W.  des  Silhet's  und  Tripura's  umfafstc. ')  Der 
Umstand,  dafs  die  Hauptstadt  Bengalcns  früher  in  dieser  Pro- 
vinz lag  und  auch  nachher  dahin  verlegt  ward,  hat  wahrschein- 
lich veranlafst,  dafs  der  Name  Banga  auf  ganz  Bengalen  ausge- 
dehnt worden  ist,  jedoch  erst  später;  BangAla  bedeutet  den  Auf- 
enthalt der  Banga  oder  des  nach  diesem  Namen  benannten  Volks.') 
Das  Delta  des  Ganges,  dessen  Grünzen  wegen  der  wechselnden 
Gestalt  der  Inseln  an  den  Mündungen,  dieses  Stromes  nicht  ge- 
nauer bestimmt  worden  können,  biefs  Bagri  oder  wohl  richtiger 
Ifvipa,  Insel.  Die  Provinz  Bd^hd  lag  im  W.  des  untern  Ganges« 
und  war  im  S.  durch  das  Meer  begrünzt.  Die  westliche  Grünze 
lüfst  sich  nicht  genau  festsotzen;  sie  mufs  damals  gen  N.  an 
Gaiida  gcgrüuzt  haben,  welches  Gebiet  somit  im  S.,  im  N.  und 
im  O.  von  den  übrigen  dem  Laxmauasena  unterworfenen  Pro- 
vinzen cingeschlosson  war.  Es  gehorchten  ihm  ferner  nach  den 
frühem  Bemerkungen  hierüber  auch  Ulkala  oder  Orissa,  Magadha 
und  Komata.*)  Er  vereinigte  somit  unter  sein  Zepter  das  ganze 
östliche  llindustan,  mit  Ausnalimc  der  Gebiete  an  der  Ustgrünze. 
Dagegen  eroberte  er  im  Jahre  1104  Nepal.*)  Von  der  Haupt- 
stadt seines  grofsen  Reichs  sind  noch  weit  ausgedehnte  Ruinen 
übrig.')  Sic  liegen  im  S.  von  English  Bazar,  zwischen  den  Flüssen 


t)  Sieh  Uber  die  Uodeatong  dca  Namen«  Itanga  oben  I,  B.  148,  Note-1. 

S)  Sieh  oben  I,  6.  143.  Note  1. 

3)  Sieh  oben  S.  751. 

4)  FitANcis  IIamiltos’8  Acroml  ef-  the  Kingdom  of  Nepal  p.  ‘40. 

5)  MoKTaOHKRY  AIartin  n.  a,  O.  III , p.  00  df^.  Ein  Plan  der  Kuiiien  findet 

»ich  auf  PI.'I,  p.  72.  • ‘ . 
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Die  Kninen  der  alten  Hauptstadt. 

Mahtoanda  und  Kota  Bhägirathf,  d.  b.  der  kleinen  HhAgiratbi. 

Die  von  Ziegeletcincn  aufj'efilhrton  Mauern  erstreckeh  sieb  7*4 
Engl.  M.  von  N.  nach  S.,  und-  in  der  Richtung  von  W.  nach  O. 
haben  sie  die  Breite  von  I bis  1*4  £iigl.  M.  Der  ganze  von 
ihnen  eingeschlosseno  Flächcnrauiii  betragt  ohngefUhr  12  bi*  13 
EngDQtiadratmcilen.  Die  Stadt  war  durch  holie  Wälle  und  tiefe 
Gräben  stark  befestig^.  Aufserhalb  lagen  inj  N.  und  S.  Vorstädte, 
ln  ihrer  Nähe  waren  grolso  Gärten  und  Tank,  oder  künstliche  . 
Teiche  angelegt;  solche  Wasserbehälter  .fanden  sich 'ebenfalls  in 
dem  nordöstlichen  Theilc  der  Stadt  selbst;  die  ün  südlichen  Theüc 
der  Stadt  erbaueto  Festung  hatte  eine  Länge  von  ötwa  einer  Engl. 
Meile  und  eine  Breite  von  sechs  bis  acht  llundei^  Ellen.  'Die 
Mauern  waren  aus  Ziegelsteinen  stark  gebaut,  gehören  jedoch 
vennnthlich  don  Musebnännern.  Im  südöstlichen  Whikel  der 
Feste  stand  der  Ballast,  der  von  einem  vienSig  Fuf«  hohen  und 
acht'Fufs  breiten,  dicken.  Walle  umzingelt  war;  er  war  mit  Zin- 
nen versehen.  Der  Ballast  war  durch  Wälle  in  drei  Höfe  gethcilt. 
Die  Bestimmung  der  dort  einst  vorhandenen  Gebäude  läfst  sich 
nach  ihren  Uebeiresten  nicht  mehr  bestimmen.  Diese  Bemerkung  • 
gilt  auch  von  den  Ruinen  der  Bauten  in  der  Sta<lt  selbst-  Wenn 
die  Flächenränme  der  Vorstädte  mit  in  Rechnung  gebracht  wer- 
den, so  scldofs  die  ganze  Stadt  einen  Umfang  von  etwa  zwanzig 
Engl.  Quadratmeilen  ein  und  enthielt  nach  der  wahrscheinlichsten 
Berechnung  zwischen  000,000  und  700,000  Einwohner.  Den  gröfs- 
ten  Theil  der  einst  so  blühenden  und  prachtvollen  Stadt  bedecken 
'jetzt  Schutthaufen  und  Aecker  hnd  l>axmanavat!  tla'ilt  ilas  ge- 
wöhnliche Schicksal  der  mbrgenländischen  Metropolen,  nämlioh 
dafs  sie,  wenn  sie  aufhörten  Mittelpunkte  der  Kogiemng  und  des 
Handels  zu  sein^  bald  von  den  Einwohnern  verlasscm  wurd<-n. 

Dafs  Laxmanasena  durch  dhn  Besitz  eines  ‘so  girofsen  nml 
ans  fruchtbaren, Provinzen  bestehenden  Reichs  grofsc  Rcichthü- 
roer  bcsafs,  darf  dem  Verfasser  der  Insclirift  seiittw  zweiten  Soh- 
nes’A'c(rarff»cn« 's  geglaubt  werden.')  Auch  d.arf  zugestanden  wer- 
den, dafs  ihm  mehrere  Fürsten  ihre  Hnldignngen  d-'Jrbrachten,  • 
wenn  dai'unter  Vasallen  verstanden  werden,  weil.es  bei  den  In- 
dischen Herrschern  gewöhnlich  war,  die  -von  ihnen  besiegten  • • 

1)  Ingehrtft  I,  8,  0 mul  II  s.  a.  O.  iw  J.  of  5.  of  li,  VII', 'l,  p.  43, 

p.  47.  Tiiid'p.  .48.*  , * 

Lmen'ft  In^.  AitciihCk.,  111.  . ' . * 48 
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Könige  Ln  ilireii  Reichen  uls  untergeordnete  Regenten  aü  lassen. 
Was  die  Dauer  seiner  Regierung  betriä't,  so  wird  man  von  den 
sieben  und  fünfzig  Jaliren,  welclie  iiimund  seinem  Vater  gebühren, 
jenem  dun  grülsem  Thcil  zuschreiben,  so  dal's  sein  Vater  etwa 
von*lU57  bis  1077,  er  von  da  an  bis  1114  geherrscht  hat. 

Von  seinem  ältesten  Sohne  Määhavitstma  erfahren  wir  nur  den 
Kamen  und  die  Dauer  seiner  Regierung,  welclio  zehn  Jahre-  be* 
trug.')  Aus  dem  Umstande,  dafs  sein  Karne  in  der  Inschrift  seines 
Jüngern  Bruders  Kegavasfna  s vertilgt  zu  sein  scheint,  darf  ^efol-  ■ 
gert  werden,  dals,  er  von  diesem  vom  Throne  gestolsen  worden 
ist.  Seine  Mutter  liiels  l'asudevi  und  wird  als  ein  Juwel  der 
Vräuen  gepriesen.’)  Er  behauptete  ohne  Zweifel  die  ganze-Maoht 
seines  Vaters;  es  muls  jedoch  als  eine  I’ralilerei  verwarfen  wer- 
den, wemi  ihm  nachgerühmt  wird,  dals  er  der  Uberherr  unter 
den  drei  obersten  von  den  Herrschern  Indiens,  den  A'ara/MU,  den . 
AQuapaii  und  den  üayaputi  gewesen  sei,,  weil  der  zweite  Titel  den 
in  Delhi  residicendeh  Herrscher,  .der  erste  den  König  A'ofo 's  oder 
Ku'rnüias;  der  dritte  den  König  Urissus  bezeis:hnet. ')  Kur  in  Be- 
. Ziehung  auf  den  letzten  IMonai-cheu  kann  diese  Behauptung  zu- 
galassen  werden.  Keyavasena  war  gewiis  ein  sehr  kriegerischer 
Fürst,  und ‘CS  wird  daher  von  ihm  gerühmt,  dol's  er  von  seinen 
Eltern  erzeugt  worden  war,  wie  ^uktidhara,  der  keulenlragende 
Kriegsgott,  von  und  seiner  üemalin.')  Er  ist  der  erste 
Fürst  aus  dieser  Dynastie,  der  seinem  Urgtol'svater,  seinem 
UrolsVater,  seinem  Vater  und  sich  selbst  den  Beinamen  der  dem 
Gouda  glückbringenden  Herrscher  beilegt.  ‘)  Hieraus  darf  ge-'' 
folgert  werden,  dafs  der  heutige  Karne  Beugalons  erst  später 
allgemeine  Gültigkeit  erlangt  hat.  Es  inul's  befremden,  <lafs  so- 
wohl er,  als  sein  Bruder  Kamen  tragen,  die  sie  als  Verehrer 
Vislutu'ji  oder  eher  Jirishmts  bezeichnen,  der  bekanntlidi  Mddhuta 
und  Kefova  genannt  wird,  während  Ke^vasoua  ^in  der  Inschrift 


1)  5ieh  nnton  Beilage  111,  tv,  3,  0.' 

2)  Inschrift  I,  14  a.  a.  O.  im  J.  nf  tfu'  As.  S.  of  H.  VII,  1,  p.  44  und 

Sieh  über  diese  Titel  oben  II,  S.  27,'  ndhSt  Kote  und  Inschrift  1 a.  n.  ($. 

im  ihe  As.  S,  of  ß.  VII,  l,  p.  4.S  und  p.  4t*. 

4)  Sieh  obend.  ITi  a.  a O.  p.  44  und  40. 

5)  Die  hiBchrift  II,  lA  u.  a,  O.  im  J.  of  (fir  As.  ß.  of  //.  Vif,  l,  p.  44  und 

P.  dtt-  ' - ' . . - 
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mit  Budra  oder  fVm  verglichen  wird.i)*  ‘ Ki  iülst  sich  daraus  fol- 
gern, dafa  damals  in  Bengalen  keine  scharfe  Bchuidting  unter 
den  zwei  grofsen  iSecten  abvraltet«',  in  welche  die  BralunanischeÄ 
Inder  zerfallen.  ' ' ... 

Dein  Keyavascna  wird  naohgerührat,  dafs  er.  von  seiner  Ju- 
gend 'an  sich  seinen  kriegerischen  Beigongeu  hingab  und  von  den 
Helden  gepriesen  ward;  dafs  er  die  ihm  feindlichen  Mirsteu  mit 
glttcklichem ' Erfolge  bnkkuipfte;  dafs  er  viele  Opfer  verrichten 
liefs  und  dafs  er  -srfir  freigebig  war.*)  Diese  Freigebigkeit  war 
natürlich  vorzkgsweiBe  an  die  Brahnianen  gerichtet-,  denen  er 
mehrere  Dorfschaften  schenkte , die  Itohe  Gebäude  enthielten  und 
von  fruchtbaren  -FeWem  umgeben-  waren.  Diese  Gesinnung  des 
Königs  spricht  sich  auch  in  seiner  Landschenkung  aus;  von-  der 
zunächst  zu  berichten  ist.  = 

Diese  äciienkungä- Urkunde  ist  in  Hhnlioher  Weise,  wie  die 
BempiBa's , an  nlle  höhere  Beamte  des  iStaats  gerichtet.  * Da  ich 
früher  nach  beiden  Inschriften  eine  Darstellung  der  damals  in'  • 
Gmuhi  eingefUh;ten  Btaatsverwaltiing  vorgolcgt  habe,*)  brauche 
ich  hier  uiuht  darauf  zurückzukommen , nnd  begnüge  mich  mit  - 
der  Btmierküng)  dafs  im  Anfänge  der  Inschrift  die  Krieger  von 
den  Htipapulru  unterschieden  werden,  woraus  geschlossen  werden 
kann,  dafs  die  letztem  im  östlichen  Indien  eine  hervorragende 
Stellung  damals  cinnahinen.  Die  Urkunde  ist  aus  dem  dritten 
Jaiire  der  Regierung  'des  Königs  und  zwar  an  seinem  Geburts-* 
tage  datirt.  Der  Seldufs  der  Inschrift  fehlt  und  die  Eamen  und  . 
die  Titel  der  Verfasser  derselben  können  nicht  richtig  gelesen 
worden  sein,  weil  sie  keine  bekannten  Forrnt.-n  darbieten.*)  Ein 
Siegel  mit  dem  Bilde  des  achtarmigen  (.'/«'«’s  war  an  der  Kupfer-  - 
platte  Festgebunden.t)'  Der  bei  dierar  Gelegenheit  beschenkte  . 


U rnsohrift  t,  31  n.  a,  0.  iita  S.  of  th^  A$.  S.  »/'  H.  VII,  I,  p.  4ö  n.  p.  40. 

2)  Die  Inuhri&.L,  16  %.  a s.  O.  im  J.  of  H,e  jIs,  S.  ef  B.  VII,  1.  p.  44 

lind.  p.  48..  • , . . . ■ _ • , .".  ■ . . ' , 

3)  Sieh  oben  S.  731  flg.  . - - ^ - 

4)  Die  Insohrift . il,  s.  a.  O’.  im  i.  of  tke  A$.  S.  of  B.  VIl,  1,'  p.  46  n.  p.  51. 
ß)  Die  zwei  nntersten  Anne  -siml  anf  der  Bnist  znsnmnengefaltet;  i^o  er-  ‘ 

•ehsfnt  daher  hier  als  Büfaer,  In  den  drei  andern  rechten  Armen  hält  er 
einen  Lotus , seinen  tripula  oder  Dreisack  nnd  eine  Handschrift , wohl  der 
f'eda.  Was  er  ün. dritten  linken  Anne  trllgt,  ist  unklar;  rialleicht  ist  es 

' . . • . • ' 48* 
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Brabmane  hief»  t^varMerdfurman;  war  dei-  Soha  Vmamäla  s,  der 
Enkel  Garhe<^radeva<}armaH s' xmA  der  Jüreukel ‘Patäfanuleiafcn^ 
man’^^  die  'alle  von  P'a/ta,  eihera  der  Btamuiväter  der  fünf  Ge- 
sehlei'bter  der  <^»Md«-Brahuianen , abatanimleu.').  Der  beschenkte' 
Priester  zeiohnele  sioli  durch  seine  KenutuUs  der  feda  aus;  es 
wurden  ihm  und  seinen  Machkuinmcn  luehrere  Ländereien , deren 
Kamen  gleichgültig  sind,  -nebst  allen. Erzeuguisssu  der  dazu  ge- 
bbrigen  Gebiete  geschenkt.  Die  Gckraon  dieser  Dörfer  werden 
gennn  bestimmt ihre  Lagen  lassen  sich  niebt -genauer  ahgeben, 
als  dafa  sie  in’der  Kähe  v:on  .t't/tranufpdrft  Jagen.t)  Du  die  Mo- 
tive und  die  Bestimmungen  dieser  Kundgebung  der  frommen  Qe-_ 
sinnungen  .h’epaimena'g  die  .gewöhnlichen  sind,  brauclien  sie  liier 
nicht  mitgetheik  zu  werden;  nur  müge  erwähnt  werden,  dalä  ip 
■den  dem  - l^varadcyaf arman  verllehoYien  Ländereien' ' ein . BtaiBm 
Kan^bhanria  wohnte,-  den  zu' bestrafen  dur  König- .jenem-  Broli- 
itianen  das  Recht  verlieh.')-  Es  grhellt  hieraus,  dal's  Rrahinaneit 
auch  mit  einem  Theile  der  königlichen  Gewalt  ausgerüstet  ww- 
deA  konnten.  . ^ 

Ke^vasena  regierte  fünfzehn  Jahre  oder  voit,il24  bis  113^) 
Es  mute 'damals  iA  Orissa  Küfbnga  oder  Koragmngd  rdgieit  haben. 


die  PärtäCi;  der- zweite  spheint  leer;  - im  drittln  hält  er  einen  Diskus.  Er 
ist  mit  seinem  gewübulülien  Kopfschinucke  geziert.  . . _ 

1)  -Sieh  oben  S.  718;  Valta  wird  hier  als  em  Naebkümroling  Blirigu»  anf- 
gefUbrt,  indem  unter  seinen  Vorfahren  genannt  werden:  Bkargava,  Xjt- 
vana,  Apnui'al , Aurva  Und  Gilmadagnja.  Der  letzle  ist  Paracu-Uäma;  der 

"dritte  Name  mnfs  falsch  gelesen  sein;  der  zweite  nnd  der  vierte  gehören 
der -Nachkommenschaft  dgs  Bhfigu'i;  sieh  oben  I,  8.  578  und  S.  7M. 
Statt  Bhär^ava  ist  Bbrigu  zu  lesen,  Weil  ^sesnn  dessen  Sohn  ist,  und  es 
fehlt  der  Bikika,  der  Vater  GaaUtdagni't,  ' 

2)  Es  ist  ein  Fehler  in  der  Debersetaung,  wenn  es  heifst,  dafs  -das  Oesebenk 
in  den  Dörfern  Vagun,  Batlagäta  und  Oiijamikna  bestanden  hebe , weil  diese 
Angabe  snf  die  NoiidgrKnze  der  geschenkten  Löndereien,  sieb  besieht  und  ' 
yagutinki,  wie  nach  dum  Texte  zn  lesen,  ein  vinsiger  Eigenname  ist. 

3)  Statt  pravegänuirjanlä  scheint  pravepätratirjanii,  d.  h.  das  Land,  welehes 

dnreh-die  Wohnnngen  (der  Khandabhai^i)  begränzt  wird,  gelesen  werden 
SU  möseen  and  nachher  iku^äUiroedianUtpiipi  in  daf^'diuifäMiükrUJa  ss 
ändern  an  sein.  A'imdp  bedeatot  zofuig  oad  kkimda  einen  Spafsmaebsr ; 
es  war  dahef  wohl  ein  roher 'Stamm.  ^ > 

,4)  Sieh  Belage  Ulf  nr,  3,  6,  h.  ' • j ■ ' 
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der  im  Jahre  HWdteseg  Land  «ich  unterwarf,-')  welche«  dadnrcK 
den  VaMja  Tcrloren  ging}  ihre  Macht  mul'sle  durch  diesen  Ver- 
lust j^schwScht  werden.  ^ 

Von  seinem’  Nachfolger  Cuädhatena  erfahren  wir  nur  sehr 
Wenig.  Er  safs  achtzehn  Jahre  auf  dem  Throne  seiner  Vorfah- 
ren oder  -bis  M57.*)  Nach  seinem  Tode  wurden  die  nördlichen 
Provinzen  Moenla,-  Milhilii  oder  Tirhut  und  der  Herrschaft 

der  Vnidja  entrissen.*)  Sein  Nachfolger  Bho^  wurde  nach  einer 
dreijährigen  Regierung  von  La.rmatüja,  dem  Sohne  Laxtmina's. 
verdrängt.  Dieser  verlegte  die  Residenz  nach  Nm’aMpa,  d.  h., 
neue  Insel,  welche  Stadt  gewöhnlich  irrthUmlioh  Muddea  genannt 
wird  und  in  dem  südlichsten  Theile  Bengalens  liegt.  *)  Laxma- 
lilja  that  dieses  höchst  wahrscheinlich  aus  der  Voraussicht,  dafs 
(Ne  bisherige  Residenz  LaxmaMvati  bald  von  der  wachsenden 
Macht  der  Mnhammcrdaner  * hohngesnebt  werden  wfirde.  Auch 
seU  ihm  von  Astrologen  voransgesagt  worden  sein,  dafs  os  stnn  * 
Reich  Verlieren  und  eine  treindc  Religion  eingeführt  worden  • 
würde.  Der  König  schenkte  dieser  Voraussagung  keinen  Olaii- 
ben ; viele  seiner  UnterthanCn  thaten  es  aber  und  cnttlohcn  in 
ferne  Länder,  um  dort  Schutz  vor  den  fremden  Eroberern  zu  , , 
Huden.  Navadyipa  war  damals  eiti  Sitz  der  Oolohrten;  allein  ' • 
nachher  wanderten  viele  seiner  Einwohner  aus  und  zur  Zeit  des  * 
Kaisers  Akbars  bcsafs  es  nür  eine  sehr  wenig  zahlreiche  Einwoh- 
nersefaart.  * -*  ‘ ■ - ■ . , • , . • 

Jene  Prophezeiung  wurde  jedoch  erfUlft;  unter  der  Regierung  ' 

des  Kaisers  Muhammed  besiege  der  tapfere  Heerführer  h'vtb- 
eddin's,  Muhammed  Bakhtidr  GhUgi  den  König  Gnjnkandra  von 
Kanjäkubga  und  Benares  in  einer  entscheidenden  Schlacht  M91, 
in  welcher  der  Indische  Monarch  sein  Leben  verlor.  Dieser  hatte 
bisher  den  Fortschritten  der  Mnseimänncr  gen  Osten  eine  Schranke 


,1)  Sieh  oben  8.  751.  ’ . ’ • 

*2)  8i(Ji  Beilage  Ifl,  iv,  3,  6;  0-  ^ ^ ' 

3)  Dieses  cfhellt  dsrsns,  dsCs  die  Pändita  in  l’uraajjs  den  /'uddMateAa,  des- 

..  den'Nsoie  hier  an  Susen  verdorben'ist,  als  den  letzten  Fürsten  nieht  so-*-  * 
wohl  eiusr  Indischen,  als  der  Bengalischen  Dynastie  aufuhreni  sieh  Moht- 
apitaar  Habxih's  TAe  NisJorg  of  Easlern  hutlsi'U.,  p.  Q14, 

4)  Ageen  Akkcry  U,  p..2ü.  Navadvipa  liegt  M Kngl.  Meilen  im  hl.  von  Kal- 
kutta; WzLTzB  UauiLTOii’s  A Descriptui»  etc.  of  BjpKkgd/m  I,^.  1-lÜ. 
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^Betzt,  die  jetzt  gebrochen  wurde-,  und  der  siegreiche  Feldherr 
des  Muhftnunedanisehcn  Kaisers  übcrscduitt  zum  ersten  Male' den 
südwärts  strömi^idcn  Oangcs,  nachdem  ihm  der  Weg  nach  Ben- 
galen geofliaet  war.  Er  nahm  Navadvipa  ein,  das' er  ganz  zer- 
störte. Jjaxmanijn  entHoh  auf  einem  Behüte;  der  Musohnännische 
Eroberer  machte  LaxmamtHtH  zu  «einer  Hauptstadt  und  von  da 
an  begann  Bengalen  von  den  Kaisern  von  Delhi  unterworfen  zu 
werden.  Diese  Ereignisse  fallen  in  die  Jahre  tl95  bis  etwa 
und  mit  diesem  Jahre  erreichte  die  Unabhängigkeit  Bcngalens 
,ihre  Eudsehaftw')  Mit  der  vorhergehenden  DarstoHung  der  Un- 
terwerfung Bengalcns  von  den  MusolmUnnern  stimmen  die  Ueber- 
lieferungen  der  Bengalischen  Brahmanen  nur  zum  Theile  überein. 
Nach  ihnen  brachte  sich  Lnxtnnttija  selbst  um‘s  Leben,  weil  er 
die  Vernichtung  der  Brahmanen  und  der  heiligen  Thiere  befürch- 
tete, wenn  er  versuchen  wurde,  Widerstand  zu  leisten.*)  Diese 
Darstcllitng  wird  der  Wahrheit  nur  darin  entsprechen,  dafs  Lax- 
raanija  es  sich  nicht  zutraueto,-  schien  mächtigen  Feinden  einen 


^1)  Nach  i-'ciiäkia  bei  Ühioub  1,  p*  102  u»d  bei  Ü>ow  1,  p.  144  be^ntm  der 
Feldzug,  io  welciiem  f/tyakaudra  getüdtet  ward,, nach  dem  Jahre  der 
' Hcffra  5S0,  welches  mit  dem  Januar  1203  beginnt;  die  ScMachl 
wir«!  daher  im  Anfänge  des  Jahres  1101  geschlagen  w'orden  sein,  wie  auch 
^ MonstuÄkt  Ei/FniNSToKK  in  seiner  The  ffirtory  of  hidin  I,  p.  612  anuimmt. 
Da  nun  die  Kruberung  des  ganzen  Bengalcns  und  die*  vollständige  Ein- 
riohtung  dei*  neuen  Itegierung  inuhrer«  Jahre  erfordcit  hidtKin  müsseDf 
kann  als  letztes  Jahr  der  Unabhängigkeit  Haugalens  1200  angesetzt  werden. 
^ WUiFORD  tümmt  in  seiucu  Essay,  oh  Fiknimädi^a  and  Salmduina  ia  As, 
Hes,  IX,  p.  203  ohne  triftige  Gründe  das  Jahr  1207  an.  Die  Angabe  von 
• feiisiUa  hei  Bkioos  IV,  p.  328,  die  bei  Dow  fehlt,  dafs  Mnhammed  Hakhtinr 
Ghilyi  im  Jahre  1191  zuerst  Bengalen  angegrifFcti  habe,  kann  nicht  richtig 
sein,  weil  Oajakandra  noch  zu  mächtig  war.> 

2)  Montoomzbv  Martinas  The  History  elc.  of  Eastern  India  11,  p.  614  und 
p.  015.  fAtJrmaniJa  soll  es  nach  dieser  Ucberliefcnipg  vermöge  der  hei- 
ligen MHnnein  inne  wohnenden  Aprakarta  und  anüdde^a  genannten  Kra(t 
gethaii  haben.  Das  erste  Wort  ist  jedenfalls  fehlerhaft;  vielleicht  Ist  upra- 
kriti  zti  lesen,  was  eine  ungeWöhnlichc  TTandlnng  itedeuten  konnte.  Vddera 
bedeutet  unter  anderm  auch:  Erklärung  duivh  ©in  Beispiel;  anuddeca  Mefsc 
demnach:  durch  ein  abgemessenes  Beispiel  erklären,  ist'jedooh  kehl  be- 
^ Icgbares  Wort.*  Die  von  FRANnS  •HaHii.ton  a.  a.  O.  U’,  p.  614  berrüh- 
. ' rendc  Vermuthnng,  dafif  La,rman\jn  nicht  voa  Lüxwmna  verscbiadati  Mi» 
ist  nicht  stiehhaUtg.*  '*•  •*  * . " .* 
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elfdlf;reichen  WideraUnd  outgegon  zu  stellen;  sie  wizd  dagegen 
in  dem  Punkte  von  der  Wahrheit  abweichen , dafs  )isr  sich  selbst 
getödtet  habe.  Es  wird  dieses  nur  eine  Dichtung  sein,  um  seine 
Klucht  zu  beschönigen.  Söin  Geschlecht  ging  jedoch  nicht  mit 
ihm  unter,  weil  die  sphter  in  Navadvipa  herrschenden  Fürsten 
sich  von  ihm  ableiten.  Sie  residirten  theils  in  dieser  Stadt,  theils 
in  dem  nahe  gelegenen  Kriahnapura.  Wir  besitzen  von  ihnen  eine 
•besondere  Geschichte  von  einigen  spiitem  Fürsten  aus  dieser  Fa- 
milie, auf  welche  hier  keine  Rücksicht  zu  nehmen  ist.')  Das  iii 
dem  südöstlichen  Bengalen  gelegene  Suvurnagräma  (Somrgaug)  bot 
den  jetzigen  Indern  eine  Zuduchtsstätto  dar,  die  sich  nicht  mehr 
in  Guuda  sicher  fühlten,  und  wurde  erst  lange  nach  Laxmanija’s 
Regierung  von  den  Muselmännern  zerstört.') 

Der  Geschichte  der  letzten  einheimischen  Monarchen  Bcng.t- 
lens  ist  noch  hinzuzufUgen,  dafs  während  ihrer  Herrschaft  eine 
Bt^nianischo  Familie  die  höchste  Würde  im  Staate  erblich  bo- 
sftfs.  Dieses  wird  durch  eine  zum  Lobe  ihrer  Vasallen  von  einem 
vornehmen  Brahumnen  Namens.  V<lk(tspati  verfafsten  Inschrift  be- 
zeugt.*) Sie  stammte  -ab  von  Siwarna  Muni,  dein  Stammvater 
eines  der  fünf  Geschlechter  der  Bengalischen  Brahmanen.  Der 
erste  Nachkömmling  von  ihm,  dessen  Envähnung  geschieht,  ist 
ßhaija  Bhuvadevu.  Seine  Familie  besafs  grofse  Besitzungen  in 
/Uidhfi,  wo  ein  Theil  der  Bengalischen  Brahmanen  von  BalhUit- 
sena  angesiedelt  worden  war.  Er  wird  als  ein  Schmuck  Arjdvar- 
ta's  gepriesen;  seine  zwei  Brüder  Mnhddeva  und  Allahäsa  standun 
ihm  zur  Seite,  wie  Brahmä  und  fim  dem  Vishnu,  dessen  eifriger 
Verehrer  Bhatta  Bhavadeva  war.  Dieser  war  mit  einem  schönen 
Landstriche  in  der  Nähe  f.'rihastini's  von  dem  Beherrscher  Guuda  s 
belehnt  worden.  Mit  diesem  Namen  kann  nur  der  grol'sc  Nord‘ 


1)  Sie  ist  bckaiuit  gemacht  unter  fulgeiulem  Titel:  Xil^'aviincätmltkiiritra. 

A Chroniclc  of  the  Family  of  lii\ja  Kiixhia' Chandt^  Sävudo'ipat  Bcnyal. 
Edited  anä  tranxlated  hy  \V.  Pertsch.  Berlin  1H52.  ' 

2)  Montoomkby  Mautln'6  The  /iiitory  etc.  of  Faslern  India  ll«,  p.  010..  .^i^- 

varnagräma  liegt  13  Kugl.  Aleilcu  8.0.  von  DhakkÄ;  sieh  Walter  HamiL' 
ton's  A Detcripiion  etc*  of  Hindoitfan  I,  p.  142,  * 

8)  Translalioih  of  Inscription  on  a slone  in  the  Socipiy's  lÜMseum  inarked  Xd.  2. 
Bp  CofHein  A.  X.  Mabrualij,  Axwiiliier  in  the  College  of  Fort  kFUHtuu^  im 
J.  of  ike  Am.  8.  of  B.  VI.  p.  8«  Üg.  . , . ‘ 
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zuilufs  des  Mahiinada  Haslin  gemeint  sein,')  bis  wohin  SM^'dft: 
inals  die  Macht  der  Vaidja  erstreckt  haben  mufsj  dafs  sie  so 
zu  verstehen  sind,  beweist  der  Titel  des  unbenannten  FUrstes, 
weil  sic  sich  die  dem  Lande  Oauda  Heil  bringenden  Könige  neu* 
nen.*)  Die  zunächst  aufgofuhrten  JiatMga,  i4(;anffa,  Btuiha  und 
Adideva  waren  die  Nachkömmlinge  des  oben  genannten  Brahma- 
ucn;  der  letzte  war  der  erste  Minister  des  Königs  von  Banga 
und  vereinigte  in  seiner  Person  die  Würde  eines  Ministers  der- 
Justiz  und  der  auswärtigen  Angelegenheiten.  Sein  Sohn  Govar- 
dhana  rührte  die  Kriege  seines  Herrn  mit  grofsem  Erfolge  und’ 
befestigte  dadurch  die  Macht  desselben.  Am  meisten  wird  na- 
türlich Govardhana's  Sohn  Bhatja  Bhavadeva  mit  dem  Beinamen 
lt<il<tr(d(dihibhiiij(viyu  gefeiert.  Durch-  seine  weisen  Rathschläge 
geleitet  regierten  der  gerechte  Fürst  Uarimrtnadeva  und  sein  un- 
genannter Sohn  ihr  Reich  mit  Glück.  Sic  waren  ohne  Zweifel 
V'asallen  - Fürsten  der  Vaidja  in  dem  südwestlichen  Theile  fbres 
Reichs.  Für  die  Geschiclite  der  Indischen  Secten  ist  eine  aof 
Hhatta  Bhavadeva  bezügliche  Stelle  von  einigem  Belange.  Ea 
heifst  nämlich  in  ihr,  dafs  der  Verein  der  Cakti  als  Theile  Parg- 
nu’rvara's,  des  höchsten  Herrn,  gepriesen  werden,  nämlich  sein 
Ruhm  in  der  Gestalt  der  Gavri,  sein  Arm  in  der  grausamen^ 
schreckenerregenden,  blutigen  A'andi  und  seine  schöne  Gestalt  in 
der  Form  der  LaxmiA)  Die  Verehrung  der  höchsten ‘Gotti^it. 
in  der  Gestalt  von  weiblichen  Gottheiten,  durch  welche  die  Ener- 
t;icn  ihrer  Gatten  dargcstcllt  werden,  ist  jetzt  in  Bengalen  sehr 
verbreitet. ')  Bhat^  Bhavadeva  war  ein  grofser  Feind  der  Baudb- 
dha;  nach  der  überschwenglichen  Ausdruckswoisc  der  Inschriftoi 
Verschlang  er  das  Meer  der  Bauddha,  wie  Agmlja  den  Ozean 
ausU'ank.")  Auch  bekämpfte  er  mit  Erfolg  die  Pdshanda,  welche 


l)*Ks  Ut  gewifs  nicht  die  am  Ganges  gelagono  alte  Hau|>tBtadt  der  Kaurioja 
HiUtotitliuvn  gemeint,  welche  daiuols  lange  nicht  roelir  bestand. 

. 2)  Sich  oben  S.  754.  ^ 

31  Die  Inschrift  18  a.  a.  O.  im  J.  of  Ihe  Ax.  S.  of  VI,  p.  IH  nnd  p. 

4)  ’SVu.Bos's'Skelch  of  Ute  Beligions  SecU  öf  the  Himlut  ih  As.  lies.  XVJI, 
p.  217.  Es  ist  ein  Irrthtim,  Anzunelitnen , dafs  Bhat^  Bhavadeva  selbst 
* Anhänger  dieser  Hecte  gewesen  sei , da  diese  Qotthciteii  hier  nur  als  Schmack 
• der  -Uede  eingofuhrl  a(ordcn  sind.  ^ - • 

f>)  IJeber  diese  Beoetiimng  sioh  obeo  i,  S.  5S2,  .Kate  2 und  über  die 

IWsltanäa  oben  il,  S.  204  n.  S.  1U95  und  lU,  S.  dtl2.  ^ 
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sich  damals  noch  erhalten  hatten,  obwohl  ihre  Lehren  trotz  ihrer 
häAfigen  Erwähnung  noch  nicht  näher  bekannt  geworden  sind. 
Bhatte  Bhavadeva  wird  als  ein  Mann  von'  überlegenen  Geistes- 
gaben und  als  Besitzer  übcrmenschlichei'  Kenntnisse  gepriesen. 

Er  war  ein  trefflicher  IMchter;  er  besals  gründliche  Kenntnisse 
in  der  Mathematik  und  Astronomie  und  hatte  ein  astrologisches 
Werk  verfafst,  das  er  IkträetHirn  betitelt  hatte,  wie  Vardha  Mi- 
hira  d^  seinige.  Bhatta  Bhavadeva  wird  mit  diesem  berühmten 
Astronomen  verglichen  und  ihm  sogar  gleichgestellt.  Er  hatte 
ferner  die  altern  Gesetzbücher  bearbeitet  und  durch  seine  Arbei- 
ten die  ältem  verdunkelt.  Er  hatte  endlich  auch  eine  genaue  • 
Kcnntnils  der  iVinid/icrf-Philosophie,  des  Ajurveda's  oder  der  Me- 
dizin, und  des  Astravidjns  oder  der  Kriegswissenschaft. ') 

Von  diesem  so  sehr  gefeierten  Brahmauen  ist  noch  zrt  mel- 
den, dals  er  in,  der  Nähe  eines  Dorfes,  das  an  der  Gränze  kä- 
dhd's  in  der  wasserloscn  Waldwildnils  lag,  einen  Teich  hatte  .an-  . 
legen  lassen,  damit  die  vorschmachtendon  Wanderer  sich  mit 
dem  Wasser  desselben  ihren  Durst  löschen  könnten.  Sein  Haupt- 
werk war  ein  prachtvoller  Tempel  Vishnus^  der  gewifs  in  ftddhd 
lag,  wenngleich  seine  Lage  nicht  genauer  angegeben  werden 
kann.  In  ihm  war  ein  steinernes  Bild  Ndrüjana's  aufgestellt  und 
in  dem  innersten  Ileiligthiunc  Bilder  dieses  Gottes,  seiner  Schlange 
Anantas  und  der  Gestalt  des  Nrisinhas  oder  des  Mannlöwen. 
EKesem  Tempel  hatte  Bhatta  Bhavadeva  hundert  schöne  Mädchen 
geweiht , welche  in  einem  besondern  Gebäude  wohnten  und  in  • 
den  Künsten  der  Liebe  sehr  erfahren  waren.  Es  waren  daher 
Bajaderen.  Vor  dem  Tempel  waren  ein  Teich  und  an  der  Gränze 
dos  heiligen  Geheges  schöne  Gärten  angelegt.  Dieser  Tompcl 
mufs  damals  sehr  bcrülimt  gewesen  sein,  weil  von  ihm  gerühmt 
wird,  dals  er  die  Siegesfahne  Indras  die  VaigajatUi  überflügelte 
und  p»>a  keine  Freude  mehr  an  seiner  Wohnung  auf  dem  kai- 
Idsa  darüber  empfand.  Die  Inschrift  ist  aus  dom  Jahre  32  da- 
tirt;  da  nun  von  dep  sjlätern  Vaidja  nur  Laxmanija  langer  als 
zwei  und  droiisig  Jahre  regiert  liat,  nämlich  von  llöObis  I2ü0,*) 

• . * «. 

1)  Dieser  Bhatta  Bhavadeva  ist  gewifs  nicht  von  dem  vcrochiodoii,  ’ • 

der  ein  Kitael  zhm  Gchrauche  der  .Srimm'crfi  - Priester  verfhf^t  Imt;  sich 
Colkbkookk'A  K**.  1,  p.  Note  1.  Von  seinen  übrigen  Schriften 

habe  ich  keine  Krwkhtinng  angptrotfen. 

2)  Sieh  ooWn  Beilage  3,' 0;  7,  ’ \ 


Digilized  by  Googic 


7«2 


Zweites  Buch. 


mufs  BhatU  Bhavadeva  dessen  Zeitgenosse  gewesen  sein. 
init  stimmt?  auch , dafs  Keravnscna,  der  von  1124  bis  11.^  die 
Schicksale  des  Reichs  der  Vaidja  lenkte,  nicht  mehr  Orissa  be- 
safs.‘)  Es  wird  dahor'einer  der  Vorgänger  ünrivarmMeva e tXth 
'swar  nicht  ganz  von  der  Oberhoheit  der  Vaidja  losgesagt,  jedoch 
eine  ziemlich  unabhängige  Stellung  eingenommen  haben.  Die 
Inschrift  gehört  den  letzten  Regicrungsjahren  Laxman^a’s,  wäh- 
rend welcher  er  sich  wenig  um  die  Angelegenheiten  der  entfern- 
ten Provinzen  seines  Reichs  bokümmom  konnte.  Hierans  erkjl^ 
sich  die  Erscheinung,  dafs  sein  Vasall  sich  auch  in  RAdhä  Be- 
sitzungen erworben  hatte.  Sicher  leistete  ihm  Bhato  Bhavadeva 
wesentlichen  Beistand.  Da  von  ihm  vier  Vorgänger  genannt 
werden,  wird  der  erste  Bhatta  Bhavadeva  während  der  Regierung 
Balldfasena’s  oder  l.a.tmanasviia's  sich  das  höchste  Amt  in  dem 
untergeordneten  Staate  erworben  haben , dessen  einziger  namhaft 
gemachter  Vertreter  Jlarivarmadcva  ist. 

Von  der  ältesten  Geschichte  Asants  ist  schon  früher  geneigt 
worden,  dals  in  ihr  h'dmaritpa  oder  Vorder-Asam  eine  Hauptrolle 
spielt  und  dafs  von  diesem  Lande  aus  die  Arisch-Indiswhe  Cnltur 
nach  den  östlichem  Ländern  verbreitet  worden  ist;  dafs  die  erste 
dort  herrschende  Dynastie,  von  der  uns  eine  zuverlässige  Knnde 
zugekommen,  die  der  Pdla  ist,  dessen  ältester  König  iMkaptila 
etwa  um  760  seine  Regierung  antrat  und  aufser  Kämarüpa  auch 
das  im  W.  angränzende  Land  beherrschte;  dafs  nach  scinefn 
Tode  Kämarüpa  während  einer  kurzen  Zeit  ein  bc.sondcres  Reich 
bildete,  bis  Bharmapdlti  den  frühem  Staat  in  seinem -ganzen  Um- 
fange wic4er  herstcllte;  dafs  er  der  Verehrang  Civa’s  in  Vorder- 
Asam  eine  weite  Verbreitung  verschaffte;  dafs  nach  seinem  Tode 
ein  Zweig  seiner  Familie  bis  960  in  Kämarüpa  regierte ; dafs  nach 
den  Pdla  die  Dynastie  der  Brahmapiilrija  folgte,  welche  bis  1200 
im  Bc^tzc  der  Macht  verblieb;  dafs  sie  in  diesem  Jahre  von  der  von 
dem  Indtwanva  oder  von  dem  alten  Mondge.schlechte  sich  abloitenden 
königlichen  Familie  verdrängt  wurde.*)  Der  zweiten  Dynastie 
gehört  höchst  wahrscheinlich  der  König  Vanamdla  oder  f'atiamdla- 
varman  nebst,  seinen  'zwei  Vorgängern.*)  Für  diese  Auffassung 


l)  SiabobeD  S.  757.  ‘ ’ 

Sieh  obeu  S,  107  flg.  ' , * , ’ 

^ 3)  Papers  on  Aficient  Lattd  Granls  on  Cojfper^  äiscavt^eä  in  Assam.  Cammum- 
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spricht  voretiglich  der  Umstand,  dal’s  der  F\\xti  iMühitja  oder  der 
Brahmaputra  als  ein  hesondercr  Freund  von  dieser  königlichen 
FamUio  dargestcllt  wird  und  der  Cliarakter  des  Alphabets 
der  Inschrift  weist  ihr  die  Zeit  des  zwölften  Jahrhunderts  zu. 
Dje  Inschrift  ist  in  der  Nähe  der  ötadt  Tezpiu"  in  xlcr  Durnng 
genannten  mittlern  Provinz  Asam’s  ausgegraben  worden;  in 
der  Nähe  dieser  Stailt  sind  hoch  bedeutende  Ruinen  von  Tem- 
peln erhalten,  in  denen  alte  Götterbilder,  besonders  Viva's,  ge- 
funden werden.')  VananuUa's  Familie’ leitet  sich  von  dem  ält- 
epischen  Könige  Dhagadaita , dem  Beherrscher"  PrAggjutisha' s oder  . 
West-Butan's  ab.*)  Der  erste  in  der  Inschrift  erwähnte  Fürst 
PrtUambha  wird  als  Herrscher  dieses  Landes  dargestellt.  Keine 
Gemalin  Givadd  gebar  ihm  Hag'ara,  der  ihm  in  der  Regierung 
gefolgt  sein  wird.  Er  wird  als  ein  sehr  siegreicher  und  mäch- 
tiger. Herrscher  gepriesen,  wenngleich  er  gewifs  nicht  der  König 
aller  Könige  gewesen  sein  wird.  Kein  und  der  Tdni  Kolm  war 
Vanamäln,  der,  wenn  auch  nicht  sämmtlichc,  so  doch  die  in  sei- 
nem Staate  nahe  gelegenen  Gebieten  herrschenden  Fürsten  ver- 
trieb und  seine  Macht  bis  zum  waldreichen  Gestade  des  Meeres 
ausdehnte'.*)  Wenn  dieses  richtig'  wäre,  und  der  Fundort  dör 
Inschrift  mit  in  Anschlag  gebracht  wird,  würde  Vananiäla  das 
westliche  Butan  nebst  dem  z^vischen  ihm  und  der  Meeresküste 
^legenen  Gebiete  beherrscht  haben.  Dieser  Annahme  wider- 
spricht jedoch  der  Umstand,  dafs  damals  im  gröfston  Theile_  des 
östlichen  Bengalen’s  noch  die  Vaidja  herrschten.  Es  wird  daher 
richtiger  sein,  sein  Reich  auf  das  westliche  Butan  und  das  vor- 
dere und  mittlere  Asam  nebst  einem  schmalen  Landstriche  im  W. 
und  im  O.  des  Ganges  zu  beschränken.  Vanamäla  war  ein  eifriger 
'Verehrer  fiva's,  dem  ein  auf  dem  Berge  Kdmakräfa  am  Brahnm- 
putra  erbautes,  sehr  verehrtes  Heiligthum  dieses  Gentes  geweiht 


cated  by  Mäjur  E.  JehkiS»,  fiovernor  General's  Agent  N.  E.  Frnnlier  im 
J.  of  die  As.  S.  of^  B.  IX , p.  Lauhila  der  alte  H_anie.  des 

BrahmaputTH  und  ■Baiihilja  der  eines  Tlieils  Von  Assin  ist,  hatte  ich  oben 
I,  ö.  554,  Note  I gezeigt.  In  der  Inschrift  wird  der  Strom  Lauhdjn 
aannt.  . . , . ' 

1)  WtLLiaa  Kvauniea's  A Deseriptive  .^cfount  of  Anim  p.  2Ü8  tig.  . 

2)  Sieh  hierüber,  eben  1,  S.  &51  Üg.  ., 

3)  Die  Inschrift  14  6g.  a.  a.  O.  im  J.  of’the  As.  S.  of  S.  IXj  p. 
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war.  Er  hief<  hiei“  Kämecvara;  seine  Gattin  wird  in  einer  ftöher 
benutzten  Legende  Ktimecvari  und  Kdmdkhjd  genannt,  ohne  Zwei- 
fel mit  Beziehung  auf  den  Namen  Kdmariipa.')  Die  Inschrift 
Vanam&la's  besagt,  dafs  er  dem  Brahmancn  Jndrn,  dem  Sohne 
des  durch  seine  Kenntnifs  des  Jagurveda’s  und  der  zu  ihm  gehö- 
renden Schriften  ausgezeichneten  Brahmanen  Bhiggala  aus  dein 
Oeschlechte  der  Cmmdilja  ein  am  iTicrolas  oder  dem  Ganges  lie- 
gendes Dorf  Namens  Abhigära  geschenkt  habe.  Nach  dem  Com- 
mentare  Crtdhara’s  zum  Bhdgavata  Ptirdnn  hatte  Vanamäla  auf 
dem  westlichen  Ufer  des  Trigrolds,  auf  dem  er  daher  ein  kleines 
Gebiet  besafs,  ein  Opfer  veranstalten  lassen  und  den  Opferprie- 
ster mit  diesem  Geschenke  für  seine  Leistung  belohnt.*)  Dieser 
wird  Jndra  gewesen  sein. 

Die  Brahmaputra-Dyn&stiQ  wurde  einige  Zeit  vor  1200,  etwa 
1 190  der  Herrschaft  verlustig.*)  Ihr  folgten  Könige,  welche  sich 
von  dem  Induvanga,  dem  alten  Mondgeschlechte  ableiten.  Ihre 
Geschichte  mufs  daher  einem  spätem  Theilc  dieses  Werks  Vor- 
behalten bleiben  5 ehe  ich  jedoch  _ zur  Geschichte  des  östlichen 
und  des  innörn  Indiens,  die  uns  jetzt  beschäftigt,  fortschreite, 
halte  ich  cs  für  passend,  einige  allgemeine  Bemerkungen  über 
die  Stellung  Asam’s  in  dem  Indischen  Staatensystemo  hinzu- 
zufügen. 

Durch  seine  geographische  Lage,  welche  die  einer  langge- 
streckten, schmalen,  aus  dem  Körper  Indiens  hervorspringenden 
Mark  ist,  konnte  Asatn  nie  in  die  Schicksale  des  übrigen  Indiens 
bedeutend  eingreifen.  Die  Bevölkerung  des  Thaies  und  des  süd- 
lichen Gebirgslandes  war  ursprünglich  und  ist  zum  Theil  noch 
gegenwärtig  Hinterindisch,  die  dos  nördlichen  Gebirges  Tttbetisch. 
Dieser  Umstand  mufstc  den  Brahmanen,  welche  in  Asam  ihrfe 
Cultur  einzjiffihren  unternahmen , bedeutende  Schwierigkeiten  ent- 
gegcnstellen,  und  es  konnte  kaum  ausbl eiben,  dafs  weder  ihre 


- I)  Die  liiBchrift  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  A.,  IX,  p.  770  und  oben 
S.  470. 

2)  Diese  Stelle  ist  mitgotheilt  a.  a.  O.  p.  771  und  bezieht  sich  auf  die  Er- 
scblngtin^  des  A’öruAvr^ , über  wclehoii  sich  oben  I,  S.  552,  nebst  Note  2. 
ln' dem  fünfzigsten  Kapitel  des  zthnteu  Buchs  des  Wiogüvata  Purana  wird 
der  Küiiig  yanamälavHriuan  geuarmt.  * • * * 

. 3)  Sieh  oben  S.  17^,  , 
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BelJgioD,  noch  ihre  Gesetzgebung  in  diesem  Lande  in  ihrer  gan- 
zen Reinheit  durehgefiUirt  werden  konnte.  Wir  linden  daher, 
dafs  sie  zwar  .bei’ den  Königen  des  Landes  sich  einen  inimhtigen 
EinfluTs  zu  verschallen  gewulst  haben  ^ allein  nicht  bei  mehrorn 
Stämmen  des.  V'plks. ')  Neben  dem  Gesetzbuehe  M<tnu$  gelten 
in  Asam  noch  agdere  diesem  Lande  unvorstündliche_  alte  grau- 
same Gesetze,  und  das  Indische  Kastensystem  hat  in  ihm  be- 
trächtliche. Abweioliungcn  erhalten,  besonders  durch  die  Verwen- 
dung von  Stämmen  der  einlioimischen  Bewohner  zu  den  unter- 
geordneten Bcschäftigiingen , welche  das  Indische  Gesetzbuch  der 
gemischten  Kaste  zuschrcibt. ')  Die  Brabinonen  selbst  halten  in 
Asam  weniger  strenge  auf  die  Beobachtung  ihrer  Gesetze,  legen 
keinen  hohen  Wei^h  auf  die  Abstammung  von  den  vornehmem 
Geschlechtern  und  sind  daher  weniger  geachtet,  als  in  den  übri- 
gen Indischen  Ländern,  obwohl  sic  in  grofscr  Anzald  in  Asam 
sich  angesiedelt  haben.')  Diese-  Eigenthümlichkeit  bewährt  sieh 
auch  in  den  in  Asam  herrschenden  Sprachen.  Während  die  er- 
sten Eroberer  dieses  Landes,  die  Aium  oder  Asam»,  ilire  Ursprung-' 
liehe,  der  TTun'oder  der  Siamesischen  verwandte  Sprache  ganz 
verlernt'  und  eine  Mundart  der  Bengalischen  Sprache  angenom- 
men haben,  während  ihre  Sclniftsprache  nur  noch  von  ihren 
Priestern,  den  Deobhang  studiert  wird,  reden  die  übrigen  zahl- 
reichen Stämme  noch  im  Allgemeinen  ihre  ursprünglichen  Spra- 
chen, eine  Ausnahme  bilden  nur  diejenigen,  welche  in  den  Staats- 
verband aufgenommon  sind.')  Diese  Erscheinung  findet  zum  Theil 
darin  ihre  Erklärung,  dafs  'die  Herrschaft  der  Arisch -Indischen 
Könige  sich  nie  über  das  untere  und  mittlere  Asam  ausgedehnt 
hat;  der  grofsa  Einfinfs  der  Bfalunanen  aber  darin,  dafs  sie 
-schon  um  die  Glitte  des  siebenten  Jahrhunderts  ihre  Götterver- 


1)  3o  verehren  s.  B.  .die  eahlreichon  Ko!(  oder  KM  besonders  einen  fMä 
genannten  GeM  und  haben  eia  besonderes  Piüestergesclüecht , das  KoHUi 
oder  Kolla  genannt  wird;  sieb  W11.41AM  Konnisoa  a.  a.  O.  p.  2CI  0g. 

2)  Bieb  ebend;  p.  196  0g.  und  p.  263  0g-  , . . ' . ' 

ä)  Sieh  ebend.  p.  264.  _ , • ’ • , 

4)  WiLLiaa  keainsoa  a.  a.  O.  p.  26S'  und  oben  I , B.  463  0g.  nebst  den'  Zir- 
sKtaen  Beilage  1,  S.  LXXXI  äg.  Asam  wurde  erst  l‘22B  von  Kukapba  er- 
' obert;  sieb  ebend..  p.  161.  Die  Asamesiseben  Brahmanen.  erklären  den 
Namen  ans  Aiami,  d.  Il>  unvergleichlich;  es  ist  aber  dsdurob  ans  Aham 
entstanden,  dnTs  ^^TAaanidsen's  statt  A ssttenj  sieh  oben!,. 6.  456,  Notel. 
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t’hrung  in  Kiimarüpu  eiugefiibrt  Latten  und  von  hier  aus  ihre 
Religion,  ihre  Gesetzgebung  und  ihre  epischen  Dichtungen  aus- 
breiten konnten. 

An  die  Geschichte  Asam's  scidiefst  sich  passend  die  Tripurdt 
an,  weil  das  iin  N.  daran,  grunzende  Kakar  von  Kämarüpa  oder 
Vorder -Asum  ans  in  der  ältesten  Zeit  das  königliche  Geschlecht 
erhalten  hat,  das  noch  dort  forticbt.')  In  der  ältesten  Geschichte 
dieses  Landes  kommen  nur  sehr  wenige  Ereignisse  vor,  welche 
von  einiger  Bedeutung  für  die  allgemeine  Geschichte  des  grol'sen 
Landes  sind^  an 'dessen  äulscrster  ijüdost- Grunze  dieses  Gebiet 
liegt.  . Der  Benutzung  der  in  der  Geschichte  desselben  angeführ- 
ten Begebenheiten  tritt  die  Schwierigkeit  hemmend  entgegen , dafs 
es  an  Anhaltspnukten  fehlt,  um  die  Zeit  der, Ereignisse  einiger- 
mafsen  ermitteln  zu  können.  ■ ' 

(iajärpha , der  vier  und  siebzigste  Fürst  Tripura’s , griff  Han- 
ffimali,  die  Hauptstadt  Uäfijupurd $ an.')'  Nikka,  der  König  von 
Udajäpura,  Vertheidigto'  sich  mit  einem  Heere  von  zehn  Tausend 
wohl  eingeübten  Kriegern  und  wurde  dabei  von  den  Kuki  unter- 
stützt; er  wurde . alter  geschlagen  und  verlor  söine  Hauptstadt, 
die  von  da  an  die  Hauptstadt  des  Siegers  wurde,  dessen  Reich 
dadurch  bis  an  den  untern  Arm  des  Ganges  Bhdt/iruthi  ausge- 
dehnt ward.  An  ihm  liegt  nämlich  diese, Stadt,  die  früher  A'nr- 
7ia$aui'arnayada , d.  h.  die  goldene  Feste  A'antds  liiefs  und  deren 
Gründung  einem  Könige  Bongalens  Kuntasena  zugeschrieben 
wird.')  Da  die  Kuki  an  der  Ostgränzo  Tripurirs  ihre  Sitze  hat- 
ten,') wird  Kikka  diycli  ein  BUndnil's  mit  ihnen  die  Absicht  ge- 
habt haben,  seinen  Feind  im  Rücken  ang^roifen  zu  lassen,  wäh- 
rend er  selbst  ihn  in  der  Fronte  bekämpfte.  -Eine  annähernde 
Zeitbestimmung  dieses  Ereignisses  orgiebt  sich  aus  dem  Um- 


!)>  Sieb  oben  8,  4'71,  ‘ • i.  « 

2)  Ana^ais  of  tke  ßengaia  Poem  or  Ckrtmidea  of  By  the 

Hev.  Jamrb  Lomq  iir  Aa.  J^-of  XIX,  p. 

3)  The  Andent  Cify  of  Kansonüpttri,  noao  caHed  Hangamgtty,  C^ain  F.  P. 
Laya&o  in  Aa!  J.  of  B,  XXII,  p;  281.  N^h  den  tob  dem  Verfasser  die- 
ses Aofsatzes  mitgelbcUten  AaCaeiöbdtingen  des  Namena  in  der  eiBbeini* 
sehen  8ciaift  würde  er  Maaaonapwi  oder  Kum^aonaka-ghrnr  gelautei  haben, 
welches  durch  „Stadt  des  goldenen  Ohres**  Sbersetst  wtrd$  die  riebtige 

* Schreibart  und  Uebersetznug  sind  aber  die  obigeu. 

4^  8f4h  oben  1,  8.  400  nnd  Zns.  BeUa^e  T,  . 
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Stande,  d<d's  A'aniasepa  wegen  seines  Namens  der  in  Bengalen 
bis  1 20U  herrschenden  I ’aidja  - Dynastie  angehürt  haben  muTs, 
obwohl  er  nicht  der  oberste  Herrscher  gewesen  sein  kann,  weil 
sein  Name  nicht  unter . dunen  derselben  sich  findet ')  Die  Ero- 
berung der  ätadt,  von  der  liier  die  Rede  ist,,  von  Gajdrpha  kann 
daher  wegen  des  spätem  Namens,  mit  dem  sie  in  der  Gescliichte 
Tripura's  bezeichnet  wird,  erst  nach  12(lü  stattgefunden  haben, 
und  zwar  erst  lange  Zeit  nachher,  weil  die  Fürsten  von  Ud<^/a- 
pura  erst  nach  diesem  Jahre  ein  selbstständiges  Reich  gestiftet 
haben  können,  das  einige  Zeit  bestunden  haben  mufs,  ehe  es 
unterlag;  wie  lange,  lälst  sich  nicht  bestimmen.  Seine  älteste 
Hauptstadt  wird'  Udn/upura  gewesen  sein,  über  dessen  Lage  ich 
keine  Auskunft  zu  geben  vermag;  ihr  Name:  Siadt  de»  Sou/ten- 
aufgangs,  führt  auf  die  Vermuthung,  dafs  sie  im  südöstlichsten 
Bengalen  lag.  • 

Dafs  diese  Geschichte  Tripura’s  keineswegs  vollständig  ist, 
lälst  sich  daraus  entnehmen,  dafs  in  einer  in  Tripura  gefunde- 
nen , auf  einer.  Kupfcrplatte  cingcgrabencn  und  aus  dem  ^äka- 
Jahre  1141  oder  1219  datirten  Inschrift  ein 'König  , dieses  Landes 
Namens  RaHavmgamulta  erwähnt  wird,  der  seinem  nioht  mit  sei- 
nem Namen  genannten  ersten  AUnister  zwanzig  drmiu  Land  in 
dem  Dorfe  Igakhan^  verlieh.*)  Möglicher  Weise  war  er  ein 
Vasall  des  obersten  Beherrschers  dieses  Landes. 

Das  erste  Ereignifs  in  ' der  Geschichte  Tripura's , das  eine 
einigermafsen , genauere  Zeitbestimmung  möglich  macht,  ist  das 
folgende.*)  Ein  Sohn  des  acht  und  neunzigsten  Fürsten  Khai- 
sängfah,  Namens  lUddnfuh,  wurde  nach  dem  Tode  seines  Vaters 
nach  Bengalen  gesandt,  wo  er  einige  Zeit  verweilte  und. von  den 
dortigen  Muselmännern  freundlich  aufgenommen  ward.  Er  kehrte 
mit  ihrem  Beistände  zurück,  eroberte  Tripura,  aus  welchem  Lande: 


1)  Sieh  Ub«r  das  Johi  des,  Sturzes  der  Vaidja  oben  S.  756. 

2)  Colebbookb's  On  Amcient  coMainxng  lianBcrii  Itiscripücns  in  des- 

sen Hisc.’ £ss.  II,  p.  241  Üg.  CuLBaRooES  bemerkt^  dafs  drona  oin  in 
mehrem  Theilen  de«  östUchkn  Bcngalens  gobrSucklUhes  Laadnuifs  Ut  und 
vsprÜBgiieh  BO  viel  Land  beseiebuefce,  aU.  mit  eiiiem  dro^  ven  Samen 
beeäot  werden  konate.  Ms  wird  in  don  verBcbiedeoeu  Beaurken  versehie* 
den  beBtimmt,  kann  jedoeh  inr  AllgemcinBH  B Oighs  oder  2%  Kn^tacbea 
Motgen  (oeny)  glotcbgaaetzt^vccdan.  « . . . w« 

3) ,SieU.ae  a.  (Ju..m  J,  of  B.  XIX,.p.  &40.  • . , ^ ..  t 
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er  vertrieben  gewesen  sein  wird,  und  schlug  seinem  Bruder  den' 
Kopf  ab.  Dieses  wird  vennutblich  zwisclien  1277  und  I2S2  ge* 
scheben  sein,  während  weleber  Jahre  Muez-eddin  Tughrül  Khän 
der  Statthalter  des  Kaisors  Ghids-edd in  Baiban  war  und  sich  ge- 
gen seinen  Oberherm  auflehnte,  vor  dem  er  zuletzt  genöthigt 
war , .sich  nach  Orissa  zu  flüchten. ')  Einige  Zeit  nachher  erhielt 
er  von  dem  Könige  Bcngalens,  unter  welchem  Namen  der  von 
seinem  Vater  als  Stattlialter  in  diesem  Lande  eingesetzte  Bdcir- 
eddin  Kerra  Khän  gemeint  sein  wird,  vier  Tausend  Mann,  um 
sie  als  Besatzungen  in  die  wichtigsten  Städte  Tripura’s  zu  legen. 
Der  Fürst  dieses  Landes  wurde  mit  dem  Titel  Mdtiikja  beehrt, 
den  seine  Nachfolger  bis  auf  die  jüngste  Zeit  behalten  haben.*) 
Die  Beherrscher  Tripura’s  wurden  jedoch, durch  diesös  Ereignifs 
nicht  den  Muselmännern  unterthan;  auch  entsagten  sie  nicht 
ihrem  Brahmanischen  Glauben,  wie' der  Verfolg  ihrer  .Geschichte 
darthun'lwird. 

Von  den  spätem  Königen  Tripura’s  tritt  erst  CrWmrma  be- 
deutender hervor.*)  Er  bekämpfte  mit  Erfolg  die  rohen  A'uki. 
deren  Hauptstadt  Thämansi  sein  General  Hdga  Kaimng  nach  einer 
langen  und , schwierigen  Belagerung  cinnahm.  Dieser  unterwarf 
darauf  im,, Jahre  1512- A'a/f/r^rdm«  oder  lüttagongj  nachdem  er 
das  musemännische  Heer  jacsiegt  -hatte.  Der  König.  Tripura's 
wiirde  dadurch  in  einen  Krieg  mit  jild  - eddin  Husain  Shdh  ver- 
wickelt, der  von  1498  bis  1521  regierte.  Er  sandte  ein  gewal- 
tiges Heer  unter  dem  Befehle  des  Bengalesen  MdNk  gegen  den 
Fürsten  von  Tripura  aus,  welches  nach  cinigeu  Erfolgen  an  der 
Gomaii  von  den  Truppen  des  letztem  angeblich  durch  den  Bei- 
stand der  Göttin  Bhuvanecvari,  ,der.Gemal^  fiva’s,  mit  grofsem 
Verluste  in  die  Flucht  geschlagen  wurde.  *)  Der  Sieger  verfolgte 


1)  In  As.  J.  of  B.  wird  a.  a.  O.  p.  541  1279  al«  Jahr  diese»  Einfalls  ge- 
setzt; sieh  sonst  Ferishta  bei  üaioas  I,  p. 'MtOSg.  und  bei  Dow  I,  p.  188. 

2)  Der  Name  lautet  a.  a.  O.  Itlänik;  die  riclitigc  Fprm  ist  aber  Mänikja; 
ein  berühmter  K^thmäna  hiefs  so;,  sieh  oben  8.  405. 

3) .  A.  a.  O.  im  As.  J.  of  B.  XIX,  p.  451  flg.' 

4)  Die  riohtige  Form  des  Namens  findet  sich  p.'  544,  während  sie  543  BsA>a- 

kari  lantet;  auch  der  Name  des  KSnigs  ist  liier  duroh  eines  Druckfehler 
an  eatstellt  worden.  Es  wurde  der  Güttin  ein  schwarzer  Km- 

^la- Knabe  geopfert,  dessen  Haupt  in  dUs  feindliche  Lager  gesoUeuderl 
ward.  Dieses.  Upfer  soll  der  Güttin  so  sehr  gefallen  haben,  dafs  sie  in 
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(Ke  fliehende!!  I^Vinde  nnd  besetate  einige  dem  Könige  Bcngalcns 
• onterwerfene  Gcbiotc.  Dieser  übergab  dem  HiMn  h’hän  eine  an- 
dere Anntie^  milder  er  awar  die  Feinde  überwand/ jedoch  nicht 
gehörig  aeinen  Sieg  "benutzte , sondern  uinkehrte  nnd  deshalb  nach 
.seiner  Rückkehr  seinOT  Würde  cmtsotzt  ward,  'fridharma  kehrte 
sodann  nach  seiner  Hauptstadt  Hangamuti  zurück , wo  er  zu  Kliren 
'der  zwölf  in  Tripura  »ngebeteten  Gottheiten  ein  frierliches  ttpfer 
beging.^)  Er  lieft  ein -goldenes,  ein  mdn  schweres  Bild  der  Khu- 
•wwccenrf  verfertigen  nnd  bei  der  Aufstolhing  desselben  die  prdna- 
ptatishlhä  oder  die  ('Uremonie  vornehmen,  durch  wel<shc  die  Götzen- 
bilder mit  Leben  begabt  werden  sollen.  Er  w.ir  ein  eifriger  Ver- . 
obrer  des  iingds  oder  des  Phallus  nnd  Kefs  zn  Ehren  dieses  Sym- 
bols fVra's  viele  IVrapol  erbauen.  W'enn  Qiridharmn  bei  diesen 
Haudluugen  nicht  von  den  Oebränchen  abwich,  die  in  andern 
Isdisclien  Lfinderu  herrschen,  so  that  (rr  es  dagcjgen  durch  fol- 
gende Uestinunung,  bei  der  er  allerdings  die  m Tripura  al^inhei- 
mische  Entartung  des  Rrahmanischen  (biltus  etwas  milderte.  Er 
befahl  niimlicb,  dafs  Menschen  künftig  nur  jedes  dritte  .fahr  ge- 
opfert werden  sollten,  während  früher  alle  dahre  tausend  solche 
Opfer  dargebracht  wenfden  waren. 

Der  Erfolg  dieses  Kampfes  zwischen  dem  Könige, Tripura's 
und  dem  inuhammodanischen  Boherrscher  Bcngalcns  liiert  eines 
von  den  mchrem  in  der  Geschiclite  des  erstem  Landes  wieder- 
kefarenden  Beispielen  davon,  dafs  es  den  Muselmännern  nicht 
gelang,  ihre  Macht  anf  jenes  Gränzland  auszudehnen,  obwohl 
sie  schon  lange 'in  dem  benachbarten  Bengalen  ihre  Herrschaft 
befestigt  hatten.  Diese  Thatsache  ist  um  so  befremdender,  als 
die  Könige  Tripura’s  Afghanen  in  ihre  Dienste  genommen  hatten,’) 
die  in  andern  Indischen  Ländern  mehrere  Mäle  die  höchste  Macht 
an  sich  gcrisaen  haben.  Diese  tspfem  Krieger  verursachten  zwar 


rtem  feindli(üien  Heere  ersclilen  nnd  dort 'ein  so  Isntes  Gcwhrei  erhob, 
dsts  die  MoeolirtÄmier  vom  pnnischeu  Schrecken  ergriffen  wurden  nnd  flohen. 
Lo.vo  bemerkt,  daf«  man  den  Verdacht  hege,  dafs  Menschennpfer  gelegent- 

• lieh  no<fli  bei  dem  Tempel  der  Kämäkhjä  in  Asnm  (über  welchen  sich  oben 
S.  4T0)  nnd  dem  der  A'dö  in  Kalkutta  Vorkommen , sie  aber  nirgends  so 
hXnfig  gewesen  sind , als  in  Tripnrn.  . 

I)  üeber  die  zw3lf  Ootthetten  sieh  oben  8.  471  nnd  über  das  Gewicht  mdn 
- «.  5«0,  Note  I.  ' ' ^ 

' T)  Sinb  z.'B.  a.  a.  CV  in  At.  X ef  Bi  XXX.,  p.  S40.  ' 

LaMCfi-«  Ind.  A!(e* *rlbiJ(.,  III.  4^ 
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durch  ihre  Aufstiinde  den  Belieri-schern  Tripura’s  bei  nrahwni 
üelegenlieiten  (ieftüir,  es  gelang  lüesen  jedoch  immer,  obwoU 
nicht  stets  ohne  bedeutende  Verhisto,  solche  Auflehnungen  g«gan 
ihre  Macht  zu  unterdrücken.  Der  tiiiind  dieser  ib-scheinuug  wird 
hauptsächlich  in  der  Lage  Tripura's  gesucht  werden  müssen,  weil 
es,  nachdem  in  der  entscheidenden  Schlacht  bei  Pauipm  im  JafaiK 
1556  die  Macht  der  hih  -Dynastie  wai&i  Humtijim's  Regierung  v«i 
dem  General(^  des  letztem  J/erun  A'fuiti  vernichtet  worden  wäre*)' 
zu  weit  von  dem  Mittelpunkte  der  muhanuuedanisohen  Gewalt  ent- 
fernt war,  als  dafs  ihre  Vertreter  sich  um  Tripura  bekümmern 
konnten.  Spätere  Aufstiinde  der  muselmänuischcu  Statthalter  .in 
Ueugaleu  änderten  in  diesem  Verhältnisse  nichts,  weil  eben  da- 
durch die  Kaiser  verliindert  wurden,  an  die  Eroberung  Tripunre 
zu  denken.*)  Es  kommt  noch  hinzu,  dals  wenn  dem  ZenguisK 
der  einheimischen  Geschichte  Glauben  beigemessen  werden  daef, 
im  Jahre  1587  ein  gegen  einen  nicht  namhaft  gemachten  König 
Tripura’s  ausgesandtes  Heer  von  zwölf  Tausend  Mann  unverrich- 
teter Sache  wieder  umkehrte.  Durch*  diesen  Erfolg  ermuntert, 
bcschlofs  der  König  von  Tripura,  Arakan  auzugreifen.  Er  niar- 
' schirte  selbst  mit  einem  Heere  nach  diesem  Lande,  wo  er  meh- 
rere feste  Plätze  einnahm;  nachher  wurde  er  aber  von  dem  Kö- 
nige dof  Afuff  oder  Arnkaner  überwunden,  dem  die  Portugiesen 
Hülfe  leisteten.  Die  Mug  benutzten  ihren  Sieg  und  Helen  in  das 
Reich  des  besiegten  feindlichen  Königs  ein,  wo  sie  Udajafuro 
eroberten.  Der  König  von  Tripura  enthob  nach  der  Festung 
Dumglmt,  wo  er,  von  diesem  und  andern  UnglUtksrallcn  gebeugt, 
eines  freiwilligen  Todes  starb.*)  Der  König  von  Arakan  inais 


9 • 

1)  William  Ebsuke'b  A Hintory  of  indm  II,  p.  50S  flg. 

2)  >D«r  letzte  bedeutende  Anfstaiid  von  Uäkd  KhHii  wurde  fm  Jnhre  15’75  ml* 

ter  Regierung  anterdrückt;  sieh  Ferithta  bei  Buoe's  II,  p 245  dg. 

nnd  bei  Dow  II,,  p.  251  flg.  Dddd  junfete  dem  BeeiUe  B«ngnlens 

entsngen  nnd  behieR  nur  Orinsa^  iieh  uuleerdeut  a.  a.  Q.  in  Am.  J,  of  B. 
XIX,  p.  541^ 

3)  A.  a.  O.  in  As,  J,  of  H.  XIX , p.  54U.  ist  wahraolieiaUob  ein  lirurk* 

fehler,  wenn  es  heÜet,  dafs  die  letzte  Schlacht  im  Jahre  15B7  staUgefuB* 
den  habe,  weO  in  diesem  Jahre  dor  Kuuig  von  Trijyura  schon  «iaoniCrieg 
mit  den  BftuliMninudanefn  geführt  batte  imd.  Arakan  ziendioli  weit  von 
Tripura  liegt,  so  dafs  längere  Zeit  auf  die  Hin*  nnd  liermhraobe  der  Ar- 
raeert  verwendet  worden  seiii  Bs  wird  eia  Mil^urataadasfe  der  Ver- 
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8|M.tcr  diese  Erobernug  auigegoben  liabcn,  weil  Udajnpum  spä- 
ter als -eine  Besitzung  des,  Fürsten  von  Tripüra  erscheint. 

Unter  der  Regiortnig  iea^tiasaähara  Mihtikja  hörte  die  Scll^t- 
stäudigkeit  der  Fürsten  l'ripura's  huf.')  Kr  bestieg  den  Thron 
iiu  Jahre  thül.  Einige  Zeit  naehher  kamen  Muselmänner  iin 
.Aufträge  des  Kaisers  Gihäng'ir's,  der  von  1605  bis  l(>27  die  Sehick- 
^aale  des  Urofsraongolischen  Keiebs  lenkte,  um  dort  sich  Pferde 
und  EJophunten  zu  verschaffen.  Ihr  Anführer  war  der  Statthalter 


fasner  der  Gcicliichle  Tripnra’s  »ein,  wenn  der  Röni^  Arakan's  SikatHier 
Shah  genannt  wird,  wcH  diesor  ein  Mnhamrocdaner  gewesen  sein  niul's, 
während  die  Beherrscher  Amkan’s  hekanntlksb  Bnddliisien  waren.  Bikaiider 
BbAli  wird  daher  nnr  der  Anführer  des  Arakanisciieu  Heeres  gewesen  sein, 
dea  die  Verfassei^  der  Geschichte  Tripara^s  in  einen  König  verwandelt  ha-  • 
hon.  Für  diese  Ansicht  läfst  sieh  folgendes  auführen.  Montj  Bhimfi,  Kd-  • 
nig  von  Ava,  warf  iin  Jalure  der  .Vf^^-Aera  708  uder  1400  (sieh  über  diese 
(Td8  nach  Clir.  Gebart  hegiuueude  Aera  oben  II  , B.  10'20)  das  Joch  ab,  • 
zog  mit  einem  Ilcere  nach  Arakan  nnd  unterwarf  sich  dieses  l^AiidV 
Ghablks  Patos’s  fiisionral  and  StatLstival  Sketch  of  Aracan  in  As.  Hcs. 

XVI,  p.  3tM  flg.  Der  Beherrscher  Arakans  Gtunü^väi^  der  unflthig  war, 
Widerstand  au  leisten,  düchtete  sich  nach  Hindtistan,.  wo  er  sich  die 
Ganst  des  Kaisers  dadurch  erwarb,  dafs  er  die  Krieger  desselben  lehrte, 
Elephanten  zn  fangen  und  zu  dressiren.  Der  damalige  Kaiser  hiefs  .Ydpfis 
eddin  Mahmud  Shah  nud  gehörte  der  Dynastie  der  67n/^t-Afghancn  an.  Um 
den  vertriebenen  König  Arakaii’s  zur  Wictlererlangoug  seines  Tluones  zu. 
verhelfen,  sandte  er  einen  .seiner  Minister,  den  H'ati  Khduy  mit  einem 
Heere  nach  Arakan,  der  zwar  die  ßarmanon  vertrieb,  allein  sich  selbst 
des  Throns  bemächtigte  und  den  Gkmiiu  Ai  in's  Gefängnifs  warf.  Es  gi*- 
lang  dem  Bruder  des  gefangenen  Königs,  nach  dem  Hefe  des  Kaisers  zu 
entfliehen,  der,  von  diesem  Ungehorsam  seii^es  Ministers  in  Kenntnifs  ge- 
setzt, den  Sohn  desselben,  Sädik  A7/d/i,  zu  sich  entbot  und  naCli  Arakan 
nebst  zwei  andern  Ministern  mit  dem  strengen  Befehle  ztirückschiokte.  * • 

den  Gflmhwfii  anf  den  Thron  zu  erheben  und  seinen  Vater  zn  tödten. 

Diesem  Befehle  des  Kaisers  wurde  Folge  geleistet  und  OiimAwAi  kehrte  • 
1430  nach  seinem  vorvätcrlichen  Reiche  zm*Uck , wo  er  seine  Residenz  . * . 

von  Kandata  nach  Arakan  verlegte.  In  den  Jahren  1562  bis  1503  re- 
gierte in  Arakan  Mäaik  Fhatak^  der,  wie  sein  Nachfolger  ÄMdnUc  Rä^ri  > »'•  * 
und  sein  Vorgänger  Mdntk  Da  auffallender  Weise  den  Titel  der' Könige 
Tripura's  führten.  Sikander  ähfth  wird  ein  Nachkömmling  eines  dieser  • 

MinUler  gewesen  sein.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  dem  ‘Hufain  Shah^ 
der^in  den  Jahren  nach  1501  als  Beberrsebor  Arakeii's  a.  a.  G.  ln  As.  J. 
of  B.  XIX,  p.  551  erscheint.  . ' 

1)  Sieh  a.  a.  O.  in  As,  J.  of  B.  XJX,  (1.  451  flg.  * - * ■ 
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» *•  ' . • 

Fvtih  Gang.  Den  BehoiTScher  Tripara’s,  der  sich  ihm  widersetote, 

nahm  er  gefangen  und  sandte  ihn  als  Gefangenen  nach  Delhi, 
wo  ilini  zugestnndon  wurde,  nach  den  heiligen  Stfttten  zu  pilgern. 
Sein  Nachfolger  Kaljäiw  iVdiiikja,  der  1625  von  den  Vornehmen 
des  "Reichs  als  Herrscher  eingesetzt  worden  war,  mdiste  verspre- 
chen, dein  Kaiser  einen  Tribut  zu  zahlen.  Damit  erreichte  die 
Unabhiingigkeit  der  Fürsten  vpn  Tripura  ihre  Endschaft/  die  m 
trotz  ihrer  Versuche  niemals  wiedergewnnnen.  Bio  standen  unter 
•der  Aufsicht  des  Navab's  oder  richtiger  yfitriib's  von  MnrshiddbM.') 

Der_  den  Beherrschern  Tripura's  von  den  muselmännischen. 
Kaisern  gelassene  Schatten  von  Macht  * dauerte  noch  unter  der 
Englischen  Herrschaft  fort.  Iin  Jahre  1765  wurde  Ä'rwÄwi  Md- 
Hikja  von  den  Engländern  als  ihr  Vasall  eingesetzt  und  dadurch 
Trijmra  dem  mächtigen,  -weit  entfernten,  die  Meere  beherrschen- 
den Inselrcichc  unterthan.’) 


yaiHjft  ist  die  in  Indien  ^owühnliclic  Aussprache  von  yuwähi  dem  Arabi- 
schen Plurali.s  von  Stellvertreter,  entsprechend.  Die  Engländer  ha- 

ben daraus  Nahuh  gemacht. 


0)  Sich  R.  B.  O.  in  An.  J.  of  li.  XOC,  p.  ftüft. 
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Aus  der  während  des  Drucks  dieser  Ahtheilung  meines  Werks 
erschienenen  Uebersetzung  des  Si-jü-ki  des  Hiticn  Thswujs  erhellt, 
<^1b  die  Religion  Cdkjatnuiu  s in  dieses  Land  eher  Eingang  ge- 
funden hat,  als  früher  angenontmon  worden  ist. ')  JJas  Land  hatte 
einen  Umfang  von  4000  li  oder  etwa  200geogr.  Meilen;  die  Haupt- 
stadt den  von  20  li  oder  l geogr.  Meile,  welche  Angaben  beide 
offenbar  übertrieben  sind,  besonders  die  zweite..  Das  Land  ist 
sehr  reich  an  Gebirgen  und  Thäleni  und  hat  ein  eiskaltes  Klima ; 
dieses  letztere  kann  nur  auf  die  höchsten  Thäler  Nepala’s  bezo- 
gen werden,  weil  die  südlichem  bekanntlich  sich  eines  ziemlich 
milden 'Kiima’s  zu  erfreuen  haben.  Der  Boden  ist  dem  Erzeug- 
nisse von  Kornarten  günstig  und  das  Land  besafs  viele  Blumen 
und  Früchte.  Man  findet  dort  rothes  Kupfer  und  die  givangiva 
genannten  Vögel.*)  Die  Jak  «der  Tübetischen  Kühe  müssen  die 
Nepalesen  aus  Tübet  bezogen  haben.  Diese  waren  von  einer 
harten  und  leidenschaftUchen  Gemüthsart,  schätzten  Treu  und 
Glaubcn'und  Gerechtigkeit -gering  und  ilirc  Sitten"  w.areu  durch 
Falschheit  und  Verrätherci  verschlechtert.  Sie  bosafsen  ferner 
keine  litterarischen  Kenntnisse ; sie  waren  dagegen  gewandt  und 
in  Handwerken  geschickt.  Die  Gestalten  ihrer  Körper  schildert 
Uiuen-  Thumg  als  h’äfslich  und  unedel.  Diese  Beschreibung  palst  ' 
auch  in  Beziöbung  auf  die  Sitten*  im  Allgemeinen  auf  die  Dlutla- 
überhaupt  sowohl,. als  auf  die  A'cwar,  die  Urbewohner  des  eigent- 
lichen Nepals.')  liu  Handel  bedienten  dio  Nepalesen  sich  küpfer--  . 
.ner  Münzen,  Die  Klöster  und  die  Tempel  der  Braluuauischcn 


1)  Stamiölas  Juliüm'6  Mtmoires  etc.  par  //iue/t  Thaanij  I,  p.  ‘107  iiu^  p.  108. 

2)  Nach  Wilson  u.  d.  W.  bezeichnet  tUeseö  Wort  sowohl  eine  Art  von  Fa- 

SAiieDf  »U  von  Kebbübfieru.  • ' • 

3)  Sieh  obep  I,  S.  4«  ag.  ' \ . 
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Götter  la^jen  nahe  bei  einnncler.  Die  Zahl  der  BraJiuianen  und  _ 
die  der  Anbeter  der  Dem  war  niebt  bekannt;  die  der  Buddhisti- 
schen Ooistlicbcn  betrug  iiiu'  ge^en  zwei  Tausend,  welche  zu- 
gleich die  MuluijäHam'Ura  und’die  //inajdiitisiilnt  studierten;  hieraus 
erhellt,  dals  der  Buddliisnius  damals  in  üepäla  wenig  verbreitet 
war.  Die  Könige  dieses  Landes  gehörten  der  Kaste  der  AtUrija 
uiul  stammten  aus  dem  Geschlcchte  der  Likkhtnvi  in  Vaied/i.') 
Der  damalige  Fürst  zeichnete  sich  durch  seine  reinen  Gesinnun- 
gen, seine  überlegenen  Kenntnisse  und  seinen  aufrichtigen  Glau- 
ben an  das  Gesotz  Dudäha's  aus.  Er  hiefs  Annwarman  und  be- 
safs  grofsen  Seharfsiun,  den  er  in  einer  von  ihm  selbst  verfaJs- 
tcu. grammatischen  .Schrift  bethätigt  hatte;  ihr  Titel  lautete  Cubda^ 
vidjdfdslra , . d.  h.  Lehrbuch  der  Wissenschaft  der  Wörter.  Er 
ehrte  selir  die  Wissenschaften  und  die  Tugenden  und  sein  Ruhm 
war  weit  verbreitet. 

Aus  diesem  Berichte  ergeben  sich  für  die  frühere  Geschichte 
Nepäla’s  folgende  Ergäuzinigen.  Da  Uhien  Thrnng  zwar  bezeugt, 
dafs  die  Religion  Cdkjnmum  s in  diesem  Lande  Eing.ang  gefunden 
hatte  und  der  Beherrscher  desselben  ihr  geneigt  war,  jedoch  keiner 
Buddhistischen  Denkmale  dort  gedenkt,  dürfen  wir  annelimen, 
dafs  in  der  ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrlmnderts  diese  Reli- 
gion dort  nur  wenig  Anhänger  zählte.  Die  AntHnge  der  Bekeh- 
rung der  Nepalesen  zu  ihr  mögen  von  Indien  ausgegangen  sein  ; 
die  vollständige  KinlÜhning  des  Buddhismus  in  Nepäla,  der  be- 
kanntlich den  Bewohnern  dieses  Landes  aus  Tiibct  initgethcilt 
worden  ist,  kann  erst  später  stattgefnnden  haben,  weil  im  Jahr*' 
t>29  Sruruj-dsau-yambo  den  Thron  bestieg  und  nachher  einen  Für-' 
steil  NiMiieus  Tahmi-Sumbodha  nach  Indien  sainltc,  der  dort  die 
Sanskrit -.Sprache  lemte  und  die  Indische  Schrift  in  Tiibct  eiii- 
^fiihrte.  Es  war  davon  eine  natürliche  Folge,  dafs  erst  in  der 
zweiten  Hälfte  de*  siebenten  Jahrlmnderts  der  ' Buddhismus  von 
Tobet  nach  Nep.*Ua  gebracht  worden  ist.*)  Die- zweite  Ergänzung 
betrifft  die  |>oliti8che  Geschichte.'  Nach  den  in  der  Geschichte 
der  Jüngern  Gupta  darüber  vurgelegten  iBcmerkungen  hörte  ihre 

1)  lieber  welche  Aieh  oben  II^  8.  81  flg.  • 

2)  J.  J.  ScBMiur'e  Forichunyfn  auf  dem  fiehveU  der  MUteiaeiatiseAen  OesekieJite 

• Ö.  «I.  . " ' , 
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HetrschaCt  in  Nepäta  naoli  dom  Torfe  Baluditja'»  5.1(t  auf.')  Durch 
welche  Veranlassung  6ivaäet'avnrman  bewogcm  worrfon  sei , ' rrtrej-rf« 
zu  verlassen,  um  iii  NopAla  seine  Zuilucht  zu  suchen,  und  durch 
welche  Mittel  cs  ihm  gelang,  eich  dort  die  königliche  Gewalt  zu 
verschaffen,,  darüber  wäre  cs  nittfsig,  sieh  in  Vermuthnngon  ein- 
zulasson;  nur  so  viel  darf  man  mit  eitaigcr  VVahcechoiidichkcit 
voranssetzon , da£>  er  mit  der' Herrschaft  unzufrieden  war.  Seine 
. Ansprüche  darauf,  von  dem  alten  Sonnengeschlechtc  oder  dem 
5>iry(7ra;ica  abznstammcii,  konnte  er  darauf  stutzen,  dafs  die  alten 
in  Vatedli  rosidirenden  Monarchen  ihm  gehörten.’)  Wenn  die 
Newar  diesen  König  und  seine  Nachfolger  als  einheimische  dar- 
stellen, so  erklärt  sich  dieser  Umstand  durch  die  Voraussetzung, 
dafs  Qivadovavannan  nur  wenige  Anhänger  nach  seinem  neuen 
j Vaterliuide  mitführtc,  die  allinählig  mit  der  einheimischen  Bcvöl- 
^ Icemng  verschmolzen.  Mit  der  Geschichte  dieses  Alpenlandes  hat 
CB  eine  äbnKche  Bewandtnifs,  wie  mit  der  Asam's.  Durch  seine 
i Lage  in  einer  gebirgigen  Oep;end  und  durch  das  ihm  im  S.  vor- 
liegende ungesunde  und  schwor  zugängliche  Tcrrai  wurde  es  von 
dem  eigentlichen  Indien  geschieden  und  konnte  keinen  erwähnens- 
werthen  Einflnis  auf  die  Schicksale  Indiens  ausüben,  dagegen 
solchen  von  ilun  empfangen. 

Da  früher  daigethan  worden  ist,  dafs  die  Geschichte  NepAla's, 
wie  sie  in  den  einheimischen  Schriften  dargestcllt  wird,  erst  seit-. 
880  anfUngt,  zuverlässig  zu  werden,*)  brauche  ich  diesen  Theil 
der  Geschichte  dieses  Landes  hier  nicht  weiter  zu  berühren -und 
fange  mit  Ndndjitpadevtt  an,  der  um  1097  in  der  MUhild  genann- 
ten südlichen  Gränzprovinz  herrschte  und  in  Simrmin  residirte, 
von  welcher  Stadt  noch  Ruinen  erhalten  sind.  Aus  dieser  That-* 
Sache  .darf  gefolgert  werden,  dafs  die  Brahmanischen  NiederJas-' 


1)  Sieh  oben  S.  477  and  8.  667.  Für  die  Annahme » da£s  dieses  Erei^ifs 
nicht  später  eingbtreteu  aei , läfst  sich  {geltend  maoheu , dafe  zwischen 
Hdgkavadeva t ' der  880  die  Hewar-Aere  einftthrte,  und 'dem  Gründe  dar 
iV^mar  • I^ynsst&er,  ,fiuüäetmarmnnt  slobenzehu  Förston  aofj^föbrt 
werden,  denen  noch  Anfucarman  nach  S.  771*  und  AramiB^a  nach  8.  470 
zuzafdgeo  sind.  * Durch  diese  swaqaig  Kegioran^n  wird  der  Zeitraum  von 
600  bis  880  geoägend  MisgefttHt,  ziunaf  das  Vcrzciobnirs  dieser  Känrge 
sehr  VHivoUstäudig  ist. 

2)  8ieh  oben  1,  Beäagt  I,  ii,  *2,  XIV. 

3)  Sieb  oben  8.  480  dg.  ' . , • 


% * 


f 


Oigitized  by  Google 


776 


Zweites  Bach. 


sungpn  in  diesem  Gebirgslande  auf  eiu  höheres  Alter  Ansprüche 
zu  machen  berechtigt  sind,  als  ihnen  früher  'zugestatulen  worden 
ist.  ln  der  Inschrift  Sünäjupat  wird  gesagt,  dafs  die  von  den,^ 
altepischen  Königen  Jiätna,  Sola,  /itniranas  und  Alarku  gcsani- 
rnoltcu  Idcbätzc  in  uinent  von  einer  Schlange  bewohnten  Teiche 
bewahrt  wurden.  Der  König  gewann  durch  die  Tödtnng  der 
Schlange  diese  .Schatze  und  erbauetc  mit  ihnen  eine  Burgv^) 
Ueber  den  wahren  Urspiomg  dieser  Schätze  wäre  ca  müfsig,  sich  , 
in  Vermuthungeu  zu  verlieren. 

Wenn  die  iirwähnung  jener  in  der  alten  Sage  gefeierten 
'Könige  beweist,  daCs  sie  auch  in  jenes  fenie  I.and  Eingang  ge> 
fanden  hatte,  so  tliut  der  Name  einer  dortigen  alten  Stadt  (iana- 
kapura,  so  wie  der  der  Provinz  MilhHä  dar,  dafs  die  frühesten 
* dortigen  Indischen  Niederlassungen  von  dem  sUdliphon  Lande  -V 
ausgingen.  Die  spätere  dort  herrschende  Deva  genannte  Dynastie  ' 
endigte  mit  dem  angeblicli  sechsten  Fürsten  aus  derselben,  dem 
JlaftsinJtadera,  der  im  Jahre  132J,  in  welchem  der  Kaiser  TogMak^  | 
SMh  die  Uanptstadt  eroberte  und  zerstörte,  liarisinhadova  düch-  * 
tete  sich  nach  dem  lIoi.'ldaudc  und  bemäiditigte  sich  des  Throns 
desselben , indem  er  den  Gajtideva  aus  der  Newarischen  Rü^iipulra- 
Dynastie  dessen  beraubte.*)  Nach  der  einheimischen  Ueberliofe- 
rung  anirdc  Simroun  1ÜÜ7  gestiftet.  Gegen  dieses  Datura  kann 
der  Einwurf  erhoben  werden,  dafs  wenn  nur  sechs  Fürsten  im 
' Ganzen  über  dieses  Gränzgobiet  geherrscht  hätten,  jeder  von 
ihnen  'iT%  Jahr  auf  dem  Throne  gesessen  haben  niüfstcj  da  je- 
doch die  Veraeiehnisse  der  Könige  aus  dieser  Dynastie  sehr  un- 
vollständig sind  und  dos  Datum  1097  schwerlich  erdichtet  sein 
kann,  darf  cs  als  richtig  zugelassen  werden.  Zur  Zeit  der 
höchsten  Bluthe  ilurer  Macht  besafsen  die  itcen  - Fürsten  das  Ge- 


I)  B.  H.  UoDOsoa’s  AccoMi  of  a Vuü  to  Ule  Ruins  of  Simroun,  onre  Ute  Cu- 
’pRa{  of  Ute  MiUnta  Pnmnee  iu  J.  of  ihe  As:  S.  of  R,  IV,  p.  -131  flg. 
P.  134  mafa  statt  gartam  gelesen  werden  gaiicnX,  In  der  Vebersetznng 
findet  sich  die  gewShnliche  Auiapvache  des  Wortes  Sgrh,  d.  b.  die  Bnrg 
- oder  Feste  bei  Bimronn.  ‘ • 

3)  Knwr  athiok’s  An  AcoomI  of  the  Kiggilom  of  Srpat  p.  36 1 . Nach  einer  an- 
dern Steile  ebend.  p.  300  Iilttteo  Harisinhadtva' s Vorfahren  nach  einem 
andern  Berichte  seit  siimxai  001  oder  008  regiert,  was  auch  nicht  richtig 
(ein  kann , aber  doch  dasn  beitragen  Jianu , das  spKtero  Datvin  so  he- 
. sUitigen. 
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blet  zwischen  ^er  ffori  und  der  Candakl  und  dem  Ganges  ‘und 
den  Verbergen  Nepal's. 

Ans  der  Oeschiclite  des  Hauptlan<Ics  sind  nur  wenige  Begc-  . 
henheiten  zu  erwühnen^  weil  die  von  den  Behcrrschcm  desselben.  . 
berichteten  Thaten  von  keiner  Bedeutung  für  die  allgemeine  Gc- 
sebiohte  Indiens  sind.  Dagegen  wird  es  angeinösscn  sein , von 
einer  andern  Person  die  wichtigsten  ihr  beigelegten  Thaten  hier 
zu  beriuhten.  Diese  ist  Mantfurri,  die  naeh  der.S.ago  der  Sinvar 
nicht  nur  ein  gftttliches  Wesen  ist,  sondern  ein  wirklicher  Mensch" 
♦ar,  von  den»  die  Bekebntng  der  Bewohner  Nepal's  zum  Bud- 
dhismus nnsging.*)  Naeh  der  annehmbarsten  Darstellung,  der 
de»  Chinesischen  Geschiehtsehroibers  HatuanUn  s , war  er  der  Sohn 
eines  Indischen  Königs,  der  nin  ‘.tHS  regiert  haben  soll.  Sein  Sohn  • 
kam  als  Buddhistischer  Priester  naeh  China,  wo  er  zuerst  mit 
Wohlwollen  aufgenommen  wurde,  allein  nachher  durch  Tntriguon 
anderer  Buddhistischen  Priester  gez\vungen  ward,  das  Land  zu 
verlassen.’)  Nach  der  Sage  der  Newar  war  sein  Geburtsland 


1)  Ich  bemerke  bei  dieser  Uelegoiiheit,  dafs  eine  kurze,  auf  einen  Dreizack 
i'iva»  in  Barahüt  in  licrhwnl  gefiunlcae  luHclirift  zwju’  einem  KürsUMi  aus 
der  obigen  Dynastie  gehören,  die  Zeit  dcHaflheii  aber  nicht  bestimmt  wer-* 
ffen  kann.  8ie  ist  zweimal  von  Jauks  Prinsei*  bekannt  gemacht  worden 
im  J.  of  the  At.'S.  of  fi.  V,  p.  S47  und  p.  .185,  nebst 'einem  Facsimile 
auf  PI.  IX,*  No.  2 nnd  einer  Uobersetzung  von  Mill.  Der  Name  laiitei 
AnekoMiaUaf  wofür  Anikamaiia  vurgcschlagen  wird,  was  jedenfalls  passen- 
der ist,  weil  anika  Heer  bedeutet  und  aneka,  wie  das  Wort  richtiger  ge- 
schrieben wird,  die  Bedeutung  von  ,, einige**  hat.  Die  Zusammenstellung 
dieses  Königs  mit  dem  von  Kirkpatrick  in  seinem  Accouni  of  the  King- 

• dom  of  Nepal  p.  2t$0  erwähnten  Anjamallay  dem  achten  Verenget  des  /fa- 
ritinhadevay  ist  daher  sehr  unwahrscheinlich  wegen  der  Verschiedenheit  der 
Namen  nnd  nur  sicher,  dafs  Antkattutlla  der  Newarisohen  Dynastie  der 
Rd^apiUra  angehürte. 

2)  H,  Hopoaoii’s  Clas/dftcaiion  of  tht  Newarsy  or  Ahorigines  of  Nepdl  Proper, 
preceded  ky  Bie  moat  auüwriiaüot  Legend  .of ' their  Origiti  and  Earlg  Hietoi'y. 
tn  J,  of  the  Ae.  4^.  of  B,  111,  p.  21}  41g*  *uul  Buksocf’s  Le  Lolu*  de  la 
bonne  toi  p.  (18  tlg  , wo  alle  auf  den  Matf^itpri  bcsUglicheu  Btellen  susam- 
neugestelU  sind.  Von  dem  göUücheu  Man^(U’i  habe  ich  oben  ti.  (XK) 
gebandelt. 

3)  Stawislas  Jülikr’s  Notivex  eur  le»  paga  H /äs  peupiea  tdrangea,  iireea  dea 
geographiea  et  da  annales  Ckinoiaea  im  Jour*  Aa*  UI***  6'er/e,  X,  p.  *117  und 
die  von  Burnoof  a.  a.  O.  p.  407,  Noie  4 angefÜfartea  Stellen:  « • 
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• • * • . 
der  Pntihifirshfi  genannte -Berg  im  Lande  der 

Er  wanderto  mit  dem  Könige  Dharmakara,  der  tob  eiafe|i|r<MMk ' 
reichen  Gefolge  bogioitet  war,  nach  Nepal  aus.  Hier  ba««te  er  ‘ 
eine  nach  seinem  Namen  Mangupnt(ana  genannte  Btadt  nnd  otrtBtn. 
Dharmakara  als  flerrscher  des  Landes  ein.  • Dieser,  der  Herv^ 
Schaft  übcrdrUfsig,  entsagte  dem  Throne  zu  Gunsten  ZManM|NM^ 
des  Königs  von  Gauda  oder  Bengalcns,  welcher  der  zw^e  vor*  ’ 
historische  Buddha,  h'rnkukklumdn  mit  einem  grofsen  Gefolge  von 
Bhixu  oder  'Anhängern  fdkjamuni's  dort  cingeBlihrt  liatte. 
fiharmapiUa's  Tioit  zioralich’ genau  bestimmt  werden,  kann^ -iiHiM'. 
der  erste  König  dieses  Namens  etwa  von  780  bis 
gewinnen  wir  oino  genügendere  Zeitbestimmung  für’  die  Zehk  Üffr 
historischen  Maiigiifri’s,  als  die  sich  widersprecheoden-  Aag^liM 
darüber.  Die  Abstammung  ■Dharmakaras  und  Mauffttfrfs  bei  de» 
Newar  ist  aus  dem  Umstande  zu  erklären,  dafs  sie  aus  ennem 
nördlichon  Lande,  nämlich  aus  Tübet  abstainiUen  und  Bmen.-der 
Buddhismus  von  daher  zugcfiihrt  wonlon  ist,  jedoch  erst  seit 
Es  kann  jedenfalls  erst  seit  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts 
geschehen  sein,  weil  Hiuen  Thsantj  noch  wenig  von  dieser  Religion 
in  Nepal  weifs. ’)  Der  historische  Mangurri  kann  daher  erstMdi 
dieser  Zeit  der  Verbreiter  der  Lehre  Cdkjamuni’s  in  Nepal  gewe- 
sen sein,  Er  nahm  den  Namen  des  zu  seiner  Zeit  noch  hochver- 
ehrten Bodhisal/ra’s  Mattgticri's  an,  der  seit  den  Anfängen  des 
fünften  Jahrhunderts  in  Indien  sieh  dieses  Vorrangs  zu  erfreuen 
hatte. ^ Es  mag  richtig  sein,  dafs  er  nach  China  gekommen  sei 
und  von  dort  aus  Nepal  erreicht  habe;  der  Dichtung  gehört  da- 
gegen sicher  der  Name  Dharmakara,  d.  h.  der  Betreiber  oder  der 
Beförderer  des  Gesetzes.  Er  bezeugt  nur  die  Thatsache,  dafs 
Mangii^ri  zuerst  mit  Erfolg  den  Buddhismus  in  Nepal  verkün-* 


1)  Sich  unt«ii  Beilage  III,  iv,  3 n.  2.  Dafs  nicht  der  spätere  Dharmapälä 
gemeint  sein  kann  crlicnt  daraus,  dafs  er  nicht  so  weit  nach  Norden  ge- 
legene Provinzen  beherrschte,  nm  nach  Nepal  versetzt  werden  zu  könoen. 

2)  Sieh  oben  I,  8.  431  nhd  Beilage  i,  S LXXX.  . 

,3)  Sieh  oben  S.  774.  * 

11  Nämlich  nach  dein  Zeugnisse  FaMen's  in  seinem  Fue  kghe  ki  p.  2.V4.  Wenn 
diese  Stelle  richtig  übersetzt  ist,  nahmen  sogar  Brahmanen  diesen  Namen 
an.  Dnrch  dio  obige  Annahme  glaube  ich  die  Schwierigkeit  zu  heben, 
welche  Bubsoiif  a.  a.  O.  ^>.  ÖOO  darin  Hndct,  die  Nachricht  Maiumlm't 
mit  dem  Zeugnisse  Fahitn'e  «n  vereinbaren. 
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digte.  • Ob  lHutrmnpäla  sich  Nepal  unterworfen  habe,  oder  nicht, 
ist  für  die  (icschichte  clor  Vorbreitnng  der  Lehre  Olkjasin/ut's  in  , 
diesem  Lande  glcicdigtiltig,  da  wir  keine  Beweise  fUr  die  lind- 
dhistiseken  Gesinnungen  dieses  Monarchen  besitzen.  Üa  er  Tirhut 
besAls,')  ist  08  niedit  uninüglicb,  dafs  er  einen  Thcil  Nepals  sich^ 
unterworfen  habe;  jedenfalls  beweist  seine  liincinzieliiing  in  die 
Geschichte  Manga^.ri's,  dal«  dieser  seit  7S0  für  die  Verbreitung  " 
der  Buddhistischen  Religion  in  Nepal  hat  thätig  sein  können. 

. Die  Einwanderung  der  Gauda  oder  Bengalen  in  Nepal  und 
die  Bekehrung  der  Newar  zum  Buddhismus  schreibt  die  Sage  der 
letztem  einem  Könige  Gauda  s,  Namens  l'rakandadeva  zu.*)  Er 
war  aus  der  Kaste  der  Xatrija,  und  die  weisesten  Männer  seines 
Vaterlandes  wurden  zuletzt  von  dem  Wunsche  erfüllt,  das  nir- 
mina  oder  die  höchste  Stufe  der  Vollendung  zu  erringen.  Der 
König  entsagte  der  weltlichen  IBacht  und  durchwanderte  mit  eini- 
gen weisen  Männern  mehrere  Länder , bis  er  nacJi  Nepal  gelangte, 
von  dessen  Schönheit  er  gefesselt  ward.  Er  besuchte  alle  heilige 
Stätten  und  brachte  dem  triratna,  d.  h.  dem  Buddha,  dem  dhunna  ‘ 
oder  dem  Gesetze  und  dem  sauff/ui  oder  der  Versammlung,  seine? 
Verehrung  dar;  nachher  verrichtete  er  seine  Andacht  in  dem  ’ ' • 
Tempel  Svajambhu  s , wie  Adi- Buddha  von  den  Nepalesen  genannt 
wird.  Er  Icestieg  darauf  den  .Vati^icri  genannten  Berg,  wo  er  ■ 
seine  Gebete  an  den  verehrten  Weisen  verrichtete,  nnd  wurde 
endlich  ein  Schüler  Gunukarais,  eines  Anhängers  jenes  heiligen 
Mannes.  Dieser  hielt  den  König  für  würdig,  in  den  geistlichen  ■' 
.Stand"  aufgenommen  zu  werden.  Er  verlieh  ihm  nach  seiner  Auf- 
nahme den  Beinamen  fdniacri.  Eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Brahmancn  und  andern  Männern,  die  dem  Könige  nachgcfolgt 
waren,  erhielten  die  Tonsur  und  wurden  .ßA/xM  zugleich  mit  ihm. 

Sie  liclscn  sich  nieder  in  den  Nepalesischem  Klöstern.  Andere 
Begleiter  des  Indischen  Königs  zogen  es  vor,  iluren  weltlichen 
Beschäftigungen  in  Nepal  treu  zu  bleiben,  niehrt?rc  nahmen  jedoch 
gleichfalls  den  Buddhismus  an.  Ein  Theil  der  Begleiter  des  Bra-  ! 
kandadeva’s  kehrte  nach  ihrem  Hcimathlande  zurück.  Er  selbst  • 
machte  seinem  Lehrer  den  Vorsclilag,  die  heilige  Flamme  Sva-  r 
jamOhü’s  mit  einem  Gebäude  zu  bedecken.  Sein  Lehrer  nahm 


1)  Sieh  oben  S.  727. 

2)  Hooosok  s.  a.  O.  ini  J.  nf  t/ie  As,  S.  nf  .B,  III,  g.  219: 
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diesen  Vorsclilag  mit  grolser  Bereitwilligkeit  ai;f  and  crthcilie 
.seinem  ergebenen  ■Schülto’  den  Boinnmen  von  Vixi/iifiiiiliAara-» 
ra^dktwja.')  Aus  der  Bedcxitung  dieses  Titele  folgt,  dafs  der 
frühere  König  nnc^i  seincin  Uebertritte  in  den  goistlic.hen  Stand 
sich  ddm  praktischen  Thcil  seiner  BÜichtcu  vorzugsweise  unterzog. 
Obwohl  es  gewagt  ist,  -Venuuthungen  über  einen  Oegenstaud 
* anfsustcllen , bei  dem  cs  sogar  an  Aiiduutungon  fehlt,  durch  welche 
man  geleitet  worden  könnte,  kann  ich  mich  nicht  enthalten,  fol- 
gende Bemerkungen  über  die  Einführung  .des  Buddhismus  in 
Nepal  und  di«  Einwanderung  der  Bengalen  in  dieses  Land  vor- 
zulegcn,  so  wie  über  die  Folgen,  welche  sie  auf  die  Zustiindo 
dieses  Landes  ausgeübt  haben. 

Munt/ufri  wird  den  Grund  zur  Verbreitung  der  Religion  Cäkj'a- 
muni's  in  Nepal  gelegt  haben.  Er  Mnterliefs  dort  eine  Anzahl 
von  Anhängern  und  wurde  wegen  jener  That  dort  sehr  verehrt, 
wovon  eine  Folge  war,  dafs  sein  (Jliarakter  mit  dem  des  glciclt- 
namigen  Bodlmallva  sich  so  sehr  vermischte,  dafs  es  schwierig  ist, 
in  der  sie  betreffenden  Legende  jeder  der  zwei  Personen  den  ihr 
gebührenden  Thcil  zuzuweisen.  Die  allgemeinere  Verbreitung  ge- 
wann der  Buddhismus  erst  durch  seinen  Anhänger  Guuakura. 
Was  seine  Zeit  betrifft,  so  gewährt  nur  der  Name  Praktmdadeva's 
•eine  Anleitung,  um  sic  zu  ermitteln.  Er  kann  nicht  König  von 
Bengalen  gewesen  sein,  weil  sein  Name  sich  weder  unter  denen 
der  Pd/o- Dynastie,  noch  imter  dengn  der  rrt/rfyo-Könige  findet. 
■ Sein  Name  weist  ihm  erno  Stelle  unter  den  Prro-Fürsten  in  Sim- 
'ronn  an,  welcher  in  der  Legende  leicht  nach  dem  g^öfsern  und 
bekanntem  Gauda  verlegt  werden  konnte.  Prakandadeva  wird 
daher  etwa  dem  zwölften  Jahrhunderte  angchört  haben;’)  genauer 
läfst  sieh  seine  Zeit  natürlich  nicht  bestimmen.  Dos  bedeutendste 
Moment  in  der  Legende  ist  der  Umstand,  dals  er  von  Brahiua- 
neir  und  andern  Arischen  Indern  bcgioitet  wurde.  Die  erstem 
Werden  bei . ihrem  Uebertritte  zui-  Buddhistischen  Religion  nicht 
ganz  den  Vorrechten  entsagt  haben, _ die  sie  in  ihrem  frübciai 

D pixita  bedeutet  geweiht;  fünlikara  Meruhigong-  verbreitend;  oa^dkarja 
ist  lisch  B.  II.  Hudoson's  Skelrh  uf  lluiUlhinm , tierieeil  fnm  the  Haudka 
Siflplurea  in  Tram,  of  Ute  H.  An.  S.  II,  p.  215  der  nnterste  der  fünf  Grade 
der  Ovistlichen,  der  sieh  der  Ausübung  des  praktischen  Theils  des  Hud- 
dbismns  widmet,  lii  Nepal  ist  der  Titel  nicht  mehr  im  Gebrauch. 

, 2)  Sich  Uber  die  Zeit  dbr  neoa-  oben  8.  77)1.  , _ . 
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Vatcrlandc  besalaen,  lind  ihrem  Einfliisse  dürfte  die  eigonthUm- 
liche  VermiBchung  der  - Religion  Cükjusinha's  mit  dem  Civaismus 
zuzuBchrciben  Bein,  duroh  welche  die  reine  Lehre  des  Indischen 
Reformators  in  Nepal  vielfach  verunreinigt  erscheint,  ln  noch 
bühenn  Grade,  als  in  Asam,  wufsten  die  Brnhmancn  bei  den 
Urbewohnern  Nepal  s ihre  Gesetzgebung  oinznführen.  Sie  fanden 
auch  hier  viele  Stämme  nicht  Arisch -Indischen  Ursprungs  vor, 
unter  denen  die  Einwohner  des  eigentlichen  Nepal’»,  die  Atirar, 
nicht  ohne  höhere  Bildung  waren. ')  Es  darf  uns  dalier  nicht 
befremden , wenn  wir  in  Nepal  keiner  strengen  Durchführung  deS 
Kastensystcius  begegnen  und  w'ahmchmen,  dafs  selbst  die  Brah- 
manen  vielfach  von  dor  strengen  Befolgung  ihrer  heiligen  Gesetze  . 

• abweichen.  Einer  ähnlichen  Umgestaltung  ihres  ursprünglichen  • 
Wesens  unterlagen  die  aus  Jiitor  im  Jahre  I3U6  eingewanderten 
häffaputra,  die  durch  Ilcirathcn  mit  einheimischen  Frauen  in  Be- 
zug auf  ihren  ursprünglichen  Typus  und  ihre  Lebensweise  man- 
cherlei Aenderangen  erlitten  haben.*)  Sie  schlossen  sich  höchst 
wahrscheinlich  dem  Harisinhudevu  an,  der  im  Jahre  1323  sich 
'Nepabs  bemeisterte  und  dort  einen  aus  sehr  verschiedenartigen 
Bestandtheilen  zusammengesotzten  Staat  vorfand.  Neben  den 
Pdrvatija,  wie  die  nach  dem  Gebirgslande  (parvala)  nebst  den  . 
Priestern  und  Begleitern  geheifsen  wurden,  wohnten  dort  die 
Nemar  und  andere  Stämme  der  Bhota.  Von  diesen  waren  die  ersten 
Buddhisten;  die  übrigen  Stämme  haben  den  zwei  fremden  Reli- 
gionen, der  Brahmanischen  und  dor  Buddhistischen,  jedoch  im^ 
Allgemeinen  nur  in  geringem  Grade  Einflufs  zugestanden.  Bei 
den  cingewanderten  Hindu  herrschen  beide  Religienen.  In  welchem 
Verhältnisse  sie  in  frühem*  Zeiten  zu  einander  standen,  läfst  sich  ' 
nicht  bestimmen  und  ihre  spätem  Schicksale  gehören  nicht  hicher, 
wo  es  nur  darauf  ankam,  zu  zeigen,  dafs  in  Nepal  sehr  verschie- 
dene Verhältnisse  obwalteten,  welche  cigenthUmllchc  Gestaltun- 
gen der  Religion  und  des  Staats  erzeugen  mufsten. 


1)  B.  H.  Hodgson’s  On  Latps  and  Legal  JYgctice  of  NeptUy  as  tegards 

Familiär  Inivreoune  Itelween  a Hindu  and  an  OtUcatt  im  J.  of.  the  H.  An.  S,  ‘ 
I,  p.  'Jö  flg.  und  desselben  Same  Account  of  the  Systems  of  Law  and  Foliee, 
as  reeegnised  in  Heiidt  ebend.  p.  258  8g.  • ' 

2)  Francis  Hamii.ton's  An  Aceaunt  of  the  Kmgdum  of  Nepal  p.  12 , p.  1.3  und 
p.  39. 
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‘ In  dem  innern  Indien,  zu  dessen  Geschichte  ich  jetzt  über- 
gehe, bestanden  in  den  drei  letzten  Jahrhunderten  vor  den  An- 
fängen der  muselmännischen  KroberungszUge  nach  Indien  vier 
Staaten.  Der  erste  lag  in  Magadha,  der  zweite  in  Bandelukhand,- 
• der  dritte  in  JUdlava  und  der  vierte  in  dem  Gebiete , dessen  Haupt- 
stadt Kanjdkvbga  ist.  Die  Geschichte  dieser  Staaten  ist  uns  bei- 
nahe nur  in  Inschriften  erhalten ; nm*  für  die  Geschichte  Mälava's 
liefern  Abulfa/l  imd  Tieffem'UALER  einige,  jedoch  wenig, 
brauchbare  Nachrichten.  Von  den  Beherschern  des  letzten  Lan- 
des, den  Bhogd's,  finden  sich  grüfstcntheils  märchenhafte  Erzäh-' 
.hingen  in  dem  Bhogukuritra  und  dem  Bhogaprubandha. 

. Am  angemessensten  wird  mit  der  Geschichte  des  Staates  in 
Magadha  begonnen,  weil  die  Inscl^rift,  in  der  die  Geschichte  sei- 
' ner  Monarchen  enthalten  ist , uns  ein  Mittel  darbietet , um  auch 
die  Zeit  des  gleichzeitigen  Reichs  in  Bandelakhand  zu  bestimmen. 
Sie  findet  sich  auf  einer  h'k  Fufs  langen,  3 Fufs  breiten  und 
% Fufs  dicken  steinernen  Platte,  ivelche  in  einem  der  sieben 
Tempel  gefunden  wurde,  von  denen  noch  Ueberreste  vorhanden  sind 
ra.Khugrao,  einer  Stadt  in  der  Nähe  von  IGiatrapura,  auf  der  grofsen 
Strafso,  durch  welche  Sagor  mit  Hamirpur  verbunden  wird.')  Khu- 
grao  liegt  ganz  nahe  bei  Bdgagada,  d.  h.  Künigswehr,  einer  be- 
festigten Stadt  am  Ufer  des  Kena's,  eines  Zuflusses  zur  Jamunä. 
Die  sieben  Tempel  waren  den  folgenden  Gottheiten  geweiht:  dem 
Mahädeva  oder  der  Pdrvali;  die'Namen  der  zwei  nächsten 
Gottheiten  Kandhari  und  Lalagi  können  nicht  richtig  angegeben 
sein,  weil  .sie  in  dem  Indischen  Pantheon  ganz  unbekannt  sind. 


1)  Sütice  of  an  on  a Slab  ditcowered  ia  February  lb38  hy  Capiain 

J.  S.  Bubt  f Bengal  Kngineerg  in  Buntleikluind.,  near  KhaturpuT,  the 

F>*lHorg  im  J,  of  the  As,  «/*  B,  V'JlIi  p.  159  flg.  ^ ■ 


Digitized  by  Google 


T"  ■ . 

Die ’0v“8chii'hte  Magu^La's.  • . 783 

ln  dem  vierten  Tempel  Ut  die  Inschrift  gefunden  worden,  von 
der  jetzt  die  Kode  Ut.  Der  fünfte  Tempel  ist  dom  Stiere  Cina'$, 
dem  .\aiidi  gewidmet  gewesen,  der  sechste  dem  Katurbhuga  oder 
dem  Visknu  und  der  siebente  und  letzte  demselben  Gotte  in  sei-  . 

ner  Gestalt  des  l'drtUui'$  oder  des  Ebers.')  ln  welchem  Theilc 

' 1 

des  Tempels  die  Platte,  auf  der  die  Inschrift  eingehaueu  ist,  sich 
awprunglich  befand,  läfst  sich  nicht  mehr  bestimmen.  Die  In- 
schrift ist  in  Versen  abgefafst  und  enthält  drei  und  sechzig  Stro- 
phen. Sio  bietet  zwei  Daten  dar;  das  erste  ist  ans  dem  siimval- 
Jabre  iUi‘2  oder  1019  und  bestimmt  die  Zeit  des  Königs  Bangti; 
das  zweite  samval  1173  oder  II  IG  ist  später  imtcr  der  Herrschaft 
Jagwarmadeva  s hinzugefügt  worden.’) 

Die  Lage  des  Uciches,  dessen  Goscliichte  uns  jetzt  beschäf- 
■ ;tigt,  wird  besonders  durch  eine  Stelle  der  Inschrift  bestimmt,  aus 
der  hervorgeht,  dafs  von  dem  Könige  Banga  die  Gattinnen  dos 
Fürsten  von  Kügi  oder  Benares,  von  ltddhd  oder  dein  südwest,- 
lichen  Bengalen  und  von  Anga  oder  dem  nordwestlichen  Theild 
dieses  Landes  gefangen  gehalten  worden.’)  Es  mufs  daher  sein 
Keich  im  S.  des  Ganges  und  im  W.  von  Bengalen,  d.  h.  in  Ma- 
gadhu  gesucht  werden.  Diese  Fürsten  leiten  sieh  ab  von  dem  • ^ 
Vedischen  Bishi  Atri,  dessen  Sohn  Kdndr<i(reja  und  der  Sohn  des! 
letztoii  ydjrarjama  v/nren.* *)  Sie  waren  daher  Brahmanen.  lieber.  • . ' 

die  Art,  wie  sie  sich  der  weltlichen  Herrschaft  bemächtigten,  er- 
fahren wir  aus  der  Inschrift  nichts,  weil  in  ihr  nur  die  altem  . * 

frommen  und  gerechten  Erdenbeherrscher  als  verehrungswiirdige'  < 

gepriesen  werden.’)  Wer  mit  der  Sprache  der  Inschriften  ver- 
traut ist,  wird  keinen  Anstand  nehmen,  zu  beb^upten,  dafs  vor 
Nannuka,  von  dem  es  heilst,  dafs  er  im  Verlaufe  der  Zeit  ein 


1)  rUhnu  ist  hier  dargostellt  auf  der  Sclilnn^^c  Anarxia  ruhend;  das  Bild  der 
Laxm\  ist  wc^enommen  worden.  Die  kleine  <iestalt  anf  dem  Rucken  d^r. 

• Schlange  ist  wahrmchcinlicb)  wie  a.  a.  O.  p.  160  vermuthet  wird,  das  Kfid 
der  Erde,  welche  Vitthnu  in  der  Gestalt  de.^  Ebers  aus  dem  GewiüiBer  em- 
porhob. 

2)  Die  Inschrift  03  und  01  a.  ai.  -0.  p.  170. 

3)  Ebend.  15  a.  a.  O.  p.  173  und  p.  182. 

4)  Die  Inschrift  0 flg.  a.  a.  ().,  VIII,  p.  108  und  p.  177.  yäjvurjama  ist  ans  * 
dem  Namen  fVyu,  dem  des  Gottes  der  Winde,  und  dem  Arjmnan'i^  eines 
Adil^d$g  saaammengesvtat. 

5)  Ebend.  11  — 13  a.  a.  D.  p.  169  und  p.  177, 
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glorreicher  Erdenbeherrscher  aus  diesem  Geachlechto  wurde, 
Mitglied  dieser  Brahmanen  - Familie  die  königliche  Macht  besals 
und  dafs  seine  Vorfahren  nui'  die  ersten  Minister  eines  andern 
Monarchen«  waren,  bis  es  dem  Kannuka  gelang,  sieJi  auf  den 
Thron  zu  setzen.  Mach  ihrer  Machterlangung  gaben  sich  diese 
Brahmanischen  Fürsten  wohl  für  Abkömmlinge  des  A'andravanftts 
oder  des  alten  Mondgeschlechts  aus , weil  von  ihnen  gesagt  wird,' 
dafs,  so  lange  der  Mond  bestehen  werde,  die  Erdenbeherneiwu 
aus  der  Familie  des  Kändnilreju  die  Erde  erleuchten  niögoi, 
Ihr  Stammvater  ist  muthmafslich  eine  ersonnene  Person;  Min 
Name  ist  jedenfalls  sehr  unbekannt.')  Was  die  Zeit  der  AtifHuy 
dieser  Dynastie  anbclangt,  so  lassen  sie  sich  selbstversMtndiM^ 
nicht  genau  ermitteln;  das  einzige  Mittel  ist,  die  Zeit  Banifa* 
zu  Grunde  zu  legen.  Da  er  um  962  regierte  und  sechs  VoiigiMz- 
ger  hatte,  mag  Nammka  kurz  nach  800  sein  Ges<dilecbt  nr.kS- 
niglichen  Würde  erhoben  haben.  Ueber  die  vor  ihm  in  Magadha 
•horrschendo  Dynastie  läfst  sich  nichts  sagen,  weil  wir  nicht  wis- 
sen, welcher  König  dem  Gajüditja  nachgefolgt  sei  und  etwa  b» 
6Sd  Magadha  beherrschte')  und  über  die  Zwischei^zeit  uns  k«se 
historischen  Nachrichten  zu  Gebote  stehen.  i* ' 

Von  Nanntikas  oder  richtiger  Nandaka’s  vier  Nachfolgern 
Ar</una,  Vdgj-uti,  Vigaja  und  VahUa,  die  alle  Söhne  ihrer  Vorgän- 
ger waren,  wird  nur  sehr  weniges  gemeldet,  das  einer  Erwäh- 
nung werth  ist.')  Der  zweite  zeichnete  sich  durch  seine  Tapfen^ 
keit  und  seine  Siege  aus;  der  letzte  durch  seine  Gerechtigkeit 
und  seine  Freigebigkeit;  auch  werden  ihm  Siege  über  müch't^ 
Fürsten  nachgenihQit.  Etwas  bedeutender  war  sein  Sohn  Criharshk 
obwohl  seine  Macht  zu  sehr  vergröfsort  wird,  wenn  von  ihm  be- 
hauptet wird,  dafs  die  am  Meere  langgestreckte  Erde  von  ihm, 
wie  eine  Stadt,  beschützt  wurde  und  dafs  mehrere  Fürsten  sich 
ihm  bereitwillig  unterworfen  hatten.')  Die  Wahrheit  wird  sein, 


1)  Der  Name  ist  wahrschcinlicli  falscli  gelesen  wonlcQ,  weil  Sunnuka  keine 
, -zulUsstge  Form  ist;  ich  vermuthe,  dafs  er  yandaka,  d.  b.  der  Erfreuer, 

hiefs;  NantUi  ist  ein  bekannter  Künigsnatne. 

2)  Sieh  oben  S.  714.. 

3)  Die  Inschrift  X3  — 23  a.  a.  0.  im  J,  of  the  Aft.  S of  B,  VIH,  p.  löft  and. 
p.  178. 

4)  Dip  Inschrift  23—30  a.  a,  O.  im  J.,of  the  As.  S,  of  B,  VIII,  p.  16t)  und 

p.  178.  . . ' . 
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dafa  Qrfharsha  das  Reich  seiner  Vorfaliren  vergröfsert  habe;  in 
welchem  Umfange,  läl'et  sich  natürlich  nicht  sagen.  Seine  ge- 
liebteste  Gattin  Kantukd,  von  deren  Herkunft  sich  nur  die  unbe- 
stimmte Angabe  findet,  dafs  sie  von  dem  Geschlechte  des  Götter- 
Husscs  oder  der  Gangä  nbstamnitc,  gebar  ihm  den  Sohn  Jaqo- 
dharmadeva ;')  vielleicht  war  sie  die  Tochter  eines  Königs  von 
Bengalen,  welches  Land  von  diesem  Strome  durchflossen  wird 
und  an  Magadha  grilnzt.  Er  mufe  im  vorgerückten  Alter  König 
geworden  sein,  weil  es  von  ihm  heifst,  dafs  sein  graues  Haupt 
durch  den  Staub  der  Füfse  der  Brahmanen,  vor  denen  er  sich 
beugte.  Glanz  erhielt.*)  Wenn  einerseits  von  ihm  behauptet 
wird,  dafs  andere  Monarchen  es  sich  zur  grofsen  Ehre  anroch- 
neten,  ihm  ihre  Huldigungen  darzubringen,  so  bekundet  anderor- 
seits  eine  andere  Stelle  der  Inschrift,  dafs  seine  llegiening  eine 
höchst  unglückliche  war.  Es  wird  nämlich  gesagt,  dafs  er,  ob- 
wohl er  die  Klagen  der  Gdndhdri  vernehme,  welche  die  altbe- 
rUhmten  Helden  Bhima,  Drona  und  k'arna  betrauerte,  und  er, 
wie  Judhishikira , dem  Dhamui , dem  Gotte  der  Gerechtigkeit  seine 
Entstehung  verdanke,  er  doch  meist  in  den  Zustand  des  Dhri- 
tardshira  gerieth , als  sein  Geschlecht  zu  Grunde  ging.  Es  erhellt 
hieraus  zur  Genüge,  dafs  während  Ja9odharmadcva’s  Regierung 
sein  Reich  von  grofsem  Unheile  heimgesucht  warä , dessen  ein- 
zelne Umstände  mit  Stillschweigen  übergangen  worden  sind. 
Sein  und  der  Narmadevi's  Sohn  Banga  war  ohne  Zweifel  der 
mächtigste  Herrscher  aus  der  Familie  der  KdndnUreja,  .wenn- 
gleich seine  Thaten  auf  ein  viel  engeres  Mals  beschränkt  werden 
müssen,  als  ihnen  in  der  Inschrift  zugestanden  wird.')  Es  mag 
richtig  sein,  dafs  er  die  Gattinnen  der  Fürsten  von  k'ägi  oder 
Benai^,  von  Hddhd  oder  dem  südwestlichen  Bengalen  und  von 
Anga,  dem  nordwestliclien  Theile  dieses  Landes,  in  Gefangen- 


1)  In  Stroplie  2R  iüt  statt  Ktmkukfli  zn  lesen  Kmlukfli;  Kmiu  bed<n;tet 

„glücklich“  und  ist  aurserdem  ein  Name  Kämmleva  t oder  des  Gottes  der 
Liebe.  ' * 

2)  Oie  Inschrift  31  — 38  n.  a.  O.  im  J,  af  the  As.  S,  of  H,  TUT,  p.  17t  und 
p.  180.  Oer  zwischen  Drona  und  Karm  erwKhnte  Hold  wird  hier  Karäsja 
genannt;  da  dissor  Name  nnr  eine  ITmschreihnng  von  Saranutkha.  d.  Ic 
Fürst  der  Münner,  ist,  wird  es  ein  anderer  Name  IhnjmHiana's  sein. 

9)  Oie  Insclirift  30  — 48  a.  a.  U.  im  J.  of  theAs.S.  of  R.  VIll,  p.  172  find  ~ 
P-  18t  • ■ . . . , 
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scliaft  geführt  habe,  wenn  es  nicht  richtiger  sein  wird,  anznnefi- 
inen,  dnfs  jene  Fürsten  von  dem  Beherrscher  Magadha's  besiegt 
worden  sind.  Es  mag  ferner  zugestanden  werden,  dafs  er  einen 
Monarchen  k'o^ala's,  dessen  Hauptstadt  bekanntlich  AjodhjA  war, 
überwunden  und  die  Bedingungen  des  Friedens  zwischen  ihm 
und  sich  selbst  festgestellt  habe;  es  ist  dagegen  wenig  wahr- 
scheinlich, dafs  er  dem  Könige  der  Kratha  oder  Vidarbha's,  dem 
von  Sinhala  oder  Ceylon  und  dem  von  KunUda  oder  dem  Dekha- 
nischeu  Hochlande  Befehle  crtheilt  habe.')  Ebenso  wenig  kann 
es  wahr  sein,  dafs  er  die  Gattin  des  Beherrschers  des  Andhra 
oder  des  obern  Teüngana’s  in  Gefangenschaft  abgeführt  habe. 

Der  letzte  Theil  der  Inschrift  enthält  einen  Bericht  von  eini-  • 
gen  Werken  des  Königs  Banga.*)  Er  hatte  einen  prachtvollen 
Tempel  für  Cambhu  oder  Civa  erbauen  lassen,  der  hier  I^timdlha- 
iifiUia,  der  Herr  lYamdffui's,  eines  Begleiters  dieses  Gottes,  ge- 
heifseu  wird.  Das  Bild  dieses  Gottes  war  .aus  Stein;  das  linga, 
der  Phallus,  aus  Smaragd  verfertigt.  Wenn  die  Steinplatte,  auf 
der  die  Inschrift  oingegraben  ist,  ursprünglich  in  dom  vierten 
Tempel  nufgestellt  gewesen  ist,  kann  dieser  nicht  den  zwei  oben 
erwähnten  unbekannten  Göttinnen  gewidmet  gewesen  sein,  son- 
dern dem  Civa.  Da  Banga  jenem  Symbole  der  schöpferischen 
Kraft  dieses  Gottes  seine  Verehrung  darbrachte,  ehe  es  errichtet 
waid,  mufs  die  Stadt  Khugrao  zu  seinem  Keiche  gehört  haben 
und  dessen  Gränze  in  der  Richtung  gen  W.  wird  der  Kena-Flnfs 
gewesen  sein.  Vielleicht  rosidirtc  er  in  Rägagada,  dessen  Name 
es  als  Residenz  eines  Fürsten  bezeichnet.  Er  hatte  auTserden 
sieben  vornehmen  Brahmanen  Palläste  erbauen  lassen  und  sie 
mit  Ländereien,  Korn  und  andern  Bedürfnissen  ihres  Lebensun- 
terhalts beschenkt.  Der  Verfasser  des  Lobgedichts  Criräma  stammte 
.ans  dem  Oeschlechto  ÄdfwY/.-  sein  Grofsvator  Crinenidana  war,  wie 
es  heilst,  ein  kakmvartin , ein  Oberherrseher  der  Dichter;  sein 
Vater  hiefs  Balubkndm. 


1)  8ieh  über  Krtt^n  obeu  X,  S.  611  und  Über  Kmtala  Waltu  Elliot's 
Hindu  Intcriplion»  ]m  of  Ae  H.  Ab,  S,  IV,  p,  33.  Die  Hauptstadt  war 
A'oO'd^l-  • 

2)  l>ie  Inschrift  47  a.  a,  O.  im  J.  nf  the  AB.  S.  of  fi,  XIII,  p.  174  uod 

p.  182.  Der  Natne  dos  HnttmeiHters  dienes  Tempels  kann  aiebt 

richtig  gelesen  wurden  sein. 
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'Der  König  Banga  widmete  sieh,  nachdem  er  angeblich  hun- 
dert Jahre  mit  grofsem  Glücke  die  nieenimgUrtete  Erde  heheiTÄcht 
hatte,  freiwillig  dem  Tode  und  stürzte  sich  in  das  Zusammenge- 
münde  der  Jamnnü  und  der  GangA. ')  Als  eine  Dichtung  inufs 
die  Angabe  gelten,  dafs  die  Inschrift  durch  die  Thränen  der 
Söhne  und  Frauen  seiner  in  den  Kämpfen  erschlagenen  Feinde 
vdiwischt  oder  undeutlich  geworden  sei.*)  Banga  wird  den  frei- 
wifligen  Tod  erwählt  haben  entweder,  weil  seine  Regierung  un- 
glücklich war,  oder  weil  er  nicht  mächtig  genug  war,  um  der 
fibertegenen  Macht  seiner  Widersacher  mit  Erfolg  Widerstand  zu 
leistet  Mach  seinem  Tode  wird  sein  Besieger  die  Inschrift  ha- 
bell')nnschreiben  lassen.  Dieser  hiefs  Gajararmaderu  und  liefs  sie 
iih 'iä»ww-Jahrc  1173  oder  II 16  mit  deutlicher  Schrift  von  seinem 
itis  Oauda  oder  Bengalen  stammenden  Köjastha  Cajapd/a  eingraben, 
Die  Buchstaben  dieser  Schrift  werden  Kakud-  oder  Spitzen  ähn- 
liche genannt,  weil  dieses  Alphabet  mehr  zugespitzte  Formen 
zeigt,  als  die  ältern  Alphabete,  und  eine  geringere  Aehnlichkeit 
mit  der  klassischen  Schrift  an  den  T.ag  legt,  als  jene.  Es  geht 
atih  dieser  Inschrift  hervor,  dafs  die  Kdjaslfia-K&^te  in  Bengalen 
sich  eines  grofsen  Ansehens  zu  erfreuen  hatte  und  dal's  zu  ihr 
gehörende  Männer  auch  von  auswärtigen  Königen  angcstellt  wurden. 
Dafs  sie  bei  den  Jlonarchcn  Caudu’s  sich  einen  grofsen  Eintlufs  zu 
VWflchafTen  gcwulst  hatten,  ist  früher  gezeigt  worden,  aber  zu- 
gleich, dafs  die  Ueberliefemng,  nach  dor  auch  die  meisten  Dy- 
nastien dieses  Landes  aus  dieser  Mischkaste  entsprossen  seien, 
nicht  stichhaltig  ist.  *) 

Wie  lange  Bunyn  regierte , läfst  sich  nicht  genau  bestimmen ; 
man  wird  jedoch  nicht  weit  von  der  Wahrheit  abirren,  wenn  man 
ihn  bis  etwa  980  herrschen  läfst.  Kr  war  jedenfalls  der  letzte 
Monarch  aus  der  Familie  der  h’dndr/dtrjtK')  Ihre  Macht  wurde 

1)  Die  Inschrift  54  h.  a.  O.  im  J.  of  thf  As.  S.  of  H.  VIII,  -p.  174  niid 

p.  182. 

2)  Die  Inschrift  62  nnd  03  a.  a.  O.  im  J.  uf  Ihe  As.  S.  of  B.  VIII , p.  176 

und  p.  183.  _ ' ' 

3)  Sieh  oben  S.  718  rnid  733.  ' 

4)  Ea  ist  jedooh  zu  bemerken,  dafs  ein  Abkömmling  dieses  Oescblechts 

Bho^avarman  am  Schliissc  des  dreizehnten  .Jahrhunderts  ein  Reich  in  Itan- 
delakhand  gestiftet  batte,  welches  knre  nach -1238  zu  bestehen  anfhürte. 
Ich  werde  nacliher  darauf  ztirückkommeu.  ' ' • J ■ 


788 


Zweites  Buch. 


von  einer  in  Bandclakhand  herrschenden  Dynastie  gcitttrzt,  deren  * 
Dasein  durch  eine  Inschrift  bekundet  wird.  Diese  ist  ip  der 
Nähe  der  Stadt  Mom  in  jenem  Lande  gefunden  worden,  welche 
nur  10  Engl.  Meilen  von  Khalra\mra  entfernt  liegt.  Diese 
Schrift  ist  auf  einem  3 Fufs  6 Zoll  hohen , 4 Fufs  7 Zoll  breiten 
und  6'k  Zoll  dicken  Steine  eingegraben.*)  Sie  ist  zwar  zum  Theil 
verstümmelt;  cs  ist  jedoch  noch  genug  von  ihr  erhalten,  um'  sie 
für  die  Geschichte  dieses  Theils  von  Indien  ergiebig  zu  machen. 
Sie  ist  zwar  in  Versen  abgefafst,  zeichnet  sich  jedoch  durch 
ihren  einfachen  Stil  aus  und  macht  dadurch  Ansprüche  auf  Glaub- 
würdigkeit. Sie  ist  aus  der  Regierungszeit  des  Königs  Madana- 
vartmn’s  und  ist  veranlafst  w'orden  durch  Cridhara,  Vidjädham 
und  ihre  Brüder,  welche  den  Königen,  die  in  dieser  Inschrift 
aufgefUhrt  werden,  als  erste  Minister  Dienste  leisteten.*)  Sie 
leiten  sich  ab  von  dem  Vedischen  Rishi  Angiras  und  dessen  Sohne 
Gautama,  der  hier  als  der  Gründer  der  ity^yrt-Philosophie  darge- 
gtellt  wird,  der,  wie  man  leicht  einsieht,  kein  so  früher  Anfang- 
zugestanden  werden  darf.  Von  ihm  stammte  der  tugendhafte  und 
weise  Prabhäsa,  der  als  erster  Minister  den  zwei  ersten  Königen, 
dem  Dhanga  und  dem  Gandadem,  treffliche  Dienste  leistete.') 

Von  der  Abstammung  dieser  Dynastie  läfst  sich  nichts  be- 
richten, weil  der  Anfang  der  Inschrift  fehlt;  hingegen  läfst  sich 
der  Anfang  ihrer  Herrschaft  annähernd  bestimmen.  Da  nämlich 
Oajnvarmadeva  um- 1116  regierte  und  sechs  Vorgänger  hatte,  erhalten 
wir,  wenn  wir  die  durchschnittliche  Dauer  der  Regierungen  der  In- 
dischen Könige  zu  Grunde  logen  und  dabei  beachten,  dafs  Gajavar- 
madeva  einige  Zeit  geherrscht  haben  mufs,  ehe  er  die  Inschrift 
gas  erneuern  liefs , wird  Dhanga  seine  Regierung  kurze  Zeit  vor 
980  angetreten  haben,  weil  Banga  noch  am  Leben- war,  als  seine 
Inschrift  abgefafst  wurde-.*)  Es  folgt  hieraus,  dafs  die  neue  Dy- 
nastie sich  unmittelbar  an  die  vorhergehende  anschlofs. 


t)  Trandation  of  nn  Sa7t$crit  Inscription  on  a Stonc  found  in  Bmtdtlk'himd.  By 
Lieutenant  W.  Trice  in  As.  Ben.  XII,  p.  301 
2}  Die  Inschrift  JO  und  *14  a a.  O,  im  J.  of  the  As,  S,  of  B,  VIII,  p.  361 
• und  p.  366.  Gautama  wird  hier  Axapada  genannt,  welcher  Name  sonst  nur 
seine  AnhHngcr  bescichuet. 

■3)  Sieh  obend.  20  a.  a.  O.  p.  3C1  und  p.  368.  • 

4)  8!«^  IderUber  üben  II,  S.  788,  Note  2. 
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Dhanga  überwand  einen  Fürsten  von  Kanjdkubga  oder  Kanog. ') 
Er  folgte  dem  Beispiele  anderer  Indischer  Herrscher  darin,  die 
höchste  Stelle  im  Staate  erblichen  Ministem  zti  übertragen.  Es 
war  in  diesem  Falle  der  Angiranide  PrabhAsa,  der,  wie  schon  er- 
wähnt worden,  diese  Würde  erhielt  und  auch  unter  Gandadeva 
sie  bekleidete.  Er,  wie  seine  Söhne  Vidjddharndeva  und  Vigaja- 
piUa,  waren 'siegreich  gegen  ihre  Feinde;  über  welche  läfst  sich 
nicht  genauer  bestimmen.*)  Unter  dem  ersten,  dem  Vidjftdhara- 
deva,  besafs  Prubhfisa’s  Sohn  Civanaha  einen  grofsen  EinHuls 
durch  seine  Kenntnifs  der  Gesetze  und  durch  seine  Tapferkeit. 
Er  soll  bewirkt  haben,  dafs  alle  Fürsten  der  Erde  dem  Vidjä- 
dharadeva  tributpflichtig  wurden.  Unter  dem  zweiten,  dem  Vi-  . 
gajapiUa,  stieg  der  Einflufs  und  die  Macht  der  erblichen  ersten  • 
Minister  noch  höher.  Qivanaraa’s  Sohn  Mahipäla  verwaltete  un- 
ter ihm  alle  Staatsgeschäfte. 

Noch  mehr  wird  Mahipäla's  Sohn  Ananta  gerühmt,  welcher 
unter  der  Regierung  des  nächsten  Monarchen,  des  Sohnes  von 
Vigajadeva,  Kirtirarman's,  sie  bekleidete.*)  Sein  jüngerer  Bruder 
hiefs  Jogegvara;  er  selbst  ragte  durch  seine  Kenntnifs  der  heili- 
gen Schriften,  durch  seine  Beredsamkeit  und  durch  seine  unwi- 
derstehliche Tapferkeit  unter  seinen  Zeitgenossen  hervor;  sein 
König,  den  er  sich  ganz  untergeordnet  hatte,  bediente  sich  sei- 
rtei*  böi  jedem  Gesohäftc.  Auf  Kirtivarman  wird  eine  Stelle  in 
dem  Prologe  zu  dem  Schauspiele  Prabodha  Kandrodaja  des  k'rishna- 
mifra's  zu  beziehen  sein,  in  der  er  als  siegreicher  Fürst  und  als 
Stiraschrouck  der  Könige  gelobt  wird.*)  Wenn  Gopdia , auf  des- 
sen Befehl  dieses  Drama  aufgefübrt  ward,  als  ein  mächtiger 
Fürst  dargesteUt  wird,  von  dem  Kirtivarman  die  königliche  Weihe 
erhielt,  so  war  Gopäla  nach  der  gewils  richtigem  Angabe  des 
einen  Erklärers  nur  dessen  Heerführer,,  der  sich  allerdings  durch 
seine  Thaten  als  Feldherr  ansgezeichnet  haben  wird  und  ein 


1)  Die  Inschrift  a.  O.  im  J.  of  the  As-  S.  of  B,  Vtll,  p.  175  uadp.  188 
nnd  die  Iniichrift  3 a.  a.  O.  in  4«.  Rc»,  XII,  p.  3Ü5. 

2)  Die  Inschrift  4 — 6 und  22  --26  a.  a.  O.  in  Ab,  Re$.  XII,  p.  385  und 
p.  3(58. 

3)  Die  Inschrift  7 und  27  — 32  s.  a.  O.  in  As,  Res.  XII,  p.  360,  p.  365  nnd 
p.  360. 

4)  Die  Ausf.,  Volk  Bsuniun  B»ockbaus  9.  2 and  8 und  9.  6 der  Scholien. 


Digitized  by  Googic 


790 


Zweites  Buch. 


Vasallen  Fürst  unter  der  Oberhoheit  Kirtivarman’s  gewesen  sein 
mag,  der  jedoch  auf  keinen  Fall  selbstständig  handeln  konnte; 
um  so  weniger  konnte  er  seinem  Überherrn  die  königliche  Würde 
verliehen  haben.  Ein  solches  Lob  ihrer  Mücoue  ist  bei  den  In- 
dischen Dichtern  nichts  ungewöhnliches.  Es  sei  nebenbei  bemerkt, 
(lals  durch  die  Erwähnung  Kirtivarman’s  die  Zeit  Krishnami^ra's 
bestimmt  wird;  er  muls  um  die  Mitte  des  cilften  .'lahrhundcrts 
gelebt  haben.  Sein  l^rama  ist  eine  der  eigenthumlichsten  Schö- 
pfungen des  Indischen  Geistes,  der  kaum  eine  andere  Litteratur 
eine  ähnliche  an  die  Seite  zu  stellen  hat.  Der  Inhalt  des  Schau- 
spiels ist  ein  theologisch -philosophischer,  indem  in  ihm  der  Sieg 
der  wahren  Lehre  über  den  Irrthum  oder,  wie  der  Titel  des  Dra- 
mas es  ausdrückt,  der  Aufgang  dos  Mondes  der  wahren  Einsicht 
dargestcllt  wird.  Obwohl  nicht  wirkliche  Personen  die  Bühne 
betreten,  sondern  BegriflFc,  Seelenvermögen,  Leidenschaften  imd 
Secten,  so  hat  cs  doch  der  Dichter  verstanden,  diese  ideellen 
Wesen  scharf  zu  charaktcrisiren , ihre  Handlungen  gründlich  zu 
motiviren  und  ihnen  das  Loben  wirklicher  Personen  cinzuhauehen, 
so  dafs  der  Leser  mit  derselben  Spannung  an  dem  Ausgange  des 
Kampfes  zwischen  der  Wahrheit  und  dem  Irrthume  theil  nimmt, 
als  ob  cs  ein  wirklicher  Kampf  wäre.  Dieses  Drama  erregt  eine 
hohe  Meinung  von  der  Bildung  der  höhorn  Stände  unter  den  In- 
dern, welche  mit  den  verschiedenen  herrschenden  Lehren  vertraut 
gewesen  sein  müssen,  um  mit  Kenntnils  der  Sache  undAuimerk- 
samkeit  der  AuffUhriuig  eines  solchen  Schauspiels  folgen  zu  kön- 
nen. Es  liefert  endlich  h'rishnanufra's  Dichtung  nicht  zu  ver- 
scluuähendo  Beiträge  zur  Kenntnils  der  damals  im  innern  Indien 
verbreiteten  religiösen  und  philosophischen  Systeme  und  Secten. 

Der  Name  des  Sohnes  Kirlivurtmtns  ist  nur  unvollständig  erhal- 
ten, weil  nur  der  Schlufs  desselben  vurmun  sich  noch  voriindet.*) 
Es  wird  ihm  nachgerühmt,  dafs  er  sehr  tapfbr  und  in  der  Kennt- 
nifs  der  heiligen  Schriften  sehr  bewandert  war,  dafs  er  sich  als 
Freund  der  tugendhaften  und  der  heiligen  Schriften  kundigen- 
Männer  bewährte  und  keinem  Unterschied  zwischen  den  ihm  ge- 
horchenden Fürsten  und  seinen  eigenen  Unterthanen  gelten  liefs. 
Ol)  AnanUt  auch  unter  ihm  erster  ^linister  war,  geht  nicht  aus 
der  Inschrift  hervor,  die  hier  gerade  lückenhaft  ist;  es  wird  jedoch 


1),  IMe  Insobritt  Ü <n»l  lU  ^ O.  in  A4.  Hm.  XU,  f.  tt»  und  ^ m. 
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durch  den  Verfolg  der  Ueschichtc  beinati6(igcwir3,ik weil  Ananta 
noch  dem  Sohne  desselben,  dem  Gajararmndeva , als  erster  Mini- 
ster diente.’)  Er  hatte,  wie  es  scheint,  drei  Söbno,  Valsn,  P'ä- 
mana  und  Pradjumna,  aulser  andern,  deren  Namen  in  der  In- 
schrift Terschwonden  sind.  Da  alle  diese  Söhne  von  Gajavarma- 
dtvas  jUngerm  Bruder  UkUlaxanavarman , nachdem  er  sich  ihrer 
guten  Eigenschaften  versichert  hatte,  in  solclien  Aciutcrn  ange- 
stallt wurden,  wie  sie  redlichen  uml  tnpfern  Männern  gebühren, 
während  cs  von  Gajurarmadeva  heilst,  dafs  er,  nachdem  Ananta 
seinen  Körper  in  die  Jamviid  gestürzt,  einen  Züchtiger  der 
Feinde  anstcllte,  um  gegen  diese  geschützt  zu  sein,*)  leidet  es 
wohl  keinen  Zweifel,  dafs  nach  dem  Todo  ihres  Vaters  ein  Streit 
awiachen  den  zwoi  Brüdern  sieh  -entspann,  and  dafs  es  demi  jun- 
gem gelang,  Ananta' s Söhne  für  sich  und  seine  Pläne  zu  gewinnen. 
Dieses  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  üatlaxannvarman  schon  bei 
Lebzeiten  des  Vaters  einen  Kampf  in  Atttarvedi  oder  dem  Zweistrom- 
lande der  Jaraunä  und  der  Gangä  gewagt  hatte,  allein  die  Schlacht 
g^en  einen  Feldherrn  seines  Bruders  verlor,  der  die  Feinde  sei- 
nes Königs  demttthigte,  das  Reich  V4>ra  Unheile  und  die  Unter- 
thanen  von  Furcht  befreite,  wonach  der  König  sie  mit  Gorech* 
tigkeit  und  zu  ihrem  Gedeihen  regierte;  er  wurde  dabei  von  sei- 
nen Rathgcbcm  wirksam  unterstützt.  Sein  .siegreicher  Feldherr 
wird  schwerlich  ein  Sohn  Ananta's  gewesen  sein,  sondern  eher 
ein  Nachkömmling  Gopdlus,  der  seinem  Grol’svater  hirUvarman 
so  wesentliche  Dienste  leistete.*) 

Gajavarmadcva's  Reich  dehnte  sich  in  westlicher  Richtung 


I)  Die  lüiichrift  uml  .17  a.  a.  O.  in  Ax.  Rex.  Xll,  }>.  10.3  und  p.  .171. 

2")  Die  Iimuhiift  35  — dO  a.  a.  O.  in  Ax,  Res.  XII,  p.  und  p.  371.  Von 
dum  (iujatarman  \rird  genagt,  dafs  er  einen  Maim  als  Züchtiger  der  Feinde 
' pratUtArje  anstellte.  RraiAAra  bedeutet  nicht  nur  einen  Thorwürter,  bor- 
/ dera  aoeh  einen  Vertrag,  ab  Krwicdemng  für  geieistete  HüKe,  nsd  pra- 
tikaruk«,  Vermeider.  Verbindet  man  diese  zwei  Bedeutungen,  erhah  man 
■ den  obigen  Sion.  Paics  hat  das  Wort  durch  guartliajiskip  Ubersetat. 
Mattajai  erklärt  er  durch  faith  und  fafst  die  Stelle  so,  dafs  (}aja9arma 
\ tUooied  ktMself  io  fmik  in  dem  Sinne,  dafs  er  dor  Uerrsebaft  entsagte ; ee 
ist  aber  statt  ätma  mailMjtii  zu  lesen:  äliHämti^jaih.  Diesee  giebt  den  Sianl 
Von  dem  vtegen  seiner  Gesmaungeu  von  seinen  Ratbgebern  geprieaeoeu 
O^Jg9ar^^umr  dem  Krdeabeberrscher , wurde  o.  e.  w.  » ' 

3)  Sieh  oben  S 789.  ' ' * ' , 
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bis  zu  (tonn  .Zuflnssa. der  Jaiauna  Kena  aus,  weil  or  dio  in  der 
dort  Hegenden  Stadt  Khw/rm  bcfindliolic  Inschrift  Bangas  erneuern 
liefs. ')  Er  muis  auch  einen  Landstrich  auf  dem  Norduf(ir  der 
Jamund  besessen  haben,  weil  er  ohne  diesen  Besitz  dort  nicht 
semeu  Bruder  bekämpfen  konnte.  Er  stellte  wahrscheinlich  einen 
Brahmaueu  aus  einer  andern  Familie,  als  dci-  AmuUas,  als  Lei- 
ter der  Stuatsangeicgcnhcitcn  an,  weil  wenigstens  die  Sühne  .des- 
selben auf  die  Seite  seines  ilim  feindlich  gegenüberstehendon  Bru- 
ders getreten  waren  und  er  sic  uninüglicb  in  seinen  Diensten 
dulden  konnte.  Dieses  geht  auch  daraus  hervor,  dafs  von  dem 
iiäelisten  ersten  Minister,  nur  gesagt  wird,  dafs  er  aus  einem  gu- 
ten Cicsehleehte  geboren  sei,  ohne  dafs  dabei  die  Rede  von.. 
ist,  dessen  Söhne  früher  erwähnt  worden  sind.’)  Er  zeichnete 
sieh  durch  seine  genaue  Keuutuifs  der  Gesetze  und  deren  Befol- 
gung, durcdi  seine  Redlielikeit  und  seine  kriegerische  Tüchtigkeit 
aus.  Er  wurde  deshalb  :ds  erster  Minister  von  dem  nächsten 
Monarchen  l'riihvivurman  mit  der  MUhwaltung  der  höchsten  Staats- 
angelegenheiten betraut.  Sein  Vorgänger  regierte  mn  1116;’) 
wie  viele  Jolire  er  es  gethan,  läfst  sieh  nicht  bestimmen.  Sein 
jüngerer  Bruder  iiuUaxanuvarmaH  war  nielit  sein  NiK-hfolgor  in 
der  llerrsehaft  und  wird  nicht  als  solcher  bezeichnet,  sondern 
l'riün'imrman. ')  Er  scheint  kein  Sohn  Gajavarinadeva's  gewesen 
zu  sein,  weil  dieses  Umstandes  in  der  Inschrift  nicht  gedacht 
wird.  Sein  namenloser  erster  Minister  verwaltete  sein  Amt  zur 
grüfstcu  Zufriedenheit  des  Königs.  Sein  Solin  liiofs  Madanavar- 
riwn,  unter  dessen  Regierung  Madamt  mit  sehr  glücklichem  Er- ' 
folg  den  Staatsgesehäften  oblag.  Durch  die  Anwendung  der 
sechs  Eigenschaften  in  der  wohleingerichteten  Führung  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  und  des  Krieges  gelang  es  diesem  treff- 
lichen Minister  zwar  nicht,  alle  Fürsten  der  Erde,  sondern  nur 
einige  der  Reihe  nach  zur  Unterwerfung  zu  bringen  und  nicht 
dadurch  die  Macht  seines  Herrn,  wie  es  heifst,  zu  der  einzigen 


1)  Sieh  oben  S.  787. 

Die  Inschrift  4l  a.  a.  O.  in  A»-  Hes.  XJI,  p-  363  und  p.  372.  Der  Name 
. dieses  MiotsUrs  fehlt  in  der  Inschrift.  « 

63)  Hieb  üben  8.  788.  ^ 

4)  Ui«  Inschrift  12  and  42  «.  «.  O.  in  Aß.  Re».  Xll,  p.  880,  p.  306,  p.  363 
und  p.  372.  * 
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Macht  der  Erde  zu  erheben , sondern  nur  zu  ver^ölsor^)  Ueber 
diese  Erweiterung  der  llcrrsofaB.t't  Madanavarraan’s  gient  die  In- 
schrift einige  nähere  Aufschlüsse.  Ein  kriegerische  König  der 
Kedi  war,  wie  es  heifst,  durch  die  blefse  Nennung.*seines  Namens 
dazu  bewogen  worden,  vor  ibni  sich  zu  beugen.'),  Da  das  Volk  der 
Kedi  in  dem  nordwestlichen  Bandelaklia)^  fischen  den  Flüssen' 
Täma9ä  und  (^'ona  ihre  Sitze  hatte,*)  war  sein  Beherrscher  ver- 
muthlich  von  einem  Vorgänger  Madanavarman’s  untei'worfen  wor- 
den und  versuchte  cs  umsonst,  seine  Unabhltngigkqit  wiederzu- 
gewinnen. Durch  die  Freundschaft  Madanavarntan's  wurde  der 
in  A'rff/  oder  Benares  residirende  Monarch  in  den  Stand  gesetzt, 
ohne  Furcht  seinen  Staat  zu  verwalten.  Nach  der  Zeitrechnung 
mufs  dieser  Govmdakandru  gewesen  sein,  der  von  1 1 IS  bis  1163 
regierte.*)  Im  Widerspruche  mit  der  Inschrift,  mit  der  wir  uns 
jetzt  beschäftigen,  soll  dieser  Räshtrakülu , nach  einer  Inschrift, 
die  seinem  zweiten  Nachfolger,  dem  Oajakandra  gehört,  K(tva- 
rüshtra  im  westlichen  Indien  erobert  haben,  was  unmöglich  ist, 
weil  Navaräshtra  an  einem  der  obern  Zuflüsse  zur  Karmanvati 
liegt  und  die  Herrschaft  der  Itihblrakiila  sich  nie  so  weit  nach 
W.  erstreckt  hat,  wie  sich  nachher  ergeben  wird.  Die  Angabe 
in  der  ersten  Inschrift  wird  sich  darauf  beziehen,  dafs  Madana- 
varinan  dem  üoviudakandra  in  einem  seiner  Kriege  wirksamen 
Beistand  leistete.  Er  soll  endlich  die  Macht  des  übcrmütliigen 
Beherrschers  Mdtava's  vernichtet  haben.  Es  ist  nicht  klar,  ob 
in  diesem  Falle  fiaravurman , der  bis  113.3,  oder  Jac»i'firman , der 
bis  1150  auf  dein  Throne  Mälava's  safs,  gemeint  sei,*)  weil  die 
Dauer  der  Regierungen  des  Gajavarmmtcvu’s  und  des  Prithvivar- 


1)  Pie  Inschrift  11  und  12  a.  a.  O.  in  As.  Hes.  XII , p.  303  und  p.  372. 
ShAthjunja  oder  die  sechs  Eigenschaften  sind:  Friede  schlicfscn,  Krieg  führen, 
zu  marschiren  und  Halt  zu  machen,  Uneinigkeit  nntcr  den  Feinden  zu 
stiften  und  Bündnisse  zu  scbliefsen. 

2)  Die  Inschrift  15  a.  a.  O.  in  As.  Hcs.  XII,  p.  360  und  p.  307. 

3)  Sieh  oben  I,  K.  575,  Note  1. 

4)  Sanscrii  Inscriptions.  By  ihe  (/n/e)  Captain  E.  Fell.  H'ith  Obsercattons  by 
H*  H.  Wilson,  Sec.  As.  <9.*  in  As.  Res.  XV,  p.  448  und  p.  461.  Ueber 
die  La^  ron  RasarAshlra  sieh  'l.  f.  dt  K,  d.  M,  VII,  S.  351.  Auf  die  Dauer 
der  Regierang  des  Qovindokandra' s werde  ich  später  zurHckkommen. 

ft)  Ueber  die  Zeit  dieser  Könige  kUdava’s  sieh  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  Vll,  ft.  346 
und  Colbbbookb’b  MUc.  Ess.  II,  p.  290. 
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mun’s  sich  flicht  gonau  bestimmen  läTst;  man  wird  jedoch  kaum 
»■  irren,  wenn  man  den  ersten  bis  etwa  1130,  den  zweiten : bis 
■ t etwa  1 1 50  herrschen  Iftfst ; £e  Oründe  hiefür  werde  ich  nach- 
her angehen.  Madanavarmmi  wUrdg^^  demnach  der  Zeitgenosse 
Jngovarmahnt  gewesen  sein-  Dicsea.'raag  er  wirklich  besiegt  hs- 
■^ben,  ohne  jedoch  seine' fliacht  ganz  zu  Grunde  zu  richten.  Für 
diese  Auffassung  spriclit,  dafs  ihm  in  der  Inschrift  die  Herr- 
schaft über  die  ganze  Erde  zugeschrieben  wird.  *)  Dieser  Kampf 
trug  sich  somit  inii^etztcn  Regierungsjahi'e  beider  Monarchen  zu. 
Die  Wahrheit  wird  sein,  dafs  er  Magadha  und  Bandclakhand  be- 
safs  und  dafs  der  südliche  Theil  Anlarvedi's  oder  des  DuAb's  ihm 
in  der  Weise  unterworfen  war,  dafs  einige  dort  rcsidirendo  Für- 
sten ihm  als  Vasallen  huldigten. 

Madanavarman’s  trefflicher  Minister  Madana  unterstützte  nicht 
allein  seinen  llerrn  in  der  Verwaltung  seines  Reichs,  sondern 
seine  Höhne  fridhara  und  Vidjddhara  nebst  andern  ungenannten 
folgten  ihm  in  dem  höchsten  Amte  des  Staates.*)  Sic  zeichneten 
sich  besonders  als  Feldherren  aus,  ihr  Vater  durch  die  freigebige 
Verwendung  seiner  Schätze  zu  Opfern  und  andern  heiligen  Zwecken. 
Er  hatte  aufser  andern  Bauten , deren  Zwecke  wegen  derjjückcn- 
haftigkeit  der  Inschrift  nicht  ermittelt  werden  können,  auch  einen 
Tempel  erbauen  lassen.  Der  Verfasser  der  Inschrift  war  zu  Hause 
in  dem  Lande  der  Kedi  und  der  Baumeister  desselben  hiels 
Dhaneca. 

Dnrch  die  Regierungen  des  letzten  Könige  und  seines  Vor- 
gängers Prithvivarman’s  wird  die  Zeit  von  dem  Tode  Gajavarma- 
devas,  dessen  Tod  in  Erwägung  des  Anfangs  dieser  Dynastie  um 
980  und  der  nicht  grofsenZahl  seiner  Vorgänger  nicht  wohl  über 
das  Jahr  1120  heruntergerückt  werden  darf,  bis  ohngefahr  1150 
ausgerüllt.  Wegen  seiner  vielen  Thaten  macht  Madanavannan 
Ansprüche  auf  eine  längere  Herrschaft,  als  Prithvivarnian,  der 


1)  Die  Inschrift  16,  43  und  44  b.  a.  O.  in  As.  Hes..  Xll,  p.  361,  p.  367, 
p,  868  und  p.  373. 

4)  Die  Inschrift  48 — 4Ü  a.  a.  O.  in  As.  Hes.  XII,  p.  863  und  p.  373.  Die 
hier  p.  371  vorgatragene  Verranthnng,  dafs  ihr  Vater  Patsa  gewesen  sei, 
ist  nicht  haltbar,  weil  dieser  einer  andern  Uratunanen- Familie  entspros- 
» sen  und  ein  Freund  der  Söhne  AruoUa's,  des  Pämtat's  und  des  /VsmOm*' 
na's  war.  < . . 
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daher  etwa  bis  lYso  im  Besitse  des  Tl^us  geblieben  sein  mag* 

Mit  Madanavanuan  scheint  Dynastie 'ihr  Jügde  erreicht  zu  a 

habend  es  Ist  wenigstens  bis  jeUt  keih  Nachfolger  von  ihm  bc-~ 
kannt  geworden.  W'clchc  küniglicho  «Familie  nach  Madanavar- 
man’s  Tode  sich  Magadha’s  bemächtigte,. ist  nicht  klar;  dagegen 
gewifs,  dafs  Bandelakhahd  von  dem  R<Hk^äM'itn-K.ön\gei  Vigaja- 
k(t^/lra  von  Hanjäkuhga  erobert  worden  ist. 

Da  er  von  1162  bis  1173  herrschte,  darf, er  als  derjenige 
Monarch -gelten , der  die  Herrschaft  der  vorhergehenden  Dynastie 
in  diesem  Lande  stürzte.').  Diese  Thatsache ^ergi^t  sigh  ans 
mehrern  in  dieser  Gegend  gefundenen  InscT/fiften,  in  denen  der 
Häuptling  von  Gopdla,  einem  Bezirke  ira  S.  von  Kotas  am  ^ona- 
Flusse,  im  Namen  PrahipadJuivala's  erklärt,  dafs  einige  betrüge- 
rische Priester  durch  List  und  Bestechung  von  dem  Könige  in 
Kanj&kubga,  dem  Vigajakandra,  sich  die  Dorfschaften  k'ahandda 
und  Badajitd  haben  abtreten  lassen.')  Aus  den  Daten  dieser 
Inschriften  1162  und  1172  folgt,  dafs  Vigajakandra  einige  Zeit 
vorher  das  Gebiet  am  ^ona-Flusse  sich  unterworfen  hatte,  weil  er 
dort  gelogene  Dorfschaften  sonst  nicht  hätte  abtreten  können. 
Vigajakandra  mufs  auch  das  Gebiet  im  N.  der  Jamunä,  welches 
fri^er  den  Beherrschern  Bandelakhand's  unterthan  war,  erobert 
haben,  weil  er  sonst  mit  dem  in  ^dkambhari  in  Mewar  residiren- 
den  Hammira  aus  einem  Ad^apx/ra-Geschlechtc  nicht  würde  einen 
glücklichen  Krieg  haben  führen  können.')  Vigajakandra  konnte 
dieses  nicht  thun,  ohne  die  Gränzen  seines  Reichs  bis  zur  Ja- 
munä  ausgedehnt  zu  haben. 

Ehe  ich  zur  Geschichte  der  Rdskh'akkta-Yiöräge  von  Kat\jä- 
kubga  fortschreite,  halte  ich  es  für  passend,  einen  kurzen  Bericht  ' 
über  die  Geschichte  der  Fürsten  von  Gajanagara  einzuschalten. 


1 ) Samerit  Inscription».  By  the  {late)  C apiain  E.  Fell  , Esq. , As.  B, , in 
Au.  Hes.  XVf  p.  4Ö1.  Nach  einer  von  Colbbbooke  in  Mise.  Ess,  miigß- 
theiUen  Inschrift  regierte  Vi^ajakmatra  wcnigstciiB  bis  1172. 

2)  CoLBBROOKB*S  MUc.  E$s.  II,  p.  295. 

3)  Die  Inschrift  a.  a.  O.'  in  As.  Res.  XV,  p.  455.  Wilsor  bemerkt  p.  409 

mit  Becht,  dafs  Heumnha  das  Arabisclie  Wort  Amir,  Fürst,  aetn  mnlb. 
Dieser  Hammira  mar#  daher  der  Befehlshaber  des  Kaisers  Gkij^-edäin’s 
in  QAkainbiiari  gew.eseir  sein,  der  1157  den  Thron  bestieg,  aber  die  Aus- 
übung seiner  Begiernnga^Handlnngen  aeinem  Brndtr  Shakäk-eiidin  meiatona 
überliefs.  i . • 


. Digitized  by  Googic 


4 


796  Zweites  Buch.  ^ 

Sie-  bcsalscn  auch  die  in  der  späteru  Geschichte  Indiens  so  be- 
rühmt gewordene,  st.irkc  Festung;  A'd/a«^«ra.  Der  Berg,  auf  wel- 
chem sie  später  erbaut  ^vurde,  wird. schon  in  dem  grolsen,  Epös 
als  ein  in  der  Welt  weit  Ijerulimter  gepriesen;  wer  in  dem  dor- 
tigen Göttersoe  badete,  erwarb  sich  dassetba  Verdienst,  als  ob 
er  tausend  Kühe  geschenkt  hätte,  und  wurde  nachher  in  dem 
Himmel  verherrlicht.')  Es  war  daher  dort  ein  lirtha  oder  ein 
Wallfahrtsort. *  * Ein  anderer  Name  dieses  Berges  RavikUra  weist 
darauf  hin,  dafs  dort  früher  ein  der  Bonner  geweihter  Tempel 
vorhanden  war.  Der  vereinzelt  sich  erhebende,-  zwischen  700 
und  SÜ(^Fu^s  hohe,^ 'schwer  zugängliche  Berg  mufste  frühe  die 
Aufmerksamkeit  der  dort  waltenden  Monarchen  auf  sich  ziehen 
und  sie  veranlassen,  ihn  zu  befestigen,  um  sich  dort  gegen  ihre 
Feinde  behaupten  zu  können.  Die  dort  noch  erhaltenen  Befe- 
stigungswerko  sind  jedoch  ziemlich  späten  Ursprungs,  nämlich 
erst  in  den  sawea/- Jahren  1209  oder  1152  errichtet  worden.’) 
Bei  ihrer  Erbauung  sind  Theile  der  ältern  Tempel  benutzt  wor- 
den; von  ihnen  sind  jedoch  einige  noch  erhalten.  Der  bedeu- 
tendste war  der  dem  fiva  gewidmete,  der  nach  einer  Inschrift 
vor  1131  erbaut  sein  mufs.*) 

Von  den  unabhängigen  Indischen  Beherrschern  dieser  Gegend 
besitzen  wir  zwei  Inschriften,  von  denen  die  eine  in  Agajagada, 
einer  16  Engl.  Meilen  von  Kälangara  gelegenen  Festung,  die 
zweite  in  dieser  Festung  selbst  gefunden  worden  ist.  *)  Die  erste 
Inschrift  ist  auf  einer  Btatue  cingegraben  und  enthält  zwei  und 
dreifsig  Zeilen;  von  der  zweiten  sind  nur  die  sieben  ersten  Zei- 
len raitgetheilt  worden,  so  dal's  wir  von  dem  wichtigsten  Theile 
ihres  Inhalts  nur  erfahren,  dafs  in  ihr  der  König  l'ammülika  er- 
wähnt wird.  Die  zweite  Inschrift  ist  auf  einer  4 '4  Fufs  langen 


1)  M.  Bh.  III,  85,  8199—  8200,  III,  p.  557. 

2)  Descriplion  of  the  Anliquiliex  of  Kälir\jar.  By  Litut.  E.  tfAmLEr  im  J,  of  the 
At.  S.  of  B.  XVII,  1,  p.  171  flg.  lind  besonders  p.  I82,  Note  40. 

3)  E.  Haidlby  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XVU,  1,  p.  191. 

4)  jASfSS  PaiiuBP's  facsimUes  of  AnciaU  Insoriplions  im  J.  of  tM»  As.  .V.  of  B. 

• VI,  p.  605  dg.  nnd  p.  881  dg.,  nebst  PI.  XI.VIII , wo  ein  Facsimile  mit- 
gelheilt  ist,  und  ebend.  p.  88  dg.,  PI.  XXXIll , wo  die  drei  ersten  Zeilen 

• der  andern  Insehrift  bekannt  gemaoht  worden  sind,  lieber  die  Lage  von 
Agnjagodo  sieb  E.  Maidut  a.  a.  O.  p.  197. 


Dkji' 


4 


Die  Kttjastha-Pftrsten  von.  (^nnagata.  797 

and  Vk  l'^r«  breiten  Sandstcinplattc  aiü  Kingongc  des  Tempels  • 
Mahädeva's  gefitaden  worden.  Sic  ist  in  gebundener  Sprache  ab-  > ,i 
gefalst  nnd.  enthält  sieben  und  dreiüsig  Strophen;  di^  Nachschrift 
ist  in  Prosa.  Sie  ist  datirt  aus  dem  sa»»iv//-.Tahro  K^5  oder  J^8 
nnd  bezieht  sich  auf  eine  Statut!  Hans  oder  Vi^nu’s,  welche  der 
König  A'dna  in  der  Festung  der  Stadt  Gajmagnra  hatte  aufsteUcn 
lassen,  so  wie  anf  einen  von  der  Gemalin  diose;s  ('Ursten  errich- 
teten dortigen  Tempel.  Die  VeiscHlcdenheitrder  zwei  Namen 
läfst  sich  so  auffassen,  dafs  von  Gajmiayara ^ d.  h.  Siegesstadt, 
Agajagaitt,  d.  h.  unbesiegbares  Wehr,  der  erste  der  Stadt  ursprüng- 
lich gehöj^,  der  letztere  aber  später  auf  die  Stadt  übertragen  wor- 
den sei.*)  An  das  spätere  erst  im  siebzehnten  Jahrhunderte  er-  * 
baute  Gajapura  ist  schon  wegen  der  Verschiedenheit  der  Namen 
nicht  zu  denken. 

Die  Fürsten,  von  denen  diese  Inschriften  uns  die  Kunde  auf- 
bewahrt haben,  spielen  zwar  an  nnd  für  sich' eine  hftebst  uüter- 
geordnete  Rolle  in  der  allgemeinen  Geschichte  Indiens ; sic  ge- 
winnen aber  dadurch  einige  Bedeutung,  dafs  sie  uns  ein  Bei- 
s])iel  davon  liefern,  dafs  Männer  aus  der  gemischten  Kaste 
der  k'äjastha  oder  Schreiber  oder  Sccretäre  es  verstanden  haben, 
sich  eine  fürstliche  Macht  zu  erwerben.  Eine  Folge  hievon  ist 
die,  dafs  sie  sich  nicht,  wie  cs  in  den  Gesetzbüchern  geschieht, 
von  einem  Vaieja-WsXer  und  einer  Cwdra-Mutter  ableiten,*)  son- 
dern von  dem  ErschaflFer  vieler  Wesen  Kaejapa.  Dieser  Stamm- 
vater wird  hier  nicht  dargestcllt  als  der  Sohn  Mariki's,  sondern 
wird  von  dem  Einrichter  der  (Jpfer,  dem  Gdtavedas  oder  Agni, 
dem  Gotte  des  Feuers  erzeugt,  um  die  Götter  durch  Feuer  zu- 
frieden zu  stellen.  Kaejapa  erzeugte  zwei  Söhne  Kuca  und  Hu- 
gandbha,  welche,  wie  die  Sonne  und  der  Mond,  die  Finsternisse 
vertrieben.*)  Der  erstere  hatte  seinen  Wohnsitz  in  Kauedmbi, 


1)  Eine  RcstHtigun^  dieser  Auffassung  ergiebt  sich  daraus,  dafs  nach  Josrpb 
Tirpfrntralkr's  Beachreibung  von  /lindostan  I,  S.  175  Az<ghar  ein  Kastell 
auf  einem  Berge  ist« 

.2)  CoLRBaooas’s  Enumeration  of  Üie  Indian  Ctatses  io  dessen  AUsc,  £*t.  11, 
p.  182.  Die  vielen  Bchüpfungen  Eafjftpa'»  werden  aufgeführt  At. 

5,  25IÖ  flg.,  r,  p.  Ö2  ög.  ^ 

31  Die  luBohrift  U äg.  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  H.  VIII,  p.  885. 
Htatt  Gätavfdn  mufs  gelesen  werden,  und  statt  Kaufw\japure  ist 
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einer  bckanntien  alten  Siadt  in  dom  südlichsteiJ  Thcile"  des  Zwei- 
stronilandes  der  Jnmunfl  und  der  Gangft,  aufgcsai)lagcn.<  Bei  die- 
ser Ableitung  mul’s'  jedoch  der  Umstand  ein  gerechtes  Bcdenk<|p 
erregen,  dalä^'u^o  nach  der  epischen  Sage  einen  Sohn  k'ucanAbha 
hatte,')  so^  dals  es  nabe  liegt,  an^uichmcn,  dals  jene  zwei  Söhne 
Kayapa’s  efer  spätem  Dichtung  ihr  Dasein  zu  verdanke«  haben. 
Diese  Annahme  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  es  heifst,  es  lobte 
dort 'ein  Mann,  der  durcli'^^seine  schöne  Gestalt  und  seine  Frei- 
gebigkeit unter  den  KAjastha  hervorragte,  eine  Zuflucht  der  Be- 
dürftigen und  eine  Zierde  der  Guten  war  und  von  ka<;japA  ab 
stammte.  Dieser  namenlose  Mann  darf  als  der  eigentliche  Gdin- 
Her  der  Macht  dieser  Fürsten  gelten,  zumal  er  der  praranca , .der 
erste  seines  Geschlechts  genannt  wird.  Er  eroberte,  eiije  unver- 
gleichliche Festung,  uhr'daselbst  gesichert  zu  wohnen.  Er  war 
ohne  Zweifel  vorher  in  einem  hohen  Amte  von  einem  dortigen 
MonarchOTHangestellt  gO^sen  und  benutzte  seine  Stellun'g,-  um 
durch  die  Eroberung  einer  Festung  den  Grund  zur  Unabhängig- 
keit seiner  Nachfolger  zu  legen.  Diese  Festung  war  wahrschein- 
lich Agajugada.  Um  die  Zeit  dieser  Eroberung  zu  ermitteln  giebt 
der  Umstand  eine  Anleitung,  dafs  sein  fünfter  Nachfolger  Mdlika, 
der  h'ürst  von  KAlangara  genannt  wird,  im  Jahre  1247  von  dem 
Kaiser  von  Delhi  Ndcir-eddin  Mahmud  besiegt  wurde.*)  Danach 
würde  die  Gründung  dieser  Dynastie  der  KAjastha  um  die'  Mitte 
des  zwölften  Jahrhunderts  zu  setzen  sein.  Nach  der  Lage  der 
Stadt  Kaugämbi  zu  urtheilen,  wo  jener  namenlose  Häuptling  resi- 
dirte,  diente  er  dem  Vigajakandra,  der  wenigstens  bis  1172  der 
Vertreter  der  Gewalt  der  fiashtraküla  war.*)  Der  Stifter  dieser 
Dynastie  und  seine  ersten  Nachfolger  waren  gewifs  noch  abhän- 
gig von  den  in  Kanjäkubga  residirenden  Monarchen. 

Erst  von  dom  nächsten  dieser  Vasallen  lernen  wir  den  Na- 
men kennen.  Er  hiefs  Gahnu  und  erhielt  den  Beinamen  Hdrüka, 
d.  h.  der  Entreifser,  welches  daher  erklärt  wird,  dafs  er  die  Her- 
zen der  Frauen  durch  seine  Schönheit,  die  Neigung  der  Erden- 


sm  Tcrbesftern  Kaucämh'tpuve,  lieber  die  Lage  dicflcr  Stadt  aich  oben 
III,  S.  aßfi,  Note  3. 

1)  Sieh  oben  I,  S.  6C5, 

2)  Ferithta  bei  Baioas  I,  p.  237  «nd  hei  Dow  I,  p.  171.' 

3)  Sieh  oben  8.  7ttt,  Note  I.  . 
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boherrscher  durch  aeino  verständige  Verwaltung  und  die  Achtung 
3er  weisen  Männer  durch  seinen  Verstand  sich  erwarb.')  Er 
stand  an  der  Spitze  der  Schreiber  und  besafs  eine  genaue  Kennt- 
nifs  tU‘r  ägama  oder  der  heiligen  Schriften.  Es  folgif  liier.aus , dafs 
er  einem  andern  Könige  diente  und  zwar  höchst  wahrscheinlich 
dem  (iajakandra , dem  Nachfolger  des  Vigajakandra der  1173 
den  Thron  bestieg. 

Von  seinen  Nachfolgern  Galhaiiti,  Oangddhara  und  A’amala, 
die  alle  Sühne  ihrer  Vorgänger  waren,  ist  nur  zu  erwähnen,  dafs 
sie  wegen  ihrer  Tugenden  gelobt  werden.*)  Bei  Mdlika,  dem 
Sohne  des  letztgenannten  Vasallen -Fürsten,  tritt  der  in  der  In- 
dischen Geschichte  unerhörte  Fall  eiu,  dafs  wälirend  wir  gewöhn-- 
lieh  berechtigt  sind,  ihre  Titel  zu  beschränken,-  Mälika  keine  An- 
sprüche auf  den  Titel  eines  unabhängigen  Herrschers  macht,  ob- 
wohl es  gewifs  ist,  dafs  er  A'dlangaru  als  unabhängiger  Fürst 
wenigstens  kurze  Zeit  besafs.*)  Er  unterliefs  dieses  wahrschein- 
lich aus  Rücksicht  auf  seine  niedrige  Abstammung,  um  nicht  den 
Stolz  der  reinen  Kasten  durch  die  Annahme  eines  königlichen 
Titels  zu  verletzen. 

lieber  die  ältere  Geschichte  des  Gebiets,  in  welchem  diese 
berühmte  Festung  liegt,  besitzen  die  dortigen  Brahmanen  folgende 
Ueberlieferung.  *)  Die  dortigen  Fürsten  gehörten  zu  dem  Helga- 
gj/Zra-Oeschlechtc  der  A'andela  und  zählen  sich  zu  dem  Somavanga, 
dem  alten  Mondgeschlechte,  indem  ihr  Stammvater  kandramas,  • 
der  Mondgott,  und  ihre  Stammmutter  die  Brahmanin  Hemavati 
gewesen  sein  sollen.  Diese  Könige  führten  daher  den  Titel  Br&h- 
matift.  Sie  werden  jedoch  gewöhnlich  nicht  als  Ragaputra  von 
reiner  Abstammung  betrachtet.*)  Ihr  Stammsitz  war  Mähava  in 
Handelakhand  und  vor  der  muselmännischen  Eroberung  scheint 
es  die  Hauptstadt  eines  Fürstenthuins  gewesen  zu  sein,  welches 


I)  Die  Inschrift  16  und  17  a.  a.  U.  im  J.  of  Üit  As.  S.  of  B.  VI,  p.  883  und 

^ p.  886.  Statt  Gasku  ist  gewirs  ßaMnu  zu  verbessern. 

''  2)  Die  Inschrift  17 — 10.  a.  a.  O.  im  J,  of  the  As.  S.  of  B,  VIII,  p.  883  und 

p.  886. 

3)  Sieh  oben  8.  708. 

4)  E.  Maidlet  a.  a.  O.  im  J.  of  As.' S.  of  B.  XVII,  1,  p.  182  nnd 

p.  188. 

5)  Walteb  Elliot’s  Supplfme«!  t 'n  e/ie  Olossary  of  Indüen  Terms  1,  p.  180. 
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sich  sUdwiirts  bis  zur  Narinadä  erstreckte  und  die  Provinz  Kan- 
deri  oder  h'andari  luiifnlste.  Nacli  dieser  Provinz  liat  dieses  Krie- 
gergeschlecht seinen  Namen  crlialtcn.  In  dein  Verzeichnisse  sci- 
1101^  Fiirsien  werden  ein  und  zwanzig  aufgcfiihrt;  der  letzte  heilst 
Parumtitabrahman ; 6r  kann  nicht  von  dem  in  der  zweiten  Inschrift 
nur  ^M/Art'und  in  der  ersten  etwa  sieben  Hundert  Jahre  alten 
Inschrift  ParamäHht  genannten  Könige  verschieden  sein,  der  im 
Jahre  1247  von  dem  Kaiser  A'df/r-crfrf/n  besiegt  wurtlo.  *) 

Lälst  man  jeden  von  diesen  Fürsten  auch  nur  fünfzehn  Jahre 
regieren,  so  fallt  der  Anfang  ihrer  Herrschaft  vor  der  Mitte  des 
neunten  Jahrhunderts.  Der  vorletzte  Fürst  KirtHabrahman  soll 
^ach  einer  bei  den  dortigen  Brahmanen  umlaufenden  Legende 
durch  das  Baden'  in  der  Quelle  auf  dem  Berge  von  Kälangara 
von  einem  Aussätze  geheilt  worden  sein  und  aus  Dankbarkeit 
dafür  den  dortigen  Teich  und  die  Festung  haben  erbauen  lassen.*) 
Um  das  Ende  der  Macht  dieser  Könige  zu  bestimmen,  ist  daran 
zu  erinnern,  dafs  Mdtika  sich  der  Festung  Kälangaras  bemäch- 
tigte, wozu  ihm  die  damals  häufigen  Kriege  in  diesem  Theiie 
Indiens  leicht  eine  günstige  Gelegenheit  darbieten  konnten.  Er 
und  Dulika  hatten  das  ganze  Gebiet  im  S.  der  Jamunä  sich  un- 
terworfen und  von  ihnen  wurden  die  Besatzungen  des  Kaisers 
von  MAluvu  an  bis  Karra  in  dor  Nähe  von  Allahäbäd  verjagt 
Sie  rcsidirten  gewöhnlich  in  Kälangara  zusammen,  woraus  folgt, 
dafs  der  letzte  ein  Vasall  des  ersten  gewesbn  seih  mufs.*)  Sie 
rückten  dem  Kaiser  mit  vereinter  Ileeresmmdit  bei  Karra  entge- 
gen, wurden  aber  von  ihm  geschlagen.  Nach  ihrer  Niederlage 
wurden  mehrere  Mitglieder  der  Familie  gefangen  genommen 


1)  Die  erste  Inschrift  a.  a.  O,  im  J.  of  the  A».  S.  of  li.  VI,  p.  CÖ6,  wo 
James  Pkinsrp  die  Gleichheit  beider  Namen  schon  erkannt  hat.  Nach  der 
in  Kälangara  herrschenden  Ueberlieferung  ist  die  Insclirift  .ror  sieben  Hun- 
dert Jahren  abgefafst , was  durch  die  oben  8.  angeführten  'H>atsarhoii 
bestätigt  wird. 

2)  £.  Maiülkv  a.  a.  O.  im  J.  of  the  5.  of  ii.  1,  p.  IS2.  Auf  diese 

Legende  beaiebt  sich  sein  Beiname  Krimikotha^  von  Arüm'i  Wurm,  uad 
kothat  Anssatz. 

3)  Ferishta  bei  Baiao's  I,  p.  237  und  bei  Dow  I,  p.  173.  Io  der  erstao 
Uebersetzong  lautet  der  Name  Duikyt  in  der  zweiten  DitiekL  Von  dienen 
Lesarten  dfirfte  die  erste  die  bessere  sein,  weil  doU  die  Bedeutung  eines 
heiligen  Mannes,  eines  JUdnfe  hat,  J 
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and  ihre  Gebiete  von  ihm  geplündert.  Der  Kaiser  kehrte  darauf 
nach  Delhi  zurück.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  die  Herrschaft  der 
Kandela  in  Kälangara  «etwa  vor  1240  ihre  Endschaft  erreicht 
haben  mufs. 

Die  Herrschaft  der  A’djasiha  - Fürsten  behauptete  sich  nur 
■noch  eine  kurze  Zeit.  Von  MäUka's  vier  Söhnen  war  Ratnusinha 
der  ausgezeichnetste;  ihm  folgte  Aäna.')  Von  ihm  braucht  nur 
hervorgehoben  zu  werden,  dal's  er  in  Kämpfen  sich  grul'sen  liulim 
erwarb  und  dadurch  die  Gunst  eines  Herrschers  aus  der  Familie 
der  KdttdrtUreja,  und  von  dieseiii  in  «einen  Diensten  als  hoher  Be- 
amter angestellt  wurde.  Dieser  hiefs  Bhoijavarmun  und  mufs  ein 
Nachkömmling  jenes  königlichen  Geschlechts  gewesen  sein,  wel- 
ches/seit  längerer  Zeit  der  Macht  verlustig  gewesen  war,  die 
Bhogavarman  wieder  herstellte.  Er  verdankte  diese  Machterlan- 
gimg  dem  Näna.  Dieses  wird  in  der  Inschrift  so  ausgedrückt, 
dafs  dieser,  nachdem  er  bei  jenem  Könige  angclangt  war,  ihm 
nicht  sein  Rofs,  sondern  seinen  freundschaftlichen  Rath  dar- 
brachtc;  nachdem  der  Träger  der  Tugenden  Nana  von  Bhoga- 
varman als  Lenker  seiner  Angelegenheiten  angestellt  worden 
war,  wurde  er  von  ihm  lange  Zeit  geliebt  als  die  Glücksgöttin 
seiner  Herrschaft,  gleichsam  wie  eine  königliche  Weihe.  Nana 
führte  seinem  Herrn  ein  Gefolge  von  Dienern  mit.  Sein  Bei- 
stand gedieh,  dem  Monarchen  reiche  Fruchte  tragend,  und  sein 
Ruhm  verbreitete  sich  durch  die  ganze  Welt.*)  Nach  dem  Fund- 
orte'der  Inschrift  zu  nrtheilen,  lag  das  Reich,  das  Bhogavarman 
beherrschte,  im  nordwestlichen  Bandelakhand.  Er  ist  der  letzte 
aus  dem  Geschlechte  der  k'dndrälreja , von  dem  uns  eine  Nach- 
richt erhalten  ist.  Er  benutzte  vermuthlich  die  unruhige  Zeit 
nach  dem  Tode  des  Kaisers  Mdrfr-edtlin  Maluniid's  im  Jahre  1 200, 
während  welcher  die  Macht  der  muselmännischen  Herrscher  durch 


1)  Die  Inschrift  22  flg.  a.  a.  O.  im  J.  of  the  A».  S.  af  Ä.  VI,  p.  884  und 
p.  880.  Es  ist  ein  Irrthnm  in  der  Uebersetzung,  wenn  diesem  Könifre  ein 
gleichnamiger  Sohn  ziigescliriebcn  wird. 

2)  Dieses  wird  Strophe  30  so  ansgedrückt,  dafs  A'dna  dem  Könige  Glanz  ver- 
lieh durch  Darbringung  (eigentlich  Opfer)  seiner  Diener.  Statt  tanaja, 
Shhn,  mnfs  gelesen  werden  ganajn^  d.  Ii.  mit  kluger  Leitung  begabt.  Es 
ist  ein  Irrthum,  wenn  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  887 
prUhvidharam  auf  NSna’s  Vater  bezogen  wird. 

l.aS4en‘s  Ind.  Atlrilhsk.,  111.  51 
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die  Intriguen  der  Grofs-Vizire  sehr  geschwächt  wurde.  Diese 
Schwäche  dauerte  bis  zum  Jahre  1286,  in  welchem  der  letzte 
sogenannte  Sclavenkönig  Kai  Kobdd  ermordet  ward,’)  um  mit 
Näna's  Hülfe  ein  unabhängiges  Reich  zu  gründen.  Mit  dem  er- 
sten Kaiser  aus  dem  Stamme  der  Ghügi,  dem  Gelläl-eddin  Firüz, 
tritt  die  geordnete  Herrscliaft  wieder  an  die  Stelle  der  Verwir- 
rung und  der  Staat,  welchen  Bhogavarman  gestiftet  hatte,  kann 
nicht  lange  nach  dem  Datum  der  Inschrift  1288  fortbestanden 
haben. 

Aus  seiner  Geschichte  verdienen  zwei  Umstände  besonders 
hervorgehoben  zu  werden.  Der  erste  ist,  dafs  in  der  Festung 
Gujanagara  i\\e  Käjasiha  zusammen  wohnten,  weil  einer  von  ihnen 
Befehlshaber  derselben  war.’)  Der  Name  seines  Vaters  lautete 
vermuthlich  Supaunisha  und  der  seines  Sohnes  etwa  Püiifuhaihaka. 
Der  erste  erhält  den  Titel  Thakvra,  der  verehrungswürdig  be- 
deutet und  auch  von  Göttern  gebraucht  wird,  z.  B.  von  Gopöla 
oder  Knshna.’)  Eine  Anwendung  dieser  Benennung  auf  einen 
Stamm  oder  eine  Abtheilung  des  Volks  gewährt  die  Geographie 
des  PMemaios,  in  welcher  ein  Takoraoi  genanntes  Volk  im  initt- 
lem  llimälaja  aufgeführt  wird.’)  Das  Zusammenwohnen  der 
Kdjasiha  in  einem  besoiidem  Quartiere  der  Festung  beweist  den 
grofsen  Einflula  und  die  hohe  Bedeutung,  welche  dieser  gemisch- 
ten Kaste  von  den  Indischen  Fürsten  zugeschrieben  wurden. 

Der  zweite  beinerkenswerthc  Umstand  ist  die  ungewöhnliche 
Aufzählung  der  Verkörperungen  Vishnus  in  der  Einleitung  zu 
der  Inschrift.’)  An  der  Spitze  derselben  steht  Krishna;  die  übri- 
gen Verkörperungen  werden  in  der  in  den  JHirdna  hcrküuunlichen 


J)  Fevishta  bei  BmuoH  I,  p.  211»  und  p.  283  flgf.  und  bei  Dow  I,  p.  170  und 
p.  20ri  flg. 

2)  Die  Inschrift  38  a.  a.  O.  im  J.  of  the  Ax.  S.  of  H.  VI,  p.  884  und  p-  887. 
Der  Name  des  Vaters  lautet  hier  Sujnu:  Stq)auntshn  heisst  mit  guter  Monn- 
Hchkoit  ausgerilstct ; richtiger^ wäre  Saupiausha.  Der  Name  des  Sohnes 
Pansukadttka  giobt  keinen  Sinn;  PäncuhaÜtaka  bezeichnet:  Staob  bewH.1' 
tigend. 

3)  Das  ('abda~  Kaipadruma  n.  d.  W.,  wo  eine  Stelle  aus  der  Anantaitmhitä 
angcfülirt  ist,  in  der  Gopnla  oder  Krinkna  der  schöne  Thakurn  genannt  wird. 

4)  Sieh  oben  S.  154.  • 

5)  Die  Inschrift  1 — 10  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As»  S,  of  B»  VI,  p.  382  und 
p.  385. 
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Reihenfolge  aufgcfüLrt ; nur  fehlen  hier  die  neunte,  die  des  Brali- 
manischen  Gottes,  als  Buddha,  und  die  zehnte  zukünftige,  die 
des  Kalkin’s.')  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dafs  die  letzte  Verkör- 
perung ilire  Entstehung  den  Einfällen  der  Muselmänner  zu  ver- 
danken hatte.  Es  darf  ferner  hieraus  gefolgert  werden,  dafs,  ob 
zwar  Buddha  im  zehnten  Jahrhundert  unter  die  Epiphanien  Vixh- 
Hu’t  aufgenommen  worden  war,  diese  Einführung  des  den  IJrah- 
manen  so  gefährlichen  Iteligionsstifters  in  den  Kreis  der  Vish- 
nuitischen  Verkörperungen  noch  nicht  allgemeinen  Eingang  ge- 
funden hatte,  ln  Beziehung  auf  k'riahua  ist  zu  bemorken,  dafs 
er  wenigstens  in  einem  Thcile  Indiens  sieh  einer  besondern  Ver- 
ehrung zu  erfreuen  hatte  und  zwar  in  seinem  Charakter  als  Hirte, 
weil  er  am  Ende  der  Insclirift  unter  dem  N.amen  von  Gupüla  an- 
gerufen wird.*)  Wie  in  Bengalen,  linden  wir  auch  im  iunern 
Indien  den  Vishnuismus  und  den  ^ivaismus  friedlich  neben  einan- 
der bestliehen.  Während  in  Kdlangara  der  Ilaupttempel  dem  pr« 
geweiht  war  und  er  in  der  dort  gefundenen  Inschrift  angerufen 
'wird,’)  erscheint  die  Verehrung  seines  Nebenbuhlers  in  dem  be- 
nachbarten Oajanagara  als  vorherrschend.  Ein  ziemlich  gut  erhal- 
tener Tempel  des  Gaganndtha' s oder  Xüräjam's  wenig  südlich  von 
Benares  war  nach  der  dort  gefundenen  Inschrift  vor  dem  sumvut- 
Jahre  1 293  oder  1 236  erbaut.  *) 

Ein  Gegenstück  zu  dem  von  der  gemischten  Kaste  der  k'd- 
Jastha  gegründeten  Staate  bildet  ein  anderer , dessen  Gründer  von 
Kjavanu,  dem  Sohne  des  Vedischen  Jiishi,  des  Bhiigus,  abgelei- 
tet wird  und  daher  als  ein  einem  Brahmanen  - Geschlechte  ent- 
sprossener Herrscher  dargestellt  wird.  Wir  besitzen  von  einem 
seiner  Nachfolger,  dem  Könige  Z«//a  eine  Inschrift,  die  auf  einem 
in  der  im  nördlichen  Duäb  gelegenen  Stadt  VietVapura  ausge- 
grabenen Steine  cingchauen  und  vom  siebzehnten  Tage  der  dun- 
keln Hälfte  dos  Monats  Mdrgncirsha  dos  sawra^-Jahres  1049  oder 
vom  fünften  November  992  datirt  ist.’)  Sie  ist  in  Versen  abge- 


1)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  1100. 

2)  Die  Inschrift  a,  a.  O.  im  J,  uf  the  Ax.  S.  of  Ji.  VI,  p.  884  unü  p.  887. 

3)  Die  Inschrift  a,  a.  O.  im  J,  of  the  As.  S.  of  li.  VI,  p. 

4)  On  tite  Temples  and  Huins  of  ijomya  t*y  Capt.  M.  Kittok,  S.  J,,  im  */• 

of  ilie  Ae.  S.  of  B.  XVI,  p.  050  flg. 

5)  Account  of  an  Jnscription  found  by  Mr.  II.  S.  Bouldebson  l«  the  neighbour-  * 

51  * 
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fafst  und  besteht  aus  fünf  und  dreifsig  Strophen  mit  einer  Nach- 
schrift in  Prosa.  Obwohl  die  in  dieser  Inschrift  erwähnten  That- 
Sachen  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  von  geringem  Be- 
lange sind , mögen  sic  doch  hier  angeführt  werden , weil  sie  einen 
Beitrag  zu  den  verschiedenen  Gestaltungen  des  Indischen  Staats 
liefern.  Dieses  Geschlecht  von  Fürsten  trägt  den  ganz  unbe- 
kannten Namen  Khindu.  ‘)  Der  Gründer  der  Macht  desselben  war 
Vtravarman;  dieses  erhellt  daraus,  dafs  es  heilst,  dafs  die  Glücks- 
göttin Laxtni,  das  künftige  Glück  der  in  diesem  Geschleckte  ge- 
borenen Männer,  in  der  Voraussicht  bei  ihm  ihren  Sitz  aufschlug, 
dafs  sie  von  vielen  hervorragenden  Mitgliedern  dieser  Familie 
beschützt  werden  würde.  *)  Es  war  wahrscheinlich  der  erste 
Minister  eines  im  nordöstlichen  Duäb  heiTschenden  Fürsten,  der 
eine  günstige  Gelegenheit  ergriff,  um  sieh  eine  unabhängige  Macht 
zu  verschaffen.  Nach  seiner  Machtcrlangung  gab  er  sich  für 
einen  Nachkömmling  des  alten  Sitrjavancas  oder  des  Sonnen- 
geschlechts der  Könige  aus.  Dieses  wird  ■ in  dem  ersten  Drittel 
des  zehnten  Jahrhunderts  geschehen  sein.  Der  Sohn  Vtravar- 
man’s,  dessen  Name  wahrscheinlich  Mdrtandapratäpa  lautete,  dehnte 
durch  Siege  über  seine  Feinde  die  Gränzen  des  väterlichen  Reichs 
weiter  aus,  dessen  Hauptstadt  am  Ganges  gesucht  werden  mufs.’) 
Sein  jüngerer  Bruder  Malhana  scheint  seinen  ältern  Bruder  vom 
Throne  verdrängt  zu  haben,  weil  von  ihm  gesagt  wird,  dafs  er 
die  königliche  Würde,  die  durch  das  Mitleid  seines  Bruders  auf 
ihn  übertragen  worden  sei,  bekleidete  und,  obwohl  er  dadurch 
grofses  Glück  erlangte,  sich  doch  liebevoll  gegen  seine  Verwandten 


hood  of  BareiUy.  By  Jamss  Pbinsep  etc,  im  J,  of  the  As,  S.  of  ß,  VI, 
p.  777  flg.  lieber  Kfavana  «ieh  oben  1,  8.  573  flg. 

1)  Die  Inschrift  3 und  30  a.  a.  O.  im  J.  of  the  A*.  S.  of  B.  VI,  p.  779  und 
p.  781. 

2)  Ebend.  5 und  6 a.  a.  O.  p.  780  und  p.  783. 

3)  Die  Inschrift  7 Üg.  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S,  of  B,  VI,  p.  780  und 
p.  784.  Die  Inschrift  bietet  die  sinnlose  Lesart  Mänckandapratäpa  dar, 
wofür  der  Pandit  Sarodäprasäda  die  höchst  wahrscheinliche  Verbesserung 
Martandajnntupa  vorgeschlagen  hat,  weil  dieser  Name  Ulut  der  Sonne 
bedeutet.  Dafs  die  Hauptstadt  am  Ganges  lag,  erhellt  daraus,  dafs  Laila 
nach  22  einen  Kanal  von  seiner  Kesidenx  nacli  der  Gangä  leitete,  .wie  der 
ölte  Herrscher  Bhagxratha. 
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and  seine  Freunde  benommen  habe.')  Seine  Königin,  die  wahr- 
scheinlich dem  bekannten  Äd^«p«/rrt-QeschIechte  der  h'ülukja  an- 
gehörte, gebar  ihm  den  Sohn  Lalla.  Die  ihm  zugeschricbenen 
vielen  Siege  werden  von  keinem  erheblichen  Belange  gewesen 
sein,  weil  keine  von  ihm  überwundenen  Fürsten  namhaft  gemacht 
werden.*)  Gröfsere  Ansprüche  auf  Glaubwürdigkeit  verdient  die 
Angabe,  dafs  er  gegen  die  Priesterkaste  sehr  freigebig  war.  Er 
war  ein  eifriger  Verehrer  0va’s  und  der  Pärvati  und  weihete  dem 
Dienste  dieser  Gottheiten  Ländereien  in  dem  Bezirke  Majiitä, 
denen  er  den  Namen  DevapMi,  d.  h.  Götterdorf,  verlieh.*)  Der 
Verfasser  der  Inschrift  war  der  Dichter  Nahüa,  der  Sohn  Civa- 
rudra’s , und  stammte  ab  von  Vatsa , einem  der  fünf  Stammväter 
der  Gauda  - Brahmanen  - Geschlechter.  *)  Die  zwei  noch  übrigen 
an  und  für  sich  gleichgültigen  Namen  mögen  deshalb  hier  noch 
erw’ähnt  werden,  weil  sie  beide  zu  Bemerkungen  eine  Veranlas- 
sung an  die  Hand  geben.  Die  Abschrift  der  Inschrift  hatte  der 
Sohn  Vishnuhari's  gemacht,  der  in  Gauda  geboren  war  und  sich 
der  bei  einer  frühem  Gelegenheit  schon  genannten  A'i//»Vrt-Form 
des  Alphabets  bediente.*)  Er  war  ohne  Zweifel  ein  A'djastha  und 
die  Verwendung  eines  solchen  im  vorliegenden  Falle  beweist, 
dafs  die  Tüchtigkeit  der  in  Bengalen  geborenen  Männer  aus  die- 
ser Kaste  auch  aufserhalb ' ihres  Vaterlandes  anerkannt  wurde. 
Der  Einhauer  der  Inschrift  Somandlha,  der  Sohn  A'ämadera’s , war 
von  Kanjäkub^a,  der  wahrscheinlichen  Residenz  La/las,  gekommen  ; 
dieses  weist  darauf  hin,  dafs  diese  Stadt  unter  den  dortigen 
den  vornehmsten  llang  behauptete,  auch  nachdem  sie  aufgehört 


1)  Die  Inschrift  10  — 13  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  780  und 

p.  7H4.  ‘Strophe  13  wird  statt  Kuluki^varavanca  z.\x  lesen  sein:  Kalukj't^va- 

ravanca;  kuluka  bedeutet  unter  anderm  auch  unreines  Wasser. 

2)  Die  Inschrift  17  flg.  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  781  und 

p.  785.  ' 

3)  Ebend.  32  a.  a.  O.  p.  782  und  p.  786.  Palli  bedeutet  Dorf,  besonders  in 
Dekhanischen  Namen. 

4)  Die  Inschrift  34  und  35  a.  a.  O.  im  7.  of  (he  As.  S,  of  B.  VI,  p.  86. 

Im  Texte  ist  ein  Druckfehler,  ndmlich  Vastu^  wofür  die  Uebersetzung 

richtiger  Vatsja  darbietot;  die  richtige  Form  ist  Vatsa, 

5)  Die  Inschrift  36  und  37  a.  a.  O.  im  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  783  und 

p.  786  und  über  die  Schrift  oben  S.  5^18. 
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hatte,  die  Residenz  mächtiger  Mon.archcn  zu  sein.  Sie  nvTirdc 
dieses  bald  nachher  dadurch  wieder,  dafs  die  Rdshlraküla  dort 
residirten.  Da  der  Gründer  dieser  Dynastie  erst  um  1024  seine 
Regierung  antrat,  wie  nachher  gezeigt  werden  wird,  kann  das 
Reich  der  h'hindu  bis  dahin  fortbestandeVi  haben,  und  da  Lalla 
um  992  regierte,  wird  ihm  wenigstens  ein  Nachfolger  gefolgt 
sein.  Dafs  er  den  R.äshtraküta  unterlag,  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel, weil  der  Mittelpunkt  ihrer  Macht  der  Hauptstadt  der  Khindu 
so  nahe  lag. 

Wir  gelangen  jetzt  zur  Geschichte  der  Räshtraküla , der  be- 
deutendsten Dynastie  Lin  innern  Indien  in  dem  Zeiträume  zwi- 
schen 680,  dem  vermuthlichen  Todesjahre  GajAdilja's,  des  letz- 
ten bekannt  gewordenen /WiVyrt’s,  und  dem  Jahre  1194,  in  wel- 
chem der  letzte  Monarch  aus  diesem  Gcschleehte  Gajakandra  in 
der  unglücklichen  für  ihn  entscheidenden  Schlacht  gegen  den 
Muhammed  BakhUär  Ghilgi,  den  Befehlshaber  h’iilb-eddins  wälmend 
der  Rcgicning  ShaMb-eddiii’s , sein  Leben  und  sein  Reich  verlor. 
Ihre  ältere  Geschichte  ist,  wie  gewöhnlich,  nur  aus  Inschriften 
zu  schöpfen.  Von  solchen  sind  bis  jetzt  drei  bekannt  geworden. 
Die  am  frühesten  mitgethciltc  ist  nur  in  einem  Auszuge  veröf- 
fentlicht worden  und  zwar  nicht  nach  dem  Originale  selbst,  son- 
dern nach  der  Entzifferung  derselben  von  einem  Brahmancn.  Sie 
gehört  dem  vorletzten  Monarchen  aus  dieser  Dynastie,  dem  Vi- 
gnjakandra  und  enthält  eine  aus  dem  samvat-Jahvo  1220  oder  1163 
datirtc  Landschenkung.')  Die  zweite  Inschrift  ist  auf  sieben 
KupFerphittcu  eingograben,  welche  in  der  Nähe  von  Benares  am 
Ganges  gel'unden  worden  sind.  Auf  den  sechs  gröfsern  finden 
sieh  Landschonkungen  desselben  Königs  aus  den  Jahren 

1 231  und  1 236  oder  1 1 77  und  1 1 79 ; auf  der  siebenten  Kupfer- 
tafcl  ist  eine  solche  Schenkung  des  Goriiidakandra , dos  dritt- 
letzten Fürsten  dieser  .Dynastie  enthalten;  sie  ist  aus  dem  Jahre 
1177  derselben  Epoche  oder  1120  datirt.')  Die  sechs  ersten  In- 
schriften bilden  demnach  eine  einzige  Inschrift,  welche  zwar  nur 
in  einer  Englischen  Uebersetzung  vorlicgt,  jedoch  mit  Zuversicht 


1)  Cor.KBRooKE’s  Oll  Ancient  Monumenft  conUtvwig  Sanscrit  Inscription»  in  des- 
sen d/t.vr,  Ess.  II,  p. 

2)  Sanstril  luscviptionn.  Jhj  the  {late')  Ctipluin  E.  Fell.  H7M  Observations  by 
II.  H.  Wilson,  Esq,y  Sec.  As.  5.,  in  As.  Res.  XV,  p,  446  6g. 
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benatet  werden  darf,  weil  der  Uebcrsetzer  eine  gründliche  Ecnnt- 
nifs  der  Sanskritsprachc  besals.  Die  dritte  Inschrift  ist  die  ein- 
aige,  welche  zugleich  in  der  Urschrift  und  in  einer  Uebersetzung 
zugänglich  ist.  Sie  ist  bei  Feizdbäd  in  Aud  'gefunden  und  eben- 
falls auf  einer  Kupferplattc  eingograben  worden.  Es  ist  ferner 
eine  Landschonkung  Gajakandra! s aus  dem  sumca/- Jahre  1243 
oder  1183.')  Aulserdem  sind  noch  die  Inschriften  zu  Rathc  zu 
ziehen,  welche  «lom  Pratdpadhavala  gehören,  der  das  Gebiet  Go- 
pdta  unter  der  Oberhoheit  Gajakandra' s beherrschte.  Es  sind  drei 
Inschriften  von  ihm  zum  Vorschein  gekommen.  Die  wichtigste 
derselben  ist  auf  einem  Fcl^n  in  dem  Engpässe  zwischen  Sa- 
hasrdräma  und  Hotusghar  gefunden  worden.  *)  Ueber  der  Inschrift 
erblickt  man  ein  kleines  Bild  der  Göttin  Tdrdkandi,  die  in  Bihar 
auch  Harugauri  genannt  wird  und  eine  Gestalt  der  Pärvati  oder 
fiitrgd  sein  niuls , die  dort  sehr  verehrt  ward.  Der  dort  angcstelltc 
Priester  war  ein  Sannjdsin  oder  ein  Brahinanischcr  Ascct;  das  von 
den  frommen  Leuten  noch  verehrte  Bild  wird  dom  Urstamnic  der 
k'ero  zugeschricbon , der  als  ein  Zweig  der  weit  verbreiteten  Gonda 
betrachtet  werden  darf.’)  Es  findet  sich  dort  eine  lange,  dem 
Vigajakandra  angeblich  zugehörige  Insclirift.  Sic  .muls  dem  Ibra- 
tdpudhamda  beigelegt  werden  und  trägt  das  Datum  samvaX  1229 
oder  1172.  Dio  zweite  Inschrift  ist  in  der  Nähe  des  Wasserfalls 
bei  Tilollha  angebracht,  wo  ein  Bild  der  Göttin  Palald  vorkommt, 
das  gleichfalls  den  A'ero  zugeschrieben  wird.  In  ihr  worden  dio 
Familien - Mitglieder  Pratäpadliavala’s  -aufgefUhrt;  sic  ist  datirt 


1)  Sole  on  a Copper  Land  Grant  Äy  Jaya  Chandra  im  J.  of  the  As.  S.  of  B. 
X,  p.  08  flg.  Ich  werde  die  erste  Inschrift  durch  1,  die  zweite  durch  II 
und  die  dritte  diu*ch  III  bezcichneo. 

2)  Colebbookjb's  ImcripUont  frora  Hotaa  in  South  - Bihar  in  dessen  MUc.  Et$. 
II.  p,  289  flg. 

3)  Sieh  oben  I,  S.  378.  Durch  die  frühere  Uutersuchung  dieser  Inschrift  in 
einem  dem  Fbahcis  Hamilton  beigogebenen  Pandit  war  er  verleitet,  den 
Pratdpadhavala  als  den  Vater  dos  Vitjajakandra’»  betrachten,  wie  Colk- 
BBOOKE  a.  a.  O.  gezeigt  hat.  Die  Stelle,  welche  dieser  ans  den  Papieren 
des  ersten  anfiihrt,  ist  von  Mobtqomkby  Martin  wcggclasson  worden^ 
in  The  Hiitory  etc.  of  Eastern  India  I,  p.  432;  dagegen  kommt  dort  die 
ebenso  irrige  Angabe  vor,  dafs  Pratupadhavala  der  letzte  Kaiser  von  Inr 
dien  unter  Gajakandra  gewesen  sei. 
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aus  dem  samrrt<- Jahre  1219  oder  1162.')  Die  dritte  Inschrift  ist 
bei  Bandughdta  am  ^ona- Strome  der  Stadt  Gapila  gegenüber 
erhalten;  nach  dieser  Stadt  ist  ein  Fürstenthum  benannt  wor- 
den. Sic  ist  wahrscheinlich  in  dasselbe  Jahr  der  Aera  Vikram- 
ädiljds  zu  setzen,  weil  121  nur  ein  Fehler  sein  kann.  Die  In- 
schrift scheint  während  der  Regierung  des  Nachfolgers  Pratäpa- 
dhavala’s,  VarkA  oder  Vikramds  gesetzt  worden  zu  sein.  Die 
übrigen  Namen  müssen  später  hinzugafügt  worden  sein;  der  spä- 
teste ist  der  des  Xjunluräja  aus  dem  6'awc(/<  - Jahre  1643  oder 
1586  und  PralAparAjds  oder  lYalApartidrds  aus  dem  samraZ-Jahre 
1653  oder  1596,  in  welchen  Jaliren  diese  zwei  Fürsten  starben. 

lieber  die  Geschichte  desjenigen  Theils  des  innern  Indiens, 
dessen  Hauptstadt  Kanjäkubga  ist,  schwebt  nach  dem  Untergange 
der  Aditja  \im  6S0  und  der  Erhebung  der  liäshlraküta  ein  tiefes 
Dunkel,  das  nur  wenig  durch  zwei  früher  gemeldete  Thatsachen 
erhellt  wird.  Die  erste  ist  die,  dafs  zur  Zeit  der  Regierung  des 
K.a^mirischen  Königs  Lrililddiljds  (695  — 733)  in  Kanjäkubga  Ja- 
covarman  herrschte,  der  von  ihm  zwar  besiegt,  jedoch  nicht  ver- 
drängt, sondern  als  sein  Vasall  in  seinem  Reiche  gelassen  ward.’) 
Dieses  Ereignifs  ist  in  dio  Anfänge  des  achten  Jahrhunderts  zu 
verlegen.  Ueber  die  Abstammung  dieses  Ilerrschergeschlcchts 
erfahren  wir  nichts;  von  den  damals  bestehenden  Rägaputra- 
Geschlochtem  besitzen  die  Prämära  die  am  meisten  begründeten 
Ansprüche,  weil  sie  schon  viel  früher  in  einem  südlichen,  nicht 
weit  von  Kanjäkubga  gelegenen  Gebiete  sich  niedergelassen  hat- 
ten. Es  ist  nämlich  früher  dargethan  wurden,  dafs  die  von  Pto- 
lemaios  erwähnten  Porvaroi  nicht  von  den  l'rämära  verschieden 
sind.’)  Die  zweite  Thatsache  ist  die,  dafs  seit  etwa  820  bis  1050 
nach  der  berichtigten  Zeitrechnung  ein  untergeordnetes  Reich  der, 
PAla  im  östlichen  Duäb  bestand;  diese  Fürsten  waren  ohne  Zwei- 
fel von  der  iin  O.  der  GangA  waltenden  llauptdynastie  abhän- 
gig.') Es  leidet  daher  wohl  keinen  Zweifel,  anzunehmen,  dafs 

1)  Eine  Uoscbrcibuug  (Irr  OertlieLkeiten  dieser  Inschriften  giebt  Momtoomkbt 
Msbtin  n.  a.  U.  I,  |>.  IHI. 

2)  .Sich  oben  S.  715  flg. 

3)  Sieb  oben  S.  150,  wo  ihre  Lage  bestimmt  ist.  Ein  späterer  l’rämära  des 
Namens  Jacuvarman  regierte  von  1133  bis  1150. 

4)  Sich  oben  S.  741.  ‘ 
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auch  A'anjdkubga  den  Pdla  in  der  Regel  unterthan  war;  ich  sage 
in  der  Regel,  denn  in  der  Geschichte  Bandelakhand's  erscheint 
unter  der  Regierung  Dhangas  um  980  der  damals  in  Kanjä- 
knbga  residirende  Fürst  als  selbstständig.')  Von  den  zwei  letz-  * 
ten  Vertretern  der  Macht  des  jüngem  Zweiges  der  P&la,  dem 
Mahiptiia,  der  um  1026  herrschte,  und  dem  Jacahpdla,  der  1037 
auf  dem  Throne  safs,*)  ist  es  gewifs,  dafs  der  erste  Benares, 
der  zweite  k’aurdmbi  besafs.  Hieraus  folgt,  dafs  sie  die  Gebiete 
im  0.  der  Gangä  und  im  S.  der  Jamunä  besafsen,  so  dafs  erst 
nach  dom  Tode  des  letzten  dieser  zwei  Monarchen  die  Rdshira- 
küta  ihre  Macht  so  weit  verbreitet  haben  können,  obwohl  nichts 
der  Voraussetzung  im  Wege  steht,  dafs  sie  schon  früher  den  Grund 
zu  ihrer  Herrschaft  gelegt  haben  mögen.’)  Der  letzte  bekannt 
gewordene  Herrscher  aus  dem  im  westlichen  Indien  waltenden 
Zweige  derselben,  Karkardga  der  Zweite,  herrschte  allerdings 
nur  bis  etwa  815;  es  haben  sich  jedoch  Gründe  für  die  Annahme 
ergeben,  dafs  seine  Nachfolger  bis  etwa  980  sich  dort. behaupte- 
ten.*) Für  diese  Herleitung  der  in  Kanjdkubga  residirenden  kö- 
niglichen Familie  dieses  Namens  spricht  ihr  Name,  der  einen  in 
Räshtra  gelegenen  Berg  bezeichnet,  wo  ihr  Stammsitz  gewesen 
sein  wird.’)  Einige  Mitglieder  der  im  Westen  herrschenden  kö- 
niglichen Familie  fanden  sich  höchst  wahrscheinlich  durch  die 
wachsende  Machte  der  Solanki  bewogen,  ihre  Heimath  zu  verlas- 
sen und  sich  nach  neuen  Sitzen  umzusohen.  Sie  wandten  sich 
nach  dem  innern  Indien  und  traten  in  die  Dienste  der  letzten 
AWa-Könige  und  gewannen  bei  ihnen  grofsen  Einflufs',  den  sie 
benutzten,  um  ihre  Oberherren  zu  verdrängen.  Dieses  geschah 
wohl  gewifs  durch  Gewalt.  Ihre  Inschriften  verschweigen  daher 
ganz  die  Art  und  Weise  ihrer  Machtorhebung,  sie  besagen  nur, 
dafs  Jafoviffraha , nachdem  die  Reihenfolge  der  Erdenbeherrscher 
^us  dem  Sonnengcschlechto  zum  Himmel  emporgestiegen,  ein,  wie 
der  Sonnengott,  mit  reichem  Glanze  leuchtender  Fürst  war.') 


1)  Sieh  oben  S.  78S. 

2)  Sich  oben  S.  741  und  S.  743. 

3)  Sieh  oben  8.  746. 

4)  Sieh  oben  S.  740  und  S.  555. 

5)  Sieh  oben  S.  540. 

6)  Die  Inschrift  III  a.  a.  O,  in  As.  Hct.  XV,  p.  447  und  Inschrift  II  a.  a.  O. 
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Diese  Räshtraküto  betrachteten  sich , wie  ihre  westlichen  Stamm- 
Tcrwandton,  als  Abkömmlinge  des  alten  Sürjavanfa's  oder  Son- 
nengeschlechts. Jacovigraha  bemcisterte  sich  wohl  zuerst  eines 
kleinen  nahe  gelegenen  Gebiets  im  Reiche  der  Pdta,  wo  er  sich 
behauptete.  Wann  er  es  that,  läfst  sich  nicht  genau  bestimmen; 
man  wird  jedoch  schwerlich  woiit  von  der  Wahrheit  sich  entfer- 
nen, wenn  man  voraussetzt,  dafs  er  es  um  1024  that.') 

Jacovigraha’s  Sohn  und  Nachfolger  Mahendra  erweiterte  nicht 
den  Besitz  seines  Vorgängers;  dagegen  mufs  des  letztem  Sohn 
Crikandradevä  als  Gründer  der  Macht  der  Räsh^akiita  gelten. 
Er  gewann  die  oberste  Herrschaft  in  Kanjäkubga  und  unter- 
nahm eine  Pilgerfahrt  nach  Kdgi  oder  Benares,  nach  Ajodhjd, 
nach  dem  muthmafslich  in  der  Nähe  gelogenen  Rrtha,  wo  Ku^a  oder 
CdäA«  ein  Fest  beging,  und  nach  dem  unbekannten /rufros/Adna,  so 
wie  nach  mehrem  andern  heiligen  Stätten. ')  Er  beschenkte  die  dort 
wohnenden  Brahmanen  mit  eben  so  vielem  Golde,  als  sein  eige- 
ner Körper  wog;  dieses  Geschenk  wird  tuldddna,  d.  h.  Gewicht- 
Gabe  genannt  und  ist  noch  in  neuerer  Zeit  von  einem  Könige 
von  Tanger 'beobachtet  worden.*)  Da  "cs  nun  ganz  unglaublich 

im  J.  of  the  At.  S.  of  B.  X,  p.  98.  Es  ist  nach  Fell’s  Bemerkung  a.  a.  O. 
p.  493  in  Inschrift  I von  dom  Indischen  Qelehrtcn  irrig  Qnpäili  gelesen 
worden.  Es  darf  uns  nicht  wundern,  dafs  ein  Gesiecht  der  Krieger  es 
verstanden,  eine  günstige  Gelegenheit  zu  ergreifen,  um  sich  eine  unab- 
hängige Stellung  zu  verschafTen , da  wir  in  dom  nicht  weit  entfernten 
(tojaiiagara  und  Kälan^ara  ein  Beispiel  davon  gefunden  haben,  dafs  Männer 
aus  der  gemischten  Kaste  der  Käjatlha  es  verstanden  hatten ,,  sich  die 
höchste  Würde  im  Staate  zuzueignen  und,  obwohl  nur  während  einer 
kurzen  Zeit,  eine  selbstständige  Herrschaft  zu  gründen. 

1)  In  Inschrift  III  bedeutet  asitadjuti  (richtiger  apUa(fjtUi)  nicht  Mond,  son- 
dern Sonne;  eigentlich  nicht  kalt,  d.  h.  warmstrahlend,  llicnach  ist  die 
Englische  Uebersetzung  zu  berichtigen.  — Sieh  sonst  Wilson  a.  a.  O.  io 
As.  lies.  XV,  p.  407. 

2)  Die  Inschrift  I,  2 und  3 a.  a.  0.  bei  Colebbooke  p.  288,  Inschrift  II, 
3 — 5 a.  a.  0.  in  As.  lies.  XV,  p.  447  und  Inschrift  III  j 3 — 5 a.  a.  O. 
im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  X,  p.  89.  Zur  Note  1,  S.  751  ist  nachzutragen,  dafs 
nach  dem  M,  Bh.  und  dem  Harivanya  (sieh  O.  Bof.tuliso’s  und  R.  Roth's 
.Sanskrit- Hnrterbueh  ii.  d.  W. ) Kueika  den  Gädhi  bezeichnet,  der  König  in 
dem  nach  ihm  GAdhipura  benannten  Kanjäkuhga  war.  Kurikotsana  kann 
daher  auch  auf  ein  von  GAdhi  dort  begangenes  Fest  bezogen  werden. 

3)  Sieh  die  Note  von  Fell  a.  a.  O.  in  .4s.  Bes.  XV,  p.  474.  Dieser  Fürst 
verehrte  dieses  Gold  den  Priestern  in  Benares. 
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ist,  dafa  ^rfkandradcva  die  heiligen  Stätten  besucht  habe,  welche 
in  nicht  von  ihm  beherrschten  Ländern  lagen,  mufs  das  Gebiet 
zwischen  K(x;ala  und  der  Gangä  ihm  unterthänig  gewesen  sein, 
lieber  die  Dauer  seiner  und  seines  Vaters  Regierung  entbehren 
wir  zwar  bis  jetzt  aller  Angaben ; es  kann  daher  nur  vermuthungs- 
woise  angenommen  werden,  dafs  Malükmdra  von  1048  bis  1072 
und  sein  Sohn  von  da  an  bis  1096  im  Besitze  der  königlichen 
Gewalt  geblieben  sind.') 

Von  dem  nächsten  Könige,  dem  Madanapäla,  dem  Sohne 
seines  Vorgängers,  wird  berichtet,  dafs  bei  seiner  Königsweihe 
der  Schmutz  des  Kalijuga’s  durch  das  bei  derselben  gebrauchte 
Wasser  weggespUlt  worden  sei  und  dafs  er  viele  Siege  erfochten 
habe.*)  Diese  Angabe  wird  dadurch  beglaubigt,  dafs  ihm  ein 
Tempel  Civds  bei  Vaidjandihn  in  Rämghar  im  südlichen  ;Bihar 
zugeschrieben  wird;  in  diesem  Tempel  fand  sich  ein  linga  oder 
ein  Phallus.*)  Er  mufs  daher  die  Besitzungen  seiner  Vorgänger 
in  südlicher  Richtung  so  weit  ausgedehnt  haben.  Von  ihm  be- 
sitzen wir  kleine  silberne  und  kupferne  Münzen  mit  einem  Rei- 
ter auf  den  Aversen  und  auf  den  Reversen  mit  den  Legenden 
Cri  Mndannpdladeva  und  {kfeWmm)  Samanladeva.*)  Der  Beherr- 
scher Kanjäkubga’s  bekundet  durch  diese  Münzen  seine  Bezieh- 
ungen zu  den  Brahmanischen  Königen  Kabulistans,  die  sich 
allmälig  vor  den  Fortschritten  der  Muhammedaner  aus  Kabuli- 
stan  nach  dem  Pengäb  zurUckziehen  mufsten.  Von  ihnen  hat 
Madanapäla  die  Typen  der  Münzen  angenommen , so  wie  den 
Namen  des  gröfsten  Brahmanischen  Königs  Samauta,  der  etwa  seit 
935  regierte.  Vielleicht  unterstützte  er  einen  von  ihnen,  dessen 
Name  uns  entgeht,  gegen  die  fremden  Eroberer.  Wenn  er  näm- 


1)  WiLHOX  a.  a.  O.  In  XV,  p.  -101. 

2)  Die  Inschrift  III,  (5  — 7 a.  a.  o*  X,  p.  00  und 

die  Inschrift  II,  H und  7 a.  a.  O,  in  As.  Res.  XV,  p.  447. 

3)  Muntoomkby  Mabtin’s  The  flislory  ctc.  of  Easlern  India  I,  p.  4(33. 

4)  On  the  Coins  of  the  Dipiasty  of  the  Hindtt  Kings  of  Kahul,  By  Edwa&d 
Thomas,  Esq.^  Bengal  Cmt  Serviee,  im  ./.  of  the  H,  As.  5.  X,  p.  177  flg., 
nebst  PI.  Xo.  13.  Seine  Annahmen , dafs  die  Münzen  MadanapAla^s  dazu 
dienen  könnten,  die  Lücken  in  der  Geschichte  der  Indischen  Könige  Ka- 
hnrs  auszufnUen  p.  188  und  dafs  dieser  1070  zur  Regierung  golangtsei  p.  107, 
vertragen  sich  weder  mit  der  Stellung  dieses  Fürsten,  noch  mit  der  durch 
Inschriften  gesicherten  Zeitrechnung  seiner  Nachfolger. 
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lieh  den  Namen  Mddhava  auf  seinen  Münzen  hat  anbringen  las- 
sen, mufs  er,  was  ohnehin  angenommen  werden  miifs,  Maihurä 
besessen  haben,  weil  hier  die  Verehrung  Krishna’s  ihren  Haupt- 
sitz hatte. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Go^nd'akandra  führte  einen  sieg- 
reichen Kampf  mit  einem  Beherrscher  Navaräshtra  s,  eines  Gebiets 
an  einem  obem  Zuflüsse  zur  Karmanvati.')  Dieser  Fürst  mufs 
der  König  von  Mdlava  Naravarman  gewesen  sein,  der  von  1093 
bis  1133  regierte,  wie  später  dargethan  werden  wird,  und  würd 
seine  Herrschaft  bis  zur  Jamunä  ausgedehnt  haben,  um  mit  Go- 
vindakandra  kämpfen  zu  können,  dafs  dieser  Navaräshtra  nicht 
sich  unterwarf,  ist  schon-  früher  bemerkt  worden.*)  Von  ihm 
sind  Münzen  erhalten,  auf  deren  Aversen  die  mit  untergeschla- 
genen Beinen  sitzende  Laxmi  abgebildet  ist  und  auf  deren  Rever- 
sen die  Legende  lautet:  (7ri  Govindakandra.*)  Da  seine  Inschrif- 
ten aus  dem  Jahre  1120  datirt  sind,  mufs  er  vor  diesem  Jahre, 
etwa  1118  den  Thron  bestiegen  haben;  sein  Vater  würde  dem- 
nach von  1096  bis  1118,  er  selbst  von  da  an  bis  1163  geherrscht 
haben. 

Auch  der  nächste  Monarch  aus  dem  königlichen  Geschlechte 
der  Mshtt'aküta,  Vigujakandra,  der  Sohn  dos  Vorigen,  führte 
einen  Krieg  mit  einem  Beherrscher  eines  westlichen  Indischen 
Landes.  Dieses  erhellt  daraus,  dafs  von  ihm  gesagt  wird,  dafs 
er  die  Thränen  der  Frauen  Hammira’s  fliefsen  machte,  dessen 

1)  Die  Inschrift  11,  8 und  9 a.  a.  O.  in  As.  Res,  XV,  p.  448  und  die  In- 
schrift III,  8 und  9 a.  a.  O.  im  J,  of  ihe  As.  S.  of  R.  X,  p.  99.  In  der 
Uebersctzun(7  der  letztem  ist  p.  10*2  der  Name  dieses  Landes  verkannt 
worden,  indem  sie  so  lautet:  ,,//s  kepl  the  nefcly  acquired  Kingdom*^  \ die 
richtige  Uebersetzung  ist  die  von  Fkll  : ,/cr  wom  ahel  to  restrain  an  elephanl 
of  die  Kingdom  of  Katar äshira*\  Ueber  die  Lage  dieses  Gebiets  sich  oben 
I,  S.  650,  Note  1. 

2)  Sieh  oben  S.  566. 

3)  WiLSOM^s  Ariana  AnÜqtia  p.  435,  nebst  PI.  XX,  No.  22.  Wenn  dort  ver« 
routhet  wird , dafs  diese  Göttin  die  Durgä  oder  Bhaväm  sei , so  widerspricht 
dieses  den  Anfängen  der  Inschriften  der  Räshtrakida  ^ in  denen  die  Lami 
angerufen  wird.  Diese  Göttin  wird  auch  auf  zwei  andern  ähnlichen  Mün- 
zen No.  23  and  No.  24  anzunchmen  sein,  auf  denen  die  Namen  Kumara- 
pd/adeva  und  Gadgejadeva  lauten,  von  welchen  der  letzte  nicht  richtig  ge- 
lesen  sein  kanu.  Es  waren  vermuthlich  Vasallen  der  RäshtvakuUs, 
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Tod  er  daher  veranlal'st  haben  mafs.')  Da  nun  weder  der  in  den 
Liedern  der  - Barden  gefeierte  llammira,  der  im  vier- 

zehnten Jahrhundert  lebte,  noch  ein  anderer  Ilammira,  den  Ki- 
rana , der  Oheim  des  noch  mehr  gepriesenen  Pnlhvird(/as  und  von 
diesem  deshalb  mit  der  Festung  Hansi  in  Hariana  im  W.  der 
Jam\m&  belehnt  ward,  der  aufserdem  in  einer  aus  dem  Jahre 
1168  datirten  Inschrift  erwähnt  wird,’)  gemeint  sein  können, 
bleibt  als  der  einzige  befolgenswerthe  der  schon  früher  vorge- 
schlagcne  Ausweg,  nämlich  anzunehuien,  dafs  Hammira  nichts 
anderes,  als  der  Arabische  Titel  Amir,  Fürst,  sei.  Wir  dürfen 
daher  voraussetzen,  dafs  Vigajakandra  glücklich  gegen  einen 
Befehlshaber  der  letzten  Ghazneviden  focht,  von  denen  Birdm 
1152,  khosnt  der  Erste  1160  und  Khosru  der  Zweite,  mit  dem 
Beinamen  Mdlik,  1184  starben.’)  Da  damals  die  Macht  der 
Ghazneviden  sehr  geschwächt  und  ihrem  Untergange  nahe  war, 
konnte  Vigajakandra  leicht  einen  General  dieser  Kaiser  besiegen. 

' Die  Landschenkung  Vigajakandra’s  ist  an  aUe  Beamte  und 
Einwohner  der  Stadt  Nagatis  gerichtet,  welche  in  der  Stadt  Deva- 
^ pallipaUana  versammelt  waren^  und  besagt,  dafs  er  in  dem  sam- 
r«tf-Jahre  1220  oder  1103,  nachdem  er  einen  juvard^a  oder  Nach- 
folger eingesetzt  hatte , zwei  Brahmauen  mit  Ländereien  beschenkt 
habe.’)  Er  herrschte  noch  im  Jahre  1172,  weil  die  früher  er- 
wähnte Inschrift  des  Pralüpadhavala's  aus  diesem  Jahre  datirt 
ist.’)  In  ihr  verwahrt  sich  dieser  Häuptling  von  Gopdla  gegen 


t 

1)  Die  Inschrift  U,  10-^12  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  448  und  die  Inschrift 
III,  10 — 12  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B,  X,  p.  00.  Cülkbrookk  ist 
durch  die  ungenaue  Ueberaetsung  der  ersten  Inschrift  von  einem  Indischen 
Gelehrten  a.  a.  O.  in  Mise.  Ess.  II,  p.  286  verleitet  worden,  den  yigqja- 
kandra  nicht  von  Gßjakandra  verschieden  zu  halten. 

2)  In  der  Inschrift  III  ist  p.  102  der  Name  Hammtra  weggelassen  worden. 
Sieh  sonst  die  Inschrift  von  üansi  bei  Fkll  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV, 
p.  443  flg.  und  Wilsor'b  Bemerkungen  ebend.  p.  466. 

3)  Ferishta  bei  Bbiqos  1,  p.  15-1*  und  p.  158  und  bei  Dow  I,  p.  HO  und 

p.  121. 

4)  CoLROBOoKK  a.  a.  O.  \n  Misc.  Ess,  II,  p.  286. 

5)  Sieh  oben  S.  808.  Um  das  Ende  seiner  Regierung  und  den  Anfang  der 
Regierung  seines  Sohnes,  des  Oajakundras^  zu  bestimmen,  gewahren  die 
Inschriften  des  letztem  keine  sichere  Anleitung,  weil  die  frühesten  aus 
dem  samsaZ-Jahre  1234  oder  1177  datirt  sind.  Da  der  Sohn  in  der  Blüthe 
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die  betrügerischen  Bralunanen,  welche  sich  von  ihrem  Oberherm 
durch  unerlaubte  Mittel  die  Dörfer  Kalahandi  und  Badajiul  hat- 
ten abtreten  lassen.  Diese  Häuptlinge  waren  die  erblichen  Be- 
sitzer des  Bezirks  Gapila's.  Der  Vater  Pratäpadhavala's  hiefs 
Udujudhavala;  er  legt  sich  selbst  thcils  den  Titel  von  Xdj<ü^a, 
d.  h.  Häuptling,  theils  den  von  Mahänripali,  d.  h.  Grofskönig, 
bei.  Seine  Nachfolger  behaupteten  sich  im  Besitze  dieses  sehr 
untergeordneten  Staats  bis  159G,  wie  schon  früher  bemerkt  wor- 
den ist.') 

Aufser  diesem  Vasallenreiche  in  Bandelakhand  bestand  noch 
im  östlichen  Duäb  ein  Reich  dieses  Geschlechts,  dessen  Vorhan- 
densein nur  durch  auswärtige  Zeugnisse  beglaubigt  wird.’)  Ihre 
Macht  dauerte  nach  der  berichtigten  Zeitrechnung  von  1050  bis 
1170. 

Mit  Gajakandra  erstieg  die  Macht  der  R<Uhtrakiita  im  innem 
Indien  ihren  höchsten  Gipfel,  von  dem  sie  plötzlich  mit  Gewalt 
herabgestürzt  ward.  Gajakandra  wird  in  den  Inschriften  der 
oberste  Herrscher,  der  oberste  König  der  Könige,  der  oberste 
Herr  der  Könige  des  Xarapali,  des  Afvapati  und  des  Gagapeui  ge- 
nannt.’) Von  diesen  Titeln  bezeichnet  der  erste  den  Führer  der 
Männer,  wahrscheinlich  das  Oberhaupt  des  Keiclis  in  Karndta 
und  Telingana;  der  zweite  den  Führer  der  Reiter,  das  überhaupt 


dos  mannlidicn  Alters  für  seine  UnabliUngigkoit  kämpfend  Bel  und  mehr 
Thatcn  verrichtet  hatte,  als  sein  Vater,  darf  jenem  oino  ziemlich  Inn^ 
Regierung,  etwa  von  1173  an,  zugcBchriebcn  werden. 

1)  Sieh  oben  S.  SO«. 

2)  NUmlich  durch  JosKun  Tikffkntualer  in  dessen  Bfsrhrcifntny  von  Himlu- 
ttan  I,  p.  120.  Die  Namen  dieser  KUrsten  und  die  Dauer  ihrer  Herr 
Schäften  sind  die  folgenden: 

Jahre  Mon»lc  Jihn*  Tafr* 


Trilokanakandra 

2 

— 

— 

Knlttkamakundra  . 

10 

« 

10») 

Vikrtosakandra . 

. 12 

7 

19 

lildmakandra  , 

in 

2 

2«.t 

Sanyakandra 

I 

— 

2 

Lokakandra 

20 

.3 

1 

Hihnakandra 

. 13 

1 

8 

Oovindekandra . 

21 

7 

12 

Adriiakandra  . 

. 11 

>1 

24 

Die  Königin /Vemav42/i  1 

— 

— 

*)  Bel  Ticfrenlhaler  lU  J.  h M.  10  T. 

3)  Die  Inschrift  II,  13  und  H,  nebst  dem  Anfänge  dos  prosaischen  Theils 
a,  a.  O.  in  As.  lies,  X.V,  p,  449  und  die  Inschrift  111,  13  und  14,  nebst 
dem  Anfänge  des  prosaischen  Theils  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As,  S,  of  B. 
X,  p.  100.  lieber  die  im  Tezte  erwähnten  Titel  sieh  oben  II,  S.  27 
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des  Beichs  in  Indraprastim ; der  dritte  den  Fülirer  der  Elepban- 
ten,  das  Oberhaupt  des  Reichs  in  Orissa.  Vergleichen  wir  die 
Ansprüche  Gajakandra’s  mit  den  Thatsaehen  selbst,  so  herrschte 
gerade  damals  in  dem  letzten  Reiche  der  kriegerische  Fürst 
Anijaka-Bhimadeva  von  1174  bis  zum  Schlüsse  des  zwölften  Jahr- 
hunderts find  macht  Ansprüche  darauf,  h'arndla  und  Gauda  oder 
Bengalen  beherrscht  zu  haben.’)  Obwohl  diese  Behauptungen 
einer  Beschränkung  unterworfen  werden  müssen,  so  ist  es  doch 
ganz  unglaublich,  dafs  der  Monarch  der  Odra  dem  Gajakandra 
gehuldigt  haben  solle.  Von  einem  Beherrscher  eines  im  S.  des 
Vindhja  gelegenen  Reiches  ist  es  noch  weniger  glaublich.  Der 
in  den  Inschriften  Gajakandra’s  genannte  Aevapati  kann  nur  der 
berühmte  Priihvirdga  gewesen  sein,  der  in  Agamidha  oder  Agmir 
seit  1174  regierte  und  durch  seine  Verbindung  mit  dem  Tomüra- 
Gescblechte  die  Macht  seines  eigenen  Gescldechts,  dos  der  Kd- 
humdnu  Jiägaputru  bedeutend  vergröfserte  und  Indraprastha  oder 
Delhi  nebst  dem  dazu  gehörenden  Gebiete  gevymn,  wie  später 
gezeigt  worden  wird.  Da  nun  nicht  vorausgesetzt  werden  darf, 
dafs  ein  so  mächtiger  und  tapferer  Regent,  als  Prithviräga  war, 
dem  Gajakandra  untergeordnet  gewesen  sei,  müssen  jene  An- 
sprüche Gajakandra’s  beschränkt  und  im  Gegentheile  behauptet 
werden,  dafs  seine  Macht  in  dieser  Richtung  nur  bis  zur  Jamunä 
reichte,  so  dafs  ihm  wenigstens  der  grössere  Theil  des  Duäb's 
unterworfen  war.  Die  Angabe  der  Inschriften,  dafs  seine  Füfse 
von  dom  Kreise  der  gesammten  Könige  verehrt  wurden,  kann 
deshalb  nur  den  Sinn  haben,  dafs  seine  Vasallen  in  Duäb,  A'o- 
<fala,  Magmdta  und  Bandelakhand  dieses  tiiatcn.  Wahrscheinlich 
gehorchte  ihm  auch  der  westliche  Theil  Bcngalens  mit  Einschlufs 
Rämghar's.  Da  diese  Gebiete  zu  den  fruchtbarsten  und  reichsten 
des  innem  Indiens  gehören,  mufste  ihr  damaliger  Beherrscher 
sehr  mächtig  sein. 

Dieses  mächtige  Reich  wurde  mit  einem  einzigen  Schlage 
vernichtet.  Zu  diesem  Unglück  trug  auch  der  Umstand  bei,  dafs 
zwischen  den  zwei  damals  mächtigsten  Monarchen  des  nördlichen 
Indiens  eine  Rivalität  herrschte,  die  trotz  ihrer  nahen  Verw.andt- 


1)  A.  Stirlhio’s  An  Account  ctc.  of  OrUtsa  or  Cuitack  in  Am.  lies.  XV,  p.  269  flg. 
Diü  richtige  Form  deA  ersten  Thei1.<«  de»  Namens  ist  die  obige  und  nicht 
Anaugay  wie  ich  spiitcr  darthnn  werde. 
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Schaft  sie  verhinderte,  mit  vereinter  Macht  den  Angriffen  der 
Muselmänner  entgegenzutreten.  Sowohl  Gajakandra  als  Prilhvi- 
räga  waren  Enkel  des  letzten  Thmdra  - Königs  von  Delhi,  des 
Änandapdla’ s , durch  die  Heirat  von  zwei  Töchtern  desselben  mit 
ihren  Vätern.')  Der  erste  war  wegen  seiner  in  religiösen  Din- 
gen duldsamen  Gesinnungen  sehr  verehrt  und  sogar  Eingeborene 
Persiens  und  der  Tartarei  traten  in  seine  Dienste.’)  Er  machte 
grofse  Vorbereitungen,  um  ein  rdgagitja-O^ier  zu  begehen,  bei 
dem  es  zwar  nicht  gefordert  wurde,  dafs  auch  die  allemiedrig- 
sten  Dienste  von  Königen  verrichtet  werden  sollten,  bei  dem  es 
jedoch  eine  unerläfsliche  Bedingung  war,  dafs  alle  Fürsten  die 
Oberhoheit  des  Veranstalters  dieses  Opfers  anerkennen' mufsten.  *) 
Es  wird  dagegen  richtig  sein,  dafs  bei  solchen  Gelegenheiten  der 
mächtigste  Monarch  dem  ihm  an  Macht  nächsten  seine  schönste 
Tochter  zur  Gomalin  gab.  Alle  Indischen  Fürsten ‘leisteten  der 
Einladung  Gajakandra’s  Folge,  mit  der  einzigen  Ausnahme  von 
Prithvtr&ga,  derbes  bei  den  Zurüstungen  zur  Reise  sein  Bewen- 
den haben  liefs.  Als  ihm  die  Bemerkung  gemacht  wurde,  dafs 
von  Rechtswegen  der  AVlAu/ndna- Dynastie  die  oberste  Herrschaft 
gebühre  und  Gajakandra  daher  nicht  berechtigt  sei,  ein  solches 
Opfer  zu  unternehmen,  wurde  Prithviräga’s  Zorn  entzündet,  und 
er  schob  deshalb  seine  Reise  auf.  Gajakandra  wollte  darauf 
seinen  Nebenbuhler  mit  Krieg  überziehen,  gab  jedoch  seinen 
Plan  nach  den  Vorstellungen  seiner  Höflinge  auf,  da  ein  solches 
Unternehmen  grofser  Vorbereitungen  bedürfe  und  dafs  die  Zeit 
des  Opfers  nahe  bevorstehe.  Um  die  Abwesenheit  Prithvträga’s 
unsehädlich. zu  machen,  liefs  Gajakandra  ein  goldenes  Bild  den- 
selben verfertigen,  dem  das  Amt  eines  Thürstehers  an  der  Pforte 
des  PaUastes  gegeben  ward.  Wenn  der  vorhergehende  Theil  die^ 
ser  Elrzählung  im  Ganzen  der  Wahrheit  entsprechen  wird,  so 
kann  der  folgende  nicht  darauf  Ansprüche  machen.  Pnthvirä^ 
soll  nämlich  mit  seiner  Leibgarde,  die  aus  fünf  Hundert  auser- 
lesenen, Sämanln  genannten  Kriegern  bestand,  das  Opferfest  ver- 
kleidet besucht,  ein  grofses  Blutbad  angerichtet  und  das  goldene 
. . 

1)  Javks  Tod’s  The  Annah  etc.  of  Hujasihan  I,  p.  25‘.)  und  II,  p.  Ö and 
p.  451-  PrUhvhrägah  Vater  bief«  Somecvara. 

2)  Ayeen  Akhery  U»  p-  119. 

3)  Sieh  üben  I,  S.  Ö71, 
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Bild  entfuhrt  haben.')  Er  kehrte  nach  dieser  kühnen  That  zu- 
rück. Die  Königstochter,  davon  in  Kenntnil’s  gesetzt,  fal’ste  eine 
heftige  Liebe  zu  Prilhi'iniga , wurde  aber  deswegen  von  dem  er- 
zürnten Vater  aus  dem  Harem  verbannt  und  verurthoilt,  in 
einem  besondern  Pallaste  zu  wohnen.  Heine  Absicht,  die  Ge- 
liebte zu  entführen,  gelang  ihm  durch  die  Hülfe  seines  be- 
rühmten Hofbarden  Kund  oder  richtiger  Kandra.  *)  Der  wahre 
Hergang  wird  gewesen  sein,  dal’s  Gajakandra  dem  Prithvi- 
rüga  seine  Tochter  zu  einer  Zeit  zur  Gemalin  gegeben  liatte, 
als  sr  noch  nicht  die  Macht  desselben  fürchtete.  Wenn  es  in 
dem  von  diesem  Ereignisse  von  Abidfazl  mitgetheilten  Berichte 
heifst,  dafs  Prithviräga  durch  seine  Liebe  zu  seiner  Gemalin 
ganz  der  Angelegenheiten  seines  Reichs  vergafs  und  sich  ganz 
den  Genüssen  der  Liebe  hingab,  wodurch  der  Kaiser  Muhammed 
Shahdb-eddin  veranlafst  wurde,  mit  Gajakandra  ein  Bündnifs  zu 
schliefscn,  wird  dieser  Zusatz  den  Muhammedanern  zuzuschrei- 
ben sein,  die  durch  diese  Dichtung  sich  wegen  der  grofsen  V'er- 
luste  rächen  wollten,  die  Prithviräga  ihren  Heeren  zugefügt  hatte. 
Dieses  wird  dadurch  gewifs,  dafs  er  im  Jahre  1193  in  der  Schlacht 
an  der  Sarasvat!  hcldeninüthig  gegen  die  Muhammedaner  kämpfend 
fiel.  Auch  der  Umstand,  dafs  Gajakandra  ein  Bündnifs  mit  dem 
Kaiser  Muhammed  Shahäb-eddin  geschlossen  habe,  dürfte  schwer,- 
lich  in  der  Wahrheit  begründet  sein,  weil  es  nicht  glaublich 
ist,  dafs  sein  Hafs  gegen  seinen  Rivalen  ihn  so  weit  von  den 
Rücksichten  auf  sein  Vaterland  und  seinen  Glauben  abgeführt 
habe. 

Nach  der  Niederlage  Prilhvirdga! s stand  dem  siegreichen  mu- 
selmännischen Heere  der  Weg  nach  dem  innern  Indien  offen  und 


1)  Sdmania  wird  richtig  diuch  Führer  oines  Heeres  von  Abidfazl  a.  a.  O. 
p.  118  erklärt,  weil  das  Wort  auch  Führer  und  Häuptling  bedeutet. 

2)  Kandra  begab  sich  nämlich  nach  dem  Hofe  des  Gajakandra's  und  pries  in 
seinen  Liedern  die  Tapferkeit  seines  Beschützers,  der  mit  einer  auserle- 
senen Schaar  von  hundert  Sämanta  sich  verkleidet  auch  dorthin  begnb. 
Ks  gelang  ihm,  einen  Briefwechsel  mit  der  Prinzessin  anzukuUpfen,  welche 
sich  leicht  cntschlofs,  mit  ihm  nach  Delhi  zu  entOiehen;  sie  wurden  jedocli 
verfolgt.  Bei  dem  darauf  erfolgten  Angriffe  wurden  alle  Sdmania , nach- 
dem sie  die  glänzendsten  Beweise  ihrer  unerschrockenen  Tapferkeit  gege- 
ben, erschlagen;  ihre  Namen  werden  am  passendsten  in  der  Geschichte 
Prithvhihja' s angegeben. 

l.aMftii's  IqiI.  AUeiThsk.,  lU.  52 


Digitized  by  Google 


818 


Zweites  Bach. 


der  Führer  benutzte  sogleich  diese  Gelegenheit,  um  seine  Waffen 
gegen  Gajakandra  zu  tragen.  Dieser  wird  König  von  Kanjä- 
kvbga  und  Vtirdnasi  genannt  und  war  mit  einem  beträchtlichen 
Heere,  in  dem  sicli  auch  drei  Hundert  hllephanten  befanden  und 
das  vorzugsweise^aus  Reitern  bestand,  dem  Befehlshaber  des  musel- 
männischen Heeres,  dom  A'utb-eddhi,  entgegen  gezogen.')  In  der 
Schlacht  durchbohrte  der  ( )beranführer  des  muselmännischen  Hee- 
res, der  ein  sehr  geschickter  Bogenschütze  war,  dem  Indischen 
Könige  sein  Auge,  welcher  durch  diese  Wunde  seines  Lebens 
beraubt  ward.  Seine  Leiche  wurde  erst  nach  langem  Siechen 
wieder  aufgefunden.  Die  Zahl  der  erschlagenen  luder  war  sehr 
bedeutend.  Aufser  der  übrigen  Beute  wurden  die  drei  Hundert 
Elephanten  gefangen  genommen,  unter  denen  ein  aufserordontlich 
grofser  weifser  besonders  von  den  Muhammedanern  bewundert 
wurde  und  daher  von  Kutb-eddln  dem  Kaiser  Muhammed  zuge- 
sandt  ward.  Dieser  zog  nach  dem  Siege  nach  der  Festung  Asni, 
wohin  Gajakandra  seine  Schätze  geflüchtet  hatte.  Die  Festung 
wurde  nach  einer  kurzen  Belagerung  eingenommen  und  dort  eine 
bedeutende  Menge  von  Gold,  Silber  und  Edelsteinen  erbeutet. 
Das  nächste  Ziel  des  Marsches  des  sieggekrönten  muhammeda- 
nischen  Heeres  war  die  heilige  Stadt  VdrdmsL  Hier  wurden  e n 
Tausend  von  Tempeln  gereinigt  und  dem  Isidm  geweiht;  die  Göt- 
terbilder wurden  vernichtet.  Die  Beute,  die  hier  gemacht  ward, 
war  so  grofs,  dafs  sie  auf  vier  Tausend  Kamele  geladen  werden 
mufstc.  Muhammed  kehrte  danach  nach  der  Festung  Kocl  iin 
Duäb  zurück,  wo  er  den  Kutb-eddin  als  Vicekönig  über  Indien 
bestätigte,  und  fülirte  dann  sein  mit  Beute  beladenes  Heer  nach 
Ghazna  zurück. 

Durch  diese  Siege  wurden  die  Gränzen  der  muselmännischen 
Herrschaft  bis  zum  Ganges  ausgedehnt,  der  fortan  ihren  weitern 
Fortschritten  keine  Schranken  setzen  konnte.  Gauda  oder  Ben- 
galen wurde,  w'ie  schon  früher  berichtet  worden,’)  von  dem  Statt 
halter  Kutb-eddin’s,  dem  Muhammed  Bakhtiär  Ghilgi,  in  den  fol- 
genden Jahren  bis  1200  der  Macht  der  fremden  Monarchen  un- 
terworfen; in  dom  besagten  Jahre  mufste  der  letzte  einheimische 


1)  Ferishia  bei  Uriqüs  T,  p.  178  Qud  p.  192  Üg.  und  bei  Dow  p.  135  flg« 
und  p.  144  fig. 

2)  8ieb  oben  S.  757. 
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Beherrscher  Bengalens  aus  der  Familie  der  Vaidja,  Laxmanija,  • 
sich  flüchten.  Hierait  war  das  weite  Gebiet  im  N.  des  Vindhja- 
Gebirgs  seiner  einheimischen  Herrsclier  beraubt  und  es  trat  jetzt 
auch  für  das  innere  und  das  östliche  Indien  im  Allgemeinen  eine 
neue  Periode  ein ; nur  in  dem  Hochlande  im  N.,  an  der  östlichen 
Gränze  und  in  den  schwer  zugänglichen  I^andschaften  im  W. 
Bengalens  und  am  Nordgehängo  des  Vindhja  - Gebirges  behaup- 
teten sich  längere  oder  kürzere  Zeit  imabhängige  Indische  Für- 
sten von  geringer  Macht.  Eine  zweite  Folge  dieser  folgereichen 
Ereignisse  war  die  Gründung  ein^r  unabhängigen  Dynastie  in 
Marwar  im  Jahre  1210  von  den  Enkeln  Gajakandras  Cmujii  und 
Sutrama,  wie  später  gezeigt  werden  wird. 

Von  Gajakandra  s Thaten  ist  nur  noch  weniges  zu  melden. 

Nach  einer  glaubwürdigen  Ueberlieferung  hatte  er  einen  Pallast 
in  Gunapur  oder  richtiger  Jamunapura  erbauen  lassen. ')  Auf 
seinen  Befehl  war  dort  eine  ältere  Stadt  wieder  hcrgestellt  und 
verschönert  worden.  Unter  ihm  oder  seinen  Vorgängern  residir- 
ten  daselbst  walirschcinlich  die  Fürsten,  von  denen  einer  Dhara- 
nivaräha  hiefs  und  durch  eine  dort  gefundene  Inschrift  bekannt 
geworden  ist,  in  der  er  dem  Hari  oder  dem  Vishnii  seine  Vereh- 
rung darbringt.’)  Da  der  gröfsere  Theil  der  Inschrift  verstüm-  i 
melt  and  unverständlich  ist,  läfst  sich  von  diesem  Fürsten  nichts 
weiter  berichten. 

Von  Oajakandra’s  zwei  Landschenkungen  ist  die  erste  datirt 
aus  dem  samm/- Jahre  1234  oder  1177.’)  Die  Schenkung  fand 
statt  am  Tage  des  Vollmonds  der  hellen  Hälfte  des  hionats  Pausha 
oder  am  Ende  Decembers.  Der  Ort  der  Schenkung  war  Vürd- 
nasi,  welche  Stadt  in  den  dem  Bhartriluiri  zugeschriebenen  Ge- 
dichten als  ein  Hauptsitz  des  Büfserthums  gegriesen  wird*)  und 
auch  hier  als  eine  vorzugsweise  heilige  erscheint.  Gajakandra 
führte,  dem  Beispiele  älterer  Indischen  Fürsten  folgend,  selbst 
diese  Schenkung  aus.  Er  badete  zuerst  in  dem  heiligen  Ganges; 
er  verrichtete  dann  die  Opfer  an  die  Deva,  an  die  Manen  der 


1)  Sieh  oben  II,  S.  925 

2)  Inscription  front  Ghasi  near  Jounpur  ira  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII, 
p.  035. 

3)  Die  Inschrift  II  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XV,  p.  457. 

4)  Sieb  oben  II,  S.  1162. 

52» 
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Vorfahren  und  an  die  bhüta  oder  die  Geschöpfe;  er  richtete  so- 
dann seine  Anbetung  an  den  Gott , dessen  Haupt  mit  der  Mond- 
sichel geschmückt  ist,  oder  €ira,  und  an  Vdsudeva  oder  Vishnu] 
er  liefs  zuletzt  ein  Feueropfer  verrichten.  Der  beschenkte  Mann 
war  ein  Krieger,  Namens  Räshfradharavarmati , der  Sohn  des  Tha- 
kura  Vidjddhara  und  der  Enkel  Gagaddhara's;  er  gehörte  der  Fa- 
milie Vatsa’s,  eines  Nachkömmlings  des  Vedischen  Rishts  Bhri- 
gu’s.  Da  Vatsa  der  Stammvater  eines  der  fünf  Geschlechter  der 
Bengalischen  Brahmanen  ist,*)  mufs  Räshtradharavarman  Brah- 
manischer  Herkunft  gewesen  sein;  er  hatte,  wie  andere  mit  einem 
hohen  Amte  im  Staate  bekleidete  Priester,  sich  auch  den  Lei- 
stungen eines  Kriegers  unterzogen.  Es  ist,  um  dieses  nebenbei 
zu  bemerken,  ein  zweites  Beispiel  von  dem  Gebrauche  des  Wor- 
tes thakura  als  Bezeichnung  eines  vornehmen  Mannes.  *)  Die  fünf 
dem  Räshtradharavarman  geschenkten  Dörfer  hiefsen  Lavalli, 
Sarava,  Talaija,  Sanagnna  und  Daxapalli,  lagen  in  dem  Bezirke 
Ambialli  und  waren  abhängig  von  Dhavalaritdha , der  muthmafs- 
lich  ein  dasiger  Häuptling  war.  Die  zweite  Landschenkung  Ga- 
jakandra’s  trägt  das  Datum  samvat  1243  oder  1186,  am  sieben- 
ten Tage  des  Monats  Ashddha  oder  im  Anfänge  der  letzten  Woche 
des  Juni's.’)  Sie  unterscheidet  sich  nur  in  einzelnrti  Punkten 
von  der  vorhergehenden.  Aufser  den  gewöhnlich  bei  solchen 
Gelegenheiten  aufgefülu-ten  Personen  werden  noch  der  juvardga, 
der  Thronfolger,  die  Aerzte  und  die  Deuter  der  Vorbedeutun- 
gen angegeben,  als  solche,  die  dem  königlichen  Befehle  Gehor- 
sam leisten  sollten.  Es  folgt  hieraus , dafs  die  Ausilber  der  Heil- 
kunst  und  der  Kunst  der  Wahrsagung  damals  eine  grofse  Bedeu- 
tung erlangt  hatten.  Der  mit  dem  Dorfe  Kamali  beschenkte  Mann 
hiefs  Ananga,  war  der  Sohn  Indras  und  der  Enkel  Atnli’s.  Seine 
Familie  leitete  sich  ab  von  der  des  Vedischen  Rishts,  des  Bha- 
rudvdga's,  war  aber  auch  mit  dem  Geschlechte  des  alten,  eben- 
falls in  den  Vedischen  Hymnen  erwähnten  Angiras  und  mit  dem 
des  Lehrers  der  Götter,  des  Brihaspati's,  verwandt.*)  Diese  In- 


1)  Sieh  oben  8.  756. 

2)  Das  erste  Beispiel  findet  sich  oben  S.  832. 

3)  Die  Inschrift  III  a.  a O.  im  J.  of  the  Ax.  S.  of  B,  X,  p.  100  und  p.  101. 

4)  Dieser  Aiisdruck  kehrt  in  einer  in  Vggajim  (erfundenen  Inschrift  wieiler 
und  lautet:  Bharadvägängirasa-BärhaspntjattHptiwin^a:  sieh  Coleurooks*s 
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Schrift  bestätigt,  dafs  die  Anhänger  der  zwei  grofsen  Götter, 
fiva’s  und  Vishnu's,  damals  im  friedlichen  Einvernehmen  neben 
einander  lebten.  * 

Wenden  wir  uns  jetzt  zur  Geschichte  des  westlichen  Gebiets 
des  Innern  Indiens;  so  theiltcn  sich  in  die  Beherrschung  dessel- 
ben in  dem  Zeiträume  nach  dem  Untergange  der  BcUlabhi-DynA- 
stie  um  700  drei  Geschlechter  der  Rägapulra,  nämlich  die  Prd- 
mAra,  die  Tomära  und  die  h'ähumäna.  Das  erste  Geschlecht  • 
herrschte  zuerst  an  der  obern  Sarmadä,  nachher  in  Mdlava  und 
dehnte  seine  Macht  von  da  über  Gtvalior  und  Khandes  aus.  Das 
zweite  Geschlecht  waltete  zuerst  an  der  mittlcrn  Jamunä  und 
stiftete  von  hier  aus  später  ein  "kurz  dauerndes  Reich  in  Udaja- 
pura.  Ihre  bedeutende  Macht  gewannen  sie  zuerst  durch  ihre 
Verbindung  mit  den  Brahmanischen  Königen  von  Kabulistan. 
Das  dritte  Geschlecht  war  in  Mewar  zu  Hause  und  breitete  seine 
Gewalt  von  hier  nach  Norden,  Osten,  Süden  und  Westen  aus, 
indem  cs  den  in  Delhi  residirendeo  Tomära  in  der  Herrschaft 
naclifolgtc,  so  wie  auch  in  Mdtava;  dann  herrschten  Zweige  des- 
selben in  Härävati  und  einem  kleinen  Thcile  des  untern  Räga- 
sthdiuis.  Es  kämpfte  mit  unerschütterlichem  Muthe,  allein  mit 
wechselndem  Erfolge  gegen  die  Angriffe  auf  die  Unabhängigkeit 
seines  Vaterlandes  von  den  Muselmännern,  bis  cs  zuletzt  unterlag ; 
jedoch  in  einzelnen  Theilcn  Hindustan's  bat  cs  sich  noch  erhalten 
Um  mit  der  Geschichte  der  Prdmdra  anzufangen , welche  sich 
weiter  rückwärts  verfolgen  läfst,  als  die  der  zwei  andern  Ge- 
schlechter, so  zählen  sie  sich  zu  den  vier  Agniktda  oder  den  aus 
dem  Feuer  entstandenen  Geschlechtern  und  verlogen  ihren  Stamm- 
sitz nach  dem  Berge  Arbuda,  wo  durch  die  Gunst  des  dort  hoch- 
verehrten Vedischen  Rishfs,  des  fäsishtha's,  ihr  Stammvater  Pa- 
ramdra,  d.  h.  Tödter  der  Feinde,  geboren  sein  soll.')  Die  früheste 


MUc.  Ets.  II,  p.  301  uud  p.  305.  Das  letzte  Wort  bezeichaet  einen,  der 
von  dreien  alten  heiligen  Männern  seine  Herkunft  ableitet.  Ich  bemerke 
noch , dafs  nach  der  Englischen  Debersetzung  a.  a.  O.  p.  103  die  Stadt, 
in,  deren  Nähe  Kamali  lag,  Atureshapattanä  geheifsen  haben  würde;  atur 
bedeutet  jener,  und  die  Stadt  lüefs  nur  Erupatlanä.  Ananga  und  seine 
Vorfahren  erhalten  den  'Titel  Räula,  welches  eine  in  den  Volkssprachen 
gebräuchliche  Ableitung  von  räfjon  sein  wird.  Diese  Familie  war  wohl 
durch  Heirath  mit  einer  irüniglichen  verwandt. 

1)  Sieh  oben  S.  572  und  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  S.321. 
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Spur  des  Vorkommens  dieses  Kriegergeschlechts  gewährt  der  Geo- 
graph PMemaioi,  welcher  bezeugt,  dafs  in  der  ersten  Hälfte  des 
zweiten  nachchristlichen  Jahrhunderts  die  Porvaroi  in  Bandela- 
khand  zwischen  der  mittlem  Tdmasd  und  dem  mittlem  Cona 
wohnten.  ’)  Ihr  Name  kommt  in  dieser  Gestalt  der  ältesten  näher, 
als  die  heutigen  Puntvar  und  Powar,  von  denen  der  zweite  noch 
in  Powarffhar,  d.  h.  Potvargada,  Feste  der  Potvar,  erhalten  ist; 
cs  ist  der  Name  Kampanir’s,  der  alten  Hauptstadt  eines  Bezirks 
im  nördlichen  Guzerat. 

Die  ältere  Geschichte  der  Prämära  ist  uns  nur  in  Inschriften 
auf  glaubwürdige  Weise  überliefert;  durch  solche  Urkunden  ist 
ihre  Geschichte  überhaupt  vollständiger  beglaubigt,  als  es  bei 
manchen  andern  Geschlechtern  der  Rägaputra  der  Fall  ist;  es 
sind  nämlich  zehn  Inschriften  vorhanden,  die  sich  auf  die  Prä- 
mära  beziehen.  Die  älteste  Inschrift  ist  wahrscheinlich  diejenige, 
welche  in  Udajnpura  gefunden  worden  ist  und  fine  Landschen- 
kung des  Königs  Vindjakapdla  enthält.*)  Der  Stammbaum  die- 
ser Fürsten  kommt  in  zweierlei  Gestalt  vor;  einmal  in  der  In- 
schrift seihst,  zum  zweiten  Male  auf  dom  an  der  Kupferplatte 
befestigten  Siegel.  Wenn  ich  mich  berechtigt  glaube,  diese  In- 
schrift den  Prämära  zuzueignen,  so  bestimmen  mich  dazu  fol- 
gende Gründe.  Erstens  ihr  Fundort,  weil  Udajapura , wie  nach- 
her gezeigt  werden  soll,  von  dem  Könige  Udajdditja  aus  diesem 
Geschlechte  gegründet  worden  ist;  zweitens  der  Name  Mahendra- 
pdla,  welcher  in  dem  Verzeichnisse  der  Könige  aus  dieser  Fa- 
milie von  Ahulfazl  vorkommt  und  welcher  als  der  Name  der  älte- 
sten Monarchen,  die  ihr  entsprossen  waren,  erscheint.*)  Auch 
findet  sich  der  Name  Bkoga  zwei  Male  in  diesöm  Verzeichnisse, 
der  bekanntlich  einem  sehr  berühmten  Herrscher  aus  dem  Ge- 


1)  Sieh  oben  S.  150. 

2)  iMcriptixm  front  Viuaya^  Mandir  ^ Udayapur  etc.  im  J.  of  ihe  As.  S,  of  B. 
XVII,  i , p.  68  Die  Inschrift  enthält  einen  Hymnus  an  den 

den  Sonnengott.  Die  Namen  aller  in  dieser  Inschrift  genannten  Könige 
haben  den  Znsatz  devOy  der  daher  sie  nicht  besonders  unterscheidet,  weil 
dieses  Wort  bekanntlich  auch  König  bedeutet;  ich  habe  es  daher  wegge- 
lassen. Das  Vdojapura^  wo  diese  Inschrift  gefunden  worden,  mufs  das 
südöstliche  sein,  weil  cs  der  Verwaltung  der  Englischen  Agenten  in 
pal  anvertraut  ist. 

Sieh  unten  Beilage  III,  vi,  1. 
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schlechte  der  PrämÄra  gehört.  Für  die  Zi^verlässigkeit  dieses 
Verzeichnisses  spricht  der  Umstand,  dafs  auch  die  IHttttcr  der 
Fürsten  angegeben  werden;  für  sie  zeugt  auch  der  einfache  Stil 
der  Inschrift.  Die  Beziehung  der  am  Ende  angegebenen  Zahl  65 
ist  dunkel,  da  der  Setzer  der  Inschrift  unmöglich  so  lange  ge- 
herrscht haben  kann.  Da  Udajapura  im  Jahre  614  gegründet 
wurde  und  die  in  dieser  Inschrift  aufgeführten  Könige,  als  Nach- 
folger von  Udajaditja  gelten,  raufs  Vhuijakapdla,  sein  zehnter 
Nachfolger,  um  814  gesetzt  werden.  Der  Einwurf,  dafs  wir  in 
dem  von  Ajin  Akberi  aufbewahrten  Verzeichnisse  nur  einen  der  Na- 
men der  Inschrift  wiederfinden,  nämlich  den  Mahendrapdlds,  er- 
ledigt sich  dadurch , dafs  wir  in  der  Inschrift  einen  andern  Zweig 
vor  Augen  haben,  als  den  in  Mälava  herrschenden,  welches  erst 
von  MahendrapAla  dem  Zweiten  der  Inschrift  erobert  sein  wird. 
Die  erste  Eroberung  dieses  Landes  von  den  PrAmira  kann  erst 
um  700  stattgefunden  haben;  hiomit  stimmt,  dafs  Abulfazl  und 
Tieffenthalek  vor  ihrem  MahendrapAla  fünf  Vorgänger  kennen, 
deren  erster  Kandrasena  um  700  gelebt  haben  mufs. ')  Auf  den 
Inhalt  dieser  Inschrift  werde  ich  unten  zurückkommen. 

Die  zweite  Inschrift  ist  auf  der  Mauer  eines  Tempels  in  Uda- 
japura in  Gondavana  angebracht  und  zum  Lobe-  des  Königs  Uda- 
jdditjas  aus  dem  Stamme  Pätvara  abgefafst,  welche  Form  des 
Namens  dem  in  den  Völkersprachen  gewöhnlichen  Powar  nahe 
kommt.*)  Sie  bietet  vier  Daten  dar,  nämlich  das  Jahr  1116 
nach  der  Aera  des  f'ikramdditja , das  Jahr  981  nach  der  Epoche 
des  Cdlivdhana , das  Jahr  4160  nach  dem  Anfänge  des  Kaiijuga's 
und  das  Jahr  446  des  Udajdditja's,  welches  Jahr  von  der  Grün- 
dung der  Stadt  voh  einem  ältern  gleichnamigen  Könige  verstan- 
den werden  mufs.  Die  Inschrift  ist  demnach  im  Jahre  1059  ge- 
setzt worden  und  die  Gründung  der  ältesten  Hauptstadt  der  PrA- 
m Ara  in  das  Jahr  613.  Wenn  ich  mich  für  berechtigt  halte,  diese 
Stadt  von  einem  ältem  Udajaditja  gegründet  sein  zu  lassen,  so 


1)  Sieh  unten  Beilage  III,  vi,  1.  Ich  werde  diese  Inschrift  mit  I bezeichnen. 

2)  Sole  Ott  an  Intcription  from  Oodeypore  near  Sogar  im  J.  of  Ihe  As.  S.  of  B. 
IX,  p.  543  dg-  Dieses  Udajapura  mufs  von  der  bekannten  gleichnami- 
gen Stadt  in  Mewar  unterschieden  werden;  jene  liegt  61  Engl.  Heilen 
N.  0.  von  Batnapura;  sieb  Waltks  Uauiltos  A Description  of  Hindustan 
II,  p.  19. 
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berufe  ich  mich  sowohl  auf  den  Namen  der  Stadt,  als  auf  den 
Ctcbrauch  einer  nach  dem  Gründer  der.'iidbcn  benannten  Zeitr 
rechnung. ')  Die  Wichtigkeit  dieser  Inschrift  besteht  darin,  dafs  _ 
wir  aus  ihr  erfahren,  dafs  die  Prftmftrn  aus  Ihmdclakhand  nach 
Süden  gezogen  waren  und  sich  in  dem  nordwestlichen  Gonda- 
vana  niedergelassen  hatten,  von  wo  aus  sie  nachher  Mdlava  einem 
andern  Zweige  desselben  Geschlechts  nbgewannen.  Es  ist  sehr 
zu  bedauern,  dafs  die  Abschrift  der  Inschrift  ziemlich  ungenau  war 
und  die  von  dem  Uebersetzer,  dem  Pandii  h'iimahikänla  Vidjälanda, 
vorgeschlagenen  Verbesserungen  mitunter  niclit  zulässig  sind.*) 

Die  dritte  Inschrift  befand  sich  so  gut,  wie  gewifs,  ursprüng- 
lich in  Sdgapura,  der  Hauptstadt  des  östlichen  Mahrattenstaats, 
und  ist  von  da  nach  Sattdra,  der  Residenz  des  vornehmsten  Mahrat- 
tenkünigs  im  südlichen  Mahrattcnlandc  gebracht  worden.’)  8ie 
enthält  eine  Landschenkung  des  Königs  Lajcmidcvas,  des  Jüngern 
Bruders  Saravarmans,  aus  dem  .lahrc  1101.  Ihr  Werth  besteht 
nicht  in  der  Aufzählung  der  angeblich  grol’scn  Siege  Laxroide- 
va’s,  sondern  in  den  Angaben  Uber  die  ältern  Monarchen,  die 
in  keiner  andern  Inschrift  so  vollständig  .aufgczählt  worden  sind. 
Diese  Inschrift  ist  ganz  in  Versen  geschrieben. 

Die  drei  zunächst  zu  erwähnenden  Inschriften  sind  gleich- 
falls Landschenkungen  und  bei  Uggajini  gefunden  worden;  keine 
von  ihnen  ist  vollständig  erhalten.*)  Die  erste  rührt  von  Jaco- 

])  Schon  James  Prinbep  hat  dies«  Ansicht  ausgesprochen  im  J.  of  tke  S. 
of  B.  VII,  p.  1056. 

2)  Ich  werde  diese  Inschrift  mit  II,  bezeichnen.  ^ 

3)  Sie  ist  zuerst  bekannt  gemacht  worden  im  of  the  B.  B.  of  tke  H.  At. 
S I,  p.  250  flg.  unter  folgendem  Titel:  Translation  of  an  Insrription  found 
at  Sagpore:  wilh  n Facsimile  and  a Transcription  in  Balbodh.  By  Ball 
Gungadhar  Sbastbee,  Ktq.  Balbodh  ist  die  Mabrattische  Benennung  der 
Devanagari-Schrift;  ich  habe  kie  später  nach  einer  von  William  Krsuxc 
mitgctheilten  Abschrift  hcrausgegebon  unter  folgcndcmTitel:  Eine  auf  einer 
Kupferplatte  la  Sattära  gefundene  Insch'ift  Saravanna'*  au*  dem  Jahre  1i04 
in  7s.  /*.  rf.  A'.  rf.  M.  VII,  ß.  204  flg. 

4) '  f’oLEBROOKE’s  Thrtc  Orands  of  Land  intcribed  on  Copper  found  at  Vjja- 

yinit  and  presented  by  Major  James  Ton  lo  the  Royal  Aiiatic  Society  in 
Trans,  of  the  R.  As.  S.  I,  p.  230  flg.  und  p.  462  flg.  und  daher  in  dessen 
Mite.  Est.  11,  p.  207  flg.  Ich  bezeichne  diese  Inschriften  mit  IV,  V 
und  VI.  ^ 
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varman,  dem  Sohne  Saruvarman  $ , her  und  trägt  zwei  Daten, 
nämlich  AYimrat  1192,  am  Jahrestage  des  Todes  des  Vaters,  und 
1200  oder  1135  und  1143.  Die  zweite  Inschrift  gehört  Ja9ovar- 
man's  Sohne,  Gajararman;  das  Datum  fehlt.  Von  der  dritten 
• Inschrift  endlich  fehlt  der  Anfang;  sic  is^  datirt  aus  dem  samvat- 
Jahre  1192  oder  1135,  Die  Richtigkeit  der  in  diesen  Inschriften 
mitgetheiltcn  Jahresangaben  wird  zum  Ueberflusse  dadurch  be- 
glaubigt, dafs  die  in  der  ersten  Inschrift  erwähnte  Mondfinstcr- 
nifs  am  16*'"  Juli  1144  in  Uggajini  sichtbar  war.  Alle  diese  drei 
Inschriften  sind  mit  Ausnahme  einiger  in  solchen  Urkunden  her- 
kömmlichen Verse  in  J’tosa  abgefafst. 

Die  siebente  Inschrift  ist  veranlafst  worden  von  Harickandra, 
dem  Sohne  Laxmivarman's,  des  Jüngern  Bnxdcrs  Gajavarman’s, 
der  von  diesem  als  Unterkönig  über  einen  Thcil  seines  Reichs 
eingesetzt  worden  war  und  in  der  Stadt  Silagiri  residirte. ')  Sie 
ist  entdeckt  worden  im  dem  Dorfe  Piplianagara  in  dem  Bezirke 
Shugdlpura.  Der  Unterkönig  verleiht  durch  diese  Schenkungs- 
Urkunde  mehrern  Brahmanen , deren  Namen  vorläufig  mit  Still- 
schweigen übergangen  werden  können,  die  Nutzniefsung  des 
Dorfes  Savari.  Die  Inschrift  ist  datirt  aus  dem  samvat  - Jahre 
1235  oder  1178  und  zum  gröfsten  Theile  in  Prosa  abgefafst. 

Die  achte  Inschrift  fallt  in  die  letzte  Zeit  der  Herrschaft 
. der  Pr&mära  und  gehört  dem  Könige  l'indhjavarman.  Sie  ist  ge- 
funden worden  bei  demselben  Dorfe  Piplianagara  und  enthält  eine 
Landschenkung  des  oben  genannten  Monarchen  aus  dem  samval- 
Jahre  1267  oder  1210.*)  Sie  enthält  zuerst  neunzehn  Strophen 
in  dem  epischen  floka  und  dann  einen  prosaischen  Theil. 

Die  neunte  in  Prosa  geschriebene  Inschrift  mufs  wogen  der 
Namen  der  in  ihr  genannten  Fürsten  der  Familie  der  in  Mälava 


1)  Inscriptinii  ««  a Tamra-  Palra  y found  in  ihe  vitlage  nf  PipUanagar  in  the  Shu- 
Jälpur  Purgana  and  prfsented  to  the  PolUival  Agent  hg  ihe  Jagtrdhnr.  fiy 
L.  WiLKixsoN , Esq.,  Pol.  Agenty  im  ./.  of  (he  A$»'S,  of  B.  VII,  p.  73l>  flg. 
Ich  bezeichne  diese  Inschrift  durch  VII. 

2)  Tramdntion  of  a Tätnra  Patra,  which  wax  found  in  a field  of  f*ipUänagar  in 
pte  ShujAlpur  Parganäy  hg  a Kruän  engaged  in  ploughing  and  presenied  to 
Mr.  L.  WiLKiKSüN , the  Political  Agent  at  Bhopäl  hg  the  Jaghirdär  im  J.  of 
the  As.  of  B.  V,  p.  -»71  Hg.  Ich  wonhi  diese  Inschrift  durch  VIII  be- 
zeichnen. 
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herrschenden  Prdmära  zuerkaniit  werden,  obwohl  die  Namen 
eigenthUmlich  sind.  Sie  findet  sich  auf  einem  Siegel,  welches 
aus  Asirgarh  in  Khandes  gebracht  worden  ist.')  Die  Ueberein- 
stimmung  der  Namen  Igiebt  uns  das  Recht,  eine  ebenfalls  auf 
einem  Siegel  befindliche  Inschrift  diesem  Zweige  der  ^dmdra  • 
beizulegen.*)  Ueber  der  Inschrift  ist  der  Stier  Civa’s,  Sandi, 
abgebildet.  Er  trägt  auf  seinem  Rücken  einen  mit  Bändern  ge- 
schmückten Sonnenschirm,  wodurch  die  Heiligkeit  des  Thieres 
bezeichnet  werden  soll.  Der  Stier  wird  von  einem  Führer  ge- 
zogen, der  in  der  linken  Hand  einen  ankuca  oder  einen  Haken 
trägt,  mit  welchem  sonst  Elephanten  gdtheben  werden.  In  der 
Rechten  trägt  er  eine  mit  Bändern  geschmückte  Stange,  auf  de- 
ren Spitze  der  Discus  jenes  Gottes  angebracht  ist.  Von  hinten  • 
wird  der  Stier  von  einem  andern  Manne  gehalten;  er  hält  in  der 
Linken  ebenfalls  einen  mkuca,  in  der  Rechten  einen  Fliegen- 
wedel, der  bekanntlich  zu  den  königlicheti  Insignien  gehört.  Die 
Namen  der  in  diesen  zwei  Inschriften  aufgeführten  Monarchen 
lauten  nach  der  Vergleichung  beider  Harivarman , Aditjavarman, 
Icvaravarman,  Sinhavartnan  und  Sarvavqfman.  Es  fehlt  zwar  ein 
Datiiip;  wir  werden  aber  kaum  irren,  wenn  wir  annehmen,  dafs 
der  erste  Fürst  dieser  Verzweigung  der  Prdmära  in  Khandes  eine 
unabhängige  Herrschaft  kurz  nach -dem  Tode  des  spätem  Uda- 
jäditja's  gründete,  ^weil  unter  seiner  Regierung  und  der  seiner  . 
Nachfolger  die  Macht  der  Prämära  ihre  höchste  Stufe  erstieg. 
Aus  dieser  Zusammenstellung  erhellt,  dafs  für  die  Erforschung 
der  Qeschichto  der  Prämära  die  Quellen  reichlicher  fliefsen  und 
lauterer  sind,  als  bei  den  meisten  Herrscherfamilien  der  R4ga- 
putra. 

. Nach  dem  Berichte  über  die  Inschriften,  in  welchen  die  ältere 
Geschichte  der  Prämära  allein  uns  erhalten  ist  und  die  spätere 


1)  FaesvmUs  of  Ancieni  Inscriptions,  Ixthographed  by  James  Pbiksep/  Ksq. 
PI.  XXlllf  1,  Asirgarh  Inscriptinn  im  J.  of  tht  As,  S.  of  B,  V,  p,  -182  8p. 
Ich  beseichne  diese  Inschrift  durch  IX. 

2)  Translation  of  an  Inscription  on  an  Ancieni  Hindu  Scai  by  the  late  Sir 
Crablbs  Wilkihs,  L.  L.  etc.,.  uAth  Observations  by  Professor  Wilsub 
iro  J,  of  the  R,  As,  S.  111,  p.  377  8p.  Ich*  werde  diese  Inschrift  durch  X 
beseichneu. 
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Geschichte  derselben  glaubwürdiger  dargestellt  wird,  als  in  Schrif- 
ten, gehe  ich  über  zur  Darstellung  der  Thaten  dieser  mächtigen 
Geschlechter  der  R&gaputra.  Die  erste  wohl  beglaubigte  That 
ist  die  Gründung  Udajapvra's  von  UdajMitja  im  Jahre  613,  welche 
Stadt  er  nach  seinem  Namen  benannte.')  Ob  der  in  der  Inschrift 
von  dieser  Stadt  zuerst  aufgefilhrte  König  DevaqakH  ihm  unmit- 
telbar folgte,  läfst  sich  weder  behaupten,  noch  läugnen.^.  Von 
seinen  Nachfolgern  erfahren  wir  nur  die  Namen  ihrer  Väter  und 
Mütter,  so  wie  die  der  Götter,  welche  diese  Könige  verehrten. 
Die  Namen  dieser  Fürsten , die  alle  den  bescheidenen  Titel  mahd- 
erhalten , sind : Defm;akU,  Vindjaräga,  \dgadatta,  Hämabhadra, 
Bhoga  I.,  Mahendrapdla  I.,  Bhoga  W.  imd  Mahendrapdla  II.  Sie 
waren  alle  Söhne  ihrer  Vorgänger,  mit  Ansnahme  des  letzten, 
der  ein  jüngerer  Bruder  seines  Vorgängers  war.  Die  Mehrzahl 
dieser  Könige  waren  Verehrer  Vishnu's  oder  seiner  Gattin,  welche 
hier  nicht  Laxmi , sondern  Bhagavati  genannt  wird ; nur  Rdmabhadra 
war  ein  Verehrer  Aditjäs  oder  dos  Sonnengottes,  der  in  Udaja- 
pnra  eiijer  besondern  Verehrung  theilhaftig  gewesen  sein  mufs, 
weil  dort  ein  Hymnus  gefunden  worden,  in  dem  er  unter  dem 
Nameu  Savitri  angerufen  wird.  Mahcndrapdla  darf  nach  einer 
frühem  Bemerkung  als  der  König  Mdlava'$  gelten,  welcher  von 
Abulfazl  als  solcher  aufgeführt  wird.’)  MahcndrapAla  wird  um 
813  dieses  Land  sich  unterworfen  haben,  wo  vorher  ein* anderer 
Zweig  der  Prämära  herrschte,  von  dem  Abtdfazl  fünf  vor  Mahen- 
drapdla  nennt,  nämlich:  k'andrasena , k'aradasena,  k’halraküla, 

Kanakasena  und  Khatrapäla.*)  Von  ihnen  wird  der  erste  sich 
Mälava’s  nach  dem  Untergange  der  Ballabhi  - Dynastie  nach  700 
bemächtigt  haben.  Diese  Könige  müssen  einem  andern  Zweige 
der  Prämära  angehört  haben,  als  diejenigen,  dessen  Mitglieder 
in  Udajapura  residirten;  sie  hatten  vennuthlich  ihren  Stammsitz 
in  einem  westlichem  Lande. 

Mahendrapala’s  Sohn  Vindjakapdla,  welcher,  wie  sein  Vater, 
Verehrer  Aditja's  oder  des  Sonnengottes  war,  mufs  bedeutende 


1)  Sieh  oben  S.  8*23. 

2)  Die  Inßchrift  I im  J,  of  ihe  As,  S.  of  B.  XVI!|  1,  p.  71. 

3)  Sieh  obc'n  S.  8i2. 

4)  Sieh  unten  Beilage  111,  vi,  1,  2- 
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Eroberungen  gemacht  haben.  Dieses  geht. daraus  hervor,  dafs 
er  den  in  dem  Tikarikä  genannten,  in  der  Nähe  von  Benares  ge- 
legenen Dorfe  versammelten  Einwohnern  ankUndigcn  liefs,  dafs 
er  einem  brahmakärin  oder  einem  dem  Studium  der  heiligen  Wis- 
senschaften obliegenden. jungen  Brahmanen,  dem  des  Atharvave- 
daa  kundigen  Bhattahhalla  die  Einkünfte  des  besagten  Dorfes 
verliehen  habe,  so  weit  es  nicht  schon  früher  den  Göttern  und 
den  Brahmanen  geschenkt  worden  war.')  Aus  der  Lage  von 
Benares  folgt,  dafs  Mahendrapäla  auch  Bandelakhand  besessen 
haben  mufs;  es  ist  jedoch  möglich,  dafs  diese  Eroberungen  schon 
von  seinem  Vater  gemacht  worden  sind;  es  ist  jedenfalls  gewifs, 
dafs  der  im  Ajin  Akberi  genannte  INlahendrapäla  nicht  von  dem 
zweiten  in  der  Inschrift  von  Udajapura  verschieden  sein  kann. 

Der  Nachricht,  dafs  Bandelakhand  und  das  ihm  nördlich  am 
Ganges  gelegene  Gebiet,  dessen  Hauptstadt  Benares  war,  in  den 
ersten  Jahrzehenden  des  neunten  Jahrhunderts  von  Königen  Ma- 
lava’s  beherrscht  worden  sei,  steht  keine  in  der  Geschichte  die- 
ses Landes  bekannte  Thatsache  entgegen.  Da  uns  keine  zuver- 
lässigen Bestimmungen  über  die  Dauer  der  Regierungen  dieser 
Könige  zu  Gebote  stehen,  aufser  der  wenig  brauchbaren  Angabe, 
dafs  Mahendrapäla  sieben  oder  hundert  Jahre  regiert  habe,')  kahn 
nur  eine  annähernde  Ansetzung  versucht  werden.  Ich  nehme  daher 
an,  dafs*  Vindjakapdla  etwa  bis  830  regiert  habe.  1 

Mit  ihm  hört  die  Kenntnifs  der  Geschichte  dieses  Zweigs  der 
Prämära  - Monarchen  auf  und  wir  sind  in  Beziehung  auf  ihre 
nächsten  Nachfolger  auf  die  Notiz  beschränkt,  dafs  in  MAlava 
dem  Mtthendrapäla  Karmakandra  und  diesem  Vigajänanda  folgte; 
der  erste  soll  nur  ein,  der  zweite  dagegen  sechs  und  sechzig  Jahre 
regiert  haben.')  Da  sie  vor  Mimga  aufgeführt  werden,  der  nach 
den  Inschriften  andere  Vorgänger  hatte,  und  sie  einem  andern 


1)  Die  Inschrift  I a.  a.  O.  im  J.  of  (he  An,  S.  nf  fi.  XVII,  1 , p,  70, 

2)  Sich  nnic^  Beilage  III,  vi,  1,  6;  die  zweite  Angabe  öndet  »ich  bei 
TiEF^KNTiiALER  1,  S.  2ä3 , WO  or  /(andramäla  heifst.  Daf»  M^ihendrapdla 
mit  Unrecht  wcggclawsen  worden,  erhellt  daraus,  dafs  im  Ayeen  Akbery 
auch  die  Zahl  der  Könige  dieser  Dynastie  angegeben  ist,  die  durch  »eine 
Weglassung  tmvollstUndig  wird. 

3)  Sieh  unten  Beilage  III,  vi,  1,7;  beide  diese  Namen  fehlen  in  dem  An- 
hänge zum  Agni  Purdnn, 
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Geschlechte  der  PrAmära  gehören,  dürfen  sie  als  Vindjakapdla’s 
Nachfolger  in  MAIava  gelten  und  mögen  bis  S.5Ü  geherrscht  haben. 
In  dem  Stammlandc  der  Macht  der  Prämära  trat  dagegen  eine 
Unterbrechung  ihrer  Herrschaft  durch  das  Ä(/jr«/>M/ro-Ge8chlecht  t^er 
Kalakuri  ein.  Dieses  Vorkoniuinifs  wird  durch  eine  Inschrift  beglau- 
big die  bei  dem  Dorfe  Kambhi  an  dem  Jliranja-iitromc,  einem  obem 
Zuflusse  der  Narmadä,  35  Engl.  Meilen  nach  O.  von  Oabhalpura 
in  dem  Gebiete  Saghara  gefunden  worden  ist.')  Diese  Inschrift 
ist  auf  einer  Kupferplattc  eingegraben,  an  welcher  ein  Siegel  juit 
dem  Bilde  der  von  einem  Elephanten  getragenen  Durgä  befestigt 
gewesen  war;  ihr  zu  Füfsen  fand  sich  eine  Darstellung  Civds. 
Die  Inschrift  besteht  aus  43  Strophen;  zwischen  der  26“"*  und 
27*''“  Strophe,  so  wie  am  Schlüsse  kommen  in  Prosa  abgefafste 
Stellen  vor.  Es  ist  eine  Landschenkung  des  Königs  Vigajasinha, 
welche  aus  dem  s«wr«/-Jahre  932  oder  875  datirt  ist.  Die  Für- 
sten, die  in  dieser  Inschrift  erwähnt  werden,  leiten  sich  ab  von 
dem  alten  Kandruvwtga , dem  Altindischen  Mondgcschlechte,  und 
zählen  sich  zu  dem  Stamme  der  Haihaja,  einem  der  mächtigsten 
des  grofsen  Volks  der  Jädava,  und  betrachten  den  Arguna,  den 
Sohn  Kritavirja's,  als  den  Gründer  ihrer  Herrschaft.*)  Ihre  älteste 
Hauptstadt  war  Mähtsmati  an  der  obem  Narmadä.  Der  früheste 
aus  der  Nachkommenschaft  des  Gründers  namhaft  gemachte  Spä- 
tere Fürst  hiefs  Jiivardgu  , dessen  Sohn  A'okala,  dessen  Sohn  6’dn- 
geja  und  dessen  Sohn  JCarna.’)  Diese  fürstliche  Familie  gehörte 
zu  dem  Zweige  der  Haihnja,  welcher  hier  weniger  richtig  A'a/a- 
Intri  genannt  wird  .als  Kulakuri,  neben  welcher  Form  eine  unrich- 


1)  Kotice$  uf  Grani  engraved  on  Copper,  found  at  Kambhi  in  the  Saugor  Terri- 
tory, By  the  Editor»  im  J,  of  the  Ab,  S,  of  B,  VIII,  p.  4SI  Hg. 

2)  Die  Inschrift  1 — 5 a.  a.  O.  im  J,  of  Üie  Ab.  S.  of  B.  VIII,  p.  483  und 
p.  488.  Im  Widerspmcb  mit  der  herkömmlichen  Darstellung,  wird  hier 
Bharata^  der  Sohn  Dushjanla'Bt  auch  unter  den  Vorfahren  Ar^na'»  auf- 
gefUhrt,  von  welchem  nicht  die  Jddava  abgeleitet  werden;  sieh  oben  Bei- 
lage I,  S.  XVII  und  über  das  alte  Reich  Arißma's  ebend.  S.  714. 

3)  Die  Inschrift  7 — 12  a.  a.  O,  im  J.  of  the  Ab.  S,  of  B.  VIII,  p,  484  und 
p.  489.  Ueber  diesen  Namen  sieh  Hvxdu  InBcriptions,  By  Waltkb  Eluut 
im  J.of  the  B.  As.  S.  IV,  p.  19.  Dieses  spätere  Geschlecht  leitet  sich  ab 
von  Santarasa,  der  von  einer  Brahmanischen  Mnttcr  dem  KrishfUt  gebo* 
ren  ward  und  welcher  über  Kdlan^rapura  herrschte;  es  betrachtet  daher  • 
diese  Stadt  als  seinen  Stammsitz. 
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tige  Kalabhuri  vorkommt.  Von  Kama  ist  nur  zu  erwähnen,  dafs 
er  dem  Brahmä  eine  Säule  errichtete,  die  er  als  das  Ruder  der 
Rede  betrachtete,  dem  er  folgen  könne,  und  als  ein  Zeichen, 
dafs  die  Welt  dieses  Gottes  auf  der  Erde  sei.  Es  würde  mifs- 
lich  sein,  aus  dieser  Erwähnung  zu  folgern,  dafs  Brahmä  durch 
Opfer  oder  andere  heilige  Gebräuche  verehrt  worden  sei,  da  der 
Zweck  jener  Handlung  Karna's  nur  der  Wunsch  gewesen  sein 
wird,  sich  eine  Stelle  im  höchsten  Himmel  zu  verschaffen.  Eine 
räthselhafte  Angabe  ist  die,  dafs  Karna’s  Gemalin  Avelladevi  oder 
richtiger  AveUd,  weil  degi  bekanntlich  nur  ein  ehrenvoller  Zusatz 
zü  dem  Namen  ist,  aus  dem  zahlreichen  Volke  der  Hima  ab- 
stammte.’) Sic  wird  nämlich  als  die  Laxmi  oder  die  Glücks- 
göttin dieses  Volks  bezeichnet,  die  aus  seinem  Meere  entstand, 
wie  jene  Göttin  bei  der  Quirlung  des  Weltozeans  von  den  Deva 
und  Assura  zum  Vorschein  kam.  Diese  Erwähnung  ist  um  so 
auffallender,  als  der  Name  Ilima,  welcher  den  weifsen  Hunnen 
angchört,  den  Indern  nur  wenig  bekannt  ist  und  nur  in  einem 
einzigen  Purdna  angeführt  wird  als  der  eines  Volkes,  welches 
in  Indien  geherrscht  hat.')  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  es  un- 
glaubbch  ist,  dafs  ein  Indischer  König  eine  Gemalin  aus  einem 
fremden  Volke  angenommen  haben  sollte,  welches  an  der  West- 
gränze  Indiens  einst  geherrscht  hatte  und  die  ihnf  als  eine  Aus- 
länderin erscheinen  mufste. 

Der  aus  dieser  Ehe  entsprossene  Sohn  hiefs  Jacahkarna , des- 
sen Sohn  Gajakarnu  und  dessen  Enkel  ’Narasinha.*)  Bei  dem 
zweiten  zeigt  sich  eine  undeutliche  Beziehung  auf  den  Namen 
einer  bekannten  Stadt  in  Magadfut;  ich  sage  undeutlich,  weil  alle 
Fürsten  aus  der  Herrscherfamilie  der  Kalakuri  zu  unbedeutend 
und  zu  unmächtig  waren,  um  [ihre  Macht  so  weit  auszubreiten. 
Dieses  geht  besonders  daraus  hervor,  dafs  von  ihnen  keine  be- 
stimmten Thatcn  erwähnt  werden,  sondern  nur  allgemeine  Lobes- 


1)  Die  Inschrift  13  a.  a.  O.  im  J,  of  the  At,  S.  of  B.  VIII,  p.  484  nnd 
p.  490. 

2)  Sieh  oben  II,  Beilage  II,  S.  ^v,  und  ebend.  S.  1149,  Note  5,  wo  bemerkt 
worden  ist,  dafs  die  von  Kulidtisa  erwähnten  Huna  entweder  die  Hiungnu 

, oder  die  Härahuna  des  Mtütäbfulrata  ^wesen  sein  müssen. 

3)  Die  Inschrift  13~21  a.  a.  O.  im  of  the  As.  S.  of  B.  VllI,  p,  484  und 
p.  490. 
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erhebnngen  von  ihnen  dargeboten  werden.  Sie  werden  von  dem 
Jahre  850  an  geherrscht  haben  und  waren  von  den  I*rdmdra- 
Monorchen  abhängig,  von  denen  es  dalün  gestellt  bleiben  raufs, 
ob  Karmakandra  und  Vigajakandra  in  Udajapura  damals  herrsch- 
ten oder  ob  dom  Vinäjakapäla  einer  oder  zwei  Nachfolger  ge- 
folgt seien. 

Erst  mit  tlem  Jüngern  Bruder  Narasinha's,  dem  Gajusinha, 
trat  ein  Wendepunkt  in  den  Schicksalen  der  A'alakuri  ein. ')  Das 
ihm  gespendete  Lob,  dafs  ihm  andere  Monarchen  huldigten,  wird  * 
durch  mehrere  Angaben  beglaubigt,  obwohl  in  der  Darstellimg 
der  Siege  dieses  Königs  mehrere  Uebertreibungen  Vorkommen. 
Sobald  die  Krönung  Gajasinha's  in  der  Welt  bekannt  geworden, 
entsagte  der  König  Gurgara'i  seiner  obersten  Herrschaft;  eben  so 
der  der  TurusKka;  der  Beherrscher  Kuntalas  oder  des  Dekhanischen 
Hochlandes  im  N.  der  k'rishnd  und  der  Tungabhadrä  gab  seine 
verliebten  Spiele  auf;  andere  Fürsten  flohen  über's  Meer.  Da 
wir  keinen  Beherrscher  Gurgaras  aus  dem  Geschlechtc  der  Rdsh- 
Iraküta  kennen,  der  später  als  der  etwa  um  810  gestorbene  Kar- 
karäga  regierte,’)  so  ist  es  möglich,  dafs  Gajasinha  einen  seiner 
spätem  Nachfolger  vertrieben  habe.  Grölseres  Bedenken  erregt 
dagegen  diese  Behauptung  in  Beziehung  auf  einen  Monarchen  der 
Turushka,  weil  dieser 'Name  bekanntlich  die  Indoskythen  bezeich- 
net, von  .denen  Kanishka  der  berühmteste  war.’)  Si^  wird  daher 
im  vorliegenden  Falle  im  Allgemeinen  die  Turdnischen  Völker  be- 
zeichnen, weil  die  Indoskythischen  Könige  längst  aufgehört  hat- 
ten, zu  regieren.  Von  der  Herrscliaft  eines  andern  Turänischen 
Volks  in  Indien  in  der  Zeit,  um  die  cs  sich  hier  handelt,  wissen 
wir  nichts,  weil  weder  die  Tukhära  ihre  Macht  so  weit  nach  Sü- 
den ausgedehnt  haben,  noch  von  den  Türken  dieses  geschehen 
war.’)  Es  ist  daher  die  Angabe,  dafs  Gajasinha  einen  Turushka- 


1)  Die  Inschrift  22  and  23  a.  a.  O.  im  J.  of  the  At.  S:  of  VIII,  p.  485 
and  p.  491. 

2)  Sieh  oben  S.  538  und  S.  555. 

3)  Sieh  über  diesen  Namen  oben  I,  8,  729  und  II,  8.  827. 

4)  In  einer  bei  Hund  nicht  weit  von  Atlok  (gefundenen  Inschrift  wird  der 
Name  Turwihka  auf  die  Türken  za  beziehen  sein,  welche  in  ihr  als  ein 
mächtiges  Volk  dargestellt  werden,  welches  Fleisch  ifst  und  Schrecken 
erregt;  in  James  pHiNSin*'8  Faetimilen  of  Ancient  fnscriptions  im  J.  of  the 
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König  aus  seinem  Reiche  vertrieben  habe,  als  eine  leere  Prahle- 
rei zu  verwerfen.  Gröfsere  Ansprüche  auf  Glaubwürdigkeit  be- 
sitzt die  Nachricht,  dafs  Gajasiiiha  siegreich  gegen  einen  Beherr- 
scher Kunlalas  gekämpft  habe,  weil  in  der  That  in  dem  Zwischen- 
räume zwischen  Vigajdditja  mit  dem  Beinamen  Vikramäditja , der 
in  dem  Jahre  656  der  tMa-Aera,  oder  733  seine  Regierung  an- 
trat, und  Teila,  der  etwa  Cdka  820  oder  898  regi^e,  die  Macht 
der  Kdtukja  geschwächt  war. ')  An  eine  bleibende  Beherrschung 
eines  Theils  von  k'untala  von  Gajasinha  ist  schwerlich  zu  denken ; 
noch  weniger  daran,  dafs  andere  indische  Fürsten  aus  Furcht  vor 
seiner  Macht  über  s Meer  gefloheu  seien.  Da  Gajasinha  ein  jün- 
gerer Bruder  war,  wird  er  nicht  lange,  etwa  bis  865  geherrscht 
haben.  Unter  seinem  iSohne  und  Nachfolger  Vigajasinha  erreichte 
die  Macht  der  Kalahari  ihren  Gipfel.')  Er  war  ein  eifriger  Ver- 
ehrer Civa’s,  der  hier  Vdmadeva  genannt  wird,  und  erhält  hier 
den  Titel  eines  Oberkönigs  der  Könige.  Er  wird  ferner  als  ober- 
ster Herrscher  Trikalinga’s  bezeichnet  und  soll  durch  die  Kraft 
seines  Armes  die  Herrschaft  über  die  drei  Reiche  des  Acvapati’s, 
des  Narapati’s  und  des  Ga^apati's  errungen  haben.  Um  diese  An- 
gaben zu  beurtheilen,  ist  zuerst  daran  zu  erinnern,  dafs  Garha 
Mandala,  wo  Vigajasinha’s  Residenz  lag,  durch  ein  weites  und 
unzugängliches  Gebiet  vom  östlichen  Indien  getrennt  ist,  um  es 
glaublich  zu-  machen , dafs  er  auch  nur  einen  Krieg  mit?  dem  Kö- 
nige von  Orissa  geführt  habe,  dessen  Titel  bekanntlich.  Gagapali 
ist;  eben  so  wenig  kann  er  dieses  mit- einem  Beherrscher  Trika- 
linga's  gethan  haben,  welche  Benennung  dieses  Landes  meines 
Wissens  sonst  nicht  vorkommt;  sie  bezieht  sich  vermuthlich  auf 
eine  Eintheilung  dieses  Reichs  in  drei  Provinzen.  Der  mit  dem 
Titel  Narapati  benannte  Monarch  kann  nur  als  der  Beherrscher 
Karndla's  betrachtet  werden,  wo  er  residirte,*)  weil  Kanidta  zu 


As.  S.  uf  B.  VI,’ p.  878  flg.  Diese  Inschrift  wird  ans  der  Zeit  der  ersten 
Angriffe  der  Ghazneviden  auf  die  Indischen  Ornnzgebicte  im  Westen  sein, 
weil  in  den  Heeren  derselben  bekanntlich  viele  Türken  dienten. 

I)  Hindu  Inscriptions.  By  Walter  Elliot,  A>y.,  im  J.  of  iht  H.  As.  S,  IV, 
p.  10  and  p.  11. 

*2)  Die  Inschrift  24  — 26  nebst  dem  fulgeodcu  T^ieile  in  Prosa  iin  J.  of  the 
As.  S.  ttf  H.  VIII,  p.  425  und  p.  401, 

3)  Sich  oben  II,  S.  27. 
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k'untala  gehörte.  Es  dürfte  demnach  nichts  der  Vcrmutliung  im 
Wege  stehen,  dafs  Vigajasinlia  mit  einem  IJeherrscher  Karnäto's 
glücklich  gekämpft  habe,  wie  schon  sein  Vater.  Unter  dem  Titel 
Afvapati,  dessen  Sitz  nach  Indruprushta  oder  üclhi  verlegt  wird, 
durfte  im  vorliegenden  Falle  am  fiiglichstcn  ein  Fürst  aus  dem 
Geschlechte  der  Kähumäna  verstanden  werden,  weil  wir  später 
Könige  aus  demselben  waltend  dort  finden  werden;  wegen  der 
onsichem  Zeitbestimmung  dieses  Thcils  seiner  Geschichte  läfst 
sich  nicht  angeben,  wie  der  damalige  Vertretbr  seiner  Macht  um 
875  hiefs.  Es  darf  füglich  bezweifelt  werden,  dafs  Vigajasinha 
mächtig  genug  gewesen  sei,  um  einen  Kähumäna- Fürsten  von 
sich  abhängig  zu  machen ; er  wird  nur  einen  erfolgreichen  Krieg 
gegen  ihn  geführt  haben.  Wenn  dieses  zugestanden  wird,  be- 
herrschte Vigajasinha  aufser  Garha  Mandala  auch  MiUavu  und 
das  untere  Thal  der  Narmadä,  weil  nur  durch  dieses  Gebiet  sein 
Vater  nach  Gw(/ara  gelangen  konnte. 

Durch  die  Regierungen  Gajasinha’s  und  Vigajasinha’s  tritt 
eine  Unterbrechung  der  Herrschaft  der  Prämära  in  Mälava  und 
Garha  Mandala  ein,  welche  voit'etwa  850  bis  900  dauerte;  dem 
aweiten  Könige  darf  keine  zu  kurze  Regierung  zugestanden  wex- 
den ; ich  lasse  ihn  daher  von  865  bis  890  auf  dem  Throne  seiner 
Vorfahren  sitzen ; die  folgenden  zehn  Jahre  fallen  demnach  seinem 
Sühne  Agajasinha  zu,  der  als  Thronfolger  in  der  Inschrift  auf- 
tritt.  Mit  diesen  Annahmen  stimmt  überein,  dafs  wir  keinen 
Herrscher  aus  dem  Geschlechte  der  Främära  mit  seinem  Namen 
bis  jetzt  kennen , der  in  die  zweite  Hälfte  des  neunten  Jahrhun- 
derts gesetzt  werden  kann.') 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  von  der  Landschenkung  Vigaja- 
sinha’s so  viel  Zusagen,  als  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens 
von  Belange  ist.  Sie  ist  abgefafst  im  Namen  des  Königs,  seiner 
Königin  Gdsaladevi  und  des  Thronerben  AgajasMut  s und  ist  an 
alle  hohe  Staatsbeamte  gerichtet.  Die  Residenz  dieser  Könige 

I)  In  dem  Verueiclmisse  der  Könige  von  Qarha  Mandala  in  Hitiory  of  the 
Gurha  Mandala  Hajos»  Hy  Captavi  W.  H.  Slreman  im  J.  of  the  As.  S.  of 
B.  VI,  p.  625  flg.  fehlen  zwar  die  Namen  der  in  der  Inschrift  genannten 
Könige;  dieses  Verzeichnifs  kann  aber  nicht  als  vollständig  gelten,  weil 
jedem  von  diesen  drei  and  sechzig  Königen  eine  Kegierong  von  33  Jahren 
zngeschrieben  wird. 

Laä»en’»  ind.  Alterihsk.,  III.  53 
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wird  frimanfi/mri goweeen  sein,  weil  sie  als  solche  in  der  Inschrift 
erscheint,  und  lag  an  der  Narmadd,  weil  der  König  der  Vorschrift 
gemiil's  erst  in  diesem  Strome  badete  und  dem  Mahddeva  oder 
dem  Cwa  seine  Vtfj'ehning  darbrachte , ehe  er  die  Schenkung  voll- 
zog. *)  Der  durch  diese  Schenkung  bevorzugte  Brahmane  hiefs 
Sidhacarmun,  war  der  Sohn  KhUu’s,  der  Enkel  Sdhtanr^s  *md  der 
Grol’senkel  Gamirdana’s.  Seme  Familie  gehörte  den  Bh&rgava  an, 
den  Abkömmlingen  des  Vcdiseheii  IBthi  BhrimCs  und  betrachteten 
Suvarna,  den  Stammvater  ^ncs  der  fünf  aus  h’anjdkubga  nach 
Bengalen  ausgewanderten  Brahmanen-Oeschlechter  als  den  Grün- 
der ihres  Geschlechts.*)  Sidhofamum  und  seine  Vorahnen  wer- 
den alle  als  pandiUt  oder  Gelehrte  bezeichnet,  worin  eine  Andeu- 
tung vorliegt,  dafs  dieser  später  so  gewöhnlich  gewordene  Titel 
schon  damals  angefangen  hatte,  gäng  und  gebe  zu  werden.  Der 
Verfasser  der  Inschrift  Valsardga,  der  Sohn  Cridharmu’s , war  ein 
Ausländer.  *) 

Da  mit  der  Machterlangung  des  Zweiges  der  Prdmdra,  dem 
der  berühmteste  Herrscher  aus  diesem  Geschleckte  Bltoga  ent- 
sprossen war,  ihre  Macht  ihren  höchsten  Gipfel  erreichte  und 
Mäluva  am  bedeutendsten  unter  den  Ländern  des  innem  Indiens 
hervortritt,  halte  ich  es  für  angemesscu,  hier  die  Beschreibung 
dieses  Landes  den  Lesern  vorzulegen,  die  uns  HHien  Thsang  hin- 
tcrlassen  hat.  Sie  bezieht  sich  zwar  auf  eine  frühere  Zeit,  als 
diejenige,  deren  Ereignisse  uns  jetzt  beschäftigen;  ihre  Mitthei- 


1)  ])ie  Insrlirirt  a,  a.  0.  im  J.  nf  thr  As.  S.  uf  U.  VIII,  p.  nnd 

p.  ini  Hg.  Unter  den  Iiöelisten  Staatabenmten  wird  ancli  ein  ihtshta- 
snd hj karäilhja.rn  genannt,  welelics  eine  andere  der  oben  8.  732,  Note  2 
erwähnten  Dezoichnnng  eines  Polizeiministers  ist. 

2)  Sieh  hierüber  oben  8.  718. 

3)  yattarA(/n  wird  anch  unter  den  hohen  Staatsbeamten  anfgefiihrt  nnd  er- 
hält an  beiden  Stellen  den  nngowöhnlichen  Hoinamen  daeamfiUn.  Da  da- 
ramfiln  ein  ans  den  Wurzeln  von  zehn  Pflanzen  zusammengesetztes  Heil- 
mittel bedentet , die  im  CnUdoknlpadruma  n.  d.  W.  anfgezählt  werden, 
würde  dmamidin  den  Znberciter  oder  Rcsitzer  eines  solchen  Heilmittels 
bezeichnen,  was  anf  k'alsarn/ja  nicht  pafst.  Anch  die  zwei  Englischen 
Uebersetznngen  des  Worts:  cliief  judge  nnd  rnpnhle  uf  ten  wurkt,  bieten 
keinen  annehmbaren  Sinn  dar.  Vielleicht  ist  dacamudrin  zu  lesen;  es 
wäre  dann  ein  Beiwort,  wie  dacataxana , d.  h.  zehn  Kennzeichen  be- 
sitzend. 
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lung  wird  jedoch  durcli  die  Erwägung  gercchtfertigl , dafs  diese 
Beschreibung  die  einzige  aus  einer  frühem  Zeit  auf  die  Nacliwelt 
gekommene  ist. ') 

Das  Land  hatte  einen  Umfang  von  GOOO  li  oder  etwa  300 
geogr.  Meilen,  eine  Bestimmung,  die  nur  dann  als  richtig  gelten 
kann,  wenn  auch  einige  im  ü.  angränzende  Gebiete  hinzugezogen 
werden.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  der  Cliinesische  Pilger  Mä- 
lava  in  südöstlicher  oder  richtiger  in  südwestlicher  Richtung  sich 
nach  dem  Strome  Mahi  erstrecken  läfst,  der  bekanntlich  aufscr- 
haib  dieses  Landes  fliefst.  Dieser  Irrthum  ist  aus  dem  Umstande 
zu  erklären,  dafs  der  damalige  Monarch  Dhruvasfiui  der  Zweite 
oder  Dhrurnpatu  auch  das  im  S.  W.  angränzende  Land  beherrschte.*) 
Die  Hauptstadt  Vggajim  hatte  schwerlich  einen  Umkreis  von  30  // 
oder  1%  geogr.  M.  Der  Boden  ist  fett  und  fmehtbar  und  die 
Kornarten  gedeihen  dort  in  reicher  Fülle.  Auch  giebt  es  dort 
eine  erstaunliche  Menge  von  Blumen  und  Früchten.  Die  Bewoh- 
ner liebten  besonders  Kuchen  aus  Mehl.  Sic  waren  tugendhaft, 
lernbegierig  und  im  Allgemeinen  sehr  einsichtsvoll.  Ihre  Sprache 
war  rein  und  ihre  Aussprache  deutlich  und  wohllautend.  Sie  wa- 
ren wohlbewandert  in  den  Wissenschaften,  Künsten  und  Gewerben. 
Mälava  und  Magudha  waren  damals  die  Hnuptsitzc  der  gelcluten 
Studien,  die  mit  unermüdlichem  Eifer  betrieben  wurden.  In  bei- 
den Ländern  wurde  die  Gerechtigkeit  strenge  gchandhabt  und  die 
Tugenden  sehr  geschätzt.  Magadha  zeichnete  sich  in  den  Augen 
unsers  Berichterstatters  dadurch  aus , dafs  daselbst  die  Buddhisten 
getrennt  von  den  Brahmagläubigen  lebten,  in  Mälava  hingegen 
beide  unter  einander  gemischt.  Es  fanden  sich  dort  mehrere 
Hunderte  von  Klöstern  mit  etwa  zwanzig  Tausend  Geistlichen, 
die  alle  der  Schule  Aqt  Sammatija  folgten,  deren  Grundsätze  sich 
auf  die  Muluijdnnsiitra  gründen.’)  Die  Zahl  der  dcvdhtja  oder 
Tempel  der  Brahmanischen  Götter  war  nicht  geringer  und  die 
Zahl  der  Verehrer  derselben  aufserordentlich  grofs.  Die  Mehr- 


1)  8ie  findet  sich  in  Stanislas  Jultkn’»  lliaioire  de  lu  vie  de  //iouen  Th$ang 
p.  204  flg.  und  p.  410  flg.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  ich  die 
früher  oben  8.  523  flg.  aus  diesem  Rcrichtc  geschöpften  Mittheilungen 
fliuen  Thaamfs  über  MAlava  hier  weglasse. 

2)  Sieh  oben  S.  525.  * 

3)  Sieh  hierüber  oben  S.  510,  Note  3 und  S.  <i03. 
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zahl  gehörte  der  Pängupata  genannten  ^ivaitischon  Secte. ')  Diese 
letztere  Nachricht  ist  nicht  zu  übersehen , weil  nach  der  Anwe- 
senheit des  Hiuen  Thsang  die  Brahmanischc  Religion  in  Mälava 
das  Uebcrgewicht  gewann. 

Nach  dieser  Abschweifung  nehme  ich  die  Geschichte  der 
Prämäru  wieder  auf,  von  denen  sich  ein  Geschlecht  zu  grofser 
Macht  erhob;  sein  berühmtester  Vertreter  ist  Bhoga.  Die  einzige 
genügende  Auskunft  über  die  Schicksale  dieses  Zweigs  der  PrÄ- 
mära-Könige  gewährt  die  Inschrift  Laxmideva’s,  während  die  in 
den  Volksmährchen  uns  überlieferten  Nachrichten  meistens  unzu- 
verlässig sind.  Der  älteste  aus  diesem  Geschlcchte  namhaft  ge- 
wordene Herrscher  ist  Vahisinha,  von  dem  nur  Allgemeinheiten 
gemeldet  werden,  aus  denen  blos  gefolgert  werden  darf,  dafs  er 
siegreich  gewesen  sei.’)  Aus  dem  Verlaufe  der  Geschichte  die-  . 
ser  Verzweigung  der  Prämära-Monarchen  wird  es  ersichtlich  wer- 
den, dafs  sie  in  Mälava  herrschten  und  in  der  alten  Hauptstadt 
Uggajini  residirten.  Vairisinha  wird  daher  in  diesem  Lande  die 
Herrschaff  der  Kalakuri  gestürzt  und  die  Macht  seiner  Altvordern 
dort  wiederhergestellt  haben.  Welchen  Umfang  sein  Reich  da- 
mals erlangt  hatte,  läfst  sich  nicht  näher  bestimmen.  Von  sei- 
nem Sohne  und  Nachfolger  Sijaku  erfahren  wir  ebenfalls  nur  im 
Allgemeinen,  dafs  er  mit  hohen  Tugenden  begabt  und  in  seinen 
Kämpfen  erfolgreich  war.’)  Erst  bei  seinem  Sohne  Munga  und 
dessen  Nachfolger  Bhoga  stehen  uns  in  den  Volksmährchen  um- 
ständliche Berichte  zu  Gebote,  die  jedoch  für  die  wirkliche  Ge 
schichte  wenig  erheblich  sind.  Es  sind  bekanntlich  zwei  sulche 
Schriften  im  Umlaufe,  nämlich  der  Bhogaprabandha  oder  dichte- 
rische Erzählungen  von  Bhoga  und  das  Bhogakarilra , d.  h.  Wan- 
del  des  Bhoga.  Die  erste  Schrift  hat  zum  Verfasser  den  Valin-  • 
bha  Pandila  und  wird  vor  1340  verfafst  worden  sein.*)  Der  erste 
Theil  dieses  Werks  enthält  die  Vorkommnisse,  welche  der  Thron- 


1)  lieber  sie  sieh  oben  Si  Olü. 

2)  Die  Inschrift  III,  Hi  — 21  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  S.  298  und  S.  322. 

3)  Die  Iiisclirift  III,  20  — 22  a.  a.  O.  in  Z.  f.  d.  K,  d.  M.  VII,  S.  208  und  S.  3i3. 

4)  Sieb  WiLsuN's  Vorrede  zur  ersten  Ausgabe  seines  Sanskrit-Lexieons  p.  VII. 
Nach  einer  andern,  wenig  zuverlässigen  Angabe  hiefs  der  Verfasser  ValläUi 
Pundita^  oder  eher  Buttäla  Pandita^  weil  ein  König  Beugalcns  BitUdiasena 
hiefs;  sieh  oben  S.  748. 
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besieignng  Bhoga’s  vorhergingen ; der  zweite  viel  ausführlichere 
Tbeil  giebt  einen  Bericht  von  den  Dichtern  und  Gelehrten , welche 
theils  wirklich  Zeitgenossen  dieses  Monarchen  waren,  theils  will- 
kürlich in  seine  Zeit  versetzt  werden.  Sie  sollen  aus  allen  Indi- 
schen Ländern  am  Hofe  dieses  Königs  sich  versammelt  und  Pro- 
ben von  ihrer  Dichtkunst  und  Gelehrsamkeit  ihm  vorgelegt  haben. 
Da  jetzt  der  erste  Theil  dieses  Works  in  der  Urschrift  und  einer 
Französischen  Uebersetzung  vorliegt,  ist  es  möglich,  sich  ein 
ürthcil  über  den  Werth  desselben  zu  bilden.') 

Nach  der  ersten  dieser  Schäften  war  Sindhu  selbst,  von  dem 
MuKffa  adoptirt  worden.')  Er  faiid  auf  einer  Wanderung  im 
Walde  am  Ufer  eines  Stromes  ein  neugeborenes  männliches  Kind 
auf  einem  Haufen  von  Grase  liegen;  von  der  Schönheit 

desselben  angezogen,  brachte  er  es  mit  nach  Hause  und  zeigte 
es  seiner  Gattin  Hutndvali,  welche  mit  seiner  Einwilligung  vor- 
gab, sie  habe  diesen  Sohn  heimlich  geboren.  Es  ist  klar,  dafs 
der  Name  die  einzige  Veraftlassung  zu  dieser  Dichtung  gegeben 
hat.  Er  war  fünf  Jahre  Ufor,  als  sein  Bruder  Siiidhula.  Ihr 
Vater  entsagte  dem  Throne  zu  Gunsten  des  ältern  Sohnes,  dem 
er  seine  unedle,  Geburt  offenbarte  und  ihm  die  Obhut  seines  Bru- 
ders empfahl;  Mudga  stach  diesem  aber  die  Augen  aus  und  trach- 
tete dem  Sohne  desselben,  dem  Bhoga,  nach  dem  Leben.  Er 
bercuetc  jedoch  'nachher  dieses  verbrecherische  Vorhaben  und 
legte  die  Regierung  nieder,  die  er  dem  Bhoga  abtrat.’)  Er  un- 
ternahm ^^auf  einen  Feldzug  nach  dom  Süden,  von  dessen  Be- 


1)  Ühödja-Prabandha , UUloire  de  Bhödja,  roi  de  Mafva,  ei  des  Pan^U  de  son 
lemps.  Par  M.  TiiiioDOKJä  Pavik  io  Jour.  Ae.  IV®*  Serien  III,  p.  135 
dann  Le  Poeie  Kalidasa  d ta  vour  de  Bhödja , roi  de  Malva  ( extrail  de 
Bhddjaprnbandha  de  Pandit  Belial)  obend.  IV,  p.  385  flg.  ,uod  Les  Pandite 
d la  cottr  de  Bhödja  {Suite  de  l'analyse  de  Bhödjaprabandha')  ebeod.  V, 
^p.  76  flg.  Der  hier  dem  Verfasfler  gegebene  Name  Pandit  Belial  oder 
richtiger  Pandita  Balldla  kann  nach  einer  frühem  Bemerkung  nicht  gebil- 
ligt werden. 

2)  CoLEBBooKE  B.  a.  O.  IO  Tram,  of  the  li»  As.  S.  I,  p.  203 , wo  diese  Er- 
> Zählung  im  Auszüge  aus  dem  ßho^akaritra  I,  I I —22  mitgetheilt  ist.  Von 

Abulfazl  wird  diese  Nachricht  in  Ayeen  Akbery  II,  p.  55  mitgetheilt.  Der 
Vater  heifst  hier  Beeyehnundy  wofür  die  Sanskritform  PitjAJananda  sein 
mufs-  * Der  botanische  Name  dos  Grases  ist  Saccharufu  Idunga. 

3)  Bho^nkaritra  I,  88  0g.  a.  a.  0.  p.  228  flg. 
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Herrscher  er  gefangen  genomuion  uml  in's  Gefiingnifs  geworfen 
wurde.  Bhog<a  versuchte  ihn  aus  seiner  Gefangenschaft  zu  be- 
freien; allein  der  Plan  wurde  duridi  den  Verrath  einer  Dienerin 
vereitelt,  wie  sich  später  zeigen  wird,  wenn  ich  ausführlicher 
von  dem  Untergange  Munga's  handeln  werde.  In  dem  Bhoga- 
prabandha  labtet  die  Erzählung  wie  folgt.  ')  Vor  Alters 
herrschte  Sindhida  mit  grofser  Gerechtigkeit  in  Dhdrd,  wo  ihm  in 
seinem  vorgerückten  Alter  der  Sohn  Bhoga  geboren  ward.  Die- 
ser war  nur  fünf  Jahre  alt,  als  sein  Vater  seinen  Tod  als  nahe 
bevorstehend  erkannte  und  durch  die  Erwägung,  dafs  sein  jün- 
gerer Bruder  Mumja  einen  gröl'sen  Anhang  bcsafs,  während  sein 
eigener  Sohn  noch  zu  jung  sei,  um  den  Thron  besteigen  zu  kön- 
nen, bewogen  wurde,  seinem  jüngern  Bruder  die  Hcirschaft  ab- 
zutreten, indem  er  ihm  die  Schonung  seines  Sohnes  dringend  an’s 
Herz  legte.  Munga  beging  die  Unvorsichtigkeit,  seinen  ersten 
Minister  Bnddhisthjara  zu  entlassen  und  dessen  Amt  einem  weni 
gcr  würdigen  Manne  anzuvertrauen.  . . Die  Erziehung  seines  Nef- 
fen vertrauetc  er  trefflichen  Lehrern  an,  durch  deren  Bemühun- 
gen ihr  Zögling  eine  gründliche  Kenntnifs  der  Veda  und  der 
Astronomie  erlangte,  wovon  Bhoga  öffentlich  [glänzende  Proben 
ablegte.  Jlunga,  durch  die  Ueberlcgenheit  seines  Neffen  beun- 
ruhigt, liefs  durch  den  Buddhisdgara,  den  Minister  des  frühen! 
Königs,  Bhoga’s  Horoskop  stellen.  Der  Brahraanc  erklärte,  dafs 
Bhoga  fünf  und  fünfzig  Jahre  sieben  Monate  und  drei  Tage 
in  Mdlava  herrschen  und  seinem  lleiche  Gauda  oder  Benga- 
len hinzufügen  würde.  Erschreckt  durch  diese  Voraussagung, 
bcschlofs  Munga,  den  Bhoga  um's  Leben  zu  bringen  und  sandte 
einen  seiner  Thorwächtcr  zu  Vatsarä^a,  dem  mächtigen  Könige 
Bangas  oder  Bcngalens,  um  diesen  nach  seinem  Hofe  zu  entbie- 
ten. Vatsarä^a  leistete  dieser  Aufforderung  Folge.  Als* Munga 
ihn  aufforderte,  den  Bhoga  nach  einem  Walde  bringen  und  töd- 
ten  zu  lassen,  lehnte  Vatsaräga  zuerst  diesen  Auftrag  durch  die 
Bemerkung  ab,  dafs  Bhoga  schwach  und  unfähig  sei.  Als  Munga 
dem  Vatsaräga  mit  seinem  Zorne  drohctc,  begab  sich  dieser  nach 
der  Wohnung  des  jungen  Prinzen  und  sandte  einen  seiner  Krie- 
ger zum  Lehrer  desselben  mit  der  Aufforderung,  dafs  der  Leh- 
rer den  seiner  Obhut  anvcrtnuiten  jungen  Prinzen  ihm  ausliefcrn 

1^  Sieh  bei  Tii-  Pavie  a.  a.  O.  in  Jnur^  As.  IV“*"  iSVn>,  III,  p.  210  flff. 
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loUe.  Bhof^a,  der  den  ganzen  Vorgang  wahrgunommen  hatte, 
kam  jetzt  herbei  und  achlug  aus  Zorn  über  die  bösen  Absichten 
des  Bengalischen  Königs  ihm  mit  seinem  Pantoffel  auf  die  Stirne. 
Vatsaräga  entschuldigte  sich  dadurcli,  dafs  er  dem  Befehle  des 
Beherrschers  des  Landes  gehorcht  habe.  £r  setzte  den  Knaben 
auf  seinen  Wagen,  zog  sein  Schwert  aus  der  Scheide  und  fuhr 
nach  dem  Tempel  der  Mahänuijä,  welche  eine  andere  Form  der 
Durgd  gewesen  sein  wird.  Als  das  Volk  vernommen  hatte,  dafs 
dem  Bhoga  eine  so  grofse  Gefahr  drohe,  erstürmten  sie  die  Ställe 
des  Königs  Munga  und  tödteten  dessen  Elephanten  und  Pferde. 
Eine  tiefe  Finsternifs  bedeckte  darauf  ganz  Dtuml  mit  al- 
len Einwohnern.  Blioga's  Mutter  Suvilri  erschien  in  der  Gestalt 
einer  Sclavin  und  jammerte  über  das  unglückliche  Schicksal  ihres 
Sohnes  und  stürzte  dann  zu  Boden.  Unterdessen  ward  Bhoga 
nach  dom  Tempel  der  Mahämajä  gebracht,  wo  er  zwei  Blätter 
des  heiligen  Feigenbaumes  nahm;  in  dem  einen  sammelte  er  das 
Blut  auf,  das  aus  der  ihm  beigebrachten  Wunde  ausströmte;  auf 
das  zweite  schrieb  er  einen  Vers  und  bat  den  \fatsaräga,  es  sei- 
nem Oheime  zu  bringen  und  den  ihm  ortheilten  Befehl  auszu- 
führen. Als  Vatsaräga  im  Begriffe  stand,  cs  zu  thun,  stellte 
dessen  jüngerer  Bruder  ihm  das  Unrecht  vor,  das  er  zu  begehen 
vorhabc.  Vatsaräga  besafs  durch  'seine  Versenkung  in  der  Selbst- . 
anschauung  übernatürliche  Kräfte  und  brachte  vermöge  derselben 
Bhoga  nach  seiner  eigenen  Wohnung  in  tlie  Stadt  zurück,  wo  er 
ihn  in  einem  Hofe  verbarg.  Er  machte  darauf  einen  falschen 
Kopf  Bhüga's,  welchen  er  dem  Munga  nebst  dem  beschriebenen 
Feigenblatte  zustelltc.  Auf  den  Befehl  Munga’s  begrub  er  den 
untergeschobenen  Kopf  und  entfernte  sich  darauf.  Mun^a  erkannte 
aus  dem  Sinne  der  Verse,  die  besagten,  dafs  auch  die  mächtig- 
sten Könige  der  Vorzeit,  wie  Mdndhtltri,')  Judhishthira  und  seine 
Bruder,  zu  Gnmde  gegangen  wären,  seine  grofse  Sünde  und  fiel 
bestürzt  zu  Boden.  Als  er  wieder  zu  Sinnen  gekommen  war,  be- 
rief er  eine  Versammlung  seiner  Minister, -in  welcher  Buddhi- 
sägara  ihm  bewies,  dafs  sein  Verbrechen  um  so  gröfser  sei,  als 
er  seinem  Bruder  gelobt  habe,  dessen  Sohn  zu  schützen.  Die 
Minister  riethen  deöa  Könige,  sich  dem  Feuertode  zu  weihen. 
Als  Munga  in  der  Nacht  im  Begriffe  stand,  dieses  auszuführen, 

1)  lieber  diesen  alten  König  sieh^oboii  I,  /Irilage  I,  i,  8.  VI.  *-• 
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verbreitete  'sich  in  der  Stadt  und  in  dem  Pallaste  das  falsche 
üerücht  von  seinem  Tode.  Vatsaril^a  verrieth  darauf  dem  Bud- 
dhisdgtira  sein  Geheimnifs  und  führte  auf  dessen  Rath  einen  Jogin 
oder  Büfser  in  die  Versammlung  der  Minister  ein.  Munga,  der 
sich  in  der  Nähe  derselben  verborgen  hielt  und  durch  die  grofse 
Gewalt  des  Büfsers  über  die  Kräfte  der  Natur  davon  in  Kennt- 
nifs  gesetzt  wurde,  trat  plötzlich  in  der  Versammlung  auf  und 
ersuchte  den  frommen  Mann,  den  getödteten  Prinzen  in  das  Le- 
ben zurückzurufon.  Bhoga  ward  daher  aus  seinem  Verstecke 
hervorgezogon , in  die  Versammlung  geführt  und  von  dem  er- 
freuten Munga  aufgefordert,  auf  dem  Throne  Platz  zu  nehmen. 
Bhoga  wurdo  dann  mit  den  Insignien  der  königlichen  'Würde  be- 
kleidet und  Munga  zog  sich  in  den  Wald  mit  seinen  Frauen  zu- 
rück, um  sich  strengen  Kasteiungen  hinzugeben,  nachdem  er  je- 
dem seiner  tiöhne  ein  Dorf  geschenkt  hatte.  Ueber  die  letzten 
Begebenheiten  in  Munga’s  Leben  lautet  der  Bericht  in  dem  Bhoga- 
karilra  verschieden.')  Nachdem  er  dem  Throne  entsagt  hatte, 
sammelte  er  ein  greises  Heer,  um  sich  im  südlichen  Indien  ein 
neues  Reich  zu  erobern,  wurde  aber  von  einem  dortigen  Fürsten 
durch  eine  Kriegslist  überwunden  und  gefangen  genommen.  Er 
rettete  sich  nach  einer  Hürde  von  Kuhhirten,  denen  er  sich  vor- 
stclltc  als  den  mächtigen  König  Munga,  der,  einst  der  Führer 
von  siebenzig  Tausend  Mann,  Jetzt  genöthigt  sei,  bei  ihnen  Schutz 
zu  suchen.  Die  Kuhhirten  nahmen  ihn  gefangen  als  den  Feind 
ihres  Monarchen,  sperrten  ihn  in  einem  Thumie  ein  und  gaben 
ihm  zur  Bedienung  nur  eine  Sclavin.  Bhoga,  aus  Dankbarkeit 
gegen  seinen  Wohlthäter,  suchte  ihn  zu  befreien;  sein  Plan  wurde 
aber  von  der  Dienerin  verrathen  und  der  ihm  feindliche  König 
des  Dekhan's  vorurtheiltc  den  Munga,  als  Bettler  in  seiner  Haupt- 
stadt sein  Leben  zu  fristen.  Nachdem  er  einige  Zeit  in  diesem 
traurigen  Zustande  verlebt  hatte,  liefe  sein  Feind  ihn  kreuzigen. 

Vergleichen  wir  mit  diesen  Dichtungen  die  Angaben  der 
Inschrift,  in  welcher  die  allein  gültige  Auskunft  über  diese  zwei 
Könige  enthalten  ist,  so  hiefs  Munga' s Vater  nicht  Sindhu,  son- 
dern Sijakn;  er  selbst  war  kein  gefundenes  Kind,  sondern  der 
wirkliche  Sohn  seines  Vaters,  und  sein  Bruder  hiefs  nicht  Sindhulu, 


1)  8ieh_Too  a.  a.  O«  in  Trans,  of  (he  li.  As,  S.  I,  p.  220.  £r  findet  sich 
in  Bho^akmitra  1»  45  fig. 
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sondern  Sinhardtja. ')  Munga  kann  daher  nicht  zu  Ounsten  seines 
Neffen  die  Regierung  niedorgelegt  haben,  da  es  gowifs  ist,  dal’s 
nach  ihm  sein  jüngerer  Bruder  regierte.  Es  ist  möglich,  dals 
Munga  einen  Feldzug  gegen  einen  König  des  Dekhans  unternom- 
men hat,  bei  dem  er  eine  Schlacht  verloren  und  von  seinem  Be- 
sieger gefangen  wurde , weil  er  nach  dem  Zeugnisse  der  Inschrift 
viele  Kriege  führte;  dagegen  mufs  die  Nachricht,  dafs  ein  Be- 
herrscher Gauda's  oder  Bengalens  von  ihm  abhängig  gewesen  sei, 
als  eine  Dichtung  verworfen  worden. 

In  die  Zeit  Munga’s  ist  eine  Inschrift  zu  setzen,  welche  aus 
dem  - Jahre  lOJC  oder  979  datirt  ist.*)  Sie  ist  auf  zwei 

Kupferplatten  cingegraben,  auf  deren  zweiter  Vishnus  Fuhrwerk, 
der  Vogel  Garuda  abgcbildet  ist,  und  in  der  Nähe  von  Uggnjini 
bei  dem  Ausgraben  einer  Ruine  entdeckt  worden.  In  der  Ein- 
leitung wird  Vishnu  um  Schutz  angerufen;  darauf  werden  die 
folgenden  Fürsten  aufgezählt,  von  denen  jeder  folgende  der  un- 
mittelbare Vorgänger  des  Vorhergehenden  war.*)  A’rishnarriga, 
Vmrmn)ut , Sijaka  und  .imoghavarsha , der  mit  einem  zweiten  Na- 
men Vdkpalirtlga  gehoifsen  wird.  Sic  erhalten  alle  die  pomphaf- 
ten Titel;  die  höchste  Majestät,  Oberkönigo  der  Grofskönige  und 
höchster  Herrscher,  welche  Titel  nur  auf  den  zweiten  und  drit- 


1)  Die  Inscliril'l  111,  20  — JH  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  S.  2'.»8  «ml  S.  .332.  ' 

Ich  habe  b.  310  bemerkt,  dufH  die  Abschrift,  die  ich  benutzt  habe,  Sijaka  * 

und  nicht  ßhmaka  dnrbictet,  und  S.  311,  dafti  die  richtige  Lesart  nicht 
Bhatirttrd^,  sondern  Sinhavdga  sei.  Da  Sijaka  keine  passende  Bedeutung 
gewährt,  konnte  man  an  sdjaka  denken,  das  ,, Pfeil**  und  auch  „ord-  * 

nuiigsmiirsig**  bedeutet. 

2)  ypie  Ott  an  IttHcription  f'rom  Oojebi;  Rajbndbalal  , Miitra  lAbrarian  Asia-  ^ ? * 

tic  Society,  im  J.  of  the  Aä.  S,  of  B.  XIX,  p.  -175  flg.  Die  hier  ausge- 
sprochene Vermuthung,  dafs  die  in  dieser  Inschrift  erwälmteii  vier  Könige 
Krishnard^ideva , k’ airieinhadeva , Sijakadeoa  und  Amoyhavarshadeva  oder 
yäkpatiräQadeva  nacli  dem  von  .Ibiäfazl  aufgeführten  Kähiundna  Malladeoa, 

der  8GÖ  zu  regieren  angefangen  habe,  ist  nicht  stichhaltig,  weil  dieser 
Zweig  der  Kdhunulna  später  in  Udajapura  herrschte  (sieh  t>bcn  8,  821) 
und  die  in  der  Inschrift  genannten  Könige  dem  Ooschlochte  der  Prdmara 
gehören. 

3)  .Statt  pddnfiakhjata  ist  überall  pdddnudkjdia  zu  verbessern , weil  dieses  ein  • 

bekannter  Ausdruck  für  Nachtolger  ist;  sieh  oben  8.  50.*),  Note  2.  Ich 
hube^c/cva  weggelassen,  weil  dieses  gewöhnlich  nur  ein  nichtapagender 

Zusatz  zu  den  Königanamen  ist. 
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ten  Monarchen  einigermafsen  passen,  weil  der  erste  der  Grofs- 
vater,  der  zweite  der  Vater  Munga's  war  und  Mdlava  be- 
herrschten.') Krishnaräga  wird  dagegen  nur  ein  Vasallen -Fürst 
unter  der  Herrschaft  Vindjakäs  gewesen  sein.’)  Da  Vairisinha 
und  Sijaka  die  Träger  der  Macht  der  Prdmdra  von  etwa  921  bis 
961  waren,’)  wird  Amoghavarsha  daher  ein  Zeitgenosse  Mungat 
gewesen  sein,  der  von  961  bis  985  auf  dem  Throne  safs,  kann 
aber  trotz  der  Behauptung  der  Inschrift  kein  selbstständiger 
Fürst  gewesen  sein,  sondern  von  jenem  abhängig.  Dieses  Ver- 
hältnifs  ergiebt  sich  auch  daraus,  dafs  der  siegreiche  glückbe- 
gabte Rudrdditja  den  Befehl  zur  Ausführung  der  in  der  Inschrift 
beschriebenen  Schenkung  crtheilte;  dieser  war  nämlich  der  erste 
Minister  jenes  Königs.’)  Der  eigentliche  Urheber  der  Inschrift 
ist  MatuUka,  üi&e  in  der  Bhagavalpura  seinen  Wohnsitz  hatte 
und  Stattlialtcr  eines  kleinen  Bezirks  in  der  Nähe  von  Uggajini 
gewesen  sein  wird.’)  Sein  Befehl  ist  an  die  in  dom  Dorfe  Sem- 
balapuraktt  versammelten  Brahmancn , den  PallukUa  oder  den  Dorf- 
vorsteher, die  Städter  und  Landleute  gerichtet  und  lautet  dalün, 
dafs  Mahdikn  auf  die  Bitte  seiner  Gattin  Asini  um  das  Tugend- 
verdienst und  den  Ruhm  ihrer  selbst  und  ühror  Eltern  zu  ver- 
mehren, in  dem  besagten  Jalure,  als  in  dem  Kionate  Kdrtika  eine 
Mondfinstemifs  eintrat,  das  Dorf  Sembalapuraka  nebst  allen  Ge- 
bäuden, Ländereien  und  Einkünften  desselben  auf  ewige  Zeit 
dem  Tempel  der  Göttin  UaUeQvari  in  Uggajini  geschenkt  habe.*) 


1)  Sich  oben  8.  827. 

2)  Sich  oben  S.  827. 

3)  Sich  nuten  Beilage  III,  vi,  2,  2. 

4)  Die  Inschrift  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIX,  p.  478.  Die  In- 
schrift scliliefst  mit  den  Worten,  dafs  f-Vikpaliniga  diesen  Befehl  Buärd- 
fiitjas  angenommen  habe;  Uber  welchen  sieh  unten  S.  843. 

b)  Er  erhält  zwei  Male  den  Titel  mahikiijanika^  welches  Wort  hier  keinen 
Sinn  hat,  weil  stäjana  die  Lange  eines  Planeten  bezeichnet,  die  vom 
Punkte  des  Frühlings-Anfangs  berechnet  wird.  Ich  schlage  daher  vor, 
mtüu]('rajanikn  zu  lesen,  d.  h.  einer,  der  sich  sehr  dadurch  aiiszeichnct, 
dafs  er  andern  Zuäiicht  gewährt.  Es  ist  ferner  statt  BhagavatpHrdeUUair 
zu  verbessern  Bhaguvatpurävaathalaiv,  Der  Käme  des  I-'rUcbers  der  Schen- 
kung dürfte  aus  Mahdjika  entstellt  sein, 

N 

6)  Der  Monat  Kurtika  entspricht  der  letzten  Hälfte  Octohers  und  der  ersten 
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Die  ffaftecvari  ist  eine  ganz  cigcnthümliche  Gottheit,  weil  ihr  Name 
die  Beherrscherin  oder  Herrin  eines  Marktplatzes  bezeichnet;  sie 
wird  die  Beschützerin  der  Märkte  in  jener  Stadt  gewesen  sein. 
Durch  diese  Schenkung  sollten  die  Kosten  bestritten  werden, 
welche  die  AnschaflFung  von  Salben,  Wohlgerüchen,  Blumen, 
Lampen  und  andern  Gegenständen  und  die  Instandhaltung  der 
Bäder  verursachten. 

Von  Munga  ist  nur  noch  weniges  zu  melden.  Nach  dem 
Bhogakarilra  bcsafs  eine  Familie,  deren!  Mitglieder  den  Zu- 
satz ddi(ja  zu  ihren  Namen  gebrauchten,  die  höchste  Würde 
in  diesem  Staate.  Unter  Munga's  Vorgänger  hiefs  er  fii'ddilja, 
dessen  Sohn  Rudrdditja  bei  dem  Regierungsantritte  Munga's  zu 
dieser  Würde  erhoben  wurde.')  Munga  gilt  ferner  als  der  Be- 
schützer der  Wissenschaften  und  ein  von  ihm  verfafstes  Werk 
über  die  Geographie  war,  von  seinem  Nclfen  Blmgadeva  berioh- 
tigt  worden.*)  Wie  in  ähnlichen  Fällen  wird  Munga  auch  in  die- 
sem nicht  der  Verfasser  jener  Schrift,  sondern  nur  der  Beschützer 
des  Verfassers  derselben  gewesen  sein. 

Was  die  Zeitrechnung  betrifft,  so  gewähren  die  Inschriften 
der  Prdmdra  mehre  sichere  Anhaltspunkte.  Karavarman  starb 
im  srt»«’«/' Jahre  1190  oder  1133  und  sein  Nachfolger  Udajdditja 
regierte  schon  im  Jalire  1110  derselben  Aera  oder  1059.*)  Da 
aus  dieser  Inschrift  dieses  Monarchen  hervorgehen  wird,  dal’s  er 
damals  Mdlava  erobert  hatte,  mul's  er  mehrere  Jahre  vorher  seine 
Regierung  angotreten  haben.  Ich  trage  daher  kein  Bedenken, 
ihm  sowohl  als  seinem  Nachfolger  eine  vierzig  Jahre  dauernde 
Herrschaft  zuzueignen.  Die  Bestimmung  der  Dauer  der  Regie- 
rung ßhogus-  von  den  Astrologen , der  zu  Folge  er  fünf  und  fünf- 
zig Jahre  sieben  Monate  und  drei  Tage  regieren  würde,  kann 
nicht  aus  der  Luft  gegriffen  sein,  weil  kein  Grund  der  Zahl  der 
Monate  und  Tage  in  den  astrologischen  Motiven  vermuthet  werden 


Norembers.  Die  M^orto  tinisapadradeaiiusal^a  sind  gewifs  falsch  cntsifTert 
worden;  wegen  des  folgenden  sambaddha^  d.  h.  verbunden  mit,  erwlu'tcl  •« 
man  Eigennamen  entwodor  von  Männern  oder  von  Dörfern.  ^ . 

1)  CoLBURooKE  a.  a.  O.  in  Tratts.  of  the  /t.  As.  S.  I,  p.  220;  sieh  auch  oben 
S.  842. 

2)  Rbihaüu’s  Memoire  etc,  sur  linde  p.  282. 

3)  Sich  oben  S.  823. 
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kann. ')  Bhoga  wurde  demnach  von  997  bis  1 053  auf  dem  Throne 
gesessen  haben. 

Aus  dem  obigen  Grunde  halte  ich  die  Voraussetzung  für 
überflüssig,  dafs  in  jener  Zahl  auch  die  Regierungsjabre  seines 
Sohnes,  des  Gajakandras,  mit  enthalten  sein  sollten.  Mit  der 
obigen  Ansetzung  stimmen  auch  die  Nachrichten  der  Astronomen 
in  UtjgaJini  überein,  welche  ihn  um  1042 — 1043  im  Besitze  des 
Thrones  sein  lassen.’)  Sic  wird  ferner  durch  den  Umstand  be- 
stätigt, dafs  ein  König  Kabul’s  vor  Mahmud  von  Ghazna  zu 
Bhoyadeva  1018  entfloh.’)  Hieraus  folgt,  dafs  die  Angaben  in 
einer  Handschrift  von  des  Gaina’s  Amitagali's  Werk  Sadbhdshüa- 
ratnasandoha , nach  der  Munga  im  safliani- Jahre  1050  oder  993 
regiert  habe,  falsch  sein  mufs,  weil  zwischen  ihm  und  Bhoga  sein 
jüngerer  Bruder  Sinhardya  regierte.  Wenn  diesem  auch  nur  zwölf 
Jahre  zugestanden  werden  (und  viel  länger  wird  er  als  jüngerer 
Bruder  nicht  das  Zepter  geführt  haben),  hörte  Munga  985  auf, 
zu  regieren.  Ueber  die  Dauer  der  Regierung  desselben  giebt  es 
nur  die  wcrthloso  Bestimmung  in  dem  Anhänge  zum  Agni  Puräna, 
nach  welcher  er  sechs  und  achtzig  Jahre  geherrscht  hätte.  ’)  Diese 
Zahl  ist  auch  zu  grofs,  wenn  angenommen  wird,  dafs  auch  die 
Regierungen  seiner  zwei  Vorgänger  Vairusinha’s  und  Sijaka's  mit 
einbegriffen  wären.  Man  kann  daher  nur  eine  annähernde  Be- 
stimmung ihrer  Regierungen  aufstellen;  dem  Munga  darf  eine 
etwas  längere  Herrschaft  zugeschricben  werden,  als  seinen  zwei 
Vorgängern.  Alle  drei  mögen  zusammen  vier  und  sechzig  Jahre 


1)  Z,  f.  li,  X.  d.  M.  VII,  S.*345  uud  HeiUuje  III,  vi,  2,  1—3.  (jajakanrira 
wird  nur  in  den  Vcrzeichuiaseii  |;enanut. 

2)  Colkbb'iokk’s  Dissertation  on  tht  Atgehra  of  the  Hindus  in  dessen  ,Wisc. 
Kss.  II,  p.  402,  wo  jedoch  die  iiimiverliissige  Angabe  ans  der  .Schrift 
Sadbtuishitaratnnsandoha  des  Oainas  Aadtayati's  vorkommt,  dafs  Mung^  wäh- 
rend ßho^as  Minderjälirigkeit  Reiclisverweser  gewesen  sei# 

3)  lleiHAUD  a.  a.  U.  p.  201. 

4)  Sieh  unten  Beilage  III,  y>,  I,  0.  Nach  den  obigen  liostimmungen  mufs 
'die  Angabe  in  dem  Kumärakaritra  des  Sailiig  Sini  ^ri-AktirJa,  das  iin 

, zwölften  Jahrhundert  verfafst  ist  und  von  der  Dynastie  in  1‘attana  Nehr. 
valla  handelt  (sieh  Ton  in  Trans,  nf  the  H.  As.  S.  I , p.  222)  verworfen 
werden,  nach  welcher  der  König  Durtabha  aus  jener  Dynastie  seinem 
Sohne  Bbhna  im  sanwat-  Jahre  lU7tl  oder  J022  die  Herrschaft  abtrat  und 
auf  seiner  Pilgerfahrt  den  Munga  besucht  hatte. 
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regiert  haben;  der  erste  also  seit  921 , was  auch  mit  der  That- 
sache  Ubercinstimmt,  dafs  der  letzte  Kalakuri  Agajusiiüta  bis  um 
900  regiert  hat;')  dem  Munga  fielen  demnach  die  Jahre  von  961 
bis  985  zu. 

Kehren  wir  nach  dieser  Auseinandersetzung  über  die  Zeit- 
rechnung der  /Vdwdrrt-Könige  des  zweiten  Zweiges  zu  ihrer  Ge- 
schichte zurück,  so  ist  von  Munga 's  Bruder  Sinharti^a  nur  zu 
bemerken,  dafs  er  als  ein  sehr  ^siegreicher  Herrscher  dargcstellt 
wird,  ohne  dafs  diese  Behauptung  durch  die  Anführung  von  ein- 
zelnen Thatsachen  beglaubigt  wird. ')  Sein  berühmter  Sohn  Bhoga 
theilt  mit  den  zwei  Epochestiftern  Vikramäditja  und  Cälivühana  die  « 
unverdiente  Ehre,  als  Beherrscher  der  weit  von  einander  entfernten 
Im^schen  Länder  (Jri$sa  im  Osten  und  des  Landes  der  Pdndjä  ira 
äufsersten  Süden  aufgeführt  zu  werden;  mit  dem  ersten  wird  er 
auch  dadurch  in  einer  Sammlung  von  Volksmärchen  in  Beziehung 
gesetzt,  dafs  er  dessen  wundervollen  verschwundenen  Thron  wie- 
der auffinden  und  nach  der  Hauptstadt  ZlA/lrd  bringen  liefs. ’)  Da 
in  der  Inschrift  keine  Bestimmungen  über  den  Umfang  seines 
Reichs  vorlicgen,  mufs  es  daliin  gestellt  bleiben,  welche  Länder 
aufser  Mälava  ihm  unterworfen  waren.  Es  läfst  sich  deshalb  nur 
im  Allgemeinen  von  ilim  behaupten,  dafs  er  mit  gröfsem  Glüek 
Kriege  führte  und  einen  bedeutenden  Einilufs  unter  den  gleich- 
zeitigen Indischen  Monarchen  sich  erworben  hatte.^  ln  einer  In- 
schrift wird  dieses  in  der  in  solchen  Urkunden  gewöhnlichen 
sehr  überschwenglichen  Weise  so  ausgedrückt:*)  „Früher  war  der 
glückbegabte  König  Bhogadeva  der  hervorragendste  unter  den 
Geschlechtern  der  Prdmüra;  er  erreichte  die  Gröl'se  des  Tödters 
Kansas  (d.  h.  A’rishna’s)  und  durchzog  den  Erdkreis  bis  zu  des- 

1)  Sieh  oben  3.  833* 

2)  Die  Inschrift  UI,  26-^28  a.  a.  ü.  in  Z.  f,  rf.  A.  d.  Ms  VII,  S.  298  nnd 
8.  324. 

8)  A.  STiaLtna*s  An  Account  etc.  of  Orissa^  Sieh  Proper  or  Cuttack  in  At,  Heit.  XV, 
p.  202  und  William  Taylob’s  OrietUal  Historical  Manuscript  I,  p.  199.  Hho^a 
regierte  nacli  dieser  Stelle  100  Jahre  im  Reiche  der  Pändja^  wo  drei  Fürsten 
Oevapüshaffa  f Hä^apüshana  und  Kulapushana  unter  seiner  Oberhoheit  das 
Reich  verwalteten.  Vierzig  Jahre  nachher  gewann  das  Land  seine  Unab- 
hängigkeit wieder.  Ueber  den  Thron  yikrmntidiija' t und  dessen  Wieder- 
aufBndung  durch  Bho^a  sieh  oben  II,  S.  800,  Note  2. 

4)  Die  Inschrift  VIII,  5 — 0 im  J.  of  the  An.  S.  of  H.  V,  p.  370. 
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sen  iiursersten  Gränzon.  Als  sein  Ruhm  sieh  erhob,  wie  das 
Mondlicht  über  die  Höhen  und  die  Ströme  der  Weltgegenden, 
verschwand  der  Ruhmeshaufe  der  feindlichen  Erdenbeherrscher, 
wie  weifse  Lotus  sieh  schliefsen.“  In  einer  andern  Inschrift  wird 
sein  Siegesruhm  in  einer  ebenso  hyperbolischen  Weise  gepriesen, 
indem  er'  sogar  von  den  drei  höchsten  Göttern  Brahmä,  Vishnu 
und  fiva  gefeiert  worden  sein  soll.')  Dafs  Bhoga  beträchtliche 
Gebiete  seinem  Reiche  hinzufügte,  bezeugt  AbulfazI.*)  Von  dem 
mächtigen  Einflüsse,  dessen  sich  Bhoga  unter  den  gleichzeitigen 
Indischen  Monarchen  zu  erfreuen  hatte,  ist  ein  vereinzeltes  Bei- 
spiel die  Thatsachc,  dafs  ein  König  Kabuls,  der  sich  vor  Mah- 
mud von  Ghazna  flüchten  mnfste,  an  Bhoga 's  Hofe  Zuflucht 
fand.  •)  , 

Nach  dom  Zeugnisse  einer  Inschrift  unterlag  Bhoga  den  An- 
griffen überlegener  Feinde;  dieses  wird  so  ausgedrUckt:'*)  „Als 
er  die  Gemeinschaft  mit  Vdsava  (^Indra)  erlangt  hatte  und  das 
Reich  von  Fluthon  überströmt  worden,  wurde  sein  Verwandter 
Udajddiija  Beherrscher  der  Erde.“  Da  dieser  einem  andern  Zweige 
der  Prämära  angehörte  und  daher  der  Kampf  zwischen  ihm  und 
seinem  Vorgänger  ein  Streit  unter  Verwandten  und  ein  wider- 
rechtlicher war,  ist  cs  natürlich,  dafs  die  nähern  Umstände  die- 
ses Ringens  um  die  oberste  Herrschaft  mit  Stillschweigen  in  der 
Inschrift  üb^gangen  worden  sind.  Udajäditja  eroberte,  wie 
nachher  gezeigt  werden  wird,  das  Hauptland  Mälava.  Von  dem 
Untergange  Bhoga's  besitzen  wir  eine  allerdings  durch  märchen- 
hafte Zusätze  verunstaltete  Erzählung,  der  jedoch  eine  historische 
Grundlage  nicht  abgesprochen  werden  darf.")  Ein  Joi/in  oder  ein 
BUfser  hatte  sich  eines  Verbrechens  schuldig  gemacht  und  wurde 
von  Bhoga  verurtheilt,  auf  einem  Esel  durch  die  Strafsen  der 
Hauptstadt  geführt  zu  werden.  Der  fromme  Mann  gelobte,  we- 
gen dieser  Sclunach  sich  an  dem  Könige  zu  rächen  und  zog 
nach  h'aemira,  wo  er  sich  die  übernatürliche  Kraft  verschaffte, 


1)  Die  Inschrift  III  a.  a.  O.  in  f.  A.  K.  rf.  M.  VII,  S.  31X1  und  .S.  .125. 

2)  A\jecn  Akhery  II,  p.  55. 

3)  Sieh  oben  S. 

I)  Die  Inschrift  III  a.  h.  O.  in  Z.  f.  d.  K.  d,  M.  VII,  S.  200  und  S.  Ä25. 
5)  Nünilic)i  in  dem  lihoijakaritrn  IV,  1 Hg.  bei  Ton  a.  a.  O.  in  Trant,  of  the 
R,  As.  S.  I,  p.  32-1. 
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die  Seelen  der  Menschen  in  andere  Körper  einziehen  zu  lassen. 
Mit  dieser  Wnnderkraft  ausgerüstet  kehrte  er  zurück  und  zwang 
die  Seele  des  Königs,  den  Körper  eines  Papageis  anzunehmen, 
wahrend  er  mit  seiner  eigenen  Seele  den  Leib  des  Königs  be- 
seelte. ln  dieser  Eigenschaft  befahl  er,  alle  Papageien  zu  tödten. 
Der  königliche  Papagei  entfloh  in  den  Waid,  wo  er  von  einem 
BlüUa  gefangen  und  dem  Fürsten  von  Kaudramti,  dem  Kandra- 
sena,  gebracht  ward.  Er  wurde  der  Liebling  der  Tochter  dieses 
Fürsten  und  setzte  6ie  in  Kcnntnil's  von  seiner  Verwandlung; 
durch  eine  List  wurde  der  Joffhi  veranlafst , nach  dem  Hof^  I^n- 
drasena’s  zu  kommen,  um  sich  um  dessen  Tochter  zu  bewerben. 
Hier  wurde  er  erschlagen.  Bhogti  erlangte  seine  frühere  ■Oestalt 
nnd  seine  Herrschaft  wieder.  Später  verbannte  Bhoga  seine 
Söhne,  den  neunjährigen  Devuräga  und  den  siebenjährigen  Vatsa- 
rdga,')  wegen  ihrer  schlechten  Aufführung.  Sie  kehrten  nach 
vielen  Wanderungen  nach  Dhärä  zurück,  wo  der  ¥ater  sie  freund- 
lich aufnahm  und  den  ältesten  Sohn  zaxajuvardga  oder  zum  Nach- 
folger ernannte. 

Entkleidet  man  diese  Erzählung  ihrer  dichterischen  Zuthaten, 
so  treten  zwei  historische  Momente  hervor:  ein  Angriff  von  einem 
Beherrscher  Ka9mira’s  oder  eher  eines  angränzenden  Landes  auf 
den  König  Mälava’s  nnd  die  Wiederherstellung  der  Herrschaft  des 
letztem  mit  dem  Beistände  des  Fürsten  von  Kandravatl.  Was  den 
ersten  Punkt  betriflft,  so  wissen  wir  von  dem  Ka9mirischen  Kö- 
nige Anantadeva,  der  von  1029  bis  1083  regierte,  'also  zur  Zeit, 
als  Bhoga  aus  seinem  Reiche  vertrieben  war,’)-  keine  That,  die 
irgend  eine  Beziehung  auf  die  Vertreibung  Bhoga’s  hat;  eben  so 
wenig  darf  an  einen  Angriff  von  Mahmud  von  Ghazna  gedacht 


1)  Nach  Tod  a.  a.  O.  p.  224  hiefs  cj  yakra^m  nach  Colebbookk’s  Bemer- 
kung ehend.  p.  220  hat  eine  Handschrift  rnkhnru^  nnd  ist 

die  richtige  Lesart.  Dieses  ist  um  so  gewisser,  als  ratsartigu  auch  in 
dem  Bhognkarilra  anftritt,  wiewohl  in  einer  andern  Stellung;  sieh  oben 
.8.  838. 

2)  Hntja-Tarafujim  VII,  133  flg.  und  die  chronologische  Tabelle  der  Ka^miri- 
s6licn  iCünigc  in  A.  Trovkr*s  Ansg.  III,  p.  827.  Ans  VII,  101  flg.  «rj^ebt 
sich,  dafs  Bhoga  freundliche  Beziehungen  zu  Ananladeva  angeknüpft^  hat; 
es  kann  somit  an  einen  Krieg  zwischen  beiden  Monarchen  nicht  gedacht 
werden. 
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werden,')  weil  weder  er,  noch  seine  Nachfolger  ihre  kriegerischen 
Operationen  so  weit  ausgedehnt  haben.  Wir  müssen  uns  daher 
nach  einem  Fürsten  umsehen,  der  ein  im  N.  an  Mälava  gränzen* 
des  Qebiet  beherrschte;  am  füglichsten  denken  wir  an  einen  Kä- 
Au/ndna- König,  weil  wir  um  diese  Zeit  dieses  Oeschleclit  im  K. 
Mälava’s  waltend  finden  werden;  wegen  der  Unsicherheit  der 
Zeitrechnung,  an  der  die  früheste  Geschichte  der  Kähumäna-Kö- 
nige  leidet,  wäre  es  raüfsig,  bestimmen  zu  wollen,  welcher  Mon- 
arch aus  diesem  Geschlechtc  darauf  Anspruch  machen  kann,  Bboga 
auf  l^urzc  Zeit  aus  seinem  Reiche  vertrieben  zu  haben.  Was  den 
zweiten  Punkt  betrifft,  so  war  Kandrasena  höchst  wahrscheinlich 
aus  demselben  Geschlcchte,  wie  Bhoga.  Wir  finden  nämlich  in 
der  spätem  Zeit  lYämära  in  dem  am  Westgehänge  des  Jrbuda- 
Gebirgs  gelegenen  Kundravali  herrschend.  ’)  Kandrasena  wird 
daher  ein  Vasall  Bhoga's  gewesen  sein,  der  ihm  zur  Wieder- 
erlangung seindl  Macht  vcrhalf,  so  bald  sich  eine  günstige  Ge- 
legenheit dazu  darbot.  £s  war  also  ein  Gebiet  an  der  West- 
gränzc  Mälava's  von  Bhoga  abhängig. 

Nach  dem  glaubwürdigen  Zeugnisse  Abulfazts  verlegte  Bhoga 
seine  Residenz  von  U^gajini  nach  Dhärd.^')  Er  zeichnete  sich  sehr 
durch  seine  Gerechtigkeit  und  seine  Freigebigkeit  aus ; er  gewährte 
den  gelehrten  und  weisen  Männern  eine  so  grofse  Aufn)unterung, 
dafs  fünf  Hundert  Männer  in  seinem  Pallastc  sich  fanden.*)  Er 
liefs  sie  Proben  von  ihren  Talenten  ablegen  und  wurde  dadurch 
überzeugt,  dafs  Yhrdg  und  Dharapäla  die  am  meisten  begabten 
waren.  Ihre  Werke  waren  noch  zur  Zeit  des  Verfassers  dieses 
Berichts  sehr  geschätzt.  In  dem  Bhogaprabandha  werden  bekannt- 
lich die  Unterhaltungen  Bhoga's  mit  den  an  seinem  Hofe  versam- 
melten Uichtern  und  Gelehrten  berichtet,  die,  durch  den  Ruf 
seiner  grofsen  Liebe  zu  den  Wissenschaften  und  der  Dichtkunst 


1)  Wie  Tod  g^than  hat  a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  !u  As.  S.  I,  p.  2*22. 

2)  Sansent  Inscripiion  from  Abu.  By  Uüracb  Haymann' Wilson  , Esq.^  Sec. 
As.  S.,  in  As,  Bes,  XV,*  p.  322.  Das  früheste  Datum  ist  1174;  ila  vor 
dem  damals  regierenden  Jafodhavala  nur  vier  Vorgänger  aufgerdlirt  wer 
den,  steht  nichts  der  Anuahme  entgegen,  (X&ta  Kandrasena  ein  Zeitgenosse 
lihoqa's  gewesen  i.st.  ITeber  die  Lage  KandntvntYs  sieh  oben  S-  153. 

3)  Ayeen  Akbery  II,  p,  52. 

4)  Ayeen  Akbery  II,  p.  55. 
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dacn  veranlafst,  aus  verschiedenen  Ländern  in  Dhürä  sich  ver- 
«unmclt  hatten  und  dem  Könige  Bhoga  ihre  Verse  und  ihre 
Sprüche  vortrugen.  Dieselbe  Zahl  kehrt  in  dieser  Schrift  wie- 
der; von  jenen  zwei  berühmten  Slännem  wird  dagegen  nur  der 
zweite  erwähnt.*)  In  einer  Stelle  dieser  Schrift  werden  die  her- 
vorragendsten Männer  aufgezählt,  die  an  Bhoga’s'  Hofe  lebten. 
Sie  lautet,  wie  folgt:  „In  DMrä  war  kein  Dummkopf,  aber  fünf 
Hundert  gelehrte  Männer  brachten  der  Reihe  nach  dem  glückbe- 
gabtCn  Bhoga  ihre  Huldigungen  dar:  Varuruki,  Subandhu,  Vüna, 
Mqjöra,  Rdmadeva,  Harivanca,  Cankara,  Kulinga,  Karpüra,  Vinäjuka, 
Mädhava,  Vidjävinada,  h'ukita,  Tdrendra  und  andere.“ 

Von  den  hier  aufgeführten  Männern  erscheint  nur  ein  einzi- 
ger, nämlich  Varaniki,  unter  den  neun  Juwelen  am  Hofe  Vikra- 
mäditja' s dagegen  tritt  in  andern  Stellen  des  Bhogaprabandha 
Kdliddsa  als  ein  Zeitgenosse  Bhoga’s  auf,  und  zwar  als  die  be- 
deutendste Persönlichkeit.  Von  den  oben  erwähnten  Gelehrten 
und  Dichtern  sind  die  meisten  jetzt  nur  wenig  oder  gar  nicht 
bekannt  und  einige  gehören  sicher  einer  ältern  Periode  der.  Ge- 
schichte der  Indischen  Litteratur  an,  als  der  Zeit  Bho^a’s.  Dahin 
gehören  der  Dichter  A'äliddsa,  der  Grammatiker  Vararuki  und 
der  Philosoph  fankardkdrja,  von  dem  ein  Dichter  Kamens  fan- 
kara  ' zu.  unterscheiden  ist;  hierauf  werde  ich  nachher  zurück- 
kommeji.’)  Harivanca  ist  bekanntlich  nicht  der  Name  eines  Men- 
schen, sondern  der  Titel  eines  mythologischen  Gedichts,  das  als 
ein  Anhang  zum  Mahdbhdrala  betrachtet  wird.  Es  ist  vermuth- 


1)  Wii.Bo»’s  Vorrede  zur  ersten  Ausgabe  seines  Sanskrit -Lexicons  p.  VIII 
und  p.  IX.  In  Tu.  I’avik's  Auszuge  aus  diesem  Buche  in  Jour. 

V"'  Sme,  IV,  p.  396  findet  sich  keine  würtliehe  Uebersetzung  der  be- 
treflTenden  Stelle  und  die  dort  angegebene  Zahl  von  nenn  berühmten  Müu- 
nern  wird  dadurch  zweifelhaft,  weil  Wilso.v  a.  a.  O.  bemerkt,  dafs  in 
keiner  der  von  ihm  nntersuciiten  Handschriften  jene  Zahl  vorkommt.  Die 
Namen  bei  Tu.  1’avik  sdnd  die  folgenden:  Vararuki,  PAaa,  Mnjfira,  Häina- 
deua,  Ilari,  {ankara,  Kalinga,  Karpüra,  Kaki,  Hä^avinaja,  Hümadäna,  Vi((Jä- 
vinoda,  Kokali  und  Tdrendra.  Da  hier  vierzehn  Namen  erscheinen,  wider- 
spricht sogar  dic.se  Aufzählung  der  Behauptung  des  Französischen  Ge- 
lehrten. 

2)  Sieh  Uber  diese  Namen  oben  II,  S.  806,  Note  1. 

Ueber  die  Zeit  Kdiidd.ra’t  sieb  oben  II,  S.  1160  und  Uber  die  Vararuki'tt 
ebend.  S.  1156. 

Lassen's  IdS.  Altcrthsk.,  UI.  54 
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lieh  etwas  älter,  als  die  Zeit  Bhoga’s,  weil  es  zur  Zeit  Albirimt$ 
schon  als  ein  sehr  bekanntes  galt.')  Suhandhu  und  VäM  sind 
beide  Verfasser  von  Gedichten  in  künstlicher  Prosa  von  der  Gat- 
tung, die  kanpü  genannt  wird.  Sie  sind  beide  noch  erhalten. 
Das  erste  hat  den  Titel  Vdsavndallä ; das  zweite  den  von  K&dam- 
hari  und  ist  iin  Jahre  1850  zu  Kalkutta  gedruckt  worden.’)  üb 
diese  zwei  Dichter  mit  Recht  als  Zeitgenossen  Bhoga’s  dargestcllt 
werden,  ist  zweifelhaft;  wenigstens  fehlt  in  dem  Gedichte  Väna’s 
eine  Angabe,  nach  der  seine  Zeit  bestimmt  werden  könnte;  die 
gröfsere  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dafs  Väna  etwas  später 
lebte,  als  Dundi,  der  Verfasser  des  Dacakumärakaritra’s,  der  nach 
der  Ueberliefcrung  in  der  Zeit  Bhoga’s  gelebt  haben  soll,  eine 
ücberlieferung , die  durch  mehrere  Gründe  bestätigt  wird.*) 

ij» 

1)  Reinadd’s  Fragmem  Aruhes  et  Pertans  inediU  reiatifs  d Vlnde^  Prefaee 
p.  XXXIV. 

2)  Colkbboükk's  DisfteTtalion  on  Sanscrit  and  Präerit  Poetry  in  dessen  Mite. 
E$s,  n,  p.  131  und  A.  Wkbeb's  Analyse  der  Kmlambari  in  Z.  d.  d.  m.  G. 
VII,  S.  582  flg. 

3)  Wilson’s  Vorrede  zn  seiner  Ausgabe  p.  2 flg.  and  desselben  Se/ec/ 

of  the  Theatre  of  the  Hindus  I,  Prefacc  p.  XXII.  Icli  bemerke  bei  dieser 
Gclcgoulicit , dafs  DandCs  DafakumärnkaHtra  zwar  beaebtensworthe  Hei- 
träge  zur  Kenntnifs  der  damaligen  sittlichen  Zustände  eines  Tlieils  von 
Hindustan  und  dem  Dckhan  darbietet , jedoch  keine  brauchbaren  HUlfs- 
mittel  für  die  damalige  politische  Geschichte  enthält,  weil  weder  die  in 
diesem  Werke  vorkommende  Kiutlieilung  pafst,  noch  die  in  ihm  aufge> 
führten  Monarchen  durch  anderweitige  Zeugni.sso  beglauhigt  werden,  wie 
aus  folgender  Zusammenstellung  hervorgehen  wird.  In  Magadha  residirte 
Häguhattsa  in  Päialiputra  p.  2;  in  Mälava  herrschte  Mdhasära  p.  3;  in  d/i* 
thilä  oder  Fideha,  d.  h.  Tirhut,  Prahäratarman  p.  10;  in  Läta  oder  Gii- 
zerat  MuUakara  p.  14;  der  König  Anga's  oder  dt^  nordwestlichen  Henga 
lens  hiefs  Sinhnvannan  und  hielt  Hof  in  Kampa  p.  0^1;  der  König  Kdcis^ 
d.  h.  Benares,  butte  den  Namen  Ramapula  p.  113;  der  in  (Vdr/is/i  (über 
dessen  Lage  sieh  oben  S.  200,  Note  3)  Dharmavardkana  p.  134;  der 
Beherrscher  Katinga's  hiefs  Kardamn  p.  108;  der  von  AndJtra  oder  Te- 
lingana  Gajasinha  p.  172;  der  von  Fidarhha  Ananlfmarman  und  sein  Sohn 
PunJ/narman  j».  102;  in  Mdhishmat)  an  der  ohern  Sarmadd  wurde  Mitra- 
vai-man  von  J*rakä}f^varman  verdrängt  p.  104.  Um  die  Unbrauchbarkeit 
dieser  Darstellung  der  damaligen  in  Indien  bestehenden  Keicbe  zu  benr- 
tboilen,  genügt  cs,  daran  zu  erinnern«  dafs  Gajasinha  nach  S.  056  das 
Reich  der  Knlukja  in  Dekhan  um  435  gründete.  Die  einzige  brauchbare 
Angabe  ist  die,  dafs  die  Beherrscher  Fidarbka's  aus  dem  Geuchlechte 
Bho^'s  ahstammten. 
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Dan^  ist  auTserdom  Verfasser  eines  Werks,  welches  A'ävjadarfd 
betitelt  ist  und  von  der  Poetik  handelt. 

Von  den  andern  Dichtem,  die  in  der  oben  angeführten  Auf- 
zählung genannt  werden,  inufs  es  dahin  gestellt  bleiben,  ob  Su- 
bandhu  und  Majüra,  der  Verfasser  eines  Siirjtifalaka  betitelten 
Gedichts,  mit  Recht  als  Zeitgenossen  Bhoga’s  dargestellt  worden 
sind.')  Da  es  höchst  unwahrscheinlich  ist,  dafs  ^.'ankarükdrja 
alle  die  Gedichte  gedichtet  habe,  welche  die  Uebcrlieferung  ihm 
beilegt,  unter  denen  eines,  das  Amarüfalaka  croüaclicn  Inhalts  ist 
und  einen  andern  Urheber,  als  einen  Philosophen  verräth,  trage 
ich  kein  Bedenken,  anzunehmen,  dafs  derjenige  ^'ankara,  der  am 
Uofe  Bho^a's  gelebt  haben  soll,  ein  anderer  als  der  Philosoph 
gewesen  sei.')  Bin  Eingehen  auf  die  F'rage,  wie  diese  Gedichte 
unter  beide  Schriftsteller  zu  vertlieilcn  seien,  gehört  nicht  hic- 
her;  ich  begnüge  mich  daher  mit  der  Bemerkung,  dafs  der  Atma- 
bodha  und  die  Anandalahari  zum  Urheber  haben  mögen;  das 
erste  Gedicht,  weil  cs  eine  kurze  Darstellung  des  Vedünta-^y- 
stems  enthält,  die  mit  der  Darstellung  desselben  in  andern 
Schriften  desselben  Philosophen  genau  übereinstimmt,  und  weil 
die  allgemeine  Uebcrlieferung  den  fankaräkdrju  als  den  Verfas- 
ser bezeichnet;’)  das  zweite  Gedicht,  weil  es  den  Gott  Civa  ver- 
herrlicht, dessen  Verehrung  von  ihm  bekanntlich  mit  grufsem 
Eifer  betrieben  wurde.  Ueber  das  Zeitalter  des  Dichters  Van- 
kura  dürfte  es  noch  zu  frühe  sein,  etwas  festsetzen  zu  wollen. 

Von  den  übrigen  berühmten  Männern,  die  sich  an  Bhoga's 
Hofe  durch  ihre  Leistungen  berühmt  machten,  bin  ich  auch  nicht 
Im  Stande,  zu  sagen,  ob  sie  wirklich  in  diese  Zeit  zu  verlegen 
sind,  oder  nicht.  Da  ihre  Schriften  uns  unbekannt  sind,  läfst 
sich  ebenfalls  noch  nicht  bestimmen,  mit  welchem  Rechte  ihnen 
so  grofses  Lob  erthcilt  worden  ist.  Es  mufs  daher  einer  spätem 
genauem  Bekanntschaft  mit  diesem  Theile  der  Indischen  Litte- 

1)  Das  sweite  Gedicht  ist  at^edrackt  wurden  in  Dr.  Jona  Hakbcrlin's  Ka^ja 
Sangreha  p.  192  Hg. 

^ Hehrere  früher  uobekanDte,  ihm  zugeschriebene  Gedichte  sind  zuerst  in 
der  Note  1 angeführten  Anthologie  von  John  Haebeblin  gedruckt  wor- 
den. (^ankaräkarja  wird  am  wahrscheinlichsten  um  die  Mitte  des  ach- 
ten Jahrhunderts  gesetzt;  sieh  meine  Vorrede  zur  zweiten  Ausgabe  der 
BhaganadgWi  p.  XXXV. 

3)  J.  Taylob’s  Frabodha  ChandrwUiya  Dedication  p.  V. 
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ratur  Vorbehalten  bleiben,  zu  bestimmen,  ob  von  diesen  Männern 
noch  Schriften  erhalten  sind  und  ob,  wenn  dieses  der  Fall  sein  sollte, 
diese  eines  so  grofsen  Lobes  würdig  seien.')  Ich  stehe  daher 
nicht  an,  die  Ueberlieferung  für  wahr  zu  halten,  nach  der  Bhoga  an 
seinem  Hofe  die  berühmtesten  Gelehrten  und  Dichter  der  dama- 
ligen Zeit  um  sich  versammelte  und  ihre  Bestrebungen  aufinnn- 
terte  und  belohnte.  Da  während  seiner  Regierung  die  westlichen 
Indischen  Reiche  theils  von  den  Muhammedanern  unterworfen 
waren,  theils  mit  ihren  Einfallen  bedroht  wurden,  mufste  ein 
noch  nicht  von  diesen  Feinden  heimgesnchter  Indischer  Monarch 
sich  besonders  geneigt  fühlen,  den  hervorragendsten  Geistern 
seiner  Zeit  seinen  Schutz  zu  gewähren. 

Rieht  nur  die  Dichtkunst,  sondern  auch  die  Mathematik  und 
Astronomie  zählte  unter  Bhoga’s  Regierung  mehrere  bedeutende 
Bearbeiter.  Er  wird  selbst  unter  den  Astronomen  in  einem  Ver* 


1)  Dhanapdla  wird  unter  den  Grammatikern  aufgeführt  in  der  Mädhati^avnlii^ 
die  dem  (^ankaräkärja  augeschrieben  wird,  aber  gewifs  nicht  diesem  Phi- 
losophen gehört;  sich  Colkbbookb^s  Vorrede  zu  seiner  Sanskrit- Gramma- 
tik in  dessen  Mise,  Ess.  I,  p.  43  und  p.  48.  Die  Zeit  dieses  Grammati- 
kers ist  aber  noch  nicht  bestimmt.  Nach  dem  Bhogakaritra  trat  er  nach 
Jamkb  Tod  a.  a.  O.  in  Trans,  of  ihe  H.  As.  S.  I,  p.  210  zur  Lehre  der 
ffaina  über,  was  richtig  sein  wird,  aber  nicht,  dafs  er  ein  Schüler  des  berühm« 
ten  Grammatikers  yararuln  gewesen  sei.  Von  den  verschiedenen  Vinajaka^ 
welche  aufgcfiUirt  werden  (sieh  Handschriften  - f>^erzei(^isse  der  küniglichen 
Bibliothek.  Herausgegeben  von  Dr.FisvLjz.  Erstei' Theü.  Die  Sanskrit  - Hand- 
schriften, Fon  A.  Webeb),  ist  keiner,  der  mit  Sicherheit  in  die  Zeit  Bhoga’s 
verlegt  werden  kann.  Einer  ist  der  Lehrer  des  Shadgurug\sf{ja  ^ der  einen 
Commentar  zu  (faunaka's  Anukramaniki  und  zu  Käijüjana's  Sarvänukramant 
verfafst  hat;  der  letzte  ist  betitelt:  VedarÜuidtpikä'‘y  sieh  ebend.S.13.  Der 
zweite  war  der  Sohn  Mädhavabhatta's  aus  Vriddhanagara  und  wird  y'inä- 
jakabhatta  genannt;  von  ihm  giebt  cs  einen  (Kommentar  zu  der  Mtidhjan- 
dinakauthumänugam;  sich  ebend.  S.  19.  Der  dritte  ist  einer  der  sieben  Lehrer 
des  Govinda's^  der  einen  Commentar  zu  dem  Tbeile  der  (fankhajanatutra 
verfafst  hat,  welcher  den  Titel  Mahdvrata  führt;  sieh  ebend,  S.28.  Der 
vierte  heifst  VinäjakapantUla  und  ist  der  Sohn  von  Bäntapan^a,  Er  hat 
einen  Cudähikandrikä  betitelten  Commentar  zu  Aditjäkärja‘s  Schrift  Agauk^ 
nirnaja  hiutcrlassen ; sich  ebend.  S.  320.  Alle  diese  Schriftsteller  gehören 
zu  solchen,  die  sich  mit  der  Vedischen  Litteratur  vorzugsweise  beschäf- 
tigten. Da  dieser  Theil  der  Indischen  Gelehrsamkeit  an  Bboga’s  Hofe 
nicht  betrieben  worden  zu  sein  scheint,  wird  der  in  dem  Bhogaprabandha 
erwähnte  t inojaka  ein  anderer  gewesen  sein,  nls  die  vier  übrigen. 
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zeichnisse  anfgeführt,  welches  die  Astronomen  Ug^ajM’s  uns 
anfbewahrt  haben;*)  aufserdem  CveMpäla , der  um  1017 — 101 8j 
nnd  Varunabhafta , der  um  1040 — 1041  gesetzt  wird.  Dann 
lebte  damals  höchst  wahrscheinlich  der  dritte  Vardha  Jtfihira,  der 
Sohn  falänanda’s  und  der  Verfasser  des  Gdiakdrnata’ s.  Von  den 
Schriften  der  zwei  andern  Astronomen  ist  keine  bis  jetzt  bekannt 
geworden.  Die  Leistungen  dieser  Männer  werden  sich  darauf 
beschränkt  haben,  die  Schriften  ihrer  Vorgänger  zu  bearbeiten 
and  zu  erläutern.  Uggajini  darf  ate  diejenige  Indische  Stadt  be- 
trachtet werden,  in  welcher  die  astronomische  Wissenschaft  vor- 
zugsweise bearbeitet  ward.  Dieses  wird  durch  zwei  Umstände 
erwiesen.  Zuerst  dadurch,  dafs  die  Indischen  Astronomen  den 
ersten  Meridian  durch  den  Berg  Meru  im  Norden,  durch  Ugga- 
jini und  die  Insel  Lankä  bis  zum  SUdpole  ziehen;  zweitens  da- 
durch, dafs  die  in  jener  Stadt  wohnenden  Astronomen  ein  Ver- 
zeichnifs  der  altern  Astronomen  auf  bewahrt  haben,  deren  jüngster 
Kaljänakanära  ist  und  um  1 179 — I ISO  blühete.  Der  bedeutendste 
unter  diesen  spätem  Bearbeitern  der  Astronomie  war  der  wenig 
ältere  BMskaräkärja.  •) 

Eine  Folge  davon,  dafs  Bhoga  ein  Beschützer  der  Gelehrten 
nnd  Dichter  war,'  ist  die  gewesen,  dafs  ihm  selbst  mehrere  Schrif- 
ten beigelegt  worden  sind.  Es  ist  schon  oben  erwähnt  worden, 
dafs  er  ein  geographisches,  von  seinem  Oheim  Munga  verfafstes 
Werk  berichtigt  haben  soll.’)  Die  Schrift  des  ersten  Monarchen 
führte  den  Titel:  Munga -pralidecavjavaslhd,  d.  h.  die  Lage  der 
einzelnen  Länder;  die  verbesserte  Ausgabe  von  seinem  Neffen 
trug  denselben  Titel,  mit  dem  Unterschiede,  dafs  sein  Name  die 
Stelle  von  dem  seines  Onkels  erhalten  hat.*)  Beide  Werke  sind 


1)  CoLEBBOOKB  DiMertoHon  on  the  Algebra  of  ihe  Hindus  in  dessen  Mise.  Ess. 
II,  p.  461  nnd  p.  48?.  Bhoga  selbst  wird  nm  1043  — 1043  gesetzt. 

2)  Rehsaud's  M^oire  etc.  sur  Tinde  p.  368  und  Colebbookb's  Dissertation 
on  the  Algebra  of  the  Hindus  in  dessen  Mise.  Ess.  II,  p.  461«  Bhäskarä- 
kärja  wird  nm  libO  — 1151  gesetzt. 

3}  Sieh  oben  S.  843. 

4)  Wilpobd’s  On  the  Andent  Geggraphg  of  India  in  As.  Bes,  XIV,  p.  375. 
Diese  hier  gegebenen  Beatimmongen  des  Zeitalters  beider  Könige,  nach 
welchen  der  erste  im  neunten , der  zweite  im  Anfänge  des  zehnten  Jahr* 
hnnderts  gelebt  hätten , sind  nach  S.  945  nnd  S.  044  zu  berichtigen. 
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von  dem  Araber  Albirimi  benutzt  worden  und  sollen  noch  in  Gu- 
zerat  erhalten  sein,  obwohl  cs  den  Naehtbrschungen  der  Englän- 
der noch  nicht  gclimgcn  ist,  sic  wieder  auizufinden.  Es  ist  kaum 
einem  Zweifel  unterworfen,  dafs  beide  Schriften  nicht  von  jenen 
Fürsten  selbst  verfafst,  sondern  nur  auf  ihren  Befehl  unternom- 
men worden  sind.  In  demselben  Sinne  wird  dem  Bhoga  ein  me- 
dizinisches Werk,  Vriddha- Bhoga  betitelt,  zugeschrieben,  so  wie 
ein  Smrilifdslra  oder  ein  Gesetzbuch.')  Es  war  ohne  Zweifel  die 
Bearbeitung  einer  iiltcrn  Schrift.  Ein  deutliches  Beispiel  von 
dem  Verfahren,  einem  wegen  seines  den  Gelehrten  gewährten 
Schutzes  geehrten  Fürsten  Schriften  zuzucignen,  welche  während 
der  Uegiening  desselben  verfafst  worden  sind,  ist  das  folgende. 
Ein  Commontar  zu  dom  Jogncüslra  des  Patangali's,  der  den  Titel 
Ilägamarlandu  führt,  wird  in  der  V'orrede  sowohl,  als  in  dem 
Schlufstitel  dem  RänarangumuUa  beigclcgt,  der  zugleich  den  Bei- 
namen Bhogardga  oder  Bhogapnii  erhält.*)  Obwohl  nicht  erwie- 
sen werden  kann,  dafs  Blioga  die  Gaina  begünstigte,  so  steht 
doch  fest,  dafs  wälircnd  Mungu's  und  Bhoga's  Kegierungen  meh- 
rere Anhänger  ilicser  Secte  als  Schriftsteller  thätig  gewesen  sind.*) 
Dieses  sind  die  wenigen  Thatsachen,  die  wir  im  Stande  sind, 
von  einem  Herrscher  zu  berichten,  der  in  den  Augen  der  Inder 
eine  so  hervorragende  Stelle  cinnimmt.  Wie  die  Sachen  jetzt 
liegen , besitzt  Bhoga  eine  gröfserc  Bedeutung  für  die  Geschichte 
der  Litteratur  und  der  Wissenschaften,  als  für  die  politische 
Geschichte  Indiens,  indem  einestheils  nur  im  Allgemeinen  von 
ihm  behauptet  werden  kann,  dafs  er  das  Reich  seiner  Ahnen 
vergriifsertc,  während  cs  andernthcils  thunlich  ist,  mehrere  Dich- 
ter und  Gelehrtem  namhaft  zu  machen,  die  während  seiner  Regie- 
rung blühcten,  obwohl  diese  nicht  gerade  zu  den  ausgezeichnet- 
sten gehören.  Für  die  Vermuthung,  dafs  Bhoga  der  Wiederhor- 
stellcr  der  durch  den  Buddhismus  in  den  Hintergrund  gedräng- 


DA.  Webib^«  Akadenaiehe  Forletungen  über  Indische  Liiteratur  • Grtchichle 
S.  237  und  desselben  Ind.  St,  1,  S.  4ti7.  Das  zweite  Werk  wird  anff^e- 
rührt  im  Catalogc  der  Bibliothek  der  AstatUeben  Qesellsohaft  sa  Kalkutta. 

2)’  CoLEBRooBE  On  ihe  phüosophy  of  tke  Hindue  in  dessen  Mi»c,  Est,  1, 
p.  235. 

31  WiLBon's  Sketch  of  the  HeUgiouM  Scetn  of  tke  UinduM  in  As.  Ret.  XVII, 
p.  282. 
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ten  Brahmanischen  Religion  gewesen  sei/)  fehlen  die  Beweise. 
Die  Lehre  CtikjamuttP s hatte  unter  der  Ballabhi  - Dynastie  zwar 
von  einigen  Mitgliedern  derselben  eine  Bevorzugung  vor  der 
altern  Religion  erhalten;  von  ihren  Nachfolgern  darf  dieses  je- 
doch nicht  behauptet  werden. 

Nach  Bhoga's  Tode  trat  eine  Theilung  des  Reiches  ein.  Es 
mufs  dahingestellt  bleiben,  ob  der  nach  dem  Blmgakaritra  zum 
Nachfolger  bestimmte  Valsaniga  ihm  wirklich  in  der  Herrschaft 
nachgcfolgt  sei,  zumal  er  in  dem  Bhogaprabandha  als  König  von 
Bengalen  erscheint;’)  dagegen  liegt  kein  triftiger  Grund  vor,  zu 
längnen,  dafs  Gajaknndra  oder  (lajdnanda  nach  Bhoga  regierte, 
wenn  darunter  nur  ein  kleiner  Thcil  des  väterlichen  Reiches  ver- 
standen wird.’)  Sein  Reich  wird  am  füglichsten  im  S.  des  Vindhja- 
Oebirges  gesucht  werden,  weil  VdajüdUja  Mdlnva  eroberte,  wie 
nachher  dargethan  werden  wird.  Da  er  die  Gegend  bcsafs,  wo 
Vdajapura  Hegt,  bleibt  nur  h’handcs  übrig,  als  ein  Gebiet,  in 
dem  Gajakandra  oder  Gajäuanda  auf  kurze  Zeit,  d.  h.  nämlich  zehn 
Jahre  oder  bis  1063  sich  behaupten  konnte.  Für  diese  Ansicht, 
dafs  er  einem  andern  Zweige  der  Prnmdra  unterlag,  spricht  be- 
sonders der  Umstand,  dafs  die  aus  Asirgarh  oder  richtiger  Afir- 
gada  gebrachte  Inschrift  die  dortige  Herrschaft  eines  solchen  be- 
glaubigt, wie  unten  genauer  gezeigt  werden  wird.’)  Für  die  Ver- 
legung der  Herrschaft  Gajakandra's  oder  Gajänanda's  nach  Khan- 
des  kann  ich  noch  den  Umstand  geltend  machen,  dafs  nach  dem 
in  diesem  Falle  zulässigen  Zeugnisse  des  Dichters  Dandi's  in  17- 
darbha  oder  Berar  eine  dem  Bhoga  verwandte  königliche  Familie 


1)  Diese  VerimiUjung  ist  aufgestellt  worden  von  Tu.  Pavie  a.  a.  O.  im  Jour. 
A».  V“  Serie,  III,  p.  J80. 

2)  6ieh  oben  S.  838. 

3)  Ayten  Akbery  II,  p.  53,  wo  die  Angabe  falsch  ist,  dafs  nach  Gajakandra 
kein  Prämära  mehr  za  finden  gewesen  und  deshalb  ein  ausgezeichneter 
Zem'indär  oder  grofser  Landbesitzer  Namens  Khalrapäla  gewählt  worden 
sei,  von  dem  die  Tenwor-  oder  richtiger  Tomdra-Dynastio  gegründet  wurde. 
Nach  WiLPoan  in  Kstay  on  yikramädUja  and  SaHvähana  in  As.  Res.  IX,. 
p.  167  hätte  Bhoga  91  Jahre  in  Dekhan  regiert  und  nach  ihm  Qajänanäa 
89  Jahre.  Die  annehmbarste  Bestimmung  ist  die  von  J.  Tikffehtualeb, 
dafs  er  nur  10  Jahre  herrschte;  sieh  unten  Beilage  III,  vi,  1,  7. 

4)  8ieh  vorläufig  oben  S.  826. 
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weitete.')  Der  älteste  Vertreter  derselben,  Punjavarman,  war  sehr 
tapfer  und  mächtig;  sein  Sohn  Anantavarman  dagegen  schwach 
und  lasterhaft  und  verlor  iin  Kampfe  gegen  seine  Widersacher 
sein  Reich  und  sein  Leben.  Seine  Königin  Vasudhard  suchte  mit 
ihrem  Sohne  Bhäskaravarman  Zuflucht  bei  ihrem  Stiefbruder  Xi-  \ 
travarman,  dem  Fürsten  von  Xdhishmali , an  der  obern  Narmad&. 
Dieses  königliche  Geschlecht  wird  die  Schwäche  des  Kdlukja- 
Jlouarchen  Somecvara  des  Zweiten,  mit  dem  Beinamen  Bhümje-  ^ 
kamulla  oder  BMwdnimalta , der  von  991  bis  998  lierrschte,  be-  I 
nutzt  haben,  um  diesen  Thcrl  des  Staats  der  Kälnkja  zu  unter-  f 
werfen.*)  Sein  Nachfolger  Vikramddiija  der  Dritte,  mit  dem  Bei-  j 
namen  KülMkrama  und  Tribhuvanamnlla,  der  bis  1049  mit  kräftiger 
Hand  das  Zepter  seiner  Ahnen  führte,  stellte  die  Macht  seiner 
Vorgänger  über  den  nördlichsten  Theil  ihres  Reichs  wieder  her; 
dafs.  er  auch  die  dem  Bhoga  stammverwandten  Könige  verdräng^te, 
kann  daher  entnommen  werden,  dafs  er  auf  seinen  Kriegszügen 
auch  die  Narmadd  überschritt.  Diese  vorübergehende  Herrschaft 
der  yrdOTdro  in  Vidarbha  bezeichnet  die  äufserste  südliche  Gränse, 
die  sic  je  erreicht  hat. 

Den  bei  weitem  gröfsern  Theil  des  Reichs  Bhoga’s  unterwarf 
sich  sein  Verwandter  UdaJddifja.  Von  seiner  Abstammung  erfahren 
wir,  dafs  er  in  dem  Gcschlechte  der  Povdra,  wie  hier  der  Name 
desselben  lautet,  Siirrwira  geboren  ward  und  sich  sehr  auszeich- 
nete.  *)  Sein  Sohn  hiefs  Gondala  und  dessen  Sohn  Aribatamathana, 
der  vom  Vater  zum  juvardga  oder  Nachfolger  ernannt  wurde. 
Später  eroberte  er  als  König  Xdlava  in  Madhjudefa , wenn  dieses 
die  richtige  Lesart  ist.')  Dieses  that  er  ohne  Zweifel  während 
der  Zeit,  als  Bhoga  aus  seinem  Reiche  vertrieben  war.  Nach 
Bhoga's  Wiedererlangung  seiner  Herrschaft  mufs  Aribalamathana 
Mälava  wieder  verloren  haben,  obwohl  dieses  in  der  Inschrift  mit 


1)  Da^akuTnurakaritra  p.  172  flg.  v 

2)  Hindu  Inacriptiont.  By  Walter  Elliot,  Eaq.^  Madraa  Civil  Seroietf  iin  J, 
of  the  R.  Am.  IV,  p.  4 and  p.  14. 

3)  Die  Inschrift  II  im  J,  of  the  Aa,  S,  of  B,  IX,  p.  &47.‘ 

4)  Ks  ist  iiäinlicb  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  statt  Mälave  Madhjadepam 
SU  lesen  ist  Mdlavam  Madf{}adef‘ef  weil  Mdlava  za  dfudhjadefa  gebürt.  In 
der  Uebersctaiiog  werden  die  Thaten  l/dajädi(ja'a  zum  Theile  seinem  Va* 
tcr  ziigeschrieben  durch  die  falsche  Auffassung  der  Worte. 
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Stillschweigen  übergangen  wird.  Von  Aribnlamathana’B  übrigen 
Thaten  ist  niclits  zu  melden,  weil  die  des  Vaters  in  der  Ueber- 
setzung  mit  Unrecht  auf  seinen  Sohn  übertragen  worden  sind.  Er, 
sein  Vater  und  sein  Grofsvater  können  nicht  unabhängige  Für- 
i rten  gewesen  sein , sondern  nur  Vasallen  unter  der  Oberhoheit 
^ der  Könige  aus  dem  andern  Zweige  der  Prämilra.  Sie  müssen 
in  dieser  untergeordneten  Stellung  verharrt  haben  von  etwa  995 
bis  1053,  dem  Todesjahre  Bhoga's. 

Aribalamnthana's  Sohn  Udajddiija  darf  als  derjenige  Herr- 
scher der  Prämära  betrachtet  werden,  von  dem  nach  den  Quel- 
len, die  Tür  die  Geschichte  dieses  Geschlechts  uns  fliefsen,  seine 
Macht  am  weitesten  verbreitet  worden  ist.  In  den  Inschriften, 
in  denen  seiner  Erwähnung  geschieht,  werden  ihm  zwar  Siege 
über  viele  feindliche  Fürsten  zugesprochen,  jedoch  nur  einer  mit 
Namen  genannt,  nämlich  Kar  na,  der  Beherrscher  KarniUa’s,  der 
als  ein  grofser  Eroberer  dargcstellt  wird.')  Da  in  dem  Verzeich- 
nisse der  Kdlukja,  welche  damals  Karnäüi  beherrschten,  der 
Name  Aarnoi  nicht  vorkommt,  lieg^  es  nahe,  zu  vermuthen,  dafs 
er  nicht  wirklich  König  war,  sondern  zu  dem  Rdgaputra  - Ge- 
schlechte  der  Kulakuri  gehörte,  die  am  Hofe  zu  Kaljdria  eine 
einflufsrciche  Stellung  einnahmen  und  zuletzt  die  Kdlukja  ver- 
trieben.*) In  diesem  Geschlechte  findet  sich  allerdings  der  Name 
Karna  bei  einem  Fürsten  vor.  Der  damals  regierende  Kälukja- 
Monarch  yrar  Somecvara  der  Dritte,  welcher  von  1149  bis  1160 
auf  dem  Throne  safs,  und  Karna  wird  sein  Statthalter  in  der 
nordöstlichsten  Provinz  seines  Reichs  gewesen  sein.  Nach  sei- 
nem Siege  über  ihn  wird  Udajäditja  im  ungestörten  Besitze  von 
Garha  Mandala  geblieben  sein.  Von  hier  ans  konnte  er  seine 
siegreichen  Waffen  bis  zu  den  .Mündungen  der  Narmadä  und 
der  Tapti  tragen  und  den  Sohn  Bhoga’s  Gajakandra  der  Herr- 
schaft des  an  letzterm  Strome  gelegenen  Landes  berauben,  wo 
dieser  nach  einer  frühem  Bemerkung  regierte.’)  Er  hatte  ohne 
Zweifel  schon  früher  Mälavä  erobert,  nachdem  Bhoga  der  ver- 


1)  Die  Inschrift  II,  3!j— 34  a.  a.  O.  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  8.  301  und 

8.  320  "und  die  Inschrift  VIII,  7 und  8 a.  a.  0.  im  J.  of  the  Am.  5,  of  B. 
V,  p.  380  und  p.  38Ö.  » 

2)  Waltbb  Elliot'b  Hindu  InscriptionM  im  J.  of  the  R.  A».  S.  IV,  p.  19. 

3)  Sieh  oben  8.  855. 
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einten  Macht  seiner  Gegner  unterlegen  war.  Ferner  wird  ihm 
auch  ßhopal  gehorcht  haben,  weil  seinem  Sohne  Naravarman 
keine  Eroberungen  beigclcgt  werden.')  Aus  demselben  Grunde 
mufs  dem  Vater  die  Unterwerfung  des  Thcils  des  nördlichen 
Dekhans  zuerkannt  werden,  wo  Ndgapura  liegt,  welches  auch 
seinem  Sohne  unterworfen  war.  Diesen  Besitz  beglaubigt  die 
Nachricht  der  Inschrift,  dafs  er  den  Kania  überwunden  habe;  er 
drang  nach  einer  frühem  Bemerkung  von  Garha  Mandala  sieg- 
reich bis  zum  Meeresgestade  vor  und  verdrängte  Bhoga’s  Sohn 
C.ajakandra  oder  Gajdtianda  aus  Khandes.*) 

Von  Udajaditja's  übrigen  Thatcn  ist  es  noch  nicht  möglich, 
etwas  Genaueres  zu  berichten,  cho  dio  in  Udajapura  gefundene 
Inschrift  in  einer  mehr  zuverlässigen  Weise  raitgetheilt  sein  wird, 
als  cs  bisher  geschehen  ist.  Die  einzige  brauchbare  Angabe  ist, 
dafs  ein  mit  vielen  Tugenden  begabter  Sohn  von  ihm  fdlivdhana 
hiefs.*)  Er  zeichnete  sich  sehr  durch  seine  Freigebigkeit  aus. 

Udajädiija,  der  wahrscheinlich  1093  starb,')  hatte  aufserdem 
zwei  Söhne,  Naravarman  und  Laxmideva.  Der  erste  war  der 
älteste  Sohn  und  folgte  seinem  Vater  in  der  Herrschaft  des  vä- 
terlichen Reichs,  während  der  jüngere  Bruder  höchst  wahrschein- 
lich von  ihm  als  sein  Statthalter  in  der  südlichsten,  auf  dem 
Hochlande  des  Dckhan's  gelegenen  Provinz  seines  Reiches  ange- 
stellt worden  war.  Diese  Stellung  mufs  er  benutzt  haben,  um 
sich  gegen  seinen  regierenden  Bruder  aufzulchncn.  Dieses  wird 
die  allein  richtige  Auffassung  der  Erscheinung  sein,  dafs  in  der 
von  Laxmideva  veranstalteten  Inschrift  seines  ältern  Bruders  nur 
nebenbei  gedacht  wird , während  er  sich  eines  glücklichen  Kriegs- 
zugs durch  das  ganze  Indien  rühmt,  auf  dem  er  sogar  nach  dem 
üxus- Lande  gelangt  sein  will.")  Nach  der  Darstellung  in  der 
Inschrift  eroberte  er  zuerst  die  Hauptstadt  von  Gauda  oder  Ben- 
galen. Nachher  bemächtigte  er  sich  der  Stadt  Tripura , dio  nicht 

1)  Die  Inschrift  VIII,  9 und  10  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  H,  V,  p.  .378 
und  p.  380. 

2)  Sieh  oben  S.  S.'i.ö. 

3)  Die  Insclirift  II  a.  a.  0.  iiii  J.  of  ihr  As.  S.  of  B.  IX,  p.  548. 

4)  Sieh  oben  S.  813.  • 

5)  Die  Inschrift  III,  35  — 54  o.  a.  O.  in  der  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  8.  360  dg. 
nebst  den  Krläuteruiigen  8.  348  dg. 
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weit  von  der  Narinadä  lag.  Später  bestand  er  glückliche  Kämpfe 
mit  den  Aitffd,  den  k’alinga  und  den  h'otta,  von  den  die  ersten 
nach  dem  nordwestlichen  Bengalen  gehören.  Da  sic  durch  Gauda 
von  den  Kalhtga  getrennt  sind,  erhellt  schon  hieraus  dio  Un- 
glanbwUrdigkcit  dieser  Erzählung.  Nach  diesen  Erfolgen  besiegte 
Lasmideva  den  König  der  Pdndja  und  zog  dann  nach  Ceylon 
hinüber  und  gelangte  zur  SUdspitze  dieser  Insel.  Von  hier  aus 
durchzog  er  dio  Westküste  Indiens,  wo  Timingala  zu  suchen  ist, 
bis  zu  dem  Vorberge  des  HimAlaja's  Maindka.  Von  hier  aus 
dehnte  er  seine  EroberungszUge  bis  zu  dem  Gebiete  des  Vanxus 
oder  des  Oxus  hin  aus.  Die  dort  von  Laxuiidova  angeblich  be- 
siegten Turushka  müssen  dio  Scischuken  sein,  über  welche  Smi- 
dtchar  von  1114  bis  1157  herrschte  und  dessen  Reich  zu  weit 
Von  Indien  entfernt  war,  als  dafs  auch  nur  eine  Schlacht  zwi- 
schen ihm  und  einem  im  innern  Indien  regierenden  Fürsten  denk 
bar  sei.  Was  Bengalen  betrifft,  so  herrschte  dort  der  mächtige 
Uonarch  Laxmanasenn  aus  der  Fa/V/y«  - Djrnastie  von  1077  bis 
1114,')  also  gerade  zu  einer  Zeit,  als  Laxmideva  nach  seiner 
Inschrift  dio  Hauptstadt  dieses  Reichs  erobert  haben  will. 

Aua  diesen  Bemerkungen  geht  zur  Genüge  hervor,  dafs  von 
den  Kämpfen,  dio  Laxmideva  mit  andern  Indischen  Fürsten  ge- 
führt haben  soll,  höchstens  an  Kriege  mit  den  Beherrschern  Aa- 
lingäs  und  A'oda's  gedacht  werden  könnte,  obwohl  auch  hiebei 
sich  das  Bedenken  ontgcgonstellt,  dafs  Nägapura  durch  ein  wei- 
tes, unwegsames  Gebiet  von  der  OstkUstc  Indiens  getrennt  wird. 
Auch  zugegeben,  dafs  solche  Kämpfe  wirklich  stattgefunden  ha- 
ben, so  können  sic  doch  von  keinem  glücklichen  Erfolge  gewe- 
sen sein.  Laxmideva  war  höchst  wahrscheinlich  schon  als  8tatt- 
haltcr  von  seinem  Vater  in  den  Gebieten  seines  Reiches  ange- 
stellt worden,  welche  auf  dem  Hochlande  des  Dekhan’s  liegen, 
und  wurde  in  seiner  Würde  von  seinem  ältem  Bruder  bestätigt. 
Dieses  ergiebt  sich  daraus,  dafs  er  von  diesem  veranlafst  wor- 
den war,  einen  Tempel  in  Nägapnra  zu  erbauen.’)  Er  lehnte 
sich  gegen  seinen  ältern  Bruder  auf,  von  dom  er  vertrieben 
ward.  Mit  den  ihm  treu  gebliebenen  Truppen  wird  Laxmideva 


I)  Sieh  oben  8.  7.V1. 

*J)  Die  Inschrift  III,  56  a.  a.  O.  in  der  Z.  f.  d,  Ä.  d.  />/.  VII,  8.  305  und 
8.  331. 
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yersucht  haben,  ein  selbstständiges  Reich  zu  erobern,  was  ihm 
jedoch  mU'slang.  .Seine  Auflehnung  gegen  seinen  Bruder  raufs 
vor  1104  stattgefunden  haben,  weil  die  Inschrift  aus  diesem  Jahre 
datirt  ist. 

Während  seiner  Statthalterschaft  hatte  Laxmideya  zwei  in 
dem  Bezirke  Vjdpura  gelegene  Dörfer  ohne  Zweifel  dem  Tempel 
geschenkt;  nach  seiner  Vertreibung  änderte  Naravarman,  der  es 
nicht  wagte,  den  Tempel  eines  Besitzes  zu  berauben,  jene  Be- 
stimmung seines  Bruders  dahin,  dafs  er  das  Dorf  Moukhalapäiaka 
an  die  Stelle  setzte. 

Nachdem  Naravarman  durch  die  Verdrängung  seines  Bruders 
die  Ordnung  in  seinem  Staate  wieder  hergestollt  hatte,  versuchte 
er,  jedoch  ohne  glücklichen  Erfolg,  seine  Macht  über  die  Grän- 
zen des  Reichs  seines  Vaters  auszudehnen.  Wir  haben  schon 
oben  gesehen,  dafs  er  mit  dem  Räshlraküta  Govindakandra  und 
dem  Könige  von  Bandelakhand  Madunavarman  unglückliche  Käm- 
pfe zu  bestehen  hatte.')  Hiebei  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen, 
daCj  diese  Darstellung  von  seinen  Gegnern  herrtihrt  und  ihre 
Siege,  wenn  sie  solche  wirklich  erfochten  haben,  in  dem  Besitz- 
stände ihres  Feindes  keine  Aenderung  herbeigeführt  haben.  Die- 
ses ergiebt  sich  daraus,  dafs  im  Jahre  1129,  also  vier  Jahre  vor 
dem  muthmafslichen  Tode  Naravarman’s , sein  Stammverwandter 
Rdmadeva  sich  der  starken  Festung  Gwalior’s  bemeisterte. ’)  Er 
war  ohne  Zweifel  ein  Vasall  Naravarman’s.  Da  er  der  Prdmära 
sein  mufs,  der  mit  Govindakandra  Krieg  führte  und  bei  dieser 
Gelegenheit  als  Besitzer  Navardshtra  s , das  an  einem  obetn  Zu- 
flusse der  A'armanvali  liegt,  *)  und  Gwalior  nicht  weit  östlich  da- 
von entfernt  ist,  leidet  es  wohl  keinen  Zweifel,  dafs  Naravarman’s 


1)  Sieb  oben  8.  824  und  S.  843. 

2)  Sieh  oben  S.  746.  Die  Namen  dieaer  Fürsten  und  die  Dauer  ihrer  Re- 
^enin^n  sind  nach  Joaipa  TiErrENTHALEB'e  Betchreibusg  von  Uindtulan 
I,  8.  156  die  folgenden: 

Jfkhre*  Jfthre. 

Jlämadeva 10  Latüctnieva 15 


Varnadeva 7 P^arasinhadeva 17 

ya.vairadeva 13  Paramaitadeva 21 

Ratnadeva  .......  11 


3)  Sieh  oben  S.  812  und  über  die  Ls^e  Navfträshtra's  Z.f.d.K.d,  M,  VII,  S.3Ö1. 
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Beich  in  dieser  Richtung  sich  bis  zur  Jamunä  erstreckte,  das  in  die- 
ler  Gegönd  von  dem  Staate  der  Riishlrakiila  begrenzt  wurde.  Na- 
rsvarman  kann  erst  in  der  letzten  Zeit  seiner  Regierung  diese 
Eroberung  gemacht  haben.  In  üwalior  dauerte  die  Herrschaft 
der  Pr&mkra  bis  1232,  in  welchem  Jahre  diese  Festung  von 
dem  Kaiser  Shatns-eddin  erobert  und  das  angränzende  Gebiet  sei- 
nem Reiche  einverleibt  wurde.')  Naravarinan  muTs  sieh,  als  er 
Owalior'sich  unterwarf  und  dort  einen  Stammverwandten  als  sei- 
nen Vasallen  cinsetzte,  von  den  Niederlagen  erholt  haben,  von 
denen  er  in  der  mittlern  Periode  seiner  Regierung  betroffen  wor- 
den war.  £s  ist  nämlich  schon  früher  berichtet  worden,  dafs  der 
Xdlukja-König  von  Guzerat,  Gajasinha  oder  Siddhardga , der  muth- 
malslich  bis  1124  die  Krone  seiner  Ahnen  trug,  die  Gebiete  der 
Prdmdra  verwüstete  und  ihren  Beherrscher  in  seiner  Residenz 
gefangen  nahm.')  Dafs  in  den  Inschriften  dieses  Vorkommnisses 
keiner  Erwähnung  geschieht,  darf  nicht  ein  Grund  sein,  an  der 
Wahrheit  desselben  zu  zweifeln. 

Um  dieses  beiläufig  zu  bemerken,  so  ist  die  weiteste  Ver- 
breitung dieses  Kriegergeschlcchts  in  östlicher  Richtung  seine 
Niederlassung  in  Bhogjapura  in  Nord-Bihar.  Die  Bewohner 
dieser  Stadt  leiten  sich  theils  von  dem  altcpischen  Könige  Mahd- 
bho^a,  theils  von  dem  spätem  historischen  Monarchen  Bhopa  ’) 
ab.  Die  Prämära  vertrieben  aus  dieser  Gegend  einen  Stamm  der 
Urbewohner,  den  der  Kero,  und  zwar  uni  die  Zeit  der  ersten 
Einfälle  der  Muhammedaner.  Nach  dem  Namen  der  .Stadt  zu 
schliefsen,  wird  diese  Auswandemng  während  der  Regierang 
Bhoga’s  vor  sich  gegangen  sein,  im  Anfänge  des  eilften  Jahr- 
hunderts. Diese  Auswanderer  bildeten  nur  einen  kleinen  Theil 
dieses  weitverbreiteten  Kriegergeschlecbts.  Sie  standen  wahr- 
scheinlich in  Diensten  der  Kälukja  - Könige  von  Guzerat  und 


1)  Sieh  oben  S.  746. 

2)  Sieh  oben  S.  560. 

2)  Fb.  Johs&om*8  SeleetwnM  from  Ute  Mahäbhärata  43  and  H.  M.  Ellxot's 
Suppier^ent  to  the  Glossary  of  Indian  Terms  I,  p.  135.  Bhopapxtra  liegt 
nach  Wbltbb  Hämiltoh*8  A Desenption  etc.  of  Ilindoslan  p.  343  |20 
Kogl.  Meilen  im  N.  von  Lucknow.  ^Ueber  die  Verbreitung  der  A>ro,  die 
sonst  unter  den  im  Vindhja  ^ Gebirge  ansässigen  Ursiämmen  anfgefuhrt 
werden  (sieb  oben  I,  S.  379),  liefert  Eluot  a.  a.  O.  den  voUstäudigsten 
Bericht. 
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wiirdon  wohl  durch  die  Einfälle  Mahmüd's  von  Ghazna  veran- 
lafst,  in  einer  Östlichen  Gegend  eine  neue  Zufluchtsstätte  sich 
zu  suchen. 

Von  Naravarman  ist  noch  zu  melden,  dafs  sein  erster  Mini- 
ster Rudräditja  hiefs  und  zwei  Söhne  MaMdeva  und  friharu  hatte, 
welche  dieselbe  hohe  Stelle  cinnahmen,  wenn  es  nicht  richtiger 
sein  wird,  ihren  Vater  unter  Udajädilja  diesen  hohen  Posten  be- 
kleiden zu  lassen.')  Qrihara  hatte  dem  Gott  Civa  einen  Tempel 
in  Härävaü  erbauen  lassen  in  dem  «amrat-Jahre  1164  oder  1107. 

Naravartnan  regierte  bis  1133.’)  Er  wird  wegen  seiner  Ge- 
rechtigkeit, Weisheit  und  Freigebigkeit  gegen  die  Priester  ge- 
priesen, denen  er  'seinen  mächtigen  Schutz  verlieh.  Er  hinter- 
liefs  seinem  Sohne  Ja<;ovarman  ein  mächtiges  Reich,  das  bedeu- 
tende Gebiete  im  N.  und  S.  des  mittlem  und  des  westlichen 
FinrfAya-Gebirges  einschlols.  Er  und  seine  zwei  Vorgänger  sind 
daher  mehr  als  andere  Indische  Monarchen  berechtigt,  sich  des 
Titels  des  höchsten  Herrschers  und  des  Oberkönigs  der  Könige 
zu  rühmen.  Ja90varman’s  Reich  wurde  wenig  von  Feinden  be- 
helligt und  er  konnte  sich  daher  ungestört  durch  Kämpfe  ganz 
seinen  frommen  Bestrebungen  hingeben,  von  denen  allein  eine 
Kunde  durch  Inschriften  auf  die  Nachwelt  gelangt  ist  und  die  sich 
auf  Landschenkungen  beschränken.  Die  erste  ist  in  U^gajini  ge- 
funden worden  und  aus  dem  samcaZ-Jahre  1 200  oder  1 1 43  datirt.  ’) 
Mit  der  Ausführung  dieser  Landschenkung  war  des  Königs  zwei- 
ter Sohn  iMxmivarman  beauftragt.  Er  war  mit  zwölf  Bezirken 
belehnt,  von  diesen  hiefsen  zwei  Sanhani  und  Tiptdsuvarmprüsd- 

1)  Comment  on  an  fmeription  upon  Marble  of  Madhucaryar  and  three  (irants 
intciibed  on  Copper  front  i/JJayini.  By  {Major  James  Tod  in  Trans,  of  the 

• R.  As,  S.  1,  p.  22Ö.  Die  Lage  dieses  Tempels  wird  nur  im  Allgemeinen 
so  bestimmt,  dafs  er  zwischen  dem  südlichen  und  nördlichen  Indien  ge- 
legen sei;  sieh  Culrbbookiü^s  Note  a.  a.  O.  Nach  dem  Fnudorte  der  In- 
schrift mufs  er  in  dem  bekannten , l/dr6va(t  genannten  Gebiete  gesucht 
werden.  Die  Behauptung  Toi>'s  a.a.O.  p.222,  d&ts  Siddharä^a  oder  Crajü' 
sinha  alle  Besitzungen  der  Frum&ra  erobert  und  yaravarman  gefangen 
genommeQ  habe,  ist  sehr  zu  beschränken.  Dieser  König  regierte  von 
*1124  bis  1144  und  war  allerdings  ein  Zeitgenosse  Naravarman^s der  aber 
bis  zu  seinem  Tode  im  Besitze  seiner  Macht  blieb. 

2)  Die  Inschrift  VUI,  9 und  10  a.  a.  O.  ira  J.  of  the  As.  S.  of  Bi  V,  p.  310. 

3)  Die  Inschrift  IV  in  Colebrooxe's  Mise.  Ess,  11,  p.  299  Hg.  • 
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dikd;  im  ersten  lag  das  Durt'  Bmiauda,  im  zweiten  das  Dorf  Utha- 
vanaka.  Die  Verordnung  ist  an  den  Paitakila  oder  Dorfvorsteher, 
an  die  Brahmancn  und  die  übrigen  Einwohner  gcriehtet.  Der 
Zweck  der  frommen  Handlung  war,  das  Andenken  des  gerade 
vor  zehn  Jahren  am  achten  Tage  der  hellen  Hälfte  des  Monats 
k'drtlika  oder  am  drei  und  zwanzigsten  October  gestorbenen  Va- 
ters Saravarman's  zu  eliren.  iSein  Sohn  hatte  in  der  Hauptstadt 
Dhdrä  aufscr  den  gewöhnlichen  Opfern  und  heiligen  Gebräuchen 
auch  den  ßhavdnipali  oder  fiva  verehrt.  Der  mit  den  zwei  Dör- 
fern beschenkte  Brahnianc  war  der  Enkel  Mihirasvämin'»,  der  Sohn 
Vigvariipds  und  hiefs  Vanapdia.  Er  war  in  k’arndla  gebürtig  und 
zeichnete  sich  durch  seine  Kenntnifs  der.zwei  Veda  aus,  welche  * 
der  Schule  der  Vedischen  Ueberlieferung  gehören,  die  von  dem 
alten  Lehrer  AfvdJdJana  ausgegangen  war.')  Das  Geschlecht  die- 
ses Brahmanen  'leitete  sich  ab  von  dem  Vedischen  Bislii  Bhara- 
dvdga,  zählte  aber  unter  seinen  Vorfahren  noch  Abkömmlinge  des 
Vedischen  Rishi  Angiras  und  des  Planeten  Brihaspali.*)  Die  zweite 
Inschrift  Ja9ovarman's  Ist  unvollständig.  Sie  bezieht  sich  auf  die 
Schenkung  eines  Theils  des  Dorfes  Vjdkdrikd  und  des  ganzen 
Dorfes  Vainganupudra  an  einen  Brahmanen,  dessen  Name  fehlt.*) 
Diese  Schenkung  gcschali  zu  Ehren  der  Königin  Momaladevi  und 
ist  datirt  vom  Anfänge  Februar  des  sumraZ-Jahres  1192  oder  1135, 
und  etwa  zwei  Jahre  vor  dem  Regierungsantritte  ilires  Gemals  ver- 
öffentlicht worden.  Sie  ist  unterzeichnet  von  dem  purohUa,  dem 
Hauspriestar  des  Königs,  Vämana’s,  dem  ersten  Minister,  dem 
Rdgapulra  Devadhara  und  andern  vornehmen  Männern  als  Zeugen 
der  Aechtheit  der  Urkunde. 

Wie  lange  Ja^ovarraan  das  Zepter  führte,  läfst  sich  nicht 
genau  bestimmen.  Er  hatte  vier  Nachfolger,  deren  letzter,  Ar- 
gvna,  im  sawieaZ  - Jahre  1267  oder  1210  regierte.*)  Nach  einer 


1)  Aevälajana  ist  beflondera  bekannt  durch  seine  ('rautastitra. 

2)  lieber  den  Ausdruck  tripravara  sieh  8.  820 , Note  4.  Pravara  bezeichnet 
wohl  eine  Abtheilun^  eines  Geachlechts.  Das  Wort  Adrelaiutddhaväri'’’ 
wird  in  der  zweiten  Inschrift  a.>  a.  O.  p. -308  geschrieben  Advijalavidäoan 
und  nach  Ihr  der  Wohnort  dca  beschenkten  Brahmanen/ 

3)  Die  Inschrift  VI  a.  a.  O.  in  Cülrbrooke's  MUc,  Ess.  II,  p.  310  Hg. 

4)  Die  Inschrift  VIII  a.  a.  O.  im  J.  of  tke  As.  S.  of  B.  V,  p.  482.  Im  Texte 

iat  ein  Drnckfehler,  nämlich  1237.  * 
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andern  Inschrift  verwaltete  der  Sohn  seines  Bruders  Laxmidevas, 
Namens  Hari^kandra  im  Jahre  1236  derselben  Aera  oder  1179 
einen  Theil  Bhopal’s,  mit  dem  er  von  seinem  Oheime  belehnt 
worden  war.')  Diese  verschiedenen  Bestimmungen  lassen  sich 
am  angemessensten  durch  die  Annahme  vereinigen,  dafs  Ja^o- 
varman  bis  1150  im  Besitz  der  königlichen  Gewalt  geblieben  ist; 
sein  Sohn  Gajavarman  oder  Agajavarman  bis  1170.*)  Von  ihm 
ist  nur  zu  melden,  dafs  während  er  sich  in  Kandrapuri  aufhielt, 
er  einem  Brahmanen  aus  der  südlichen  Gegend  aus  dem  Ge- 
schlcchte  Bharadvägd s eine  Schenkung  gemacht  habe.  Er  wird 
derjenige  Beherrscher  Mälava's  gewesen  sein,  dessen  Unterkönig 
in  einer  südwestlichen  Provinz  seines  Reichs  Valldla  einen  An-' 
griflf  auf  die  dem  ATl/uAva  - Monarchen  von  Guzerat  Kumürapdla 
unterworfenen  Gebiete  machte,  jedoch  von  einem  Vasallen  des 
letztem  Jagodhavala , der  dem  Prämära  - Geschlechte  entsprossen 
war,  zurückgeschlagen  wurde.*)  Gajavarman  wird  ziemlich  lange 
regiert  haben,  etwa  bis  1170.*) 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Vindhjavarman  zeichnete  sich  durch 
seine  Tapferkeit  aus  und  bewährte  diese  dadurch,  dafs-  er  sich 
eifrig  bestrebte,  Gurgara  zu  vernichten.  Dieses  Ereignifs  fällt 
in  die  Kegierungszeit  des  Bhimadeva  aus  der  in  Guzerat  damals 
herrschenden  Dj-nastie  Abt  Bagheia,  der' 1178  die  Muhammedaner 
zurUckschlug,  aber  im^  Jahre  1194  von  dem  Feldherrn  des  Mu- 
hammedanischen  Ileeres  Kutb-eddin  besiegt  und  vertrieben  wurde.*) 
Vindhjavarman  wird  die  Schwächung  der  Macht  des  Königs  von 
Guzerat  durch  seinen  Kampf  mit  den  Muselmännern  benutzt  ha- 
ben, dessen  Reich  zu  verwüsten,  ohne  es  zu  unterwerfen.  Wie 


1)  Die  Inschrift  VII  s.  a.  O.  im  J.  of  the  At.  S.  of  B.  VII,  p.  737  und 
p.  740. 

2)  Die  erste  Form  ändet  sich  in  der  Inschrift  V bei  Colkbbooke  a.  a.  O.  in 
dessen  AUtc.  Ea.  II,  p.  307  und  p.  309;  eben  so  in  Inschrift  VII  a.  a.  O. 
im  J.  of  Üie  As.  S.-  of  B.  VII,  p.  737  und  p.  739;  die  sweite  in  der 
Inschrift  VIII  ebend.  V,  p.  378,  wo  sie  durch  das  Metrum  gesichert 
wird. 

3)  Sioh  oben  S.  &07  nnd  S.  573.  Kmiärapäla  regierte  von  etwa  1144  bis 
1174. 

4)  Die  Inschrift  VIII,  12  und  13  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B..V, 
p.  378  nnd  p..  381. 

5)  Sieh  oben  S.  581. 
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lange  er  regierte,  kann  nur  vcnnuthnngsweise  bestimmt  werden; 
er  blieb  etwa  bis  1190  im  Besitze  des  Throns. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  hiefs  Stibhaiiivarman. ')  Er  eroberte 
die  Stadt  Pattana  in  Gurgara,  die  er  verbrannte.  Da  dieses  ein 
anderer  Name  von  Analavata,  der  Hauptstadt  dieses  Landes  ist, 
nmfs  Subbatovannan  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Muhnmmvd 
Ghorfs  1206  die  sich  ihm  daltbietende  Gelegenheit  ergriffen  ha- 
ben, um  jene  Stadt  zu  überfallen  und  zu  verbrennen.  Der  da- 
malige Beherrscher  Guzcrat’s  war  der  Bagheia  Arguna.*') 

Während  Subhatavarman  seine  Macht  an  den  westlichen  Grän- 
zen seines  Staats  behauptete,  erlitt  sie  einen  Verlust  an  der  nord- 
östlichsten Gränze,  wo  Gwalior  seit  dem  Jahre  1 1 28  den;  Prämära 
unterwürfig  geworden  war.’)  Der  muselmännische  Kaiser  Mu- 
hammed  Ghori  übertrug  im  Jahre  1195  die  Verwaltung  der  Indi- 
schen Provinzen  seines  Reiches  auf  den  Bahä-eddin  Toghrul  und 
befahl  ihm,  Gwalior  zu  belagern.*)  Dieser  nahm  diese  starke 
Festung  nach  einer  langen  Belagerung  ein,  deren  Beherrscher 
sich  zu  einem  Tribute  verpflichtete  und  seine  Schonung  von  Sei- 
ten des  feindlichen  Generals  durch  die  Beibringung  einer  beträcht- 
lichen Geldsumme  und  vieler  Juwelen  erkaufte.  Bahä-eddin  Togh- 
rul kehrte  später  zur  Belagerung  dieser  Festung  zurück  und  ver- 
wüstete die  Umgegend,  weil  ihm  die  Einnahme  nicht  gelang.  Der 
Indische  Fürst  wandte  sich  deshalb  an  Kutb-eddin,  den  Oberbe- 
fehlshaber des  muselmännischen  Heeres , und  trug  ihm  die  Ueber- 
gabe  der  Festung  an,  die  Grausamkeit  des  Bahä-eddin  Toghrul's 
fürchtend.  Dieser  Rival  Kutb-cddin’s  starb  gerade  während  die- 
ser Unterhandlung  und  Kutb-eddin  sandte  Truppen,  um  Besitz 
von  Gwalior  zu  nehmen.  Dieses  geschah  in  dem  Jahre  1190. 
Der  damalige  Vertreter  der  Macht  der  Prämdra  in^Gwalior  mufs 
Varasinhadeva  gewesen  sein.*)  Es  erhellt  hieraus,  dafs  dieser 

1)  Dia  Injclirift  V'III,  14  und  15  a.  s.  O.  im  J.  uf  the  At.  S.  of  B.  V, 
p:  378  und  p.  381.  AnatahjAjana  ist  nicht  Name  eines  Königs,  wie  das 
Wort  hier  verstanden  wird,  sondern  bezeichnet  einen  Menschen  ans  einer 
bekannten  familie  und  einen  Abkömmling  desselben. 

2)  Sieh  oben  S.  678. 

3)  Sieb  oben  S.  800. 

■\)  f'erishta  bei  UaioosT,  p.  180,  p.  105  und  p.  201  und  bei  Dow  1,  p.  132, 
p.  142  und  p.  147. 

5)  Sieh  das  Verzeichnifs  dieser  Vasallen-FUrsten  oben  S.  800,  Note. 2. 
Lassen'!  Ind.  Allrrlhsk.,  Jll.  55 
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nordöstlichste  Theil  des  grolsen  Reichs  der  Prümära  von  da  an 
aufliörte,  zu  ihm  zu  gehören. 

Da  nach  dem  obigen  Berichte  von  Subhatevarman’s  Kriegs- 
zuge gegen  den  Beherrscher  Guzerat’s  dieses  Ereignifs  nach  dem 
Jahre  1200  stattgefunden  hat,  darf  seine  Regierung  bis  zum  Jahre 
1210  ausgedehnt  wei’den. 

Wiihrend  der  Regierungen  der  drei  vorhergehenden  Monarchen 
aus  der  königlichen  Familie  der  Prümära  wird  Hurickandru,  der  Sohn 
La.vm'uifva's  und  der  Neffe  Jacovarman's  im  Besitze  des  Lehns  geblie- 
ben sein,  welches  jener  der  Gunst  seines  Oheims  zu  verdanken  hatte. 
Seine  Inschrift  bezeugt  nämlich,  dal's  er  von  seinem  Oheime  mit  die- 
sem Lehne  belehnt  worden  war,  und  nicht,  dafs  dieser  noch  lebte,  als 
die  Inschrift  abgofafst  wurde.  Sein  Lehn  mufs  einen  beträchtlichen 
Umfang  gehabt  haben,  weil  die  Inschrift  in  Bhopal  gefunden  wor- 
den ist,  die  Residenz  Hari^.kandra’s  dagegen  an  der  Nartnadä  und 
in  der  Provinz  MUigiri  lag.')  Sie  lag  daher  wohl  in  Garha  Man- 
dala, wenn  gleich  der  Ausdruck  mandala,  Kreis,  Bezirk,  nicht  an 
und  für  sich  dieses  bezeugt.  Ilari5kandra’s  Inschrift  enthält  zwei 
Schenkungen  und  ist  datirt  aus  dem  samvat- Jahre  1235  oder 
1178.’)  Die  erste  Schenkung  wurde  durch  eine  Sonnenfinsternifs 
veranlafst,  die  an  einem  Schalttage  des  Monats  Paushja  eintrat, 
an  dem  es  auch  Neumond  war,  d.  h.  um  die  Mitte  Decembprs. 
Die  Verordnung  ist  gerichtet  an  den  paiiaküa,  den  Dorfvorsteher, 


t)  Die  Inschrift  VII  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  V’II,  p.  7.V8  und  p.  744. 
Shm^ulpur f das  auch  Shiizawelpur  genannt  wird,  ist  die  Hauptstadt  eines 
paffona’s  oder  eines  Bezirks  und  liegt  nach  Walter  Hamilton’s  A De- 
saiption  of  Hindoslan  I,  p.  134  60  Engl.  Meilen  N.O.  von  Uggajini  unter 
23®  24'  nördl.  Br.  « 

2)  In  der  Inschrift  findet  sich  nicht  der  Name  des  Dorfes  Momati,  der  in  der 
Uebersetzung  a.  a.  O.  p.  739  vorkommt.  Der  Ausdruck  für  eine  Abthci- 
Inng  eines  mant^la's,  eines  Kreises,  Bezirks  oder  einer  Provinz  lautet  im 
Hanskrit  pratigagaraka  oder  prati^garana^  eigentlich  das  Achten  auf  etwas, 
daher  Bezeichnung  eines  Gebiets,  das  der  Aufsicht  eines  hohem  Beamten 
anvertraut  ist.  Das  dafür  in  der  Englischen  Uebersetzung  gebranebte 
pargann  bedeutet  sowohl  ein  Stück  Land , das  mit  Abgaben  belastet  ist, 
als  einen  aus  verschiedenen  Bestandtheilen  zusammengesetzten  Wohlge- 
ruch; sieh  H.  M.  Elliot’b  Supplement  to  the  Ghssary  of  Indian  Terms 
u.  d.  W.  Circar  I,  p.  ISö,  wo  genaue  Nachweisungen  über  die  jetzige,  von 
den  Muhnminedanem  eingefülirte  LÜndor-Eiutheilung  gegeben  sind. 
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die  Brahmanen  und  die  übrigen  Einwohner  der  Dörfer  Pola  und 
Garddi,  die  beide  in  dem  yrutigäguruna  Madrüpadra  lagen.  Der 
Prinz  badete  zuerst  in  der  Narmadä  und  verehrte  dann  den  ^'iru, 
der  hier  Mürkuntkfvnra  genannt  wird. ')  Die  bei  dieser  feier- 
lichen Gelegenheit  vertlieilten  Geschenke  bestanden  zuerst  in  tau- 
send Kühen,  welche  ohne  Zweifel  die  Opforpriester  erhielten. 
Dann  wurden  zwei  geehrte  Brahmanen  durch  folgende  Geschenke 
ausgezeichnet:  Dacuralhu  erhielt  zwei  Antheile  an  den  Einkünf- 
ten des  Dorfes  Savädd;  Mdlünararman  am  Vollmonde  des  Monats 
Vaicdkha  oder  im  Anfänge  Mai’s,  also  später  als  Daparallut,  drei 
Antheile  an  den  Einkünften  des  besagten  Dorfes  SavdM,  neb.^^t 
zwei  Antheilen  an  den  Einkünften  der  Festung  Gunapuri.*')  Die 
Nntzniefsung  dieser  Ländereien,  die  genau  von  dem  Landmesser 
SUagirimandahi  s vermessen  worden  waren , wurde,  wie  gewöhnlich, 
sammt  allen  ihren  Erzeugnissen  von  Feldern  und  Bäumen,  so  wie 
sammt  den  in  ihnen  etwa  gefundenen  {Schätzen  jenen  zwei  Brah- 
manen  auf  ewige  Zeiten  verliehen  und  die  puttakilu  der  zwei 
Dörfer,  so  wie  die  Ackerbauer  angewiesen,  den  Befehlen  jener 
frommen  Männer  Folge  zu  leisten. 

Wenn  einerseits  die  im  Vorhergehenden  benutzte  Inschrift 
die  an  und  für  sich  wenig  belangreiche  Thatsache  gewährt,  dafs 
Harickandra  von  seinem  Oheime  mit  einem  grofsen  Gebiete  be- 
lehnt worden  ist  und  nach  dem  herkömmlichen  Gebrauche  Indi- 
scher Monarchen  Brahmanen  mit  Ländereien  von  jenem  beschenkt 
wurden,  so  liefert  sie  andererseits  einen  nicht  unwichtigen  Bei- 
trag zum  Verständnisse  der  damaligen  politischen  Geschichte  In- 
diens. Hari9kandra  war  nämlich  ohne  Zweifel  ein  maMman<Pt- 


1)  Dieser  Name  Gixa’s  bezieht  sieb  vielleicht  auf  einen  Tempel  dieses  Gottes 
in  dem  Passe  Uokaadmra,  der  ans  Märkandadvära , d.  h.  Thor  oder  Pafs, 
Markanda  entstellt  sein  kann  und  wo  noch  grofsartige  Ueberreste  dessel- 
ben erhalten  sind;  sieh  Jamks  Ton's  The  Atmata eie.  o/'Äüjflsrta«  II,  p. 702flg. 
Dadurch  diesen  Pafs  Mälava  von  Uärävati  getrennt  wird,  konnte  dieser 
Tempel  einen  passenden  Namen  für  jenen  in  dem  Keiche  iex  Prämära  sehr 
verehrten  Gott  abgeben.  Eine  lieziehung  des  Namens  Märkandepvara  auf 
den  in  der  epischen  Sage  berühmten  heiligen  Mann  Märkandeja , der  auch 
MarkoTjda  genannt  wird,  scheint  nicht  annehmbar, 

2)  Im  Teste  lautet  der  Name  JHälünefarinaiie,  wofür  Mälutiacarmane  zu  setzen 
ist;  in  der  Uebersetzung  dagegen  Mahinu. 

55* 
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lefvara,  d.  h.  der  grofse  Herr  eines  Länderkreises  unter  der 
.Oberhoheit  seines  Verwandten  und  seine  Würde  eine  erbliche. 
Solche  hoho  Beamte  linden  wir  auch  bei  andern  Rdgapulra  in 
Dekhan,  z.  B.  bei  den  Kälukja,  wo  in  Kolapura  fein  erbliclier 
Vasall  rcsidirte.')  Durch  den  Besitz  von  grofsen  Ländereien 
wurden  diese  Statthalter  mächtig  und  auch  sie  unterhielten  ohne 
Zweifel  selbst  Truppen,  deren  Treue  und  Ergebenheit  sie  sich 
durch  Freigebigkeit  versicherten.  Sie  konnten  daher  günstige 
Gelegenheiten  benutzen , um  ihre  Oberherren  zu  verdrängen,  wo- 
von die  Geschichte  der  Rdgapuira  manche  Beispiele  darbietet. 

Kehren  wir  jetzt  zur  Geschichte  der  herrschenden  Familie 
zurück,  so  folgte  dem  Subhatavarman  im  samvat- Jahre  1267  oder 
121Ü  sein  Sohn  jirgiwa.')  Er  besiegte  schon  in  seiner  frühesten 
Jugend  den  Gajasinha,  den  er  vertrieb.  Dieser  Fürst  kann  nicht 
von  dem  Sinhavarman  verschieden  sein,  der  in  der  Inschrift  auf 
einem  Siegel  erwähnt  wird  und  dem  in  Khandes  residirenden 
Zweige  der  Prämdra  angehörte,  wie  schon  früher  bemerkt  wor- 
den ist.')  Dieser  Zweig  stand  anfangs  unter  der  Oberhoheit  der 
Beherrscher  Mälava’s,  von  der  Harivarman  sich  losgesagt  hatte 
und  Sinhavarman  machte  einen  erfolglosen  Versuch,  seine  Unab- 
hängigkeit zu  behaupten.  Arguna  zeichnete  sich  durch  seine 
Liebe  zur  Musik  und  zur  schönen  Literatur  aus  und  verherr- 
lichte seine  Thronbesteigung  am  zehnten  Tage  des  Monats  Phäl- 
guna's  oder  am  Ende  Februars  im  Jahre  1207  durch  das  Ge- 
schenk des  Dorfes  Padiridfs  in  dem  prati^dgaranaka  ^akapura.*) 
Nach  dem  Namen  dieses  Bezirks  zu  schlielsen,  war  die  Haupt- 
stadt desselben  die  Gründung  eines  der  Turanischen  Beherrscher 
Mälava’s , von  denen  Kadphises  und  Kanishka  gewLfs  dort  walte- 
ten.') Der  durch  das  Geschenk  jenes  Dorfes  ausgezeichnete 
Brahmane  war  sein  puroAjVa . oder  Hauspriester  und  hiefs  Govinda; 
seine  Vorfaliren  waren  Delanama,  Somadeva  und  Gailrasinha.  Sein 
Geschlecht  leitete  sich  ab  von  k’aejapa,  zählte  aber  zugleich 


1)  Walter  Elliot'8  Hindu  InncriptionB  im  J,  of  the  /?.  As.  S,  IV,  p.  4. 

2)  Die  Inschrift  VII,  16  — 18  a.  a.  O.  im  J.  of  Oie  As,  S.  of  B.  V,  p.  379 
und  p.  381. 

3)  Sieh  oben  S.  825. 

4)  Die  InBchrift  VII  a.  a.  O.  im  J,  of  the  As,  S.  of  B,  V , p.  379  und  p.  381. 
3)  äieb  oben  II,  8.  813  flg.  und  S,  853  Og, 
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onter  seinen  Vorahnen  Abkömmlinge  VdUara's  und  Naidhruva’s.'') 
Govinda  crh^  daher  den  Beinamen  tripravara.')  £r  folgte  der 
Mddhjanäina  genannten  Schule  der  Uebcrlieferung  des  Weisen 
oder  des  Vdpasuneji  Jagurvedas. 

■ Wie  lange  Arguna  im  Besitze  der  königlichen  Gewalt  blieb, 
läfst  sich  nicht  genau  festsetzen,  weil  die  von  Abulfazl  und  Jo- 
seph Tieffenthaler  überlieferte  Zeitrechnung  für  die  Geschichte 
Mälava’s  ganz  unbrauchbar  ist,  wie  später  dargethan  werden  wird; 
es  geht  nur  aus  ihrer  Darstellung  hervor,  dafs  den  Prdmdra  in 
der  Beherrschung  Mälava’s  die  Tomdra  folgten;  eine  Angabe,  die 
sich  später  als  werthlos  herausstellcn  wird.  Da  Arguna  in  früher 
Jugend  seine  Regierung  im  Jahre  1210  antrat,  darf  das  Ende 
derselben-  schwerlich  später  als  1225  angesetzt  werden.  Etwas 
länger  dauerte  die  Herrschaft  dieses  Kriegergescblechts  in  Khan- 


1)  Statt  VatMura  ist  f^tUsara  zd  lesen , weil  der  Stammvater  der  in  Rede 
sichenden  Brsbroanen  Vataara  gcheirsen  haben  mufs»  wovon  naebber. 
yaidhrmia  setzt  eine  Form  Sidfintva  oder  A'iV/Arurt  voraus;  die  letzte  kommt 
vor  in  der  VägasanejasanhUa  VII,  63  und  erscheint  in  dem  Bnhad- Aran~ 
jaka  Vin,  5,  4 in  der  Ausg,  von  E.  Roeb  p.  109  in  dein  Namen  Kä^japa 
yaidhrmti  als  ein  Schüler  der  Väk  Afnbhint  oder  richtiger  Anü)hrini  (über 
welche  sieh  oben  I,  S.  784,  Note  1)  und  als  Lehrer  des  CUpa  genannten 
Kapjapa’t.  Von  [diesem  Naidkrwi  leitet  sich  das  Brahmanen  • Geschlecht 
ab,  von  dom  bieg  die  Rede  ist;  es  ist  daher  zweifelhaft,  ob  der  in  der 
Inschrift  erwähnte  Ka^japa  dieser  sei  oder  der  pragäpati,  der  Schöpfer  zu 
verstehen  sei.  Von  VaUaras  Abstammung  geben  die  Purana  folgende 
Darstellung,  Uilanapada  war  der  Sohn  des  Memu  Sv^ambhuvas;  dessen 
Sohne  Dh'uva  gebar  seine  Gattin  Bhrami  die  Söhne  Kalpa  und  ratsam; 
sieh  Wilsom’b  rüfmu  Purdtia  p.  28  und  p.  98,  Note  1.  Diese  Vorstel- 
lungen sind  deutlich  astronomisch,  weil  dh'uva  auch  die  Bedeutung  von 
Polarstern  hat,  bhram\  die  Umwälzung  und  kalpa  die  grofsen  Perioden  be- 
zeichnen , vatsara  dagegen  Jahr.  Der  Sinn  ist  demnach , dafs  die  Bewe- 
gung der  Gestirne  um  den  Polarstern  die  grofsen  Perioden  nnd  die  Jahre 
hervorbringen. 

2)  lieber  die  Bedeutung  des  Wortes  tripravara  sieh  oben  S.  820,  Note  1. 
Das  dem  Namen  Delanama  vorhergehende  Wort  avatämka  kann  kein  Ei- 
genname sein,  sondern  mufs  eine  ähnliche  Bedeutung  mit  pantiUa^  Gelehr- 
ter, haben,  das  dem  folgenden  Eigennamen  vorhergeht.  Vielleicht  ist 
avasavjika  zu  verbessern , weil  avata^ja  eigentlich  nicht  links , also  rechts 
bedeutet;  sieh  O.  Bobbtlikq’s  und  R.  Roth’b  Sanakrit- Wörter huvh  u.  d.  W. 
Es  könnte  daher  einen  der  rechten  Bahn  folgenden  Lehrer  bezeichnen. 
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(tes  und  Sirohi,  in  dem  letzten  Gebiete  zwar  am  längsten,  jedoch 
nur  in  einer  untergeordneten  Stellung. 

Für  die  Zeitrechnung  der  Geschichte  des  Zweiges  der  Prä- 
mära,  der  in  Khandes  regierte,  gewährt  die  Angabe,  dafs  Ar- 
guna  den  Gajasinha  oder  Sinhavarman  vertrieb  oder  eher  in  einer 
Schlacht  in  die  Flucht  schlug,  eine  Grundlage.')  Setzt  man  die- 
ses Ereignifs  in  das  Jahr  1215,  dürfte  sein  dritter  Vorgänger 
Harivarman  etwa  um  1145  seine  Regierung  begonnen  haben.  Pir 
wäre  demnach  ein  Zeitgenosse  seines  Stammverwandten  Agaja- 
varman’s  oder  Gajavarman's,  der  von  1 150  bis  1170  auf  dem  Throne 
seiner  Vorfahren  safs.*)  Um  die  Stellung  dieser  Verzweigung  der 
Prämära  ihren  in  Mälava  gebietenden  Stammgenossen  gegenüber 
zu  verstehen,  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  UdajddUju  den  Sohn 
Bhoga’s  Gajakandru  oder  Gajdnandu  aus  Khandes  verdrängte  und 
dieses  Land  seinem  Reiche  hinzufügte,*)  und  dafs  seine  Nachfolger 
Naravarman  und  Jagovarman  den  Besitz  dieser  Provinz  behauptet 
haben  werden.  Erst  unter  Gajavarman  scheint  eine  Aenderung 
eingetreten  zu  sein,  wenigstens,  wenn  den  Ansprüchen  Glauben 
geschenkt  wird,  die  Harivarman  darauf  macht,  dafs  sein  Ruhm  sich 
nach  den  vier  Meeren  verbreitet  habe,  und  dafs  andere  Könige 
durch  seine  majestätische  Macht  sich  vor  ihm  beugen  mUfsten.*) 
Es  darf  daher  angenommen  werden,  dafs  Harivarman  sich  von 
der  Oberhoheit  des  stammverwandten  Monarchen  in  Mälava  los- 
sagte. Die  Residenz  dieses  Fürsten  und  seiner  Nachfolger  war 
die  P^estung  Agirgada,  d.  h.  Feste  des  Segens,  aus  welcher  Form 
die  gewöhnliche  Asirgarh  entstellt  ist.  Dafs  Harivarman  keine 
ausgedehnte  Herrschaft  besafs,  erhellt  daraus,  dafs  er  sich  nur 
den  Titel  mahdrdga  beilegte,  welches  Wort  zwar  Grofskönig  be- 
deutet, jedoch  auf  den  Griechisch  - ßaktrischen  und  Indo-Skythi- 
schen  Münzen  als  gleichbedeutend  mit  ßaaikevg  gebraucht  wird.*) 


1)  Sieb  hierüber  obeu  8.  SÜ8. 

2)  Sieh  oben  8.  864. 

3)  Sieh  oben  S.  857. 

4)  Die  Inschrift  IX  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B,  V,  p.  482  flg.  und 
die  Inschrift  X im  J.  of  the  Ä.  As.  S.  III,  p.  377  Ög.  Da  diese  zwei  In- 
schriften nur  verschiedene  Aii.s^aben  derselben  sind , müssen  die  verschic- 
donen  Lesarten  danach  beurtheilt  und  die  unrichtigen  verworfen  werden. 

5)  8ieh  oben  II,  8.  310,  Note  I. 
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Harivarman  bestrebte  sieb  während  seiner  Regierung,  die  Ord- 
mmg  unter  den  Kasten  und  den  vier  äcrama  oder  Stadien  des 
Lebens  der Brahmanen , wie  Vishnu,  aufrecht  zu  erhalten.')  Sein 
und  seiner  Königin,  der  Gajasvdmini  Sohn  hiefs  AdUjavftrman, 
dem  Seine  Königin  Harshaguptä  den  Sohn  iQvaravarman  gebar.*) 
Der  erste  wird  ein  Zeitgenosse  des  Vindhjavarman’s,  der  zweite 
der  des  Subhaltivarman’s  gewesen  sein.  Beide  scheinen  ihre  Un- 
abhängigkeit behauptet  zu  haben;  dafür  spricht  wenigstens,  dafs 
von  den  zwei  oben  erwähnten  Beherrschern  Mälava’s  nichts  er- 
wähnt wird,  dal's  sic  andere  Siege  erfochten  hätten,  als  Uber  die 
Fürsten  Gurgara’s.')  Es  darf  daher  angenommen  werden,  dafs 
die  drei  ersten  Fürsten  dieses  Zweiges  der  Prämdra  in  dem  von 
dem  Mittelpunkte  der  Residenz  der  obersten  Herrscher  entfernten 
Khandes  ihre  Selbstständigkeit  behaupteten.  Sie  verbanden  sich, 
nach  den  Namen  der  zwei  Königinnen  Harshaguplü  und  Umdgupid 
zu  schliefsen,  mit  Nachkömmlingen  der  einst  so  mächtigen  Fa- 
milie der  Gupfa;  Icmrnvnrman's  Gemalfn  hiefs  Umdgupid.  Ihr 
Sohn  Sinhavarman  wurde  pach  dem  Zeugnisse  einer  andern  früher 
benutzten  Inschrift  von  Arguna  nach  dem  Jahre  1210  in  die  Flucht 
geschlagen  und  wird  sich  seinen  besiegten  Stammverwandten  un- 


D Die  richtigere  Lesart  ist  die  in  Inschrift  X vorkommende:  vanxipramavja- 
vatthäpanakakrar  - kakradhara  iva,  wofür  Inschrift  IX  folgende  Worte  dar- 
bietet: varnäpramavjavasthdmnta  pravritta  vakra^ukradkanaprasnsmarUa  hari. 
Kukradhara  ist  ein  Name  yishmis  oder  Krishnas. 

2)  Die  richtige  I^csart  Adiljanarnuin  statt  Divjavurman  liefert  die  Inschrift  IX, 
die  richtige  der  Königin  fiajasvdmim  dagegen  die  Inschrift  X,  wo  die 
Worte  lauten:  Oajasvdmvn  bhtUtärikädevjum:  wofür  IX  diese  Lesart  darbie- 
tet: O ajahtrimalatmivärunkadepjdm . wofür  die  Uebersetzung  Ankadevi  dar- 
bietet. HhallArika  bedeutet  ehrwürdig  und  wird  aucli  als  Beiwort  von 
Königen  gesetzt.  Auch  der  Name  der  zweiten  Königin  ist  in  Insclirift  IX 
falscli  gegeben , wo  tatpilritulJiUifiirrslia  gupta<jnrikaderjdm  nach  X zu  ver- 
bessern ist  zu:  latpAdänudJ'JiUa  Hai.ihaijuplübhattärikndfvJäm.  Mit  X ist 
Vmäguptd  zu  lesen  statt  Imaguplä  in  IX,  wo  Sinhatiannan  vorznziehen  ist; 
in  X ist  oft  das  dem  s vorangehende  kurze  i mit  einem  langen  verwech- 
selt worden;  aus  dem  s mit  dem  anusvdra  ist  sä  statt  fä  geworden  und  aus  k 
ein  n , so  dafs  hier  der  Name  zu  Isänavarman  entstelit  ist.  Talpädänu- 
dhjäl/i,  eigentlich  der,  von  dem  die  FüTse  seines  Vaters  meditirt,  d.  h. 
verehrt  werden,  ist  ein  bekannter  Ausdruck  für  Thronfolger. 

3)  Sieh  oben  S.  800. 
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tcrworfen  haben.')  Ob.  Sinhavannan  bis  zu  dem  etwa  im  Jahre 
1225  erfolgten  Tode  Argxina’s’)  die  Oberhoheit  seines  Nachfolgers 
anerkannte,  mufs  dahingestellt  bleiben,  weil  der  ihm  beigelegto 
Titel  eines  Oberkünigs  der  Grofskünige  ihm  von  seinem  Sohne 
aus  Verehrung  zuerkannt  worden  sein  kann;  es  ist  jedoch  mög- 
lich, dafs  Sinhavannan  vor  Arguna  gestorben  sei.  Sein  und  der 
Harshini  Sohn  Sarvavarmun  gewann  jedenfalls  die  Selbstständigkeit 
wieder,  weil  er  sich  die  Titel  eines  obersten  Herrschers  und  eines 
Oberkönigs  der  Orofskönige  zuschreibt.  *) 

Wie  lange  Sarvavannan  regierte,  läl’st  sich  bei  der  Abwe- 
senheit von  genügenden  chronologischen  Angaben  nicht  ermit- 
teln; man  kann  daher  nur  eine  annähernde  HcBtimmnng  treffen. 
Schreibt  man  ihm  und  jedem  seiner  vier  Vorgänger  eine  Regie- 
rung auch  nur  von  scchszehn  Jahren  zu,  würde  er  nach  .der 
Voraussetzung,  dafs  Harivarmun  die  scinige  um  1155  angetreten 
habe,')  bis  1235  im  Besitze  der  Macht  geblieben  sein. 

Aus  dem  vorhergehenden  Berichte  hat  sich  herausgestcllt, 
dafs  der  in  Khandes  herrschende  Zweig  der  JWtmdra  bis  etwa 
1235  zu  herrschen  fortfuhr,  während  der  Hauptzweig  dieses  Ge- 
schlechts schon  zehn  Jahre  früher  seine  Macht  verlor;  wir  ken- 
nen wenigstens  bis  jetzt  keinen  Nachfolger  Arguna’s. 

Um  die  Zeit  des  Endes  der  Beherrschung  dieses  Landes  von 
einheimischen  Fürsten  zu  ermitteln,  gewährt  Abutfazl's  Bericht 
von  der  Unterwerfung  desselben  von  den  Muselmännern  eine 
Anleitung.')  Midikartiga , von  dem  Bahddir  der  zweite  Abkömm- 
ling war,  kam  nach  vielen  Wechselfallcn  von  Bänder  nach  Khan- 
dos, wo  er  in  dem  Dorfe  AVwiadei  sich  nicdorliefs,  das  von  Thalnir 


1)  Sich  oben  8.  869. 

2)  Sieh  oben  S.  870. 

3)  Die  richtige  Lesart  findet  sich  auch  in  diesem  Falle  in  Inschrift  X » näm- 
lich tatpuUänud/iJiUa  ffargfanthhatjärikd  maJiadevJäm  und  nachher  Survnvm'mä: 
wogegen  sic  in  IX  lautet:  latpitritu{jätiharBhajukta  Bhärakätnaharjtuny  wo- 
nach der  Name  Bhärakämahart  sein  würde.  Statt  des  richtigen  Namens 
des  Königs  findet  sich  hier  Kharvavarmät  dagegen  am  Schlüsse  die  bessere 
Lesart  hepvarah  statt  hovari,  weil  dieses  keinen  Sinn  giebtf  jenes  aber  zu 
maiic^varfJi  ergänzt  w'erden  kann. 

4)  Sieh  oben  S.  870. 

5)  Ayeen  Akhery  II,  p.  57  Suttonary  History  of  the  Kinys  of  Khandes,  Der 
Name  ist  fehlerhaft,  indem  er  Dundees  lautet. 
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abhängig  vrai-. ')  Von  den  Eingeborenen  vertrieben,  wandte  er 
sich  nach  Delhi , wo  er  von  dem  Kaiser  Firüz  in  Dienste  genom- 
men ward  und  von  dem  mit  seinen  Leistungen  zufriedenen  Mon- 
archen die  Gunst  erhielt,  sich  zu  wählen,  was  er  wünschte.  Er 
erbat  sich  und  erhielt  das  oben  genannte  Dorf.  Er  verwaltete 
das  angränzende  Land  mit  grofser  Klugheit  und  bevölkerte  die 
früher  öde  Gegend  mit  Ansiedlern.  Er  safs  im  Jahre  der  Hcgrtt 
784  oder  1382  auf  dem  Throne  und  nahm  damals  den  Titel 
AdUshäh  an.  Da  Firüz  von  1351  bis  1382  regierte,  mufs  die  mu- 
hammedanische  Eroberung  Mälava’s  in  eine  frühere  Zeit  verlegt 
werden,  etwa  nach  dem  Jahre  1292,  in  dem  der  Kaiser  (jeUtU- 
eddin  Firüz  Ghiigi  seinen  ersten  Feldzug  gegen  dieses  Land  un- 
ternahm, obwohl  die  vollständige  Eroberung  Mälavas  und  des 
nördlichen  Dekhan’s  erst  von  seinem  Neffen  jdid-eddin  in  den  Jah- 
ren 1293  und  den  folgenden  ausgeführt  wurde.  *)  Khandes  wurde 
ohne  Zweifel  von  demselben  Schicksale  betroffen,  jvon  dem  die 
angränzenden  Länder  heimgesucht  wurden , obwohl  nicht  so  voll- 
ständig und  ununterbrochen,  wie  Mälava.  Da  es  nicht  meine 
.\bsicht  sein  kann,  hier  die  Geschichte  der  Staaten  des  südlichen 
Indiens  darzustellen,  begnüge  ich  mich,  zu  bemerken,  dafs  die 
Lücke  in  der  Geschichte  von  Khandes  zwischen  1235  und  1293 
durch  eine  Dynastie  der  Jädava  ausgcfüllt  wird,  welche  das  ganze 
Kmkana  beherrschte,  Dvdrakd  auf  der  Halbinsel  Guzerat  bcsafs 
und  von  welcher  in  Thanna  auf  der  in  der  Nähe  von  Bombay 
gelegenen  Insel  SaiseUc  Inschriften  gefunden  worden  sind.’)  Sie 
tragen  die  Daten  1194  und  1212  nach  der  Aera  des  Cdlivdhana 
oder  1272  und  1290.  Von  den  Königen  aus  dieser  Dynastie  hätte 
Rämakandra  oder  Rdmadeva  Dvdrakd  erobert  und  glückliche  Kriege 
mit  den  Beherrschern  Mdlava’s  und  Gurgura’s  geführt.  Da  er  vor 


1)  Bänder  ist  vermuthlich  ein  Fehler  statt  Banda;  dieses  liegt  nach  Walter 
IIamilton’s  A Description  etc.  of  HindoRtan  I,  p.  32-1  00  Engl.  Meilen  im 
W.  von  Allnhähfid;  der  Fehler  konnte  leicht  durch  die  Achnlichkeit  des 
r und  h in  der  Persischen  Schrift  entstehen.  Thabur  liegt  an  der  Tapti; 
sieh  ebend.  II,  p.  701. 

2)  Fenskta  bei  Brioqs  1,  p.  302  dg.  und  bei  Dow  I,  p.  215  dg.  und  Ayeen 
Akbery  II,  p.  57, 

3)  Mr.  Watuen’s  Translathns  of  Ancient  Hindu  Inscriptions  im  J.  of  the  R. 
As.  S.  V,  p.  178  flg. 
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1272  seine  Regierung  angotreten  hat,  wird  sein  zweiter  Vorgän- 
ger h'rishna  in  den  vierziger  Jahren  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
den  Thron  bestiegen  haben,  und  da  er  als  ein  siegreicher  Fürst 
dargestellt  wird,  darf  er  als  derjenige  dieser  Jddava  gelten,  der 
von  der  Küste  aus  sich  Khandes  unterwarf.') 

Es  ist  schliefslich  daran  zu  erinnern,  dafs  ein  Zweig  dieses 
mächtigen  und  weit  verbreiteten  Rdijrapu/rrt-Geschlechts  in  Sirohi 
im  W.  des  Arbuda-Maxgei  eine  abhängige  Herrschaft  besafs.*)  Er 
stand  anfangs  unter  der  Oberhoheit  der  Kdhikja;  da  seine  Be- 
ziehungen zu  dieser  schon  früher  dargelegt  worden,  brauchen 
hier  nur  die  wenigen  Thatsachen  hervorgehoben  zu  werden,  die 
während  der  Herrschaft  der  5«jf/(f/«-l)ynastie  in  diesem  Vasallen- 
Staate  sich  zugetragen  haben.  Bahladeva,  der  jüngere  Bruder 
Dhardvarshila’s  und  daher  wohl  ein  Zeitgenosse  des  BagheIa-'i\on- 
archen  Bhima  (1178—  1220),  unterstützte  mit  Erfolg  einen  Fürsten 
von  Curgnra,  der  gegen  Sdmanlasinha  unglücklich  im  Felde  gewe- 
sen war.’)  Dieser  war  wahrscheinlich  ein  Nachkömmling  der  So- 
lunki,  der  die  noch  nicht  festbegründete  Macht  der  Bagheia  zu 
benutzen  suchte , seinem  Geschlechte  die  Selbstständigkeit  wieder 
zu  erringen.  Somasinha,  der  Sohn  seines  ältern  Bruders  Bhard- 
varshilu,  zeichnete  sich  dadurch  aus,  dals  er  die  Brahmanen  von 
Abgaben  befreite,  und  durch  seine  Siege  über  alle  seine  Feinde.’) 
Das  letzte  allgemeine  Lob  wird  darauf  zu  beschränken  sein,  dafs 
er  einige  glückliche  Kämpfe  gegen  seine  Gegner  bestand.  Was 
das  erste  Lob  betrifft,  so  gereicht  ihm  dieses  weniger  zu  Ehren, 
als  es  auf  den  ersten  Anblick  scheinen  könnte,  weil  die  Lände- 
reien der  Brahmanen,  an  welche  zunächst  gedacht  werden  mufs, 
steuerfrei  waren,  und  weil  das  Gesetzbuch  dem  Könige  zwar  ge- 


1)  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegcuhcit,  dafs  in  Ayeen  Akhery  II,  p.  57 
Actrgafia  mit  dem  Namen  Asirtalmah  benannt  und  von  ihm  erwähnt  wird, 
dafs  das  Land  früher  wenig  bewohnt  wurde,  mit  Ausnahme  von  Affii\  das 
ein  Ort  der  Verehrung  war.  Der  Name  ist  ohne  Zweifel  aus  Aarsthana^ 
d.  }i.  Ort  des  Segens,  entstellt  mul  deshalb  nur  eine  andere  Benennung 
Actryada's. 

2)  ßicli  oben  S.  572  flg. 

3)  Sansicril  • Imrriptiorvi  ai  Ahit.  Hy  Horace  Hatuann  Wilsom,  Efiq.  ete.  in 
Ä».  fic8,  XVI,  p.  30ü  flg.  Sieh  aufserdera  oben  S.  573. 

4)  Die  Inschrift  XIX  von  Abu  a.  a.  O.  in  As,  Hes.  XVI,  p.  305. 
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stattet,  Abgaben  von  einem  Brahmancn  zu  erheben,  der  der  Veda 
nicht  kundig  ist;')  die  Indischen  Könige  werden  jedoch  nur  in 
Zeiten  grofser  Bedrängnifs  von  'dieser  Erlaubnifs  Gebrauch  ge- 
macht .haben. 

Sonqasinha  war  mahäminMe^rara  oder  Statthalter  mit  den  liech- 
ten feines  Vasallenfitrsten  unter  Bhimadeva.  Dieses  erhellt  daraus, 
dalis  m einer  andern  aus  demselben  Jahre  herrührenden  Inschrift 
sein  Sobb  AmAnard^a.und  sein  Enkel  tlajantasinha  erwähnt  wer- 
den.') Es  wird  jiaher  Somasinha  im  Anfänge  der  Regierung^', 
' Bhimadeva  s und  Krishnaräga , während  derselben  gestorben  sein,  • 
^jautasinha  noch  unter  der  Herrschaft  des  nächsten  Bagkela 
BaMeoa's.  'Von  Krishnaräga  und'GaJantasinha  wird  nichts  ge- 
meldet)' das  einer  besondern  Emäbnong  werth  sei.  Wer  unter 
der  Regierung  Ar/jmadeva’ s ( 1 2b0  — 1 260 ) die  Stelle  einnahm, 
welche  in  diesem  Geschlechte  der  Prdmära  erblich  geworden  war, 
ist  unbekannt,  dagegen  gewifs)  dafs  Vifdladeva  dem  Sdrangadeva, 
der  1294  starb,  in  dieser  Eigenschaft  uliente. *)  Sein  Verhältnifs 
sa  seinen  Vorgängern  in  Beziehung  auf  die  Verwandtschaft  ,ist 
oaklar.  Mit  ihm  endigt  unsere  Bekanntschaft  mit  der  Geschichte 
dieser  V^asallen.  ^ . 

Viel  bedeutender  tritt  das  Gesfchlecht  der  Prdgvdta-  Kdlukja 
in  dem  FUrstenthume  Kandravali  auf,  deren-  Geschichte  ich  mit 
Lmiga,  der  dort  unter  Bhimadeva  Stellvertreter  der  Bagheia  wur, 
geschlossen  habe.')  Besonders 'ragen  seine  zwei  jüngsten  Brüder 
Vdslupdla  .und  Tegapdta  hervor, , Der  erste  zeichnete  sich  als  Mi- ' . 
nister  und  als  Dichter*  unter,  den  Kdlukja  aus';,  der  zweite  noch  . 
mehr  durch  seine  vielen  tcefflichen'Eigenschaften  und-als  Freund  , 
des  Königs  der-  Erde , welcher  Bhimadeva  war.  Beide  werden 
sehr  gefeiert  wegen  ihrer  prachtvolleri  Tempelbanten  auf  dem 
Berge  Arhuda,  in  denen  von  ihnen  und  ihren  Söhnen  auf  ,> 
Elephantep  reitende  Bilder  aufgestellt  waren,  .so  wie  wegen" 
ihrer  Anhänglichkeit  an  die  Lehre  der  Gaina.  Wenn  ich  in 


. t 


• r , » 


1)  Man.  di.  f.  VII , 133.  Es  wird.  dsm.  Eönige.Jiier  untersagt , es  zu  thun 

• * rf  t 

selbst  wenn  er  im  Begriffe  stehe,  zu  sterben. 

2)  Nämlich  in  der  Inschrift  XIH  von'  .\bä  42  dg.  a.  a.  O.  in  At.  Res,  XVI,  p.  306. 

3)  Sieh  oben  8.  578.  • ' ■ 

4)  Sieh  oben  S.  5fb  und  die  Insekrift  .XIX  von  Abif  13  flg.  und  46  6g.  a.  O. ' 
in  As.  Res.  XVI,  p'.  303  und  p.  306.  / 
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diesem  ' Falle  und  in  andern  Fällen  kein  Bedenken*  getragen 
habe,,  die  untergeordneten  Staaten  in  möglichster  Kürze  za 
berühren,  so  hat  mich  dazu  die  Erwägung  bestimmt,  dafs  das 
Verhältnifs  von  Vasallen  zu  ihren  Oberherren  einen  wesentlichen 
Bestandthcil  der  Indischen  Staatsverfassung  bildet,  wie  sie  sich 
im  Indischen  Mittelalter  entwickelt  hat. 

• Ich  benutze  diese  Oelegcnheit,  um  den  Inhalt  einer  Inschrift 
darzulegen,  die  sich  wohl  gewifs  auf  den  Bagliela-Kömg  Argvnu^ 
ideva  bezieht  und  aus  welcher  entnommen  werden  kann,  dafs  von 
ihm  die  Halbinsel  Guzerat  abhängig  war.  Diese  Beziehung  wird-  '* 
dadurch  gewifs,  dafs  er  ein  Kälukja  genannt  wird;  sein  Geschlech*t  . 
leitete  sich  bekanntlich  von  dem  aus  diesem  .Geschlochte  stam-' ' 
menden  Brahmadeva  ab. ')  Diese  Inschrift  ist'  an  der  Westküste 
Guzerat’s  gefunden  worden  und  zugleich  nach  der  Hegra,'  der  . 
Aera  des  Vikramäditja  und  der. der  BellabM  datirt.*)  In  der  Ein- 
leitung wird  erwähnt,  dafs  in  Anhalpurapnitmia  oder  richtiger  in 
AnaUnatapaUana  eine '-Versammlung  gehalten  ward,  an  der  Argu- 
nadeva  und  sein  Minister  Mättadeva,  alle  Staatsbeamten,  Hormuz 
von  Belakul,  der  in  Diensten  des  Amir’s  Bukn-eddins  stand , und 
A'hvdgeh  Il>rahim  von  Hormttz,  der  Solm  des  A,dmirals  iVi/r-etfdin 
Firüz,  nebst  mehrom  Häuptlingen  der  Haura  'oder  Saura  und  de- 
nen anderer  Stämme  thcilnahmen,  deren  -Namen  hier  füglich  mit 
Stillschweigen  übergangen  werden  können.’)  Zu  ihr  hatte  der 


1)  Sieh  oben  S.  577.  , . , 

2)  Jambs  Tod'b  The  AnnaU  etc.  of  RAjanthan  p.  801.  Das  in  ihr  erwähnte 
Jahr  der  Heqra  662  beg^nt  mit  dem  4^«'^  November  des  chrUtlichen  Jab- 
reA  1363.  Da«  Ja^ir  nach  de/  Aera  Vikramaditja  e Ü20  entspricht  dem 
Jahre  1263  der  christlichen  Zeitrechnung, *dss  Jahr  der  Baüahhi-K^xe,  945 
dagegen  dem  christlichen  1264.  t>ieser  Unterschied  ist  aus  den  verscbie<. 
denen  Anftlugeu  der  Indischen  und  der  christlichen  Jahre  zu  erklären. 
Bei  dcr.Zurückfilhrung  von  Jahrcsangaben  nach  Indischen  Aereu  auf  clirist'  * 

* Uche  Jahre  ist  cs  gebrliuchlich , die  Indischen  Jahre  den  christlichen  gleich^ 

* a\isetzen } in  denen  die  geuaimten  christlichen  ablaufen ; sieh  oben  I,  h,  500, 
Note  1.  Es  ist  daher  in  gegenwärtigem  Falle  318  der  Zahl  045  hinzuäu-** 

^ fiigen.  Die  Inschrift  ist  vom  18^«”  der  zweiten  Hälfte  des  Monats 

Ashddha  datirt,  ifelcher  Tag  um  die  Mitte  Juli's  zu  setzen  ist.  Kinc 
vierte  in  dieser  Inschrift  gebrauchte  Aera  ist  die  des  ^vastnha’t;  sie  wurde 
nach  Tod*8  Reraerkung  a,,a*.  O.'im  JahVe  1112  auf  der  Insel  Di«  von 
t dem  Rdqapntra  GohUm  eingeföhrt./ 

3)  BeUkui  ist  | wahrscheiiiKcb  elzs  Fehler;  ich  weifs  wenigstens  nicht  diese 
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Fürst  Nansiräga,  ein  Einwohner  von  Bevapatlana , alle  Kaufleute 
berufen  und  in  UebereinstinHiiung  mit  den  Versammelten  verord- 
net, dafs  die  Tempel  hergcstellt  und  dafür  Sorge  getragen  wer- 
den sollte,  dafs  Blumen  und  Wasser  dem  Budrefvara,  dem  A’u- 
tecvara  und  den  Ileiligthümem  der  Pulinda  geliefert  werden  soll- 
ten; endlich,  dafs  eine  Mauer  um  den  Tempel  Sumaiidlhds  er- 
richtet und  mit  einem  Thorwege  versehen  werden  sollte.')  Die- 
sem Zwecke  widmeten  zwei  Häuptlinge  der  Kaura  oder  richtiger 
der  Saura  und  zwei  Kaufleute , deren  Namen  fehlerhaft  gegeben 
und  hier  gleichgültig  sind , den  wöchentlichen  Gewinn  ihrer  Ge- 
schäfte.' Firüz  wurde  mit  der  Sorge  beauftragt,  dafs  diese  Be- 
stimmungen genau  aufrecht  erhalten  werden  sollten  und  dafs  die 
Ueherschüsse  der  Opfer  und  anderer  Gaben  den  übrigen  heiligen 
Zwecken  nicht  entzogen  werden  durften. 

Um  diese  Angaben  richtig  zu  beurtheilen,  ist  zuerst  daran 
zu  erinnern , dafs  der  ^o^Ae/a-Monarch  Argunadera  zwar  von  1 250 
bis  1260  regierte,*)  die  Inschrift  jedoch  erst  vier  Jahre  nach 
seinem  Tode  abgefafst  worden  sein  kann,  indem  die  in  ihr  er- 
wähnten Mafsregeln  so  viel  später  zur  Ausführung  gelangten. 
Malladeva  ist  ein  auch  sonst  unter  den  A'äliikja  vorkommender 
Name.’)  Der  Annahme,  dafs  wenigstens  Argmadeva  sich  die 
Halbinsel  Guzerat  unterworfen  und  Särangadeva  diese  Eroberung 
einige  Zeit  behauptet  hatte,  steht  nichts  im  Wege,  weil  der  Jä- 
dara-König  von  A'onkana  Rdmakandra  oCmr  Bdmadevu  erst  seit  1275 
Dvärakd  erobert  hatte.*)  Die  Bedeutung  der  oben  benutzten  In- 


Stadt  nschznweisen.  Hemnux  ist  eine  bekannte  Stadt  am  Eingänge  des 
Persischen  Meerbusens,  die  gowühnlich  Ormuz  genannt  wird.  Khvägeh  ist 
kein  Eigenname,  Sündern  ein  Persischer  Titel  TOrnehmer  Männer. 

1)  Ton  hält  Dnapattana  für  die  Insel  IHu;  dieser  Name  ist  aber  ans  dvipa, 
Insel,  entstellt  und  DtvapaUana , d.  b.  Giitterstadt,  mufs  eine  andere  Be- 
nennung Somanälha't  sein.  In  der  Uebersetzung  ist  Ratna  Icvara,  d.  h. 
Herr  des  Schatzes,  ein  Kehler  statt  Rudrrpvara;  Hudra  ist  ein  bekannter 
Name  givas.  Kutecvara  war  nach  Ton  die  Scbqtzgottbeit  der  Kaura, 
wofür  hier,  wie  oben  S.  5t<i,  Saura  zu  lesen.  Endlich  ist  Pulinda- Devi 
nicht  die  Güttin  der  Bhilta,  sondern  der  Pulinda,  Uber  die  sieh  oben  III, 
S.  142. 

2)  Sieb  oben  .S.  578. 

3)  Sieh  unten  Beilage  III,  vii,  3. 

4)  Sieh  oben  S.  571. 
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sclirift  ist  hauptsächlich  die,  dafs  aus  ihr  hervorgeht,  dafs  unter 
den  Bagheia  eine  Art  von  Verfassung  bestand,  kraft  deren  die 
Häuptlinge  zusammenberufen  wurden,  um  über  öffentliche  Ange- 
legenheiten zu  berathen  und  zu  beschlicfsen.  Ein  zweites  wich- 
tiges Moment  ist  dieses,  dafs  der  Handel  damals  dort  sehr  blü- 
hend war  und  grofsen  Gewinn  brachte.  Die  Rücksicht  auf  die- 
sen Vortheil  bestimmte  die  Indischen  Fürsten,  auch  Ausländer  zu 
solchen  Berathungen  zuzulasscn  und  sie  als  Beamte  anzustellen. 
Die  ausländischen  Handelsleute  übertrafen  die  einheimischen  in 
der  Kunde  der  Schifffahrt,  was  zur  Folge  hatte,  dafs  sie  von 
Indischen  Monarchen  als  Admirale  angestellt  wurden.  Es  giebt 
sich  endlich  ein  Mangel  an  religiösen  Vorurtheilen  darin  kund, 
dafs  für  den  Cultus  der  rohen  Putinda  Sorge  getragen  wurde. 
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Der  Grund,  warum  die  (ieschiclite  des  oben  bezeichneteu 
Landes  und  der  zwei  obengenannten  /Jd^röpiz/rn-Gosclilechter  mit 
einander  zu  verbinden  sind,-  ist  der,  dafs  die  Schicksale  dersel- 
ben zu  innig  mit  einander  verschlungen  sind,  als  dafs  sie  von 
einander  getrennt  werden  könnten;  das  erste  Geschlecht  gewann 
aber  erst  eine  bedeutendere  Macht,  als  es  mit  den  Brahmanischen 
Königen  Kabulistan’s  sich  verbunden  hatte.  Ich  fange  daher  mit 
der  Geschichte  diese«  Landes  an. 

Die  Gesclüchte  desselben  habe  ich  bis  zum  Jahre  630,  bis 
zu  dem  Mahendra  das  untere  Kabulistan  beherrschte,  erzählt. ') 
Er  hatte  höchst  wahrscheinlich  keine  Nachfolger,  weil  kurz  nach- 
her der  König  Kapica's  das  ganze  Kabulistan  besafs.  Er  beherrschte 
Gandhära  im  östlichen  Kabulistan  auf  dem  Südufer  des  Kabul- 
stromes.’) Dieses  war  das  eine  der  zehn  von  ihm  unterworfenen 
sogenannten  Königreiche,  k'apica  hatte  einen  Umfang  von  4000  ii 
oder  ohngefahr  2000  geogr.  Meilen.  Es  gränzte  im  N.  an  das 
hohe  Schneegebirge  oder  an  den  ävfscrn  Hindukoh;  an  den  drei 
andern  Seiten  w.ar  es  eingeschlossen  von  den  Ketten  des  innem 
Hindukoh.^)  Die  gleichnamige  Hauptstadt  hatte  einen  Umfang 
von  etwa  10  li  oder  % geogr.  Meile,  eine  oflFenbar  übertriebene 
Angabe.  Sie  lag  nach  den  frühem  Untersuchungen  hierüber  am 
obern  Alishang,  wo  etwa  heut  zu  Tage  Miriam  liegt. ')  Das  Land  ist 


1)  Sieh  oben  S.  &80  flg. 

2)  Stanislas  Julien's  Histoire  de  la  rie  de  ffioutn  T/i-iang  p,  77  fif?.,  p.  2Ü3  Hg., 
p.  391  flg*  und  p.  401  Hg.;  -dann  Metnoire  etc.  de  //iouen  T/isany  1,  p.  4t  flg. 
und  p.  104  6g. 

3)  Sieh,  über  diese  Unterscheidung  oben  I,  8.  19,  Note  3. 

4)  Sieh  oben  III,  8.  135.  ^ 
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sehr  günstig  gelegen,  Weitzen  und  andere  Komarten  zu. er-  ‘ i 
zeugen.  Auch  ist  es  reich  an  Obstbäumen.  Es  ist  bekannt,  dafs 
in  dem  Gebirgslando  Kabulistan's  trefiliches  Obst  gedeiht.  Die 
dortigen  Bferde  sind  vortrefflich;  der  dort  vorkonnpende  Wohl- 
gcruch  wurde  aus  einer  Art  des  curcuma  gewonnen,  das  nicht 
näher  bestimmt  werden  kann.  Das  Klima  ist  kalt  und  es  wehen 
dort  mitunter  heftige  Stürme.  Seiner  Lago,  die  dadurcli  für  den 
Handel  günstig  war,  dafs  die  grofse  Strafsc  aus  den  nördlichen 
Ländern  nach  Kabulisian  und  weiter  nach  Indien  führte,  ver- 
dankte das  Land  die  Begünstigung,,  dafs  dorthin  die  kostbarsten 
Waaren  aus  andern  Ländern  gebracht  wurden.  Die  Einwohner 
bcsalsen  einen  leidenschaftlichen  und  grausamen  Charakter;  ihre 
Sprache  war  niedrig  und  gemein.  «Die  Verhoiratheten  ergaben 
sich  allen  Arten  von  Lastern.  Uire  Schrift  hatte  theilwoisc  Aehn- 
lichkcit  mit  .der  der  Tukhdra,  der  Tocharer  der  klassischen  Schrift- 
steller; eine  Angabe,  die  uns  nicht  über  den  Ursprung  des  in 
Kapiqa  gebräuchlichen  Alphabets  aufklärt,  weil  von  der  Schrift 
der  Tukliära  nur  berichtet  wird,  dafs  sie  vpn  der  von  den  Chi- 
nesen Hu  genannten  Schrift  sehr  verschieden  sei.')  Da  diese 
Nachricht  aus  den  Jahren  35G  bis  558  nach  Chr.  Geb.  stammt, 
beweist  sic,  dafs  die  Tukhära,  welche  einige  Zeit  vor  der  Reise 
Hilten  Thsang's  sehr  mächtig  waren,  eine  eigene  Schrift  besafsen. 
Hinsichts  der  Sprache,  der  Sitten  und  der  Gesetze  wichen  dage- 
gen die  Bewohner  Kapi^a’s  ganz  von  den  Tukhära  ab.  Sie  tru- 
gen Mützen  von  Filz  und  von  Baumwolle  und  kleideten  sich  in 


1)  Carl  Frtedkbich  Neumakh's  Asiatische  Studien  I,  S.  53.  Neuicahn  beruft 
sich  auf  seine  Abhandlung  zur  Geschichte  der  Schrift  bei  -den  Tatarischen 
V’ulkerschuftenj  in  der  er  angenomincn  hat,  dafs  die  Schrift  von  Per- 
sien nach  Mittelasien  gebracht  worden  sei.  Für  diese  Annahme  giebt  es 
jedoch  keine  Beweise.  Im  vorliogenden  Falle  wird  am  passendsten  an  die 
/’oA/avi-Schrift  gedacht,  welche  noch  auf  Miinsen  aus  dem  siebenten  Jahr- 
hunderte erscheint.  — Was  das  Urtheil  des  IHuen  Thsang  von  der  Sprache 
der  Bewohner  Kapi^a's  betrifft,  so  gründet  es  sich  wohl  auf  die  Ansicht, 
dafs  die  im  N.  Laghmän's  wohnenden  StHmmo  zu  den  Mlekha  gehörten; 
sieh  a.  a.  O.  p.  75.  Nach  den  Untersuchungen  über  die  Stellung  der  ur- 
sprünglichen Einwohner  des  westlichen  Kabulistans  (oben  I,  S.  430)  waren 
sie  mehr  IrAnisch  als  eigentlich  Indisch.  Dieses  beweisen  auch  die  Pro- 
ben der  Sprachen  der  Laghtnäni  nnd  Knshkttr\f  die  von  R.  Lbecu  Im  J.  of 
the  As.  S.  of  Ji.  VII,  p.  780  bis  p.  782  mitgctheilt  sind. 
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Hänte  und  in  wollene  Zeuge;  eine  Angabe,  die  so  zu  verstehen 
•ein  wird,  _dafs  der  rohere  Tlieil  der  Einwohner  sich  mit  Filz- 
m&tzen  und  Häuten  begnUgte,  während  der  weiter  fortgeschrit- 
tene Theil  baumwollene  Mützen  und  wollene  Kleider  vorzog.  Im 
Handel  bedienen  sie  sich  goldener  und  silberner  Münzen,  so  wie 
kleiner  kupferner.  Alle  diese  Münzen  unterscheiden  sich  von 
denen  anderer  Länder  durch  ihre  Gröfse  und  ihre  Form.  Der 
König  ist  aus  der  Kaste  der  Xatrija;.  esr  ist  mit  Klugheit  und 
Tapferkeit  begabt  und  besitzt  eine  tapfere  und  gebieterische  Ge- 
müthsart.  Seine  gefürchtete  Macht  flöfst  den  Nachbaren  Schrecken 
ein.  Etwa  zehn  Königreiche  gehorchten  seinen  Befehlen.  Er 
liebte  sehr  das  Volk  und  schätzte  sehr  die  drei  Schätze,  das  tri- 
ratm  oder  Buddha,  dharma,  das  Gesetz,  und  sangha,  die  Ver- 
taounlung.  Jedes  Jahr  liefs  er  eine  achtzehn  Fufs  hohe  Statue 
Buddha’ s verfertigen  und  berief  alljährlich  eiiie  grolse  Versamm- 
lung, welche  die  Versammlung  der  Befreiung  oder  moxaparishad 
genannt  ward.  Während  derselben  liefs  er  Almosen  an  alle 
Arme  vertheilen  und  den  verwittweten  Männern  und  Frauen 
VVohlthaten  erzeigen.  Oie  Buddhistische  Religion  erfrenete  sich 
Jamals  in  diesem  Lande  einer  grofsen  Blüthe.  Der  Chinesische 
Pilger  fand  dort  gegen  ein  Hundert  von  Klöstern  mit  ohngefähr 
zehn  Tausend  frommen  Insassen , deren  Mehrzahl  den  Lehren  der 
Mahäjdnatütra  oder  den  Sütra  des  grofsen  Fuhrwerks  folgte.  Die 
UufHi  und'  die  sanghäräma  oder  Klöster  waren  hoch,  geräumig 
und  prachtvoll  und  regten  in  den  Betrachtern  derselben  reine  Ge- 
, sinnungeii  und  Achtung  an.  Die  Brahmanische  Religion  war 
dagegen  in  Kapi9a  in  keinem  blühenden  Zustande.  Es  befanden 
sich  damals  dort  nur  gegen  zehn  Tempel  der  Brahmanischen 
Gottheiten,  die  von  ohngefähr  einem  Tausend  an  Buddha  nicht 
glaubender  Personen  besucht  wurden.  Diese  waren  theils  Nir- 
grantha,  welche  nackt  einhergingen,  theils  Pänpupala,  die  ihren 
Körpern  Asche  einrieben,  theils  endlich  Kapdladhdrin , welche 
Halsbänder  von  Schädeln  trugen.')  ' 


I)  üeber  Sirgrantha  sieh  oben  S.  692 ; über  Pänpupaia  ebend.  8.  516,  Note  2. 
Kapaliuihärin  ist  eine  andere  Benennang  der  sonst  Käpälika  g^eoannten 
Secie.  Sie  bst  bekanntlich  ihren  Namen  daher,  dafs  ihre  Anhänger  Hals> 
bäader  von  Schädeln  tragen  und  werden  so  von  BhavabhuU . im^  ersten 
Drittel  des  achten  JahriiunderU  in  »einem  Drama  Mlot'mäfihavü  darge- 
L«Mea'»  Ind.  AUerth»k.,  111.  56 


882 


Zweites  Buch. 


Da  der  Chinesische  Pilger,  dem  die  Nachwelt  allein  die 
Kunde  von  der  damaligen  grofsen  Macht  des  nicht  namhaft  ge- 
machten Königs  von  Kapi^a  verdankt,  die  Jahre  zwischen  629 
und  643  auf  seinen  Reisen  zubrachte,  wird  die  Reg^erungszeit 
jenes  Herrschers  dadurch  ziemlich  genau  bestimmt;  es  folgt  je- 
doch nicht  aus  dieser  Bestimmung,  dafs  dieser  König  nicht  lange 
den  Thron  bekleidet  hatte,  als  Urnen  Thsang  ziun  ersten  Male 
sein  Reich  durchzog;  es  ist  wahrscheinlicher,  dafs  er  erst  wäh- 
rend der  Anwesenheit  dieses  frommen  Buddhisten  in  Indien  sein 
vorväterliches  Reich  durch  Eroberungen  vergröfserte.  Für  diese 
Annahme  führe  ich  an,  dafs  Hhien  Thsang  auf  seiner  Rückreise 
mit  diesem  Könige  in  Utakhanda,  dem  heutigen  Attok,  am  Indus 
zusammentraf.')  Seine  Vorgänger  in  einem  kleinen  Theile  seines 
weiten  Reichs  müssen  Väsudetm  und  Mahendra,  die  Zeitgenossen 
des  628  gestorbenen  Säsäniden  Uhosru  Parviz,  gewesen  sein.*) 

Es  ist  nicht  ganz  leicht,  die  zehn  Königreiche  zu 'ermitteln, 
welche  damals  Provinzen  des  Staats  Kapica  waren.  Die  sicherste 
Anleitung  dazu  gewähren  die  Erwägung  der  geographischen  La- 
gen der  dortigen  Länder  und  der  Umstand,  dafs  die  Macht  die- 
ses nicht  namhaft  gemachten  Monarchen  bis  zum  Indus  sich  er- 
streckte. Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend,  betrachte  ich 
aufser  Kapiga  und  Gandhära  als  Provinzen  des  Reichs,  von  dem 
jetzt  die  Rede  ist,  Laghmdn  oder  Lamghdn  im  westlichen  Kabu- 
listan  auf  dem  nördlichen  Ufer  des  Kabulstromes  und  Uagarahära 
auf  dem  Südufer,  desselben  in  der  Gegend  des  heutigen  Gelld^ 
läbäd's  halte  ich  'für  Theile  des  Reichs  von  Kapiga.')  Von  dem 


■teilt  (sieh  oben  II,  S.  1160).  Sie  erscheinen  als  Zanberer  und  Anbeter 
der  Kdmm^,  einer  Form  der  Devi  oder  der  Pänaä  (sieh  p.  81  flg.  der 
Kalk.  Ausg. ).  Der  in  diesem  Schauspiele  anftretende  Zauberer  heifst 
Aghorakanflia.  Die  Käpälika  opferten  ihrer  Göttin  Menschen.  Eine  ver- 
’ wandte  Secte  ist  die  der  Aghori , welche  nrsprUnglich  die  Dni  in  einer 
ihrer  schreckenerregenden  Gestalten  verehrten  und  ebenfalls  Menschen  bei 
ihren  Weihen  opferten.  Ihre  Stäbe  waren  mit  Knochen  besetzt  und'  Ihre 
Trinkgefäfse  bestanden  in  Schädeln  nach  Wilsos’s  Sketch  of  the  Religiout 
Secit  of  the  Hindus  in  As.  Res.  XVII,  p.  204. 

, 1)  Stanislas  Jci.ikk’s  Histoire  de  ta  vie  de  Hiouen  Thsang  p.  264  und  M6- 
moires  etc.  de  Hiouen  Thsang  I,  p.  163.  Ueber  den  Namen  l/takhanda  sieh 
oben  III,  S.  128,  Note  3.  ’ • ” ' 

2)  Sieh  oben  S.  080  8g. 

3)  Ueber  die  Lage  find  die  Namen  dieser  Länder  sieb  oben  S.  136  flg.;  dann 
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nreiten  Lande  wird  es  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  die  dürt  re- 
gierende Familie  vor  langer'  Zeit  ausgestorben  sei  und  dafs  die 
vornehmen  Familien  sich  um  die  höchste  Macht  im  Lande  ge- 
itritten  hatten,  bis  das  Land  zuletzt  sich  dem  Beherrscher  Ka- 
pi^a’s  imterworfen  habe,  dem  es  damals  noch  gehorchte.  Aufser 
diesen  vier  Reichen  dUrfen  noch  andere  hieher  gezählt  werden, 
nämlich  das  wahrscheinlich  Avakna  genannte  Gebiet,  Tiäuküta, 
dessen  Name  auch  nicht  ganz  sicher  ist,  und  VrigütMma.  Diese 
drei  Länder  müssen  im  W.  von  Nagarahära,  Laghmän  und  Ka- 
pi^a  gesucht  werden  und  zwar  vom  Süden  nach  Norden  sich 
folgend.  Die  genauem  Bestimmungen  dieser  drei  Länder  sind 
die  folgenden. ')  Avakna  entspricht  dem  westlichen  Kabulistan 


Stamislas  Jdlikm's  HUtoire  de  la  vie  de  /Hauen  Thsang  p.  264  und  p.  412 
und  Memoiret  etc.  de  IHouen  Theang  I,  p.  195. 

1)  Stajiiblab  Jdlieb'b  HitUnre  de  la  me  de  /Hauen  Thtang  p.  2C5  und  Mi- 
moiree  etc.  de  //lauen  Theang  1,  p.  96.  Hiuen  Thtang  reUte  fünfzehn  Ta- 
gereisen südwärts  von  Kapifa  nach  yarana,  welches  nach  dieser  Angabe 
im  8.  O.  von  Obaana  gesucht  werden  mufs , wie  es  anf  Kiepbrt’s  Karte 
xn  meinem  Werke  dargestellt  wird.  Der  nicht  wesentlich  verschiedene 
Name  yarina  beseicipiet  im  yendidäd  Fargard  I das  äufserste  Land  gen  , 
0.  und  wird  vor  Hindu  oder  Indien  erwähnt.  Es  wird  das  viereckige  ge- 
nannt und  erscheint  sehr  bedentungsvoU  in  der  alten  Irfinischen  Sage, 
weil  Thraeiona,  der  später  Feridün  genannt  worden,  dort  geboren  war  nnd 
dort  die  Schlange  Bahäka  erschlug.  Der  Name  bezeichnet  ohne  Zweifel 
später  ein  wirkliches  Land,  obwohl  er  nach  N.  L.  Westkboaabd's  Ver- 
mnthung  in  seinem  The  Aneient  Iranian  Mgihologg  im  J.  of  the  /i.  B.  of 
' the  R.  At.  S.  V,  p.  83  nach  der  etymologischen  Bedeutung  desselben ; was 
abwehrend  oder  begränzend  ursprUnglicb  die  änfserste  Oegend  der  Luft 
bedeutet  haben  wird,  welche  den  Himmel  von  der  Erde  scheidet  nnd  den 
Gesichtskreis  begränzt,  Auakna  lag  von  yarana  aus  nordwestlich  nnd 
darf  daher  im  westlieben  Kabulistan  gesucht  werden ; es  wird  der  Oegend 
desselben  entsprechen,  dessen  Mittelpunkt  die  Stadt  Kabnl  bildet.  Tsäu- 
kita  erreichte  der  Berichterstatter,  dem  wir  diese  Angaben  verdanken,  in 
derselben  Richtung  weiter  reisend.  Genauere  Kachrichten  von  diesem 
Lande  enthält  sein  Si-jü~ki  a.  a.  O.  I,  p.  406  and  p.  406.  Die  belang* 
reichsten  Angaben  sind  die  folgenden.  £s  hatte  einen  Umfang  von  7000  K 
oder  etwa  350  geogr.  Meilen , eine  Bestimmung,  die  offenbar  übertrieben 
ist.  Die  damalige  Hauptstadt  hiefs  welches  wahrscheinlich  aus 

Kotna  entstellt  ist;  der  Name  der  ältern  Hauptstadt  war  Hotala^  etwa 
Üo$la  oder  Kosra,  Beide  Städte  waren  durch  ihre  Lagen  stark  befestigt.  . 
ln  diesem  Lande  fanden  sich  hohe  Berge,  tiefe  Tbäler  and  Hochebenen, 
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und  zwar  besonders  demjenigen  Theile  desselben,  dessen  Haupt- 
stadt Kabul  ist.  Tsäuküta  luufafst  den  Theil  des  westlichen  Ka- 

die  sehr  snm  Anbau  geeignet  waren.  Das  Getraide  wurde  au  regelmüTsi- 
gen  Zeiten  gesäet  und  geärndtet,  reifte  jedoch  langsam.  Die  Obstbänme 
wuchsen  sehr  häufig  und  trugen  eine  staunenerregende  Fülle  von  Früchten. 

' ' Das  Klima  war  kalt  und  starke  SchneeflÜle  gewöhnlich.  Die  Einwohner 
waren  jkhaomig,  leichtsinnigf  boshaft  und  aum  Lügen,  Betrügen  und  znm 
Stehlen  geneigt.  Sie  liebten  die  Wissenschaften  und  die  Künste  und  seich- 
^ neten  sich  besonders  in  solchen  Künsten  ans,  deren  Ausübung  Gewandt- 
heit und  Geschicklichkeit  erheischen;  sie  waren  dagegen  nicht  mit  bemer* 
kenswerther  Einsicht  ausgerüstet.  Ihre  Schrift  und  ihre  Sprachen  waren 
von  denen  der  übrigen  Königreiche  verschieden.  Die  Brabmanen  verehr- 
ten eine  grofse  Auaahl  von  Göttern,  unter  denen  TVeima,  dessen  Indischer 
Name  wahrscheinlich  Xonadeva  oder  eher  Xonideva , d,  h.  Erdgott,  lautete. 
Sein  Sita  war  früher  der  Berg  Aruna  in  Kapipa^  woher  der  Gott  seinen 
Sita  nach  dem  Berge  Biragm  in  Ttäuk&ta  verlegt  batte;  der  Name  wird 
am  richtigsten  durch  ffiUagh%  d.  h.  Dfosselberg,  wiedergegeben.  Diesem 
Gotte  beaeigten  nicht  nur  die  Einheimischen,  sondern  auch  die  Prinaen, 
Minister  und  Obrigkeiten  der  andern  Reiche  die  gröCste  Verehrung.  Die 
Buddhisten  scbätaten  sehr  das  triratna,  die  drei  Schätae,  oder  Buddha, 
dharmüf  das  Geseta,  und  sangha,  die  Versammlung.  Der  damalige  König 
* war  der  Lehre  ^ä^jamunC»  sehr  augetban  und  stammte  aus  einem  könig- 

lichen Geschlechte  ab , das  seit  Tausenden  von  Jahren  dort  gewaltet  ha- 
ben sollte.  Auch  seine  Unterthanen  gaben  dem  Buddhismus  den  Voraug 
vor  der  Brabmanischen  Religion.  Wenn  endlich  mehrere  dem  Apoka 

augeschrieben  wurden,  so  mag  dieses  richtig  gewesen  sein,  weil  Seleukot 
der  Erste  dieses  Land  dem  Kandragupta  so  wie  auch  das  Land  der 
^ Paropamitaden  abtrat  (sieb  oben  II,  S.  208).  Was  die  Lage  dieses  Landes 
betrifft , so  verträgt  eich  die  Annahme  ALExavnu  Cuuvihobam’s  in  seiner 
yerifieation  of  tht  Itinerary  of  fhoang  Thsang  through  Afghanistan  and  IntUa 
im  J,  of  the  Ai.  S.  of  B.  XVII,  l,p.  52,  dafs  es  das  vom  durcb- 

strömte  Gebiet  Arachosia'i  sej,  weder  mit  der  Lage  Varana^i  und  der  des 
folgenden  Vri^thdna's  ^ noch  mit  der  Beschreibung  der  Eigenthümliohkei- 
ten  Tiduküia'i  von  Hiuen  Thsang.  Diese  pafst  am  besten  auf  den  Theil 
des  westlichen  Kabnlistan's.  den  K^ddmäny  Saum  des  Gebirges,  und  daa 
ihm  iro  N.  zunächst  angränzende,  an  Gebirgen  undTbälem  reiche  Oebirga- 
. Und.  Hier  finden  wir  ein  kaltes  Klima  im  Winter,  eine  Fülle  von  Schnee 
und  eine  Mannigfaltigkeit  des  schönsten  Obstes;  sieh  oben  I,  8.  24.  Ob 
Hiuen  Tksang  Recht  habe,  den  Bewohnern  die'ses  Landes  eine  eigenthüm- 
Itche  Schrift  und  Sprache  beizulegen , mufs  dahingestellt  bleiben;  ich  wüfste 
wenigstens  nicht,  sie.au  rechtfertigen.  Dagegen  liegt  kein  Grund  vor, 
seine  Angabe  an  bezweifeln,  dafs  dort  eine  in  der  Brahmanlachen  Mytho- 
logie unbekannte  Gottheit  Xo^de^'n  den  höchsten  Platz  eiaqahm-  — Von 
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balisUn'B,  der  von  dem  ebenen  Lande  im  S.  und  dem  Ghorband- 
Flosse  im  N.  begränzt  wird.  Gen  W.  wird  es  bis  zu  dem  höch- 
sten Gebirge  sich  erstreckt  haben,  gen  O.  bis  Laghm&n.  Die 
Lehre  fä/fjatinha’s  zählte  dort  mehr  Anhänger,  als  die  Brahma- 
nische  Religion , deren  Anhänger  vorzugsweise  einen  Gott  verehr- 
ten, dessen  Name  in  der  klassischen  Sprache  d.  h.  Erd- 

gott, lautete.  Wenn  ich  annehme,  dafs  der  dortige  Fürst  von 
dem  Beherrscher  Kapi^s  abhängig  war,  so  stütze  ich  diese  An- 
sshme  darauf,  dafs  nach  dem  Zeugnisse  üiuen  Thsang’t  ihm  etwa 
lehn  Könige  gehorchten  und  diese  Zahl  ohne  diese  Annahme 
sich  nicht  nsmhweisen  läfst.  Dann  ist  noch  zu  erwägen,  dafs 
der  König  von  Tsänküto  nicht  mächtig  genug  war,  um  dem  Be- 
herrscher Kapi^’s  mit  Erfolg  Widerstand  zu  leisten.  Die  La- 


dern dritten  Königreiche  yrigüihäna  liefert  Hiuen  Thtong  in  seinem  Si-JS-ki 
s.  s.  0.  p.  378  folgende  Beschreibnng.  Es  hatte  einen  Umfang  von  2000  li 
oder  100  geogr.  Meilen  in  der  Richtnng  von  W.  nach  Osten  and  1000  K 
oder  30  geogr.  Meilen  in  der  Richtung  von  N.  nach  8. , welche  Zahlen, 
wie  gewöhnlich,  su  grofs  sind.  Die  Hanptstadt  hatte  den  Namen  Htipina, 
welches  vielleicht  richtiger  Hukhina  geschrieben  warde.  Das  Klima  war 
eisig  kalt.  Hinsichts  der  Erseugnisse  des  Bodens  und  der  Sitten  der  Ein- 
wohner waltete  üebereinstimmung  mit  Ttäuk&ta  ob.  Die  Sprache,  welche 
sie  redeten,  war  ^ine  eigenthümliche.  Ihr  Charakter  war  wild  und  grau- 
sam. Ihr  König  war  Türkucher  Herkunft,  schätzte  sehr  hoch  das  triratna 
und  liebte  die  Wissenschaften.  Er  bezeugte  tugendhaften  Männern  Will- 
fährigkeit. Für  die  Ermittelung  der  Lage  dieses  Gebiets  sind  die  folgen- 
den Angaben  wichtig.  Bei  seiner  Abreise  ans  ihm  hatte  Hiuen  Thtiafl 
hohe  Gebirge  und  einen  grofsen  Strom  zu  Sbersohreiten.  Er  berührte 
dann  ohngefähr  zehn  kleine  Dörfer  an  den  Gränzen  Kapipa'e  und  gelangte 
dann  nach  einem  hohen  mit  Schnee  bedeckten  Berge,  dessen  Name  ver- 
muthlich  yaratma  lautete.  Drei  Tage  später  erreichte  er  Anderib,  eine 
bekannte  Stadt  im  N.  des  Hindnkoh.  Der  grofse  Flnfs,  von  dem  in  die- 
sem Berichte  die  Rede  ist , mufs  der  Pankthir  sein , der  in  dem  nördlich- 
sten Hochgebirge  entspringt  und  von  seinen.  Quellen  an  erst  S.S.W.  und 
dann  S.  S.  O.  strömt.  Er  bildete  wohl  ziemlich  gewifs  die  Gränze  zwi- 
schen Kapifa  und  yrigUthina,  dessen  Chinesische  Benennung  Fo-li-thi- 
la-lang-na  auf  diese  Weise  wiederZngCben  ist,  und  nicht  durch  Pangthir, 
wie  ALBzahosB  CtnrainOHax  a,  a.  O.  im  J.  of  the  Ae.  S.  of  B.  XVII,  1, 
p.  53  gethan  hat.  Er  hat  dagegen  ohne  Zweifel'  recht , die  alte  Hanpt- 
stadt in  demheutigen  Afüpidnwiederznsnchen,  welches  nach  Cbablss  Massob’s 
Narrative  of  yariout  Joumegt  III,.  p.  136  im  N.  von  Karikär  und  dem 
Ohorband-Flusse  liegt. 
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gen  der  damaligen  Hauptstadt  Kosna  und  der  ältern  Kosra  oder 
Kosla,  wie  die  Namen  gelautet  haben  werden,  lassen  sich  nicht 
ermitteln.  Das  dritte  Gebiet  Vri^sthäna  muls  nach  dem  nord- 
westlichen Theile  des  westlichen  Kabulistan's  verlegt  werden. 
Seine  Gränzen  waren  im  O.  der  /VmAsÄi'r-Fluls , im  S.  der  Ghor- 
band,  im  W.  und  im  N.  das  höchste  Gebirge.  Der  Name  seiner 
alten  Hauptstadt  Hupina  oder  Hubhina  ist  in  dem  des  heutigen 
Hüpidn  noch  erhalten.  Die  Nachricht,  dal's  der  es  regierende 
Fürst  Türkischer  Herkunft  war,  ist  beachtenswerth , weil  es  das 
älteste  Beispiel  davon  ist,  dafs  dieses  damals  weit  verbreitete 
und  mächtige  Volk  eine  Herrschaft  im  S.  des  Hindukoh  gegrün- 
det hatte.  Dals  dieser  Regent  von  dem  viel  mächtigem  Beherr- 
scher abhängig  war,  unterliegt  wohl  kaum  einem  Zweifel. 

Das  Vorkommen  des  Namens  Vrigisthäna  in  diesem  von  dem  In- 
nern Indien  so  weit  entfernten  Lande  ist  befremdend,  indem  er 
zugleich  ein  in  dem  letztem  Lande  wohnendes  altes  Geschlecht 
bezeichnet,  dessen  Hauptstadt  Vaiedü  hiefs  und  dessen  Beherr- 
scher, die  Likkhuvi,  eine  eigenthümliche  aristokratische  Verfas- 
sung besafsen.')  Da  an  eine  Verwandtschaft  dieser  alten  Vn^ 
mit  den  viel  spätem  nicht  gedacht  werden  darf,  mufs  die  Ueber- 
cinstimmung  der  zwei  Namen  eine  zufällige  sein. 

Als  das  achte  Reich,  das  dem  damaligen  Könige  von  Kapiga 
unterthan  war,  oder,  wenn  man  will,  als  die  achte  Provinz  sei- 
nes Staates  glaube  ich  Udjdna  anschen  zu  können.  Dieser  Name 
bezeichnet  das  Gebiet  auf  den  beiden  Ufern  des  Stromes,  der 
jetzt  Suwad  heifst  und  ein  östlicher  Zufluls  des  gröfsten  Flusses 
des  östlichen  Kabulistan’s,  des  Pangkora  ist,  von  den  Indern 
dagegen  theils  Siivdstu,  theils  Cubhavdstu  genannt  wurde.*)  In 
späterer  Zeit  erscheint  es  noch  als  ein  Hauptsitz  der  Buddhisti- 
schen Religion;  der  Chinesische  Pilger  bezeugt  jedoch,  dafs  sie 
früher  in  einem  noch  blühendem  Zustande  sich  dort  befand. 
Er  berichtet,  dafs  ehemals  dort  vierzehn  Hundert  Klöster  und 
achtzehn  Tausend  Geistliche  gewesen  waren;  die  Mehrzahl  dieser 
Gebäude  war  damals  verlassen  und  die  Zahl  der  frommen  Män- 
ner viel  kleiner  geworden. 

1)  Sieh  oben  II,  8.  80 

2)  Sieh  oben  II,  S.  132,  nebst  Note  4,  nnd  Stanibla'b  Julien’s  Histoire  de 
la  vie  de  fliouen  Theang  p.  45  und  p.  424  und  M^moires  ctc.  de  Hiouen 
Thsang  I,  p.  131  flg. 
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Das  Land  hatte  einen  Umfang  von  2000  li  oder  ohngefähr 
100  geogr.  Meilen.  Die  Hauptstadt  hiefs  wohl  nicht  Mvmgali, 
wndem  Mangaia,  und  lag  an  der  Einmündung  des  Buner-Thales 
in  das  des  Suwad's. ')  Der  Name  bedeutet  glücklich  und  ist  noch 
erhalten  in  dem  eines  dortigen  Dorfes  Mangalthan , der  ans  Maur 
jttlasthdna,  d.  h.  Stätte  des  Glücks,  entstellt  ist.  Sie  soll  einen 
Umfang  von  16  bis  17  li  oder  etwa  geograph.  Meile  ge- 
habt haben,  eine  Angabe,  die  deutlich  übertrieben  ist,  obwohl 
die  Stadt  ohne  Zweifel  stark  bevölkert  war.  Es  war  die  ge- 
wöhnliche, nicht  die  ausschliefsliche  Residenz  des  Fürsten  dieses 
Landes. 

Von  diesem  erfahren  wir  durch  den  Chinesischen  Pilger  fol- 
gende nähere  Umstände.  Es  war  sehr  reich  an  Gebirgen,  Thä- 
lern,  Strömen  und  Seen,  welche  in  den  Niederungen  der  Thäler 
sich  bildeten.  Dadurch  wurde  der  fruchtbare  Theil  des  Bodens 
beengt,  aber  zugleich  verschieden.  Es  wurden  daher  man- 
cherlei Arten  von  Kom  gesäet,  die  Aemdten  waren  jedoch  nicht 
reichhaltig.  Die  Wärme  und  die  Kälte  waren  gernäfsigt  und  die 
Winde  und  der  Regen  stellten  sich  regelmäfsig  ein.  Es  gab 
dort  Gold  und  Eisen;  die  Wälder  wuchsen  üppig  und  die  Obst- 
bäome  lieferten  eine  grofse  Menge  von  Früchten.  Die  Einwoh- 
nerwaren weichlich,  kloinmüthig  und  waren  gewöhnlich  zu  Listen 
und  Betrügereien  geneigt.  Sie  befleifsigten  sich  nur  wenig  des 
Unterrichts;  ihre  Lieblingsbeschäftigung  war  die  mit  Wahrsagerei 
und  mit  magischen  Formeln;  ihre  gewöhnlichste  Bekleidung  die 
mit  baumwollenen  Kleidern.  Obwohl  sie  eine  besondere  Sprache 
redeten,  war  diese  jedoch  sehr  wenig  von  der  Indischen  abwei- 
chend. Auch  ihre  Schrift  und  ihre  Formen  der  Höflichkeit  zeig- 
ten grofse  Aehnlichkeiten  mit  denen  der  Inder.  Sie  waren  eifrige 
Verehrer  des  Gesetzes  Buddhas,  und  folgten  dabei  vorzugsweise 
den  Uinajänasütra , den  Sülra  des  kleinen  Fuhrwerks , während  die 
lehr  verminderte  Zahl  der  Insassen  der  Klöster  den  Mahdjäna- 
tiUra  oder  den  Sülra  des  grofsen  Fuhrwerks  den  Vorzug  zuge- 
itanden  und  sich  dabei  vorzugsweise  der  Meditation  widmeten. 


I)  Sieh  meine  Anzeige  von  Biaen  Thtang’s  Lebenabesohreibung  in-  der  Z.  d. 
D.  M,  0.  VII,  p.  440,  Note  1.  Stakibub  Julien  hat  den  Namen  durch 
Mungaii  wiedergegeben,  zweifelt  jedoch  aelbzt  an  der  Kiehtigkoit  dicaer 
Wiederheratellnn^ 
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Sie  lasen  die  heiligen  Texte  dieser  Lehre,  bemühten  sich  jedoch  I 

nicht,  den  Sinn  derselben  zu  ergründen.  Ihre  Aufführung  war  | 

übrigens  rein  und  strenge  und  die  Regeln  der  Discipliu  und  der 
Cüremonien  bildeten  den  Gegenstand  des  religiösen  Unterrichts. 

Auch  bei  den  Klosterbrüdern  nahm  das  Studium  der  magischen  _ | 

Formeln  die  wichtigste  Stelle  ein.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  nicht 
nur  die  Zahl  der  Klöster  und  der  Mönche  in  Udjdna  abgenom-  | 

men  hatte,  sondern  auch  die  Lehre  selbst  war  vom  rechten  Pfade  | 

abgewichen.  Man  zählte  damals  fünf  Schulen  in  diesem  Lande, 
nämlich  die  Aer  Dharmagupla,  die  Aer  MaMfdsaka,  die  An  Kdgja-  | 
pija,  die  der  Sarvdslivdda  und  die  der  Mahäsanghika.  Von  die-  ' 
sen  Schulen  war  die  der  Sarvdslivdda  von  Rdhula,  dem  Sohne  ; 
Buddha  s,  gestiftet  worden  und  die  der  Dharmagupta  eine  ihrer  | 
sieben  Abtheilungen;  die  der  Afahdpdsaka  eine  zweite  Abtheilung  j 
derselben.  Die  Schule  der  Kdgjapija  hatte  zum  Gründer  den 
Kafjapa,  einen  der  berühmtesten  Schüler  fdkjamuni's;  der  Name  j 
Mahäsanghika  bezeichnet  sonst  dieselbe  Schule,  mag  aber  im  ^ 
vorliegenden  Falle  von  einer  Abtheilung  derselben  gebraucht-  | 
worden  sein.')  Die  Brahmanische  Religion  zählte  nur  wenige  | 

Anhänger.  Es  gab  dort  nur  etwa  zehn  devdlaja  oder  Tempel  | 

der  Brahmanischen  Götter,  deren  Anbeter  untermischt  mit  der  _ | 

Ulyiigen  Bevölkerung  zusammen  wohnten. 

• Von  den  Buddhistischen  religiösen  Denkmalen,  an  denen 
Udjäna  ziemlich  reich  war,  möge  hier  nur  eines  einzigen  ge- 
dacht werden,  nämlich  desjenigen,  welches  zum  Andenken  an 
folgende  That  Buddha  s gebaut  worden  war.  An  einer  Stelle, 
wo  er  die  Hälfte  einer  gdihd,  mit  welchem  Worte  die  Buddhi- 
sten auf  Buddha  sich  beziehende  moralische  Erzählungen  benen- 
nen , ' vernommen  hatte , bezeigte  er  den  Halbgöttern , den  Jaxa,  j 
Seide  Zufriedenheit  damit  und  schenkfe  ihnen  seinen  eigenen  | 
Körper.')  Dieses  ist  eines  von  den  zahlreichen  Beispielen,  dafs 


1)  Cboma  Korösi’s  iVo/trei  ihe  lAfe  of  Shakya  from  TU>etan  AuihorHiet  in 
Ab.  Hes.  XX,  p.  298;  sjeh  aufserdem  oben  II,  8.  456 

2)  8tanisla8  Jülibh*8  HtB(oire  de  im  vie  de  Hiouen  Thsang  p.  87  and  über  die 

Bedeutung  des  Worts  gathd  sieh  Bursoup's  Introd.  d VhiBt,  du  B.  J.  I, 
p.  56.  Die  berühmtesten  Buddbistiseben  Denkmäler  in  Gmndhdra  gehören 
dem  TVus^/ro-Könige  Kaniehka  and  der  Zeit  der  kleinen  Jueiteki  an;  sieh 
oben  II,  S.  863  6g.  and  lU,  8.  586.  ... 
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die  Thätigkeit  des  Gründers  der  Buddhistischen  Religion  später 
nach  Ländern  verlegt  worden  ist,  wohin  er  nie  gekommen  war. 

Wenn  ich  annehme,  dafs  Udjiina  auch  einen  Bestandtheil 
des  Reichs  des  Königs  von  h’apica  bildete,  so  fiiTse  ich  meine 
Voraussetzung  theils  darauf,  dafs  Hhten  Thsang  keines  Fürsten 
in  diesem  Lande  gedenkt,  theils  darauf,  dafs  der  Besitz  des 
•ädlicher  gelegenen  Gandhdras  auch  den  des  nördlichem  Udjä- 
na’s  in  sich  schliefst. 

Von  den  zwei  übrigen  Provinzen  des  damals  so  mächtigen 
Reichs  Kapi^a  ist  die  neunte  gewifs  Varana,  weil  es  nach  dem 
Si-jü-ki  des  Hitu-n  Thsang' s von  jenem  Lande  abhängig  war.') 
Für  die  zehnte  Provinz  des  Staats,  mit  dem  wir  uns  jetzt  be- 
schäftigen, wird  am  fiiglichsten  das  Land  im  W.  Udjdna’s  ange- 
nommen, das  von  dem  Chinesischen  Pilger  nicht  besucht  wurde. 

Es  springt  aus  diesen  Mittheilungen  des  Chinesischen  Pilgers 
über  die  von  ihm  bereisten  Kabulischen  Länder  in  die  Augen, 
dafs  die  Buddhistische  Religion  die  vorherrschende  war.  Von 
einer  Verehrung  der  Iränischen  Götter  findet  sich  in  seinem  Be- 
richte gar  keine  Spur.  Es  läfst  sich  daraus  folgern,  dafs,  wenn 
die  Vorgänger  des  namenlosen  Königs  von  JTapipa  Vdwdeva  und 
Mahendra  auf  ihren  Münzen  Symbole  der  Iränischen  Religion  ha- 
ben anbringen  lassen,*)  sie  dieses  nur  ans  Rücksicht  auf  ihre 
abhängige  Stellung  von  den  Säsäniden  gethan  haben  und  dafs 
diese  Religion  bei  ihren  Unterthanen  keinen  Eingang  gefunden 
hatte. 

Wenn  es  richtig  ist,  dafs  der  namenlose  mächtige  Beherrscher 
Kapipa's  kurz  vor  der  Ankunft  Hiuen  Thsmg's  den  Thron  bestie- 
gen hat,  wird  er  damals  noch  nicht  die  Gebiete  am  Kabulstrome 
and  Varana  erobert  haben,  sondern  erst  nach  630,  dem  wahr- 
scheinlichen Todesjahre  Afahendra’s.  Er  waltete  noch  mit  ganzer 


1)  Fo«‘koue-ki  p.  301.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  am  sn  bemerken,  dsfs 
nach  Etbpsbt  in  lieber  die  geoffraphitrhe  Anordnimg  der  fiamen  arischer 
Landschaften  im  ersten  Fargard  des  FentÜdad  in  dem  Sitzangsbeaiebte  der 
K.  Pr.  Akad.  der  W.  vom  15^'^  December  1856  Varana  im  S.  von  Qan* 
dhira  an  dem  Weetzoflasse  snm  Indas  Gomal  verlegt  wird,  was  mit  meiner 
Bestimmnng  übereinstimmt.  Diese  bat  anch  Vmsx  ns  fiT.-MABTiir  ange- 
nommen in  A^otrtr.  Amales  des  Vogtes  XXXVl,  1853,  IV,  p.  186. 

2)  Sieh  eben  8»  589  flg.  ^ ^ 
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Kraft  im  Jahre  644,  in  welchem  jener  Chinesische  Pilger  von 
ihm  ehrenvoll  aufgenommen  wurde;  wie  lange  nachher,  läfst  sich 
nicht  festsetzen. 

Ueber  die  nächsten  Schicksale  dieser  Länder  geben  uns  die 
Arabischen  Schriftsteller  Auskunft.  Im  Jahre  662  hatte  sich  un- 
ter dem  Khalifate  jili’s  Harb  - ben  - Marra  des  Landes  Kikan  be- 
mächtigt, das  vermuthlich  S.  W.  von  Kabulistan  zu  suchen  ist.') 
Zwei  Jahre  später  g^riflF  Muhalleb  Abu-Suffra  Kabul  an  und  drang 
bis  nach  Lamghän  vor.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dafs  die  Macht 
der  Beherrscher  Kapigas  damals  sehr  beschränkt  worden  ..war. 
Andere  Feldzüge,  die  in  der  nächstfolgenden  Zeit  von  den  Ara- 
bern gegen  die  östlichen  Iränischen  Länder  unternommen  wur- 
den , haben  keine  Beziehung  auf  die  Geschichte  Kabulistan’s  und 
können  daher  hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden.  Unter 
dem  Khalifate  Mvavms  erneuerte  Abä-arrahmdn  die  Angriffe  auf 
Kabulistan,  dessen  Hauptstadt  er  nach  einer  Belagerung  von  einem 
Monate  einnahm  und  die  Provinzen  dieses  Reichs,  namentlich 
Arachosien,  sich  unterwarf.  Der  König  von  Kabul  vertrieb  mit 
Hülfe  von  Indischen  Bundesgenossen  die  Muhammedaner  und 
benutzte  seinen  Sieg,  um  sich  Bost  und  Ddver  in  Arachosien  zu 
unterwerfen;  er  zog  sich  jedoch  bei  dem  Herannahen  eines  feind- 
lichen Heeres  zurück  und  wurde  gezwungen,  den  Frieden  durch 
das  Versprechen  eines  jährlichen  Tributs  von  einer  Million  zu 
erkaufen.  Ein  späterer  König  von  Kabul  benutzte  im  Jahre  683 
die  Unordnungen  im  Reiche  der  Khalifen,  um  sich  der  Tribut- 
leistung zu  entziehen.  Der  damalige  Statthalter  Iräk’s  Harb-al 
^lah,  mit  dem  Beinamen  Alkubd,  übertrug  die  Verwaltung  Se- 
gistan’s  auf  Abd  - alaziz , welcher  dem  Könige  von  Kabul  den 
Krieg  erklärte,  der  in  der  Schlacht  besiegt  und  getödtet  wurde. 
Der  Krieg  wurde  unter  dem  Nachfolger  des  erschlagenen  Königs 
von  Kabul  fortgesetzt,  der  genöthigt  wurde,  sich  zu  Tributlei- 
stungen  zu  verpflichten.  Die  Abhängigkeit  der  Beherrscher  Ka- 
bulistan’s  war  jedoch  keine  bleibende  und  dieselben  benutzten 
jede  Gelegenheit,  um  ihre  Unabhängigkeit  wieder  zu  erringen. 
Da  ihre'  Residenz  die  Stadt  Kabul  war,  darf  geschlossen  werden, 
dafs  sie  Nachkömmlinge  der  Beherrscher  Kapicas  gewesen  sind. 
Es  liegt  daher  nahe,  zu  vermuthen,  dafs  sie  der  von.  BarhaUgin 

1)  RxniAno’B  Mimnrt  etc.  «ur  finde  p.  175  äg.  , , 
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gegründeten  Türkischen  Dynastie  angchörten.  Dieser  durch  seine 
Eigenschaften  hervorragende  Mann  liefs  sich  in  Kabul  nieder  und 
wuiatc  dort  durch  seine  Süugheit  sich  die  Herrschaft  zu  ver- 
schaffen. ') 


1)  RsiSArt>*8  Fragmens  Arabes  et  Persans  Mdils  relatifs  ä VInde  etc.  p.  147  flg. 
Dieser  Bericht  ist  geschöpft  eas  der  Schrift  AtbirimVsy  der  jedoch  darin 
irrtf  dafs  er  diesen  Türken  eine  Tübetisohe  Abstammung  beilegt,  was 
bekanntlich  mir  von  den  JueUchi  richtig  ist.  Von  den  Mitteln,  deren  sich 
Barhaiegm  bediente , am  sich  der  höchsten  Macht  iro  Staate  za  bemeistern, 
hat  er  folgende  Ersälilang  mitgetbeilt.  Nach  seiner  Ankunft  in  Kabul 
liefs  sich  Barhategin  in  einer  damals  noch  bekannten  und  Bakar  genann- 
ten Höhle  nieder,  zu  welcher  man  nur  gebückt  und  sie  dnrchbrechend  ge- 
langen konnte  and  in  welcher  eine  Quelle  üofs.  Di6  Personen,  welche 
sieh  den  S^en  zu  verschaffen  wünschten,  der  an  das  Andenken  Barha- 
tegin*s  geknüpft  wurde,  gingen  damals  noch  in  die  Höhle  hinein  and 
brachten  aus  ihr,  wenn  sie  wieder  heransgingen , ein  wenig  Wasser  aus 
der  Quelle  mit  heraus.  Barbategln  hatte  sich  mit  Lebensmitteln  fiir  einige 
Tage  versehen.  Scharen  von  Bauern  arbeiteten  an  der  Pforte  der  Höhle, 
um  den  Eingang  zu  erweitern.  Dieses  konnte  nur  dann  gelingen,  wenn 
die  Arbeiter  ün  EinverstUndnisse  mit  Jemand  waren.  Leute,  welche  im 
Einverständnifs  mit  Barhategin  waren,  munterten  die  Bauern  auf,  ohne 
Unterbrechung  Tag  und  Nacht  zu  arbeiten  und  sich  abzulösen.  Eine 
Folge  davon  war,  dafs  diese  Stelle  stets  von  Menschen  angefüllt  war. 
Nach  einiger  Zeit  trat  Barhategin  plötzlich  aus  der  Höhle  hervor  und  die 
in  der  Nähe  des  Eingangs  sich  gerade  befindenden  Menschen  sahen  ihn  so 
erscheinen,  wie  einen,  der  aus  dem  Leibe  seiner  Mutter  hervorkommt. 
Barhategin  war  auf  Türkische  WM  se  bekleidet,  mit  einem  Kaftan,  Bfutze 
nnd  Stiefeln;  und  vom  Haupte  bis  zu  den  Füfsen  bewaffnet.  Man  be- 
trachtete ihn  als  einen  aufserordentlichen  Menschen , als  einen , der  durch 
seine  Geburt  zum  Herrscher  bestimmt  war.  Er  bemächtigte  sieh  dann 
des  Throns  in  Kabul,  welcher  in  seinem  Geschlechte  vom  Vater  auf  <Ten 
Sohn  beinahe  während  sechzig  Geschlechtern  forterbte.  Albiruni  bemerkt 
mit  Recht , dafs  die  Inder  es  vernachlässigen , die  Chroniken  ihrer  Könige 
SU  schreiben;  es  war  ihm  jedoch  erzählt  worden,  dafs  die  Chroniken  der 
Könige  auf  seidenen  Stoffen  aufgezeiebnet  waren,  welche  bei  der  Ein- 
nahme von  Nagarakota  von  den  Muselmännern  erbeutet  wurden  ^ es  war 
ihm  jedoch  nicht  gelangen,  sie  selbst  zu  Gesichte  zu  bekommen.  Naga~ 
rakota  lag  in  dem  östlichen  Pengäb  in  der  Nähe  der  Ffpdpd  nnd  wurde 
im  Jahre  1008  von  Mafon&d  von  Ghazna  eingenommen;  FerishSa  bei  Baioos 
I,  p.  48  und  bei  Dow  I,  p.  48;  dann  Moharmnedi  Füü  Chandt^utri  vxdgo 
Mire^ndi  Hisioria  Gatnerddarnm.  Edidit  Fbidebicus  Wilksh  p.  167  flg.  » 
Barha  bedeutet  im  Türkischen  U^fer:  te^  kehrt  in  den  Namen  Alpie^ 
nnd  Sebtkiegin  wieder. 
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Entkleidet  men  diese  Ercählung  ihrer  erdichteten  Zasätee, 
80  eroberte  Barhategin  im  Einverständnisse  mit  ihm  befreonde- 
ten  Männern  in  Klabul  diese  Stadt  und  nachher  das  ganze  Land. 
Die  Angabe,  dafs  seine  Nachfolger  in  ununterbrochener  Reihen- 
folge während  beinahe  sechzig  Geschlechtern  sich  auf  dem  Throne 
Kabuls  behaupteten,  ist  eine  deutliche  Uebertreibung.  Nach  der 
wahren  Geschichte  kann  Barhategin  sich  frühestens  um  650  in 
den  Besitz  der  Herrschaft  Uber  Kabulistan  gesetzt  haben,  weil 
etwa  bis  dahin  der  König  von  Kapiga  regiert  haben  wird.')  Die 
Dynastie,  zu  der  Barhategin  gehörte,  stammte  ziemlich  gewifs 
von  derjenigen  ab,  welche,  wie  wir  gesehen  haben,  in  Vrigi- 
süiäna  eine  Herrschaft  gegründet  hatte  und  die  von  dem  Beherr- 
scher Kapifa's  abhängig  war.') 

Der  letzte  König  dieser  Dynastie  wird  theils  Laktuzemäti, 
theils  KanJc  genannt,  von  welchen  Namen  der  zweite  den  Vorzug 
zu  verdienen’  scheint,  weil  er  durch  die  Münzen  dieses  Fürsten 
eine  Bestätigung  erhält,  auf  denen  leicht  das  Zeichen  für  k in 
der  Indischen  Schrift  durch  eine  Verletzung  des  hintern  Theils 
die  Gestalt  eines  v erhalten  haben  kann.')  Von  ihm  hat  uns  Rashtd- 


1)  Si«h  oben  S.  882. 

2)  Sieh  oben  8.  886. 

8)  RsniADD  e.  s.  0.  p.  163.  Der  Name  Laktttzrmdn  gehört  dem  Alhtfimi.  der 
zweit«  dem  Rathid-abTm,  atu  desaen  Giai-»UasMkh  die  betreffende  Stelle 
angefülirt  worden  ist  in:  On  the  Ooüu  of  the  Ikynatty  of  Hindu  Kings  of 
Kabul.  Bg  Enwaan  Taoiua,  Bengal  Cwil  Serviee,  im  J.  of  du  A. 

At.  S.  IX,  p.  182  flg.  Lakt  ist  Arabisch  and  bezeichnet  nach  L.  Idblzb's 
. Untere,  über  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  der  Stemmmen  S.  228  die  Ge- 
' Stirne  im  Stembilde  des  Orion’s.  Laktuzemän  bedeutet  daher  diese  Sterne 
and  die  Zeit.  Vielleicht  wird  richtiger  Lakt-i-Zemdn,  d.  h.  Stern  der  Zeit, 
gelesen.  Es  ist  daher  nur  der  Titel  dieses  Fürsten.  Da  diese  Türken 
sich  so  lange  in  den  östlichen  IrAnisehen  L&ndem  anfgehalten  hatten  and 

dort  mit  der  Arabischen  and  Persischen  Sprache  bekannt  worden  sein 

können , steht  der  obigen  Erklümng  dieses  Namens  kein  Zweifel  im  Wege. 
Es  ist  bekannt,  dafs  die  Otmofmen  viele  Arabische  and  Persische  Wörter 
in  ihre  Sprache  aafgenommen  haben.  Anf  den  Münzen  dieses  Fürsten 
lantet  der  Name  Uankadeve,  der  wegen  des  im  Texte  gegebenen  Gmndes 
leicht  ans  Kankadeva  entstellt  sein  kann.  Für  diese  Form  spricht  anch 
der  Umstand,  dafs  JuddkMtbiTa  bei  seinem  Aafenthalte  in  dem  Lande 
'der  Viräta  sich  für  einen  Kanka  geheifaenen  Brahmanen  aasgab;  sieh 
oben  I,  S.  683.  Dieser  Kanka  ist  von  demjenigen  verschieden,  den  Al- 
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eddbi  folgende  Erz&hlung  aufbewahrt. ')  ICcmk  kehrte  nach  seinem 
Vaterlande  zurttck  und  war  der  letzte  der  ATa/urmd»- Könige;  die- 
iM  wird  der  Name  dieses  Geschlechtes  sein.  Es  trug  sich  zu, 
dafs  die  Zeitumständc  ihm  günstig  waren  und  das  Glück  ihn  ver- 
anlafste,  sich  zu  überheben.  Er  eignete  sich  die  Sch&tze  frühe- 
rer Herrscher  zu  und  verstärkte  dadurch  seine  Macht;  dieser  Reich - 
dnm  verlieh  ihm  Glanz.  Zuletzt  wurde  er  überm ütbig,  vergafs 
seiner  Pflichten  und  machte  sich  grofser  Schlechtigkeit  schuldig. 
Du  Volk  wandte  sich  von  ihm  und  beschwerte  sich  über  seinen 
Herrscher  bei  dem  Vizir  desselben.  Dieser  warf  den  König  in’s 
QeflLngnifs ; dieser  gewann  jedoch  zum  zweiten  Male  die  Herrschaft. 
Dieser  Bericht  wird  durch  Albirüni  dahin  vervollständigt,  dafs  sein 
vytt  ein  Brahmane  Namens  Kaller  war.*)  Er  wurde  vom  Glück 
begünstigt  und  fand  in  der  Erde  Schätze,  durch  die  er  seine  Macht 
verstärkte.  Kaller  warf  den  durch  seine  Laster  verhafsten  Laktu- 
ttmän  in's  Gefängnifs ; durch  seine  Reichthümer  gewann  er  grofsen 
Anhang  und  bemächtigte  sich  zuletzt  des  Thrones. 

' Atu  der  Darstellung  dieses  Ereignisses  von  Rashid-eddm 
scheint  hervorzngehen , dafs  Laktuzemän  oder  Kanka  sich  im  An- 
fänge seiner  Regierung  nicht  fest  auf  dem  Throne  fühlte  und  sich 
deshalb  nach  seinem  Stammlande  begab,  um  von  dort  Verstär- 
kungen zu  erhalten;  dieses  war  nach  einer  frühem  Bemerkung 
vermnthlich  Vri^sthdna.*)  Durch  diesen  Beistand  gelang  es  ihm, 
sieh  einige  Zeit  im  Besitze  der  Herrschaft  zu  behaupten.  Nach- 
h«  sog  er  sich  durch  seine  Verschwendungen  und  seine  schlech- 
ten Mafsregeln  den  HaTs  und  die  Verachtung  seiner  Unterthanen 
zu,  die  sein  erster  Minister  Kaller  oder  richtiger  Sjala  zu  seinem 
Nutzen  ausbeutete  und  seinen  Oberherra  in’s  Gefängnifs  werfen 
lieis.  Wie  es  diesem  gelang,  seine  Macht  auf  kurze  Zeit  wieder 


birimi  s.  s.  O.  bei  Rkihacd  p.  149  für  den  Nachfolger  Barhateghi't  ana- 
giebt  and  von  dem  die  oben  II,  8.  8&S  flg.  mitgetbeilte  EriXhlanjg  be- 
richtet wird , auf  den  TiiriuAAn-König  KanUhka  an  belieben  iat.  Kanithka 
hatte  anfaerdem  mehrere  Nachfolger  (aieh  oben  n,  8.  865  6g.);  Kmk  war 
dagegen  nach  Rathid-eddin  der  letate  aeinea  Geschlechta. 

1)  Bei  Eowabo  TnoifAa  a.  s.  0.  im  J.  of  ihe  R.  At.  S.  IX , p.  194  6g. , wo 
aneh  eine  k&riere  hieher  gehörige  Stelle  aua  dem  TarMtk-UBihäkid  mitge- 
theilt  iat. 

2)  Bei  RanfAun  a.  a.  0.  p.  153. 

3)  Sieh  oben  8.  892. 
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zu  gewinnen,  ist  undeutlich;  allein  gewifs,  dafs  er  von  seinem 
Qrofsvizfr  zuletzt  seiner  Herrschaft  beraubt  ward.  Durch  dieses 
Ereignifs  trat  ein  Wendepunkt  in  der  Geschichte  Kabulistan’s  ein. 
Die  vorhergehende  Dynastie  war  der  Religion  f.'äkjasinha’s  zuge- 
than,  deren  BlUthe  in  diesem  Lande  von  Hiuen  Thsmig  bezeugt 
wird.')  Den  Buddliistischen  Glauben  des  Türkischen  Monarchen 
Kabulistan’s  bezeugen  die  Münzen  des  letztem,  auf  denen  der 
von  den  Buddhisten  so  hoch  verehrte  Elephant  erscheint;  ebenso 
der  Löwe.')  Durch  die  Brahmanischen  Beherrscher  Kabulistan’s 
mufste  die  ältere  Religion  begünstigt  werden;  sie  thaten  dieses 
mit  Erfolg,  weil  wir  später  keine  Spuren  des  Buddhismus  in 
diesem  Lande  finden.  Die  Münzen  der  neuen  Herrscher  stellen 
auf  den  Aversen  einen  ruhenden  Buckelochsen,  auf  den  Reversen 
einen  Reiter  dar.  Der  erste  Fürst  der  Brahmanischen  Dynastie  wird 
auf  seinen  Münzen  Sjalapalideva  genannt.  Sie  finden  sich  häufig 
in  Afghanistan , aber  selten  im  Pengäb  und  dem  nördlichen  Hin- 
dnstan.*)  Die  Fundorte  dieser  Münzen  weisen  dem  ersten  Prie- 
sterkönige Kabulistan’s  seine  Herrschaft  im  W.  des  Indus  in  Ka- 
bnlistan  an.  Sjalapatideva  wird  im  Anfänge  des  zehnten  Jahr- 
hunderts diese  Umw.älzung  in  den  religiösen  und  politischen  Zu- 
ständen Kabulistan's  herbeigefUlirt  haben  ; dafür  läfst  sich  geltend 
machen,  dafs  sein  vierter  Nachfolger  Gajapäla  sicher  958  seine 
Regierung  antrat,  wie  sich  später  herausstellen  wird. 

Sjalapatideva’s  Nachfolger  Snnumtadeva  darf  als  deijenige  Be- 
herrscher Kabulistan’s  gelten,  durch  den  die  neue  Dynastie  befe- 
stigt und  ihre  Macht  vergröfsert  ward.  Seine  Münzen,  die  den- 


1)  Sieh  oben  S.  881. 

2)  Diese  Bemerkung  ist  schon  von  Eowaeo  Thomas  gemacht  worden  a.  a.  O. 
tm  J.  of  the  R.  Am.  S.  IX,  p.  183-  Buddha  wird  bekannlich  aoeh 
iinha^  d.  h«  der  Löwe  unter  den  ('dAJa,  genannt.  Was  die  Verschieden- 
heit der  Namen  betrifft,  so  dürfte  die  von  ihm  p.  180  vorgeschlagene  Aus- 
kunft die  beste  sein,  dafs  in  den  Handschriften  Albirxtni'M  der  Anfangs 
^ (oder  eher  mit  vT  verwechselt  sei.  Am  Ende  konnte  leicht  aas 
dem  A ein  r werden,  ^ala  dürfte  Ais  dem  Sanskritworte  Qäla,  Bruder 
der  Hutter,  entstellt  sein. 

3)  Sieh  die  Nachweisungen  bei  Edwabo  Thomas  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R, 
Am.  S.  IX,  p.  181.  Münzen  von  Sjalapatideva  sind  auch  von  Wilsoh  be- 
schrieben worden  in  Ariana  Antiqua  p.  430,  PI.  XIX,  No.  13.  £a  sind 
lauter  runde  Kupfermünzen. 
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aelben  Typus  darbieten , kommen  häufig  in  der  Gegend  von  Kabul 
Tor,  jedoch  in  ungewöhnlich  grofser  Anzahl  im  Peng&b  und  den 
westlichen  Provinzen  Hindustan’s. ')  Als  Ursachen  dieser  Erschei- 
anng  können  zwei  gedacht  werden.  Seine  Münzen  können  ent- 
weder wirklich  von  ihm  selbst  herrühren  und  ihre  Anzahl  würde 
in  diesem  Falle  die  weite  Ausdehnung  seiner  Besitzungen  bewei- 
len;  oder  Samantadeva  eignete  sich  die  Münzen  seiner  Türkischen 
Vorgänger  in  der  Weise  zu,  dafs  er  auf  ihnen  seinen  eigenen 
Nsmen  und  ein  Symbol  seines  Glaubens,  den  Stier  fivas  Nandi, 
•abringen  liefs.  Dafs  er  dieses  gethan,  folgt  mit  ziemlicher  Ge- 
wifsheit  ans  dem  Umstande,  dafs  keine  silbernen  Münzen  von 
den  Türkischen  Monarchen  sich  erhalten  haben  und  nicht  ange- 
nommen werden  kann,  dafs  sie  zu  arm  an  Silber  waren,  um  sil- 
berne Münzen  prägen  zu  können.  Ich  halte  cs  für  am  wahr- 
acheinlichsten , dafs  beide  diese  Ursachen  zusammengewirkt  ha- 
ben, um  die  beträchtliche  Zahl  der  Münzen  dieses  Brahmanischen 
Herrschers  herbeiznführen.  Nach  den  Fundorten  seiner  Münzen 
zu  schliefsen,  delmte  er  die  Macht  seines  Vorgängers  über  den 
Indus  in  östlicher  Richtung  hin  aus.  Sein  Ruhm  giebt  sich  darin 
kund,  dafs  seine  Nachfolger  auf  ihren  Münzen  seiner)  Namen 
haben  wiederholen  lassen. 

Sein  Nachfolger  führte  nach  dem  Zeugnisse  seiner  Münzen 
den  Namen  Kvadavajakn,  der  Jedenfalls  verdorben  ist,  weil  er 
gar  keinen  Sinn  darbietet.*)  Er  wird  nur  kurz  regiert  haben. 


1)  Edwasd  Thomas  a.  a.  O.  im  J.  ef  the  R.  Am.  S.  IX,  p.  121.  Der  erste 

Tbeil  des  Namens  würde  richtiger  geschrieben,  über  welches  Wort 

sieh  oben  8. 817,  Note  1.  WiLsoa  hat  a.  a.  O.  p.  430  sechs  von  seinen  Mün- 
zen beschrieben  nnd  auf  PI.  XIX,  No.  11,  13,  15,  16,  17  und  22  abbilden  > 
lassen.  Der  Name  ist  hier  zu  Srnnangadna  verdorben.  Auf  No.  11  findet 
sich  der  Elephant  und  der  Löwe  der  Türkischen  Könige.  Anf  No.  12 
kommt  Astnari  vor,  was  eine  unrichtige  Form  statt  Afävari  sein  mufs. 
Nach  EnwAMD  Thomas'  Bemerkung  a.  a.  O.  p.  180  ist  es  ein  Name  der 
Durgd;  er  bedeutet  die  tTefflichite  der  Hoffnungen. 

2)  Die  in  den  Handschriften  Alötrinfe  erscheinende  Form  ist  Kamatmä. 
Edwabd  Thomas  bemerkt  a.  a.  O,  p.  180,  dafs,  vorausgesetzt,  die  nr- 
sprUngliohe  Form  des  Namens  Kadätä  gewesen  wäre,  ans  der  Silbe  dän 
leicht  tnlv  entstanden  sein  könnte;  durch  diese  Voranssetsnng  werden  je- 
doch die  zwei  letzten  Silben  jaka  nicht  erklärt  nnd  man  tbut  an;  besten, 
diesen  Namen  unerklärt  zu  lassen. 
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weil  bis  jetzt  nur  vier  Münzen  von  ihm  zum  Vorschein  gekom- 
men sind.')  Auch  die  von  Bhimadeva  sind  selten. 

Nach  dem  Tode  des  letzten  Monarchen  trat  eine  Aenderung 
in  der  Herrschaft  ein.  Während  er  und  seine  Vorfahren  durch 
den  Zusatz  deva  zu  ihren  Namen  sich  unterscheiden,  bedienen 
sich  Gajapäla  und  seine  Nachfolger  des  Zusatzes  pdta.  Da  sich 
später  ergeben  wird,  dafs  Gajapäla  nicht  von  den  in  den  Ver- 
zeichnissen der  Tomdra- Könige  von  Delhi,  die  uns  von  Abulfazl 
und  Joseph  Tieffenthalek  erhalten  sind,  verschieden  ist,  kann 
dieser  Wechsel  in  den  Namen  nur  seinen  Grund  darin  gehabt 
haben , dafs  die  Brahmanischen  Könige  von  Kabulistan  sich  wsdir- 
scheinlich  durch  eine  Heirath  mit  den  Tomära  verbanden,  die 
jenen  in  der  Herrschaft  folgten;  wahrscheinlich  hinterlie/s  BMma- 
deva  keinen  Thronerben.  Gajapäla  bestieg  den  Thron  im  Jahre 
958.  Da  ich  jetzt  die  Geschichte  der  Brahmanischen  Könige  von 
Kabulistan  bis  zu  dem  Zeitpunkte  fortgeführt  habe,  wo  diese 
Wendung  eintrat,  liegt  mir  zunächst  ob,  die  wenigen  Thatsachen 
darzulegen,  die  aus  der  ältem  Geschichte  dieses  Bägaputra-Qe- 
Bchlecbts  aufbewahrt  sind.') 

Für  die  Geschichte  dieses  Geschlechts  fliefsen  die  Quellen 
nur  sehr  kärglich,  indem  sie  lediglich  in  Verzeichnissen  der  ihm 
entsprossenen  Fürsten  nebst  einigen  dürftigen  Notizen  bestehen, 
während  uns  für  die  nächste  Dynastie,  die  der  Bähumäna,  aufser 
diesen  auch  Inschriften  zu  Gebote  stehen.  Dieses  Verhältnifs 
der  Quellen,  aus  denen  die  Geschichte  der  zwei  in  Rede  ste- 
henden Rägapuira  - Geschlechter  geschöpft  werden  muTs , ent- 
spricht einigermafsen  dem  Platze,  den  sie  in  der  Geschichte  In- 
diens einnehmen.  Während  das  erst^  Geschlecht  nämlich  ganz 


1)  Edwasd  Thojias  s.  b.  0.  J.  of  äu  R.  At.  S,  IX,  p.  181. 

2)  Edwako  Thomas  führt  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R,  A$*  S.  IX,  p.  182  an,  dafa 
Wabd  io  View  of  Üie  Hiitory^  Literature  and  Mythology  of  the  Ümdooa 
oiner  Dynastie  d('r  Jogin  gedenke,  deren  Gründer  Samudrapäla  war  und 
unter  den  eechaehn  Königen  derselben  drei  erscheinen,  von  denen  jetst 
die  Hede  ist.  Diese  Stelle  findet  sich  bei  Wa«)  III , p.  27.  Es  sind  je* 
doch  nur  swei , RAwt^^d/a  und  Anandapäla , die  hieher  gehören , und  da 
die  übrigen  Kamen  abweicben , ist  diese  Bestehung  unstatthaft , zumal  der 
Vikramapdla  von  dem  Könige  von  Benares  Trilokakandra  getödtet  worden 
sein  soll,  der  sich  darauf  Delhi  unterwarf. 
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' verschwunden  ist,  ist  das  zweite  noch  weit  über  Hindustan  ver- 
breitet und  die  aus  ihm'  stammenden  Könige  sind  es  hauptsäch- 
lich, die  mit  grofser  Begeisterung  und  unerschütterlichem  Muthe 
ihr  Vaterland  gegen  die  fremden 'Eroberer  vertheidigt  haben. 

Die  Tomära  stammten  vermuthlich  aus  dem  nördlichen  Ge- 
birgslande.  Sie  werden  nämlich  in  den  Pvträna  unter  den  dorti- 
gen Völkern  aufgeführt,  jedoch  in  einer  solcljen  Weise,  dafs  kein 
sicherer  Schlufs  auf  ihre  Lage  daraus  gezogen  werden  kann;') 
dagegen  verleiht  der  Umstand,  dafs  die  Tomkra  in  dem  eigent- 
lichen Indien  zuerst  in  der  Gegend  von  Delhi  auftreten,  der  Vermu- 
thang einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit,  dafs  sie  ursprüng- 
lich in  Sirmor  an  der  obern  Jamunä  zu  Hause  waren  und  von  dort 
, aus  sich  die  südlichere  Gegend  unterwarfen.  Wann  dieses  gesche-  ' 
hen  sei,  ist  ungewifs,  weil  die  Angabe,  dafs  die  Herrschaft  der 
Tomftra  an  der  mittlern  Jamunä  schon  im  Jahre  637  begonnen 
habe,  grofses  Bedenken  erregt,  weil  die  von  Abulfazl  und  Jo- 
seph Tieffenthalee  überlieferten  chronologischen  Bestimmun- 
gen für  die  ältere  Geschichte  Indiens  in  der  Regel  sich  als  un- 
brauchbar answeisen.*)  Auch,  zugegeben,  dafs  ein  Theil  der' 
■ Tomkra  in  dem  besagten  J^re  sich  in  der  Gegend  niedergelas- . 
sen  hätte,  wo  später  Delhi  die  Hauptstadt  'Wurde,  können  sie. 
doch  keine  grofse  Macht  besessen  haben.  Da  die  den  einzelnen 
Regierungen  der  Monarchen  aus  .^den  in  De)hi  residirenden  Dy- 
nastien in  den  Verzeichnissen  meist  übereinstimmend  zngeschrie-  ■ 
bene  Dauer  im  Allgemeinen  nicht  die  Wahrscheinlichkeit  zu  über- 
steigen piflegt,  darf  der  I Anfang  der  Herrschaft  der  Tomära  in 
Delhi  673  als  ziemlich  richtig  gelten,  während  die  Angabe,  dafs 
die  Herrschaft  dieses  Geschlechts  in  Mälava  schon  700  begonnen  . 


* # ' , ) 

1)  WiLSOH’e  The  VUhnu-Furdna  p.  169/ wö  sie  nach  den  Kiräta  und  vor  den*  ’ 

ffaisamärga  und  Kharabhan^ka  Bufgeföhrt  werden.  Nach  dem  Väju~Pu-* 

räna  darchströmt  der  Flufs  Nälini  (iiber  welchen  sieh  oben  I,  S.  842)  ihr  ^ 

^ Land.  Sie  zeichnen  eich  durch  ihre  Köcher  aus/ Wilpobd’b  Eesay  on  tke 

iocred  Itlet  in  ihe  Wee(  in  A».  Res."  VIII , p.  332.  Nach  dieser  Angabe 

waren  ihre  Ursitse  iin  N.  des  Hitnälaja , was  kaum  richtig  ist.  Sie  werden 

in  dem  Brakmända  ~ Puräna  mit  den  Kapntra^  Ttmgana,  Kiräta  und  Hanea^’ 

märga  und  andern  Völkern  zusammen  genannt sieh  ebend.  p.  336.  Am 

meisten  Beachtung  yerdient  die  Erwähnung  des  ersten  V^olkes.  • « 

-2)  Sieh  unten  Beilage  UI,  vi,  1,  2,  3 und  4.  * ^ / ' 

Luiso’l'lnd.  AiWrIhsk.,  lU.  57  * * ^ 
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habe,  sich  nicht  mit  der  beglaubigten  Geschichte  dieses  Landes  ' 
vereinbaren  liifst,  weil  nach  den  Ballabhi  dort  dio  Prämära  herrsch- 
ten.') Dann  ist  diese  Dynastie  nicht  nach  Mälava  zu  verlegen, 
sondern  nach  dem  nördlichem  Udajapura.  Dio  Tomlira  konnten 
in  der  frühem  Zeit  ihres  Waltens  ihre  Macht  nicht  in  östlicher  . 
Richtung  ausbreiten,  weirira  östlichen  Duäb  die  Mia  von  820 
.bis'  1050  herrschten,  und  in  dem  südlichen  Thcile  desselben 
waltete  bis  1000  das  khindu  genannte  Rdgapulra  - Geschieht.  *) 
Die  Tom&ra  vermochten  daher  ihre-  Herrschaft'  in  diesen  Rieh-  '•  ' 
tnngen  nicht  auszudehtven  und  wir  müssen  daher  die  Besitzun- 
gen der  Tomära  in  der  frühesten  Periode  zwischen  der  Jamunä 
und  der  Sarasvati  suchen.  Dieses , Gebiet  mufs  als  der  Stamm-  ' 
sitz  ihrer  Macht  gelten,  weil  sie  in  Delhi  nach  den  allerdings 
nicht  ganz  zuverlässigen  Verzoichüissen  der  Mitglieder  dieses 
Geschlechts  seit  637  regierten.’)  Von  hier  aus  unterwarf  cs  sich 
viel  später,  nämlich  im  Jahre  1073,  Udajapura.  * V 

Wiewohl  nicht  ursprünglich,  so  betrachteten  sich  jedenfalls 
später  dio  Tomära  als  Abkömmlinge  des  alten  Somavanfa  oder 
Mondgeschlechts  und  zwar  als  zu  dom  Zweige  desselben  gehö- 
rend, zu  dem  die  Pändava  gehörten.*)  Sie  hatten  viele  Siege  in 
Schlachten  erfochten,  woraus  gefolgert  werden  darf,  dafs  sic 
durch  ihre  kriegerische  Tüchtigkeit  sich  auszeichncten  und  als 
Anführer  siegreicher  Heere  eine  günstige  Gelegenheit  ergriffen, 
um  sich  unabhängig  zu  machen.  Der  Gründer  des  in  Delhi  herr-  ’ 
sehenden  Zweiges  hiefs  Anangapdla,^)  dessen  Name  auch  einem 


S) 


Sieh  oben  S.  520.  . . • _ • , . ’ , 

Sieä  oben  S.  7-U  .und  S.  .805..  ' , 

Sieh  unten  Beilage  HI,  viii,  1.'  , , • 

Dieics  bezeugt  Jzxiis  Ton  in  Tlte  Annaln  etc.  of  Räjatthan  I,  p.  31.  Auch 
eine  allerdings  spate  und  erst  aus  der  Zeit  Akbar's  stammende-  Inschrift 
bezeugt  cs;  sieh  SanacHt  Intcriplion  oh  Ihe  Stab  removed  from  abooe  Ihe 
Kolboutiya  gate  of  the'  FortJlolas.  By  the  Edüort  im  J.  of  the  As.  S.  af  B. 
VlII,  p.  «93 

Ageca  Akbery  II,  p.  118,  wo  die  unrichtige  Zeitrechnung  sich  findet,  dafs 
Delhi  im  Jahre  429  nach  der  Aera  des  ‘ yikramäditja  oder  486  erbaut 
worden  sei,  während  Abulfazl  in  den  übrigen  Angaben  dSn  AnaagapAlam 
seine  Regierung  antreten  läfst.  WiLroRD's  Berechnung  (sieh  unten  Beilage 
III,  s'i,  6),  nach  welcher.  Delhi  von  Anangapila,  der  such  Ekapiia  und 
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andern  viel  bertthmtcm  Fürsten  aas  ^eser  Dynastie  angefaört. 
Nachdem  er  den  Thron  bestiegen,  erbauete  er  die  Stadt  Delhi 
oder  richtiger  DhiUi  an  der  Stelle,  wo  die  altbcrühmte  Haupt- 
stadt der  Pänddva  Indraprastha  lag.')  Diese  Stadt  blieb  die  Re- 
sidene  auch  der  spätem  Monarchen , bis  Akbar  sie  nach  dem  süd- 
lichen Agra  verlegte.  . . 

Welches  königliche  Qeschlecht  vor  den  Tomära  in  Delhi 
herrschte,  läfst  sich  nicht  sagen,  weil  Abulfazl  nichts  darüber 
mittheilt  und  die  aus  Persischen  Schriftstellera  von  Joseph 
Tiefebnthaleb  geschöpfte  Nachricht,  dafs  vor  den  Tomära 
nenn  /VdsMtro'in  Delhi  die  Macht  besessen  hätten,  um  so  weni- 
ger Beachtung  verdient,  als  das  aus  dieser  Quelle  geschöpfte 
Verzeichnifs  der  Tomära  sehr  unvollständig  ist.*)  Auch  der  be- 
glaubigten Geschichte  der  /Vdmdro-Monarchen  widerspricht  diese 
Nachricht,  weil  sie  nach  ihr  niemals  so  weit  nach  Norden  ihre 
Macht  ansdehnten. 

Von  den  zunächst  folgenden  Tomära-FUrsten  lernen  wir  nur 
ihre  Namen  kennen  [ erst  von  (Mjapdla  erfahren  wir  wirkliche 
Thatsachen.  äein  Vorgänger  in  dem  vorväterlichen  Reiche  hiefs 
Sallaxana; . in  dem  früher  von  den  Brahmanischen  Königen  bc- 


Häf/apäla  gelieifsen  haben  soll,  erst  ini  Jahre  1050  erbaut  worden  sei,  ist 
um  so  unzulässiger,  als  Anaiigap&la  nach  ihm  der  Söhn  Gaitrapäla's,  des 
Gründers  der  in  Mälava  herrscheuden  Dynastie  der  Tomfira  sein  würde, 
der  erst  um  1108  zur  Regierung  gelangt  sein  wird;  sieb  unten  Beilage  111, 
VI,  6.  'Die  richtige  Schreibart  des  Namens  ist  DhiUi;  Colebboou's  On 
Smucrit  and  Präerit  Boetry  in  dessen  Mite.  Eit.  II,  p.  103;  die  Bedeu- 
tung des  Namens  ist  unklar;  er-  gehört  vermutblich  den  Volkssprachen. 

1)  Sieb  unten  Beilage  111,  vii,  1. 

2)  Sieh  dessen  BetehrHiwtg  von  Hindutlan . I , p.  1 10.  £•  werden  hier  nur 

sechs  Tomdra  angeführt,  deren  Nameu  so  lauten:  Tkarra.  SnUuipäla, 
(^Ja,  l^dfa,  päUvMutnä  und  Anangap^la.  Von  den  verdorbenen  Namen 
wird  der  von  Abulfazl  aufgefiihrte  Qagadeva  oder  auch  Gojap&la  und 

(lütivahäna  Sallaxana  sein;  die  übrigen  weichen  ganz  ab;  sieh  unten  Bei- 
lage III,  vui,  2.  Ebcnd.  viii,  1 habe  ich  gezeigt , dafs  von  den  von  Joseph 

-V  TieEpshtbaleb  aulgefübrten  Dynastien,  die  in  Delhi  geherrscht  haben 
sollen,  nur  die  Sinha  hieber  gehören,  während  die  PAla  (sieh  oben  S>  744) 
im  östlichen  Dufib  herrschten , so  wie  die  Xandra  oder  Rith^aküta  ( sieb 
oben^S.  814).  Die  Sena  oder  h'aidja  gehören  iiioht  hieber,  so  wenig  als 
die  Uaraptema.’  ■ . ‘ . • 
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herrschten  KaboUstan.  war  es  ßMmadeva. ')  Da  idi  die  frlUncn- 
Schicksale  dieses  Reic^  schon  oben  erzählt  habe,  brauche  ich 
hier  ^ur  daran  au  erinnern,  dafs  Gajapäla  vernmthlich  der  Sohn 
einer  Tochter  des  sohhlos  gestorbenen  Bbima^eva’s  war  und  als 
solcher  dazu ^ berechtigt,  das  Reich  des  letztem  dem  seinigen  hin- 
züfUgte.  Qajapäla  wird  ausdrücklich  König  von  Delhi  geheifsen. 
£lr  beherrschte  ein  weites  Reich,  das  im  W.  bis  Lamghän,  im 
O.  bis  Sirhind,  im  R.  bis  Kagmiru  und  im  S.  bis  Multän  sich 
mtrecdtte.  ‘)  Diesen  Besitzungen  muis  noch  die  des  Gebiets 
hinzugefügt  werden,  in  dem  Delhi  liegt.  Aus  dem  Umstande,' 
dafs  die  Verwüstungen  der  Umgegend  der  Stadt  Kabul  von  Bes- 
ten Sebektegin's  den  Gajapäla  veranlafste,  diesen  anzugreifel);, 
dürfte  geschlossen  werden,  dafs  jener  im  Anfänge  seiner  Regie- 
rung auch  dieses  Gebiet  besafs.  •<.- 

Was  die  Zeitrechnung  anbelangt,  so  mufs  ein  Fehler  in  den 
Zahlen  in  dem  Verzeichnisse  dieser  Könige  von  Abulfazl  ange- 
nommen werden,  weil  nach  ihm  Gajapäla  ein  Hundert  und  fünf- 
zig Jahre  vor  dem  Untergange  der  Tomära  - Dynastie  im  Jahre 
1110  seine  Regierung  angetreten  haben  würde;’)  nun  regierte 
aber  Gajapäla  noch  in  dem  Jahre  -llUl  und  etwa  bis  1103.  Er 
mufs  ferner  mehr  als  16  Jahre  auf  dem  Throne  gesessen  haben, 
ehe  er  gegen  üebeklegin  im  Jahre  977  einen  Krieg  zu  führen  un- 
ternahm. Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  zwischen  ihm  und  seinem 
Sohne  Anandapäla  ein  König  Delhi’s  Kumärapüla  mit  neun  und 
zwanzig  Jahren  aufgeführt  wird.  Dieser  Kumärapula  wii-d  der 
von  Terishta  erwähnte  König.  Delhi's  sein,,  der  Gajapäla’s  dorti- 


1)  Sieh  unten  Beilage  III,  vin,  '2  und  oben  8.  81>6  flg. 

2)  FerishUi  bei  Brioob  I,  p.  15.  Nach  Dow  T,  p.  2^  hXtte  sein  Reich  bis  zu 
den  Mlindimgen  des  Indna  gereicht  ,*  was  offenbar  ein  Irrthum  ist.  Er 
heifst  bei  dem  ersten  ein  Sohn  HutpaVe^  bei  dem 'sweiten  der  Hitpal'e^ 

s bei  Mirkhond  in  der  Ausg.  von  Fn.  Wilksn  p,  147  HU&l,  in  dem  Tarikh- 
Jemini  dagegen  HithpaL  Diese  Verschiedenbeiten  lassen  sich  durch«  die 
- ' Annahme  ausgleichen,  dafs  Gujapdla's  Vater  zwei  Namen  führte,  nämlich 
Salla^ana^  d.  h.  der  mit  guten  Merkmalen,  begabte ^ und  eiyv tbJiatipMa,  d.  h. 

. Beschützer  der  PP’aff'en,  Wenn  Ferishta  den  Gajapäla  den  Abkömmliiig  dea 
Stammes  der  Brabmanen  nennt,  so  ist  diese  Angabe  auf  die  Verbindang 
seines  Vaters  mit  den  Brahmaoischen  Königen  Kabnlistau’s  zu  beziehen, 
d)  Ayeen  Akhery  II,  p.  174  und  Beilage  III,  vni,  2;  dann  RKinAun'e 
meire  etc,  sur  finde  p.  252  fig.  . ‘ • 
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gkr  Statthalter  gewesen  sein  kann.  Da  Oajap&la  ein  hohes  Alter 
erreichte,  wird  es  kaniu  gewagt  sein,  ihm  eine  Regiemng  von 
ftof  und  vierzig  Jahren  zuzuschreiben.  * Er  würde  demnach  von' 
958  bis  1103  geherrscht  haben.  Ferishta  wird  deshalb  in  die- 
sem Falle  den  Statthalter  Delhi's  mit  einem  König  verwechselt 

Kail  An-  j 

Gajapftla  hatte  sein  Hoflager  ia  der  Festnng  BiUmdn  anf- 
gescblagen,  um  die  Mafsregeln  zu  treffen,  die  erforderlich  wa- 
ren, um  den  wiederholten  Angriffen  der  Muselmänner  Widerstand 
leisten  zu  können;  diese  hatten  ihn  nämlich  überzeugt,  dal's  er 
sonst  nicht  in'  seinem  Reiche  in  Ruhe  gelassen  werden  würde.  *) 
Er  brächte  ein  zahlreiches  Heer  nebst  vielen  Elephanten  zusam- 
men, um  den  Seheklegin  in  seinem  eigenen  Reiche  mit  Krieg  zu 
überziehen.’)  Dieser  Kampf  hatte  für  ihn  selbst  einen  unglück- 
lichen Ausgang.  Er  zog  mit  einer  bedeutenden  Heeresmacht 
über  Laghmän  hinaus  gegen  den  muaelmännischen  Herrscher,  von_  ■ 
dem  er  nicht  nur  die  Sicherheit  seines  Reichs,  sondern  auch  sei- 
ner ReUgion  gefährdet  sah.  Beide  Heere  trafen  an  den  Gränzen 
beider  ‘ Staaten  zusammen ; in  der  darauf  geschlagenen  Schlacht 
siegte  Sebektegin  durch  die  Ueberlegenheit  seiner  Reiterei  imd 
dadurch,  dafs  er  ein  furchtbares,  die  Inder  erschreckendes  Un- 
wetter zu  seinen  Gunsten  benutzte.  Gajapäla  wurde  dadurch 
genöthigt,  dem  Sieger  einen  Frieden  durch  Gesandte  anzutragen. 
Er  bot  ihm  einen  jährlichen  Tribut  und  reiche  Geschenke, 
Gold  und  Elephanten  an;  auch  versprach  er,  alles  zu  thun,  was 
der  Sieger  von  ihm  verlangen  würde.  Sebektegtn  war  nicht  ab- 
geneigt, diese  Vorschläge  anzunehmen;  allein  sein  Sohn  Mahmud 
gab  schon  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Beispiel  von  dem  fanati- 
schen Glaubenseifer,  von  welchem  er  erfüllt  war,  er  überredete 


1)  Ferishta  bei  Baiooe  I,  p 15;  bei  Dow  fehlt  die  Angabe.  Der  Name 
* Büunda  ist  wahrscheinliob  Terderbt;  ich  wenigstens  ‘weifs  diese  Pestong 

lueht  nachsaweiaen. 

2)  Feriskta  bei  B&iaoe  I,  p.  15  flg.  and  bei  Dow  1,  p.  23  flg.  Einen  Be- 
riebt  über  diesen  Krieg  liefert  aucli  Mirkhond  in  MuMammedi  FHii  Chand- 
shah  vulgo  Mirchondi  Historxa  Gasnevidartim  Persice.  £x  codicibus  Berod- 
niensxhun  nunc  primmt  edidit^  lectionü  varietaie  instruxit  annota/ionibusgue  M-  *• 
stffrirvi  ilhmtravit  Carolcs  Wilkek  p.  146  flg.  Einige  andere  Angaben 
über  ihn  theiU  anch  RaiNAim  ndt  in  seinem  Mimoire  etc.  ettr  finde  • 

. p.  250  flg-  : /**  - - • * « ' * ’ \ ■ * * 
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seinen  Vater,  die  von  dem  Indischen  Könige  geinacbton  Friedens- 
vorschläge zu  verwerfen.  Die  Indischen  Gesandten  kehrten  da- 
her unverrichteter  Sache  zu  ihrem  Fürsten  zurück.  Oajapäla 
liefs  darauf  dem  Sebektegin  ankündigen,  dafs  es  bei  den  Indern 
herkömmlich  sei,  dafs,  wenn  sie  zur  Verzweiflung  getrieben  wür- 
den, sie  ihre  Frauen  und  Kinder  ermordeten,  ihre  Häuser  in 
Brand  steckten  und  mit  losgebundenen  Haaren  sich  in  den  Kampf 
stürzten.  Diese  Nachricht  mufs  selbstverständlich  auf  die  Krieger 
bezogen  werden.  Seboktoghi  gestand  in  Folge  der  Erwägung, 
dafs  es  ihm  Gefahr  bringen  könnte,  den  Mutb  der  Indischen 
Kriogor  bis  zur  Verzweiflung  zu  reizen,  dem  Gajapäla  den  Frie- 
den unter  der  Bedingung  zu,  dafs  er  ihm  eine  Million  von  dinära 
auszuhlcn  und  ihm  fünfzig  Klcphantcn  abtreten  sollte,  dann  würde 
er  mehrere  Städte  und  Festungen  dem  Sebektegin  übergeben. 
Da  Gajapäla  nicht  die  ganze  Summe  auf  ein  Mal  bezahlen  konnte, 
wurden  ihm  von  dem  Ghazneviden  vier  seines  Vertrauens  ge- 
niefsende  Personen  beigegeben,  welche  darüber  wachen  soll- 
ten, dafs  der  Indische  König  den  Rest  der  Gelder  nachzahlen 
sollte,  und  welche  diesen  nach  Lahor  begleiteten,  nach  wel- 
cher Stadt  er  sich  zurückzog.  Diese  Ereignisse  fallen  in  das 
Jahr  778. 

Nachdem  Gajapäla  'nach  Lahor  zurUckgekehrt  war  und  ''er- 
fahren hatte,  dafs  Sebektegin  mit  seinem  Heere  zurückgekehrt, 
sei,  glaubte  er,  seiner  Verpflichtung  eich  entziehen  zu  können 
und  liefe  die  ihm  mitgegebenen  Geifsol  in  s Gefängnifs  werfen.’ 
Er  berief  darauf  eine  grofse  Raths  Versammlung,  in  welcher  kn- 
gleich  ehrwürdige  ^Brahmanen  und  Xairija  in  gleicher  Zahl  theil- 
nahmen,  wie  es  bei  wichtigen  Vorkommnissen  herkömmlich  war« 
Die  Brahmanen  safsen  dem  Throne  zur  rechten,  die  Krieger  zur 
linken  Seite.  Sie  stellten  ihrem  Fürsten  das  Gefährliche  seines 
Unternehmens  vor,  indem  sie  daran  erinnerten,  dafs  seine  Trap- 
pen noch  nicht  die  Tapferkeit  ihrer  Feinde  vergessen  hätten  uad 
ihr  siegreicher  Beherrscher  nie  den  Treubruch  ihm  verzeihen 
würde ; dafs  sein  Betragen  ihm  und  seinem  Reiche  grofses  Unheil 
zdziohen  würde.  Gajapäla  lieh  diesen  wohlgemeinten  und  auf 
das  Recht  sich  stützenden  Rathschlägen  des  doppelten  Rathes 
kein  Gehör,  sondern  schickte  Gesandte  zu  den  gleichzeitigen 
Indischen  Königen  von  Kälanffnra,  Agmir  und  Kanj&kvibga;  dsdä 
irrthümlich  ein  König  yon  Delhi  mit  aufgefübrt  wprden , ist  schon 
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früher  erinnert  worden.')  Welcher  Indische  Fürst  damals  in  der 
svaten  Stadt  rosidirte,  läl'st  sich  nicht  nachweisen;  in  KanJ&kiibga 
mafs  damals  ein  namenloser  Vorgänger  Hd^apüla’s  auf  dem  • 
Throne  gesessen  haben,  weil  dieser  letzte  unter  MahmMs  Re- 
gierung auftritt.*)  ln  Agmir  herrschte  wahrscheinlich  damals  der 
KAkumäna  DolarAga,  wie  später  gezeigt  werden  wird.  Diese  Kö- 
nige entsprachen  der  Aufforderung  Gajapäla’s  und  sandten  ihm 
Truppen  zu.  Durch  diese  Heorestheile  seiner  Bundesgenossen 
verstärkt,  konnte  Oajapäla  Uber  ein  Heer  von  hundert  Tausend 
Reitern  und  zwei  hundert  Tausend  Mann  Fnfsvolk  gebieten. 

Mit  diesem  zahlreichen  Heere  niarschirto  er  dem  Feinde  entge- 
gen. Dieser,  von  den  Anstalten  des  Indischen  Königs  benach- 
richtigt, hatte  nicht  gezögert,  mit  seinem  Heere  dem  Indischen 
Fürsten  entgegenzurUcken.  Die  feindlichen  Armeen  stiefsen  auf  ‘ 
einander  bei  NUäb,  einem  kleinen  Zuflüsse  zum  Indus.*)  Sebcki  ' 
t^|in  benutzte  die  Ueberlegenhoit  seiner  Reiterei,  um  das  be- 
trächtlich gröl’sere  Hoer  des  Indischen  Monarchen  zu  übei'windcn. 

Er  tbeilte  diese  nämlich  in  Ueschwader  von  fünf  Hundert  Mann  ’ ■ 
and  liefs  durch  sie  nach  einander  das  Indische  Heer  angreifen, 
welches  durch  dieses  Manöver  ermüdet  ward.  Die  Indischen 
Reiter  besafsen  nicht  so  tüchtige  Pferde,  als  ihre  Gegner,  welche 
diese  Thiero  aus  den  nördlichen  Ländern  erhielten,  wo  die  Pferde-  ••  • 

Zucht  zu  Hause  ist.  Nachdem  durch  jenes  Manöver  das  Indische  , 
Heer  in  Unordnung  gcrathen  war,  befahl  Sebektegin  einen  allge-  ’ • 
meinen  Angriff,  durch  den  der  Kampf  zu  seinen  Gunsten  ent- 
schieden wurde.  Die  fliehenden  Inder  wurden  in  den  Strom  ge- 
trieben; viele  der  Inder  waren  in  der  Schlacht  getödtet  worden; 
viele  andere  ertranken  im  Wasser.  Sebcktoghi’s  siegreiches  Heer  ' 
plünderte  dann  die  Besitzungen  des  Gajapäla’s  und  machte  grolse 
Beute.  Er  zerstörte  die  Indischen  Tempel  und  die  in  ilinen  Vor- 
gefundenen Götterbilder;  er  widmete  die  erstem  dem  Islämitl-  ■ 
seben  Gottesdienste.  Er  fügte  endlich  Lamghän  und  den  östlichen  ’ 


1)  Sieh  oben  8.  900  flg. 

2)  Sieh  oben  8.  787. 

3)  fTilM  ist  ein  Ort  am  Indus,  3 Meilen  8.  von  Attok,  an  weleher  8teDe  * 

Kaieer  Bober  über  diesen  Flnfs  setzte;  der  Ort  hat  noch  den  alten  Namen 

bewahrt;  Bittbb’s  Aneo  VII,  8.25.  Es  ist  also  nicht  mit  Dow  in  seiner 
.Usberseisong  van  f'eruAu  1,  g.  25  der  Hydastjes  darunter  sn  verstehen.  . 
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Thcil  Kabulistan’s,  .in  welchem  PcBhftwer  liegt,  Beinern  Reiche 
zu;  diese  Stadt  wurde  seinem  Statthalter  als  sein  Wohnsitz  an- 
gewiesen. . •-.» 

Dieser  Krieg  zwischen  Sebektegin  und  Gajapkla  wird  in 
dem  Jahre  97S  und  dem  folgenden  geführt  worden  sein.  6aja- 
päla  bUfstc  durch  diesen  Krieg  einen  bedeutenden  Theil  seines 
Reichs  ein.  lieber  die  Weise,  auf  welche  es  ihm  gelang,  von 
Delhi  ans  seine  Waffen  so  weit  nach  Westen  zu  tragen,  ist  noch 
völliges  Dunkel.  Er  verlegte,  nachdem  er  auch  im  Westen  von  In- 
dien Besitzungen  erworben  hatte,  seine  Residenz  nach  Lahor, 
welche  Stadt  in  dieser  Eigenschaft  im  Verfolge  seiner  Geschichte 
erscheint  und  im  Mittelpunkte  seines  Staates  lag.')  >. 

MaJmitd,  welcher  im  Jahre  997  seinem  Vater  gefolgt  war, 
■ hatte  gelobt,  so  viel  cs  an  ihm  lag,  der  Aufforderung  des  Pro- 
pheten zu  gehorchen,  seine  Lehre  mit  dem  Schwerte  zu  verbreitern 
Er  hat  dieses  Gelübde  treu  erfüllt  und  Indien  durch  häufig  wie- 
derholte Kriegszüge  heimgesucht.  Das  erste  Unternehmen  dieser 
Art  war  gegen  Gujapäla  gerichtet,  der  sich  einen  glücklichem 
Erfolg  gegen  den  Sohn  versprach,  als  gegen  den  Vater.*)  Er 
liefs  seinen  Sohn  Anandapdtu  in  der  Hauptstadt  zurück,  um  wäh- 
rend seiner  Abwesenheit  das  Reich  zu  verwalten.  Selbst  über- 
schritt er  den  Indus,  der  jetzt  Gränzflufs  zwischen  dem  von  dem 
Indischen  Fürsten  beherrschten  und  dem  muselmännischen  Mon- 
' archen  unterworfenen  Lande  geworden  war,  mit  einem  Heere 
von  zwölf  Tausend  Reitern,  dreifsig  Tausend  Fufsleuten  und 
drei  Hundert  Elephanten.  Mahmfid,  hievon  benachrichtigt,  eilte 
' dem  Indischen  Heere  entgegen.  In  der  darauf  erfolgten  Schlacht 
beging  der  Indische  König  die  Unvorsichtigkeit,  sich  angreifen 
zu  laBscn.  Er  wurde  nebst  einigen  seiner  Söhne,  smnem  Neffen, 
' mehrem  Dienern  und  fünfzehn  vornehmen  Beamten  gefangen 
genommen.*)  Fünf  Tausend  seiner  Krieger  waren  auf  dem 


I)  Die  Ktteste  Erwähnung  dieser  8tadt  findet  sich  in  der  Kd^a  • Tarangiiti 
IV,  171  unter  der  Regierung  des  Ksfmirischen  Königs  Lalitiditja,  der 
von  tiOß  bis  732  regierte.  8ie  wird  hier  Lohara  geneimt. 

. 2J  Keimaud  n.  a.  O.  p.  252  fig.  ' 

3)  Diese  Zahl  findet  sieh  bei  Ferithta  bei  Baioos  I,  p.  37,  wo  hinzngeffigt 
wird,  dafs  einige  jener  vornelunen  Beamten  des  Königs  Söhne  and  Brüder 
, , waren;  bei  Dow  I,  p.  38.  Unter  der  grorsen  Beute  landen  sinh  teehiebu 
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Sehlachtfelde  geblieben.  Mahtnfid  unterwarf  sich  wieder  das  Land 
am  westlichen  Ufer  des  Indus.  Gajnpftla  erhielt  von  seinem  Be* 
rieger  die  Erlaubnifs,  seinen  Sohn  Anandapäla  zu  veranlassen, 
keine  Opfer  zu  scheuen,  um  den  gefangenen  Indischen  Kriegern  • 
ihre  Freiheit  wiederzuschaffen.  Gajap&la  kehrte  sodann  zum  • 
Sohne  zurück,  welcher  den  Wünschen  des  Vaters  entsprach.  Als 
Läsegeld  wurden  fünfzig  Elephanten  angenommen,  welche  dem 
Mahmüd  zugesandt  wurden.  Einen  seiner  Söhne  hatte  Gajapilla 
znrUckgelassen , welcher  als  Oeifsel  dienen  sollte.  Der  Vater  * 
selbst  war  schon  sehr  alt  und  seine  Gesundheit  durch  seine  Un- 
flüle  sehr  zerrüttet.  Es  kam  noch  der  Umstand  hinzu,  dafs  cs 
bei  den  Indem  gebräuchlich  war,  dafs  jeder  lihrer  Fürsten,  der 
den  Muselmännern  in  die  Hände  gefallen  war,  der  Regierung 
entsagen  mufste.  Gajapäla  beschlofs  daher,  sich  dem  Tode  zu 
weihen  und  bestieg  einen  Scheiterhaufen.  Dieses  geschah,  wie 
oben  bemerkt  worden,  etwa  im  Jahre  1003.')  ' 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  hiefs  Anandapäla.  Da  dieser  . 
Name  von  einem  Arabischen  Geschichtschreiber  durch  Beschützer 
des  Glücks  er'klärt  wird,*)  ist  es  klar,  dafs  die  in  der  Sprache 
der  muselmännischen  Eroberer  gewöhnliche  Form  Ananpapdla  zu 
verwerfen  ist.  Ein  Vasall  von  ihm  residirte  in  der  Stadt  Bha- 
lija , welche  höchst  wahrscheinlich  dem  heutigen  Bhalnir  ent- 
spricht.- Der  Name  dieses  Häuptlings  wird  Bagrä  oder  Bahirä 
oder  Bigirä  geschrieben;  von  dieser  Form  verdient  die  letzte  den 
Vorzug,  weil  sie  ans  Vigajaräga,  d.  h.  Siegeskönig,  sich  ablei- 
ten läfst.  Er  stellte  sich  dem  Mahmüd  entschlossen  'entgegen, 
der  im  Jahre  1005  zum  ersten  Male  den  Indus  überschritt;  allein  ' 
zu  ohnmächtig,  um  dessen  überlegener  Macht  einen  erfolgreichen 
Widerstand  entgegenzustellen,  entfloh  er  in  die  Wüste  und  brachte 
sich  dort  selbst  nm’s  Leben.  Der  nächste  Feldzug  Mahmüd’s 


mit  Juwelen  besetzte  Halsbänder,  von  denen  das  eine  dem  GajapSla  selbst 
zugehörige  nach  der  Schätzung  der  JuweKre  den  Werth  von  186,000  <Pnä- 
ren  hatte,  oder  nach  der  Hote  von  Bamos  a.  a.  O.  von  81,000  Pfd.  Bt.  r 
Es  ist  daher  die  Angabe  von  Ihn  Httider  ln  Wii.KEa’s  Note  zu  JAirkhond  ’ 
p.  168,  dafs  der  Qesammtwertfa  der  bei  dieser  Oelegenheit  erbeuteten 
Edelsteine  81,000  dinäre  betragen  habe,  schwerlich  richtig. 

1)  Sieb  oben  S.  000.  - - 

>V  Rancann  a.  a.  O.  p.  2Ö4  und  Feriihta  bei  Bginos  1,  p.  88  flg.  nnd  bei 
Dow  I,  p.  30,  we  die  ganz'  fehlerhafte  Schreibart  Bakera  siob  findet. , , ■ 
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steht  in  keinem  Zusaininenhangc  mit  der  Geschichte  der  Tomüra- 
Monarchen  und  braucht  deshalb  hier  nicht  nJiher  berührt  zu  wer- 
den.') Dagegen  ist  zu  erwähnen,  dai’s  Änandapäla  wenige  Jahre 
nach  seinem  Kegierungsantritte,  nämlich  im  Jahre  1006,  seine 
Stellung  dem  mächtigen , damals  von  einem  von  jenseits  des 
Oxus  gekommenen  Türkischen  Heere  angegriffenen  Beherrscher 
des  Ghazneviden  - Keichs  gegenüber  anerkannte.  Kr  richtete  zu 
diesem  Zwecke  an  ihn  folgendes  Schreiben:*)  „Ich  habe  erfahren, 
dafs  die  Türken  einen  Einfall  in  Deine  Staaten  gemacht  und  sich 
nach  Kerman  verbreitet  haben.  Wenn  Du  es  wünschest,  werde 
ich  mit  fünf  Tausend  Reitern,  doppelt  so  vielen  Fufsleuten  und 
fünfzehn  Elcphanten  Dir  zu  Hülfe  kommen.  Wenn  Du  es  ver- 
ziehst, werde  ich  Dir  einen  meiner  Söhne  mit  der  doppelten  An- 
zahl zusenden.  Indem  ich  dieses  thue,  ist  es  nicht  meine  Ab- 
sicht, Dein  Wohlwollen  zu  erschleichen.  Du  hast  mich  besiegt, 
und  ich  will  nicht,  dafs  Du  einem  andern,  als  mir,  sein  Hecht 
widerfahren  lassen  mögest.“ 

Der  von  Mahmüd  im  Jahre  1008  unternommene  Feldzug  mufs. 
hier  genauer  dargelcgt  werden,  weil  er  im  engen*  Zusammen- 
hänge mit  den  Schicksalen  Anundapdla's  steht.  Dieser  benutzte 
die  Abwesenheit  seines  mächtigen  Gegners  in  den  nördlichen 
Gränzprovinzen  seines  weiten  Reiches,  um  einen  Aufstand  in 
Multän  zu  veranlassen.*)  Als  Mahmüd  von  diesen  Bestrebungen 
Kunde  bekam,  sammelte  er  ein  grofses  Heer  und  brach  von 
Ghazna  gegen  Indien  auf.  Änandapäla  sandte  überall  Gesandt- 
schaften dorthin,  woher  er  Hülfe  erwarten  konnte,  um  dieser 
drohenden  Gefahr  mit  Erfolg  entgegenzutreten.  Er  konnte  die- 
ses um  so  eher  thun,  als  die  Inder  die  Vernichtung  der  Musel- 
männer als  eine  sowohl  in  politischer,  als  in  religiöser  Hinsicht 
verdienstliche  Handlung  betrachteten.  Die  Könige  von  U^gajini, 
Delhi,  Gwalior,  Kdlungara,  Apmir  und  Kanjdkub^a  schlossen  ein 

1)  Ksisaud  a.  a.  0.  p.  259  &g.  Es  war  gegen  die  muhammedanüche  Secte 
der  Karmalher , welche  damals  sich  Hnlt&n's  bemeistert  hatten. 

2)  RsniACD'a  Miaoire  etc.  sw  l'Indt  p.  2Ü0  and  dessen  FragmenM  Araiei  ei 
Persant  inidiU  relaUft  d Finde  p.  254. 

3)  FeriMhia  bei  Bnioes  I,  p.  46  nnd  bei  Dow  I , p.  45 ; dann  Mirkhond  bei 

WiLKBii  a.  a.  O.  p.  428 , wo  jadeoh  der  Indische  König  irrthtimlieh  PeU 
.und  Oohn  AmtfoF»  genannt  wird.  ,,  , ' . i 
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Bündnifs  mit  Änandapäla  und  zogen  mit  ihren  Heeren  ihm  zu 
Hfiife.  Da  Anandapftia  Delhi  besafs,  mure  irrthUmlich  sein  in 
dieser  Stadt  residircnder  Statthalter  als  selbstständiger  Fürst  anf- 
geftthrt  worden  sein.  Wie  der  König  von  Gwalior  hiefs,  läfst 
sich  nicht  bestimmen ; dagegen  wird  der  in  Kälangara  waltende 
ffanda  gewesen  sein,  der  uns  schon  früher  in  der  Geschichte 
dieser  starken  Festung  begegnet.')  Der  König  von  Kanjftkubga 
mufs  der  später  von  Mahmftd  mit  Kriesg  überzogene  RAgjnpäla 
gewesen  sein.*)  ln  Mälava  herrschte  damals  Bhoga;  der  dama- 
lige in  Agmir  residirende  KAhumAna  hiefs  nicht  VirAladera,  son- 
dern UmsarAga.*)  Es  läfst  sich  füglich  bezweifeln,  ob  diese 
Fürsten  selbst  an  dem  Feldzüge  theilnahmen,  wie  es  Ferishfa  dar- 
stellt, so  wie  ob  das  vereinte  Heer  Anandapäla's  und  seiner  Bun- 
desgenossen das  gröfste  gewesen  sei,  das  seit  niehrem  Hundert 
Jahren  in  Indien  aufgestellt  worden  sei ; es  war  jedenfalls  das 
zahlreichste  Heer,  d.as  bis  dahin  zusammengebracht  worden  war, 
um  dem  Vordringen  der  Muhammedaner  Schranken  zu  setzen. 
Die  zwei  Heere  wurden  einander  ansichtig  in  der  Provinz  Pe- 
shäwer  in  einer  weiten  Ebene,  wo  sie  vierzig  Tage  in  Unthätig- 
keit  verblieben.  Das  Indische  H^cr  erhielt  täglich  durch  neue 
Zuzüge  Verstärkung,  unter  diesen  werden  auch  aufser  andern' 
kriegerischen  dortigen  Stämmen  die  Gucker  erwähnt,  mit  welchem 
Namen  ein  Indisches  Volk  benannt  wird,  das  einst  zwischen 
dom  Indus  und  der  Vita«tä  herrschend  gewesen  sein  soll.*) 
Diese  Erscheinung  beweist,  dafs  auch  die  rohem  Indischen 
Stämme  von  der  sie  bedrohenden  Gefahr  angespornt  wurden^ 
ihr  entgegenzutreten.  Es  darf  daher  nicht  befremden,  dals  auch 
die  Indischen  Frauen  ihre  Juwelen  und  ihren  kostbaren  Schmuck 
verkauften,  um  damit  die  Kriegskosten  zu  bestreiten. 

Durch  diese  Verstärkungen  wurden  die  Muselmänner  so  hart 
bedrängt,  dafs  sie  genöthigt  wurden,  sich  in  ihrem  Lager  zu 


1)  Sieh  oben  S.  740.  ' • - 4 

2)  Sieh  oben  8.  739. 

3)  Diese  Behsuptang  gehört  Jahrs  Toni  sieh  dessen  The  Amalt  etc.  of  Hi- 
jatthan  II,  p.  451  ond  dessen  TraailaHon  of  a Saascrii  InserlpHim,  rtiatbte 
to.  the  last  Hindu  King  ef  Delhi,  tttilh  eommentt  ihereon  in  Trms.  of  the  H. 
As.  S.  1,  p 147. 

4)  Sieh  die  Nechweisungen  über  sie  oben  I,  8.  880,  Note  2.  * ' 
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verschanzen.  In  der  Schlacht  vereitelten  die  Gucker,  deren  Zahl 
achtzig  Tausend  betrug,  die  ersten  Anstrengungen  der  Muham- 
medaner; der  Kampf  nahm  erst  eine  andere  Wendung,  als  der 
Blcphant,  auf  dein  der  Uber  das  ganze  Heer  den  Oberbefehl  füh- 
rende Anandapüla  ritt,  umkehrte  und  floh.  Die  Inder,  sich  von 
ihrem  Generale  verlassen  glaubend,  wurden  von  einem  panischen 
Schrecken  ergriffen  und  nahmen  die  Flucht.  Die  in  Mahmüd’s 
Heere  dienenden  Türken  und  Afghanen  verfolgten  die  Inder 
während  zweier  Tage  und  Nächte.  Zwanzig  Tausend  fliehende 
Inder  wurden  von  ihnen  erschlagen ; eine  noch  gröfsere  Zahl  war  _ 
auf  dem  Schlachtfelde  geblieben  und  dreifsig  mit  Beute  beladene 
Elephanten  wurden  dem  Sieger  zugefiihrt. 

Durch  diese  Niederlage  wurden  die  vereinten  Anstrengungen 
der  mächtigsten  damaligen  Indischen  Monarchen,  dem  Umsich- 
greifen der  Macht  der  Muselmänner  Kinhalt  zu  thun,  vereitelt. 
Mahm&d  richtete  nach  diesem  vollständigen  Siege  seine  Waffen 
gegen  die  Stadt  BMnumagara,  welche  auch  Naffarakotn  genannt 
wird  und  an  einem  kleinen  Zuflusse  zur  Irftvatt  im  Gebirgslande 
Bhalei  lag. ')  Sie  hatte  ihren  Namen  daher  erhalten , dafs  Bhima. 
der  Vorgänger  GajnpMa'$,  sie  vergröfsert  hatte;  der  zweite  Name 
bezieht  sich  auf  ihre  feste  Lage,  weil  kota  Festung  bedeutet.** 
Sie  war  wegen  ihrer  festen  Lage  berühmt,  indem  die  Feste  auf 
einem  hohen,  von  Wasser  umflossenen  Berge  erbaut  war.  Auf 
deui  Wege  dahin  hatte  das  muselmännische  Heer  zuerst  einen  Sohn 
Atmndapdla's,  Namens  Brahmupdla,  zu  bekämpfen,  der  es  um- 
sonst versuchte,  den  Marsch  des  Feindes  anfzuhalten.  Es  war 
dort  auch  ein  berühmter  Tempel  und  die  in  der  dortigem  Umge- 
gend wohnenden  Inder  hatten  ihre  Schätze  dort  zusammengebracht. 
Mahinftd  rückte  mit  einer  solchen  Schnelligkeit  gegen  die  Festung 
vor,  dafs  er  dem  grofsen  vor  derselben  sich  befindenden  Theil 
der  Besatzung  die  Rückkehr  abschnitt,  während  nur  eine  kleine 
Zahl  von  Kriegern  dort  zurückgeblieben  war;  dagegen  fanden 
sich  daselbst  sehr  viele  Priester,  welche,  der  Fortsetzung  des 
Kampfes  abgeneigt,  es  bewirkten,  dafs  die  Festung  nach  wenigen 


1^  Retnadd  a.  a.  O.  p.  257,  FerUhta  bei  Dow  a.  a.  O*  1,  p«  46  nnd  bei 
' BatOßfl  a.  a.  O.-  I,  p.  48;  dann  Mirkhond  bei  Wn.KKK  p.  37  titid  p.  100. 
Hier  ist  der  zweite  Tbeil  des  Namens  verdorben  zu  haghzlA;  der  wahren 
Lesart  am  nüchstea  kommt  imykari,  , •»  . 
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Hahmüd  tibergeben  wurde.  Bei  sehtem  Einzüge* 
f^ifatt  uich-die  Brahmanen  vor  dem  Sieger  auf  die  Erde  nieder. 
Er  erbeutete  dort  aofeerordentlich  grol’se  Schätze , nämlich  700,000 
700  mand  von  goldenen  und  sUbemen  Geschir- 
im,  200  mand  von  reinem  Golde  und  2000  mand  von  Silber  in 
iSlangen  und  20  mand  von  ungewöhnlich  grofsen  Edelsteinen, 
-wit  der  Regierung  Bhima’s  dort  gesammelt  worden  wa- 
nu;')  auTserdcm  fanden  sich  dort  viele  Perlen  und  kostbare 
Kleide'r  vor.  Die  grölste  Bewunderung  der  Eroberer  erregte  eine 
aus  Silber  verfertigte,  30  Ellen  hohe  und  15  Ellen  breite  Ka- 
pelle, welche  zusammengesetzt  und  auseinander  genommen  wer- 
den konnte.  Mit  dieser  überreichen  Beute  kehrte  Mahmüd  im 
Jahre  1008  nach  Ghazna  zurück. 

hf^Meses  Beispiel  ist  eines  von  den  vielen,  welche  beweisen, 
dafs  Indien  vor  der  Zeit  der  ersten  Einfklle  der  Musehnänner 
saht  UOkend  und  reich  war.  Es  waren  besonders  die  Tempel 
raibh  an  Schätzen,  welche  die  bei  ihnen  angesteUten  Brahmanen 
dem  frommen  Sinne  der  Indischen  Könige  zu  verdanken  hatten. 
Eine  Folge  von  diesem  erfolgreichen  Unternehmen  des  Beherr- 
et^ers  des  Ghazneviden-.Keichs  war,  dafs  der  mächtigste  Indische 
Fürst,  mit  welcher  Benennung  nur  gemeint  sein  kann, 

■iab  TO  nhwach  fühlte,  um  der  überlegenen  Macht  der  Musel- 
atfnner  mit  Glück  Widerstand  löisten  zu  können.  Er  versprach 
daher,  dem  Mahmüd  einen  jährlichen  Tribut  zu  zahlen,  ihm  fünf- 

i)  Mand  iat  ein  indUebee  GewicUt,  dessen  Schwere  verschieden  bestimmt 
wird.  Nach  Waltea  Hamietom  A Descripäon  etc.  of  Hinäoßian  II»  p.  824 
enthalt  cs  in  Maskat  2^»  in  llombay  28,  in  Surat  4il,  in  Bengalen  dage- 
gegen  80  Pfund.  Nach  Brioqs  Note  a.  a.  O.  p.  48  in  Ma.skat  nur  8 Pfand 
t2  Unzen.  Wird  auch  die  niedrigste  Bestimmung  angenommen,  erblitt 
man  1400  Pfund  an  Gold  und  Silber  in  Platten,  400  Pfund  Gold  in  Stan- 
gen, 4000  Pfund  Silber  in  Barreu  und  40  Pfund  Perlen  und  Kdelsteine. 

^ Würde  das  Mittel  der  höchsten  Bestimmung  angenommen,  würde  das  Ge- 
sammtgewicht  vervierfacht  werden,  und  wenn  der  Geldwerth  eines  ttuind 
auf  10  sh',  berechnet  wird,  der  Gesammtwertb  über  318,333  Pfund  Sterling 
betragen.  Die  Persischen  Schriftsteller  geben  diesem  Gewichte  den  Na- 
men man.  Mirkhond  bei  Wilkr.n  a.  a.  O.  p.  470  giebt  700,000  Guldmün- 
zen , 70,760  man  in  Gold  und  Silber  an ; seine  Angaben  können  aber  kei- 
nen Anspruch  auf  Glaubeir  machen , wenn  sie  mit  dienen  Feris/Ua^s  ver- 
glichen werden.  . • 
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zig  seiner  trettliciistcn  Kriegselepbanton  zuzusenden  und  zwei 
Tausend  Reiter  zu  unterhalten,  über  welche  der  Sultan  veriilgen 
könne.  Er  gelobte  ferner,  allen  seinen  Söhnen  und  Verwandten, 
die  Provinzen  seines  weiten  Reichs  verwalteten,  zu  befehlen, 
dasselbe  zu  tliuii.  Mahmüd  nahm  diese  Vorschläge  an  und  sandte 
üeawte  nach  Indien,  um  den  Tribut  zu  erheben.')  Durch  die- 
sen Vertrag,  durch  welchen  Anandapäla  seine  Abliängigkeit  von 
einem  muselmännischen  Monarchen  anerkannte,  wurde  der  erste 
Urund  zur  Unterwerfung  des  eigentlichen  Indiens  unter  die  Ge- 
walt der  Muhammedaner  gelegt.  Es  war  vorläufig  noch  nicht 
eine  unmittelbare  Herrschaft,  sondern  eine  blofse  Anerkennung 
seiner  Abhängigkeit  von  Seiten  der  dasigeu  Könige;  bald  nach- 
her wurden  aber  die  ZUgel  straffer  angezogen,  die  Indischen 
Herrscher  beseitigt  und  an  ihre  Stellen  muhammedanische  Statt- 
halter eingesetzt. 

In  dem  nächsten  Jalu'e,  d.  h.  1009,  unternahm  Mahmüd  einen 
Kriegszug  nach  einem  südlichem  Lande..  Dieses  wird  von  Aibi- 
rüni  Karzul  und  dessen  Hauptstadt  Narüna  genannt.')  Der  Name 
der  Stadt  wird  daher  erklärt,  dais  dort  Jiänijtma  oder  Vishnu 
sich  einer  besondem  Verehrung  zu  erfreuen  hatte.  Diese  Stadt 
wird  am  füglichsten  nacli  dem  oborn  Rägasthan  verlegt,  in  die 
Nähe  Uajapura’s,  und  würde  unter  dieser  Voraussetzung  zu  dem 
Reiche  der  Kähunuiua  gehört  haben.  Der  in  dieser  Stadt  residi- 
rendc  Fürst  demüthigte  sich  vor  Malunüd;  er  wird  ein  Vasall 
Uansard^a’s  gewesen  sein,  wie  später  gezeigt  worden  wird.* *) 
Des  Zusammenhanges  wegen  mufs  hier  schon  erzählt  werden, 
dal's  Mahmüd  im  Jahre  1014  einen  zweiten  Kriegszug  gegen  die- 
sen Indischen  König  unternahm.  Dieser  entfloh  bei  dem  Heran- 
nahen des  muselmännischen  Heeres  nach  einem  zwischen  zwei 


1)  Mirkhond  ht\  WiLKgR  «.  a.  O.  p.  40  und  p.  172.  ’ 

• > 

2)  Rbikacd  a.  a.  O.  p.  257.  Dio  zweite  Form  dos  Namens  Bazäna  ist  ca 
verwerfen)  weil  sic  keinen  Bezug  auf  ydr^ana  hat.  Auch  die  von  Qtbi 
mitgetheUte  Form  dos  Namens  Nardin  kann  nicht  die  richtige  sein;  viel> 

* leicht  ist  ^orain  zu  lesen ; sieb  MirkJtond  bei  Wilkbm  a.  a.  O.  p.  00  o.  61 
und  p.  187.  Ferisfita  übergeht  diesen  Feldsug  mit  Stillschweigen. 

S)  Nach  Mirkhond  würde  er  ein  selbstständiger  Fürst  gewesen  sein ; anf  die 
Daratellnng  diaaes  Verhältnisses  von  einem  so  späten  öcbriftateiler  ist  nur 
wenig  Gewicht  zn  legen. 
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gelegenen  Passe  and  stellte  am  Eingänge  za  ihm' 
JBlephanten  auf.  Er  forderte  dann  seinen  Heerführer  auf,  ‘ 
Spa  aeiii  Fofsvoik  und  seine  Reiterei  zuzuführen.  Auf  diese 
IhrsMih  iiiigiiii  vertraaend , rückte  der  Indische  König  aus  seinem 
Slngpasse  hervor  und  stellte  seine  Truppen  vor  demselben  in 
SMilachtordnang  auf,  die  durch  eine  Reihe  von  gewaltigen  Ele- 
phantea  'hescfaütst  wurden.  Das  Heer  der  Muhammedaner  wurde 
ia  dw  darauf  geschlagenen  Schlacht  zuerst  hart  von  den  Ele- 
fhaoten  der  Inder  bedrängt,  bis  sich  zuletzt  das  Glück  dem 
ünhinfTi  zuneigte.  Die  Inder  ergriffen  die  Flucht,  ihr  König 
zog  sich  in  das  innere  Land  aurück.  Unter  der  grofsen  Beute  • 
besonders  ein  geschnittener,  aus  einem  Tempel  gebrachter 
Edahrtein  hervorgehoben,  auf  dem  sich  eine  Inschrift  des  Inhalts  , 
befand,  dafs  diesem  Tempel  eid  Alter  von  vierzig  Tausend  Jah- 
ren sogesohrieben  wurde.') 

Der  in  dem  Jahre  1011  unternommene  Indische  Feldzug 
Hohmüd's  ist  in  der  Geschichte  der  vielen  Heerzüge  dieses  uner- 
mfideten  Verbreiters  des  Isl&m's  und  der  Macht  der  Muselmän- 
ner dadurch  berühmt  geworden,  dafs  er  gegen  ein  zum  Reiche 
ÄnandapAla’s  gehörendes,  von  den  Indem  aufs  tiefste  verehrte 
EWügthum  gerichtet  war,  das  er  eroberte  und  plünderte.  Dieses 
war  Sthänefvara,  dessen  Rame  in  den  Volkssprachen  zu  Thanesar 
entstellt  worden  ist,  wie  es  jetzt  heilst.  Es  liegt  in  dem  Zwei- 
"stromlande  zweier  in  dem  Glauben  der  Inder  geheiligtster  Ströme, 
der  Jamunä  und  der  Gangd,  83  Engl.  Meilen  von  Delhi.  Dieses 
fieiligthum  wird  früher  schon  von  dem  Chinesischen  Pilger  er- 
wähnt und  auf  folgende  Art  beschrieben.  *)  Er  stellt  es  zwar  als 
ein  besonderes  Reich  dar,  was  so  zu  verstehen  ist,  dafs  es  eine 
besondere  Provinz  eines  gröfsern  Reichs  war.  Es  hatte  einen 
Umfang  von  7000  li  oder  ohngefähr  350  geogr.  Meilen,  was  ohne 
Zweifel  zu  viel  ist.  Es  hat  einen  fetten  und  fruchtbaren  Bodw 
und  brachte  eine  Fülle  von  Korn  hervor.  Es  erzeugt  aufserdem 
die  seltensten  Erzeugnisse  anderer  Länder.  Es  besitzt  ein  heifses  ’ 
Klima  und  die  Sitten  waren  sehr  verdorben,  wie  es  zu  gesche- 
Jien  pflegt,  wenn  viele  -Pilger  einen  heiligen  Ort  besuchen  und 


1)  Beiüaud's  Mimoire  etc.  tut  finde  p.  258. 

2)  Stakiblas  Juliei’s  äieloire  de  la  vie  de  Biouen  Thtang  p.'42ö  und  Mimoi- 

ret  etc.  par  Hirnen  Thedng  I,  p.  211  dg.  . , 
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'die  dort  weilenden  Tempeldiener  durch  die  Qesehenke  derselben 
reich  und  üppig  werden.  Alle  Familien  waren  dort  reich  und 
legten  einen  ungewöhnlichen  Luxus  an  den  Tag.  Die  Einwoh- 
ner waren  sehr  erfahren  in  den  geheimen  Wissenschaften  und 
erwiesen  Männern  von  ungewöhnlichen  Talenten  grofse  Achtung. 
Viele  von  ihnen  waren  sehr  gewinnsüchtig  und  nur  wenige  leg- 
ten sich  auf  den  Ackerbau.  Es  gab  dort  nur  drei  Buddhistische 
Klöster,  in  denen  ohngefälir  7000  Geistliche  sich  aufhielten;  sie 
folgten  sämmtlich  den  Lehren  der  Mahäjdnasiiira ; dagegen  fand 
der  Chinesische  Pilger  nahe  an  hundert  Tempel  der  Brahmani- 
scheu  Götter,  die  von  einer  erstaunlichen  Menge  von  Pilgern  be- 
sucht wurden.  Diese  Beschreibung  wird  bestätigt  von  den  mu- 
hammedanischen  Schriftstellern.')  Vor  der  Stadt  war  ein  Tempel 
erbaut,  in  welchem  ein  Götterbild  aufgestellt  war;  die  Einwohner 
rlickten  das  Alter  dieses  Götterbildes  in  die  Zeit  der  Katirava 
und  Pätidava  hinauf.  Dieses  Bild  stellt  den  Vishnu  dar,  der  in 
der  einen  Hand  seine  Waffe,  den  Kakra  oder  den  Discus  trag 
und  deshalb  Kakrasvämin,  der  Besitzer  des  Discus,  geheilsen 
wurde.  Dieser  Gott  hat  auch  dem  Orte  den  Namen  gegeben, 
welcher  den  Herrn  einer  heiligen  Stätte  bezeichnet.  Ein  zweiter 
Name  des  dort  verehrten  Vishnu  s war  Jogasvämin,  der  Besitzer 
der  Versenkung  in  die  Beschaulichkeit.  *)  Die  dortigen  Priester 
hatten  aufserdem  eine  ganze  Schaar  von  Götterbildern  dort  auf- 
gestellt, und  das  Heiligthum  wurde  von  den  Indern  ebenso  sehr 
verehrt,  als  Mekka  von  den  Muselmännern.  Wenn  Mahmüd 
beschlofs,  dieses  reiche  Heiligthum  zu  überfallen,  so  bewog  ihn 
dazu  neben  .seinem  Fanatismus  auch  die  Habsucht.  Als  er  auf 
seinem  Heeroszuge  an  der  Stelle  ungelangt  war,  wo  der  Indus 
den  Fünfstrom  des  Pengäb's  in  sich  aufnimmt,  oder  bei  Mittün, 
«•wartete  er,  dafs  Anandapäla,  ihrem  Vertrage  gemäfs,  ihm  den 
ungehemmten  Durclmiarsch  durch  sein  Reich  gestatten  würde, 
und  sandte  zu  diesem  Behufe  eine  Gesandtschaft  an  ihn,  mit  der 
Aufforderung,  dafs  der  dndischc  König  Besatzungen  nach  den 

1)  Keihadd  a.  a.  0.  p.  258  und  FerUhta  bei  Dow  1,  p.  48  und  bei  Baioas 
I,  p.  50. 

2)  Bei  Feruhta  lautet  der  Name  ßugioma,  nach  Bbioos  s.  a.  O.  I,  p.  51 

• und  Ouf/tum  nach  Dow  a.  a.  O.  I,  p.  i)8;  beide  sind  ans  Jogattdmn  ent- 
stellt. 
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Städten  und  Dörfern  seines  Landes  senden  möge,  durch  welche 
sein  Marsch  sein  Heer  führen  würde.')  Er  versprach  zugleich, 
dafs  das  von  ihm  durchzogene  Land  nicht  von  dem  Trofse  seines 
Heeres  belästigt  werden  sollte.  Änandapäla  genügte  dieser  Auf- 
forderung und  erliefe  an  seine  Untertlianen  den  Befehl,  Malimüd’s 
Truppen  mit  den  nötbigen  Lebensmitteln  zu  versehen.  Er  sandte 
zugleich  seinen  Bruder  nebst  zwei  Tausend  Beitem  in  das  Lager 
des  muhammcdanischcn  Monarchen,  mit  einem  Schreiben  des  In- 
halts, dals  er  seine  Abhängigkeit  von  ihm  anerkenne,  dafs  £/hd- 
nefvara  das  von  den  Indern  am  höchsten  verehrte  Heiligthum  sei, 
dafs  Mahmüd  seiner  Verpflichtung,  die  Religion  der  Andersgläu- 
bigen zu  verletzen,  durch  die  Zerstörung  des  Tempels  in  liaga- 
rakota  Genüge  geleistet  habe ; dafs , wenn  Mahmüd  seine  Absich- 
ten gegen  Sthäne9vara  aufgeben  würde,  er  es  übernehme,  ihm 
die  jährlichen  Einkünfte  des  dortigen  Landes  zu  zahlen  und  er 
die  Kosten  des  Feldzugs  dem  Mahmüd  erstatten  würde;  dafs  er 
endlich  bereit  sei,  ihm  fünfzig  Elcphanten  und  höchst  werthvolle 
Juwelen  zu  schenken.  Mahmüd  gab  dem  Anandapüla  zur  Ant- 
wort, dafs  es  ein  allgemein  anerkannter  Grundsatz  der  muham- 
medanischen  Religion  sei,  dafs,  je  mehr  die  Ehre  des  Propheten 
verherrlicht  werde  und  je  mehr  die  Jünger  desselben  sich  an- 
strengten, den  Götzendienst  zu  zerstören,  desto  gröfser  würde 
ihre  Belohnung  im  Himmel  sein.  Es  sei  daher  sein  fester  Enb- 
Schlafs,  mit  Hülfe  Gottes  den  verabscheuungswerthen  Götzendienst 
in  Indien  aaszurotten;  es  sei  daher  kein  Grnnd  vorhanden,  um 
Sthäne^vara  zu  schonen. 

Als  Anandapäla  ans  dieser  Antwort  erkennen  muTste,  dafs 
sein  fanatischer  Gegner  nicht  freiwillig  seinen  Absichten  entsa- 
gen würde,  entschlofs  er  sich,  durch  die  Gewalt  der  Waffen  das 
bedrohte  Heiligthum  zu  retten.  Er  schickte  Gesandte  nach  vie- 
len Theilen  Indiens  und  setzte  die  Beherrscher  derselben  davon 
in  Kenntnifs,  dafs  Mahmüd  ohne  irgend  einen  Grund  oder  irgend 
eine  Herausforderung  mit  einem  zahllosen  Heere  nach  Sthüne-^ 
fvara,  welches  unter  seinem  unmittelbaren  Schutze  stehe,  im  An- 
zuge sei,  um  es  zu  zerstören;  dafs,  wenn  diesem,  das  ganze  In- 


l)  Ftrithta  bei  Dow  1,  p.  48  and  bei  Bsiooa  I,  p.  90  und  die  Stelle  in  Um 
Uaidar  bei  WinuM  s.  s.  O.  p.  179.  Mirkhond  gedenkt  dieses  Feldzugs 
gar  mebt.  v . - . 

M.  aHsHlN*.,  JH. 
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dien  mit  Untcrgung  drohenden  Strome  keine  Schranke  gesetzt 
wurde,  es  dem  Verderben  preisgegeben  sein  würde.  Es  sei  des- 
halb rathsam,  dafs  sie  ihre  Macht  mit  der  seinigcn  bei  Stliüne- 
5vara  vereinigten,  um  auf  diese  Weise  die  furchtbare  Gefahr  ab— 
zuwehren. 

Anandapäla’s  Vorstellungen  bewirkten,  dafs  mehrere  Indische  * 
Fürsten,  die  von  Mahmüd  abhängig  gewesen  sein  werden,  ihm 
die  Tribute  zu  leisten  verweigerten,  und  dafs  sie  die  Beamten- 
desselben,  welche  mit  der  Verproviantirung  seines  Ileeres  be- 
auftragt waren,  aus  ihren  Staaten  verjagt  hatten.  Die  Indischen 
Könige,  welche  Ilülfstruppcn  stellen  sollten,  hatten  nicht  Zeit 
genug,  cs  zu  thun,  ehe  Ma}>müd  Sthäne^vara  erreichte.  Wäh- 
rend Mahmüd  auf  seinem  Marsche  nach  Sthäne^vara  mehrere 
Festungen  belagerte,  erkannte  das  Indische  Volk,  dafs  es  ganz 
unmöglich  sei,  mit  Erfolg  Widerstand  leisten  zu  können.  Die 
Inder  kamen  deshalb  aus  ihren  befestigten  Orten  heraus,  baten 
den  Mahmüd  um  Verzeihung  für  ihren  Abfall  und  versprachen, 
ihm  die  fünfzehn  Tausend  GoldjuUnzen,  die  sie  ihm  noch  schuldig 
waren,  auszuzahlen,  und  aufserdem  eine  bedeutende  Summe  ge- 
münzten Goldes  darzubringen,  welche  ihm  auf  fünfzehn  Elephan-.  • 
ten  zugeführt  wurde.  Hiedurch  wurde  Mahmüd’s  Zorn  besänftigt.  • 
Er  erreichte  darauf  Sthäue^vara;  die  Sbidt  wurde  geplündert,  • 
die  Götterbilder  wurden  niedergeworfen  und  das  Bild  Jogasvümin'9 
nach  Ghazna  gebracht,  wo  cs  seines  Schmuckes  beraubt,  ihm 
sein  Kopf  abgeschlagen  und  sein  Körper  auf  die  Strafse  geworfen 
ward.  Unter  den  zalilreichen,  in  den  Tempeln  erbeuteten  Schätzen  "• 
fand  sich  auch  ein  Rubin,  dessen  Werth  auf  150  miskal  geschätzt 
ward. ') 

Nach  der  Zerstörung  dieses  Ileiligthums  trat  Mahmüd  seinen 
Rückmarsch  an  und  richtete  ihn  zuerst  nach  Delhi,  welches  er 
einnahm.  Seine  Absicht  war,  das  Reich  Anandapäla’s  seinen  * 
Besitzungen  einzuverlciben ; seine  Vornehmen  stellten  ihm  aber  vor, 
dafs  es  unmöglich  sei,  es  zu  behaupten,  ehe  erst  Multän  ganz 
erobert  und  die  Familie  Anandapäla’s  ganz  ausgerottet  sei,  weil 
durch  Anandapäla’s  Besitzungen  Delhi  von  den  westlichen  Pro- 


' I)  Nach  Dow*s  Note  a.  a.  O.  p.  50  Ut  ein  miskal  36  raiii  und  ein  ratti  V, 
• karut;  er  hSlt  jedoch  diese  Aonbe  nicht  für  übertrieben.  ^ 
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vinzcn  dos  Reichs  Mahniüd’s  getrennt  würde. ')  Um  diesen 
Qmnd  zu  verstehen,  ist  zu  erwägen,  dafs  die  grofse  Stralse  von- 
Kabulistan  njich  MultAn  durch  das  Pengäb  führt,  das  dem  Änan- 
dapAia  gehorchte.  £s  kam  noch  hinzu,  dafs  dieser  sich  mit  so 
vieler  Klugheit  und  so  gastfreundlich  gegen  seinen  Besieger  be- 
nahm , dafs  er  friedlichen  Gesinnungen  gegen  den  Indischen  Kö- 
nig bei  seinem  Entschlüsse  Raum  gestattete.  Er  licfs  ihn  daher  , 
als  seinen  Vasallen  in  Delhi  zurück  und  kehrte  nach  seiner  Haupt- 
stadt zurück,  vierzig  Tausend  Gefangene  und  so  viele  Schätze 
mit  sich  fülirend,  dafs  Ghazna  beinahe  eben  so  viele  Reichthü- 
mer  besessen  haben  soll,  als  Indien;  was  eine  deutliche  Ueber- 
treibnng  ist. 

Von  AnandapAla  sind  viele  Münzen  im  Pengäb  und  dem  nörd-. 
liehen  DuAb  gefunden  worden.  Sie  stimmen  in  ihren  Typen  ge- 
nau mit  denen  der  altern  Könige  überein,  welche  vor  ihm  im 
Pengäb  regierten.*)  Auf  den  Aversen  bieten  sie  nur  eine  Le- 
gende dar,  nämlich  Cri  - Sdmaniadeva , welcher  Name  dem  zwei- 
ten Brahmanischen  Monarchen  Kabul’s  gehört,  durch  welchen  ihre 
Macht  am  weitesten  verbreitet  ward,  und  der  hier  also  wieder- 
holt wird,  um  sein  Andenken  zu  ehren.  Auf  den  Reversen  ist 
ein  Reiter  dargestellt  mit  der  unvollständigen  Legende:  frl  Ana- 
gm — , in  welcher  der  unusvdra  falsch  angebracht  sein  mufs,  so 
dafs  die  vollständige  Legende  Anandapäla  gelautet  haben  würde, 
obgleich  es  uns  befremden  mufs , diese  fehlerhafte  Form  auf  Mün- 
len  zu  finden,  die  auf  den  Befehl  eines  Indischen  Monarchen  ge- 
prägt worden  sind. 

Anandapäla  starb  kurz  nach  der  Zerstörung  Sthäne9vara's 
1013.  Nach  seinem  Tode  scheint  eine  Theilung  in  der  obersten 
Herrschaft  eingetreten  zu  sein,  weil  von  zweien  seiner  Söhne  aus- 
drücklich gemeldet  wird,  dafs  sie  ihm  nachfolgten.  Oer  eine  hiefs 
TrUokanapdla  und  war  ein  Verehrer  füva's,  weil  Trüokana,  d.  h. 


1}  £i  wird  ein  Fehler  in  Oow'i  Uebersetsnng  sein,  wenn  es  heifst,  von  den 
nördlichen  Provinzen.  Diese  Angabe  fehlt  zwar  bei  Bbioob;  ich  habe 
früher  die  Gründe  angegeben,  warum  ich  seiner  Uebersetznug  nicht  aus-  * 
scbliofslich  folge;  sieh  oben  S.  4U3,  Note  1. 

3)  Edwabd  Thomas  On  die  Orine  of  the  Dynatty  of  ihe  Hindu  King$  of  Kabul 
-f.  im  J.  of  die  R.  A$.  S.  IX,  p.  181,-  nebst  der  Tafel  177,  anf  der  No.  fl 
and  No  10  den  Ammdapila  gahören.  ^ , , 
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drciSugig,  ein  Name  dieses  Gottes  ist.')  Er  versuchte,  jedoch 
ohne  Erfolg,  im  Jahre  102t  sich  dem  Marsche  Mahmitd’s  von. 
Ghazna  an  der  Jamuitd  zu  widersetzen.*)  Der  Name  des  zwei- 
ten Sohnes  lautete  vermuthlich  Nardaganapäla , obwohl  er  keinen 
passenden  Sinn  gewährt.*)  Er  kann  den  Thron  nicht  im  Jahre 
1012  bestiegen  haben,  weil  sein  Vater  damals  noch  lebte,  son'*^ 
dem  erst  1013;  er  wurde  1021  getödtet. 

Beide  diese  Söhne  Anandapäla's  werden  umsonst  versucht 
haben,  sich  von  der  Fremdherrschaft  loszureifsen.  Aus  dem  Um- 
stande, dafs  Trilokanaphla  dem  Mahmüd  den  Uebergang  über 
die  Jamutid  zu  versperren  versuchte,  läfst  sich  entnehmen,  dafs 
er  als  Vasall  die  östlichen  Provinzen  des  väterlichen  Reichs  ver- 
waltete, Nardaganapäla  hingegen  die  westlichen.  Dem  ersten 
Fürsten  war  die  Festung  Shrdim  unterworfen , welche  im  Gebirge 


1)  Rsixaud'«  Mfmoire  etc.  ntr  finde  p.  S.W  und  dessen  Fragment  Arabet  et  Pertant 
p.  tj3.  Die  Handschrift  OtAfs  bietet  ßirit^anapät;  bei  Mirkhond  a.  a.  O.  bei 
Fa.  WU.KEH  lautet  der  Name  Tirüganapäl.  Da  in  der  Arabisch-Peraiseben 
Schrift  I und  b , so  wie  p und  k sich  nur  durch  Punkte  unterscheiden, 
kann  Ttrukanapita  an  beiden  Stellen  verbessert  werden.  Diese  Form 
mufs  eine  Entstellung  des  Namens  Tritokana  sein,  in  dem  r nach  dar 
Art  der  Volkssprachen  elidirt  und  f an  r geworden  ist.  Bei  Dow  lautet 
der  Name  I,  p.  66  PulhirA^apH ; in  den  Handschriften  bei  Reimaod  Frag- 
ment etc.  p.  153  Tirigajapdl  oder  Tir^napäl;  da  die  erste  Form  einer 
Sanskritiscb'en  Tirogtyapäla,  d.  h.  ttuf  VatKegen  tiegend,  entsprochen  würde, 
ist  sie  jedenfalls  an  verwerfen.  Bei  Bnioo's  1,  p.  51  findet  sich  die  ganz 
abweichende  Angabe , dafs  AnandapAla’s  Sohn  Oajapdia  hiefs.  Diese  Lee- 
art  wird  um  so  eher  zu  verwerfen  sein,  als  in  zwei  alten  muhammedani- 
schen  Schriften,  dem  Roiat-aUafi  und  Hätib-aleair,  der  Nachfolger  Anan- 
dapäla't  nur  Pil  geheifsen  wird  nach  Edwahd  Tbomas  a.  a.  0.  im  A ^ 
die  H.  At.  S.  IX.  p.  181. 

2)  Sieh  oben  S.  740. 

3)  Nach  Reiiauo’s  Bemerkung  in  Fragment  etc.  p.  153  könnte  auch  Tardet- 
' ^onapAla  oder  Tarnaganapäla  gelesen  werden , was  jedoch  noch  weniger 

eine  angemessene  Bedeutung  gewKhrt.  Da  Nardagsuapftla  nach  Atbirtau 
(Reixaud's  Mimoire  etc.  p.  220)  im  Jahre  1ÜI8  getödtet  wurde,  muTs  .er 
von  Trilokemapäla  unterschieden  werden;  die  von  KsiXAtn)  vorgesohlagene 
Aenderung,  in  lesen;  er  bettieg  den  Thron , statt:  er  wurde  getödtet,  ist 
nicht  zn  billigen.  Narda  findet  sich  nur  in  gonarda,  das  im  Indischen 
Kranich  und  wohlriechendes  Gras  bezeichnet;'  ich  bin  nicht  im  Stande, 

. diesem  Namen  eine  piusende  Bedentang  absogesrinaen.  . 
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Balan4th  lag.').  Mahindd  griff 'diese  Festung  auf  seinem  Rück- 
märsche aus  Kaqmira  im  Jahre  1013  an;  der  dort  residirende 
Fürst  wagte  keinen  Widerstand  dem  überlegenen  Feinde  entge- 
genzustellen , sondern  entfloh  mit  dem  grufstcn  Theile  seiner 
Truppen  nach  Ka9inira,  eine  Besatzung  zurücklassend.  Diese 
ergab  sich  unter  der  Bedingung,  dafs  Mahinüd  ihres  Lebens  scho- 
nen würde.  Der  Sieger  verfolgte  den  entflohenen  Indischen  Für- 
sten nach  Ka^mtra,  welches  Land  er  zum  Theil  plünderte  und 
dann  nach  seiner  Hauptstadt  zurückkehrte. 

Nach  seinem  Siege  über  den  /Wa-König  Räqjapäla  im  Jahre 
1017')  unternahm  Mahmfid  einen  Kriegszug  gegen  die  altberühmte 
Stadt  Mathurä.  Diese  Stadt  war  seit  einer  sehr  frühen  Zeit  ein 
Uauptsitz  der  Verehrung  k'ris/ma's;  eines  der  ältesten  Zeugnisse 
dafür  ist  das  des  Megasthenes,  der  bezeugt,  dafs  dort  und  bei 
dem  Volke  der  fiirasena  Herakles,  d.  h.  Krishna,  besonders  ver- 
ehrt ward;  die  Nachricht  des  Ptolemaios,  dafs  Modura  eine  Stadt 
der  Götter  war,  wird  hauptsächlich  von  dem  dortigen  Cultus 
dieser  Gottheit  gelten.’)  W^enn  Hiuen  Thsang  dieses  Umstandes 
nicht  gedenkt  und  nur  erwähnt,  dafs  es  dort  fünf  Tempel  der 
Brahmanischen  Götter  gebe,*)  so  beweist  sein  Zengnifs  nicht,  _ 
dafs  damals  nicht  die  Verehrung  Krishna's  fortbestand,  wenn 
gleich  zugegeben  werden  mufs,  dafs  damals  die  Religion  ^äkja- 
sin/ui's  sich  in  Mathurä  eines  grofsen  Aufschwungs  zu  erfreuen 
hatte.  In  der  Zeit,  von  der  jetzt  die  Rede  ist,  hatte  sich  die- 
ser Zustand  gänzlich  geändert,  und  die  Stadt  war  dem  Krishna 
oder  Vdsudeva  geweiht.') 

Mabmüd  marschirto  über  ülirut  im  nördlichen  Dnäb  gegen 


1)  Ferithta  bei  Bkioqs  I,  p.  b4  und  bei  Dow  I,  p.  51 ; dann  Mirkhond  a,  a.  O. 
p.  187.  Diese  Festung  lag  wahrscheinlich  auf  der  grofsen  Htrafse  von 
Lahor  nach  Mutafftrihid  nach  RiTTsa's  Anm  V,  8.  542. 

2)  Sieh  hierüber  oben  8.  737  ftg. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  6Ü8  und  III,  8.  151. 

4)  Stasislas  Jclirm's  Mimoira  etc.  de  /Honen  Theang  I,  p.  268. 

5)  Feruhta  bei  Raioos  I,  p.  57  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  53  flg.;  dann  Rai- 

XAcn's  .V/nioire  etc.  svr  Finde  p.  262  flg.  und  Mirkhond  bei  Wii.aaii  p.  106, 
wo  jedoch  der  Name  dieser  8tadt  nicht  genannt  wird.  Von  Olbi  wird 
diese  Stadt  unrichtig  Bornah  genannt  und  gemeldet,  dafs  Harideva  mit 
Tausend  der  Seinigen  tum  Islflm  übergetreten  sei,  wovou  Ferithta  nichts 
weift.  ■ ■ 
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diese  von  den  Indern  so  heilig  gehaltene  Stadt,  die  dem  von  ihm 
abhängigen  König  von  Delhi  Triiokanapiila  unterworfen  war.  Der 
Häuptling  von  Haridatia  oder  Harideva  entfloh  bei  dem  Heran- 
nahen des  feindlichen  Heeres;  die  von  Uim  zurUckgelasseno  Be- 
satzung mufsto  sich  bald  ergeben  und  sich  verpflichten,  dem  feind- 
lichen Monarchen  zwei  Hundert  und  fünfzig  Tausend  silbeime 
dinäre  zu  zahlen  und  ihm  fünfzig  Elephanten  abzutroten.  ßlah- 
m&d  wandte  sich  dann  nach  der  Festung  Muhavtin,  die  an  der 
Jamunä  lag.  Der  dortige  von  HaridaUa  oder  Harideva  abhängige* 
Häuptling  Kalakandra  veranlafste  unüberlegter  Weise  einen  Streit 
zwischen  seinen  und  den  feindlichen  Kriegern , in  dem  er  eine  " 
vollständige  Niederlage  erlitt.  Seine  Truppen  wurden  in  den 
Flufs  getrieben  und  er  brachte  seine  Gattin,  seine  Kinder  und 
sich  selbst  um’s  Leben.  Die  Festung  ergab  sich  auf  Gnade  und 
Ungnade  und  die  muselmännischen  Sieger  machten  eine  ansehn- 
' liehe  Beute ; es  fanden'  sich  dabei  achtzig  Elephanten.  Der  Theii 
der  Einwohner,  die  nicht  erschlagen  wurden,  trat  zur  Religion 
Muhammeds  über. 

Mahmüd’s  Angrifi'  auf  die  unbefestigte,  vertheidigungslosa’ 
Stadt  Malhurä  stellt  uns  seinen  Charakter  in  einem  höchst  un- 
günstigen Lichte  dar,  weil  er  dazu  durch  Fanatismus  und  Hab- 
sucht bestimmt  wurde.  Es  fanden  sich  dort  tausend  marmorne 
Pallästc  und  eine  Unzahl  von  prachtvollen  Tempeln;  die  einhei- 
mischen Fürsten  und  vornehmen  Personen  besafsen  in  Mathurä 
eigene  Palläste.  Der  Sultan  spricht  in  seinem  Briefe  an  den 
Statthalter  Ghazna’s  mit  Bewunderung  von  den  Tausenden  von 
prachtvollen  Tempeln  und  Gebäuden  und  erkennt  an,  dafs  Jahr- 
hunderte und  ungeheure  Kosten  dazu  gehört  haben  mufsten,  um- 
eine  solche  Stadt  zu  erbauen.')  Mahmüd  zog  ohne  Widerstand 
in  die  Stadt  ein,  die  er  seinem  Heere  zur  Plünderung  preis  gab. 
Alle  Götterbilder  wurden  verbrannt  und  die  Tempel  dem  Erdbo- 
den gleich  gemacht.  Die  Muselmänner  gewannen  dort  eine  un- 
ennefsliche  Beute  an  Gold  imd  Silber.  Fünf  Götterbilder  waren 
aus  purem  Golde  und  ihre  Angen  aus  Rubinen,  deren  Werth  auf 


1)  Dieses  Schreiben  Untete  nach  Mirkhond  a.  a.  O,  wie  fol^:  „Wenn  Je- 
mand  solche  GebSiide  errichten  wollte , mSrstc  er  100,000,000,000  Gold- 
münzen darauf  verwenden  und  wührend  zwei  Hundert  Jahren  ^schickte 
Baumeister  dazu  gebrauchen. 
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Sbifzig  Tausend  dindre  geschützt  wurde. ')  An  einem  Götterbilde 
' wurde  ein  Sapphir  erbeutet,  der  vier  Hundert  miskal  wog,  und 
das  Gold  des  Bildes , nachdem  es  geschmolzen , acht  und  neunzig  ' , 
Tausend  drei  Hundert  miskal.  Aufserdom  erbeutete  Mahmüd 
hundert  silberne  Götterbilder,  die  auf  eben  so  viele  Kamele  ge- 
laden wurden.  Diese  Ereignisse  fallen  in  die  Jahre  1019  — 1020. 

Mahmdd  verweilte  zwanzig  Tage  in  dieser  zerstörten  und 
ausgeplünderten  Stadt  und  richtete  dann  seine  sieggekrönten  Waf- 
fen gegen  den  König  RApapdIn  von  Kanjdktibga  im  Jahre  1021,  ’ 
wie  früher  berichtet  worden  ist.  *)  Da  ihm  Trilokanapdla  bei  die- 
ser Gelegenheit  den  Uebergang  über  die  Jamund  ohne  Erfolg  zu 
versperren  versuchte,-  mufs  er  damals  noöh  geherrscht  haben. 
Mahmüd  eroberte  auf  diesem  Marsche  sieben  an  jenem  Flusse 
gelegene  starke  Festungen  nach  einander,  die  von  dem  obigen 
Fürsten  abhängig  gewesen  sein  werden.*) 

ln  demselben  Jahre  griff  Mahmüd,  vor  seinem  Zuge  gegen 
Kagmira,  die  starke  Festung  Lakote  an,  welche  auf  einem  Berge  • 
in  einem  zum  Ka^mira  führenden  Passe  liegt.  Mahmüd  sah  die 
Unmöglichkeit  ein,  diese  starke  Festung  einzunehraen,  und  be- 
gab sich  nach  Lahor.  Diese  Btadt  nahm  er  ohne  grofsen  Wider- 
stand ein;  sie  wurde  von  seinen  Truppen  ausgeplündert,  die  eine 
reiche  Beute  machten.*)  Der  Indische  Fürst,  zu  schwach,  einem  ’ 
so  mächtigen  Gegner  zu  widerstehen,  rettete  sich  nach  Agmlr,"  ' 
um  dort  Schutz  zu  suchen,  und  Mahmüd  setzte  einen  seiner  Be- 
amten dort  als  Statthalter  ein  und  eroberte  Städte  in  den  verschie-  • 
denen  andern  dem  Indischen  Fürsten  unterworfenen  Gebieten  In-i- 
liiens.  Dieser  Fürst  mufs  Trilokanapdla  gewesen  sein.  Da  sein  * ' 
Bruder  in  demselben  Jahre  erschlagen  ward,*)  scheinen  sich  beide 
gegen  den  fremden  Gewalthaber  verbunden  zu  haben;  ihr  Ver- 
such, ihre  Unabhängigkeit  wieder  zu  erringen,  mifslang. 

Mit  diesen  Ereignissen  hörte  die  schon  so  sehr  geschmälerte 
Unabhängigkeit  der  Tomära  auf.  Dem  Trilokanapäla  folgte  als 


1)  Nach  Bsioai'  Note  a.  s.  O.  I , p.  .^U  betrug  der  Werth  SS.H  Pfd.  Sterling. 
Ueber  das  Gewirht  mitkal  sieh  oben  8.  014,  Note  1.  ^ 

.2)  Sieh  oben  S.  740. 

3)  Frrahui  bei  Bsieae  1,  p.  öO  und  bei  Dow  I,  p.  54.  ** 

4)  Ferithta  bei  Baioae  1,  p.  05  und  bei  Dow  I,  p.  59.  . '* 

5)  Sieh  oben  8.  916.  » ^ ’ \ V - 
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Vasall  unter  der  Oberhohheit  Mahmdd’s  sein  Sohn  Bhimapdla,  der,  • | 
fünf  Jahre  oder  bis  1026  im  Besitze  dieser  abhängigen  Stellung  • | 

■ blieb.')  Von  Bhimapdla  erfahren  wir  folgenden  Umstand.*)  Ein  j 

Vasall  des  letztem,  Kandra  oder  fiandrardga,  hatte  mit  ihm  Streit  | 

angefangen  und  war  deshalb  eines  Tbeils  seiner  Besitzungen  be-  | 

raubt  worden.  Es  wurde  versucht,  diesen  Streit  dadurch  zu  | 

schlichten,  dafs  Bhimapdla  die  Tochter  Kandra ’s  heirathete;  die-  . | 

ser  nahm  jedoch  seinen  künftigen  Schwiegersohn  gefangen  und 

'sperrte  ihn  in  einer  Festung  ein.  Er  erklärte,  ihn  nur  unter  der  | 

Bedingung  wieder  in  Freiheit  zu  setzen,  wenn  ihm  seine  frühem  | 

Besitzungen  wiedererstattet  würden.  Während  dieser  Händel  | 

gelangte  Mahmüd  im  Jahre  1021  vor  der  Festung  Kandra's  an,  | 

der  sich  zu  schwach  fühlte,  seinem  übermächtigen  Gegner  ent-  | 

gegenzutreten  und  deshalb  entfloh.  Da  ferner  von  Trilokanapftla  • | 

und  Bhimapdla  nicht  die  Rede  ist,  erhält  die  oben  angeführte  | 

■'  Thatsache,  dafs  kurz  nach  dem  Jahre  1021  die  Tomdra  auch  noch  \ 

* die  ihnen  gelassene  abhängige  Stellung  während  einiger  Zeit  ein-  | 

bUfsten,  ihre  Bestätigung.  , 

. Ans  der  vorhergehenden  Darstellung  ihrer  Geschichte  hat 
sich  ergeben,  dafs  die  Tomdra  am  Ende  des  siebenten  Jahrhun- 
derts ein  Reich  in  dem  im  W.  der  Jamund  und  im  O.  der  Saras- 

■ vati  gelegenen  Gebiete  gestiftet  haben,  welches  lange  Zeit  wenig 
mächtig  war  und  erst  durch  Gajapdla,  der  von  958  bis  1003  re-  . 
gierte,*)  eine  grofse  Macht  erlangte.  Zur  Zeit  ihrer  höchsten 

. ‘ Blüthe  erstreckte  sich  ihr  Reich  von  Lamghdn  im  W.  bis  Slhä- 
nefvara  im  O.,  von  den  Gränzen  Ka^mira’s  im  N.  bis  Multdn  im 

* S. ; das  in  Unter-Rdgasthan  gelegene  Gassalmir  war  ihnen  tribut- 
pflichtig.*) Sie  residirten  nach  dieser  bedeutenden  Erweiterung 
ihrer  Herrschaft  gewöhnlich  in  Lahor  und  werden  deshalb  oft  von  ' . 

' Ferishta  als  Könige  von  Lahor  bezeichnet. 


1)  RnniAOD's  Fragment  Arabet  et  Pereant  eto.  p.  15.S  and  Mimoire  etc.  otr 
rhtde  p.  2Ö9,  wo  sich  p.  205  die  richtige  Angabe  tindet,  dafs  Bbimapila 
der  Sohn  TrilokanaptUa'e  war.  Dafs  es  nicht  nöthig  sei,  die  Lesart  bei 
Mbirini,  nach  der  Narda^apäla  1021  erschlagen  sei,  an  lindern,  habe 

^ ich  oben  8 916,  Note  3 bemerkt. 

2)  RentAun's  Mfmoire  etc.  mr  f/nde  p.  266.  ^ 

8)  Sieh  oben  S.  697  and  S.  900. 

*4)  EnwAan  Trohas  On  tbe  Cotnt  of  the  Dynattg  of  the  Hindu  Kingt  of  Sabul 
im  J.  of  die  R.  At.  S.  IX,  p.  186. 
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Da  wir  von  der  ältem  Geschichte  der  Tomdra  nichts  erfah-. 
ren,  als  ihre  Namen,  ist  es  nicht  thunlich,  etwas  genaueres  von 
ihnen  zu  berichten  und  ich  beschränke  mich  daher  auf  einige 
Bemerkungen  über  die  von  Abtdfazl  mitgetheiltcn  Verzeichnisse 
derselben.  Der  von  ihm  zwischen  Gajapdla  und  Anandapäla  auf- 
gefiihrte  Kumdrapdla  mit  über  neun  und  zwanzig  Jahren  mufs 
Unterkönig  des  ersten  gewesen  sein,  weil  dieser  von  958  bis 
1003  auf  dem  Throne  safs. ')  Die  nach  Anatidapdla  erwähnten 
Fürsten  Vipacdla,  Mahi^dla  und  Axa^dla  tragen  zwar  Namen,  die 
auf  ihren  Ursprung  aus  einer  andern  Familie  hinweisen,  müssen 
jedoch  nahe  Verwandte  gewesen  sein.  Der  erste  wird  noch  ein 
Vasall  Trilokanapdld s und  Bhimapäla’s  gewesen  sein.*)  Da  der 
Tod  des  zuletzt  genannten  Fürsten  im  Jahre  1021  eintrat,  wer- 
den Vigafdla  in  den  spätem  Jahren  seines  Lebens , Mahigdla  und 
Axacdla  ihre  Unabhängigkeit  von  der  Fremdherrschaft  allmählig 
wieder  gewonnen  haben.  Dieses  orgiebt  sich  ans  dem  Umstande, 
dafs  unter  der  Regierung  Modüd's,  der  1040  den  Thron  bestieg, 
der  König  von  Delhi  sich  mit  andern  Indischen  Fürsten  verbun-  • 
den  und  im  Jahre  1043  Hansi  und  Sthäne^vara  nebst  den  zu  die- 
sen Städten  gehörigen  Landschaften  der  Macht  dos  Fremdherr-* 
Sehers  entrissen  und  griffen  darauf  Sagarakola  im  Pengäb  an.*). 
Sie  belagerten  diese  Festung  vier  Monate,  nach  deren  Abläufe 
die  Besatzung  derselben , die  von  Lahor  aus  nicht  entsetzt  wurde 
und  der  die  Lebensmittel  ausgingen , sich  ergeben  mufste.  Dieser 
Erfolg  führte  ihm  eine  grofse  Anzahl  von  Indern  zu,  die  von  den 
über  die  Verwüstung  ihrer  Heiligthümer  entrüsteten  Brahmanen 
angesporat  wurden.  Der  siegreiche  Indische  Monarch  liefs  ein  - 
neues  Bild  des  dort  verehrten  Gottes,  das  von  den  Muselmännern 
zerstört  worden  war,  verfertigen  und  sorgte  dafür,  dafs  es  jenem 


1)  Ayeai  Ahbery  II,  p.  144  und  Beäage  III,  vii,  Ij  dann  oben  8.  900. 

2)  Diesel  erheUt  daraus , dafs  diesen  drei  Fürsten  nach  Anandapala  eine  Oe-'/ 
sammtregierungf  von  9^  Jahren  zugeschrieben  wird;  sieh  Beilage  III, 
Tin,  1.  Da  nun  Anandapäla  1013  starb,  nmCi  Fl^afdla  von  1017  bis 
1041,  MaMedla  von  da  an  bis  1066,  Axapäla  von  da  an  bis  1087  und 
PrüMräga  von  da  an  bis  1110  regiert  haben. 

3)  Ferühta  bei  Baioos  I,  p.  118  und  bei  Dow  I,_p.  113.  Ueber  die  Lage 
BagarakoUt  sieh  oben  8.  891,  Note  1.  Hanei  wurde  nach  RKiasoo’s  Mi- 
mo&e  etc.  tnr  finde  p.  226  den  Ghazneviden  im  Jahre  1037  entrissen. 
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in  jeder  Beziehung  ganz  ähnlich  sei.  £s  wurde  in  der  Naclit  ' j 
heimlicli  nach  dem  Tempel  gebracht,  wo  es  nufgestellt  und  t'iir  j 
das  alte  ausgegeben  wurde.  Die  Einweihung  des  Bildes  wurde  * | 

mit  grofser  Feierlichkeit  begangen  und  erregte  grofseu  Jubel  un-  j 

ter  den  Indern,  unter  denen  der  Rnf  dieses  Heiligthums  sich  • | 

weit  verbreitete.  Fromme  Leute  strömten  aus  allen  Theilen  Hin-  j 

dustans  herbei  und  brachten  so  viele  Geschenke  von  Gold,  Silber  * | 
und  Edelsteinen  dar,  dal's  diese  Schätze  die  Höhe  derjenigen  er- 
reichten, die  J/rtÄwürf  bei  seiner  Besitznahme  dieses  Tempels  vor--  j 
gefunden  und  entführt  hatte.  Die  früher  vor  der  iMacht  der  • j 
Mnselmänner  sich  fürchtenden  Häuptlinge  und  Einwohner  des  | 
Fünfstromlandes  wurden  durch  diesen  Erfolg  des  Königs  von  ^ | 
Delhi  ermuthigt  und  griffen  mit  einem  zahllosen  Heere  Lahor  i 
an;  als  sie  aber  erkannten,  dafs  sie  nichts  gegen  die  Muhamme- 
daner ausrichten  würden,  die  entschlossen  waren,  ihre  Gesetze, 
ihre  Familien  und  ilire  Besitzthümer  bis  auf s äolserste  zu  ver- 
theidigen,  gaben  sic  die  Belagerung  auf  und  ergriffen  die  Flucht,  ^ 
. bei  welcher  sie  heftig  von  den  Feinden  verfolgt  wurden  und  eine 
grofse  Niederlage  erlitten.  ' 

* Es  ergiebt  sich  aus  diesen  Ereignissen,  dafs  Mahifäia,  der 
von  1041  bis  1066  herrschte,  unabhängig  war  und  einen  bedeu- 
tenden Theil  dos  vorväterliclien  Reichs  wiedergewonnen  hatte. 

Er  und  sein  Nachfolger  AxaptUa  behaupteten  noch  ihre  Selbst- 
ständigkeit. Der  letzte  in  Delhi  waltende  Jomdra-König  JYilhvi- 
rüqu  wurde  im  Jahre  1 1 10  von  dem  Kdhumäna  Baladeva  in  einer 
Schlacht  besiegt  und  durch  ihn  die  Herrschaft  des  ersten  Ge- 
schlechts gestürzt. ') 

Von  der  Geschichte  des  zweiten  Zweigs  der  Tomära,  des  in 
Udajapitra  herrschenden,  ist  nur  weniges  zu  melden,  weil  wir  nur 
ihre  Namen  erfaliren.  Nach  der  Darstellung  ihrer  Schicksale  von  * 
Abxdfazl  folgte  dem  Prämära  Gajakandra,  dom  Sohne  Bhopa’s, 
in  Mälava  Gaitrapäln,  der  Sohn  Rdmakandra' s , ein  reicher  Zemin- 
ddr,  der  von  den  Vornehmen  zum  Könige  gewählt  ward.’)  Um  ' 
diese  Darstellung  zu  würdigen,  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  Gaja- 


1)  Ayeen  Akbery  II,  p.  118.  Die  von  Wilposd  anfgfenihrten  Namen  der' 
Tomära  (sieli  Beilege  III,  vin,  1 und  2)  haben  keinen  Werth,  insofern  sie*  ' 
von  den  von  Abulfazl  erwähnten  abweichen. 

3)  Ayeee  Akbery  II,  p,  158;  sieh  aufserdem  Beilage  111,  vii,  1.  .. 
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kandra  etwa  um  1063  starb,  und  nicht  in  Mälava,  sondern  in 
Dekhan. ')  Gaitrapäla’s  Reich  mufs  ferner,  da  er  nach  der  be- 
richtigten Zeitrechnung  schon  1038  zur  Regierung  gelangte  und 
Bhoga  bis  1053  Mälava  beherrschte,  in  einem  nördlichen  Lande, 
d.  h.  in  Udajapura  gesucht  werden.  Gaiirnpdla  und  seine  Nach- 
folger, die  zusammen  ein  Hundert  und  zwei  und  vierzig  Jahre 
oder  bis  982  regierten,  werden  in  der  Regel  von  den  Prümdra 
in  M&lava  abhängig  gewesen  sein,  weil  sie  zu  schwach  waren, 
um  ihre  Selbstständigkeit  zu  behaupten  und  cs  gewifs  ist,  dafs 
Gajavarman  oder  Agajavarman,  der  bis  1170  der  Träger  ihrer 
Macht  war,')  sich  noch  im  Besitze  Mälava's  behauptete  und  da- 
her mächtig  genug  war,  um  seine  Oberhoheit  Uber  Udajapura 
geltend  zu  machen.  Der  Grund,  warum  diese  Tbrndm-Fürsten  unter 
den  Beherrschern  Mälava’s  aufgeführt  worden  sind,  wird  der  sein, 
um  mit  ihren  Namen  die  ältere  Geschichte  Mälava’s  auszufüllen. 

Nach  der  berichtigten  Zeitrechnung  behaupteten  sich  die 
Tomdra  in  Udajapura  von  700  bis  842.*)  Der  letzte  Regent  ans 
dieser  Dynastie,  Kumdrapdta,  wurde  in  dem  besagten  Jahre  von 
dem  A'^Aufliffna-Fürsten  Gagaddeva  oder  Jogadeva  verdrängt.  Die- 
ser Kähumäna  gehörte  nicht  der  Dynastie,  die  in  Mälava-  wal- 
tete, sondern  derjenigen,  die  Udajapura  beherrschte,  an.*) 

Viel  besser  ist  es  mit  der  Geschichte  der  Kdhumdna  bestellt, 
zu  der  ich  jetzt  übergehe,  weil  wir  von  ihnen  mehrere  Inschrif- 
ten besitzen,  deren  die  Tomdra  beinahe  ganz  entbehren.  Die 
Kähumäna  besitzen  aufserdein  den  Vorzug  sowohl  vor  dom  zu- 
letzt genannten  Geschlechte  der  Itdgapulra,  als  vor  den  Prdmdra, 
indem  sic  noch  .in  Hindustan  weit  verbreitet,  die  zwei  andern 
Geschlechter  dagegen  verschollen  sind.  Die  richtige  Form  des 
Namens  ist  die  oben  mitgethcilte,  während  die  übrigen : Kaühdna, 
KAhuväma  und  besonders  Bähuvdna  fehlerhaft  sind.“) 


1)  Sieh  oben  S.  843  und  S.  855. 

2)  Sieh  oben  8.  864. 

3)  Sieh  oben  8.'897. 

4)  Es  sind  rermuthlivh  Fehler  in  den  Zahlen,  weil  dem  Kumärapila  mir  1, 
seinem  Vorgänger  Anandapäta  dagegen  60  Jahre  zugeschrieben  werden; 
sieh  Beilage  III,  vii,  1. 

5)  Sieh  hierüber  die  Bemerkungen  von  Colebbooke  in  dessen  MUc.  En.  II, 
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Das  älteste  Denkmal  der  Geschichte  dieses  berühmten  Ge- 
■ schicchts  der  Rdgapulra  ist  eine  aus  dem  samvat-3&\\ra  1018  oder 
961  datirte  Inschrift,  welche  in  den  Ruinen  eines  dem  Mahddeva 
oder  Civa  geweiheten  Tempels  in  ShekavatJ , einer  Vorstufe  Ober- 
RAgasthan’s  gefunden  worden.')  Sie  gehört  dem  Könige  Sinha- 
rdga  und  enthält  zuerst  48  Strophen  in  verschiedenen  Versmafsen, 
dann  einen  in  Prosa  abgefafsten  Theil  und  am  Schlüsse  4 Stro- 
phen. Diese  Inschrift  ist  die  einzige,  welche  uns  über  die  ältere 
Geschichte  der  Kdhumdna  auf  eine  zuverlässige  Weise  belehrt. 

Die  Berechtigung,  die  zunächst  zu  erwähnende  Inschrift  den 
Kähumäna  zuzueignen,  ergiebt  sich  ans  dem  Umstande,  dafs  das 
Geschlecht  der  lidgapiilra  in  Cdkambhari  herrschte.  Sic  findet  sich 
auf  der  Säule  Acoka's  in  Delhi,  welche  Aor  Ldth  oder  Pfeiler  Firüz 
. Shdh’s  genannt  wird,  weil  sie  von  ihm  zwischen  1361  und  1388 
wieder  errichtet  worden  ist.*)  Sie  ist  datirt  vom  srtmi'rt/-,Tahro 
1220  oder  1 163.  Das  etwas  unklare  Verhältnifs  der  zwei  in  dieser 
Inschrift  erwähnten  Könige  Visdladeva’s  und  Vigrahardgas  scheint 
am  fUglichsten  so  aufgefafst  werden  zu  können,  ^dals  der  erste 
Oberkönig,  der  zweite  dagegen  ein  Unterkönig  war,  der  in  Qä- 
kambhari  residirte.  Er  war  wahrscheinlich  ein  mit  dem  Gebiete, 
in  welchem  diese  Stadt  liegt,  belehnter  Vasall.  Für  diese  Auf- 
' fassung  spricht,  dafs  er  König  genannt  wird  -und  ihm  dieselben 
Siege  beigelegt  werden,  als  dem  Visaladeva,  während  dieser  zu- 
erst genannt  wird.  Die  Inschrift  enthält  Lobeserhebungen  Vi- 


1)  Restiiutim  and  Translation  of  the  Imcription  found  in  the  Ruins  of  the  Moun- 
tains Temple  of  S/iekavali.  By  W.  H.  Mill,  D.  D.,  Principal  of  the  Bi- 
shop's College,  P ice- President  o\,c.,  im  J.  of  the  As._S.  of  B.  IV,  p.  367  6g. 
Ich  werde  diese  Inschrift  durch  I bezeichnen. 


2)  Sieh  oben  II,  S.  315,  nebst  Note  I.  Sie  ist  zuerst  von  Charles  Wilkihs 
bekannt  gemacht  worden  unter  folgendem  Titel  in  As,  Res.  I,  p.  379  6g.: 
fitscriptions  of  the  Rta/f  of  Firuz  Shah.  Translated  from  the  Sanscrit  as  ex- 
plained  by  Radhalanla  Sarman.  Sir  William  Joses  wurde  durch  die  Un- 
genanigkeit  der  Absehrift  verleitet , die  Jahreszahl  123  ziiznlasscn.  Colb- 
BROOKE  hat  nach  einer  genauem  Abschrift  die  Zahl  berichtigt , welche 
samoat  1230  ist;  sieh  dessen  Translation  of  one  of  the  Inscriptions  on  the 
Pillar  at  Delhi,  ralled  the  Läi  of  Piritz  .Shäh  in  As.  Res,  VII,  p.  79  6g.  und 
Mise.  Ess.  II,  p.  232  6g.;  auch  die  frühere  Uebersetznng  ist  hier  in  eini- 
gen lieziehnngen  verbessert  worden.  Ich  werde  diese  Inschrift  durch  II 
»bezeichnen.  . * 
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graharäga's,  auf  den  sich  aucli  eine  kurze  zweite  Inschrift  be- 
zieht. ')  Die  erste  besteht  aus  vier  Strophen  mit  einer  kurzen  in 
Prosa  verfafsten  Nachschrift. 

Die  dritte  Inschrift  ist  in  Hansi  in  Hariana  ^der  dem  Ge- 
biete im  W.  von  Delhi  gefunden  worden  und  besagt,  dafs  Prith- 
viräga  in  dem  somraZ-Jahre  1224  oder  1167  Kirima,  seinen  müt- 
terlichen Oheim,  der  in  dem  Geschlechte  der  Guhilanta  geboren 
war,  mit  der  Festung  Asiki  belehnte,  weil  er  in  einer  Schlacht 
ffammira  erschlagen  hatte;  unter  diesem  Namen  ist  nach  einer 
frühem  Bemerkung  ein  Amir  oder  der  Anführer  eines  inuhamme- 
danischen  Heeres  zu  verstehen.*) 

Diesen  drei  Inschriften  ist  noch  eine  vierte  hinzuzufügen, 
die  uns  jedoch  nicht  in  der  Urschrift,  sondern  nur  in  einem  kur- 
zen Anszuge  vorliegt.  Sie  ist  in  dem  125  ‘Engl.  Meilen  N.  W. 
von  Delhi  gelegenen  Hansi,  dessen  Name  in  ihr  Asi  geschrieben 
wird,  gefunden  worden,  und  enthält  einen  kurzen  Bericht  von 
mieni  Siege  Prithrtrdfa’s  über  den  Stamm  Doda,  der  in  den 
Volkssprachen  Dore  genannt  wird.  Sie  ist  datirt  aus  dem  samvat- 
Jahre  1224  oder  1167  vom  7'*°  Tage  der  hellen  Hälfte  des  Mo- 
nats Mägha  oder  der  ersten  Hälfte  Februars.')  Sie  besitzt  be- 
sonders dadurch  einen  Werth,  weil  aus  ihr  erhellt,  dafs  dieser 
berühmteste  aller  R&gaputra- Fürsten  sicher  in  diesem  Jahre  auf 
dem  Throne  sals. 

Durch  diese  vier  Inschriften  sind  drei  Zweige  der  Kähutndna 
bekannt  geworden,  die  in  Shekavati,  f!Akambhari  und  AgnAr  herrsch- 
ten. Anfser  ihnen  gab  es  noch  einen  untergeordneten,  von  ihnen 
regierten  Staat,  dessen  Hauptstadt  Handravati  hiefs  und  am  West- 

f \ 

1)  Am.  Res.  a.  a.  O.  p.  882.  Wilkiss  antersebeidet  irrig  6 loschrlftan;  die 
▼ier  ersten  bei  ihm  bilden  nor  eise  einzige. 

2)  Sieh  SanMcrü  InMcri^on.  By  (^e  /nie)  CMptain  E.  Fbll.  With  Ob$trvüäon$ 
by  H.  H.  WiLaOHi  E»q.,  Sec.  Am.  S.j  in  A$.  Re*.  XV,  p.  443  flg.  and  oben 
8.  8)3.  Nachher  wird  der  berühmte  Anführer  Prithviriga’s  Kühanm  ge- 
nannt and  auraerdem  dessen  Sohn  JCiliavalia  und  dessen  Enkel  Vpaga-  er- 
wähnt. Ich  werde  diese  Inschrift  dnreh  III  beseiohnen. 

3)  TnrnAdttion  of  a SanKtH  /nsc?  ipRon , relathe  to  ihe  lasi  Hindu  Kv^  of  DAM; 

\etik  commentM  Bieretm.  By  Captain  Jaxss  Tod  ^ F.  R.  A.  A.  8.,  in  TVmu. 
of  the  R.  At.  S.  1 , p.  133  flg.  Ich  werde  diese  Inschrift  durch  IV  be- 
seiobaeii.  • t • 
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fufse  des  Aj-buda  lag.  Die  älteste  Inschrift  der  Fürsten  dieses 
Reichs  ist  auf  dem  Berge  Artmda  in  dem  Tempel  AA'alefvnra’s,, 
eines  dort  verehrten  Gottes,  gefunden  worden  und  bezeugt  sonst  ' 
auch  die  von  dem  Könige  Landhära  befohlene  Errichtung  dieses 
Tempels.  Sie  trägt  das  Datum  samvat  1377  oder  1320.')  Die 
übrigen  Inschriften  sind  auf  demselben  Berge  gefunden  worden 
und  sind  aus  dem  Jahre  der  Aera  Vikramdditja’s  1304  oder  1337 
datirt.*)  VVir  lernen  aus  ihnen  zwar  nur  die  Namen  der  dort 
herrschenden  Fürsten  kennen,  sie  beweisen  aber  die  spätere  Fort- 
dauer der  Macht  eines  Zweiges  des  dort  waltenden  Geschlechts 
der  Kähumäna. 

Von  ihrer  ältesten  Geschichte  stehen  uns  nur  die  Berichte  • 
ihrer  Chronikenschreiber  und  Barden  zu  Gebote,  deren  Benutzung  • 
dadurch  zum  Theil  erschwert  wird,  dals  der  Verfasser  der  Ge- 
schichte der  Hägaputra  in  einigen  F'ällen  nicht  mit  sich  selbst 
übercinstimmt.  *)  Nach  dem  Zeugnisse  ilu^s  berühmten  Barden 
Handra  oder  Kaud  zählen  sie  sich  zu  den  vier  Agniktdu  oder  den 
aus  dem  Feuer  entstandenen  Geschlechtern.  Dieses  mag  aller-* 
dings  die  jetzt  am  meisten  verbreitete  Ansicht  sein;  sie  ist  jedoch 
nicht  die  allgemeine,  weil  nach  einer  ihrer  Inschriften  die  Kä- 
humäna  sich  als  Nachkömmlinge  des  alten  Kandravattfa’s  oder 
des  Mondgeschlechts  betrachten.  Jonen  Ableitungen  verdanken 
ihre  zwei  Stammväter  ihre  Entstehung,  nämlich  Anala  und  Agni- 
päin,  von  deren  Namen  der  erste  das  Feuer,  der  zweite  den  Be- 
scliülzer  det  Feuers  bezeichnet  Die  Kähumäna  verlegen,  wie  die 
/‘rdmdru,  ihren  Stammsitz  nach  dem  Berge  Arbuda.  Nach  ihren 
Ueberlieferungen  verbreiteten  sie  sich  in  einer  ziemlich  frühen 
Zeit  nach  beiden  Seiten  dieses  in  ihren  Sagen  hochgefeierten  Ge- 
birges. In  Uebereinstimmung  hiemit  finden  wir  die  Kähumäna 
bei  ihrem  ersten  Auftreten  in  der  Geschichte  in  diesen  Gegenden  . 


1)  SantcTÜ  Inscriptim  ai  Abi,  Bi/  Hobace  Hayuui  Wilaoh  , Esg. , See,  At. 
Soe.,  in  Ae.  Het,  XVll,  p.  285  äg.  Ich  werde  diese  Inschrift  durch  V 
bezeichnen. 

.2)  Sieb  cbend.  p.  314,  Es  sind  die  mit  XXVII  and  XXIX  beseichneten  In- 
. Schriften,  lieber  die  Lege  Kandrma&’e  sieh  oben  3.  153. 

3)  Jaus  Tod's  The  Amale  and  Anägmtiet  of  Rüjatlian  II,  p.  446  fii;.  nnd 
dessen  Trcmilaüon  of  a Samerit  fmeription  etc.  in  Trant,  of  Ihe  R.  At.  8. 
I,  p.  158  and  Inschrift  11  in  At.  Het.  XV,  p.  414. 
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ansässig.  Es  niuls  daher  die  Angabe  Zweifel  eiTOgen,  dai's  sie 
sich  von  jenem  Gebirge  nach  Mdkavad  im  obern  Narmadä-Thale 
oder  Garha  Mandala  verbreitet  haben  sollen.  Von  hier  aus,  heifst 
es,  zog  Agnipülu  aus  und  gründete  in  einer  nicht  genau  zu  be- 
stimmenden Zeit  Agamidlui  oder  Agmir.  Seine  vier  und  zwanzig 
Söhne  verbreiteten  sicli  in  der  dortigen  Gegend  uad  erfüllten  sie 
mit  ihrer  Eachkoramenschaft.  Unter  seinem  zweiten  Nachfolger 
MAtiikjurdga  kamen  im  Jahre  der  Hegra  63  oder  682  — 683  Ara- 
ber aus  Sindh,  welche  die  Feste  von  Agmir  Garh  BüU  belagerten. 
Der  damalige  Fürst  Mätiikjivrügu  wird  nicht  erschlagen  worden 
sein,  sondern  sich  geÜüclttct  haben;  dagegen  wurde  sein  ganz 
junger  Sohn  Lota  tödtlich  verwundet.*)  Mänikjaräga,  der  sich 
durch  die  Flucht  gerettet  hatte,  stiftete  im  Jahre  694  t^ükamhhar\, 
welche  Stadt  als  eine  der  ältesten  Besitzungen  der  Kähumäna 
dargestellt  wird.’)  Mänikjaräga  gewann  später  Agmir  wieder, 
hintcrliefs  eine  zahlreiche  Nachkommenschaft  und  wurde  zuletzt 
erschlagen. 

Um  die  Zuverlässigkeit  der  obigen  Angaben  zu  bcurtheilen, 
ist  zuerst  daran  zu  erinnern,  dafs  Agmir  ohne  Zweifel  viel  frü- 
her gegründet  war,  als  hier  behauptet  wird,  weil  das  von  Plole- 
maios  erwähnte  Gagasmira  davon  nicht  verschieden  sein  wird. 
Dann  luuis  auch  fdkambhari')  ebenfalls  eine  viel  ältere  Stadt  ge- 


1 ) Diese  letztere  Darstelinng  giebt  Tod  a.  a.  0.  in  Trans,  o/*  Ihe  H.  As.  S. 
I,  p.  140;  in  The  Annats  etc.  of  Räjatütan  heilst  es,  dafs  er  was  slain  by 
the  Asuras,  und  der  gedobene  Mdnikjarä^  war  ein  Onkel  Lola's.  Auch 
sein  Vater  Dülaräga  fiel  bei  dieser  Uelegenbeit.  Tun  setzt  irrthiimlich 
das  Jahr  085  an,  weil  das  obige  Jahr  der  Hegra  mit  dem  10><.’s  Septem- 
ber 012  beginnt. 

2)  Dieses  Dstnm  grlindet  sich  onf  ein  Distichon , in  welchem  das  samval- 
Jahr  741  genannt  wird. 

8)  M.  Bh.  III,  84  , 80910—  80011,  I,  p.  530.  Es  heifst  in  dieser  Stelle, 
„dafs  ein  brahmak&rin  oder  ein  dem  Stadium  der  heiligen  Dinge  sich  wid- 
mender jnnger  Urahmane,  der  dort  drei  Tage  verweilte,  mit  frommen 
GemUthe  die  dort  verehrte  Göttin  pries  und  sich  mit  fäka  nährte,  wird 
znr  Ilelohnung  von  der  Göttin  erhalten,  dafs  seine  Speisen  sich  12fach 
vermehrten.“  <?äka  bedeutet  verschiedene  Arten  ven  Gemüsen  und  bhari 
„hervorbringend“ ; die  Belohnung  hat  daher  dem  Namen  des  tirtha  ihre 
flntstehang  au  verdanken.  Gäkambhari  heifst  jetzt  Sambher  und  liegt  30 
Engl.  Meilen  W.  von  Gajapura;  sieh  ÜOLKBBOoaa’s  Mise.  Est.  II,  p.  234.' 
lieber  (iagatmira  sieb  oben  S.  151. 
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wesen  sein,  weil  ihrer  schon  im  MahAbhdrala  als  eines  tirlha's  ge- 
dacht wird.  Es  kann  daher  nicht  von  einer  Üründung  dieser  ' 
Städte  von  Fürsten  der  ^humäna  die  Rede  sein,  sondern  nur 
von  einer  Besitznahme  derselben  von  ihnen;  dann  wird,  wenn 
sie  sich  von  Süden  nach  Norden  verbreiteten,  wie  es  kaum  zwei- 
zweifelhaft ist,  Agmir  früher  von  ihnen  erreicht  worden  sein, 
als  das  nördlichere  yäkambbari. 

Was  die  Zeitrechnung  betrifft,  so  kann  unmöglich  vor  dem 
Jahre  712,  in  welchem  unter  dem  Khalifen  Valid  Muhammed 
ben  Alkäsim  Sind  eroberte,  an  einen  Feldzug  der  Araber  von 
Sindh  aus  gegen  Agmir  gedacht  werden.  Da  nun  eines  solchen 
Unternehmens  nicht  nur  von  dem  Dichter  Kand  Erwähnung  ge-' 
schiebt,  sondern  auch  von  den  Verfassern  der  Chroniken,')  darf 
angenommen  werden,  dafs  eine  wirkliche  Thatsache  vorliege, 
deren  Zeit  es  wichtig  wäre,  genau  zu  bestimmen,  um  einen  An- 
haltspunkt für  die  Zeitrechnung  der  ältern  Geschichte  der  Kähu- 
mäna  zu  gewinnen.  Das  einzige  wohlbeglaubigte  Ereignifs  der 
obigen  Art  ist  das  folgende.  Im  Jahre  725  war  ein  kleines  zur 
See  nach  Guzerat  gekommenes  muselmännisches  Heer  nach  Mä- 
lava  gedrungen;  von  dem  Erfolge  dieses  Kriegszugs  erfahren 
wir  jedoch  nichts  und  im  Allgemeinen  machte  der  Isläm  von  der 
Eroberung  Sindh’s  von  Muhammed -ben -Alkäsim  bis  zur  Mitte 
des  zehnten  Jahrhunderts  keine  Fortschritte  Uber  das  Industhal 
hinaus.*)  Da  es  nicht  möglich  .ist,  die  Zeit  des  Kriegszugs  der 
Araber  gegen  A^mir,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  zu  ermitteln, 
inufs  es  versucht  werden,  auf  einem  andern  Wege  die  Zeit  A^a- 
japäia's  imd  Mdnikjardgds  festzustellen. 

Das  einzige  Mittel,  das  zu  diesem  Zwecke  benutzt  werden 
kann,  sind  die  Listen  der  Könige  von  A^mir,  die  uns  jedoch 
in  einer  wenig  brauchbaren  Weise  mitgetheilt  worden  sind.  Wäh- 
rend an  einer  Stelle  zwischen  Agnipäla,  der  von  Anala  nicht  ver- 
schieden sein  kann,  und  Mdnikjardpa  es  ein  langes  Verzeichni£s 
von  Namen  giebt,  finden  sich  in  der  genealogischen  Tabelle  die- 
ser Fürsten  nur  fünf  Namen.*)  Unter  diesen  Königen  findet  sich 


1)  Tod  b.  b.  0.  in  Trans,  of  Oie  Ä.  As.  S.  I,  p.  140. 

2)  Reisadd’s  Minuire^ete.  sur  VInde  p.  191. 

8)  Tod  b.  b.  0.  in  Trans,  af  the  R.  As.  S.  1,  p.  140  and  77ie  Annals  stc.  af 
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in  dem  längern  Verzeichnisse  ein  Kandragupta  als  König  von 
üpgajini , der  in  einer  in  alter  Schrift  eingegrabenen  Inschrift  mit 
dem  Datum  nach  der  Acra  des  Vikramäditjas  427  oder  370  er- 
. w&bnt  wird;  dieser  ^ndragupta  mufs  der  zweite  Monarch  dieses 
Namens  sein,  welcher  von  230  bis  240  regierte  und  Mälava  be- 
safs.')  Hieraus  erhellt  zur  Genüge,  dafs  diese  Liste  ganz  un- 
zuverlässig ist,  zumal  dieser  Kandragupta  in  einem  Verzeichnisse 
nach  Mänikjaräga  aufgefUhrt  wird.')  ln  dieser  von  einem  Gaina- 
. Priester  herrührenden  Liste  der  Könige  von  Agmfr  wird  Hansa- 
rdga  zwischen  den  «<URva/- Jahren  812  und  827  oder  zwischen  755 
^ und  770  gesetzt  und  von  ihm  berichtet,  dafs  er  in  dem  Jahre 
■ der  Hegra  143  oder  760  in  einem  Kampfe  gegen  die  Muselmän- 
ner gefallen  sei.')  Da  in  dieser  Zeit  an  einen  Angriff  der  Mu- 
hammedaner gegen  Agmir  gar  nicht  gedacht  werden  kann , springt 
es  in  die  Augen,  dafs  diese  Nachricht  keinen  Werth  hat,  um  die 
. Zeit  Hansaräga's  zu  ermitteln.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  er 
nach  dem  zuverlässigsten  Verzeichnisse  der  Könige  von  Agmir 
nicht  der  zwölfte,  sondern  der  unmittelbare  Nachfolger  Mänikja- 
räga's  gewesen  ist. 

Den  einzigen  einigermafsen  sichern  Anhaltepunkt,  um  die 
Zeiten  der  ältern  Könige  von  Agmir  zu  ermitteln,  gewährt  die 
Geschichte  Viravelanadevas,  obwohl  von  ihm  mehreres  berichtet 
wird,  was  einer  historischen  Grundlage  gänzlich  entbehrt.')  Er 


R^asthan  llf  p.  451.  Nftmlioh  Suvaka,  Maüana,  der  Ternmthete  Stamm* 
vater  des  SUmmee  der  Mallani,  OalanaSuroj  A^ajapäla  und  Dolaräga  oder 
Dholardga, 

1)  Sieh  oben  11,  S.  901  und  Beäage  II,  8.  XXX. 

2}  N&mlicb  in  der  Liste  des  Priesters  Qaiga;  sieh  Ton's  The  AnnaU 

of  häjaMthan  II,  p.  440. 

3)  Tod  m.  a.  0.  II,  p.  440.  £ine  von  ihm  dort  aus  Ferithta  mitgetbeilte 
Stelle,  nach  der  die  Muselmänner  im  Jahre  der  Heqra  143  oder  760  sich 
Kennan , Peshäwer  und  die  angränsenden  Länder  unterworfen  hätten , und 
dafs  ein  König  von  Lahor,  der  mit  dem  von  Agmtr  verwandt  war,  seinen 
Bruder  gegen  die  damals  eben  sum  Isläm  bekehrten  Afghanen  gesandt 
habe,  von  dem  sie  surnckgetrieben  wurden,  fehlt  an  der  betreffenden 
Stelle  bei  Dow  1,  p.  19  und  wird  von  Bbioos  1 , p.  7 in  das  Jahr  der 
Heqm  03  oder  082  gesetzt.  Da  die  Feinde,  mit  denen  die  Indischen  KÖ> 
nige  zu  kämpfen  hatten,  hier  Aettra  oder  (lötterfeinde  genannt  werden, 
ist  es  klar , dafs  es  keine  Muselmänner  waren. 

4)  Too's  Armai»  ete.  of  Räjoetkan  Il|  p.  447  fig.  Bai  ihm  lautet  der  Name 

bd.  AHarllMä..  U|.  . .59 
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soU  erstens 

ist,  weil  dieser  niemals  seine  TTntemehmnngeD  gegen  Indische 
Könige  so  weit  gen  Osten  ansdehnte.  Dagegen  wird  dem  zwei- 
ten von  ihm  gemeldeten  Ereignisse  eine  wirkliche  Thatsache  zu 
Grunde  liegen.  Er  soll  nämlich  bei  der  Vertheidigung  Agmtr's 
gegen  MahmM  von  Ohazna  gefallen  sein.  Nun  finden  wir  von 
Ferishia  erzählt,  dafs  Mahmiid  anf  seinem  Zuge  nach  Somanätha 
im  Jahre  1024  Agmir  angriif,  dessen  Einwohner  nebst  dem  Kö- 
nige geflohen  waren,  jedoch  davon  abstand,  die  starke  Festung 
zu  belagern.')  Da  es  nun  nichts  unwahrscheinliches  an  sich  hat, 
dafs  in  der  Erzählung  der  Chronikenschreiber  aus  der  Flucht 
ein  Tod  geworden  ist,  so  darf  angenommen  werden,  dafs  der 
vor  MahmOd  geflohene  König  von  Agmir  Viravelanadera  gewe- 
- sen  ist.  Er  würde  demnach  um  1022  regiert  haben.  Ein  ande- 
res Datum,  welches  hier  in  Betracht  kommt,  ist  die  in  der  Chro-  , 
nik  Hammira  Räsa  enthaltene  Bestimmung,  dafs  sein  Solm  Vieü- 
' ladeva  im  samra/- Jahre  1130  oder  1063  König  von  Agmir  war.*) 
Legt  man  dieses  Datum  zu  Grunde,  so  würde  sein  Vater  etwa 
von  1020  bis  1040  und  sein  Sohn  von  1040  bis  1065  auf  dem 
Throne  gesessen  haben.  Da  Mänikjaräga  nach  der  zuverlässig- 
sten Liste  der  Könige  von  Agmir  der  zweite  Vorgänger  des  Vi- 
ravelanadeva's  ist,  wird  er,  wenn  man  die  durchschnittliche 
Dauer  der  Regierungen  Indischer  Pürsten  von  etwa  zwanzig* 
Jahren  zu  Grunde  legt,  etwa  um  980  seine  Regierung  angetre- 
ten haben,  und  um  diese  2<eit.wird  fAkamUtari  zwar  nicht  ge- 
gründet, sondern  doch  erst  dann  der  Herrschaft  Mänikjaräga  s 
unterthan  geworden  sein.  Nach  diesem  Mafsstabe  müssen  dem 


Bit  BiUmdev,  wofür  die  obige  Herstellung  die  angemessenste  sein  wird,  j 
weil  dieser  Name  einen  Helden  verdnnkelnd  oder  niederwerfend  bedeuten 
kann.  Er  wird  ancb  Dharma^aya  g-enannt  and  nach  p.  4)3  auch  Malana-  ^ 
denn.  Der  Dichter  Kand  giebt  ihm  ein  falsches  Datnm , nämlich  tamvat 
921  oder  844.  • ' 

1)  Feruhta  bei  Dow  I,  p.  62  nnd  bei  Baieos  I,  p.  C9.  Ton  bezieht  dieses 
Ereignifs  a.  a.  O.  in  Tram,  of  the  R.  At.  5.  I,  p.  145  auf  den  nächsten 
König  von  Agmir  VifiUtdeva,  den  er  für  denselben,  als  den  Fisaladeva  i 
der  Inschrift  anf  einem  Pfeiler  des  Firitz  Shdk*s  hält , jedoch  ohne  Grund, 

wie  auch  nachher  zugegeben  worden. 

2)  .Sieh  Beilage  III , Tii , 6 nnd  über  die  dnrchsehaittliehe  Dauer  der  Regie- 

. rungen  Indischer  Könige  oben  II,  8.  778,  Hofe  2.  * 

I ' ■ ..  y.. 
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Kweiten  Vorgänger  des  zuletzt  genannten  Königs  Agajapäla  die 
Jahre  von  940  bis  960  zufallen  und  der  angebliche  Stammvater 
Anala  oder  Agnipäla  um  860  zu  setzen  sein. 

Diese  Bestimmungen  können  wegen  der  über  die  Beschaf- 
fenheit der  hier  benutzten  Quellen  vorgelegten  Bemerkungen  nur 
auf  einen  gewissen  Orad  von  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  ma- 
chen, lassen  sich  jedoch  mit  den  aus  der  frühesten  Geschichte 
der  E&humäna  bekannt  gewordenen  Thatsachen  in  Einklang 
bringen.  Geht  man  davon  aus,  wie  man  nicht  umhin  kann  zu 
thnn,  dafs  dieses  Geschlecht  der  Rägaputra  am  Arbuda  - Gebirge 
tu  Hause  war  und  von  dort  aus  nach  Norden  auswanderte,  mufs 
Agmlr  sein  erster  und  Qäkambhart  sein  zweiter  Herrschersitz 
gewesen  sein.  Wir  erfahren  ans  einer  ihrer  Inschriften,  dafs 
schon  um  850  in  dem  südlich  von  Agmtr  gelegenen  Shekavatl 
ein  Staat  von  den  Kfthumäna  gegründet  worden  ist,  woraus  folgt, 
dafs  schon  von  den  ältesten  Herrschern  derselben  Agmir  in  Be- 
litz genommen  worden  sein  mufs,  jedoch  von  andern  Mitgliedern 
derselben,  als  denjenigen,  von  denen  es  .zuerst  berichtet  wird. 
Von  hier  ans  ging  vermuthlich  der  Zweig  dieses  Geschlechts  ans, 
der  um  1030  ein  kleines  Reich,  zwar  nicht  in  Mdiava,  sondern  in 
einem  nördlicher  gelegenen  Gebiete  stiftete,  das  ohne  Zweifel 
anfangs  von  den  in  jenem  Lande  waltenden  Prdmära  abhängig 
war.*)  Etwas  später  fallen  die  Gründungen  der  Staaten  der 
&ihumäna  in  Härävaii  und  Kandravati,  wie  nachher  dargethan 
werden  wird.  Die  letzte  in  einem  kleinen  Theile  Mälava’s  herr- 
schende Dynastie  dieses  Geschlechts  begann  zu  herrschen  im 
Jahre  1193.')  In  Agmir  selbst  beginnt  die  einigermafsen  sichere 
Geschichte  der  Kähumäna  erst  kurze  Zeit  vor  dem  Jahre  1000. 
Diese  Beschaffenheit  der  Quellen,  aus  denen  die  Geschichte  die- 
ses Rägaputra  - Geschlechts  geschöpft  werden  mufs,  führt  den 
Nachtheil  mit  sich,  dafs  wir  die  Darstellung  seiner  Geschichte 
nicht  mit  der  des  bedeutendsten  Reiches  unter  denen  beginnen  kön- 
nen, welche  es  gegründet  hat,  weil  es  erst  später  in  der  Geschichte 
bedeutender  hervortritt.  Ich  wende  mich  daher  zuerst  zur  Dai> 
legung  der  Thatsachen,  welche  die  in  einem  Tempel  in  Shekavat! 
gefundene  Inschrift  uns  aufbewahrt  hat. 


1)  üeber  jenes  Datnm  sieh  Beitage  111,  vi,'3. 

2)  Sieh  ebend.  vi,  2.  . • • 
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Der  erste  Fürst  aus  diesem  Zweige  der  Kähumäna,  der  sich 
durch  seine  Thaten  auszeichnete,  war  Güvaka,  der  um  850  seine 
Regierung  angetreten  haben  wird.')  Sein  Sohn  hiefs ^««drard^a 
und  dessen  Sohn  Güvaka  der  Zweite,  dem  Kandana  geboren  ward.') 
Dieser  war  in  seinen  kriegerischen  Unternehmungen  glücklich. 
Erst  von  seinem  Sohne  und  Nachfolger  Vdkpati  wird  eine  be- 
stimmte That  berichtet,  nämlich  sein  Sieg  über  den  Tanlrapdla, 
den  er  in  einer  Schlacht  ^überwand  und  aus  seinem  Reiche  ver- 
trieb. Dieser  Fürst  kann  nicht  der  ftWa-Dynastie  des  östlichen 
Indiens  zugosellt  werden,  deren  Herrschaft  sich  nie  so  weit  ini 
S.  W.  von  Delhi  ausgedehnt  hat , wo  sie  geherrscht  haben , son- 
dern der  in  Givalior  rcsidirenden  königlichen  Familie  dieses  Na- 
mens.') Väkpati  bemächtigte  sich  daher  dieser  starken  Festung. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Sinhardga  war  erst  glücklich  ge-  , 
gen  Lavana,  der  vermuthlich  der  Anführer  eines  feindlichen  Hee- 
res war,  mufs  aber  später  unglücklich  gewesen  sein,  weil  er  ge- 
nöthigt  wurde,  Hülfe  bei  Vigrahardpa  zu  suchen,  welcher  in  dem 
Qeschlcchte  Raghu's  geboren  war  und  somit  aus  der  königlichen 
Familie  abstammte,  welche  sich  zu  dem  SürjavanfU  oder  Sonnen- 
geschlechte der  alten  Könige  zählte.')  Wo  das  Reich,  das  Vi- 
grahar&ga  beherrschte,  zu  suchen  sei,  ist  nicht  ganz  klar;  es 
läfst  sicli  jedoch  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  vermuthen, 
dafs  er  in  fdkambhari  residirte,  weil  wir  später  einen  gleichna- 
migen Fürsten  dort  antreffen  werden,  der  zwar  in  einer  unter- 
geordneten Stellung  erscheint,  was  jedoch  nicht  ausschliefst,  dafs 
einer  seiner  Vorgänger  selbstständig  war.')  Aufser  dem  Sinha- 
räga  besiegte  Vigraharäga  auch  noch  andere  ihm  feindlich  ge- 
genüberstehende Fürsten.  Er  gewann  dadurch  grofsen  Ruhm  und 
erhielt  von  seinen  Unterthaaen,  die  ihm  dadurch  ihre  Verehrung 


1)  Die  Inschrift  I,  13  — i4  s.  «.  O.  im  J.  of  the  Am,  S.  of  B.  IV,  p.  373  , 
und  p.  399. 

2)  Ebend.  13  — 16  s.  s.  0.  p.  >375  nnd  p.  390,  wo  die  Vermuthnn^  sns^- 
sprochen  wird , dafs  dieser  TantrupUa  der  Pila  - Dynastie  des  östlichen 
Indiens  an^hört  habe,  die  jedoch  nach  der  im  Texte  gemachten  Bemer- 
knng  nicht  gebilligt  werden  kann. 

3)  Sieh  hierüber  oben  S.  744  und  8.  801. 

41  Die  Inschrift  I,  17  — 20  a.  a.  0.  im  Ai.  J.  of  B.  IV,  p.  376  und  p.  377. 

- 5)  Sieh  oben  S.  920. 
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beieagen  wollten,  die  folgenden  Geschenke:  sehr  kostbare  Bro- 
eben  von  Perlen;  treflfliche  Rosse;  sehr  werthvolle  Kleider  and 
ll^aSen ; Kampfer  und  Kuchen  von  Areka  - Nüssen ; das  vorzüg- 
lichste Sandelholz  ans  Malabar;  unzählige  Stangen  von  Gold; 
V5gel  aus  verschiedenen  Gegenden  und  Elcphanten  - Heerden. ') 
Smhardga  wird  wohl  wegen  seiner  Frömmigkeit  mit  dem  altepi- 
ichen  Könige  Hari^kandra  verglichen  und  verwendete  eine  bedeu- 
tende Summe  Geldes  auf  die  Verschönerung  des  Tempels  in  sei- 
ner Hauptstadt. ')  Er  liefs  auf  der  Spitze  desselben  ein  golde- 
nes Bild  des  Vollmonds  aufstellen,  eines  bekannten  Attributs 
des  Gottes  fiva’s.  Diesem  Gotte  weihete  Vigraharäga  zwei  Dör- 
fer, von  denen  das  eine  KhairadMra,  das  zweite  Sankaränaka 
biefs.  Der  Gott  friharsha,  d.  h.  der  durch  Glück  erfreuende, 
war  die  Schutzgottheit  der  in  Shekavatt  herrschenden  königlichen 
Familie,  welche  ihr  und  ihrer  Ergebenheit  an  den  Gott  fambhu 
oder  Civa  ihr  Glück  zu  verdanken  hatte.') 

Später  mufs  Vigraharäga  wieder  von  Sinharä^a  verdrängt 
worden  sein,  weil  von  ihm,  seinem  Bruder  Vatsardga  und  seinen 
Söhnen  Kandrardga  und  Govindardga  Schenkungen  erwähnt  wer- 
den.') Bei  dem  Tempel  Criharsha's  war  ein  besonderer  Priester 
angestellt,  der  zugleich  die  Würde  eines  geistlichen  Lehrers  bei 
diesen  Königen  bekleidete.  Vip>arüpa  zeichnete  sich  durch  seine 
mannichfaltigen  Kenntnisse  und  seine  Gewandtheit  aus,  auf  alle 
Fragen  genügende  Antworten  zu  geben ; er  folgte  den  in  dem  Ge- 
ichlechte  der  PankdrthaJa  genannten  Brahmanen  überlieferten  Leh- 
ren. Sein  Schüler  Prafdsta  war  ein  vollendeter  Verehrer  fiva's 
in  seiner  Gestalt  als  Pafupati  und  hatte  durch  Weihe  einen  ho- 


1)  Nach  Mill*8  UebersetzaDg  wurde  Vigraharä^  durch  diese  Geeohenke 
den  FaxniUenschutsgott  dieser  Kähumäna  Qr^hMr$ha  -verehrt  babent  dieser 
Name  fehlt  aber  im  Texte  Strophe  24  und  statt  prAhritair  ist  su  lesen: 
präkritaiTj  d.  h.  von  den  Unterthanen;  tishevt  ist  hier  als  passiv  sn  fassen« 
Die  Stelle  lautet : ,,  er  wurde  von  den  vielen  auf  diese  Art  besebUtsten 
Unterthanen  verehrt  durch u.  s.  w.  Dann  ist  statt  ribhir  so  lesen: 
eiMtV,  d.  h.  ,, durch  Vögel/*  und  statt  kulata  wohl  ku/iVe,  d.  b.  einem  Oe- 
schlechte  angehörig. 

3)  Ueber  Haripkandra  sieh  oben  1»  Beilage  1,  8.  VII. 

Ä)  Die  Inschrift  I,  27  — 31  a.  a.  O.  im  /.  of  <Äc  Ae.  S.  of  B.  IV,  p.  376 
und  p.  379. 

4)  Sieh  dia  Inachrift  1 aad  den  prbeaiachen  Theil,  abend,  p.  882  und  p.  383 
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hen  Grad  unter  den  Anhängern  dieser  Secte  erlangt.  Er  er- 
kannte mit  scharfem  Sinne  die  Bedeutung  der  manlra  oder  der 
Gebete.')  Da  diese  Priester  keine  Bedeutung  für  die  Geschichte 
Indiens  besitzen,  wird  es  genügen,  nur  diejenigen  von  ihnen 
berichteten  Umstände  anzufuhren,  die  einer  solchen  Auszeich- 
nung werth  sein  mögen.  Prafästas  Schüler  hiefs  ToUata  und 
dessen  Suvastu.  Dieser  hatte  keine  andere  Bekleidung,  als  die 
Luft,  oder  mit  andern  Worten,  er  entsagte  jeder  Bekleidung. 
Er  unterdrückte  ganz  seine  sinnlichen  Regungen  durch  seine 
strengen  BufsUbungen  und  gewann  dadurch  so  sehr  die  Gunst 
des  von  ihm  göttlich  verehrten  Stieres  Nandi's,  dsfs  er  dessen 
Gestalt  annahm.*)  In  dieser  Gestalt  soll  er  den  Bau  des  Tem.- 
pels  in  Harsha,  in  dem  auch  die  Energie  friharsha’s  unter  denn 
Namen  der  Ifandi  angebetet  ward,  geleitet  haben.  Es  erhellt 
daraus,  dafs  jener  Name  auch  den  (7iva  bezeichnet.  Suvastu’s' 
Schüler  Sandipika,  der  seinem  Lehrer  nicht  in  seinem  iromtnen 
Eifer  nachstand,  erhielt  von  ihm  den  Befehl,  das  begonnene 
Werk  zu  vollenden  und  zu  weihen.  Von  ihm  wurde  der  Plats 
mit  Steinplatten  bis  zu  dem  Wasserbehälter  belegt  und  auf  ihm 
eine  Halle  errichtet.  Diese  sollte  den  Büisem  bei  ihren  Ka- 
steiungen zum  Aufenthalte  dienen.  Der  schöne  Tempel  war  von. 
dem  Sohne  Vdrarudra’s  erbaut  worden  und  vorne  mit  einer  off^ 
neu  Halle  versehen;  der  Thorweg  am  Eingänge  zu  ihr  war,  wie 
es  scheint,  durch  einen  Besuch  des  Gottes  geheiligt.*)  Die  dort 
weilenden  frommen,  der  Bufse  und  der  unabänderlichen  Rieh-;, 
tung  der  Gedanken  auf  den  Vernichter  Tripura’s  oder  fiva  sich 
hingebenden  Männer  trugen  keine  Kleider  und  in  einen  Zopf 
■osammengewickeltes  Haar;  sie  bestrichen  ihren  Körper  mit 


1)  Nach  der  kaum  zweifelhaften  Ergänzung  Mill’s  (matUrape)  »halah. 

2)  Die  Inacbrifl  I,  32  — 38  a.  a.  0.  ira  J,  of  the  A$.  S.  of  B.  IV,  p.  378  und 
p.  379.  ToUata  war  in  einem  in  der  Nähe  Hartka’t  gelegenen  Dorfe  ge- 
boren; diese  Stadt  war  vermutblich  die  Hauptstadt  dieser  Fürsten. 

3)  Die  Inschrift  I,  39  — 48  a.  a.  O.  im  •/.  of  the  A».  S.  of  B.  IV,  p.  380  und 
p.  383.  In  der  Strophe  44  lautet  der  Text:  pirvadevagajakiratoranam' 
welche  Worte  Milt,  übersetzt;  this  fine  portico  graced.  with  the  preeence  ofi 
Gaga,  the  holy  Asurä  und  bezieht  diese  Anspielung  anf  das  bekannte  Gqfa 
in  Magadba  p.  396,  indem  er  annimmt,  dafs  Oaja  ein  Name  Budähaf* 
sei.  Es  wird  zu  leson  sein:  gama,  Ankunft.  Ich  fasse  daher  die  Worte 
so;  „das  durch  «ine  frühere  Ankunft  dof  Qottes  g^eiligto  Thor.“ 
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Asche  und  bedienten  sieh  ihrer  Hände  als  Trinkgefäfse.  Es  galt 
als  eine  dem  Gotte  wohlgefällige  Handlung,  den  Platz  vor  dem 
Tempel  mit  Wasser  zu  besprengen  und  die  Ktthe  mit  ihm  zu 
tränken,  so  wie  dem  Gotte  schöne  Blumen  als  Opfer  darzubrin- 
gen. Wenn  der  ^'ivaismus  in  diesem  Falle  sich  uns  in  einem 
günstigem  Liclite  darstellt,  als  gewöhnlich,  so  liegt  'der  Gmnd 
dieser  Erscheinung  darin,  dai's  hier  nur  von  dem  Gottesdienste 
frommer  üläuner  die  Kode  ist.  Die  Geschichte  des  Baues  dieses 
Tempels  gewährt  einige  Anhaltspunkte,  um  die  Zeit  der  Regie- 
rung Sinhardga’s  festzustellcn.  Er  hatte  unter  Anleitung  des  oben 
genannten  Architekten  einen  Anfang  gemacht  in  dem  sumvat- 
Jahre  lUlb  oder  961  am  achtzehnten  Tage  des  Monats  Äshddha’s, 
als  die  Sonne  in  das  Zeichen  des  Löwen  eingetreten  war  und  die 
Planeten  eine  glückbedeutende  Stellung  eingenommen  hatten. ') 
Am  fünfzehnten  Tage  desselben  5Ionats,  au  einem  Schalttage 
des  somrat-Jabres  103ü  oder  973  wurde  die  Schenkungs-Urkunde 
fcstgestcUt  und  niedergeschrieben.  Der  König  der  Könige,  der 
Oberkönig  Siitltaräga  schenkte  damals  das  ihm  selbst  zugehörige 
Dorf  Sinluipraushtha.  Er  verlieh  ferner  dom  Tempel  Criharsha’s 
die  drei  in  einem  ihm  selbst  zugehörigen  Bezirke  gelegenen  Dör- 
fer Ekakakra,  h'rifänu  und  Ai'usara  und  das  im  Bezirke  Kona 
liegende  Dorf  Kanhapalika  au  einem  glücklichen  Tage.  Der 
Zweck  dieser  Schenkung  war  der,  die  nach  dem  nicht  weit  von 
Agmir  liegenden  Pushkara  wallfahrtcnden  frommen  Männer  mit 
allen  Bedürfnissen  zu  versehen,  deren  sie  bedurften.  Bei  solchen 
Gelegenheiten  badeten  sie,  brannten  Weihrauch  und  zündeten 
Lampen  an.  Der  dortige  See  gilt  noch  jetzt  als  der  heiligste 
im  ganzen  Indien  und  es  wird  noch  von  vielen  frommen  Män- 
nern dorthin  gepilgert.*)  Die  obige  Erwähnung  dieses  Wall- 


I)  Sieb  die  Inschrift  I und  den  prosaischen  Tbeil  a.  a.  U.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B. 
IV,  p.  3S2  bis  |i.  ■‘J85.  Der  Monat  Ashädha  entspricht  der  letzten  Hälfte 
Jnni’s  und  der  ersten  Hälfte  Juli’s.  Die  Worte  juka  duddapake,  die  in 
Mill's  Uebersetzung  durch  on  Ike  day  of  the  Lion  übersetzt  werden, 
können  schwerlich  diese  Bedeutung  haben,  weil  in  der  von  ihm  ebend. 
p.  3*J3  angeführten  ätello  aus  liaghunAshu’ t Satkri^JamakCdvali  juka  eine  Ent- 
stellung des  Griechischen  tt’yov,  Wage,  ist.  Wie  die  Lesart  zu  verbes- 
sern sei , entgeht  mir. 

t)  Jaxks  Tod's  The  Annalt  etc.  of  li^asthan  I,  p.  773. 
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fahrtsortes  ist  die  früheste  in  der  Geschichte  Indiens  verkom- 
mende. Der  Tempel  friharsha't  war  damals  von  den  dortigen 
Indern  sehr  verehrt,  wozu  ohne  Zweifel  viel  beitrug,  dafs  die 
Gottheit,  welcher  er  geweiht  war,  die  Schutzgottheit  der  könig- 
lichen Familie  war.')  Ganz  ungewöhnlich  ist  die  Erwähnung, 
dafs  auch  zwei  Frauen  gerühmt  werden,  weil  sie  bei  derartigen 
frommen  Handlangen  behülflich  waren  und  Dörfer  diesen  from- 
men Zwecken  widmeten.  Es  .sind  zwei,  fdkambhari,  die  Gattin 
Harshapata's,  und  Tdrikd,  deren  Gemal  nicht  namhaft  gemacht 
wird.  Es  waren  höchst  wahrscheinlich  Gattinnen  von  vornehmen 
und  reichen  Beamten  Sinharäga' s. 

Was  nun  die  Zeitrechnung  der  in  ShekavatI  herrschenden 
K&humäna  - Könige  betrifft,  von  deren  Geschichte  die  im  vorher- 
gehenden benutzte  Inschrift  die  einzige  auf  die  Nachwelt  ge- 
langte Urkunde  ist,  so  war  Sinharäga  im  Jahre  961  im  Besitze 
der  Herrschaft  und  hatte  sie  im  Jahre  973  wiedergewonnen.  Wie 
lange  er  vorher  schon  auf  dem  Throne  gesessen  hatte,  läfst  sich 
natürlich  nur  annähernd  bestimmen;  man  wird  aber  nicht  weit 
von  der  Wahrheit  abweichen,  wenn  man  ihn  950  zur  Regierung 
gelangen  läfst,  und  da  er  fünf  Vorgänger  hatte,  darf  der  An- 
fang der  Regierung  Güvaka's  des  Ersten  um  850  angesetzt  wer- 
den, wie  schon  oben  geschehen  ist.*)  Die  Dauer  der  Regierung 
dieses  Königs  und  seiner  Nachfolger  genauer  begränzen  zu  wol- 
len, wäre  ein  müfsiges  Unternehmen;  es  genügt,  zu  wissen,  dafs 
Sinharäga  etwa  um  950  zu  regieren  begann.  Wie  lange  er 
nach  973,  in  welchem  Jahre  er  den  Vigrahardpa  schon  verdrängt 
haben  muls,  geherrscht  habe,  ist  auch  nicht  möglich  genauer 


I 
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Anffler  den  von  VigroharA^a  dieeem  Tempel  {geweihten  ewei  Dörfern  Kha» 
tradhära  und  SanlutrAnaka  hatte  des  Königs  Bruder  Vattaräga  Kardama- 
khaia  und  dessen  Söhne  Kandrarä^  und  Govindardga  die  Nutsniefsung  von 
zwei  Dörfern  f mit  denen  sie  belehnt  worden  waren  , dem  Tempel  geschenkt. 
Diesem  Beispiele  folgten  auch  die  Lehnsleute  des  Königs.  Ein  solcher, 
Namens  Dandhukay  der  nur  mit  Mühe  von  den  Dienern  dos  Königs  in  Ge- 
horsam gehalten  werden  konnte«  Uberliefs  dem  Dienste  des  Gottes  das 
Dorf  Mojürapaka.  der  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  eum 

Könige  gestanden  haben  wird«  als  Dandhukay  widmete  dem  QnhavBha  das 
Dorf  KoHkupaka.  Die  Ergänzung  MrLi.*s  von  zxi  juvardgah  ^ als  ob 

6ßjafr\räfa  ein  Sohn  Sinharäga' $ gewesen  sei,  ist  nicht  zulässig. 

Sieb  üben  S 932.  ’ " ^ . . . ■ 
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feBtzustcllcn.  Es  ist  daher  nur  eine  Vermuthung,  wenn  ich  annchme, 
daf«  er  bis  OSO  in  Shekavati  das  Zepter  seiner  Vorfahren  gchand- 
habt  habe.  Folgte,  wie  es  wahrscheinbeh  ist,  ihm  sein  Sohn  A'u- 
mdrardga,  so  dauerte  die  Herrschaft  dieser  Nebendynastie  der  k'd- 
humdna  bis  zum  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts.  Welche  Um- 
stände seinen  Untergang  herbeifUhrten,  ist  unklar;  dafs  es  die 
Fortschritte  der  muselmännischen  Eroberungen  gethan,  ist  nicht, 
annehmbar,  weil  sie  erst  seit  dem  Anfänge  des  cilften  Jahrhun- 
derts begannen,  so  weit  nach  Osten  sich  auszubreiten. 

Ehe  ich  mit  der  Geschichte  der  übrigen  Zweige  der  Kdhu- 
mdna  fortfahre,  halte  ich  es  für  geeignet,  einen  kurzen  Bericht 
von  den  spätem  Schicksalen  der  Tomära  cinzuschalten , welche 
die  Vorgänger  der  Kdhumdna  in  Delhi  und  Udajapura  waren. 
Nach  dem  Verluste  ihrer  Macht  wandertc  ein  Theil  dieses  Stam- 
mes nach  dem  innern  Indien  aus  und  erwarb  sich  im  Thale  des 
fona  - Stromes  neue  Sitze.  ’)  Die  in  ihr  genannten  Fürsten  er- . 
scheinen  zuerst  in  einer  abhängigen  Stellung  von  den  muselmän- 
nischen Herrschern;  diese  liefert  jedoch  einen  nicht  ganz  zu  ver- 
schmähenden Beitrag  zu  der  damaligen  Geschichte  Indiens.  Der 
letzte  Fürst  Mitrasena  eroberte  im  Jahre  1631  die  Festung  Rolas, 
die  hier  mit  ihrem  alten  Namen  RohitäQva  genannt  wird.  Er  liefs 
die  Festung  wieder  erbauen  und  errichtete  dem  fiva  und  der 
Durgd  einen  prachtvollen  Tempel.  Der  hier  erwähnte  Sher  Khdn 
kann  nicht  der  berühmte  Shir  Khdn  Sür  gewesen  sein,  .der  1544 
getödtet  wurde,*)  sondern  .vermuthlich  SJür  Afshan  Khdn,  der  von 
Akbar  mit  einem  gagir  in  Bengalen  belehnt  wurde.  Mitrasena 
erwarb  sich  dadurch  die  Gunst  des  Kaisers  Gelldl  - eddin’s  oder 
Akbar  Sy  der  bekanntlich  sehr  tolerant  war  und  viele  Rdgaputra 

1)  Sieh  die  oben  8.  898,  Note  1 angeführte  Inschrift  im  J.  of  (he  As.  S. 
of  fl.  VIII,  p.  673  flg.  Diese  Inschrift  ist  in  Versen  abgefsfst  und  ent- 
hält ein  und  zwansig  Strophen.  Sie  trägt  das  Datum  sammt  1688  oder. 
1631 , etwa  am  15*“  April.  Die  in  ihr  erwähnten  Fürsten  sind  die  fol- 
genden; yWatinha,  Vddharana,  Ganapati,  Hmkartuinhadeea , Kab'änasähi, 
Mänasdhi,  yUcramtsähi , Rämasähii  Qälwäkana,  die  alle  Söhne  ihrer  Vor- 
gänger waren;  der  letzte  hatte  zwei  Söhne,  (jd"asdht  und  Mitrasena. 
Das  obige  Datum  ist  nicht  auf  die  Eroberung  der  Festung,  sondern  auf 
die  Vollendnng  der  Bauwerke  zu  beziehen. 

2)  WiLLiAir  Ebskike’s  The  Bistory  of  India  etc.  II,  p.  440.  In  der  Inschrift  14 
wird  der  Name  SAersAda  geschrieben ; sh  wird  nämlich  jetzt  oft  wie  kh  aus- 
gesprochen. 
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in  seinem  Heere  und  sonst  anstellte.  Dieses  Geschlecht  der  To-  . 
mdra  scheint  sich  bestrebt  zu  haben , durch  Dienstleistungen  sich  . • 
den  Schutz  der  fremden  Gewalthaber  zu  gewinnen  und  dadurch 
sich  zu  behaupten.  Von  Milrasena's  sechsten  Vorfahren  Kaljäna- 
sinM  wurde  der  Beherrscher  Javanapuras  in  seinem  Reiche  wie- 
der eingesetzt,  nachdem  der  Kaiser  von  Delhi  aus  ihm  vertrieben 
worden  war. ')  Diese  Nachricht  wird  am  fUglichsen  auf  den  Kai- 
ser Beiloli  aus  dem  Afghanenstamme  Lodi  bezogen,  unter  dessen 
Regierung  während  seiner  Abwesenheit  in  Multdn  Mahmud  Shdh 
Sharki,  der  König  von  (iuanpura  oder  richtiger  Jamunapura,  die 
Hauptstadt  Delhi  belagerte,  allein  von  dem  schnell  herbeieilen- 
den Beiloli  wieder  vertrieben  ward.*)  Da  dieser  Monarch  viel-  ‘ i 
jährige  Kriege  zu  führen  hatte,  mufste  es  ihm  erwünscht  sein,  i 
bei  ihnen  die  Hülfe  jenes  Tbmdra-Häuptlings  zu»  erhalten. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  zur  Geschichte  der  Kd-  i 
humdna  zurück.  Nach  den  frühem  Bemerkungen  über  die  frü-  I 
beste  Geschichte  der  in  Agmir  residirenden  Kdhumdna  und  ihre  j 
Zeitrechnung  beginnt  ihre  einigermafsen  zuverlässige  Geschichte  ■ | 

erst  kurze  Zeit  vor  dem  Jahre  1000.*)  Der  erste  bedeutender  I 
hervortretende  Fürst  Agajapdia  hat  zwar  nicht  diese  Stadt  gegrün-  - . \ 

det,  sondern  war  der  erste  Monarch  aus  diesem  Zweige  der  Kähu-  1 
mäna , der  sie  nebst  dem  angränzenden  Gebiete  [unterwarf.  Sein 
Sohn  Dolardga  sandte,  von  diesem  dazu  aufgefordert,  dem  Gajapdla  i 
von  Lahor  im  Jahre  977  ein  Hülfsheer  zu,  um  ihm  gegen  den  Se-  \ 
beklegin  beizustehen,  der  aber  die  Schlacht  gewann.*)  Sein  Sohn  I 
Mdnikjardga,  der  zwischen  980  und  1000  die  Krone  getragen  ha-  | 
ben  wird,  fügte  dem  Reiche  Cdkamhhari  zu.*)  Von  seinem  Sohne  j 
und  Nachfolger  Hansardga  wird  berichtet,  dafs  er  längs  der  Arä-  \ 


1)  Inschrift  a.  a.  O.  7 und  8 im  J.  of  the  A$.  S.  of  B.  VIII,  p.  696  und  p.  700. 

Der  Name  der  Stadt  wird  hier  Dilti,  nicht  wie  sonst  DhUli  (sieh  oben  S.  808, 

Note  5)  geschriehen. 

2) 1  Ferithta  hei  Bniaos  I,  p.  533  flg.  und  hei  Dow  II,  p.  43  6g.  lieber  die 

Lage  Jamunapura's  sieh  oben  II,  S.  925.  Jaeanapura  beseichnet  ohne 
. Zweifel  Delhi,  weil  in  dieser  Zeit  Javana  auf  die  Muselmänner  su  bezie- 
hen ist. 

3)  Sieh  oben  S.  931. 

4)  Sieh  oben  S.  902.  ' 

5)  Sieh  oben  S.  930.  ' . ■ 
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M/i-Kette  bis  zum  Arbuda-Otehirge  und  von  da  an  ostwärts  über  ' 
die  Karmamati  hinaus  geherrscht  habe.')  |£r  mul's  derjenige  ‘ 
Monarch  von  Agmir  gewesen  sein,  der  den  Tomära  Anandapäla 
bei  seinem  Feldzuge  gegen  Mahmud  im  Jahre  1008  unterstützte  I 

und  sein  Vasall  der  Fürst  Näräjana  gewesen  sein,  der  in  dem 
folgenden  Jahre  einen  Angriff  von  demselben  Eroberer  zu  be- 
stehen hatte.')  Die  Stadt,  in  der  er  residirte,  wird  am  passend-  * * 
sten  in  der  Nähe  Gajapura's  gesucht.  Dafs  er  persönlich  an  den  , ■ 

Kämpfen  mit  den  Muselmännern  oder  gar  mit  den  Arabern  Theil 
genommen  habe  und  gegen  die  letztem  gefallen  sei,  ist  ein  Irr-  ‘ * 

tbum,  wie  schon  früher  dargethan  worden  ist.*)  Es  mag  dage-' 
gen  richtig  sein,  dafs  er  wegen  seiner  Tapferkeit  den  Namen 
arimardana,  d.  h.  Vernichter  der  Feinde,  erhalten  bat. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  hiefs  am  wahrscheinlichsten  Vira- 
velanadeva;  er  führte  den  Beinamen  Dharmagapa,  d.  h.  Elephant 
des  Gesetzes,  eine  Benennung,  die  wohl  den  Sinn  hat,  dafs  er  - . 

sich  unter  den  Königen  durch  seine  Gerechtigkeit  eben  so  sehr  * . 
auszeichnete,  «ds  der  Elephant  unter  den  Thiercn.*)  Eine  An-'  ' . , 
spielnng  auf  Buddhistische  Gesinnungen  darf  in  diesem  Zuna-  ' . . , 
men  nicht  gesucht  werden,  obwohl  dharma  bekanntlich  bei  den  '■ 
Buddhisten  eine  weite  Anwendung  erhalten  hat  und  die  Elephan- 
ten  von  ihnen  besonders  geschätzt  werden.  Es  muTs  der  König 
von  Agmir  sein,  der  im  Jahre  1024  aus  seiner  Hauptstadt  vor  >. 
dem  Ghazneviden  Mahmud  entfloh. ')  Es  war  natürlich,  dafs  er 
sich  bestrebte,  sich  wegen  dieser  schmachvollen  Flucht  an  seinem  ' ‘ 
Gegner  zu  rächen.  Er  verband  sich  dann  im  Jahre  1026  mit  ' 
dem  Bagheia  - Monarchen  Bhimadeva  und  andern  Indischen  Für-  . - 
sten , die  ein  grofses  Heer  in  der  Indus  - W üste  zusammenbrach- , ' ‘ • J 

ten  und  den  nach  der  Zerstörung  des  berühmten  Tempels  in  . 
Somanälha  beimkehrenden  Beherrscher  des  Ghazneviden  - Reichs  * * 

' • * I 

zwangen , die  Strafse  durch  Sindh  nach  Multän  einzuschlagen. ')  ‘ ‘ , j 


1)  Tod’8  The  Annals  etc.  of  RAjasthan  II,  p.  446,  * , .* 

2)  Sieh  oben  S.  910. 

3)  Sieh  oben  S.  930. 

4)  Sieb  oben  S.  894  und  Tod's  The  Annals  etc.  of  Räjasthan  U,  p.  448,  wo 
der  Beiname  erklärt  wird:  in  faith  like  on  elephant^  eine  Erklärung,  dio  . 
ganz  unpaMend  ist,  well  dem  Elephanten  kein  Glaube  beigelegt  wird.  • 

b)  Sieh  oben  6.  930.  ^ ^ 

6)  Feriihta  bei  Bbjooo  I,  p.  78  und  bei  Dow  1,  p.  60.  . i . 
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Die  Dauer  seiner  Regierung  läfst  sich  nur  vermuthungsweise  be- 
stimmen; er  wird  von  1020  bis  1040  der  Träger  der  Macht  der 
Haupt  - Dynastie  der  Kähumäna  gewesen  sein.  Sein  Sohn  und 
Nachfolger  Vigdladeva  mufs  genau  von  dem  Visaladeva  unter- 
schieden werden,  der  in  'der  Inschrift  auf  der  Säule  des  Firüz 
Shäh  in  Delhi  als  Beherrscher  fäkambhari’s  auftritt  und  dessen 
Zeit  durch  das  Datum  der  Inschrift  1163  feststeht.')  Von  den 
vielen  ihm  zugeschriebenen  siegreichen  Feldzügen  darf  nur  ein 
einziger  darauf  Anspruch  machen,  in  der  Wahrheit  begründet 
*zu  sein.  Er  besiegte  in  einer  Schlacht  einen  König  von  Guze- 
rat  und  gründete  zum  Andenken  an  diesen  Sieg  eine  Stadt  17- 
fälapura.*)  Der  damalige  Beherrscher  Guzerat’s  mufs  der  Kd- 
lukja  Viradhavala  gewesen  sein,  in  dessen  Geschichte  zwar  die- 
ses Ereignisses  nicht  gedacht  wird;*)  dieses  hindert  jedoch  nicht, 
zu  glauben , dafs  er  von  Vi9äladeva  besiegt  worden  sei.  Es  mufs 
aber  bezweifelt  werden,  dafs  er  auch  eine  Stadt  in  dem  Staate 
des  von  ihm  überwundenen  Fürsten  angelegt  habe. 


J)  Sieh  oben  8.  930.  Tod  nimmt  a.  a.  0.  in  Tretnt^  of  the  At,  S, 
ly  p.  145  an,  dafs  n<^äladeva  der  ron  Mahmüd  von  Ghasna  bei  seinem 
ersten  An^fTe  anf  Agmtr  geflohene  König  und  nicht  von  dem  f^saladna 
der  Inschrift  verschieden  sei,  and  dafs  statt  1220  an  lesen  sei  1120;  sieb 
dessen  The  Annali  etc.  of  B^asthan  II,  p.  447 ; da  die  Zahl  jedoch  gana 
sicher  gelesen  ist,  rnnfs  diese  Vermutbung  inrückgewiesen  werden,  da 
aafaerdem  die  Namen,  obwohl  Hhnlich,  doch  verschieden  sind.  Seine  Vor- 
aussetznng,  dafs  yipdladeva's  Eroberungen  später  der  Inschrift  in  Delhi 
beigefügt  seien,  ist  eben  so  werthlos.  Auch  Wilpord  h'*Ut  in  seinem 
Essay  on  Fikrarndditja  and  Salivahäna  in  As.  Res.  IX,  p.  188  beide  Mon- 
areben  mit  Unrecht  ftir  nicht  verschieden  and  giebt  ebenfalls  ein  falsches 
Datum  an,  nämlich  samvat  1164  oder  1107.  Nach  Wii.poed  hiefs  er  aach 
Kanuirägadevay  weil  er  eben  so  mächtig  und  freigebig  war,  als  der  epi^ 
sehe  Beherrscher  Anga's  Karna,  Er  soll  ferner  aus  dem  in  Gazerat  er* 
balienen  Stamme  JjCaitura  entsprossen  sein , nach  dem  die  berühmte  Stadt 
in  Agmir  Kaiiur  oder  Ktior  benannt  worden  sein  soll;  dieser  Name  ist 
aber  aus  Kitroy  d.  h.  die  wundervolle,  absuleiten.  Er  soll  grofse  Erobe* 
rangen  gemacht  haben,  deren  Erwähnung  nachträglich  in  der  Inschrift 
auf  dem  Pfeiler  des  Firbi  Shäh  in  Delhi  angebracht  worden  sei;  nach 
Ferishta's  oben  S.  561,  Note  l angeführten  Zeugnisse  fand  jedoch  Mahmud 
die  Stadt  Ag^r  von  dem  Könige  und  vielen  Einwohnern  verlassen. 

2)  Tod'b  The  Annals  etc.  of  Rhjasthan  II,  p.  457. 

S)  Sieh  oben  8.  665. 
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atmen  nächsten  Nachfolgern  erfahren  wir  nur  wenige 
ib«igniue.  Sein  Sohn  Sdrangadeva  starb  nach  einer  Stelle  min- 
^ijährig;  in  einer  andern  Stelle  helTst  es  dagegen  von  ihm,  dafs 
er  seinem  Vater  nachfolgte  und  dafs  es  wahrscheinlich  sei,  dafs 
er  ans  Agmir  vertrieben  worden. ')  Von  diesen  zwei  Nachrichten 
enrdient  die  zweite  den  Vorzug,  weil  sonst  die  2^hl  der  Nach- 
folger Vi9äladeva’s  zu  klein  sein  würde,  als  dafs  durch  sie  der 
Zjuftraom  zwischen  1065,  dem  Todesjahre  Vi^äladeva’s,  und  1193, 
jjlqs^Foda^ahre  genügend  ausgefüllt  werden  könnte. 

Sn  Beziehung  auf  die  spätem  Herrscher  wird  die  frühere  Dar- 
stellung die  annehmbarere  sein.  Nach  der  spätem  war  Somefa 
dtt^Sabn  Sdrangadevas,  nach  der  frühem  folgte  diesem  dagegen 
Mttna,  der  Ahanatä^ara  in  Agmir  gründete,  ihm  Gajapäla,  die- 
jtf^iadeea  oder  Anandadeva,  dessen  Sohn  Somefa  hiefs.  Um 
^cr  Dauer  der  Regiemngen  dieser  Fürsten  zu  bestimmen,  ist  zu 
beachten,  dafs  Prithvirdga  sicher  im  Jahre  1167  regierte  und 
zwar  einige  Jahre  früher  den  Thron  bestiegen  haben  mufs , weil 
er  in  dem  genannten  Jahre  einen  Sieg  erfochten  hat.*)  Durch 
diesen  Umstand  erhält  die  von  Abulfazl  ihm  beigelegte  Regie- 
znngszeit  von  acht  und  vierzig  Jahren  ihre  Beglaubigung:  *) 
Er  würde  demnach  im  Jahre  1145  den  Thron  bestiegen  haben 
und  seinen  fünf  Vorgängern  die  Zeit  von  1045  bis  1156  zufallen. 
Wie  diese  Jahre  unter  Prithvträga's  Vorgänger  zu  vertheilen 
seien,  lälst  sich  selbstverständlich  nicht  feststellen;  jedenfalls 
wird  diese  Zwischenzeit  von  neun  und  neunzig  Jahren  durch 
4bi(;&egierungen  genügend  ansgefttUt,  weil  jedem  weniger  als 
Mranzig  Jahre  durchschnittlich  zugewiesen  werden. 

•v  Nach  diesen  Bestimmungen  würde  Agajadeva  oder  Ananda- 
Stea  im  Anfänge  des  zwölften  Jahrhunderts  regiert  haben  und 
während  seiner  Regierung  die  Herrschaft  der  Kdihumäna  durch 


1)  Die  erate  Angftbe  findet  sieh  in  Tod's  The  AnnaU  etc*  of  RdjoMtkan  II, 
p.  4&Q;  die  zweite  c.  a.  0.  in  Trane,  of  Oie  R,  As.  S.  1,  p.  145. 

2)  Sieh  oben  8.  025.  . 

8)  Sieh  onten  Seiiage  III,  vn,  1.  In  den  VerzeiehuUeen  der  einzelnen  Be« 
gierongen  werden  ihm  zwar  über  48  Jahre  zngeschrieben ; es  mafs  aber 
ein  Fehler  in  den  einzelnen  Zahlen  sein,  weil  diese  durch  die  Addimag 
nur  S3  Jahre  geben ; die  überschüssigen  1 1 Jahre  gehören  nor  seiner  Herr« 
sebaft  in  Delhi,  wie  a.  a.  O.  nachgewiesMi  wordw  ist. 
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Balaäeva  in  Delhi  im  Jahre  1110  stattgefunden  haben.')  In  wie  | 
fern  diese  Ausdehnung  der  Macht  der  Kähum&na  durch  den  Kö-  • i 
nig  von  Agmir  veranlafst  worden  sei,  läfst  sich  wegen  Mangels  i 
an  ausdrücklichen'  Zeugnissen  hierüber  nicht  sagen ; aus  innem  I 
Gründen  ist  es  jedoch  wahrscheinlich. 

Durch  Someca  oder  Somefvara  tritt  ein  Ereignifs  in  den 
Schicksalen  der  K&humäna  dadurch  ein,  dafs  er  die  Tochter  des 
sohnlosen  Tomära  Anaiidapdla’s  heirathete,  während  die  zweite 
Tochter  desselben  die  Gattin  Gajakandra's,  des  RAshlraküta-Yi^- 
nigs  in  Kanjdkubga  wurde.* *)  Es  ist  hiebei  unklar,  wie  durch 
diese  Heirath  die  Kähumäna  Ansprüche  auf  die  Nachfolge  auf 
dem  Throne  von  Delhi  erwerben  konnten,  da  Prilhviräga  von 
Abtdfuzl  als  der  letzte  Tomdra  - König  in  Delhi  dargestellt  wird.  • 
Wenn  hiemit  im  Widerspniche  Anandapdla  als  solcher  bezeichnet 
wird,*)  so  dürfte  sich  dieser  Widerspruch  durch  die  Annahme 
erledigen,  dafs  Prithviräga  auch  keine  Söhne  hatte  und  Ananda- 
pflla  sein  jüngerer  Bruder  war,  der  ihm  nachgefolgt  sein  würde,  | 
aber  von  dem  Lobsänger  des  A’dhumdna  Prithvirdgd s , dem  Bar-  | 

den  /fand  als  wirklicher  Herrscher  dargestellt  worden  sei.  Ge-  | 

wifs  ist,  dafs  die  von  ihm  an  Somecvara  verheirathete  Tochter  | 

die  geliebteste  war  und  für  seinen  Sohn  die  Gunst  erwarb,  dafs  | 

er  von  ihrem  Vater  zum  Thronfolger  ernannt  wurde.  Es  kam 
noch  hinzu,  '‘dafs  ihr  Gatte  dem  Könige  von  Delhi  in  einem  | 

Kriege  mit  dem  Herrscher  in  Kanjdkubga  wesentliche  Hülfe  gelei*  | 

stet  hatte.  Eine  andere  Bethätignng  seiner  Gunst  gegen  seinen  | 
Enkel  legte  Anandapäla  dadurch  an  den  Tag,  dafs  er  ihn  an  • | 
seinem  Hofe  erziehen  liefs.  I 

Some9vara  führte  während  der  Mindeijährigkeit  seines  Soh-  | 
nes  die  Regierung  und  genofs  nach  dessen  Thronbesteigung  der  | 
Ausübung  königlicher  Vorrechte.  *)  Er  soll  während  dieser  Zelt 
viele  siegreiche  Kriege  geführt  haben,  aber  zuletzt  von  einem 


1)  Sieh  oben  S.  021. 

• 2)  Tod*8  The  Amah  etc.  of  Häjaethan  II,  p.  450  und  a.  a.  O.  In  Trans,  of 
0ie  R.  As.  S.  1,  p.  145. 

3)  Von  Tod  in  The  Anna/s  of  Räjastkan  p.  255  nnd  II,  p.  451  nnd  a.  a.  O« 
^ in  Trans,  of  the  R.  As,  S.  I,  p.  145.  Nach  der  ersten  Stelle  wurde  Prith- 

virAga  in  aeinem  achten  Jahre  als  König  ansgerufen. 

4)  Tod  a.  a.  O.  in  Trans,  of  ihe  R,  As,  S,  I,  p.  147.* 
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MMVSu  ~ Q^j^rat’s  Erschlagen  worden  sein.  Dieser  Fürst  mnfs 
^um&rapAla  aus  dem  Geschlechte  üeTKMukja  gewesen  sein.')  Durch 
'das  letzte  Ereignifs  entspann  sich  ein  Kampf  zwischen  ihm  und 
£rithvlr&ga,  welcher  durch  den  Tod  seines  Gegners  sein  Ende 
ftteichte.  Ob  die  Nachricht  wahr  sei,  dafs  der  siegreiche  Prith- 
^Mlga  mehrere  Provinzen  des  Reiches  Guzerat  seinem  eigenen 
' teaverleibte,  kann  erst  später  untersucht  werden. 
«^pisPrithviräga  bestieg  nach  der  frühem  Auseinandersetzung 
fiA^ttber  den  Thron  im  Jahre  1156,  auf  dem  er  sich  so  grofsen 
Ruhm  erwarb.’)  Kurz  nach  dieser  Begebenheit  mufs  der  stamm- 
verwandte Fürst  von  Ciikamhtiari , Vhakuleva , der  Sohn  Avet/a’s 
«ler  Vella’s,  sich  gegen  die  Oberherrtichkeit  des  Monarchen  in 
Agmir  erhoben  und  sein  oberster  Feldherr  Vigraharäga  einen 
l^fofsen  Theil  Arjävarta's  siegreich  durchzogen  haben.’)  Auf  diese 
That  wird  die  Behauptung  der  Inschrift  zu  beschränken  sein, 
dafs  das  ganze  Gebiet  zwischen  dem  Uimaval  im  N.  und  dem 
im  S.  ihm  tributpflichtig  gewesen  sei,  weil  aufser  an- 
dern Fürsten  damals  Gajakandra  in  Kanjäkuhga  noch  im  vollen 
Besitze  seiner  Macht  war.  Vigraharäga  mufs  einige  Zeit  Delhi 
besessen  haben , weil  er  dort  auf  dem  Pfeiler  des  Firüz  Shäh  zwei 
Inschriften  hat  eingraben  lassen;  dieses  geschah  im  Jahre  1163. 

Der  Besitz  Delhi’s  von  einem  in  Qäkambhari  residirenden 
Fürsten  wird  von  kurzer  Dauer  gewesen  sein,  weil  Prithviräga 
schon  im  Jahre  1167  einen  Sieg  über  den  Stamm  der  Doda  er- 
fochten hatte.’)  Dieses  Geschlecht  der  Bdgaputra  gehörte  zu  den 
königlichen  Familienjlndiens  und  zeichnete  sich  durch  seine  Tapfer- 
keit aus,  obwohl  niemals  unabhängige  Herrscher  aus  ihm  her- 
vorgegangen  sind.  Sie  waren  ein  Zweig  der  Kdhumäna  und  ein- 
zelne Ueberbleibsel  von  ihnen  sind  noch  zerstreut  in  Hindustan 


1)  Sieh  o>>en  8.  567. 

2)  Sieh  oben  S.  943. 

3)  Die  Inschrift  n in  Öolbbbooks*b  MUc.  Ess.  II,  p.  232  fig.  Nach  der  eN 
8ten  Abschrift  war  der  Name  UDrichtig  z4fni7/a  geleten  worden.  Der  erate 
Minister  Vlsaladevaf  hiefs  Laxanap&la^  ein  R&^nputra;  der  Verfasaer  der 
Inachriit  achoint  der  ans  Gau^  oder  Bengalen  stammende  K^asthia  (>i- 
patif  der  Sohn  Mähava’s  gewesen  zu  sein. 

4)  IHe  Inschrift  IV  a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  R.  .4s.  S.  I,  p.  136,  p.  139  and 
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erhalten;  sie  haben  jedoch  dem  Glauben  ihrer  Väter  entsagt.') 
Als  Prithvträga’s  Bundesgenossen  oder  eher  als  seine  Vasallen, 
erscheinen  Kühana,  der  Bruder  seiner  Mutter,  und  Hammara,  der 
Fürst  von  HdrAvati.^) 

In  demselben  Jahre  gewann  Prithviräga  im  Vereine  mit  sei- 
nem mütterlichen  Oheime  k’irana  oder  A'ilhana  einen  glänzenden 
Sieg  über  einen  Hammira  genannten  Feind.  Nach  den  frühem  • 
Bemerkungen  über  diesen  Namen  kann  es  kein  Eigenname  sein, 
sondern  der  Arabische  Titel  Amir.')  Da  die  That,  von  der  hier 
die  Rede  ist,  mehrere  Jahre  vor  dem  Datum  der  Inschrift  1167 
sich  zugetragen  haben  mufs,  wird  Hammira  ein  General  des 
Ghazneviden  Khasru  Mdlik  gewesen  sein,  den  Prithviräga  besiegt 
hatte.  Nach  diesem  Siege  bemächtigte  er  sich  der  Festung  Hansi, 
mit  welcher  er  den  Kirana  belehnte. 

Von  Prithviräga’s  Eroberungen  enthalten  die  Schriften,  in 
den  von  ihnen  Erwähnung  geschieht,  keine  genauem  Nachwei- 
sungen. Von  seiner  angeblichen  Eroberung  Guzerat's  wird  un- 
ten die  Rede  sein.  Eine  andere  Eroberung,  nämlich  die  der 
ganzen  Provinz  Delhi,  kann  nicht  in  der  Weise  stattgefunden 
haben,  in  der  sie  dargestellt  wird.')  Es  gab  eine  Dynastie  der  i 


1)  H.  M.  Elliot’s  Supplement  Io  l/ie  Gtouary  of  Indian  Tema  I,  p.  246.  Sie 
werden  hier  Dar  genannt. 

2)  Der  erete  wird  nach  in  der  Inschrift  III  genannt;  sieh  oben  S.  925.  Naoh 
Tod  stammte  er  aus  dem  Geschlechte  der  OraMlole,  was  ein  Irrthnm  sein 
mufs,  weil  diese  weder  mit  den  Tomdra,  noch  mit  den  Kähumdna  ver- 
wandt waren. 

8)  Sieh  die  Inschrift  III  a.  a.  O.  in  A$.  Ree.  XV,  p.  763  6g.  und  die  Be- 
merkungen oben  8.  813. 

4)  Joseph  Tizppbnthu.eb’s  Betehreibung  Bindutlan't  I,  8.  110.  Dlpatinha 
drang  ans  Badardet  hervor  und  bemüchtigte  sich  der  Provins  Delhi. 
Die  Namen  der  Fürsten  und  die  Dauer  ihrer  Begiemngen  sind  die  fol 
genden : 


Jahre 

Monate 

Ta^e 

Jahre 

MoMte 

Tag« 

* D\patinka . 

. 18 

1 

26 

VXratinha 

. 45 

— 

16 

Rämatinha 

. 14 

5 

— 

Narasinha 

. 13 

2 

10 

Rä^$vOia 

. 9 

8 

11 

Oivaitinha 

. 8 

— 

19 

Nach  dieser  Schrift  würde  PrithvtrSga  10  Jahre  2 Monate  und  10  Tage 
regiert  haben.  Die  Qesammtzahl  der  Regierungen  der  Sinha  betrügt  104 
Jahre;  da  Viratinha  nicht  45  Jahre  regiert  haben  kann,  darf  man  seine 
Regierung  auf  20  Jahre  beschränken.  Dipaeinha  würde  demnach  79  Jahra 
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SiKhä,  die  in  dem  Qebirgslande  nn  den  Quellen  der  Gangä,  wo 
bekanntlich  Badari  liegt,  ohngefiilir  zu  der  Zeit  gegründet  hatten, 
ale  die  Tomära  in  Delhi  von  den  K ähumäna  gestürzt  wurden , näm- 
lich 1110.  Dal’s  die  Sinhn  nicht  in  Delhi  residirt  haben,  erhellt 
ans  der  Darstellung  nach  der  Prithviräga  1182  Delhi 

sich  unterworfen  liabcn  mufs.')  Er  vertrieb  daher  in  diesem 
Jahre  den  Givalain/ia,  der  sich  in  sein  Erbreich  zurückflüclitete,  _ 
und  fügte  seinem  Reiche  das  von  sechs  Vorgängern  desselben 
beherrschte  Land  hinzu.  Da  er  damals  noch  in  keinen  Krieg  . 
mit  Shahäb-eddin  Muhammed  verwickelt  war,  hatte  er  freie  Hand, 
seine  Macht  nach  Norden  auszubreiten.  Er  gelangte  überhaupt 
zur  Herrschaft  zu  einer  Zeit,  als  einem  Indischen  Fürsten,  der 
die  Macht  und  den  Unternehmungsgeist  besafs,  um  diese  gegen 
die  ausländischen  Herrscher  zu  gebrauchen,  eine  günstige  Gele- 
genheit dargeboten  wurde,  uni  mit  Aussicht  auf  glücklichen  Er- 
folg gegen  sie  zu  kämpfen.  Die  Herrschaft  der  Ghazneviden 
näherte  sich  damals  immer  mehr  ihrem  Untergange  und  Shuhäb- 
«dd'm,  der  eigentliche  Gründer  der  Macht  der  Ghoriden,  unter- 
nahm seinen  ersten  Indischen  Feldzug  erst  in  dem  Jahre  1176..  , 
Vor  diesem  Ereignisse  konnte  Prithvfr&ga  ungestört  seine  Ver-  - • 

grüfsenings- Pläne  verfolgen.  Von  seinen  übrigen  Eroberungen 


vor  1193  oder  1114  seine  Eroberung  gemaclit  haben.  — Ein  anderer  Be- 
richt von  diesen  5inA<i  - Fürsten  findet  sich  in  dem  Xbiläntl  - atlawärikh- 
(über  welches  sieli  oben  S.  487)  iiu  Jottm,  As.  IV*"”  Serie^  111,  3U9  dg.,  . 
nach  der  Febersetziing  von  Bertbano.  Diesem  Berichte  ziirulge  verdrUiigte 
' Otpasndui  den  König  von  Sivälika  oder  dem  Qebirgslande  an  der  obrrn  Jn- 
jmmä,  Namens  Damadarasena!  and  bemei^iterte  sich  uachlier  ./«dra/»as(A<i’* 
oder  Delhi's.  -Die  Namen  dieser  Fürsten  und  die  Dauer  ihrer  Kegierungen  - 
sind  die  folgenden: 

Jshre  Monate  Taee  Jihre  Monate  Taee 

■ Jhpasmka . ■ . . 27  2 ’ — f^arasinka  . . 10  1 — 

Hsnasinha  . . 22  5 ' — Nrisinha  . . .■  25  3 — 

I 

HA^atiniui  . . 9 8 Otvanatinha  . . 20  & — 

Nach  diesem  Beridite  würde  Dtpatinha  lt5  Jahre  oder  nach  dem  Texte 
139  Jahre  vor  PrWtvh'ä^t  regiert  haben.*  Da  nun  nicht  angegeben  wird, 
in  welchem  Jahre  seiner  Herrschaft  der  letztere  Gii'fim/srnAo  vertrieb,  haben 
die  Zahlen  dieser  DarstellnDg  keinen  Werth.  Auch  die  Angaben,  dafa 
PHthrträ^a  abhängig  von  Ghanaxinha  gewesen  sei  und  Vaira^a  oder  das 
I^and  der  Mat^a  beherrscht  habe,  sind  wertUIos.  •* 

I)  Sieh  oben  S.  941.  * * '•* 

. , LatMB’t  loil.  Atlerduk.,  Ml.  *•  J . .00 
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wird  nur  im  Allgemeinen  berichtet,  so  dats  aus  ihnen  keine  be- 
stimmte Thatsache  gefolgert  werden  kann.  Dagegen  erhellt  aus 
einigen  Erwähnungen  der  Verleihungen  von  Statthalterscliaften 
an  die  Sänunita  genannten  AnfUlmer  des  Königs,  daCs  er  die 
üränzen  seines  Reichs  nach  verschiedenen  Seiten  hin  ausgedehnt 
hatte;  nur  dürfen  diese  Angaben  nicht  ohne  genauere  Prüfung 
zugelassen  werden. ')  Er  hatte  ein  Hundert  von  solchen  ange- 
stellt; ihr  Name  als  Vorsteher  eines  Bezirks  oder  einer  Provinz 
und  Führer  eines  Heertheils  zeigt  an,  dafs  sie  auch  dazu  be- 
stimmt waren,  als  von  dem  Könige  abhängige  Vasallen  den  Pro- 
vinzen seines  Reichs  vorzustchen.  Es  läfst  sich  nichts  dagegen 
erinnern,  dafs  er  einen  Parihära  in  Mandawar  und  einen  DaMna  in 
Brana,  einer  70  Eng.  Meilen  B.W.  von  Agra  gelegenen  Stadt, 
austellte.  Auch  erregt  die  Angabe,  dafs  Tuk,  mit  welchem  Na- 
men ein  Stamm  bezeichnet  sein  wird,*)  mit  Asir  belehnt  worden 
sei,  kein  Bedenken,  weil  in  dieser  Stadt  die  Ruinen  eines  Palla- 
stes  von  Prithviräga  noch  erhalten  sind.’)  Diese  Bemerkung  gih 
auch  von  der  Erwähnung,  dafs  Gait,  oder  richtiger  und 

SHakh,  oder  rielitiger  Cildxi,  am  Arl/uda-Bctj'e  als  Statthalter  ein- 
gesetzt worden  sind,  wenn  das  unter  diesem  Gebirge  im  Osten 
liegende  (iebiet  verstanden  wird.  Wenn  es  dagegen  ferner  heifst, 
dafs  ein  Jüdava  in  Surdshfra  oder  gar  ein  Fürst  in  Govalkand  oder 
Golkonda  in  Dekhan  mit  Btatthaltersckaften  belehnt  worden  seien, 
darf  diese  Angabe  nicht  zugelassen  werden.  Wir  finden  zwar  Jddavu 
'sowohl  auf  der  Halbinsel  Guzerat,  als  in  Khandes;  im  vorliegen- 
den Falle  kann  jedoch  nur  an  die  in  AnaUtvalu  residirenden  Kd- 
lukja  gedacht  werden,  deren  Beherrscher  damals  kumürapäl« 
war.’)  Es.inufs  daher  auQh  die  oben  mitgeibeilte  Angabe  ver- 

\ 

1}  Tod  a.  a.  O.  in  Tratu.  of  the  A.  As,  S,  1,  p.  218  6gr. 

2)  Nacli  Tiid  (sieh  TAs  Aimais  etc.  of  Bdjasttian  I,  p.  1Ö3)  wäre  7%k  oii«r 
Tukshak  der  allgemeine  Name  der  in  letster  Zeit  in  Indien  eiagewander- 
ten  Skytltiflchen  Völker;  diese  Ansiclit  hat  jedoch  keinen  Werth  nnd  ist 
eine  Folge  von  seiner  bekannten  Hypothese  von  dem  Indoslrythiselteu 
Sprunge  der  Uber  welche  sieh  oben  IJ,  S.  358,  Note  3. 

3)  Tun  a.  a.  0.  in  7'rawt,  of  the  H,  As,  S.  1 , p.  185.  £r  nennt  es  iltcila 
Axit'f  thcil.*<  Asirgttt'hy  welches  genauer  AfArgmda^  «1.  h.  Fest«  des  Segehs, 
geschrieben  würde. 

4)  Sieh  oben  S.  r>l>U  und  8.  588,;  dann  SansrtU  Insei'iptiota  at  ALu.  By  Ho- 
BACK  Havman  Wilson,  Rsq.^  Ste,  As.  in  As.  Hrs.  XVI,  p.  321. ' 
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irorfen  werden,  nach  welcher  Prithviräga  den  Tod  seines  Vaters 
dadurch  rächte,  dafs  er  den  König  Von  Curgaru  angriff,  über- 
wand und  mehrere  Provinzen  des  Reichs  desselben  seinem  eige- 
nen zufügte.’)  Statt  Gttlktmda  wird  Gopätaghor  zu  losen  sein,  weil 
mit  diesem  Namen  ein  Gebiet  im  östlichen  Mälava  bezeichnet 
wird.  *) 

Fassen  wir  diese  Angaben  zusammen,  so  beherrschte  Prith- 
viräga Mewar  nebst  einem  Thoile  des  östlichen  MAlava’s.  Dann 
gehorchte  ihm  das  nördlichere  Gebiet,  in  dem  Delhi  liegt,  und 
zwar  bis  zum  Fufse  des  Hochgebirges,  wo  die  Sinha  früher  ein 
kleines  Reich  besessen  hatten.’)  Im  W.  der  Jamunä  erstreckte  ‘ 
sich  seine  Macht  wenigstens  bis  Anrguda  oder  A:<h-  und  bis 
Biana.  »Südlicher  war  ihm  das  von  dem  Stamme  PrithuMra  oder  Pari- 
Adra  bewohnte  Gebiet  in  Marwar  unterthan.  Ihre  Hauptstadt  hiefs'- 
Mundatvar  und  liegt  in  Marwar.’)  ln  Marwar  findet  sich  auch 
die  Stadt  Nagara,  wo  nach  den  Ueberlieferungen  der  Kähumäna 
Prithviräga  dureh  die  V’ermittelung  seines  Schwagers,  des  t.'äma- 
naeri's,  einen  alten  Schatz  von  sieben  Millionen  Goldes  entdeckt 
haben  soll.*)  Die  in  Udajapura,  Hdrdvali  und  h'andravaii  residiren- 
den  königlichen  Familien  werden  von  Prithviräga  abhängig  ge-  . 
wesen  sein,  ln  Delhi  war  nach  einer  frühem  Bemerkung  die 
Herrschaft  der  ]^humäna  ira  Jahre*  1145  von  Virasinha  gestürzt, 
aber  von  Prithviräga  im  Jahre  1 182  durch  die  Verdrängung  Gi- 
vatsinha’s  wiederfaergesteLlt  worden.') 

Aus  der  obigen  Auseinandersetzung  stellt  sich  heraus,  dafs  ' 
die  drei  mächtigsten  Staaten  des  westlichen  und  des  innern  In- 
diens in  der  Zeit,  mit  deren  Geschichte  wir  uns  jetzt  beschäfti- 
gen, an  einander  gränzten.  Es  waren  das  Reich  der  Külukja  in 
Guzerat,  das  der  käkumdna  und  das  der  Rdah^akuta,  Dei-  da- 

i 

1)  Sieh  oben  S.  042.  . • * 

2)  Waltrb  Hamilton’s  A De»cripHon  cic.  of  Uinduitan  I,  p.  7S4.  Ans  G(^tUa 
konnte  leicht  Goval  ^ aber  nicht  Gol  entstehen. 

3)  Sieh  oben  S.  944,  Note  2. 

4)  Tod  The  Annah  etc.  of  Hajasthan  I,  p,  100. 

6)  Tod  The.  Ajtnah  etc.  of  Hi\ja$than  I,  p.^oO,  wo  der  Name  tu  Samunsi  ver- 
derbt ist.  Er  war  mit  PrithvirAi^a's  Schwe.nter  verhelruthet,  sein  Vasall 
in  Kitor  und  ihm  sehr  treu  ergeben.  Ueber  die  Lage  Nagora't  sieb  Wix- 
TKB  Hamiltqr's  A Detcription  etc.  of  liinäottan  I,  p. 

6)  Sieb  oben  S.  945.  * * t * 
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malige  Träger  der  Macht  des  ersten  Geschlechts  war  fCumära- 
pdla,  der  der  Macht  des  dritten  Gajakandra.')  Nur  die  zwei 
ersten  Staaten  waren  durch  ihre  geographische  Lage  den  Angrif- 
fen der  Muselmänner  preisgegeben.  Es  hätte  daher  im  eigenen 
Interesse  ihrer  Beherrscher  gelegen,  ihre  Streitkräfte  zu  vereini- 
gen, um  mit  bessern  Aussichten  auf  Erfolg  der  drohenden  Ge- 
fahr zu  begegnen;  die  Eifersucht  verhinderte  sie  jedoch  dai-an, 
und  nach  den  allerdings  nicht  sehr  zuverlässigen  Nachrichten  des 
berühmten  Hofdichters  Prithvirftga’s  kandra,  der  gewöhnlich  kand 
genannt  wird,  haben  blutige  Kämpfe  zwischen  ihnen  stattgefun- 
■ den.')  Wenn  dieses  auch  von  den  damaligen  Beherrschern  der 
Reiche  der  kdlukja  und  der  kähumäna  zugegeben  werden  kann, 
zwischen  welchen  der  Zwiespalt  von  dem  Vater  Somecvara  auf 
'den  Sohn  forterbte,  so  darf  es  dagegen  von  Gajakandra  nur 
mit  der  Beschränkung  zugegeben  werden,  dafs  er  nicht  im  An- 
fänge seiner  Regierung  dem  Prithviräga  feindlich  gegenübertrat, 
sondern  erst  später,  als  er  Ursache  hatte,  die  eroberungssüchti 
_ gen  Pläne  seines  mächtigen  Nachbars  zu  fürchten.  Wenn  man 
auch  darauf  kein  Gewicht  legen  will,  dafs  die  Gemalinnen  bei- 
. der  Monarchen  Schwestern  waren,  so  spricht  gegen  die  Ansicht, 
dafs  Gajakandra  vom  Anfänge  an  dem  Prithviräga  feindlich  ge- 
sinnt war,  der  Umstand,  dafs  jener  diesem  eine  seiner  Töchter 
zur  Geiualin  gab;  dafs  die  von  dom  Dichter  kandra  initgetheilte 
Darstellung  dieser  Ileirath,  nach  welcher  Prithviräga  die  Tochter 
Gajakandra’s  entführt  haben  soll,  eine  Dichtung  sei,  habe  ich 
schon  früher  dargethan.*)  Dafs  Gajakandra  in  der  spätem  Zeit 
seiner  Herrschaft  ein  Mitbewerber  um  den  höchsten  Rang  unter 
den  damaligen  Indischen  Monarchen  war,  erhellt  besonders  dar- 
aus, dafs  er  ihm  seinen  Beistand  nicht  leistete,  als  er  von  dem 
Shahäb  - eddin  angegriffen  wurde.  Dafs  er  und  Kumärapäla  so 
weit  in  ihrem  Hasse  gegangen  seien,  die  Hülfe  des  fremden 
Herrschers  zu  wünschen,  ist  um  so  weniger  glaubwürdig,  als 
diese  Angabe  nur  aus  dem  Gedichte  kand's  entlehnt  ist.  Es 
läfst  sich  eher  annehmen,  dafs  diese  zwei  Fürsten  Türkische 


1)  Sieh  oben  S.  567  nnd  S.  814  flg. 

2)  Toi»  The  AnnaU  etc.  of  Rajoithnn  I,  p.  250  flg.  onil  II,  p.  0 flg. 

3)  Sieh  obeu  S.  817.  * ' ' 
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Kri^er  in  ihren  Hecron  angcstellt  haben,  wenngleich  auch  diese 
Behauptung  einer  anderwärtigen  Bestätigung  bedarf. 

Der  einzige  Worth  der  Dichtung,  von  der  eben  die  Rede 
gewetien  ist,  besteht  in  der  Angabe  der  Stämme,  zu  denen  die 
hundert  Sdmanla  gehörten,  die  bei  dieser  Crelegcnheit  ilir  Leben 
eingebUfst  haben  sollen.')  Es  waren  die  folgenden.  Zuerst  die 
Gm'indar&ga  aus  dein  Stamme  der  Grahilola,  deren  Name  in  deu 
Volkssprachen  zu  Gehlote  entstellt  ist.  Dieses  Geschlecht  der 
Rdgaputra  leitet  sich  von  Guhilu  ab.  Es  war  in  Guzerat  zu  Hause 
and  ein  aus  ihm  abstammender  Fürst  Cri-Cämana  wird  in  einer 
ana  dem  Jahre  1285  datirten  Inschrift  erwälmt.')  Der  Sitz  sei- 
ner Herrschaft  ist  unklar,  wie  der  Name  desselben  Meddpäia  un- 
bekannt ist.  Da  mehrere  Vorgänger  des  oben  genannten  Königs 
Kriege  mit  einem  Behcrrbchcr  Gurgara’s  und  den  Turushka  führten, 
imt  welchem  Namen  in  diesem  Falle  die  Muhmnmedauer  gemeint 
IUMH  und  da  ferner  die  Grahilota  in  der  frühesten  Zeit  ihrer 

Geschichte  in  Ederwara,  einem  Gebiete  zwischen  der  Nordgränze 
Quzerat's  und  Agmir  auftnden,  von  wo  aus  sie  nach  Kitor  aus- 
wanderten,*)  nehme  ich  an,  dafs  Medäpata  in  dem  Gebirgslaude 
zwischen  Ederwara  und  Agmir  gelegen  habe.  Hier  konnten  sie 
sich  mit  Erfolg  gegen  die  AngriflFe  der  Muselmänner  behaupten. 
Dem  Stamme 'der  Solunhi  entsprossen  waren  ßirisinha,  Kandra- 
ngnda  und  Cdrdülu.  Könige  aus  diesem  Goschlcchte  hatten  in 
Guzeurat  von  etwa  080  bis  1052  geherrscht.')  Nach  dem  Verluste 
ihrer  Herrschaft  hatten  Nachkömmlinge  desselben  Dienste  bei 
Herrschern  aus  andern  Stämmen  der  Rdgaputra  genommen,  wie 


1)  Ayec*  Akbery  II,  p.  118  6g.  , 

l!)  Sanserit  tnscriplion»  at  Abi,  Ky  Hokacb  Hathin  Wilso»  , Etq. , Sec.  A*. 
Soe.f  in  Ae.  Hes.  XVI,  p.  ^297  nn6  nbeS  II,  S.  31.  lieber  die  sonstige 
Bedeutung  des  Namens  Turushka  sich  oben  I,  S.  728. 

3)  Tod  The  Aunals  etc.  of  liiyasthim  1,  p.  220  6g.  Ich  habe  oben  II,  S.  31 
dargethan,  d.ife  Tod's  Darstellung  der  ältcrn  Geschichte  der  Orahilot.i  dieses 
Oescbleclitti  der  Rä^opuira  gar  keinen  Olanben  verdiene.  Da  wir  so  wenig 
sicheres  von  ihrer  Geschichte  wissen  und  sie  ohnehin  keine  bedeutende  Rolle 
in  der  Qeschiclite  Indiens -spielen,  ist  es  nicht  nöthig,  ihre  Schicksale  weiter 
zn  verfolgen.  Ihr  Name  Grahilola  scheint  ihnen  von  ihren  Feinden  gegeben 
zu  sein,  indem  er  aus  grahi,  ergreifend,  und  lala,  geraubtes  Gut,  zusam- 
mengesetzt ist. 

4)  Sieh  Beilage  lU,  I,  8.  . ■ . 
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aus  der  Erwähnung  ihres  Namens  bei  dieser  Gelegenheit  hervor- 
geht. Dem  GeSchleehte  der  Kukvaha  oder  richtiger  Kushvaha 
gehörte  Pulhanadeva.  Diese  ßdflapulra  leiten  sich  von  h'uea,  dem 
ältesten  Sohne  des  Dttcnrathidrn  litima  ab.  Sic  hatten  in  einer 
frühem  Zeit  die  Festung  Ninvar  gegründet  und  ein  Zweig  von 
ihnen  im  zehnten  Jahrhundert  Amhrr  oder  richtiger  Amara  in  Ober- 
Rägasthnn  besessen. ')  Sie  verdrängten  von  hier  einen  Stamm 
des  Urvolks,  die  Meru.  Sic  gehorchten  in  der  Zeit,  von  der 
jetzt  gehandelt  wird,  den  Kähumdna  und  waren  ihre  vornehmsten 
Vasallen.  Da  die  von  Abui/d:l  initgothciltc  Erzählung  nicht  als 
eine  solche  gelten  kann,  in  der  alle  Sdman/a  namhaft  ge- 
macht werden,  leidet  cs  kaum  einen  Zweifel,  dafs  dem  Prith- 
viräga  auch  tapfere  Älänncr  aus  den  vielen  übrigen  Krioger- 
geschlechtcm  dienten.  Die  Fürsten  dieser  kriegerischen  Stämme 
unterschieden  sich  durch  ihre  Wappen  und  ihre  Banner.  Die 
Ildna  von  Mewar,  die  auf  diesen  Titel  ausschlicrslich  Ansprüche 
machen,  führten  eine  von  Strahlen  umgebene  Sonne  in  einem 
karmoisinrothem  Felde;  die  Fürsten  von  Amara  das  pnnkaranga 
oder  das  fünffarbige  Banner ; und  die  der  Kandra  einen  Löwen ; 
von  den  übrigen  erfahren  wir  nichts  über  diesen  Punkt.*) 

Ich  habe  schon  bei  einer  frühem  Gelegenheit  bemerkt,  dafs 
die  Erzählung,  der  zu  Folge  Prithriräga  sich  nach  seiner  Verbin- 
dung mit  der  schönen  Tochter  Gajakandra's  ganz  der  Angelegen- 
heit seines  Reiches  und  seiner  frühem  Siege  uneingedenk  gewor- 
den sei  und  sich  ganz  -den  Genüssen  der  Liebe  hmgegeben  habe, 
eine  Dichtung  sei,,  die  mit  dem  Benehmen  dieses  hcldcnmüthigen 


1 ) Tod  The  AimaU  «tc.  of  näjarthan  1,  p.  8!)  und  über  Amber  oder  Amara  sieh 

oben  I,  8.  114  und  über  obeod.  ßeitage  1,  8.  X.  Die  Fefttung  Nir- 

war  wird  anch,  und  gowifs  richtiger,  Soiwqv  von  Waltbb  Hauiltom  in 
A Oencription  etc.  of  HintUnUtu  1 , p.  genannt-  8ie  liegt  40  Kiigl.  M. 
S.  W.  von  Gwalior.  Uebar  die  .^rra  eie)]  oben  1 , S.  lieber  die 

jetsige  Verbreitung  der  Kuinaha  giebt  H.  W.  Klliot  Knchweisuogeiv  an 
Suftplemeni  to  the  OlotMoig  of  Indian  Termu  1,  p.  200. 

2)  Ton  a.  a.  O.  in  Tran*,  of  the  fi.  Ak.  S,  I,  p.  218,  Die  ßttndera„  die 
auch  Knndel  genannt  werden,  waren  unfprünglioh  in  Ober -KAgasth'ati  zu 
flaufte,  fiind  aber  spüler  nach  Oeten  gewandert  und  in  verschiedenen  Pro> 
vinzen  des  innern  Indiens  zerstreut;  sich  H.  M.  EllIot's  Suppietnemi 
(he  Gloseary  of  Indian  TVrtn«  I,  p.  180. 


PrithvtrAga's  Krieg  mit  SLahAb-eddhi.  'SAt'  • 

Königs  in  ‘den  letstcn  von  ihm  guschlagenen  Schlachten  kn  grellen 
Widerspruche  stchc. ') 

Shahdb  - eddin  Muhammed  konnte  nicht  eher  daran  denken, 
den  Priihviriiga  anzugreifen,  clie  er  den  letzten  Ghazneviden, 
den  Jihosru  Mdlik  überwunden  und  dadurch  den  letzten  Wider-  .•  • 
$tan(i  der  frühem  Herrscher  ganz  vernichtet  hatte.  Dieses  ge- 
(chah  im  Jahre  llSb,  in  dem  er  Lahor  einnahni  und  den  Khosrn 
Mälik  nebst  seiner  Familie  gefangen  nahm  und  sie  seinem  regie- 
renden Bruder,  dem  Ghids- eddin  zugesandt  hatte,  der  sie  nach 
einer  Festung  in  Gorgistan  bringen  und  dort  als  Gefangene  be- 
wachen liefe. ')  Shahäb  - eddin  verweilte  einige  Zeit  in  Lahor, 
um  die  Angelegenheiten  des  eroberten  Landes  zu  Ordnen.  Nach- 
dem er  dieses  Geschäft  vollendet  hatte,  richtete  er  im  .lahre  1191 
seinen  Marsch  gegen  den  König  von  Agmir.  Er  nahm  auf  sei- 
nem Marsche  dahin  Bitunda  ein,  wo  er  den  Mdlik  Zia-eddin  mit 
tausend  auserlesenen  Heitern  zuriickliefs,  um  diesen  Platz  zu  ver- 
theidigen.  Als  Shahftb- eddin  von  hier  zurückkehrte,  brachte  er 
in  Erfahrung,  'dafs  Prithvhrdgu  nebst  seinem  Bruder,  dem' Vicc- 
könig  von  Delhi,  der  wahrscheinlich  Kandrardga  hiefs,*)  und 
andern  mit  ihnen  verbündeten  Indischen  Fürsten  auf  dem  Mar-,  . • 

sehe  nach  Bitunda  sich  befanden.  Ihr  Heer  bestand  aus  zwei 
Hundert  Tausend  Reitern  und  drei  Tausend  Elephanten.  Der 
gegen  die  Indischen  Könige  zuni  Entsätze  der  Festung  Bitunda 
herbeieilendc  Shahäb  - eddin  erreichte  sie  jenseits  derselben  bei  ^ 

dem  Dorfe  A'drdjana  an  der  Sarasvati.')  Bei  dem  ersten  Angriffe 
wurden  die  beiden  Flügel  des  muselmännischen  Heeres  von  den' 

Indem  zurückgeschlagen ; dem  im  Zontrum  der  Schlachtordnung 


1)  Sieh  oben  S.  817. 

2)  Fe^ishta  bei  Briggs  1,  p.  171  flg.  nnd  bei  Dow  I,  p.  120  flg.  * ' 

3)  Bei  Briggs  lantet  der  Nntne  Knmmd  Hait  bei  Dow  Kandi  Ha.  Da  Kan- 
drarä^a  no(4i  der  Titel  eines  Fürsten •Oesctalcchts  der  Kähumana  ist  und 
die  Indischeit  Namen  bei  Fei'iahta  die  Formen  der  Vulgärspracheft  ange- 
nommen haben , dürfte  die  obige  Uerstellung  kaum  swcifeihafl  sein. 

4)  Nach  Briggs  Uebersetsuug  hiefs  das  Dorf  später  TYrociri;  Dow  hat  nnr 
einen  Namen,  nämlich  Sirauri.  Es  lag  14  Meilen  von  Tbaoeaar  und  80 
Meilen  von  Delhi;  eine  Angabe,  die  richtig  sein  kann,  weil  Tbanesar 
83  Engl.  Meilen  O.  von  Delhi  liegt.  Wenn  auch  der  spätere  Name  sich 
nicht  auf  den  Karten  findet,  kann  die  Lage  jenes  Dorfs  im  Allgemeinen 
nicht  zweifelhaft  sein. 
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sich  befindenden  Muhammed  Ohori  wurde  gerathen,  für  die  Si- 
cherheit seiner  eigenen  Person  Sorge  zu  tragen.  Er  erzürnte 
wegen  dieses  Haths  so  heftig,  dafs  er  die  Botschafter  niederhieb 
und  mit  wenigen  Begleitern  sich  mitten  in’s  dichte  Schiachtgo- 
drängc  stürzte.  Hier  wurde  er  von  dom  auf  seinem  Eleplianten 
reitenden  Kandraräga  zuerst  iiu  Mundo  und  dann  im  reeiitcn 
Arme  mit  einer  I.anze  verwundet.  Er  wurde  mit  genauer  Noth 
gerottet.  Sein  Heer,  durch  diesen  Unfall  in  Verwirrung  ge- 
bracht, ergriff  die  Flucht  und  wurde  vierzig  Meilen  weit  von  den 
siegreichen  Indern  verfolgt.  Shahäb  - eddin  wurde  nach  Lahor 
gebracht,  wo  seine  Wunden  geheilt  wurden.  Er  ernannte  hier 
SUttlialtor  in  dun  Indischen  Provinzen  seines  Reichs  und  kehrte 
dann  nach  seiner  Hauptstadt  zurück.  Hach  diesem  glänzenden 
Siege  marschirte  Prithviräga  mit  seinen  Bundestruppen  nach  Bi- 
tiinda,  deren  Besatzung  er  nach  einer  Belagerung  von  einem  Jahre 
und  einem  Monate  zwang , sich  ihm  unter  günstigen  Bedingungen 
zu  ergeben. 

Aufsor  diesem  Siege  mufs  der  Indische  Monarch  noch  sechs 
andere  über  seinen  mächtigen  Feind  errungen  haben.  Dieses 
erhellt  daraus,  dafs  er  nach  Abulfazts  Zeugnisse  seinem  Gegner 
sieben  rogelmärsigc  Schlachten  geliefert,  habe  und  erst  in  der 
achten  vollständig  besiegt  worden  sei.')  Durch  diese  Erfolge 
mufsto  die  Macht  Prithvfräga's  sehr  vergröfsert  und  er  in  seinem 
Vorhaben  bestärkt  werden,  sein  Vaterland  und  seinen  Glauben 
gegen  den  fremden  Eroberer  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden 
Mitteln  zu  vertheidigen.  Shahäb-eddln  hatte  durch  seine  Kämpfe 
mit  ihm  Gelegenheit  gehabt,  sich  zu  überzeugen,  dafs  er  seinen 
<iegner  nicht  überwinden  würde,  ohne  alle  seine  Kräfte  aufzu- 
bictcD.  Er  verwendete  mehr  als  ein  Jahr  auf  diese  Rüstungen 
und  hatte  zuletzt  ein  Heer  von  einem  Hundert  und  zwanzig  Tau- 
send auserlesenen  Reitern  zusammongebracht.’)  Es  bestand  aus 


1)  Ayeen  Akbery  II,  p.  118.  Shahib-eddin  wird  hier  mit  »einem  friihero  Na- 
men Mocz-edi&n  benannt-  Ee  ist  wohl  eine  Ungenauigkeit,  wenn  es  helfet, 
dafs  dieser  sieben  Feldzüge  nach  Indien  unternommen  liabc,  oline  einen 
Sieg  zu  gewinnen , weil  ohne  Zweifel  mehr  als  eine  Schlacht  während 
desselben  Feldzugs  geschlagen  worden  ist.  Es  ist  ein  Irrthum,  dafs  die 
letzte  entscheidende  Schlacht  bei  Thanesar  stattfand. 

2)  FeritlUa  hui  Bziaos  I,  p.  173  dg.  und  bei  Dow  I,  p.  131  dg. 
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Türken,  Afghanen  und  Tägik,  mit  welchem  Namen  bekanntlich 
die  Nachkömmlinge  der.  alten  einheimigehen  Bevölkerung  in  dem 
Mtlichen  Irän  benannt  werden.  Manche  von  ihnen  trugen  Juwele 
gaf  ihren  Helmen  und  hatten  mit  Gold  und  Silber  belegte  Panzer. 
Mit  diegeni  grofgen  Heere  zog  Shahäb-eddin  Uber  Peehawer  nach 
MultUn,  wo  er  die  ihm  treu  gebliebenen  Beamten  durch  Verleihung 
von  Aemtem  und  Ehrentiteln  belohnte.  Er  zog  darauf  nach 
Lahor,  von  wo  aus  or  den  Kuvatn- almulk  Hanzi  und  andere  vor- 
nehme Aniiro  nach  Agmir  mit  der  Botschaft  an  Prithvirilga  sandte, 
dafs  er  nur  die  Wahl  habe,  den  Islkm  anzunohmen  oder  eines  Krie- 
ges mit  ihm  sich  zu  gewärtigen.  Prithviräga  wies  diese  Zumu- 
thung  auf  eine  stolze  und  verletzende  Weise  zurück.  Er  for- 
derte zugleich  alle  benachbarten  Fürsten  auf,  ihm  schleunigst 
zum  Beistände  hcrboizueilön.  Die  Indischen  Könige  leisteten 
mit  grofser  Bereitwilligkeit  dieser  Aufforderung  Folge.  Nach 
den  glaubwürdigsten  Angaben  bestand  das  Indische  Heer  aus 
drei  Hundert  Tausend  Reitern,  über  drei  Tausend  Elephanten 
und  einer  beträchtlichen  Zahl  von  Fulsvolk.  Mit  diesem  ge- 
waltigen Heere  zog  Prithviräga  seinem  Feinde  entgegen  und  er- 
wartete die  Angriffe  desselben  am  Ufer  der  heiligen  ikirasvati, 
welche  beide  schlagfertige  Armeen  trennte.  In  dem  weit  ausge- 
dehnten Indisclicn  Lager  befanden  sich  ein  Hundert  und  fünfzig 
Personen  fürstlicher  Abstammung.  Als  sie  sich  versammelt  hat- 
ten, bezeichnetön  sie  ihre  btimen  mit  lilaka  oder  Strichen  von 
verschiedenen  Farben,  wie  es  noch  bei  den  Indern  gebräuchlich 
ist;  sie  schwuren  dann  bei  dem  heiligen  Wasser  des  Ganges, 
dafs  sic  siegen  oder  als  Märtyrer  für  ihren  Glauben  sterben 
würden.  Sie  richteten  dann  ein  Schreiben  an  den  Ghoriden,  in 
dem  sie  im  Vertrauen  auf  ihre  überlegene  Zahl  und  auf  ihre 
frühem  Siege  ihm  riethen,  sich  zurückzuziehen,  weil  er  in  dem 
Kampfe  mit  ihnen  unterliegen  würde,  zumal  sie  bei  ihren_Göt- 
tem  geschworen  hätten,  alle  ihre  Kräfte  aufzubieten,  um  den 
Feind  ihrer  Religion  zu  vernichten.  Shahäb-eddin  ertheilte  den 
Indischen  Fürsten  die  Antwort,  dafs  er  der  General  seines  re- 
gierenden Bruders  GhUls-eddins  sei  und  ohne  dessen  Einwilligung 
ihrer  Aufforderung  nieht  willfahren  dürfe;  wenn  dieser  cs  ihm 
erlauben  würde,  sei  er  bereit,  es  zu  thun. 

Diese  Antwort  brachte  die  erwünschte  Wirkung  hervor.  Die 
Inder,  keinen  Angriff  von  Seiten  ihrer  Feinde  erwartend,  br^h- 
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ten  die  Nacht  mit  Belustigungen  zu,  w&hrcnd  8hahäb-eddtn  sich 
vorbereitete,  sic  unerwartet  zu  überfallen.  Er  führte  vor  dem 
Anbruche  des  Tages  seine  Truppen  durch  eine  Furth  auf  das 
östliche  Ufer  des  Stromes  hinüber,  wo  er  sie  in  Schlachtordnung 
aufstollte  und  in  das  Heer  der  Inder  oindrang,  ehe  cs  allurmirt 
worden  war.  Trotz  der  durch  den  unvorhergesehenen  Uebcrfall 
verursachten  Unordnung  in  dem  Indischen  Lager  war  es  so  aus- 
gedehnt, dafs  der  grölsore  Theil  des  Indischen  Heeres.  Zeit  ge- 
nug hatte,  sich  zu  ordnen.  Die  Inder  hatten  ihr  Heer  in  vier 
Schlachtlinion  aufgcstcllt  und  grifien  mit  Entschlossenheit  die  Mu- 
hammedaner an.  Shahüb-eddin  liels  sein  Heer  Halt  machen  und 
theilto  OS  in  vier  Abthoilungeu,  durch  die  er  die  Inder  in  der 
Weise  angreifen  Hofs,  dafs  jede  vorderste  Abtheilung  sich  hinter 
das  Hintertreffen  zurückzog,  nachdem  sie  mehrere  Male  ihre 
Pfeile  abgoschossen  hatte;  doch  gewannen  die  Inder  stets  mehr 
Boden,  weil  ihre  Elcphanteu  die  Muselmänner  zurück  drängten. 
Muhammed  Ghori  setzte  sein  Manöver  bis  zum  Sonnenunter- 
gänge fort.  Als  er  einsah,  dafs  er  die  Indischen  Krieger  hin- 
reichend ermüdet  hatte,  machte  er  zuletzt  einen  entschlossenen 
Angriff  an  der  Spitze  von  zwölf  Tausend  Keltern,  die  in  stäii- 
Icrne  Panzer  gekleidet  waren.  Auch  nahmen  melirerc  seiner 
Generale  Theil  an  diesem  entscheidenden  Angriffe,  durch  den 
das  Indische  Heer  vollständig  in  die  Flucht  geschlagen  ward  und 
in  der  gröfsten  Unonlnung  sich  zurückzog.  ln  dieser  Schlacht 
hatte  dem  Prithviräga  sein  Schwager  ^ämanafri,  der  Unterkönig 
in  Kitor,  die  treuesten  Dienste  geleistet.')  h'andrardga,  der 
Bruder  des  Königs , und  viele  der  Indischen  Fürsten , so  wie  eine 
bedeutende  Zahl  der  Sämania  lagen  todt  auf  dom  Schlachtfeldo.  *) 
PrUhvirAga  wurde  gefangen  und  getödtet.  ln  diesem  Benehmen 
des  muselmännischen  Siegers  spricht  sich  der  fanatische  Charak- 
ter des  Isläms  aus,  besonders  wenn  er  mit  dem  Benehmen  Ale- 
xandere dos  Greisen  verglichen  wird,  der  dem  tapfem  gefange- 
nen Poro»  nicht  nur  das  Leben  schenkte,  sondern  auch  das  Reich 
desselben  vergröfserte.  Wegen  seiner  Thaten  wird  PrithvirAga 

1)  Tod  The  Annalt  etc.  nf  RAjasthan  I,  p.  280. 

2)  Nach  demselben  e.  e.  O.  in  Tran»,  of  the  R.  At.  S.  I,  p.  US  vier  und 
seebzift.  Die  Gessmmtzahl  wäre  nach  dieser  Htelle  ein  Hundert  acht, 
^as  dar  Angabe  Abnlfair»  widarsprioht.  , 
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inr  allen  Helden  seines  Geschlechts  am  meisten  von  dem  be- 
rühmten Barden  Kandrn  gepriesen. ')  Er  lälst  nämlich  die  Apsarna 
Ans  dem  Himmel  Indras  herabsteigen , um  an  den  Thaten  Prith- 
viraga's  und  seiner  Kampfgenossen  sich  au  erfreuen  und  ihn  nach 
seinem  Tode  in  den  Bhdnidoka,  die  Welt  der  Sonne,  emporsteigen 
zu  sehen.  Er  erhält  somit  dieselben  Ehren,  wie  die  glorreichen 
Heroen  der  alten  Zeit.*)  In  dom  Lager  der  Inder  machten  die 
Sieger  eine  ansehnliche  Beute. 

Durch  den  für  ihn  glücklichen  Ausgang  dieser  Schlacht,  die 
in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1193  stattfand,  legte  Shahäb- 
eddin  den  Grund  zu  dom  bleibenden  Besitze  eines  bedeutenden 
Theils  des  innorn  Indiens,  Einer  der  muthigsten  und  tapfersten 
Indischen  Monarchen  verlor  das  Leben  und  dem  Sieger  stand  der 
Weg  nach  dem  innorn  Indien  offen.  Die  nächsten  Folgen  waren 
der  Sturz  der  Macht  der  ÄdiA/roA-iWa- Dynastie  im  Jahre  1194  und 
der  rOTflf/rt-Dynastio  im  Jahre  1196.*)  Wenn  Muhammod  Ghori 
trotz  der  geringem  Anzahl  seiner  Truppen,  deren  er  nur  ein 
Hundert  und  zwanzig  Tausend  besafs,  gewann,  so  lag  der 
Grund  darin,  dals  er  lauter  Keratruppen  in  die  Schlacht  führte; 
dann  darin,  dafs  die  Türken,  Afghanen  und  Perser,  die  dem 
Shahäb-eddin  als  SUldner  dienten,  abgehärteter  waren,  als  die 
In'der,  obwohl  diese  jenen  nicht  an  Muth  und  Tapferkeit  nach- 


1)  Tod  a.  a.  O.  in  Tran$.  of  the  R.  As.  S,  I,  p.  151  Tod  verlegt  die 
letzte  entscheidende  Schlacht  hier  und  The  Amial*  etc.  ly  p.  250  nach 
dem  KaggoTt  dem  Weetarme  der  Sarasvaii,  der  richtiger  Ohmghar  statt 
Gküryhiära  genannt  wird  (sieb  oben  1,  8.  01,  Note  2),  was  sich  mit  dem 
Berichte  Ferithtai  vereinigen  läfst. 

2)  Nach  der  Ueberlieferung  der  Inder  soll  Pnibvirilga  ( sich  Ayeen  rikhei-y 
Ily  p.  121)  nicht  getödtet,  sondern  nach  Ghazna  gebracht  worden  sein, 
wohin  sein  treuer  Kandva  nachfolgte.*  Dieser  erwarb  sich  die  Gunst  des 
SnltAns  und  veranlafste  ihn , dem  Prithvtrftga  eine  Gelegenheit  darzuble- 
ten,  seine  Fertigkeit  Im  Bogenschlefsen  tu  bewähren.  Der  Indische  Kö« 
nig  benutzte  diese  Gelegenheit,  um  seinen  Besieger  zu  erschiefsen.  Diese 
Krzählung  ist  dem  Gedichte  Ktndra'i  entnommen;  sieh  Tod  a.  a.  O.  in 
Tratfn.  of  the  R»  As.  S.  I,  p.  148.  Nach  dieser  Stelle  brachten  sich  der 
König  nnd  sein  Dichter  nach  dem  Erschiefsen  8hahäh-eddin*s  selbst  um*s 
I..ehen.  Dem  Dichter  gehört  die  unglaubliche  Angabe,  dafs  Shahdb>eddin 
zwei  Male  von  Prithvlrdga  gefangen  genommen  und  wieder  itt  Freiheit 
gesetzt  worden  sei. 

3)  Sieh  oben  S.  757  und  &.  758. 
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standen.  Der  hauptsäciilichsto  Grund  des  Sieges,  den  der  fremde 
Monarch  erfocht,  lag  aber  darin,  dafs  die  vorzüglichste  Stärke 
des  muselmännischen  Heeres  in  seiner  Reiterei  bestand,  mit’ 
welcher  die  der  Inder  sich  nicht  messen  konnte  und  gegen 
welche  die  Indischen  Elephanten  nicht  Stand  hielten,  wenn  die 
Pferde  der  Muhammedaner  die  ihnen  vor  den  Elephanten  inne 
wohnende  Furcht  ttbor\vunden  hatten  und  die  muselmännischen 
Heerführer  cs  verstanden,  ihre  Reiterei  so  zu  gobrauchen,  dafs 
die  Elephanten  von  den  Reitern  verwundet  wurden,  ohne  dafs 
diese  dun  Rosson  seliadcn  konnten. 

Von  PrillwirtUja  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  von  ihm  Kupfer- 
münzen erhalten  sind,  die  die  Typen  des  Reiters  wiederholen, 
welche  auf  den  Münzen  älterer  Fürsten  Vorkommen,  die  vor  ihm 
in  Delhi  rosidirt  haben,  wie  z.  B.  auf  denen  des  Totmira  Ananria- 
pdia's.‘)  Auf  den  Aversen  findet  sich  folgende  Legende:  Asrh'ari 
Sämantadeva , auf  den  Reversen  dagegen  unter  dem  Reiter  diese: 
Qri- Prilhvirägadcva.  Der  Name  Sämanta  gehört  bekanntlich  dem 
zweiten  Brahmanischon  Könige  Kabuls;  das  dem  Namen  vorher- 
gehende Wort  wird  am  iüglichsten  in  Afdrari  geändert  und  als 
eine  ungewöhnliche  Benennung  der  Durtjd  betrachtet.  Der  Name 
würde  dann  „die  beste  der  Hoffnungen“  bedeuten. 

Nach  seinem  Siege  unterwarf  Shahdb-eddm  die  Festungen 
Sarasvati,  Samana,  Kur  am  und  Hansi,*)  von  denen  die  erste  an 
dem  gleichnamigen  Flusse  und  die  zweite  und  dritte  zwischen 
ihm  und  der  letzten  gelegen  haben  müssen.  Der  Ghoridc  wandte 
sich  dann  gegen  Agmlr,  von  welcher  Stadt  er  Besitz  nahm;  bei 
der  Besitznahmo  liefe  er  grausamer  Weise  mehrere  Tausende  der 
Einwohner  über  die  Klinge  springen  und  wollte  die  übrigen  zu  Scla- 
ven  machen,  stand  jedoch  von  diesem  Vorhaben  ab,  als  ein  un- 
ebenbürtiger Sohn  Prithviräga's,  Namens  Goto,  ihm  einen  Tribut 
zu  zahlen  versprach.  Dieser  wurde  dadurch  sein  Vasall,  um 
unter  seiner  Oberherrlichkeit  dieses  Land  zu  verwalten.  Mu- 
hammed  Ghori  begünstigte  ohne  Zweifel  diesen  nicht -erbberech- 
tigten Sohn  des  frühem  Herrschers,  um  sich  dessen  Gehorsams 


1)  On  the  Coin*  of  die  Ttynaety  of  the  Hindu  King»  of  Kabul.  Sy  Edwabd 

Tbomas  , Etj;  Bengal  Clal  Service,  im  J.  of  the  R.  A».  S.  VII,  p.  186  und 
p.  108.  Es  ist  die  nennsebnte  Münze  anf  der  Tafel:  • 

2)  Ferishta  bei  Baious  I,  .p.  110  and  bei  Dow  I,  p.  134. 
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n Teraichem;  nach  der  Äbsiclit  Prilhvirägus  sollte  ilim  Vigaja- 
räga,  der  Sohn  seines  Bruders  k'ähtrdeva’s , auf  dem  Throne  ge- 
folgt sein.')  Shahäb-eddin  hatte  sich  vorgenommen,  von  Agmir 
nach  Delhi  zu  marschiren,  liefs  sich  jedoch  von  Gola  durch  sehr 
kostbare  Geschenke  bestimmen,  diesen  Plan  aufzugeben.  Er  liefs 
einen  seiner  ausgezeichnetsten  Heerführer,  den  Kutb-eddin,  in  der 
Festung  Karam  mit  einer  ansehnlichen  Heeresmacht  zurück,  zog 
aber  selbst  mit  einem  Theile  des  Heeres  nach  dem  Gebirgslande 
im  Norden  Delhi’s,  welches  er  ausplünderte  und  dann  nach  Ghazna 
zurückkehrte.  Dieses  geschah  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres 
1193.  Kutb-eddin  eroberte  die  Festung  Mirut  im  Osten  von  Delhi 
und  entzog  der  Familie  des  Bruders  Prithviräga’s,  des  Kandra- 
devds,  die  Herrschaft.')  Später  schlug  er  seine  Residenz  in  Delhi 
auf,  unterwarf  sich  die  Festung  im  Dukb.  Er  zwang  nach- 
her das  um  Delhi  liegende  Gebiet,  die  Oberhoheit  des  muham- 
medanischen  Kaisers  anzuerkennen  und  beförderte  nach  Kräften 
die  Verbreitung  des  Isläm’s.  Hiemit  ward  die  Unabhängigkeit 
des  königlichen  Geschlechts  Pnthvirftga’s  vernichtet  und  die  Ver- 
suche der  Mitglieder  desselben,  sie  wieder  zu  gewinnen,  mifslan- 
gen,  wie  sogleich  berichtet  werden  wird.  ••  .<■ 

Hinaräga,  ein  Vetter  des  von  Shahäb-eddin  in  Agmir  einge- 
setzten Gola’s,  war  aus  dem  Gebirgslande  um  Mwar  hervorge- 
brochen und  vertrieb  im  Jahre  1194  seinen  Verwandten  aus  Ag- 
mir; dieser  flüchtete  sich  in  der  Richtung  nach  der  Stadt  Rana- 
tUtmbhabhramara. ')  Gleichzeitig  marschirte  Ilinaräga’s  General 
Khatraräga  nach  Delhi.  Kutb  - eddin  eilte  zum  Entsätze  seiner 


1)  Tod  The  ArmaU  etc.  of  Räjasthan  II,  p.  451. 

2)  Ferishia  bei  Bbioos  I,  p.  178  and  bei  Dow  I,  p.  134 

3)  Ferishta  bei  Bbioob  I,  p.  179  n.  p.  193  and  bei  Dow  I,  p,  135  u.  p.  145. 
Ahoar  bildet  den  nordwestlichsten  Theil  der  joteigen  Provinz  Delhi ; Wal.^ 
TU  Hamilton’s  A Deecription  of  Hindostan  I,  p.  394.  Der  Name  der  Stadt, 
in  dessen  Nahe  sich  Oola  fldchtete,  wird  tbeils  RintunpoTt  theils  Runtwnbhor, 
theils  Rinthambkor  geschrieben;  die  richtige  Form  ist  nach  Coi.ebbookb^s 
Bemerkung  in  Tran*,  of  the  R.  As,  S.  I,  p.  143  Ranattambhabhramara.  d.  h. 
Biene  der  Säale  der  Schlachten.  Nach  Joseph  Tiepfenthalbb^s  Beschrei- 
bung von  Hindusian  I,  S.  226  liegt  sie  in  der  Provinz  6'q/aprrra,  26on<5rdl. 
Br.,  und  nach  den  Karten  westlich  von  der  gleichnamigen  Stadt  an  einem 
Zuflasse  der  Parnäcd.  Wegen  ihrer  starken  Lage  war  diese  Festung  im 
ganzen  Indien  weit  berühmt. 
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Kesidcnzstadt  herbei  und  schlug  mit  zwanzig  Tausend  Reitern 
den  Feind.  Khatraräga  sammelte  einige  Tage  nachher  seine  aus 
einander  gesprengten  Truppen  und  zog  sich  in  guter  Ordnung 
nach  Agmir  zurück,  jedoch  von  dem  Statthalter  des  Ghoriden 
verfolgt.  Jliuaräga,  durch  das  Vertrauen  auf  die  ihm  von  sei- 
nem Generale  zugeführte  Verstärkung  verleitet,  wagte,  eine 
Schlacht  zu  liefern,  in  der  er  aber  getödtet  und  sein  Heer  auf- 
gerieben wurde.  Agmir  wurde  dadurch  der  Herrschaft  der  Mu- 
selmänner wieder  unterworfen  und  gehorchte  von  da  an  ihren 
Gesetzen.  Der  vertriebene  Gola  bethätigte  dadurch  seine  Unter- 
würfigkeit, dafs  er  den  Kutb-cddin  festlich  bewirthete  und  bei 
seiner  Abreise  mit  kostbaren  Juwelen  und  goldgestickten  Gewe- 
ben beschenkte,  als  dieser  von  einem  erfolgreichen  Zuge  gegen 
Gola’s  Bruder  zurückkehrtc , der  die  Gegend  um  Ranaslambha- 
bhratnara  bedroht  hatte. ')  - , > 

Auf  diese  Art  verlor  das  einst  so  mächtige  Reich  der  Kä- 
humäna  in  Agmir  durch  die  Absetzung  des  Unterkönigs  in  Delhi 
und  den  Tod  Hmartiga’s  den  letzten  Schatten  seines  Fortbeste- 
hens, der  ihm  nach  dem  Tode  Prithvir&ga’s  noch  geblieben  war. 
Die  zwei  Hauptursachen  dieses  Ereignisses  sind  schon  oben  dar- 
gelegt  worden,  nämlich  der  Mangel  am  gemeinschaftlichen  Han- 
deln der  drei  damaligen  mächtigsten  Monarchen  des  westlichen 
und  des  innern  Indiens,  des  Gajakandra’s  von  Kar\jäkuhga,  des 
Königs  von  Guzerat  Kumdrapäla's  und  Prilhvirdga's,  und  die 
Ueberlegcnheit  der  Kriegskunst  der  Muselmänner.')  Es  darf 
uns  daher  diese  Thatsache  nicht  wundem,  weil  Indien  erstens 
ein  Ländergebiet  von  sehr  beträchtlichem  Umfange  ist  und  des- 
sen Beherrscher  zu  weit  von  einander  residirten,  um  die  Noth-  ' 
Wendigkeit  einer  gleichförmigen  Politik  einzuschcn,  und  weil 
zweitens  die  Sondermteressen  der  Kasten  das  Volk  verhinderte, 
von  wahrer  Vaterlandsliebe  erfüllt  zu  sein.  Dazu  kam  noch  die 
religiöse  Spaltung  der  Inder  durch  die  zwei  weit  verbreiteten 
Secten  der  Vishnuiten  und  Civaiten.  Die  hier  berührte  Thatsache 
ist  um  so  weniger  befremdend,  als  in  Ländern  von  einem  viel 
kleinern  Umfange,  in  Deutschland  und  Italien,  ihre  Zcrfallenheit 
in  mehrere  Staaten  die  Fürsten  derselben  davon  zurückgehalten, 


1)  FerUIUa  bei  Briqos  I,  p.  194  and  bei  Dow.  I,  p.  148. 

2)  Sieh  oben  8.  048  und  955. 
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gemeinschaftlich  gegen  ihre  Feinde  zusammen  zu  wirken  und 
dadurch  den  Eingriffen  der  fremden  Mächte  in  ihre  Politik  einen 
grofsen  Vorschub  geleistet  hat. 

Ehe  ich  mit  der  Geschichte  der  übrigen  Zweige  der  Kähu- 
mäna,  die  in  Hdrävali,  A'andravali  und  Udajapura  walteten,  fort- 
fahre, halte  ich  es  für  passend,  von  der  Hauptstadt  des  mäch- 
tigsten ihrer  Reiche,  Agmir,  einen  kurzen  Bericht  zu  erstatten.') 
Der  Berg,  an  dessen  Fufse  die  Stadt  erbaut  ist,  liegt  von  ihr 
nordöstlich  und  hat  die  Höhe  von  Tausend  Fufs.  Zur  Stadt 
führen  fünf  hohe , starke  und  im  schönen  Stil  erbaute  Thore.  Die  . 
Festung,  welche  Taragada  heilst,  schliefst  feinen  grofsen  Theil 
der  Bergeshöhe  ein  und  ist  von  hohen  Mauern  umgeben,  die  ein  unre- 
gelmäfsiges  Parallelogramm  bilden.  Es  findet  sich  dort  ein  taddga 
oder  ein  Wasserbassin,  dessen  Wasservorrath  früher  sehr  ge- 
schont wurde,  damit  während  einer  Belagerung  cs  nicht  an  Was- 
ser fehle.  Die  Stadt  ist  besser  gebaut  und  hat  breitere  Strafsen, 
als  es  in  den  meisten  übrigen  Indischen  Städten  der  Fall  ist. 
Die  Mehrzahl  der  frühem  Tempel  der  Indischen  Götter  hat  den 
Moscheen  Platz  machen  müssen,  doch  finden  sich  noch  einige 
derselben,  die  massiv  gebaut  sind.  Aufserhalb  der  Mauern  ist 
ein  alter  Co»««- Tempel  erhalten  und  im  S.  derselben  ein  grofser 
Teich,  der  nsmh  dem  alten  König  Anala  den  Namen  Analasagara 
erhalten  haben  soll.*)  Wenn  in  Agmir,  welche  Stadt  zur  Zeit 
der  BlUthe  der  dort  residirenden  Indischen  Monarchen  ohne  Zwei- 
fel eine  sehr  prachtvolle  Stadt  wsu*,  so  wenig  alte  Bauwerke  sich 
uns  darbieten,  so  liegt  der  Grund  darin,  dafs  dort  das  musel- 
männische Wesen  das  Uebergewicht  gewonnen  hat  und  die  Mu- 
hammedaner die  meisten  alten  Denkmale  zerstört  haben.  Ein 
schlagendes  Beispiel  davon  ist  die  Thatsache,  dafs  ln  der  Fe- 
stung ein  muhammcdanischer  Heiliger  sehr  verehrt  wird ; zu  des- 
sen Heiligthume  pilgern  ziemlich  viele  Hindu , dagegen  eine  grofse 


1)  Eine  sehr  ausführliche  Beschreihung  dieser  Stadt  liefert  Edwabo  Tuobbton 
in  seinem  OazelUer  I u.  d.  W.  AJmere.  Er  hat  dabei  aufser  dem  bekann- 
ten Werke  von  Jaxks  Tod  The  AimaU  etc.  of  Räjaethan  die  Beisebeschrei- 
bungen  von  Jacqcehont  nnd  Hebbb  und  handschriftliche  Berichte  über 
diese  Stadt  zu  Käthe  gezogen. 

2)  So  ist  ohne  Zweifel  statt  Ana  zn  lesen ; Anala  ist  nämlich  der  Stammvater 
dieser  Kähumäna;  sieb  oben  S.  926. 
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Menge  von  Muselmännern,  besonders  im  Monate  October,  wenn 
dort  ein  viel  besuchter  Markt  gehalten  wird. 

Ich  kehre  jetzt  zur  Geschichte  der  übrigen  Zweige  der  K&- 
humdna  zurück  und  beginne  mit  der  der  Hdrd,  mit  welchem  Na- 
men ein  Stamm  der  Itühumdna  sich  nannte.  Ihre  Geschichte 
wird  in  zwei  Schriften  dargestellt,  deren  Titel  Hammira  Räsa  und 
Kdrja  sind.')  lieber  die  Zeit  ihrer  Abfassung  kann  ich  keine 
Auskunft  geben;  nur  wird  die  erste  später  als  1316  verfaist 
worden  sein,  weil  der  König  Hammira,  nach  dessen  Namen  sie 
, betitelt  ist,  vor  diesem  Jahre  in  Ranastambhabhramara  regierte. 
Dann  giebt  es  von  Govinda,  dem  Barden  der  Hdrd,  ein  Gedicht, 
welches  den  Titel  Buch  der  Könige  führt.  Weiter  hat  der  Barde 
des  Stammes  der  Khiki,  Namens  Moggi,  ein  Gedicht  historischen  ’ 
Inhalts  hinterlasscn , dessen  Titel  nicht  mitgetheilt  wird.  Die 
Zeit  dieser  beiden  Gedichte  wird  nicht  näher  bestimmt;  sie  kön- 
nen aber  auf  keinen  Fall  älter  sein , als  die  zwei  ersten  der  vier 
hier  erwähnten  Bücher. 

Nach  dem  Dichter  Govinda  stammten  die  Härd  ab  von  Anu- 
rdga,  dem  Sohne  Vipäladeva's,  während  Moggi  den  Stamm  der 
Khiki  von  Anwrdga  abstammen  läfst,  den  er  zum  zweiten  Sohne 
des  Mdnikjardga’s  macht  und  berichtet,  dafs  dieser  Stamm  aus 
Sindhusdgara , dem  Zweistromlande  zwischen  dem  Indus  und  der 
Vitastd,  abstammte.  Der  Verfasser  der  Geschichte  Rägasthan’s 
zieht  mit  Becht  die  erste  Darstellung  vor ; es  ist  ohnehin  unwahr- 
scheinlich, dafs  ein  Theil  der  Kähumäna  eine  andere  Heimat  ge- 
habt haben  solle,  als  die  übrigen.  Da  die  Zeit  Vipdladeva’s' 
nach  der  frühem  Untersuchung  über  diesen  Punkt  dahin  bestimmt 
worden  ist,  dafs  er  zwischen  1040  und  1065  regierte,  mufs  die 
Gründung  des  Reichs  der  Hdrd  etwa  um  1060  stattgefunden  ha- 
ben. Sein  Sohn  Ishtipdla  eroberte  Apirgada  oder  Apirdurga  in 
Hariana,  darf  aber  nicht  als  der  eigentliche  Gründer  des  Reiclis 
der  Hdrd  gelten.  Von  seinen  Nachfolgern  verdient  erst  Ham- 
mira eine  Erwähnung,  der  sich  nebst  seinem  Bruder  Gambhira  in  , 
den  Kriegen  Priihcirdga’s  auszeichnete.  Durch  diesen  Umstand 
wird  seine  Zeit  dahin  bestimmt,  dafs  er  in  der  letzten  Hälfte  des 
zwölften  Jahrhunderts  regierte.  Da  er  in  der  letzten  Schlacht 


l)  Tod  The  Atmais  etc,  of  H^asthan  II,  p.  447  flg.  s."  a.  O.  in  7Va»«.  of  the  . 
R.  As.  S.  I,  p.  143.  Sieh  (tonst  oben  8.  930. 
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•eine*  Oheim*  fiel,*)  inuls  er  bis  1193  regiert  haben.  Die  Kesi- 
denz  dieses  Zweigs  der  Kähumftna  war  Itnnaslnmhhabhramura,  , 
mnigsten.s  wälirend  der  längsten  Zeit  ihrer  Herrschaft.*)  Obwohl 
es  kaum  einem  Zweifel  unterliegt,  dals  die  Vasallenfüreten  in 
Härävati  nach  dem  Tode  ihres  Oberhauptes  die  OberheiTÜchkeit 
der  fremden  Herrscher  anerkennen  raufsten,  scheinen  sie  doch 
bald  ihre  Unabhängigkeit  wiedergewonnen  zu  haben,  weil  GellrU- 
^fddin  Firüz  ini  Jahre  1291  umsonst  versuchte,  ihre  Hauptstadt  zu 
unterworfen.  Die  Festigkeit  dieser  Stadt  leistete  ihnen  bei  die- 
I sen  Bestrebungen  wesentlichen  Vorschub.  Erst  unter  der  Regie- 
rung des  vierten  Nachfolgers  Hammira  t , des  Hdgakandra , wurde 
ihre  flerrschaft  durch  'Alä-eddin  gestürzt.  Dieser  gfriff  im  Jahre  - 
1294  Acirgada  an>  wo  sich  der  eben  genannte  Fürst  aufhielt. 

. Dieser  fiel  bei  der  Vertheidigung  dieser  Stadt.*)  Nachdem  }\lä- 
eddin  iin  Jahre  1296  den  Thron  bestiegen  hatte,  unterwarf  er 
auch  die  Hauptstadt.  Mit  diesem  Ereignisse  erreichte  die  Unab- 
hängigkeit der.  k'd/iumdng  in  Härävati  ilire  Endschaft.  Einige  . 
Mitglieder  dieses  Stammes  machten  zwar  später  Versuche,  ihre 
|.  Unabhängigkeit  wiederzuerringen;  diese  blieben  jedoch  ohne  Er- 
folg und  haben  keine  Bedeutung  für  die  allgemeine  Geschiehte 
Indiens.  Ihr  alter  Ruhm  und  ihre  Tapferkeit  verschafi'ten  den  ' 


AnnaU  etc.  of  H^a$than  II,  p.  455.  man  Hanmiira'a  vier  Vor- 

gänger hundert  Jahre  hennchen,*  regierte  Tlammini  von  1160  bin 

1)  Sieh  ebeml.  II,  p,  460.  Nach  Tod  a.  a.  O.  in  Trnat,  fl/  the  H.  At.  'S.  I, 

p.  14^4  hatte  ein  HamnWa  dem  Atä  - edäht . dem  Neffen  den  Kaiaer«  /ieUdi‘  • 
eäittn  /In#:,  aua  dem  Afghanen -Stammtt  der  eine  ZutlachtitRiiltte 

gewährt,  aU  er  bei  dieaeiu  in  Ungnade  gefallen  und  aua  Delhi  geflohen 
war;  ea  kann  auf  keinen  Fall  der  damaln  regierende  Fürst  gewesen  sein. 

2)  Dieses  erhellt  daraus,  dafs  nach  Feruhta  hei  Briggs  1,  p.  SOI  uud  bei 
Dow  I,  p.  2IS  GeiltU-  cdähi  Firuz  ün  Jahre  1201  gegen  diese  Stadt  mar- 
'Ohirte , iiin  einen  Aufstand  in  der  dortigen  Gegend  su  unterdrücken , we- 
gen der  Festigkeit  des  Platzes  aber  unverrichteter  Sache  abzichen  mufste. 

JT|  Ton  T/u  Annalt  etc.  of  II,  p.  456  und  p.  460.  Dieses  Datum 

beruht  auf  einer  aus  dem  samvat  ~ 3e\xxe  1351  datirten  luschrift:  dauu  ' 
a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  H.  As.  S.  I,  p.  143,  wo  jedoch  die  zweifelhafte 
Nachricht  vorkommt,  dafs  in  Poicarya^a , Derapiri  und  sonst  unabhängige 
Herrschaften  der  Kähiimfina  bestanden;  von  diesen  Städten  liegt  aber  di/*  ^ 
erste  im  nördlichen  Ouzerat  (sieh  oben  S,  150»  und  gehörte  den  Pruisi\rui 
die  aweite  liegt  liekanutlich  auf  dem  Hochlande  d^  Dokhan’s,  wo  die; 
Kthumflnn  nie  herrschten,  . • • i 

Ind.  aitKChfk.i  llf. 
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h'ühumäna.  wie  andern  Ädi/api/ft-a-Stämmen,  die  früher  gelierrscht 
hatten,  die  Anszeichnung,  von  den  niiihaminedanischen  Kaisern 
in  ihren  Heeren  angestellt  zu  werden;  ein  solcher  war  ein  späte- 
rer Hammira,  der  in  fdkambhari  residirte  und  dom  Kaiser  Ma/i~ 
mild  Küni  diente,  der  von  1325  bis  1351  regierte.') 

Es  bleibt  mir  nun  nur  noch  übrig,  die  wenigen  Thatsachen. 
zu  berichten,  welche  von  der  in  Kandravnli  und  Udujnpura  herr- 
schenden Dynastie  einer  Hervorhebung  werth  sind.  Vor  ihr  herrschte  " 
dort  ein  königliches  Geschlecht,  welches  sich  von  dem  alten  Kan~ 
dravancH  oder  Mondgeschlechte  abzuleiten  scheint.*)  Der  erste  , 
in  diesem  Geschlechte  geborene  Fürst,  dessen  Erwähnung  gethan 
- wird,  hiel’s  Vakkha,  ein  späterer  Stndhupulrn  und  dessen  Sohn 
jMxmam.  Nach  ihm  trat  eine  andere  Dynastie  durch  Mdnikja' 
an  die  Stelle,  von  dem  es  heifst,  dal’s  seine  Residenz  fdkambhari  _ • 
ausgezeichnet  war  und  dessen  Klugheit  und  Tapferkeit  gelobt 
werden.  Es  wird  daher  kaum  gewagt  sein,  ihn  für  denselben 
. König  von  Agmir  zu  halten,  der  diese  Stadt  sich  unterwarf  und 
von  dem  auch  die  zweite  in  Udujapurn  herrschende  Dynastie  der* 
Kühumdna  nbstaiumte.*)  Seine  Nachfolger  bis  auf  Lavanjakama 
waren  wohl  gewils  abhängig  von  den  Oberkönigen  in  Agmir  und 
ihren  muselmännischen  Nachfolgern.  Der  oben  genannte  Fürst 
verehrte  den  Oupäla  oder  Krhhna  als  den  Schutzgott  seiner  Fa- 
milie. Sein  Bruder  Lundhdgaru  besiegte  seine  Feinde  und  ge- 
wann das  Gebiet  um  die  Stadt  Kundravali  und  einen  Landstrich 
am  Gebirge  Arbudu.  Kr  feierte  seine  Triumphe  auf  diesem  Berge  s 
. und  liels  bei  dieser  Gelegenheit  dort  Statuen  seiner  selbst  und 
seiner  Königin  errichten.  Er  stellte  einen  Tempel  SmneQrnrn's 
oder  fVra’.v  auf  diesem  Berge  her  und  liefs  ferner  einen  Tempel 
dem  AkaleQVura  oder  dem  Uenm  des  Berges  erbauen.  Es  folgt 


I)  CuLKfiKuoKR  On  Satuerü  and  Pracril  Poelry  in  desaeu  Mite.  Kts.  II,  p.  9a. 

2|  Sangcrit  Imrrtpliims  al  Abu.  Ky  Houace  Hatuane  Wilbos,  Ktq.,  Sec,  Am. 
Soc.,  in  As.  Hes.  XVI,  p.  285  flg.  Das  Wort  agara  im  Anfänge  ist  dnii- 
kel;  es  bexcicknet  vielleicht,  wie  auch  Wilsos  vermatbet,  eine  Stadt. 

3)  Sieh  oben  S.  927  and  S.  936.  Seine  Nachfolger  sind  die  folgenden:  Adki- 
rdgOf  //irakCOi'ala(^t)j  Mahuutu,  Simihuräga,  Prakusapartlhnna , Prabhui'usa, 
Dnitdaka,  Kirllipdla,  SuaanrnnUa , l'dtyasinlia , .üänavnsinha , Pratüpa,  Da 
fm/andami , Lava^akaena  und  dessen  Bruder  Lundhiigara  oder  Luadhayu' 
oder  Lmdhn.  . • 

* '■  • • »fc-.  1 „i-  - . 
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Titans,  dafs  dies^  ßerg  einer  göttlichen  Verehrung  theilhaftig 
‘^worden  war.  Dem  Dienste  dieses  Tempels  hatte  Lundhägara 
' das  Dorf  Hetungi  geschenkt  und  dieser  Schenkung  eine  jährlich 
,n  bezahlende  Summe  Geldes  hinzugefügt,  um  seinen  Eifer  für 
die  Verehrung  der  auf  diesem  Berge  angebeteten  Götter  zu  be- 
ftStigen.  Da  Lundhägara  der  dreizehnte  Nachfolger  Mänikja's 
ist  und  seine  Schenkung  »das  Datum  samvat  1377  oder  1320  dar- 
bietet, kann  Mänikja  drei  Hundert  und  zwanzig  Jahre  vor  1320 
seine  Regierung  angetreten  haben,  was  mit  der  frühem  Bestim- 
aniig  seiner  Zeit  stimmt.  ‘)  Lundhägara  wird , obwohl  dieses  in 
der  Inschrift  verschwiegen  wird,  von  dem  damaligen  muhamme- 
danisefaen  Kaiser  Mubürik  Ghiigi  abhängig  gewesen  sein,  weil  er 
damals  im  Besitze  Guzerat’s,  des  Dekhan’s  und  der  meisten  Pro- 
Aizen  des  nördlichen  Indiens  war.')  Dieser  Zweig  det  Kdhumdna 
ärliielt  sich  noch  später  in  dieser  abhängigen  Stellung.  Wir  be- 
sitzen nämlich  eine  Inschrift  aus  dem  Jahre  1394  nach  der  Aera 
des  Vikramäditja  oder  1337,  welche  in  einem  Tempel  Vasishthas 
^nf  dem  Arbuda -Berge  gefunden  worden  ist  und  in  welcher  der 
. Fürst  Tegasinha  und  dessen  Söhne  Kandradevu  und  Sämantasinha 
als  in  Kandravad  regierende  Kähvmäna  aufgegeführt  werden.  ’)  Sic 
werden  gepriesen,  weil  sie  dazu  beigetragen  hatten,  dafs  die  Welt 
von  den  Irrlehren  der  Gaina  befreit  und  die  gruti  und  die  smrili 
oder  die  heiligen  Schriften  und  die  Gesetzbücher  der  Brahmancn 
wiederhergestellt  worden  seien.  Dieses  vorübergehende  Ueberge- 
wicht  der  Gaina  war  herbeigeführt  worden  durch  die  Herrschaft 
des  Baghela-'K.ördgB  Sarangadeva’s  in  Analavatapaltuna , der  Kandra- 
vaß  erobert,  dort  als  seinen  Statthalter  Vigdladeva  eingesetzt  und 
einen  dortigen  ^/no-Tempel  beschenkt  hatte.')  Das  Datum  der 
Inschrift  ist  samvat  1350  oder  1293.  Mit  endigt  un- 

swä'Beksumtschaft  mit  der  Geschichte  dieser  Nebendynastic  eines 
der  mächtigsten  Geschlechter  der  Rägapulra. 

. den  Schicksalen  der  in  üdajapura  waltenden  Kähumdna 
läfst  sich  nur  weniges  berichten,  weil  wir  nur  ihre  Namen,  die 
Dauer  ihrer  Regierungen  und  die  Umstände  kennen  lernen,  welche 

1)  Sieh  oben  S.  OSO.  * 

1)'Fmthla  bei  Bbioos  I,  p.  800  und  bei  Dow  I,  p.  207. 

3)  Sieh  a.  a.  O.  in  Äz,  XVI,  p.  314.  £a  ist  die  Insdirlft  XXIX. 

4)  Sieh  ebend.  p.  311.  Es  ist  die  Inschrift  XXII.  ' . 
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ihren  Sttirz  herbeiführten. ')  Ihre  iSIacht  wuttjf  in  dem  Jahre  842 
von  dem  Kdhtimäna  Jogadeva  oder  Gagaddeva  gestiftet.* *)  Da  Md- 
lava  damals  von  den  Prdmdra  beherrscht  wurde,*)  können  diese 
Kähumäna  dor^  nicht  gewaltet  haben,  sondern,  wie  ihre  Vor- 
gänger, in  dem  nördlichem  Vdajapura.  Sie  behaupteten  sich  ein 
Hundert  und  vierzig  Jahre  lang  oder  bis  982.  In  diesem  Jahre 
kam  Sheikh  Shdh  von  Ghazna,  verdrängte  den  letzten  König 
Malladeva  aus  diesem  Zweige  der  Kähumäna  und  erfreute  sich 
einer  langen  Regierung.*)  Er  diente  wahrscheinlich  in  dem  Heere 
dieses  Herrschers  und  ergriff  eine  günstige  sich  ihm  darbietende 
Gelegenheit,  um  ein  selbstständiges  Reich  zu  erobern.  Bei  sei- 
nem Tode  war  sein  Sohn  'Ald-eddin  noch  unmündig  und  sein 
Grofs-Vizir  aus  dem  Kriegergeschlechte  der  Cuddha  bemeisterte 
sich  des  Throns,  wurde  aber  von  dem  mächtig  gewordenen  Sohne 
seines  Oberherrn  angegriffen  und  getödtet.  Der  Nachfolger  des 
letztem,  Kemdl-eddin , wurde  im  Jahre  1072  von  GaitrapdUa,  der 
in  seinen  Diensten  gestanden  hatte,  verdrängt,  der  von  dem  be- 
rühmten Mdnikjardga  abstammte*)  und  die  Macht  der  Kdhumdna 
in  diesem  Theile  Indiens  wiederherstellte. 

Der  letzte  Vertreter  dieser  Äd^apu/ro-Dynastie  Tivrasena  oder 
Virasena  wurde  von  einem  Afghanen  auf  einer  Jagd  hinterlistig 


1)  Ayeen  Akbery  II,  p.  257  n.  p.  262  nnd  Josxpa  TisFrENTHiLi.EB’s  Beichrei- 
bung  von  Hinduttan  1,  S.  254.  Sieb  sonst  meine  Bemerkungen  unten  Bei- 
läge  111,  tu,  I. 

2)  Sieh  oben  S.  656. 

3)  Sieb  oben  S.  566  und  B.  573. 

4)  In  der  Ueberschrift  fehlt  bei  Ageen  Akbery  II,  p.  262  die  Angabe  der  Dauer 
der  Herrschaft  des  Sheikh  Shäh't  und  seiner  Nachfolger,  und  nur  die  der 
K&humäna  mit  77  Jahren  wird  angegeben.  Da  Sheikh  Sbdh  nnmi^licb  70 

* Jahre  auf  dem  Throne  gesessen  haben  kann,  liegt  es  nahe,  Torausensetzen, 
dafs  diese  Zahl  die  der  ganzen  Dauer  seiner  Regierung  und  der  seiner 
Nachfolger  ist.  Da  die  Anfänge  der  Herrschaft  der  Tomara  in  Udajnpura 
nicht  später  als  700  angesetzt  werden  können  und  das  Ende  der  einhei* 
mischen  Herrschaft  in  Mälava  1310  feststeht,  nehmeich  an,  dafs  die  Herr- 
schaft des  Sheikh  Sh&h'e  und  seiner  Nachfolger  Dharmar&^ay  Alä-eddtn  und 
Bemäi-eddin  zusammen  70  Jahre  oder  (von  962  bis  1052  dauerte.  Sheikh 
Shäh‘t  Auftreten  in  Indien  darf  nicht  vor  dem  traten  Feldzuge  Sebekiegin^e 
977  (sieh  oben  S.  900)  angesetst  werden. 

5)  lieber  welchen  sieh  oben  S.  958.  Die  Namen  dieser  Kähutnämi  und  die 

Dauer  ihrer  Regierungen  sind  die  folgenden:  . . 


■ . ■ Die  Kähumäna  in  ^ndravatl.  965 

erschlagen;  dieser  bemeisterte  sich  danach  des  Throns  und  nahm 
den  Titel  Gelläl-eddin  1127  an.‘)  Der  Sohn  des  auf  diese  verrä- 
therische  Art  um’s  Leben  gebrachten  Indischen  Herrschers  Kanaka- 
tena  begab  sich  nach  Kdmarüpa  oder  Vorder- Asam,  dessen  Beherr- 
scher er  wesentliche  Dienste  leistete  und  zur  Belohnung  dafür  die 
Tochter  desselben  zur  Gemalin  erhielt  und  zum  Thronfolger  von 
seinem  Schwiegervater  bestimmt  wurde;  dieses  fand  wenigstens 
Abulfazl  in  den  von  ihm  benutzten  Schriften  vor,  obwohl  dieser 
Theil  des  Berichts  Bedenken  erregt.  Wie  dem  auch  sei , Kanaka- 
sena  führte  nach  seiner  Thronbcsteigiing  ein  Heer  gegen  Mälava, 
um  den  Mord  seines  Vaters  zu  rächen.  Da  dieses  Ereignifs  in 
das  Jahr  1127  zu  setzen  ist  und  damals  das  innere  Indien  von  den 
wenig  mächtigen  Ghazneviden  Arslan  Shdh  und  Biräm  beherrscht 
wurde,  von 'denen  der  erste  von  1118  bis  1121,  der  zweite  von 
da  an  bis  1152  die  Vertreter  der  Macht  der  Ghazneviden  waren, 
die  damals  mit  raschen  Schritten  ihrem  Untergange  entgegen- 
eilte,') ist  es  nicht  unmöglich,  dafs  Kanakasena  mit  einem  Heere 
'von  Kftmarüpa  marschirt  sei.  Genug,  er  griff  den  Sohn  Gelläl-’ 
eddin’s , den  'Alam-Shdh  an , erschlug  ihn  und  unterwarf  sich  M&- 
lava.  Gegen  diese  Darstellung  läfsl  sich  nichts  erinnern,  weil, 
so  viel  wir  wissen,  dieses  Land  damals  nicht  der  Gewalt  der 
Muselmänner  unterworfen  war.’)  Der  letzte  Vertreter  dieser  Dy- 


Ayem  Akbcry.  Jilire  Tn:rFE>(THAi.EB.  Jahre 

GaHrapäla  ......  20  Ifarifkandra 20 

Barifkandra 20  OaUrapdla  ......  20 

Kiritikandra  # . . . . 2 Kirttikandra 2 

Vgrasena Vgrasena 13 

Sitrjdfutndü  .*«»••  12  ' Sürjänanda  ......  12 

Tivratena 10  Ftrtuena 10 


Im  Ayeen  Akbery  lautet  der  Name  des  vierten  Königs  Keyrdthind^  bei 
JoBKPB  Tibvpehthalbb  dagegen  Kiratakand;  da  diese  Formen  eine  Sanskri- 
tische, Kirdtakandray  yoraussetsen , die  für  einen  Arisch  > Indischen  Mon- 
archen ganx  unpassend  ist,  habe,  ich  dafür  Kirttikandra  gesetzt. 

1)  Der  erste  Name  des  letzten  Kdkumäna  gehört  dem  Abulfazl^  der  zweite  dem 
Joseph  Tibpfemtiulbb;  sieh  unten  Beilage  III,  vir,  1. 

2)  Feriehta  bei  Bbioos  I,  p.  149  flg.  und  bei  Dow  1,  p.  113  dg. 

3)  Um  die  Zeit  dieser  Begebenheit  zu  ermitteln,  ist  es  nöthig,  vorausznschieken, 
dafs  Mälava  nach  Feruhta  IV,  p.  108  bei  Bbioos  unter  der  Regierung  des 
Kaisers  Ohääe-eddin’t  ßälbitn  vollständig  von  den  Muhammedanern  erobert 
wurde  und  von  da  ah  vorläufig  unter  ihrer  Herrschaft  blieb.  Nach  Sxb 
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nastie,  der  vermuthlich  Sukatnsinha  hiefs,  wurde  im  Jahre  1310 
von  einem  inuselm&nnischen  Anführer  erschlagen  und  Mälava  der 
Herrschaft  des  damaligen  Kaisers  Ghids-eddin  Bälbim  unterworfen. 
Hicmit  erreichte  schlielslich  die  Macht  eines  der  glorreichsten  und 
am  beharrlichsten  sich  vertheidigenden  Geschlechts  der  Bdgapuira 
ihre  Eudschaft,  die  mehr  als  irgend  ein  anderes  ihr  Vaterland  mit 
unerschrockenem  Muthe  gegen  die  Bekenner  einer  fanatischen  Re- 
ligion vertheidigt  hatten. 

Die  iSchicksale  der  drei  Stämme  der  spätem  Vertreter  der 
alten  Xatrija,  welche  in  dem  nördlichen  Indien  die  gröfsten  Reiche 
gestiftet  und  die  bcmcrkcnswerthcston  Thaten  verrichtet  haben, 
nämlich  der  Büshlraküla , der  l*rämära  und  der  Kähumdna,  sind 
höchst  verschieden.  Nach  dem  Untergänge  der  Macht  des  ersten 
Stammes  im  Jahre  1194  wanderten  Gajakandra's  Enkel  fwagit 
und  Sutrama  im  Jahro  1210  aus  und  wurden  von  einem  Häupt- 
linge der  Solanki  in  Kokumud,  einer  20  Engl.  Meilen  im  VV.  von 


JoiiH  Malcolm*»  Central  India  I,  p.  28  wäre  dieses  erst  1387  von  Bahäder 
Shuh  geschehen , der  den  Ka^er  von  Delhi  Shahdb  • eddtn  angriff  und  in 
einer  Schlacht  gegen  Ihn  fiel,  woranf  THldmr  Khän  zum  Statthalter  in  Md- 
lava  von  ihm  ernannt  ward.  Dieses  wird  auch  im  Ayeen  Akbery  II,  p.  57 
berichtet.  Nach  Juskph  Tibffsntuai.bb  a.  a.  O.  I,  S.  254  hiefs  dieser 
Kürst  Sokatsinhay  der  in  der  Schlacht  zwischen  Briütvlrä^a  und  Shahäb- 
eddmy  also  1193  fiel,  nachdem  er  60  Jahre  regiert  hatte.  Diese  Darstel- 
hing  widerspricht  jedoch  dem  glaubwürdigen  Berichte  Feruhta'Sf  und  im 
Ayeen  Akbery  wird  dom  Buhader  Shah  nur  eine  KegierUng  von  einem  Mo- 
nate in  dem  Verzeichnisse  der  Künige  Mdlava’s  beigelegt.  Es  kommt  noch 
hiuza , daCs  in  den  Verzeichnissen  dieser  Monarchen  zu  lange  Regierungen 
ihnen  zugestanden  werden,  wie  folgende  Zusammenstellung  darthut; 


Ayeen  Akbery.  g»hrc  TiiäPFENTUALEa.  Jahre 

* GeUdUddin 22  Geltdi-edd}n 22 

Atom  Shdh  ......  24  'Atom  Shah  ......  24 

Kanakasena 8 Karga 8 

Naravähana 20  Naravähana 20 

Firapäla 16  Ftro{;äla  ......  18 

Pdrämalla 32  Pdrumalla 30 

Uarinanda  ......  62  Jlarinanda  60 

* Snckdt{Sukdta‘i)9inha  ...  60  Sakati^)sinha 00 


Da  hieraus  erhellt,  dafs  diese  Zahlen  unzuverlaasig sind,  nehme  ich  105  • 
Jahre  als  Gesammtzahl  der  Regierungen  dieser  Könige  an , deren  Herrschaft 
demnach  137  Jahre  vor  1310  oder  1173  begonnen  haben  würde. 


• * . 


» j • 
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Siicsntr  getreuen  "Stadt,  freundlich  aufgoiainnien. ')  Sie  erwi- 
derten die  ihnen  widerfahrene  gastfreie  Aufnahme  durch  den 
Beistand,  den  sie  jenem  Häuptlinge  gegen  die  ihm  feindlich  ge- 
sinnten Gharega  leisteten.  Saitrama  bfifsto  dabei  sein  Leben  ein, 

Qivagit  erhielt  zur  Belohnung  für  seine  Dienste  die  Schwester 
des  Häuptlings  zur  Gemalin.  Später  wurde  er  von  einer  Anzahl 
in  Paüi  wohnender  Brahmanen,  die  viel  von  den  Einfällen  der  ' ’ • 
Mera  und  M'ma  zu  dulden  hatten,  aufgefordert,  ihnen  zu  Hülfe 
zu  kommen.  ‘)  Die  für  die  Befreiung  von  diesen  Heimsuchungen 
dankbaren  Priester  traten  dem  (Qivagit  mehrere  Ländereien  ab. 

Sein  Urofsenkel  Raipäla  eroberte  Mundor  von  den  Parihära.’)  ' ' • 

Ein  Machkömniling  von  ihm,  Jodha,  wurde  durch  innere  Fdrden 
veranlafst,  Mundor  zu  verlassen  un'd  gründete  im  Jahre  1459 ' - . 

Jodhupura.  ln  demselben  Jahre  unternahm  sein  Sohn  Bika  unter  der 
Leitung  seines  Onkels  Kandalds  und  begleitet  von  drei  Hundert 
Nachkömmlingen  einen  Zug  in  die  Wüste,  um  die  Gränzen  der  Be- 
sitzungen der  Rdshp'aküla  zu  erweitern.')  Seine  Schaar  erschlug 
eine  Anzahl  der  Wüstenbewohner  und  ihr  Führer  kam  dadurch  in 
Berührung  mit  den  Bhatti,  deren  Häuptling  ihm  seine  Tochter  zur 
Gemalin  gab.  Bika  liefs  eich  in  Korundesir  nieder  und  erweiterte 
allmählig  seine  Besitzungen.  Bika  unterwarf  sich  später  einen  Stamm 
von  den  in  diesem  Lande  weit  verbreiteten  Gdt  und  eroberte  nach-  • 
her  eine  westlicher  gelegene,  den  Bhatti  gehörende  Landschaft, 
wo  er  im  Jahre  1489  die  Stadt  Bikanir  anlegte.  Diese  Stadt 
wurde  die  Hauptstadt  des  kleinen  Fttrstenthums , welches  unter 
der^  Oberherrlichkeit  der  Englischen  Beherrscher  von  Nachkömm- 
lingen Btka's  verwaltet  wird.  ' 

Während  die  Räshtraküta  in  diesem  äufsersten  Gränzlande 
» * * * . « "*  ' 
sich  noch  erhalten  haben , sind  sie  in  den  übrigen  von  ihnen  einst  • ' 

beherrschten  oder  bcwolinten  Lähdem  beinahe  ganz  verschollen. 


1)  Tod  7%e  AnnaU  etc*  of  Rajasthan  II,  p.  11  6g.  Der  erste  Name  ist  ' • 

hier  entstellt  und  lautet  Seogi;  wie  der  zweite  zu  Torbessern  sei , ent-» 
geht  mir. 

3)  Ueber  diese  zwei  ätumme  der  Urbewohner  sieh  oben  1, 

9)  lieber  diesen  Htamm  sieh  oben  946.  ^ . \ t • 

4)  Sieb  TuS  a.  a.  O.  II,  p.  17S  flg.  und  äber  die  Bhatti ^ die  Bewohner 

air>,  oben  1,  S.  141.  * ^ ^ 
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Diese  Bemuriiuiig  giK  auch  Tön  den  PrämArä.  Da(^gwi  fiadid 
wir  die  h'dkumdna  noch  weit  Uber  das  nördliche  Indien  ver- 
breitet.') Für  den  hier  vorliegenden  Zweck  wird  cs  genügen, 
eine  gedrängte  Ucbersicht  ihrer  jetzigen  Verbreitung  vonsulegen. 
Es  linden  sich  viele  Kähumäna  in  dem  innern  Indien,  im  Ouäb 
und  von  dort  aus  östlich  nach  Gorakhpur;  die  bekanntesten  woh- 
nen im  8.  der  Jamunä,  von  Agra  an  ostwärts  bis  nach  Sirgngeh 
und  Sohagepur  im  S.  der  Kimur-Kette.  Von  Sangati,  dem  Grofs-, 
enkel  kdhirdevas,  dem  Bruder  I'ritht'irdga  s , und  dessen  ein  und 
swanzig  Höhnen  leiten  sich  die  vornehmsten  Familien  der  K&- 
humäiia  ab.')  Haugati  hatte  eine  Frau  aus  dem  Stamme  der 
Foflidrsr-Familie  GilopaUina  geheiratliet ; von  seinem  Sohne  Lok' 
• stammen  die  Fürsten  von  Mandavar  ab ; von  Loure  die  Ninrona. 
Die  übrigen  Söhne  suchten  ihr  Glück  in  verschiedenen  Gebieten. 
Sie  sollen  Fürstenthümer  in  dem  nördlichen  Gebirgslande  gestif- 
tet haben.  Die  vier  vornehmsten  Familien  sind  die  von  Ragor, 
Pratäpaniru,  hhairanagara  imd  Mankemu,  dessen  Beherrscher  ge- 
wöhnlich der  von  Minpuri  genannt  wird.  Diese  vier  Familien 
betrachten  die  übrigen  als  von  niedrigerm  Range  seiend  und  bc- 
, haupten  dieses  Vorrecht  in  ihrem  Verkehr  mit'  Jenen.  Sie  grün- 
den diese  Auszeichnung  auf  ihre  Abstanunung  von  Pnthvirdga 
■'  und  sind  dadurch  verwandt  mit  dem  königlichen  Hause  Ninrona. 
Die  Kähumäna  im  mittlem  Duäb  hielten  besonders  treu  zusam- 
men und  leisteten  oft  den  mufaammedanischen  Kaisern  und  ihren 
Heerführern  erfolgreichen  Widerstand.  Dieses  war  hauptsächlich 
■ der  Fall  während  der  Herrschaft  der  Kaiser  aus  dem  Afghanen- 
Stamme  Lodi,  welche  von  1450  bis  1526  regierten.  ’* 

Da  in  der  Geschichte  Indiens  nioht  nur  in  den  zwei  letzten 
; Zeiträumen  seiner  Unabhängigkeit,  d.  h.  seit  57  vor  (Jhr.  Geb. 
bis  auf  die  ersten  Eroberungen  dbr  Muhammedaner , sondern  auch 
in  der  folgenden  Periode  der  Kämpfe  der  Inder  mit  den  auslän- 
dischen Eroberern  die  Rdgapvira  eine  bedeutende  Rolle  spielen 
und  ihre  eigenthümlichc  Verfassung  su'h  vorzugsweise  in  dem 


I % Die  ^enaucBtcn  NuchweiBUiigeii  hierüber  giebt  H.  M.  Eluot  in  aoioein 
Supptemenl  to  the  GloHsary  fndifm  Tei-nm  I,  p.  146  flg, 

T)  H.  M.  Elliut  bemerkt,  dafs  Tod  in  The  Anna/*  etc.  of  H^jasthan  11, 
p.  401  diese  Zahl  irrthttmlieh  dem  LaamariOfrif  dem  Vater  Sangdti’Sf  nt- 
schreibt.  ‘ i,  • . 
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westlichen  Hindustan  entwickelt  hat,  wird  es  passend  sein,  der 
'Geschichte  der  Ädj7<y>K/rrt-Keiche  iin  innem  und  westlichen  Indien 
eine  kurze  Darstellung  derselben  bcizufUgen.  Dieses  wird  um  so  • • 
angemessener  sein,  als  in  den  zwei  übrigen  Staaten  des  west- 
lichen Indiens,  deren  Geschichte  erzHhlt  oder  zu  erzählen  ist,  in 
k'abtttislan  und  in  Ka^mira  keine  Rä^aputra  anzutreffen  sind.  Die 
Darstellung  wird  am  passendsten  mit.  einer  Ucbersicht  der  Ent- 
stehung und  Verbreitung  dieser  Stellvertreter  der  alten  Xatrija 
eingcleitct. 

Zur  Entstehung  solcher  kriegerischer  Stämme  haben  ohne 
Zweifel  die  Eroberung  des  westlichen  Indiens  von  den  Titrdni- 
schen  Völkern  und  ihre  lange  Beherrschung  derselben  wesentlich 
beigetragen.')  Dadurch  wurden  die  Indischen  Völker  aufgerüt- 
‘lelt  und  genöthigt,  ihre  Stammsitze  zu  verlassen,  um  eine  neue 
Heimat  zu  gewinnen.  Dieses  konnte  ihnen  nur  gelingen,  wenn 
rie  tüchtige  Krieger  waren , weil  die  altern  Besitzer  nur  durch  . 
die  Gewalt  der  Waffen  gezwungen  werden  konnten , den  Eindring- 
lingen ihren  bleibenden  Aufenthalt  bei  sich  einzuräumen.  Diese  < ' ' 
als  Sieger  werden  sich  den  Besitz  von  Ländereien  zugeeignet  ha- 
ben und  betrachteten  sich  ohne  Zweifel  als  eine  besondere  Ab- 
theilung das  Volke,  unter  dem  sie  eine  neue  Heimath  gewonnen 
hatten,  obwohl  sie  Inder  waren,  wie  die  ältern  Einwohner.  Es 

daher  nahe,  dafs  die  siegreichen  Krieg^er  sich  als  eine  beson- 
dere Kaste  in  einem  Lande  von  dem  übrigen  Volke  absonderten, 
zumal  das  Kastensystem  bei  den  Indern  so  tiefe  Wurzeln  geschla- 
gen hat.  Eis  traten  neue  Beziehungen  zwischen  den  altem  und 
spätem  Bewohnern  der  Länder  ein , ans  denen  sich  allmählig  ein 
Herkommen  entwickelte,'  das  im  Verlaufe  der  Zeit  gesetzb'che 
Kraft  erhielt. 

Die  frühesten  Wandemngen  Indischer  Krieger  lernen  wir 
aus  dem  Werke  eines  Schriftstellers  des  fernen  Westens,  der 
Geographie  des  Ptolemaios  kennen.  Die  Marundai,  die  Muranda  , 
der  Inder,  waren  ein  Stamm  der  Lampdka  und  tu'sprünglich  ’ira 
westlichen  Kabulistan  einheimisch  und  hatten  sich  von  hier  aus 
durch  das  ganze  nördliche  Indien  durchgeschlagen,  wo  sie  im  O. 
des  Ganges  ein  bedeutendes  Ländergebiet  sich  unterworfen  hat- 


I)  9iab  oban  U,  9.  878. 
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ten. ')  Die  Botingoi,  die  von  den  Indern  tihuuiingi  genannt  wur- 
den, waren  aus  Unter- Kägasthan  nach  Baudelakhand  gezogen 
und  hatten  sich  dort  neue  Bitze  errungen.')  Die  i’orvaroi,  deren 
Name  von  dem  der  Prdmära  nicht  verschieden  ist,  stammten  höchst 
wahrscheinlich  aus  1‘umargu^  in  Uuaerat  lud  waren  die  Nachbarn 
des  eben  erwähnten  Btammes  geworden.^)  Beide  Stämme  hatten 
vormuthlich  Dienste  bei  dem  Könige  Xac;mira's  Meffhuvuhanu,  der 
von  110  bis  144  nach  Chr.  Geb.  regierte,  gethan  nnd  waren  für 
ihre  Hulfsleistung  mit  Ländereien  belehnt  worden.')  Von  andern 
unbedeutendem  Stämmen,  deren  Dasein  uns  nur  durch  die  Geo- 
graphie des  PtolcmaioB  bekannt  geworden  ist,  hatten  die  Mnti- 
dalai  nach  der  oben  vorgeschlagenen  Erklärung  ihres  Namens 
sich  von  Garha  Mandala  längs  dem  ^una  erobernd  nach  Norden 
verbreitet  und  sicli  der  altbcrülimten  Hauptstadt  Palibolhrat  be-.> 
roächtigt.')  ln  die  entgegengesetzte  Richtung  hatten  die  Vhu-K 
irütsoi  ihre  si^roichen  Waffen  getragen,  wenn  die  Vormuthung  . 
richtig  ist,  wie  ich  kaum  zweifele,  dals  sie  in  PratishlhAna  zu 
Hause  waren.*)  Sicher  ist  es  jedenfalls,  dal's  ein  Stamm  der 
eigentlichen  Xatriju  in  dem  ersten  Drittel  des  zweiten  Jahrhun- 
derts nach  Chr.  Geb.  in  Gassalmir,  Marwar  im  engem  Sinne  ' 
dieses  Namens  und  in  Sirohi  sich  niedergelassen  liattc»  Das  Auf- 
tauchon von  früher  ganz  unbekannten  Kamen  Indischer  Völker 
und  das  Fehlen  von  altberUhmton  Namen  derselben,  die  uns  in 
dem  Werke  des  Alexandrinischen  Geographen  entgegentreten, 
beweisen,  dafs  in  dem  ersten  Drittel  des  zweiten  nachchristli- 
chen Jahrhunderts  gewaltige  Umwälzungen  in  dem  ältem  Be- 
sitzstände der  Indischen  Völker  im  nördlichen  Indien  stattgefon- 
den  hatten.  - 

Ueber  die  spätem  Wandemngen  der  Rd^aputra  gewähren  die 
Indischen  Quellen  folgende  Aufschlüsse.  Die  kMvkja  hatten  un- 


1)  Sieh  oben  II,  ä.  87U  und  III,  S.  130  und  über  die  Oranzen  ihres  Landes 
ebend.  8.  I5K  flg. 

Sieh  oben  III,  8.  IbO.  . . * 

. • • . *■  . f 

3)  Sieh  ebend.  . ; 

4)  Sieb  ebend.  S.  146. 

5)  Sieh  oben  III,  8.  166.  ' . ■ ' ‘ 

6)  Sieh  obend.  S.  141.  • i 
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ter  der  Antühniug  fiajasinJia's  um  437  nach  Chr.  Geb.  von  ,4Jo- 
dhjn  aus  ihre  siegreichen  Waffen  nach  dem  Hochlande  des  De- 
khan's  getragen  und  die  früher  dort  herrschenden  Familien,  die 
Karta  und  die  Halia,  überwältigt  und  ohne  Zweifel  die  dort  wal- 
tende /^ndArnftAi'/yya-DjTiastie  gestümt.  •)  Später  waren  die  Gur^rti 
aus  der  gleichnamigen  Stadt  im  Pengäb  südwärts  gesogen  und 
hatten  ein  bedeutendes  Gebiet  in  Unter- RAgnsthan  erobert,  das 
nacli  ihnen  benannt  worden  ist ; dieser  Name  wurde  nachher  auf 
die  jetzt  Guzerat  benannte  Halbinsel  und  Küste  des  Festlandes 
übortragen.*)  Die  Tomära  \t»ren  nach  der  annehmbarsten  Dar- 
stellung im  Him&laja  zu  Hause,  unterwarfen  sich  nachher  das 
Land  im  W.  der  JamunA  und  im  O.  der  Sarasvati,  wo  sie  nach- 
her herrschten.  Ein  Stamm  von  ihnen  war  später  ostwärts  ge- 
zogen und  hatte  im  Tbale  des  ^ona- Flusses  Sitze  gewonnen.*) 
In  der  Richtung  von  W.  nach  O.  dehnten  sich  die  Räshlraküta 
ans,  deren  Heimat  und  ältester  Herrschersitz  (4uzerat  war.*) 
Sie  gründeten  in  der  Folgezeit  bekanntlich  einen  mächtigen 
Staat  im  innem  Indien.  Die  Prthnära  verlegen  ihre  Ursitze  nach 
dem  Arbuda  - Gebirge , von  wo  aus  sie  ihre  Besitzungen  theils 
nach  S.  W.,  hauptsächlich  aber  nach  ().  und  dann  nach  N.  ans- 
dehuten.*)  Auch  die  h'ähtmdna  betrachten  dieses  Gebirge  als  ‘ 
ihren  Stammsitz , von  wo  aus  sie  zuerst  nach  dom  obem  Sarmadä- ' 
Thalo  auswanderten.  Nachdem  sie  dort  einige  Zeit  verweilt  hatten, 
verbreiteten  sie  sich  nach  Agmir  und  gründeten  von  hier  ans  Reiche 
in  ShekavaH,  Härävati  und  Kattdramti.  Ihre  Häuptlinge  leiten  sich  * 
ab  von  Priihvird^a  und  seinen  Vasallen.  Ueber  die  jetzige  Ver- 
breitung dieses  einst  so  mächtigen  Kriegcrgeschlechts  habe  ich  oben 
die  nöthigen  Nachweisungen  gegeben.  Sie  zeichnen  sicli  vor  den 
übrigen  Rd^ptttra  nicht  nur  durch  ihre  Tapferkeit , sondern  auch 
durch  ihre  Anhänglichkeit  an  ihren  alten  Glauben  und  ihre 
angeerbten  Sitten  aus.')  Alle  Rdgaputra,  auch  die  niedrigsten 


1)  Sieb  oben  11,  S.  9!i5. 

2)  Sieh  oben  S.  00*2  äg.  und  S.  öbO. 

»)  Sieb  oben  S.  874  flg.  ' * 

4)  Sieh  oben  S.  589  fTg.  ' , 

5)  Sieh  oben  8.  927. 

Sieb  oben  S«  92ö  and  ^ 


972 


Zweites  Buch. 


unter  ihnen,  betrachten  sich  als  Verwandte  der  Fürsten.  Eine 
Eigenthümlichkeit  dieser  Stämme  ist  ihr  Festhalten  an  der  ge- 
meinschaftlichen Abstammung  der  knta  oder  der  Geschlechter 
und  an  den  Vorrechten  derselben.  Der  ärmste  RAgaputra  hält 
es  für  erniedrigend,  den  Pflug  zu  führen,  und  es  ist  noch  bis 
auf  die  jüngste  Zeit  sein  Stolz  geblieben,  als  Reiter  die  Lanze 
zu  schwingen. 

Uic  oberste  Eintheilung  der  RAgaputra  wird  durch  die  ver-  ■ 
schiedenen  Arten  des  Besitzes  von  ^ Ländereien  herbeigeführt, 
durch  welche  ein  verschiedenes  Vorhältnifs  der  Vasallen  zu  ihren 
Lehnsherren  entsteht.  Sie  werden  - entweder  Grdsja  Thnkura  oder 
Bhümin  genannt. ')  Der  erste  Theil  der  ersten  Benennung  ist  aus 
gras  abgeleitet,  welche  Wurzel,  nach  der  zehnten  Klasse  conju- 
girt,  die  Bedeutung  von  Ergreifen  und  iin  vorliegenden  Falle  die  i 
von  Besitzergreifen  hat.  Das  zweite  Wort  /hakktira  oder  Omkura  . i 
ist  uns  schon  früher  mit  der  Bedeutung  eines  vornehmen  oder  I 
verehrungs würdigen  Mannes  vorgekommen.*)  Der  Grdsja  Thtik-  ' i 
kura  besitzt  sein  Land  vermöge  eines  palta's  oder  einer  königli- 
chen Schenkungs- Urkunde,  mit  der  Verpflichtung,  Dienste  mit 
einer  gewissen  Anzahl  von  Mannen  im  Inlande  und  im  Auslande 
zu  leisten.  Unter  gewissen  Umständen  kann  seine  Belehnung  I 
zurückgezogen  und  erneuert  werden.*)  Der  dessen  Name 

von  bhfimi,  Erde,  abstammt,  hat  nicht  nöthig,  die  Belehnung  er- 
neuern zu  lassen,  und  besitzt  sein  Lehn  vermöge  eines  verjährten 
*ttechtes.  Er  folgt  seinem  Vorgänger  in  dessen  Gena8se,**‘o)fne 


1)  Ton  a.  H.  O,  1^  p.  163  flg-  Dieser  Bericht  bezieht  sich  vorzugsweise  auf 
Mewar,  wo  diese  Eintheilung  am  denUiohsten  bervortritt  und  am  meisten 
« ausgebreitet  ist.  i 

3)  Sieh  oben  S.  154,  Note  1 und  8.  802.  ' 

3)  Der  Name  Grdsja  wird  in  Guzerat  in  einem  weit  ausgedehnteren  Sinne 
gebraucht,  indem  er  theils  wirkliche  Landbesitzer,  theiJs  soloJtc  MUnner 
bezeichnet,  welche  eine  feudale  Gerechtigkeit  über  Ländereien  und  Dörfer 
ausiiben;  er  wird  nach  von  Söldnern,  LandpHcbtern  and  Verleihern  von 
. 4 (^Idc  gebraucht.  Die  Grä/^ja  in  Guzerat  .liod  sehr  verschiedener  Abstam- 
mimg.  und  sogar  Muhammedaner  und  Perser  erhalten  diese  Benennung, 
die  erst  nach  der  Regierung  Akbar’s  doH  im  Gebrauche  gewesen  ist;  sieb 
W.  Hamiltom's  A ßeMcripÜ^  of  Bindoaton  I,  p.  006  0g.  T.s  ist  daher 
eine  Abweichung  von  der  sigentliuben  Bedeutung  dieses  Wort^.  *'■ 
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nir  die  Einführung  in  dasselbe  eine  Abgabe  zu  entrichten,  und  . 
zahlt  nur  eine  kleine  jährliche  Grundsteuer.  Er  ist  verpflichtet, 
in  dem  von  ihm  bewohnten  Bezirke  Dienste  zu  tbun.  ln  Mewar 
(tnd  zmn  Thetle  Abkömmlinge  der  altern  Beherrscher  dieses  Lan- 
des; jedoch  nur  in  solchen  Gebieten,  wo  sie  durch  Gebirge  vor 
Unterdrückung  geschützt  wurden.  Dieses  gilt  besonders  von  Ko- 
mklnür  und  dem  Gebirgslande  in  der  Artivnli  - Kette.  Hier  be- 
liaupteten  sie  sich  durch  den  Ackerbau,  den  sie  betreiben  lielsen, 
and  bewahren  noch  den  Stolz  ihrer  Vorfahren,  obwohl  sie  nicht 
ganz  so  trotzig  sind,  wie  diese  es  waren.  In  den  meisten  Fäl- 
len werden  es  die  ursprünglichen  Besitzer  der  Ländereien  sein, 
die  sie  von  ihren  Vorältem  geerbt  haben. 

Von  den  Grtisja  Thakuru,  welche  wegen  der  Art  ihrer  Be- 
lehnung pallavai  geheifsen  werden, *J  giebties  vier  Klassen.  Zur 
ersten  Klasse  gehören  sechszehn  Häuptlinge,  die  grol'se  Einkünfte 
haben  und  in  der  Gegenwart  der  Monarchen  nur  erscheinen,  wenn  i 
sie  cingeladcu  werden , wie  es  bei  festlichen  Gelegenheiten  zu  ge- 
schelien  pflegt.-  Sie  sind  die  erblichen  Katligeber  der  Könige. 
Die  Mitglieder  der  zweiten  Klasse  haben  geringere  Einkünfte; 
sie  müssen  am  Hofe  verweilen.  Aus  ilir  werden  gewöhnlich  die 
Anführer  von  Abtheilungcn  des  Heeres  gewählt,  so  wie  auch  uu- 
tergeorduetc  Ofticiere.  Die  dritte  Klasse  besteht  hauptsäclilicb 
aus  Landbesitzern;  sie  sind  tlieils  mit  Dörfern,  theils  mit  Län- 
dereien belehnt  und  leisteten  in  frühem  Zeiten  ilu-en  Leimsher- 
ren wesentliche  Dienste,  indem  sie  vcrpfliclitot  sind,  sich  stets 
in  der  Nähe  derselben  aufzuhalton  und  ihnen  Beistand  zu  leisten, 
wenn  die  mächtigen  Vasallen  sich  mit  einander  verbunden  liatteny 
um  ihrem  Laudeslierru  zu  widerstehen.  Die  vieitte  Klasse  bilde- 
ten Nachkömmlinge  der  jüngero  Zweige  der  eigenen  Familie  der 
Kön^e;  sie  werden  deshalb  dessen  ttiäa  oder  Kinder  genannt. 
■Bie  erhalten  Apanagen  von  dem  Fürsten  und  sind  daher  von  ihm 
abhängiger,  als  die  eigentlichen  Vasallen.  Nach  dem  ältern  Ge- 
brauche fielen  die  ihnen  verliehenen  Landgüter  nach  dem  Aus-: 
sterben  ihrer  Familien  an  die  Fürsten  zurück. 

Die  Form  der  Belehnung  ist  diese.*)  Der  Fürst  nahm  Plate 
auf  seinem  Throne  in  seiner  Audienzballe;  au  beiden  Beiten  des 


i)  Tod  a.  «.  U.  -1,  p.  I&5  und  p.  i41 
3)  Tod  h.  a.  ü.  p.  171  dg.  > * 
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Thrones  stellte  sich  sein  Gefolge  anf.  Der  Vasall  erklärte  dann  i 
mit  lauter  Stimme,  dafs  er  der  Sohn  des  Fürsten  sei;  dafs  ihm  I 

sein  Kopf  und  sein  Schwert  gehOre;  dafs  er  seine  Dienste  ihm  I 

zur  V'erfügung  stelle.  Das  ursprüngliche  liecht  des  Monarchen,  I 

einem  Vasallen  das  ihm  verliehene  Lehn  in  solchen  Füllen  zu  I 

entziehen,  wenn  dieser  sich  des  Ungehorsams  oder  eines  andern  | 

Vergehens  schuldig  gemacht  hatte,  läfst  sich  nicht  in  Abrede  I 

stellen.')  Dieses  beweist  der  Gebrauch,  dafs  bei  dem  Absterben  | 

eines  greisen  Vasallen  der  Lehnsherr  einen  Beamten,  der  den  | 

Titel  eines  Sequestrators  führt,  mit  einer  Anzahl  von  Kriegern  | 

znsepdet,  der  im  Namen  des  Herrschers  Besitz  von  dem  Lehn-  ' t 
gute  nimmt.  Der  Sohn  des  Vasallen  richtet  daher  das  Gesuch  | 

an  den  Hof,  gegen  die  Erlegung  der  für  solche  Fülle  bestimm-  ' | 
teil  Geldsumme  in  sein  Eigonthum  wieder  eingesetzt  zu  werden.  | 

Nach  der  Erlegung  dieser  Summe  wird  der  junge  Lehnsmann  auf-  | 

gefordert,  sich  nach  dem  Hofe  zu  begeben.  Hier  bringt  er  dem  | 

Oberherm  seine  Huldigung  dar  und  legt  das  Gelübde  des  treuen  | 

Dienstes  und  des  Gehorsams  ab.  'Er  erhält  darauf  eine  neue.  | 
Belehmmgs  - Urkunde.  Der  Fürst  umgürtet  ihn  dann  mit  einem  | 

Stdiwerte  und  der  Vasall  wird  dann  mit  einem  Rosse,  einem  ^ | 

'IHirban,  einem  Federbusche  und  einem  Ehrenkleide  beschenkt.  | 

Der  Sequestrator  kehrt  dann  nach  der  Residenz  zurück,  der  neu  • | 

belehnte  Lehnsmann  dagegen  nach  seinem  Lchngute,  wo  ihm  von  ‘ | 
seinen  eigenen  Vasallen  feierlich  gehuldigt  wird.  Auch  ein  an-  > 

derer  noch  in  neuerer  Zeit  vorgekommener  Gebrauch,  einen  . 

Lehnsmann  wegen  eines  Vergehens  nach  einem  anderti  Lehne  . 

zu  versetzen,  spricht  für  das  ursprüngliche  Recht  des  Fürsten,  | 

verliehene  Lehne  zurUckzunebmen.  Die  Nachsicht  der  Herrscher  , 

und  die  grollse  Macht  der  vornehmsten  Vasallen  haben  jedoch  i 

zur  Folge  gehabt,  dafs  die  Lehne  grüfstentheils  erblich*  gewor-  . 

den  sind.  Die  Fürsten  erben  einerseits  die  Ansprüche  und  die  ' , 

Gewalt  ihrer  Vorgänger  über  die  Personen  und  dais  bewegliche 
Eigenthum  der  Vasallen  und  das  ausschliefsliche  Recht  anf  den 
Gehorsam  derselben;  andererseits  übernehmen  sie  aber  auch  die  | 

Verpflichtung,  die  Vasallen  in  ihren  Besitzungen  und  in  ihren  | 

Ehrenrechten  zu  beschützen.  Dieses  beweisen  sowohl  die  Be- 


lt Tod  r.  a.  0.  I,  p.  I5H  1%.  iiiid  p.  164  Ü);. 
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lehmings-Urkunden , als  die  Beschwerde-Schriften  der  Hftnptlinge  • 
von  Marwar.*) 

Es  konnte  nicht  auskleiben,  dal's,  nachdem  die  Lehne  erb- 
lich geworden,  die  mächtigen  Vasallen  einen  grolsen  Einflufs  in 
den  Staaten  der  Rägaputra  gewannen  und  der  königlichen  de-  \ 

Walt  Widerstand  zu  leisten  geneigt  wurden,  wenn  sie  [mit  den 
‘Malsregeln  der  obersten  Regierung  unzufrieden  waren.  Von  der  ’ ; 
bedeutenden  Macht,  welche  einige  der  Stämme  und  Familien  in 
den  Reichen,  von  denen  jetzt  die  Rede  ist,  sich  zu  verschaffen  ■ 
gewulst  hatten,  liefert  ihre  Geschichte  mehrere  Beispiele.  Es 
waren  in  Marwar  besonders  die  Stämme  der  h’Andraval  und  der 
pidetmfat,  60  wie  die  Häuptlinge  von  Devaguda.*)  Die  Fttrsten 
trafen  mehrere  Mafsregeln,  tun  diesem  Uebelstande  abzuhelfeu.'  • 

Die  eine  bestand  darin,  Vasallen  ans  andern  Ländern  herbeizu- 
ziehen und  mit  Gütern  zu  belehnen.  Diese  Vasallen  waren  von 
den  Lehnsherren  abhängiger,  als  die  übrigen,  und  mufsten  sich 
, vorzüglich  auf  sie  stützen,  um  ihre  Besitzungen  zu  behaupten. 

Ein  zweites  Mittel  ist  bedenklicher  Art , nämlich  Zwiespalt  unter« 
den  verscliiedenen  Stämmen  zu  erregen  und  dadurch  die  Macht  ^ ‘ 
der  Häuptlinge  derselben  zu  schwächen.  Noch  tadelnswerther  ist 
das  dritte  hlittel.  Die  Vormünder  haben  in  mehrem  Fällen  ihre  ‘ 
Mündlinge  ihrer  Erbechaften  während  des  hülflosen  Zustandes 
derselben  beraubt.*)  Dieses  Uebel  wird  dadurch  zum  Theile  ver- 
mindert, dafs  die  Mütter  gewöhnlich  die  Vormundschaft  erhalten 
und  mit  'dem  Beistände  der  ältem  Mitglieder  der  Familie  die 
jungen  Söhne  erziehen  und  nur  ausnahmsweise  die  Monarchen 
und  die  Häuptlinge  die  Stelle  von  Vormündern  einnehmen.  Es 
trägt  viertens  folgende  Sitte  dazu  bei,  den  Einflufs  der  obersten 
Herrscher  bei  ihren  Vasallen  aufrecht  zu  erhalten.  Kein  Käga- 
putra  darf  eine  Frau  aus  seinem  eigenen  Stamme  nehmen  und 
die  Häuptlinge  müssen,  ehe  sie  heirathon  dürfen,  dem  Fttrsten 
davon  Anzeige  machen.  Sie  thun  dieses  gerne,  weil  sie  bei  soi-«'  _ • 

chen  Gelegenheiten  ihrem  Stande  angemessene  Geschenke  erhal-  ' * 

ten.  Diese  Sitte  giebt  dem  Monarchen  ein  Mittel  .in  die  Hand,  . 
Heirathen  seiner  Vasallen  mit  ilmi  feindlich  gesinnten  Familien. 


1)  Top  a.  a.  O.  I,  p.  107 

t)  Tod  a.  a.  O.  I,  p.  150  Hg.  nnd  p.  156  flg.* 

3)  Tod  a.  ^ O.  I,  p.  10.1  Hg« 
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zu  verhindern.  Es  erhielt  fünftens  die  Macht  des  Fürsten  durch 
‘die  Einrichtung  einige  Unterstützung , dals  es  eine  Klasse  von 
Ländereien  in  Mewur  g^ebt,  oder  richtiger  gab,  deren  Einkünfte 
Männern  von  Verdienst  auf  Lebenszeit  verliehen  wurden,  jedoch 
auch  wieder  zurückgenommun  werden  konnten.')  Au  eine  Mufs- 
regel,  die  höchst  wirksam  gegen  die  grolse  Macht  der  Vasallen 
hätte  sein  können  und  die  sich  in  der  üeschichte  der  Untor-i 
drückung  derselben  in  den  Europäischen  Staaten  erprobt  hat,  an 
die  Errichtung  stehender  Heere  haben  die  Beherrscher  der  Käga- 
putra  nie  gedacht.  Nur  die  Könige  von  Mewar  unterhielten  zur 
Zeit  ilnes  Glücks  und  der  Blütho  ihrer  Macht  fUnfzelin  Tausend 
Reiter,  zu  deren  Unterhalt  ihnen  Ländereien  durch  Schenkungs- 
Urkunden  verliehen  wurden;  dieses  gescliah  sowohl  bei  den  ein- 
zelnen Reitern,  als  bei  Vasallen,  die  fünf  Hundert  Mann  ins 
Feld  fülirten.’)  Zuiu  Unterhalte  eines  einzelnen  Reiters  wurde 
ihm  ein  kur$a  oder  eine  Haut  von  Land  verliehen;  es  wird  da- 
mit ein  Landgut  von  zwischen  fünf  und  zwanzig  und  dreifsig 
^bäf/a  verstanden.  Eine  merkwürdige  Uebereinstiminung  hieinit 
ist,  dafs  bei  den  Angelsachsen  das  Land  ebenfalls  in  Häute  cin- 
getheilt  wurde;  eine  Haut  bedeutet  so  viel  l..aud,  als  mit  einem 
FHuge  in  einem  Tage  gepflügt  werden  konnte.  Diese  Truppen  mufs- 
ten  im  Inlnnde  und  im  Auslände  Dienste  tliun,  so  oft  cs  verlangt 
ward.  Von  den  grofsen  Vasallen  verweilten  einige  am  Hofe  wäh- 
rend einiger  Monate,  um  ihm  (Hanz  zu  verleihen,  und  wurden 
dann  von  einer  andern  Abtheilung  derselben  ahgelösL  Hei  dem 
grofsen  militärischen  Feste  erschienen  sie  sämmtlich  und  blieben 
am  Hofe  bis  zum  Ende  des  Festes. 


. 1)  Tod  a.  a.  O.  I,  p.  160. 

?)  Tod  n.  a.  O.  I,  p.  147  uod  p.  173.  ln  einer  el>end.  p.  198  mit^etlieilten 
Inschrift  heifst  es,  daCs  ein  htna  Landes  dem  Hause  eines  jeden  /M^- 
pMtra  {gehöre.  Nach  W.  Hamiltom's  A De^cripÜon  eto.  of  Hindottan  II, 
p.  822  wird  die  Oröfse  dieses  Landmafses  verschieden  bestimmt ; von  den 
Landbanern  Kengalens  wird  es  1C02  £ngl.  Kllen  gleichgesetat.  Die  rieh’  . 
tige  Ortlioj^raphie  ist  nach  H.  M.  Klliot's  Suppletnenf  io  die  Glosaary  of 
/ndian  Terma  I.  p.  46  hagam  oder  eher  bAga.  Die  Vermuthung,  es  sei  aus 
dem  Persischen  bagh^  Oarten,  zu  erklüren,  scheint  mir  zweifelhaft;  ich 
möchte  eher  das  Saiiskritwort  bhAga^  Theil,  Antbeil,  damit  vergleicbeu; 

* dagegen  ist  knrsu  vielleioht  Persisch , weil  kura»  oder  kiirasli  Weide  be- 
• ' ■ deutet.  • • « 
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Rückte  der  Fürst  in's  Feld,  mufsten  sie  sich  alle  auf  ihre 
eigenen  Kosten  stellen;  nur  wenn  das  Heer  die  Gränzen  Über- 
schritt, trug  der  Monarch  die  Kosten.  Diese  Einrichtung  ist, 
wie  man  leicht  sieht,  weit  von  der  Errichtung  und  Unterhaltung 
eines  stehenden  Heeres  entfernt. 

Die  StaataverfasBung  der  Rägaputra  leidet  an  zwei  wesent- 
lichen Gebrechen:  der  Macht  der  grofsen  Vasallen  und  dem  be- 
deutenden Einflüsse  der  pradhäna  oder  der  erblichen  Minister. 
Die  grofsen  Vasallen  benutzten  ihre  Stellung,  um  mit  Hülfe  der 
ihnen  ergebenen  Truppen  die  Monarchen  zu  verdrängen,  wenn 
sich  eine  günstige  Gelegenheit  ihnen  dazu  darbot.  Es  hing  da- 
her vieles  von  dem  Charakter  des  obersten  Herrschers  ab;  war 
dieser  schwach,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs  die  Vasallen 
seine  Schwäche  zu  ihrem  - Vortheile  ausbeuteten  und  ihre  Vater- 
landsliebe und  ihre  Verpflichtungen  gegen  ihren  Lehnsherrn  aus 
Ehrgeiz  hintansetzten.')  Nur  wenn  der  Monarch  mit  kräftiger 
Hand  das  Ruder  des  Staatsschiffs  lenkte,  konnten  die  grofsen 
Vasallen  in  ihrem  Gehorsam  erhalten  werden.  Das  Mittel,  durch 
Zwiespalt  die  Macht  der  grofsen  Vasallen  zu  schwächen,  führte 
die  Gefahr  mit  sich,  dafs  wenn  kein  auswärtiger  Krieg  sie  be- 
schäftigte, sie  ihre  Waffen  gegen  die  andern  Vasallen  gehorchen- 
den Stämme  richteten.  Dadurch  entstand  ein  gewöhnlicher  Zu- 
stand innerer  Fehden,  in  welchen  ein  grofser  Theil  der  dritten 
Klasse  der  Vasallen,  diejenigen,  die  von  den  jUngem  Zweigen 
der  königlichen  Familie  abstammten,')  aufgerieben  wurde  und 
somit  die  Regierung  der  Fürsten  ihre  Hauptstütze  verlor. 

Was  den  zweiten  Punkt  betrifft,  so  war  die  Civil- Verwaltung 
in  der  frühem  bessern  Zeit  von  dem  Einflufs  der  mächtigen  Vasal- 
len und  der  Häuptlinge  frei  und  durch  sie  nicht  beeinträchtigt.’) 
Die  Mafsregeln  wurden  von  dem  Fürsten  selbst,  seinem  Civil- 
Bathe,  den  vier  Ministern  und  ihren  Abgeordneten  berathen  und 
beschlossen,  wonach  sie  im  Namen  des  Fürsten  als  Gesetze  be- 
kannt gemacht  wurden.  Diese  Gesetze  betrafen  die  Rechte  und 
Bedürfnisse  des  ganzen  Staates.  Bei  aufsergewöhnlichen  Veran- 


t)  VgJ.  Tod  s.  a.  O.  I,  p.  148  flg. 
I)  Sieh  obea  S.  973..  ' 

8)  Toa>  a.  a.  O.  I,  p,  145  flg. 
Lanefi’t  U4.  Allcrihsk.,  Ul. 
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lasBungen , wenn  es  sich  um  Krieg  und  Frieden  liandeit  oder  die 
Ruhe  der  Regierung  bedroht  wird,  bilden  die  Häuptlinge  den 
Rath  des  ilonarchcn.  Sie  berathen  sich  zuerst  mit  ihren  eigenen 
Rüthen  und  bereiten  sich  auf  diese  Art  vor,  ihrem  Fürsten  wohl- 
erwogene Ansichten  vorzutragen.  Von  solchen  Berathungen  aus- 
geschlossen zu  werden,  gilt  als  die  höchste  Ungnade.  Die  klei- 
nen Rathsversammlungcn  der  Häuptlinge  sind  ein  Abbild  der  des 
Monarchen.  Sio  bestehen  aus  den  vornehmsten  Untervasalleu,  ' 
dem  bürgerlichen  pradhäna  oder  dem  Minister  des  königlichen 
Hauses,  dem  puroliilu  oder  dem  Hanspriester,  dem  Barden  und 
aus  zwei  oder  drei  der  einsichtsvollsten  Bürger. 

Unter  den  Ministem  der  Könige  nimmt  der  militärische 
pradhdna  die  höchste  Stelle  ein.')  Die  ihm  und  den  vornehm- 
sten Häuptlingen  in  Mewar  zugestandenen  Ehrenbezeugungen 
sind  so  grol's,  dafs  nur  bei  einzelnen  Gelegenheiten  der  Vorrang 
des  Fürsten  noch  zu  erkennen  ist.  Wenn  sie  nicht  in  Geschüfr 
ten  an  den  Gränzen  abwesend  sind  oder  mit  Erlaubnifs  des  Mon- 
archen auf  ihren  Gütern  sich  einige  Zeit  auflialtcn,  verweilen  sie 
in  der  Hauptstadt,  um  persönliche  Dienste  im  Fallaste  zu  thun 
und  dem  Hofe  gröfsern  Glanz  zu  verleihen.  In  allen  Rägaputra- 
Staaten  haben  die  ersten  militärischen  Minister  es  verstanden,  durch 
ihre  Talente,  durch  ihren  Charakter  und  durch  lutrigiien  sich  einen 
grofsen  Einfiufs  zu  verschaffen.  Sic  haben  die  Verwaltung  der 
militärischen  und  politischen  Angelegenheiten  der  Lehne  zu  be- 
sorgen. Mit  der  Civilverwaltung  haben  sio  nichts  zu  thun  und 
die  ersten  Minister  dieses  Zweigs  der  Staatsverwaltung  müssen 
aus  einer  andern  Kaste  sein.  Der  erste  Minister  hat  in  den 
übrigen  Rägaputra-Staaten  andere  Namen;  in  Udajapura  wird  er 
hhangagdrd  und  in  Jodhapura  pradhäna  genannt;  in  Gajapura  hat 
er  den  muhammedanischen  in  Delhi  gebräuchlichen  Titel  mufähitr 
und  in  Kotan  den  von  kiladdr  oder  divän.*)  Diese  Minister  ver- 


1)  Tod  a.  a.  O.  I,  p.  1!J4  6g. 

2)  Mufähib  bedeutet  einen  Itegleitar  o^er  Günstling  eines  Fürsten;  kiladär 

bezeichnet  den  Besitzer  eines  Khrtnkleides;  divin  bedeutet  einen  könig- 
lichen und  einen  Gerichtshof,  so  wie  anch  die  Tersammlnng  der  Räthe 
eines  Fürsten.  Das  Wort  ist  hier,  wie  anch  sonst,  auf  den  Vorsitzer 
derselben  übertragen.  Die  zwei  letzten 'Titel  sind,  wie  man  sieht,  aneh 
fremden  Ursprungs.  ‘ ..  . ’ ■ _ • 
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fügen  über  die  Gunstbezeugungen  der  Herrscher  und  durch  sie 
gelangen  die  Bittschriften  an  diese  zu  ihnen.  Ihre  Stellung  ver- 
schafft ihnen  daher  eine  unbegränzte  Gewalt  über’ das  Ileei-wesen 
und  die  niedrigen  Officiere.  Da  sie  stets  über  eine  bedeutende 
Zahl  von  ihnen  ergebenen  Kriegern  verfügen  können,  ist  es  zu 
verwundern,  dafs  sie  nicht  häufiger,  als  es  geschehen  ist,  ihr 
Amt  benutzt  haben,  um  die  Fürsten  vom  Throne  zu  stofsen.  In  • 
einigen  Staaten  ist  ihre  Würde  erblich  geworden.  £s  springt  von 
selbst  in  die  Augen,  dafs  die  Macht  der  Fürsten  durch  solche 
erste  Minister  sehr  geschwächt  werden  mufste.  ln  Kotan  und 
Gassalmtr  war  den  Herrschern  nur  ein  Schatten  iiircr  Macht  ge- 
blieben. 

Die  Vertheilung  der  übrigen  höchsten  Staatsämter  in  Mewar 
zeigt  eine  Abweichung  von  der  in  den  übrigen  Indischen  Staaten  ■ 
gewöhnlichen. ')  Es  sind  vier  höchste  Beamte.  Der  erste  ist  der 
bürgerliche  pradkdna.  Er  darf  nicht  einem  Stamme  der  Krieger  ' 
angehören  und  ihm  liegt  die  Verwaltung  aller  auf  das  Landeigen- 
thum, den  Betrieb  des  Ackerbaues  und  die  Finanzen  bezüg-  * ' - ’ 
liehen  Angelegenheiten  ob.  Er  ernennt  die  bürgerlichen  Statt-  . 
halter  der  Bezirke  und  die  Erheber  der  Steuern  und  die  Einneh- 
mer der  Zölle.  Sein  Ministeriiun  umfafst  vierzehn  Abtheilungen. 

Der  Titel  des  zweiten  Ministers  bakhshi,  d.  h.  Zahlmeister,  zeigt 
an,  dafs  er  mit  der  Führung  des  Heeres  nichts  zu  schaffen  hat.  . • . 
Er  kann  nicht  einem  Geschlechte  der  Krieger  entsprossen  sein  ’ ' 
und  seine  Geschäfte  sind  theils  bürgerlicher,  theils  militärischer  * 
Matur.  Er  führt  die  Musterrollen',  bezahlt  die  Söldner  und  läfst 
die  Razionen  an  die  Hörigen,  wenn  diese  aufsergewöhnliche  Dienst- 
leistungen zu  verrichten  haben,  vertheilen.  Er  sendet  einen  Ab- 
geordneten, der  den  Titel  fdgdär  oder  Befehlshaber  erhält,  mit 
dem  Heere,  wenn  es  in’s  Feld  rückt,  und  nach  den' Gränzposten. 

Die  königlichen  Insignien,  die  Standarte  und  Pauken  begleiten 
ihn  und  die  vornehmsten  Adeligen  versammeln  sich  unter  seiner 
Leitung,  niemals  dagegen  unter  der  eines  Mitgliedes  ihrer  eige- 
nen Körperschaft.  Von  ihm  werden  alle  Patente  und  Schreiben 
erlassen,  durch  welche  Lehne  sequestrirt  werden.  Er  hat  vier  Se- 
oretäre  unter  sich;  der  erste  verfafst  die  Urkunden,  der  zweite 


1)  Tod  a.  ■.  0.  I,  p.  479  fl;.  » ; • 
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ist  der  Rendant,  der  dritte  steht  dem  Archive  der  Patente  and 
tächenkungs  - Urkunden  vor,  deren  Duplikate  der  vierte  aufbe- 
wahrt. 

« 

Während  dem  vorhergehenden  Minister  ein  Persischer  Titel 
beigologt  worden  ist,  führt  der  nächste  einen  Indischen,  nämlioh . 
täralandma,  d.  h.  einen  werthvollen  Namen  besiteend.')  Wir  wür- 
den ihn  den  Minister  des  königlichen  Hauses  nennen.  Er  revidirt 
und  führt  das  Buch  über  alle  Rechnungen,  die  sich  auf  die  Hof- 
haltung beziehen,  und  bezahlt  die  königliche  Dienerschaft  und 
die  Lieferanten  durch  von  ihm  ausgestellte  Anweisungen.  Seine 
vier  Unterbeamten  legen  ihm  täglich  Berichte  über  die  Ausgaben 
des  königlichen  Hauses  und  den  Stand  der  Kasse  vor.  . ‘ 

Der  Titel  des  vierten  höchsten  Beamten  im  Staate  Mewar 
lautete  vermnthlich  sahäja,  welches  Wort  im  Sanskrit  einen  Be- 
gleiter oder  einen  Geholfen  bezeichnet.')  Er  besorgt  die  einhei- 
mische und  auswärtige  Correspondenz  des  Fürsten ; er  verfafst 
die  königlichen  Schenkungs- Urkunden  und  läfst  sie  auf  Kupfer- 
platten  eingraben , wenn  diese  Schenkungen  religiösen  .Anstalten 
zu  Gute  kamen.  Seitdem  der  sdratanäma  das  Vorrecht  verloren 
hat,  derartige  Urkunden  dadurch  zu  bestätigen,  dafs  er  ihnen 
sein  Siegel,  das  das  Zeichen  einer  Lanze  hat,  aufdrückte,  bestä- 
tigt sic  der  sahäja  durch  seine  eigenhändige  Unterachrift.  Auch 
die  übrigen  Minister  müssen  den  von  ihnen  ausgehenden  Ver- 
ordnungen durch  die  Beifügung  ihres  Siegels  die  Gültigkeit  ver- 
leihen. 

Da  es  hier  nicht  meine  Absicht  sein  kann , eine  vollständige 
Beschreibung  des  Staatsorganismus  in  Mewar  den  Lesern  vorzu- 
legen,  sondern  nur  die  Hauptmomente  desselben  hervorzuheben, 
durch  die  er  besonders  charakterisirt  wird , brauche  ich  nicht  die 
von  Rdna  selbst  ernannten  achtzehn  Beamten  zweiten  Ranges  auf- 
zuzählen;  nur  möge  eines  einzigen  von  ihnen,  des  naijdjika's  ge- 
dacht werden,’)  mit  welchem  Namen  selbstverständlich  nicht  ein 

1)  Bei  Tod  lautet  dieser  Titel  Särälnama. 

2)  Nach  Tod  a.  a.  O.  1,  p.  47»  soll  tu/icfje,  wie  hier  das  Wort  gelben 
wird,  das  monogrammatisebe  Zeichen  sein,  das  dieser  Beamte  den  Ur- 
knnden  beifügt. 

8)  Tod  a.  a.  O.  {,  p.  480.  . i ' ' * ’ > 
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Anhänger  der  - Philosophie  bezeichnet  sein  kann,  sondern 
ein  Jnstizbeamter.  Es  wird  nicht  ein  Richter  sein,  sondern  ein 
Reamter,  der  ftir  die  geregelte  Handhabnng  der  Gesetze  und  die 
unparteiische  Flihrnng  der  Gerichtshöfe  Sorge  zu  tragen  hat. 
Was  diese  letztem  anbelangt,  so  besteht  in  jeder  Stadt  und  in 
jedem  Dorfe  ein  Gericht,  dessen  Beisitzer  von  ihren  Mitbürgern 
gewählt  werden  und  das  Recht  sprechen,  so  lange  sie  sich  kei- 
ner Parteilichkeit  schuldig  gemacht  haben. ')  In  den  Städten 
leisten  sie  dem  naffaraoreshlhin , dem  höchsten  Civil  - Beamten  in 
jeder  gröfsern  Stadt  RAgasthan’s , Hülfe.  Dieses  ist  eine  oigen- 
tbttmliche  Benennung;  n-eshthin  bezeichnet  sonst  bekanntlich  den 
Vorsteher  einer  Innung,  ln  den  Dörfern  heifsen  diese  Gerichte 
pmuk&jtua  und  zu  ihnen  gehören  der  paiidkila,  der  erbliche  Vor- 
steher eines  Dorfes,  und  der  pamväri,  der  Registrator  des  Dorfes.*) 
In  den  Gränzstädten  war  ein  besonderer  königlicher  Beamter 
neben  dem  Statthalter  des  Bezirks  angestellt,  der  das  dreifache 
Amt,  die  Steuern  einzusarameln , die  DnrchgangszÖlle  zu  erhe- 
ben und  Rocht  zu  sprechen  in  einer  Person  vereinigte;  bei  dem 
letzten  Theile  seiner  Amtsverwaltung  wird  er  von  dem  Gerichte 
unterstützt,  ln  die  Handhabung  des  Rechts  dürfen  die  Häupt- 
linge sich  keine  Eingriffe  erlauben;  es  wird  als  eine  Handlung 
d«r  Widersetzlichkeit  angesehen,  wenn  ein  Häuptling  einen  Ge- 
riehtshof  innerhalb  der  Gränzen  seines  Lehns  errichtet. 

' Da  die  Rägaputra  Indischer  Abstammung  sind  und  die  Für- 
sten derjenigen  Stämme  derselben,  die  in  Rägasthan  geherrscht 


1)  Tod  s.  s.  O.  I,  p.  144  flg.  . . . , 

2)  Ueber  die  Dorfgeriehte , welche  pankäja(n  genaont  werden,  Ündet  sich  die 
genaacste  Nachweisung  in  MoNSTuaBT  ELriiissTOXE’s  The  Judicial  System  ■ 
of  Ihe  Deccan  im  As.  Journ.  XXIII,  1,  1827,  p.  329  flg.  Sie  wurden,  wie 
der  Karne  besagt,  ans  fünf  Beisitzern  gebildet.  Der  Name  des  erblichen 

'T-  Dorfvorstebers  wird  tbiils  Pallel,  tbeils  Patait  und  anders  geschrieben ; 
die  richtige  Form  ist  die  oben  mitgetheilte ; sieh  Colbbbookb's  Müc.  Ess. 
II,  303  o.  s. , wo  sie  nach  Inschriften  gegeben  ist.  Der  Name  darf  nicht 
mit  Tod  a.  a.  O.  p.  500  von  pati,  Hanpt,  eigentlich  Herr,  abgeleitet  . 
werden,  sondern  von  pntla.  Den  zweiten  Beamten  nennt  Tod  patwarri;' 
nach  J.  T.  Molbswobth's  A Dielionary^  MArathee  and  EngUsh  u.  d.  W,  ist 
die  richtige  Orthographie  die  obige;  im  Sanskrit  wird  die  Form  wohl- 
pnlimtAri  sein.  Seine  Geschäft«  bestimmt  8ib  Jona  UalcolIi  A JUemoir. 
of  Central  India  II,  p.  17.  ' _ 
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haben,  stets  nur  Brahmanische  Oöttcr  verehrt  liabcn,  werden  sie  . 
in  der  frülier  bestehenden  religiösen  und  bürgerlichen  Gesetz- 
gebung keine  Neuerungen  versuclit  und  die  Kasten-Verfassung  auf- 

• "roch  terhallcn  haben.  Wenn  daher  in  Obor-K&gasthan  und  besen- 

ders  in  Unter-Kftgasthan  in  der  gegenseitigen  Stellung  der  untern 
Kasten  und  besenders  in  der  dort  vorhandenen  Anzahl  derselben 
Abweichungen  von  ihren  Zuständen  in  den  östlichem  Ländern 
sich  uns  darbieten,  so  ist  diese  Erscheinung  nicht  als  eine  Folge  von 
der  Beherrschung  jener  Gebiete  von  Monarchen  der  Kftgaputra  zu 
betrachten,  sondern  daher  zu  erklären,  dal's  in  ihnen  die  Ge^verbe 
und  der  Handel  nicht  in  derselben . Weise  geblüht  haben,  wie  in 
dem  südlichem  Mälava  und  in  den  im  C>.  des  obera  Bägasthau's 
liegenden  Gebieten.  Dann  ist  d^  untere  UAgasthan  häuHg  von 
durchziehenden  kriegerischen  Völkern  heiingesucht  worden,  wo- 
durch manches  in  den  ältom  Zuständen  seiner  Einwohner  geän- 
dert werden  mufste.  Da  es  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  bei 

• . dieser  Gelegenheit  die  hier  gemeinten  Verschiedenheiten  in  der 

Kasten  - Verfassung  und  in  den  gegenseitigen  Beziehungen  der 
Bewohner  des  übern  und  des  untern  Uägasthan’s  darzulegcn,  be- 
schränke ich  mich  auf  eine  einzige  Bemerkung.  Die  nicht  eben- 
bürtigen Kinder  der  Uägaputra  werden  golu  oder  diisa  genannt; 
die  erste  Benennung  ist  aus  dom  Arabischen  ghuldm,  Knabe, 
Sclave,  abzuleitcn;  die  zweite  bezeichnet  irti  Sanskrit  einen  Die- 
ner und  einen  fiidra.  Sie  bilden  eine  zahlreiche  Klasse  in  den 
Familien  der  liägaputra,  weil  alle  Kinder  einer  ridsi,  einer  Die- 
nerin, Sclaven  wer<lcn.‘)  In  Me  war  tragen  sie  als  Zeichen  ihres 
Standes  einen  silbernen  King  am  Fufse  statt  am  Halse.  Sie 
werden  gut  behandelt  Und  bekleiden  in  den  Familien  der  Käga- 
putra - Familien  Stellen,  die  das  Vertrauen  der  Herren  erfordern. 

*.  Sie  werden  nach  dem  Stande  ihrer  Mutter  geachtet,  jo  nachdem 

• sie  einem  vornehmem  oder  einem  niedrigem  Stamme  entsprossen 
oder  von  einem  Muselmanne  erzeugt  ist.  Sie  dienen  ihren  Her- 
ren auch  als  Krieger  und  haben  sich  als  solche  nicht  selten  aus- 
gezeichnet; ein  Häuptling  von  Devagada  konnte  über  zwei  Tau- 

• send  solcher  Hörigen  verfügen  und  hatte  in  seinem  Gefolge  drei 
Hundert  berittene  gola.  Ihr  Loos  ist  daher  weniger  zu  bckla- 


1)  Tod  a.  a.  O.  I,  p.  177  flg. 
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gen,  als  das  der  Buui  in  Här4vati,  welche  jetzt  für  Tagelohn 
die  Aecker  bearheiten  müssen,  die  sie  einst  selbst  besafsen, 
und  zu  dem  Stande  eines  halin,  eines  Pflügers,  herabgewürdigt 
sind.  ') 


1)  Der  Name  ßussi  wird  von  dem  Hinduaianisohen  Zeitworte  wohnen, 

abzuleiten  sein.  Daa  davon  abaUmmeude  bussU  bezeichnet  den  Landbauer. 


Geschichte  Kapmira’s. 


Die  Geschichte  dieses  von  Bergen  eingeschlossenen  und  da- 
durch so  sehr  gegen  die  Angriffe  der  ausländischen  Eroberer  ge- 
schützten Alpenthales  habe  ich  früher  bis  zur  Unterwerfung  des- 
selben von  den  tveifsen  Hunnen  fortgeführt  und  gezeigt,  dafs  diese 
Zwischenzeit  durch  die  Dichtung  ausgefüllt  worden  ist,  dafs  Ran- 
ädUja  drei  Hundert  Jahre  regierte.')  Diese  Dichtung  lautet  da- 
hin, dafs  Randdilja  in  einem  frühem  Leben  ein  unglücklicher 
Spieler  gewesen  sei,  der  sein  ganzes  Vermögen  verloren  imd 
sich  nach  den  Wildnissen  des  Vindhjas  zurückgezogen  habe,  wo 
er  sich  die  Gunst  einer  Gottheit  gewann  und  von  ihr  das  Ver- 
sprechen erhielt,  dafs  sie  im  nächsten  Leben  seine  Gemalin  wer- 
den würde.’)  Er  wurde  als  Randdilja,  sie  als  Randrambhd  wie- 
dergeboren. Da  er  auch  den  Namen  Tungina  führte,  wird  der 
andere  Name:  „Sonne  der  Schlachten“  der  Dichtung  seinen  Ur- 
sprung zu  verdanken  haben,  wie  der  der  Königin:  „Unterneh- 
merin von  Schlachten“.  Er  war  auf  keinen  Fall  der  jüngere  Bru- 
der Narendrdditja's.  Möglich  ist  es,  dafs  er  während  seines  Auf- 
j enthalte  in  der  Fremde  sich  am  Hofe  des  Königs  von  Kola  Rati- 
sena’s  aufhielt,  dessen  Tochter  seine  Gemalin  wurde.  Wie  cs  dem 
Kanäditja  gelang,  sich  des  Reiches  seiner  Vorfahren  zu  bemäch- 
.tigen,  wird  uns  natürlich  nicht  von  Kalhana  Pandila  berichtet, 
der  die  Dichtung,  dafs  er  drei  Hundert  Jahre  geherrscht  habe, 
_ gläubig  nacherzählt.  Es  wäre  daher  müfsig,  sich  darüber  in 
Verinuthftngcn  verlieren  zu  wollen.  Ranäditja  kann  nur  wenig 
, Thatcn  verrichtet  haben,  weil  nur  von  seinen  Bauten  berichtet 
.wird,  die  in  so  fern  zu  beachten  sind,  als  sie  einiges  Licht  auf 
■ die  damaligen  religiösen  Zustände  in  Ka9mira  werfen.  Es  sind 


1)  Sieh  oben  II,  S.  408  flg. 

2)  Rä^a-Taranguü  III,  386  flg.  Nach  dem  (iloka  hiefs  er  anob  T^n^iiu. 
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suerst  BWei  prachtvolle  Tempel,  von  denen  der  $ine  dem  Hart 
oder  dem  Här^ana,  der  zweite  dem  Ham  oder  dem  Civa  geweiht 
ward,  dessen  S3rmboI,  das  linga  oder  der  Phallus,  damals  in 
Ka^mira  besonders  verehrt  worden  zu  sein  scheint.  Für  die  An- 
hänger dieses  Gottes,  die  Päptpäia  heifsen,  liefs  er  eine  Lehr- 
anstalt errichten,  die  unter  die  Aufsicht  eindi  Pradjumna’s  gestellt 
wurde,  fti  dem  Dorfe  Sinharostika  wurde  auf  Rauäditja’s  Befehl 
dem  Gotte  Mdrtanda,  dem  Sonnengottc,  ein  Tempel  hergestellt; 
dieser  Gott  war  dort  besonders  unter  dem  Namen  Hanaprasvdmin 
gefeiert.')  Die  Göttin  Sendmukhi,  der  eine  Statue  errichtet  wurde, 


1)  RA^a-Tararujinx  III,  430  flg.  Von  dem  im  Texte  erwähnten  Sonnentcmpol 
Tind  dem  Amntecvara  genannten  Tempel  sind  noch  Ueberreste  erhalten, 
die  von  Alexahdbii  CcNzmfOHAii  beschrieben  sind  in:  Euay  on  the  Arian 
Order  of  Architecture  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XVII,  2,  p.  258  flg.  Auf 
PI.  IV  flg.  Anden  sich  Abbildungen  dieser  Tempel.  Tbotkb  Uberietzt  die 
cloka  482  und  463  wie  folgt:  ,,//  construH  aussi  au  vVlage  de  Sinharostika 
m sanctuaire  au  soUil  y ieqtiel y sous  te  notn  de  Ranapurasvnmi  acquit  xtne 
renommie  repandue  partout.  463.  „ Amritaprabhäy  une  des  autres  femmes 
du  roiy  tm  Amritepvara  d \a  droite  (du  (Hva)  du  dieu  du  combat.** 
Albxabobb  CcRNnroHAM  sehlägt  p.  260  folgende  Uebersetznngen  vor;  „ffe 
in  the  viliage  of  Sinharostika y erected  a temple  named  Ranapurasvämi, 
near  (that)  of  the  famoxts  atl-reverting  Sun.**  463.  „Amritapr ahhäy  one 
of  the  kings  wiveSy  erected  an  Amritepvara  clos  to  the  soxUh~side  of  Ra-- 
neca.**  Ranepay  d.  h.  Herr  der  Schlachten,  soll  nach  ihm  ein  dem  (^va 
eigenthümlicher  Name  sein,  was  jedoch  nicht  richtig  ist,  weil  dieses  in 
dem  Wörterbnehe  fehlt  nnd  eher  den  Kriegsgott  bezeichnen  wird, 

dem  auch  Randditja  einen  Tempel  erbauen  Hefs.  (^iva  erhält  oft  in  der 
Geschichte  den  Kamen  Vigajepa,  d.  b.  Herr  des  Sieges;  dieser  kann  aber 
hier  nicht  gemeint  sein.  Dann  erregt  der  Name  Ranapurasvdnin  ein  Be- 
denken, weil  er  voranssetzt,  dafs  cs  eine  Stadt  Hanapura  dort  gegeben 
habe.  Ich  schlage  daher  vor,  Ranaparasvämin  zu  lesen,  was  den  vor- 
nehmsten Herrn  der  Schlachten  bedeutet  und  daher  mit  Raneca  gleichbe- 
. 'deutend  ist.  Pratipädaj  hat  unter  andern  die  Bedeutung  feststellen  nnd 
bei  Kaihäna  Partita  oft  die:  ein  Heiligthm  laxd  ein  GöUerbild  zu  exrichien. 
Die  wörtliche  Uebersetaung  wird  daher  sein:  ,,Er  befestigte  seinen  über- 
allhin strahlenden  Kahm  durch  den  nach  Raqaparaxvdmin  benannten  Tem- 
pel (und)  errichtete  in  dem  Dorfe  Sinharostika  einen  dem  Märtanda,  der 
Sonne.**  403.  Amritaprabha » einer  andern  Gemalin  dieses  Kö- 

nigs, wurde  an  der  südlicben  Seite  des  Ra^a’s  ein  Götterbild  Amxiiepva- 
ra's  errichtet.**  Wir  erhalten  daher  drei  Tempel » von  denen  noch  Bui- 
.•  nen  erhalten  sind.  Da  eine  ansführlkdiere  Beschreibnng  derselben  der  Qe- 
scMcbte  der  Baukunst  Vorbehalten  bleiben  mufs  y beschränke  ich  mich  auf 
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mafs  die  Gattin  des  Kriegsgottes  KärHkeja’s  gewesen  sein,  der 
sonst  nicht  den  Beinamen  Setutmukha  erhält.  In  einem  von  der 
Bhinnä,  einer  Gemalin  Meghavdkana’ s , gegründeten  Kloster  liefs 
er, ein  schönes  Bild  Buddha' s aufstellen.  Es  erhellt  daraus,  dafs 
der  König  Ranäditja  nicht  nnr  die  zwei  grofsen  Religionspar- 
teien, in  die  das  indische  Volk  zerfiel,  sondern  auch  die  den 
Brahmanen  feindselige  Buddhistische  Religion  schätfcte.  Den 
Lehren  derselben  huldigte  er  wohl  durch  den  Bau  eines  Hospi- 
tals zur  Heilung  der  Kranken.  Ranäditja  mufs  eines  tmnatiir- 
lichen  Todes  gestorben  sein,  weil  es  von  ihm  heilst,  dafs  er 
durch  eine  Höhle  in  dem  Strome  Kandrabhdgd  in  die  Unterwelt 
gelangte,  wo  er  sich  mit  den  Frauen  der  Daitja  erfreute.') 

In  die  Zeit  Randditja’s  ist  die  vorübergehende  Beherrschung 
Ka^mira’s  von  dem  Könige  Tsekia’s,  dem  Mihirakvla  zu  setzen, 
der,  nachdem  er  von  dem  Monarchen  Balddi(ja  etwa  um 

508  besiegt  und  seines  Reiches  beraubt  worden  war,  bei  dem 
Könige  dieses  Alpenthales  eine  günstige  Aufnahme  fand  und  von 
diesem  mit  einer  Stadt  und  deren  Umgegend  beschenkt  worden 
war.’)  Er  griff  nach  dem  Verlaufe  einiger  Jahre  mit  den  Be- 
wohnern jener  Stadt  seinen  Wohlthäter  an,  den  er  vertrieb  und 
sich  des  Throns  bemeisterte.  Seinen  Sieg  benutzend , unternahm 
er  einen  Krieg  gegen  den  Beherrscher  Gandhdra’s,  welches  Land 
bekanntlich  auf  dem  Südufer  des  Kabulstromcs  im  östlichen  Ka.- 
bulistan  liegt.  Er  verlockte  diesen  in  einen  Hinterhalt,  tödte^e 
ihn  und  rottete  die  ganze  königliche  Familie  des  hinterlistig  um- 
gebrachten Fürsten  aus.  Er  liefs  danach  alle  stüpa  und  Klöster  ' 


die  Bemerkung , dafs  der  dortige  Tempel  des  Sonnengottes  das  grofsar- 
tigste  Denkmal  der  Ksfmiriacben  Banknnst  ist.  In  der  Nähe  von  diesem 
6ndet  sich  ein  kleines  Gebände  mit  swei  Kammern,  welches  nach  Alb- 
xasDKK  CuHSiHauAic  wegen  seiner  Gestalt  nnd  seiner  Gröfsen  - Verhältnisse 
ein  Symbol  des  linga't  oder  des  Bhallos  «ein  soll.  Dieses  ma^  richtig  sein ; 
nach  den  obigen  Bemerkungen  nehme  ich  am,  dafs  dieser  Tempel  dem 
Sohne  , dem  Kärtikeja  oder  Ranefa  geweiht  war.  Der  südlich  von 
dem  letstern  gelegene  Tempel  fällt  demnach  dem  AntrUtfvara  su.  Unter 
diesem  Namen  wird  Indra,  der  König  der  Dam,  au  verstehen  sein,  die 
auch  Aoaita,  die  Unsterblichen,  gehtifsen  werden. 

1)  Räga-  Tarangint  III,  4Ö8  flg. 

2)  Sieh  oben  8.  664  und  Staiosaa*  Julicb’s  Mimoires  eto.  de  Btouen  Ttumg 

I,  p.  196  flg.  - • 
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lentören,  deren  Zahl  schwcriich  sechs  Hundert  betrug.-  -Auch 
wird  er  nicht  so  viele  Hewubncr  dieses  Lundes  Iiaben  ermorden 
lassen,  dafs  nur  neun  hundert  Tausend  übrig  geblieben  sein 
sollten.  Trotz  der  Vorstellungen  seiner  Minister  befahl  er  nach 
dem  dem  Htufti  Thsang  zugekommenen  Berichte  drei  hundert  Tau- 
send Männer  der  ersten  Klasse  am  Ufer  des  Sindhn  zu  ermorden 
und  eben  so  viele  der  zweiten  Klasse  in  diesem  Strome  zu  erträn- 
ken; dieselbe  Anzahl  von  Männern  der  niedrigsten  Klasse  ver- 
theilte er  unter  seine  Truppen.  Er  zog  dann  mit  einer  reichen 
Beute  ab  und  starb  bald  nachher.  Von  den  frommen  Männern 
wurde  sein  plötzlicher  Tod  seiner  Zerstörung  der  Bmlhi-'üi.xime. 
oder  der  heiligen  Feigenbäume  zugeschrieben,  welche  von  den 
Anhängern  der  Religion  Cdkjamuni' s so  sehr  verelirt  werden.  Sein 
Tod  fallt  wahrscheinlich  in  das  Jahr  517,  in  dem  Vikramädilja 
den  Thron  bestieg,  nachdem  er  etwa  drei  Jahre  im  Besitze  der 
von  ihm  auf  ungerechte  AVeise  erworbenen  Krone  geblieben  war. 

Von  Ranäditja’s  Sohne  und  Nachfolger  Vikramädilja  erfah- 
ren wir  nur,  dafs  er  mit  Hülfe  seiner  zwei  Minister  Brahma  und 
Gttldna  während  zwei  und  vierzig  Jahren  oder  bis  zum  Ende  des 
Jahres  55i)  regierte.  Der  erste  Minister  liefs  eine  Lehranstalt 
für  Brahroanen,  der  zweite  nebst  seiner  Gattin  Batndvali  ein  Klo- 
ster errichten.')  Sein  jüngerer  Bruder  BalädiIJa  wird  wegen  sei- 
ner Tapferkeit  und  seiner  Siege  gepriesen,  die  Jedoch  sehr  über- 
trieben werden,  indem  gesagt  wird,  dafs  seine  Siegessäulen  noch 
am  Ufer  des  östlichen  Meeres  gesehen  wurden  und  dafs  er,  nach- 
dem or  BangkdIü  besiegt , dort  für  die  Ka^.mircr  eine  A'dlambju  ge- 
nannte Zufluchtsstätte  erbaut  habe.*)  Dagegen  darf  die  Angabe 
zugelassen  werden,  dafs  er  in  dem  Königreiche  Mddava  dem 
Brahmanen  Bedarn  Ländereien  geschenkt  habe,  wenn  dieses  un- 
bekannte Land  etwa  in  dem  Fünfstromlando  gedacht  wird;  ein 
Theil  desselben,  durch  den  die  Kandrabhänd  strömt,  mufs  nach 
der  vorhergehenden  Erzählung  seinem  ältem  Bruder  gehorcht 
haben.*)  Als  Minister  dienten  dem  Bal&ditja  seine  drei  Brüder 

i • 

1)  Hä^-Tarttngint  III,  475  and  476. 

2)  Sieb  efaend.  III , 477  flg.  Statt  BaxkäUi  würde  richtiger  BmgUa  geleien 
werden , weil  nnr  Bengalen  gemeiiit  sein  kann. 

3)  Nach  A.  Taoraa's  Note  sn  Riga-Taran^X  V,  84,  1,  p.  638  wäre  es  ein« 
Provinz  Kafiaira'S}  es  ist  jedoch  nnr  gewUs,  dafs  dfd^osa.  an  dar  Piteitd 
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Khankha , fafrughna  und  Mdlava , welche  sich  durch  den  Bau  von 
Tempeln,  Lehranstalten  und  Brücken  bemorklich  machten. 

Die  Umwälzung,  welche  nach  dem  Tode  Baläditja’s  im  Jahre 
597  eich  ereignete,  hatte  folgende  Ursache.')  Ein  Wahrsager 
prophezeietc  der  Tochter  BahXditja’s  Anangalekhä,  dafs  sie  ei- 
nen Sohn  gebären  würde,  der  die  Macht  der  von  Gonarda  ab- 
stammenden  Ka^mirischen  Herrscher  besitzen  werde,  und  ihr 
Vater  bcschlofs,  sie  einem  nicht  aus  königlichem  Oeblüte  abstam- 
menden Manne  zu  geben.  Er  wählte  zu  seinem  Schwiegersöhne 
einen  .in  Acvaghdna  wohnhaften  Kdjasiha  oder  Sehreiber,  Namens 
Durlabhavardhana , wegen  seiner  Schönheit,  seiner  Tugenden  und 
seiner  Weisheit,  ohne  zu  wissen,  dafs  die  Mutter  desselben  mit 
dem  Schlangengotte  Kurkolu  sich  verbunden  hatte.  Er  zog  ihn 
nachher  an  seinen  Hof,  wo  sein  Schwiegersohn  wegen  seiner 
Weisheit  den  Beinamen  PragnddUja,  Sonne  der  Weisheit,  erhielt. 
Seine  Gcmalin,  die  ihren  Mann  wegen  seiner  niedrigen  Abkunft 
wenig  achtete,  liefs  sich  von  ihrem  Schwager  Khankha  verfüh- 
ren ; ihr  argwöhnisch  gewordener  Gatte  überraschte  sie  und  ihren 
Buhlen  bei  einer  nächtlichen  Zusammenkunft,  während  beide 
schliefen.  Wahrscheinlich  aus  Furcht  vor  der  Rache  des  Königs 
beschlofs  er,  den  Khankha  nicht  zu  tödten,  sondern  liefs  eine 
schriftliche  Warnung  des  Inhalts  zurück,  dafs  er  sich  erinnern 
möge,  dal's  er  sich  des  Todes  schuldig  'gemacht  habe.  Dieser 
entsagte  darauf  aus  Dankbarkeit  seiner  Liebschaft.  Als  Balä- 
ditja  nach  einer  Rogiening  von  sieben  und  dreifsig  Jahren  und 
vier  Monaten  starb,  wulste  der  dankbare  Khankha  den  Wider- 
stand der  übrigen  Minister  gegen  den  Regierungsantritt  Durlabha- 
vardliana's  zu  beseitigen  und  stand  selbst  der  Krönung  des  neuen 
Herrschers  vor. 

Ohne  alle  Einzelnhoiten  der  obigen  Erzählung  verbürgen  zu 
wollen,  trage  ich  kein  Bedenken,  den  Hergang  im  G.anzen  für 
richtig  dargestcllt  zu  halten.  Wenn  Durlabhavardhana  auch  nicht 
mit  einem  Amte  von  Baläditja  bekleidet  worden  ist,  wird  er  sich 
einen  grofsen  Einflufs  verschafft  und  in  grofser  Gunst  bei  seinem 
Schwiegervater  gestanden  haben.  Ein  anderes  Bcis(ncl  davon, 

Isg.  Wenn  es  eine  ProTins  gewesen,  würde  es  Kämari^»,  Königreioh, 
V genannt  worden  sein.  ''  < 

1)  Ri^a-Tarangüfi  UI,  484  fig.  . 
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dafs  die  Käjastha  es  verstanden,  eine  Herrschaft  zu  gründen,  iiat 
uns  die  Geschichte  von  dem  Theile  Bandelakhand’s  dargeboten, 
in  dem  Gajmagara  liegt.')  Dnriabliavardhana  erhielt  dadurch  be- 
sondere Ansprüche  auf  den  Thron,  dafs  kein  berechtigter  Erbe 
aufser  seiner  Königin  erhalten  war,  woraus  geschlossen  werden 
darf,  dafs  seine  drei  Schwager  gestorben  oder  vielleicht  von  ihm 
auf  gewaltsame  Weise  um’s  Loben  gebracht  worden  waren.*) 
Es  mufs  nach  den  frühem  Bemerkungen  hierüber  der  König 
Ka^mira  s gewesen  sein,  der  bis  043  einen  Krieg  mit  dem  Be- 
herrscher Sindh’s  Kaka  zu  bestehen  hatte.*)  Er  mufs  daher  im 
sieben  und  vierzigsten,  statt  im  sieben  und  dreifsigsten  Jahre 
seiner  Herrschaft  gestorben  sein.  Dieser  Irrthum  konnte  um  so 
leichter  entstehen,  als  Durlabhavardhana’s  Sohn  früher  den  Na- 
men Durlahha  führte.  Sein  Reich  wurde  durch  den  mit  jenem 
Fürsten  geschlossenen  Frieden  auf  die  Orünzen  Kacmira's  be- 
schränkt. Während  seiner  Regiemng  dauerte  die  Duldsamkeit 
der  Kaemfrischen  Herrscher  gegen  die  verschiedenen  in  ihrem 
Staate  herrschenden  Religionen  fort.  Die  Königin  liefe  einen 
nach  ihrem  Namen  Anangabhava  genannten  vihdra  erbauen.  Sein 
ältester  Sohn  Mahluna,  dem  von  einem  Wahrsager  ein  kurzes  Le- 
ben vorausgesagt  worden , errichtete  ein  Ma/üanasvdmin  genanntes 
lieiligthuin  und  von  seinem  Vater  wurde  das  auf  dem  Berge 
Vifokakela  gelegene  Dorf  A'andragräma  ausgezeichneten  Brahma- 
nen  geschenkt.  Er  war  ein  besonderer  Verehrer  Harts  oder  Ci- 
ra's,  dem  zu  Ehren  auf  seinen  Befehl  ein  Durtabhasvdmin  Hari 
genannter  Tempel  erbaut  ward. 

Durlabha  nahm  den  Namen  li'atdpdditja  zu  Ehren  seiner 
Mutter  an,  weil  durch  sie  sein  Vater  der  Schwiegersohn  Balddit- 
ja’s  geworden  war,  in  dessen  Familie  diese  Benennung  eine  ge- 
bräuchliche war.  *) 

Da  Pratäpäditja’s  Regierung  in  eine  Zeit  fällt,  aus  welcher 
die  Mittheilungen  Hiuen  Thsang’s  über  Indien  herrühren , scheint 
es  passend,  sie  bei  dieser  Gelegenheit  den  Losem  vorzulegen, 
insofern  sie  sich  nicht  auf  frühere  Begebenheiten  und  Zustände 


I)  8Mi  oben  S.  797. 

J)  Higa-Tarmgini  TV,  2 — 6. 

^ 3)  Sieh  oben  S.  ÖOÖ. 

Bäfa-Taranghtt  IV.  T • / 
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beziehen.')  Nach  allen  vier  Welt^fegenden  hin  ist  es  von  Gebir- 
gen eingeschloBsen,  die  eine  bedeutende  Erhebung  haben;  eine 
Folge  davon  ist,  dals  man  nur  durch  enge  Pässe  in  das  Land 
gelangen  kann;  der  westliche  Pafs,  den  man  von  Uraeä  kom- 
mend durchreiste,  hiefs  das  sleinenie  Thor.*)  Eine  andere  Folge 
war,  dais  die  benachbarten  Fürsten  den  Beherrscher  ohne  Erfolg 
angegriffen  hatten.  Die  Hauptstadt  lag  auf  dem  westlichen  Ufer 
eines  grofsen  Stromes  (d.  h.  der  Vitastä)  und  soll  in  der  Rich- 
tung von  N.  nach  S.  eine  Ausdehnung  von  12  bis  13  li  oder 
etwa  geogr.  Meile  und  in  der  von  W.  nach  O.  von  4 bis  5 /» 
oder  etwa  'A  geogr.  Meile  gehabt  haben.  Das  Klima  ist  sehr 
kalt;  es  fällt  dort  im  Winter  viel  Schnee;  durch  die  Berge  ist 
es  sehr  gegen  die  Winde  geschützt.  Das  Land  ist  dem  Anbau 
der  Kornarten  sehr  günstig  und  es  bringt  viele  Blumen  und 
Früchte  hervor.  Unter  den  Erzeugnissen  de»  Pflanzenreichs  wer- 
den heilbringende  Pflanzen,  eine  Art  von  Linsen  und  ein  aus 
SaOfran  gewonnener  Wohlgeruch  erwähnt;  der  Ka9mirische  Saffran 
wird  bekanntlich  sehr  geschätzt.  Die  Männer  tragen  wollene 
Mützen  und  Kleider  von  weil’ser  Baumwolle.  Die  Einwohner 
werden  als  leichtsinnig,  diebisch,  weichlich  und  feigherzig  ge- 
schildert, so  wie  den  Ränken  und  dem  Betrüge  sehr  geneigt, 
jedoch  meistens  von  schöner  Gestalt.  Diese  Beschreibung  palst 
noch  heute  auf  den  Charakter  der  Ka9mircr.  Beide  Religionen, 
die  Buddhistische  und  die  Brahraanische,  zählten  zahlreiche  An- 
hänger. Es  gab  dort  gegen  hundert  Klöster,  die  von  fünf  Tau- 
send Geistlichen  und  Novizen  'bewohnt  wurden.  In  einem  von 
diesen  Klöstern,  dem  (iajmdruvihüra,  nahm  Hiuen  Thsang  seinen 
Aufenthalt.*)  Er  fand  dort  vier  Topen  vor,  die  Werke  Apoka’s 
waren,  sich  sowohl  durch  ihre  Höhe  als  durch  ihre  Pracht  aus- 
zoichncten  und  Reliquien  Buddhas  enthielten.  Es  fanden  sich 
dort  mehrere  berühmte  Lehrer  und  der  damalige  König  Ka9mi- 
ra’s,  der  Durlabhavardhana  gewesen  sein  mufs,  war  der  Lehre 
fdkjamimfs  sehr  zugethan.  Er  nahm  den  frommen,  aus  dem 
fernen  China  gekommenen  Pilger  sehr  ehrenvoll  auf  und  stellte 


1)  Stamislis  Joliem's  HMoiTe  de  la  vie  dt  Hiouen  Themg  p.  90  äg,  nad 
p.  380  flg. 

2)  Ueber  l/rofd  sieh  oben  S.  139. 

> 3)  Qajendra  regierte  von  73  — 110;  sieh  oben  II,  BeUage  II,  S.  XXIU. 
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zwanzig  Abschreiber  ihm  zur  Verfügung,  um  durch  sic  die  hei- 
ligen und  andere  Schriften  abschreiben  zu  lassen.  Von  dem  Be- 
herrscher des  Ka^mirischen  Reiches  waren  damals  Ta.riirM,  Sinlui- 
pura,  Urafü,  A'uiuUi,  welches  jetzt  A'ulu  heifst  und  an  der  oborn 
Vipäfa  liegt,  R&gapuru,  dessen  ^'amc  jetzt  Hdgaviu-i  lautet,  und 
Panuka,  dem  das  heutige  Punk  entspricht,  abhängig.')  Wenn  an 
der  Richtigkeit  dieser  Nachricht  deshalb  gezweifelt  werden  könnte, 
weil  berichtet  wird,  dafs  durch  den  Friedenssclilufs  zwischen  Kuku 
und  DurlablMvardhana  das  Reich  des  letztem  auf  dessen  Gränzen 
beschränkt  war,  so  fällt  dieser  Zweifel  durch  die  Erwägung  weg, 
dals  jene  Nachricht  zu  allgemein  gehalten  ist,  als  dai's  die  Be- 
stimmungen dieses  Vertrags  über  die  Gränzen  beider  Staaten 
beortlicilt  werden  könnten.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  nur 
TaxäfUü  und  Sinhapura  im  S.  von  Ka^mira  lagen  und  zwar  in 
keiner  sehr  grofsen  Entfernung. 

V^on  Pra(äpiidilja  ist  nur  weniges  zu  melden.*)  Er  liefs  eine 
Stadt  erbauen,  die  er  nach  seinem  Namen  Prutäpapura  benannte. 
Sein  erster  Alinister  Oda  schenkte  den  Brahmanen  mehrere  Län- 
.dereieh,  denen  er  zu  Ehren  des  göttlichen  Affen  die  Benennung 
Hanumul  beilegte.  Ein  reicher  Kaufmann,  Namens  Nona,  der  in 
dem  von  vielen  aus  verschiedenen  Ländern  gekommenen  Lande 
Hohita  gebürtig  war,  gründete  eine  nach  seinem  Namen  zube- 


1)  Foc-koue-ki  p.  380 and p.  381.  Diese  Angaben  müssen  in  dem  Si-Jü-ki  sich 
finden.  Heber  die  Lage  von  Taxäfilä  sich  oben  II,  S.  890;  über  die  von 
Urofä  oben  S.  145  and  die  von  KultUa  ebend.  8.  184,  Note  2.  Sinhapura 
Hegt  nach  Hiuen  Theang  a.  a.  O.  p.  89  700  li  oder  35  geogr.  Meilen  8. 0. 
von  der  Stadt  Taxäpää  and  nach  p.  261  22  Tagereisen  weetUch  von  Oalan- 
dhara,  einer  bekannten  Stadt,  die  52  Engl.  Meilen  8. 0.  von  Anuittir  liegt. 
Nach  diesen  Angaben  glanbe  ich  die  Stadt  nicht  weit  östlich  von  der 
Vitaelä  snehen  zn  müssen  und  nicht  mit  Alexjuioes  Cuxeinouah  in  seiner 
Perifictttion  of  the  Itinerary  of  Hwang  Thtang  ihrough  A/ghanitla»  and  India 
im  J.  of  the  Ae.  S.  of  B.  XVII , 2 , p.  20  in  dem  hentigen  Sunghela , zwi- 
schen der  Kandrabhpgä  and  der  Irävati  wiederznfinden.  Sinhapura  wird 
übrigens  schon  im  Jtfahdbhärata  erwähnt;  sieh  Z.  f.  d.  K,  d.  M.  11,8.45. 
Dagegen  hat  Azexazdeb  CnnnuiOHAif  richtig  erkannt , dafs  Panuka  das 
heutige  Punk  im  O,  der  k'itaetä,  nicht  weit  im  8.  von  der  Qränze  Ka^ml- 
ra'a  nnd  Hägapura,  dos  gegenwärtige  Rägavari,  wie  der  Name  riefatiger 
als  Rqgaori  geschrieben  wird,  an  dem  Tohi,  dem  Tutappe  des  Megaethenee 

. (lieh  oben  II,  8.  569),  einem  Znflune  znr  Kondrabhägä , au  Sachen  ist. 

2)  R4^-  Tarangini  IV,  0 flg.  - • ■ • ' ' > . 
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nannte  Lehranstalt,  in  welcher  die  aus  seinem  Vaterlande  nach 
Ka^mira  Ubcrgesiedeltcn  Brahmanen  wohnen  und  dem  Studium 
der  heiligen  Schriften  obliegen  sollten.  Dieses  Land  wird  nicht 
von  dem  im  Mahäbhärata  erwhlmten  RohUaka  verschieden  sein, 
welches  am  füglichstcn  nach  den  Vorstufen  des  Vindhja-Q&imgea 
Shekavati  und  Makerri  oder  Mewat  verlegt  wird.')  Die  Liebe 
des  Königs  zu  der  frinarendraprabhd,  der  Gattin  dieses  Kauf- 
manns, benutzt  KaUiana  Pundita,  um  sein  dichterisches  Talent 
an  den  Tag  zu  legen,  und  stellt  den  Verlauf  dieses  zärtlichen 
Verhältnisses  mit  grofser  Ausführlichkeit  dar;  es  genügt,  hier 
kurz  zu  erwähnen,  dafs  Kona  dom  Könige  seine  Oemalin  abtrat, 
die  ihm  der  Reihe  nach  die  Söhne  Tiirdpida,  Aviktdpida,  Miikiä- 
pida,  VagrädUja,  Udujäditja,  Lalitäditja  und  h’andrdpida  gebar. 
Praidpddi(ja  regierte  nicht  fünfzig,  sondern  nur  vierzig  Jahre, 
oder  bis  683.*) 

Kandräpida , sein  ältester  Sohn  und  Nachfolger,  wird  wegen 
seiner  vielen  Tugenden,  besonders  wegen  seiner  Liebe  zur  Ge- 
rechtigkeit gepriesen.  *)  Seine  Regierung  mufs  sehr  arm  an  Tha- 
ten  gewesen  sein,  weil  der  Verfasser  der  Ka9mlrischen  Geschichte 
nur  von  während  derselben  ausgefUhrten  Bauten  zu  berichten 
weifs.  Diese  sind  ein  von  dem  Könige  selbst  dem  A'epava  oder 
dem  KrUhna  geweiheter  Tempel;  ein  von  seiner  Königin  Prakd- 
padevi  veranlafstes  Kloster  und  ein  dem  Ndräjana  gewidmetes 
Heiligthum,  welches  dem  geistlichen  Lehrer  der  Königin,  dem 
MihirääaUa,  seine  Entstehung  verdankte. 

Von  Kandrdpida  ist  noch  zu  melden,  dais  RanamaUa,  sein 
Statthalter  in  der  südwestlichsten  Provinz  Kdmarägja,  von  ihm 
beauftragt  wurde,  einem  Nachkömmlinge  der  ältesten  in  Sindh 
waltenden  Dynastie,  der  der  Rdi,  gegen  den  Brahmanen -König 
Dähir  Beistand  zu  leisten,  jedoch  ohne  Erfolg.*) 


])  Sieh  meine  Untersnehungen  hierüber  in  Z.  f.  d,  K,  d,  M,  III,  S.  185  flg. 

2)  Weil  nämlich  die  zehn  letzten  Bcgierungsjsbre  aeiues  Vatera  auf  ihn  Über- 
tragen worden  aind;  sieh  oben  S.  9Ü9. 

3)  Räqa- Tarangint  IV,  ■!&  dg. 

4)  Sieh  oben  8.  612.  Ich  habe  achon  oben  S.  091  herrorgehoben . dafa  die 
Angaben  in  der  Qescbichte  Sindh' t za  allgemein  gehalten  aind,  ala  dafa 
darana  ein  genauer  Schlafs  auf  die  GrUnaen  der  beiden  Staaten  gezogen 
werdea  kitane.  Diese  Bemerkung  gilt  in  noch  böberem  Grade  von'  der 
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kandrüpUa  tritt  der  besondere  Fall  ein,  dafs  die  Chine- 
sischen Annalen  einige  Nachrichten  von  ihm  and  seinem  Nach- 
folger ans  aufbewahrt  haben;  nur  können  die  Jahre  nicht  richtig 
angegeben  worden  sein.')  Die  erste  Gesandtschaft  aus  Ka9inira 
gelangte  an  den  Chinesischen  Hof  im  Jahre  713.  Im  Jahre  720 
verlieh  der  Chinesische  Kaiser  dem  Ka^mtrisohen  Könige  Ken- 
to-lo-pi-H  die  königliche  Würde;  eine  bekannte  Formel  der  Chi- 
nesischen Hofkanalei,  die  nur  l>egagt,  dal's  der  Kaiser  eine  Bot- 
schaft von  ihm  erhalten  .hat.  Dieser  sandte  dem  Beherrscher  des 
Reiehs  der  Mitte  Heilmittel  und  devmläru~\\o\z.')  Da  d wie  r 
aaegesprochcn  zn  werden  pHcgt  und  dieses  leicht  in  l übergeht, 
leidet  es  keinen  Zweifel,  dal's  der  Ka^nitrischc  König  A'andräpida 
gemeint  ist,  eben  so  wenig  aber,  dafs  die  Jahreszahl  unrichtig, 
ai^geben  ist,  sei  es  im  Originale,  sei  es  vom  Ueberseteer,  well 
an  der  Genauigkeit  der  Ka^mirischen  Zeitrechnung  in  diesem 
Falle  zu  zweifeln  kein  Grund  vorlicgt.  KandrdpMa  wurde  von 
■einem  Bruder  TdrdpiAi  ermordet,  nachdem  er  acht  Jahre  und  acht 
Monate,  oder  bis  691  regiert  hatte.  Sein  Bruder  wurde  zu  die- 
sem Verbrechen  von  einem  Brabraanen  verleitet,  der  wegen  eines 
Brahmanenmordes  von  Kandräpida  bestraft  worden  war.  TftrÄ-  ' 
{dda  genofs  nur  während  vier  Jahre  eines  ülonats  und  sechs 
Tage  die  FrUcltte  seines  Verbreohens,  d.  h.  bis  zum  Ende  des 
Jahres  605.  Er  soll  durch  Zaubersprüche  von  Brahmanen  ge- 
tödtet  wprden  sein.^^')  Es  unterliegt  wohl  kaum  einem  Zweifel, 
dafs  sein  Bruder  Lalddditja  den  Hals  benutzte,  den  der  Bruder- 
■törder  bei  den  Priestern  hervorgerufen  hatte,  um  ihn  um’s  Lo- 
ben bringen  zu  lassen.  - • 


Nachncht,  dafs  vou  dem  muhammedaiiisclien  StftttLalter  Sindb's,  den 
Muhammtd-hen  • Käkim^  die  frühere  Griin*bei»timnmng  (oben  S.  MO)  wie- 
' *'*  derherj^telU  worden  sei,  weil  der  tnSebti^  LaUtMitja  von  005  Ms  73? 
mit  ^oGier  Energie  das  Zepter  seiner  Ahnen  handhabte. 

1)  Diese  Nachrichten  sind  initgetbeilt  von  Klafeotr  in  einem  Anhangs«  co 
seiner  snerst  im  Journal  Agiatt^ae  1025  ab^edrnckten  ffigtoire  de  Kackmir, 
extraite  de  la  tradurtion  de  M.  Wilsoji  in  sehien  Mfmoiret  rilatifs  d VAeie  • 

‘ ,11,  p.  270  ftg.  . ~ . 

2)  Nach  Klaprotb's  rebersetsaug:  boU  du  eiel;  devaddru,  Qötterholx»  ist  ^$r  ' 
Name  der  iin  Him&h^a  wachsenden  Lärche;  sieh, oben I,  S.252. 


tAUM'fl  Ind.  XlMrthkk.,  Hl. 
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Lslitädilja  ist  der  hervorragendste  Monarch  ans  ASt  Karkotä- 
Dynastie,  obwohl  seine  Eroberungen  weit  über  die  Wahrheit 
hinaus  vergröfsert  worden  sind.')  Es  wird  ihm  nSmlieh  ein  dtp- 
tiffaja,  eine  Besiegung  der  vier  Weltgegenden  zugcschrieben, 
dessen  Begriff  es  mit  sich  führt,  dafs  er  alle  Länder  siegreich 
durchziehe.*) 

Von  Lalitüditja's  erstem  Feldzuge,  den  gegen  den  König 
von  Kanjdktibga,  Jarorarmmi,  ist  schon  früher  Bericht  erstattet  « 
worden.*)  Er  besiegte  zwar  diesen  Monarchen,  liefs  'ihm  aber 
als  seinem  Bundesgenossen  seinen  Staat  fort  beherrschen,  wäh- 
rend Lalitäditja  das  Gebiet  im  0.  der  JarmmA  bis  zu  dem  unbe- 
kannten Strome  AkAUkA  dem  Ka^'mtrischen  Reiche  hinznfUgte. 

Die  fernem  Feldzüge  in  üstlichor  Richtung  nach  Gouda  oder 
nach  Bengalen,  von  da  an  längs  dem  Gestade  des  östlichen 
Meeres  nach  KamAla  oder  dem  Hochlande  des  Dekhan’s , wel- 
ches vQn  einer  Königin  ans  dem  Geschleckte  der  längst  gestürz- 
ten Ratfa  beherrscht  worden  sein  soll,  bis  zur  KAveri,  müssen 
als  Dichtungen  verworfen  werden.*)  Von  dem  Gebiete  dieses 
Stromes  aus  gelangte  Lalitädi^a  nach  der  Darstellung  Kalhana 
Pmditas  an  die  Malabar -Küste,  wo  er  die  sieben  Kratnuka  und 
die  sieben  Kmknua  mit  seinem  sieggekrönten  Heere  durchzog. 
Diese  Eintheilung  ist  eben  so  unbekannt,  als  der  Name  k’ramuko,  • 
mit  dem  die  Küste  hn  S.  von  Kmkana  bezeichnet  werden  mttfste.  *) 

Der  Name  ist  ihr  von  dem  dort  trefflich  gedeihenden  Baume  Areko 
faufe!  oder  catechu  beigelegt  worden.  Dafs  solche  altbertthmte 
Städte,  wie  DvArakA  und  Avanti  oder  üggajmi,  nicht  mit  Still- 
schweigen übergangen  werden  würden,  stand  zu  erwarten.  Ls- 
Irtäditja  richtete  nach  dieser  Dichtung  seinen  Marsch  gegen  die 
h’amho^a  im  östlichen  Kabulistan,  deren  Pferde  gerühmt  werden, 
gegen  die  Bewohner  DhitkAra’s,  dessen.  Name  sonst  BukhAra  lau- 
tet,  gegen  die  BhauUa  oder  die  Tübeter,  gegen  Brdg^otisha  oder 


1)  Hä^-Taraugim  IV,  120  üg. 

2}  Sieh  hierüber  meine  Bemerkungen  in  Z.  f.  d.  ii.  d.  Bt.  I,  S.  340. 

3)  Sieh  hierüber  oben  8.  715,  Note  1,  wo  auch  gezeigt  worden,  dafe  eine 
‘ Lücke  im  Texte  Ut  und  die  fünf  höchsten  von  Lalitiditja  eingeflihrtea 

Staatslmter  auf  Xormira  und  nicht  anf  Jarovarnum  an  beziehen  sind. 

4)  H6ga-Tnrangim  IV,  146  8g.  Die  Dynastie  der  Hatta  wurde  nm  4.35  von 
dem  A'd/«AJe  Gajatinba  gestürzt;  sich  oben  II,  8.  635. 

6}  Räga-Tarangini  IV,  150  flg.  and  über  die  Areka- Palme  oben  I,  8.  M8. 
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• , LalitAditja'a  Feldsüge. 

Wmt^Bataii,  gegen  Strirdffja,  das  ^ich  der  Frauen,  mit  wel- 
-Kamen  ein  Theil  Tübet's  bezeichnet  wird,  and  endlich  ge- 
gen das  heilige  Land  der  L'Haru  h’iiru. ')  ln  das  Uebiet  der  Dich- 
tung muis  auch  die  Angabe  verwiesen  werden,  dals  Lalitaditja 
■tehrem  Völkern  und  ihren  Ueherrschorn  die  Verpflichtung  auf- 
legte,  gewisse  Kennzeichen  zu  tragen,  um  dadurch  ihre  Kieder- 
tagen  zu  bezeugen.')  Die  Tvrushka  oder  die  Tur&nischen  Völ- 
ker sollten  ihre  Arme  rückwärts  tragen  und  ihre  Köpfe  halb 
-aoheren,  als  Zeichen  der  ihnen  auferlegteu  Ketten;  den  Bewoh- 
Ugn  der  südlichen  VVeltgegend  würde  befohlen,  um  ihre  niedrige 
Kuirknnft  wahrnehmbar  zu  machen , ihre  Lenden  mit  Kleidern  zu 
magürten,  von  denen  bis  auf  die  Erde  reichende  Schwänze  herab- 
hmgen.  Dieses  ist  eine  IJebertragiing  der  alten  Sage  von  dem 
JblDiga  Sagura,  der  den  Javamt,  Pärada  und  Pahtava  gewisse 
Kennzeichen  vorgeschrioben  haben  soll.') 

Wird  von  diesen  Plrdichtungen  abgesehen,  so  bleibt  nur  eine 


1)  Häga-TarmgMlV,  UyHig.-,  Uber  die  oben  I,  8.  480  nnd  II,  8.  444; 

Über  PrMgpotüka  ebend.  I,  S.  552  und  Uber  Sfrirägja  ehend,  S.  851;  über 
VUara  Kuru  endlich  oben  lli,  8.  -131. 

2)  Rd^-Tarangint  IV,  178 — 180.  Ein  Ueiepicl  devon,  wie  frühere  Erzäh- 
lungen auf  Lalitäflitja  übertragen  worden  sind,  ist  das  folgende  Häga- 
Tarangbi)  IV,  177  tlg.  angeführte.  Auf  einem  l'eldzuge  stellte  sich  ihm  ein 
Minister  des  Königs  der  Indischon  Wüste  vor,  dem  die  Hände  und  die 
Nase  abgehauen  waren  nnd  der  dem  LalitÄditja  vorspiegeite , es  sei  ihm 
dieaes  widerfahren,  weil  er  seinem  Herrn  geraihen  habe,  sich  dem  Be> 
herrecher  Ka^tra’a  zu  naterwerfen.  Dieser  versprach  ihm,  ihn  an  den 

' < Könige  Sindh’a  zu  rächen  und  unternahm  einen  Feidzug  in  die  Wüste, 
nachdem  jener  ihm  versprochen,  das  Heer  auf  dem  rechten  Wege  zu  füh- 
ren; dieser  führte  es  jedoch  in  eine  tlegcnd,  wo  kein  Wasser  war,  und 
das  Ka^mtrischc  Heer  iu  Gefahr  gcrieth , vor  Durst  umzukommen.  Anf 
Lalitäditja*8  Frage  gab  der  Minister  des  Königs  der  Indischen  Wüste  ihm 
**  ' zur  Antwort,  dafs  er  sein  Leben  aufgeopfert  habe,  um  das  Wohl  seines 
Herrn  sn  befördern.  Lalit&ditjn  befahl  dann , die  Erde  mit  Lanzen  aof- 
zttgraben , worauf  ein  Stroitt'  bervorbrach , der  binreiehte , nm  den  Durst 
des  ganzen  Heeres  zu  stillen.  Der  Verräthor  floh  nach  seiner  Hoinatha- 
stadt,.wo  er  nach  Kalhana  Panfixta  nachher  starb;  eine  offenbare  Di^- 
tang,  um  Laliiädt^'a’s  Grorsn^uth  so  beweisen.*  Dieser  wird  den  Verrü- 
ther  ohne  Zweifel  mit  dem  Tode  bestraft  haben.  Der  Keim  dieser  Erzäh- 
-*  hing  findet  sich  in  einer  Baddhieten-Legende  ron  Uttm$hkat  sieh  oben  TI, 
S.  853  fig.  . . , . 

3)  8ieh  oben  I,  UtUogt  i,  S.  Vli^  Kote  13.  ■ * v ■;  • 
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einzige  Nacliricht  übrig,  die  Glauben  verdient.  Kachdein  Lalit-'>  ; 
äditja  mit  reicher  Beute  das  Reich  seiner  Vorfahren  wieder  er- 
reichte, gründete  er  Vasallenreiche  in  (jalandhara  oder  Trigitrta, 
dem  Zwoistromlande  zwischen  der  Vipdfä  und  der  Cutadrü,  und  . 
in  Lohara,  dessen  Name  bei  dieser  (ielegcniieit  zuerst  in  der  In- 
dischen Geschichte  erwähnt  wird,  aulserdem  in  andern,  nicht 
namhaft  gemachten  Gebieten.')  Da  diese  Belehnungen  in  die 
Jahre  nach  712  verlegt  werden  können,  in  welchen  die  Macht 
der  einheimischen  Beherrscher  Sinäh's  von  den  Arabern  gestürzt 
ward,’)  steht  nichts  der  Annahme  entgegen,  dafs  er  einen  Theil  ‘ . 
des  Pengab's  seinem  Reiche  zufUgte,  'zumal  er  das  östlichere 
Land  bis  Uber  die  Jamund  hinaus  beherrschte.’)  Es  waren  ihm  > 
anfserdem  gewifs  auch  die  seinen  V'orgängern  gehorchenden  Län- 
der TnxdcUä,  Smhapiira,  Vrapd,  KaluUt  mid  Punaka  anterthan:^ 

Es  ist  jedoch  möglich,  dais  Lalit&ditja  auch  das  Sirirdpu  sich 
unterwarf;  es  läfst  sich  wenigstens. dafür  anführen,  dafs  er  dort 
ein  Bild  i'isbnu's  in  seiner  Verkörperung  als  Arisinha,  des  Maim- 
löwen,  aufstellen  liel's,’)  und  dafs  dieses  Land  nicht  weit  im  O. 
von  Ko^mira  zu  suchen  ist. 

Auf  die  Regierung  Lalitädi^a’s  ist  der  Bericht  von  der  Qe-  ' 
sandtschaft  eines  Ka^mirischen  Fürsten  an  den  Chinesischen  Kai- 
ser zu  beziehen,  die  nach  dem  Tode  /fandrdpMa’s  unter  der  Re- 
gierung Mu-lo-pfs  von  Foe-li-io  oder  Balita  geleitet  wurde.* *) 
Dieser  trug  dem  Chiacsischcn  Kaiser  vor,  dafs  damals  die  Reiche 
der  Westlichen  Gränze  von  ihm  Frieden  und  Krieg  gewährt  er-  . 
hielten;  dafs  sein  Herr  und  der  ihm  verbündete  Monarch  des 
innem  Indiens,  der  nur  der  in  Kanjäkubga  residirende /acoi'ornaä 
sein  kann,  die  fünf  grofsen  Strafsen  versperrt  hätten,  die  aus  ihren 
Staaten  nach  dem  Lande  der  Tübeter  führen,  welche  sie)  stets 


1)  Rä^-Tarongin\  IV,  177  und  Uber  OaUmdhara  oder  Trigoria  oben  I,  8.  101 
and  Hemaküudra  IV,  20.*  » 

*2)  Steh  oben  S.  022  flg,  - . * 

3)  Sieli  oben  S.  715.  « 

4)  Rdga-Taran^M  IV,  185.  % 

5)  Klaproth  s.  a.  O.  in  Mimowe»  relutif»  a VAtie  11,  p.  270.  Da  Muktd- 
pk/n'fName  in  den  Volksspraeben  tut  Muttäpilm  enlRtelU  worden  sein  kann, 

. mnfB  dieser  Bmder  Lalitdditja’s  gemeint  »ein,  »ei  es  nnn  ein  Irrtbna  de» 
Chinesischen  Geschichtschreibers,  sei  es,  dafs  jener  das  Amt  eines  Miai- 
Sters  des  Aeafsern  bei  seine» 'Bmdef  beUoidete.  ^ *. 
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geschlagen  hätten;  sie  liefsen  keine  Personen  diese  Strafsen  be- 
antsen.  Der  Indische  Botschafter  ftigte  noch  hinzu,  dafs  wenn 
der  Beherrscher  des  himmlischen  Reiches  ein  Heer  in  sein  Land 
senden  wUrde,  in  das  Polin  genannte,  er  iin  Stande  sei,  Lebens- 
mittel und  alle  sonstigen  Bedürfnisse  für  zwei  hundert  Tausend 

• Mann  zu  liefern;  das  kaiserliche  Heer  würde  an  dem  gro Isen  See 
Mohnpolnnoliinff  ein  passendes  Ijager  linden.  Wenn  noch  hinzu- 
gefligt  wird,  dafs  der  Indische  Botschafter  den  Kaiser  um  die 
Brtheilung  der  königlichen  Weihe  für  seinen  Monarchen  ersuchte,  ‘ 
sa  ist  dieses  die  gewöhnliche  Darstellung  solcher  Begebenheiten 
in  den  Jahrbüchern  des  Reichs  der  hlittc.  Der  indische  Gesandte 
wurde  sehr  freundlich  vom  Kaiser  aufgenoramen,  feierlU;h  be- 

• wirthet  und  reichlich  beschenkt.  In  dem  damals  zwischen  dem 
Ka^mtrischen  und  dem  Chinesischen  Hofe  geschlossenen  Vertrage 
wurde  auf  keinen  Fall  dem  Lalitäditja  die  königliche  Würde  zu- 
erkannt, noch  die  Art  und  die  Urölse  der  Tributloistungcn  be- 
stimmt, snndeni  höchstens  dem  Kac^mirischen  Könige  das  Ver- 
sprechen gegeben,  ihm  gegen  die  Tübeter  Hülfe  zu  leisten.') 

Um  diese  Verhandlungen  des  Lalitäditja  mit  dem  Chinesischen 
Hofe  zu  beurtheilen,  mufs  man  wissen,  dafs  während  der  Herr-  * 

Schaft  der  Thang  vier  grofse  Oränz}irovinzcn  errichtet  wurden, 
denen  General-Statthalter  vorstanden;  jenseits  derselben  wurden 
eine  beträchtliche  Anzahl  von  militärischen  Bezirken  gebildet. 

Diese  gränzten  im  N.W.  und  im  W.  an  sechzehn  Staaten,  deren 
Gebieter  zwar  nicht  alle  von  den  Chinesischen  Kaisern  abhängig 
waren,  aber  doch  einen  Verkehr  mit  dem  Chinesischen  Hofe  un- 
terhielten. Der  damalige  Chinesische  Kaiser  Him-tmng , der  von* 

712  bis  762  regierte,  hatte  Verbindungerl  mit  den  Indern,  Per-  ■ . 
sem,  Arabern  und  Byzantinern  angeknUpft,  durch  welchen  Um-  ..  . 


. 1)  Potia  oder  Purut  ist  die  Benennang  eines  Oeblets  swisclien  Kafmire  oad  ' 
' Kashgar  nnter  der  D^aetie  der  Thang  (606 — 007))  sieh  AaBL-RäMDsaT's 
Htam-gue»  nr  Feeelention  de  tempire  CUmie  du  coU  de  foeddent  p.  70  Ag. 
des  besondem  Abdrncks  und  Rittbb's  Aeien  V,  &70.  Die  Chinesen  nnter- 
scheiden  ATirw  - Purut  oder  Batlietan  von  Groft  - Purul  oder  Badakh.  Der 
eName  des  Kafmiriachen  Bees,  wie  er  von  Klsfboth  mitgetbeilt  wird,  ist  . 
vollständiger,  als  .der  hentige,  tf'ulur,  grofs;  sieh  6.  T.  Vioxs’s  Trävele 
>-•  ia  Kmekuär  eto.  I,  p.  277.  Diesem  entspricht  der  erste  Theil  mahä;  in 
.s  deas  sweHra  UTet  sich  pkruirjituu,  d.  h.  to1\  von  Wasser  vermuthen.  '' 
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stund  die  Nachricht  bcsUitigt  wird,  dafs  Lalitd^^a  ihm  einea, 
Botschafter  zugesaiidt  habe. ' '■*  '>  — ■.?!*/--»  •■►•■ihi 

Kehren  wir  jetzt  zur  innern  Geschichte  Xa^mfra  s zurück, 
so  führte  LalitAditja  schwerlich  zuerst  die  fünf  höchsten  Staat*« 
ämter  ein,  sondern  fügte  den  schon  bestehenden  einige  neue  hinzu.* 
lieber  diese  ist  es  nicht  möglich,  einen  genauen  Bericht  abznstat^  >. 
- ten,  weil  die  sie  betreffenik)  Stelle  in  der  Erzählung  von  den, 
Feldzügen  dieses  Königs  eingeschaltet  ist  und  auf  den  König  von 
h’nnjfUcuhga,  den  Jaewarman  sich  bezieht.')  Es  bestanden  schon 
früher  achtzehn  Aemter  zur  Erledigung  von  Geschäften,»  unter 
welchem  allgemeinen  Ausdrucke  am  füglichsten  Gerichtshöfe  Ter« 
standen  werden , da  sonst  von  der  Handhabung  des  Rechts  nicht 
die  Rede  sein  w'ürde.  Die  fünf  höchsten  Staatsämter  sind;  der  * 
Hofeäremonienmeister,  der  auch  als  Minister  des  königlichen  Hau- 
ses betrachtet  w’crden  darf;  der  oberste  Stallmeister,  der  zugleieli 
Kriegsminister  gewesen  sein  wird ; der  oberste  Schatzmeister  oder 
der  Jlinister  der  Finanzen ; endlich  der  Minister  der  öffendielMB; 
Bauten.’)  Von  den  Namen  der  bei  dieser  Gelegenheit  angestdl- 
ten  Minister  erfahren  wir  nur  einen  einzigen,  nämlich  CAM.  Bei' 
andern  Gelegenheiten  werden  als  Minister  erwähnt  MilracnrnuAt 
und  k'ankum,  der  Bruder  des  h'nnkunavarsha’s,  welche  in  dem 
Lande  der  TukhAra  oder  Tokharer  zu  Hanse  und  der  Chomi« 
sehr  kundig  waren.’)  Den  ersten  hatte  der  König  aus  seinem 

1)  Häga- Tarangiiii  IV,  140  — 143.  Nach  Tkoyue's  Note  I,  p.  486  bat  dar 
■»  Abschreiber  der  einen  Ilandschrifl  diese  Lücke  bemerkt,  die  dadurch  ge- 
wifs  wird,  dafs  ihr  die ,rnterhaiidlmigeii  we^en  dos  Friedens  Tiprherjehen’ 
lind  die  Erwütiniing  der  von  Jafovarman  bcschütrteu  Dichter,  KhatmhlHui 
und  der  übrigen  folgt.  Die  zwei  Verse  des  gloka  140  sind  verstellt  und 
nur  der  erste  gehört  bicher.  Nach  ihm  stellte  Lalitkditja  einen  oberaten 
Beamten  über  den  .fünf  andern  an;  vielleicht  spinen  Bruder  Muktip)^; 
sieh  oben  S.  U96,  Note  5. 

' 2)  Dieses  wird  die  Bedeutung  den  Titels  Ho/iwtUAannMdga  nein.;  sieh  «ben 
S.  731,  wo  die  diesem  entsprecdienden , in  dam  Beiche  Gavda  oder  Ben-  - ■ 
galen  gebräucMlcben  Titel  mitgethmlt  sind.  ..  , 

3)  liaga-Tarangim  IV, 200, 211  und 245  11g.  Statt  Tvhkh&ra  wird'2H-zn  lesen 
sein  TukhÄva  und  240  eben  so  statt  ffkuhkhtirtt  ffukham.  weil  keine  Btndt, 
sondern  eine  Gegend  so  genannt  wird  nnd  die  Stadt  Bikhira  heifht. 
Nach  TaovKH’s  Bemerkung  a.  a.  O.  UI,  p.  567  beieichnet  fäkikatit 
nach  K.  vox  HC'OEl’s  ' JTassAaitr-' uaif  das  flejck'  4er  Sitk  I,  B.  US  eine 

* , % * • s . 
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Vaterlande  berufen , um  seine  Kenntnisse  zu  benutzen.  Diese 
Wahl  des  LalitÄditja  ist  um  so  auffallender,  als  die  Indischen 
Fflrstcn  nicht  leicht  Ausländer,  zumal  in  einem  so  hohen  Amte 
anstellcn,  und  die  Tukhära  zwar  als  ein  tapferes  Volk  bekannt 
sind,  jedoch  nicht  wegen  ihrar  wissenschaftlichen  Kenntnisse  ge- 
rühmt worden.  Kankana  wird  jedoch  als  höchster  Minister  aus- 
drücklich bezeichnet.')  Auch  zugestanden,  dafs  die  Darstellung 
der  von  Lalitädltja  in  Kai;mtra  eingefuhrten  hohem  Staatsverwal- 
tung uns  nicht  vollständig  vurliegt,  stellt  sic  sich  uns  jedoch 
als  weniger  ausgebildet  dar,  als  die  allerdings  in  einer  etwas 
spätem  Zeit  in  Gawia  oder  Bengalen  herrschende.') 

Dafs  ein  so  siegreicher  und  mächtiger  Monarch,  wie  es  La- ' 
IHAditja  war,  viele  Bauwerke  habe  ausführen  lassen,  stand  an 
erwarten;  die  Zahl  derselben  wird  jedoch  bis  in  das  Unglaub- 
liche übertrieben,  indem  es  heifst:  „es  gab  keine  Stadt,  kein 
Dorf,  keinen  Fluls,  kein  Meer  und  keine  Insel,  wo  er  nicht  ein 
Heiligthum  errichtet  hatte.“')  Nicht  nur  von  dem  Monarchen 
selbst,  sondern  auch  von  seinen  Königinnen,  seinen  Ministem 
und  andern  Personen  werden  Bauten  erwähnt.  Da  unter  den 
letatera  mehrere  sich  finden,  die  von  keiner  Bedeutnng  für  die 
Geschichte  Indiens  sind,  wird  es  passend  sein,  von  ihnen  nur 
diejenigen  hervorzubeben,  die  von  einigem  Belange  sind,  um  die 
damals  in  Ka9m!ra  bestehenden  religiösen  Zustände  zu  bourthei- 
len.  Auch  einige  von  IjalitAditja's  Bauuntorachmungen  sind  zu 
unwichtig,  um  eine  besondere  Erwähnung  für  sich  in  Ansprach 
nehmen  zu  können. 

Den  ersten  Platz  mögen  drei  von  ihm  gestiftete  Städte  ein- 
nehmen. Die  erste  Stadt  gründete  er  vor  dem  Beginne  seiner 
Feldzüge,  um  seinen  festen  Entschlufs  zu  bezeugen,  dafs  er  ge- 



Gegend  anf  der  Strafse  von  Sindh  über  Knnjsr  nach  Lndians  and 
rdAi  ersöbeint  Bi^-Tarangint  Vtl,  47  flg.  ii.  e.  nicht  als  Benennung  einer 
Gegend,  sondern  als  die  gemeinschaftliche  der  Häuptlinge  einer  Gegend;’ 
der  hier  auftretende  heifst  TrOakanapila.  Der  Name  der  Landschaft  dürfte 
(dda  sein  und  von  ihm  der  Name  abstammen. 

1)  Riga-Tanmgin\  IV,  216.  . 

2)  Sieh  hierüber  oben  8.  7M  flg.  Als  ein  Forteohritt  kann  es  nicht  gelten, 
dafs  LaKtiditja  achtsehn  failbere  karmarMna  bestehen  liefs , welches  Wort 
nach  8.  738,  Note  2 VerwaHungs-Oebäude  bedeutet. 

-8)  Tarangi^  IV,  181.  - ' . ' . < * 
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Eonnen  sei,  sie  siegreich  zu  Ende  zu  l'ülireu  und  nannte  sie  des- 
halb Sxuiickitapwa : die  zweite  nach  seiner  Rückkehr  von  seinen 
erfolgreichen  KriegszUgeii  erbaute  erhielt  den  Namen  ßarpitapura, 
der  des  Königs  Stolz  auf  seine  errungenen  Siege  an  den  Tag 
legen  sollte.*)  Die  dritte  Stadt  sollte  durch  ihre  Benennung  Pa- 
rihäsapura  bekunden,  dals  der  Monarch  in  ihr  den  Freuden  der 
Genüsse  sich  hinzugeben  beabsichtigte.  Dieser  Bestimmung  der 
Stadt  gemäl's  zollte  der  König  dort  die  höchste  Verehrung  dem- 
jenigen Gotte,  dessen  Dienst  und  Feste  sich  besonders  durch 
ihren  heitern  Charakter  auszeichnen,  dem  Kepavu.  Seine  in  dem 
dortigen  Tempel  aufgestelltc  Statue  war  aus  Silber  gegossen  und 
verbreitete  einen  weitleuchtendeu  Glanz;  an  seinem  Nabel  befand 
sich  ein  Bündel  von  Lotusblumen;  er  war  mit  einem  goldenen 
Panzer  geschmückt  und  hielt  den  Berg  Ouvardhana  in  dio  Höhe 
und  verbreitete  dabei  einen  Schimmer,  als  ob  er  Ströme  von  Milch 
aus  dem  Ookuia  ausgösse.')  Vor  dem  Tempel  wurde  eine  vier  und 
fünfzig  Fiil's  hohe  steinerne  Säule  errichtet,  mit  einer  Fahnenstange 
auf  deren  Spitze;  auf  ihr  war  VUhHus  Vogel  Oaruda  aufgestellt, 
ln  diesem  Tempel  fand  sich  auch  eine  Statue  Rdma's.  Der  König 
verwendete  auf  die  Verfertigung  der  Statue  Kegavas  vier  und 
achtzig  tola  Goldes  und  eben  so  viel  pula  Silbers.')  Gegen  die- 


1)  Rä{fa-Tarangini  IV,  183  und  184  Hg.  ParUuUapura  wird  in  Ayeen  Akber^ 

11,  p.  159  unter  dem  verBtümmelten  Namen  Parüpur  erwähnt.  Sie  liegt 
nicht  weit  im  W.  von  {'rinogarüf  der  jetzigen  Hauptstadt. 

2)  Diese  Darstellung  besieht  sich  auf  eine  Erzählung,  nach  welcher  Sanda^ 
Kruhtta’i  Pflegevater,  im  Vertrauen  auf  den  Schutz  desselben  dem  Indra 
die  Opfer  verweigerte.  Der  Gott  verwüstete  aus  Zorn  durch  Wolkenbrüche 
das  Dorf  Gokula  und  der  Berg  Govardkana  war  nahe  daran,  in  die  Tiefe 
SU  versinken , als  Krishna  ihn  in  die  Höhe  hob  und  dadurch  sein  Geschleohi 
vorn  Untergange  rettete;  sieh  WiLaoM's  The  P^ithnu  Pttrdna  p.  52Ö.  Die 

' älteste  ganz  verschiedene  Gestalt  dieaer  ErsUblung  Hndet  sich  im  Mahd^ 
öhiirota;  sieh  oben  I,  620.  Der  Eotus- Bündel  am  Kabel  yUhnu’s  kommt 
auf  einigen  Bildern  dieses  Gottes  vor;  im  Kelche  des  Lotus  sitzt  bisweilen 
ßrahmäs 

3)  Tola  ist  nach  Wilsok  u.  d.  W.  ein  Gold«  und  8Uber-Qewioht|  das  16 
mdsha  zu  5 rakükd  enthält;  Uber  welche  Gewichte  sieh  oben  II,  8.  574, 

! Note  3;  ein  tola  beträgt  demnach  105  Grau  Goldgewicht.  Bei  den  Juwe«  * 
Heren  wird  es  io  der  Regel  zu  dem  doppelten  Werthe  oder  tu  210  mm$ha 

' engeseUt,  gilt  jedoch  jetzt  meistens  nur  179%  Gran.  SUhtr 
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'tan  Tempel  und  die  dort  verwaltende  Anbetung  Kepava's  hatte 
‘ eine  Anzahl  von  Gouda  oder  Bengalcsen,  deren  Herr  verschollen 
war  und  die  angeblich  nach  Ka<;mira  gekommen  waren,  um  dort 
die  färodd  oder  die  Saroxvotl,  die  Göttin  der  Rede  und  Beredt- 
samkeit  anzuschauen , eine  grofse  Abneigung  gefafst. ')  Sie  grif- 
fen den  Tempel  während  einer  Abwesenheit  Lalitäditja  s im  innern  ■ 
Lande  an,  verwechselten  aber  die  Statue  Hamas  mit  der  k'e^nra's; 
diese  zermalmten  sie  und  warfen  sie  nach  allen  Seiten  herum. 
Auf  diese  Weise  wurde  Ke^am  vor  den  bösen  Absichten  der  aus 
Gauda  gekommenen  sogenannten  RdJrasn  gerettet.  Das  Unver- 
ständliche in  dieser  Erzählung  ist  der  Umstand,  dafs  sie  als  ein 
Beispiel  der  treuen  Ergebenheit  von  Dienern  gegen  ihren  Herrn 
nach  dem  Todo  desselben  angebracht  wird ; möglicher  Weise  war 
der  Herr  dieser  Bcngalesen  von  Lalitäditja  wegen  eines  Verge- 
hens mit  dem  Tode  bestraft  worden  und  die  treuen  Diener  des- 
« selben  benutzten  die  Abwesenheit  des  Monarchen,  nm  ihren  Durst 
nach  Rache  an  dem  von  Lalitäditja  am  meisten  verehrten  Gotte 
zn  löschen. 

Lalitäditja  begünstigte  in  seinem  Staate  von  den  Brahmani- 
schen  Göttern  vorzugsweise  die  Verehrung  Vishnu's.  An  einer 
heiligen  Stätte  gründete  er  eine  Stadt,  die  diesem  Gotte  geweiht 
wurde;  für  den  Dienet  desselben  sorgte  er  durch  die  Verleihung 
von  Dörfern  und  Geräthen  verschiedener  Art.*)  Er  stellte  ferner 
eine  über  die  VHastd  gebaute  Brücke  unter  den  Schutz  dieser 
Gottheit  und  liefs  einen  verfallenen  Tempel  wieder  aufbauen  und 
in  ihm  Statuen  Hdmas  und  Laxmana's  aufstcllen.')  Die  Zeugnisse 
für  Lalitäditja's  i^ivaitische  Gesinnungen  sind  zweifelhaft,  weil 
nur  ne\>enbei  erwähnt  wird,  dals  er  vor  seinem  Auszuge,  um  die 
Weltgegenden  zu  erobern,  dem  Bhütefa,  dem  Herrn  der  Geschöpfe, 
sehn  Millionen  schenkte  und  'diese  Schenkung  nach  seiner  Rück- 
kehr wiederholte , um  sich  wegen  des  von  ihm  verursachten  Blut- . 


enthalt  4 karthä  nnä  I kantha  16  mdtha;  iieh  WiLBoa  n.  d.  W.  psla  und 
- kartka  and  oben  II,  8.  S74,  Note  3. 

1)  Rt^a-TarangM  IV,  821  flg.  ' ■ 

2)  Ri^-Tarangäi  IV,  t08.  i 

3)  Sieb  obend.  IV,  161  and  260  flg.  Dieser  Tempel  leg  in  dem  Dorfe  K«r- 

, dtaewM  and  es  waren  bei  ihm  Täiuerinnen  angestelh,  in  deren  FamilCni 
. . diesos  Oeiobäft  erblieb  war.  , . ■ . ■ - . < . 
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vergiel'sens  zu  HÜlincn;  er  liols  rfHinals  auch  dem  vornehiusten' 
Rnrira  einen  steinernen  Tcnij)el  erbauen , der  ein  jngana  oder  eine 
Indische  Meile  im  Unii'angc  gehabt  haben  soll,  eine  Angabe,  die 
nur  richtig  sein  kann,  wenn  darunter  das  zum  Tempel  gehörige 
heilige  Ochego  verstanden  wird.') 

DafUr,  dafs  die  Buddhistische  Religion  von  (Seiten  LalitAdit- 
ja’s  einer  grofsen  Berücksichtigung  sich  zu  erfreuen  hatte,  ge- 
währt seine  Geschichte  mehrere  unzweifelhafte  Beweise,  ln 
Hushkapura , einer  .iStadt,  die  vermöge  ihres  Namens  von  dem 
T’i/ritö/i/fl-Könige  Husitka  gegründet  sein  inufs,  wurde  auf  seinen 
Befehl  zu  Khren  A/iiklasudnun’s  ein  grolscs  Kloster  und  ein  s/iirpa 
erbaut.')  Dieser  Name  mufs  den  Buddha  bezeichnen,  als  den 
Besitzer  der  Befreiung  von  allen  Fesseln  des  sansdru,  des  unaul'- 
hürlichcn  Kreislaufs  der  weltlichen  Zustände,  obwohl  er  bei  den 
Buddhisten  selbst  nicht  gebräuchlich  zu  sein  scheint;  er  würde 
richtiger  Muktisrdmin  lauten.’)  Lalit&ditja  liefs  ferner  eine  sehr 
hohe  Statue  Buddha’s  aufstellen,  deren  Vertbrtigung  vier  und 
achtzig  Tausend  kupferne  prastha  kostete.  Diese  Statue  befand 
sich  wohl  in  dem  kaitja,  das  unmittelbar  nachher  erwähnt  wird 
und  in  dessen  Nähe  ein  aus  vier  Hallen  bestehendes  Gebäude 
gebaut  ward.’)  Ein  Eiaflufs  der  Buddhistischen  Religion  läliit 

I 

1)  Häga-Tartutgim  IV,  189  und  190.  Nach  obeu  11,  8.  1138  NoU  3 entspre- 
chen ii'/t  jogana  einem  Grade  des  grörsten  Kreises  nach  Arjabhaija!  an- 
dere Bestimmungen  giebt  Wilson  u.  d.  W.  ^ Ks  möge  nebenbei  erwähnt 
werden,  dafs  Lalitäditja  nach  /{äga-TaranginilVf  192  an  einem  dem  .Ifdr- 
tanda  oder  dem  Sonnengotte  geweihten  Tempel  eine  steinerne  IJmwallung 
errichten  liefe  und  dem  Dienste  dieses  Gottes  eine  an  Trauben  reiche 
Stadt  verlieb, 

3)  Hdga-Taranghd  IV,  188  und  oben  11,  8.  861.  Die  Stadt  faelOit  jetzt  Nite- 
kroh,  * ^ 

3)  Die  Stelle  Haga-Tarangint  IV,  184,  in  welcher  es  heifst , dafs  „Lalitäditja, 
nachdem  er  Phalapura  als  Beute  genommen,  ParnoUampat'na  eroberte  und, 

• , das  Vergnügen  liebend,  dort  einen  kndirämtnrihara  anlegte“,  wird  mH 
Troyeb  nicht  so  zu  verstehen  sein,  dafs  er  einen  Lnatgartea  und  einen 
vihdra  anlegte,  weil  sonst  der  Dualis  stehen  würde  nnd  die  Worte  auch 
bedeuten  können;  ,, Spaziergänge  in  einem  Lustgarten“.  Pholapura  heifst 
jetat  ^äKahedd^nfwr  nach  Akberg  1,  p.  134.  ' f. 

a'4)  Häga~Tmran^m  IV,  208  nnd  304.  Bin  proMtka  ist  nach  Wilbou  u.  d.  W. 
ein  Mafi^  für  feste  Körpac  von  4 kudmm  oder  48  doppelte  Handvoll.  Daher 
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^ch  in  der  Hafercp^l  erkennen,  dafs  LalitAditja  in  der  Stadt^ 
ParihAsfipurn  ein  Fest  veranstaltete,  bei  welchem  in  anfrcblich 
mehr  als  einem  hundert  Tausend  von  ftefilfsen  Speisen  vertheilt 
wurden > um  Tausende  von  Personen  r.u  nähren,  so  wie  in  der, 
dala  er  in  sandigen  Oegenden  Städte  anlcgte,  damit  die  Reisen; 
den  dort  imnier  Wasser  f&nden. ')  Dieses  Fest  läfst  sinh  mH 
den  moxaparishad  CUdditja’s  und  anderer  der  Lehre  ('dkjasinMt 
eifrig  ergebener  Indischen  Fürsten  vergleichen;  die  zweite  Mal's- 
regel  mit  der  Acoka's,  der  an  den  von  ihm  angelegten  Strafsen 
Brunnen  graben  und  Feigenbäume  pflanzen  liels.  *)  ' 

Die  Bauten,  welche  von  den  drei  Königinnen  Lalitädi^a’S, 
kttmalamd,  i^dnadevi  und  k’akranuirdikd,  veranlafst  wurden,*) 
sind  zu  unwichtig,  um  eine  besondere  Erwähnung  beanspruchen 
zu  können;  dagegen  dürfen  die  derartigen  Werke  des  ersten 
Blinisters  des  Tttkhära  Kankuna  nicht  mit  Stillschweigen  übergan- 
gen werden,  weil  sie  darthun;  dafs  sein  Gebieter  in  religiösen 
Ansichten  sehr  duldsam  war.  Ein  König  der  Tvkhdra  tritt  in 
der  Geschichte  h'aemiras  in  dem  Jahre  215  als  Wiederherstellw 
der  Religion  Buddhas  in  diesem  Lande  auf,*)  und  Kankuna's 
Herkunft  aus  diesem  Volke  Wird  dazu  beigetragon  haben,  ihm 
die  .höbe  Gunst  zu  verschafiFen,  deren  er  bei  Lalitäditja  genofs. 
Die  weetlichem  Stämme  dieses  Volks  hatten  vor  38Ö  die  Religion 
Buddha' s angenommen.*)  Kankuna  liefs  einen  nach  seinem  Na- 
men benannten  vihdra,  so  wie  einen  sHipa  erbauen,  der  eines 
Königs  würdig  war;  in  ihm  wurde  eine  goldene  Statue  Gina’t 


den  Unterschied  von  stüpa  und  /raj</a  sieh  oben  11,  b.  Mole  4.  la 
einem  andern  viliära  waren  nach  Hüga  Tarangim  IV,  2ÜU  auch  vier  Uallea 
und  btatiien  der  grorsen  Oina  oder  Buddha  nnfgestellt;  es  sind  wahrschem-, 
lieb  (’AkJamnni  und  seine  drei  Vorgänger  gemeint. 

11  Bäga-Tttrani/im  IV,  24.'t  nnd  244.  '* 

2)  Sieh  über  CilidUJa  oben  S.  515  nnd  über  Aroka  II,  S.  258. 

3)  HAga-Taramgim  IV,  208  flg.  Die  Nachricht  200,  dafs  ein  König  von  /.äut,' 

Namens  Kgjja,  einem  fri  Kajjaträmin  genannten  göttlichen  Wesen  eüt' 
Bild  geweiht  habe , rnnfs  dahin  berichtigt  werden , dafs  dieser  Kajja  von 
dem  damals  dort  herrschenden  HAuhirakhta-VItnim  sbgestammt  haben  mag,, 
ohne  jedoch  dort  regiert  xn  haben.  ' 

4)  Sieh  oben  II,  8.  066  nnd  Beilage  II,  8.  XXIV.  . • . ^ 

5)  Sieh  Persien,  nahareeiim  und  Toeharestan  nach  Ckineiitehtn  Quellen  in  C. 

F.  Nsvmahii’s  AeMiehe  Stedim  I I79;  - * • ■ • 


[Iigitized 


t004 


. Zweites  Bnch.  . 


oder  Buddhas  aufgerichtet;  in  einer  zweiten,  auch  nicht  naher 
bezcichneten  Stadt  verdankten  ein  kaitja  und  ein  rihdra  ihm 
ihre  Entstehung. Kankuna  erbat  sich  endlich  als  eine  beson- 
dere Gunst  von  seinem  Herrn,  dals  ein  aus  Magadha  auf  einem 
Elephanten  gebrachtes  Bild  fiina's  in  einem  von  ihm  dafür  eigens 
erbauten  Kloster  aufgcstclit  werden  möge;  dieses  Bild  war  noch 
zur  Zeit  k'alham  Paiidila's  erhalten  und  sehr  verehrt. 

Lalit4ditja  starb  nach  einer  Regierung  von  sechs  und  dreifsig 
Jahren,  sieben  Monaten  imd  eilf  Tagen  oder  um  die  Mitte  des 
Jahres  732.*)  lieber  seinen  Tod  waren  verschiedene  Berichte 
im  Umlaufe,  von  denen  drei  in  der  Hauptsache  übercinstimmen, 
dals  er  auf  einem  Feldzuge  in  einer  weit  entfernten  nördlichen 
Gegend  umkam;  in  einem  wird  sie  Arjdnaka  genannt,  welcher 
Name  nicht  von  Ariana  verschieden  ist,  mit  dem  Sirahon  nach 
dem  Vorgänge  des  Eraiosthenes  bekanntlich  die  östlichen  IrAni- 
schen  Länder  benannte,  so  dals  auch  deren  Angabe  über  den 
Ort  des  Untergangs  keinen  nähern  Aufschhifs  gewährt.  In  einem 
untergeschobenen  Schreiben  erklärt  er  seinen  Ministern , dals  seine 
zwei  Söhne  Euvalajdditja , der  Sohn  der  Eamaladcri,  die  bei  einer 
andern  Gelegenheit  den  Namen  Kamalavati  erhält,  und  Va^dditja, 
der  Sohn  der  Kakramardikd , sich  nicht  mit  einander  vertrügen; 
dals  der  ältere  die  königliche  Weihe  von  ihnen  erhalten  solle; 
dals  sie  aber,  wenn  er  sich  Gewaltthätigkeitcn  erlauben  würdef, 
seinen  Befehlen  nicht  gehorchen  sollten;  es  wird  endlich  in  die- 
sem Schreiben  gesagt,  dals  wenn  die  kdjastha  oder  Si-hreiber 
sich  durch  gegenseitige  Familien- Verbindung  vereinigen  und  die 
Erdenbeschützer  wahrnehmen,  dals  die  Aemter  von  k'djasiha  ver- 
waltet werden,  den  Unterthanen^  Unheil  bevorstohe.  Diese  Er- 
klärungen des  Vaters  werden  durch  den  Verfolg  der  Geschichte 
Ka^mira's  erläutert.  Kuvalajdpida  wurde  auf  den  Vorschlag  ATo»- 
kuna's,  der  eine  Versammlung  des  Volks  zu  diesem  Behufe  be  ru 
1 t ■ ■ ' 

1)  Räga-Tarangiri  IV,  211,  215  und  256  6p. 

3)  käga- Tarmgai  Vf,  337  flp.  Nseb  ainem  andern  Berichte  hatte  er  sich, 
’ um  den  von  ihm  errungenen  Rohm  au  bewahren,  dem  Fenertode  geweiht. 
Sein  Schreiben  .341  8g.  an  (eine  Hiniiter,  die,  darob  seine  lange'  Abwa- 
' ( asnhait  bannrnhigt , ihm  einen  Boten  naebgasandt  batten , hat  ohne  Zwei- 
fel seinen  Sohn  yagriiUja  inm  Urheber,  wovon  nachher.  , . - 
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feD  hatte,  als  König  angenommen  und  geweiht.*)'  Nach  seinOT 
Thronbesteigung  versuchte  er  umsonst , sich  seines  Jüngern  Bru- 
ders zu  bemächtigen,  von  dem  und  den  Anhängern  desselben  er, 
genöthigt  wurde,  sich  nach  einer  anderthalbjährigen  Herrschaft 
nach  dem  ^'ripanm/a -Berge  zurückzuziehcn.*)  Aus  Trauer  hier- 
über stürzte  sich  sein  treuer  Minister  Mitrac.arman  mit  seiner 
Gattin  in  die  Fluthen  der  VHaslä,  wo  dieser  Strom  mit  dem' 
Sinäfiu  sich  vereinigt.  Kuvalajäditja  scheint  besonders  die  Kijastha 
begünstigt  zu  haben,  weil  die  Bevorzugung  dieser  Kaste  als 
eine  Beschwerde  gegen  ihn  von  seinem  Bruder  geltend  gemacht 
wird. 

Sein  jüi^g^rer  Bruder  und  Nachfolger  VagrädUja,  der  auch 
Vappijaka  und  LatilädH/a  geheifsen  wird,  bewährte  sich  auch  in 
seinen  Regiernngsmalsregeln  als  seines  Vaters  ganz  unwürdig.^) 
lilr  bemächtigte  sich  aus  Geiz  vieler  von  seinem  Vater  verliehe- 
ner Schenkungen;  er  versank  ganz  in  Wollust;  er  verkaufte 
viele  Männer  an  Mlekhu  und  führte  ihre  Gebräuche  in  seinem 
Reiche  ein.  Er  regierte  sieben  Jahre  oder  bis  nach  der  Mitte 
des  Jahres  740.  Seine  zwei  ältem  Söhne  sind  ganz  unbedeutend. 
Priüüvjdpida , der  Sohn  der  Königin  Manparikä,  safs  auf  dem 
Throne  Ka9mtra’s  vier  Jahre  und  einen  Monat;  SangrämApi^; 
der  Sohn  der  Königin  Masand,  sieben  Jahre  oder  bis  nach  der 
Mitte  des  Jahres  751.*)  Ihr  jüngster  Bruder  Oajdpida  hatte 
kaum  den  Thron  bestiegen  und  Vorbereitungen  zu  einem  Feld- 
znge  gemacht,  als  er  von  dem  Bruderseiner  Frau,  Namens  Gaga, 
vertrieben  wurde.  Er  entliefs  dann  die  ihn  begleitenden  Vasallen- 
Fürsten,  trug  aber  daRir  Sorge,  von  den  Vorkommnissen  in  Kar  ‘ 
9mlra  in  Kenntnifs  gesetzt  zu  werden.  Er  pilgerte  dann , von 
einer  geringen  Anzahl  von  Kriegern  begleitet,  nach  dem  Zusam-'  ■ 
menflnsse  der  Jamunä  und  der  Gangd,  wo  er  den  Brahmanen  die  . 
unglaubliche  Zahl  von  hundert  Tausend  ihn  begleitenden  Kossen 
schenkte  und  das  mit  seinem  Namen  bezeichnete  königliche  Siege] 


1)  Räga-Tttrangiiii  IV,  361  Sg. 

2)  Die*«r  Berg  wird  ebeod.  saob  UI,  267  erwäbbt  nnd  mufs  'dem  Ksfiatr!- 

seben  HimSlajs  sngehört  haben.  aoU  noch  enr  Zeit  KaUunm  • 

J^tndHa'M  den  Blicken  frommer  Männer  eich  dargeitellt  hshan.  . . 

3)  fidgo- Tleiwngiiti  IV,  393  flg. 

4)  Higa-Taramgiid  IV,  399  tlg. 
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den  Wellen  des  zweiten  Stromes  anvertraute.  Die  ihm  treu  ge- 
bliebenen Krieger  wurden  unter  der  Begleitung  eines  ihm  erge- 
benen h'uhrers  in  ihre  Heimat  zurückgesehickt.  Er  gelangte  nll- 
mählig  nach  Oauda  oder  Beugalen,  dessen  Hauptstadt  damals 
Paundriwurdhanu  hiel’s,  also  in  dem  jetzigen  Burdhvan  lag,')"  und 
wo  der  damalige  Beherrscher  des  Landes  Oiijtmla  residirte.  Da 
die  /'«/«-Dynastie  damals  noch  nicht  ihre  Macht  gegründet 
hatte,  liegt  kein  Grund  vor,  au  dieser  Angabe  k'aihana  1‘mtdita  s 
zu  zweifeln.  Hier  verweilte  er  einige  Zeit  unbekannt  ln  dem 
Hause  einer  schönen  Tänzerin,  Namens  h'amuUi,  die,  von  seiner 
Schönheit  angezogen,  ihn  durch  eine  Freundin  sich  hatte  zulüh- 
ren  lassen.*)  Nachher  soll  er  mit  einem  Schlage  einen  Löwen 
getödtet  haben,  der  jede  Nacht  die  Einwohner  1‘uundravHrdhtma x 
tödtete.  Dio  Aufmorksamkoit  (iajantas  soll  dadurch  auf  Gajd- 
pida  hingelonkt  worden  sein,  dals  an  den  Zähnen  des  erschla- 
genen Löwen  ein  mit  dem  Namen  des  Ka9mirischen  Königs  be- 
zeichnctes  Armband  gefunden  wurde,  üajanta  war  nicht  unbe- 
kannt mit  der  frühem  Macht  wohl  nicht  Gaj&pida's  selbst,  son- 
dern mit  der  seines  Grolsvatcrs  LalUädUja  s.  Gajäplda's  Helden- 
that  veranlafste  den  Sohn  Gajanla's  A'idiala,  der  keine  männli- 
chen Erben  besals,  jenem  seine  Tochter  kaljdni  zur  GemaUn  an- 
ziibieten,  im  Falle,  dafs  er  sich  in  Faundravardhana  auffinden 
liefse.  Nachdem  dieses  gelungen  war,  wurde  Gaj&pida  nach  dem 
Fallasto  des  Königs  von  tiauda  gebracht,  wo  er  mit  der  Kaljän! 
feierlich  vermählt  ward.  Er  entsagte  jedoch  nicht  der  Kamald, 
die  er  sehr  liebte.  Er  besiegte  nachher  fünf  6'aurf«-Fürstcn  und 
verschaffte  dadurch  seinem  Schwiegervater  die  überlegene  Macht 
in  diesem  Theilc  des  östlichen  Indiens.  Bald  nachher  führte 
dem  Gajäpida  JJtvai^arnum , der  Sohn  des  Milra^arman's,  das  von 
jenem  entlassene  Heer  zu.*)  Mit  diesem  und  seinen  zwei  Gema- 
linnen  brach  Gajäpida  nach  seinem  Vateriandc  auf.  Dafs  er  den 
Thron  des  von  ihn»  besiegten  Königs  von  Kunjdkubga  bestiegen 
habe,  mufs  als  eine  Dichtung  verworfen  werden,  die  darin  ihren 
Grund  haben  mag,  dafs  Gajäpida  den  Durchmarsch  durch  das 


1)  Sieh  oben  S.  T2Ü.  Im  Texte  heifet  ea,  ds/a  er  erat  durch  die  Reiebe  an- 
derer Krdenbeherracher  *og,  ehe  er  nach  Pamilnnardkana  gelangte. 

2)  Higa-Tarangini  IV,  424  flg. 

3)  Hi^-Tarmgim  IV,  488  flg.  < ■ • ' ■* 
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von  jenem  Fürsten  beherrschte  Keicli  mit  Gewalt  der  Waffen  er- 
. zwang.  Als  er  an  den  Gränzen  Ka^mira's  nngelangt  war,  rückte 
ihm  (laffa  mit  seinem  kampffertigen  Heere  entgegen;  beide  Heere 
^ trafen  bei  dem  Dorfe  PushkaMra  zusammen  und  die  dort  geschia- 
'gene  Schlacht  dauerte  nach  kalhatia  Pmtdila’s  Darstellung  viele 

■ Tage;  es  wirtl  richtiger  sein,  anzunchmen,  dals  mehrere  Schlach- 
ten gekämpft  wurden,  ehe  Gaga  besiegt  ward.* *)  Es  vereinigten  ■ • 
sich  mit  dem  rcchtmafsigen  Beherrscher  Kaijmira’s  mehrere  Ein- 

• ^ wohner  der  Walddörfer,  die  von  den  Unterdrückungen  üaga’s 
zu  leiden  gehabt  hatten,  zu  ihnen  gehörte  ein  Kwidtila,  Mamens 
Crideva,  der  den  Tod  des  unrechtmälsigcn  Trägers  der  Krone 
Ka9mtrn's  rächen  wollte  und  mit  den  Bewohnern  seines  Dorfes 

■ herbeigeeilt  war.  Von  ihm  wurde  Gaga  erschlagen,  nachdem  er,'  * 
drei  Jahre  regiert  hatte.  Nach  seinem  Tode  entflohen  seine  An-  ‘ 
hänger  und  GaJApida  gelangte  wieder  zum  Besitze  seines  väter- 
lichen Reichs. 

Nach  Ader  Wiedererlangung  der  Macht  gründete  Gajäpida 
eine  Stadt  MaMäna  und  liefs  dort  eine  grofse  Statue  Ke<;avat!  - 
anfstellen;  die  von  der  Königin  kamald  gestiftete  Stadt  wurde 
nach  ihr  Kamald,  die  von  der  zweiten  Königin  k'aljänt  angelegte  . 
nach  ihr  Ktdjdna  benannt.*)  Da  der  erste  Name  auch  die  Glücks- 
göttin Laxmi  bezeichnet  und  der  zweite  „glücklich“  bedeutet, 
sollten  die  Benennungen  dieser  zwei  Städte  den  Unterthanen  das 
ihnen  durch  die  Wiederherstellung  der  rechtmäfsigen  Herrschaft 
herbeigeftthrte  Glück  ankündigen.  In  eine  spätere  Zeit  der  Re- 
' gierung  Gajäplda's  fallen  die  folgenden  Bauten.  Bei  der  Dar- 
stellung des  ersten  Werkes  bewährt  Kalhana  PanMa  seinen  Cha- 
' rakter,  ohne  Kritik  Dichtungen  nachzuerzählen.  *)  Der  König 
’ beauftragte  seinen  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten , ihm 
von  Lankä  oder  Ceylon  fünf  jRäxasa  hcrbeizufttliren ; diese  erhielt  ' ' 
-der  Minister  von  dem  Bruder  des  Riesenkönigs  RAvands,  dein 
VHMshana , der  durch  seine  Ergebenheit  an  seinen  Besieger  Bdma 
unsterblich  geworden  war.  Diese  übermenschlichen  Baumeister 


D Nach  Tbotsb's  Benterkong'  1,  p.  M3  hat  Wii-rob  in  yin  Eaay  on  Ih'e 
. Höuki  Bütory  of  Cadanir  in  At.  Hes.  XV,  p.  54  die  Lesart  Siulikala;  wel- 
obe  Leaart  die  bessere  sei,  entgeht  mir.  , 

S)  Rdga-TaranginX  IV,  483  flg.  , 

3)  Ebend.  IV,  503  flg.  . . S 
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erbauten  dem  Könige  die  nach  Reinem  Namen  benannte  Festung 
Gitjapiira,  in  welcher  nach  dem  Wortlaute  des  Textes  eine  Drei- 
heit von  Buddha  aufgestellt  und  ein  grofses  Kloster  erbaut  nuirden. 
Es  soll  damit  vermuthlich  das  triratna,^  die  drei  Schätze,  d.  h. 
Buddha^  dharma,  das  Gesetz,  und  sangha,  die  Versammlung,  be- 
zeichnet werden,  liu  Innern  der  Stadt  wurde  ein  Tempel  der 
Gajä  üevi,  der  Siegesgöttin,  geweiht.  Zu  Ehren  A'ectit'u’s,  der 
dem  Monarchen  im  Traume  erschienen  sein  und  ihn  dazu  aufge- 
fordert haben  soll,  liefe  er  durch  die  Riesen  einen  grolsen  See 
graben,  in  dessen  Mitte  die  Stadt  üvdrarati  erbaut  und  befestigt 
ward.  In  Gajapura  hatte  Bevadalia,  der  alle  die  flinf  von  Lalil- 
dditja  cingeführten  hohen  Staatsämtcr  in  seiner  Person  vereinigte, 
eine  Lehranstalt  gegründet;  Aka,  der  Schwiegersohn  Pramoda*, 
der  bei  dem  Fürsten  von  A/alhurd  die  Stelle  eines  Xuttri  oder 
Wagenlenkers  bekleidete,  hatte  dem  Akkefvarn  genannten  //ara 
oder  Civa  eine  Statue  oder  vielleicht  einen  Tempel  gewidmet. ') 
Aus  diesen  allerdings  sehr  dürftigen  Angaben  geht  hervor,  dafs 
sich  damals  der  Buddhismus  neben  der  Brnhraanischen  Religion 
erhalten  hatte,  und  dafs  bei  den  Brahmanen  die  Verehrung  l'ish- 
Hus,  besonders  in  der  Gestalt  AVpffiv/'s,  den  Vorrang  vor  der 
Verehrung  fiva’s  behauptete;  der  Monarch  und  seine  Minister 
werden  sich  in  diesem  Punkte  nach  den  vorherrschenden  Ansich- 
ten der  Unterthanen  gerichtet  haben. 

Gajäpii^  zoichnete  sich  vor  seinen  Vorgängern  durch  seine 
Bemühungen  aus,  die  Wissenschaften  und  (Tie  Dichtkunst  in 
seinem  Staate  zu  befördern.  Er  liefs  aus  einem  andern  Lande 
Erklärer  kommen  und  das  verschollene  Werk  des  dritten  der  drei 
heilig  gesprochenen  alten  Grammatiker,  das  Mahdbhdshja  des 
PaUntgali  wieder  in  Umlauf  bringen.*)  Dieses  Werk  hatte  be- 
sonders in  Ka^raira  Eingang  gefunden,  wie  bei  einer  frühem 
Gelegenheit  bemerkt  worden  ist.*)  ln  der  Kenntnifs  der  heiligen 
Schriften  liefs  sich  der  König  gründlich  von  dem  Sprachgelehrten 
Xira  unterrichten;  dieser  wird  der  sonst  Äirasvdmin  genannte 

D Der  Text  besa^  512  nnr,  dafs  er  einen  /ikeevara  Hora  Terenataltete.  Da 
' Aka  kein  Wort  ist,  dürfte  Mkkhefvara  an  lesen  sein;  okirAa  bedeutet  „glka- 
< send“. 

J)  MApa-Tarangini  IV,  485  flg.  . ■ 

*)  Sieb  oben  U,  S.  486.  • ' 
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Erklärer  des  WiirterbucL«  des  Amarasinha'$  sein.')  Der  König  ehrte 
sehr  die  Gelehrten  und  berief  viele  berühmte  Männer  aus  frem- 
den Ländern  nach  Ka^miru,  wo  die  dort  weilenden  Fürsten,  dem 
Beispiele  des  Monarchen  folgend,  in  den  Wohnungen  der  gelehr- 
ten Männer  sich  versammelten.  Ein  wegen  seiner  Gelehrsamkeit 
berühmter  Mann  Kakrija  wurde  bei  der  von  dem  Minister  i'ttkra- 
danta  angelegten,  zur  Vertheilung  von  Speisen  bestimmten  Halle 
angestelltj  dieser  Minister  ahmte  daher  dem  Beispiele  jMlUddiljas 
nach.*)  Wenn  auch  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  darf,  dafs 
Gajäpida  die  Männer  der  Wissenschaft  freigebig  unterstützte,  mufs 
es  doch  als  eine  otfenbareUebertreibung  gelten,  wenn  es  heilst,  dafs 
er  dem  Präsidenten  seines  Kaths,  dem  bhaUa,  täglich  ein  hundert 
Tausend  dinära  oder  Goldmünzen  bewilligte.*)  Der  vertrauteste 
Freund  des  Monarchen  war  der  sonst  unbekannte  Dichter  Ddmo- 
daragupta;  die  folgenden  Dichter  Manoratha,  ^ankhadaUa,  Kdtaka, 
Sandfiimat  und.  Vämanu  waren  nebst  andern  nicht  namhaft  gemach- 
ten Bathgcbcr  des  Monarchen.  Da  von  ihren  Werken  bis  jetzt 
keine  wieder  aufgefunden  worden  sind,  läfst  sich  nicht  bestim- 
men, welche  Stelle  sie  in  der  Geschichte  der  Indischen  Littera- 
tur  einnehmen;  nur  einer  kann  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
nachgewiesen  werden,  nämlich  Vdmandkärja , der  iiUrn  in  Versen 
nebst  einem  dazu  gehörenden  Commeutare  liintcrlassen  hat.*) 
Was  den  Umfang  dos  Ka^mirischen  Reichs  unter  der  Regie- 
rung Gajäpida 's  anbelangt,  so  gewähren  die  in  der  Kät/a-Taran- 
gini  darüber  enthaltenen  Angaben  keine  genügende  Auskunft. 
Er  hatte  das  Sirird0a  erobert,  diese  Eroberung  jedoch  wieder 
aufgegeben,  woraus  folgt,  dafs  dieses  Land  nach  Lalitäditja's 
Tode  sich  von  Ka^mira  losgerissen  hatte  uud  dafs  unter  Gajäpida 
die  Gränzen  nach  N.  die  natürliche,  nämlich  die  äulscrste  Kette 
des  Himalaja  gewesen  sein  werden.*)  In  südlicher  Richtung  er- 


1)  Wn.80»  8.  8.  O.  in  A>.  Hei.  XV,  p.  55  nnä  dessen  Vorrede  zur  ersten 
Aosgebe  seines  Sanskrit-Wörterbnohs  p.  XXllI. 

2)  Bieh  oben  S. 1003. 

3)  WinsoM  bemerkt  mit  Ueclit  8.  8.  O. , d8Ts  Bhatta  eher  ein  Titel,  als  ein 

Eigenname  ist.  Der  Verfasser  des  gedruckten  Lehrbuelis  der  Poetik  Käe- 
japrakiifa  ist  allerdings  ein  Kaemtrer,  wird  aber  gewöhnlich  nicht  Mat^- 
mala  BhaUa,  sondern  Manmata  Akirja  genannt.  ’ 

4)  .Wilson  a.  a.  O.  in  At.  Rei.  XV,  p.  55. 

6)  Rä^  - Tarangini  IV,  587  Und  665.  . ’ . , ■ 

Lsssca't  Ind.  Atlerltuk.,  Ul.  , .64  * ^ 
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streckte  sich  die  Herrschaft  Gajäpida’s  Uber  die  natttHichen 
Oränzen  Ka^mfras  hinaus,  weil  ihm  ein  Tülamüla  genanntes  Ge- 
biet an  der  Kandrabhdgä  unterworfen  war.')  Wie  weit  sUdlich 
von  der  Gränze  Ka^mtra’s  dieses  Gebiet  liegt,  weifs  ich  nicht 
anzugeben. 

OajUplda’s  letzte  Keg^ernngsjahre  waren  sehr  unglücklich. 
Dieses  UnglUck  wurde  herbeigefUhrt  theils  durch  mifslungene 
Eroberungsversuche  und  einen  für  den  Beherrscher  Ka^mira’s 
unheilvollen  Krieg  mit  dem  Könige  von  A'epdia,  Aramundi,  theils 
durch  seinen  Geiz  und  seine  Unterdrückung'  der  Priesterkaste. 
Nachdem  Gajäptda  beschlossen  hatte,  Eroberungen  zu  machen, 
zog  er  mit  einem  Heere  aus,  in  dem  sich  Summi  und  andere. 
Vasallen-Fürsten  nebst  dem  grausamen  Kanddla  befanden;  diese’' 
Fürsten  bewachten  auch  das  Lager'  während  der  Nacht.*)  Gajft- 
plda  richtete  seinen  Marsch  nach  dem  Gebirgslande  und  muft 
die  Gnngd  überschritten  haben,  weit  es  heifst,  dais  dieser  Strom 
ihm  folgte,  wie  dem  Bhagiratha,  der  diesen  heiligsten  aller  Indi-< 
sehen  Flüsse  bekanntlich  aus  dem  Himmel  nach  'dem  Meere  ge* 
führt  haben  soll.  Um  sich  einen  guten  Ruf  in  dieser  östlichen 
Gegend  zu  verschaffen , soll  er  sich  den  Beinamen  Vmajäditja, 
d.  h.  Sonne  des  angemessenen  Betragens,  beigelegt  und  ihn  einer 
von  ihm  dort  gegründeten  Stadt  gegeben  haben.  Er  erreichte 
dann  eine  dem  Fürsten  Bhimasena  unterworfene  Festung.  Hier 
wurde  er  von  Siddha,  dem  Bruder  Gaga's,  verrathen.  Dieser  er- 
spähete  eine  Stelle  in  den  Mauerä  der  Feste,  durch  welche  man 
leicht  in  sie  hineindringen  konnte,  und  kündigte  dem  Gbij&pid* 
diese  Entdeckung  an.  Bei  seinem  Versuche,  die  Festung  auf 
diesem  Wege  zu  erobern , wurde  Ga^pida  von  dem  ihn-  plötzlich 
■überfallenden  Bhimasena  gefangen  genommen  und  in’s  GefÜng- 
nifs  geworfen.  Ueber  die  Art  und  Weise , wie  er  aus  dieser  Ge- 
fangenschaft entkam, ' läfst  uns  Kalhana  Banäiia  im  Dunkeln; 
denn  es  leuchtet  ein,  dafs  das  von  ihm  angegebene  Mittel,  daTs 
Gajäpida  sich  von  einer  in  Ka9mlra  herrschenden  ansteckenden 
Krankheit  habe  anstccken  lassen  und  dnrcli  Einnehmen  von 
scharfen  Heilmitteln  einen  widerlichen  Aussatz  hervorgebracht 
habe,  wodurch  Bhimasena  veranlal’st  worden  sei,  den  gefange- 


1)  Sielt  ebene!.  IV,  6.17  fl^. 

2)  Iid^a-Tarangin\  IV,  513,  flg. 
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nen  Köiüg  Ka^iuira  ü iii  Jiroilie.it  zu  aelzeu,  diezeu  Erfolg  uicht 
haben  konnte.  Sei  es,  dais  (iajäpida  uutlloh,  sei  es,  dafs  er 
sich  losgekaaft  liabe ; was  koineni  Zweifel  unterliegen  kann,  ist  die 
Thatsachc,  dais  er  nach  Ka^inira  zurückkehrte. 

Bhimasena  war  vcrmuthlich  abl^ängig  von  Aramundi,  dessen 
Name  zwar  in  den  Verzeichnissen  der  Könige  Nepäla’s  fehlet,  was  • 
jedoch  keinen  (irund  abgiebt,  Aramundi  nicht  als  einen  Beherr- 
scher Nepals  onzuerkeuueu , weil  diese  Verzeichnisse  keinesw'egs 
vollständig  sind.')  Er  w'ird  als  ein  Besitzer  überlegener  Wissen- 
schaft und  als  ein  Zauberer  dargestellt,  eine  ächilderung,  die 
darin  ihren  Grund  haben  wird,  dafs  Gajäpida  nichts  gegen  ihn 
auszurichten  uu  Stande  war.*)  Aramundi  rückte  plötzlich  gegen 
die  Gränzen  Ka^mira  s vor ; nach  einem  langen  ilarsche  erreichte 
Gajäpida  seinen  Feind,  der  sich  vor  ihm  flüchtete  und  von  ihm  ** 
verfolgt  wurde,  ohne  dafs  sein  Verfolger  im  Stande  war,  iliu 
einzuhülen. ')  Beide  feindlichen  Heere  trafen  endlich  am  Ufer 
der  Kälugattdaki  zusammen,  mit  welchem  Namen  der  obere  Lauf  ' 
der  Gandaki  bezeichnet  sein  wird.*)  Gajäpida  wagte  es  unüber- 
legter Weise,  den  Fluls  durchiürthen  zu  wollen;  bei  -diesem  Ver- 
suche schwoll  das  Wasser  au  und  ein  grofser  Thcil  des  Ka^mi- 
rischen  Heeres,  Fufsleute,  Heiter  und  Elephanten,  gingen  unter  < 
in  den  Wellen.  Gajäpida  versuchte,  sich  durch  Schwimmen  zu 
retten,  wurde  aber  von  den  Leuten  Arainundi's  durch  einen 
Schlauch  herausgezogen  und  in  ein  Gefängnils  am  Ufer  des  oben  ' 
genannten  Stromes  geworfen,  der  damals  die  westliche  Gränze 
Nepals* bildete.  Gajäpida’s  treuer  Minister  Üevta^arnmn  versprach 
dem  Könige  Nppal's  alle  Schätze  seines  Herrn  und  die  Oberherr-  ' 
lichkeit  über  Ka^mira,  wenn  er  dem  Gefangenen  die  Freiheit 
schenken  wollte.  Nachdem  Aramundi  diese  Bedingungen  ange- 
nommen hatte,  kehrte  Deva^arman  nach  Kat^mira  zurück  und 
fitlirte  von  dort  ein  Heer  mit  sich  nach  dem  Gränzüussc  Nepal  s. 


1)  Sieh  oben  S.  775.  , . • 

2)  Rüga-Tarangini  IV,  530  Hg. 

3)  Es  ist  offenbar  unrichtig,  wenn  es  534  und  535  heifst,  dafs  GajüpSda  erst 

nach  dem  Sindhu  und  bis  zum  Gestade  des  westlichen  Meeres  marscliirte,  , , 
von  wo  aus  er  seinen  Marsch  nach  dem  östlichen  Ozean , riehtete ; der 
Schauplatz  dieses  Krieges  ist  nämlich  das  Gebirgsland.  i 

4)  Sieh  oben  I,  8.  57,  Note  3.'  , ' > " 

■ • . • 64  * 

• • " » 


Digitized  by  Coogif 


1012 


Zweites  Bach.  ' 


Hier  liefs  er  den  gröfsteu  Tbeil  seiner  Truppen  auf  dem  west- 
lichen Ufer  zurück  nnd  führte  nur  eine  geringe  Zalil  derselben 
nach  dem  jenseitigen  Ufer  hinüber.  Hier  wurde  er  von  Ara- 
iiuindi  höchst  freundlich  aufgcnoinmcn.  £r  spiegelte  ihm  vur, 
dafs  er  seinen  Herrn  zu  sprechen  wünsche,  um  von  ihm  zu  er- 
fahren, wo  die  Schätze  aufbewalut  wi'mden,  und  dafs  er  sein 
Heer  nicht  mit  über  den  Strom  gebracht  habe,  damit  die  Hüter 
der  Schütze  einer  nach  dem  andern  herbeigerufen  und  festgehal- 
teu  werden  könnten.  Durch  diese  Vorspiegelungen  getäuscht, 
gestand  Aramundi  dem  Deva^arman  zu,  seinen  Herrn  im  Ue- 
fänguisse  zu  besuchen,  dem  er  mit  Aufopferung  seines  Lebens 
die  Freiheit  verschafl'te. ')  Da  diese  Flucht  auf  eine  ganz  unglaub- 
liche AVeise  bewerkstelligt  worden  sein  soll  und  es  ohnehin  unwahr- 
scheinlich ist,  dafs  der  wegen  seiner  Wissenschaft  gepriesene 
Aramundi  sich  habe  hintergehen  lassen,  nehme  ich  an,  dafs  De- 
vai^arman  seinen  Herrn  loskaufte  und  bei  einer  andern  Gelegen- 
heit sein  Leben  verlor.  Es  wird  daher  auch  unrichtig  sein,  dafs 
(jajüpida,  nachdem  er  Uber  ein  Heer  wieder  verfügen  konnte, 
das  Reich  Äramundi's  verwüstete;  er  wird  im  Gegentlieile  sich 
beeilt  haben,  in  sein  eigenes  Reich  zurückzukehren.  Wenn  daran 
Anstofs  genommen  werden  könnte,  dafs  zwischen  Ka9mtra  und 
der  Westgrünze  Nepäla’s  Gebiete  liegen,  die  weder  dem  Gajä- 
pida  noch  dem  Aramundi  gehorchten,  so  kann  dieser  Anstofs 
durch  die  Erwägung  beseitigt  werden,  dafs  in  den  Gebieten  am 
Fufse  des  Gebirges  und  in  dem  Gebirg^slande  selbst  damals  kein 
Htaat  bestand,  dessen  Hchcrrscher  mächtig  genug  war-,  um  mit 
Erfolg  den  Durchmärschen  von  Heeren  sich  zu  widersetzen,  die 
von  den  Gebietern  der  mächtigem  Königreiche  Ka^mira  uüd  Ne- 
pftla  ausgesandt  worden  waren. 

1)  liäqa-Tarmgiiü  IV,  670  Hg.  Die  Besebreibimg  dieser  Flncbt  gebürt  zii 
den  nngUnbllchen  Goachichten,  an  denen  OajApida’e  Geschichte  so  reich 
ist.  DeTa9arman  überredete  den  GajApida,  nach  ihm  allein  das  Gefang- 
nifs  SU  verlassen,  indem  er  ihm  ein  Mittel  angpebeu  würde,  die  Flucht  su 
bewerkstelligen.  (.Hjfipida  fand  den  Deva^armaii,  der  sich  selbst  erdros- 
selt hatte,  als  Leiche  am  Ufer  in  ein  Stück  Zeug  eingewickclt;  auf  die- 
sem war  geschrieben,  dafs  der  König  eich  seines  Körpers  als  eines  Schlau- 
ches bedienen  möchte,  indem  an  dessen  Lenden  das  Zeug  befestigt  sei. 
. Qaj&pida  setzte  sieh  darauf  auf  die  Leiche  und  erreichte  auf  diese  Weiae 
' das  jenseitige  Ufer. 
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Die  Habsucht  Gajftplda's  und  die  damit  im  engen  Zusam-' 
menhange  stehende  Erhöhung  der  Stenern  und  Beeinträchtigung 
der  Rechte  der  ßrahmanen  hatten  ohne  Zweifel  ihren  Grund  in 
der  durch  die  unglücklichen  Kriege  dieses  Monarchen  herbeige- 
führten  Erschöpfung  des  Schatzes.  Durch  diese  Mafsrcgeln  machte 
er  sich  in  der  letzten  Zeit  seiner  Regierung  und  besonders  in  den 
drei  letzten  Jahren  derselben  sehr  verhafst  und  der  dadurch  ent- 
. «findete  Zorn  der  Priester  soll  den  plötzlichen  Tod  Gajftplda’s 
berbeigeführt  haben.-  Nach  seiner  Rückkehr  in  sein  Reich  scheint 
er  sich  zuerst  nach  den  weisen  Rathschlägen  Mifracarman’s,  des 
Sohnes  Devacarman' s ,■  gerichtet  zu  haben  ')  Nach  dessen  Tode 
warf  er  sich  ganz  den  Käjaslha  oder  den  Schreibern  in  die  Hände, 
deren  Einflufs  sich  schon  unter  seinem  Oheime  Kuvalajdditja  gel- 
tend gemacht  hatte*)  und  deren  Beschäftigungen  sich  nicht  auf 
das  blofse  Schreiben  beschränkten,  nachdem  sie  als  Secretäre 
der  Fürsten  und  als  Besorger  von  Geldgeschäften  ein  Mittel  ge-  ‘ 
fnnden  hatten,  sich  den  Fürsten  nützlich  zu  machen,  vorzüglich 
wenn  diese  in  Geldverlegenheiten  sich  befanden.  In  Ka^mlra 
waren  sie  aufserdem  als  Schatzmeister  angestellt  und  fivaddsa 
und  andere  habsüchtige  Männer  forderten  den  König  auf,  nicht 
durch  EroberiingszUge  nach  fremden  Ländern  sich  Reichthümer 
zu  verschaffen,  sondern  sie  in  seinem  eigenen  Reiche  zu  sam- 
meln.*) Seitdem  Gajäpida  ihren  Rathschliigen  Gehör  gegeben, 
bemächtigten  sich  die  Kdjasiha  der  königlichen  Macht  und  brei- 
teten sich  immer  mehr  Uber  das  Reich  aus.  Der  König  richtete 
, seinen  Sinn  nicht  mehr  darauf,  andere  Fürsten  zu  bezwingen, 
sondern  er  war  nur  darauf  bedacht,  seine  eigenen  Unterthanen 
mit  Stenern  zu  belasten.  Es  ist  dann  kein  Wunder,  dafs  diese 
Kaste  sehr  verhafst  wurde.  Der  König  selbst  entging  nicht  den 
VTirkungen  seiner  veränderten  Gesinnungen  / und  die  Dichter,  die 
ihn  früher  gepriesen  hatten,  dichteten  jetzt- zweideutige  Gedichte,  ^ 
in  denen  Gajäpida  auf  versteckte  Weise  getadelt  wurde.*)*  Auch  . 

''  Kttihana  Pandila^  der  sonst  so  geneigt  ist,  die  Beherrscher  seines 

Vaterlandes  selbst  dann  zu  loben,  wenn  sie  es  nicht  verdienen, 

' ’ * ♦ » • 

1)  Riiga-  Tarangmt  IV,  583  und  584.  > * 

2)  Sieh  oben  S.  1005. 

3}  Häga-Tarangini  IV,  61ft  flg. 

4)  lid^Tarangim  IV,  634  flg.  • ■ , . • 
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kann  seine  Entrüstung  nicht  zurückhalten,  und  stellt  Vergleichun- 
gen'zwischen  ihm  und  dem  Orammatiker  PAninitm,  die  ganz  zum 
Nachtheile  des  Monarchen  ausfnllen.')  Im  Zusammenhänge  mh 
diesem  Bestreben  Gaj&pidas,  sich  Schätze  zusammenzuhäufen, 
steht  auch  die  Verschlechterung  der  Münzen,  (iaj&plda  soll  auf 
wunderbare  Weise  eine  unerschöpfliche  Grube  von  Kupfer  ent- 
deckt und  nach  ihrer  Entdeckung  tausend  Millionen  von  kupfer- 
nen dindren  haben  prägen  lassen.*)  Da  die  mit  diesem  Namen  • 
benannten  Münzen  sonst  nur  aus  Gold  und  Silber  geprägt  wer- 
den, mufs  diese  Mafsregel  als  eine  Verschlechterung  der  Münzen 
betrachtet  werden.  , 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  die  mächtige  Priesterkaste 
sich  nur  mit  grofsera- Widerstreben  den  bedrückenden  Mafsrogeln 
GajApida’s  fügen  würde  oder  nicht  mehr  sich  ihnen  ferner  nus- 
setzen wollte.'  Ein  Theil  von  ihnen  wanderte  nach  andern  Län- 
dern aus;  die  zurückgebliebenen  fafsten  einen  tiefen  Zorn  gegen 

1)  Dies«  Vergleiclningeii  drehen  sich  um  die  Zweideutigkeit  der  von  Kalhana 
Pandita  gebrauchten  WBrtcr.  Im  rdoha  8S1  hederftet  Mtakri^a  und  guna^ 

. eriddhhidhdjin  auf  den  König  bezogen,  dafs  von  ihm  TBdten  vemrsaeht 
wird  und  dafs  er  die  Vermehrung  nnd  das  Waebstbum  der  Schätac  an-, 
ordnet;  auf  Päiüni  dagegen,  dafs  er  Regeln  für  die  Bildung  von  Wdr- 
. tern  durch  die  knt-  genannten  A/üxe  tind  für  die  Anwendung  der  guna' 
und  vHddhu  genannten  Steigerungen  giebt.  I'loka  632  besagt  krilavipropa- 
surga  vom  Könige,  dafs  er  den  Brahmaneii  Krankheiten  oder  das  Beses- 
sensein  voii  bSgen  Geistern  verursacht,  von  Pänhii  aber,  dafs  er  lehrt,  wie 
Zusammensetxnngen  mit  den  Präpositionen  ei  und  pro  zu  bilden  sind.  Hhöla- . 

' ' mtktiivid/iäßn  besagt  von  Gajtpida,  dafs  er  den  Geschöpfen  das  Ende  oder 
den  Untergang  bewirke,,  von  dem  Grammatiker,  ^daCs  er  die  Kegeln  ffir 
die  Participia  der  Vergangenheit  anf  da  und  taaat  vorschreibe ; sieh  Pdafni 
I,  1,  26  und  l,  2,  1^  u.  20.  • • 

2)  ndga  - Tarangim  IV,  468  6g.  Es  .firschieu  dem  Könige  im  Traimfb  dar  .« 
. Sohlangengott  Ulak^padma  nnd  th^lte  ihm- mit,  dafs  er  ihm  einen' an  Gold 

reichen  Berg  zeigen  wfirdej.  wc,nn  er  ihn  gehörig  gegen  die  Z,snboreiöl 
. eine«  Dravida’f  oder  Tamulen ' beschützen  würdefdar  ihm,  dem-  dffSd  • 
' -padma,  für,  Ailber  ein  wasserfoses  Land  verkanfen  wollte.  Weil  der  Kk- 
,nig  nicht  gan^  den  Wunsch  des  Sehlangcngottes  crfnllte , zeigt«  ihm  dfe- 
* fer  nur  einen  an  Kupfer  reichen  Berg.  Die  .\ugabe  4K8,  dafs  Gajdpida 
ein  Schatzbaus  banSil  liefe,  welches  das  hewegliche  genannt  ward,  weil 
‘ es  ihn  anf  seinen  Feldzügen  begleiten  sollte,  wenn  er  von  seinen  andern 
Schätzen  fern  sei , gehört  offenbar  in  eine  frühere  Zeit  seiner  dlerr- 
'sebaft.  ’ ■ ■ ' . , 


DlgTifeed  by  Google, 
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itm  gnuuejaev  Monarchen,  besonders  nachdem  er  befohlen  hatte, 
dafs  nahe  an  Hundert  Priester  an  einem  Tage  getödtet  werden 
•oUten. ')  Als  Gajäpi4a  in  der  Gegend  Jä/mnü/a’s  an  der  ^an/ira 
bhägä  sich  befand  und  erfuhr,  dais  in  den  Finthen,  dieses  Stro- 
mes ohngefähr  hundert  Priester  ertrunken  waren,  verordnete  er, 
dafs  ihnen  die  ihnen  gehörenden  agrahära  oder  Ländereien  ent- 
Awen  werden  sollten.  Er  entrifs  ferner  auch  den  Ackerbauern  den 
ganaen  Ertrag  der  von  ihnen  bearbeiteten  Ländereien,  was  den 
Sinn. haben  mufs,  dais  er  die  Steuern  auf  ungerechte  Weise  er- 
böhete.  Den  Ausschlag  gab  folgende  Begebenheit.  Brahmanen, 
w^che  Tülamüla  bewohnten,  waren  von  seinen  Trägern  geschla- 
gw  worden  und  beschwerten  sich  deshalb  bei  dem  Könige,  weil 
«r  es  dulde,  dafs  Brahmanen  ungestraft  mifshaudelt  wurden.') 
.Wenn  der  Tod  Gajäpida's  dem  Umstande  zugeschrieben  wird, 
dafs  er  diesen  Beschwerden  keine  Berücksichtigung  gewährte,  so 
giebt  sich  darin  • der  mächtige  Einflufs  kund,  den  die  Priester 
anf  die  Bearbeitung  der  historischen  Ueberliefcrungen  ausgeübt 
haben.  wäre  daher  müfsig,  sich  in  Vermuthungen  Uber  die 
Todesart  Gajäpida's  einlassen  zu  wollen.  Er  regierte  ein  und 
dreifsig  Jahre  oder  bis  nach  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  785.') 
Um  die  Sünden  ihres  Sohnes  zu  sühnen,  erbaute  seine  Mutter 


Hoga- Tarangini  IV,  ($30  flg.  Die  hier  angegebene  Zahl  ist  neun  und 
neunsig. 

2)  Sie  führten  jtfoniZWfri  (über  welchen  sieb  oben  l^HeUayel^  S.  V,Note7) 
und  Häma  als  Beispiele  dafUr  an,  dafs  Brahmanen  nicht  inifshandolt  wei- 
den dürften.  Als  der  König  diesen  Beschwerden*  kein  Gehör  schenkte, 
trat  einer  von  ihnen,  Namens  ftHla  auf,  drohete  dem  Könige  mit  dem  vef- 
* Dichtenden  Zorne  der  Brahmanen  und  verglich  ilin  mit  Hariykandraj  Tri- 
ranku  und  Nähutku  (Uber  welche  sieh  oben  1,  Beäage  I,  S.  VI,  Note  10  ur\d 
3«  XVlI,  Note  3)  ;•  bei  Hari^kundra  waltet  ein  V'ersehcu  Kulhana  Pnndiias  ob,  * 
weil  dieser  König  der  einaige  ist,  der  in  Indra’s  Himmel  einen  Sitz  er« 
langt  hat  (sieb  ebend.  S.  VII,  Note  9);  ittUa  weist  dagegen  nicht  die  Verglei*  . 
ebung  mit  Vi^'vajnUra  und  V^asishOm  zurück,  die  ’lrajApida  austclit.  Als 
er  erklärte,  er  fürchte  nicht  den  Zorn  der  Brahmanen,  rief  dieser  den 
Stab  Brahmä''9  auf  den  König  herab,  durch  welchen  fiajApida  verwandet 
. wurde..  Aus  der  Wunde  brachen  eine  Menge  von  Würmern  hervor,  durch 
. welche  so  heftige  Schmerzen  erzeugt  wurden,  dafs  Gajapi^a  ihnen,  nach 
' neun  Tagen  unterlag.  \ 

S)  Raga-Tarangön  1V,^6  and  65S.  ^ . *, 
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Amritaprabhd  dem  Kefavu  ein  Heiligthum,  dem  sie  den  Namen 
Amritakegava  verlieh. 

Nach  tiajilpida’s  Tode  verfiel  das  Reich  immer  mehr  und  die 
flacht  der  - Dynastie  eilte  mit  raschen  Schritten  ihrem 

Untergange  entgegen.  Gajüpidas  und  seiner  Königin  bitrgä  Sohn 
LalitApida  liefs  sicli  von  schlechten  Kathgebern  ganz  leiten  und 
ergab  sich  ganz  der  Wollust.* *)  Der  weise  und  tugendhafte  Mi- 
nister Mamratha  entsagte  daher  seinen  Diensten.  Um  das  von 
seinem  Vater  an  den  Priestern  begangene  Unrecht  zu  sühnen,' 
schenkte  er  ihnen  die  Städte  SuvarnapürQvu , Phaiapura  und  Loka- 
notsa.  Nach  einer  zwölfjährigen  Regierung  folgte  ihm  sein  Bru- 
der Sfuigrdmdpltia,  der  Sohn  der  Königin  Kaljdni;  er  wurde  auch 
PrUhivjdpiäa  gehcifsen  und  mufs  höchst  unbedeutend  gewesen 
sein , weil  wir  von  ihm  nur  erfahren , dals  er  sieben  Jahre  oder 
bis  nach  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  804  herrschte.*)  Sein 
Nachfolger,  der  Sohn  seines  Bruders  Laiildpida's , führte  den  un- 
gewöhnlichen Namen  Kiphalagdpida  neben  dem  bekannten  Bri- 
haspati;  seine  Mutter  A'aJpddevi,  die  auch  Gajddevi  hiefs,  war  ein 
Kebsweib  seines  Vjiters.*)  Während  seiner  Regierung  rifs  eine 
vollständige  Unordnung  ein;  seine  mütterlichen  Oheime  Padma, 
Utpalaka,  Kaljdna,  Manma  und  Jjitarma  tlieilten  sich  in  die  Ver- 
waltung des  Staates;  vereinigte  in  seiner  Person  die  fünf 

höchsten  Staatsämtcr;  die  übrigen  nahmen  die  übrigen  zunächst 
höchsten  Staatsämter  ein.  Die  Mutter  des  Königs  übte  dabei 
einen  grofsen*)  Einflufs  aus;  sie  hatte  ihre  Brüder  mit  Beziricen 
belehnen  lassen,  in  welchen  sie  beinahe  als  unabhängige  Fürsten 


1)  Rdga-Tarangim  IV,  (558  Von  don  drei  obigen  Städten  läfst  steh  nar  die 
zweite  naebweisen:  sieb  oben  S.  1002,  Note  8.  Sie  heifat  jetzt  Sbahäbeddinpur. 

•2)  Räga-Tarangini  IV,  673  nnd  674.  *' 

3)  Ebend.  IV,  675  flg.  Kipila  beifst  stumpfnasig,  welches  Wort  von  kiphMa 
nicht  versebieden  sein  wird.  Sein  Vater  scheint  demnach  stumpfnaaig 
gewesen  zu  sein. 

4)  Padma  banete  nach  Häga-TaranginiVfyiif^  die  nach  ihm  znbenannto  Stadt 

* Padmapura  und  errichtete  einen  Tempel,  dem  er  den  Namen  Padmatvdmn^ 
beilegte.  Von  diesem  Tempel  sind  noch  Rnincn  erhalten  bei  Pampur , des- 
sen Name  aus  dem  alten  entstellt  ist.  Sie  liegen  6 Engl.  Meilen  S.  O.  von 
der  Ilanptstadt  and  zwischen  ihr  und  Avontipura.  Sie  sind  von  Albzam« 
DBB  CoHZiKOBAM  beschrieben  worden  a.  a.  O.  im  7.  of  the  As,  S.  of  B. 

. XYU,  «,  p.  274..  • - 
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(ich  benahmen.  Die  von  Gajdpida  znsarnmengebänften  Schätze 
wurden  verschwendet.  Der  ganz  machtlose  Monarch  wurde , nach- 
dem er  zwölf  Jahre  oder  bis  816  auf  dem  Throne  gesessen,  von 
seinen  Oheimen  um’s  Leben  gebracht.  Der  allmächtige  Utpala 
erhob  dann  einen  andern  Sohn  der  Gajddevi,  den  A^äpida,  auf 
den  Thron. 

Während  der  Regierung  dieses  Königs  trat  die  Ohnmacht  der 
Beherrscher  Ka9mira’s  erst  vollständig  an  das  Licht.  Dieses  geht 
aus  zwei  Umständen  hervor.')  Erstens  daraus,  dafs  nur  von 
den  Oheimen  des  Königs  Bauwerke  erwähnt  werden;  zweitens, 
daraus,  dafs  er  nicht  im  Stande  war,  Kämpfe  zwischen  den  Ohei- 
men zu  verhindern,  die  mit  ihren  Söhnen  sich  der  Herrschaft  über 
das  ganze  Reich  bemeistert  hatten.  Zwischen  Utpala  und  Manma 
entspann  sich  eine  blutige  Fehde  und  in  einer  am  Ufer  der  Vi- 
lastd  gekämpften  Schlacht  bUfsten  viele  Krieger  das  Leben  ein. 
Ein  Dichter,  Namens  Cankuka,  hatte  diese  Schlacht  in  einem  Ge- 
dichte besungen,  dem  er  den  Titel  Bhuvanäbhju , d.  h.  Glücks- 
aufgang  der  Welt,  gegeben  hatte.  Er  feierte  darin  den  Sieg  Ja- 
fovarman’s,  des  Sohnes  von  Manma.  Agitäpida  ■ wurde  ira  Jahre 
852  auf  Veranstaltung des  Sohnes  von  Sangramd- 
pida,  ermordet  und  dieser  von  Manma  und  seinen  Anhängern  als 
König  eingesetzt.')  Sukhdvarmati-,  der  Sohn  Utpalaka’s,  wollte 
diesen  König  aus  Hafs  gegen  den  übermUthigen  Manma  nicht 
anerkennen,  und  als  drei  Jahre  später,  d.  h.  845,  sein  Vater 
starb,  verlieh  er  dem  Ufpaldpit^,  dem  Sohne  A^tdpida’s,  die  kö- 
nigliche Macht.  Ndra  und  andere  Männer,  welche  das  Dorf  Vi- 
maldcvd  besafsen  und  die  damaligen  Zustände  des  Reiches  rich- 
.tig  zu  beurtheilen  verstanden,  nahmen  Besitz  von  Därva,  Abhi- 
sdra  und  andern  von  den  Beherrschern  Ka9mira’s  abhängigen 
Gränzgebieten  und  orächteten  selbstständige  Reiche.')  Von  den 
Bwei  namhaft  gemachten  Ländern  lag  Abhisdra  an  der  südlichen. 


1)  Räga-Tarmginl  IV,  689  %. 

V 

.2)  Häga-Tarangint  IV,  706  flg. 


3)  Die  Lesart  t'inutläfttdgrdmabhugo  ündet  sich  anch  in  der  Kalkiittaer  Ans-  * 
■ gäbe,  obwohl  man  statt  eines  Dorfnamens  den  einer  Oegend  erwartete. 
Ich  vermnthe  daher,  dafs  an  lesen  seii  yinutliftigrimabhugo,  d.  b.  yima- 
ijfoa  and  andere  Gebieth  basitzeod.  ' 
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DArvn  dagegen  an  der  nordwestlichen  Cfränze  Ka9mira’s. ')  Sukha- 
varman,  der  beinahe  die  ganze  königliche  Gewalt  an  sich  geria* 
sen  hatte,  wurde  aus  Hafs  von  seinem  Verwandten  Cushka  er 
mordet.  Ein  Minister  Namens  füra  benutzte  einen  Aufstand  des 
Volks,  um  Ulpaläpida  zu  beseitigen  und  Suk/iavarman's  Sohn  Avanti- 
varman  auf  den  Thron  zu  setzen.  Dieses  geschah  im  Jahre  857, 
und  hiemit  erreichte  die  Herrschaft  der  Kark(Aa  - Dynastie  ihr 
Ende.  • _ • 

Mit  Avaniivarman’s  Regierungsantritte  begann  eine  glttckli- 
.obere  Periode  in  der  Geschichte  Ka^mtra’s.  Der  König  zeich- 
nete sich  durch  seine  Klugheit  und  seine  Frömmigkeit  aus ; er 
war  aufserdem  dankbar  gegen  seinen  Minister  fiira,  der  ihm  so 
wesentliche  Hülfe  bei  seiner  Erlangung  der  königlichen  Herrschaft 
geleistet  hatte.  Dieser  weise  und  tugendhafte  Mann  war  frei  von 
Anmafsung,  wovon  die  Folge  war,  dals  beide  zum  Heile  der  Un- 
. terthanen  das  Ruder  des  Staates  lenkten.  ’)  Es  wurde  dem  Avanti- 
varman  nicht  leicht,  sich  auf  dem  Throne  zu  behaupten , weil  wäh- 
rend der  Wirren  der  vorhergehenden  Zeit  viele  Familien  grolse 
ReichthUmer  und  dadurch  grofse  Macht  erlangt  hatten.  Als  er 
zu  wiederholten  Malen  seine  Brüder  und’Brüdersöhne  überwun- 
den hatte,  unterdrückte  er  jeden  fernem  Widerstand  und  ver- 
theilte die  einzelnen  Provinzen  seines  Reiches  unfter  seine  Ver- 
wandten und  Diener.  Zu  diesen  werden  auch  seine  zwei  Jüngern 
Brüder und  Vürapa  gehört  haben,  die  sich  durch  ihre  Tapfer- 
keit hervorthaten.  Seinen  Stiefbruder  füravarman  bestimmte  er 
wegen  der  Tugenden  desselben  zu  seinem  Nachfolger.  ■ Br  ver- 
lieh seinen  Brüdern,  seinem  ersten  Minister  Ciira'und  dem  Sohne 


1)  tTcber nnd  ttdrea  sieh  oben  II,  S.  138,  Note  I.  Nach  einer  mir  von 
i T{iepbbt  mitgetheilten  Bemerlainf  ist  der  Name  D&tva  noch  in-  dem  heutigen 
Dartom-  erhalten  and  DArva  nach  dieser  Bestimmung  anf  der  Karte  einge- 
tragen. Diese  Lage  vertrügt  sich  anoh  mit  der  Nachricht  von  Kteäm, 
• nach  welcher  die. Dyrimbi  an  die  Baktrer  und  Indrer  grünsten;  sieh  Ste- 
phano» vop  Byzanz  u.  d.’W.  und  in  der  Ausgabe  voh  C.  Mdllkb  b. 

1 Sie  waren  nach  Ktesiae  sehn  gerecht , thaten  Niemand  Unrecht  and  tödte- 
ten  keinen  Menschen;  auf  dem  Wege  gefundenes  Gold  and  Silber  nahmen 
sie  nicht  mit.  Sie  bereiteten  die  Oerstengranpen ,.  wie  die  Griechen,  und 
. nibrten  sich  mit  Früchten,  luinnten  dagegen  keinBrod.  Ihr  Hauptaugen- 
merk richteten  sie  auf  die  heiligen  Dinge. 

2}  Rä^a-  Tßratgini  V,  2 8g-  ’ 
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desselben  Batnaoardhann  ihre  Stellen,  die  sie  während  ihres  gan- 
aen  Lebens  behalten  sollten.  Obwohl  er  seinen  eigenen  Neigun- 
gen nach  ein  Verehrer  Vishm's  war,  zeigte  er  sich  doch  aus 
Rücksicht  auf  seinen  ersten  Minister  dem  Qivaismus  ergeben.*) 

Da  in  der  Geschichte  der  Vorgänger  Avantivarman’s  es  sich 
bewährt  hatte,  dafs  es  den  Königen  Gefahr  brachte,  die  Feind- 
schaft der  Priesterkaste  gegen  sich  hervorzurufen , war  es  natür- 
lich, dafs  er  sich  die  Zuneigung  derselben  zu  sichern  bemühte. 

Er  machte  daher  den  Brahmanen  sehr  bedeutende  Geschenke  von 
Gold  und  andern  werth vollen  Gegenständen;  diese  erkannten  diese 
Gunst-  an  und  verhiefsen  ihm  eine  glückliche  Herrschaft.  *)  Sein 
Bruder  Ciirdvarrmm  folgte  seinem  Beispiele ; er  verlieh  den  Prie- 
stern zwei  agrnhäru  oder  Ländereien,  die  Khddhuja  und  Hasti- 
kgrna  hiefsen,  und  errichtete  dem  Svdmin,  d.  h.  hier  Vishtm  oder 
feher  Krishna,  ein  Heiligthnm,  in  welchem  das  von  ihm,  Xanda 
und  den  Hirtinnen  bewohnte  Dorf  dargestellt  war,  wahr- 

scheinlich in  einem  Gemälde.*)  Den  Vorzug,  den  die  königliche 
Familie  dem  Vishnuismus  zugestand,  bethätigte  auch  ein  anderer 
Bruder  des  Monarchen,  Samara,  der  eine  Statue  k'egava'it  mit  vier 
Gesichtern  aufstellen  liefs.*)  Zwei  jüngere  Brüder,  ßhira  und 
, Vitrapa,  bekundeten  insofern  eine.gröfsere  Anhänglichkeit  an  den 
^ivaismus,  als  jeder  von  ihnen  dem  Sohne  OV«’ä-,  dem  Gane^a, 
einen  Tempel  bauen  liefs.  Bei  den  höchsten  Beamten  des  Staats 
waltete  eine  Verschiedenheit  der  religiösen  Ansichten  ob.  Wäh- 
rend ein  Minister  Avantivarman's , PrabMkaravartnan , dem  f’ishnu 
unter  dem  Namen  lYdb/ulkarasrämin  eincnTempel  erbauen  liefe,  ver- 
SBStahctc  ^'itra  den  Bau  eines  prachtvollen  Tempels  auf  dem  hei- 
. ligen  Gefilde  Susefvari,  der  den  verschiedenen  Gestalten  'fiva’s  • ’• . 


1)  Haga- Tarany  INI  V',  4Ü  und  43. 

2)  HÄga-Taranytm  V,  6 flg,  ' ’ , ' ' ■ 

3)  Ebend.  V,  23.  Tboykr  erklUrl  svAmin  Anreh  Ö't»ff;,  nach  dem^  Zusammen' 

hange  inufs  das  Wort  hier  aber  die  ihm  ifn  Texte  bcigclegte  Bedeutung  * 
hfcben.  , " • • * ‘ 

4)  Räya-Tarangin\  V,  25  flg.  Die  *dfineben ‘genannte  Gottheit  Samaranämin, 
der  anch'*eine  Statue  oder  ein  Bild  geweiht  ward , iat  .vermuthlich  aueh 
eine  Vishnuitische , die  dieser  .Prinz  besonders  verehrte.  Ein  anderes  Bei* 

I spiel  von  dem  in  Ka<*mira  hünflgen  Gebrauche  , dafs  die  Erl^auer  von  Tein- 
«•  pein  und  die  Errichter  ^on*  Statuen  diesen  ihre  eigenen  Kamen  beilegten, 
ist,  dafs  Blora  and  Vitropa  iwei  Tempel  nach  sich  selbst  benannten. 
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geweiht  wurde,  unter  denen  er  in  Ka^mira  'angebetet  ward.*) 
Die  drei  Hauptgestalten  dieser  Gottheit  hiefsen  Tripurefvara, 
ßhüte^va  und  Vigaje^a.  Der  erste  Name  bezeichnet  fwa  als  Be- 
sieger des  Mura  Tripura,  der  zweite  als  Herrn  .der  Geschöpfe 
und  der  dritte  als  den  Verleiher  von  Siegen.  Nach  seinem  Ur- 
heber erhielt  dieses  Heiligthum  den  Namen  fürefvara.  In  dem 
Vorhofe  des  Tempels  wurde  dem  Gotte  unter  dem  Namen  Hara, 
als  Herrn  der  Geschöpfe,  eine  Statue  geweiht.  In  der  Nähe 
des  Tempels  befand  sich  ein  besonderes  Gebäude,  das  bestimmt 
war,  die  Büfser  zu  beherbergen,  füra  sowohl , als  sein  Sohn  Rainer 
vardhana  hatte  eine  Lehranstalt  gegründet.  Als  Leiter  der  et*- 
stern  wurde  ein  Einwohner  Dhukkä's  in  dem  Gebiete  Kramavarla 
angestellt  und  ihm  als  Wohnsitz  die  von  Cüra  gegründete'  Stacte 
^ivapwa  angewiesen.’)  Am  meisten  wurde  Civa  in  der  Gestak 
als  Bhütega  verehrt,  was  daraus  erhellt,  dafs  Avantivarman  selbst 
sich  nach  dem  Tempel  begab,  um  ihm  seine  Verehrung  darn!* 
■bringen.  Die  Anbetung  dieser  Form  Civa's  hatte  sich  auch  zn 
den  D&mara  verbreitet,  mit  welchem  Namen  ein  roher  Stamm 
benannt  wird,  der  in  Ka9mira  oder  in  der  Nähe  dieses  Landes 
ansässig  war.  Ein  mächtiger  Häuptling  dieses  Stammes,  der 
■Dhanva  hiefs  und  in  Lohara  zu  Hanse  war,  hatte  sieh  mebrermr 
Dörfer  bemächtigt  und  sie  dem  Heiiigthume  geweiht.  Als  Avan-  ’ 
tivarman  eines  Tages  ein  Opfer  dieses  Manges  auf  dem  Altäre 
Bhüte^a's  wahmahm,  zog  er  sich  erzürnt  vom  Tempel  zurück.’ 
püra  liefs  daher  den  Dhanva  nach  dem  Tempel  kommen,  wo  er 
auf  dessen  Befehl  getödtet  ward.  Die  mit  dem  Tempel,  von 
dem  jetzt  die  Rede  ist,  in  Verbindung  stehenden  Lehranstajtea 
haben  dadurch  eine  Bedeutung,  dafs  in  ihnen  nicht  nur  die . 


1)  RAga-Tarangim  V,  36  Hg.  ■ . ' 

* 2)  Nach  Tboybb’s  Bemerkungen  I,  'p.  526  lag  Dhakkn,  welcliee  auch  Kam- 
bma  genannt  wurde,  in  dem  an  Ka^mtra  gränsenden  Gebiete  Kramaaarta, 

' wie  III,  2'27  richtiger  geschrieben  wird,  als  in  obiger  Stelle , wo  der  Name  . 
Krammatta  lautet.  Die  Stadt  Dhakka  v/tii  auch  nnten  V,  305  erwähnt;, 
es  wohnten  dort  auch  Dämara,  In  unserer  Stelle  wird  datier  Dhakka  an 
verbessern  sein,  weil  der  Name  dann  einen  Bewohner  Dhakk&'t  bedeuten  *'  < 
. 'kann.  Nach  III,  227  hiefs  diese  Sladt  später  Ckrapttra,  welcher  Name 
in  dem  heutigen  Supur  an  dem  Galam- Flusse  swischen  Barmala  und  dem  . 
See  Wulur  nach  Tbotkb’b  Bemerkung  erhalten  ist,  Qkra  wird  daher  dia- 
ältere  Stadt  Dkakka  vergröläert  und  ihr  seinen  N^men  beigelegt  haben. 
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Lehren  der  Seelen  ansgekildet  und  fortgepflanzt  wurden , sondern 
auch  die  alten  heiligen  Ueberlieferungen  in  ihnen  Aufbewahrer 
und  Erklärer  fanden.  Auch  trugen  sie  wesentlich  dazu  bei,  dals 
die  Schriften  der  Vorzeit  vor  dem  Untergange  gerettet  wurden. 
Ka^mira  zeichnete  sich  damals  vor  den  Übrigen  Ländern  des  nörd- 
lichen Indiens  aus;  es  bestanden  wenigstens  in  der  spätem  Zeit 
dergleichen  Anstalten  mehrere  im  südlichen  Indien  und  zwar , wie 
in  Ka9iuira,  bei  den  ^ivaiten;  die  frühesten  Anfänge  solcher 
Lehranstalten  lassen  sich  jedoch  in  eine  ziemlich  alte  Zeit  zu- 
rückversetzen, weil  die  Stiftung  der  Lehranstalt  in  Madhttrd,  der 
Residenz  der  Pdndja,  von  Vancofekhara  und  seinem  Nachfolger 
Vanfakuddmani  an  den  Schlnls  des  zweiten  und  in  die  Anfänge 
des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.  gesetzt  werden  können. ') 

Ich  schliefse  die  Angaben  über  die  während  der  Herrschaft 
Avanti vanuan’s  ausgefUhrten  Bauten  mit  der  Bemerkung,  dafs  er 
kurz  nach  seiner  Thronbesteigung  eine  Stadt  gründete,  die  er 
nach  sich  Avanlipura  benannte  und  welche  in  dem  Gefilde  Vifvai- 
kasara  lag.')  Ihr  Name  besagt,  dafs  der  Monarch  durch  diese 
Gründung  bezweckte,  allen  seinen  Unterthanen  das  einzig  wahre 
Heil  zu  verschaffen.  Aus  Ergebenheit  gegen  seinen  Minister  er- 
richtete er  dort  dem  Avanlifvara  ein  Heiligthnm;  denn  dafs  die- 
ser Name  den  fwa  bezeichne,  unterliegt  wohl  kaum  einem  Zwei- 
fel. Ein  zweites  dort  von  Avantivarman  erbautes  lleiligthum  er- 
hielt den  Namen  Avanlisvdmin.‘) 

Die  Religion  fükjamunfs  scheint  sich  von  Seiten  der  neuen 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1010  flg. 

2)  Hä^a~Taranffini  11^  44  nnd  45. 

3)  Von  den  Ruinen  Avonüpura'»  bnt  Alxzahdbb  CüNXiKGaAM  s.  a.  O.  im  J,  \ 
of  the  Am.  S,  of  B.  XVll , -2 , p.  775  flg.  gehandelt.  Sie  liegen  am  üfer 

der  VitoMtay  ohngefähr  18  Engl.  Meilen  entfernt  von  der  jetzigen  Haupt- 
atadt.  Von  den  vier  dort  früher  vorhandenen  Tempeln  entaprechen  die 
zwei  grüfaem  ohne  Zweifel  den  in  der  Räga-  TaranpM  erwähnten  Atanli- 
toämin  und  Avanüpiara.  Sie  waren  dem  ^ioa  geweiht  und  liegen  auf  der 
grofaen  Strafte  N«  W.  von  dem  kleinen  Vantipura  genannten  Dorfe.  * Dje 
zwei  kleinern  Tempel  finden  aieh  Engl.  Meile  S.  O.  von  dieaem  Dorfe 
und  ihm  gane  nahe.  Sic  aind  nach  der  wahracheinlichen  Vermuthang  des 
VerCaasera  dieser  Abhandlung  eb^falla  von  Avantivarman  erbaut,  aber  in 
• einer  frühem  Zeit  seiner  Uerraohaft , als  er  noch  nicht  die  gehörigen  Mittel 
beaafS}  um,  die  gröfaern  Tempel  bauen  zu  laaaen. 
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Dynastie  keiner  Begünstigung  zu  erfreuen  gehabt  zu  haben.  Als 
eine  solche  kann  es  kaum  gelten,  dafs  während  zehn  Jahren 
keine  lebenden  Wesen  getödtet  werden  durften,  welches  (iesetz 
unter  der  Regierung  des  dem  Buddhismus  so  eifrig  ergebenen 
Meghavähanus  gegolten  hatte.') 

Die  Regierung  Avantivarman’s  zeichnete  sich  durch  zwei 
sehr  verschiedenartige  Thatsachen  aus;  die  erste  ist  die  Rege- 
lung des  Laufes  der  Vitastd  durch  Dämme  und  Kanüle  und  die 
dadurch  bewirkte  Sicherstellung  des  angrUnzenden  Landes  vor 
Ueberschwemmungou  und  die  Bewässerung  anderer  Landstriche, 
die  wegen  Mangels  au  derselben  brach  lagen;  die  zweite  That- 
sache  ist  die  Aufmunterung,  welche  er  und  sein  Minister 
der  Uelehrsamkoit  und  der  Dichtkunst  gewährten. 

Was  den  ersten  Gegenstand  betrifft,  so  hatte  Ka^mira  von 
jeher  von  den  Ueberschwemmungen  zu  leiden,  welche  durch  die 
Seen  und  Ströme  verursacht  wurden.')  Diesem  Uebelstande  war 
erst  durch  die  von  Lalitäditja  veraulalsten  Arbeiten  einigermafson 
gesteuert  worden;  nach  dem  Tode  üujdpida’s  war  unter  der  Re- 
gierung seiner  unfähigen  Nachfolger  das  Land  wieder  von  Ueber- 
schwemmungen bedeckt  worden  und  dadurch  der  Ertrag  des  an- 
gebauten  Landes  sehr  geschmälert  worden.  Ein  khari  von  Koni 
kostete  über  Tausend  und  fünf  Hundert  diiuire  und  die  Einwoh- 
ner hatten  viel  von  Hungorsnoth  zu  leiden.’)  Dem  Avantivar- 
man  bot  sich  unerwartet  ein  Mann  dar,  der  ihm  diesem  Uebel- 


1)  Hdga-Taranffini  V,  64  und  65.  Wie  häufig  sonat,  ist  auch  hier  der  WaJir* 
heit  die  Dichtung  beigeinischt;  ea  aollen  damals  nämlich  die  Fiacho  das 
kalte  Wasser  yerlaasen  and  sich  am  Ufer  des  herbatUchen  Sonnenscheins 
erfreut  habendes  ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs  ea  nur  von  einer  einzigen 
Art  von  Fischen , den  puihina  oder  SUmta  pelorius  berichtet  wird. 

2)  Hdga~Tarangini  T,  68  fig. 

3)  Nach  Teoteb's  Note  I,  p.  528  ist  kkari  ein  Landmufs,  dessen  man  sich 
noch  in  Dekhau  seit  alter  Zeit  bedient;  sonst  ist  der  Name  zu  kamä  ge-* 
ändert  worden.  Nach  Wilsok  u.  d.  W.  k/uiri  enthält  es  16  ärona.  Da 
ein  drona  gewöhnlich  32  gleichgcsetzt  wird  und  dieses  nach  Jamss 
i’aiMSEp's  C'scful  TahlcM  1,  p.  63  933,005  Gramme,  enthält  das  khari 
221,097,160  Gramme  oder  477,698,856  Franzüsisclie  Kilogramme.  Das  «rr 
wird  jedoch  sehr  verschieden  in  den  verschiedenen  Theilen  Indiens  be- 
stimmt; Fbaxcis  Bucoanak  sagt  ii\  A Jaumey  from  Mysore  111,  p.  26, 
dafs  es  in  jedem  Dorfe  anders  l;)e8timmt  werde.  — Ks  sind  ohne  Z>yeifel^ 
kupferne  dindre  zu  verstehen. 
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Stande  gründlich  abzulielien  versprach  und  dieses  Versprechen 
ganz  zur  Zufriedenheit  des  Monarchen  iiielt.  Wegen  seiner 
grofsen  Verdienste  ist  ihm  nachher  eine  Übernatürliche  Herkunft 
angedichtet  worden.')  Er  hiefs  Stijja  und  war  jedenfalls  ein 
Ausländer.  Er  zeichnete  sich  durch  seine  überlegenen  Kennt- 
nisse und  seine  Frömmigkeit  sehr  aus.  Obwohl  der  König  an- 
fangs seinen  Versprechungen  mifstraute,  entschlofs  er  sich  doch, 
den  Sujja  freigebig  zu  unterstützen.  Dieser  schiffte  sich  auf 
einem  Schiffe  ein  und  fuhr  auf  der  Vitastel  nach  dem  Gebiete 
MddatHi  hinunter,  wo  das  Dorf  A'a/idaka  ganz  von  den  Fluthen 
bedeckt  war.*)  Er  bereiste  nacliher  der  Reihe  nach  andere  Ge- 
biete und  gelangte  zuletzt  nach  Jaxadara.  Ueberall  liefs  er  die 
Gewässer  durch  Arbeiter  ableiten  und  das  Land  durch  Anlegung 
von  Deichen  und  Dämmen  gegen  die  Ueberschwemnmngen  der 
Vilaslä  schützen.  Er  sorgte  ferner  durch  den  Bau  von  Deichen 
auf  einer  Strecke  von  sieben  Jogatia,  dafs  die  VUasid  aus  dem 
See  Mahdpadma  freien  Abflufs  erhielt.*)  Er  bewirkte  ferner, 
dafs  die  an  drei  Dörfern  vorbeiströmende  Sindhu  und  die  VUastä, 
von  denen  der  erste  von  der  linken  oder  östlichen  Seite,  der 
zweite  dagegen  von  der  rechten  oder  westlichen  Seite  heraniiols, 
sich’  in  der  Nähe  von  Vainjasvämin  mit  einander  vereinigten.*) 


I)  Nach  74  flg.  fand  eine  KtmdäTi,  Namens  Sujjä,  bei  dem  Fegen  jer  grofsen 
Btrafse  ein  irdenes  Oeschirr , in  dem  ein  schlafender  wnnderschöner  Knabe 
sich  befand,  den  sie  mit  nach  Hanse  nahm  and  nach  ihrem  Namen  be- 
nannte. Sojja  lernte  nachher  schnell  das  Schreiben  nnd  onterrichtete  an- 
dere Knaben  darin.  Später  bewunderten  ihn  die  Gelehrten  wegen  seiner 
Kenntnisse. 

Z)  Nach  84  gab  ihm  der  König  eine  ansehnliche  Menge  von  Gefäfsen  voll  von 
dindrea.  Nach  der  Darstellung  Kalhana  Pandita't  verlor  Snjja  diese  HUn- 
zen;  die  Einwohner  sachten  diesen  nach  and  schafften  dabei  die  Steine' 
ans  dem  Wasser  fort,  welches  dann  fnien  Lauf  erhielt.  — Die  Lage  Mä- 
i^va'i  läfst  sich  nicht  genauer  bestimmen;  es  lag  jedenfalls  aafserbalb  des 
eigentlichen  Kaemira's  and  war  naoh  V,  44Ö  von  Dmaara  bewohnt. 

3)  Dieser  See  mufs,  wie  auch  Taorza  I,  p.  529  annimmt,  der  See  Wulur 
sein , der  nach  S.  097,  Note  1 auch  MaJu^ürndntava  hiefs. 

4)  Rdga-Tarmgini  V,  98  flg.  Nach  Taoraa’s  Uebersetznng  würde  die  Sindhu 
in  drei  Zweige  sich  spalten;  trigrdmid  kann  aber  nur  bedeuten ; an  drei 
Dörfern  vorbeiströmend.  Dafs  nicht  der  indus  gemeint  sei,  hat  sowohl 
Taorah  als  Wilsoh  a.  a.  U.  in  At.  Rtt.  XV,  p.  G3  eingesehen.  Dieses 
erhellt  auch  daraus,  dafs  Sindhu,  wenn  Name  des  Indus,  Masculin,  da- 
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Dieses  ZusatmnengetnUnde  beider  Ströme  war  seitdem  unverän-  | 

dert  geblieben  und  in  der  Nähe  bestanden  zur  Zeit  A'alhana  \ 

Panditds  dort  die  Städte  Phulapura,  Parihdsapura , Vishnusvdmhi.  | 

Sujja  leitete  ferner  die  Läufe  anderer  Ströme  nach  Gegenden  | 

hin,  wo  es  an  Wasser  mangelte,  und  bewirkte  dadurch  das  Auf-  | 

blUlien  des  Ackerbaues.  Es  entstanden  viele  Dörfer  und  jedes  | 

Dorf  erhielt  seinen  Anthcil  an  der  Bewässerung.  Um  das  An-  , 

denken  seiner  Erzieherin  Suji;d  zu  ehren,  ertheilte  er  einem  Deiche  | 

ihren  Eaiuen.  Nach  Vollendung  seiner  nützlichen  Arbeiten  liefs  | 

er  eine  Stadt  an  der  Stelle  erbauen,  wo  die  Vitastd  dem  See  | 

Mahdpadma  entströmt;  das  nach  ihm  Sujjakuiidala  benannte  Dorf  - | 

schenkte  er  den  Brahmaneu.  Die  Nützlichkeit  seiner  Thätigkeit  | 

bekundet  vor  allem  die  Thatsache,  dafs  durch  den  sehr  gestei-  | 

gerten  Betrieb  des  Ackerbaues  das  Korn  so  reichlich  in  Ka^mira  j 

geworden  war,  dafs  von  da  an  ein  khari  desselben  nur  sechs  und  ‘ | 

dreilsig  dindra  kostete.  Sujja  bezeugte  dem  Hrishikeca  oder  dem  ^ 

krishnn  dadurch  seine  Ergebenheit,  dafs  er  sich  nach  dem  Tem-  ^ 

pel  dieses  Gottes  an  der  Sundari  oder  der  obersten  Vitastd  begab  ^ 

und  ihm  dort  eine  Statue  weihete.  ’) 

Viel  ungenügender  ist  der  Bericht  A'alluina  Pundita's  von  dem 
zweiten  Gegenstände,  der  Beförderung  der  Wissenschaften  und  ’ | 

der  Dichtkunst  von  Amntivanmn  und  seinem  ersten  Minister  Cüra, 
weil  die  Namen  der  von  ihm  aufgeführten  Gelehrten  und  Dichter 
bis  jetzt  nicht  in  andern  Schriften  aufgefunden  worden  sind.  Die 
unter  den  vorhergehenden  Fürsten  in  Vorfall  gcrathene  Wissen- 
schaft wurde  von  Qüra  wieder  zur  Blüthe  gebracht.*)  Er  lud 
Gelehrte  aus  fremden  Ländern  nach  seinem  Vaterlande  ein,  wo 
er  sie  günstig  aufnahm.  Sie  wurden  auch  von  dem  Monarclien 


* ge^'en  wenn  Benennung  eines  Stromes  im  Allgemeinen,  Feminin  ist.  Es 
, mnfs  ein  Zuflafs  der  Vitestfl  sein,  etwa  der  in  der  Nähe  von  Sopur  ihr 
von  N.O.  euströmende. 

' I)  Sundari  ist  der  Name  des  Flusses  bis  hländbäd;  von  da  an  bis  Baramala 
beifst  er  Bakul  und  von  da  an  VlUutä;  sieh  Taoraa  I,  p.  294,  Q.  T. 
Vioaa's  Sotne  Account  of  Kathmir  etc.  im  As.  J.  of  B.  p.  767,  wo  der 
Name  zu  Sandren  verdorben  ist;  Sundari  bedeutet  die  schöne.  Nach  C. 
von  Hüoel’s  Katclanir  und  das  Reich  der  Siek  I,  8.  284  und  S.  292,  nebst 
IV,  1 , 8,  118  betrachten  die  Kafmirer  die  Sandarau  als  den  Hauptarm 
des  Flusses,  während  der  Lidder  der  wasserreichste  ist. 

2)  Rä^-Tarangtni  V,  32  6g. 
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selbst  zu  Versammlnngen  eingeladen  und  von  ihm  reichlich  bo- 
tchenkt.  Als  berühmte  Dichter  werden  aufgefUhrt  ilukltlkana, 
phmsvümm,  Ammlavardhana  und  Jtutndkara.  In  den  in  dem  Pal-, 
laste  füra's  gehaltenen  Versammlungen  trug  jedesmal  sein  Lob- 
sängcr  Kritamandara  folgende  Strophe  vor,  um  die  Absichten  des 
Ministers  zu  bewahrheiten:  „So  lange  das  wegen  seiner  Natur 
wrankelmüthige  Glück  Bestand  hat,  findet  sich  eine  Gelegenheit, 
Outes  zu  thun;  wenn  dagegen' sich  Unglück  erhebt,  woher  böte 
sich  dann  eine  Gelegenheit  zu  VVohlthatcn  dar?  “ Durch  diese 
Strophe  sollte  erklärt  werden,  dafs  das  GlücK  dieser  Dichter  an 
’ das  des  mächtigen  Staatsmannes  enge  geknüpft  sei.  Da  über 
diese  Dichter  keine  Nachweisungen  gegeben  werden  können, 
läfst  sich  von  ihren  Leistungen  nichts  sagen.  'Diese  Bemerkung 
gilt  auch  von  KaUaln  und  andern  vollendeten  Männern,  die  zur 
Zeit  Avanlivarmaii’s  auf  die  Erde  herabstiegen,  um  die  Menschen 
zu  beglücken.')  Der  Hüter  des  Pallastes  Cüra’.f,  Namens  Maho- 
daja,  hatte  ein  Heiligthum  errichtet,  das  er  nach  seinem  Namen 
benannte.')  Dei  dem  Tempel  dieses  Gottes,  dessen  Wesen  nicht 


1]  Ra^-Tarangint  V/66.  Die  von  Troyrb  1,  p.527  aofgestellte  Vermathnng, 

Kallata  e,\n  Bodhiaattva  ist  deshalb  nicht  aulUssig,  weil  keine  Spuren 
von  einer  ßeguustigong  des  Buddhismus  von  Avanti varman  und  seinem  Mi** 
nister  sich  wahrnehmen  laasen. 

2)  Räga-Tarangim  V,  28  und  29.  In  den  zwei  folgenden  eloka  findet  sich 
eino  unverständliche  Nachricht,  indeiU  es  in  ihnen  helTsty  dafs  von  dem 
gluokbegabten  Minister  des  Königs  Rrabhdkaravarman  in  dem  von  ihm  er- 
bauten Heitigtbume  Prabhdkaratvdmbi , nachdem  er  die  ihm  von  seinem 
nebst  andern  angekommenen  Ilauspapageie  gegebenen  Perlen  erhalten; 
bei  diesem  Heiligthume  eine  berühmte  Kelhenfolge  von  Papageien  ange- 
bracht worden  sei.  Tboyeb  denkt  I,  p.  528  daran,  dafs  es  eine  Gesell- 
schaft von  Dichtern  sein  könne,  die  im  Morgenlande  (^uka  oder  Papageien 
genannt  werden,  zumal  die  Ka<;m1rer  Kha,  d.  h.  Papageie  gelieifsen 
werden,  so  wie  daran,  dafs  Cidca  als  Verfasser  des  ffhdgnvata  ~ Purdna 
gelte.  Diese  Auffassung  verträgt  sich  jedoch  schwerlich  mit  dem  Texte. 
Vielleicht  ist  statt  dattä  zu  lesen  kathd  und  uktdh  statt  muktdh.  Die  Worte 
würden  daher  bedeuten:  die  vom  Hauspapageie  gesprochenen  Erzählnn-  ^ 
gen  und  eine  Anspielung  auf  die  bekannte  fukasaptaR  oder  die  siebensig 
Erzählungen  des  Papagei's  betitelte  Saromlnng  von  Erzählungen  enthalten. 
Es  wären  dann  die  letzten  Worte  so  zn*versteben,  dafs'  Prabhdkaratamum  • 
eine  Sammlung  von  diesen  veranstaltete  und  in  dem  Tempelarcbive  nie-  • 

. derlegen  liefs.  ^ * 

Uw^'i  Ind,  A^hrUitk«,  III.  *•  • 
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. genauer  bestimint  werden  kann , weil  sein  Name  den  Besitzer  des 

grofsen  GlUcksnnfgangs  bezeichnet,  wurde  der  durch  seine  gram-  ♦ 
^matischen  Arbeiten  bekannte  Hämaga  als  Erklärer  wahrscheinlich  ' 
der  heiligen  Schriften  angestollt ; auch  er  gehört  zu  den  damals  * 

• . in  Ka^mira  thätigen  Gelehrten,  die  uns  bis  jetzt  unbekannt  ge- 

blieben sind. 

. . Von  Avantwarman  ist  schliefslich  zu  er^vähnen,  dafs  er,  als 
er  sein  Ende  als  nahe  bevorstehend  erkannte,  sich  nach  einenn 

• Heiligthunie  Tripureqa's  oder  Civa’s  auf  einem  Berge  begab,  hier 

• aber  zu  seiner  frühern  Verehrung  Vishnu's  zurückkehrte  und  sei- 
nen Geist  aushauchte,  indem  er  die  Bhagavadgitä  anhörte  und  ■ | 

an  den  Himmel  Vishnu’s  dachte.*)  Er  herrschte  mit  grofsem  | 

Ruhme  857  bis  886.  | 

Sein  Sohn  Cankaravarman  hatte  zuerst  grofse  Mühe,  sich  auf  ' | 

dem  Throne  zu  behaupten.  Er  mufs  Mittel  gefunden  haben,  den  i 

^ von  seinem  Vater  zum  Nachfolger  bestimmten  fürararmmt  zu  be-  | 

seitigen,  weil  von  diesem  nicht  mehr  die  Rede  ist.  Dem  (^an-  | 

karavamiau  half  besonders  sein  Kammerherr  Ratnavardhana , wäh-  ' j 
rend  andere  einflufsreiche  Männer  die  Ansprüche  seiner  Verwand-  ^ 

• . ten  begünstigten.’)  Kartiapa,  der  Minister  seines  Bruders  Fm-  | 

napas,  setzte  es  durch,  dafs  der  regierende  König  einen  Sohn  | 

Cüravarman's,  Namens  Sitkhavarman , als  Thronerben  anerkennen  , | 

• muTste  und  fivapakti  und  andere  mächtige  Krieger  entsagten  dom  _ | 

Dienste  ihres  Herrn.  Dieser  besiegte  in.  mehrern  Schlachten  Ca-  ^ 

maravarman  und  andere  Anführer  der  Mitbewerber  um  die  Krone  ' ^ 

Ka9mfra’s,  so  wie  den  jmaräqa  oder  den  ihm  aufgedrängten  Nach-  • _ 

feiger  5'MA:A«t'or»i«n,  diesen  jedoch  nicht  ohne  Mühe.  Durch  diese  ^ 

Erfolge  befestigte  ^ankaravarman  seine  Herrschaft.  In  Folge  ^ 

• von  diesem  Bürgerkriege , durch  welchen  viele  Menschen  ihr  Le- 


1) ^  Räga-Tarmginl  V,  123  — 125.  Um  dieses  nebenbei  zn  bemerkeni  so  ist 

dieses  Gedicht  bedeutend  älter,  weil  es  wahrscbeinUch  fünf  Hundert  Jahre 
früher,  als  ^ankaräkurjay  oder  Tor  750  zn  setzen  ist;  sieb  meine  Vorrede 
i EOT  zweiten  Aasgabe  der  Bhagavadgitä  p.  XXXV  and  p.  XXXVI. 

2)  Räga-Tarangiiü  V,  127  flg.  Tbotrb  bemerkt  mit  Recht  I,  p,  531,  dafs 
yinnapa  nicht  verschieden  sein  kann  von  dem  früher  V,  26  erwähnten  Bm- 

• der  Avaniiüarffian'a  Vitrapa.  Diese  Form  giebt  keinen  Sinn , während  fVa- 

• -a  napa  Bewahrer  des  Erworbenen  bezeichnet;  es.  wird  daher  die  richtige 

sein.  ••  . . 
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b«* *n  einbiifston  «nd  das  Land  verwüstet  wurde,  sollen  neun  Hun- 
dert Tausend  Fnlskämpfer  Ka9m}ra  verlassen  haben,  eine  An- 
gabe, bei  welcher  die  Zahl  ohne  Zweifel  übertrieben  ist. 

Nach  Befestigung  seiner  Macht  richtete  Qankaravannan  zu-, 
nttchst  seinen  Sinn  auf  die  Eroberung  anderer  LiCnder. ')  Sein 
Heer  erhielt  allmählig  Verstärkungen  durch  die  Heerscharen,  de- 
ren Anführer  sich  vor  ^ankaravarman  hatten  beugen  müssen ; cs  • 
ist  wieder  eine  unverkennbare  Uebertreibung,  wenn  es  heifst,  dafs 
die  Vorhut  seines  Heeres  aus  neun  Hundert  Tausend  Fnfskäm- 
pfern,  ans  drei  Hundert  Elephanten  und  aus  Hundert  Tausend 
Beitem  bestanden  habe.  ^lankaravannan  marschirte  zuerst  nach 
^ Süden  und  griff  zuerst  den  Fürsten  von  Trigurta  oder  Galandhara 
Prii/itHAfuidra  an,  der,  sich  des  Widerstandes  für  unfähig  haltend, 
seinem  Sohne  JUiwanakandra  seine  Schätze  anvertraute  und  zu 
dem  Beherrscher  Ka^intra's  sich  begab,  um  ihm  seine  Unterwer- 
fung anznbieten)  cs  jedoch  ans  Furcht  vor  einer  Gefangcnneh- 
mung  für  gerathener  fand,  zu  entfliehen.*)  (,5ankaravarman  be-  ! 
siegte  sodann  den  Atakhdna,  den  König  von  Gnrgara,  den  er’ 
zwang,  ihm  das  Gebiet  Thnkka  abzutreten,  ihm  dagegen,  als 
seinem  Vasallen,  den  übrigen  Thoil  seines  Reiches  liefs  und  die- 
ses noch  durch  den  Theil  desselben  vergröfserte,  den  er  dem  Be- 
herrscher von  Guzerat,  einem  König  Bhoga,  entrissen  hatte.  Die- 
ses  Geschlecht  von  Füi'sten  trug  den  Namen  Thakkija  nach  jenem  ' • 
Gebiete.’)  Aus  Zorn  über  diesen  Verlust  seines  Bundesgenossen  , 
verweigerte  LalRja  Cähi,  der  Beherrscher  eines  weiten  Gebiets 
im  N.  A'acmira'x,  zwischen  den  Darada  und  den  Turusbka,  dem 
Qankaravarman  seine  Huldigung.  Dieser  wii;d  die  Stütze  Alakhd- 
m'$  genannt  und  hatte  wahrscheinlich  ein  Bündnils  mit  diesem 
geschlossen,  um  ihm  in  seinem  Kriege  mit  dem  Könige  von  . 


1)  Räga-Ttn‘angin\  V,  139  flg.  . 

2)  Galandhara  um]  Trigarta  sind  Namen  desselben  Gebiets;  sieh  oben  I,  S.08Ö, 
Note  1. 

3)  Gurgara  dar;'  biebt,  wie  Tboybii  I,  p.  532  aiiuimmt,  auf  das  jetzt  so  ge-  , 
nannte  Küstenland  und  die  ihm  yorliegende  Kü.stc  bezogen  werden,  son 
dem  auf  das  Gebiet  im  PengAb,  wo  jetzt  die  Stadt  Gvgrat  noch  dessen 
Namen  bewahrt  hat;  sieh  oben  S.  502,  Note  *2.  Auch  die  Vergleichung  des 

' Namens  mit  der  Banuanischeu  Entstellung  dos  Namens  (^dkja  zu  Tkakja 

* kann  nicht  gebilligt  werden.  Die  in  Guzerat  herrschende  königliche  Fa- 

' milie  kann  somit  auf  keine  Verwandtschaft  aiit  Anspruch  ipachea. 
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Ka9tnira  beizustehen.  Unter  dem  Namen  Turushka,  mit  welchem 
die  Inder  bekanntlich  die  TurAnischen  Völker  bezeichnen,  sind  ■ 
im  vorliegenden  Falle  wohl  die  Tiirkm  zu  verstehen,  die  sich  da- 
mals in  Baktrien  festgesetzt  hatten  und  von  hier  aus  bald  naeh- 
her  Kabulistan  sich  unterwarfen.  Lallija  yAhi  kündigte  dem 
Qankaravarman ‘)  seinen  Gehorsam  auf,  was'  daraus  erhellt,  dals 
von  ihm  gesagt  wird:  „er  wünsche  den  Qankaravarmau  aus  dem 
Besitze  der  obersten  Herrschaft  zu  verdrängen“.  Sein  Reich  su- 
chen wir  am  passendsten  im  ludustliale  und  zwar  im  N.  von 
Uraai,  welches  Gebiet  nebst  bärva  und  Abhistira  dem  Ka(,-iniri-  ' 
sehen  Könige  unterworfen  war.*)  Ubwohl  dieses  Umstandes  nicht 
von  dem  Geschichtschreiber  Ka^mira’s  gedacht  wird,  n\ul's  Avan- 
tivarman  dieses  nördliche  Land  seinem  Reiche  hinzugefügt  haben.  • 
Lallija  (^Ahi  ging  siegreich  und  ruhmvoll  aus  diesem  Kampfe 
hervor  und  behauptete  seine  Unabhängigkeit. 

Nach  seiner  Rückkehr  in  sein  Reich  gründete  ^'ankaravarr 
man  in  der  Gegend  Pankasatra  eine  Stadt,  die  er  nach  seinem 
•eigenen  Namen  benannte  und  auf  Kosten  der  ältern  Stadt  Puri- 
häsa  zu  vergröfsern  wünschte,  die  ein  Sitz  des  Handels  mit  Zeu- 
gen und  Thieren  war;  nachher  sah  er  ein,  dals  dieses  unrecht, 
sei,  und  richtete  cs  so  ein,  dals  dieser  Handel  gleichmäi'sig  zwi-  ' 
sehen  beiden  Städten  vertheilt  ward.  Die  jüngere  Stadt  hatte 
nur  einen  kurzen  Bestaud  und  nach  dem  Tode  ihres  Gründers 
verschwand  sogar  ihr  Name.*) 


1)  Sieh  oben  B.  1027.  Tboteb  übersetzt  Latlija  durch  aus  dem  Lande  Lallm 
gebürtig,  wae  wegen  2.72  nicht  znlSsaig  ist,  weil  Pähtt  Nachfolger  Tora- 
mäna  der  Sohn  LallijaM  genannt  wird.  Die  Lage  aoinez  Keiohs  war  d«na 
Kalhma  PatuUta  nieht  genau  bekannt,  was  daraus  folgt,  dafs  er  152  sagt, 
das  Land  liege  zwischen  den  DaraiUf  und  den  Titriahka,  wie  Arjävarta 
zwischen  dem  ümälnja  und  dem  Patdb}a.  Dieser  Ausdruck  deutet  air, 
dafs  Lallija  ^’&hi's  Reich  einen  groleen  Umfang  hatte. 

2)  Dieses  ergiebt  sich  aus  Räga- Taranginl  V,  2lÖ  Hg.  und  208.  Nach  der 
letzten  Stelle  liefs  QankaraTaiman  den  Fürsten  dieser  Gebiete  .Varavd- 
hma  wegen  eines  unbegründeten  'Verdachts  mit  seinem  Gefolge  in  der  * 
Nacht  ermorden.  Ueber>  die  Lage  von  Ablas&ra  sieh  oben  I,  S.  188, 
Note  1 und  Uber  die  ron  Vrafä  und  Däna  111,  S.  139. 

3)  Räga  - Tarangini  V , 155  flg.  nnd  212.  Er  und  seine  Königin  lingandbi, 
die  Tochter  frtstulsim's , eines  Fürsten  der  nördlichen  Gegend,  liefsen  zwei 
.Tempel  erbauen,  die.  sie  nwh  dem  Beispiele^  älterer  Könige  napb  jhrea 
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Vennch  ^rakarsTaimaa’s,  seinen  Namen  durch 
4fe  Qrihnlung  einer  Stadt  der  Nachwelt  au  ttberliefem,  keinen 
£rfolg  hatte,  so  brachten  seine  finanaielles  MaTsregeln  ihm  Un- 
dieil  und  seinem  Namen  Schande.  Nachdem  durch  Verschwen- 
dungen sein  Schatz  allmählig  ers<diöpft  worden  war,  wurde  er 
Mn  Unterdrücker  seiner  Unterthanen  und  warf  sich  ganz  den 
K^astha  in  die  Arme,  deren  unheilschwangere  Betheiligung  an 
der  Regierung  uns  schon  früher  in  der  Geschichte  dieses  Staats 
-.Vorgekommen  ist.')  Er  führte  ein  neues  Amt  ein,  welches  die  .. 
Geschäfte  des  königlichen  Hauses  zu  verwalten  bestimmt  war 
tind  den  Namen  „ Antheil  des  obersten  Herrschers  “ erhielt.  Er 
{iefs  ferner  durch  über  das  Reich  vertheilte  Beamte  eine  Unter- 
suchung anstellen  und  beraubte  plötzlich  vier  und  sechzig  Tem- 
pel eines 'Theils  ihrer  Einkünfte.  Unter  dem  Vorwände,  einen 
Antheil  an  dem  Kapitalwerthe.  der  kaufbaren  Gegenstände  zu  er- 
halten, eignete  er  sich  den  Ertrag  zu,  der  dem  Tempel  aus.  dem 
Verkaufe  von  Wohlgerüchen,  Sandelholz,  Sesamumöle  und  an- 
dern Gegenständen  erwuchs.  Er  bemächtigte  sich  weiter  meh- 
rerer den  Tempeln  gehörender  Dörfer  und  der  Erzeugnisse  der 
Ländereien,  als  ob  er'  selbst  ein  Ackerbauer  gewesen  wäre, 
t^ankaravarman  eignete  sich  nicht  nur  ungerechter  Weise  die 
.Besitzungen  und  die  Einkünfte  der  Tempel  zu,  sondern  griff 
auch  willkfihrlich  in  den  Betrieb  des  Handels  ein.  Er  führte  ein 
um  drei  Theile  niedrigeres  Gewicht  ein , welches  jährlich  auf s . 


JiAmeD  (^ankitriiffaurica  and  S«ffanMeea  benannt«!) ; sieh  ebend.  Iö7  nnd  I58L 
Es  waren  Tempel  der  Oauri  oder  PänaCt.  Zum  Aufseher  beider  Tempd 
wurde  ein  der  vier  Veda  kundiger  Brahmane  ernannt.  Von  diesen  swei 
Tempeln  sind  noch  [Teberreste  er^Iten,  die  von  Alezakdeb  CnanaoHAii* 

' a.  a.  O.  iin  J.  of  t/ie  At.  S.  of  B.  XVII.  2,  p.  281  flg.  beschrieben  und 
auf  PI.  XX  und  XXI  abgebildet  sind.  Sie  liegen  auf  der  grofsen  Strafse 
nach  dem  Passe  VarähttmlUa,  der  jetst  ßaramäifl  genannt  wird,  18  Engl. 

' Heilen  N.  W.  von  der  jetsigen  Hauptstadt  bei  Paihm.  , 

1)  Räga-Tarangim  V,  184  flg.  und  besonders  179  u.  180,  wo  es  heilst:  ,,dafs 
von  diesem  tbörirhten  Könige  die  Käjtul/ia,  die  Böhne  eines  Dieners  nnd  . 
Vernichter  des  Ruhme«  wegen  seines  Mangels  an  Reichtbum  befördert 
wurden  nnd  dafs  die  Erde  durch  die  Begünstigung  von  Fürsten  das  Be- 
sitsthnm  der  Käjantha  geworden  war,  wie  es  sn  geschehen  pflegt,  wenn* 
die  Fürsten  die  Kastenverfassung  anfheben.“  — Sieh  sonst  oben  S.  1004 
nnd  S. -lOW.  • v 
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neue  in  einer  dazu  berufenen  Yenammlang'k  bestixnmi>''t 
sollte,  und  bewirkte  durch  die  ungerechte  Aenderung,  dafe  die 
Preise  der  Lebensmittel  und  anderer  Waaren  bedeutend  stie> 
gen.')  Er  bestrafte  die  Einwohner  eines  Dorfes,  die  nicht  zur 
rechten  Zeit  ihre  Lasten  gebracht  hatten,  damit,  dafs  er  sie  die 
ihnen  in  der  Gegend  bestimmte  jährliche  Besoldung  zahlen  liefe. 
Durch  diese  ungerechten  Mafsregeln ; wurde  ein  beträchtliober* 
Schatz  in  dem  obersten  Steueramte  zusammengehäuft.  9)**^****^ 
varman  theilte  die  ganze  Steuerverwaltung  in  fünf  Abth^biajj^eQ. 
ein;  eine  sechste  stand  an  der  Spitze  und  wurde  nach  dem ‘Vor- 
steher derselben  Lavata  genannt.*)  .ii. 

Durch  seine  ungerechten  Mafsregeln  zog  sich  yankaravarman 
die  Verachtung  aller  wobldenkcnden  Männer  zu  und  bewirkte, 
dafs  die  königliche  Würde  in  Ka^mira  verachtet  wurde.*)  E?’ 
kam  noch  hinzu,  dafs  er  die  Männer  der  Wissenschaft  und  die 
guten  Dichter  gcringseiiätzte  imd  nicht  unterstützte,  während  er 
dem  ersten  Schatzmeister,  dem  Lavata.,  eine  Besoldung  von  zwei 
Tausend  dinära  bewilligte.  Es  kann  daher  nicht  befremden ; dafs 
Bhallata  und  andere  Dichter  ihm  ihre  Huldigungen  verweigerten. 
Auch  das  Heer  und  die  Vertreter  der  Dörfer  brachte  9*Bb»ra- 
varman  dadurch  gegen  sich  auf,<  dais  er  ihnen  den  Sold  eines 
Monats  entzog  und  durch  andere  Abzüge  von  ihren  Gehalten  ihre 


1)  In  t'loka  170  finden  sicli  zwei  fehlerhafte  Lesarten  ^ die  auch  die  Kalkül- 
tacr  Ausgabe  darbietet;  näniUch  siAii  par$hade  ist  zu  lesen pari&Aaffi,  d.b. 

. in  der  Versauimlung , und  statt  bhädj  das  keinen  Sifin  giebt  und  durch 

, welche  Lesart  der  Vers  um  eine  Silbe  zu  kurz  wird,  ist  zu  verbessern:  * 

hhram&dt  d.  h.  wogen  Abw’eicbung  von  dem  Herkommen. 

2)  Raga  • Tarangvn  V,  175  — 177.  Bei  der  Darstellung  dieser  SteuorveAval- 
tung  gebraucht  Kaihaha  Pandita  mehrere  Ausdrucke  im  ungewöhnlichen 
Sinne.  SamMa  bedeutet  hier  nicht,  wie  sonst,  Abreiben  des  Körper«, 
sondern  Zusammentragung ; crob*a  heilst  sonst  königliches  Lager  oder  Re- 
sidenz, hier  aber  ein  königliches  Amt.  Der  Grund  dieser  Wahl  ist  viel- 

. leicht  der,  dafs  diese  Beamten  im  Lande  berumreisten,  ihre  Wohnsitse 
daher  wechselten.  Statt  cakakaitt,  das  keinen  Sinn  giebt,  lese  ich  9aka~ 
/ow,  d.  b.  das  Ganze;  es  bezieht  sich  auf  gangavaram^  d.  h.  die  oberste 
Schatzkammer.  Lavata  ist  nach  204  der  Name  des  Vorstehers;  er  erhält 
hier  den  Titel  bhdrika,  welches  sonst  nur  Träger  von  Lasten,  hier  dage- 
gen Träger  eines  Amts  bedeutet.  ^ 

Ä)  Rä^a~Tarangiii\  V,  178  flg.  * .*  • • • • 
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Einkünfte  schmälerte. ')  Einer  seiner  ausgezeichnetsten  Minister, 
Sukhardga,  zog  es  vor,  seinen*  Zorn  Uber  das  Benehmen  seines 
Herrn  durch  Verstellung  zu  verbergen;  einer  der  Söhne  des  Kö-" 
nigs,  Gopdlavarmnn , konnte  sich  dagegen  nicht  enthalten,  seinem 
Vater  Vorstellungen  Uber  die  unheilvollen  Folgen  seines  Beneh- 
mens zu  machen , fand  jedoch  bei  ihm  kein  günstiges  Gehör.  ’) 

Der  Tod  dieses  ungcreclitcn  Herrschers  wurde  durch  fol- 
■genden  Vorfall  herbeigeftthrt. ‘)  Ein  Schwestersohn  seines  Mi- 
nisters Sukhardga  war  von  (,!ankaravannan  zum  Befehlshaber  der  • 
Leibgarden  ernannt  worden  und  büfste  durch  Unvorsichtigkeit  sein 
Leben  in  dem  Orte  Virunaka  ein,  welches  nach  dom  Verfolge  die- 
ses Ereignisses  in  der  Kähe  des  Indus  im  N.  von  Attok  gesucht 
werden  mufs.  Es  war  wahrscheinlich  ein  Aufstand  in  den  west-  ■ 
liehen  Provinzen  des  Reichs  losgebrochen , den  jener  Anführer  zu 
unterdrücken  hingeschickt  worden  war.  Der  König,  über  diesen 
schlechten  Erfolg  erzürnt,  zog  selbst  nach  jenem  Orte,  den  er 
ganz  verwüstete,  und  dann  längs  dem  Indns  nach  Korden  bis 
Uraed.  Hier  entspann  sich  ein  Streit  mit  den  Einwohnern  dieses 
Landes  wegen  der  Einquartierung  der  Truppen,  bei  welchem 
(^ankaravannan  durch  einen  Pfeil  tödtlich  verwundet  wurde.  Der 
sterbende  König  empfahl  der  Königin  Sugandhd,  seinen  sehr  jun-  . 
gen  und  der  Genossen  entbehrenden  Sohn  Oopdlararman  zu  be- 
schützen. . Sukhardga  und  andere  Apführer  dos  Heeres  verheim- 
' lichten  den  Tod  des  Monarchen,  bis  sie  nach  sechs  Tagen  nach 
dem  Orte  Vnildsaka  gelangt  waren.  Hier  liefscn  sie  die  Leiche  . 
feierlich  vorbmnnen;  den  Scheiterhaufen  bestiegen  die  drei  Go- 
malinnen  des  Königs , von  denen  eine  Sürendravali  hiefs ; die 
zweite  war  ohne  Zweifel  Sugandhd;  den  Namen  der  dritten  erfah- 
ren wir  nicht.  Diesem  Beispiele  folgten  mehrere  Diener  des  Für- 
sten; der  dankbare  Vdidvitd  und  der  tüchtige  üajasinha,  so  wie 
' Ldda  und  Vagrasdra,  die  jedoch  nicht  auf  demselben  Scheiter-^ 
häufen  mit  dom  Könige  verbrannt  worden  sein  worden.  Qanka-  ■> 


I)  Hdga- Taranfini  V,  174. 

-2)  Higa-Tarangini  V,  181  flg.  .Us  eine  Diebtnng  nmns  die  Nachriebt  209' 
verworfen  werden , liefe , neehdem  der  König  von  seinen  Uutertbenen  ver- 
flnebt  worden , swensig  oder  dreifsig  seiner  Söhne  ohne  Krankheit  gestor-  ' 
ben  seien.  , 

3)  Hdga- Tarmgmi  V,  213  8g. 
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ravannan  beachiofg  seine  unheilvolle  Regierung  gegen  tias  Ende 
des  Jahres  904.  ■ , 

Ehe  ich  mit  der  Geschichte  Kagmira's  weiter  fortfahre,  halte  _ • 
ich  es  für  angemessen,  von  den  Münzen  der  Könige  dieses  Lan- 
des zn  handeln.  Es  sind  mittelgrolse , rundu,  meistens  goldene 
und  kupferne  Münzen;  silberne  sind  wenigstens  sehr  selten,  wenn 
es  auch  wahrscheinlich  ist,  dafs  sich  ihrer  auch  linden.')  Die 
Aversen  stellen  die  auf  Europäische  Weise  aui'  einem  Sessel  mit 
. hohem  Rücken  sitzende  Pärvali  dar.  Die  Gestalt  des  Königs  auf 
den  Reversen  ist  in  den  Abbildungen  dieser  Münzen  zu  undeut- 
lich, um  genau  beschrieben  zu  werden.  Er  scheint  in  einen  aus 
Ketten  zusaminengcfügten  Panzer  und  eng  auschlicfscnde  Hosen 
gekleidet  zu  sein;  seine  Kopfbedeckung  ist  eigentbümlich ; an  den 
Beinen  trägt  er  vermuthlich  Schienen;  in  der  Rechten  scheint  er 
eine  abwärts  gerichtete  Lanze  zu  halten.  Die  ältesten,  einheimi- 
schen Beherrsclicrn  Ka^jmira's  gehörenden  Münzen  sind  die  des 
Toramdna,  der  bis  etwa  204  nach  Ohr.  Geb.  regierte.*)  Die  Münr 
zon  fankaravarman’s  zeigen  auf  den  Aversen  den  ersten  Theil  des 
Namens  fankara,  auf  den  Reversen  den  zweiten  varma.‘) 

Gopdlavarman der  in  sehr  jugendlichem  Alter  seinem  Vater  * 
in  der  Regierung  nacbfolgte,.  behauptete  sich  auf  dem  Throne  * 
durch  seine, Jlutter  Silgandhü die  vgn  dem  obersten  Sclietzmeister  ' 
Prnbhdkaradeva  verführt -wimde  und  ihm  die  ganze  Regierung  über-  * . 
liefs.  *)  tallija  fühi  batte,  den  AVeclwel  in  der  Hcrr^cliaft  benutzt,  • 

. um  sich  van  der  Oberhoheit  des  Königs  von  Kagmira  loszusagen ; 
Prabhäkara  beraubte  ihn  der  Regierung  Ln.  seinem  Lande,  wol-  • . 
uhes  bei  dieser  Gelegenheit  Kamuluka  genannt  wird , und  übergab 
"seinem  Sohne  Turamüiia,  der  in  der  Stadt  residirte. 


I 

I 


.1 

i 


I 

4 

•i 


I 
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1)  ne  Ancient  Coinage  of  Kathmr  m/h  ChronotogSeäl  and  //(tCorical  flötet  fi-üti 
the  Commencement  of  Ute  Chrittiaa  Era  Io  Jhe  ronguett  of  Ute  Countn/  by  tbe 
Mogult.  By  Lieut.  A.  Coiuixcibah,  Bengal  Engineert,  Mem.  Xtan.  Soc.  of 
London  in  The  Xumitmalic  Chronicte  and  Journal^  of  the  Xuinitmatic  Society 
VI,  p.  1 flg.  Früher  waren  schon  Mfinxen  der  Könige  von  Ka^mirs  ron , 
Jacks  PaissKr  in  seinen  A'etr  yarietiet  of  the  Early  Hindu  lloint  im  As.  J. 
of  B.  V,  p.  ÜÜ4  flg. , PI.  XXXIX,  No.  11  — 15  bekannt  gemacht  worden. 
Er  bezeichnet  sie  als  die  dritte  Nachahmung  der  Indoskythischen  Typen. 

2)  Sieb  oben  II,  S.  995  und  Uber  das  Datum  ebend.  8.  708. 

3)  A.  CrsciNouAc  a.  s.  0.  p.  23.  • ^ y.  . 

4)  Räqa  Taranyini  V,  227  flg.  > '•  ’ . .r  : 
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din-fiemchafl.  Nach  der  Rückkehr  des  ereteif  Ministers  nach 
Ra^mira  liefs  er  den  König  durch  einen  seiner  Freunde,  den 
gämadeva,  umbringen,  weil  dieser  ihm  deshalb  zürnte,  weil  er 
. angeblieh  in  dem  Kriege  mit  Lallija  ^ahi  den  ganzen  Schatz  er- 
'schöpft  hatte.  Der  Bruder  des  ermordeten  Königs,  Cankata,  be- 
hielt die  Regierung  nur  zehn  Tage  und  wurde  ohne  Zweifel  auf 
gewaltsame  Weise  seines  Lebens  beraubt.  Da  dadurch  die  Nach- 
iqpBunensohaft  Cankaravarmnn's  ausgestorben  war,  bemächtigte 
sich  die  Königin  mit  Zustimmung  der  Untertfaanen  der  höchsten 
Herrschaft  im.  Staate.  Das  Fufsvolk  hatte  damals  einen  grofsen 
£inflttfs  in  Kagmira  sich  zu  verschaffen  gewufst;  von  ihrer  Zu- 
neigung hing  der  Erfolg  der  Kämpfe  der  Könige  ab.')  Durch 
diesen  Theil  des  Heeres  behauptete  Sugandhä  zwei  Jahre  den 
Thron.  Sie  folgte  dabei  den  Rathschlägen  ‘der  Minister.  Mit 
ihnen , den  Statthaltern  der  Provinzen  und  den  Befehlshabern  der 
Beerestheile  überlegte  sie,  wem  sie  die  königliche  Würde  am 
filglichsten  Verleihen  könne.  Sie  beabsichtigte,  dem  Sohne  Sukha- 
varman’s,  dem  Enkel  Citravarman’ s , eines  Stiefbruders  .von  AvanH- 
twrman,  den  Vorzug  zu  geben,  der  von  seiner  Mutter  Gargä  eben 
j^boren  worden  war,  als  das  Geschlecht  des  Gründers  der  Kar- 
Ap/ü- Dynastie  im  Begriffe  war,  auszusterben,  und  Sirgitnvarman 
luefs.  Dje  Rathgeher  wendeten  dagegen  ein,  dafs  dieser  Prinz 
hipke  und  "äurch  schlechte  Gesinnungen  verdorben  sei,  konnten 
lieb  jedoch  nicht  wegen  einer  andern  Wahl  mit  einander  ver- 
athndigen.  Diesen  nicht  zpm  Ziele  führenden  Berathungen  machte 
das  Fufsvolk,  welches  sich  versammelt  hatte,  ein  Ende,  indem 
W den  zehnjährigen  Pdrtha,  Aea  Sohn  Nirgitavarman’s , zum  Kö- 
* nige  erklärte.  Ein  Theif  des  Heeres  begab  sich  nach  Httsltka- 
pira,  wo  die  Sugandbä  residirte.  Sie  wurde  von  einem  andern ' 
Theile  der  Infanterie  zwar  tapfer  vertheidigt,  nachdem  aber  ihre 
. Yertheidiger  geschlagen  worden  waren,  wurde  sie  nach  einer 
zweijährigen  Herrschaft  gegen  das  Ende  des  Jahres  906  in  einem 
Klöcter  eingesperrt,  wo  sie  nachher  starb.') 

I ) Rdga-Tartuigini  V,  247' 8g. 

2)  Uuthkapura  ist  üia  von  dem  7V<ntsA/ca- Könige  Hu»hka  gegründete  Stsdt,. 
über  weicbe  sieh  oben  II, '8.  851.  — Da  die  Typen  der  Münzen  der  zn- 
’ ' letzt  erwithnten  Könige  nicht  von  den  oben  8.  ) 032  beschriebenen  abwei- 

'•  '*  eben , g^ügt  es  liier , die  liegenden  oaragebeo.  Die  des  GopAlavarmtn't 
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Der  zunächst  folgende  Theil  der  Geschichte  Ka^intm's  bietet 
ein  sehr  unerfreuliches  Bild  dar  durch  die  häutigen  Thronwech- 
sel, die  durch  die  Unfähigkeit  der  Fürsten,  den  Zwiespalt  unter 
den  Mitgliedern  der  königlichen  Familie,  die  Habsucht  und  die. 
Bestechlichkeit  der  Minister  und  der  Anführer  der  Truppen  ver- 
ursacht wurden.')  Der  Vater  des  unmündigen  Königs,  der  als 
Vormund  desselben  die  Verwaltung  des  Staats  leitete,  machte  sidi 
der  Bestechung  durch  Geschenke  schuldig  und  unterdrückte  das  • 
Volk.  Die  Statthalter  in  den  Provinzen  betrogen  sich  gegensei- 
tig, um  ihre  Truppen  unterhalten  zu  können.  Aus  Mangel  an 
baarem  Oelde  wurden  die  Krieger  durch  Anweisungen  auf  den 
königlichen  Schatz  bezahlt.’)  Der  stellvertretende  König  wurde  . 
bei  seinen  Malsrogeln  von  dem  Minister  MeruiHtrdhann  und  des- 
sen Söhnen,  der  älteste  hiefs  Cnnkaravardhana , und  den  übrigen 
unterstützt,  die  jedoch  diese  Stellung  benutzten,  um  Unruhen  iui 
Staate  hervorzurufen,  damit  sie  sich  Reichthümer  erwerben  konn- 
ten.*) Der  älteste  Sohn  verband  sich  mit  Sagandhddi{Ja , um  so- 

iauteu  Gopdia  auf  Ueu  Averseu  und  vtirnta  aut'  deo  Reverten;  die  der  Su-  * 
gandhd  auf  den  Vorderseiten  Sugaudha,  auf  den  llUckseiteD  dem  oder  eher  * 
dev\;  sieh  A.  CtiifNiNmiAU  a.  a.  O,  im  Kumisnmtic  CMronicle  etc,  VI,  p.  26. 

1)  Häga-Tarangini  V,  2fi2  flg",  • 

2)  Hindikm^  welches  in  den  Sanskrit  • Wörterbüchern  fehlt,  bedeutet  nach 
Troybr's  ßcmerkting  I,  p.  555  Anweisung  oder  Wechsel  und  ist  ein  allge- 
mein in  Indien  gebräncbllches  Wort.  Der  erste  Theil  dieser  Strophe  kann 

. nicht  den  von  ihm  gegebenen  Skm  haben:  „nachdem  Kanjdkuhga  und 
audore  Länder  von  dem  Könige  in  Besitz  genommen  worden  waren,**  weR 
tadrdgaih  auf  dio  Könige  .dieser  Länder  bezogen  werden  mufs  and  vipra-  • 
lahdka  betrogen  bedeutet;  der  Sinn  w'ird  daher  sein,  dafs  diese  Fürsten 
Beispiele  dieser  Art  von  Bezahlung  gegeben  hatten.  Von  einer  Broborung 
Kanjäkuhgn'a  und  anderer  Länder  von  dem  Beherrscher  Ka^mlra*s  kann 
ohnehin  in  dieser  Zeit  keine  Rede  sein.  » 

* n*)  Nach  7Vir/nrgi>il  VI,  266  errichtete  Merwardkana  in  der  alten  HanpU 

Stadt  einen  Tempel,  dem  er^den  Kamen  Mennardkanastäwdn  heilste. 

Von  den  Ueberhleibscln  desselben  sind  Nachrichten  mitgcthcilt  worden 
von  Alzxakükb  CuxxiNonAM  a a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  li.  XVII,  2, 
p.  283  tlg.  nebst  PI.  XXII.  Er  wird  PundrethdTus  genannt,  welcher  Name 
(ins  Puränaathdna  f d.  h.  a/ter  Wohnsitz , entstellt  ist.  Die  alte  Hauptstadt 
lag  nach  ffiuen  Tksang  ( f'oe • koue ~ ki  p.  381  und  Afemotras  ete.  I,  p.  173) 

10  /t  oder  i^eogr.  Melle  S.O.  von  der  jetzigen  Stadt  ('rinagiuv.  Die* 
Rainen  des  .oben  crwlUmieB  Tampehi  finden  sieh  £ngl.  Meile  3.0. 
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gar  den  Pallast  de?  Monarchen  zu  bestohlen.  Zu  diesen  Leiden 
der  Unterthancn  kam  hoch  eine  durch  das  Austreten  der  Vitastd 
• aus  ihrem  Bette  verursachte  Ueberschwemmung,  durch  welche  ' 
die  ganze  Reisärndte  zerstört  wurde  und  viele  Menschen  ihr  Le- 
ben verloren.  Ein  khdri  dieses  Nahrungsmittels  wurde  mit  Tau- 
send von  nicht  näher  bestimmten  Münzen  bezahlt  und  die  Mini- 
ster und  Heerführer  sammelten  beträchtliche  Schütze  durch  den 
V'erkauf  von  Kom  zu  sehr  hohen  Preisen.') 

Eine  Folge  von  diesem  zerrütteten  Zustande  der  Verhält- 
nisse des  Landes  imd  der  verdorbenen  Sitten  seiner  Herrscher 
war  die,  dafs  Nirffitavarman  seinen  eigenen  Sohn  Ptirfha  nach  einer 
sechzehnjährigen  Regierung  mit  Hülfe  des  Heeres  am  Ende  des 
Jahres  924  verdrängte  und,  nachdem  er  ein  Jahr  in  seinem  eige- 
nen Namen  geherrscht  hatte,  seinen  zweiten  sehr  jungen  Sohn 
Kakravarman  als  König  krönen  liels.*)  Eilf  Jahre  später  oder 
im  Jahre  936  wurde  er  von  den  Ministern  von  der  Regierung 
entfernt,  die  den  dritten  Sohn  Mrgatavarman’s  und  der  Mrigarati, 
Namens  Cirravarnmi , als  Herrscher  anerkannten.  Nach  dem  Ver- 
laufe eines  Jahres  setzte  das  Fnfsvolk  diesen  ab  und  setzte  statt 
seiner  Acn  Pärtha  auf  den  Thron,  auf  dem  er  sich  nur  sechs  Mo- 
nate zu  behaupten  vermochte,  indem  er  von  Kandravarman  ver- 
trieben wurde.  Dieser  vertrante  sich  ganz  den  Söhnen  Meruvar- 
dhanas  an,  dessen  ältester  Sohn  seinen  Einflnfs  benutzte,  um 
der  Krone  sich  zu  bemächtigen,  die  er  vier  Monate  später  an 
seinen  Bruder  Cankaravarmun  abtreten  mufstc.  Ihm  widerfuhr' 
nach  dem  Verlaufe  derselben  Zeit  dasselbe  Schicksal  von  Seiten 
Kandravarman’ s,  der,  von  einem  Heere  der  Dämara  unterstützt, 
seinen  Gegner  in  einer  Schlacht  bei  der  Stadt  Padmaptira  besiegte 
‘ und  mit  eigener  Hand  erschlug.  •)•  Der  siegreiche  Fürst  wurde 
von  den  von  allen  Seiten  angekommenen  Statthaltern,  Beamten 

7 ' " . ' i,  _ 

von  7'akhl-i’>^ulevnän.  Die  Ruinen  <ler  alten  Metropole  haben  eine  Aus- 
drhmin^  von  3 En^l.  Meilen  von  dem  Fufse  des  Takht-i-SnleimAn  bfi 
FuniÄasdk.»  Nach  Hdffa  - Tarangini  VI,  191  war  jener  Tempel  spKter  eine 
ZuOuchtssültte  der  geworden. 

**  L).  Ueber  das  Mafs  kMAri  sieb  oben  S.  1022,  Note  3. 

2)  Räga^Tafanginl  V,  206  Ög. 

8)  HAga-Tarangim  V,  305  Padmapu^  ist  die  von  Pathnoj  einem  Bruder 
Agit4p\d^»t  angelegte  Htadt;  sieb  oben  Ipl6,  Kbte  4. 
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und  Kriegern  mit  .Jubel  bogrttfst  und  hielt  einen  feierlichen  Ein- 
zug in  seine  Hauptstadt. 

Jvakravarman  war  durch  sein  früheres  Mifsgeschick  durchaus  • 
nicht  gewarnt  worden  und  zeigte  sich  auch,  nachdem  er  zum 
dritten  Male  den  Thron  bestiegen  hatte,  als  unfähig  und  seiner 
' hohen  Stellung  unwürdig.  Dieses  geht  daraus  hervor,  dafs  Kal- 
fiann  Panditn  nur  von  ihm  zu  mejdcn  weifs,  dals  ein  berühmter 
Sänger,  Namens.  A'flrnjra,  und  seine  zwei  Töchter  Hansi  und  Nd- 
galaul  durch  ihre  Leistungen  sieh  die  höchste  Ounst  des  Monar- 
chen zu  erwerben  •verstanden.')  ln  die  erste  Sängerin  verliebte 
" er  sich  und  veranlafstc  sie,  ihrer  frühem  Ehe  zu  entsagen,  um 
, sich  mit  ihm  zu  verbinden.  Seinem  Si:hwiegervater  schenkte  er 
das  Dorf  Hdu  als  einen  agrahdra,  mit  welchem  Worte  sonst  an 
• Brahmanen  verschenkte  Ländereien  bezeichnet  werden.  Der  Kö- 
nig und  die  Königin  waren  dem  Dienste  Cim’s  sehr  ergeben  und 
liefsen  für  die  Anhänger  des  ^Ivaismus  eine  Lehranstalt  bauen, 
welche  den  Namen  des  Fürsten  erhielt.  F^r  vergafs  dar  Hülfe  ■ 
der  Pdmiira,  die  ihm  zur  Erlangung-  der  Herrschaft  behülflich 
gewesen  waren,  und  ein  Theil  dieses  Stammes,  der  vom  Raube 
lebte,  übertiel  den  undankbaren  König  in  der  Nacht  und  erschlug 
ihn  nach  einer  nur  yiermonatlichon  Herrschaft  am  Ende  des  .Jah- 
res 839. 

'Die'  königliche  Familie  der  Vnrman  zeichnet  sich  unter  den' 
übrigen  Indischen  Herrscherfamilien  seht  zu  ihrem  Nachtheile 
durch  die- Verbrechen  aus,  welche  die  nächtsen  Verwandten  gegen 
einander  begingen,  und  giebt  in  dieser  Beziehung  kaum  den  Ser 
leukiden  etwas  nach.  Nach  der  Ermordung  Kakravarman's  erhoben 
der  Minister  Sarvata  und  andere  einen  Sohn  /VlrtAa’s , > den  Unmattä- 
vanti  auf  den  Thron.’)  fir  wählte  seine  Minister  nicht  nach  ihrer 
Befähigung,  die  höchsten  Staatsämten  Würdig  ztt  verwalteb,  son- 
dem  nach  ihren  Leistungen  in  der  Musik  und  in  der-Tanzkunst. 
In  der  ersten  Kunst  ragten  Ghrdna,  Skanda  Jund  andere,  in  der 
. zweiten  besonders  Parvagupta  hervor.  Der  letzte  beherrschte  ganz 
den  Monarchen  und  gesellte  sich  fünf  andere  befreundete  Männer 
Bhübhata,  Sarvata,  Khuga,  Kdmuda  und  Amritäkara  bei,  die  die 
ganze  Regiemng  des  Staats  an  sich  rissen  und  die  Schatzkammer '' 

4)  Rdga-T/trangivi  V,  558  flg. 

8)  Bäga- Tarmgim  V,  413  flg.  . . 
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leerten.  Der  Vater  des  Fürsten  ’Pdrtha  batte  nach  seiner  Ver- 
treibung mit  seinen  Frauen  in  dem  Kloster  frikaiidra  Zuflucht  ’ ■ 

gesucht  und  gefunden,  wo  er  von  den  fJramana  unterhalten  wurde. 

Er  scheint  daher,  nachdem  er  es  mit  den  Hralimanisch  gesinnten  , 

• Bewohnern  seines  Reiches  verdorben  hatte,  der  Lehre  fdkjumu- 
ni'ii  sich  zugewendet  zu  haben,  die  jedoch  keinen  wohlthätigen 
Einflufs  uusübte.  Er  liefs  nämlich  seinen  Bruder  fankariii'annan 
einsperreu  und  verhungern.  Sein  unnatürlicher  Sohn  griff  diese 
That  auf  und  vcraulalste  den  Mord  seines  eigenen  Vaters.  Die- 
ser Anschlag  wurde  mit  grol'scr  Grausamkeit  von  den  Ministem, 
Statthaltern,  Generalen,  Kriegern  und  Käjastha  ausgeführt;  bei 
dieser  Gelegenheit  thaten  sich  besonders  Parvagupta  und  sein  Sohn 
Devagupla  hervor.  Die  Schwäche  der  Regierung  gab  sich  darin 
ikund,  dafs  üiW'Pdmara  ungestraft  das  Land  verwüsteten  und  die 
^Käjaslha  einen  überwiegenden  Einflufs  gewannen;  die  Grausam- 
keit des  Herrschers  aber  darin,  dafs  die  Brahmanen  sich  fürch- 
teten , von  dem  Monarchen  ihnen  angebotene  agrahära  nicht  anzu- 
nebmen.  Dieser  unfähige  und  grausame  Herrscher  erlag  am  Ende 
des  Jahres  941  einer  Krankheit. 

Mit  dem  Tode  Unmattävanti’s  war  das  Geschlecht  der  Var- 
man  erloschen,  D^e  Dienerinnen  des  Gynaeceums  schoben  näm- 
lich einen  Knaben  unbekannter  Abstammung  unter  und  gaben  ihn 
für  einen  Sohn  des  Königs  aus. ')  Er  wurde  als  König  von  den  * 
Statthahera  der  Provinzen,  den  Hofleuten,  den  Leibgarden  und  ' , 
den  Generalen  anerkannt.  Bald  nach  der  Anerkennung  dieses 
Königs  gelangte  Kamalavardham,  der  König  oder  eher  der  Unter-  • 
könig  von  Kampana,  der  ein  Feind  des  verstorbenen  Monarchen 
und  im  Stande  war,  die  Ddmara  zu  bezwingen,  von  Madava  aus  . 
mit  mehrern  Statthaltern  nach'  der  Hauptstadt.  Er  machte  hier  * * 
einen  verge\>lichen  Versuch,  sich  von  den  Brahmanen,  cHe  sich  ** 
seit  langer  Zeit  bestrebt  hatten,  den  von  ihnen  vorgezogenen  Be- 
werbern um  den  Thron  Ka^mira’s  die  königliche  Würde  zu  ver- 
schaffen, zum  Könige  I wählen  zu  lassen.  Die  zum  Zwecke  der 
Berathung-über  diesen  Gegenstand  versammelten  Priester  trieben 
.den  Kamalavardhanä  mit  Hohn  aus  ihrer  Mittel  Sie  und  die'  . - 
Matter  des  vatermörderischen  Königs  richteten  ihre  Aufmerksam« 


I)  Ich  werde  apUer  xeigeu,  defa  Ktonpatm  ipi  SetUcäeb  Kabnlistfa  leg.. 
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keit  antJagaskafa,  ■’rtm.  dessen  Herkunft  wir  folgendes  erfakvM»^ 
Ränutdeva,  der  Sohn  Viradeva's,  war  in  dem  Dorfe  PigdkapaiHt 
geboren  und  zeichnete  sich  durch  seine  Kenntnisse  und  seine 
Tugenden  aus;  er  erhielt  die  Stelle  eines  Lehrers  in  dem  Ilaose 
des  mächtigen  Ministers  Merwiardhmd s.  Sein  Sohn  stieg  allmäh-  * ‘ 
lig  empor  zum  Amte  des  obersten  Schatzmeisters  bei  fankara- 
varnmn.  Sein  Sohn  Jacaskara  war  mit  grofser  Weisheit  begabt 
und  bereiste  mit  seinem  Freunde  P/mtffunaka  fremde  Länder.  Auf 
diesen  Reisen  soll  er  durch  glückliche  Träume  und  durch  die  * 
Segensspruche  einer  Göttin  auf  sein  künftiges  Glück  aufmerk- 
sam gemacht  worden  sein.  Seine  Vorahnungen  gingen  in  Erfül-  , 
lung,  als  Boten  von  der  Mutter  Unmattävanti's  ihn  nach  Ka^mira 
einlnden.  Hier  angelangt,  wurde  er  von  den  Brahmanen  als 
würdiger  Besitzer  der  Krone  erkannt,  auf  die  er 'nur  durch  eine 
cntfei'nte  Verwandtschaft  mit  der  königlichen  Familie  Ansprüche  . 
hatte.  Er  hielt  nachher  einen  feierlichen  Einzug  in  die  Haupt^ 
Stadt  und  gelangte  nach  seinem  Pallastc  unter  den  Segenssprüchen  . ^ 
der  Frauen,  die  einer  glücklichen  Zukunft  für  sich  selbst  und 
ihre  Männer  entgegensahen.  za# 

Obwohl  Ja9askara  seine  Erhebung  auf  den  Thron  den  Brah- 
manen  zu  verdanken  hatte,  sachte  er  sich  doch  ihrer  Einwirkung  • 
auf  seine  Regierung  zu  entziehen.  Dieses  wird  von- dem  Geschicht- 
schreiber des  Landes  so  dargestellt,  dafs  er  den  Priestern  keinen 
Zutritt  bei  sich  zugestand.*)  Er  bestrebte  sich  besonders,  die 
unter  seinen  Vorgängern  eingerissene  unregelmäfsigc  Ausübung 
von  Geschäften  von  solchen  Personen  zu  verhindern,  die  durch 
die  Gesetze  nicht  befugt  waren,  dieses  zu  thun;  hiedurch  wurde 
eines  der  Grundgesetze  des  Indischen  Staates  verletzt.  Vor  allem 
nahm  sich  Ja9askara  der  strengen  Ausübung  der  Gerechtigkeit 
an ; er  präsidirte  bei  mehrern  Gelegenheiten  selbst  in  den  Ge-“ 
richtshöfen  und  liefs  frtiliere  Urtheile  derselben  auf s neue  streng 
untersuchen  und  dieselben  ändern,  wenn  sie  ungerecht  befunden 
wurden.  Die  Macht  des  Fufsvolks  wurde  dadurch  vernichtet, 
_dal's  CB  genöthigt  wurde,'  seine  Schwerter  vor  dem  Altäre  des 
Ranegvara^  des  Gottes  der  Schlachten,  niederzulogen;  dieser- 
Gott  ist  als  eine  Gestalt  Skanda's  zu  betrachten.  Seine  Dankbar- 


1)  Hdpa-Taranginl  V,  468  6g.  ^ 

, 2)  Jidga^T^attfftiü  VlII,  1 6g— 

* # * . . 
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keit  gegen  die  Brahnianen  betliätigte  er  durch  die  Schenkung  von 
finf  und  fünfzig  agrahära  oder  Landgütern,  welche  an  der  17- 
tUßtä  gelegen  waren.  Die  Wisaenachaften  bemühete  Ja9aakara 
sich  durch  die  Errichtung  einer  Lohranatalt  für  die  aus  dem  Be- 
zirke Arjadeca  abatamuienden  Schüler  zu  befördern;  der  Vorste- 
her derselben  wurde  dadurch  ausgracichnet,  dais  ihm  das  kö- 
nigliche Vorrecht  zugestanden  wurde,  einen  Sonnenschinn  und 
einen  Fliegenwedel  Uber  sich  tragen  zu  lassen. 

Trotz  dieser  lobenswcrthcn  Bestrebungen  Ja^askara's,  eine 
woihlgeordnete  Regierung  in  seinem  Reiche  obwalten  zu  lassen, 
konnte  er  doch  nicht  alle  Mifsbrauche  verhindern.  Die  vier  mit 
der  Erhebung  der  Abgaben  in  der  Hauptstadt  beauftragten  Be- 
amten eigneten  sich  von  ihnen  so  viel  zu,  als  ihnen  gutdünkte.') 
Wenn  dieser  Monarch  dadurch  den  Tadel  seiner  Unterthanen  auf 
sich  laden  raulste,  so  geschah  dieses  in  noch  liölierem  Grade 
durch  die  groCse  Gunst,  die. er  einer  Bulderin,  Namens  Lallä,  er- 
zeigte, indem  er  sie  ziim  höchsten  Range  unter  den  Frauen  seines 
Harems  erhob,  er  Mrurde  jedoch  trotz  seiner  Liebe  zu  ihr  mit  Un- 
dank belohnt.  Sie  knüpfte  nämlich  ein  Liebesverhültnil's  mit 
einem  Kandäla  an,  welches  dem  Könige  vurrathen  wurde.  Als 
sich  Ja^askara  von  der  Untreue  Lallä's  selbst  überzeugt  hatte, 
zog  er  es  vor,  statt,  wie  sie  es  verdiente,  sie  mit  dem  Tode  zu 
bestrafen,  ihres  Lebens  zu  schonen;  die  Schmach,  üie  er  durch 
diese  Begebenheit  auf  sich  geladen  hatte,  bestimmte  ihn  aber, 
dem  Throne  zu  entsagen.  Es  kam  noch  hinzu,  dafs  er  von  einer 
gefährlichen  Krankheit  befallen  wurde.  Er  versammelte  sodann 
um  sich  seine  Minister,  die  Leibwachen  und  die  Statthalter  der 
Provinzen,  denen  er  erklärte,  dals  er  beschlossen  habe,  seinen 
eigenen  Sohn  Satigrdmadeva  zu  übergehen  und  statt  seiner  dem 
Sohne  seines  Grolsonkels  BAmadevas,  dem  Varnala,  die  könig- 
liche Würde  ertbeilen  zu  lassen;  dieser  erkannte  jedoch  nicht 
diese  Bevorzugung  an  und  versuchte  es,  den* König  während  sei- 
ner Krankheit  zu  besuchen,  der  darauf  dem  Vorschläge  seiner' 
Rathgeber  Folge  leistete  und  den  Sangrätnadeva,  von  dessen  Ab-' 
stammung  -wir  nichts  erfahren,  der  aber  jedenfalls  ein  Verwand- 
ter des  Königs  war,  zu  seinem  Nachfolger  bestimmte.  Nachdeili 
■dieser  als  Herrscher  anerkannt  worden  war,  zog  sich  sein  Vor- 


1)  Riga^Tara»gm\  VL  T®  nnd  74  lig. 
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günger  zurück  und  bestieg  mit  seiner  tugendhaften  Königin,  der 
Trailokjadevi,  den  Scbeiterliaufen  im  Anfänge  des  Jahres  943.').-* 
Der  ehrgeizige  Parvagupta  war  mit  dieser  Wahl  unzufrieden 
und  verband  .sich  mit  fUnf  gleichgesinnten  Miinnern,  von  denen 
einer  Bhambhata  hiels,  gegen  den  unmündigen  Fürsten.*)  Er 
setzte  die  ürofsmutter  desselben  als  Vormünderin  ein  nnd  rifs 
alle  Befugnisse  eines  Herrschers  an  sich.  Fürchtend,  dafs  die 
Leibwachen  seinen  ehrgeizigen  Plünen  Hindernisse  in  den  Weg 
legen  würden,  bcschlofs  Parvagupta,  sich  der  Gewalt  zu  bedie- 
nen, und  überfiel  die  Hauptstadt  zu  einer  Zeit,  als  die  Besatzung 
wegen  tiefen  Schnee’s  ans  ihr  nicht  heranskommen  konnte.  Als 
sie  später  einen  Ausfall  versuchte , wurde  der  dem  SangrAmadera 
günstig  gesinnte  Minister  llAmavardhana  nebst  seinem  Sohne  er- 
schlagen und  der  unmündige  Fürst  nach  der  Einnahme  der  Stadt , 
von  dem  ältern  Bruder  seines  Vaters,  dem  Veiävitta,  in  der  Vi-' 
tastd  ersäuft.  Als  Herrscher  wurde  dann  eingesetzt  ein  nicht  mit 
seinem  Namen  genannter  Sohn  Sangrdmagupla  s , ein  Enkel  Divira's. 
Pan-agupta  besafs  nun  thatsächlich  die  höchste  Gewalt  im  Staate 
und  der  Zwiespalt,  der  bisher  von  den  Prinzen,  den  Leibwachen, 
den  übrigen  Truppen,  den  Stattlialtern  der  Provinzen,  den  Rath-' 
gebern  uud  den  Kdjas(ha  verursacht  worden  war,  erreichte  seine 
Eudschaft.  Parvagupta  liels  durch  seine  Beamten  das  Volk  un- 
terdrücken und  grofse  Abgaben  erheben.  Er  liefs  einen  nach* 
seinem  Namen  Parvngupfecvitra  genannten  Tempel  in  der  Nähe ' 
eines  Buddhistischen  Klosters  erbauen,  das  auffallender  Weise 
den  Namen  Skandabharana  fülirte;  das  Auffallende  ist,  dafs  sich 
ein  Kloster  der  hannlosen  Buddhistischen  Mönche  in  der  Nähe 
eines  Tempels  des  Brahmanischen  Kriegsgottes  fand.  Parvagupta, 
der  sich  durch  seine  gewaltsamen  Handlungen  und  seine  Geld- 
erpressungen  verbalst  gemacht  hatte,  starb  an  einer  ungewöhn- 
lichen Krankheit  im  Anlänge  des  Jahres  952.*) 


**  1)  Die  MUnse  des  Japa!kkara  (denn  ea  ist  nbr  eine  eineige  zom . Vorechein* 
gekommen)  zeigt  den  Typus  der  Münzen  seiner  Vorgänger;  die  Legende 
lautet  Jaskara  statt  Ja^a$karß\  sieh  Alkxakdsb  Cdmioi^qham  im  Sumixma- 
tic  Chronicle  a.  a.  O.  p.  28.  ^ 

• 2)  Rdga-Tarangini  VI,  93  flg.  * ^ ^ 

3)  Seine  Krankheit  wird  a.  a.  Q.  VI , M5  verglichen  mit  dem  Durst«  eine« 
i Wanderers  auf  der  Keise.  ' T 
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..  Zwischen  Sangrämadeva  und  dem  ehrgeizigen  Parvagupta  be- 
stand eine  Feindschaft,  die  sich  darin  kundgegeben  liatte,  dafs 
der  letztere  versucht  hatte,  den  ersten,  den  erbberechtigten  Thron- 
folger von  der  Regierung  ansznschliefscn.  ’)  Er  verband  sich  gleich  , . 
nach  dem  Regierungsantritte  Sangrämadeva's  mit  fünf  gleichge-_ 

sinnten  Männern,  von  denen  einer  Bhambhata  hiefs.  Sein  Sohn 

» • • ' • • • 

Xemagtipla  ergab  sich  ganz  dem  Trünke,  der  Wollust  und  den  ' t • 
Einflüssen  seiner  Günstlinge,  unter  denen  VAmana  und  andere.  • 
Söhne  Gishnu's  sich  besonders  der  königlichen  Gnade  zu  erfreuen 
hatten.* * *•)  Phalgum  und  neun  und  neunzig  andere  Diener,  welche 
' durch  ihre  schlechte  Aufführung  seine  D'inst  erwarben,  erhielten 
von  ihm  die  Erlaubnifs,  königliche  Tracht  anzulcgen.  An  dem  , 

• Hofe  Xemagupt^'s.  hielt  sich  der  alte  Fürst  von  Kampanä,  einem 
Gebiete  des  östlichen  Kabnlistan’s,  auf,  Aor  k'akka  hiefs  und  durch 
die  Spöttereien  Xemagupta’s  so  sehr  erzürnt  ward,  dafs  er  be- 
schlofs,  den  Xemagupta  um’s  Leben  zu  bringen,  obwohl  ohne  * 
Erfolg.  *)  ■ • 

Obwohl  es  nicht  klar  ist,  in  welchem  Zusammenhänge  dieser 
Versuch  des  Fürsten  von  Kampanä  mit  der  zunächst  zu  erwäh- 
nenden Handlung  Xemagupta’s  stehe,  verdient  sie  doch  eine 
grofse  Beachtung,  weil  aus  ihr  hervorgeht,  dafs  die  Lehre  CAkJa- 
muni’s  in  Kagmira  zahlreiche  Anhänger  zählte.  Xemagupta  be- 
fahl nämlich,  den  vihära  des  frühem  Königs  Gajendras  und  die 
übrigen  zu  verbrennen,  und  alle  Bilder  Sugata’s  oder  Buddhas  zu 
• zerstören.*)  Auch  die  Tcjnpel  der  Brahmanischen  Götter  wurden 
von  ihm  nicht  geschont;  die  alten  liefs  er  niederreifsen  und  mit.  . ■ ; 

den  dadurch  znsamengebrachten  Steinen  ein  Heilig^thum  dem  ver- 
einten Dienste  der  Gauri  oder  der  Pärvali  und  Igvara’s  oder  fiva's 
errichten ; er  gab  ihm  daher  den  Namen  Äemagaurifvara  und  wähnte  * ■ 


1)  Räga-Tarangit^i  VI,  93  flg. 

2)  Rdga-TarangM  VI,  150  flg. 

%)  Kampanä  ist  bach  dem  Mahäbhärata  der  Name  eines  Flusses  des  üstlichen 
KabnUstan's  und  eines  dortigen  ttriha't\  sieh  oben  II,  S.  132,  Note  4.  £• 

* kann  daher  nicht  Kipin  gemeiiit  sein,  wie  A.  Teoyee  annimmt  in  seiner 
Ausgabe  der  Räga-Tarangitä  III,  p.  509,  da  dieser  Name  aus  Kophen, 
einem  andern  Namen  des  Aracfiototj  zu  erklären  ist;  ^eh  oben  II,  8.120, 
Note  1.  • 

4)  Räga-Taranginx 170  flg.  Gajendra  regierte  von  73  bis  HO;  sieh  oben.* 
U,'  Be^e  U , S.  XXIII.  ’ , 

*•  I.MseA's  imd.  Mtsrihsk.,  lllt  • V 06 
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durch  die  Einweihung  dieses  lleiligthuins,  welches  in  der  Haupt-, 
Stadt  in  der  Strafse  der  Kaufläden  lag,  seinen  Kuhni  zu  sichern. 

Eine  andere  Handlung  Xemogupta’s  ist  an  und  für  sich  ziem- 
lich unbedeutend,  gewinnt  jedoch  dadurch  eine  gröfsere- Bedeu- 
tung, dafs  die  Khapu,  welcher  Name  ursprünglich  die  Bewohner 
Kashgar's  oder  Khacaffiri's  bezeichnet  haben  wird,  in  der  nach- 
herigen  Geschichte  Ka9mira's  eine  bedeutende  Bolle  spielen.') 
Xeuuigupta  schenkte  einem  Fürsten  dieses  Volks  scclts  und  dreil'sig 
Üörfer,  um  dadurch  seine  Freigebigkeit  zu  betliätigcn.  Dieser 
hatte  ihm  ohne  Zweifel  Dienste  geleistet;  welcher  Art  sie  gewo-,  * 
sen,  läfst  sich  wegen  des  Stillschweigens  des  k'alham  Pundita’s  * 
nicht  sagen.  Xeraagupta  starb  nach  einer  Kegioning  von  acht 
und  einem  halben  Jahre  oder  im  fünften  Monate  des  Jahres  902’) 
in  dom  heiligen  Gefilde  Vürühu,  in  der  Nähe  der  von  dem  Tu- 
n/.s7iXtf-Konigo  Jliislika  angelegten  Stadt  Ilushkupurus,  wo  er  zwei 
Leliranstaltcn  erbaut  und  Crikanthtt  und  Xemu  zubemanut  hatte. 

Da  der  zweite  Name  den  Vkhnu  bezeichnet  uml  der  erste  sich 
auf  die  Verkörperung  dieses  Gottes  in  der  Gestalt  des  Ebers  be- 
zieht, da  ferner  Xemagupta  uns  früher  als  ein  Verehrer  ph’o's 
erschienen  ist,  erhellt,  dafs  er  keinen  Uutorschied  zwischen  den 
zwei  grolsen  Göttern  bei  sich  zuliels. 

Während  der  Regierung  des  unmündigen  Sohnes  Xeniagup- 
ta's,  des  Ab/iiimnju's,  führte  mit  grofser  Gewandtheit,  jedoch 
nicht  immer  mit  gerechten  Mitteln,  seine  Mutter  Dittüil  die  Herr- 
schaft.’) Sie  hatte  dabei  gegen  die  Ansprüche  Phalgunas,  d*ss  • 
:mi  mci.sten  bevorzugten  Günstlings  des  vorigen  Königs,  und  des 
.Vaiima's,  eines  Solines  von  J'arragiiplu,  zu  kämpfen.  Es  kam 
noch  hinzu,  dafs  Jacodhuru,  der  Fürst  von  Kampuud,  weiches  . 
Gebiet  von  dem  Beherrscher  h'agmirus  abhängig  gewesen  sein 


1)  Ueber  die  Khafa  sieh  oben  I,  8.  848. 

2) .  Er  lintto  drei  Qcmalinnen , die  erste  war  die  Tochter  5iV"> 's,  des  Fürsten 

von  kohara " oder  Lahor  und  andern  Festnngi-n ; die  zweite  Didtlii , die  t 
Enkelin  (.'ö/'i's;  er  lichte  diese  am  meisten  nud  crldelt  daher  den  flcins- 
meu  Xemadid^ , d.  h.  Glück  der  mddä ; die  dritte  Königin  Kandrtdrkii 
war  die  Tocl|t(^  Phatguna's,  des  Itofniarsc'halls.  Auf  seinen  Münzen,  die» 
selten  sind,  lautet  die  I,iCgende  auf  den  Aversen  Xema,  auf  den  Reversen 
guptadeva;  sich  Alexajiueu  CusmaauAM  ira  Xuiuumaäc  t’hro«icte,p.  28. 

_3)  Hägu- Tartagiiti  VI,  J88  flg. 

' •*  e • • * * 
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mufs,  einen  andern  Vasallen,  den  Dhukkann,  den  Fürsten  von 
fiiha,  besiegte  und  sich  unterwüidig  machte.')  Diddä  wurde  bei 
ihren  Bestrebungen,  diese  Angriffe  auf  ihre  Gewalt  zu  überwin- 
den, von  dem  ihr  treuen  Minister  Xaraviihana  und  nachher  auch 
Von  Sindhn  wirksam  unterstützt.  Der  letzte  und  sein  Bruder 
> Bhujja  waren  die  »Söhne  eines  Fuhrmanns,  Namens  k'iipja.  Der 
erste  war  von  Pnrvayupla  als  Schatzmeister  in  seinem  Hanse  an- 
gestellt worden  und  erhielt  später  die  Aufsicht  üljcr  den  Staats- 
schatz. Er  gewann  dadurch  eine  günstige  Gelegenheit,  sich  die 
Gunst  der  Königin  zu  erwerben.  Als  Minister  der  Finanzen  liefs 
er  ein  eigenes  Gebäude  für  sich  bauen,  welches  den  Namen 
Sindhugano« , die  Schatzkammer  Sindhn  s,  erhielt.  Da  die  einzel- 
nen Ereignisse  der  Kämpfe,  welche  Diddä  zu  bestehen  hatte, 
.um  sich  die  unbestrittene  Ilcrrchaft  im  Staate  zu  sichern,  keine 
Bedeutung  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  für  sich  in 
Anspruch  nehmen  können,  genügt  es,  zu  sagen,  dals  die  Köni- 
gin siegreich  aus  diesen  Kämpfen  hervorging.  In  diesen  Käm- 
pfen wurde  auch  k'ukkn,  der  frühere  Fürst  von  Kampand,  er- 
schlagen. Maravdhuna , der  sich  von  der  Königin  gegen  Sindhu 
znriiekgesetzt  sah,  nahm  sich  dieses  so  sehr  zu  Herzen,  dafs  er 
sich  selbst  um ’s  Leben  brachte.  Später  verstand  es  Phalguna, 
seine  Fähigkeiten  geltend  zu  machen,  und  wurde  von  der  Köui- 
* gin  mit  der  Leitung  der  höchsten  Staatsangelegenheiten  beauf- 
tragt. Dieser  häufige  Wechsel  der  obersten  Staatsbeamten  be- 
weist, dafs  damals  die  königliche  Herrschaft  in  Ka^mira  durch 
den  Einflufs  mächtiger  und  ehrgeiziger  Männer  sehr  geschwächt 
worden  war  und  dafs  die  Beherrscher  dieses  Landes  einen  be- 
deutenden Theil  ihrer  Machtvollkommenheit  cingebüfst  hatten. 
Es  trat  damals  noch  der  nachtheilige  Umstand  hinzu,  dafs  die 
Ausübung  der  höchsten  Gewalt  in  den  Händen  einer  Frau  lag, 
, welcher  die  Selbstständigkeit  eines  Mannes  abgehen  raufstc,  und 
dafs  ihr  Sohn  sich  mH  Menschen  aus  den  niedrigsten  Kasten , den 
Kandüla  und  den  Domba,  umgab  und  sich  dadurch  die  Gering- 
schätzung der  Brahmancn  und  der  übrigen  reinen  Kasten  zuzie- 
. hen  mufste.’) 


'1)  Ueber  die  Lage  Cäha's  sieh  unten  S.  1017)Note2.  Ein  anderer  Hilaptling 
■ dieses  Gebiets  wird  später  Hf^a-TarangM  VI,  230  flg.  erwähnt. 

2)  Bei  der  Erwälmtnig  einer  grofsen  Feilnrtbninst,  Bureh  welche  vtalo  graTsA 

‘ .66* 
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Abhimanju  starb,  nachdem  er  dreizehn  Jahre  und  zehn  Mo 
nate  auf  dem  Throne  Ka^mira's  gesessen  hatte,  im  Anfänge  des 
Jahres  976.  Während  der  Herrschaft  seines  unmündigen  Sohnes  . 
Nandigupta  s behauptete  Diddä  ihren  Einflufs  auf  die  Staatsver- 
waltung. Die  Trauer  um  den  Verlust  ihres  Sohnes  und  der  wohl- 
thätige  Einflufs  Bhttjja’s,  des  Bruders  Sinha’s,  bewirkten  bei  ihr,  > 
dafs  sie  sich  frommer  und  tugendhafter  Handlungen  befleilsigte. 
Diese  Neigung ' bethiitigte  sich  hauptsächlich  durch  Bauwerke. 
Diese  waren  ein  zu  Ehren  ihres  Sohnes  genanntes  Heiligtbam 
Abhimanjusvdmin ; ein  anderes  wurde  nach  ihr  selbst  DiädäsvätHin^ 
ein  drittes  nach  ihrem  Vater  Crisinhasvä/nm  benannt.!)  Weit« 
verlieh  isle  dem  Zusammengemünde  der  Vilastd  und  dos  Sindhn 
grofse  Heiligkeit  durch  Aufführung  von  Lehranstalten,'  Tempeln 
und  andern  Bauten.  Den  Unterthanen  im  Allgemeinen  als  Zu-^ 
fluchtsstätto  sollte  ein  hohes,  aus  vier  Hallen  bestehendes  Ge- 
bäude dienen,  den  Buddhistischen  Geistlichen,  deren  cs  damals 
noch  in  Ka^-mira  gab,  ein  vihära.  In  einer  von  Diddä  gegrün- 
deten Lehranstalt  kamen  Männncr  aus  Ldta,  Madhjadeca  und 
Gauda  oder  Bengalen  zusammen.*)  Diddä  liefs  endlich  drei  Städte: 
gründen,  welche  die  Namen  Bidddpiira,  Abhimanjupura  und  RM- 
kanapura  erhielten;  die  letzte  wurde  so  benannt  nach  ihrem  Ge- 
male  Kunkaiuwarslm , den  sie  nach  dem  Tode  ihres  ersten  Mannes 
geheiratlict  haben  mufs.  Nach  der  einheimischen  Ueberlieferung  * 
hatte  sie  während  ihrer  Regierung  vier  und  Sechzig  bedeutende 

Bauten  aufser  vielen  andern  schönen  Werken  ausführen  lassen.'? 

1.  . _ 

Gebäude  niedergebranut  wurden  a:  a.  O.  VI,  191  und  162,  wird  erx&hlt* 

dafs  sie  durch  den  A^erkekr  des  Monarchen  mit  den  Kandäla  und  den 


Domba  entweiht  worden  seien.  Die  letzten  bilden  eine  der  verachtetsten 
Kasten,  der  die  Ausübung  der  niedrigsten  Geschäfte  obliegt;  sich  AVil- 
sox's  An  Esaay  on  ihe  Hindu  Hin.  of  Cathnir  in  Hes,  XV,  p.  71.  Di« 
einsige  von  ihm  bekannt  gewordene  Münze  hat  auf  der  Averse  die  fiip- 
gende  Abhima{r^u)  und  auf  der  Reverse  —gupta,  etwa  statt  Xemagtiptm : 
sieh  AL£xaiii>Ka  CcMHtXQHAJi  a.  a.  O.  im  Numistnatic  Ckronkle  p.  28. 

1)  Räga-Taroitgim  VI,  293  flg.  und  über  den  Zusammentiurs  der  Vitattä  und 
des  Sind/tu  sieb  oben  S.  1023,  Note  4.  Die  Faikuntha  werden  Tempel 
Vithnus  gewesen  sein. 

2)  Räga-Tarangini  VI,  300  ist  ohne  Zweifel  statt  (^auda  zu  lesen  Gauda ^ ob* 

wohl  anch  die  Kalkuttaer  Ausgabe  jene  Lesart  darbietet.  Da  Ldta  Oor 

•» 

serat  bezeichnet  (sieb  oben  S.  519,  Note  2),  werden  aufser  Madkjade^ 
die  damals  bedeotenditon  Indiabheii  Lander  im  W.  und  im  O.  onrühaL« 

c . V-'  ■ . . 
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• ruchlose  Königin  Hefa  |nach  einandor  ihre  drei  Enkel 
äandigupUt,  Tribhuvana  und  Bhimagupta  nmbringen;  dem  letzten 
viderfuhr  dieses  Schicksal  im  Anfänge  des  Jahres  979.')  Nach 

• der  Verrichtung  dieser  ruchlosen  Thaten  warf  sie  den  Schleier 
ihrer  Verstellung  ab  und  zeigte  sich  öflFentlich  umgeben  von  Hun- 

• dert  M&nnern  schlechter  Auffiilirung.  Später  gewann  Ttmga,  der 
Sohn  f'dna's,  eines  h'haga,  der  in  dem  in  dem  Gebiete  Vaddiväsa 
^legenen  Dorfe  Parnolsa  geboren  worden  war,  die  Gunst  der 
Königin.*)  Er  war  ursprünglich  ein  Aufseher  von  Büffeln  und 
qtfjffHt.  n^icMem  er  nach  Ka^mira  gekommen , das  Amt  eines 
Bpefträgers*  ^ei  dem  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten. 

dieser  Stellung  gelang  cs  ihm,  die  Liebe  der  Königin  zu  ge- 
■wiiinen,  die  ihm  zu  gefallen  ihren  treuen  Minister  Bhujja  tödten 
liefs  und  statt  seiner  dem  Bevakalafa,  dem  Sohne  Rakkas,  die 
höchste  Stelle  im  Staate  anvertraute.’)  Die  frühem  Minister 
konnten  sich  nicht  entschliefsen,  sich  mit  Timga  und  seinen  Brü- 
dern zu  verbinden,  und  in  Uebereinstimmung  mit  den  Wünschen 
des  Volks  ertheilten  sie  einem  Brudersohne  Diddä’s,  dem  Vigra- 
ffardga,  einem  entschlossenen,  grausamen  und  furchterregenden 
•Manne,  die  königliche  Würde.  Er  benutzte  sie,  um  den  Brah- 
•manen  ihre  meisten  Ländereien  zu  entziehen,  wodurch  ein  allge- 
' "meiner  Aufstand  hervorgerufen  wurde.  Die  aufständischen  Brah- 
manen  liefsen  sich  durch  Geschenke  von  Gold  bewegen,  zurück- 
' nrtreten  und  die  vornehmsten  Aufrührer  wurden  von  Tunga  und 
asänen  Anhängern  erschlagen,  die  Brahmanen  gefangen  'genom- 
.'men  und  ins  Gefängnifs  geworfen,  die  verbannten . Minister, 
Sakkana,  der  Sohn  Rakka's,  und  andere  dagegen  zurückgerufen. 
Vi^harüga,  der  sich  in  der  Hauptstadt  zu  behaupten  versuchte, 
.sntfde  von  Tunga  aus  ihr  vertrieben  und  genöthigt,  seinem  Be- 


I)  RAga-Tarangint  VI,  316  flg.  Die  Münzen  Nandigupla’»  sind  sehr  selten; 
die  Legeüde  ist  auf  den  Aversen  Xandigii-,  auf  den  Reversen  pta;  die 
Seiher  Grofsmutter  dagegen  häuüg;  sie  zeigen  auf  den  Vorderseiten  die 

• ■ Worte  pri-Diddä,  auf  den  Rückseiten  ßevi;  sieh  ALKXAsnaa  Ccükdiohaii 

a.  a.  0.  iin  Xumismaiic  ChronicU  p.  28  und  p.  29. 

••  2)  Riga-Torangigl  VI,  318  flg.  Seine  fünf  Begleiter  hiefsen  Sugandhi,  Siha, 
' Prapika , ßiäguUäjika  und  Shanmukha. 

• 3)  Ebend.  VI,  322  flg.  Dnakalaca  wird  ein  velämita  genannt,  welches  Wort 

einen  bezeichnen  wird,  de'r  keinen  sichern  Lebensunterhalt  hat,  sondern 
, die  günstige  Gelegenheit  benutzt,  i«n  sein  Leben  zu  fristen. 
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Sieger  sich  zu  unterwerfeu.  Der  fSieger  eroberte  dann  Kampand 
und  von  dom  Reiche  abhüngige  Gebiete. 

DiddA.,  die  voraussah,  dafs  ihr  Günstling  sieh  nicht  würde 
als  König  behaupten  können,  wählte  zu  ihrem  Kachfolger  den  *. 
tüchtigsten  der  Söhne  ihres  Bruders  Udajardfftt's,  den  SuHgrüma-  ^ 
deva. ')  Sic  starb  nach  einer  unheilschwangem  Herrschaft  von 
über  vier  und  zwanzig  Jahren  gegen  das  Ende  des  Jahres  1007. 

Der  zunächst  folgende  Theil  der  Geschichte  Ka^iuira’s,  der 
wahrscheinliuh  einen  andern  Verfasser,  als  den  Kalluma  Pandda 
hat,*)  wird  mit  einer  viel  zu  grofsen  Ausführlichkeit  erzählt,  um 
in  solcher  Weise  in  einer  allgemeinen  Geschichte,  Indiens  wie- 
derholt werden  zu  können;  es  wird  daher  genügen,  nur  die  wich- 
tigsten Ereignisse  hier  mitzutheilcn.  Sangrdmadeva  wird  wegen 
seiner  Ausdauer,  seiner  Einsicht,  seiner  Tapferkeit  und  seiner 
Gewandtheit  gelobt,  durch  welche  cs  ihm  gelang,  die  Eührcr  des 
Heeres  für  sich  zu  gewinnen  und  die  Macht  Tungas  zu  stürzen.^) 
Diddd  hatte  kurz  vor  ihrem  Tode  durch  die  Vertheilung  ihrer 
Schätze  unter  den  König,  den  Tunga  und  andere  cintiufsreiche 
Männer  zu  verhindern  gesucht,  dafs  sie  mit  einander  in  Streit 
geriethen.  Später  übertrug  der  Monarch , der  der  Trägheit  ge- 
•*  neigt  war,  die  Leitung  der  Staatsangelegenheiten  dem  Günstlingo  • 
seiner  Vorgängerin.  Dieser  rief  durch  seine  Mafsregeln  die  Un-  * 
zufriedcnlicit  der  Brahiuanischen  Rathgeber  hervor,  welche  die 
in  Purihdsapura  wohnenden  Brahiuancn  veranlafsten,*)  zu  erklären, 
dafs  sie  sich  zu  Tode  hungern  wollten,  um  dadurch  das  Verder- 
ben des  Fürsten  und  seines  vorhafsten  ersten  Ministers  herbeizu- 
führen.*)  Als  die  Leiche  eines  am  Hunger  verstorbenen  Priesters 
vor  die  Wohnung  Tunga’s  gebracht  ward,  >vurden  die  Brahma--'  , 
nen  angegritfen,  als  sie  die  Todtcn-Gobräucho  vornelunen  wollten, 


1)  Hdga-Taranffini  VI,  355  flg.  ■ • 

21  Sieh  oben  S.  481.  ..." 

3)  Hatfa-Tarangini  VII,  3 flg'. 

4)  Uel>er  die  Lage  Pari/uhapnra'if  sieb  obou  S.  1000,  Note  I.  * * 

5)  Dieses  Mittels  haben  sich  Inder  noch  in  der  nenosten  Zeit  gegen  die 

sehe  Regierung  bedient,  um  Terbafste  Mafsregeln  abzuwehren.  So  haben 
sie  sich  z.  B.  vor  der  Wohnung  eines  Drittischen  Residenten  mit 
Drohung  gelagert,  nichts  essen  zu  wollen,  che  die  ihnen  verhafsto  Mafs> 
reget  zunickgenommen  worden  sei,  und  so  lange  ausgeharrt,  bis  sie  ihren 
Zweck  erreicht  batten.  « • 
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und  in  die  Flucht  geschlagen.  Durch  diese  That  wurde  Tunga’s 
-Macht  befestigt  »md  die  Iluhe  vorläufig  wieder  hcrgestellt.  Die 
grofsc  Macht,  welche  Tunga  sich  zu  verscliafion  gowuTst  hatte, 
muTs  dem  Monarchen  lästig  gewesen  sein,  weil  er  einen  vorgeb- 
Kchen  Anschlag  machte,  um  ihn  zu  tödten. ')  Tunga  wurde  jetzt 
allmächtig  und  herrschte  mit  grofser  Kraft,  obwohl  er  allgemein 
’verhalst  und  verachtet  war.  Diese  Verachtung  gründete  sich 
auf  seine  niedrige  Herkunft,  auf  seine  innige  Freundschaft  mit 
dem  Käjastha  Bhadre<fvara , der  zugleich  die  Geschäfte  eines  Krie- 
gers, eines  Holzhändlers  .und  eines  Schreibers  in  seiner  Person 
Vereinigte;  dessen  ohngeaehtet  wurde  er  von  Tunga  mit  der  Aus- 
führung der  wichtigsten  Angelegenheiten  beauftragt. 

^ ln  die  Regierung  Sangriimadeva's  fällt  der  erste  -Angriß’  der 
' Mahanunedancr  auf  'Ka^mira.  In  der  Geschichte  Ka^mira's  wird 
darüber  folgendes  bcricfitet. ’)  Er  wünschte  einen  Rund  mit  Tri- 
lakanapäia,  dem  Fürsten  von  (,'dfia,  zu  schliefscn,  tmd  sandte  da- 
her den  Tunga  nebst  -vielen  Rägaputra,  den  vomchmaten  Rathgc- 
harn  und  Statthaltern , und  von  einem  zahlreichen  Heere  begleitet 
in  dieses  Land.  Trilokanapäla  rieth  dem  Befehlshaber  des  Ka^mi- 
iischen  Heeres , sich  an  den  Gränzen  des  Gcbirgslandcs  so  lange 
' üüladten,  bis  seine  Ausrüstungen  so  weit  gediehen  wären,  da-fs 
er  den  Kampf  mit  den  Turmhka,  wie  hier  die  Muselmänner  ge- 
heilscn  werden,  aufnehmen  könne.  Tunga,  der  vom  SelbsU-cr- 
trauen  hingerissen  ward,  leistete  diesen  V'orstellungen  kein  Ge- 
hjir;,mid  griff  das  feindliche  Heer  unüberlegter  Weise  mit  grofsem 
Mntbe  an.-  Der  Anführer  desselben  wird //ammirc/  genannt,  wel- 
ches kein  Eigenname  ist , sondern  wie  in  einem  frühem  Falle  als 
die  indische  Umgestaltung  des  Arabischen  amir,  Fürst,  Anführer, 
au- betrachten  ist.*)  Obwohl  die  luder  sich  mit -der  gröfsten 
Tapferkeit  schlugen  und  besonders  Trilokana  und  seine  Krieger 


1)  Ha4^a-Tarangin\  VI,  16 

2)  Haga-Tarangini  Vll,  48  flg.  Cuha  Ut  der  Name  des  Gebiets  und  ('ähi  der 
des  Farsten.  Es  liegt  zwisclien  Simla  und  Ladiana  im  östliclien  Pengfib  { 
sieb  A.  Tboyeb’b  Note  p.  567,  der  p.  031»  unchgewiesen  bat,  dafs  Trilo- 
kanapalOy  der  auch  in  der  Geschichte  Ka^inira's  Trilokana  genannt  wird, 

* der  bis  1021  regierende  8oha  and  Nachfolger  Anamltipäla's  ist,  über\rel* 
eben  sieh  oben  8.  015. 

• 3)  Sieh  oben  S.  813.  Es  ist  daher  ein  Irrtbum,  wenn  Tboybb  p.  508  das 
Wort^  im  vorliegenden  Falle  für  ein  Indisches  ansieht.  ' 


1048 


Zweites  Buch.' 


frivardhana , der  Mmara  Vibhrumärka  sehr  licrvorthaten , unter- 
lag das  Indische  Heer  dem  Ungestüme  des  fremden  Heeres,  das 
nach  dem  Rückzuge  Trilokana's  nach  HdsUka  ein  greises  Blutbad 
in  dom  Heere  der  Katidäla  anrichtete.  Die  Zulassung  dieser  ver- 
achtetsteu  aller  unreinen  Kasten  zu  Kriegsdiensten  legt  kein  gün- 
stiges Zeugnifs  von  dem  damaligen  Zustande  des  Gebiets  Cäha  ab. 
Es  waren  wohl  durch  die  vielen  vorhergehenden  Kümpfe  die  moi-  * 
sten  Krieger  gefallen  oder  durch  die  Strapazen  der  Kriege  um- 
gokominen.  Nachher  >vurde  das  schutzlose  Land  von  den  Tuntshka 
überfallen  und  Tunga  zog  sich  noch  Ka^mira  zurück,  dessen  Be- 
herrscher es  nicht  wagte,  ihm  wegen  seiner  schlechten  Führung 
dieser  Angelegenheit  sein  Milsfallcn  zu  erkennen  zu  geben. 

Diese  Erzählung  muis  nach  den  frühem  Berichten  von  Mnh- 
mitd's  Feldzügen  gegen  die  Inder  ergänzt  und  zum  Theile  berich- 
tigt worden.')  Nach  dem  Tode  Anandapdlas  ini  Jahre  1013  griff 
der  Ghaznevidischo  Monarch  seinen  Sohn  TrUokuuapAla  an,  wel- 
cher nach  dem  Falle  der  Festung  .Xandaiia  sein  Reich  verliefs 
und  Zuflucht  bei  dem  Beherrscher  Ka^mira’s  suchte.  Das  musel- 
männische Heer  folgte  ihm  nach  diesem  Lande,  welches  sie  aua- 
plünderten  und  angeblich  die  Kagmirer  zwangen,  den  IslÄm  an- 
zunchmen.  Mahniüd  kehrte  mit  einer  ansehnlichen  Beute  zurück, 
nachdem  er  einige  Häuptlinge  an  der  Gränze  Kagmira's  tribut- 
pflichtig gemacht  hatte.  Zwei  Jahre  später  wiederholte  Mahmtid 
seinen  Kritsgszug  gegen  das  schUne  Alpentbal , um  einige  Häupt- 
linge zu  bestrafen,  die  ihm  den  Gehorsam  aufgekündigt  hatten, 
und  um  einige  feste  Plätze  zu  erobern,  die  er  während  seines 
ersten  Feldzugs  nicht  hatte  einnehmen  können. 

Die  erste  Festung  Lokote  war  durch  ihre  Höhe  und  ihre 
Befostigungon  so  stark,  dafs  der  mächtige  Beherrscher  dos  Ghaz- 
neviden- Reichs  unverrichteter  »Sache  ihre  Belagerung  aufgeben 
mufste,  worauf  er  nach  Ghazna  zurückkehrte.*)  Es  erhellt  hier- 

I)  Sieh  oben  8.  907  flg.  Dieser  Sohn  wird  fdlschlich  bei  Dri«08  ge>. 

nannt;  sieh  ebend.  S.OlOi  Note  1.  Sieh  anfBerdcm  Feruhta  bet  Baiooe  I, 
p.  54  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  50  flg. ; dann  Mirkhond  p.  187  in  der  Aueg«. 
• von  Fb.  WlLKSB. 

'2)  Ueber  die  Lage  dieser  Festung  lärst  sich  nichts  genaueres  angeben , als 
dafs  sie  gleich  nördlich  von  einem  der  HaaptpKssc  aas  dem  PongAb  l«g; 
daher  wohl  in  der  Nähe  des  Kupian^ka  Mallik;  sieb  K.  von  Hooai.*a 
Kaaehmir  und  da*  Reich  der  Siek  11,  8.  276.  • * 
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«US,  dals  MahmOd  in  Ka9niira  nicht  viel  ausgerichtet  hat  und 
dufs  dieses  Land  vorläutig  von  den  Heimsuchungen  der  Musel- 
männer befreit  blieb.  Da  SangrAmadeva  bis  nach  1029  herrschte,  , 
mufs  er  derjenige  Monarch  Ka^mira’s  sein,  der  von  MahmOd  mit  ^ 
So  geringem  Erfolge  angegriffen  wurde. 

Kehren  wir  jetzt  zur  innem  Geschichte  Ka^mira’s  zurück, 
so  behauptete  Tunga  noch  einige  Zeit  seinen  übermächtigen  £in- 
llufs  auf  die  Beschlüsse  seines  Herrn  und  sein  Sohn  Kandrapa-  • 
sinha  ging  in  seinem  Ueberranthe  so  weit,  dafs  er  dem  Herrscher 
des  Reichs  die  ihm  gebührenden  Vorrechte  bestritt.*)  Der  vom 
Vater  verbannte  VigraharAga  suchte  durch  Schreiben  an  seine 
Anhänger  in’s  Geheim  den  Hafs  gegen  den  mächtigen  und  über-  . 
raUthigen  Minister  zu  erregen.  Tunga  wurde  endlich  auf  das  An- 
Btiftcn  des  Königs  im  Pallaste  desselben  nebst  allen  seinen  Söh-  ' 
nen  von  Parvacunkaraka  und  andern  Dienern  des  Monarchen  er- 
schlagen. Sangrämadeva  war  jedoch  durch  seine  bittem  Erfah- 
rungen nicht  klüger  geworden  und  erhob  den  verworfenen  KA- 
• jastha  Bhadrepmra  nach  dem  Morde  Tunga’s  zur  Stelle  seines 
ersten  Ministers;  er  entwendete  in  dieser  Stellung  dem  Schatze 
bedeutende  Summen  und  eignete  sich  aufserdem  ungerechter  . 
Weise  das  Eigenthum  mehrerer  Tempel  zu.  Näga,  ein  Bruder 
Tunga’s,  wurde  zum  Statthalter  in  KampanA  ernannt  und  der 
berüchtigte  Pdrtha,  einer  der  Mörder  Tnnga’s,  erhielt  das  Amt 
des  Gouverneurs  der  Hauptstadt.*)  Ein  Schützling  Tunga’s, 
Kandramukha,  hatte  ungeheuere  Schätze  zusammengebracht  und, 
setzte  es  durch,  dafs  seine  drei  Söhne  NAnämukha,  Bhdgtmukha 
und  Nandimukha  als  Anführer  der  königlichen  Leibwachen  an- 
gestellt  wurden.  Es  konnte  daher  nicht  ausbleiben,  dafs  Unru- ' 
lien  im  Reiche  entstanden,  während  welcher  Sangrämadeva  ge-  ‘ 
gen  Ende  des  Jahres  1030  starb,  nachdem  er  drei  und  zwanzig 
Jahre  unfähig  und  rühmlos  das  Zepter  geführt  hatte.') 

Sangrämadeva's  Sohn  und  Nachfolger  starb  nach  einer  Re- 
gierung von  zwei  und  zwanzig  Tagen.')  Es  wurde  dann  von 

1)  Päfa- TarangM  VII,  72  8g. 

2)  Veber  die  Lage  KarnpanA'$  sieh  oben  S.  104X. 

3)  Seine  zahlreichen  Münzen  haben  auf  den  Vorderseiten  die  Lehrende  San" 

ffrAma-rA—  and  auf  den  Rücksoiton  ga*deva;  sieh  Alexandeb  CuMsriMOHaa 
a.  a.  p.  im  Numitmaftc  Chtonieie  )i.  29.  < 

•t)  RA^-Ttrangu^  VII,  126  flg.  » * 
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seinem  Bruder  Sägara,  nachdem  er  eine  Abtheiliiiig  der  Garden 
versammelt  hatte,  dessen  unmündiger  Sohn  Anantadeva  oder 

, Ananta  als  König  ausgerufen.  Diesen  Zustand  suchte  der  alte 
Grofsonkel  des  Fürsten  Vigraharäga  zu  benutzen  uud  überfiel 
von  J.ohara  oder  Lahor  aus  Ka^mira,  jedoch  ohne  Erfolg.  Wäh- 
rend der  Unmündigkeit  Anantadeva’s  führte  seine  Mutter  C'ri- 
lekhä  die  Regierung;  nachdem  ilir  Sohn  mündig  geworden,  ent- 

• zog  er  sich  ihrem  Einflüsse  und  stellte  dio  Söhne  eines  Fürsten 
von  Cdha,  liudrapdJa,  Diddäpäla  und  Anangapäla,  als  erste  Mi- 
nister an.  Sie  waren  vermuthlich  die  Sühne  Tn'lokaiiapäla's,  der 
aus  seinem  Lande  von  Mahmüd  vertrieben  und  in  Ka^mira  Zu- 
flucht gefunden  hatte.  *)  Sie  erhielten  ungewöhnlich  grofso  Be- 
soldungen und  der  älteste  Bruder  RudrapAla  begünstigte  beson- 

• ders  die  h'djastha,  deren  Vertreter  lltpala  hiol's.  Dieser  Umstand 
bezeugt,  dafs  diese  gemischte  Kaste  fortfuhr,  in  Ka^inira  einen 
grofsen  Einfluls  zu  behaupten. 

Später  wurde  Anantadeva  von  Tribhuvana,  dem  Fürsten  h'am- 
pami's,  der  auffallender  Weise  dem  rohen  Stamme  der  Mmara 
nngehörte,  angegriffen;  sein  Angriff  wurde  durch  die  Tapferkeit 
der  ekänga,  der  Ijcibgarde,  zurückgewiesen,  welche  für  ihre  Lei- 
stungen freigebig  vom  Könige  belohnt  wuirden.*)  Seine  l\lacht 
war  jedoch  dadurch  nicht  gebrochen  worden.  Der  Beherrscher 
der  ira  N.  Ka5raira's  wohnenden  Daruda  verband  sich  mit  ihm 
und  sieben  Fürsten  der  Mlekha  oder  Muselmänner.  In  der  Schlacht 
besiegten  die  Ka^mircr  die  vereinte  Macht  der  Feinde;  das  Haupt 
des  erschlagenen  Königs  der  Darada  würde  von  Hudrapäla  seinem 
Gebieter  dargebracht.  Die  Führer  der  Mkkha  flohen  nach  ihrer 

■ Niederlage  und  ein  Theil  von  ihnen  wurde  gefangen  genommen. 

■ An  der  Wahrheit  dieser  Erzählung  haben  wir  keinen  triftigen 
Grund  zu  zweifeln.  Nach  dem  Tode  des  Gründers  der  Dynastie 
der  Ghaznevidon  im  Jahre  1030  führten  nur  wenig  befähigte 
Monarchen  das  Kuder  und  dio  Macht  der  Ghazneviden  stürzte 
b.ald  von  der  Höhe  herab , auf  die  sic  ihr  Gründer  erhoben  hatte. 
Das  einzige  Ereignifs,  welches  aus  ihrer  Geschichte  eine  Bezie- 
hung auf  Ka^'mira  hat,  ist  das  folgende.*)  Mahmtld's  Sohn  J/i/sdHrf 

1)  Sieb  oben  S.  1048  und  über  dio  Lage  {!äia's  S.  1047. 

2)  RAfja-Tarangim  VII,  154  flg.  _ . 

• 3)  t'eruhta  bei  Bbibos  1,  p.  102  und  bei  Dow  1,  p.  83.  . • • 
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naliiii  die  in  dem  Oebirgslando  Ka^niira’s  gelogene  Festnng  Sa- 

rasva/i  ein.  Ihre  Besatzung,  die  sich  beim  Herannahen  des  feind- 
lichen Heeres  fürchtete,  bot  dem  Sultan  ihre  Unterwerfung  unter 
der  Bedingung  an,  dafs  sie  ihm  kostbare  Geschenke  darbringen 
und  ihm  jährliche  Tribute  zahlen  wollten,  wenn  er  seinem  Un- 
ternehmen entsagte.  Dieser  war  zuerst  geneigt,  auf  diesen  Vor- 
schlag einzugehen;  allein  als  er  in  Erfahrung  gebracht  batte,  • 
dafs  die  Besatzung  muselmännische  Kaufleute  gefangen  hielt, 
brach  er  die  Unterliandlungen  ab  und  befahl,  die  Festnng  mit 
Sturm  zu  nehmen , was  auch  nach  einem  blutigen  Kampfe  seinem  ' 

Heere  gelang.  Die  Besatzung  liefs  er  über  die  Klinge  springen; 
die  Weiber  imd  Kinder  wurden  in  Gefangenschaft  geführt  und 
■ fin  Theil  der  Beute  den  muselmännischen  Kaufleuten  zur  Ent- 
schädigung ihrer  Verluste  gegeben.  Da  diese  That  sich  im  Jahre'- 
10J3  zutrug  und  Anantadeva  bis  1US2  herrschte,  steht  nichts  der 
Annaiime  entgegen,  dafs  nach  dom  ersten  Jahre  sich  sieben  mu- 
hammedanische  Generale  mit  den  Fürsten  von  A'ampwui  und  der- 
Faradn  gegen  Ka^mira  verbunden  haben,  aber  zurUckgcschlagon  ' 

"Worden  sind.') 

• Wenn  kein  triftiger  Grund  vorliegt,  an  der  Wahrheit  der 
vorhergehenden  Erzählung  zu  zweifeln,  so  tritt  ein  solcher  bei 
der  Erwähnung  ein,  dafs  Anantadeva  weite  Feldzüge  untemom-  . * 

inen  und  den  König  Sdta  in  Jfampd,  d.  h.  in  der  Hauptstadt  des 
> nordwestlichen  Bengalens  vertrieben  und  einen  andern  statt  sei-"' 
ner  auf  den  Thron  gesetzt  habe.*)  Es  wird  kein  Monarch  die-  •“ 
ses  Namens  unter  denen  dieses  Theiles  von  Indien  erwähnt,  der  ' * ' 
ohnehin  zu  weit  von  Ka^mtra  entfernt  ist,  als  dafs  er  von  einem. 
•Beherrscher  dieses  Landes  angegriffen  werden  könnte.  Dagegen 
läfst  sich  nichts  dagegen  erinnern,  dafs  Bamba,  der  Sohn  des* 

Vaifja  Varäha,  in  einem  Kampfe  mit  den  Khaca  seinen  Unter- 
gang fand,  nachdem  -er  dem  Stamme  der  ßämara  greises  Ver- 
, derben  zugefügt  hatte;  noch  dagegen,  dafs  ein  Heer  Ananta-  * • . 
deva’s,  unter  der  Anführung  Kalaca’s,  das  Land  Uragä  angrif^ 


1)  ln  tlom  Tarikh-Mat’idi,  aus  dem  Reihaud,  Mimoire  eto.  snr  VInde  p.  202  • 

^ eine  Stalle  anSlhrt,  nach  der  ein  Küpi);  Kavmira's  im  Jahre  1037  gestor- 
ben sei,  muls  ein  Fehler  sein,  weil  nach  dar  einheimischen  Zeitrechunng.  * 
damals  kein  Monarch  Ka^mira’s  aas  dem  Leben  geschieden  ist.  . • 

2)  Hä^-Tarangini  Vll,  210  dg.  , • ■ , ' ■ 
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«bcr,  als  er  seinen  Rückzug  abgeschnitten  sah,  von  dem  Fürsten 
KampanA's  befreit  ward.  Dieser  wird  die  Oberhoheit  dos  Königs 
der  Ka^mirer  anerkannt  haben,  nicht  so  dagegen  der  vod 
Ura^ü.')  Die  Erscheinung,  dafs  aulscr  Bamha  aucli  der  f'aicjA 
Haladhara  als  Anführer  eines  Heeres  auftritt,  mit  dem  er  jenem 
zu  Hülfe  kam,  ist  um  so  auffallender,  als  häufig  in  dieser  Zeit 
Rdgaputra  erwälint  werden,  denen  das  Oeschäft  der  Kriegführung 
eigentlich  gebührt.  Es  lälst  sich  daraus  folgern,  dafs  inKa9inira, 
wie  in  andern  Indischen  Ländern,  Oeschleciiter  sich  gebildet^ 
die  sich  mit  der  Führung  der  Kriege  beschäftigten,  sie  doch  nicht 
dabin  gelangten,  cs  als  ilir  ausschlielslichcs  Vorrecht  anerkennen 
zu  lassen.  ! 

Mit  einem  berühmten  Zeitgenossen,  dem  Beherrscher  Md!a‘  ' 
'va’s,  dem  Bhoga,  der  von  997  bis  1063  mit  grofsem  Ruhme  daS 
Zepter  führte,  unterhielt  Anantadeva  einen  frcundschaftlicheri 
Verkehr,  über  den  der  Verfasser  der  Geschichte  Ka^mita's  unJ 
nur  unvollständig  belehrt.')  Der  erste  Monarch  soll  das  Gelübde  . 
abgelegt  haben,  stets,  um  seine  Sünden  dadurch  zu  vertilgen) 
seinen  Körper  mit  Wasser  zu  waschen,  das  aus  heiligen  Quellen  • 
geschöpft  wurde,  und  liefs  zu  diesem  Zwecke  durch  Verwendung 
von  hinreichenden  Summen  Geldes  in  Ka9mira  einen  Brunneif 
bei  dem  Heiligthume  Kapate^vara’ s , des  Herrn  der  Täuschung) 
graben  und  richtete  es  so  ein,  dafs  die  schwierige  Herbeischaf-* 
fung  dieses  heiligen  Wassers  durch  Männer  bewerkstelligt  wurde,  . * 
.die  sich  mit  diesem  Wasser  gefüllte  Krüge  zubrachten.  Das  be- 
fremldende  in  diesem  Berichte  ist  sowohl  der  Name  der  unbe- 
icannten  Gottheit,  von  der  man  erwarten  sollte,- dafs  sie  nicht 
von  einem  mächtigen  Fürsten,  sondern  von  Betrügern  verehrt» 
werden  würde,  als  der  Umstand,  dafs  Bhoga  sich  nicht  dieses  . 
Wasser  aus  dem  heiligsten  aller  Indischen  Ströme,  dem  Ganges, 
sondern  aus  einer  ganz  unbekannten  Quelle  zufUhren  liefs.  Viel- 
leicht bestimmte  ihn  dabei  die  Rücksicht,  dafs  dätnals  das  innere  , . 
Indien,  welches  von  jenem  Strome  durchflossen  wird,  im  Besitze 


1)  lieber  die  Lsf^e  UrofA't  sieh  oben  8.  139.  *■ 

t)  Haga-Taranffint  VII,  190  — 192  und  250.  Ueber  die ’Rc^erungsseit  Bhoga's 
« * sieh  Beilage  lll,  vi,  2,2.  — Die  Zusammensetsun^  KapaUpoara  kommt 
sonst  nur  Tor  in  dem  Namen  Kapaiepvitn  nach  dem  Qohda  • kalpadruma 
u.,d.  W.  . 
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der  aufstrebenden  Dynastie  der  Kdshlrakitia  war,  mit  der  der 
Belierrscher  Mälava’s  nra  den  Vorrang  stritt;  eine-  Rücksicht,  die 
hinsichts  Anantadeva’s  wegtiel.  Wie  dem  auch  sein  möge,  so 
bleibt  es  doch  gewifs,  dafs  zwischen  beiden  jenen  Monarchen  ein 
freundschaftlicher  Verkehr  obwaltete.  Beide  diese  Monarchen 
werden  gepriesen  als  Gelehrte  und  als  solche,  die  sich  durch 
reiche  Geschenke  die  Dichter  verpflichteten;  in  wiefern  dieses 
Lob  dem  Anantadeva  gebühre,  mnls  dahingestellt  werden,  weil^ 
wir  keine  Dichter  kennen,  die  sich  seiner  Gunst  zu  erfreuen  ge- 
habt haben. 

Anantadeva  führte  das  Amt  eines  höchsten  Ministers  ein, 
dem  die  oberste  Leitung  aller  Staatsgeschäfte  anvertraut  wurde.') 
'Dort  wurden  in  einer  Tabelle  die  Preise  der  Wohlgerüche,  des 
Goldes  und  anderer  Gegenstände  angefertigt  und  eine  Berech- 
nung der  Einkünfte  des  Königs  anfgestellt,  die  sich  auf  die  An- 
gaben der  Steuer-Einnehmer  gründete.  .Wir  ersehen  daraus,  dafs 
der  damalige  Beherrscher  Ka^mlra’s  es  sich  angelegen  sein  liefs, 
eine  geordnete  Verwaltung  der  Finanzen  in  seinem  Reiche  zu 
begründen,  wenn  gleich  er  die  Ausführung  dieser  Mafsregel  den- 
Händen  eines  Ministers  anvertraute.  Er  verband  sich  mit  Indu-  ■ 
kandra,  dem  Fürsten  von  Galandhara  oder  Trigarta,  dessen  zwei 
Töchter  Indumukhi  und  Sürjamati  Gemalinnen  des  Monarchen  in ' 
KaQmira  wurden.*)  Während  ihr  Gemal  der  Verehrung  Vishnu’$ 
eifrig  ergeben  war,  gaben  beide  seine  Gemalinnen  dem  Cultus  des 
zweiten  grofsen  Gottes,  fiva’s,  den  Vorzug.  Die  erste  gründete 
dem  Tripurefvara  ein  Heiligthum;  die  zweite  ein  solches  dem 
Gaurievara  und  dem  Vigajipa,  einer  in  Ka9mira  besonders  ver-. 
.ehrten  Form  Civa's,  der  als  Verleiher  der  Siege  bei  dessen  Ein- 
wohnern galt.  Neben  dem  Schreine  der  letzten  Gk>ttheit  befand 
sich  auch  einer  des  Amriteca,  des  Herrn  der  Unsterblichen;  In- 
der Nähe  von  beiden  liefs  die  Sürjamati  auch  Lehranstalten  grün- 
den. Die  letzte  war  die  am  meisten  bevorzugte  und  erhielt  die,' 
Beinamen  Subhatä,  d.  h.  die  schöne  Kriegerin  ^ und  Sati,  d.  h. 
die  vollkommen  Gute.  Sie  wurde  dabei  von  einem  der  einflürg- 
reichsten  Günstlinge  des  Monarchen,  dem  Padmaräga,  der  grofte 


1)  Riga-Tarangini  VII,  211  flg. 

2}  Räga-Tarangim  VII,  151  flg.,  17Ü  flg.  uAd  191  Dg.  Ueber  die  I.age  6a- 
. U^ara'i  lieh  oben  I,  Q.  086,  ^te  1.  ■ . ■- 
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Schätze  gesammelt  hatte,  sehr  unterstützt.  Dieser  trat  ihr  einen 
Theil  seines  Koichthnms  ab  und  setzte  sie  dadui-ch  in  den  Stand, 
die  Brahmanen  reichlich  zu  beschenken  und  andere  Werke  zu 
unternehmen , deren  Angabe  hier  füglich  unterbleiben  mag. ')  Die 
greise  Gewalt,  welche  die  >Sürjamati  über  das  Gemüth  ihres  Go-  • 
inals  besafs,  gab  sich  darin  kund,  dafs  sie  ihn  zu  überreden 
suchte,  ihrem  Sohne  Kala<;a  die  königliche-  Weihe  ertheilen  zu 
, lassen,  während  dieser  von  früher  geneigt  war,  dem  Sohne  des- 
selben, dem  Utkursha  den  Vorzug  zu  geben.* *)  Durch  die  Vor- 
stellungen seines  treuen  Ministers,  des  Jinnddilja’s,  wurde  der 
Beschlufs  des  Königs  geändert  und  die  Bestrebungen  Sürjaniatl's 
vereitelt,  k'nlapa  erhielt  nur  den  Namen  eines  Herrschers  ohne 
irgend  einen  Antheil  an  der  Regierung  zu  besitzen.  Es  walte- 
ten übrigens  am  Hofe  Anantadeva’s  sehr  verschiedene  Interessen 
ob,  durch  welche  seine  Macht  geschwächt  und  er  veranlafst 
werden  mufste,  sie  durch  eine  engere  Verbindung  mit  seinen 
Verwandten  zu  stützen.  Auf  seiner  Seite  stand  der  Sohn  des 
uns  mehrmals  begegneten  Vigraharöga's,-  Namens  XiHräga,  welcher 
dem  Monarchen  seinen  Sohn  Bhttvamrdga  überlieferte,  der  sich 
die  höchste  Macht  ini  Staate  zuzuoignen  strebte  und  den  sein 
Sohn  NUa  mit  seinem  Heere  zu  unterstützen  • bereit  war.  Dem 
Könige  freundlich  gesinnt  war  ferner  Tavumjardgn,  ein  Enke! 
eines  Bruders  der  Diddd  und  ein  Abkömmling  des  väterlichen 
ttnkels  Anantadeva's.  Der  Obhut  dieser  treuen  Stammverwand- 
ten vertraute  der  Monarch  seinen  Enkel  Utkarsha  an.  Durch 
den  Tod  des  ersten  Mannes  wurde  der  Beherrscher  Ka^'intra's 
einer  seiner  festesten  Stützen  beraubt,  während  der  zweite  ihm 
noch  in  seine  Verbannung  folgte.*) 

Gegen  das  Endo  seiner  > Regierung  schwächte  Anantadeva 
seine  Macht  sehr  dadurch,  dafs  er  dem  DAmara  Gindurdga,  der 

i 

• l)  Vnn  den  Bauten  des  Köni^  verdient  nur  eine  eine  besondere  Erwübiinng. 

Nach  VII,  214  verlieh  er  dem  Znsamraeng^emnnde  der  ^^Uaxiä  mit  dem 
^ Smdhu  (über  welches  sieh  oben  S.  1024,  Note  4 ) nenen  GUns  diu*ch  Auss* 

chmUcknng  der  dortigen  Tempel  und  durch  Verleihung  von  LiLudereion  . 

* an  die  dortige  Lehranstalt.  * * 

2)  TViranymi  VII,  230  flg.  und  über  Vigrafiarthja  oben  S.  1040  und  S.  lOM, 

3)  Häo»‘Taranflin)  VII,  2r)5 , 201  nnd  3b8.  In  dw  zweiten  Stelle  wird  zwar  ' 

. des  Todes  Tmvangardßa'»  gedacht;  ^ns  der  dritten  folgt  aber, 

Anantadeva'.  bis  en  dess^  Todo  treu  blieb.  • 
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den  gefahrdrohenden  Augritf  eines  andern  Mmtras,  ^Hamens 
f,'ubdtt,  mit  Erfolg  bekämpft  hatte,  die  oberste  lierrschnft  in 
k'umpand  verlieh  und  von  ilun  Udgapuri  und  andere  Gebiete  ab- 
hängig machte,  indem  sie  ihm  tributpilichtig  gemacht  wurden.') 
Aus  diesem  Umstande  folgt  erstens,  dafs  die  Üümura  trotz  ihrer 
Rohheit  und  ihrer  verachteten  Stellung  eine  bedeutende  Macht 
sich  zu  verschaffen  gewul'st  hatten;  zweitens,  dals  Anantadeva 
thatsächlich  seiner  Herrschaft  über  die  im  W.  und  0.  seines 
Reichs  tributpllichtigen  Gebiete  entsagte.  Sein  Sturz  wurde  durch 
folgendes  Ercignifs  herbeigeführt.*)  Sein  Sohn  A'alafa  war  den 
Ercudeu  des  Lebens  mehr  als  ernsten  Beschäftigungen  ergeben 
’und  bildete  seine  Umgebung  besonders  aus  Abkömmlingen  eines 
ungenannten  Fürsten  f.'d/ia's,  den  Rttgapulra  Vhigtju,  JUthardga, 

* hdga  und  andern ; seiner  vorzüglichsten  Gunst  erfreuten  sich  aber 

.der  Sohn  eines  Schatzmeisters  Sügu  und  der  Rägapulru  Gajünanäu, 
der  seinen  Herrn  in  allen  Arten  von  Leichtfertigkeit  unterrich- 
tete. Aufser  diesen  Männern  bestand  seine  Umgobiuig  aus  andern 
verrufenen  Personen,  deren  Namen  füglich  mit  Stillschweigen  über- 
gangen wertlen  mögen.  Kaia;a  hatte  eine  Liebschaft  mit  der 
Schwiegertochter  angeknüpft  und  wurde  in  dem  Hause 

desselben,  als  er  es  in  der  Nacht  besuchte,  entdeckt,  von  den  . 
Üienorn  Gindunlga's  überfallen  und  nur  durch  die  Aufopferung 
seiner  fünf  Begleiter  gerettet.  Er  Hob  dann  nach  der  Hauptstadt, 
wo  seine  alten  Eltern,  von  diesem  schmachvollen  Vorkommnisse 
in  Kenntnifs  gesetzt,  beschlossen,  Uarsha,  den  Sohn  Vappikus' 
den  ältesten  ihrer  Enkel  auf  den  Thron  zu  erheben,  weil  er  eine 
Schatzkammer  aller  Wissenschaft  war.  Dieser  Plan  wurde  durch 
die  wohlberechneten  Mafsregcln  Gajänaiida's  und  des«icn  treuen 
Dieners  Vigpus  vereitelt  und  Anantadeva  gcuöthigt,  gegen  das 

• Ende  des  Jahres  1US3  dem  Throne  zu  entsagen.  Er  zog  dann 
aus  der  Hauptstadt  nebst  der  geliebten  Sürjamali  nach  dem  Lande 
der  JJdinura,  von  Tavangurüga  und  andern  treuen  Anhängern  be- 
gleitet; in  diesem  Lande  brachte  er  den  Rost  seiner  Tage  in  der 
Nähe  des  reichlich  von  ihm  beschenkten  Tempels  Vigajeca's  oder 

t)'  Räga-Tarßngini  VII,  26&äg.  Rägapuri  ist  das  iicatige  Rdgftwar  im  Pen(r&b, 
S.O.  von  Kaemirs;  sicli  oben  d.  U9I,  Note  1. 

2)  Riga-TarangM  VII,  377  flg.  and  287  äg.  lieber  die  Bedeutnng  des  Ns-* 
mens  CtUri  sieh  oben  S.  1047,  Note  2. 
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f-'iva's  zu. ')  Die  zwei  letzten  Monate  seines  Lebens“  wurden  ihm 
durch  seinen  Zwiespalt  mit  seinem  Sohne  Terkiimmert,  der  ihm 
nach  dem  Leben  stellte,  die  Anhänger  des  Vaters  verfolgte  tind 
ihr  Eigenthum  verwüstete.*)  Als  seine  Mutter  seinen  Sohn  Uttrsha 
kommen  liefs,  mn  diesem  die  königliche  Würde  zu  verleilien,  liefs 
der  unnatürliche  Sohn  die  nach  Vigajeca  benannte  Stadt  in  Brand 
stecken,  welche  nebst  dem  Tempel  des  gleichnamigen  Gottes  und 
der  Wohnung  seines  Vaters  in  Asche  gelegt  wurde.  Bei  dieser 
Gelegenheit  gingen  die  reichen  Schätze  des  Vaters  verloren,  wel- 
cher, des  Lebens  längst  überdrüssig,  sich  selbst  eine  Wunde  ver- 
setzte, an  der  er  starb,  während  SiirjamaCi  nebst  ihrem  Enkel  ' 
Harsha  mit  dem  Leben  davon  kamen.  Sie  bestieg  nachher  mit  • 
der  Leiche  ihres  Gcmals  den  Scheiterhaufen. 

Zwischen  K(Uuqu  und  seinem  Sohne  Harsha  herrschte  in  der  ' 
ersten  Zeit  der  Regierung  des  Vaters  Feindschaft  und  dieser  be- 
lagerte jenen  in  der  Stadt  Vigecapura,  wo  die  Schätze  seiner 
Eltern  sich  im  Besitze  ihres  Enkels  befanden.  Kala^a,  einsc- 
hend,  dafs  er  die  Stadt  nicht  mit  Gewalt  einnchmen  könne,  bot 
seinem  Sohne  Frieden  an,  dessen  Bestimmungen  er  jedoch  brach.*) 
Als  er  nämlich  in  die  Stadt  eingezogen  war,  bemächtigte  er  sich 
der  Schätze,  von  denen  er  seinem  Sohne  nur  einen  kleinen  Theil 
liefs.  Aus  den  so  gewonnenen  Schätzen  liefs  er  mit  seinem  Na- 
men bezeichnete  goldene  und  silberne  d'mära  prägen.  Die  Feind- 
schaft zwischen  dem  Vater  und  dem  Sohne  dauerte  fort.  Der 


1)  Seine  Münzen,  die  selten  sind,  haben  auf  den  Vorderseiten  die  Legenden. 

Ananlard—,  auf  den  Rückseiten  die  von  —^adeva;  sieb  Alexakokr  Ccn- 
NiitOHaH  a.  a.  O.  im  Xumsmatic  Chronicte  p.  31.  ' . 

2)  Hä^a-TaranginX  VII,  373  flg. 

3)  Raga-Tarmgim  VO,  487  flg.  Seine  Münzen  zeigen  auf  den  Vorderseiten 

die  Legenden  Kalapari-,  anf  den  RUokseiten  die  von  gadna  nnd  sind 
bünfig;  sieh  Alexasdib  CumnMOBAn  a.  a.  O.  im  Xumimalie  Chronleie  p.  32. 
Nach  dieser  Stelle  wurden  die  Münzen  Kalafa’s  pädäka  genannt,  wofür 
patäkä , Banner  oder  Zeichen , zu  lesen  sein  wird.  Seinh  dln&re  werden 
kupferne  gewesen  sein,  weil  nach  VII,  Ü51  es.  eine  grofse  Menge  von 
goldenen,  silbernen  nnd  kupfernen  Münzen  dieses  Namens  damals  gab. 
Münzen  von  Harsha  sind  noch  in  grofser  Anzahl  vorhanden  nnd  bähen 
auf  den  Vorderseiten  die  Legende  Hartharäga  nnd  auf  den  Rückseiten 
die  von  Deva;  sieh  Alxxahdbb  CcBiniiaaaM  a.-a.  O.  im  üumsmatic  Ckro- 
nicle  p.  33.  . • , 
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letzte,  der  wogen  seiner  Kenntnisse  der  Sprachen  und  der  Wis-  - 
senschaften,  so  wie  wegen  seiner  Gedichte  sehr  gerühmt  wird, 
war  nicht  mit  dem  kleinen  von  seinem  Vater  zugestandenen  An- 
theile  an  den  grofselterlichen  Schätzen  zufrieden  und  bildete  seine  . * - 
Umgebung  aus  Ausländern,  die  von  verschiedenen  Seiten  her 
nach  Ka^mira  gekommen  waren.*)  Er  machte  Spottgedichte  ge- 
gen seinen  Vater  und  führte  Reden , die  den  Verdacht  desselben 
erregten,  als  sie  ihm  von  einem  seiner  Diener,  dem  yicrdvadrait,  ‘ , 
verrathen  wurden.  Als  Harsha  daran  dachte , sich  gegen  seinen 
• Vater  zu  erheben,  verliefsen  ihn  zwei  nicht  namhaft  gemachte 
Söhne  Tavanga’s.*)  Harsha  gab  daher  vorläufig  seine  Pläne  auf.  J •. 

Während  Kalac;a's  Regiening  wurden  mehrere  Gebiete  dem 
Reiche  zugefUgt.  In  Jidgapuri  war  nach  dem  Tode  des  dortigen  . , 

K'trsten,  des  Saggapdla,  sein  Sohn  Stingrdmapdla  gefolgt,  der 

aber  von  seinem  väterlichen  Onkel  Madanapdla  hart  bedrängt 

ward.*)  Sein  Neffe  suchte  und  fand  Schutz  bei  dem  Beherrscher  . . 

Ka^mira’s,  der  ihm  GajAnanda,  Vigga  und  andere  Helden  zum  . . 

Beistände  sandte.  Durch  ihre  Hülfsleistnng  wurde  zwar  Mada- 

napäla  vertrieben , Sangrämapäla  jedoch  genöthigt,-  die  Oberho-  ■ ' . 

heit  Kala9a’s  anzuerkennen.  Madanapala  war  zwar  vertrieben,  *, 

jedoch  nicht  überwunden  worden  nnd  muTs  eine  bedeutende  • , ' • 

Macht  behauptet  haben , weil  er  mit  Kampana  belehnt  worden  ^ 

war.  *)  Die  südliche  Provinz  des  damaligen  Ka^mirischen  Reichs 

war  Loharu  oder  Lahor,  wo  Kala^a's  Sohn  lUkarsha  Statthalter  ^ ■ 

war.*)  Einen  Aufschlufs  über  den  damaligen  Umfang  des  Ka^mi- 

rischen  Staats  gewährt  die  Erwähnung,  dafs  im  Jahre  I0&8  dem  ' * 


1)  RägorTarangini  VIl,  (510  flg. 

2)  Ueber  welchen  sieh  oben  S.  1054.  ^ 

3)  Räga-Tarangim  VII»  534  flg.  Rägapurl  ist  das  hentige  RagAwar  im  S.  O. 

* von  Ka^mlra;  sieh  oben  8.  001»  N.  1. 

4)  Dafs  Kampana^  über  dessen  Lage  sieh  oben  8.  1041 » zuerst  dem  Kala<;a^ 
nicht  unterworfen  war»  ergiebt  sich  aus  VU»  400»  wo  es  heifst»  dafs  ein 
Fürst  dieses  Landes  die  Absicht  habe » die  von  Khafa  bewohnten  LKuder 
KQiuf‘ä'$  zu  überfallen.  Statt  Kha^läh  ist  zu  verbessern  Kha^Uän,  das 
anf  das  folgende  Kapaiaderän  zn  beziehen  ist.  Diese  Khaca  müssen  in 

* von  diesem  Pürsten  beherrschten  L&ndefn  gewohnt  haben  nnd  zahlreich 

f ginreaeu  sein.  Kkapälm  ist  z^  erklären  wie  Rankäia  u.  s.  w.»  wo  äta  statt 
älqfa  Anfeotbalt  bedeutet. 

f)  R4^- Tarangimi  VJI»  2Ö6.  , * • T*"  ' ' , ■ 

Lmifk  * Ud.  AUsrUwk.,  Bi.  ' 67  • . 
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Kalaija  acht  Prinzen  ihre  Huldigungen  darbrachteu.  Von  ihnen 
können  einige  nicht  als  Statthalter  in  Provinzen  des  Staats,  son-- 
dern  nur  als  Häuptlinge  oder  Verwalter  kleinerer  Bezirke  be- 
trachtet werden.  Zur  ersten  Klasse  gehören  Üaiij/rümajuilu,  der 
Fürst  von  Itägapuri,  Utkursha,  der  Stattlialter  der  Provinz,  de- 
ren Hauptstadt  Lahor  war,  und  UUamurägu , der  Oberkönig  der 
Hegend  kdshljiaväta , oder  richtiger  der  vornehmste  VasallenfUrst 
dieser  liegend.!)  Kalaga,  der  Sohn  Tukkas,  war  der  Fürst  von 
VaUdpuru,  welche  Stadt  nach  den  verschiedenen  Krwähnungen 
desselben  zwischen  Ka(,'uiira  und  Uragu  gesucht  werden  niuls.') 
Dieses  Land  wurde  von  einem  mächtigen  und  ehrgeizigen  Häupt- 
linge Mulla,  dem  Sohne  Gunyas,  unterworfen.  Kr  war  von  dem 
Könige  als  Hofmarschall  angestellt  und  mafste  sich  die  selbst- 
ständige Verwaltung  im  Amte  der  Kronjuwele  an.*)  Er  übeiv 
zog  mit  einem  kleinen  Heere,  angeblich  nur  mit  fünfzig  Pfert 
ilen,  Uraeä,  dessen  König  Abhuja  er  vertrieb.  Da  Malla  nicht 
unter  den  acht  Fürsten  genannt  wird,  welche  dem  Beherrscher 
Ka^.mira’s  ihre  Huldigungen  darbrachten,  machte  er  sich  ver- 
inuti\licli  unabhängig  von  ihm  und  die  nördliche  Gränze  des 
Ka^mirischen  Staats  wird  damals  die  Südgrünze  Ura^ä’s  gewesen 
sein.  Die  zweite  Klasse  von  Vasallen  bildeten  Kirlti,  der  Fürst 
von  Anapuru,  Asatu,  der  Häuptling  der  Kümpeja,  Aurvagu,  der 
Sohn  Mwiga's,-  dessen  Herrschaft  nicht  bezeichnet  wird,  Gambhiz. 
rasilia,  das  Oberltaupt  im  Gebiete  kandu.*)  Die  Angabe  deä 
Ka9mirischon  Geschichtschreibers,  dal's  Lahor  dem  Könige  von 
Ka^mira  unterworfen  gewesen,  wird  nicht  durch  die  muselmän- 
nischen Geschichtschreiber  widerlegt,  indem  nach  ihnen  der 


1)  KnshthavHUi , d.  ii.  Holzbezirk,  ist  der  alte  Xaoie  der  Stadt  aa  der  ktm- 
drabhügü,  die  jetzt  Kishtawar  heiüit.  T wird  bekanntlich  in  den  Volks-' 
sprachen  leicht  d und  dieses  wie  r ausgesprochen.  (Jttamarügtt  ist  daher* 
nicht  mit  Tboves  als  Beiwort  zu  fasscu. 

2)  Sie  wird  erwähnt  Häga  - Tarmigim  VII,  22Ü  ii.  58U  und  VIU,  54.1  Ujr,, 
027  u.  1453. 

H)  Ebend.  518  und  585  6g.  Ueber  L'rofA  sieli  oben  8.  130. 

. 4)  Nach  Tboyzb's  Uebersetzung  K'irttir-AnapHrüdkifap — statt 

lijareapurddhifof — weil  >(/area  kein  Wort  ist,  arra  dagegen  niedrig,  unter- 
halb gelegen  bedeutet ; welche  Stadt  gemeint  sei,  weifs  ich  nicht  auzp- 
geben.  Die  Kämprja  werden  VIII,  543  als  Bcrgbewoluier  bczcichnv't.  Ueber 
das  Uebiel  Kanda  weiPs  ich  keine  Auskunft  zu  geben. 
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(ihaznevide  Ibrahim,  der  nach  den  verschiedenen  Berichten  bis 
I0%1)  oder  1100  auf  dem  Throne  safs,  zwar  mehrere  Plätze  in 
Indien  erobert  haben  |soll,  die  früher  nicht  von  den  Muselmän- 
nern eingenommen  worden  waren,  diese  Nachriclit  jedochin  ihrer 
Allgemeinheit  keinen  Werth  besitzt.')  Es  läfst  sich  im  Gegen- 
theile  aus  der  Thatsaclie,  dal's  sein  Sohn  und  Nachfolger  Musditd 
einen  Statthalter  nach  jener  Stailt  mit  einem  Heere  sandte  und 
ihn  zum  Statthalter  in  Hindustau  ernannte,  folgern,  dafs  in  der 
letzten  Kegierungszeit  seines  Vaters  ein  grolser  Thcil  Indiens 
- von  der  Herrschaft  der  Muselmänner  wieder  unabhängig  gewor- 
den war. 

Kalaga  zeichnete  sich  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung 
durch  die  Sorgfalt  aus,  die  er  der  geregelten  Verwaltung  seines 
Reiches  widmete.*)  Er  war  sehr  darauf  bedacht,  dafs  die  Staats- 
diener sidi  keiner  Veruntreuungen  schuldig  machten,  so  wie  dar- 
auf, dafs  die  Verkäufer  kostbarer  Gegenstände  die  Käufer  nicht 
Ubervortheilten.  Die  Vergehen  wurden  strenge  bestraft,  beson- 
ders Diebstähle.  Eine  Folge  hievon  war  die,  dafs  das  Volk  sieh 
der  Rulie  und  des  Wohlstandes  erfreute.  Er  licfs  die  Haupt- 
stadt durch  neue  Bauten  und  durch  die  Wiederherstellung  zer- 
störter Gebäude  verschönern  und  gleichsam  erneuern.*)  Er  w.ar 
ein  eifriger  Verehrer  fh’a's.  Einen  niedergebrannten  Tempel 
dieses  Gottes  in  seiner  Gestalt  als  l’iguje^a,  des  Herni  der  Siege, 
. liefs  er  wieder  aufbauen;  auf  der  Spitze  des  1'einpels  war  ein 
goldener  Sonnenschirm  angebracht.  Durch  die  Bewilligung  einer 
Summe  Geldes  sorgte  er  für  die  Erhaltung  eines  Tempels  des 
Tripuregvura , so  wie  eines  des  lindkm;  es  sind  dieses  bekannte 
Namen  jenes  Gottes.  Ein  Heiligtbum  wurde  nach  dem  Könige 
XeüafefVifra  genannt ; er  folgte  in  dieser  Beziehung  dom  Beispiele 
trieler  seiner  Vorgänger.  Es  wird  ihm  auch  die  Anlegung  einer 
nach  seinem  Namen  benannten  Stadt  zugcschricbcu , so  wie  die 
von  vielen  Dörfern  und  der  Bau  zahlreicher  PallUste  und  ande- 
rer grofser  Gebäude.*) 

Kala9a  mufste  sich,  wie  seine  Vorgänger,  bei  der  Ausübung 


1)  f'rrithia  bei  Bsiaae  1,  p.  IHO  H)r.  und  bei  Dow  I,  p.  108  Hg.  ^ 

2)  Häga’Taranffin\  494  flg.* 

S)  H^ga-Taranffini  VII,  127  6g.  - • 


* 4)  iia^a-Tarangini  VH,  ntid  600. 
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seiner  königlichen  Gewalt  auf  die  Mitwirkung  tüchtiger  Minister  • 

stutzen.  Es  konnte  daher  nicht  ausbleiken,  dafs,  wenn  diese  ^ 
eintluisrcichen  Männer  uneinig  wurden,  die  Macht  des  Herrschers 
geschwächt,  ja  sogar  gefährdet  werden  konnte.  Die  am  meisten 
unter  der  Regierung  Kala^a's  hervortretenden  Minister  waren 
Soraku,  Gajdnunda  und  l'igga,  von  denen  die  zwei  letzten  uns  • 
schon  oben  begegnet  sind.')  Der  zweite  fürchtete  den  wachsen- 
den Einfluls  des  dritten  und  wufste  seinen  Gebieter  zu  veran- 
lassen, den  Vigga  zu  verbannen,  der  nachher  während  seiner 
Landdüchtigkeit  starb;  Gajänanda  war  schon  vor  ihm  ums  Lc-^ 
ben  gekommen.  Der  Mangel  an  diesen  einsichtsvollen  und  ein- 
dufsreichen  Personen  wird  eine  der  Ursachen  gewesen  sein,  die  ' 
es  herbeifUhrten,  dafs  Kala9a  in  den  letzten  Jahren  seiner  Herr- 
schaft sich  wenig  um  die  Regierung  kümmerte  und  sich  Unge- 
rechtigkeiten erlaubte.  Er  bemächtigte  sich  der  dem  Herrn  von  , 
AvHHti  und  andern  gehörenden  Dörfer  und  liefs  mit  dem  durch 
den  Verkauf  derselben  erhaltenen  Gelde  eine  mit  seinem  Namen 
benannte  Schatzkammer  bauen.*)  Er  wurde  dazu  hauptsächliClt 
verleitet  durch  den  übergrofsen  Eindufs  lYacastakakwa' s und  sei- 
ner Brüder,  der  Söhne  des  gleichnamigen  Vasallenfürsten  von 
Vallfipuru,  deren  Rathschlägen  er  vor  denen  des  erprobten  Xu- 
ruka  den  Vorzug  einräumte.*)  Ein  Grundfehler  des  Charakters  . 
Kala^a's  waren  seine  wollüstigen  Neigungen;  er  liefs  durch  Takka  • 
VäUiju  Mädchen  zügelloser  Sitten  aus  verschiedenen  Ländern  der  • 
Turushku,  mit  welchem  Namen  von  Muselmännern  beherrschte* 
Indische  Gebiete  bezeichnet  sein  müssen,  zusammcnbriiigen;  in- 
seinem  Harem  befanden  sich  zwei  und  siebenzig  Kebsweiber.  *)  ‘ 


1)  ItiSga-Turangitti  VII,  031  flg.,  und  Qbur  die  zwei  letzten  Männer  zieh  oben 
8.  1057. 

2)  Häga^Tarangin\  Vll,57t.  Da  Avant)  ein  anderer  Name  Vygajint'i  wird 
der  Herr  dieser  Stadt  Bhogn  gewesen  sein,  der  bis  l()i)3  regierte  und  da- 
für gesorgt  batte,  dafs  ilir  Wasser  aus  der  Quelle  Kapatci'parax  gebracht 
werde;  sieh  oben  S.  1053. 

3)  Häga-Tarattgin)  VU,  572  Hg.  ^ sieh  sonst  oben  S.  U)58, 

4)  Häga-Tarangin)  VII,  Ö20  Hg.  Es  ist  ein'Febler  in  der  UeberseUung,  wenn 
es  von  diesen  MKdchen  heifst:  iwr^  anx  l^trHchquex.  Ein  MnlmmniedA- 

, oer  wird  der  geschiekte  Tuvuthka  gewesen  sein,  welcher  dujn  Kaluva  einen 
kunstreichen  goldenen  Sonneosehirm  rerfertigte  nach  Vl|,  5:^1  flg.  ^ 


..  ^ 
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Er  hatte  aufser  ihnen  noch  sieben  Königinnen , deren  vornehmste 
Mamanikd  hiefs.')  Der  König  gab  dadurch  ein  böses  Beispiel,  , 
welches  seinem  Sohne  Harsha  höchst  willkommen  sein  mufste,  ■'  * . 

um  seine  längst  gehegten  Plane  gegen  seinen  Vater  wieder  auf- 
zTinehmen. 

Als  der  Vater  von  den  verrätherischen  Absichten  Kenntnifs 
.erlangt  hatte,  liefs  er  den  von  seinem  eigenen  Sohne  bewohnten 
Pallast  angreifen,  jedoch  ohne  Erfolg,  indem  Harsha’s  Diener  mit  • ■ 
grofser  Entschlossenheit. ihren  Herrn  vertheidigten.’)  Auch  ein  ’ 
Versuch  des  Vaters,  seinen  Sohn  vergiften  zu  lassen,  wurde  ver- 
rathen  und  milslang.  Die  heftigen  Gemüthsbewegungen , denen  . ■ . 

Kalaga  ausgesetzt  gewesen  war,  verursachten  eine  gefährliche*  ^ . 
Krankheit.  Kala^a,  seinen  nahe  bevorstehenden  Tod  vorausse- 
hend, war  geneigt,  seinem  Jüngern  Sohne  Harshadeva  die  Nach- 
folge zuznerkennen ; seine  Minister  stimmten  hingegen  für  den 
ältem  Ufkarsha;  die  Frauen  des  Harems  waren  getheilter  An- 
sichten. Der  todtkranke  König  liefs  sich  ans  der  Hauptstadt  • . • 
nach  einem  Heiligthume  des  Sonnengottes  bringen,  welches  er  ' ’ 
früher  hatte  bauen  lassen,  um  den  Zorn  dieses  Gottes  zu  süh- 
nen, den  er  durch  Wegnahme  einer  kupfernen  Statue  desselben 
auf  sieh  geladen  hatte.*)  Er  hoffte  dadurch  eine  Verlängerung  • **  • 
seines  Lebens  zu  erhalten  und  befahl,  dafs  das  Bild  Sürja’s  auf 
seinem  Sterbebette  zu  seinen  Füfsen  anfgestellt  werden  solle. 

Er  hauchte  seinen  Geist  im  neun  und  vierzigsten  Jahre  seines 
Lebens  gegen  das  Ende  des  Jahres  1091  aus.  *)  Seine  sieben 
ebenbürtigen  Gemaiinnen,  deren  vornehmste  Mamanikd  hiefs,  be- 
stiegen  nebst  einer  andern  niedrigen  Standes,  Namens  Gajamati, 

'den  Scheiterhaufen  Kala^a's.  ^ . 


1)  Rägu  ■ Tarangitn  VII,  7*25.  Eine  andere  hiefs  nach  .583  Bhueanamali  und 
war  die  Tocliter  KirttirAguK , des  in  Nttapura  in  Ka^mtra  residirenden 
Häuptlings.  Durch  diese  Verbindung  wurde  die  zwischen  ihm  und  dem 
Honaroben  obwaltende  Feindschaft  beseitigt.  Nach  732  hiefs  eine  dritte 
seiner  KSniginnen  Padmapri. 

•2_)  Higa-Tarmgint  VII,  654  fig.  _ , 7 

Z),Riga-Tarangl»i  VII,  B07,  Dieser  Sonnengott  wurde  Tamramamin  genannt’.' 

Kalaca  liefs  bei  dieser  Gdegeabeit  die  Götterbilder  aus  den  vikira  ent-, 
, fahren,  deren  es  also  damals  noch  in  Ka^mira  gab.  ^ 

4).  Ebend.  tfU.  724  und  7«j5. 
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Unterdessen  war  Ulkarsha  von  Lohara,  wo  er  Statthalter  ge- 
wesen war,  in  der  Hauptstadt  angekoinmen.  Hier  angelsngt, 
übertrug  er  die  hucliste  Stelle  im  Staate  seinem  Stiefbruder  Vi- 
gajamalla , dem  Sohne  der  /'ndmagri.')  Die  Einwohner  der  Haupt- 
stadt und  die  Thakkura,  d.  h.  die  vornehmsten  Männer,  ga- 
ben dem  Harshudevtt  den  Vorzug;  die  letztem  besonders  des-  ' 
halb,  damit  das  Reich  nicht  gcthcilt  werde.*)  Es  kam  noch 
hinzu,  dafs  Ulkarsha,  obwohl  er  den  tapfern  h'andurpa  und  andere 
zu  Ministem  ernannt  hatte,  sich  der  Regierung  im  Allgemeinen 
und  der  Ausübung  der  Gerechtigkeit  im  Resondern  wenig  an- 
nahm  und  hauptsächlich  darauf  Bedacht  nahm,  seinen  Schatz  zu 
vermehren.  VigajumaUa  trat  daher  zum  l/arsha  über;  dasselbe 
that  ein  anderer  Stiefljrudcr  Gajardga.  Harshadeva  wurde  in  • 
der  Hauptstadt,  wo  er  gefangen  war,  von  dem  Heere  seines  alte-' 
ston  Bmdors  belagert  und  todt  geglaubt.  Aus  dieser  Gefangen- 
schaft wurde  er,  nachdem  sie  von  ihrem  Irrtliume  in  Kenntnifs  . 
gesetzt  worden,  von  seinen  Ministem  Nornka,  Pracasta- Kalaca 
und  andern  Anhängern  Utkarslia’s  verrätherischer  Weise  aus 
Furcht  befreit  und  nach  seiner  Belreiung  freudig  von  den  Ein- 
wohnern begrüfst.  Er  nahm  dann  Besitz  vom  Throne  nebst  sei- 
ner Königin  Sugäld,  und  Utkarsha  wurde  in  dem  Kampfe  um 
die  Hauptstadt  gefangen  genommen.’)  Kr  brachte  sich  selbst 
nach  einer  zwei  und  zwanzigtägigen  Herrschaft  nm's  Leben  und 
wurde  nebst  seinen  Gemalinncn  Kajjd,  fitthagd  und  andern  ver- 
brannt. A'oraka,  I'rarasla- Kalaca  und  andere  frühere  Minister 
Kala9a’s,  die  zu  ihm  zurückgekehrt  waren,  wurden  von  dem 
Sieger  in’s  Gefängniis  geworfen,  während  mehrere  andere  vor- 
nehtne  Anhänger  von  ihm  in  dem  Kampfe  ihr  Leben  eingebüfst 
hatten. 

Wenn  Harsba  einerseits  von  dem  Geschichtschreiber  Ka^mi- 
ra's  mit  Recht  wegen  seiner  Prachtiiebe,  seiner  Liebe  zur  Dicht-’ 
kunst,  zu  den  Künsten  des  Gesanges  und  des  Tanzes,  zu  der 
Baukunst  und  zur  Gartenkunst  mit  lebhaften  Farben  gepriesen  . 
wird,  so  bietet  andererseits  die  Geschichte  seiner  Machtcrlnngung 
öin  trauriges  Gemälde  von  dem  moralischen  Charakter  seiner  * 


■ 1)  Rä^-Tarangixi  VII,  780  8g. 

2)  Heber  die  Bcncannng  Thakkura  sieh  oben  8.  802.  • 

3)  Häga  Tarangini  VII,  818  8g..  — W*  >*»'**^ 
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_8cib8t,  Acined  Vaters  iiud  seiner  Brüder,  ätatt  sich  zu  lieben 
und  einander  in  Gefahren  Hülfe  zu  leisten,  waren  sie  von  Neid 
und  Hafs  gegen  einander  erfüllt  und  scheueten  nicht  die  verwor- 
fensten Mittel,  um  ihre  ehrgeizigen  Zwecke  zu  erreichen.  Diese 
■Geringschätzung  der  höchsten  sittlichen  Grundsätze  giebt  sich 
auch  bei  den  vornehmsten  Dienern  der  Herrscher  kund,  die 
ihren  Verpflichtungen  gegen  ihre  Gebieter  untreu  wurden,  sobald 
sie  ihren  V'orthcil  dabei  zu  Anden  glaubten.  Die  Herrscher  tru- 
gen zu  diesem  Mangel  an  Treue  dadurch  wesentlich  bei,  dafs 
sic  kliinner,  von  denen  sie  verrathen  worden  waren,  vorzogen 
und  ihnen  die  höchsten  Staatsämtcr  anvertrauten.  Harsha  gab 
auch  ein  Beispiel  dieser  Art;  er  ernannte  den  ersten  Minister 
seines  Bruders  KanAnrpa  zu  seinem  Hofmarschall  und  entliofs 
Pra^asta-Kalaca  und  andere  aus  dem  Gefängnisse;  dagegen  liefe • 
er  Soraka  eine  grausame  Strafe  erleiden. ')  Die  höchste  Leitimg 
dor  Staatsangelegenheiten  erhielt  Summ,  der  Enkel  Hakktis,  der 
während  der  Regierung  IHdAä's  Statthalter  der  Provinz  kampann 
gewesen  war.*)  Von  Harsha  wurde  Madampdla  mit  der  Verwal- 
tung dieser  Landschaft  beauftragt. 

Während  seiner  zwöltjährigen  Regierung  hatte  Harshadeva 
vielfach  mit  Aufständen  zu  kämpfen.  Die  erste  Auflehnung  ge- 
gen seine  Macht  ging  von  seinem  Bruder  ViyaJamuUa  aus,  des- 
sen verrätherischer  Plan  seinem  Bruder  gemeldet  wurde.*)  Er 
wurde  mit  Gewalt  der  Waffen  aus  der  Hauptstadt  vertrieben  und 
entkam  mit  genauer  Noth  seinen  Verfolgern  nebst  seinen  Frauen. 
Da  durch  Ueberschwemmungen  die  Brücke  über  den  Zusammen- 
flufs  der  Vitastä  mit  dem  Sindhu  zerstört  war,  konnte  sich  Viga- 
jamalla  nur  durch's  Schwimmen  retten.  Nach  seiner  Flucht  loi- 
steterl  die  feigen  kandtUa  keinen  fernem  Widerstand;  der  auffal- 
lende Umstand , dafs  diese  verachtetste  aller  Kasten  von  den  Be- 
• herrschern  Ka^mira’s  zu  Kriegsdiensten  zugelasson  wurden,  ist 
schon  früher  hervorgehoben  und  erläutert  worden.*)  Kandarpn 


1)  iKAga.TarartgM  VII,  887  flg. 

2)  liüga^TarangM  VII,  895  flg.  nnd  952 Ueber  Hakka  sieh  oben  S.  104.3 
und  tiber  Kampima  6,  1041. 

t)  Riga-Tarmgini  VII,  900  flg.  Ueber- das  ZusammengeinÜDde  der  ViUttlk 
und  des  Sindhu  sieh  oben  S.  922 , N.  4. 

4)  Sieb  oben  S.  1043  and  S.  IQ48. 
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verlegte  dem  iliehenden  Vigajamalla  den  Weg  und  nöthigto  ihn, 
nach  der  Stadt  Duradpuri,  also  nach  Norden  durch  das  üubirgs- 
land  sich  zu  retten;  von  den  Bewohnern  dieses  Landes  soll  or 
wie  ein  Vidjädhara  verehrt  worden  sein.')  Hier  zog  er  auch  Ver- 
stärkungen von  Dümura  und  ähnlichen  Menschen  an  sich,  wurde 
aber  trotz  dieser  Zuzüge  im  nächsten  Jahre  von  seinem  Bruder 
überwumden  und  die  Einheit  des  Reichs  vorläufig  wieder  her- 
gestellt. 

Nachher  lehnte  sich  Kmdarpu,  der  oberste  Hofmai'schall , der 
zum  Statthalter  der  Provinz  Loharu  ernannt  worden  war,  gegen 
seinen  Gebieter  auf.‘)  Mit  ihm  verband  sich  der  UbermUthige 
Vasallenfürst  Sunyramtipüla  von  lidyapuri.  Der  König  von  Ka- 
^mira  beschlol's,  diesen  Aufstand  zu  unterdrücken,  und  gelangte 
• mit  seinem  Heere  nach  Madarpalapwa , welche  Stadt  nach  dem 
Zusammenhang  der  Erzählung  auf  der  grolsen  Strafse  von  Ka- 
^miru  nach  Rfigapuri  an  einem  Ostzufiusse  der  Kwidrabhdgä  ge- 
legen haben  luuls.  ’)  Von  hier  aus  wurde  Dan^näjuka  mit  einem 
Theile  der  Truppen  gegen  die  zuletzt  erwähnte  Stadt  entsendet, 
in  welcher  eine  Besatzung  von  Ka^mirern  und  Kha^u  lag,  wel- 
ches V’olk  nach  frühem  Bemerkungen  in  dieser  Zeit  in  der  Ge- 
schichte Kay.mira's  bedeutend  hervortritt.*).  Durch  die  Saumse- 
ligkeit Daudanäjaka’s  und  des  unter  seinem  Oberbefehle  stehen- 
den, einem  königlichen  Geschlechte  entsprossenen  kidärdpas, 
gelang  es  dem  Kandarpa,  sich  der  Stadt  Rägapuri  zu  bemächti- 
gen, obwohl  seine  Truppen  durch  Mangel  an  Lebensmitteln  und 
Waffen  viel  zu  leiden  gehabt  hatten.  Bei  der  Einnahme  der 
Stadt  bülsten  zwei  Hundert  Ka9mirer  und  drei  Hundert  Kha^-a 
(las  Leben  ein.  Er  behauptete  sich  hier  gegen  den  Angriff  Daii- 
danäjaka's,  der  mit  einem  Theile  seiner  Krieger  erschlagen  ward. 
Er  inul's  sich  nachher  dem  Harsha  unterworfen  haben,  weil  die- 
ser ihm  die  Verwaltung  der  Provinz  Lohara  anvcrtrautc.  In 


1)  L'eber  diese  Halbgötter  sieh  oben  S.  5.VZ,  N.  1. 

2)  Räga-TarmgM  ^^I , 066  Hg.  Sowohl  066,  als  070  ii.  007  ist  statt. /.«Aai« 
an  lesen  Lohara,  wie  1002  richtig  gelesen  wird,  weil  dieser  Name  allein 
hier  pafst;  vergl.  Taovaa's  Note  p.  584. 

.3j  Naidi  Taoyea's  Note  p.  582  bietet  die  Kafmirisebe  Handschrift  die  Lesart 
Padadikapura  dar.  • 

4)  Sieh  oben  8.  1042  und  S.  1057,  N.  4.  . , . 
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dieser  Stellung  hegte  er  wieder  die  Absicht,  sich  ein  unabliän- 
gigCR  Reich  zu  gründen;  der  Grund  seiner  Ernennung  zu  diesem 
hohen  Posten  war  der  Wunsch  Anandnrdga’ s , sein  hohes  Amt  am 
Hofe  zu  erhalten.  Dieser  wurde  von  seinem  Gebieter  mit  dem 
Aufträge  nach  Lahor  gesandt,  den  ungehorsamen  Statthalter  zu 
pntfernen,  welcher,  sich  nicht  mächtig  genug  fühlend,  um  sich 

• zu  behaupten , seinem  Posten  entsagte  und  sich  nach  Vdrdnasi 
oder 'Benares  zurückzog.  Lahor  bildete  demnach  einen  ßestand- 

■tlieil  des  Ka^mirischen  Reichs  und  war  von  den  muselmännischen 
Monarchen  unabhängig  geworden,  von  denen  der  Ghoride  Mmdüd 
’ diesen  Theil  Indiens  durch  den  Häyib  Toghantegin  sich  unterwarf. 
Da  er  im  Jahre  1118  starb')  und  jenes  Ereignils  nicht  viel  frü- 
her als  sein  Tod  eingetreten  sein  wird,  steht  der  obigen  Annahme 
von  Seiten  der  Geschichte  der  Muselmänner  in  Indien  nichts  im 
Wege. 

Ein  dritter  Versuch  des  Aufstandes  und  der  Verdrängung 
des  regierenden  Monarchen , der  von  Dhammata,  einem  Nachkömm- 
linge Tarangas,  und  Gajardga  versucht  und  schnell  unterdrückt 
wurde,  ist  zu  unbedeutend,  um  hier  genauer  dargestellt  zu  wer- 
den, und  es  möge  hier  nur  bemerkt  werden,  dal's  dieser  Vor-, 
such  dazu  dient,  um  zu  beweisen,  dafs  die  damaligen  Beherr- 
scher Ku^mira’s  nicht  auf  die  Anhänglichkeit  der  hervorragenden 

• und  einflufsreichen  Männer  ihres  Staates  bauen  konnten.  ’)  Aus 
dom  Umstande,  dafs  der  fzwerte  den  Beistand  zweier  Ijämnrn 
aus  dom  Stamme  Samdla,  Namens  Nilgu  und  Pdga,  in  Anspruch 
nahm , ergiebt  sich , dafs  dieser  rohe  Stamm  sich  einen  bedeuten- 
den Einfluls  im  Ka^mirischen  Reiche  zu  erringen  verstanden 
batte.  Gröfsere  Beachtung  verdient  die  neue  Auflehnung  dos  , 
Vasallenfürsten  Sangrdmapdla  in  Rägapuri  und  des  Befehlshabers 
der  dortigen  Festung  Dandandjakd s gegen  die  Machtvollkommen- 
heit Harshadeva's.’j  Bei  seinem  Unternehmen  gegen  diese  Stadi 
ämdtete  der  König  nur  wenig  Ruhm.  Unfähig,  die  Stadt  mit 
Gewalt  der  Waffen  zu  unterwerfen,  suchte  er  den  Dandan&Jaka 

'durch  reiche  Geschenke  zur  Uebergabe  der  Festung  zu  verleiten, 
wurde  aber  in  dieser  Beziehung  von  Sangrdmapdla  übertroffea 


1)  'Feriihtu  b«i  Bsioos  1,  p.  148  und  hei  Dow  I,  p.  112. 

2)  Dieter  Versuch  wird  eriühlt  RAga-Tarangim  VII,  1015  6g. 

3)  Ragü~Tarmigin\  VII,  1158  6g. 
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und  inufstc  sich  zurückzichcn.  Es  soll  dadurch  der  niajcstätisckc 
Glanz  seines  Titels  kakrnvardn,  d.  h.  eines  allgemeinen  Herr- 
schers nach  dem  Ausdrucke  dos  Ka^mirischcn  Geschichtschrcii 
bcrs,  verdunkelt  worden  sein,  obwohl  es  dahingestellt  bleiben 
mul’s,  ob  Harshadcva  sich  wirklich  dieses  Titels  bedient  habe, 
da  er  von  den  Königen  Ka^mtra’s  sonst  nicht  gebraucht  zu  wer- 
den pHegt.  ’)  Eine  Folge  von  dem  unglücklichen  Ausgange  die-  • 
ses  Feldzugs  war  die,  dafs  Harshadeva  kein  anderes  Mittel  wulstc, 
um  sich  Dandantijakds  zu  entledigen,  als  ihn  vergiften  zu  lassen.. 
Welche  Stellung  Saiiffrämapella  dem  Beherrscher  des  ganzen  Rei- 
ches gegenüber  einnahm,  ist  unklar;  er  wird  jedenfalls  ziemlich  . 
unabhängig  gewesen  sein. 

Viel  folgenreicher  war  der  Kampf  Horshadeva’s  mit  dem 
Fürsten  der  Darada.*)  Ein  Käjastha,  oder  Schreiber  und  Ge- 
hcimschreiber,  hatte  sich  der  höchsten  Gunst  des  Monarchen  zu 
erfreuen  gehabt  und  war  von  ihm  reichlich  beschenkt  worden. 

■ Als  er  seine  Reichthüraer  vergeudet  hatte,  verleitete  er  seinen 
Beschützer  zu  diesem  Unternehmen,  ohne  Zweifel  in  der  Erwar- 
tung, dafs  er  von  der  zu  erwartenden  Beute  einen  grol'sen  An- 
theil  erhalten  würde.  Der  König  brach  seine  Beziehungen  zu 
den  Lohara  ab  und  suchte  sich  einen  Anhang  unter  den  Darada 
zu  verschaffen.’)  Der  Fülmer  der  Darada  hegte  feindliche  Ge- 
sinnungen gegen  den  Beherrscher  Ka9mtra’s , weil  auf  den  Bofchl 
des  frühem  Königs  dieses  Landes,  des  Anatda’s,  ein  Üdmara,  der 
Lakkakandra  hiel’s  und  unter  den  Garden  diente,  von  dem  Hof- 
marschalle desselben  getödtet  worden  war.  Ferner  war  der  Kö- 
nig der  Darada  von  Kcüaca  durch  Reden  beleidigt  worden.  Harsha 
beabsichtigte,  die  Festung  ÜdrgaghAla  im  Lande  der  Darada  ein- 
zunehmen , ihr  Fürst  kam  ihm  jedoch  zuvor  und  griflf  die  in  sei- 
nem Reiche  gelegene  Stadt  Aiumlapura  mit  überlegener  Macht  an. 
Auf  den  Betrieb  Kampaka's  versuchte  Harsha  einen  Vertrag  mit 
seinem  Feinde  durch  den  Minister  desselben  zu  vereinbaren,  der 
jedoch  nicht  zu  Stande  gekommen  sein  kann,  weil  der  Kampf 
seinen  Fortgang  hatte.  Kaihpaka,  der  die  Stolle  eines  obersten 


1)  Ueber  diesen  Titel  lieli  oben  I,  3.  8-KI  und  II,  3.  70,  * 

2)  Räya.-Tarangini  VII,  1172  flg. 

3)  Es  ist  1173  ohne  Zweifel  Lauhara  statt  iMhara  zu  lesen;  sieh  oben  8.  ItXM, 
Mole  2. 
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Hofraarsehalls  bei  Ilarsha  bekleidete,  leitete  den  Krieg  und  über- . 
Bcbritt  mit  seinem  Ilecre  den  Flnfs  Madhtimall  und  entsandte  zu- 
gleich seine  Generale  in  verschiedenen  Richtungen.')  Durch  die 
Festigkeit  ihrer  Bergfesten  waren  die  Darada,  die  von  ihnen 
Felsen  gegen  die  Kacjiniriscben  Truppen  herabwälzten,  unbesieg- 
bar. Auch  ein  Streifzug  dos  tapfem  .Valla’s  oder  Mallardga  » , des 
Sohnes  von  Ganf/a,  mit  seinen  zwei  heldenmüthigen  Söhnen  ilk- 
knln  und  Sussala  war  erfolglos.  Bei  der  Belagerung  der  stärk- 
sten Festung  der  Darada  wurde  llarsha  durch  einen  Stein  iin 
Gesichte  verwundet.  Er  gab  dann  die  Belagerung  auf,  zog  sich  ‘ 
rühmlos  nach  seiner  Hauptstadt  zurilck  und  bUfste  viel  von  sei- 
nem Ansehen  ein ; dagegen  hatten  die  zwei  Söhne  Malla’s  bedeu- 
tend an  Macht  und  Einflnfs  gewonnen,  so  dafs  ihre  Gewalt  so- 
gar die  des  Monarchen  iibortraf. 

Die  Schwäche  Harshadeva's  giebt  sich  in  seinem  Benehmen 
gegen  MadannpAIa , den  Statthalter  der  Provinz  Knmpana,  kund.*) 
Der  König  war  sonst  mit  seinen  Diensten  zufrieden,  sein  Zorn 
wurde  aber  dadurch  erregt,  dafs  jener  seine  Freude  Uber  die  . 
Niederlage  seines  Herrn  zu  erkennen  gegeben  hatte,  und  gab, 
von  seinem  Hofmarschalle  Ganaka  dazu  angespornt,  den  Befehl, 
den  Madanapäla  zu  tödteii.  Des  Monarchen  milde  Gesinnungen 
vermochten  ihn,  dem  Madanapäla  zu  verzeihen  und  ihm  die 
Verwaltung  der  Provinz  Mndavn  zu  übertragen.  *)  In  dieser 
Stellung  erhielt  er  sich  nur  kurze  Zeit,  indem  er  sich  den  Hafs 
der  verwittweten  Königin  Sftrjiimati  zugezogen  hatte,  die  seinen 


1)  Der  Klnf«  MtuIhwiuUi,  dessen  Lage  nicht  genauer  bestimmt  werden  kann, 
bildete  wohl  die  Grilnze  zwischen  Ka^mira  und  dem  Lande  der  Darada.  « 

2)  Häga-Tarangini  VII,  1208  flg. 

31  Wie  Taorza  in  seiner  Note  p.  585  bemerkt,  gewähren  nur  zwei  Stellen, 
nämlich  III,  84  flg.  nnd  VII,  230,  eine  Anleitung,  um  die  Lage  des  Lan- 
des Madava't  zn  bestimmen,  welches  ich  oben  S.  087,  N.  3 an  der  VUatln 
gesucht  habe;  an  diesem  Flusse  und  nicht  an  dem  Galam  oJer  der  Kandrn- 
hhägä  müssen  wir  es  suchen.  Nach  der  zweiten  Stelle  lag  es  an  den 
Gränzen  Lohara's  oder  Lahor's , welches  jedoch  damals  so  weite  Grän- 
zen,  nämlich  I.amgbAn  hn  W.  und  Sirhind  im  O.  batte,  weil  diese  Be- 
stimmung nur  auf  eine  viel  frühere  Zeit  pafst;  sieh  oben  .S.  920, 
Ich  betrachte  daher  Mndaaa  als  die  Landschaft  zwischen  dem  Zusammen- 

• Busse  dcf  VitastA  und  der  ICandrabhAgA  nnd  Vaztrpnr  an  dem  letzten 
Strome,  • ^ . 
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Untergang  herbeifübrte,  ohne  dafs  erwähnt  wird,  auf  welche  * i 
Weise.  . I 

ln  dem  Jahre  1100  wurde  Kagmtra  von  vielfachem  Unglück  I 

heimgesucht.')  Eine  ansteckende  Seuche  richtete  grofse  Verwü-  *•  | 

stungen  an;  R&uber  zogen  im  Lande  herum  und  hatten  sogar  I 

aus  dem  Pajlaste  des  Königs  goldene  Gefäfse  entwendet.  In  I 

dem  Dorfe  Udijakadita  entstand  eine  Hnngersnoth  und  alle  Waa-  * I 

ren  wurden  aul’serordentlich  theuer.  Ein  khdri  von  Korn  niufste  , I 

mit  fünf  Hundert  dindrn  bezahlt  werden ; zwei  pala  von  Trauben 
konnten  nicht  für  einen  d'mära  gekauft  werden.  In  demselben 
Verhältnisse  waren  die  Preise  anderer  Waaren  gestiegen;  ein  • 
pala  von  Wolle  mufste  mit  zehn  solcher  Münzen  bezahlt  werden  '■  • 
und  Pfeifer,  Assa  foetida  und  andere  Artikel  waren  nicht  für  Geld 
zu  haben.*)  Die  Ströme,  durch  den  Regen  angeschwellt,  rich- 
teten grofse  Verheerungen  an  und  führten  sowohl  viele  Leichen  • 
als  eine  grofse  Menge  von  devaddru  mit  sich,  welche  Art  von 
Lärchenbäumon  in  dem  Ka9mlrischen  Himälaja  bekanntlich  treff- 
. lieh  gedeiht.*)  Durch  das  Pflügen  waren  die  meisten  Pflugsticre  I 

unbrauchbar  geworden.  Die  Einwohner  der  Hauptstadt  und  der 
übrigen  Städte,  so  wie  die  des  flachen  Landes  geriethen  dadurch  ^ * j 
in  die  gröfste  Noth.  Es  kam  noch  hinzu,  dafs  ihr  Beherrscher,  | 

, statt  durch  angemessene  Malsregeln  ihren  Bedrängnissen  abzu-  | 

helfen,  nur  strenge  und  empörende  Malsregeln  ergriff.  In  seiner  i 

Verlegenheit  nahm  er  sich  vor,  die  in  Madava  ansässigen  DA-  . i 
mnra  heimzusuchen,  deren  er  viele  umbringen  liefs,  als  ob  sic  • • 
Schuld  an  seinem  Unglück  hätten.  Von  hier  aus  unternahm 
Harshadeva  einen  Streifzug  gegen  die  Gebiete  der  Lärnnja,  die 
am  angemessensten  an  die  Quellen  der  Lavani  verlegt  werden,  • : 
'weil  der  Name  ihnen  diese  Wohnsitze  znweist  und  W’oil  in  keiner 
weiten  Entfernung  von  dom  Quellgebiete  dieses  Stromes  zu  bei- 
den Seiten  der  Mewar- Kette  in  Agmir,  Jodhapura  und  Marwar 

« m 


1)  Räga-Tarangini  VII,  1218  flg. 

2)  Ueber  das  Mafs  k/iäri  aieh  oben  S.  1022  und  über  da»  Gewicht  pula  ebend. 
II,  8.  574,  Note  2.  Ka  ut  eigentlich  ein  Gold-  und  Silbergewicht , das 
später  auf  andere  Gegenstände  angewendet  worden  ist.  Die  hier  erwähn- 
ten rfiadrd  werden  silberne  und  nicht  goldene  gewesen  sein. 

s'  • . 

3)  Sieh  oben.I,  8.  252.  ' „ 
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im  engem  Sinne  dieses  Namens  Salzseen  sich  linden. ')  Die 
Lilvaitja  gehörten  'wahrscheinlich  'zu  dom  rohen  Urvolke,  dessen 
noch  erhaltene  Ueberreste,  die  Mina  und  die  Mera,  in  der  dorti- 
gen Gegend  ansässig  sind.*)  Sein  Fürst  war  sehr  grausam  und 
hatte  durch  das  Spiel'seu  einer  Frau  allgemeinen  Schrecken  in 
seinem  ganzen  Reiche  verbreitet.  Sein  Volk  zeichnete  sich  dimch 
folgende  EigenthUmlichkeiten  aus.  Sic  trugen  ihre  Haare  atifge- 
wickelt;  einige  von  ihnen  afseu  Fleisch  in  den  Gebieten  der 
Mlekha,  welche  nach  ihrem  Lande  geflüchtete  Anhänger  des  Is- 
läms  gewesen  sein  werden,  deren  Gebrauch  sie  angenommen  hat- 
ten. Noch  andere  waren  eifrige  Ackerbauer  und  bedienten  sich 
der  Schöpfräder,  um  die  Aecker  zu  bewässern.*)  Harsha  war 
vermuthlich  von  einigen  unzufriedenen  Mitgliedern  dieses  Volks 
aufgefordert  worden,  ihnen  Beistand  zu  leisten,  weil  es  heilst, 
„dafs  er  aus  Rücksicht  auf  die  Lävanju  durch  das  Spiefsen  ihrer 
H)iuptlinge  ihr  Land  in  eine  Fleischhalle  Dhuiravds  oder  Civd$  in 
seiner  furchtbaren  Gestalt  verwandelte“.  Er  benahm  sich  über- 
haupt mit  grofser  Grausamkeit.  Die  in  der  Mitte  des  Landes 
wohnenden  Brahmanen  wurden  von  ihm  nicht  geschont  und  dem 
Landesgotte  Bhuirava  brachte  er  als  Opfer  eine  Unzahl  von  Schä- 
deln iler  Lävanju  dar.  Auf  seinem  Rückzüge  verwüstete  Harsha 
das  Land  der  Üämara  und  kehrte  dann  von  Madava  nach  seiner 


V)  Sieh  oben  I,  8.  241t.  Die  wichtigste  Stelle,  um  die  Lage  iMtnzrya't  zn 
bestimmen,  mit  welchem  Namen  in  der  Form  LAvanJa  das  Volk  benannt  * 
wird,  ist  nach  Tbotkb's  Bemerkung  p.  .'i89,  VIII,  2.22,  wo  es  heilst,  „dafs 
der  Sohn  des  Königs , nachdem  er  in  Xuraxelra  oder  der  Gegend  um  Delhi 
angekingt  sei,  sich  /^äeanja's  bemächtigt  habe“.  Da  eine  Stralse  von  Delhi 
nach  A^ir  fuhrt  und  in  dessen  Gebiete  der  Saluee  Sambber  liegt,  wird 
die  Landschaft  iMvay'a  in  dem  Gebirge  im  W.  Agmir's  au  suchen  sein. 

2)  Sich  oben  I,  8.  809. 

3)  In  floka  1241  ist  statt  des  unverständlichen  unnuddhakmtalävikakriHm  zu 
lesen:  —kuntalAmkAkritm,  d.  h.  solche,  „die  ihre  Haare  nach  Art  der  Haare 
der  Schafe  aufwickelten“.  Es  ist  daher  ein  Beiwort  der  LAvanja  im  All- 
gemeinen und  keine  besondere  Abtheilung,  wie  Tboyeb  die  Stelle  fafst. 
Dann  ist  seine  Cebersetznng  der  zweiten  Hälfte  des  floka  12.24 : „e’ilauni 
de*  tireun  (teau  par  des  mackities  pour  orroser  les  rhamps  d’aulres  culiha-. 
ttwrs,  ttttutres  joukrent  des  insinwients  isusicaux“ . Die  Lesart  des  Texttr 
ist:  arag/iattagkaratlAdikriskfdh  kekid ■ avAdajam.  Ich  schlage  vor,  zu  lesen:. 
araghaUadhanl  väddn  hrishläh  ete.  „Einige,  Schöpfräder 'haltend , führten* 
dadurch  erfreut  Reden.“  . 
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Hauptstadt  zurück.  Auf  seinem  Kuckzuge  wurde  er  einige  Zeit 
durch  die  verzweifelten  Angriffe  der  in  dein  Gebiete  Krumu  woh- 
nenden Ddmura , die  ihm  eine  Schlacht  an  dem  unbekannten  Orte . 
Laulühu  lieferten,  aufgehalten.') 

Am  härtesten  wurde  llarshadeva  von  den  zwei  Söhnen  Mal-  I 

las,  dem  Ukkala  und  dem  Sussala,  bedrängt.')  Sie  stammten  ab  i 

von  dem  Vater  der  Königin  Diddä,  Sinhardga,  und  konnten  auf  | 

diese  Abstammung  Ansprüche  auf  die  königliche  Macht  gründen. *  *.  | 
Als  sie  unfingen,  dem  Buherrschor  des  Reiches  gefährlich  zu  • • i 

werden,  beschlofs  dieser,  obwohl  zögernd,  sie  zu  vernichten.  ■ | 

Durch  einen  Freund,  Namens  Dwfanapdla,  von  dem  Vorhaben  ' \ 

des  Monarchen  in  Kenntnil's  gesetzt,  zogen  die  beiden  Brüder  | 

cs  vor,  aus  der  Hauptstadt  zu  entdiehen  und  suchten  zuerst  | 

Schutz  bei  dem  Häuptlinge  der  Dämara  h-acasUträpa , wo  sie  mit  _ | 

ihrem  Jüngern  Bruder,  dem  Sillardga,  zusammentrafen.  Dieser  • | 

begleitete  sie  nach  dem  Lande  der  Ldvanja,  von  wo  aus  Vkkula  | 

sich  nach  Rdgapuri  begab,  wo  dessen  Fürst  ihm  befreundet  war,  • 

während  Susstda  einen  Prinzen  Namens  Kalingaradhara  aufsuchte. ')  ‘ i 

Harsha,  von  der  Ankunft  seines  Feindes  in  dieser  Stadt  benach-  • 
richtigt,  richtete  durch  Laxmidhara  die  Aufforderung  an  Sangrä- 
mapäla,  den  Ukkala  tödten  zu  lassen,  dessen  Vermögen  ihm  zu- 
gesagt  ward ; dieser  konnte  sich  jedoch  nicht  entschliefsen , einen 
Menschen,  der  bei  ihm  Zuflucht  gesucht  hatte,  umbringen  zu  las-  * 
sen.  Harshadeva  liefs  darauf  Rägapuri  angreifen;  die  Festigkeit  ^ - 
dieses  Platzes  machte  den  Angriff  des  Kaginirischcn  Heeres  er- 
folglos. Hiedurch  aufgemuntert,  verdoppelte  Ukkala  seine  An-  ' 
strengungeu  und  brachte  eine  bedeutende  Anzalil  üdtnara  zusaiu-  - 
men  und  wurde  dabei  von  Sangrämapäla  thätig  unterstützt,  der  . 


■ n Nach  TRorKR’s  Note  p.  587  ist  Krama  nur  ein  anderer  Name  von  dem 
Häga-Tarangini  III,  2*27  erwähnten  Krimovarla , wolchea  an  der  äufaeraten 
Qränac  Kafniira's  Ing  und  in  dom  {'Arapwa  (Uber  welche  Stadt  sieh  oben 
S.  10*21)  mnthmaralich  die  liauplatadt  war. 

*2)  Häga-TuTongM  VII,  *218  Bg.  Oie  Abstammung  Vkkalu't  und  Hussata*  int 
. die  folgende  (sieh  'i'nuYKR’s  Note  p.  588) : Sinhuräga  — l/'äajaräga  — San- 
gruma  — Amanta  — halara  — deaaeii  Söhne  (/IkarnJta  und  Hargha  waren ; 
Sinharäga  — Kintiriga  — danariga  — Gonga  — Malla,  de  aen  Söhne 
kala  und  SusMala  waren. 

3)  Im  floka  1*208  ist  .^tatl  des  unverständlichen  kahtanja  au  lesen  kimjtdfa, 
was  auf  kangrämapiUa  so  beziehen  ist;  kahla  ist  daher  kein  Uigenname. 
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jetzt  ganz  seiner  Furciit  vor  dem  Belierrseiier  Ka9uiiras  entsagt 
hatte.  Dieser  versuchte  durcli  den  vornehmsten  Thakkura,  den 
Kutafdrä^a , den  Sangrämapäla  zu  überreden,  seinen  Schützling 
zu  verrathen  und  eine  Ka^nurische  Besatzung  in  seiner  Haupt- 
stadt zuzulassen,  llarsha's  Botschafter  stellte  diesem  vor,  dals 
der  König  der  h'haca  es  vorgezogen  habe,  seine  Keiebthümer  zu 
behalten,  sich  ruhig  zu  verhalten  und  deshalb  keinen  Krieg  ge- 
gen den  Monarchen  von  Ka^mira  zu  wagen.  Sangrämapäla  schlug 
dem  Ukkala  eine  Zusammenkunft  mit  Kala9arkga  vor;  jener  zog 


es  jedoch  vor,  sich  au  den  König  der  Khaga  zu  wenden,  wah- 


rend Kala^arüga  mit  seiner  bewivdheten  Schaar  aus  der  Stadt  zog. 
Da  nach  dem  Zusanuuenhange  der  Darstellung  dieser  Begeben- 
heit der  König  der  Kha9a  sich  in  der  Kühe  von  Rü^apuri  auf- 
hielt, wird  er  nicht  der  Beherrscher  dieses  Volks,  sondern  ein 
Häuptling  gewesen  sein,  der  bei  dem  Uarshadeva  Kriegsdienste 
genommen  hatte.  £r  machte  einen  Versuch,  den  Zwist  dui'ch 
eine  Besprechung  mit  Kala9aräga  zu  schlichten,  die  in  der  Ge- 
genwart seiner  Käthe  stattfindeu  sollte.  Zu  dieser  Berathung  der 
Kha9n,  diu  bewaffnet  erschienen,  drängte  sich  Uk^a  gewaltsam 
zu.  Er  behauptete,  dals  er  vermöge  seiner  Abstammung  diesel- 
ben Anrechte  auf  den  Thron  des  Ka9mirischen  Reiches  besitze, 
als  der  regierende  Fürst;  dais  er  die  Familie  desselben  nicht 
vernichtet  habe,  obwohl  er  die  Macht  dazu  besitze.  Dals  dom 
wirklich  so  sei,  davon  würde  die  Versammlung  sich  bald  über- 
zeugen können.  Nachdem  Ukkala  so  gesprochen,  vcrliefs  er  die 
V'ersammlung. 

Bald  nachher  wurden  Ukkala  und  Sangrämapäla  von  VaUa- 
iUfvu  und  andern  Häuptlingen  der  Ddmuva  unterstützt,  die  der 
friedlichen  Beschäftigung  mit  dem  Ackerbauc  entsagt  und  das 
Kriegshandwerk  ergriffen  hatten. ')  Sic  lieferten  dem  Kala9aräga 
ein  Gefecht,  welches  für  sie  einen  unglücklichen  Ausgang  gehabt 
haben  muls,  weil  Ukkala  sich  entschlols,  durch  Vattedeva  die 
Strafsen  verwüsten  zu  lassen  und  sich  selbst  nach  Krama  zu  be- 
geben, von  wo  aus  er  A'apila , , den  Sohn  Äemag/a’s,  nach  Lohara 
als  unabhängigen  Fürsten  sandte.  Er  unternahm  von  hier  aus 
einen  Angriff  auf  Ka9raira,  weil  die  dem  Beherrscher  des  Rei- 


1).  Räga-Tarimfiini  VII,  131)2  ilg.  Ueber  die  I.age  Krama's  sieb  oben  $.  lü'o. 
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ches  feindselig  gesinnten  bergbewohnenden  Dümara  und  Kharika 
ihm  wirksamen  Beistand  leisteten;  die  letzten  müssen  Gelegen- 
heit gefunden  haben,  sieJi  in  dem  unzugänglichen  Qebirgslandc 
neue  Wohnsitze  zu  verschaffen.  Harshadeva  gerieth  durch  die- 
sen unvorhergesehenen  Angriff  in  um  so  gröfsere  Bedräng- 
nifs,  als  Dundanäjaka,  der  vornehmste  seiner  Anführer,  und  an- 
dere zögerten,  seinen  Befehlen  zu  gehorchen  und  ihm  zur  Hülfe 
zu  eilen.')  Als  Ukkala  in  Varühamüla  angelangt  war,  fand  er 
die  Strafse  durch  die  Krieger  seines  überhorrn  ihm  versperrt 
und  sah  sich  genötliigt,  Ilushkapura  zu  verlassen  und  sich  nach 
Krama  zurückzuziehen.*)  Ilarsha  machte  ebenfalls  keine  Fort-  '* 
schritte  und  zog  sich  langsam  nach  Tdramülaka  in  Ka^mira  zu- 
rück, ein  Gefecht  mit  den  ihm  nachfolgenden  Truppen  seines 
Gegners  blieb  unentschieden.  Unterdessen  setzte  sich  Ukkala's 
mütterlicher  Oheim  Anunda,  dem  eine  ansehnliche  Anzahl  auf-'  . 
ständischer  Dümara  zu  Hülfe  kamen,  in  Madava  fest  und  ver- 
nichtete die  Macht  dos  dortigen  Vasallen  Ilarshadeva  s.  Dieser 
wurde  zuletzt  mit  seinem  ganzen  Heere  von  seinem  Widersacher  • 
gefangen  genommen  und  mufs  ihm  einen  Theil  seines  Reiches 
nbgeti'cten  haben,  weil  von  Harsha  gemeldet  wird,  dals  er  sich  ' “ 
nach  Parihdsapura  zurückzog  und  von  hier  aus  später  die  seinem 
Gegner  gehörenden  Städte,  Dörfer  und  Gebiete  verwüsten  liefs.*) 

Hier  residirten  sie  in  besondorn  Fallästen.  Harsha,  dem  dieses  * . 
Verhältnifs  unerträglich  wurde,  liefs  durch  seinen  Anhänger  den 
'Ballast  seines  Mitregenten  anzUnden,  der  jedoch  dieser  Gefahr 
glücklich  entrann.  Der  Monarch  erklärte  ihm  sodann,  dafs  er 
entschlossen  sei,  zu  siegen  oder  zu  sterben.  Er  verliefs  sodann 
die  Btadt  und  vereinigte  sich  mit  den  Heeresabtheilungen,  die  > . 
ihm  von  allen  ihm  noch  gehorchenden  Statthaltern  zugeführt 


1)  Dandanäjaktt  spielte  schon  eine  Hauptrolle  in  den  frUliern  Verhandlungen 
mit  Sangrämapäla ; sieh  oben  8.  1065. 

2)  Die  Vemiuthung  Tboykb’s  p.  588,  dafs  ('’arnJiainülix  der  aite  Name  dra 
heutigen  BarnmuUa  an  dem  Eingänge  in  einem  Hauptpasse  aus  dem  Pen- 
g&b  nach  Ka^mira  sei,  unterliegt  gewifs  keinem  Zweifel,  //uslikajiura  war 
▼on  dem  Turiulika -KSaige  Htahka  gegründet  ( sieh  oben  II-,  S.  851)'  und 

. mufs  in  der  Nähe  jenes  Passes  gesucht  werden  und  zwar  im  N.  deNselheii. 
weil  l'kkala  jenen  Pafs  anf  seinem  RUckznge  erreichte. 

8)  /Ines- 7Virns0i»i  VII,  1322  fig.  Vtibvr  ParihAitpttra  sieh  oben  8.  1000,  Notel. 

• ■ » ...  . ■»  . 
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wurden.  In  der  darauf  gescldagenen  Schlacht  erlitt  Ukkala  eine 
vollständige  Niederlage  und  mulste  seine  Rettung  in  der  Flucht 
suchen.  Er  erreichte  auf  derselben,  nachdem  er  die  Vitastd  über- 
schritten hatte,  Tdramiüaka  und  zog  von  da  weiter.  Er  versuchte 
später,  dem  siegreichen  Harsha  Widerstand  zu  leisten,  jedoch 
ohne  Erfolg.  Es  blieben  ihm  nach  dem  Ausdrucke  der  Erzähler 
dieser  Begebenheiten  nur  seine  zwei  Arme  und  sein  fester  Ent- 
schlufs,  später  grofso  Thatcn  zu  unternehmen.  Er  mufs  in  dem 
vorher  berichteten  Kriege  von  seinem  mütterlichen  Onkel  Ananda 
verlassen  worden  sein,  weil  Harsha  ihn,  wenn  gleich  nicht  aus 
aufrichtigem  Herzen,  sehr  lobte.  Ukkala  scheint  seine  Hoffnung 
auf  die  Gunst  des  in  Parihdsapura  verehrten  Keqam  oder  Krhhna 
gebaut  zu  haben,  weil  sein  Besieger  nach  seinen  glücklichen 
Erfolgen  den  dortigen  Tempel  dieses  Gottes  zerstören  liefs.') 
Diese  unüberlegte  That  dos  Monarchen  veranlafste  übele  Vor- 
zeichen des  ihn  bedrohenden  nahen  Unglücks,  ln  dem  aus  dem 
zerstörten  Tempel  emporsteigenden,  den  Himmel  bedeckenden 
Staube  erkannte  man  die  Vorbedeutung  der  Enthauptung  Harsha’s. 
Das  ganze  Land  soll  einen  ganzen  Tag  in  Finstemifs  gehüllt 
gewesen  sein  und  am  Himmel  sollen  sich  unheildrohende  Erschei- 
nungen gezeigt  haben;  dazu  kamen  noch  die  bei  dem  Volke 
herumlaufenden  unheimlichen  Gerüchte. 

Nach  diesem  Erfolge  konnte  Harsha  sich  nur  kurze  Zeit  der 
Ruhe  erfreuen.  Ukkala’s  jüngerer  Bruder  Sussala  hatte  nach 
dem  strengen  Befehl  seines  Vaters  jenen  nicht  bei  seinen  Unter- 
nehmungen unterstützt. ')  Nach  der  Niederlage  seines  Bruders 
liefs  er  sich  nicht  mehr  zurUckhaltcn,  sein  eigenes  Heil  zu  ver- 
suchen Er  verschaffte  sich  von  dem  Häuptlinge  des  unbekann- 
ten Gebiets  Katpa  eine  Anzahl  von  Reitern  und  setzte  alle  Rück- 
sichten auf  seine  Verpflichtungen  gegen  den  Träger  der  könig- 
lichen Herrschaft  im  Lande  bei  Seite.  Er  besiegte  einen  Gene- 
ral des  Königs,  eroberte  l^ürapura  und  legte  jetzt  seine  hoch- 
strebenden Absichten  ganz  an  den  Tag.  In  seiner  Bedrängnifs 
sah  sich  Harsha  genöthigt,  sich  mit  Ukkala  auszusöhnen  und 
ihm  den  Oberbefehl  über  sein  Heer  anzuvertrauen.  Ukkala  über- 


1)  Rdga-Tarangini  VII,  134Ö  flg. 

2)  Räga-Tarangml  VII,  13Ö0  8g.  Ueber  die  Lage  yon  QitTapura  aieh  oben 

S.  1020,  N.  2.  . ' . 
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nahm  diesen  Auftrag  und  lieferte  daduroli  ein  neues  Beispiel  da- 
von, dafs  damals  in  Ka^mira  der  Ehrgeiz  und  die  Ilerrsehauoht 
so  mächtig  geworden  waren,  dafs  durch  sie  die  stärksten  Bande 
der  Verwandtschaft  zerrissen  wurden.  IJkkala  erlitt  in  der  Nähe 
(^lürapura’s  eine  vollständige  Niederlage;  zu  dem  .Siege  Sussala’s 
trug  Darfunapdla,  der  ebenfalls  dem  Könige  ungetreu  geworden 
war,  wesentlich  bei.  Am  nächsten  Tage  ergab  sich  das  könig- 
liche Heer  dem  Sieger  und  Harsha  sah  sich  gezwungen,  sich  mit 
Sussala  zu  verständigen.  Der  in  Tilramiätika  residirende  Ukkala 
gewann  durch  dieses  Ereigniis  grofscs  Ansehen  und  wurde  von 
dem  Monarchen  mit  einem  bedeutenden  Heere  von  Fufsvolk  aus 
dem  Stamme  der  Mmuru  und  seiner  eigenen  Reiterei  nach  Ixthara^ 
ausgesandt,  dessen  von  Ukkala  dort  eingesetzter  Fürst  h'apila- 
sich  unabhängig  erklärt  hatte. ')  Die  Truppen  des  aufständigen 
Fürsten  wurden  durch  strenge  Kälte  genöthigt,  das  mit  ihren 
Rossen,  Säbeln  und  Panzern  bedeckte  Schlachtfeld  zu  verlassen 
und  in  der  Stadt  ihre  Rottung  zu  suchen,  k'apita  wurde  von 
Ganukd,  A'aiuira  und  andern  Führern  erschlagen,  obwohl  der 
(Oberbefehlshaber  seines  Lebens  schonen  wollte.  Zu  gleicher 
Zeit  wurde  der  erste  Minister  des  Königs  h'undrard^a  gegen  den 
ungehorsamen  Vasallen  von  Ktmpnna  im  östlichen  Kabulistan 
beordert;  es  gelang  ihm,  diesen  Aufstand  zu  unterdrücken.  Der 
Häuptling  dieses  Gebiets  wurde  im  Innern  der  Stadt  Aviinliptira 
erschlagen  und  sein  Haupt  dem  Monarchen  zugesandt.') 

Es  stand  zu  erwarten,  dafs  Ukkala  seine  glänzenden  Erfolge 
nicht  unbenutzt  lassen  und  diese  Gelegenheit  ergreifen  würde, 
um  sich  eine  selbstständige  Macht  zu  gründen.  Dem  Harshadeva 
konnten  seine  Grausamkeiteu  gegen  die  Ldvanja  und  Ihimara, 
sein  Bcuelimen  gegen  seinen  ältern  Bruder  und  manche  andere 
tadelnswerthe  Handlungen  zur  Last  gelegt  werden.  Dann  waren 
ihm  viele  der  mächtigsten  und  eintinfsreichsten  Männer  feindlich 
gesinnt.  Ukkala,  der  sich  nach  dor  Stadt  Hiraiijapurn  hege 
ben  hatte,  welche  nach  dem  Zusammenhänge  dieser  Erzählung 


1)  Aach  hier  ist  im  ^(oka  1303  and  1375  statt  Lahara  zn  lesen  hohara, 

' Ueber  Kapila  sieh  oben  S.  lOO'l.  Da  es  heifst,  da0<  Harsba  den  Vdaja- 

räya  ziim  Oberhoftnarschallo  ernannte,  wird  Ukkala  vor  ihm  dieses  Amt  . 
bekleidet  haben. 

2)  Häga-Tarangini  VII,.  1304  ^ . ' 
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m Pankanada  gesucht  werden  mufs,  überredete  die  dortigen 
Brahmanen,  ihm  die  Königsweihe  zu  ertheilen.')  Die  Einwoh- 
ner des  Landes  freueten  sich  dieser  Wahl,  weil  sie  erwarten 
durften , dafs  der  neue  König  die  Ruhe  im  Lande  wieder  herstel- 
Ipn  wurde.  Dieser  unternahm  nachher  einen  Kriegszug  auf  der 
von  seiner  Residenzstadt  nach  Norden  führenden  Strafse ; er  wurde, 
als  er  von  dem  gröfsten  Tlieilc  seiner  Truppen  getrennt  war,  von 
einem  Häuptlinge  Calja  gefangen  genommen,  über  den  es  nicht 
möglich  ist,  eine  genauere  Auskunft  zu  geben;  es  war  muthmafs- 
lich  ein  dem,  Harshadeva  ergebener  Fürst  eines  kleinen  Gebiets 
in  dem  Zweistromlande  der  Irürti/t  und  der  Kundrabhügä.  Die 
Angabe,  dafs  er  über  ein  Heer  von  achtmal  Hundert  Tausend 
Reitern  habe  verfügen  können,  ist  einleuchtend  stark  übertrieben. 
Ukkala,  dem  wegen  dieses  Unfalls  der  Muth  versagte,  wurde 
v9n  seinem  ersten  Minister  Bhavakhätnja  getröstet.  Der  übrige 
Theil  der  Truppen  des  gefangenen  Fürsten  bot  ihm  das  Mittel 
dar,  seine  Besitzungen  zu  behaupten  und  ihm  selbst  gelang  es, 
einen  Vertrag  mit  ^alja  zu  schliefsen,  kraft  dessen  er  seine  Frei- 
heit wiedergewann.  Er  kehrte  danach  ohne  Zweifel  nach  seiner 
Hauptstadt  zurück.  Wie  weit  nordwärts  von  Lahor  aus  seine 
Herrschaft  reichte,  läfst  sich  nicht  genauer  sagen;  ich  vermuthe, 
dafs  ihm  nur  der  südliche  Theil  des  Dnäb’s  der  Irävati  und  der 
Kandrabhägä  unterthan  war.  Im  O.  des  ersten  Stromes  wäre  es 
gewagt,  ihm  Besitzungen  zuzucignen ; dagegen  dürfte  dieses  von 
dem  Gebiete  im  W.  dieses  Flusses  annehmbar  sein. 

In  diese  Zeit  fällt  der  Tod  Malla's,  der  dem  Beherrscher  des 
ganzen 'Reiches  lange  Zeit  treu  blieb  und  es  vorzog,  sich  in  die 
Einsamkeit  zurückzuziehen,  als  er  den  Argwohn  Harsha’s  erregt 
hatte.*)  Hier  wurde  er  auf  Anstiften  des  Oberkönigs  angegriffen 
und  starb  den  Tod  eines  unerschrockenen  Helden.  Es  konnte 
nicht  ausbleiben,  dafs  durch  diese  That  des  Harsha’s  die  Kluft 
zwischen  ihm  und  den  zwei  Söhnen  des  gefallenen  mächtigen 
Mannes  weiter  wurde,  als  sie  schon  war.  Sussala,  über  diese 
Handlung  .empört,  griff  mehrere  Städte  und  Dörfer  an,  die  er 
auzündctc,  und  drang,  in  dieser  Weise  verfahrend,  bis  zur  Stadt 


1)  Räga-Tarmgim  VII,  138Ö  flg_  und  1553  flg. " 

2)  Rü^a-Tarangini  VII,  1468  8g. 
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Vif/ajepa's,  d.  h.  Civa’s  vor.*)  Der  gegen  ihn  von  Harshaddva  auB- 
gcsandte  Kandrarnga  unterlag  in  den  mehrere  Tage  dauernden 
Gefechten  und  fiel  nebst  mehrem  andern  tapfem  Männern,  von 
denen  mehrere  gefangen  genommen  wurden.  Durch  diesen 
Erfolg  aufgemuntert,  fafste  Sussala  den  Plan,  sich  die  Herr- 
schaft selbst  zu  erw’erben  und  seinen  altem  Bruder  der  In- 
signien der  königlichen  Würde  zu  berauben,  indem  er  sich 
der  Hauptstadt  bemächtigte,  in  deren  Nähe  er  sein  Lager  auf- 
schlug. Er  war  zwar  der  jüngere,  besafs  aber  denselben  auf- 
strebenden Geist,  als  sein  Bruder,  und  wufste  wie  dieser  durch 
freundliche  Reden  sich  die  Liebe  des  Volks  zu  gewinnen.’) 
Sussala  wurde  von  dem  Sohne  des  Oberkönigs , Bho^adeva*  nlit 
dem  Beinamen  Kupjäpara , zurückgeschlagen  und  gezwungeriT^  sieh 
nach  Lavanotsa  zurückzuzichen.  Die  Freude  über  diesen  Sieg 
war  von  kurzer  Dauer;  es  verbreitete  sich  nämlich  plötzlich  das 
Gerücht,  dafs  Vkkala  mit  seinem  Heere  lieranrücke.  Harsha  gab 
dann  den  Befehl,  die  Brücke  über  die  Vilaslä  abzubrechen,  da- 
mit Sussala  sich  nicht  des  Reiches  bemeistere,  zumal  der  veiTä- 
therischc  Dandanäjaka  ihn  als  König  hatte  äusrufen  lassen.  Har- 
sha besetzte  mit  der  Reserve  seines  Heeres  das  Ufer  dßs  Flusses, 
welches  auch  von  der  von  Ganakakandra  befehligten  Abtheilung 
des  Heeres  vertheidigt  ward.  Den  feindlichen  Tmppen  diente 
zum  Uebersetzen  über  den  Strom  eine  Schifibrücke,  die  der  Kö- 
.uig  Harsha  zu  seinem  Vergnügen  hatte  bauen  lassen.  Dem  Kö- 
nige gegenüber  stand  auf  dem  jenseitigen  Ufer  ein  zahlreiches 
^eer  von  Dämara.  Harsha’s  Heer  wurde  besiegt  und  er  genö- 
thigt,  die  Flucht  zu  ergreifen.  Seine  Hauptstadt  wurde  von  sei-_ 
nen  siegreichen  Feinden  besetzt  und  sein  Pallast  von  den  Ddmara^ 
ganz  ausgeplündert ; seine  Gemalinnen  wurden  von  diesen  rohen 
Menschen  entführt  und  mifshandelt.  Der  königliche  Pallast  und 
viele  andere  prächtige  Gebäude  wurden  in  Asche  gelegt. 
deva  rettete  sich  mit  fünf  oder  sechs  Kriegern  nach  Lohnra,  wo 
er  seine  Wohnung  in  der  Lehranstalt  Sinhardga  s,  eines  ältera 
Fürsten  dieses  Landes,  nahm.*)  Er  wurde  jedoch  von  hier  von 

1)  Jidga-Tarangini  VII,  1506  flg. 

2)  Im  y/oA'a  1531  ist  statt  sqtndnaprijtwdjasoh  zu  verbessern;  vakasith;  ooJaSy 
Alter,  pafst  nicht,  weil  die  Brüder  verschiedenen  Alters  waren. 

3)  Sieh  oben  S.  094. 
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seinen  Feinden  vertrieben  und  fiel  auf  der  Flucht.  Harshadeva 
dachte  zwar  daran,  den  Kampf  wieder  aufzunchmen,  gab  diesen 
Plan  jedoch  auf  den  Hath  seiner  Minister  und  seiner  Generale 
auf.  £r  entschlofs  sich  dann  weiter  zu  fiiehen  und  nahm  seinen 
Weg  über  den  Zusammenflufs  der  VUastä  mit  dem  Sindhu.')  Er 
verzagte  noch  mehr,  als  er  keine  Nachrichten  von  seinem  Sohne 
Bhopadeva  erhielt.  Dieser  wurde  bald  aus  Lohara  von  den  Fein- 
den verdrängt;  der  Anführer  der  feindlichen  Truppen  verwüstete 
dort  alles  Eigcnthiui  des  frülicm  Königs.  Dandanäjaka  richtete 
dann  sammt  seinem  Sohne  Trailokja  seinen  sieggekrünten  Marsch 
gegen  den  Harshadeva,  der  mit  seinem  Sohne  Bhogadeva  sich 
am  Ufer  seines  vaterländischen  Stromes  verbunden  hatte.*)  Har- 
shadeva warf  dem  Anführer  des  feindlichen  Heeres  sein  verrä- 
tberisches  Benehmen  vor  und  wünschte , noch  einen  letzten  Kampf 
zu  wagen.  Zu  diesem  Endzwecke  verschenkte  er  den  Kriegern 
seine  kostbaren  Halsbänder  und  seine  sonstigen  Schätze;  die 
muthloscn  Truppe.n  vcrliefsen  ihn  jedoch  allmählig  und  kehrten 
nach  Axatopa(ala  und  andern  Orten  zurück.  Der  einst  so  mäch- 
tige Monarch  sah  sich  dann  genöthigt,  von  Ort  zu  Ort  herum- 
zuirren und  gelangte  zuletzt  nach  einer  Festung  in  dem  Lande 
Lohara,  wo  er  nach  dem  Wunsche  seiner  Gemalin  in  dem  Hause 
eines  Ministers,  Namens  A'apila,  seine  Zuflucht  zu  suchen  wünschte ; 
sein  Unstern  vereitelte  aber  diesen  Plan.  Sein  Gefolge  wurde 
immer  kleiner  und  zuletzt  verliefsen  ihn  auch  Anandapdla,  ein 
jüngerer  Dandandjaka  und  andere  RdgaptUra.  An  der  VUastd 
angclangt,  war  nur  ein  einziger  Begleiter,  sein  alter  treuester 
Diener  Prajdga,  noch  bei  ihm  geblieben,  dem  sich  noch  unerwartet 
Mnkta  zugesellte.  Hier  entschlofs  sich  der  flüchtige  Monarch , ob- 
wohl zögernd,  eine  Zufluchtsstätte  bei  einem  dem  ükkala  erge- 
benen, auf  dem  jenseitigen  Ufer  'nohneniion  Bhimadeva  zu  suchen, 
nach  dessen  Wohnung  Harshadeva  von  Ddmara  hinübergefUhrt 
wurde.  Hier  erfuhr  er,  dafs  in  der  Nähe  in  einem  der  Vorfahren 
geweiheten  Walde  ein  Tempel  Gaurica's  oder  ^'iva's  sich  finde.*) 


1)  Ueber  Welchen  sieh  obhn  S.  1034,  Note  4. 

2)  Räga-Tarangimi  VII,  1611  6g.  •'  t 

3)  Als  ‘eine  Dichtung  mnls  die  .Angabe  betrachtet  werden , dals  sieh  dort 
einige  Somepgara  genannle,  von  einem  ier'Siddha  genannten  Halbgötter 
Namens  Sonutnmda  verehrte  Gottheiten  fanden. 
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llielicr  liefs  sich  der  von  Gram  erfüllte,  so  bcrülimto  König  von 
seinen  zwei  Begleitern  ftüiren  und  liefs  sich  in  der  Hütte  eines 
Einsiedlers  Abhrikkhiima  nieder,  nachdem  er  zwölf  Jahre  oder 
bis  gegen  das  Ende  des  Jahres  1103  eine  au  Wechselfällen  reiche 
Regierung  geführt  hatte.  Er  verweilte  liier,  ganz  in  Trauer  ver- 
sunken und  strengen  BufsUbungen  sich  hingehend,  wie  es  in  der 
alten  Zeit  dor  Ilegierung  entsagende  oder  ihr  verlustig  gewordene 
Indische  Herrscher  gethan  hatten.')  Ueber  den  Mord  Harsha- 
dova's  waren  verschiedene  Gerüchte  im  Umlaufe;  am  meisten 
Wahrscheinlichkeit  hat  die  Kachricht,  dafs  llldrtiga,  dem  eich  ein 
h'äjastha,  Namens  ßhipka,  angcschlosson  hatte,  die  Urheber  des 
Mordes  gewesen  seien.  Gewifs  ist,  dafs  jener  Büfscr  und  sein 
Diener  nicht  wirkliche  Brahmanen  waren,  sondern  sich  nur  für 
solche  ausgaben  und  verkleidete  Krieger  waren.  Der  Ulan  der  ’ 
Ermordung  wird  von  Ukkala  ausgegangen  sein  und  Bhimadeva 
darum  gewufst  haben.*)  Die  Hütte  wurde  plötzlich  von  Bewafl- 
neten  umringt  und  einer  von  ihnen  drang  in  dieselbe  ein,  wurde 
aber  von  dem  Könige  mit  einem  Messer  verwundet.*).  Ein  zwei- 
ter, als  Krieger  gekleideter  ,Mensch  durchbrach  dann  die  Wand» 
der  Hütte  und  tödtete  den  I'rujüyu,  und  der  König  cntdoh,  als 
eine  Zahl  von  Dtimura  in  die  Hütte  cindrangen.  Von  ihnen  ver- 
setzte einer  dem  Harshadeva,  der  das  Alter  von  zwei  und  vierzig 
Jahren  und  acht  Monaten  erreicht  hatte,  einen  tödtlichen  Streich. 
Sein  Haupt  wurde  nachher  abgehauen  und  auf  eine  Stange  ge- 
steckt. Bei  seinem  Tode  zeigten  sich  thcils  glückliche,  theils 
unglückliche  Constellationen ; zu  den  ersten  gehörten  die  Affin, 
dieAerzte  der  Götter,  (^Hikra,  Venus,  und  dor  Mondgott;  zu  den 
letzten  »Saturn  und  liriliaspiili  oder  Juppiter;')  Harsha  war  aufser- 
dem  unter  der  unheilvollen  Constellation  des  Krebses  geboren. 
Dieses  Beispiel  von  dem  Gebrauche  der  Astrologie  mit  Beziehung 
auf  Harsha  verdient  daher  Beachtung,  weil  nach  dem  Zeugnisse 
Albirmfn  die  Kaijrnirischen  Almanache  über  ganz  Indien  ver- 

1)  Häga-7'arangini  VII,  lÖÖD  flg. 

2)  Dafs  cs  keine  BUfser  gewesen,  erhellt  auch  darahs , dafs  Abk^khinna  nach 

* 1045  mit  einer  berüchtigten  Tüozerin,  Namens  BifkA,  zusammenlebte. 

3)  ndfja-Tarartgini  VII,  1760  flg.  » 

4)  Im  f'loka  1720  lese  ich  d.  h.  IJaturu,  statt  KandrOf  weil  der  Mond 

schon  durch  ('ari  im  vorhergehenden  Distichon  beseiohnot 
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breitet  waren. ')  Als  dats  Haupt  seines  meuehelmörderisch  er- 
.schlagencn  VVidersadiers  dem  Ukkala  gebracht  ward,  stellte  er 
sich  zuerst  höchst  empört  über  dieses  Verbrechen,  liofs  jedoch 
nachher  die  vorgeschriebenen  Cäremonien  für  ihn  verrichten.*) 
Nachdem  die  Kämpfe  dargcstellt  worden  sind , die  Harshadeva 
gegen  auswärtige  und  einheimische  Feinde  zu  bestehen  hatte  und 
in  denen  er  zuletzt  unterlag,  gehe  ich  über  zur  Erwähnung  der 
bemerkenswerthesten  Vorkommnisse , die  sich  während  seiner  Re- 
gierung zugetragen  haben,  und  zur  Darstellung  seines  Charakters. 
Dieser  zeichnet  sich  eben  nicht  zu  seinem  Vorthoil  durch  mit 
einander  scharf  contrastirende  Gegensätze  aus.  Mit  der  Liebe 
zur  Gelehrsamkeit , zur  Dichtkunst  und  zur  Kunst  des  Gesanges, 
so  wie  zur  Pracht  und  Eleganz  der  Sitten  verband  er  den  Man- 
gel an  Entschlossenheit,  wo  es  galt,  zu  handeln,  und  zögerte 
nicht,  sich  unerlaubter  Mittel  zu  bedienen,  wenn  er  dadurch, 
glaubte,  seine  Zwecke  erreichen  zu  können.*)  Auch  ist  er  nicht 
von  dom  Vorwurfe  freizusprechen,  die  Schätze  der  Tempel  zu 
ontTühren,  wenn  die  Erschöpfung  seines  Schatzes  ihm  keinen  an-  . 
dem  Ausweg  darbot.*)  Die  Bilder  der  Götter,  die  aus  Gold,  Sil- 
ber und  andern  Metallen  verfertigt  waren,  wurden  umgestiirzt  und 
aus  den  Tempeln  herausgerollt.  Mit  dieser  Beraubung  der  Heilig- 
thümer  wurde  ein  gewisser  Uäajardga  beauftragt  und  die  Ent- 
weihung derselben  übten  Brahmanische  Büfser  der  verworfensten 
Art  aus.  Als  eine  starke  Uobertreibung  mufs  die  Angabe  ver- 
worfen werden,  dafs  es  in  keinem  Dorfe  oder  gröfsern  oder  klei- 
nern Stadt  einen  Tempel  gegeben  habe,  dessen  Götterbilder  nicht 

1)  Keisaud’8  Memoire  ctc.  lur  l'Jnde  p.  354. 

2)  Räga-TaraagM  VII,  1734  flg. 

3)  Einen  Uewels  von  seiner  Schwäche  liefert  die  ziemlich'  ausrührliche  Erzäh- 
lung Rdga-Tarangini  VII,  1398  flg.  von.  Hsrsha's  Berathschlagiingen  nüt 
seinen  Hinistem,  ob  es  nicht  rathsam  sei,  dafs  er  wegen  seines  vielen 
Unglücks  sich  selbst  das  Leben  nehmen  oder  nehmen  lassen  sollte;  die 
Mabnang  an  die  Pflichten  eines  Fürsten  und  die  Fnrcht , seinen  Rahm  ein- 

' zabiifsen,  bewogen  ihn,  diesen  Plan  anfzugeben.  Beispide  von  der  Rück- 
sichtslosigkeit dieses  Fürsten  liefert  sein  Benehmen  gegen  seinen  Vater 
KaUtfa  and  seinen  ältem  Brnder  Vtkarthat  sieh  oben  S.  1056  und  S.  1061.  ■ 
'-4)  RSga-Tarangim  VII,  1002  flg.  Dafs  er  «ns  Ra'ebsncht  einen  Tempel  .eiues 
von  seinep  Feinden  verehrten  Gottes  ganz  zerstüren  iiefs , thnt  die  oben 
S.  1073  erzählte  Zerstörung  des  Tempels  Kepma't  dar.«  ,- 
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vou  Harslta  oder  den  Tuntuhka  zerstört  worden  seien.  Trotz  sei- 
ner Rücksichtslosigkeit  wird  dieser  Monarch  in  seiner  Tempel- . 
schänderei  nicht  so  weit  gegangen  sein , und  da  Mahmitd  nur  einen 
ganz  kleinen  Thcil  von  Kac;inira  mit  seinen  Verwüstungen  heim- 
gesucht hat,')  können  nttr  wenige  Tempel  von  ihm  heimgesneht 
worden  sein.  An  dem  Hofe  Harshadeva's  herrschte  grolse  Sitten- 
losigkeit  und  seine  nächste  Umgebung  bestand  zum  gröfsten 
Theile  aus  Männern  und  Krauen,  die  von  andern  Personen,,  als 
dem  ^lonurchon,  wegen  ihrer  Aufführung  verachtet  wurden  und  nur 
das  Verdienst  besafsen,  den  Neigungen  des  Königs  zu  witzigen  Un- 
terhaltungen und  zu  Liebschaften  Vorschub  au  leisten.*)  An  solche 
Günstlinge  und  GUnstlinginnen  verschwendete  der  Monarch  grofse 
Reichthümer;  insofern  diese  Günstlinge  Dichter,  Sänger  und 
Schauspieler  waren,  kamen  derartige  Verschwendungen  den 
schönen  Künsten  zu  Gute.  Eine  Folge  von  diesen  Neigungen 
Harshadeva's  war  die,  dafs  schöne  Frauen  einen  grofsen  Ein- 
dufs  auf  seine  Entschlüsse  ausübten.  Seine  vornehmste  Königin 
Sugalü  besafs  nicht  nur  die  Gunst  ihres  königlichen  Gemals,  son- 
dern auch  die  ihres  Schwiegervaters,  und  wurde  bei  wichtigen 
Angelegenheiten  zu  Ifathe  gezogen.*)  Eine  sehr  geliebte  Geraa- 
lin  dieses  Monarchen  war  die  l'asanlalekhä,  aus  der  Familie  der 
fä/u,  die  durch  ihren  Genial  in  den  Stand  gesetzt  ward,  Lehr- 
anstalten zu  gründen  und  den  Brahmanen  der  Hauptstadt  Län- 
dereien zu  schenken,  um  die  Verehrung  Tripurefvara's  oder  fiva's  ^ 
zu  fördern.*)  Dieser  Gott  erfreute  sich  damals  inKa^mirader  ausge- 
breitetsten  Verehrung,  wie  aus  dieser  und  andern  Stellen  hervorgeht. 

Die  Erwähnung  einer  dritten  Geliebten  Harshadeva’s  hat  nur 
insofern  eine  Bedeutung  für  die  Geschichte,  als  aus  ihr  erhellt, 
dafs  Beziehungen  zwischen  den  Beherrschern  Ka^mira’s  und  de- 
nen Karnäia’s  stattfanden.*)  Ein  König  dieses  Landes,  Namens  Ai- 

• 

1)  Sieh  oben  8.  lOtS. 

2)  Räga-Tarangm'i  VII,  1122  llg.  Der  berühmteste  Sänger  nm  Hofe  Hnrshn- 
ders's  war  anffallender  Weise  ein  in  Parih^apura  (Uber  welches  sieh  oben 

/ S.  1000,  N.  I)  geborener  Cramana  oder  Buddhist,  Namens  Kanmka'  (steh 
ebend.  1160  flg.). 

9)  Räga-Taranginl  VII,  080  flg.  und  813  flg. 

Ebehd.  VII,  067.  Ueber  die  Bedeatnng  des  Namens  pdAi sieb  oben  S.  lOtTy 
Note  2. 

5)  Räga-Tarangm  VII,  927  and  112^  flg. 
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ramüdi,  hatte  Ueni  Ka^inirischcn  Monarchen  eine  Statnc  des  liri- 
haspali’s,  des  Herrn  der  Wissenschaft,  zugesandt.')  Als  Harsha- 
deva  das  Oomälde  der  schönen  Dienerin,  Namens  h'anridtd,  z>i 
sehen  bekommen  hatte,  wurde  er  so  sehr  von  ihrer  Schönheit 
ergriffen,  dafs  er  dem  Wunsche  nicht  widerstehen  konnte,  sich  iliren 
Besitz  zu  verschaffen.  Er  wird  sie  nicht  aus  der  so  weit  von  seinem 
Reiche  entfernten  Hauptstadt  k'uljdni  entführt  haben,  wie  sein 
Öeschichtschreiber  andeutet,  sondern  durch  einen  Gesandten  den 
Beherrscher  Karitas  ersucht  haben,  ihm  die  schöne  Dienerin 
znzusenden;  dal's  es  eine  Dienerin  war,  beweist  sowohl  der  Name 
Katuidld , als  der  Uiusand,  dafs  sie  unter  den  däsi  aufgeführt 
wird,  denen  der  Beherrscher  Ka^mira’s  seine  besondere  Gunst 
zuwandte.’)  Der  Einwirkung  dieser  bezaubernden  Kebsweiber 
wird  das  stolze,  übermUthige,  den  Einwohnern  jenes  südlichen 
Landes  eigenthUmlichc  Betragen  zugeschrieben , das  der  König' 
Ka9mira’s  sich  zu  »Schulden  kommen  iiels. 

Es  stand  zu  erwarten,  dafs  Harshadeva  vermöge  seines  Cha- 
rsdeters  eine  grofse  Pracht  in  seinen  Pallästen  und  bei  festlichen 
Aufzügen  entwickeln  würde.  Diese  Eigensdiaft  wird  ihm  bei  * 
mehrem  Gelegenheiten  von  seinem  Geschichtschreiber  naehge- 
rühmt.’)  Er  verwendete  grofse  Sorgfalt  auf  die  Verherrlichung  - 
. fjhHi's.  Der  Dienst  Mahecvara’s  loderte  während  seiner  Regierung 
empor,  wie  eine  Flamme;  bei  der  Zerstörung  der  Bilder  der 
übrigen  Gottheiten  blieben  nur  zwei  davon  verschont,  das  des 
Banasvdmin’ s , des  Herrn  der  Schlachten;  und  das  Mdrtandas  oder 
des  Sonnengottes;  auf  dem  heiligen  Gefilde  des  Aandi's,  des  Stie- 
res jenes  Gottes,  trugen  die  Kampa/ca -Bämne  einen  reichen  Se- 


1)  Dieser  Beherrscher  mufs  der  neante  Kdiukja  sefn,  dessen  Eigen- 

name  fehlt  und  dessen  Titel  Gagadeka  Matia  lautet;  sieh  Waltee  £lliot*8 
Hindu  Intcriptiont  im  J,  of  the  R.  Ai*  S.  IV,  p.  4.  Da  er  von  1072  bis 
1104  regierte,  kann  er  nicht,  wie  Tbuyer 'p.  605  annimmt,  der  ältere 
König  Karn&ta’s , mit  dem  Namen  Vikramäditja  oder  ifd/i  > Vikrama  oder 
Paramadd  MnUa  mit  dem  Beinamen  Tribhmana  Mi^üa  gewesen  sein,  weil 
dieser  von  908  bis  1049  herrschte.  Da  der  Name  des  ersten  Königs  in 
den  Inschriften  fehlt , > düifte  er  ParmA^  geheifsen  haben , wie  ihn  der 
Ka^nuriseke  Qescbichtschreiber  nennt.  , 

2)  8ieh  ploka  020.  Sie  kann  daher  nicht  die  Tochter  Pormddi't  gewesen  sein, 
wie  Tsbrsa  annahm. 

3)  RAga^Tarangini  Vll,  876  flg.,  037  flg.  und  1035  flg.  « 

• ' » 
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gen  von  Früchten,  die  das  ganze  Jahr  hindurch  gesammelt  und 
wahrend  sieben  Tage  unter  die  Anbeter  desselben  vertheilt  wur- 
den.') Dem  llarsha  inufs  jedoch  zu  seinem  Ruhme  nachgesagt 
werden,  dafs  er  nicht  sich  unduldsam  gegen  die  Anhänger  der 
Religion  (MjasMia's  verhielt.  Zwei  aus  der  Vernichtung  der 
meisten  übrigen  Götterbilder  gerettete  Bilder  Buddha’s  erschienen 
ihm  als  eine  Aufforderung,  seine  Freigebigkeit  zu  bethätigen.') 

Die  !:)chattenseiten  in  dem  Charakter  des  Monarchen,  dessen 
Geschichte  uns  jetzt  beschäftigt,  werden  einigermafsen  durch  den 
Schutz  erhellet,  den  er  der  Dichtkunst  und  den  Wissenschaften 
nngedeihen  liefs.  Er  wird  gepriesen,  weil  er  ein  Gönner  der 
Dichter  war  und  wegen  seiner  Kenntnifs  der  Wissenschaften,  in 
welcher  Beziehung  ihm  das  UbQrtriebeno  Lob  gespendet  wird, 
dafs  er  sogar  Wissenschaften  gekannt  habe,  die  Vä/casj^U  oder 
’lirihaspati,  der  Lehrer  der  Götter,  nicht  zu  nennen  im  Stande 
gewesen  sei.*)  Gröfsero  Ansprüche  auf  Glaubwürdigkeit  besitzt 
die  Nachricht,  dafs  Harsha  mit  den  Veda  eben  so  vertraut  ge- 
wesen sei,  als  ein  Brahmane.  Unabhängig  von  seinem  Willen 
waren  damals  politische  Zustände  eingetreten,  die  bewirkten, 
dafs  Kai^mira  nebst  Vdrdnasi  die  liauptsitze  der  Gelehrsamkeit 
wurden.  Diese  waren  die  häufigen,  durch  die  Einfälle  der  Mu- 
selmänner herboigeführten  Kriege  und  die  Beherrschung  eines 
bedeutenden  Theils  des  westlichen  Hindustan-von  ausländischen 
Machthabern.  Dieser  Zustand  war  schon  zur  Zeit  des  Gründers 
der  Ghazneviden  - Dynastie  Mahmud' s eingetreten , worüber  der 
kenntnifsreiche  Araber  Albirüni  uns  belehrt.*)  Das  durch  seine 
geschützte  Lage  den  Aiigriffen  der  Muselmänner  wem'g  zugäng- 
liche Alpcnthal  Ka^mira  und  die  von  den  Heeren  derselben  noch 
nicht  hoimgesuchto  ätadt  Benares  boten  den  indischen  Gelehrten 
sichere  Zufluchtsstätten  dar  und  die  Verfolgungen,  welche  die 
Inder  überhaupt  von  den  fremden  Eroberern  zu  erdulden  hatten. 


I)  RAga-TarmginS  VII,  955  flg.  und  1097.  Der  boUniaehe  Name  dea  Km- 
'pff/ta-Banmea  iat  Mfchelia  Kampaka. 

J)  RAga-Tarangini  VII,  1099.  Ein  iweitea  Beispiel  von  Haraha's  Dnldaam- 
keit  gegen  die  Buddhisten  äst  seine  dem  ihrem  Qtauben  ergebenen  Singer 
Kahaka  erwiesene  Qnnst;  sieh  oben  8.  1080,  Note  2. 

5)  Rnga-Tarangim  VII,  760  und  942. 

4)  Ukuiavd's  Mimoire  etc.  s»r  Ctnde  p.  280  Hg.  ' ’ • ■ 
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bewirkten,  dais  sie  sich  mehr  als  bisher  gegen  die  Fremden  ab- 
schlüsseu.  Namentlich  gestatteten  die  Könige  Kai;mira's  seit  den 
Kämpfen  mit  hiahnmd  keinem  Menschen  Zutritt  in  ihr  Koich, 
die  in  ihm  keine  Bürgen  hatten,  die  sich  für  die  Einwanderer 
verwendeten.  Harshadeva's  Liebe  zu  den  Wissenschaften  und 
der  Dichtkunst  mufste  daher  den  damaligen  Indischen  Gelehrten 
und  Dichtern  höchst  willkommen  sein  imd  cs  läfst  sich  kaum 
bezweifeln,  dafs  mehrere  von  ihnen  an  seinem  Hofe  sich  einge- 
funden haben,  obwohl  nur  zwei  Dichter  bis  jetzt  namhaft  ge- 
macht werden  können,  von  denen  es  gewifs  ist,  dafs  sie  seine 
Zeitgenossen  und  BchUtzlingc  waren.  Der  eine  ist  der  unbekannte 
Dichter  des  Schauspiels  Halndvali,  d.  h.  das  Juwelen -Halsband, 
der  durch  den  Schauspieler-Dire<-.tor  nach  der  Anrufung  fira's 
den  Zuhörern  aukUndigt,  dafs  er  von  der  hienge  der  die  Füfse  des 
glückbegabten  Ilarshadeva  s verehrenden  Fürsten  aufgefordert  sei, 
das  von  jenem  Herrscher  verfafste  Drama  vor  ihnen  aufführen 
zu  lassen.')  Dieses  ist  eine  nicht  ungewöhnliche  Schmeichelei 
Indischer  Poeten,  um  dadurch  ihre  Dankbarkeit  für  die  ihnen 
von  Königen  gewährte  Gunst  zu  bezeugen.  Der  zweite  Dichter, 
dessen  Lebenszeit  gewifs  in  die  Zeit  Harshadeva's  versetzt  wer- 
*den  kann,  ist  üumadevu,  der  Verfasser  der  Kathäsaritsdgara  be- 
titelten Märchensarauilung,  welcher  erwähnt,  dafs  er  sie  veran- 
staltet habe,  um  die  Königin  Sürjtivali  wegen  des  Verlustes  ihres 
Enkels  llurshudeva s zu  trösten.’)  Da  dieser  Monarch  kurz  vor 
dem  Ende  des  Jahres  11U.3  starb,  mufs  Somadeva  während  dos 
Lebens  dieses  Monarchen  gelobt  haben.  Was  den  Werth  die- 
ser zwei  Dichter  anbelangt,  so  kann  die  Leistung  des  unbekann- 
ten Urhebers  der  Hatndvnli  sich  nicht  mit  denen  KdUddsa's  und 
li/iatHibhülis  messen,  indem  er  als  Kachalimcr  besonders  des  letz- 
tem orsclieint  und  nicht  sowohl  dichterische  Begeisterung  ver- 
räth,  als  die  Gcschieklichkoit,  die  Handlung  durch  Intriguen  in 
Bewegung  zu  setzen;  sein  .Stil  besitzt  weder  die  Vollcndetheit 


1)  Pag.  2 des  Textes  and  in  Wilson^s  Select  Specimens  ftf  tbe  Hindu  Theatre 

u.  p.  mr 

Sieh  HBEMAira  Baociuurs* * ••  Vorrede  zn  seiner  Ansg.  S.  VII.  Die  Küni- 

• gin 'wird  in  der  Htiga- Tarmgini  Skrjamat\  genennt;  eich  oben  8.  1053. 

Das  hier  angegebene  Todesjahr  Harska's  1125  iet  nach  Troybb'b  Unter- 

••  snolniiigen  über  die  ZcUrecfinnng^der  Ka^mlrischen  Künige  tu  beriohÜgeD. 
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des  des  A'dlidäsa's,  noch  die  Kraft  des  sles  Bhavabhütis,  verdient 
jedoch  das  Lob  der  Zierlichkeit.  Dos  Ilauptverdicnst  Somadevas 
bestand  hauptsächlich  darin,  dafs  er  in  gewählter  und  schöner 
Sprache  einen  Schatz  von  Märchen  und  Novellen  nanhcrzählt  hat, 
die  uns  sonst  gröfstentheils  unbekannt  geblieben  wären.  Auf  seine 
Weise  hat  er  die  Märchensammlung  Vetdlapankamn^atikd  bearbeitet. 
]>iese  Bearbeitung  ist  in  das  zweifle  Buch  des  ersten  Werkes 
eingeschaltet  und  bildet  in  ihm  die  Kapitel  73 — 99. ‘)  Sie  un- 
terscheidet sich  von  der  ältorn  Bearbeitung  fwaddsa's  dadurch, 
dafs  sie  ausschliefslich  in  Versen  und  zwar  in  dem  einfachen 
epischen  floka  abgefafst  ist  und  in  ihr  alle  ethischen  Sprüche 
und  aus  andern  Werken  angeführte  Stellen  weggclassen  worden 
sind. 

Obwohl  es  noch  nicht  möglich  ist,  andere  Schriftsteller,  als 
die  zwei  oben  erwähnten,  nachzuweisen , welche  während  der 
Zeit  Harshadeva’s  in  seinem  Staate  sich  durch  ihre  Leistungen 
auszeichneten , darf  doch  nicht  bezweifelt  werden,  dafs  derselbe 
damals  ein  Hauptsitz  der  Indischen  wissenschaftlichen  und  litte- 
rarischen  Thätigkeit  gewesen  ist.  Es  wird  vielleicht  später  bei 
einer  genauem  Bekanntschaft  mit  dieser  Periode  der  Indischen 
Litteraturgeschichto  gelingen,  andere  Gelehrte  und  Dichter  nam-  * 
haft  zu  machen,  welche  unter  dem  Schutze  Harshadeva’s  durch 
ihre  Leistungen  sich  hervorthateh. 

Ich  schliefse  die  Darstellung  der  Geschichte  Harshadova’s 
mit  den  Worten,  mit  welchen  sein  Geschichtschreiber  dieselbe 
endet*)  und  sich  als  einen  unparteiischen,  gegen  die  Fehler  die- 
ses Fürsten  nicht  blinden  Geschichtschreiber  zeigt,  — ein  Lob,- 
welches  nur  selten  den  morgenländisclien  Historikern  nachgerühmt 
werden  kann.  „In  der  ausführlichen  Erzählung  von  den  Thaten 
Harshadeva’s  tritt  uns  Aufruhr  neben  Ruhe,  Handhabung  der 
Macht  neben  Einbnfsc  derselben,  Glück -neben  Entsagung  der 
weltlichen  Güter,  gerechter  Erwerb  neben  Raubsucht  entgegen. 
Sic  erregt  freudige  Gefühle  neben  Mitleid;  sie  zieht  an  durch 


I)  Hbbbhanh  Bbockbbds  Ueber  Somadna't  Bearheiltmg  der  Velilapankmbifali 
in  den  Berichten  der  Konigl,  Sacks.  Ges.  der  Wissenschaften^  PkUoiagtsch- 
Historische  Classe,  18Ö3,  IV,  S.  181  flg.  ,*  wo  S.  18^  flg.  eine  Probe  dieser 
Bearbeitung  mitgetheüt  ist.  « 

2}  Rdga-Tarangini  VII,  871  flg-  * ' * * . • 
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'Bbispiele  von  Wohlth&tigkeit  and  erregt  Schrecken  durch  grau- 
same Handlungen.  Sie  berichtet  von  nachahmungawürdigen  und 
m 'Vermeidenden,  von  lobensWerthen  und  den  Tadel  weiser  Män- 
ner verdienenden  Thaten.“  ' '' 

Kehren  wir  jetzt  zur  Geschichte  des  siegreichen  Ukkalas 
surttck,  so  war  es  natürlich,  dafs  sein  Bruder  Sussala,  der  ihm 
bei  seiner  Erlangung  der  höchsten  Macht  so  wesentliche  Hülfe 
geleistet  hatte , nicht  ohne  Belohnung  für  seinen  Beistand  die 
oberste  Herrschaft  seines  altem  Bruders  zugeben  würde;  es  kam 
noch  hinzu,  dafs  die  Minister  und  Statthalter  des  ältern  Bruders 
die  Ansprüche  des  Jüngern  begünstigten  und  für  eine  zwiefache 
Herrschaft  stimmten.')  Sussala  wurde  deshalb,  nachdem  Ukkala 
die  königliche  Weihe  erhalten,  nach  Lohara  oder  Lahor  gesandt, 
dm  dieses  Gebiet  zu  vertheidigeii.  Sussala  gewann  die  Festung 
dKefat  ohne  Widerstand.  Ukkala  mufste  im  Anfänge  seiner  Herr- 
schaft 'öinen  Aufstand  unterdrücken,  der  von  Bhimadna  veran- 
lafst  worden  war.  Nachdem  dieser  sich  hatte  flüchten  müssen, 
'bsshauptete  Ukkala  seine  Gewalt  in  krama  und  dem  benachbar- 
tdh  Stadava.*)  Er  mufste  sich  dabei  des  Beistandes  der  Dämara 
bedienen,  die  er  jedoch  zum  Theil  nachher  mit  Undank  be- 
lohnte. Einen  plötzlichen  Angriff  seines  Jüngern  Bruders  gelang 
es  ihm,  durch  seinen  General  Gangakandra  zurückzuschlagen, 
worauf  der  besiegte  Bruder  nach  dem  Lande  der  Darada  sich 
retten  mufste,  deren  Fürst  Gagädbala  ihn  wohlwollend  aufnahm.’) 
Ukkala  unterwarf  sich  darauf  Lohara,  während  sein  Bruder  sich 
mit  der  Tochter  des  mächtigen  Vigajapdla’s,  der  Meghamangari, 
' verheirathete.  Er  kehrte  auf  einem  Umwege  bald  nachher  nach 
Lohara  zurück,  welches  er  wieder  in  Besitz  nahm,  so  dafs  die 
Theilung  des  Reichs  noch  fortdauerte.  Ukkala  mufs  dagegen 
noch  Kampana  mittelbar  beherrscht  haben,  weil  berichtet  wird, 
dafs , nachdem  der  dort  waltende  Fürst  Dancaka  in  einer  Schlacht 
gegen  die  Kha<}a  gefallen  war,  der  König,  dem  Rathe  seines  Ge- 
nerals Mdnikja’s  folgend,  dafür  Sorge  trug,  dafs  Männer  niedri- 
ger Herktmft  in  diesem  Lande  keine  hohen  Aemter  bekleiden 


1)  Raga-Tarangin\  VIII,  5 üg.  * ' • 

2)  lieber  die  Lage  dieser  Gebiete  sieb  oben  S.  687  und  S.  1070. 

3)  R^a~Tarar^nt  VIll,  103  flg.  StcU  Qagaddala  wird  21Ö  OagAäbala  xa  it» 

•en  lein.  ■'-  \ 
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durften.')  Ukkala  befestigte  seine  Macht  dadurch,  dafs  er ‘den 
einzigen  ebenbürtigen  Sprül'sling  aus.  der  Familie  Harshadev(fs, 
den  Bhavjabhixdkara , umbringen  liels.  *)  Dieser  war  der  Sohn 
Bhoga’s,  des  Sohnes  jenes  Königs,  und  der  Vibhavamaii,  der 
Tochter  Abfmfa’s,  des  Fürsten  von  Uracd,  und  der  einzige  noch 
lebende  Sohn  seines  Vaters.  Ukkala  hatte  den  zweijährigen 
Bhavjabhixä^ra  in  seinen  Pallast  aufgenotnmen  und  der  Obhut 
seiner  üemalin,  der  Gajama/i,  anvertraut;  allein  er  liefs  später 
auf  den  Kath  derselben  seinen  Schützling  auf  grausame  Art  itel's 
Leben  bringen.  Das  Motiv  dieses  Verbrechens  war  ohne  Zwei- 
fel die  Furcht,  dafs  Bhavjabhixäkara  seine  angestammten  Rechfb 
auf  den  Thron  geltend  machen  würde.  ' ' • 

.»  Wenn  Ukkala  sich  durch  eine  verbrecherische  That  der  An- 
sprüche des  Enkels  Harsha's  entledigte , so  fiel  eine  Veranlassung 
zu  einer  solchen  Handlung  bei  Bhoga,  einem  Sohne  k'alaca’s,  als 
einem  Vetter  Harsha’s , ganz  weg,  weil  dieser  unerwarteter  Weise 
dem  Verdränger  seines  eigenen  Vetters  aus  dem'Besitzc  des  Throns 
sich  angeschlossen  hatte,  und  dem  Versuche,  ihn  in  seiner  Treue- 
schwankend  zu  machen,  keine  Folge  leistete.’)  Der  von  Ükkkla 
vertriebene  Bhimadeva  versuchte,  den  mit  einer  Provinz  von  sei- 
nem Oberherrn  belehnten  Bhoga  zum  Aufstande  zu  verleiten  und 
ein  Bündnifs  mit  dem  Gagadbata,  dem  Fürsten  der  Darada,  zu 
Bcliliefsen,  der,  von  Bhimadeva  dazu  aufgefordert,  nach  Ka^mira 
sich  begeben  hatte.  Mit  Bhimadeva  vereinigtet!  sich  Salha,  ein 
unebenbürtiger  Sohn  J/arshadeva's,  und  Sangapdla,  ein  Bruder  des 
mächtigen  Häuptlings  DarganapiUd s , der  früher  in  Diensten  Sus- 
iola’s  gestanden,  allein  sich  gegen  ihn  aufgelehnt  hatte  und.  ge-  * 
fangen  genommen  worden  war.’)  Dar^ani^äla  war  deshalb  von 
Sussala  des  Landes  verwiesen  worden.'  Ukkala  verstand  es , durch 
eine  wohlberechnete  Beleidigung  den  Gagadbala  zu  veranlassen, 
nach  seinem  Reiche  zurückzukehren,  wohin  ihm  Salha  in’s  geheim 
nachfolgte.’)  Dadurch  wurde  dieser  Plan  der  Auflehnung  gegen 


1)  Itäga-Tarmigbfi  VIII,  178  flg.  Ueber  dieLuge  Kampaua  tiiih  oben  8. 1011,  N.  3. , 

2)  /iäga-Tarangini  VIII,  16  flf.  und  220  flg.  • 

,3)  Räga-Taiangini  VIII,  210  flg.  lieber  B/iimadeva  sieh  oben  S.  1085.  ’ 

4)  Rnga-Tarangini  VII,  1515  flg. 

5}  Räga-Tarangin)  ist  im  gloka  213  statt  .anvmüt  eu  lesen  anvigä  and  Sutsaffi- 
devatjd  statt  Sussalttdevahfijti, 
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ter  reehtmäraigen  Herrscher  vereitelt.  Bhoga  begab  sich  nach 
Mhier  Provinz,  wo  SangapAla,  auf  dessen  Macht  Bhlmädeva  sich 
‘baa^ptaftchlich  zu  stutzen  beabsichtigte,  dem  Bhoga  seine  Dienste 
Wütete.  Ob  zwar  dieses  nicht  ausdrücklich  berichtet  wird , so  er- 
heUt  doch  aus  dem  Zusammenhänge  der  Erzählung,  dafs  Bhoga 
(Wm  Ukkala  treu  blieb. 

, Da  es  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  unerheblich  ist, 
die  einzelnen  erfolglosen  Anschläge  gegen  die  ungestörte  Herr- 
zehaft  Ukkala's  zu  berichten,  wende  ich  mich  zur  Hervorhebung 
' dw  wenigen  Thatsachen , die  eine  solche  Auszeichnung  fUr  sich 
in.  Anspruch  nehmen  können.  Er  war,  wie  die  meisten  seiner 
Vorgänger,  ein  eifriger  Anhänger  des  Civaismus.  Er  sorgte  für 
die  würdige  Feier  der  Civardtri  und  anderer  diesem  Gotte  gewei- 
heten  Feste;  ein  dem  Dienste  piva's  geweihetes,  auf  dem  nach 
dem  Stiere  dieses  GWttes  Nantkxetra  genannten  heiligen  Gefilde 
gelegenes  Dorf  liefs  er  nach  der  Verbrennung  desselben  wieder 
anfbauen. ')  Er  entzog  jedoch  nicht  den  Vishnuiten  ganz  und  gar 
seine  Fürsorge,  indem  er  einen  in  Parihäsapura  von  Harshaäeva 
etbanten  Tempel  Kefovas  oder  KrUhnas  wieder  herstellen  liefs. 
Er  zeichnete  sich  durch  sein  Bestreben  aus,  bei  der  Ausübung 
(Ter  Gerechtigkeit  Strenge  mit  Milde  zu  paaren  und  ohne  Rücksicht 
anf  die  Personen  Urtheil  sprechen  zu  lassen , so  wie  durch  seine 
Bemühungen,  den  Räubereien  und  Diebstählen  Einhalt  zu  thun.') 
Er  bewirkte  ferner,  dafs  die  Handwerker  nicht  in  der  Ausübung 
ihrer  nützlichen  Thätigkeit  durch  irgend  etwas  behelligt  wurden.' 
Er  suchte  weiter  der  Verschwendung  des  Staatsschatzes  durch 
Herabsetzung  der  Gehalte  der  Staatsbeamten  vorzubeugen  und 
durch  reiche  Geschenke  die  Brahmanen  und  durch  Freigebigkeit 
und  Aufmerksamkeit  auf  seine  Bedürfnisse  das  Volk  zufrieden 
zu  stellen. 

Neben  diesen  lobenswerthen  Eigenschaften  treten  uns  bei 
Ukkala  auch  tadelnswerthe  entgegen.  Zu  diesen  gehört , um  die- 
ses Umstandes  zuerst  zu  gedenken,  seine  Nachgiebigkeit  gegen 
süine  Königin  Gajamati,  durch  die,  wie  wii;  gesehen  haben,  er 
sich  verleiten  liefs,  seinen  Vetter  Bhavjabhixdkara  ermorden^  zu 


1)  Räfja-Tarangim  VIII,  70  flg.  Uebef Bich  oben  S.  1000,  1. 

2)  Häga-TarangM  VIII,  54  flg.  und  100  flg.  ' . - ~ 
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lassen. ')  Wenn  Ukkala  später  diese  Königin  weniger  hoehschützte, 
so  wird  der  wahre  Grund  gewesen  sein,  dal’s  er  nachlier  einsah, 
dafs  er  durch  sie  zu  einer  verbrecherischen  That  verleitet  wor- 
den sei.  Es  kommt  noch  hinzu , dafs  die  Qajamati  eine  Buhlerin 
war.  Die  »Schuld  der  zweiten  tadelnswcrthen  Handlung  trägt 
nicht  sowohl  Ukkala  selbst,  als  die  vorhergehende  Zeit  und  die 
unkluge  Handlungsweise  seiner  Vorgänger.  Ich  meine  den  g^otsen  , 
Einilurs,  den  er  den  Kdjastha,  den  Schreibern  und  Secretären, 
zugestand  oder  eher  liel’s.  Einen  Mann  aus  dieser  gemischten  . 
Kaste,  Namens  Sadda,  hatte  der  Monarch  als  Schatziucister  an- 
gestellt und  ihm  andere  hohe  Aerater  anvertraut.  Sadda  eignete 
sich  selbst  den  gröfsten  Thoil  des  Staatsschatzes  zu  und,  nach- 
dem seinem  Herrn  von  seinem  Zahlmeister  dieser  Betrug  verrathen 
worden  war  und  Sadda  fürchten  nmfste,  zur  Rechenschaft  gezogen 
zu  werden,  verschwor  dieser  sich  mit  Radda,  Kadda,  Hansaralhu 
und  andern  Männern  aus  dieser  gemischten  Kaste.*)  Sie  zogen 
bewaffnet  in  die  Hauptstadt  ein  und  beriethen,  wen  sie  auf  den 
Thron  statt  des  rechtmäfsigen  Herrschers  erheben  sollten.  Sie 
durften  um  so  eher  auf  einen  günstigen  Erfolg  ihres  Unterneh- 
mens hoffen,  als  die  tüchtigsten  Krieger  Ul^ala’s  sich  in  Zwei- 
kämpfen selbst  umgebracht  hatten.*)  Die  Verschwörer  sahen 
zwar  ein,  dafs  Niemand  von  ihnen  wegen  ihrer  niedrigen  Her- 
kunft ein  Anrecht  auf  die  Krone  behaupten  könne;  einer  von 


1)  Sieh  oben  S.  1086.  Ueber  die  Ursache  der  spätem  Vernachlässigung  die* 

scr  Königin  von  Seiten  des  Königs  giebt  der  Verfasser  der  Raga  - Taran- 
gin\  folgenden  etwas  unwahrscheinlichen  Bericht  VllI,  224  flg.  Von  einer 
Frau,  Namens  A»amat\y  angeblich  einer  Tochter  der  Königin  Did^^  war 
ein  Knabe,  Namens  KaUhäJadiUa , nach  der  südlichen  Gegend  gebracht 
worden  und  dort  wie  ein  Sohn  Nannarman's^  des  Königs  von  Mälava,  der 
von  1093  bis  1133  regierte  (sieh  oben^S.  862),  erzogen  worden  und  hatte 
die  Kriegskunst  erlernt«  £r  tÖdtete  nachher  einen  andern  Krieger  und 
wurde , nachdem  er  nach  Ka^mira  sich  zurückgezogen , dort  von  der  Oa- 
jomo/i  beschützt.  Nachdem  ihrGemal  durchweinen  aus  dem  Süden  gekom* 
menen  Boten  von  diesem  Umstande  in  Kenntnifs  gesetzt  worden,  soll  seine 
Gunst  sich  vermindert  haben.  ^ 

2)  Räga-Tarangird  VIII,  274  flg.  Andere  Beispiele  von  dem  grofsen  Einflüsse 
and  der  Habsucht  der  Käjastha  werden  erzählt  ebend.  VIII,  87  flg.  und 
110  flg. 

ä)  R^^a-Tarangitti  Vlll,  169  flg.  . 
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ihnen)  der  Sohn  Xemadfvas^  imchte  diesem  Mangel  dadurch  ab-  . 
znhelfen)  dals  er  sich  wie  ein  Häffapwtra  gebährdete.  Dem 
IJkkala  gelang  es  während  vier  oder  fünf  Jahre,  dem  Untemeh-* 
men  der  Aufwiegler  Schranken  zu  setzen.  Während  dieser  Zeit  ^ 
war  ßhogasena^  ein  sehr  tapferer  flämara,  welcher  das  Amt  eines 
Hofkämmercra  bekleidete  und  sich 'mit  dem  Herrscher  entzweit  • 
hatte,  nach  Lohara  oder  Lahor  gezogen,  um  den  Sussala  zu  ver- 
treiben; allein  er  mufste  unverrichteter  Sache  znrUckkehren  und 
warf  nach  seiner  Rückkehr  seinem  Oberherm  das  Mifslingen  sei- 
nes UntemehnioQS  vor.')  Von  diesem  beleidigt,- vorb.nnd  er  sieh  , 
mit  Jiad^  und  andern  tapfem  Häuptlingen  gegen  den  König* 
Sad^;  fürchtend,  dafs  durch  den  Plan  Bhoijasetia’s  ein  Bruch 
unter  den  Verschworenen  entstehen  könne,  drang  er  auf  schnelle 
Anafbhrung  ihres  Vorhabens.  Ukkala  wurde,  in  der  That  in  der  ' 
Nacht  im  Hause  der  Vdggoid,  seiner  zweiten  Königin,  der  Toch- 
ter des  Fürsten  Variula's,  am  sechsten  Tage  der  hellen  Hälfte  des 
Mpnats  Pughjaft,  am  Endo  des  Jahres  1112,  nachdem  er  zehn 
Jahre  die  Krone  getragen  batte,  ermordet.*)  Von  seinen  zwei 
Qemalinncn  bestieg  VAggald  ■ den  Scheiterhaufen  und  liefs  sich 
mit  der  Leiche  ihres  Gemals  verbrennen , während  die  Gajamati  • 
es  vorzog,  das  Leben  noch  zu  fristen.*)-  Das  Volk  beweinte  den 
Tod  ihres  Gatten,  weil  er  es  geliebt  und  für  dessen  Wohl  Sorge 
getragen  hatte. 

Es  konnte  nicht-  ansbloiben,  dafs  unter  den  Verschwörern 
sowohl,  als  unter  den  mächtigen  Häuptlingen,  die  nicht  an  der 
Verschwörung  Theil  genommen  hatten,  verschiedene  Ansichten 
darüber  herrschten,  wer  nach  ükkala’s  Ermordung  seinen  leer 
gewordenen  Thron  einnehmen  sollte,  und  dafs  die  Ansprüche  auf 
ihn  sich  kreuzten.  Garga,  der  Bruder  der  Gajamali,  entsagte 
freiwillig  den  Ansprüchen  auf  die  Krone  Ka9mtra’s ; einige  stimm- 
ten dafür,  daPs  Ukkaladeva’s  unmündiger  Sohn  die  königliclie 
Weihe  empfangen  sollte;  andere  endlich  begünstigten  die  An- 
spi'üche  des  ältesten  Sohnes  MaUardga's“,  des  Sglhana.^  Das  am 
_ • * 

1)  Ra^a~  Tayangini  VIIl,  206  flg.  . • . . 

2)  Eband.  YIII,  200  m>d  344  , wo  das  Datum  artgegebeu  i»t.  * Die  U^e  Hälft« 

des  >[onata  Pusf{Jq  entspriobt  der*  letzten  des  Deeembers.  ^ • 

3)  306  flg.  ' * ’ 

4)  ifäfa-Tanmgini  VIII,  375*flg^  Ueber  den  tfieh*obca  S.  1036. 

L*»ten*«  Ind.'AHerUitk.,  DI.  , • • 69 
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meisten  begründete  Anrecht  auf  die  Nachfolge  bcsafs  Sussala. 
Durch  Gargakartdra  empfohlen  wurde  Salhana  als  Herrscher  ein- 
gesetzt, konnte  sich  jedoch  nur  vier  Monate  und  drei  Tage  im 
Besitae  der  Macht  behaupten,  ütissala,  als  er  die  Kunde  von 
dein  Morde  seines  Bruders  erfahren  hatte,  eilte  von  Lohara  her- 
bei, wurde  aber  in  der  bei  der  Stadt  Uuuhkapura  geschlagenen 
Schlacht  vorzüglich  durch  die  Tapferkeit  und  die  List  Garga's 
oder  Gargakandra’s  besiegt  und  genöthigt,  nach  dem  Sitze  seiner 
Herrschaft  zuritckzukehrcn. ‘)  Durch  diesen  Sieg  gewaqn  Garga 
die  höchste  Macht  im  iitoate  und  bestimmte,  dafs  Salhana  nebst 
'seinem  Jüngsten  Bruder  Lu{huna  gemeinschaftlich  herrschen  soll- 
ten. Salhana,  dem  dieses  Joch  unerträglich  ward,  liefs  ünüber- 
legter  Weise  den  mächtigen  Heerführer  und  ersten  Minister  an- 
greifen, der,  in  die  Flucht  geschlagen,  mit  Sussala  Unterhand- 
lungen anknüpftc.  Dieser  schenkte  ihm  jedoch  kein  Zutrauen 
und  verband  sich  mit  SanyaptUu.*)  Mit  seinem  Beistände  griff 
er  Salhana  in  seiner  Residenzstadt  an  und  nahm  ihn  nebst  sei- 
nem Bruder  Lotbana  gefangen,  ln  dieser  Gefangenschaft  blieb 
Salhana,  bis  er  spater  von  den  Anhängern  ßhavjabhixdkaräs  aus 
ihr  befreit  ward;  seinem  Bruder  Lothaua  gelang  es,  am  Ende 
des  Jalires  1129  den  Thron  zu  besteigen. 

Da  der  Verfasser  der  ßäpa-Tarangmi  in  seinem  Berichte  von 
der  Geschichte  Sussala  s die  einzelnen  während  seiner  Herrschaft 
stattgefundenen  Ereignisse,  nicht  nach  ihrer  Aufeinanderfolge  in 
der  Zeit  dnrstellt,  sondern  mehrere  Male  den  Verlauf  der  Bege- 
benheiten unterbricht,  .um  nicht  zu  ihnen  gehörende  Vorkomm- 
nisse elnzuflochten , wird  es  angemessen  sein,  die  während  der 
Regierung  dieses  Königs  vorgefallopen  Thatsachen  unter  zwei 
Gesichtspunkte  zusainmenzufosscn.  Ich  werde  demnach  zuerst 
seine  auf  die  Verwaltung  seines  Reichs  bezüglichen  Thatsachen 
darstellen,  insofern  sie  von  allgemeiner  Bedeutung  für  die  Ge- 
schichte Indiens  sind;  dann  zweitens  die  Kämpfo  berichten,  die 
er  zu  bestehen  hatte,  um  sich  luif  dem  Tlirune  au  behaupten. 


i)  Reiga-TafoTiginl  VlII,  388  flg.  Uebor  Hushkupura  sieh  oben  II,  S;  851. 
Raddo  regierte  eigentliob  gar  nicht,  da  laina  Macht  nur  einen  Tag  dauerte. 
An  dieser  Schlacht  nahmen  nach  398  und  414  auch  Kha^  Theil , die  ▼on 
Bhogaten»  berangexogen  waren.  * * . 

* # * « * 

. 2)  Hägo~Zarangi’p  Vllf,  431  8g.  • ; . . . . • 

* * • • , • . * * 
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. bis  er  zuletzt  auf  einige  Zeit  von  seinen  Clegnern  vertrieben 
ward.  • 

Nach  ‘ seiner  Maohterlangung  zeichnete  sich  Sussala  durch 
seine  Freigebigkeit  und  seine  NicbtberUcksichtigung  seiner  Ver- 
tUumder  aus;  man  vermifste  bei  ihm  jedoch  das  freundliche  Be- 
nehmen seines  Bruders  gegen  solche  Personen,  die  bei  ihm  Zu- 
tritt zu  erhalten  wünschten.')  Hiemit  in  Uebereinstimmung  stand 
die  Strenge,  mit  der  er  die  Verbrecher  ohne  Rücksicht  auf  ihre 
Stellungen  bestrafen  Hefa.  Er  beschützte  ferner  die  von  den 
festem  bewohnten  Städte  und  die  Tempel  der  Götter,  so  wie 
das  ganze  Ueicli.  Er  beging  dagegen  die  Unvorsichtigkeit,  die 
oberste  Verwaltung  des  ganzen  Reichs  einem  K^astha  Namens 
Gauraka  anzu vertrauen.*)  Dieser  war  der  Verwandte  eines  in 
Lohara  wohnenden  frommen  Mannes  und  wulste-sich  durch  seine 
Frömmigkeit  die  Gunst  des.  Königs  zu  verschaffen.  Allmählig 
gelang  ecT  ihm,  die  ganze  Verwaltung  sich  zuzueignen,  der  er 
eine  neue  Organisation  verlieh.  Er  'verwaltete  zugleich  die  Fi- 
nanzen und  setzte  die  Gehalte  der  königlichen  Beamten  nach 
seinem  Gutdünken  fest.  Durch  seine  einschmeichelnden  Manie- 
ren verstand  or,  das  Mifstrauen  seines  Herrn  einzuschläfern.  > 
BhaUa  und  andere  Beamte  bemächtigten  sich  vieler  Ländereien. 
Zuletzt  sah  sich  der  Beherrscher  Ka9mira’s  genöthigt,  von  Zeit 
zu  Zeit  seine  Schätze  nach  dem  Berge  bei  Lohara  bringen  zu  - 
lassen.  .Eine  Folge  von  dieser  grofsen  Macht  dieser  gemischten 
Kaste  war,  dafs  ihren  Mitgliedern,  wie  dem  NdgavaHa,  auch  der 
Befehl  über  Armeen  anvertraut  .wiirde.*)  • 

Es  war  natürlich , dafs  während  einer  so  unruhigen  und  durch 
hiäufige  Aufstände  gestörten  Herrschaft,  wie  es  die  Sussala's  war, 
dieser  nur  wenig  Zeit  hatte,  an  Bauten  zu  denken.  Er  liefs  auf 
einer  Insel  in.  der  l’ilastä  drei  Tempel  erbauen,  die  er  nach  sich 
.selbst,  seiner  Schwiegermutter  und  seiner  Gemalhi  benannte.') 
Die  Erwähnung,  dafs  Sussala  einen  von  ^er  DidM  erbauten,  ni^, 
dergebrannten  tihdra  wieder  aufhauen  liefs , verdient  ’ insofern  Be- 
achtung, als  aus  ihr  horvorgeht,  d^fs  Sussala  den  Anhängern 


1)  Rä^a-Tarangini  Vni,  487  8g.  luid  833  8)f.  _ . 

2)  Häga-Tarangini  YIII,  566  Hg. 

3)  Rägo-Tarangim  V^II,  670.  ‘ ’ . ■ • ' . " 1 ' * 

4)  ROga-Tarangini  VIII,  584,  585  uAd  589..  ‘ > 
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der  Religion  fäAjamimi's  nicht  ganz  seinen  Schatz  entzog,  f/na 
blieb  unter  Sussala  der  in  Kagmira  bevorzugte  Gott;  neben  ihm 
wurde  seine  Güttin  Mahääevi  und  ihr  Sohn,  der  Kriegsgott  £u- 
mära,  verehrt. 

Ich  komme  jetzt  zur  Darstellang  der  Aufistände,  von  welchen 
Sussala's  Regierung  heimgesucht  wurde.  Der  erste  Angriff  Siuf 
seine  Macht  ging  von  Prdsa,  dem  Sohne  Oarga's,  der  sich  mit 
einer  grolsen  Anzahl  von  Ddmara  verbündet  hatte,  und  von  sei- 
nem Vater  aus,  welcher  den  unmündigen  Sohn  UkkeUas  begün-* 
stigte.  Garga  hatte  sein  Lager  auf  dem,  dem  höchsten  Gotte, 
dem  fiva,  geweiheten  Zusammengemünde  der  VitattA  und  des 
üindku  aufgeschlagen,  wo  er  von  Harshamitra,  einem  Sohne  des 
mütterlichen  Oheims,  und  dessen  Vasallen  in' Kampana  angegrif- 
fen wurde. ')  Obwohl  er  mit  grpfscm  Muthe  den  aufstfindischen 
Garga  angriff,  gelang  es  ihm  jedoch  nicht,  diesen  zu  schlagen, 
und  der  König  von  Ka^mlra  hielt  es  für  gerathener , diesen  ein- 
fiulsrekhen  Häuptling  durch  Gunstbezeugungen  für  sich  zu  ge- 
winnen. Garga  behauptete  sich  einige  Zeit  in  der  Gunst  seines 
Oberherrn,  bis  diesem  zuletzt  die  Macht  dieses  Mannes  lästig 
. wurde.*)  Es  kam  noch  hinzu,  dafs  er  von  den  Feinden,  dieses 
Mannes  gegen  ihn  anfgestachelt  ward.  Er  befahl,  seine  Woh- 
nung in  Lohara,  wohin  er  gezogen  war,  io  Brand  zu  stecken, 
wonach  dieser  sich  nach  dem  nahe  gelegenen  Berge  Tändavana 
zurückzog.  Hier  wurde  er  von  Tilaka,  der  nachher  mit  der  Ver- 
waltung der  Provinz  Kampana  belehnt  worden  war,  angegriffen 
und  gefangen  genommen,  ln  dem  Gefängnisse  wurde  er  nach- 
her auf  den  Befehl  Sussala's  hingerichtet.  Dieses  geschah . ein 
Jahr  vor  der  Verdrängung  dieses  Monarchen  oder  im  Jahre  1119. 

Viel  gefährlicher  war  dem  Beherrscher  Ks9mira’s  die  zweite 
Auflehnung  gegen  seinen  ung^estörten  Besitz  des  l^hrones.*)  Es 
verbanden  sich  nämlich  gegen  ihn  die  Fürsten-  der  Bergbewohnei;. 
,an  der  Südgränze  Kagmlra’s , A'dmpeya , Gdsdta  und  Vagradatta,  mit 
dem  Fürsten  von  Valldpura,  oebst  seinem  Juvaräga  oder  Thron- 


' 1)  Raga  - Taranghtt  VIII,  508.  Ueber  die  oben  «rwähnte  Oertliehkeit  sieh 
oben  ä.  1043,  N.  4 und  S.  1044,  N.  X, 

2)  Rä^OnTaranginl  VIII,  587.  . 

&)  Rd^rTarang^nt  VHl,  542  flg. , ^ • 
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feiger  Anandardga.')  Ihnen  gesellten  sich  zu  Sahagardga,  der 
Pttrst  des  unbekannten  Gebiets  Varhüa’s,  und  Kahla,  der  juva~ 
rdga  von  Trigarla  oder  ßalmdhara  in  Pankanada.')  Die  Darstel- 
lung des  Kampfes  dieser  fünf  gegen  den  Beherrscher  Ka9mf- 
r*^«  vi^Undeten  Könige  von  dem  Geschichtschreiber  dieses  Latl- 
dds  leidet  an  einer  zu  grofsen  Kürze,  die  zu  beklagen  ist,  weil 
gerade  diese  Begebenheit  eine  ausführlichere  Erzählung  verdie- 
nen ^rde,  als  manche  andere  Ereignisse,  die  auf  eine  umständ- 
liebe  Berichterstattung  keine  Ansprüche  machen  können.  Dieser 
K«eg  erhielt  eine  grölserc  Ausdehnung,  als  die  vorhergehende 
- AMebnnng,  durch  die  Theilnahrae  Naravarman  s , des  Beherr- 
seliefs  Mdlavas.  Als  die  fünf  Könige  mit  ihren  Heeren  in  Ku- 
rjtaxtra  angelangt  waren,  fanden  sie  Bkavjabkixdkara  vor,  der 
sich  für  den  achten  Sohn  Bhoga's,  den  Enkel  Harsha’s,  ausgab, 
der  schon  von  Ukkata  um’s  Leben  gebracht  worden  war,’)  wäh- 
rfend  er  in  Wahrheit  nur  der  von  der  Asamati  adoptirte  und  als  . 
.der  Sohp  des  Beherrschers  von  Mälava  erzogene  Krieger  war. 
Dieser  hatte,  als  er  von  dem  gemeinschaftlichen  Unternehmen 
dieser  Fürsten  Kunde  bekommen  hatte,  den  Bhavjabhixäkara  mit  - 
den  nöthigen  Geldmitteln''  ausgestattet,  um  die  Kosten  dieses 
Kampfes  zu  bestreiten.  Bhavjabhizäl^ra  war  mit  Gäsa^  sehr 
befreundet  und  wurde  von  diesem  nach  Vallflpura  gebracht,  wo 
er  sehr  geehrt  und  sein  Heer  durch  die  Truppen  Bimba’s  und  an- 
derer Häuptlinge  verstärkt  wurde.  Die  versammelten  Fürsten 
beschlossen,  dem  Bhavjabhixäkara  das  Königthum  zu  verleihen, 
indem  sie  ihn  für -einen  Abkömmling  Harshadeva's  erklärten.  < 
Seine  Macht  wurde  noch  durch-  die  Ankunft  des  Rdgaputra  Dar- 
pakas  vermehrt,  des  Sohnes  von  Kttmdrapdl*,  eines  mütterlichen 
Oheims  Sussala’s,  der  von  diesem  wegen  seiner  Undankbarkeit 
des  Landes  verwiesen  worden  war.*)  Von  Gdsata  dazu  aufge- 

])  iat  kein  Eigeanmmey  sondern  beseichnek  einen'  Bewohner,  a^d 

hier  den  Beherrscher  Kampä't;  über  dessen  I^age  sieh  oben  S.  1058. 

2\  Sieh  oben  1,  S.  686,  Note  l.'  . 

3)  Steh  oben  S.  1086.  Dafs  der  wahre  Bhavjabhixdkara  damals  todt  war, 

erhellt  daraus , dafs  nach  VIII , 225  seine  Leiche  an  einem  Steine  fesi^- 
bunden  von  dem  Strome'  an  das  jenseitige  Ufer  der  VitOBtä  getrieben 
würde.  * . • : 

4)  Im  ^oka  448  mufs  Darpoka  ein  Eigennaane  'und  keha  Beiwost  sein. 
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fordert,  gftb  ein  Häuptling  von  yatläpura.  Piiilmaka,  dem  Bhavja- 
bhixAkara  seine  Tochter  zur  Gcmalin.  Ein  Thakkvra  oder  vor- 
nehmer Mann,  Namens  Gajapdlu,  berief  eine  Versammlung  der 
anwesenden  Fürsten  und  schlug  ihnen  vor,  dem  ßhavjabhixAkara 
die  Würde  seines  angeblü-hen  Orofsvaters  Harshadeva's  zu  er- 
theilen.  Als  Sussalti  von  diesem  Vorhaben  Kunde  erhalten,  ver- 
anlafste  er  die  Verwandten  GajapAla's,  denselben  hinterlistiger 
Weise  zu  ennorden.  1‘udmaku  bekämpfte  zwar  mit  grofser  Tapfer-, 
keit  das  königliche  Heer,  verlor  aber  im  Kampfe  einen  grofsen 
Theil  seiner  Krieger,  wahrend  der  von  BhavjabhixAkara  befeh- 
. ligte  Theil  des  Heeres . unterlag.  Die  Macht  desselben  wurde  • 
< dadurch  sehr  beschränkt.  Seine  Pttegemntfer  Asimali  starb  um 
diese  Zeit,  nnd  die  Oeldmittel,  die  nothig  waren,  um  den  Krieg 
fortzusetzen,  fehlten  dem  HhavjabhixAkarn , dem  sein  Schwieger- 
vater dazu  seinen  Beistand  entzog,  ßhavjabhixäkara  verwoike 
. nachher  während  vier  oder  fünf  Jahia;  in  der  Wohnung  Gdsafa't, 
ohne  Hülfsinittcl  und  in  einem  sehr  unglücklichen  Zustande,  bis, 
ein  in  der  Nähe  der  kuHärahMgü  ansässiger  T/mkkiira  oder  vor- 
• nehmer  Mann,  Namens  Üftignpdla,  sich  seiner  annahm  und  ihn 
mit  seiner  Tochter  Dhannikd  vermählte.  Bhavjabhixäkara  zog 
sich  darnach  nach  dem  Wohnorte  seines  Schwiegervaters  zurück, 
eine  günstigere  Gestaltung  seiner  Verluiltnisse  abwartond,.  wäh- 
rend der  Beherrscher  des  Ka(^mirischen  Reichs  vorläufig  von  sei- 
nen Bedrängnissen  befreit  war. 

Ehe  ich  mit  der  Geschichte  dieses  Monarchen  fortfahre,  halte 
. ich  es  für  angemessen,  den  Umfang  seiner  Herrschaft  zu  bestim- 
men, wie  er  es  nach  den  Angaben  des  Verfassers  der  Rdga-Ta- 
ramjini  war.  Gen  W.  umfal'ste  sie  A'timpaiiit  oder  den  mit  diesem 
Namen  bczeichneten  Theil  des  östlichen  Kabulistan’s,  der  jedoch 
kein  sicherer  Besitz  Sussala’s  gewesen  sein  wird,  weil  wir  dort 
einen  häufigen  Wechsel  von  Stattlialtem  oder  Vasallen  vorfinden. 
Zuerst  bekleidete  Harshamitra,  nachher  Tilaka  diese  Stelle. ')  Die- 
ser war  besonders  mit  der  Aufsicht  über  die  Uorfschaften  beauf- 
tragt;*) er  mufs  aber  auch  die  ganze  Qivil-Verwaltung  in  Händen 
gehabt  haben,  so  wie  die  Anführung  des  Heeres  ihm  anvertrtCut 
gewesen  sein  mufs,  weil  er  in  der  Eigenschaft  eines  Heerführers 

1 ) Sieh  unten  S.  1 101  und  dben  S.  1002. 

2)  Hig<t-Tarunpin\  VIlI,  0S2^und  870.  • ' 
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ftfter«  erscheint.  Zum  .Schutze  der  Slrafsen  war  der  Ddmara 
PrHkHMra  angestellt.  Kr  tritt  jedoch  auch  als  Krieger  und  An- 
fUirer  eines  Heercstheiles  auf.  In  der  Richtung  nach  N.  dehnte 
sich  Sussala's  Macht  nach  dom  Lande  der  Darada  ans,  weil  von 
ihm  gemeldet  wird,  däfs  er  dieses  an  Juwelen  oder  richtiger  an 
Oold  reiche  Gebiet  besuchte.  ')  In  südlicher  Richtung  gehorchte 
dem  Snssala  Lohara  oder  Lahor,  dessen  öfters  als  eines  von  ihm 
beherrschteu  Landes  gedacht  wird.')  Aus  dum  Besitze  dieses 
Gebiets  wUrde  folgen,  dafs  auch  die  Landschaft,  deren  Haupt- 
stadt Rdqapttri  war,  damals  zum  Kä^mirischon  Staate  gehörte, 
weil  diese  Stadt  an  dem  bedeutendsten  Ostzufiusso  zur  Kandra- 
hhdgd,  dem  Tulapos  des  Megasthenes,  dem  jetzigen  Tohi  gelegen 
ist;')  Dieses  Gebiet  befand  sich  jedooh  damals  nach  dem  Tode 
Sangrümapdla' s vor  dem  Jahre  1102,  dem  Todesjahre  Ukkala'$, 
im  Aufstande  gegen  den  Beherrscher  Ka^mira's,  indem  der  zweite 
Sohn  Somapäla  den  ältern  PraläpapiUa  verdrängt  -und  eingeker- 
kert  hatte.')  Sein  Bruder  Sägapäla  hatte  daher  seine  Vaterstadt 
verlassen  und  bei  Sussala  Hülfe  gesucht.  Somapäla  versuchte 
sich  durch  den  aus  Valldpuru  hcrboigcbolten  BImvjabhixdkara  zu 
behaupten,  wurde  aber  von  Sussala  vertrieben,  der  seinen  Bru- 
der Nägapäla  als  seinen  Vasallen  dort  einsetzte,  während  Soma- 
pAla  entfloh.  Sussala  vereinigte  dadurch  dieses  Lehn  wieder  mH 
seinem  Reiche  und  befestigte  noch  mehr  seine  Macht  dadurch, 
dals  er  den  Gawaka,  der  sein  Vertrauen  so-  sehr  getäuscht  hatte, 
seines  hohen  Postens  entkleidete.')  Sein  Besitz  Rägapuri’s  war 
jedoch  von  kurzer  Dauer,  weil  Somapäla  bald  nachher  seinen 
Oberherrn  und  dessen  V'osallen,  seinen  eigenen  Bruder,  vertrieb; 
beide  zogen  sich  dann  nach  Ka9mira  zurück. 

i)  Rdga-Taranffin}  VIII,  619. 

. 2)  Ebeod.  YIII,  43S  6^.,  689  6g.,  644  6g.  u.  a. 

3) .  äteb  oben  6.  991,  N.  1 und  I,  Nachträge,  S.  XLL  ' 

4)  Hdga^TaraHyini  VIll,  291,  292  und  624  6g. 

• 5)  Rä^~Tarvigin\  VIII,  635  6g.  SuBBala  batte,  um  dieses  nebenbei  au  be- 

merken, awei  Gemalinnen;  die  erste,  MeghamangarX  ^ war  die  Tochter  des 
Häuptlings  Vigajapäla't^  Räga  - Tarangint  VIII,  216;  die  sweite,  deren 
Namen  wir  nicht  erfahren,  die  Toc)iter  Kahla' eines  Fürsten  Ton  Kä- 
lingcrat  und  der  ebend..  623.  Diese  Form  des  Karnens  der  be- 

rühmten Feslnng  bildet  den  Uel^ergang  yon  der  ältesten  Kdlangara  (sieh 
oben  S.  766)  nur  heutigem  KaUingar. 
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Um  die  Richtigkeit  dieser  Angaben  zu  beurtheilen , ' ist  es 
nöthig,  die  damaligen  Zustande  des  Ghaenevidiseken  Reichs  in's 
Auge  zu  fassen.  Unter  Musäüd  dem  Zweiten,  der  von  IUS9  oder 
1100  bis  in 4 auf  dem  Thrqne  der  Ghazneviden  sals,  wurde 
ToghruUegin  zum  Statthalter  Uber  Hindustan  ernannt  und  zog  mit 
einem  Heere  über  den  Gangcs>  den  er  zum  ersten  Male  über-, 

■ schritt.  Er  plünderte  viele  reiche  Städte  und  kehrte  darauf,  nach 
Lahor  zurück,  welche  Stadt  damals  gewissermafsen  die  Haupt- 
stadt .des  muselmännischen  Reichs  gewesen  sein  soll.l)  Da  wir 
jedoch  nichts  weiter  von  einer  Herrschaft  der  Muselmänner  in  _ 
Indien  während  der  Regierung  Musäüd's  erfahren,  dürfen  wir 
annehmen,  dals  jener  Feldzug  nur  ein  Plünderungszug  war  und 
keine  nachhaltigen  Folgen  hatte.  Es  kommt  noch  hinzu,  daCs 
wir  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  seine  Söhne  Arsläti  und  Biräm 
um  die  Thronfolge  in  Ghazna  kämpfend  linden,  in  welchem 
Kampfe  der  jüngere  Bruder  unterlag.  Da  nun  Arslän  bis  1118 
herrschte,  steht  nichts  der  Annahme  entgegen,  dafs  die  Besitz' 
nähme  Lahors,  von  der  oben  die  Rede  war,  nur  eine  vorüber- 
gehende gewesen  sei,  und  dafs  Ukkala  gewöhnlich  sich  im  Be- 
sitze des  Gebiets  behauptete,  dessen  Hauptstadt  Lahor  war.  Am 
Ende  dieses  Jahres  griff  Biräm  den  Statthalter  seines  Bruders 
in  Lahor,  den  Muluimined  Bdlin  an,  den  er  gefangen  nahm,  allein 
in  seinem  Amte  wieder  bestätigte,  nachdem  er  ihm  Treue  gelobt 
hatte.  Muhammed  benutzte  die  Abwesenheit  seines  Oberherrn, 
um  Nagara  im  nordöstlichen  Pen^äb  zu  befestigen,  wohin  er  seine 
Schätze  bringen  liefs.’)  Er  brachte  ein  ansehnliches  Heer  von 
Arabern,  Persern,  Afghanen  und  Ghilgi  zusammon  und  richtete 
grofse  Verwüstungen  in  den  Besitzungen  der  unabhängigen  In- 
dischen Fürsten  an.  Biräm,  von  diesen  Ereignissen  in  Kennt- 
nifs  gesetzt,  marschirte  mit  einem  Heere  gegen  ihn  und  besiegte 
ihn  in  einer  Schlacht  bei  Multän.  Er  setzte  statt  seiner  den 
Haltir  Hassan,  als  Statthalter  in  Lahor  ein  und  kehrte  dann  nach 
Ghazna  zurück,  nachdem  er  den  neuen  Statthalter  mit  der  Ver- 
waltung des  Theils  von  Indien  beauftragt  hatte,  der  seinem  Zepter  " 


D Ferithta  bei  Bbioos  I,  p.  163  flg.  und  bei  Dow p.,112  6g. 

2)  Oieie -Fettung , die  auch  Sagarakota  genannt  wirü,  vrirä-auch  in  dar  Ge- 
schichte Mahmutt  erwähnt;  sieh  oben  S.  806.  ' . ' 
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uoterworfen  war.  ßiräm  wurde  durch  Verhältnisse,  die  nicht  hie- 
her  gehören,  verhindert,  sich  um  die  Angelegenheiten  der  Indi- 
schen Provinzen  seines  Reiches  zu  bekümmern.  £r  wurde  zu- 
letzt im  Jahre  1152  von  dem  Uhoriden  'Alä-eddin  genöthigt,  sich 
nach  Indien  aurUekzuziehen. ')  Die  Macht  der  Ghazneviden  war 
von  da  an  auf  die  Indischen  Provinzen  ihres  einst  so  mächtigen 
Reichs  beschränkt;  da  der  Umfang  dieser  Provinzen  nicht  ge- 
nauer bestimmt  wird,  steht  der  Voraussetzung  nichts  im  Wege, 
dafs  die  Herrschaft  der  letzten  Ghazneviden.  sich  nur  auf  einen 
.Theil  des  FUnfstromloudcs  erstreckte,  dessen  nördlichere  Theile 
von  unabhängigen  Indischen  Fürsten  beherrscht  wurden.  Die 
Ghazneviden  residicten  in  Lahor;  allein  sie  waren  zu  schwach, 
um  den  selbstständigen  Indischen  Monarchen  lästig  zu  werden. 

Kehren  wir  jetzt  zur  Geschichte  Ka^mira's  zurück,  so  traten 
im  Anfänge  des  sechsten  Jahres  der  Regierung  Sussalas  Vorbe- 
deutungen übeler  Art  ein:  Feuorsbrünste,  eine  Pferde  und  Kamcele 
vernichtende  Seuche  nud  im  Lande  der  Dämara  eine  unerträg- 
liche Hitze  und  nachher  tiefer  Schnee  mit  strenger  Kälte.') 
Der  angebliche  Grund  dieser  Erscheinungen  war  die  dem  Sussala 
von  Bhavjabhixiikara , der  jetzt  häutiger  Bhixu  genannt  wird,  dro- 
hende Gefahr.  Sussala  hatte  durch  sein  Betragen  gegen  ihn  den 
TUaka,  den  Vasallen  in  A'ampana,  genöthigt,  seiner  Stellung  zu 
entsagen;  statt  seiner  war  Cvubhra  der  Vertreter  der  königlichen 
Macht  in  diesem  Lande;  sein  Vorgänger  nahm  die  Partei  des  Be-*' 
Werbers  um  den  Thron  Ka<;niira'B , welchen  ein  anderer  mächtiger 
Häuptling  Vigaja  ans  seiner  Zurückgezogenheit  auf  der  Strafse* 
des  unbekannten  Gebiets  Vinhaläitlds  herbeigefuhrt  Hatte.')  Auch 
ein  anderer  einHul'sreiuhcr  Häuptling  MaUakoshta  hatte  sich  dem 
Bhixu  ^angeschlossen.  Tilaka  zog  zwar  zuerst  den  kürzen)  in 
seinem  Kampfe  mit  ^vabhra,  es  gelang  ihm  dagegen,  ein  von 
Marmarägu  und  andern  Befehlshabern  angeführtes  Heer  von  Dä- 
mara, welches  der  Monarch  gegen  ihn  ausgesandt  hatte,  zu  zer- 


1>  f'erühta  bei  Buops  I,  p.  15^  and  bei  Dow.I,  p.  120. 

2)  Riga  - Tarmgini  VIII , 004  flf . Im  rioka  667  ist  das  seehste  Jobr  nicht 
auf  die  eigenthumliche , in  Kspmira  geltende  Aers  tu.  besieken,  sondern 
anf  die  Regierung  Siüiala't,  d.  b.  II li).  . 

. 3)  Nach  dem  Zusammenhänge  der.  Krsltblang  war  es  rarmathlicfa  eine  Land- 
schaft in  A.aaqrpas.  - . . . • 
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streuen.')  Durch  diesen  Erfolg  gewann  Bhixu 'einen  grofsen  An- 
hang und  Sussala  wurde  in  Schrecken  gesetzt  durch  die  Nachricht, 
dal's  sein  Uegner  hcrannahc.  Ueber  die  Wechself&lle  dieses  Kam- 
pfes sind  wir  sehr  unvollständig  unterrichtet.  Vigaja  fiel  am  sechsten 
Tage  der  hellen  Hälfte  des  Monats  OJeshthn  oder  der  zweiten  Hälfte 
Mai's  im.  Jahre  1120;  Sussala  erlitt  dagegen  eine.  Niederlage  im 
Monate  Asltädha,  der  der  zweiten  Hälfte  des  Juni  und  der  ersten 
des  Juli  entspricht.  Er  hielt  daher  seine  Sache  für  verloren,  und 
beschlofs,  sich- znrUckzuziehen  und  zwar  nach  Lokara,  mit  wel- 
chem Namen  in  diesem  Falle  nicht  sowohl  die  Stadt,*  sondern 
das  zu  ihr  gehörende  Uebict  gemeint  sein  wird,  weil  diese  Stadt 
damals  vermuthlich  noch  von  dem  Statthalter  Biräm's-  behauptet 
wurde.?)  Auf  seiner  Flucht,  auf  der  er  von  seiner  Königin,  sei- 
nem Sohne  und  dem  übrigen  Theile  seiner  Familie  begleitet  war, 
brach  die  Brücke  über  die  Vilustti  und  eine  grofse  Zahl  von  Brah- 
manen  und  vornehmen  Leuten  fand  ihren  Tod  in  den  Wellen  des 
Stromes.  Er  wmde  nachher  von  seiner  Gemalin'Und  seinem  Sohne 
getrennt  und  gelaugte  voll  Trauer  nach  Uushkapura.')  Bhixu  er- 
hielt bald  nachlier  Verstärkungen  von  aus  Jjohara  stammenden 
Kriegern  und  von  den  tapferu  Mmara,  denen  die  Vertheidigung 
Madavas  anvertraut  war,?)  nnd  verfolgte  den  Biichtigen  Sussala  . 
nach  Lohara,  während  ein  Theil  des  Heeres  unter  dem  Befehle 
iVadakoslita's  gegen  Kampma  ausgesandt  wurde  nnd  1‘rilhviMra  • 
'einen  Sieg  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  erfocht.  Sussala  versuchte  . 
zwar,  ein  Heer  von  fremden  Söldnern  zusamraenzubringen ; allein 
'dieser  wurde  von  den  Einwohnern  der  Provinz  Lohara,  die  sich 
mit  Bhixu  verbunden  halten,  überwunden.  Sussala  machte  un- 
gewöhnliche Anstrengungen,  um  seine  Krone  von  der  sie  bedro- 
henden Gefahr  zu  retten,  die  jedoch  keinen  erwünschten  Erfolg 
hatten.  Da  die  Wechselfalle  dieses  Kampfes  keine  Bedeutung 
haben  und  ohnehin  ziemlich  verworren  von  dem  Verfazper  der 
zwei  letzten  Bücher  der  Rdpa-Tarmtgini  dargestellt  werden,  wird 


1)  iin  ^loka  770  lese  Ich  statt  akirojal,  welches' keines  pusenden  Sinn  dar- 
bietet, akärajat;  es  heiTst  dann,  dafe  Tilaka  die  Anhänger  Sktoffahhixi- 
kara'$  aif  Bergstrafsen  marsehiren  liefs.'- 

2)  Si^  oben  S.  -1096.  " • . 

H)  Ueber  diese  Stadt  sieh  oben  II,  S.  >85L  ' , • . ' 

4)  Ueber  die  Lage  dieses  Gebiets  sieh  oben  4.  1067,  No\e  4., 
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es  g^enügen , die  Hauptercignisse  dieses  Krieges  kurz  zu  berichten. 
Bhixu  scheint  sich  nicht  in  Madava  behauptet*  haben  zu  können, 
weil  ron  ihm  berichtet  wird , dal's  Tilaka  seinen  Rückzug  aus  ^ 
diesem  I>ande  deckte.  Ks  wird  iSussala  diese  Gelegenheit  benutzt 
haben,  um  nach  Ka(;mira  zurUckzukehren ; dafs  er  dieses  that, 
erhellt  daraus , dafs  wir  ihn  kurz  vor  seiner  Thronentsagung  in  . 
der  Hauptstadt  dieses  Landes  vorfinden  werden.  Dagegel  erjit- 
ten  die  ihm  zu  Hülfe  gekommenen  I.dvanja,  die  nach  den  oben 
vorgelegten  Bemerkungen  an  der  westlichen  Gränze  Agmir’s  an- 
sitssig  waren  und  bei  einer  frühem  Gelegenheit  zu  spät  gekommen* 
waren,  um  dem  Sussala  beizustehen,  eine  entschiedene  Nieder- 
lage. ')  Ks  versteht  sich  von  selbst,  dafs  dieses  so  weit  von  den 
Gräuzon  Ka^mira's  wohnende  Volk  damals  dessen  Beherrscher 
nicht  unterworfen  gewesen  sein  kann , sondern  nur  von  ihm  ver- 
anlafst  wurde,  ihm  in  seiner  Bedrängnifs  zn  Hülfe  zu  kommen. 
Bussala  legte  unbilliger  Weise  seine  Unfälle  seinen  Kathgebem 
zur  Last  und  liefs  Utruraku det  sich  früher  seiner  höchsten  Gunst 
zu  erfreuen  gehabt  hatte , ')  nebst  Gungu , dem  Brahmanen  Hdma  und 
anderen  vornehmen  Beamten  tödten.  Ln  Monate  iSoptember  erhob 
sich  gegen  ihn  das  ganze  Hcich  und.dieHinwohner  seiner  Residenz 
erklärten  ihn  für  der  weiteren  Herrschaft  unfähig.*)  Seine  Krieger 
li^isen  ihn'  zuletzt  im  Stich  und  sein  Versuch,  die  Scliaaren  der 
bdmara  zu  bewegen,  sich  zu  seinen  Gunsten  zu  erheben,  mifsgluckte. 

Hiemit  batte  vorläufig  die  Regierung  Snssala’s  ihre  End-  * 
sebaft  erreicht.  Um  Ruhestörungen  in  der  Hauptstadt  zu  verhü- 
ten, ernannte  er  (ianaka  zum  Statthalter  derselben  und  vcrliels 
sie  im  Anfänge  des  Monats  Juli  1120,  von  einer  kleinen  Anzahl., 
ihm  treu  gebliebener  Krieger  begleitet.*)  Zwei  Söhne  seinep  Bru- 
ders und  einen  Enkel  hatte  er  durch  die  V'ermittelung  Mallakosh- 
tas  dem  Bhixu  als  Geiseln  übergeben  lassen.  Er  zog  sich  nicht 
johne  Gefahren,  die  ihm  die  Nachstellungen  seiner  Feinde  verur- 
sachten, Bnshkapuru  durch  das  Gebiet  krama,  wie  es  scheint, 
nach  Lohard  zurück,  weil  wir  ihn  dort  später  finden  werden,*) 

1)  Rdga-Tarangim  VlllflMüg,  Ueber  Lage  dieses  V'olks'sieli  oben  8.  lOOU, 

Note  1.  • * 

2)  Sieb  oben  8.  IDOL  ■ 

3)  Ri^a-Tarmgtni  VIII,  flg.  . . 

• 4)  Rä^-Tarangini  VIII,  823  flf. 

5)  Rä^-Tmrmtgim  VW,  023  «»■  . 
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Von  der  etwas  über  sechs  Monate  dauernden  Herrschaft 
Bhavjabhixäkara’ s oder  Bhixu's  ist  nur  weniges  zu  berichten. 
Kr  gelangte  zum  Throne  nicht  sowohl  durch  seine  eigenen  Vor- 
züge, sondern  durch  den  Beistand  der  eindursreiefaen  Häuptlinge, 
die  seine  Partei  ergrifiFen.')  Von  diesen  schenkte  er  dem  Bimba 
das  gröfste  Vertrauen  und  trat  ihm  beinahe  die  ganze  Regierung 
seines  Gleiches  ab.  Nach  ihm  bcsafsen  MaBakoshla  und  Prithvi- 
hära  den  grölstcn  EinHufs,  beneideten  sich  aber  deshalb  und 
stritten  mit  einander  um  den  Vorrang.  Er  verschwendete  den 
Schatz  seines  Vorgängers  und  die  Btlmara  konnten  zügellos  ihrer 
Kanbsucht  i'röhnen.  Kampana  mufs  ihm  unterworfen  gewesen 
sein,  weil  dort  Ganakasinha  sein  Statthalter  war.*)  Diese  Bemer- 
k,ung  gilt  auch  von  Rdgapuri.  Als  Bhixu  von  dem  Vorhaben 
Sussala's  Kunde  bekam,  sich  des  Thrones  wieder  bemächtigen  zu 
wollen,  entsandte  er  Bimba  mit  einem  Heere  gegen  ihn;  dieser 
nahm  seinen  Weg  über  Bdgupuri  nach  Lohara,  wo  ihm  üomapäla 
ein  Hülfsheer  von  TtirusJika  oder  Muselmännern  zufuhrte.  Aufser- 
dem  nahmen  auch  Khara  Theil  an  diesem  Feldzuge,  dem  auch 
der  von  Stissala  gefangene  und  jetzt  von  den  Gegnern  desselben 
aus  seiner  Gefangenschaft  entlassene  Salhana  beiwohnte.*)  Tilaka 
versuchte  umsonst,  die  ßdmara  zum  Kampfe  gegen  den  Snssala 
zu  vermögen;  dagegen  blieben  diö  Ldvanja  dem  ihnen  von  Bhi^u 
Vorgesetzten  Anführer  treu.  Das  Heer  Bhixu’s  marschirte  von 
Lohara  nach  Panioisa,  wo  Pahlmaratha,  der  Fürst  Kdlangära’ii, 
seiner  alten  Freundschaft  mit  Bhixu  eibgedenk,  nebst  Kahla  und 
andern  Häuptlingen  zu  ihm  stiefs.*)  Sussala  griff  dieses  mäch- 
tige, gegen  ibn  aufgestellte  Heer  am  dreizehnten  Tage  der  hel- 
len Hälfte  des  Monats  Vaigdkha  oder  am  Endo  des  April  1120 
an;  in  dem  Kampfe  verjiefsen  den  Bhixu  Bimba,  Ganaka  und 
andere  Generale  und  traten  zu  seinem  Widersacher  über;  nur 
Priihvihdra  blieb  ihm  treu  und  sie  nöthigten  zwar  den  Ganaka,  sich, 
nach  Lahor  zurückzuzichen ; sie  wurden  jedoch  bald  nacher  von 
Siisspla  aus  dieser  Stadt  vertrieben,  von  deren  Bewohnern  er 

1)  HA^a-Tarangini  VIII,  853  flg. 

2)  Dieser  wird  nicht  von  dem  Qanaka  verschieden  Sein^  der  unter  Suttala 
Gonvernear  der  Hauptstadt  war;  sieh  oben  S.  1009. 

3)  Sieh  oben  S.  1090.  « 

^ Im  ^loka  921  findet  sich  die  ächte  Form  diese#  Namens 
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mit  Fronden  anfgenoinmen  wurde.  Seinen  siegreichen  Fortschritt 
konnte  TUaka  nicht  hemmen,  welcher  von  Bushkapura  'ans  die 
Umgegend  verwüstete.  Sussala  verweilte  in  Lahor  bis  um  die 
Mitte  des  Monats  Mai  und  zog  dann  mit  seinen  Truppen  nach* 
Norden.  Er  unterlicls  es,  seine  Hauptstadt  zu  besuclien,  und 
zog  es  vor,  den  ihm.  feindlich  gegenüberstehenden  Fürsten  zu 
verfolgen.  Dieser  scheint  seinen  Rückzug  nach  kampana  ge- 
nommen zu  haben,  weil  es  von  Sussala  heifst,  dal's  er  in  diesem 
Lande  seine  Herrschaft  herstellte  und  dort  die  Sühne  VaUaf$, 
Malta  und  Harshamitra , als  seine  Statthalter  einsetzte.')  Die  Be- 
strebungen Bhavjabhixäkara’s,  die  ihm  entfliehende  Macht  zu 
retten,  waren  umsonsti  und  er  sah  sich  genüthigt,  über '.l/närrru 
sich  nach  der  Stadt  Vigajaxetra  in  kampana  zurückznziehen,- wo 
er  von  dem  Statthalter  seines  Gegners  Harshamitra  überwunden 
wurde.*)  Hier  wurde  er.  später  in  einem  Gefechte  am  zehnten 
Tage  der  dunklen  Hälfte  des  Monats  Gjeshtha,  im  sechsten  Jahre 
der  in  Ka9mira  geltenden  Aera,  d.  h.  etwa  am  11'°°  Juni  1129 
erschlagen. ') 

£a  ergiebt  sich  hieraus,  dafs  nach  dem  Verluste  der  Herr- 
schaft Bhixu  erfolglose  Anstrengungen  machte,  um  die  ihm  ent- 
fliehende Macht  zu  retten;  das  Ende  seiner  Regierung  trat  aber 
viel  früher  ein,  weil  von  ihm  bezeugt  wird,  dafs  am  zwölften 
Tage  der  hellen  Hälfte  des  Monats  Nabhas  oder  am  27*“"  Juli 
sein  Glück  sein  Ende  erreichte;*)  dieses  mufs  jedoch  so  verstan- 
den werden,  .dafs  Bhixu  von  da  an  ohne  irgend  einen  Erfolg 
seine  Bemühungen,  sich  zu  behaupten,  fortsetzte,  weil  wir  dafür 
ausländische  Zeugnisse  besitzen,  dafs  er  nur  sechs- Monate  und 
zwölf  Tage  sich  zu  behaupten  im  Stande  war,  oder  bis  zum  Ende 
Februar  1121.*)  Es  ist  dabei  jedoch'nicht  zu  übersehen,  dafs 


I)  Hä(ja-  Tarangim  VIII,  ‘ 

t)  iJie  Bevrobner  Madma't  werden  hier  als  solche  dsrgeetellt,  die  von  De^/'u 
oder  solchen  Kriegerstiimmen.  belierrscht  worden , die  durch  die  vorge- 
schriebene Aufnahme  in  die  Kaste  diese  verloren  lisben;  sieh  oben  I, 
«.  833. 

3)  RiffO  - Tarangini  yill , 788,  wo  angegeben  wird,  dafs  er  30  Jahre  und 
9 Monate  alt  geworden  und  von  einem  Khafu  tüdtlich-  verwundet  sei. 

4)  Räga-Tarmgini  VIII,  1022.  • ’ . * 

3)  Nümlicb  in  Ageen'Akierg  II,  p.  175.  ' ' * . . 
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es  kaum  möglich  ist,  genau  zu  bestimmen,  wann  Bhixu  aufhörte, 
zu  regieren,  weil  er,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  längere  Zeit 
seinen  Kampf  gegen  Sussaia  fortsetzte. 

' Nach  seiner  Wiedergewinnung  des  KaQmirischcn  Throns  kann 
Sussaia  nicht  als  der  Beherrscher  des  ganzen  Reichs  betrachtet 
werden,  weil  ihm  während  der  ganzen  Dauer  seiner  Herrschaft 
der  Besitz  desselben  von  Bhavjabhixäkara  oder  Bbixu  streitig  ge- 
macht wurde,  der  in  einigen  Provinzen  des  Staats  sich  behaup- 
tete, der  dabei  sehr  wirksam  von  seinem  tapfem  Generale  Prith- 
vMra  unterstützt  ward.  Sussaia  vertrauete  die  oberste  Leitung 
der  Staatsgeschäfte  dem  ahs  einem  andern  Lande  nach  Ka^mfra 
gekommenen  frivaka,  dem  Schwager  Jaforäpa's,  an,')  während 
er  selbst  sich  der  Führung  der  Kriege  annahm.  Später  liefs  er 
' den  Ja^-ordga  nach  seinem  Reiche  kommen  und  setzte  ihn  als 
Stellvertreter  seiner  Macht  ein.')  Eine  Folge  von  dem  fortwäh- 
renden Kriegszustände  zwischen  den  zwei  Monarchen,  die  sich 
den  Thron  streitig  machten,  war  die,  dais,  wie  der  Geschicht- 
schreiber Kat^mü-a’s  bezeugt,  eine  zwiefache  Regierung  damals 
bestand.')  Da  diese  mit  sehr  wechselndem  Erfolge  geführten 
Käuipfe  zwar  für  den  Geschichtschreiber  Ka^mlra’s  und  für  die 
Leser  seines  Werkes  von  Wichtigkeit  sind,  'aber  für  die  Geschichte 
des  ganzen  Indiens  und  die  Leser  meiner  Schrift  ein  Bericht  von 
diesen  Kriegen  und  den  in  ihnen  vorgefallencn  Gefechten  kein 
Interesse  für  sich  in  Anspruch  nehmen  kann,  werde  ich  mich 
darauf  beschränken,  die  Angaben  über  sie  zu  benutzen,  um  den 
damaligen  Bestand  des  Ka9mirischen  Staats  zu  bestimmen. 

Die  westlichste  Provinz  des  Ka9mirischen  Reichs  bildete  da- 
mals noch  Kampana,  wo  der  üätnaru  Sinha  von  i^ussala  zum  Ver- 
treter seiner  Macht  ernannt  worden  war.')  Die  westliche  G ranze 
bildete  damals  von  dem  Zusammenflüsse  des  Kabulstromes  mit 
dem  Indus  in  einer  nicht  näher  zu  bestimmenden  Entfernung  von 
diesem  Punkte  gen  N.  und  gen  S.  der  Smdhu  oder  der  Indus.  ') 
Dio  südliche  Provinz  war  Luhara  oder  Lahor,  aus  der  ein  Heer 


’l)  Häga-Tarangtni  VIII,  1018  ßg. 

2)  Riga-Tarang(rii  VIII,  1126  flg. 

3)  Räga-  TarangM  VIII,  1040. 

4)  Räga-Tarmgini  VIII,  lOIt  und  1048. 
.'i)  Rä^-Tarangin\  VIII,  1116  flg. 
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an  den  Kämpfen  Theil  nahm  ,•  von  denen,  jetzt  die  Rede  i*t.  *)  • 
In  östlicher  Richtung  reichte  die  Herrschaft  der  damaligen  Ka- 
qmirischen  Könige  bis  zu  dem  Lande  der  Lävnnja,  die,  wie  frü- 
her gezeigt  worden,  im  W.  Agmir's  ihre  Sitze  hatten  und  von 
' Prithvihdra  seinem  Herrn  unterworfen  wurden;*)  später  entrifs 
Suasala  seinem  Widersacher  die  Herrschaft  über  dieses  unruhige 
Volk,  das  durch  seine  grofse  Entfernung  von  dem  Mittelpunkte 
der  Macht  schwer  zu  zügeln  war.  Ob  die  Darada  im  N.  Ka^mi- 
ra's  dem  Zepter  der  Beherrscher  dieses  Landes  unterworfen  wa- 
ren, ist  unklar;  es  fehlt  wenigstens  eine  Angabe  darüber.  , 

Es  war  natürlich,  dals  die  Unterthanon  der  zwei  vorherge- 
henden Fürsten,  die  durch  die  fortdauernden  Kämpfe  derselben 
vielfaches  Ungemach  ertragen  hatten,  indem  die  Ackerbauer, 
Handwerker  und  Kaufleute  verhindert  wurden,  ihren  friedlicheü 
Beschäftigungen  obzuliegen,  dieses  unheilvollen  Zustandes  über- 
drüssig wurden  und  sich  nach  einer  Acnderung  der  Regierung 
sehnten.*)  Es  trat  für  Sussala  der  nachtheilige  Umstand  ein,  ' 
dals  Jtifonlya  sich  mit  Bhixu  verband,  jedoch  bald  nachher  in 
' einem  Gefechte  erschlagen  wurde.*)  Es  wurde  aufserdem  das 
Land  durch  die  rohen  Schaaren  der  ItAmara  sehr  verwüstet  und 
dadurch  eine  weitverbreitete  Hungersnoth  hervorgebracht.*)  Die 
Entscheidung  Uber  seine  Beschlüsse  während  dieser  Bedrängnisse 
gab  bei  Sussala  der  Umstand,  dalis  er  in  dem  einen  Feldzüge 
gegen  seine  Gegner  trotz  seiner  Tapferkeit  eine  Niederlage  er- 
litt.') Sussala  bcschlofs  daher,  seinen  'Sohn  Sinhadrva,  den  er  * 
seiner  Sicherheit  wegen  auf  einem  Gebirge  in  Lohara  hatte  woh- 
nen lassen,  zu  sich  zu  berufen  wnd  zu  Gunsten  desselben  dem 
. 'P-hrone  zu  entsagen.')-  Die  Zusammenkunft  des  Vaters  mit  sei- 
nem Sohne  fand  statt  in  Varähamüla,  dem  heutigen  Baramulla,  • 
.wo  von  Ganaka  dem  letztem' die  königliche  Weihe  ertheilt  ward; 


1)  Hä^n-TitrangiK)  VlII , II2S,  wo  Lohara  »talt  Lähnra  zn  lesen  ist,  und 
• 1137  Sg. 

2)  Ebw>ü.  VIII,  1041,  1047,  1137  nnd  1247  fl|^. , und  Ober  die  L*^  dieses 

Volks  sieb  oben  S.  1000,  Note  1.  ■ ■ 

3)  £bend.  VIII,  1033  dg,  nnd  1120.-  • 

4) ,Kbend.  VIII,  1162  flg.  ' • . ' • 

W Ebend.  VIII,  12»  flg.  ’ ^ 

0)  Ebend.  VIII,  1208  dg.  .- 

7)  Ebend.  VIII,  1237  dg.'  lieber  diS  Lage  h'arihamila's  sieh  oben  8. 1038',  N.  3. 
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der  Vater  kam  jedoch  gleich  von  diesem  Entschlüsse  zurück, 
weil  er  dem  Sohne  nicht  traute.  Es  gelang  ihm  bald  nachher 
während  des  V'erlaufs  des  Monats  Kdrtika's,  d.  h.  der  zweiten 
Hälfte  des  üctobers  und  der  ersten  des  Novembers,  die  Ihimara 
zu  züchtigen  und  Bhavjabhixdkara  zu  vertreiben.')  Sussala  hätte 
dalier  hoffen  können , im  ungethcilten  Besitze  der  Herrschaft  über 
das  ganze  Ka^mirischc  Reich  das  Zepter  fortzuführen , wenn  ihn 
nicht  ein  anderes  Schicksal  beschieden  worden  wäre.  Er  wurde 

I 

nämlich  in  einem  Aufstande,  der  von  Utpala,  einem  Manne  nie- 
driger Herkunft  j der  seines  Standes  ein  Krieger  und  nachher  als 
Botschafter  im  Dienste  des  Königs  angestellt  war,  ansging,  in  der 
Nähe  von  Bevasaras  von  dom  Jüngern  Bruder  Utpala  s,  dem  Vjdghra, 
ermordet.*)  Dieser  Mord  wurde  in’ einer  offenen,  einem  Manne 
Namens  Mdkalajja  zugehörigen  Halle  bcgangon,  als  der  Monarch 
dahin  sich  begeben  hatte,  um  die  Götter  zu  verehren,  und  am  Tage 
des  Neumonds  im  Monate  Phdlguna  des  dritten  Jahres  der  Ka^mi- 
rischen  Aora  oder  etwa  am  Ende  Februars  1 1 2ö. ') 

Es  stand  zu  erwarten,  dafs  die  Widersacher  des  ermordeten 
Sussala's  den  Regierungsantritt'  seines  Sohnes  Smhadeva’s  benutzen  ' 
würden,  um  diesen  zu  verdrängen,  zumal  dieser  sich  damals  in 
einem  höchst  hUlflosen  Zustande  befand,  indem  ihm  nach  dem 
Ausdrucke  des  Ka9mirischen  Geschichtschreibers  nicht  einmal 


1)  Rä^a-TarangM  VIII,  1251  flg.  • 

2)  Riga  - TarmgM  VIII,  1^5  flg.  Im  gloka  l.tlS  nird  mandapa  nicht  einen  ' 
Tempel  beieichnen,  weil  Mikalagja  kein  Qötternsme  ist. 

3)  Räga-Tarai^i  VIII,  1357:  Der  Monat  Phdlguna  entapriebt  der  zweiten 

Uälfte  des  Febrnars  und-der  ersten  des  Märzes.  Der  Todestag  Sussala’s  . 
kann  genau  nur  dnreb  eine  Berechnung  jenes  Neumondes  festgesetzt  werden. 
Es  ist  jedenfalls  ein  Irrthnm , wenn  Tkoyeb  III,  p.  027  den  Sussala  zum 
zweiten  Male  bis  zum  August  1126  regieren  lUfst.  Ganz  werthlos 

ist  die  Angabe  im  Ayeen  Akbery  II,  p.  174,  dafs  er  nur  2 Jahre  und 
3 Monate  geherrscht  habe.  Der  Anfang  der  zweiten  Regierung  Sussala’s 
läfst  sich  nicht  genau  bestimmen , weil  während  derselben  Rhanjabhixikal'a 
gleichzeitig  in  einem  Theil  des  Reiches  regierte. ' — Ich  nehme  nach  Räga- 
Tarangini  VIII,  4303  an,  dafs  Bhixn  6 Monate  herrschte. — Es  ist  schliefe- 
lich  zu  bembrken , dafs  die  Münzen  dieses  Monarchen  die  Typen  seiner 

.Vorgänger  und  folgende  Legenden  darbieten:  auf  den  Aversen  pri-Stamla- 
deva  nnd  auf  den  Reversen  ßna;  auf  einigen  fehlt  fVi.'  sieh  ALExan- 
i>ea  CuHmaonau  a.  a.  0.  im  Rientmatic  Chroniele  VI,  p.  38.  Sie  sind 
selten.  • ' ‘ ■ 
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der  Name  eines  Heeres  zur  Verfügung  stand.*)  Sinhadeva’s 
Kathgebcr  sahen  ein,  dafs  es  schwierig  sein  würde,  seine  Feinde 
• zu  überwinden,  weil  diese  die  Straisen  besetzt  hatten,  die  von 
' dem  Hauptlande  aus  nach  den  verschiedenen  Provinzen  des  Reichs 
führten.*)  Der  Bericht  des  Verfassers  der  zwei  letzten  Bücher  der 
Räga-Tarangini  von  den  nach  dem  Tode  Sus.sala’s  stattgefundenen 
Ereignissen  ist  ziemlich  verworren  und  es  wird  dadurch  schwie- 
rig, sich  von  dem  Verlaufe  tihd  dem  Zusammenhänge  derselben 
eine  klare  Vorstellung  zu  verschaffen.  Da  die  Kinzelnheiten  der 
K&mpfe,  von  denen  jetzt  die  Rede  ist,  gleichgültig  sind,  wird 
es  genügen,  die  Hauptumstände  und  das  Ende  der  gegen  Sinha- 
deva  unternommenen  Auflehnungen  in  eine  kurze  Uebersicht  zu- 
sammenzufasHon . 

Nach  den  verschiedenen  Berichten  darüber  suchte  Bhixti  sich 
Loharas  zu  bemächtigen;  nach  andern  zuverlässigem  hatte  sich* 
Pankakandru,  der  Sohn  Gurgas,  dort  festgesetzt,  den  es  nöthig 
sei,  aus  dem  Wege  zu  schaffen.*)  .lener  konnte  seine  Ansprüche 
darauf  gründen,  dals  seine  Schwester  Rdgalaxmi  mit  dem  Vater 
, Sinhadeva’s  vermählt  gewesen  war.  Ferner  hatte  sich  Koshlet^ra, 
dex  HäuptKng  der  Koshta,  gegen  den  damaligen  Beherrscher  des 
Ka9mirischen  Staates  empört,  oder  begünstigte  wenigstens  die 
Feinde  dossolben.*)  Der  von  Sussaia  eingesetzte  Vasall  in  Rdga- 
puri,  Nägapäla,  hatte  die  Partei  Bhünis  ergriffen,  während  sein 
Bruder  Sontgpäla  sich  an  seinen  Degner  angeschlossen  hatte  und 
es  verstand  sich  in  seiner  Uunst  durch  den  Einflufs  des  mächtigen 
Mipisters  und  Heerführers  Suggi’s  zu  befestigen.*)  Dieser,  von 
- — , • . • 

1)  lUga^Tarangini  VUI.  138rt. 

2)  EbencJ.  Vm,  1382  und  im  ' - . J 

3)  Häga- Taränyini  VlII^  1372,  1373  und  1452  dg.  Ueber  Gorgo  sieh  oben 
S.  1082.  Die  Übrigen  GcTualinnen  Su.ssala's  waren  Dextälekhi\y  die  Tochter 
des  Fürsten  yaxi  Kampäy  Uber  welches  sieh  oben  S.  1051;  die  zweite  war 
die  Tochter  des  Häuptlings  von  Fatläpura,  üben  welches  sieh  oben  S<  1093; 

. die  dritte  die  oben  erwähnte,  llcn  Namen  der  vierten  erfahren  wir  nicht.' 
Sie  bestiegen  alle  den  8eli<^crbanfen  «mit  ihrem  Gemalo.  * , 

4)  Jtäga~Tarangin'i  VllI,  1310,  1430,  1570,  l607  n.  b.  Koskin  ist  ohne  Zwei- 
ftl  dm  Gebiet  auf  dem  Westnfer  der  f'nMrfni  ; sieh  unten  8.  1107,  N.  7. 
Hie  Stadt  Ktügarh  li^t  nach  ICnwAan  ThormtoiTs  öozett^er  ITT  n.  d.  W. 
81®  15'  nördl.  Br.  und  95®  35'  bstl.  L.  von'Fsrro. 

5)  Hdga-Tatanginl\lllf  1471'flg.,  ibtl  Hg^  nnd  lÜ&l  dg.  Ueber  den  ^go- 

pdia  sieb  oben  8.  ^006.  . ^ ^ - • « •. 

Lasseft'i  Ind.  Ai(orl^»k.,  111:  • . • '*  70 
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dem  Könige  beleidigt,  wurde  iliin  ungetreu  und  versprach  dem 
Somnpftia  die  Herrschaft  Uber  das  ganze  Reich.  Der  Monarch 
beugte  diesem  Plane  dadurch  vor,  dals  er  seinem  Vasallen  seine 
Tochter  Ambäpdlikä  zur  Uemalin  gab.  Auch  der  Besitz  der  nord- 
westlichsten Provinz  kampuiui  wurde  dem  iSinhadeva  zuerst  strei- 
tig gemacht  und  seine  Beamten  Pankadeva  und  andere  wurden 
durch  die  aufständischen  Einwohner  und  die.  zügellosen  Ddmara 
genüthigt,'  dieses  Land  zu  verlassen.')  Sein  dortiger  ätatthalter 
Uduja,  der  Bohn  Dhanfns,  hatte  sich  unabhängig  gemacht  und 
unternahm  auf  eigene  Hand,  den  Bhixu  zu  bekämpfen.  Um  die 
Verwirrung  im  Ka9rairischen  Uciche  vollständig  zu  machen,  trat 
der  gefahrdrohende  Umstand  hinzu,  dafs  die  aufständischen  Für- 
sten und  ihre  Heerführer  sich  genüthigt  sahen,  ihre  Heere  durch 
Heranziehung  der  niedrigen  Btäininc  zu  verstärken.  Aufscr  den 
häufiger  erwähnten  üdmara  erscheinen  als  solche  die  Ldvanja, 
wie  der  Name  am  richtigsten  gelesen  wird,  und  die  Biuisa  oder 
Kuhhirten.')  Auf  ihre  Hülfe  stütete  sich  besonders  Suggi.  Die- 
sen rohen  Stämmen  ist  noch  das  fremde  Volk  der  khaga  hinzu- 
zufügen,  welches  schon  bei  mehrern  frühem  Gelegenheiten,  als, 
bei  den  Kämpfen  der  Ka^mirischen  Fürsten,  uns  begegnet  ist.') 

Ueber  die  Fortschritte  Sinhadcva’s  in  der  Bewältigung  seiner 
vielen  und  mächtigen  Feinde  ist  es  nicht  leicht,  einen  klaren 
Begriff  sich  zu  machen,  weil  die  Darstellung  derselben  von  dem 
Ka^mirisehen  Geschichtschreiber  die  Uebersicht  dadurch  sehr  er- 
schwert, dafs  er  plötzlich  von  einem  Vorkommnisse  zu  einem 
andern  überspringt.  Es  scheint,  dafs  Bhixn  nebst  MthvUUira 
und  seinen  übrigen  Heerführern  in  1‘admapura  in  Ka^mira  festen 
F'ufs  gefafst  hatte,  während  Pankaratha  auf  die  Seite  Sinhadeva's 
trat.*)  Sicher  ist,  dafs  Bhixu  nach  dem  Verluste  einer  Schlacht 
sich  zurückziehen  lunfste;  wohin,  ist  unklar;  cs  wird  sich  jedoch 


1)  Uäga-TarangM  VllI,  ittl  flg.,  1587  8g.,  1037  flg.  und  1072  flg. 

^ 2)  Riga-Taraagint  VllI,  1551  und  1073  werden  die  ersten  genannt;  1138  nnd 
1484  die  eweiten.  Bhä$a  bedeutet  eigcntliob  eine  KubhUrde  und  hier 
die  sich  dort  aufhaltenden  Kuhhirten.  . 


3)  Ebend.  VllI,  1474  and  1700  6g.  An  der  ersten  8telle  lautet  der  Name 
weniger  richtig  Khäga^  Sieh  sonst  oben  8.  1045  and  S.  1071. 


4)  Ebend.  VllI,  U94  6g. 
■ oben  III,  Sf  1020  and 


Ueber  die  Lage  ('drdpv''a't  und  (falmad/iarua  swh 
I,  8.  686,  Note  1.-  ' ; 
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aus  dem  Verlaufe  seiner  Geschichte  ergeben,  dafs  er  sich  muth- 
marslich  Uber  fürapiira  in  Ka^mira  nach  Galandhara  im  östlichen 
Pengäb  rettete.  Bei  dieser  Gelegenheit  zeiehnete  sich  besonders 
der  in  einem  fremden  Lande  geboren  war,  aus.')  Kr  un- 
ternahm nachher  einen  Kriegszug  nach  der  Gegend  am  Sindhu 
oder  am  Indus,  etwa  im  Mai,  11 27,  und  setzte  statt  des  aufstän- 
disehen  Tikka  in  der  unbekannten  Stadt  Devarasa  den  Gnjardpu 
und  den  Ja^ordga  als  königliche  Beamte  ein.*)  Bhixn  wurde 
durch  diesen  Erfolg  veranlafst,  sieh  mit  seinem  Gefolge  nach 
einem  andern  Lande,  wahrscheinlich  nach  Galandhara,  im  Ver- 
laufe des  Monats  Ashddhas,  d.  h.  in  der  zweiten  Hälfte  des  Ju- 
! ni’s  und  in  der  ersten  Juli’s  1127  zurückzuziehen.*)  Sinha- 
deva  und  seine  Minister  gewannen  wegen  des  glücklichen  Ausi- 
'gangs  dieses  Kampfes  die  Achtung  der  Unterthanen.  *)  Auch  in  * , 

der  westlichsten  Provinz  des  Staats,  in  h’ampana,  waren  die  Waf- 
fen dieses  Monarchen  siegreich  und  im  Monate  ^rdvnna,  oder  in  ' * 

^der  zweiten  Hälfte  Juli's  und  der  ersten  des  August  des  Jahres 
1127  feierte  er  die  Siege  seines  dortigen  Statthalters.*)  Er  er- 
focht selbst  gegen  das  Ende  dieses  Jahres  einen  Sieg  über  einen 
nicht  genannten  Feind  und  ein  jüngerer  Bruder  l‘ri(hvihAras  er- 
litt bald  nachher  eine  entschiedene  Niederlage  und  unterwarf 
'sich  dem  Sinhadeva,  wie  später ‘A'o.vA/Cfmr«.*)  Dagegen  wurde 
Sinhadeva  genöthigt,  den  Besitz  Lnhnra'i  aufzugeben  und  sein 
•dortiger  Statthalter  Laxmaka  mufstc  von  dort  nach  l'arnulsa  zu-  ‘ 
rttckkehren.  Sinhadeva  ernannte  zwar  statt  seiner  den  Preman  ■ - 
.zum  Gouverneur  der  dortigen  Festung;  er  wird  jedoch  schwer- 
lich von  Hir  haben  Besitz  nehmen  können.’) 


Ij  Höga-Täranyim  Vlll,  J04S  wird  statt  anaujailefagah  zu  lesen  sein  Alhanja 
ricra^aJi , weil  aiianja  bedeutet:  sich  mit  nichts  anderm  beschäftigend. 

2)  Ebond.  VlU,  1507  flg.  . 

3>  Ebcnd.  Vlll,  1535  flg.  , ! 

'■))  Ebend,  VIU,  1578.  ■ ' . . . 

'5)  Ebeud.  Vm,  1.587  dp.  ' ' . ' ' ' 

6)  Ebend.  VIII,  lfi08  dp.  ’ ’ ’ 

■7)  Ebend.  VIIT,  Iftl3  dp.'  Nach  VH,  1301  ist  Parnotnu  eine  Stadt  in  Ka- 
"*  ^mira,  deren  Lage  nicht,  ei'riiittelt  werden , kann.  . — Koxhtemara  ist,  wie 
man  leipht  einsielit,  kein  Eigenname,  sondern  die  Benennung  des  Fürsten, 
der  Kosliin.  Die  Enge  dieses  Volk'es  wlrrl.  genau  dadtweh  bestimmt,  dafs 

• 70» 
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Im  Verlaufe  des  nächsten  Jahres  1128  trat  eine  gefährliche 
Umwälzung  am  Hofe  Sinhadeva's  dadurch  ein,  dafs  er,  von  sei- 
nem Hofmarschalle  und  andern  Beamten  gereizt,  den  Suffgi  so 
sehr  verletzte,  dafs  dieser  sich  veranlafst  sah,  Ka^mtra  zu  ver- 
lassen und,  nachdem  er  nach  dem  heiligsten  aller  Indischen 
Ströme,  der  GangA,  gepilgert  war,  sich  nach  Galandhara  zu 
Bhixu  begab.')  Der  in  Rägapuri  residirende  Vasall  Sinhadeva’s, 
Somaptl/a,  wurde  aus  Furcht  vor  Suggi  in  seiner  Treue  schwan- 
kend. Die  Ankunft  des  letztem  wird  etwa  am  Ende  des  Jahres 
1128  stattgefunden  haben.’)  Der  Winter  1128 — 1129  wird  auf 
die  Vorbereitungen  zu  dem  bevorstehenden  Feldzuge  verwendet 
worden  Sein;  dieses  erhellt  daraus,  dafs  Bhixu  den  Winter  in 
Galandhara  zubrachte  und  wir  ihn  in  dem  Monate  Vaicäkha,  d.  h. 
in  der  zweiten  Hälfte  April’s  nnd  in  der  ersten  Mai’s  1129,  mit' 
dem  Statthalter  Sinhadeva’s  in  Kampana  kämpfend  finden;  er 
wurde  dabei  von  Kha^a  unter  der ‘Anführung  Bhdgika’s  unter- 
stützt. Bhixu  mnfs  in  diesem  Feldzüge  keine  Erfolge  errungen 
haben,  weil  er  vor  dem  Winter  nicht  den  unbekannten  Ort  Vi- 
shaläla  anzugreifen  wagte,  und  zwar,  weil  unter  den  BAmara, 
auf  deren  Unterstützung  er  gebaut  hatte,  ein  Zwiespalt  ausge- 
brochen war;’)  Er  entbehrte  ferner  des  Beistandes  Stiggfs,  der 
ihn  wegen  seines  frühem  Benehmens  gcringschätzte,  aber  zu- 
gleich befürchtete,  dafs  er  seine  Macht  später  mifsbranchen 
würde;  er  zog  es  daher  vor,  seine  Frömmigkeit  durch  Baden 
im' Ganges  zu  bethätigen.  Nachher  zog  Sinhadeva  selbst  mit 
.einem  Heere  seinem  Statthalter  Vdaja  zu  Hülfe;  Bhixu  roufste 
sich  nach  einer  Festung  retten.  Die  Versuche,  ihn  au'entsetzen, 
waren  erfolglos,  und  er  wurde  vou  ‘dem  Häuptlinge  der  Koshta, 
der  jetzt  für  den  Sinhadeva  focht,  und  einigen  Anführern  der 


die  Stadt  Koighar  im  N.  der  Catadrii  den  alten  Namen  dos  Volks  bewahrt  • 
hat,  indem  er  aus  Koshtagadat  d.  h.  Wehr'der  Koxhtn^  entstellt  ist. 

% 

1)  Räga-Tarangini  VlXl,  1636  flg.  und  1647.  Die.auf  dieEreignUse  io  Ao/u/ro  sich 
bexiehendo  Stelle  ist  wohl  dorcli  'ein  Vers^en  der  Abschreiber  twischeu 
den  zwei  andern  eingeschaltet. 

2)  Mach  Räga  - Tarangim  VIII,  1616  war  Sinhadem  vorher  mehrere  Uonate 

krank  gewesen.  •« 

3)  RAga‘Tarangim  VIII,  1626.  flg.  * ' . • • 

• . . ■ v’  • ‘ . 
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Bämtru  gefangen  genommen.')  Durch  einen  Vcrrath  der  khafa 
* gelang  cs  ihm,  aus  der  Uefangonsehaft  zu  entkommen.  In  dem 
bei  dieser  Gelegenheit  entstandenen  Gefechte  wurde  er  von  einem  ’ 
Krieger  aus  diesem  Volke  tödtlich  verwundet  und  starb  an  dieser  ^ • 
Wando  am  aehnteii  Tage  der  dunkeln  Hälfte  des  Monats  Gjeshfha  ‘ ' 
im. sechsten  Jahre  der  in  Ka^mira  geltenden  Aera  oder  am  zehn- 
ten Juni  1129.  Von  den  in  der  Geschichte  des  vorherigen  dar- 
gestcllten  Feldzugs  am  bedeutendsten  hervortretenden  Personen 
war  Prithvihdrn  schon  früher  erschlagen  worden.*)  Sug^i  spielt 
dagegen  in  der  nachherigen  Geschichte  Ka9mlra's  eine  bedeutende 
Rolle. 

Um  den  Zusammenhang  nicht  zu  unterbrechen,  habe  ich 
diesen  Kampf  bis  zu  seiner  Beendigung  dargcstellt.  Kurz  vorher 
war  ein  Ereignifs  eingetreton,  durch  welches  Sinhadeva’s  Macht  . 
sehr  beeinträchtigt  wurde.  Von  den  von  seinem  Vater  gefangen 
genommenen  und  auf  dessen  Befehl  nach  Lohara  gebrachten  Sal- 
Hana  und  Lolhana  war  der  erste  von  den  Gefängnifswärtern  er-  ‘ ■ 
mordet  worden , der  zweite  liefs  sich  dagegen  von  seinen  Anhän-  ' 
gern  heimlich  zum  Könige  erklären  und  als  solchem  die  könig- 
liche Weihe  ertheilen.*)  Seine  Ansprüche  auf  die  königliche 
Herrschaft  konnte  er  darauf  gründen,  dafs  ilim  Sussala  seine  Toch- 
ter Pankalekhd  zur  Gemalin  gegeben  hatte.  Es  gelang  ihm,  aus 
der  Festung  zu  entfliehen , und  nachdem  /er  sich  der  dort  aufge- 
häuften Sebötae  bemeistert  hatte,  ein  bedeutendes  Gebiet  sich  zu  ' ■ 
unterwerfen.  Der  dortige  Statthalter  Sussala’s,  Preman,  war  • 


I)  Häga-Tarangint  VllI,  1683  flg.  and  1788,  wo  das  Oa^m  an^e^eben  ist. 

Der  ^ofse  Kinflurs,  den  damals  die  Danutra  im  Ka^mirischcn  Reiche  ge- 
* Wonnen  hatten,  springt  aus  VIII,  1552  flg.  in  die  Augen.  Vier  Monate  * 
nach  de»  Tode  seinaa  Vaters  fUhrte  er  eine  andere  Regieriingsform  ein, 
f yon  der  wir  jedoch  nur  weniger  erfahren.  Er  rerhieCs  den  sahUosen  k5- 
. . nigliohen  tod  denen  die  Hauptstadt  überfüllt  war,  ihren  Leben»-  ' 

nnterbalt  and  verschaffte  dadurch  den  Einwohnern  derselben,  die  jedes* 

* , Aufschwungs  entbehrten,  Ruhe  und  Sicherheit,  so  wie  den  tJmwohnecn  ^ 

derselben.  In  pioka  1553  heifsi  eJ,  dafs  die  ghickbegabten  yaifja  (statt 
tihja  jst  zu  lesen  lUfijä)  und  die  aus  einer  Gegend  der  stammeuden 
Mensebea  einen  Aufstand  als  unheilbringend  ax^abeo. 

*2)  Hägtk’Taramgini  VIII,  1558. 

• 3)  Ebend.  VUI,  1812  flg.  Veber  das  oben  erwUnite  Ereignifs  sieh  oben 

S.  1035  Ag.  ^ 

- . • • - . 
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rea  der  Ka^mirischen  Aera  oder  am  zwei  und  zwanzigsten  Fe- 
bruar 1129  die  Mitregentschaft  zu  erlangen. ') 

Durch  die  Erhebung  MaUärgund s zum  Fürsten  der  koshta 
und  durch  die  Theilung  der  Regierung  zwischen  Sinhadeva  und 
Loihana  entstand  eine  dreifache  Herrschaft  im  Ka^irischcn  Reiche. 
Mallürguna  wurde  von  seinem  Minister  Mdgika  vernichtet  und 
Suggi  beherrschte  ganz  den  Lotliana,  dessen  Einkünfte  er  auf 
die  aus  den  unbekannten  Landschaften  Atitva,  AUdiika  und  an- 
dern beschränkte.*)  Sinhadeva  entfernte  seinen  frühem  ersten 
Minister  Dhanja  und  vertrauete  dem  Suggi  dessen  Amt  an;  er 
verlieli  diesem  zugleich  die  Stelle  eines  Vnsallen-Fürsten  in  kam- 
paii/i,  dessen  Besitze  er  selbst  entsagte.*)  Lothana,  der  in  dem 
unbekannten  Vapjanila  sein  Hoflager  aufgcschlagcn  hatte,  suchte 
seine  Macht  dadurch  zu  befestigen,  dafs  er  eine  Tochter  des  aus 
Htigapuri  vertriebenen  Sägapdta  heiratliete,  wodurch  der  Zwie- 
spalt zwischen  ihm  und  seinem  Bruder  So»io/>a/o  noch  vergröfsert 
wurde.*)  Lothana  mufs  einen  erfolglosen  Feldzug  gegen  Lohara 
unternommen  haben,  weil  von  ihm  gemeldet  wird,  dafs  die  von 
ihm  angegriffene  Stadt  mit  Erfolg  gegen  ilm  behauptet  ward  und 
dafs  er  dadurch  gezwungen  ward,  nach  Ka^raira  zu  marsch iren, 
um  mit  Sinhadeva  von  diesem  Lande  Besitz  zu  nehmen.*)  Wäh- 
rend dieser  Zeit  gewann  Mallürguna  einige  Vortheile,  indem  er 
den  koshtaka  oder  den  Häuptling  .der  koshta  in  einem  Gefechte 
überwand,  in  welchem  ihn  kltaga,  Saindhava  oder  Bewohner  Sindh’s 
und  andere  Truppen  beistanden.*)  Lothana,  dessen  Heer  haupt- 
sächlich aus  Dämura  gebildet  war,  besiegte  für  sich  selbst  und 
Sinhadeva  den  Mallärguna  am  zweiten  Tage  des  Monats  Vaigdkha 
des  achten  Jahres  der  Ka^mirischen  Aera  oder  am  achtzehnten 
April  des  Jahres  1131.’)  Zu  diesem  Siege,  verhalf  den  verbün- 


1)  Es  ist  daher  ein  Irrlhmn  von  Troteb  III,  p.  624,  dafs  Lothana  am 

24***"  Angnst  diesen  Erfolg  errangen  habe.  • , 

’2)  Higa-Taraagim  VIII,  IÜS7  8g. 

%)  Ebend.  VIU,  1904  8g.  Heber  die  Lage  Kampana’t  sieh  oben  H.  I04I.N.S. 

4)  Ebcod.  VUI,  1067  8g.  Heber  Sägapdta  nnd  Somopd/a  sich  oben  8. 1005  8g. 

5)  Ebend.  Vni,  *660. 

6)  Ebend.  VIU,  2016  8g.  - - . - . , 

2)  Ebend.  'VUI,  2032  8g.  Das  Datum  8ndet  sich  im  floka  2037.  Tnona 

setzt  den  Sturz  MallävgilHa's  UI,  p.  627  den  24"'°  August,  was  jedoph 

den  Worten  des  Textes  widerspriobt.  Im  Texte  mala  ein  b'eblar  und  statt 

• • * • ' * 
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det<m  tSinhadevä  und  Lothuna  vorzüglich  der  Beistand 
Mit  dieser  Besiegung  des  dritten  Fürsten  von  den  dreien,  die 
sich  damals  in  die  Herrschaft  des  Ka^inirischen  Staats  getheilt 
batten,  hörte  die  Macht  dos  Mallürguna’s  tfaatsächlich  zu  beste- 
hen auf,  weil  seine  spätem  Versuche,  sich  eino  selbstständige 
Macht  zu  verschaffen,  ohne  Krfolg  blieben.*)  Aus  seinen  Be-' 
äehuugen  zu  dem  Häuptlinge  ier  A'oshfu  erhellt,  dafs  Mallarguna 
in  dem  Gebiete  zwischen  der  Caladrü  und  der  Vipiifä  den  Sitz 
seiner  kurz  dauernden  Regierung  aufgeschlagen  hatte. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  Luthana,  der  häufig  dem 
Sinhatleva  die  oberste  Gewalt  im  Ka<;mirischoa  Reiche  streitig  _ 
machte,  bis  er  zuletzt  von  seinem  Gegner  gefangen  genommen* 
ward.  Das  Verhältnils  beider  Monarchen  zu  einander  wurde 
vorzugsweise  durch  die  Stellung  bedingt,  welche  der  mächtige; 
und  herrschsöchtige  ^ggi  ihnen  gegenüber  einnahm.  Es  wird 
daher  nöthig  sein,  um  diesen  Theil  der  Geschichte  Kafmira’s  zu 
begreifen,  unser  Augenmerk  auf  den  Charakter  und  das  Beneb-' 
men  dieses  ^Mannes  zunächst  zu  richten.  • 

Suggi  war,  wie  schon  bemerkt  worden,’)  nicht  in  Ka9mlra 
geboren  und  konnte  deshalb  nicht  durch  'seine  Gebart  von  auf-  ' 
richtiger  Anhänglichkeit  an  die  Beherrscher  dieses  Landes  be- 
seelt sein.  Auch  im  entgegengesetzten  Falle  dürften  wir  nicht 
von  ihm  erwarten,  dafs  er  seinen  Herren  treu  dienen  würde, 

dei^a  sa  leson  sein  derje,  weil  es  axdüasaret  Jahr,  zu  beziehen -ist. 
rad  kann  hier  nicht  die  sonst  mit  diesem  Wol'te  bezeichnete  Jahreszeit 
bezeichaen,  sondern  Jahr,  nilmlieb  das  aohtsebnte  Lebensjahr  MallArgru* 
na's,  der  nach  1060  ganz  jung  >ar;  defja  beifat  auch  übcreiostimmeiid 
mit.  t 

* I)  Nach  Hoga  • Tarattffini  Ylll  t 2033  flg.  rettete  er  nur  einen  kleinen  Theil 
seiner  Schlitze , nachdem  er  von  Suggi  bezogt  und*  der  Herrschaft  beraubt 
worden  war.  Nach  VIII,  2200  flg.  fand  eine  veruborgehende  Aussöhnung 
jpwischcD  Sin/radeva  und  MaUärguna  statt,  naclidem  der  letztere  seiner^ 
Verbindung  mit  den  anfrnhrerischen  bhtu^  und  Üdajn  entsagt  batte,  die 
* gedooh  nnr  ron  kurzer  Dauer  war.  Nach  VIII , 2262  flg.  versuchte  Mal' 

^ ••largtina^  von  Ko^hty.fuaru  dazu  gereizt,  einen  erfolgiosen  Aufstand  gegen 
S\nhüde\)a\  über  den  Namen  Koshtenara  sieh  oben  ,B.  1107,  N.  7.  Nach 
; VllI,  2352  starb  dieser  letztere  als  Gefangener  in  einem  Gefängnisse.  Naeh 
f . VUI,  3267  flg.  und  2354  verauelite  MalUrgnna  noch  in  späterer  Zeit  eine 
nnabbiiugige  Macht  zu  grflndert.  « * / , 

*2)  Öteh  oben  8.  hot;  ' * ; . * • - 
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weil  in  der  Zeit,  in  der  er  lebte,  die  höchsten  Beamten  des  • 
Kavwirischcn  Reichs  häufige  Beispiele  davon  gegeben  haben,- 
dals  sie  in  ihrem  eigenen  Interesse  die  ihrer  Gebieter  hintan- 
eetzten.  Buggi  benutzte  mit  wohlberechneter  Klugheit  die  Schwä- 
chen der  Monarchen  Ka^jnira's,  um  seine  Einwirkung  auf  ihre 
Entschlüsse  geltend  zu  machen.  So  verband  er  sich  mit  dem 
KUraratha  gegen  den  Sinhaäeva,  der  nur  in’s  geheim  zwei  andere 
Minister,  den  ÖÄffnya  und  den  Udiijn,  begünstigen  konnte.')  Um 
den  Gebieter  des  Ka^mirischen  Staats  ganz  in  seiner  Gewalt  zu 
haben,  wachte  er  jede  Nacht  in  dem  Pallastc  des  Herrschers, 
und  er  liels  die  Einwohner  der  Dörfer,  in  denen  Sinhadeva 
übernachtete,  Wache  halten.*)  Er  wurde  dadurch  in  den  Stand 
gesetzt,  den  Zutritt  anderer  Personen  zum  Monarchen  abzuweh- 
ren. Er  duldete  ferner  nicht,  dafs  andere  Kathgeber  einen  Ein- 
flnfs  bei  dem  Monarchen  besafsen.')  Er  war  von  einem  sehr 
heftigen  und  hinterlistigen  Charakter  und  scheute  es  nicht,  so; 
gar  die  Priester  zu  belästigen,  deren  Ingrimm  er  dadurch  auf 
sich  laden  mniste.*)  Da  Snggi  anfserdem  sehr  tapfer  und  ein 
höchst  tüchtiger  Heerführer  war^  darf  es  uns  nicht  befremden,  ' 
dals  die  damaligen  Beherrscher  des  Kaqmirischen  Reichs  diesem 
Manne  die  Führung  ihrer  Kriege  anvertrauten.  Er  hatte,  wie 
schon  früher  berichtet  worden,  für  Sinhadeva  die  Provinz  h'am- 
pana  wiedererobert  upd  war  zur  Bclöhming  für  diese  Tbat  mit 
ihr  belehnt  worden.*)  Es  gelang  jedoch  dem  Suggi  nicht  immer, 
'seine  Gewalt  über  den  Sinhadeva  zu  behaupten , der,  dieses  I'h'ucks 
überdrüssig,  sich  seines  übermächtigen  Ministers  zu  entledigen 
suchte.  Er  liefs  am  fünften  Tage  der  hellen  Hälfte  des  Monats 
Cuki  im  nennten  Jahre  der  Ka5m}rischen  Aera  oder  am  ein  und 
zwanzigsten  Juni  1132  Suggi's  Sohi>  in’s  Gcfängnils  wer- 

fen und  beraubte  diesen  seiner  Statthalterscliaft  in  Kampnna.*') 
Statt  Suggi's  wurde  SangapiUa  mit  der  Verwaltung  dieser  Provinz 


1)  Higa ■ Tarnitgim  Vllf,  2<l5(i  flp.  Nauii  20113  scblofs  er  ftiicli  einen  Vertrag 
mit  Kothtrnara  (Uber  welchen  sich  oben  !5.  1107)  gegen  aeinoii  Herrn. 

*)  Ebend.  VTII,  2062. 

3)  Ebend.  Vin,  1652.  ' . • ' ' • ' 

4)  Ebend.  Vm.  16U  und  '2252.  ' \ ' 

5)  »ieh  o^n  8.  IIIL.  ’ ' ' 

«)  tt^-Tarangimi  VIII,  2I63  *g.  * ' * 
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* beauftragt,  der  jedoch,  um  dieses  nebenbei  zu  bemerken,  seinem 
Gebieter  nicht  treu  blieb,  sondern  gegen  ihn  einen  Aufstand 
versuchte,  bei  dom  er  sich  von  Javanaka  oder  Muhammedanern 
unterstützen  liefs. ') 

Da  der  Geschichtschreiber  Ka9mlra''s  von  den  während  d« 

. Herrschaft  Sinhadevas  und  seines  Mitregenten  vorgefallenen  Be- 
gebenheiten einen  nichts  weniger  als  übersichtlichen  Bericht 
stattet,  wird  es  rathsam  sein,  seine  Mittheilungen  darüber  unter 
drei  Gesichtspunkte  zusammonznfassen.  Ich  werde  daher  zuerst 
die  Beziehungen  Sinhadeva’s  zu  Lothana  darstellen ; zweitens  die 
von  den  Statthaltern  und  beziehungsweise  von  den  Vasallen  ihren 
Gebietern  gegenüber  eingenommene  Stellung  darlegen  und  dabei 
den  damaligen  Umfang  des  Ka^mirischen  Staats  bestimmen;  ich 
werde  drittens  die  erwäbnenswerthesten  Thaten  Sinhadeva's  her- 
vorheben  und  dabei  eine  Veranlassung  erhalten,  von  den  danuU 

* ligen  religiösen  Zuständen  so  viel  zu  melden,  als  für  die  allge-  “ * 
meine  Geschichte  Indiens  vom  Belange  ist. 

Lothana  mufsto  dadurch  an  Einflufs  bedeutend  gewinnbo, 

‘ dafs  welcher  hochverrätherische  Pläne  gegen  das  Leben 

des  Sinhadeva’s  gefafst  hatte  und  mif  den  Betrieb  desselben  durch 
den  tapfern  Heerführer,  den  k'älaräga,  gefährlich  verwundet  wurdet 
, jedoch  mit  dem  Leben  davon  kam.*)  Wenn  diese  Aenderung  in 
' der  höchsten  Staatsverwaltung  eingetreten  sei,  läfst  sich  nicht  ge- 
nauer bestimmen , als  dafs  es  vor  dem  fünfzehnten  Tage  der  hel- 
len Hälfte  des  Monats  Agvajug's  oder  Acvma's  in  dem  eilften' 
Jahre  der  Ka9mtrischen  Aera  oder  am  dreizehnten  September. 

• 1134  geschah.’)  Lothana  mufs  in  seiner  Mitregentschaft  eine  höchst 
untergeordnete  Rolle  gespielt  haben,  weil  seiner  so  selten  geda'cht 
wird.  Suggi  mufs  nach  seiner  Flucht  eine  Gelegenheit  gefunden 


L)  Hdfja-Taranyinl  VIII,  2276  tlg.'  Diesem  ist  wohl  'das  erste  Beispiel  voü  der 
Uebertragung  des  Namens  Javana  auf  die  MiisclmKnner;  er  bczeichnete 
zuerst  die  Araber,  später  die  Griechen;  sieh  obeo  1,  S.  727. 

2)  Ebend.  VIII,  2l6j  flg.  Nach  2107  — 08  hatte  sich  das  Gerücht  verbrei- 
tet, dafs  Suggi  entkommen,  während  dem  Sinhsdeva  berichtet  wurde,  dafs 
er  wirklich  getödtet  sei.  Dieses  mufs  aber  ein  falsches,  von  seioon  An- 
hängern ausgesprengtes  Gerücht  gewesen  sein,  weil  er  nach  Vlll,  2481 
als  Fürst  oder  eher  als  Statthalter  Ka^mtra's  dieses  Land  verHefs«  * 

3)  Kbend,  VIU,  1321. 
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haben , sich  des  Ka^mlrischen  Monarchen  Gunst  triederzugewin- 
sen  und  von  ihm  die  Statthalterschaft  über  das  Hauptland  über-  - 
tragen  zu  lassen;  er  hatte  sich  diese  Gunst  durch  seine  Besie- 
gung des  unbekannten  Häuptlings  Parjuka's  erworben.')  Zur 
Belohnung  für  diese  That  war  Suggi's  jüngerer  Bruder  zum  Mi- 
BSSter  ernannt  worden.  Später  gelang  es  dem  mit  Parjuka  ver- 
btadeten  Viddasinha , den  Suggi  aus  Ka9mira  zu  verdrängen  und 
' ainge  Zeit  nachher  den  Lothana,  wie  es  heifst  durch  Spiel,  in’s 
Verderben 'zti  stürzen.*)  Der  frühere  Mitregent  wurde  dadurch 
gmüthigt,  seine  Zuflucht  hei  einem  Häuptlinge  Namens  ^wra  zu 
snehen  und  sein  Leben  durch  Ackerbau,  Handel  und  andere 
aiaem  Fürsten  fremde  Geschäfte  zu  fristen.  Jener  Häuptling 
muls  in  dem  Lande  der  Itarada  im  N.  Ka^mira’s  ansässig  gewe- 
sen sein,  weil  es  heifst,  dal's  Lothana  durch  einen  Streit  mit 
den  Ministem  jenes  Häuptlings  veranlafst  wurde,  sich  mit  Alan- 
kärakakra  und  andern  Dämara  zu  verbinden.  Mit  dem  Beistände 
dieses  rohen  Stammes  glückte  es  dem  Lothana,  sich  des  Reiches 
Maäava  zu  bemächtigen.*)  Lothana  stützte  seine  Macht  haupt- 
sächlich auf  den  Beistand  der  Dämara,  deren  Vertrauen  er  sich 
durch  seine  kluge  Aufführung  und  seine  freundlichen  Gesinnun- 
gen erworben  hatte,  die  er  jedoch  tadeln  mufste,  weil  nur  ein 
Theil  von  ihnen  sich-  bei  ihm  eingefunden  hatte. ')  Die  Dämara 
'gaben  ihm  jedoch  den  Vorzug  vor  Bhoga , dem  Sohne  Saihana't, 
weil  dieser  zwei  oder  drei  Äfale  früher  von  den  Heeren  Sinha- 
deva’s  besiegt  worden  war.  Lothana  entsagte  daher  seinem  Bünd- 
nifs  mit  Bhoga,  dessen  Trägheit  und  Uneptschlossenheit  er  fürch- 
. tete , so  wie  auch , dafs  Sinhadeva  Ihn  um’s  Leben  bringen  würde, 
Wenn  er  an  dieser  Verbindung  festhielte.  Lothana  bescblofs 
daher,  um  den  Zorn  des  Sinhadeva’s  zu  vermeiden,  scheinbar 
die  Pärthoi  seines  Neffen  zu  verlassen  und  ein  Hefcr  von  Lävanja 
oad.  Darada  schnell  herbeizuftthren.*)  Dhanja  und  andere  An-^ 

- - - j - , , , 

1)  Räga-Tarangini  VIII,  2473  und  2-181.  Im  ^loka  24112  wird  (lafti 

Sxiggi  sein  Glück  dnreh  seine  KriegstUclitigkeit  und  kluge  Aufführung  sieh 
verschafft,  hatte. 

. .2)  Ebend.  VIII,  2493  flg.  . . ‘ ‘ 

3)  Ebend.  VIII,  25Ö8  flg.  Ueber  die  Lage  sieh  oben  S.?»87,  N,  8. 

4)  Ebend.  VllI,  2655'  flg..  ^ 

Im  flokü  2l>i>0  ist  ntnit  Javend  au  lesen  ^ h.  r^it  Schnelligkeit; 
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hänger  dos  Monarchen  schlugen  diesem  vor,  einen  Vortrag  mit 
• i^thana  und  Bhoga  zu  schlielscn,  weil  sie  besorgten,  dals  ein 
Widerstand  gegen  sie  erfolglos  sein  würde.  Sinhadeva  verwarf 
diesen  Rath  und  befalil  seinem  Heerführer,  die  Feste  Audlaka  zu 
belagern,  deren  Lage  nicht  ermittelt  werden  kann.')  Der  K.orapf 
um  die  Festung,  dessen  einzelne  Vorfälle  hier  mit  Stillschweigen 
. bbergangen  worden  mögen,  endete  damit,  dafs  Lothana  am  zehn- 
ten Tage  der  hellen  Hälfte  des  Monats  Phdigunas  im  neunzehnten 
Jahre  der  Ka^-mirischen  Aera  gefangen  genommen  wurde,  d.  h. 
am  sechs  und  zwanzigsten  Februar  .1142.')  Sinhadeva  feierte 
nach  der  Rückkehr  des  Heeres  nach  einem  langen  und  beschwer- 
lichen Feldzüge  ein  prachtvolles  Siegesfest  und  belohnte  die  Krie- 
ger, die  sich  ausgezeichnet  hatten,  vor  allen  aber  den  JJIiaiiJa.*) 
Den  Lothana  behandelte  Sinhadeva  wegen  seiner  Gewandtheit, 
Gutlierzigkeit  und  anderer  Tugenden  freundlich  und  wies  ihm 
eine  Wohnung  in  der  Hauptstadt  seines  Reiches  an.  In  seiner 
■ Gefungcnschdft  wurde  Lothana  längere  Zeit  gut  behandelt,  bis 
ein  Aufstand  der />d»Mrrrt,  die  ihm  geneigt  waren,  bewirkte,  dafs 
. mit  gröfserer  Strenge  gegen  ihn  verfahren  wurde,  und  Sinhadeva 
'.  hegte  deshalb  unfreundliche  Gesinnungen  gegen  seinen  gefange- 
nen Nebenbuhler.')  Lothana  lebte  in  diesem  Zustande,  wie  es 
• scheint,  bis  zu  seinem  Tode  fort,  der  nicht  von  dem  Geschicht- 
schreiber KaQmira’s  angezcigt  wird.*)  Dem  Bhoga  prelang  es,  zu 
den  Bayu,  d.  h.  zu  solchen  - Stämmen 'zu  entfliehen,  die 

ihre  Kaste  verloren  haben;')  auf  seine  spätem  Thaten  werde  ich 
unten  zurUckkomraen. 

, Durch  die  Gefangennehinung  Lothana’s  und  die  Vertreibung . 
Bhoga's  gewann  Sinhadeva  den  ungetheilten  Besitz  des  Kagmiri- 
. sehen  Reiches,  dessen  Umfang  ich  zunächst  bestimmen  werde. 
Dieses  ist  der  zweite  Gesichtspunkt  von  den  dreien,  unter  die 
ich  nach  einer  frühem  Bemerkung  die  Regiemngsgcsehichtc  Sin- 


.t)  Häga- Tarangini  VIII,  2554  flg.  . * ■ • , • . 

.2)  Ebcnd.’  VIII,,  2654. 

:i)  übend.  VIII,  2635  flg.  ■ . - ' 

4)  Ebend.  VIII,  2741—42  und  ;I87«.  . ' , 

5)  Ebend  VIII,  ,3327  und  3365. 

0)  Ebend.  VIII,  2681  6g.  Uebev  die  Bedoutnog  des  Nsiaens  Datgu  sieb  ubna 
. I,  S.  820.  . ■ • . • . ; • 
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hadeva's  zusammen  fassen  werde.')  Der  Statthalter  der  westlich- 
sten Provinz  des  Reichs,  k’ampana’s,  benahm  sich  nicht  zur  Zu- 
friedenheit seines  Gebieters  und  empörte  sich  gegen  ihn;  dieser 
übertrug  daher  dieses  Amt  auf  den  Supgi,-  dem  zu  Gunsten  Sin-  • 
hadeva  nicht  sowohl  seiner  Oberherrschaft  entsagte,  als  ihn  als  ' ' 

. seinen  Vasallen  mit  ausgedehnten  Vollmachten  dort  einsetzte.*) 

Nach  der  Verdrängung  dieses  mächtigen  Ministers  und  Heerfüh- 
rers wurde  Sangapdla  statt  seiner  als  Statthalter  dort  eingesetzt 
und  zwar  vor  dem  dreizehnten  September  1134;*)  wie  viel  frü- 
her, läfst  sich  nicht  ermitteln.  Gegen  den  Schluls  der  Regierung 
Sinhadcva’s  mufs  sein  dortiger  Vasall  Udaja  sich  von  seiner  Ober- 
hoheit losgerissen  haben , weil  er  ausdrücklich  König  dieses  Ge- 
biets geheifsen  wird.*) 

* Von  den  drei  Gebieten,  welche  im  S. O.  des  Hauptlandes 

lagen  und  von  dem  Beherrscher  desselben  abhängig  waren,  dem  .' 
Gebiete,  dessen  Hauptstadt  Rdgapuri  'war,  dem  Lande  der  h'oshta 
und  der  von  den  Ldi'otija  bewohnten  Landschaft  lagen  die  zwei 
ersten  dem  Hauptlande  so  nahe,  dafs  es  den  in  ihnen  residiren- 
■ den  Fürsten  nicht  leicht  werden  konnte,  sich  von  der  Oberhoheit 
ihres  Lehnsherrn  loszureifscn.  Hiemit  im  Einklänge  steht  die 
Erscheinung,  dafs  der  in  Rägapuri  residirende  Vasall  Somapäia,  • 
von  dem  des  Todes  des  Vaters  ungeduldig  harrenden  Sohne  ß/iü- 
pdla  hart  bedrängt,  bei  Sinhadeva  Schutz  suchte  und  von  ihm 
mit  Wohlwollen  aufgenommen  wurde.*)  Sinhadeva  setzte  statt 
seiner  den  Jüngern  Bruder  desselben  Mdgapdia  als  seinen  Vasal- 
len dort  ein,  behielt  aber  die  beiden  Söhne  desselben  als  Geifsel 


1)  Sieb  oben  S.  1114. 

2)  Ra^a-Tanmgini  .VlU,  2042  flg. 

3)  Ebend.  VIII,  2321, 

4)  Ebend.  VIII,  2771  flg.,  3365  und  3310.  In  der  zweiten  Stelle  wird  er 

genannt,  in  der  ersten  pnii;  Herr. 

5)  Ebend.  Vlll,  2227  — 28  and  3410  Üg.  Ich  folge  der  von  Tbotkb  vorge- 
Bogeneti  Eetart;  in  dein  gedruckten  Texte,  deMcn  ploka  3478  dem  34IO^'<^ 
der  Uebersetzung,  fehlen  die  Namen  Somapäioy  Sdyapula  und  BhitpalOy, 

' und  es  wird  nur  berichtet,  dafs  ein  mit  sehr  edeln  Eigenschaften  begab* 
ter  Xönigssebn  in  seiner  frühen  Jugend  sich  an  den  König  wandte.  • Nach 
dieser  wenig  wahrscheinlichen  Lesart  hätte  flh^päla  den  Schutz  Sinha* 
deva's  in  Anspruch  genommen.  .lieber  die  frühem  Vorkommnisse  in  Rd- 
^apurt  sieh  oben  S.  tOV>5  dg.  * 
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bei  sich.  Später  erhielt  BhApftIa  diese  Würde,  wie  es  scheint,  " 
durch  seine  Ueirath  mit  der  Melinä,  wahrscheinlich  einer  nahen 
Verwandten  Svnhadeva's;  die  Melinä  wird  nämlich  die  königliche 
Glücksgöttin  Bhüpäla's  genannt.  Da  dieses  Ereignils  in  den 
letzten  Kegierungsjahren  Sinhadeva's  sich  zugetragen  hat,  folgt, 
dal’s  er  seine  Machtvollkommenheit  über  seinen  Vasallen  in  Räga-  . 
puri  bis  zu  seinem  Tode  behauptete.  Der  Häuptling  der  Koshta, 
der  häutig  neben  Koshtefvara  auch  Koshlaka  genannt  wird  und 
dessen  Eigennamen  wir  daher  nicht  erfahren,  schlofs  sich  bei 
mehrern  Gelegenheiten  den  Bestrebungen  der  Männer  an,  die 
sich  gegen  die  Herrschaft  Sinhadeva’s  auflehnten;')  da  jedOch 
von  ihm  in  der  spätem  Kegicrungszeit  Sinhadeva’s  nicht  mehr 
die  Rede  ist,  darf  angenommen  werden,  dal's  es  diesem  gelun- 
gen war,  das  Volk  der  Koshta  im  Gehorsam  zu  erhalten. 

Anders  verhielt  es  sich  mit  den  Lävanja,  die  ein  ziemlich 
weit  von  Ka5mira  gelegenes,  durch  einen  unfruchtbaren  Land- 
strich getrenntes  Gebiet  bewohnten.  Sie  konnten  sich  daher  viel 
leichter  ihre  Unabhängigkeit  behaupten.  Sic  waren  auiserdem 
ein  tapferes,  aber  zügelloses  Volk.  Bei  der  Beurtheilung  der  » 
auf  die  Lävanja  sich  beziehenden  Stellen  der  Rdpa-  Tarangini  ist 
nicht  zu  übersehen,  dal's  Krieger  aus  diesem  Volke  häufig  in  den 
Heeren  der  Ka9rairischen  Monarchen  dientep  und  cs  daher  zwei- 
felhaft ist,  ob  das  eigentliche  Volk  oder  nur  solche  'Krieger  zu 
verstehen  seien.  Die  Macht  Sinhadova’s  wurde  in  der  ersten 
Zeit  semer  Herrschaft  wenigstens  von  einem  Häuptlinge  dieses 
Volks,  dem  tapfera  k'anllut,  anerkannt,  der  sich  zu  ihm  begab, 
um  mit  ihm  einen  Vertrag  zu  schliel’sen.’)  Durch  dieses  Bünd- 
nifs  veranlafst,  sandte  er  einen  seiner  Söhne  über  A'ui  u.retra  nach 
dem  Lande  der  Lävanja,  durch  den  die  frühere  Feindschaft  die- 
ses Volks  ihr  Endo  erreichte.  Da  die  Kdhumüna-  KAgagiilrn  da- 
mals noch  im  Besitze  Kuruxetra's  waren,’)  mul's  die  obige  Nach- 
richt so  verstanden  werden,  dafs  das  Ka^mirischc  Heer  längs  der 
Westgränze  Knruxotra's  iimrsehirte.  Wir  dürfen  annchjnen,  dafs 
1 - _ _ ' ' ' " ■ ’ • 

1)  JUga- Tarangitt'i  VHl,  '-'055  uuH  U32.V  flg.  ITcber' diK  Lage' der  Kuthta 

sieli  oben  K.  1107,  Note  7.  * 

2)  Ebeuä.  VIII,  22(KI  und  2.'132-  l'ober  die  äitec  der  f.nvanja  sieb  oben 
8.  1068,  Note  I. 

3)  Sieb  üben  8.  Ö41.  • . - . 
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die  LAvanja  in  der  Regel  die  Oberhoheit  der  Ka^mirisehcn  ^Ion> 
arehen  anerkannten,  weil  keine  Indische  Macht  während  der  Zeit, 
von  der  jetzt  die  Rede  ist,  darauf  Ansprüche  machen  kann.  Kie 
mufsten  dadurch  ein  Interesse  haben,  ihr  Verhältnifs  zu  den  Ka- 
^mirisclicn  Königen  aufrecht  zu  erhalten,  dais  sie  als  Krieger 
von  ihnen  geschätzt  wurden.  Sie  waren  aber  zugleich  gefähr- 
liche HUlfsgcnossen,  weil  sie,  wie  Söldner  es  zu  sein  pflegen, 
in  ihrer  Treue  schwankend  waren;  durch  die  Uneinigkeit  dieser 
unzuverlässigen  Truppen  unterlag  Bhixdkaru.^) 

In  Beziehung  auf  die  südlichste  Provinz  des  Kn^mtrischen 
Reichs,  Lohara,  ist  zu  bemerken,  dals  nach  der  früher  vorge- 
legten Auseinandersetzung  über  diesen  Gegenstand  der  Ühazne- 
vide  Birdm  während  der  gröfsern  letzten  Hälfte  seiner  Regierung 
zu  sehr  mit  seinen  Kämpfen  gegen  die  aufstrebende  Macht  der 
Ghoriden  in  den  westlichen  Provinzen  beschäftigt  war,  um  sich 
um  die  von  seinen  Vorfahren  beherrschten  Indischen  Gebiete  be- 
kümmern zu 'können.')  £r  mnfste  mit  seinem  geschlagenen  Heere 
im  Jahre  1152  nach  Hindustan  sich  retten.  £s  steht  demnach 
der  Ansicht  nichts  im  Wege,  dafs  in  der  vorhergehenden  Zeit 
Lahor  von  den  einheimischen  Fürsten  beherrscht  worden  sei,  zu- 
mal dieses  Landes  in  der  letzten  Hälfte  seiner  Herrschaft  gar 
nicht  gedacht  wird.  Die  Bewohner  Lohara's  müssen  in  den  er- 
sten Jahren  der  Regierung  Sinhadevas  dessen-  Oberhoheit  nicht 
anerkannt  haben,  weil  Suggi  und  Laxmaka  nebst  andern  vertrau- 
ten Käthen  des  Monarchen  ausgesandt  wurden,  um  die  in  die- 
sem Gebiete  ausgebrochenen  Unruhen  zu  unterdrücken.')  Dieses 
mufs  ihnen  gelungen  sein,  weil  Lohara,  und  zwar  vordem  Jaluc, 
1134,  als  ein  Bcsitzthum  des  Ka^mirischen  Monarchen  aufgeführt 
wird.  Später  unternahmen  dort  die  Ddmara,  die  aus  Devasarasa  und 
Lohara  gekommen  waren,  so  wie  drei' Stämme  der  .W«  Raubzüge 
in  die  Umgegend,  denen  Jedoch  durch  Schnocfölle  und  durch  die 
Ueberschwommungen  des  Flusses,  au  welcher  diese  Städte  lagen, 
£inhalt  gethan  ward.')  Sinhadeva  mufs  noch  bis  zum  Schlüsse 


1)  Rä^a^Tarangini  VIII,  3454. 

2)  Sieh  oben  S.  1055  nnd  Feruhia  bei  Brigos  p.  154  und  bei  Dow  I, 
p.  119. 

3)  Räga-Tarangim  VIII,  2048 — 49,  dann  2207,  22Ö9  6g.  und  23Ö9  6g.  ' 

4)  Ebeud.  Vlll,  3129 — 30.  Im  ersten  fioka  ist  statt  Lah'arM  xn  lesen  Imö' 
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seiner  Regierung  Lohara  besessen  haben,  weil  er  den  Gulhuna,  • 
den  ältesten  seiner  vier  mit  der  Königin  Raddä  erzeugten  Söhne, 
dort  als  seinen  königlichen  Stellvertreter  einsetzte. ') 

Während  der  damalige  Beherrscher  des  Ka^ndrischen  Rei- 
ches seine  Macht  in  den  westlichen,  östlichen  und  südlichen  Pro- 
vinzen behauptete,  war  sie  in  dem  nördlichen,  von  den  Dumda 
bewohnten  Lande  gestürzt  worden , in  dem  ohnehin  die  Herrschaft 
der  Ka^.mirischen  Könige  nie  feste  Wurzeln  geschlagen  hatte 
und  vielleicht  schon  unter  dem  Vater  Sinhadova’s,  dem  Sussalii, 
zu  walten  aufgohört  hatte.’)  Die  Darada  nahmen  sich  dos  ge-^ 
Hüehteten  Jihu^u  an , auf  dessen  spätere  Thaten  ich  jetzt  zurück- 
komme. Wenn  in  den  auf  seinen  Kampf  sieh  beziehenden  Stel- 
len der  Itii^a-Tarangini  die  Vasju,  d.  h.  solche  Kriegerstämme,  - 
die  ihre  Kaste  cingebüfst  haben,  als  Bundesgenossen  Bhoga's 
aufgeführt  werden,  so.  dürfen  sie  in  vielen  Fällen  als  nicht  ver- 
schieden von  den  Darada  gelten,  weil  die  letztem  zu  dieser  Klasse 
von  Kriegerstämmen  gezählt  werden. *  *)  In  andern  Fällen  können 
auch  durch  diese  Benennung  den  Darada  benachbarte  Völker  ge- 
meint sein,  weil  im  Muhübhärata  sie  besonders  von  den  au  der 
nordwestlichen  üränze  Indiens  und  in  der  Nähe  Ka^mira’s  an- 
sässigen Völkern  gebraucht  wird.’) 

Den  Bho^a  haben  wir  bis  zu  seinem  Rückzüge  zu  den  Itasju 
begleitet.*)  Er  wohnte  in  dem  unbekannten  Orte  DangA  und  be- 
absichtigte, den  Sinhadeva  ermorden  zu  lassen,  zu  welchem  Zwecke, 
er  sich  des  lidgavadunas , eines  Anhängers  des  dem  Binhadeva 
feindlich  gesinnten,  in  der  Einsiedelei  Khdju  wohnenden  Sägas 
bedienen  wollte;  Rägavadana  sollte  den  Monarchen  Ka9mira's 


haräi.  Das  schon  oben  S.  063  uml  VIII,  3290  erwälinte  Devasai'asüy  wie 
der  Name  richtiger  geschrieben  wird,  ist  ohne  Zweifel  der  üUere  Name 
des  Heiligthuros  der  Sikh  AmritasaruSy  weil  jener  Name  See  der  Outter, 
dieser  See  der  Unsterblichen  bedeutet.  Diese  Krhlürnng  des  Namens  mafs 
der  hentigen:  Sco  des  Döttertranks , der  Unsterblichkeit  verleiht,  vorge- 
zogen  worden. 

1)  Räga-Tm'etnyini  VIII,  3387  — 88. 

2)  Sich  oben  S.  1100. 

3)  Man.  fM.  f.  X,  -11. 

• 4)  Sieh  Zusatz  zu  oben  1,  8.  525,  BeUuge  I,  XCllI. 

5^  Sieh  oben  S.  1116.  * • ' 
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• -plötslich  Überfällen. Dieser  suchte  diesen  Anschlag  durch  den 
Dämura  Alankarakakra  zu  vereiteln,  der  seinen  Vortheil  darin 
suchte,  Zwiespalt  im  Ka^mirischen  Staate  zu  stiften;  Sinhadevu 
sandte  ihn  mit  Geschenken  nach  Dangä,  um  den  Bho^a  zu  ver- 
anlassen, sich  ihm  zu  unterwerfen.  Es  mufste  dem  Sinhadeva 
viel  daran  liegen,  die  Bestrebungen  Bhoga  s zu  unterdrücken, 
weil  es  damals  sechzehn  Abkömmlinge  der  frühem  Herrscher  in 
Ka9mira  gab,  die  Ansprüche  auf  den  Thron  machten  und  mit 
Gewandtheit  die  Treue  der  Unterthanen  gegen  ihren  Fürsten  zu 
untergraben  sich  bemühten.')  Alankärakakra  führte  den  Auftrag 
Sinhadeva's  zur  Zufriedenheit  desselben  aus  und  veranlafste,  nach- 
dem er  einen  Monat  in  Dangä  verweilt  hatte,  den  Bhoga,  sich 
' au  den  Daruda  zurückzuziohen , deren  König  damals  Jucodharu 
hiels.')  Im  Lande  der  Darada  gelang  es  dem  Bhoga,  ein  Heer 
zusammenzubringen , das  aus  VV'aidbewohncrn,  Räubern  und  DA-, 
mara  zusammengesetzt  war.')  Hier  gesellte  sich  ihm  später  Tri- 
loku  zu,  dei'  wegen  seiner  Ermordung  des  Häuptlings  von  Devu- 
sarasu  sich  hatte  tlüchten  müssen  und  einen  grol'sen  Auluing  un- 
ter den  üa^ju  gewonnen  hatte.  Gleichzeitig  erhob  sich  ein  Auf- 
*stand  in  Kamgana,  den  zu  unterdrücken  zuerst  Udaja  und  nach- 
her Kilhuna  von  Sinhadeva  beordert  wurden.  Da  sein  Schatz 
' erschöpft  war,  sah  er  sich  genöthigt,  das  Ueiligthum  des  am  mei- 
sten damals  in  Ka9mira  verehrten  Gottes,  des  fJiva's,  durch  zahl- 
lose Kha^aka  plündern  'zu  lassen.’)  Gleichzeitig  überschwemm- 
ten Anführer  der  Mlekhu  oder  der  Muselmäuuor  vom  Schneege- 
. birge  aus  die  Gebiete  des  Königs  der  Darada,  der  von  ihnen 
‘ angegriffen  wurde;  die  Statthalter  der  Provinzen  seines  Reichs 
' schlossen  sich  in  demselben  Mafse  dem  Bhoga  an,  als  er  selbst 
mehr  in  den  Kampf  mit  den  ausländischen  Heeren  verwickelt 
wurde.  Es  mufs  dahingestellt  bleiben , -ob  diese  muselmännischen 
Generale  aus  eigenem  Antriebe  diesen  Feldzug  unternahmen,  oder 


h)  K4fO- Tarangini  VlU,  2700  äg. 

»)  Ebeod.  VUl,  2061. 

t)  Kbend.  TUl,  2723  flf.  Per  Msiae  des  Kfioigs  der  Oarsds  ^det  sieb 
. VUI,  2460.  , , 

.4)  Ebend.  VIII,  2746  6f.  Ceber.die  Luge  von  Dtvaiarata  sieh  obes 
S.,1120,  Note  4.  - . 

ft)  Ebend.  .VUI,  2760  üg.  J r'  «■ 

S».*«s  Ijid.  III.  J\  ‘ 
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ob  sie  im  Solde  Sinhadevn's  standen ; die  letztere  Annahme  dürfte  • 
die  wahrscheinlichere  sein,  weil  Bhoga  nachher  gegen  sie  kümpfte, 
allein  von  ihnen  besiegt  ward.  Dazu  kam  noch , dafs  TrUoka  aus 
Furcht  vor  dem  Statthalter  h’ampanns,  dein  k'Uhana,  sich  unthH- 
tig  verhielt;  dieser  wurde  jedoch  nachher  überwunden.')  Dann 
wurde  Triloka's  Eifer  für  die  Sache  seines  königlichen  Bundes- 
genossen dadurch  gelähmt,  dafs  er  neidisch  auf  die  grofse  Macht 
und  den  weitverbreiteten  Ruhm  eines  der  Heerführer  Bhoga's, 
des  Balahara’s,  war  und  weil  er  die  Schwierigkeiten  einsah,  den 
Feind  zu  überwinden,  besonders  weil  Bhoga  schwach  war  und 
unter  seinen  Truppen  Zwiespalt  herrschte.*)  Dagegen  besafs 
dieser  Fürst  eine  feste  Stütze  an  dem  oben  genannten  Balahara, 
und  seine  Macht  wurde  noch  dadurch  vergröfsert,  dafs,  wie  aus 
dem  Verlaufe  dieses  Streits  hervorgeht,  der  König  der  Baraeln 
durch  die  Gemeinschaftlichkeit  der  Gefahr  bewogen  ward,  seine 
Truppen  mit  denen  Bhoga’s  zu  vereinigen. 

Die  zwischen  Sinhadeva  und  Bhoga  entscheidende  Schlacht 
wurde  auf  dem  jenseitigen,  d.  h.  dem  rechten  Ufer  des  Stromes 
Madhumati,  eines  östlichen  Zuflusses  zum  obern  Sindhu  oder  dem 

• 

Indus  geschlagen.*)  Auf  dem  jenseitigen  Ufer  der  Madhumati, 
welcher  Strom  die  südwestliche  Gränzo  ihres  Landes  gebildet 
haben  mufs,  lagerte  ein  Theil  dieses  Volks,  das  dem  Könige 

desselben  und  dein  Bhoga  feindlich  gesinnt  war;  ihr  Heer  mufstc 

a t 


1)  Rätfa-Tarangini  VIII,  2älG  %.  Mnii  darf  aimebmen,  (lafs  Killiana  von 
Kampima  aas,  welclies  im  üstlicbcii  Kabulistaii  und  awar  wob)  am  Indna 
lag,  diesen  ('lofg  ühersehritten  hatte,  nin  Bhoga  auf  dem  üitlicben  Cfer 
desselben  zu  bekämpfen;  ohne  diese  Voranssetzang  sieht  man  nicht  ein, 
wie  Kilhana  an  diesem  Feldxoge  habe  Theil  nehmen  kdnnen. 

2)  Ebend.  VIII,  289ft  dg.  ’ ' ' 

3)  Ebend.  VIII,  2890  6g.  Für  diese  oben  S.  1007,  N.  1 ausgesprochene  Ansicht 
entscheidet  die  Stelle  ebend.  VIII,  2S03  der  Tauvaa'schen  Uebersetzung,. 
wetChem  floka  2493  entspricht;  nor  ist  die  Lesart  fehlerhaft,  jedooh  der 
von  Tboykb  gewählten  Torsusiehen,  nach  der  der  Flnfs  Madtumati  gsur 
nicht  erwähnt  und  vom  Lande  Smdtm  die  Rede  sei,  das  gar  nicht  hiehar 

* gehSrt,  Inh  lese  uktin-ifriljiiilahttkHam  statt  uktifrijam-mtatlMuim,  in  wel- 
cher Lesart  prijam  gar  nicht  pafst.  Die  Worte  besagen  nach  dieser  Aen- 

*■  ' derung , „ dafs  sie  die  innerhalb  des  SbM»  gelegene  Festung  (%-oApfln . 
besetzten,  nachdem  sie  den  Madhrnati  genannten  Flulh  erreicht  batten. 
Dieser  wird  der  heutige  Utuärt  sein , über  den  sieh  oben  I,.  8>  418.  i*- 

' t t . . ■ ■ ■■  4 • •{■  ft  . 
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daher  diese  Darada  vermeiden,  nm  das  jenseitige  Ufer  zu  errei- 
chen.') Hier  angelangt,  wurden  der  König  der  Darada  und 
Bhoga  von  panischem  Schrecken  ergriffen  und  entflohen;  litün- 
haruf  Rdgavadann  und  die  übrigen  Anführer  ihres  Heeres  wurden 
dadurch  gezwungen,  ihrem  Beispiele  zu  folgen.  Die  Anführer 
des  siegreichen  Heere«  waren  Rithana,  Sangapdla  und  der  Sohn 
Sinhadeva's  Gulhann.*)'  Bho^a  hatte  seine  Zuflucht  in  dem  von 
hlwrakn  bewohnten  Orte  Dinnägrdma  gefunden.*)  Die  ihn  be- 
gleitenden Mmarn  waren  muthlos  geworden  und  ein  Häuptling 
dieses  Stammes  verlieh  statt  dem  Bhoga  dem  Paramddi  und  Gvt- 
hana,  dem  Sohne  Sinhadeva's,  seine  beiden  Töchter  als  Oema- 
linnen.*)  Bnlahara,  der  an  dem  Gelingen  der  Absichten  Bhoga's 
verzweifelte,  zog  es  vor,  in  die  Dienste  seines  üeberwinders  zu  , 
treten,  hei  dem  er  es"  verstand,  seine  Tüchtigkeit  geltend  zu 
machen  und  von  dom  er  ein  seinen  Fähigkeiten  angemessenes 
hohes  Amt  erhielt.  *)  Er  vergafs  jedoch  nicht  ganz  sein  früheres 
Verhältnifs  und  verstand  es,  den  Sinhadeva  dahin  zu  bestimmen, 
«ich  mit  Bhoga  anszusöhnen.  Die  desfallsigen  Unterhandlungen 
wurden  von  Dhnnja  geleitet  und  trugen  das  Ergebnils  ein,  dafs 
Bhoga  sich  cntschlofs,  sich  an  den  Hof  Sinhadeva's  zu  begeben.*) 
Er  wurde  von  Sinhadeva  freundlich  anfgenommen  und  verweilte 
an  dem  Hofe  desselben  bis  zii  seinem  Tode,  der  nicht  genauer  ■ 
bestimmt  werden  kann,  als  dafs  er  nach  dem  Monate  Gjeshtha,. 
d.  h.  der  zweiten  Hälfte  des  Mai’s  und  der  ersten  Hälfte  Juni's 
des  neun  und  zwanzigsten  Jahres  der  Kacmfrischen  Aera  oder 
1152  eingetreten  ist.*)  Was  die  Zeit  dieses  Kampfes  anbelangt, 
so  läfst  sie  sich  nicht  genau  ermitteln,  weil  keine  Jahrcsangaben 
in  der  Darstellung  desselben  Vorkommen,  sondern  nur  einige 
Monate  gelegentlich  erwähnt  werden.  Es  ist  daher  nur  eine 


1)  Rä^-Tai-angini  VIII,  2806  Hg. 

2)  Ebend.  VIII,  2852  und  2066.  ~ ' 

8)  Ebend.  Vni,  2980  nnd  2fMfl. 

• 4)  Ebond.  VIII,  2966,  wo  statt  I»  au  lesen  ist  na.  Die  ErwXhnnng  fara- 
mädtt  bt  unklar,  weil  dieser  der  Königsfsmilio  Karniui't  angobOrt;  sieb 
oben  S.  1080. 

,5)  Ebend.  VIII,  2976  %. 

Ebend.  VIII,  9001  Ög.,  3042  flg.,  3103  flg.  nnd  3U8  Og. 
l'^Ebeud.  VUI,  3103.  Ti^  diesem  Jftfare  brndit^  nHmlich  dk)  faävw»ja  dev 
KSnige  Sinhadeva  ihre  Ilnldigtingcn  dar.- 
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annähernde  Vermuthung,  dafs  er  im  Jahre  1150  und  zwar  im 
Frühlinge  desselben  begonnen  und  bis  zum  Anfänge  des  Jahres 
1 1 52  gedauert  habe. ')  Die  übrige  Zeit  bis  zur  Koise  Hhoga's  an 
den  Hof  Sinhadeva's  wird  von  Unterhandlungen  mit  ihm  wegen 
dieses  Gegenstandes  in  Anspruch  genommen  worden  sein. 

Ich  schliefse  diesen  Bericht  über  die  Beziehungen  Binhade- 
va's  zu  seinen  Vasallen  und  Statthaltern  mit  der  Bemerkung,  dafs 
seine  Herrschaft  gegen  das  Ende  seiner  Regierung  auf  die  öst^ 
liehen  und  südlichen  Provinzen  des  Reichs,  d.  h.  auf  Lohara  und 
das  Land  der  Lävanja  beschränkt  war,’)  und  dafs  der  Besitz  ' 
des  letztem  den  von  Rägapuri  cinschliefst.  Dagegen  hatte  sieb-  ' 
der  Statthalter  in  k'ampana,  Udaja,  unabhängig  gemacht,’)  und  * 
die  Darada  gehorchten  ihm  vom  Anfänge  seiner  Regierung  an 
nicht.  Für  die  Ansicht  übrigens,  dafs  die  oben  aufgefUhrten  In- 
dischen Länder  während  der  Zeit,  deren  Geschichte  uns  jetzt  •. 
beschäftigt,  von  den  Muselmännern  unabhängig  waren,  spricht 
der  Umstand,  dafs  höchst  selten  der  Turushka  gedacht  wird, 
unter  welchem  Namen  nach  einer  frühem  Bemerkung  nicht  mehr  ' 
die  Turdnier,  sondern  die  Anhänger  des  Isidms  zu  verstehen 
sind.  *) 

Ich  wende  mich  jetzt  zu  dem  dritten  der  drei  Gesichtspunkte,  ' 
unter  die  ich  es  für  angemessen  halte,  die  Geachiebte  der  Begie- 
, rang  Sinhadeva’s  zusammenzufassen,  nämlich  zu  seinen  auf  lUe 
^Innern  Zustände  seines  Reichs  sich  beziehenden  Mafsregeln.  Da " 
diese  zum  gröfsten  Theile  den  Zweck  hatten,  den  Dienst  der  da-  . 
mala  im  Ka9mirischen  Staate  verehrten  Götter  durch  Bauwerke 
zu  verherrlichen,  bietet  sich  mir  eine  passende  Gelegenheit  dar. 


I)  Es  wird  nämlicli  Taranginl  VIII,  2853  der  Monat  d.  h.  die 

zweite  Hälfte  vom  Jani  and  die  erste  vom  Juli  erwähnt.  Der  Ueberganf 
fiber  die  Madhttmafi  fand  nach  VIII,  2800  im  Monate  Ufadhu  oder  der 
letzten  Hälfte  ApriPi  nnd  der  ersten  Mai's , daher  int  folgenden  Jahre  eiatt, 
während  dessen  die  verschiedenen  Gefechte  awischen  beiden  Heeren  vor* 
^ gefallen  sein  werden.  ^ ^ 

^2)  Sieh  oben  8.  1117  und  S.  1110. 

*3)  8ieb  oben  8.  IIOA. 

,4)  Z.  B.  Rä^a-Tarangini  VIII,  2858,  wo  von  andern  von  den  Turushka  üher^ 
fallenen  Ländern  die  Bede  ist,  und  VIII,  3658,  wo  die  Gransamkeit  der 
TStrusJUca  herrorgebobeo  wird,  lieber  diesen  Namen  sieh  oben  8.  1080. 
Note  4.  . . . . 4 

• »I  * . • • 

■ • • f . • . 

• • • • . • • • 

• s • * ' 


Digilized  by  Google 


• ' Siabadeva's  Mafsregeln,  11M> 

von  den  Badton  einen  Bericht  zu  erstatten,  die  diesen  Monarchen 
selbst  oder  seine  niiehsten  Verwandten  oder  endlich  seine  höch- 
sten Beamten  zu  Urhebern  hatten.  Man  wird  von  vorne  herein 
nicht  erwarten,  dafs  Sinhadeva  seine  Fürsorge  der  Pflege  der 
Wissenschaften  zugewendet  habe,  wenn  man  sich  vergegenwär-  ' 
tigt , dafs  seine  Regierung  durch  vielfache  Aufstände  heiingesuclit 
wurde  und  seine  Thätigkeit  dadurch  von  den  Wissenschaften  ab- 
gelenkt werden  mufste.  Es  wird  sich  in  der  That  ergeben,  dafs 
nur  wenige  Angaben  sich  vorfinden,  die  in  Verbindung  mit  den 
Wissenschaften  stehen. 

Sinhadeva  gehört  zu  denjenigen  Regenten,  in  deren  Uharak-  - 
ter  weder  gute  noch  böse  Eigenschaften  hervorragend  erscheinen,“ 
die  nicht  mit  gehöriger  Selbstständigkeit  ausgerüstet  sind,  um  bei  • 
wichtigen  Veranlassungen  entschieden  zu  handeln  und  daher  sich 
nach  dem  Rathe  ihrer  Minister  zu  richten  pflegen.  Wir  haben 
schon  oben  gesehen,  dafs  Sinhadeva  in  der  ersten  Hälfte  seiner 
Regierung  sich  ganz  von  dem  verschlagenen  und  entschlossenen  ' 
Sug^i  beherrschen  liefs.')  Er  wurde  durch  seine  Abhängigkeit' 
genöthigt,  sich  zu  verstellen,  um  diesen  mächtigen  Mann  nicht 
zu  verletzen.*)  Es  mufsten  ihm  daher  die  Tugenden  der  Wahr- 
heiUliebe  und  der  Aufrichtigkeit  abgehen.  Dagegen  ist  die 
Milde  zu  rühmen,  mit  der  er  seine  gefangenen  Gegner  Lothana 
und  Bkoga  behandelte,  so  wie  seine  Freigebigkeit,  die  er  durch 
die  Unterstützung  der  Priester  bei  ihren  Festen  und  (3pfom,  der 
frommen  Männer  bei  ihren  Pilgerfahrten  und  der  Laien  bei  ihren 
lleirathen  und  andern  Gelegenheiten  bewährte.*)  Diese  Freige- 
bigkeit nöthigte  den  Sinhadeva  freilich,  wie  seine  Vorgänger, 
die  Kdjastha,  die  Schreiber  und  Secretärc  anzustellen,  um  sich 
die  nöthigen  Geldmittel  zu  verschaffen,  durch  welche  der  Staats- 
schatz verschwendet  ward.*) 

Eine  unausbleibliche  Folge  der  vielen  Kriege,  welche  Sinha- 
deva führen  mufste,  um  sich  auf  dem  Throne  zu  behaupten,  und 
von  den  tlamaligen  höchst  zerrütteten  Zuständen  des  Ka9mirischen 


I)  Sieh  oben  8,  1107  fl|f*  ^ » 

*)  Räga-Tarmgin\  VIU,  2057  und  '2008  und  nufsurdem  sieh  3.  1113. 

8)  Ebead.  VIII,  2399  und  2400. 

4)  Ebend.  VIII,  2218.  Nuch  VUI,  2395  ging  ein  Briüiinune  fionrnt*.  SU 
Grunde,  weil,  er  sioh  «it  den  rerbunden  hutU. 


.1126 


Zweites  Buch. 


Staates  war  die,  dafs  die  Brahraancn  nicht  ihren  hcHigen  Ptiiuh- 
ten  obliegen  konnten,  sondern  durch  die  Uewaltthätigkeitcn  der' 
Üämtra  gezwungen  wiu'den,  dom  Studium  der  Veda  zu  entsagen 
und,  in  Dörfern  lebend,  Ackerbau  zu  treiben  und  als  Krieger 
‘Dienste  zu  thun. ')  Sic  waren  dadurch  ihrer  Wissenschaft  ver- 
lustig geworden.  Es  mufste  deshalb  ein  Mangel  im  Lande  an 
geeigneten  rriestem  entstcheu;  dadurch  bewogen,  liefs  der  Toch- 
tersobn  des  Häuptlings  von  Krapalhtt  Brahmaneu  aus  Sindh  und 
dem  Laude  der  Urarith  oder  der  Tamileu  nach  Ka^’mira  kom- 
men; die  letztem  waren  kundige  Männer;  er  selbst  hatte  sich  in 
-seinem  Vaterlande  eines  greisen  Ansehens  zu  erfreuen  gehabt.') 
* Der  Berichterstattung  über  die  bemerkenswerthesten  Bauten 
Sinliadeva’s  möge  die  Bemerkung  vorausgeschickt  werden,  dafs 
der  fivaimus  während  seiner  Begierung  im  Ka^mirischen  Staate 
vorherrschte,  obwohl  die  Verehrung  des  zweiten  grofsen  Gottes, 
des  Vishnu,  nicht  ganz  vernachlässigt  wurde.  Er  scheint  beson- 
'dors  in  seiner  Verkörperuug  als  k'rühtui  verehrt  worden  zu  sein; 
'dafür  spricht,  dafs  wir  eine  Stadt  Gopdiupura  in  diesem  Lande 
* vorfinden  und  dafs  in  der  Stadt  fiahtapura  sich  eine  Darstellung 
des  Gokulas  fand,  oder  der  Gegend  an  der  Jamund,  wo  Xrishmi 
' sich  während  seiner  Jugend  mit  den  Hirtinnen  aufhiclt.*)  Es 
wäre  übertlüssig.  Beweise  für  die  vorwaltendo  Anbetung  piva’s 
in  Ka^mira  beibringen  zu  wollen;  dagegen  darf  der  Umstand 
nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden,  dafs  die  Religion 
^!dkja.iinhu's  noch  in  Kn^mtra  Anhänger  zählte.  Diese  Thatsacho 


1)  nAjia-Taranffint  VlU,  3't2U—HO. 

2)  Ebend.  VIII,  'd-100.  Die  Worte  präktiddka^älrum  hidiI  so  iii  vemtelicn, 
dafs  khalra,  Sooneiucbirin , hier  als  ein  Zeichen  der  Wiirde  eines  Eclirers 
aufgefafst  wird;  ein  Sobälor  beäst  datier  khStra. 

S)  Ebend.  VIII,  1480  nnd  '2448.  Vithnu  wird  anlser  mit  seinem  gewölm- 
liehen  Namen  anch  VIII,  24b0  Muktmda,  8347  Aluräri  nnd  3380  Kakabkiii 
^ gebeifsen,  noch  den  Namen  dieser  swei  von  ihm  erschlagenen  bdien  Gei- 
ster. .Viira  war  ein  DaUja,  der  von  Kiitkma  erschlagen  wurde.  Der 
Ursprung  dieses  bösen  Geistes  unil  sein  Kampf  mit  Krithnu  wird  ausflibr- 
' Kch  nach  dem  Brakmavumarta- Piträiiti  in  dem  ^'akda-KalpadrMma  n.  d.  W. 
ersShlt.  Ebend.  wird  n.  d.  W.  nach  dem  Afärkmd^a-Pwritta  die  Tödtung 
des  Dai(Ja  Kailabha  von  Vithnu  dargestellt.  Nach  andern  Schriften  war 
Sr  ein  Aiwa;  sieh  O.  Bocriu.nio's  nnd  E.  Koth's  Samkrit-  Wörterbuek 
n.  d.  W.  ' • ■..  • . 
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wird  durch  folgende  Nachrichten  erhärtet.  Es  gab  iii  Ka^mira 
zwei  berühmte  vihäi'a  oder  Kloster.')  Ein  drittes,  noch  berühm- 
teres Kloster  bestand  in  einem  Dorfe  Madavas.*)  Sinhadeva  liofs 
ein  zerstörtes  Kloster,  das  von  seinem  berühmten  Vorahnen  Midla 
gegründet  war,  nebst  drei  dazu  gehörigen  Tempeln  hersteilen 
und  sorgte  mit  freigebiger  Hand  dafür,  dafs  die  Insassen  dessel- 
ben sich  ihren  frommen  Obliegenheiten  widmen  konnten.*)  Eine 
' Oemalin  Udajas,  des  Stattlialters  in  Kampatta,  hatte  endlich  ein 
solches  Gebäude  auf  einer  Insel  in  der  VitasUl  errichten  lassen.  *) 
Die  Bauten  Sinhadeva's,  denen  einige  Werke  der  bildenden 
Kunst  beigescllt  werden  können,  stehen  im  umgekehrten  Ver- 
hältnisse zu  seiner  langjährigen  Herrschaft.  Der  Grund  dieser 
' Erscheinung  liegt  offenbar  in  dem  Umstande,  dafs  seine  Zeit  zu 
viel  von  seinen  Bemühungen,  sich  auf  dem  Throne  zu  behaup- 
ten, in  Anspruch  genommen  wurde,  als  dafs  er  solchen  Werken 
des  Friedens  und  der  ungestörten  Herrschaft  seine  Thätigkeit 
hätte  widmen  können.  Sinhadeva  liefe  die  durch  vielfache  Auf- 
stände verwüstete  Hanptstadt  wieder  horsteilen  und  zahlreiche 
Häuser  und  Palläste  erbauen,  die  sich  durch  ihre  Schönheit  aus- 
zeichneten.  *)  Dazu  kamen  noch  verschiedene  Tempel  und  Lehr- 
anstalten.*) In  der  nach  dem  Gotte  BMdecvara,  einem  Beina- 
men Civa's,  benannten  Lehranstalt  wurde  eine  kostbare  Statue 
dieses  Gottes  aufgeetellt.*)  Er  schenkte  diesem  Heiligthume  ein 
.goldenes  /inpa  oder  einen  Phallus,  ein  bekanntes  Symbol  dieser 
Gottheit.  Den  festlichen  Aufzügen  sollte  ein  reich  mit  Golde 
verzierter  Wagen  dienen,  auf  dem  eine  Statue  seiner  Göttin 
Dwgä  sich  befand,  die  auffallender  Weise  zwischen  zwei  Statuen 
ihres  Gemals  dargestellt  war.  Solche  festliche  Aufzüge,  bei  de- 
nen die  Statuen  der  Götter  herumgeführt  werden,  kommen  noch 
. gegenwärtig,  besonders  im  südlichcu  Indien  vor.  In  dem  Tem-* 
pel,  dem  dieser  Wagen  geschenkt  wurde,  wird  auch  die  Dar- 


*1)  Riga-Tarangini  VIII,  2414  and  212».  .... 

2}  JObend.  Vlll,  2444;  über  die  Lage  des  Gebiets  jtfadoiMi  sieh  oben  8. 967,  N.  9. 
^3)  Ebend.  VIII,  2532;  über  Malta  sieh  oben  8.  1066. 

4)  Ebend.  VIII,  23fiö.  . 

^5)  Ebend.  VIII,  2402  und  2108. 

’fl)  Ebend.  VIII,  2413  und  3.303. 

7)  Ebend.  VIII,  3370  üg. 


•A  .* 


1128 


Zweites  Buch.  '* 


Btellurig  ßfdmadeva's,  des  Gottes  der  Liebe,  sid»  befanden  bnben, 
der  in  dem  Ang^blicke  erschien,  als  er  im  BegriflFe  staitd,  ^ 
Bafsitbangen  seines'Vatcrs  zu  stören  und  von  dem  sein  Körper 
durch  die  Flammen  seines  Stirnauges  verzehrt  wurde;  der  Lie- 
besgott hat  nach  dieser  Legende  bekanntlich  den  Beinamen 
Ananga,  d.  h.  der  Körperlose,  erhalten.')  Da  die  übrigen  von 
Sinhadeva  hervorgerufenen  Tempel  und  Werke  der  bildenden 
Kunst  sich  durch  keine  besondern  Vorzüge  auszeichncten , kön- 
nen sie  mit  Stillschweigen  übergangen  werden. 

Sinhadeva  regierte  bis  zum  zwölften  Tage  der  dunkeln  Hälfte 
des  Monats  Phdlguna’s,  des  dreifsigsten  Jahres  der  in  Ka^mtra 
geltenden  Aera,  oder  bis  zum  zwölften  März  1153.*)  Es  folgte 
ihm  auf  dem  Throne'  Kagmfra’s  keiner  seiner  mit  der  Königin 
Raddd  erzeugten  vier  Söhne,  von  denen  einer,  Gulhann,  wie  wir 
oben  gesehen  haben,  in  Lohara  als  Vicekönig  eingesetzt  worden 
war;  er  war  gegen  das  Ende  der  Herrschaft  seines  Vaters  nur 
sechs  oder  sieben  .Jahre  alt.*) 


1)  Diese  Darstellung  Kaumdeva' a wird  dem  MajOf  dem  BeumeUter  der  busen 
Götter,  der  Daitja  und  Dänava  beigelegt,  über  welchen  eieli  oben  II, 
B.  1132. 

2)  Dieses  Datum  fiui\et  sich  in  Oonarä^'ts  - TarangM  29.  ln  diesem 
Jahre  wurde  QÜmHch  Parama^ka,  der  Boho  Malla'Sf  eines  Verwandten 
des  Königs  SufarmanH  von  Tiigaria  oder  Qalandhara  im  östlichen  Pengdb 
(steh  oben  I,  S.  668,  Note  1),  zum  König  geweiht.  Sinhadeva  wird  hier, 
wie  auch  von  Joseph  TiKPFENTHAt.Ha  in  seiner  Beftchrtütung  von  Hindoslan 
I,  69  Gmjajtrnha  geiiannt;  es  fehlt  hier  die  Angabe  über  die  Dauer  sei- 
ner Regierung;  dagegen  wird  seinem  sonst  unbekannten  Nachfolger  Sn- 
parmandcoa  fehlerhaft  eine  Regierung  von  26  Jahren  und  II  Monaten  au*> 

. geschrieben.  Sinhadeva  regierte  27  Jahre  und  11  Tage,  womit  sowoM 
Troyer  111,  p.  027,  als  Abulfazl  im  Ayeen  Akhery  II,  pi  174  übereinstla- 
men,  da  beide  ihm  27  Jahre  zuschreiben. 

3)  Räga  - TarangiAx  VIII,  3316  und  3387.  Den  Nanieu  des  Sohnes,  der  den 
Feldzug  nach  Km'uxetra  nach  VllI,  2231  mitmachte,  erfahren  wir  nicht. 
Eine  zweite  Königin  Binhadeva's  hiefs  KaUtanikä  nach  VIII , 3033.  Es 
ist  endlich  au  erw&hoeu,  dafs  Sinhadeva's' Münzen  selten  sind,  die  ge- 
wöhnlichen Typen  darbieten  und  auf  den  Aversen  die  Legende  TH  Sinha 
und  auf  den  Revereen  Beva  haben;  statt  6odet  sich  auf  einigen  d«s 
fehlerhafte  Meuutas  sieh  Alkxandke  Cumniroham  a.  a.  O.  iro  Nxtmitmatit 

> Chronicle  VI,  p.  34.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  die  von 
ihm  p.  19  aufgestellte  chronologische  Tabelle  der  Könige  Ka^mira't  in 
mehrem  Fällen  fehlarKaft  ist.  ’ ^ ^ 
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Mil  der^cgierung  Sinfiadevn’s  schliefst  der  Sltcste  Thcil  der 
ftdga-Taranffint , deren  letale  awei  Bücher  nach  den  früher  hier-" 
über  vorgelegten  Bemerkungen  nicht  von  Kalhana  Pandita,  son- 
dern von  einem  Geschichtschreiber  Ka^mira’s  verfafst  worden 
sind.*)  Der  Fortsetzer  dieses  Werks  heifst  Conardga  nnd  lebte 
unter  der  Regierung  des  mnsolmünnischen  Beherrschers  Ka^mi- 
ra’s,  Zttin-aJdbad-eddln , der  von  1426  bis  1466  auf  dom  Throne' 
dieses  Landes  safs,  das  seit  134S  der  Fremdherrschaft  untorwor-' 
fen  worden  war.*)  Der  Urheber  der  Fortsetzung  gehört  somit 


1)  Sieh  oben  8.  181. 

2)  Bei  den  obigen  Bestimmungen  weiche  ich  sowohl  von  James  Prissei’  rIs 
von  Alexasdkr  Cl'mvihoham  ab.  Der  erste  setzt  die  Unterwerfung  Ka- 
^mira's  von  SJtsTia-etWm  in  seinen  C/tefiil  Taklet  II,  p.  148  in  das  .fahr  1.315 
und  die  Regierung  7.ain-aläkad-eddin’ t von  1422  bis  1472;  der  zweite  a.  a.  f>. 
im  Sumimatie  Chronlele  VI,  p.  19  den  Anfang  der  Herrschaft  Zain-aläbad- 
eddint  1834  — > 6 — 1 1417  — „ — 23  bis  1407  — „ — 23;  der  wahre 
.Anfeng  ist,  wie  ich  nnten  zeigen  werde.  1343  — 8 — 1.  Die  Zahlen  der 
Kegiemngen  der  Karaten  vor  Zain-aläbad-eddin  hat  er  weder  ans  dem 
Ayeen  Akkerg,  noch  aus  der  Rägävati  entlehnt.  Die  Angaben  im  Ayeen 
Akbery  II,  p.  170  nnd  hei  Joseph  Tiefpesthaler  a.  a.  O.  I,  8.  65  sind 
die  folgenden: 


Al/een  Akbery. 

Joseph 

TiEfpbrthales. 

Jahre 

Moaal« 

Tage 

J»hr« 

Monalo 

Tayc 

fiamsMr  . 

. 1 

10 

— 

1 

einige 

Monate 

AtlA-eddin  . 

. 22 

8 

15 

12 

8 

16 

Shahäb-edäin 

. 20 

Aw 

— 

20 

— 

— 

Knib-fäiGn  . 

. 15 

5 

2 

15 

— 

— 

Sikander . 

. 22 

9 

6 

20 

0 

1 

Ati  Sbeikh 

. 6 

0 

— 

1 

6 

15 

Zain^aläbad-eddin 

. 52 

— 

— 

52 

— 

— 

Nach  der  zweiten  8chrift  würde  der  letzte  121  — II  — I nach  1340  — 

8 — 1 oder  von  1462  — 7 — 2 regiert  haben ; nach  der  ersten  dagegen 
von  1480  — 3 — 24.  Beide  diese  Darstelinngen  vertragen  sich  jedoch 
nicht  mit  der  RägdvaR,  wie  ans  folgender  Zusammenstellung  hervorgohes  ‘ 
wird.  Oamt/ür  regierte  nach  238  1 Jahr  und  10  Monate,  d.  h.  von  1348  — , 
8 — 1;  Allä-eddin  nach  250  12  Jahre,  8' Monate  und  13  Tage  oder 
1350  — 14.  Dieses  Datnm  wird  dnreh  die  .Angabe  bestXtigt,  dafs  er 'in 
der  dunkeln  Hälfte  des  Monats  KaUra  des  36'<>s  Jahres  des  Zjklns  stnrh,-  . 
also  in  der  ersten  Hälfte  des  Mai's.  Shahäb  - starb  nach  481 ' am 
<-  30>tea  Mai  des  40*'*"  Jahres  des  Zyklns,  regierte  demnach  nnr  13  Jabn 
oder  bis  zu  jenem  Tage  des  Jahres  1372.  Der  Tod  Kutb-eddm't  6el  nnnh 
488  vag  am  It'**  Beptember  des  Jahres  65,  also  im  Jahre  1888.  ‘MaA 
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d«r  Fremdherracluift  ia  diesem  Laade.  aa  und  st^mte  we^n  ' 
seines  NaaieBS,  dessen  erster  Thoil  aus  Javana,  d.  h.  in  diesem 
.Ealic  Muhammedaner,  und  rügan,  König,  Eusammengesetzt  ist, 
aus  der  Verbindung  eines  Muselmannes  mit  einer  eingeborenen- 
Frau.  Er  war  vermuthlich  ein  Rdgapulra.  Seine  Sprache  unter-, 
scheidet  sich  nicht  wesentlich  von  der  seiner  Vorgänger.  Er  be- 
absichtigte, die  Geschichte  seines  Vaterlandes  von  dem  Tode 
Sinhadeva's  oder  Gajaänhä$  im  Jahre  1153  an  bis  auf  seine  Zeit 
i'ortzusetzen.  Er  hat  seiner  Schrift  den  Titel  Rdgävali,  d.  h. 
Reihenfolge  der  Könige,  gegeben  und  hatte  sich  der  Gunst  des 
Zam-tüdbad-eddMs  zu  erfreuen.  Er  bestrebte  sich,  in  möglich- 
ster Kürze  die  Geschichte  Ka^mtra’s  während  der  oben  bezeich- 
neten  Zeit  zu  erzählen  und  alle  Fehler  in  seiner  Darstellung  zu 
vermeiden,  in  welcher  er  sich  vomimmt,  sich  eines  cinfächen 
Stib  zu  befleifsigen  und  keine  Ansprüche  auf  den  Ruhm  eines 
Dkditcrs  zu  machen. 

t 

lieber  die  nach  dem  Tode  Sinhadeva’s  stattgefundene  Staats-  . 


^ Ü70  verlieh  Sikander  seinem  Sohne  Ali  Sheikh  die  Wurde  eines  juvard^'s 

oder  Nauhfolg^crs  in  dem  Jahre  des  Zyklns  80,  d.  b.  im  Jahre  1412.  £r 
starb  am  achten  Tage  der  donkein  Hälfte  des  Monats  l/Jesh/ha  oder  am 
achten  Juni  desselben  Jahres.  AU  Sheikh  behauptete  sich  anf  dem  Throne 
nach  725  4 Jahre  und  2 Monate,  somit  bis  zum  achten  August  1116. 
Der  Tod  Zain-aläbad-cddin'Sy  dessen  Name  Schmuck  der  Zeit  des  Gesetzes 
bedeutet  nnd  in  der  HA/jdvali  an  GainaUäbpadena  entstellt  ist,  vrird  genau 
. in  Fara  PandUa's  Fortsetzung  der  RA^a  • Turangint  y 76  festgeaetst. 
Nach  dieser  SteHe  starb  er  im  Jahre  der  Aera  1380  und  in  dem 

.Ijaten  des  Zyklus,  d.h.  1466.  — Ich  bemerke  schUefslich,  dafs  in  £■  Jacquct  s 
, Mode  (Cexpreseion  tgtuboUque  des  nombres  amploy^a  par  Ics  Indieusyles  TihettrUts 
« ct  lcs\falnis  im  Journ^As.  1835,  p.  27  des  besondern  Abdrucks  zu  den  Wörtern 
. ^ für  neu  aus  der  Ra^dvati  210  und  010  Sanda  liinznzufügen  ist,  mit  weU 
uhem  Namen  bekanntlich  die  den  yfanrja  vorhergehende,  aus  nenn  Mit- 
. gliedern  bestehende  Dynastie  benannt  wird.  Ich  füge  noch  binzn , dafs 
nach, der^  von  Bnioas  in  seiner  Uebersetsung  Feriskta’t  IV,  p.  4U  flg., 
mitgetbeiltcD  Geschichte  .^Kavmira's  von  J/ir'za  Heiden  Dagkloty  Zain- 
^ * aldbad-edd'tn  nach  p.  474  nach  einer  Bcgien^ng  von  beinahe  52  Jahren  im 
. neun  und  seebzigsUn  Jahre  seines  Lebens  im  Jahre  der  He^a  877  ge- 
^ ,-storben  sei.  Dieses  beginnt  mit  dem  8^»^"  Juli  1472,  wofür  bei  Bmoos 
^ durch  einen  Druckfehler  1742  gesetzt  w'orden  ist.  Da  das  von  mir  ange-, 
nommone  Datum  anf  die  Angaben  der  einheimischen  Geschichte  sich  stützt, 
aehe  ich  keinen  Qrnnd , davon  absnweiobda« 
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m»  Wälzung  erfahren  wir  folgende  Uuibtände. ')  Der  König  Tri- 
giirta’s,  Sufarmaii,  der  wahrscheinlich  wegen  der  Lage  dieses 
Landes  von  den  Bohen'scheru  des  Kaymirischen  Staats  in  einer 
gewissen  Abhängigkeit  stand,  wird  den  Tod  Sinhadcva's  benutzt 
haben,  um  sich  unabhängig  zu  machen.  Er  verbannte  einen 
seiner  Vervrandten,  den  Mallakandra  oder  Mulla,  wegen  eines 
Zwistes;  dieser  fand  eine  günstige  Aufnahme  bei  dem  Monarchen 
Ka^mira’s  und  wurde  dessen  Schwiegersohn,  durch  welches  Ver- 
bältnUs  zu  jenem  er  einen  grofsen  EinHufs  gewann.  Auf  einem 
Feldzüge  Sinhadcva's  gegen  die  Javana  oder  Muselmänner  zcicli- 
nete  er  sich  durch  seine  Tapferkeit  aus.  Kach  der  Niederlage 
des  Heeres  der  Tunishka  oder  der  Muhammedaner  überfiel  er  in 
der  Nacht  ihr  Lager,  unterliefs  Jedoch  aus  Furcht,  den  Beherr- 
scher der  Javana  zu  tödten,  und  begnügte  sich  damit,  die  mit 
seinem  eigenen  Namen  bezcichneten  Sandalen  im  feindlichen  La- 
ger bei  dem  Haupte  des  schlafenden  Herrschers  zurückzulassen. 
Der  feindliche  Fürst  soll,  nachdem  er  Mallakandra'»  Sandalen  er- 
kannt hatte,  dadurch  veranlai'st  worden  sein,  den  Ka^mirischen 
König  aufzusuchen.  Die  Wahrheit  wird  sein,  dafs  dieser  mu- 
bammedanische  Fürst  von  dom  Indischen  Heerführer  gefangen 
genommen  worden  ist,  allein  diese  That  von  Jonardga  aus  Liebe 
zu  seinem  Beschützer  entstellt  worden  ist,  weil  dieser  sich  auch 
zum  IMm  bekannte.  Bei  der  Zusammenkunft  der  drei  Perso- 
nen, die  bei  dieser  Gelegenheit  am  bedeutendsten  hervortreten, 
des  muselmännischen  Fürsten  oder  eher  Oberbefehlshabers,  des 
Ka9mirischen  Monarchen  und  seines  Generals  Mallakandra’s, 
worden  die  Menschen  nach  dem  Ausdrucke  des  Ka9mirisuhcn 
Geschichtschreibers  durch  ihre  verschiedenen  trefflichen  Eigen^^ 
schäften  erfreut,  wie  bei  dem  Aufgehen  der  Bonne  und  des  Mon-^ 
des  durch  das  Auftauchen  der  verschiedenen  Arten  der  Lotus 
aus  dem  Wasser,  — ein  Ausdruck,  der  wohl  besagen  soll,  dafs 
die  Muhammedaner  gegen  die  Inder  in  den  Hintergrund  zurück- 
Iratcn. *)  Wie  dem  auch  sein  möge,  der  Erdenbehcrrschor,  d.  h. 
der  Kai^mirische  Monarch , wnirde  durch  die  Leistungen  Malla- 


1)  Bei  Gonm&^a  a.  a.  U.  27  Hg. 

2)  lin  ^oka  38,  d wird  die  Lesart  ^norokaki  fehlerhaft  sein,  weil  sie  keinen' 

Sinn  darbietet.  Ich  vermnthe,  dafs  zu  lesen  sei:  ^nodrokmi;  adrokaili 
kann  bcdeateif;  ICrfVauea,  WoUgelallen  erwecken.  . - < . , t 
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kandra’s  bei  den  damals  gepflogenen -Unterhandhingen  höeblkli 
erfreut.  Hicnach  wurde  am  zwölften  Januar  des  Jahres  1153 
Paramänuka , der  Sohn  Mallar&ga’s , als  König  Ka^mtra’s  feierlich 
geweiht. 

Es  springt  von  selbst  in  die  Augen,  dafs  der  vorhergehende 
Bericht  Gonar&gas  von  dem  damals  eingetretenen  Wechsel  in  der 
Herrschaft  im  Ka^rairischen  Staate  höchst  unklar  und  unvollstän- 
dig ist  und  daher  tlieils  durch  Folgerungen  aus  den  Thatsachen, 
theils  durch  die  Nachrichten  FerisMas  ergänzt  und  vervollständigt 
werden  mufs.  Mallarftga  wird  die  von  ihm  am  Hofe  des  Königs 
von  Ka^mtra  eingenommene  Stellung  benutzt  haben , um  bei  dem 
Tode  Sinhadeva's,  dessen  weder  in  der  Räga-Tarangini , noch  in 
der  RägAvali  gedacht  wird,  seinen  Sohn  auf  den  Thron  zu  er- 
heben. Bei  dieser  Gelegenheit  werden  die  Vasallenfürsten  in 
LAvanja  und  dem  Lande  der  Koshbi  sich  unabhängig  gemacht 
haben;  der  in  Trigarta  waltende  Sugarman  that  es  ebenfalls  und 
zwar  wohl  kurz  vor  dem  Tode  Sinhadeva's;  in  Kampana  hatte 
sich  schon  früher  Udaja  von  der  Oberhoheit  des  Kafmfrischen 
Monarchen  losgerissen.')  Was  Lohara  betrifft,  so  steht  von  Sei- 
ten der  Geschichte  der  Ghaznevideu  nichts  der  Annahme  im 
Wege,  dafs  dieses  Land  bis  1152,  dem  Todesjahre  Birdm’s,  mit 
seltenen  Unterbrechungen  von  Indischen  Fürsten,  d.  h.  von  Ka- 
9m}rischen  Königen,  beherrscht  worden  sei.’)  Mit  diesem  Jahre 
trat  eine  Aenderung  ein,  weil  Khosru,  der  Sohn  jenes  Ghazne- 
viden,  sich  vor  seinen  Feinden  nach  Lahor  flüchten  mufste,  wo 
er  sein  Hoflagcr  aufscblng.’)  Da  er  im  Anfänge  seiner  R^e- 
rung  einen  unglücklichen  Kriegszug  gegen  Ghazna  unternahm,' 
stehe  ich  nicht  an , dem  Geschichtschreiber  Ka^mira’s  darin  Glau- 
ben beizumessen,  dafs  ein  Heer  der  MuSelmäntier  von  MaHaräga 
geschlagen  worden  ist,  nur  wird  es  nicht  Khosru  selbst,  sondern 
nur  einer  seiner  Generale  gewesen  sein.  Khosru  starb  im  Jahrs 
llöO. 

Von  Paramänuka  ist  nur  weniges  zu  berichten.  Wenn  von 

1)  Sieh  oben  8.  1131  und  8.  1124  und  über  die  LaKen  lAvanjas  und  dar 
I Kos/ita  ebend.  8.  106Ü  und  3.  1105,  Note  4. 
i)  Sieh  oben  8.  1001.  . , 

3)  Ferishta  bei  Bsioos  I,  p.  146  und  bei  pon  I,  p.  120.  , . • - . , 
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ihm  gemeldet  wird,  dafs  er  der  Eroberung  anderer  Länder  ent- 
sagte, BO  ist  dieser  Ausdruck  dahin  zu  berichtigen,  dals  er  nicht 
die  Macht  besafs,  um  es  zu  unternehmen.*)  Er  verwendete  sei- 
nen Schatz  zur  Verherrlichung  des  Dienstes  Ifas  oder  firas,  bis 
ihm  sein  Schatz  von  zwei  Dieben,  Namens  Jäma  und  Gdnaka, 
allmählig  entwendet  wurde.  Er  starb  nach  einer  Regierung  von 
neunzehn  Jahren,  sechs  Monaten  und  zehn  Tagen  am  achten 
Tage  der  hellen  Hälfte  des  Monats  Näbha  oder  am  vier  und 
zwanzigsten  Juli  des  vierzigsten  Jahres  der  Ka9mirischen  Aera, 
oder  1163.*) 

Noch  unbedeutender  ist  sein  Sohn  und  Nachfolger  Bopjndeva. 
Er  ertrank  nach  einer  Herrschaft  von  nenn  Jahren,  vier  Mona- 
ten und  siebzehn  Tagen  im  Anfänge  des  Jahres  1173  in  dem 
Teiche  bei  dem  Heiligthume  Sürecvarixetra;  Sürecvari  mufs  ein 
anderer  Name  der  Pdrvati  oder  Dwrgd  sein.*)  Hiebei  wird  höchst 
wahrscheinlich  Venrath  mit  im  Spiele  gewesen  sein,  weil,  wie 
naohher  dargethan  werden  wird,  Bopjadeva’s  Brüder  Xuxa  und 
Bhima  ihm  feindlich  gesinnt  waren.  Beachtung  verdient  der  Um- 
stand, dafs  Bopjadeva’s  Bruder  Msaka  König  der  Ldvanja  wurde, 
weil  daraus  hervorgeht,  dafs  bei  diesem  von  Ka^mtra  so  entfern- 
ten Volke  sich  noch  die  Anhänglichkeit  an  die  Beherrscher  des- 
selben erhalten  hatte.  *)  Da  Shahdb-eddin  seinen  ersten  Indischen 
Feldzug  im  Jahre  1176  unternahm  und  der  letzte  von  1160  bis 
1 1 82  auf  dem  Throne  der  Ghazneviden  Khosru  Mälik  zwar  Lahor 
besafs,  jedoch  nicht  das  östliche  Gebiet  der  Ldvanja  beherrscht 


1)  Sieh  bei  Gonuräga  a.  a.  0.  40  dg.  • 

2)  Diese  Zahlen  finden  sich  ebenfalls  im  Ayeeu  Akbery  II,  p.  174,  während 
bei  Josara  TiarrexTBALKB  a.  a.  O.  I,  S.  63  die  Tage  fehlen. 

3)  Sieh  bei  Gannräga  a.  a.  O.  51  flg.  Nach  dem  Ayeeti  Akbery  II , p.  167 
' folgte  dem  Paramämka  Dhrnnmgaja  mit  7 Jahren  nnd  2 Monaten;  nach 

JoasPa  TtamaTBALn  a.  a.  O,  I,  S.  64  ein  älterer  Binder  Bopjadeva’i, 
Namens  Sidhma , mit  0 Jahren.  Im  Ayeen  Akbery  wird  Bopjodaa  gewifii 
unrichtig  /fAttfdnia , -wie  statt  Beklyiiev  an  lesen  ist,  genannt,  weil  BUä 
Fnreht  bedeutet.  Dkanmgoja  und  SMhma  können  nur  Vasallen  Bop}*’ 
deveft  gewesen  sein.  ' 

4)  . Im  floka  66,  d findet  sich  die  sneh  sonst  vorkommende  unriobtige  Orthor 

graphie -dieses  Namens  Levm^ja,  weil  er  eine  Bcaiehnng  auf  den  des  Flus- 
ses Lmmaa  bat  und  Lmatya  das  Uebiet , Läaanja  dagegen  das  es  bewoh- 
nende Volk  bMeiehnet;  sieh  oben  S.  1060,  nebst  Note  1.  • . 
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haben  wird,  steht  nichts  der  Glaubwürdigkeit  des  Ka^mTrischcn 
Geschichtschreibers  in  diesem  Falle  im  Wege. 

Zwei  andere  Brüder  Bopjadeva's,  Xiixa  und  Bhima,-  waren 
dessen  Feinde  und  verschworen  sich  mit  einander  und  beraubten 
ihren  ültestcn  Bruders  auf  hinterlistige  Weise  des  Glücks  der 
Herrschaft.*)  Sie  fürchteten,  dafs  der  Hltere  Bruder  sich  der  Ge- 
walt gegen  sie  bedienen  würde  und  werden  daher,  wie  schon  her- 
vorgehoben  worden,  ihn  haben  ersaufen  lassen.  Bei  der  Ergrei- 
fung der  höchsten  Macht  iin  Staate  bedienten  sie  sich  der  Hülfe 
der  LAvanja.  Xuxn  nahm  zuerst  Besitz  vom  Throne , wurde  aber 
bald  auf  den  Betrieb  seiner  eigenen  Gattin  ermordet,  durch  die 
ihr  Schwager  Bhima  die  königliche  Würde  erhielt.  Wir  erhalten 
hier  wieder  ein  Beispiel  von  der  damals  im  Ka^mfrischen  Staate 
unter  den  Herrschern  eingerissenen  Sittenlosigkeit.  Es  ist  daher 
zu  verwundern,  dal's  dieser  verächtliche  Monarch  sich  so  lange 
hat  behaupten  können;  er  verlor  die  Herrschaft  nach  einer 
Regierung  von  achtzehn  Jahren  und  dreizehn  Tagen  am  zehnten 
Tage  des  Monats  MAghas  oder  am  zehnten  Januar  IISS.*)' 

Bhima's  Sohn  Jagadeva  führte,  ohne  irgend  eine  erwähnens- 
werthe  That  zu  verrichten,  das  Zepter  seiner  Vorgänger  während 
vierzehn  Jahre,  dreier  Monate  und  dreier  Tage  bis  zum  vierzehn- 
ten Tage  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  Kaitrn,  d.  h.  bis  zum 
zwanzigsten  April  1203.*)  Er  wurde  nach  der  in  der  Rdgdvali 


1)  Sieh  bei  ^onard^a  a.  a.  O.  58  flg.  Im  floka  58,  a iat  statt  dvigau  au  le- 
sen dvi$hau:  dviga  bedeutet  bekanntlich  einen  Zweimalgeborenen  nnd  Tor- 
augswoise  einen  Ürahmanen,  and  pafst  daher  nicht  auf  diese  zwei  Män- 

* uer,  weil  die  Krieger  nicht  leicht  mit  dem  Worte  dviqa  benannt  werden. 

2)  Sow'ohl  \mAyeen  Akherg  II,  p.  175,  aU  bei  Joabfu  TiaFPEHTUALBR  a.  n.O. 
X.  8*  04  linden  sich  Fehler  in  den  Angaben  über  diese  awei  Brüder.  In 
der  ersten  Schrift  beifst  es,  dafs  nach  B^adeca  Bttudtfi  18  Jahre  und 
18  Tage  regierte;  die  Zahl  18  steht  hier  füUehUeb  ln  der  Bnbrik  der  Hn- 
nate.  Statt  Bussdev  mufs  weuigstena  Btnäeu  Terbessert  werden,  ln  der 
Bweiten  Schrift  ist  Xuxa  au  6'ara  entstellt  werden  and  er  onriohtjg  als 

^ Nachfolger  Bofg'adeva'u  dargestellt.  Xuxa  boTs  49  Tage  regiert  haben, 
weil  sein  VurgHnger  am  Jnli  1140  starb;  sieb  oben  S.  1188« 

« 8)  Diese  Zahlen  finden  sich  bei  Ootutrdya  70;  sowohl  Abtdfazi  als  Josbpu 
TiRFFKMTnaLBB  B.  >a.  ‘O.  eehreiben  seiner  Begiemng  nur  14  Jahre  «nd 
*'  2 Monate  an.  Nach  dem  lotaten  wurde  er  vergiftet,  ln  jener  Stelle  der 

Bd^uali  kommt  ^ In  der  eeltenen  Dedeutaag  von  Monat  vor. 
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nicht  mitgethoilten,  allein  ganz  glaubwürdigen  Nachricht  vev> 
giftet. 

Um  den  zunächst  folgenden  Theil  der  Oesohichte  Ka^miras 
zu  verstehen,  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  bei  dem  Tode  Shahäb~ 
eddin  Mvhammed's,  des  eigentlichen  Gründers  der  Herrschaft  der 
Ghoridenj  im  Jahre  1200  ganz  Hindustan  mit  Ausnahme  Mdla- 
vfit  und  dein  Gebirgsiande  im  N.  nebst  einigen  andern  kleinem 
Landschaften  von  dem  luuhaminedanischen  Herrscher  abhängig 
war,  obwohl  mehr  oder  weniger  unmittelbar;  namentlich  war  ihm 
Lohara  unterthan,  dessen  Hauptstadt  bei  mebrern  Gelegenheiten 
als  der  Ausgangspunkt  der  muselmännischen  Eroberungszüge  er- 
scheint. Häyadera,  der  Sohn  Bhimu's,  trat  daher  seine  Regierung 
unter  sehr  veränderten  Verhältnissen  an  und  konnte  gewärtigen, 
von  dem  Nachfolger  Shahäb - eddins  angegriffen  zu  werden,  was 
auch  geschehen  ist,  wie  sogleich  gezeigt  werden  wird.  Er  ge- 
langte zum  Besitz  der  Krone  durch  den  Beistand  der  Krieger,  die 
ihm  die  königliche  Weihe  ortheilten.')  Später  beging  er  die 
Unvorsichtigkeit,  seine  Haustruppen  aus  Häuptlingen  Aer  Ldvanja 
zu  bilden,  um  dadurch  seine  Macht  zu  stützen;  es  läfst  sich 
hieraus  folgern,  dafs  er  Gründe  batte,  den  Ka^mlrem  selbst 
nicht  zu  trauen.  Nachher  wurde  er  von  Balädhjakandra,  dem 
mächtigen  Beherrscher  Loharas  oder  richtiger  dem  damaligen 
Statthalter  des  muselmännischen  Königs,  angegriffen,  der  nicht 
genauer  bestimmt  werden  kann,  als  dafs  es  einer  der  sogenann- 
ten Könige  gewesen  ist,  die  seit  1206  regierten.  Balft- 

dhjakandra  war  der  Enkel  MaUakandra's  und  der  Sohn  k’arka- 
kandra’s,  des  Häuptlings  von  Nht/arukola  im  östlichen  Pnnka- 
nada.’)  Die . verschiedenen  Angaben  lassen  sich  dahin  mit  ein- 


1)  Sieh  bei  ßonaräga  76  6g.  Die  Krieger  werden  hier  bhatta  genannt,  wel- 
ches Wort  nach  den  Würterbflehern  einen  Gelehrten  und  einen  Philoso- 
phen bezeichnet,  bhmta  dagegen  einen  Krieger.  Wenn  diese  Untersehei- 
dnng  sich  dnrchfShren  liirst,  .wire  hier  überall  bhala  zu  lesen.  Dafs  Mer 
Krieger  'zn  verstehen  seien , erhellt  darans , dafs  sie  durch  Tromraelsclilag 

* die  Einsetznng  HAgadmo's  verkündigten. 

2)  Diese  in  der  Räg/btaH  fehlende  Naohrioht  giebt  Josarn  TnrrziiTBALZB. 
a.  a.  O.  I,  S.  04.  Der  Name  des  BalSdhjakandra  ist  hier  zn  Preläkand. 
entstellt.  Ueber  die  Lage  Barakofdt  Sieh  oben  S.  801,  N.  1.  Die  Ortho- 

' graphie  hahara  findet  sich  im  ftoka  82  n.  SO,  obwoiil  sie  hier,  wie  sonst, 
**  als  ein  Fehler  Qtr  Lohara  betrachtet  werdea  nrafs.  Die  Abeehreiber  wdr- 
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ander  vereinigen,  dnfs  Balädlijuknndra  ursprünglich  Hliuptling 
in  jenem  (iriinzlande  war,  aber  später  Statthalter  in  Loiiara 
wurde,  wo  er  während  der  damals  so  häutigen  Wechsel  der  Ke- 
giemngen  leicht  eine  Gelegenheit  finden  konnte,  sich  eine  that- 
sächliche  Unabhängigkeit  von  seinem  Oberherrn  zu  gründen,  ohne, 
den  Titel  eines  Königs  anzunehmen.  Balädhjakandra  untemahin 
einen  glücklichen  Feldzug  mit  einem  Heere  von  Mulla,  mit  wel- 
chem Kamen  eine  Klasse  der  Vril{ja  Äalrija  benannt  wird,  die 
als  Faustkämper  auftreten.')  Fr  nahm  Besitz  von  der  Haupt- 
stadt frinagara,  die  er  plünderte  und  sich  die  Hälfte  des  Eigen- 
tbums  der  Bewohner  derselben  zuoignete.  Kägadeva  mufste  sich 
seiner  Macht  unterwerfen.  Der  Sieger  benahm  sich  jedoch  mild 
gegen  die  von  ihm  überwundenen  Ka9mirer  und  gründete  eine 
Lehranstalt  in  der  Hauptstadt.  Die  einheimischen  Krieger  über- 
legten, ob  sic  ihn  nicht  wegen  seiner  milden  Gesinnungen  als 
König  einsetzen  sollten.  Sie  müssen  dieses  gethan  haben,  weil 
K&gadeva,  als  er  cinsah,  dafs  er  sich  nicht  gegen  seinen  Besie- 
ger behaupten  könne,  beschlofs,  sich  nach  Hügapuri  zurückzu- 
ziehen.') Kägadeva  kann  sich  nur  kurze  Zeit  auf  dem  Throne 
seiner  Vorahnen  behauptet  haben;  es  ist  jedoch  nicht  möglich, 
die  ihm  zugeschriebenen  drei  und  zwanzig  Jahre,  drei  Monate 
und  siebenzchn  Tage  zwischen  ihn  und  seinen  Mitbewerber  um 
die  höchste  Würde  im  Ka^mirischen  Staate  zu  vertheilen.  Ihre 
Herrschaft  dauerte  bis  zum  siebenzehnten  September  1226.') 

den  die  ipütere  Form  des  Namens  rorgesogen  haben,  in  welcher  o in  dar 
zweiten  Silbe  aus  der  spätem  Aossprache  des  o zu  erklären  ist. 

1)  Sieh  hierüber  oben  1,  S.  620,  nebst  Note-  5.  ‘ 

2)  Im  floka  83,  a findet  sich  in  den  Worten  ko'Jam  Khofok  mridah  kaekid  ein 
deutlicher  Fehler,  weil  Baltdbjakandra  nicht  zu  diesem  Volke  gehörte, 
loh  lese  daher  fvafoA  mridah;  diese  Worte  bedeuten  dann:  „wegen  seiner 
eigenen  Eigenschaften  milde“.  Im  floka  85,  a hat  Gmuträga  durch  den 

. Qleicblaut  der  Wörter  n»-»u»ie  und  mrmarmah  sich  verleiten  lassen,  dem 
- KS^adeva  die  QrUndung  dieser  Stadt  anzudichten;  siersun  bedentet  ein 
Glied  des  Körpers,  durch  welches  der  Fortbestand  des  Lebens  bedingt 
wird;  nirmanna  also  hier:  „unfähig  des  Fortbestandes“.  Nach  Josarn 
TiarrESTHaLEB  a.  a.  O.  I,  S.  64  wurde  Rägtdna  von  seinem  Besieger  ab- 
gesetzt. 

3)  Nach  dem  letzten  Schriftsteller  a.  a.  O.  i,  8.  64  regierte  BtliiUfjakanän 
33  Jahre  und  3 Monate,  nach  Abulfaxt  dagegen  a.  a,  0.  1,  p.  J75  Mfm- 


SMg^madeva  der  Dri^. 


tl.tY 

RAgadeva’s  iäohD  und  Nachfolger  Sangrümadeva  der  Dritte, 
der  am  siebenten  September  des  Jahres  1221  die  Regierung  an* 
• trat,  hatte  iin  Anfänge  derselben  einen  Kampf  mit  Rägasinha, 
dem  jungem  Bruder  Sürjas,  zu  bestehen,  den  er  unüberlegter 
Weise  als  Stellvertreter  seiner  selbst  zugelassen  hatte.*)  Dieser 
verband  sich  aus  Hals  gegen  Sangrämadeva  mit  dem  Herrscher 
in  Luhara,  der  nach  der  Zeitrechnung  ein  Statthalter  des  Alla- 
tnuch  gewesen  sein  mufs.')  Süija  und  sein  Bruder  KAgasinha 
gewannen  dadurch  eine  greise  Macht  und  ihr  ülanz  drohete  den 
des  SangrAmadeva's  zu  verdunkeln,  der  nach  dem  Tode  Bald- 
<Utjakandrä$  eine  Gelegenheit  gefunden  haben  mufs,  sein  ange- 
stammtes Reich  wieder  zu  gewinnen.  Sangrämadeva  wurde  da- 
durch gezwungen,  seine  Zutlucht  bei  dem  Fürsten  von  Hägapttri 
za  suchen  und  sein  Reich  fiel  den  Verwüstungen  der  rohen  Dd- 
mara  und  Üombha  anheim.’)  Nachher  gelang  es  ihm,  von  Rdga- 
puri  aus  mit  glücklichem  Krfolge  seine  Feinde  anzugreifen,  die 
er  in  einer  Schlacht  überwand.  gewann  darauf  sein  Reich 
wieder,  wo  er  sich  besonders  dadurch  behauptete,  dafs  er  die 
Kdihtma  genannten  Brahmanen  beschützte;  sein  Motiv  war,  dafs 
diese  ihm  bei  seinen  Unternehmungen  sehr  behülflich  waren, 
klr  bethiitigte  seine  Erkenntlichkeit  dadurch,  dafs  er  bei  dem 
dem  yigajefvara,  dem  Herrn  des  Sieges,  oder  dem  p'iva  gewei- 
heteu  Heiligthume  ein  grofsartiges  Gebäude  errichten  liefs,  das 
ans  ein  und  zwanzig  Abtheilungen  bestand  und  bestimmt  war,^ 
diesen  Brahmanen  als  Wohnungen  für  sie  und  als  Stalle  für 
ihre  Rinder  zu  dienen.  Er  bestrafte  strenge  diejenigen  Männer, 
welche  diese  Priester  verfolgten  nnd  zu  verdrängen  strebten. 
Die  Dankbarkeit  der  Priester  sprach  sich  darin  aus,  dafs  ein 
sonst  unbekannter  Dicliter,  N.anicns  faka,  den  Sangrümadeva 
zum  Gegenstände  eines  Lobgedichts  machte.  Dieser  Alonarch 
wurde  nach  einer  Regierung  von  achtzehn  Jahren  und  zehn  Ta- 
gen am  fünften  Tage  des  Monats  Bhddra  im  acht  und  zwanzig- _ 


de»a  23  Jahr«,  3 Monate  und  7 Tage,  wofür  noch  der  RigävaK  17  an 
sind.  4 , 

Bei  Gonaräga  88  tlg. 

8)  Feriskia  bei  Beicm>b  I » p«  210  nnd  bei  Dow  1,  p.  154.  Atiamitek  regiert« 
go  von  1211  bis  1280« 

3)  Ueber  den  letjEten  Stanuu  sieb  oben  S.  1044,  Note  2. 

!.»«««•*•  Ind.  AU^rlbsk.,  iU. 
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sten  Jahre  des  in  Ka9tnira  geltenden  hundertjährigen  Zyklus 
oder  am  Ende  Augnst's  1203  ermordet.') 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Rägadevu  der  Zweite  bestrafte  die  * 
Mörder  seines  Vaters  mit  dem  Tode  und  übertnig  die  Verwal- 
tung des  Reichs  auf  Pnthviräga.  Üa  der  Crvaimus  in  Ka^mira 
damals  vorherrschte,  möge  erwähnt  werden,  dafs  er  dem  Vis/nn  • 
in  der  Stadt  Utpalapura  einen  Tempel  erbauen  liefe.  Er  nnliin  • 
an  Sohnes  statt  den  Laxmanadeva,  dea  Sohn  eines  in  Bishajupiira 
ansässigen  Brahmaneu,  an  und  bekleidete  den  Thron  Ka9mtras 
ein  und  zwanzig  Jahre,  einen  Monat  und  dreizehn  Tage  odin* 
bis  zum  zwanzigsten  September  1245.*)  Der  Brahmane  Laxma- 
nudeva  befolgte,  obwohl  er  ein  Xatrija  durch  die  Wahl  seines 
Vorgängers  geworden,  doch  die  den  Brahmanen  eigenthümlichen- 
Gesetze.  Er  wurde  auf  einem  Feldzuge  gegen  die  TuruMa  ocler 
die  Muselmänner  von  einem  Anführer  derselben,  Namens  h'n^ 
gata,  hinterlistig  erschlagen,  nachdem  er  dreizehn  Jahre,  drei 
Monate  und  zwölf  Tage  die  Krone  getragen  hatte,  d.  h.  bis 
zum  Ende  des  Jahres  1259.*)  Der  verbrecherische  Anführer  be- 
mächtigte sich  darauf  der  höchsten  Gewalt  im  Ka9mirischcn  Staate, 

1 die  er  während  achtzehn  Jahre,  eines  Monats  und  vier  Tage  be' 
hauptete  oder  bis  zum  vierten  Februar  1287.  Er  ward  noch  ge- 
nöthigt,  sich  durch  die  Flucht  zu  rotten  und  Sinhadeva  von  den 
Grofsen  des  Reichs  zum  Könige  gewählt,  trotz  der  Bemühungen 
^Sangrdrnakandra's,  der  seiner  Nachfolge  entgegenarbeitete.*) 
muls  zuerst  von  dem  muhammedanJschen  Monarchen  abhängig 

1)  Nach  JosBPB  TiSFPENTaALKR  a.  a.  O.  1 , 8.  64  hätte  er  nur  16  Jaiire  ge- 
herrscht; dagegen  giubt  Abulfazl  a.  a.  O.  II,  p.  175  die  richtigen  Zahlen. 

2)  Bei  Oonarä^i  a.  a.  O.  105  Bg.  Ule  richtigen  Zahlen  finden  sich  im  Ayen 
Akbery  II,  p.  175,  trilhrcnd  Jusaru  TiarPENTUALES  a.  a.  O.  I,  8.  64  ihm 
nur  13  Jahre  xugesteht. 

' ^ 3)  Bei  Oonaräga  a.  a.  O.  113  flg.  Auch  in  diesem  Palle  stimmt  Abtäflnt 
a.  a.  O.  II , p.  175  mit  der  einheimischen  Gesehiohte  überein , während 
Joseph  TiEPnn'HAi.BB  a.  a.  O.  I,  S.  64  nur  die  Tollen  Jahre  angiebt; 
dagegen  Tordanken  wir  ihm  die  Angabe,  dals  Kathel,  wie  der  Name  hier 
verdorben  lautet,  den  gefangenen  Laxmatutdeva  vergiften  liefs.  Wegen 
der  sichern  Zeitrechnung  der  Kafmirisebon  Ueschichte  mufs  Ka^gata  nieht 
13,  sondern  16  Jahre  , I Monat  und  4 Togo  geherrscht  haben. 

. 4)  Bei  (ioKariga  118  Bg.  Die  Angabe,  dafs  er  von  den  Orofsen  gewählt  wor- 
den, gehört  Joseph  Tiefpehtbaleb  a.  a.  O.  I,  8.  64.  \ 

' - 
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gewesen  sein,  weil  es  von  ihm  heifst,  tlnfs  er,  nachdem  der  Hcrr- 
«cher  in  Luhm'a  gestorben,  das  Land  beherrschte,  das  vorher  sehr 
verwüstet  gewesen  war;  dieser  mufs  KaikoMd,  der  letzte  der 
Sclavon-Könige,  gewesen  sein,  der  von  l2Sö  bis  1288  herrschte. 
Sinhadeva  wnrdc  bei  der  Verwaltung  seines  Staats  hauptsächlich 
von  Sinha,  seinem  guru  oder  geistlichen  Lehrer,  unterstützt.  Ein 
antlerer  seiner  Minister,  Cankaramimin , zeichnete  sich  besonders 
aladurch  aus,  dafs  er  achtzehn  grofsartigo  Lehranstalten  erbauen 
licl's  und  die  Insassen  derselben  reichlich  beschenkte.  Oer  Fürst 
selbst  war  ein  eitriger  Anhänger  des  yivaismus;  in  einem  von 
Ihm  selbst  vertäl'sten  gloka  pries  er  unter  dem  Namen  Gmt- 
rtftt  und  fankara.  Er  wurde  von  dem  Gatten  seiner  Schwester 
Darpjti,  den  er  beleidigt  hatte,  ermordet,  nachdem  er  w.ährend 
vierzehn  Jahre,  sechs  Monate  und  acht  und  zwanzig  Tage  die 
Krone  getragen  hatte,  und  zwar  im  sieben  und  siebzigsten  Jahre 
der  in  Ka9mira  gebräuchliohen  Aera,  d.  h.  am  ersten  Juli  1301.') 

Nach  Sinhadeva’s  Tode  bemächtigte  sich  sein  Bnider  Süha- 
deva  des  Throns.*)  Zu  der  damaligen  Zeit  wohnte  der  aus  sei- 
nem Geschlecht«!  stammende  Fürst  KtiraQdlm,  der  zugleich  seine 
Familie  von  Hara  oder  f/r«  ableitete,  in  der  Hauptstadt;  er  ver- 
schaffte sich  nach  kurzer  Zeit  die  Mitregentschaft.  Später  trat 
ein  anderes  viel  erfolgreicheres  Ereignils  ein;  ein  Muhammeda- 
ner nämlich,  Namens  Sh&h  Amir , der  Sohn  Thahir's,  der  Enkel 
'AH*,  der  Groiscnkel  Gershusp's  und  der  Urgrol'senkel  A'ikddr’g, 
der  sich  später  nach  seiner  Machterlanguug  von  dem  Pünduideu 
Argima  ableitete  und  dessen  Name  in  der  Chronik  Ka^mira  s zu 
poArt  .1/er«  entstellt  ist,  verstand  es,  sich  allmählig  einen  entschei- 
denden EinHufs  auf  die  Schicksale  jenes  Alpenthnlcs  zu  ver- 
schaffen.*) Er  war  früher  Zahlmeister  des  Königs  von  Kandahar, 

1)  Alnifazl  giebt  diesem  Könige  u.  a.  O.  II,  p.  175  nur  ö Monate  und  27  Tage, 
Joseph  Tibpperth*i.eb  dagegen  a.  a.  O.  I,  8.  64  nnr  14  Jahre. 

V)  Bei  flonariga  a.'a.  O.  131  Sg.  "/ttmt  ist  der  bekannte  Name  eines  alten 
königlichen  Qeschlecbts,  fJAn  dagegen  der  Name  eines  Qebiets  im  nord- 
« östlichen  Peng&b;  sieb  oben  8.  IÜ47,  N.  2.  Vielleicht  bezieht  sich  der  erste 
Theil  des  Namens  auf  das  in  Ka^mtra  gelegene , A'urnA  genannte  Pargana, 
Uber  «reiches  sieh  Kabe  vok  Hüost’s  Kiiihmir  und  das  ArirA  der  Siek  tl, 
• * 8.  206. 

3)  Seine  Abstammung  8ndct  sich  in  der  Qesehiehte  Kafmira’s  von  Mirza 
Beider  Dagklat  bei  Bbioos,  Feritkta  IV,  p.  492.  Nach  der  Note  von 
. . • 7J  » 
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Zäl^u,  gegen  den  er  sich  empörte.  Er  plünderte  das  Land  and 
begab  sich  nachher  nach  der  Ka9mirischen  Qränzo,  wo  er  die  * 
umwulinendcn  Bauern  ausplündertc  und  dem  Könige  h'aemiras 
Uescheuke  zusaudte. ')  Dieser  konnte  sich  jedoch  nicht  zuerst 
entschlierson,  diesen  Ausländer  in  seine  Dienste  zu  uehmeii,  und 
verband  sich  mit  dem  Könige  Kandoimr's,  Zälgu,  gegen  ihn,* 
jedoch  ohne  Erfolg.  Nach  der  einheimischen  Darstellung  lebte 
iShäh  Mil'  zuerst  als  Räuber  im  Walde,  wo  er  geträumt  haben 
soll,  dafs  ihm  die  königliche  Gewalt  zu  Theil  werden  würde,  ob- 
wohl er  durch  seine  Abstammung  keine  Ansprüche  darauf  ma^ 
chen  könnte;  dieses  Traumgesicht  soll  ihm  auch  gezeigt  haben, 
dafs  er  von  der  Königin  dieses  Landes  die  königliche  Weihe 
empfangen  würde.*)  Im  Jahre  der  fdka-Aera.  1235  oder  dem 
neun  und  achtzigsten  des  in  Ka^mira  gebräuchlichen  Zyklus, 
d.  h.  1313,  entschlofs  sich  Shah  Mir  nebst  seiner  Frau,  seinen 
vier  Söhnen,  Gam/üd,  Sijdmek,  'Aid  Shir  und  Hindal,  und  sei- 
nen Begleitern  nach  Ka9mira  zu  gehen,  wo  er  von  dessen  Be- 
herrscher günstig  aufgenommen  wurde  und  durch  die  Bewilligung 
aller  nöthigen  Mittel  veranlafst  wurde,  dem  Könige  seine  Dienste 
zu  leihen.  Es  machte  damals  der  unbekannte  König  Kartmis&utt, 
Namens  Daluka,  einen  Einfall  in  das  Ka9inirische  Reich,  das  er 
ausplünderte  und  seine  Krieger  mit  der  reichen  Beute  belohnte.*) 


HRiooa  war  Shäk  Mir  ein  Perser,  Tkdhir  ein  Araber  und  (Serthtirp  und 
Xikdär  Feueranbeter. 

► 1)  Apeeit  Akbery  II,  p.  87.  Nach  Joupu  TjErPCNTHAi.KB  a.  a,  O.  I,  0.  64 
Uberliers  ihm  der  Beherrscher  Kafmira*  die  oberste  Macht  im  Staate , was 
erst  von  einer  spiltern  Zeit  au  verstehen  ist.  Er  schlug  später  die  Tür- 
ken zurück  und  nahm  den  königlichen  Titel  an ; die<e  Thateu  fallen  je- 
doch in  eine  spätere  Zeit,,  und  es  worden  nicht  sowohl  Türken,  als  die 
, in  seiner  Qescbichte  Kafmira's  erwähnten  Tuiut/ika  oder  Turfinior  gewe- 
sen sein,  die  er  besiegte. 

2)  Bei  tiouaräga  a.  a.  O.  166  6g. 

3)  Oer  König  Karmateiui'M  herrschte  wahrscheinlich  im  westlichen  TUbet,  well 
der  hier  erwähnte  Angriff  gegen  den  nördlioben'uud  östlichen  Theil  Ka- 
Vta^ts's  gerichtet  war.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  dieser  Fürst  ein  ka- 
kravartin  genannt  wird,  welcher  Titel  besonders  von  Buddhistischen  Hon- 
archen  gebraucht  wird  (sieh  oben  II,  8.  76)  und  der  Buddhismus  damals 
längst  in  Tübet  eingefUhrt  war.  l)alaka  kehrt  endlich  als  Beiname  des 
Tübetcr  Hinkanä't  wieder.  Nach  floka  143  hätte  hatuka  täglich  das  £i- 
geuthum  von  80,000  Dörfern  geschenkt. 
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Um  die  Forderungen  diese«  fremden  Heerführers  zu  befriedigen, 
wurde  Sühadeva  gezwungen,  alle  Kasten  durch  Erpressungen  zu 
belästigen;  die  deshalb  entrüsteten  Brahnianen  suchten  sich  da- 
durch an  dem  Könige  zu  rächen,  dafs  sie  sich  strenge  Bufsen 
auflegten. 

Das  folgenreichste,  während  Sithadeva’s  Regierung  eingetre- 
tene Ereignifs  war  das  folgende.  Boi  einem  Angriffe  eines  Stam- 
mes der  Bhautta  oder  Tübeter,  dem  der  Name  fCdtamänja  beige- 
legt wird,  unter  der  Anführung  seines  Fürsten  Vaka(anja,  war 
dieser  mit  bedeutendem  Verluste  geschlagen  und  er  selbst  mit 
allen  seinen  nächsten  Verwandten  getödtet  worden;  nur  sein  Sohn 
Rinkana  war  mit  dem  Leben  davon  gekommen.')  Dieser  unter- 
nahm, um  den  Tod  seines  Vaters  und  den  Untergang  seines  Ge- 
schlechts an  den  Ka^mirern  zu  rächen,  einen  Angriff  auf  ihr 
Land.  Dalaka  Kinkana  überfiel  Ka9mira  mit  einer  Hcercsmacht, 
die  mit  Schwärmen  von  Heuschrecken  verglichen  wird;  durch 
sie  wurden  die  nördlichen  und  östlichen  Strafsen  aus  diesem 
Lande  gesperrt  und  eine  grofse  Menge  des  Ka^mtrischen  Volks 
flüchtete  sich  nach  dem  Westen;  sehr  viele  Kaymtrer  wurden  aus^ 
dem  Lande  geschleppt  und  auf  den  Befehl  Rinkana’s  verkauft, 
der  dadurch  seinen  Schatz  sehr  bereicherte.  In  dem  von  ihm 
, besiegten  Lande  richtete  sein  Heer  arge  Verwüstungen  an  und 
die  Sicherheit  des  Lebens  der  Menschen  und  ihres  Eigenthums 
wurde  sehr  gefährdet.  Sühadeva  mufste  sich  zuletzt  entschliefsen, 
aus  seiner  Hauptstadt  zu  entfliehen,  nachdem  er  während  neun- 
zeiin  Jahre,  drei  Monate  und  sechs  und  zwanzig  Tage,  d.  h.  bis 
zum  sieben  und  zwanzigsten  October  1320  eine  unglückliche  Re- 
gierung geführt  hatte.') 


1)  Bei  Gofuträga  s.  s.  O.  157  Da  Kälamäxja  solche  Menschen  beiieutet, 
die  dem  Kila,  dem  Gotte  der  Alles  serstSrenden  Zeit,  (^leichfesetst  wer- 
den, ist  der  THhetischc  Name  dieses  Stammes  offenbar  entstellt. 

2)  Aach  im  vorliegenden  Falle  stimmt  AbtJfazl  a.  a.  O.  II,  p.  175  mit  Go- 
• narAga  Sberein,  wKhrend  bei  Joseph  Tibfpehtbalbr  a.  a.  0.  I,  8.  0-1  die 

Monate  nnd  Tage  fehlen.  Von  iTtrza  Heuler  DagUat  wird  a.  a.  O.  bei 
. Baioas,  FerithUi  IV,  p.  452  ira  Widerspmehe  mit  der  einheimischen  Oe- 
. schichte  von  Shih  Mir  berichtet,  dafs  er  das  Vertrauen  des  Königs  von 
Ka^mfra,  Nemodrea,  sich  erwarh,  der  ihn  xu  seinem  ersten  Minister  er- 
‘nannte,  and  dafs  dieser  anter  der  Begiemng  Aastfpnia'si  wie  der  Name 
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Rinkana  mufstc  den  Ka^mfrern  sowohl  als  Ausländer  ver- 
hailst  sein,  als  auch  als  Anhänger  der  Lehre  C'dAJasinha's,  zu  der 
er  sich  ohne  Zweifel  als  Sohn  eines  Tübotischen  Fürsten  ursprüng- 
lich bekannt  haben  wird  und  welche  damals  in  dom  Reiche  nur 
wenige  Anhänger  zählte,  dessen  Besitz  er  der  Gewalt  seiner  Waf- 
fen zu  verdanken  hatte.  Dieses  Gepräge  seiner  Machterlangung 
trugen  auch  seine  Regierungsmafsregeln,  durch  die  er  das  von 
den  frühem  Bcherrschem  gegi-Undeto,  zwar  vielfach  geschmälerte, 
doch  nicht  ganz  zerstörte  Glück  ganz  zu  Gmnde  richtete. ')  Er 
setzte  Gewalt  und  Willkür  .an  die  Stelle  der  Gesetzlichkeit  und  '* 
gestattete  den  Feinden  seiner  Unterthanen  einen  zu  grofsen  Ein- 
flufs  auf  seine  Beschlüsse.  Er  verachtete  die  Verehrung  der  . 
Bralnnanischen  Götter  und  es  verweigerten  daher  ihre  Priester  . ‘ 

die  Theilnahme  an  den  zur  Verehrung  f'iva’s  erforderlichenWeihen. 

Es  verdient  daher  die  Nachricht  Glauben,  dals  er  sich  zum  /*-' 

Mm  bekannt  habe.  *)  Der  Einwurf,  dafs  Oonartiga  dieses  Umstan- 
des gar  nicht  gedenkt,  läfst  sich  dadurch  beseitigen,  dafs  er  die- 
ses nicht  hätte  thun  können,  ohne  entweder  eine  Handlung  zu 
billigen,  die  ihm  tadelnswerth  erscheinen  mufste,  oder  sie  zu  ta- 
deln, wodurch  er  seinen  Beschützer,  den  Zain-aläbad-eddiu , ver-  . 
letzt  hätte.  Es  liefs  sich  daher  erwarten,  dafs  sich  «än  Wider- 
stand gegen  die  Herrscliaft  Rinkana’s  erheben  würde.  Eine  ^ 
Itassendc  Gelegenheit  dazu  bot  der  Umstand,  dafs  Vj&lwAga,  ein 
naher  Verwandter  und  treuer  Kathgebcr,  von  Kinkana  verkannt  ■ 
und  verstofsen  worden  war.’)  Diesen  Umstand  benutzte  Udjdnor^ 
deva,  der  von  Gnndhürn  otler  ilcm  südöstlichen  ICnbulistan  aiw 
den  Titkka,  einen  Bi’uder  Riukana's,  und  andere  Heerführer  des-  ' 
selben  angritf  und  in  einer  Schlacht  besiegte.  Bei  diesem  Unter- 
nehmen leistete  ihm  Shdh  Mir,  dem  UdjAnadeva  grofses  Vertrauen 
schenkte,  wesentlichen  Beistand.  Udjänadeva  nahm  darauf  Be- 
sitz von  der  Hauptstadt  des  Reichs  und  Rinkana  verlor  kur* 


hier  geaehriebeu  wiid,  diese  Stelle  behauptete  nud  von  ihm  zum  üouvur- 
ueur  seines  Sohnes  ernannt  wurde. 

1)  Bei  (iunaräqa  a.  a.  0.  174  flg. 

S)  Sie  hndet  sich  bei  Josuph  TiKFvaKTUALeK  a.  a,  O.  I,  8.  04. 

>)  Bei  OoBorAffa  a.  a.  O.  104  flg.  Vdjänaäna  war  hOchit  wuhrechcinlich  ein 
Fürst  des  im  N.  von  Gandliira  gelegenen  Landes  l/djäna,  über  welches 
sieh  oben  111,  8.  138.  ^ * 
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nachher  das  Loben,  nachdem  er  während  dreier  Jahre,  eines  Mo»- 
nats  und  neunzelm  Tage  oder  bis  zum  neunten  Januar  dos  Jah- 
res 1324  eine  unglückliche  und  verhaistc  Regierung  geführt 
hatte.')  Durch  seinen  Untergang  erwachte  gleichsam  das  Ka^mi.-^ 
rische  Land  zu  neuem  Qlttcke;  dieses  ist  wenigstens  die  Ansicht 
des  Kn^.inirischen  Geschichtschreibers,  bei  dem  es  uns  befremden 
muls,  dafs  er,  obgleich  er  uns  in  der  Einleitung  zu  seinem  Werke 
als  gläubiger  und  eifriger  Anbeter  fiva's  entgegentritt,  doch  in 
diesem  Lichte  die  Herrschaft  eines  Monarchen  darstcllt,  während 
sich  ähäh  Mir  eine  grofse  Gewalt  zu  vcrschaflFon  wufstc  und  den 
Grund  zu  der  dauerhaften  Beherrschung  Ka^mira's  von  den  Mu- 
' selmänncrn  legte,  die  nicht  umhin  konnte,  dem  Fortbestehen  der 
Brahmanischen  Religion  und  der  ältern  Einrichtungen  des  Staats 
Schranken  zu  setzen. 

Um  die  glänzenden  Erfolge  zu  begreifen,  welche  Shäh  Mir 


I)  Da  das  Jabr  09  des  in  Kafmtra  ^ebränehlichen  Zyklns  dem  christliclien 
Jahre  1323  and  dem  Anfänge  des  nächsten  entspricht,  künnen  die  Be- 
stimmungen Abtäfttift  a.  a.  O.  II,  p.  175 , nach  denen  Kinkana  10  Jahre, 
und  Joseph  TiBrPENTBaLER’s  a.  a.  O.  1 , 8. 64 , nach  denen  er  nar  2 Jahre 
nud  6 Monate  geherrscht  habe,  nicht  in  Betracht  kommen.  Werthlos 
sind  auch  des  letzten  Schriftstellers  aus  Persischen  Schriften  ontlelinte 
Nachrichten  folgenden  Inhalts.  Nach  Sühadeta’*  Tode  bestieg  sein  Sohn 
Argnua  den  Thron  and  Uberliefs  dem  Sbik  M\r  die  Verwaltang  der  Re- 
giemng  und  die  Erziehung  seines  Sohnes  Kmdra’i.  Nach  Argnna's  Tode 
zog  sein  Verwandter  Vdjinadaa  die  Gewalt  an  sich;  nacii  ihm  gewann 
Siih  Mir  die  Zuneigung  der  Armee  und  bestieg  den  Thron.  Nach  Mirza 
Heider  Oaghlal  bei  Baiuas,  FerUhta  IV,  p.  452  wäre  nach  Rinkana't  Tode 
Ammdadena  von  Kashgar  nach  Kafmtrs  gekommen  and  hätte  den  Thron 
bestiegen,  als  ein  naher  Verwandter  des  verstorbenen  Fürsten.  Er  be- 
stätigte den  Skah  Mir  in  seinem  hohen  Amte  nnd  sorgte  freigebig  für 
dessen  Sdbnc  ßamthid  and  'Aid  SKr.  Der  Vater  nebst  diesen  zwei  Söh- 
nen, den  zwei  andern,  Sijämek  nnd  Hindal,  and  ihren  Auhängern  gewan- 
nen einen  grofsen  Einflnfs  bei  Anandodeva  und  dessen  Unterthanen,  dafs 
er  auf  die  Macht  der  Fremdlinge  eifersüchtig  ward  und  sie  von  seinem 
Hofe  verbannte.  Shäh  Mir  wurde  dadoroh  zur  Empörung  gereist  und  er- 
oberte Katmira,  nachdem  ein  grofser  Theil  der  Armee  Änandadeva’s  sieb 
ihm  angeschlossen , der  danach  aus  Gram  starb.  Um  die  Unbrauchbar- 
keit dieses  Berichts  zu  erhärten,  genügt  es,  daran  zu  erinnern,  dafs  Bin- 
. kana  kein  Anrecht  anf  die  Krone  hatte,  weil  er  Ka;mira  eroberte,  nnd 
dafs  nach  ihm  Vdjänadna  herrschte , der  nicht  von  Kathgar,  sondern  voa 
. Gamdhära  kam;  sieh  oben  S.  1142.  x -i. 
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erreichte,  ist  nicht  zu  Übersehen,  dafs  er  mH  der  gröl'sten  Tapfer- 
keit und  der  entschlossensten  Kühnheit  eine  kluge  Berechnung 
und  eine  scharfsinnige  Voraussicht  aller  Unistündo  paarte,  dio 
seinen  Plänen  Vorschub  leisten  konnte;  er  verband  damit  eine 
richtige  Bcurtheilung  der  Personen,  mit  denen  er  es  hauptsäch- 
lich zu  thun  hatte.  Bei  ihnen,  d.  h.  bei  Udjdnudeva  und  seiner 
Königin  KoHd  oder  k'oltüdevi,  trat  das  ungewöhnliche  Vorhältnifs  ein, 
dafs  er  schwach  und  unentschlossen  war,  sie  dagegen  unterneh- 
mend und  selbstständig.')  Sie  besorgte  allein  alle  Geschäfte  der 
Uegierung.  Kino  Folge  davon  war,  dafs  Shäh  Mir  iliren  Oc- 
mal  sehr  geringschätzte,  seine  Schwäche  sich  jedoch  zum  Nutzen 
machte,  um  seine  Absichten  durchzusetzen.  Er  bewog  ihn,  den 
gcliebtcstcn  Sohn  Haider,  der  mit  grofser  Liebe  von  seiner  Mut- 
ter Kultd  erzogen  worden  war,  ihm  anzuvertrauen.*)  Da  dieser 
Name  ein  Arabischer  ist,  folgt,  dais  Shäh  Mir  soinen  Pflegling 
ln  der  muhanuucdanischen  Religion  erziehen  liefe.  Er  gewann 
dadurch  ein  sicheres  Mittel,  um  auf  die  Entschlüsse  der  Eltern 
des  ihm  auvertrauten  Sohnes  oinzuwii'kcn ; er  bediente  sich  sei- 
ner, nach  dem  Ausdrucko  des  Ka^mirischen  Geschichtschreibers, 
als  eines  Falken,  den  er  bei  häufigen  Gelegenheiten  zeigte,  um 
der  Parthei,  wie  dem  gejagten  Wilde  bei  der  Falkenjagd,  Schrecken 
cinzuflöfson. ')  Er  hatte  es  ferner  früher  durchgesetzt,  dafs  seine 
zwei  Söhne  Gamshid  und  jild  Shir  iuit  KdmardQja , der  südwestlich- 
sten Provinz  Ka^mira's,  und  andern  belehnt  wurden.*)  Dio  Kö- 
nigin, mit  Recht  dio  Bestrebungen  Shäh  Mir's  fürchtend,  be- 
ging dio  Unvorsichtigkeit,  sich  mit  den  verhafsten  luivanja  zu 
verbinden,  die  sie  als  Söldner  in  ihre  Dienste  nahm.*)  Als  ihre 
Hülfe  nicht  mehr  genügte,  um  die  drohende  Gefahr  zu  verban- 
nen, voranlafste  sio  einen  Häuptling  der  ßltautUi  oder  TUbeter, 


1)  Bei  (^»aräga  a.  s.  O.  208,  245  und  262. 

2)  Kbend.  220  flg. 

•8)  Ehend.  246. 

4)  8o  ist  ohne  Zweifel  xu  lesen  statt  Ojaiuär  22ö  und  Gantara  :106  Alinär 
nnd  AUeiära.  Haülar  bedeutet  iin  Arabisehen  L8we;  der  Banskritnnme  wird 
. - daher  Sinka  gewesen  sein.  Der  Name  KoUä  wird  ans  KotklA  entstellt  sein  • 

nnd  daher  richtiger /Tor^d  geschrieben;  seine  Mutter  gehörte  demuach  wohl 
dem  Volke  der  Kathla  an,  über  welches  sieh  oben  8.  1105,  Note  4,,  so 
"•  wie  über  KämarAyja  ehend.  8.588,  Note  1. 

.5)  Ehend.  287  Üg.  .,  ■ «e-“ 
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Namens  Khe  Rinkam,  znm  Beistände  licrbcizuciicn.  Dieses  Heer 
wurde  von  dom  unersclirockenen  Shfth  Mir  angegriffen  und  über- 
wunden; er  eroberte  dann  die  Stadt  fanknrapurn  und  nachher  die » 

> nieht  weit  von  der  Hauptstadt  des  Reichs  gelegene  Stadt  Vitjaje^a- 
pura,  wo  er  vorläufig  sein  Hoflager  aufschlug.')  Er  trat  hier 
schon  dem  Ka^mirischen  Volke  gegenüber  als  selbstständiger  Herr-  ,• 
scher  auf.  Er  erhielt  hier  die  Huldigungen  des  Fürsten  von  A'am- . • 

, pam  und  nahm  von  hier  aus  einen  Häuptling  der  A'otla  oder  rieh-  • 
tiger  A'oshta  gefangen;  die  Ltivanja  unterwarfen  sich  ihm,  nach 
Einigen  vermöge  eines  Vortrages,  nach  Andorn  wurden  sie  durch 
'innern  Zwiespalt  dazu  vermocht.  Am  dreizehnten  des  Monats  Civa- 
rdtri  oder  am  dreizehnten  Februar  des  vierzehnten  Jahres  der  Ka- 
9niirischcn  Aora,  d.  h.  1339,  unterlag  endlich  Udjdnadeva  seinem 
unheilvollen  Schicksale ; ob  er  in  einer  Schlacht  gefallen  oder  auf 
andere  Weise  um’s  Leben  gekommen  sei,  darüber  läfst  uns  die  • 
verblümte  Ausdrucksweise  des  Kavrairischen  Geschichtschreibers 
im  Dunkeln.*) 

Durch  den  Tod  des  letzten  einheimischen  Beherrschers  Ka- 
ymira’s  hatte  Shäh  Mir  nur  sehr  unvollständig  seinen  Zweck 
erreicht,  weil  die  Wittwe  desselben  zu  viel  Kraft  besafs,  um  \ 
sich  freiwillig  nach  dem  Tode  ihres  Qcmals  dem  Besieger  des- 

• selben  zu  unterwerfen.  Sie  wurde  dieses  zu  thun  noch  mehr 
durch  die  Furcht  bewogen,  dafs  der  fremde  Herrscher  ihren  Söh- 
nen keine  Betheiligung  bei  der  Regierung  zugestehen  würde.*) 
Sie  selbst  und  ihre  Räthe  schlugen  mehrere  Wege  ein,  um  der 
von  Slmh  Mir  her  drohenden  Gefahr  zu  entrinnen,  dio  jedoch  . 

, (lein  vorgesteckten  Ziele  nieht  zufUhrten.  Nachdem  jeder  längere 
Widerstand  unmöglich  geworden,  wurde  dio  A'oltd  gezwungen, 
am  zehnten  Tage  der  hellen  Hälfte  des  Monats  A’dbha  im  fünf- 
zehnten Jahre  des  Ka9mirischcn  Zyklus  oder  am  sechs  und  zwan- 

• zigsten  Juli  des  Jahres  1340  eine  Ehe  mit  dem  Shäh  Mir  ein- 

. r)  Bei  Gonaraga  s.  a.  O.  2.'iO  flg.  (’ankarapura  ist  die  von  dem  XUern  KS- 
•'  nipe  Cankarmarrnnn  pepriindete  Stadt;  «ieh  oben  S.  1028  und  Higa-Ta- 
rnngini  V,  157 — 1.58;  dio  zweite  wird  hXndp  al«  eine  in  der  NUhe  der 
Hauptstadt  gelegene  erwühnt,  ao  dar»  eine  besondere  Naohwei«uug  über-  [ 
flüssig  wäre. 

2)  Bei  Goaardga  a.  a.  O.  203. 

3}  £bend.- 207  ' • '«f - W.  . ^ 
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^zuffchen.')  Von  diesem  Tage  an  mufs  die  Abhängigkeit  Kn^.nil- 
ra’s  von  der  Herrschaft  der  Muselmänner  datirt  werden.  8hfth 
«■Amir,  der  als  Herrscher  den  Namen  Shams  - eddin , d.  h.  Sonne 
des  Gesetzes,  annahm,  Hofs  als  Zeichen  seiner  selbstständigen 
Kcgicrung  das  Gebet  in  seinem  Namen  in  den  Moscheen  lesen 
und  Münzen  in  seinem  Namen  prägen,  von  denen  jedoch  keine 
• . auf  die  Nachwelt  gekommen  sind.  Er  führte  ohne  Zweifel  die 
muhammcdanischc  Religion  in  seinem  Reiche  ein.  Dieses  Um- 
standes gedenkt  zwar  Gonaräga  nicht  ausdrücklich,  deutet  ihn 
jedoch  dadurch  an,  dafs  er  sagt,  möge  der  höchste  Geist  p>v» 
oder  Ilari  oder  auch  Gina  Buddha  sein,  dem  heiligen  Werke  möge 
doch  Verehrung  dargebracht  werden.*)  Es  kann  dieses  nur  so 
verstanden  werden,  dafs  Gonaräga  ira  Herzen  der  neuen  Religion 
abhold  war,  die  Einführung  derselben  jedoch  nicht  zu  tadeln  wagte. 

Shams-eddin  zeigte  sich  sonst  als  ein  kräftiger,  jedoch  mil- 
der Herrscher.  Er  ehrte  die  Wittwe  seines  Vorgängers  und  be- 
handelte ihre  Söhne  freundlich.*)  Er  setzte  den  durch  die  Lä- 


1)  Bei  Gonaräga  a.  8.  0.  300.  Nach  dem  Ayeen  Akbery  II,  p.  187  tieirathetc  Shik 
■Vir  nach  dem  Tode  Udjflnadcva’»  seineWittwe  KouA  and  lief»  im  Jahre  der 
Hegra  712,  welches  am  I7*"i  Juni  1312  beginnt,  da»  Gebet  in  seinemNamM 
in  den  Moscheen  lesen  and  Münsen  in  seinem  Namen  prägen,  indem  er 
sich  von  jetzt  an  Shamt - edd'm , d.  h.  Sonne  des  Gesetzes,  nannte.  Nach 
dieser  Schrift  p.  170  regierte  er  nur  2 Jahre,  II  Monate  und  25  Tagoi 
von  JosEFU  TiarriNTiiALäa  werden  a.  a.  O.  I , S.  04  anch  hier  die  Tage 
weggelassen  und  S.  65  ganz  unrichtig  das  Jahr  der  Hegra  748  als  Anfang 
der  muselmünnischen  Herrschaft  in  Kafmira  gesetzt.  Um  die  übrigen 
Zeitbestimmungen  zu  bcurtboilen , ist  zu  beachten , dafs  Shams-eddin  nach  • 
der  /tägmali  225  3 Jahre  und  5 Tage  herrschte,  demnach  bis  zum  1»<* 
August  1.343,  weil  seine  Verbindung  mit  der  A'ottd  als  Anfang  seiner 
Herrschaft  gelten  mufs.  Die  Ucsammtregierung  Vdjänadeva't  und  der  . 
KoUä  beträgt  nach  dieser  Schrift  10  Jahre,  7 Monate  and  2 Tage,  da-  . 
gegen  nach  dem  Aycen  Akbery  a.  a.  O.  II,  p.  175  nur  15  Jahre,  8 Mo- 

. uate  und  25  Tage;  bei  Josepb  TiarpaaiHALEa  a.  a.  O.  I,  8.  64  fehlt  eine 
Bestimmung  hierüber.  Da  non  die  Zahlen  in  der  Hägävali  fest  stehen, 
wird  im  Ayeen  Akbery  a.  a.  O.  statt  742  zu  lesen  sein  740,  welches  Jahr; 
mit  dem  0'*°  Juli  133'J  anrängl.  Eheu  so  wenig  Beachtung  verdient  dia 
Bestimmuag  des  Todes  Shäh  Mir»  von  .Uii-za  Neider  JJaghlal  u.  a.  O.  p.  451, 
dafs  er  im  Jahre  der  Hegra  750  oder  1340  gestorben  sei. 

2)  A.  a.  O.  308.  , 

Sieh  ebend.  307  und  300  flg.  • . ' •^•»4  Jf 


Digiliri' : 


ShamB-eddJn. 


• • 
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vaiij<i  in  der  vorhergehenden  Zeit  hervorgoriifencn  Unordnungen 
eine  Schranke  und  erwarb  sich  durcli  gerechte  Regierung  Ruhm 
. unter  den  benachbarten  Völkern.  Er  begünstigte  den  Ackerbau 
dadurch,  dafs  er  von  den  Landbauem  nur  den  vierten  Theil  dos 
Ertrags  des  Bodens  als  Steuer  sich  darbringon  liefs;')  cs  ergiebt 
sich  hieraus,  dafs  seine  Indischen  Vorgänger,  durch  die  Erschöpf* 
nng  ihrer  Schätae  genöthigt,  das  Gesota  überschritten  haben  müs- 
sen, das  in  den  meisten  Fällen  nur  den  sechsten  Theil  des  Er- 
trags als  Abgabe  an  den  Regenten  bezeichnet;  der  Fürst  erhält 
deshalb  bisweilen  den  Beinamen  shadöhdgabM/f,  d.  fa.  den,  der 
auf  den  sechsten  Theil  Anspruch  hat.*)  Das  Reich  Ka^mira  war 
auf  dieses  Alpcnland  beschränkt  und  h'nmpana  bildete  nicht  mehr 
eine  Provinz  desselben;*)  dasselbe  läfst  sich  mit  Fug  von 
den  übrigen,  früher  diesem  Reiche  unterworfenen  Provinzen  an- 
nehmen. 

S/iams  - eddin  theilte  das  von  ihm  beherrschte  Volk  in  zwei 
JStämme  ein,  welche  die  Namen  /luk  und  Mdkri  erhielten;  er 
nahm  keinen  Mann  in  sein  Heer  auf,  der  nicht  einem  dieser  zwei 
Stamme  entsprossen  war.*)  Diese  Nachricht  wird  so  zu  verste- 
hen sein,  dafs  Shams -eddin  nur  denjenigen  Theil  des  Volks  so 
einthoilto,  der  kriegstüchtig  war.  Er  führte  aufserdem  andere 
neue  Einrichtungen  im  Staate  ein,  die  nicht  näher  bezeichnet 
werden.  Shams-eddin  endete  seine  ruhmvolle  Regierung  am  cilf- 
ten  August  1343.  Er  liefert  eines  der  nicht  seltenen  Beispiele 
von  Muhammedanern,  die  durch  ihre  Tapferkeit,  ihre  scharfsin- 
nige Beurtheilung  der  damaligen  politischen  Zustande  der  Indi- 
schen Reiche  und  durch  kluge  Ergreifung  der  günstigen,  sich 


1)  Aycen  Akbery  II,  p.  188. 

3)  Nach  Män.  dh.  p,  VIII,  304  und  Jägnav.  I,  334  erhält  der  Küuig  den 
seclMten  Theil  der  Tngendverdienate  seiner  Unterthanen  für  den  ihnen 
genährten  Schuts , worana  erheUt , dufa  der  sechste  Theil  der  vorherr- 
schende Stenersatz  war.  Nach  Mirtn  /leider  Daghlat  a.  a.  O.  p.  463 
setetc  er  die  Ormidsteuor  der  Ländereien  auf  17  I’roceiit  herunter.  Der 
König  Kashgar's,  Diiffa,  der  durch  seine  räuberischen  Kintälle  und  Plün- 
derung Kafmira  zu  Grunde  gerichtet  hatte,  that  dieses  unter  der  Begie, 
rung  Sinhadevu’ t , dessen  Name  hier  zu  Sinaäem  entstellt  ist. 

3) '  In  den  cloka  280  und  325  wird  der  adhipa  oder  der  adMpati  dieses  Gebiets 

erwilmt. 

4)  Ifaeh  jUlrza  Helder  Daghlat  a.  a.  O.  p.  460;  r - ww  . 
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ihnen  darbietenden  Gelegenheiten  es  verstanden,  sich  eine  selbst- 
ständige Macht  zu  gründen.  ;■ 

Ich  habe  somit  die  Geschichte  der  in  Ilindustan  bestehenden  • 
Indischen  Reiche  bis  zu  den  Zeitpunkten  fortgefuhrt,  wann  sie 
den  siegreichen  Waffen  der  Muselmänner  unterlagen  und  eine 
entschiedene  Wendung  in  ihren  Schicksalen  eintrat.  Ein  Rück- 
blick auf  die  Reiche,  deren  Geschichte  in  den  vorhergehenden 
Abschnitten  dargcstcllt  worden  ist,  ruft  mehrere  Bemerkungen 
hervor,  die  theils  allgemeiner  Art  sind,  theils  Ka9mira  allein  be- 
treffen. Um  mit  dem  letzten  Lande  den  Anfang  zu  machen,  so 
behauptete  dieses  Reich  länger,  als  die  übrigen  im  N.  und  W. 
des  grofsen  Schoidegebirgs,  des  Vindhja's,  gelegenen  Staaten, 
seine  Selbstständigkeit  gegen  die  Angriffe  der  Muselmänner,  wie 
aus  der  folgenden  Zusammenstellung  hervorgeht.  Nachdem  Prilh- 
virAga,  der  tapfere  Vertreter  der  vereinten  Macht  der  Tomdra 
und  Kähttmdna,  im  Jahre  1193  den  Heldentod  gestorben  war,') 
stand  dem  Sieger  ShaMb  - eddin  Muhammed , dem  eigentlichen 
Gh^ndcr  der  Macht  der  Ghoriden,  der  Weg  nach  dem  mittlcm  * 
und  östlichen  Hindustan  offen.  Seinen  siegreichen  Heeren  unter- 
lag im  .Jahre  1194  der  ÄrfsA/raArüfn-König  von  Kanjdkiibga,  tiaja- 
kandra,  und  etwas  später,  nämlich  im  Jahre  1200,  der  letzte 
Fa/d/n-Monarch  Laxmanija,  der  Beherrseher  Bengalens.*)  Etwas 
länger  behaupteten  sich  die  /Vdwdra-Fürsten  in  Mdlava  und  dem 
noch  südlichem  A'Aandcs,  wo  wir  in  dem  ersten  Lande  ä&a  Ar^nn 
bis  1 22.'>  und  in  dem  zweiten  den  Sarvavarman  als  noch  herrschend 
gefunden  haben.')  Der  Umstand,  dafs  in  Ka^mira  sich  die  ein- 
heimische Macht  bis  1343  behauptete,  erklärt  sich  genügend 
daraus,  dafs  dieses  Land  durch  seine  Lage  im  Gebirge  viel  ge- 
schützter war,  als  die  südlichem,  in  der  Ebene  gelegenen  Indi- 
schen Reiche.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  es  von  der  grofsen 
Heerstrafse  entfernt  liegt,  die  aus  Kabulistan  nach  dem  innem 
Hindustan  führt  und  der  die  Heere  der  muhammedanischen  Ero- 
berer natürlich  folgten. 

Die  zweite  Bemerkung  betrifft  die  Einwirkung  der  neuen, 
durch  die  Muselmänner  in  Ra9mira  cingeführten  Zustände  auf 


I)  Oieh  oben  3.  053.- 

2J  Sieh  oben  8.  757  und  8.  758. 

i)  tiieh  oben  8 8«0  and  8.  MZ.  M 


. fcißitaeäl^- 


Die  Eiflttsse  der  MuhamnicdMiisclieü  Hemchaft.  tl4i^ 

• 

die  Religion  und  die  Verfassung  Ka9Uiira’s.  Der  bei  weitem 
grüfscre  Theil  der  Bevülkening  dieses  Landes  huldigt  dem  Isldm.l) 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  diese  Erscheinung  nicht  sogleich 
nach  der  muselmännischen  Unterwerfung  dieses  Landes  einge- 
treten sein  kann,  sondern  eine  Folge  der  Fortdauer  dieser  Herr- 
schaft gewesen  sein  mufs;  um  sie  zu  erzeugen,  müssen  in  Ka- 
9U)lra  eigenthUmlichc  Verhältnisse  obgewaltet  haben,  durch  die 
die  Verbreitung  der  Religion  Muharamed’s  begünstigt  wurde.  Ich 
finde  diese  Verhältnisse  in  der  weiten  Verbreitung  und  dem  Ein- 
flüsse, den 'die  rohen  ßämara  in  diesem  Staate  erlangt  hatten, 
von  welchen  die  Geschichte  der  Ictzteq  Ka^mirischen  Monarchen 
uns  zahlreiche  Beispiele  dargeboten  hat.  Da  nun  bei  ihnen  die 
Bralimanen  nur  eine  geringe  Macljt  besessen  haben  werden , konn-  ; 
ten  die  Verkündiger  der  Lehren  des  Arabischen  Propheten  bei  den  . 
pumara  leichter  Eingang  finden,  als  bei  den  übrigen  Indischen  ' 
Stämmen.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  den  Lävanja  und  den 
khaga,  die  zwar  nicht  in  Ka9inira  ursprünglich  zu  Hause  waren, 
allein  als  Söldner  Gelegenheit  fanden,  sich  dort  neue  Wohnsitze 
zu  verschaffen.  Aus  dem  beinahe  gänzlichen  Verschwinden  der 
Brahnianischcn  Religion  in  Ka9mira  ergiebt  sich  zugleich  die  Ab- 
schaffung der  mit  ihr  eng  verbundenen  Kastenverfossnng.  Es 
gab  früher  ein  besonderes,  das  Ka9mirische  Geschlecht  der  Brah- 
manen,*)  von  diesen  werden  jedoch  nur  wenige  in  diesem  Lande'  ‘ 
selbst  noch  erhalten  sein. 

Eine  zweite  Erscheinung,  die  wenigstens  zum  Thoile  aus 
'der  Thatsache  abgeleitet  werden  kann,  dafs  die  Dämura  sich  so 
weit  über  Ka9mira  ausgebreitct  und  viele  Lävanja  und  Khof}u^ 
sich  in  diesem  Lande  niedergelassen  batten,  sind  die  Eigenthüm- 
lichkeiten,  durch  welche  die  Ka9mirische  Sprache  von  den  übri- 
gen Tochtersprachen  des  Sanskrits  abweicht.  Sie  stimmt  mit 
diesen  darin  überein,  dafs  sie  die  Lautgesetze  der  Muttersprache 
gröfstentheils  aufgegeben  hat;  dafs  die  alten  grammatischen  For^  ■* 
’ men  mit  wenigen  Ausnahmen  durch  neue  Bildungen  ersetzt  wor- 


1 ) Edwabd  Thorktoi’i  A OazeUeer  of  ihe  Territurfn  wtder  the  liouemmmt  af 
the  Ea$t'India-Compün}f  1 a.  d«  W.  Cfuianir. 

2)  N«cb  Colkbbuolb's  Enumeration  of  the  Indian  Cia$MCS  in  dessen  Miec,  Eet. 

11,  p.  179.  Ein  Qcsehlecht  ist  eines  der  selin  in  (»amhnihipa  wohnenden 
Qesehteobier  der  Brnfamaiien.  * • • 
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den  sind.  Uic  Casus  werden  vorherrschend  durch  Postpositio- 
nen bezciclinet ; der  Uenitiv  Singularis  in  inchrom  dieser  Sp«» 
clieu  durch  das  Sanskritische  Adjectiv-Aflix  ka  oder  entartete  Ge- 
stalten desselben,  wovon  eine  Folge  ist,  dals  in  diesem  Casus 
die  drei  Geschlechter  unterscldeden  werden.')  Die  Personal- 
endungen sind  entweder  verschwanden  oder  durch  neue  vertre- 
ten; die  Tempora  der  Vergangenheit  werden  entweder  durch 
Participia  der  Vergangenheit  mit  dem  Präsens  und  dem  Imper- 
t'octuiu  bezeichnet  oder  durch  solche  Pai-tieipia  mit  den  drei  per- 
sönlichen Pronomen  im  Insti'unientalis ; eine  Bildnngsweisc , die 
sich  aus  dem  häufigen  Gebrauche  der  Participia  auf  ta  mit  einem 
Instrumentalis  verbunden,  um  dadurch  ein  Verbum  finitum  zu  er- 
setzen, erklärt.  Die  Ka^tnirischc  Sprache  zeichnet  sich  von  ihren 
Sehwesterspraehen  besonders  durch  ihren  Keichtlium  an  kurzen 
Vuealen  und  ihre  cigenthüiulichen  Diphthongen  aus,  so  wie  durch ^ 
eine  Unterscheidung  des  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts 
bei  den  Personaleudungen  und  in  einigen  Fällen  durch  diesen 
augehängtu  enklitische  Pronomina,  durch  welche  jene  zwei  Ge- 
schlechter auch  bei  dem  Objecte  unterschieden  werden.*)  Wenn 
diese  letzten  Eigenthünilichkeiten  nicht  in  der  Betheiligung  der 
oben  erwähnten  rohen  Stumme  und  der  Khafa  gefunden  werden 
können,  sondern  in  andern  nicht  leicht  erkennbaren  Verhältnissen 
wurzeln  werden,  so  darf  dagegen  Jenen  Stämmen,  die  entw'eder 


1 ) Sieh  meine  Bemcrknngen  hierüber  in  meinen  In»tU.  linguat  Prnerit  p.  b'i  flg. 

2)  Sieh  hierüber  Grammar  and  f'oeabulary  of  the  Ca/dmäri  Langttage.  Hy  M. 
P.  Edoswortu,  Bengal  Cwil  Service,  im  At.  J.  of  ß.  X,  p.  103S  fl^.  niut 
A Grammar  of  the  Cathmiri  Language.  By  Major  U.  Lekcu,  Atsitlani 
Governor  Oenernf » Agent , H F. , cbend.  XIII , p.  338  flg.  und  333  fig. 
ücispielc  jener  eigenthUmliclicn  Verbal  - Bildungen  ündon  sich  besonders 
s.  s.  O.  X,  p.  45  flg.  Cebrigens  fehlt  es  nicht  an  Beispielen  in  dun  Ubri. 
gen  Tochtorsprseben  des  Sanskrits  an  einer  Unterscheidung  des  Geschlechts 
dnreh  die  Personalendungen ; so  heifst  z.  B.  in  der  Sindhu  - .Sprache  /Af- 
Jänlho,  ich  war,  im  Mascolin,  im  Feminin  dagegen  thijänfhi;  sieb  H.  W. 
Watuer’s  Oraramatik  dieser  Sprache  ebond.  VI,  p.  350.  Ich  bemerke 
nebenbei,  dafs  dieses  Zeitwort,  dessen  Infinitiv  ütijan  lautet  und  „wer. 

.r  den“  bedeutet,  von  der  Banskritwurael  ethä  abstammt,  in  verschiedenen 
'.  Qcstalten  in  andern  Tochtersprachen  des  Sanskrit  wiederkehrt,  die  daher 
auch  in  dieser  Boziehnng  mit  den  Romanischen  Ubercinstimmt , in  denen 
bekanntlich  das  Lateinische  etare  ein  Hfilfaverbum  mit  der  Bedentung 


„sein“  geworden  ist. 
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eine  von  der  K.i^mirischen  verschiedene  Indische  oder  eine  fremde* 
■Sprache  redeten,  eine  Einwirkung  auf  das  eigcnthümliche  I^aut- 
systein  der  Ka^niirischen  Sprache  mit  greiser  Wahrscheinliclikcit 
zugestanden  werden. 

Ich  wende  mich  zunächst  zu  den  allgemeinen  Beincrkungcn, 
die  die  Oeschichte  der  im  nördlichen  Indien  bestehenden  Kciehe 
hervorruftj.deren  Geschichte  auf  die  Zeit  ihres  Untergangs  herunter-  • 
geführt  worden  ist.  Uie  erste  ist  die,  dafs  der  griil'sere  oder  ge- 
ringere Grad  der  Vollständigkeit  und  Genauigkeit,  mit  dem  ihre 
Schicksale  dargestellt  werden  konnten,  durch  die  Beschaffenheit 
der  Quellen  bedingt  ist,  aus  welchen  ihre  Geschichte  geschöpft 
werden  mufste.  Wenn  diese  Inschriften  sind , gewähren  sie  zwar  • 
den  Vorzug,  die  Zeit  der  Urheber  derselben  und  die  ihrer  Vor- 
gänger ermitteln  zu  können;  geben  jedoch  nur  ausnahmsweise 
eine  Auskunft  über  die  Thaten  der  Fürsten,  die  von  ihnen  er- 
wähnt werden.  Die  in  diesen  Inschriften  verzeichneten  Land- 
Schenkungen  besitzen  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  nur 
einen  sehr  untergeordneten  Werth.  Von  den  geschriebenen  Quel-  . 
len  sind  die  am  wenigsten  schätzbaren  die  von  Abul  faxt  und  Jo- 
seph Tieffenthaler  uns  aufbewahrten  Verzeichnisse  der  Könige, 
obwohl  sie  in  mehrern  Fällen  die  einheimischen  Quellen  ersetzen 
und  uns  in  den  Stand  setzen,  die  Zeitrechnung  mehr  oder  weniger 
genau  zu  erforschen.  Mitunter  liefern  diese  zwei  Schriftsteller  Nach- 
richten von  den  Thaten  Indischer  Monarchen,  die  Beachtung  verdie- 
nen. Die  Chroniken  der  ßügaputra  dürfen  nur  für  die  Zeiten  kurz 
Tor  ihrer  Abfassung  mit  gröfserer  Zuversicht  benutzt  werden ; Tür 
die  altem  Zeiten  liefern  sie  gröfstenthcils  wenig  belangreiche 
Sagen  und  ihre  Verfasser  sündigen  hauptsächlich  dadurch,  dafs 
sie  die  Ursprünge  der  Staaten,  von  denen  jetzt  die  Rede  ist,  in  • 
eine  viel  zu  frühe  Zeit  zurückversetzen.  Nur  für  die  Geschichte 
Jfagmiras  besitzen  wir  eine  ununterbrochene  Darstellung.  Einzelne 
Theile  der  Geschichte  des  nördlichen  Indiens  gewinnen  durch  die 
Mittheilungen  des  Chinesischen  Pilgers  Hiuen  Th$ang's  sehr  er- 
, wünschte  Aufklärangen;  diese  kommen  besonders  der  Geschichte 
der  spätem  Gupta  und  der  Adiljn  zu  Gute,  vor  allem  der  Go* 
schichte  des  hervorragendsten  Monarchen  aus  der  letzten  Dyna- 
stie, des  filüdilja's.  Nur  ist  zu  beklagen,  dafs  diese  reichhaltige  * 
Quelle  uns  bis  jetzt  nur  so  unvollständig  zugänglich  gewor-, 
den  ist  . ~ 
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Was  zweitens  die  Ursachen  betrifft,  die  den  Sturz  der  Staa- 
ten des  nürdliclien  Indiens  hcrbeigeführt  haben,  so  treten  uns 
besonders  zwei  entgegen.  Erstens  die  Besclmifenhcit  der  musel- 
männischen FIccre,  wenn  sie  mit  den  Indisclien  vorgliclien  wer- 
' den.  Jene  bestanden  aus  den  abgehärteten  Völkern,  den  Afgha- 
nen und  Türken,  die  dazu  mit  fanatischem  Eifer  für  die  Ver- 
. breitung  ilu'es  Glaubens  stritten.  Ihre  Ilnuptwaffe  bildete  die 
Keiterei,  mit  welcher  die  Indische  sieb  nicht  messen  konnte;  die 
tüchtigsten  Pferde  werden  bekanntlich  in  den  Indien  im  N.W. 
gelegenen  Ländern  gezogen.  Durch  ihre  Reiterei  besalsen  die 
muselmännischen  Armeen  den  Vorzug  einer  gröfsem  Beweglich- 
keit  und  die  scbw’erfälligen  Indischen  Kriegselephanten  konnten 
nichts  gegen  die  Rosse  der  fremden  Fleere  ausrichten,  nachdem 
diese  ihre  natürliche  F'urcht  vor  den  Elephauton  überwunden 
hatten.  Die  Indischen  Kriegswagen  konnten  ferner  nur  dann 
mit  Erfolg  gebraucht  werden,  wenn  die  Schlachtfelder  in  Ebe- 
nen oder  wenigstens  wenig  hügelrcichcn  Gegenden  lagen.  Diese 
, Umstände  erklären,  dal's  die  Indischen  Heere  trotz  ihrer  grui'scu 
Tapferkeit  gewohnlicli  den  muselmännischen  unterlagen.  Die 
zweite  Ursache  des  Untergangs  der  Staaten,  um  die  es  sich  jetzt 
handelt,  waren  die  Uneinigkeit  und  Eifersucht  der  Indischen  Kö- 
nige, die  dadurch  in  der  Kegel  verhindert  wurden,  den  bedroh- 
ten benachbarten  tierrschem  Hülfe  zu  leiäten  und  nachher  zu 
bereuen  hatten,  dais  sie  nicht  mit  vereinter  Kraft  den  gemeinsa- 
men F'eind  bekämpft  hatten. 

Es  mögen  drittens  zum  Schlüsse  die  wichtigsten  Folgen  der 
muselmännischen  Herrschaft  in  Indien  hervorgehoben  werden;  es 
versteht  sich  von  selbst,  dais  die  vollständige  Darlegung  derseU. 
. ben  erst  in  einem  spätem  Abschnitte  dieses  Buchs  Platz  finden 
kann,  wenn  die  Geschichte  der  Muhammedaner  in  Indien  been- 
digt sein  wird.  Um  dos  Auftreten  und  die  Mafsregeln  der  mu- 
selmännnischen  FIcrrscher  in  Indien  richtig  zu  beurtheilen,  ist 
daran  zu  erinnern,  dafs  nach  dom  strengen  Gesetze  des  Korans 
in  den  eroberten  Ländern  die  männliche  Bevölkerung  entweder 
zur  Religion  des  Propheten  bekehrt  oder,  wenn  sie  sich  nicht 
dazu  versteht,  gotüdtct  werden  soll,  während  die  F'raueu  und 
• Kinder  der  Sclaverei  auheimfallcn.  Die  Anführer  der  siegre»- 
,chen  Arabischen  Heere  sahen  jedoch  ziemlich  frühe  ein,  dafs’ 
diese  harte  Mafsregel  in  soldier  >^trcnge  nicht  durchführbar  sei, 
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und  es  trat  die  Erleichterung  ein,  dal’s  die  Besiegten  gegen  eine 
khiräg  genannte  Steuer  auf  Ländereien  und  eine  gizijah  genannte 
Kopfsteuer  ihre  Ländereien  behalten  durften,  ohne  zum  Istäm 
übertreten  zu  müssen;  sie  erhielten  dadurch  das  Recht  auf  den 
Schutz  der  neuen  Herrscher. ')  Die  Berichte  der  muhammedani- 
schen  Geschichtschreiber  lassen  uns  darüber  im  Dimkeln,  ob  die 
ersten  muselmännischen  Eroberer  Indischer  Gebiete  den  unter- 
worfenen Indern  diese  zwei  Steuern  auferlegten;  dafs  es  später 
geschehen,  ist  gewifs.  Dagegen  bezeugen  sie  in  mehrern  Fällen, 
dafs  die  Führer  siegreicher  muhammedanischer  Armeen  Indische 
Gebiete  verwüsteten  und  ausplünderten,  dafs  sie  Indische  Städte, 
die  sie  nach  einer  Belagerung  eingenommen,  zerstörten,  nicht 
selten  die  Einwohner  derselben  über  die  Klinge  springen  liefsen 
und  gewöhnlich  die  Tempel  Indischer  Götter  in  Moscheen  ver- 
wandelten. Durch  die  nicht  seltenen  Kämpfe,  die  die  muham-' 
medanischen  Monarchen  gegen  einander  oder  gegen  aufständische 
Statthalter  führten,  mufsten  die  Indischen  Länder,  in  welchen 
diese  Kämpfe  ausgefochten  wurden,  sehr  leiden.  Die  ärgsten 
Verwüstungen  fallen  jedoch  erst  in  eine  spätere  Zeit  und  beson- 
ders Taimur  hat  durch  seine  Grausamkeit  alle  andern  muselmän- 
nischen Monarchen  übertroffen.  Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dafs 
die  neue  Herrschaft  schon  frühe  den  Indem  mit  Recht  als  sehr 
drückend  und  verhafst  erscheinen  inufste. 

^ Nach  der  nicht  ganz  sichern  oder  nicht  ganz  vollständigen 
Besitznahme  Indischer  Gebiete  von  Seiten  der  muhammedanischen 
Monarchen  waltete  in  der  Regel  das  System  vor,  dafs  den  Indi- 
schen Fürsten  die  Verwaltung  ihrer  Reiche  unter  der  Bedingung 
gelassen  wurde,  dafs  diese  die  Oberhoheit  der  fremden  Herrscher 
anerkannten,  ihnen  Tribute  leisteten  und,  wenn  dazu  aufgefor- 
deft,  Truppen  stellten.  In  einer  spätem  Zeit,  als  die  Fremdherr- 
schaft festere  Wurzeln  geschlagen  hatte,  wurde  das  Steuerwesen 
von  den  muselmännischen  Fürsten  genau  geregelt.  Sie  legten 
dabei  die  Altindische  Verfassung  zu  Grunde,  nach  der  pali,  d.  h. 
Herren,  genannte  Verwalter  über  ein,  zehn,  zwanzig.  Hundert 
und  Tausend  Dörfer  und  über  Städte  angestellt  wurden.  ’)  Die 


I !)  Ich  verweise  der  Kürze  wegeo  auf  Jobh  Bbioqs"  Nachweiauugen  hierüber 
in  seinem  The  Preteni  Land-Tax  in  fndiß  p.  108  dg. 

2)  Sich  oben  I,  S.  810.  ‘ 

iiid.  AUcrih^k.,  III.  ^3 
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höchsten  dieser  Beamten  haben  später  den  Namen  defddhikdiin 
erhalten;  ihre  Persische  Benennung  ist  zeminddr  oder  Besitzer 
von  Ländern,  während  der  Indische  Name  einen  obersten  Auf- 
seher über  eine  Gegend  bedeutet.  Diese  Beamten  behielten  die 
muselmännischen  Herrscher  bei  und  übertrugen  auf  sie  die  Ver- 
waltung der  Polizei  und  die  Erhebung  der  Steuern  in  den  Dör- 
fern und  Städten,  nebst  den  Ländereien,  die  diesen  Beamten  an- 
vertraut wurden;  die  Verwaltung  der  militärischen  Angelegen- 
heiten wurde  vornehmen  Muhammedanern  zugetheilt,  denen  eine 
Anzahl  von  Truppen  beigegeben  ward. ')  Durch  diese  Mafsre- 
geln  sicherten  sich  die  muhammcdanischen  Herrscher  den  Besitz 
der  von  ihnen  unterworfenen  Indischen  Länder;  die  Krieger  ge- 
hörten ihrem  eigenen  Glauben  .an  und  die  Givilbeamten , obwohl 
Inder  und  wenigstens  höchst  selten  Muhammedaner  geworden, 
mufsten  sich  bestreben,  ihre  Pflichten  gegen  ihre  Überherren  zu 
erfüllen,  weil  sie  nur  dadurch  erwarten  konnten,  ihre  Stellung 
zu  behaupten.  Die  muhammcdanischen  Herrscher  erleichterten, 
sich  durch  diese  Mal’sregel  die  Erhebung  der  Abgaben.  Da  wir 
überall,  wo  die  Muselmänner  in  Indien  gewaltet  haben,,  solche 
Zemindäre  vorfinden,  dürfen  wir  annehmen,  dafs  solche  Beamte 
schon  dort  von  den  Indischen  Königen  angestellt  gewesen , sind. 
Wenn  niclit  anfangs,  so  doch  später,  wurden  die  Zemindäre  die 
erblichen  Besitzer  der  Ländereien,  deren  Verwaltung  ihnen  an- 
vertraut worden  war.  Sie  haben  später  eine  grofse  Bedeutung 
gewonnen  und  die  Englische  Regierung  hat  ihnen  bei  ihrer  Regö- 
lung der  Steuervcrhältnisse  in  den  ihr  gehorchenden  Indischen 
Ländern  stets  eine  grofse  Berücksichtigung  zugestanden ; auf  diese 
genauer  cinzugehen,  wäre  hier  am  ungeeigneten  Orte.  Ueber  die 
Höhe  der  zwei  oben  erwähnten  Steuern  entbehren  wir  für  die 
Zeit,  um  die  es  sich  jetzt  handelt,  einer  Nachricht.  Dafs  die 
Steuer  auf  Länderereien  in  der  Zeit  der  Unabhängigkeit  den 
sechsten  Theil  des  Ertrages  betrug,  bestätigt  Abulfazl,  indem  er 
bemerkt,  dafs  die  Indischen  Könige  ihn  von  den  Landbesitzern  for- 
derten. *)  Aus  der  Erwähnung  desselben  Schriftstellers,  dafs 
Shams-eddin  sich  mit  dem  vierten  Theile  des  Ertrags  von  Lände- 
reien begnügte,  ist  schon  gefolgert  worden,  dafs  die  frühem 

1)  Stell  bei  John  Hitmos  u.  a.  O.  p.  1111  Kg. 

2)  Ayeen  Akbcry  II,  p.  13;  sieh  aiifKordom  obeu  S.  11  17,  iiebflt  Nute  3, 
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Könige  Ka9mfra’8  durch  Geldmangel  gezwungen  worden  waren, 
von  dem  herkömmlichen  Gebrauche  abzuweichen.  Ks  wird  kaum 
gewagt  sein,  anzunehmen,  dafs  dieselbe  Abweichung  in  andern 
Indischen  Reichen  nöthig  geworden  war,  und  dal’s  ihre  musel- 
männischen Nachfolger  in  der  Regel  nicht  den  Steuersatz  ernie- 
drigten, so  dafs  in  dieser  Rcziehung  ihre  Herrschaft  ihren  Indi- 
schen Unterthanen  nicht  als  eine  erwünschte  sich  darstellen  konnte. 

Die  beiden  .Grundlagen  der' Indischen  Staaten,  die  Kualen- 
verfässung  und  die  ßnr/'rer/'nssiwg,  mit  erblichen  Beamten  und 
HÄfidwerkem,  haben  die  muselmännische  Herrschaft  in  denjeni- 
gen Theilen  Indiens  bis  auf  den  heutigen  Tag  überdauert,  wo  sie 
entweder  in  vcrhältnirsmälsig  spätem  Zeiten  eintrat,  oder  keine 
beÖentendc  Zahl  von  Muselmännern  sich  nicdcrliefscn,  oder  end- 
lich die  ursprüngliche  Bevölkerung  zum  IslAm  bekehrt  worden 
ist.  Da  es  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  diesen  Gegenstand 
genau  in  seinen  Einzelnheiten  abzuhandeln,  begnüge  ich  mich 
mH' der  Bemerkung,  dafs  die  Kasten-  und  die  Dorfverfassung 
sich 'gegenwärtig  noch  aulscr  dem  Dckhan  in  dem  östlichen  Ilin- 
dustan,  in  Mdlava,  Guzerat  und  dem  obern  R:\gasthan  erhalten 
haben,  obwohl  nicht  überall  mit  derselben  N’oll.ständigkcit.  In 
Bandelakhand , dem  Zweistromlande  zwischen  der  Jamund  und 
der  Gangd  und  dem  untern  Rägasthan  finden  w'ir  das  System  der 
Kasten  - sowohl  als  der  Dorfverfas.?Ving  wegen  der  dort  waltenden 
eigenthümlichen  Verhältnisse  in  einem  thcils  weniger  entwickel- . 
teh,  theils  geschmälerten  Zustande.  Auf  das  Gebirgsland  im  O. 
iler  Kdli  braucht  hier  keine  Rücksicht  genommen  zu  werden, 
weil  dort  die  Grundlage  der  Bevölkerung  aiis  Bhutu  - Stämmen 
oder  Tttbetern  besteht,  daher  das  Indische  Ka.stensystem  und  die 
Dorfverfassung  nicht  strenge  durchgeführt  werden  konnten  und 
weil  die  Muhammedanor  dort  nie  wirklich  geheiTscht  haben.  Da- 
gegen ist  zu  beacliten,  dafs  in  Sindh,  im  Pengftb  und  in  Kacmira 
beide  jene  Institute  aufgohört  haben,  zu  sein;  das  zweite  Land 
galt  jödoeh  seit  einer  frühen  Zeit  als  ein  von  unreinen  V^ölkern 
bewohntes,  und  ein  Hauptbestandtheil  der  jetzigen  Bevölkerung 
verdankt  ihren  Ursprung  den  Tübetischen  Jueilchi  und  heilst 
Gdf.')  Es  darf  uns  daher  nicht  befremden,  dafs  in  diesem' Lande 
die  Kasten-  und  die  Dorfverfassung  fehlen,  zumal  die  Sikh  die 

l)  Sieh  hierüber  oben  I,  8.  H2t  flp.  nnd  II,  8.  87a  flg. 
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Kasten  nicht  zuIaSsen.  In  Sindh  und  Ka9tnira  bestanden  sie  da- 
gegen vor  den  Einfiillcn  der  Muselmänner  und  ihre  Abschaffung 
darf  als  eine  Folge  ihrer  Herrschaft  angesehen  werden.*)  Wenn 
in  den  übrigen  Indischen  Ländern , wo  die  Muselmänner  lange 
gewaltet  haben,  sowohl  die  Kasten  sich  erhalten  haben,  als  die 
Dorfverfassungen , so  erklärt  sich  dieser  Umstand  aus  der  Festig- 
keit dieser  zwei  Grundlagen  des  Indischen  Staats,  die  durch  die 
vielen  Stürme  und  Umwälzungen  der  luuhammedanischen  Herr- 
schaft nicht  erschüttert  worden  sind.  Es  ist  dabei  nicht  zu  über- 
sehen, dafs  die  muselmännischen  Gewalthaber  die  Aitindische 
Einrichtung,  nach  der  Häupter  über  Dörfer  angcstcUt  waren, 
bei  der  Regelung  der  Landsteuer  beibehiclten  und  benutzten.*) 

Während  in  dem  eben  erwähnten  Falle  die  muselmännischen 
Monarchen  einen  Theil  der  von  ihnen  Vorgefundenen  Indischen,. 
Verfassung  beibehielten,  so  konnten  sie  andere  Theile  derselben 
nicht  fortbestehen  lassen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  sie 
nur  ^Muhammedaner  in  den  höchsten  Staatsämtern  anstellten.  Sie 
nmfsten  ferner  auch  Gerichte  einsetzen,  in  denen  nach  den  mus- 
limischen Gesetzen  entschieden  wurde.  Ueber  das  Verhältnifs 
dieser  Gerichte  zu  den  einheimischen  fehlen  für  die  ältern  Zeiten- 
Berichte,  namentlich  darüber,  wie  verfahren  wurde,  wenn  Pro- 
cesse  zwischen  Indern  und  Muhammedanern  entschieden  werden 
sollten;  es  leidet  jedoch  kaum« einen  Zweifel,  dafs  in  diesem 
Falle  die  Inder  nach  ihnen  fremden  Gesetzen  beurtheilt  wurden. 
Sie  mufsten  dadurch  sehr  benachthciligt  werden,  theils  weil  die 
muselmännischen  A'ädhi  partheiisch  werden  entschieden  haben,, 
wenn  Inder  ihren  Glaubensgenossen  gegenüber  standen,  theils 
wegen  der  Unklarheit  der  muhammedanischen 'Gesetze.  Diese 
Folge  der  fremden  Herrschaft  darf  als  eine  der  unheilvollsten 
für  die  Inder  angesehen  werden. 

Boi  einem  Volke,  welches  sich  so  schroff  gegen  die  Mlekha 
abschlofs,  wie  die  Inder,  welches  so  fest,  wie  sie,  an  ihrem  alten 
Glauben,  ihren  Gebräuchen  und  Sitten  hingen,  dai-f  von  vorne 

0 über  Ks^inira  die  oben  S.  1149  flg.  vorgelegtcn  Bemerkungen. 

Einen  Nebenbeweis  für  das  iiäufigo  Vorhandensein  von  Dörfern  im  Indus-  • 
lande  liefern  die  vielen  von  Plolemaioa  erwüliiiten  BlHrltc»  deren  Namen 
dnreh  grama^  Dorf,  gebildet  sind;  sich  oben  S.  144,  Note  1. 

2)  Sieh  Ikicriibcr  oben  S.  1154. 
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herein  angenommen  werden,  dafs  die  muhammedanisciic  Religion 
und  die  den  Muselmännern  cigcnthümlichen  Gewohnheiten  auf 
die  Indischen  Einwohner  gar  keinen  Einflufs  ausuben  wurden. 
Es  ist  im  Gegentheil  bekannt,  dafs  die  in  Indien  ansässigen  Mu- 
hammedaner einige  Indische  Sitten  sich  zugecignet  haben.  Die 
einzige  warnehmbare  Einwirkung  ist  die  Aenderung,  dafs  die 

• vornehmen  und  reichen  Inder  nach  dem  Beispiele  der  Muham- 
nicdaMJr  ihren  Frauen  nicht  unverschleiert  öffentlich  aufzutreten 
erlauben,  wie  es  früher  der  Fall  war;  dafs  sie  sie  überhaupt 
strenger  bewachen,  als  in  den  ältern' Zeiten.  Eine  Berücksich- 
tigung religiöser  Lehren  der  Muslim  von  Seiten  der  Inder  giebt 
sich,  erst  bei  einigen  spätem' Secten  kund.  Da  es  nicht  meine 
Absicht  sein  kann,  diese  Einflüsse  an  diesem  Orte  genauer  zu 
ermitteln,  begnüge  ich  mich  mit  der  Bemerkung,  dafs  die  be- 
achtenswertheste  Einwirkung  muhammedanischer  Lehren  auf  In- 
dische Einwohner  sich  darin  bei  den  Sikh  darbictet,  dafs  sie  nicht 
nur  ihren  guru  oder  heiligen  Lehrer,  wie  andere  Indische  Secten, 
verehren,  sondern  ihrem  heiligen  Buche,  dem. d-  h.  dem 
ersten  Buche,  eine  besondere  Verehrung  zollen;  dieses  stimmt 
genau  mit  der  Verehrang  des  Korans  bei  den  Muhammedanern 
überein.  Die  Sikh  bezeugen  jedoch  ihren  heiligen  Lehrern  inso-' 

• fera  eine  gröfsere  Verehrung,  als  die  übrigen  Indischen  Secten, 
als  ihr  Schlachtenruf  darin  besteht,  ihrem  guru  den  Sieg  zu  wün- 
schen; die  Muselmänner  bestreben  sich  bekanntlich,  durch  ihre 
Siege  über  die  Ungläubigen  der  Lehre  ihres  Propheten -den  Sieg 
zu  verschaffen.  Der  Gründer  der  Secte  der  Sikh,  der  1469  ge- 
borene Nänak  Shäh,  lehrte,  wie  sein  Vorläufer  Käbir,  der  um 
1449  lebte,  ein  Anhänger  des  berühmten  Stifters  der  nach  ihm 
benannten  Secte  der  Vaishnava,  und  zw.ar  kein  Muselmann  war, 
jedoch  mit  den  Lehren  der  Muselmänner  einige  Bekanntschaft 
verräth,  dafs  man  nur  einen  einzigen  höchsten  Gott  verehren^ 
müsse,  es  aber  gleichgültig  sei,  ob  man  ihn  Allah  oder  Hari, 
d.  h.  Civa,  nenne.')  Dieses  thut  zur  Genüge  dar,  dafs  Nänak 
Shäh  nach  den  Lehren  der  Muselmänner  einen  einzigen  Gott  an 
die  Stelle  der  Indischen  Vielgötterei  zu  setzen  sich  bemühte. 

Ich  schliefse  diese  Bemerkungen  mit  einer  allgemeinen  Be- 


ll H.  H.  .Sketch  of  fhe  Relij/iom  Sech  of  the  Hindm  in  A$.  Res, 

XVI,  p.‘53  flg.  und  XVII,  p.  234. 
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trachtuug  der  Stellung  des  Muhainmedanismus  in  der  Weltge- 
schichte. Die  Lehre  des  Islam'»  ist  auf  Machtsprüche  des  Mu- 
hammed’s  gegründet  und  setzen  daher  dem  vernünftigen  Denken 
Schranken  entgegen.  Wir  linden  hiemit  im  Einklänge,  daf»  die 
Arabischen  Philosophen  dem  Ulauben  an  die  Walirheit  der  Dog- 
men ihrer  Keligion  entsagten , so  bald  sie  antingen , sich  ernsthaft 
mit  der  l’hilosophic  zu  beschäftigen.  Der  Muhammedanismus  ist 
vermöge  seines  Wesens  eines  bleibenden  Fortschritts  unfähig. 
Da  die  Muhammediincr  keine  andere  Religion,  als  die  ihrige, 
für  wahrhaft  bcreclitigt  anerkennen  und  ihr  Gesetz  verlangt, 
dal’s  sie  ihren  Glfuiben  mit  Gewalt  verbreiten,  mufsten  sie  die 
Religionen  und  die  Cultur  der  von  ihnen  überwundenen  Nawo- 
nen  verachten.  Der  Muhammedanismus  tritt  in  der  Weltge- 
schichte vorherrschend  als  das  negative  Prinzip  auf  und  seine 
.Anhänger  haben  in  Syrien,  den  Jrilnischen  Ländern  und  dem 
nördlichen  Afrika  die  alte  Oultur  vernichtet.  Ihre  V'erdienste 
lim  die  Weltgeschichte  beschränken  sich  darauf,  dafs  sie  das 
geographische,  astronomische  und  m.athcniatische  Wissen  der 
Griechen  und  das  der  Inder  auf  den  drei  letzten  Gebieten  der 
Wissenschaft  sich  zugeeignet  und  erweitert  haben.  Für  die  Aus- 
bildung der  Chemie  haben  sie  bedeutendes  geleistet  und  die  frü- 
here Bekanntschaft  mit  einigen  entfernten  Ländern  der  Erde  sehr 
gefördert.  Durch  die  Bekehrung  mehrerer  rohen  Stämme  des" 
innern  Afrika’s  zum  Isläm  haben  die  Arabischen  Missionare  die- 
selben auf  ihre  höhere  Stufe  der  Bildung  hinaufgeführt  und  sie 
empfänglicher  für  die  Annahme  der  einzigen  Weltreligion,  des 
(Jhristenthums,  gemacht,  als  sie  es  sonst  gewesen  sein  wurden. 
Dafs  der  Muhammedanismus  des  Fortschritts  unfähig  ist,  bewei- 
sen die  Zustände  der  Länder,,  in  denen  er  herrscht,  so  wie  die 
Thatsache,  dafs  die  Bemühungen  der  Europäer,  den  Bewohnern 
dieser  Länder  Elemente  ihrer  überlegenen  Bildung  beizubr^ngen, 
nur  einen  oberflächlichen  und  auf  den  ersten  Anblick  täuschen; 
den  Eindruck  auf  diese  Völker  gemacht  und  den  Kern  ihres  We- 
sens gar  nicht  berührt  haben.  Die  einzige,  allerdings  in  eine 
weite  Feme  gerückte  Aussicht,  die  Zustände  der  muslimischen 
Völker  bleibend  verbessert' zu  sehen,  gewährt  die  Möglichkeit, 
dafs  das  Christenthum  dereinst  bei  diesen  Völkern  Eingang  fin- 
den werde.  , 


n 
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Veraelcbnisse  der  Könige  an«  den  wicbtlgsten 
Dynastien,  die  In  Indien  seit  319  nacb  Cbrlstl 
Geburt  bis  auf  die  Zeit  der  Ifluselmftnner 
geherrscht  haben. 

I.  Dif  KäaJge  Gwerai’s., 

1.  Die  Ballabhi- Könige. 

1.  Bhaldrka,  seit  319.') 

2.  Dhruvasena,  dessen  Sohn;  beide  nur  Heerführer. 

3.  Drmasinha,  dessen  Sohn.’) 

4.  Dhmvasena  /.,  dessen  Sohn. 

5.  DhruvabhaUa , dessen  Sohn. 

ö.  Guhasena,  dessen  Sohn.  , 

7.  (’ridharasena  /.,  dessen  Sohn,  von  etwa  530  bis  545.’) 
b.  CUdditja,  dessen  Sohn,  mit  dem  Beinamen  Dharmdditja, 
von  545  bis  595.*) 

9.  Icvaragrahu,  dessen  jüngerer  Bruder. 

10.  fridharasena  II.,  dessen  älterer  Sohn. 

1 1 Dhmvasena  II.,  dessen  jüngerer  Bruder,  mit  dem  Beina- 
men Baldditja,  und  Dhruvapaiu,  bis  etwa  650.’) 

1)  Sieh  oben  S,  501. 

2)  Derfl  er  und  seine  swui  Nachfolger  nicht  Söhne  6ha^iirka*»  gewesen  sind, 

ij»t  oben  8.  504  dargethan  worden.  ' f 

3)  Sieb  oben  S.  540  und  S.  543. 

4)  8iel\  oben  8.  517. 

5)  Sieh  oben  S.  528. 
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12.  Cridhurasena  ///-,,  der  Solin  CilAäüja's,  bis  etwa  660.*) 

13.  (Jndharasciia  IV.,  dessen  Neflfe  und  Sohn  Ciläditjas,  des 
altern  Bruders  von  Dhruvasena  111.,  von  670 ' bis  olingcfahr 
760.’) 

Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dal's  das  Verzeichnil's 
der  BaUtthhi-)s,ön\gc , das  von  einem  Pandila  aus  Guzerat  verfafst 
und  von  Wilkord  in  seinem  Eisay  on  Vikramdditja  and  Sälivdhana 
in  As.  Bes.  IX,  p.  174  flg.  mhgctheilt  ist,  ganz  werthlos  ist. 

2.  Die  RäshtrakOta-Könige  von  Guzerat. 

1.  (kivindarAya  von  760.') 

2.  Karknrdga  dessen  Sohn. 

• 3.  ErishnarAga , seit  740^  und  Indrardga  dessen  Söhne.*) 

4.  Dhruvardga,  des  erstem  Sohn,  bis  755.*) 

5.  Govindardgu  II.,  dessen  Sohn,  bis  775.*) 

6.  Indrardga  II.,  dessen  jüngerer  Bruder,  bis  780.*) 

7.  Karkardga  II.,  dessen  Sohn)  bis  810. 

Ihm  folgten  mehrere  namenlose  Na<;hfolgor  etwa  bis  980.*) 

3.  Nach  ihnen  regierten  die  Solanki  auf  der  Halbinsel  bis 
1052  und  Bhima  auf  dem  Festlande  bis  1079.’) 

4.  Nach  ihnen  herrschten  die  Kdlukja")  bis  1184  und  die 
Bagheia  bis  1297.’) 


6)  Sieh  oben  S.  52«. 

7)  Sieh  oben  8.  534. 

1)  Sieh  oben  S.  539. 

2)  Sieh  oben  8.  539  Hg.  und  8.  543. 

3)  Sieh  oben  8.  543. 

4)  Sieh  oben  S.  551. 

5)  Sieh  oben  S.  553.  * ' » ' 

6)  Sich  oben  S.  555. 

7)  Sich  oben  8.  556  flg.  und  besonder«  S-  562,  Note  1.  An  den  betreffenden 
Stellen  sind  die  Namen  der  einzelnen  Fürsten  *aus  dieser  Dynastie  initge- 
theilt  worden.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  den  zwei  nächsten  Dy- 
nastien. 

8)  Sieb  oben  S.  564  tlg. 

0)  Sich  oben  6.  577  flg.  Die  Zahl  1189  ist  anf  die  Zeit  su  bezieheu,  als  die 
Bagheia  die  höchste  Macht  im  westlichen  Indien  erlangten;  ihre  Anfänge 
fallen  schon  um  1166;  sieh  .oben  S.  578.  Das  cbend.  in  der  Note  er- 
wähnte Verzeichnifs  der  A^n^A^/a-Honarchen  ist  das  folgende: 
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II.  Ule  «iMtcin  UafU. 

Devagupln  von.ctw.a  880  bis  -100.') 
iittndraprija  bis  etwa  4.35.*) 
fakräditja  bis  460.’) 

Buddhagupta  bis  400. ') 

Tathdgaiagupta , dessen  Sohn,  bis  505.’) 


Mon.  Jahre  Non. 

Anval  Müladeva  ...  12  5 Argana-ijiAx.  .■irffuna)>deva  10  — 

yicäladeva 84  ft  Särangadrva  . . . .21  — 

Bhinutdeva 42  — Karan 60  2 


Diese  Zahlen*gcben  120  J«farc  nnd  1 Monat.  Anval  ist  aus  Analo9attt^ 
dem  Namen  der  Hauptstadt^  entstellt  und  Mida  eine  vci Würste  Form  von 
yriddhamita.  f^it^ladeva  war  nicht  Oberküiiig»  sondern,  wie  Bikd  be- 
nferkt,  Untei'könig  in  Kandravali  unter  Sdrnngadeva;  sieh  die  Inschrift 
von  Aba  XXII  in  An.  lies.  XI,  p.  311.  yicdladeva  gründete  nach  Biau 
a.  a.  O.  p.  150  die  Stadt  f 'fcillanagara.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegen^ 
heit,  dafs  in  der  von  James  Bird  übersetsten  Geschichte  Guzerat'a  von 
.4/i  .Muhammed  Khan  den  Solanki  eine  andere  Abstammung  gegeben  wird, 
als  von  Abulfuil;  sich  The  Poliiicnl  and  Statistical  Ilistory  of  (jujardt;  ^raiu- 
laled  from  the  Fersian  of  Ali  yfuhammed  Khan  elc,  Bg  James  Birp,  p.  140  flg. 

Die  vorhergehende  Dynastie  wird  hier  Kävura  genannt,  welche  Form  die- 
ses Namens  von  dem  ITebersetzer  angenommen  ist;  die  Form  ist  richtiger 
als  A'diiAdn  oder  weniger  richtig  als  Oauham^  weil  diese  Form  am  meisten 
von  K&kumtna  abweicht.  Die  Namen  nnd  die  Zahlen  der  Kegiernngcn  der 
einielnen  Könige  stimmen  mit  denen  im  Aj\n  Akberi  vorkommenden  über- 
ein,  mit  Ausnahme  des  ersten  Namens,  der  hier  Prithut  des  fünften, 
der  hier  Itigj  Sinha  (d.  h.  Figajasinha)  ^ und  des  neunten,  der  hier  Raeat 
Sinha  laute;t«  Sdntaniasinha  ^ dessen  Name  hier  zu  SAvwttasinha  entstellt 
ist,  erscheint  in  diesem  Berichte  nicht  als  ein  Abkömmling  des  Königs 
von  Delhi.  Der  übrige  Tbeil  dieser  Krziihlung  weicht  nicht  von  der- von 
Abulfazl  roitgetheilten  ab.  Von  den  übrigen  Abweichungen  sind  nur  die 
folgenden  hervorzuheben.  Durlabhoy  wie  statt  Dnr/o.  zu  lesen  ist,  wird  ein 
Bruder  liämamanda’ s genannt  und  von  Laxm\mula  gesagt , dafs  er  von  ei* 
nem  Bruder  Bhvnadeva's  abstammte.  Endlich  wird  hier  als  Gesammtzahl 
der  Kegierungszeit  der  einzelnen  Könige  256^^  Jahr  angegeben;  eine  Ab«- 
weicbnng,  die  keine  Beachtung  verdieut,  weil  die  zwei  andern  Scliriften,’ 
nämlich  die  des  AbulfazVs  und  die  Joseph  TiEypsxTRALKa's,  mit  einander 
übereinstimmen. 

1)  Sieh  oben  S.  654, 

2)  Sieh  oben  S.  655.  * 

8)  Sieh  oben  S.  659. 

4)  Sieh  oben  S.  660. 

. 5)  Sibb  oben  S.  661.  • , , 
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BalndUja,  dessen  Bohn,  bis  530. ‘) 
l'agra,  dessen  Sohn,  bis  ohngefähr  54»t.!j 

¥ 

Ui.  Die  VaitJa-Köaige  tm  Ha^jikabga  »der  lUe  Adm«. 

Harshuvardhana  mit  dem  Beinamen  Pretbhähtrtwardhanq, 
seit  etwa  580.') 

Rdgjavardhana , sein  Sohn, 

Harshavardhana  II.,  mit  dem  Beinamen  Karagavardhaua,  sein 
jüngerer  Bruder,  seit  607.’)  , 

(,'ilMitJa,  dessen  jüngerer  Bruder,  von  614  bis  650  ’) 
Bharnuidiija  und  (lajdditja , dessen  Söhne , bis  ohngefähr  680.  *) 

IV.  Die  Kdai);e  de«  östiiehea  Indiens. 

I.  Die  Verzeichnisse  der  Könige  Bcngalens  finden  sich  im 
Ageen  Akbery  II,  p.  26  flg.  und  in  Joseph  Tieffenthalek’s  Be- 
schreibung von  Hindustan  I,  S.  339  flg.  Es  sind  die  folgenden: 

I.  Die  Dynastie  der  Xatrija.  Sie  waren  Abkömmlinge  Bha- 
gavat's.  Mit  ihm  sind  es  vier  und  zwanzig  Könige,  die  zusam- 
men 2418  Jahre  regierten. 

Die  Uesammtzahl  der  Uegiorungen  fehlt  bei  Tieffenthaler  ; 
die  einzelnen  Regierungen  machen  2507  Jahre  aus. 

H.  Die  Dynastie  der  Horja,  aus  neun  Fürsten  bestehend, 
deren  erster  Bhoga  - Gorja  war.  Sie  regierten  zusammen'  nach 
Abulfazl  250  Jahre.  Er  bezeichnet  sic  als  eine . Dynastie  der 
kdjastha,  mit  welchem  Kamen  die  gemischte  Kaste  der  Schreiber 
und  Secretäre  benannt  wird;  Tieffenthaler  giebt  dieser  Dyna- 
stie richtiger  nur  den  Namen  Gorja.  Die  richtigere  Form  ist 
Gaurja,  d.  h.  Bengalisch,  welche  durch  die  Aussprache  des  d als 
r aus  Gaudjtt  entstanden  ist. 

Die  einzelnen  Zahlen  geben  als  Gesammtzahl  510  oder  530 
Jahre. 

6)  Sieh  oben  S.  ÜÖ7. 

7)  Sieh  obeu  S.  668. 

1)  Sieh  oben  S.  669. 

2)  Sieh  oben  S-  671. 

3)  Sieh  oben  8.  712.  " • ' ' 

4)  Siel»  oben  8.  715.  • * . 
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III.  Die  Fürsten  aus  der  -Familie  Aäisürän  aus  derselben 
Kaste.  Diese  eilf  Könige  regierten  zusanimen  714  Jahre. 

Die  einzelnen  Zahlen  bei  Tieffexthaler  geben  720  Jahre. 

IV.  Die  zehn  Könige  aus  der  f'amilie  Bhüpälits  aus  dersel- 
ben Kaste  herrschten  698  Jahre. 

Naeh  Tieffenthalek  gehörten  diese  Fürsten  einem  andern 
Stamme  au,  was  richtiger  ist;  sieh  oben  S.  721.  > 

V.  t)ie  .sieben  Könige  aus  der  Familie  S’wÄ-Aflf.wiff'.s-  regierten 

166  Jahre.  N.ach  Tiekfenthaler  waren  sie  nicht  aus  der  Kn- 
y«sM«-Kaste , wie  Abulfazl  mit  Unrecht  angiebt;  sieh  oben  S.  747. 
Die  einzelnen  Regierungen  geben  nur  118  Jahre,  was  daher  her- 
rührt, dafs  beide  den  letzten  Herrscher  aus  der  rrt/af/V/-Dynastie,. 
den  Laxmanija,  den  Sohn  La-rmunas,  auslasscn,  der  demnacli 
.02  Jahre  regiert  habe,  was  ziemlich  mit  der  Wahrheit  überein- 
stiinmt.  ,.  . • 

Was  die  übrigen  chronologischen  ßestimmungen  anhclangt, 
so  habe  ich  ilire  Unbrauchbarkeit  schon  oben  S.  7 1 7 dargethau. ') 

2.  Die  Päla-Köni'ge  nach  Abulfazl  und  Jo.seph  . 


Tieffenthalek. *) 

Jahre  Jahre 

Bhitpälu i .%  Gnjupdla 98 

ßharmaptUa  . . . . . 95  Rd^ßiptifa 98  ^ 

Bevapdla  ....;.  83  dessen  Bruder  .“i 

BhüpaiiptUa  oder  Bhfipupiiltt  70  JogppäUt,  Sohn  des  ersten 

Dharmapälii  .....  15  oder  des  zweiten  Vor- 

Yigrahapäla 75  gängers' 74  ’ 


14  Es  mö(;e  bei  dieser  Gelegenheit  noch  ein  Fehler  nicht  sowohl  Ahutfazl'f, 
als  der  Handschriften  berichtigt  werden.  Nach  p.  20  und  p.  20  hiefs  der 
letzte  Yaiilja-König  vor  /.axnmnija  Soe  oder  Mauge , wofiii  TiErFESinALK* 
a.  a.  O.  I , S.  .340  üoza  darbietet.  Ua  nun  in  der  rersischeu  Schrift  n 
und  b sich  nur  durch  Punkte  unterscheiden  und  j die  Portugiesische  Be- 
. Zeichnung  des  Indischen  g ist,  ergiebt  sich  ßhoga  als  die  richtige  Form 
dieses  Namens.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  der  erste  Monarch  der  zwii- 
• ten  Dynastie  so  hoifst.  , 

2)  Ageen  Akbcrg  II,  p 26  und  Joseph  Tiekfksiiialeb's  Beschreibung  von  Hin- 
dutian  I,  .«.  340. 

8)  Bei  TiarraxTHALEB  ist  iiepal  ein  Druckfehler  statt  Rtaepai  • 
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3.  Die  Päla-König^ 

a)  Der  äUere  Zweiff» 


Lokapdln,  seit  7ßO. ') 
Dhmrmftpdla,  seit  780. 
fiajapdla,  seit  810.’) 

Devmpdla;  -dann  zwei 'oder  drei 
namenlose  Nachfolger';  der  Na- 
me des  ersten  lautete  vermuth- 
lich  Särdjanapdla.') 


naoh  den  Inschriften: 

re  Zweiff» 

RägjaprUa. 

— pdladevn. 

Makipdladeva.- ' 

Najapdla.  • ■ 

Vigrahapdla,  bis  etwa  104t).’) 


b)  Per  jüngere  Aweig. 


Gopdia  oder  Bhitpdla,  seit  ohnge- 
fähr  800.’) 

Dharmapdla,  dessen  Sohn. 
Devapdla,  dessen  Sohn,  bis  etwa 
883.’) 

Rdgjapdla  oder  Rdgapdla,  dessen 
Sohn. 

Sürapdla,  dessen  Sohn,  bis  etwa 
925.’) 


Särdjanapüia,  dessen  'Verwandter, 
bis  etwa  940.") 

Rägjupdla,  bis  1019.*) 

Alahipdla,  seit  1021.“’) 

Sthirapdla,  sein  Sohn,  vermuthlich 
von  1030  bis  1036.") 

Jacahpdla,  seit  1036  bis  1050.'*) 


4.  Die  Vaidja-Könige  nach  Abulfml  und  JOSEPH  ' 

. Tieffenthaler.“) 

Jahre  _ Jahre 

Sukhasena 3 Laxmanasena 7 ■ 

BaUälasena 50")  Mddhavasena 10 

Dieser  eroberte  die  Festung  Repavasena 15  ‘ 

Gauda.  Bhoga . 3”) 


1)  Sieh  oben  S.  722.  ' 5)  Sieh  oben  S.  722. 

2)  Sieh  oben  S.  723.  6)  Sieh  oben  S.  73). 

.3)  Sieh  oben  8.  723.  • 7)  Sieh  oben  S.  735. 

4)  Sieb  oben  S.  724.  8)  Sieh  oben  8. 738.  ' 

9)  Dieser  König  wird  nicht  in  den  Inschriften  erwähnt,  sondern  von  den 
^ muhammedanisohen  Schriftstellern. 

10)  Sieh  oben.S.  74f.  II)  Sieh  oben  8.  743.  12)  Steh  oben  8.  7^3. 


,13)  Ageen  Akbery  II,  p.  26  nnd  Joseph  Tieppeetualeb's  Beschreibung  roa  Hirn- 
dttstan  I,  S.  341.  • • 

14)  Nach  Joseph  TiefpEhthaleb  a.  a.  O.  1,  8.  341. 

15)  Dafs  so  zu  lesen  sei,  ist  oben  S.  1163,  Notel  gezeigt  worden.  • 
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5.  Die  Vatdja-Könige  nach  den  Inschriften. 
Vigajasena  oder  Sukhasena,  seit  10 JO.') 

■ BaUälasem , dessen  Sohn,  seit  1053.*) 

Laxmanasena , dessen  Sohn,  seit  1077.’) 

Mddhavasena,  dessen  Sohn,  seit  1114.') 

Kegavasena,  dessen  jüngerer  Bruder,  seit  1124.*)*  , , 

Ctiddhasenä,  seit  1139.*)  ‘ • • 

Bhoga , seit  1 1 57.  ’)  . ■ , 

Laxmanija,  der  Sohn  LitxmaHa’s,  seit  1160  bis  1200.*) 

V.  Die  Könige  des  Innern  Indiens. 

1.  Die  Kändrätreja-Könige  von  Magadha. 

Sqnvka  oder  elier  Nandaka,  seit  SOO.*) 

Vägjati,  Vigaja,  Vähilä,  Criharsha,  J acodharadeva , die  alle  Söhne 
ihrer  Vorgänger  waren,  bis  gegen  900.'“) 
ßanga,  der  Sohn  des  letztem,  bis  etwa  980.") 

Gajavarmadevg , aus  einem  andern  Geschlechte,  um  1116.") 

2.  Die  Könige  von' Bandelakhand. 

DMnga,  seit  etwa  980.'*) 

Gandadeva,  dessen  Sohn;  Vidjddharadeva  und  Vigajadera,  dessen' 
Söhne. 

Kirttivarman , der  Sohn  des  letztem. 

? vartnan,  dessen  Sohn.'*) 

Gajavammdeva , dessen  ältester  Sohn,  um  1116.")  \ 

Prithvivarman , bis  1 1 30.  '*) 

Madanavarman , dessen  Sohn,  bis  etwa  1150.'’) 


1).  Steh  oben  S.*74T.  ‘ 2)  Sieh  oben  S.  748. 

3)  Sieh  oben  8.  749.  4)  Sieh  oben  S.  754.  5)  Sieh  oben  8.  735. 

6)  Er  nod  die  folgenden  Könige  werden  in  den  Inschriften  nicht  erwähnt. 

7)  Sieh  oben  S.  737.  8)  Sieh  oben  8.  757  nnd  S.  738,  N.  1.  ■ 

9)  Sieb  oben  S.  784.  10)  Sieh  oben  S.  784.  , 

U)  Sieh  oben  S.  785.  12)  Sieh  oben  S.  788.  13)  Sieh  oben  8.  788. 

14)  Von  diesem  Nomen  fehlt  der  Anfang;  lieh  oben  S.  790. 

13)  Sieh  oben  S.  792.  10)  Sieb  oben  8.  792.  17)  Sieh  oben  S..794..  ■ 
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3.  Die  ‘Kiljastha-FUrBten  von  Gajanagara  und 

Kälangara.. 

Da  diese  Fürsten  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  un- 
wichtig sind,  genügt  es,  zu  bemerken,  dafs  sie  ohngefHhr  von- 
1150  bis  128S  regierten.')-  • • 

4.  Die  Rashtraküta-Könige  von  Kanj&kubga. 
Jacvvigraha,  seit  etwa  1024.*) 

MaMktttuira,  dessen  Sohn,  seit  1048. 

Crikandradeva , dessen  Sohn,  seit  1072.*) 

Madanapdla,  dessen  Sohn,  seit  1096.*) 

Govindakandra,  dessen  Sohn,  seit  1118.*) 

Vigajakandra , dessen  Sohn,  seit  1163.') 

Gajakandrn , dessen  Sohn,  von  1173  bis  1194.’) 

«« 

VI.  Ule  Köaigc  Maltu’s. 

1,  Sowohl  im  AjUi  Akberi,  als  in  dem  Anhänge  zum  Agni- 
•Pur^na^)  werden  die  fYdmära  an  die  älteste  Dynastie  angeschlos- 
sen,' deren  letzter  I*utrardf/a  oder  yana/valf  war;  über  welchen 
sieh  oben  II,  S.  886  und  Beilage  II,  S.  XXVIl.  Dals  dieses 
unrichtig  sei,  braucht  kaum  ausdrücklich  erinnert  zu  werden. 
Die  Namen  der  Könige  und  die  Dauer  ihrer  Regierungen  sind 
die  folgenden. 

Ayevn  Akhery,  ^ Agni- Parana. 

Jahre  Mon-.  Ta^t*  , Jahre  Mon.  Tag-c 

Aäitja  . . . 8()  7 05  — — '') 


2)  Sieh  oben  S.  810, 
4)  Sieh  oben 'S.  811. 
0)  Sieh  oben  S.  812. 


1)  Sieh  oben  S,  796  flg. 

:i)  Sieh  oben  S.  811. 

ft)  Sieh  oben  S.  812. 

7)  Sieh  oben  S.  S18.  ' 

8)  Aycen  Akbery  II,  p.  61  flg.  nebst  StoKnutry  of  Ute  llinyfi  of  Maiu?n 

p.  83  flg.  und  Wilpord’s  Kseay  an  yikratitüdUja  and  Sätb>äha»a  in  As. 
Hes.  IX,  p.  161  flg.  Diehe  Daratelliing  flndet  8ich  nach  bei  Jo&spb  Tirp- 
FRNTRAi.KB  4t.  a.  O.  1,  S.  253,  WO  der  letzte  Kön^  einen  andern  NaUteQ, 
liHmlich  yancavAfja , erhalten  hat.  Da  sein  Name  König  aus  dem  vorher- 
gehenden Oeschlechte  bedentet,  ist^es  nnr  eine  andere  Gestalt 'der  beiden 
andern  Namen,  ' - 

y)  Diesen  halt  Wir.KORD  a.  n.  O.  p.  Ml  für  den  Epoebenstifter  tlkramA- 
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. 

Ayeen  Akhery. 

Agni  - Purdn€i, 

Jahre  Mon.  Tage 

Jalire  Men.  Tage 

Brahmariga 

80.  7 :i 

31 •; 

AHbrahmA-  . 

90  — — • 

37  — - 

Saddhruvasena 

80  — — 

Sadagva  j 

SO  — — ’) 

Haramata 

10(»  ---  _ 

Harshariiga  J 

Gardabharüpa 

:i5  — — 

• 

fehlt. 

Vikramdditja 

100  2 3 

100  _ . 

k'andraserm 

86  3 2 

80  . — 

Karakasena 

85  — 

Särjasena 

85  — — 

Khairaküta 

1 — — 

Caktisinha 

f 

85  — — ’ 

Kanakasetta 

86  — — 

>- 

t 

1 

. 85  — — 

h'andrapdla 

100  — — 

• 

fehlt.*)  ■ ■ 

ditja^  der  von  Dhanarä^a  oder  (yilivähana  überwuqden  worden  sei,  weil 
jener  König  im  Ayeen  Akbery  tMi.  Nach  dieser  Annalmie  wäre  er  aller- 
dioga  der  Kpochenstifter.  Nach  TiEPraaTHALsa  herrschte  er  nur  ÖÖ  Jahre. 

Da  er  in  der  Kegel  mit  Ahutfazl  Ubereiiistimmt,  wird  es  nicht  nöthig  sein, 
seine  Abweichungen  zu  berücksichtigen. 

1)  Dieser  residirtc  nach  VVilFobd  in  Udadhanagara  y sein  Sohn  und  Nach- 
folger in  Vggajitu. 

2)  Nach  TI£l•'PE^TllALER  hiefs  er  Sudevxuingha,  was  auf  eine  Sanskritform 
SadhruvQJsinha  führt.  Nach  Ahulfait  a.  a.  O.  p.ö4  fiel  Hojamarta  im  Kampfe 
gegen  seinen  Nachfolger,  in  dessen  Körper,  durch  Gott  dazu  bewogen, 
die  Seele  Uajamarta's  einzog,  weil  sein  Besieger  ein  reicher  und  freigebi- 
ger Gott  war.  Nach  Wilfobi>  soll  Ilartlianäga  auch  Itasabha  genannt  und 
dem  Oardahharitpa  der  ersten  Liste  gleicli  sein.  Da  rasabha  und  gardabha 
beide  Esel  bedeuten,  w'Urde,  wemi  die  erste  Angabe  sieb , wirklich  im 

Puräna  finden  sollte,  jene  Gleichsetzung  gerechtfertigt  sein«  Was  diesen  • 
Namen  betrifi't,  so  ist  schon  oben  II,  S.  81(5,  Note  1 gezeigt  worden,  dafs 
er  aus  einer  Legende  entstanden  ist  und  deu  k'ikramudUja  bezeicboet. 

3)  NachWiLPOED  a.a.O.p.  lÖfigewann  unter(!7aAä*tinAa'sHerr8ehaftdieAera  des 

^(^äUffähana’ 8 das  Uebeigewioht  über  die  des  yikramAditja.  Bein  Vorgänger  Ha- 
rakaaena  wird  moht  XQnSüPja9ena  verschieden  sein.  Nach  Wilpord  residirte 
Kka^asenä  in  und  gleiohseHig  mit  ihm  in  Dhära  Atakiaiiga;  nach 

ihm  Stüdu$»eHa  oder  SummkkateMa  88  Jahre  und  88 'Jahre  in 

iKitraku^  in  Baadelakhand.  Nach  ihm  waren  es  gleichseitige  Dynastien, 
was  jedoch  fraglich  ist.  Kandrapäta  eroberte  nach  Abulfazi  ganz''HIxidu- 
stan.  Br  heifst  bei  TiBPPagTifALCB  Kandrmakia  nnA  sein  Vorgänge  Kai- 
t/takaudroy  des  nur  i Jahr  regierte.  . Ks^  folgte  dana  Maketdtrwpdia. 
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Ageen  Akberg. 

' ' Agni-Purdna. 

Jiüire  Hon.  Tag« 

Jahre  Hon.  Tage. 

MahendraptHa 

• 7 — — 

100  ^ — 

K(tmtakandra 

. 1 — — 

100  — — 

Vigajakandra 

. 60  — — ■ 

60  ' — -X') 

Munga  . . 

. 6 — — 

so  _ — ' 

Bhoga  . . 

. 100  — 

91  in  Deklian 

^jakandru 

. 40  — -2 

89  _ —•) 

1)  Kacb  Wu.roRi>  a.  a.  O.  p.  167  soll  f^iffojdnamla y wie  dieser  Name  richti- 

mit  TiEpraMTUALBR  als  yigajakmidra  geschrieben  wird , nicht  von 
yfahendrapdla  verschieden  scin^  weil  beide  Namen  Sieger  bedeutein'  sollen» 
was  nur  von  dem  ersten  Namen  einigermafsen  richtig  ist.  Auch  wird  es 
ein  Irrthum  sein»  dafs  Mafienfirapäla  nach  Bhoga  in  Jagimpura  oder  Delhi 
residirt  habe.  ^ 

2)  Nach  WxLFOBD  hiefs  er^aueb  Gajananda.  £r  setzt  nach  seiner  Berech- 
niiBg  a.  a.  O.  S.  167  dessen  Tod  in  das  Jahr  998»  eine  Berechnung»  die 
gar  keinen  Werth  hat»  weil  Bhoga  damals  noch  lebte.  Nach  Tikfpbn* 
THALBR  a.  a.  O.  S-  253  regierte  er  nur  10  Jahre»  sein  Vater  aber  über 

. . 100  Jahre.  Nach  ihm  gelangte  Bhoga  zur  Regierung  im  Jahre  54  der  Aera 
des 'Ki^Tamddt(/o  oder  484»  was  weit  von  der  Wahrheit  abweicht,  wie  man 
leicht  einsieht.  Nach  Ahulfmil  regierten  diese  achtem  Könige  zusammen 
1002  Jahre»  11  Monate  und  17  Tage»  wUbrend  die  einzelnen  Regiernngen 
nur  die  Gesammtsnmme  von  958  Jahren»  11  Monaten  und  11  Tagen  aue- 
machen;  es  müssen  demnach  Fehler  in  den  Zahlen  der  einzelnen  Regie* 
rangen  sein»  weil  die  überlieferte  GesnRlmteahl  besser  mit  der  Wahrheit 
übereinstiinmt » als  die  der  einzelnen  Regierungen.  Da  Bhoga  1053  starb 
sich  oben  B.  855),  also  11 10  nach  dem  Anfänge  der  Aera  des  Vikramd* 
diijay  wenn  AdUja  als  Stifter  dieser  Epoche  gesetzt  wird,  womit  die  Zahl 
1063  besser  stimmt»  als  959.  Da  Vlkramkdi^'a  nachher  mit  seinem  eigb- 
sen  Namen  von  Abtäfazl  aufgefiifart  wird»  springt  es  in  die  Äuget»  äats 
die  überlieferte  Zahl  ganz  unbrauchbar  ist.  Auch  die  aus  dem  Agni-Pa- 
räiia  erhaltenen  Zahlen  verdienen  gar  keine  Beachtung,  was  hier  nicht 
genauer  dargethan  zu  werden  braucht.  Auch  wäre  es  mUfsig»  zu  unter- 
snclien»  welcfaen  in  beidmi  .diesen  Verzciebnissen  vorkommenden  Namen 
der  Vorzug  gebUliro»  wo  sie  von  den  Inschriften  abwetchen.  Die  einzigen 
« branchbaren  Kamen  sind  die  var  Munga  au^geführten  » weil  sie  einem  iBtem 
Zweige  der  Prämära  angeböran.  müssen  und  weil  durch  sie  die  Lücke  zwi- 
schen dem  ältesten  Mitgliede  des  jüngero  Zweiges»  dem  yttirisinkay  dem 
fünften  Vorgänger  Bhoga^ty  nnd  dem  Ende  .der  Dynastie  um  700 

(sieh  oben' 8.  531)  einigermaTsen  ausgefOUt  wird.*  « . 
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2.  Die  Prämära  nach  den  Inschriften. 

1)  Die  Könige  von  Udajapura. 

UdajMitja,  um  613.') 

Devafakti,  dessen  Sohn;  Vindjaräga,  dessen  Sohn;  Nägadana, 
dessen  Sohn;  Bdmabhadra,  dessen  Sohn;  Bhoga  /.,  dessen  Sohn; 
'Mahendrapäla,  dessen  Sohn;  Bhoga  //.,  dessen  Sohn;  Mahendra- 
pdla  II.,  dessen  Bruder,  um  813;*)  Vinäjakapäla,  dessen  Sohn, 
um  830;’)  Mahendrapäla,  Karmakandra  und  Vtgajänanda , bis  um 
850.’) 

2)  Vairistnha,  seit  921;’)  Sijaka,  dessen  Sohn;  Munga,  des- 
sen Sohn,  seit  961;*)  Sinhardga,  dessen  jüngerer  Bruder,  seit 

. etwa  985;*)  Bhoga,  dessen  Sohn,  seit  997;  Gajakandra,  dessen 
Sohn,  seit  1053  bis  etwa  1063.*) 

3)  Süravira;  Gondala,  dessen  Sohn;  Aribalumalhana , dessen 

Sohn,  von  etwa  993  bis  1053;’)  UdajädUja,  dessen  Sohn,  seit 
1053;“)  Naravarman,  dessen  Sohn,  seit  1093;")  Jagovarman,  des- 
sen Sohn,  seit  1133;'*)  Gajavartnan  oder  Agajavarman,  dessen 
Sohn,  seit  1150;")  Vindhjavarman , dessen  Sohn,  seit  1170;") 
Subhatavarman , dessen  Sohn,  seit  1190;“)  Arguna,  dessen  Sohn, 
von  1210  bis  ohngefähr  1225.'*)  ^ 

• 4)  Die  Präm&ra-Könige  von  Kbandes.  ^ 

Harivarman , Aditjavarman , Igvaravarman , Sinhavarman  und 
Sarvavarman,  die  alle  Söhne  ihrer  Vorgänger  waren,  von  1155 
bis  1235.'*) 

VH.  Die  Tsaira  aad  die  Kihiaiaa. 

1.  Nach  AbulfazI  und  Joseph  Tietpenth a ler. '*) 
a)  Nach  AbulfazI  wurde  nach  dem  Tode  Gajakandra' s , weil 


9)  Sieh  oben  S.  857. 

10)  Sieh  oben  S.  858. 

11)  Sieh  oben  S.  802. 

12)  Sieh  oben  S.  804. 

13)  Sieh  oben  S.  804. 

14)  Sieh  oben  S.  864. 
13)  Sieh  oben  8.  865. 
10)  Sieh  oben  S.  869. 


1)  Sieh  oben  8.  823. 

2)  Sieh  oben  S.  827. 

3)  Sieh  oben  S.  828. 

4)  Sieh  oben  S.  829. 

5)  Sieb  oben  8.  841. 

6)  Sieh  oben  8.  845. 

7)  Sieb  ebend. 

8)  Sieh  oben  S.  855. 

17)  Sieh  oben  S.  872. 

18)  Ayeen  Akbery  II,  p.  <56  n.  p.  62  und  Beichreibtmg  von  Hlndutlan  I,  p.  2<53. 

In  den  loteten  Werke  lantet  der  Name  der  liynattie  Tmmar  und  der  des 

l.atirir»  Iml.  Altrrtitak.,  III.  . , . - - 74  ' . 
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in  seinem  Gescblechte  kein  der  Krone  wUrdiger  Nachfolger  zu 
finden  war,  ein  angesehener  Zeminddr  oder  ein  grofser  Landbe- 
sitzer, Namens  GuUrapüla,  zum  Könige  gewählt,  der  die  Tenor- 
Dynastie  stiftete,  wie  hier  der  Name  lautet. 

Die  Namen  der  Könige  und  die  Dauer  ihrer  Regierungen 


sind  die  felgenden: 

- 

Jahre 

Mon.  T. 

Jahre  Mon.  T. 

Gaitrapdla  . . . 

7 

1 — R(hia  Bhaktimida 

. 5 — — 

Rüna  Räga  . . 

5 

— — Räga  Sukirttipdla 

. 5 ~ — 

R&na  Väja  . . 

1 

— 2 Räga  Kirüipdla  . 

. 5 — — 

Rtitia  Ghalla  . . 

20 

— — Rtiga  AnandaptUu 

. 60  — — 

Rdna  Kandra  . . 

' 30 

— — Räga  A'imärapdla 

. 1 — — 

Rdna  Bahäder  . 

5 

— — 

Diese  eilf  Fürsten  regierten  zusammen  142  Jahre  und  3 Tage. 


b)  Die  Kähumäna. 

Jabro  M.  T.  Jsbre  M.  T. 

GagaddevaoAoT  Joga-  Dharmadeva  . . .14  — — 

dem 10 ')  Baladeva  . . . .10 

Gagarnätha,  dessen  Ndnakadeva  oder  Nd- 

Neffe  . . . , . 10  — — jakadeva  ....  9 ’) 

Harideva  . . . .15  — — KirUdeva  . . . .11  1 — 

Väsudeva  . . . . IC  — — •)  liiihvideva  . . . .21 

frtdevtt 15  — — Malladeva  ....  9 — — 

Diese  eiif  Monarchen  regierten  zusammen  140  Jahre.') 


Stifters  Zelpat,  d.  h.  Qetpal;  im  ersten  6ndet  sich  dafür  einmal  GUpal, 
ein  anderes  Mal  Koitpal.  Uie  richtige  Form  steht  durch  Inschriften  fest. 

• Da  cs  hier  überflüssig  wäre,  die  fehlerhaften  Formen  dieser  Namen  den 
Lesern  vorznlegen,  gebe  ich  überall  nnr  die  richtigen. 

1)  Der  erste  Name  gehört  TiKprEKTHALSB , der  zweite  Abulfazl. 

2)  Bei  Abutfazl  Bafsdn,  bei  TiEmuTBALEB  B&tdm. 

3)  Bei  dem  ersten  Nanekda,  bei  dem  zweiten  Näikdeu. 

4)  Da  idi  bei  einer  frühem  Oelegenheit  S.  937,  Note  1 nnd  S.  0G4,  Note  5 
die  von  Abidfail  mitgetheilte  DarsteUnng  der  Geschichte  Mälava't  einer 
kritischen  Priifnng  unterworfen  habe , brauche  ich  hier  nur  das  Ergebnifs 
derselben  Torzulegen,  Diese  zwei  Dynastien  herrschten  nicht  in  Mälaoa, 
sondern  in  dem  nördlichem  üdajapitra,  und  zwar  die  Tomära  von  etwa 
700  bis  842.  In  diesem  Jahre  wurde  ihre  Macht  von  dem  Kääumäna 
Gagaddna  oder  Jogadaa  gestürzt;  er  nnd  seine  Nachfolger  blieben  im  Be- 
sitze der  Herrschaft  während  140  Jahrs  oder  bis  082.  Ihnen  folgten  der 
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Vni.  Die  Koalge  DelU’s. 

1.  Den  vollständigsten  Bericht  von  der  ältesten  Qeschichto  ' 
der  Könige  Delhi’s  liefern  Joseph  Tieffentiialek  und  zum 
Theile  Mir  Sher-i  ben  Afsos  in  seinem  KhUässat  - atlandrikh ;') 
diese  Darstellung  der  frühem  Geschichte  des  Gebiets,  dessen 
Hauptstadt  diese  Stadt  ist,  kann  jedoch  nicht  ohne  gehörige  Prü- 
fung zugelassen  werden.  Er  fängt  mit  der  Dynastie  der  Pän- 
dova  an,  aus  der  jedoch  nur  die  aus  dem  MaMhMrala  bekann- 
ten Könige  Judhisht/dra , Parixii,  Ganamegaja  und  Afvamedhadatta 
aufgeführt  werden.  Nach  ihr  folgen  acht  und  sechzig  unbekannte 
Fürsten  bis  auf  VikramddUja.  Die  nächste  Dynastie  ist  eine  der 
PtUa  mit  achtzehn  Königen,  die  zusammen  381  Jahre,  6 Monate 
und  26  Tage  herrschten.  Der  letzte  Vikramapdla  suchte  dem 
Könige  von  Ajodhjd,  dem  Trilokanakandra,  das  Gebiet  Beraez  zu 
entreilsen,  wurde  aber  von  diesem  geschlagen  und  der  Regierung 
beraubt.*)  Aus  dieser  Familie,  deren  Mitglieder  alle  auf  kandra 


Afghane  SfieiJch€häh  nnd  der  Inder  Dharmaräga,  welche  nebst  ihren  zwei 
Nachfolgern  sich  70  Jahre  behanpteten , d.  h.  bis  1052.  In  diesem  Jahre 
stellte  der  Kähumäna  Gaitrapäla  die  einheimische  Herrschaft  wieder  her, 

' die  77  Jahre  oder  bis  1129  währte.  Der  letzte  Vertreter  dieser  Dynastie, 
Twrafma  oder  Virtuena , wurde  von  dom  Afghanen  Gelläl-eddia  verdrängt ; 
er  nnd  sein  Nachfolger  Ali  Shäh  herrschten  zusammen  40  Jahre , d.  h.  bis 
1175.  Darauf  bemächtigte  sich  Kanakasena,  der  Sohn  des  getüdteten  Ti- 
«rasena  oder  Vircuena,  der  Herrschaft  in  Mätava  und  l/dajapura,  wo  seine 
Nachkommen  sich  behanpteten  bis  1310,  in  welchem  Jahre  die  einheimi- 
sche Herrschaft  stürzte,  nnd  von  da  an  blieben  diese  zwei  Gebiete  den 
Hnselmännem  unterworfen. 

1)  Des  ersten  Betckreibung  von  Hmdutlan  I,  S.  107  Og.  und  die  Uebersetznng 
der  zweiten  Schrift  von  Bebtbado  im  Journ.  As.  IV"*  Sirie,  III,  p.  359  flg. 
ln  diesem  Berichte  findet  sich  die  Abweichung,  dafs  die  /'dfa -Monarchen 
an  Bhoga  angeschlossen  werden.  Ueber  dieses  Werk  sieh  oben  S.  487. 

2)  Die  Stadt  Beraez , nach  der  auch  eine  Provinz  benannt  worden , liegt  nach 
8.  184  an  der  Sarajü,  27“  19’  nördl.  Br.  Von  Waltee  Haiultoi),  A De- 

, scription  of  UindosUm  I,  p.  352,  wird  sie  Bharek  genannt,  von  KdwabI) 
TnoBETOE,  GazeOeer  etc.  I u.  d.  W, , ßaree.  Nach  ihm  liegt  diese  Stadt 
27“  15'  nürdl.  Br.  nnd  98“  43'  östl.  L.  von  Ferro.  — In  dem  Khilissat- 
attawärikh  p.  304  wird  als  Qesammtzabl  der  Regierungen  der  Päla  343  Jahre 
angegeben,  während  die  einzelnen  Ansätze  586  Jahre  nnd  8 Monate  be- 
tragen. Hier  heilst  dieses  Gebiet  Bahrmia.  Die  Namen  nnd  Begiernn- 

74» 
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ausgehende  Namen  fuhren,  herrschten  neun  Monarchen  and  die  * 
Königin  Premavali  zusammen  102  Jahre  und  15  Tage.')  Nach  ’ 
ihrem  Tode  wurde  Harapreman  von  den  Grolsen  ans  der  Ein- 
samkeit hervorgezogen  und  auf  den  Thron  erhoben.  Ihm  und 
seinen  drei  Nachfolgern  wird  eine  Gesammtregierung  von  49  Jah- 
ren, 11  Monaten  und  6 Tagen  beigelegt.  Der  letzte  Vertreter 
dieser  Dynastie,  Mahäpatra  oder  Mahimaprema,  wurde  der  Regie- 
rung überdrüssig  und  zog  sich  in  die  Einsamkeit  zurück , wonach 
DMrasena  oder  Adharasena,  der  König  von  Bengalen,  sich  des 
Delhi’schen  Reichs  bemächtigte.')  Die  zwölf  Sena,  wie  diese 
Dynastie  am  fUglichsten  geheifsen  wird,  behaupteten  ihre  Herr- 
schaft während  160  Jahre  und  6 Tage.')  Nachher  bemächtigte 
sich  Dipasinha,  der  aus  der  Gebirgsgegend  Badaridefa  an  den 
Gangesquellen  kam,  der  obersten  Macht  in  Delhi.  Die  sechs 
Sinha  blieben  im  Besitze  der  Herrschaft  107  Jahre  und  7 Mo- 
nate. Der  letzte,  Givanasinha,  wurde  von  dem  Kähumäna -Kä- 
nige  Prithviräga  verdrängt,  der  10  Jahre,  2 Monate  und  19  Tage 
in  Delhi  herrschte.')  Die  vorhergehenden  64  Jahre  sind,  wie 
ich  oben  S.  944,  Note  4 gezeigt  habe,  den  drei  - Fürsten 
Virasinha,  Nrisinha  und  Givanasinha  zuzuweisen. 


gen  dieser  Päla  nach  Joseph  Tiepfsntraleb  sind  oben  S.  744,  Note  1 
angegeben. 

1}  Sieh  oben  S.  814,  Note  2,  wo  ihre  Namen  und  die  Dauer  ihrer  Kegiemn- 
gen  nach  Joseph  Tiefpehthaleb  mitgetheilt  sind.  Nach  dem  Texte  des 
Khilässat-altawärikh  a,  a.  O.  p.  314  hiefs  der  letzte  Fürst  ans  dieser  Fa- 
milie Talavakakanira  und  die  Qesammtzahl  ihrer  Herrschaft  beträgt  155 
Jahre,  dagegen  nach  den  einzelnen  Ansätzen  nur  121  Jahre  und  9 Mo- 
nate. In  dem  Khilä»>at  - attateärikh  hiefs  die  Königin  Premadni.  Nach 
p.  368  beträgt  die  Qesammtzahl  der  Kegiernng  dieser  DTnastie  53  Jahre, 
während  die  Addirung  der  einzelnen  Regierungen  nur  49  Jahre  und  7 Mo- 
nate giebt.  * 

2)  Tieffebthaleb  bemerkt  mit  Recht,  dafs  dieser  Name  in  den  Listen  der 
Beherrscher  dieses  Landes  fehlt.  Er  nennt  ihn  Disen , welche  Form  eine 
Sanskritische,  DhUena,  voraussetzt;  da  diese  Form  keinen  passenden  Sinn 
giebt,  habe  ich  ihn  Dh'irtuena  genannt. 

3)  Nach  dem  Khilästal-atCaicärikh  a.  a.  O.  p.  369  dagegen  150  Jahre,  nach 
den  einzelnen  Ansätzen  129  Jahre  und  4 Monate. 

4)  Nach  dem  Texte  des  A/ttlistat-attawätikh  p.  371  beträgt  die  Qesammtzahl 
139  Jahre,  während  die  einzelnen  Regierungen  145  Jahre  ausmachea. 
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Um  diese  Darstellnog  der  ältesten  Oeschichte  Delhi’s  zu  be- 
urtheilen,  ist  zuerst  daran  zu  erinnern,  dafs  Vikramäditja  90  Jahre 
herrschte.')  Er  würde  demnach  entweder  ohngefähr  1017  oder 
934  oder  auch  1111  Jahre  vor  1193  nach  Chr.  Geb.  seine  Regie-, 
rung  angetreten  haben,  d.  h.  276  oder  239  nach  Chr.  Geb.  oder 
84  vor  Chr.  Geb.  Da  dieser  Epochenstifter  wahrscheinlich  57 
vor  Chr.  Geb.  den  Thron  bestieg,’)  springt  die  Unzuverlässig- 
keit dieser  Darstellung  von  selbst  in  die  Augen.  Es  ist  zweitens 
gewifs,  dafs  die  ydto- Könige  lange  nach  Vikramäditja,  dagegen 
vor  Bhoga  herrschten.  Von  den  in  dem  obigen  Berichte  aufge- 
. • führten  Dynastien  können  nur  die  Sinha  begründete  Ansprüche 
. darauf  machen,  in  Delhi  geherrscht  zu  haben.  Von  den  Vaidja- 
Monarchen,  die  nur  mit  den  auf  sena  ausgehenden  Kamen  gemeint 

• sein  können,  läfst  sich  nicht  beweisen,  dafs  sie  jemals  ihre  Herr- 
schaft so  weit  nach  Westen  ausgedehnt  haben es  steht  hingegen 
der  Annahme  niclits  entgegen,  dafs  die  Pdla-  und  die  Räshtra- 

^ Arüto  * Könige,  deren  Namen 'den  Zusatz  kandra  haben,  im  östli- 
chen Duäb  walteten.  Für  die  ersten  entscheidet  der  Umstand, 
dafs  eine  Nebendynastie  von  ihnen  in  Gwaiior  residirte;’)  für  die 
letztem  der  Umstand,  dafs  das  an  der  Ostgränze  des  Zweistrom- 
landes der  Jamund  und  der  Gangd  gelegene  Kanjäktibga  ihnen 
unterthan  war.')  Was  die  Zeitrechnung  anbelangt,  so  kommt  zu 
den  oben  vorgetragenen  Gründen  für  ihre  Unbrauchbarkeit  noch 
der  Umstand,  dafs  die  Monarchen  nicht  später  herrsch- 

ten, als  die  dem  ÄdsA/raArü/a-Geschlechte  entsprossenen,  sondern 
gleichzeitig  waren.  Es  bleibt  daher  nur  übrig,*  die  gesicherte 
Chronologie  der  Haüptdynastien  zu  Gründe*!  zu  legen,  da  nur 
der  jüngere  Zweig  der.  Pd/a  von  800  bis  1050  'seine,  Macht  be- 
hauptete.’) Ich  habe  daher  angenommen,  dafs  diese  untergeord- 
neten Herrscher  aus  dieser  Dynastie  von  820  bis  ^1050  im  Be- 
sitze ihrer  Macht'  sich  behaupteten.*)  Die  Räshlraküta  werden’ 

■ : : . ! •• 

..  ,»•  » .• 

>1)  TiBFrBMTHALSB  führt  swftr  nach  Ppthvtr^a  vier  Nachfolger  mit  83  Jahren, 

^ 8 Monaten  und  20  Tagen  anf,  bemerkt  jedoch  selbst,  dafs  diese  Darstel- 

lung dem  glanbwui'digen  Zeugnisse  der  Persischen  Geschichtschreiber  wi- 
derspreche. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  807.  » 4)  Sieh  oben  S.  810. 

3)  Sieh  oben  S.  744.  5)  Sieh  oben  Beilage  III,  it,  3,  6, 

* 6)  Sieh  oben  S.  744;  • , • 
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ihre  Nachfolger  in  dem  Besitze  des  östlichen  Onäb’s  gewesen 
sein  und  sich  in  demselben  bis  etwa  1170  erhalten  haben.')  Da 
die  nach  diesen  Fürsten  cingeführten  Könige,  deren  Namen  auf 
den  aus  preman,  Liebe,  verkürzten  Zusatz  ausgehen,  von  der 
Königin  Premavati,  der  Tochter  des  letzten  Rdsfilraküfa , des  Go- 
vindakandra,  abgeleitet  werden,  darf  vorausgesetzt  werden,  dafs 
sic  in  demselben  Lande  etwa  bis  1320  einen  untergeordneten 
Staat  unter  der  Oberhoheit  der  muselmännischen  Kaiser  be- 
safsen. 

2.  Die  Könige  von  Delhi  nach  Abulfazl.*) 
a)  Die  Tbw/lra-Könige. 


Jahre  M.  T. 

Jahre  H.  T. 

Anangapdla . . . 

. 18 

— 

Sukhapdla  . 

...  20 

4 4 

Väsudeva  . . . 

. 19 

1 28 

Gopäla  . . 

...  18 

5 13 

Gnnaga  .... 

. 21 

•3  28 

Sallaxana  . 

...  25 

6 2») 

Prithwnüla  . . . 

. 19 

6 19 

(iajapälu 

. . . 16 

4 13 

Gajadeva  . . . 

. 20 

7 28 

Kutnärapdla 

...  29 

3 11 

Narapäla  . . . 

. 14 

4 19 

Anandapäla 

...  29 

6 IS 

Adara  .... 

. 26 

7 10 

Vigofäla 

...  24 

2 6 

VUaragas  . . . 

■ 21 

'2  13 

Mahifiila  ’ 

...  25 

2 23 

Vika  . . . . ■ . 

. 22 

8 16 

Axapdla  . 

...  21 

2 15 

RekhapAla  . . . 

. 21 

6 5 

Pri/hviräga  . 

. . .22 

6 16 

Diese  zwanzig 

Fürsten  aus 

der  Familie 

Anandapäla's  regier- 

ten  zusammen  437  Jahre,  1 Monat  und  18  Tage.  Nach  ihnen 
-folgte  die  Dynastie  der  Kdhumäna  aus  der  Familie  Baladeva’s. 
Die  Namen  dieser  Monarchen  und  die  Dauer  ihrer  Regierungen 
sind  die  folgenden: 


1)  Sieh  oben  8.  814.  2)  Ayeen  Akbery  II,  p,  114  flg. 

.3)  Dieser  Sallaxana  wird  der  König  sein,  von  dem  Münzen  vorhanden  sind, 
welche  die  Typen  der  Krahmanischen  Könige  Kabulistan’s  darbicten  und 
auf  deren  Aversen  die  Legende  (>i  - SnmnrUadeva  nnd  auf  den  Reversen 
Crl  - Sattaxanaileva  lautet , nach  Edwaed  Thomas'  (M  ihe  Coau  of  Üie  Dy- 
nasty  of  the  Hindu  Kings  of  Kabul  im  J.  «f  tht  H,  As.  8.  IX,  p.  198.  Da 
nnter  ihm  die  Verbindang  der  Tumära  von  Delhi  mit  den  Brahmanischen 
Beherrschern  KabnlUtau’e  eintrat ,-  durch  welche  sein  Nachfolger  Gajapdia 
die  Macht  beider  Familien  vereinigte  (S.  oben  8.  896),  steht  der  Annahme 
nichts  im  Wege , dafs  Sallaxanadcva  die  Typen  der  Könige  Kabnlistan’s 
sich  zneignete.  ’ ' ^ _ • . % 
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' Jabre  M.  T.  Jabra  M.  T. 

.Baladeva  ....  6 1 4 Gahira 448 

Gtinaga 5 2 14  Ndgadeva  ....  3 1 5 

Xirapdla  ....  20  1 5 Prithvirdga  ....  48  5 1 

Samira 7 4 2 

Diese  sieben  Könige  herrschten  zusammen  83  Jahre  und  7 
JJonate.  ‘) 

3.  Die  A'dÄHOTdnflt-Könige  nach  Wilford.*) 

Bahufdla,  Vicdläxa,  Somadeva,  Baladeva,  Ndgadeva,  Kirltipäia 
und  Priihvirdga,  der  1192  starb.  Von  diesen  Namen  können  nur 
die  zwei  letzten,  wie  man  leicht  oinsieht,  darauf  Anspruch  ma- 
chen, unter  den  Königen  Delhi’s  aufgeführt  zu  werden. 

4.  Auch  die  von  Joseph  Tieffenthaler  aus  Persischen  Ge- 
schichtschreibern ’)  mitgetheilto  Liste  der  Xdhumdiui-Kömgc  in  Delhi 
kann  nur  zum  kleinsten  Theilo  richtig  sein.  Die  Namen  sind  die 
^ folgenden:  Mdnikjadeva , Bevardga,  Kavipdla,  Gahiradeva,  Sevddeva, 
Baladeva  und  Priihvirdga. 

' 5.  Die  Ad Aumdna-Könige  nach  den  Inschriften, 
a)  Die  Könige  von  Shekavali. 

Güvaka  /.,  seit  850;  Kandra,  dessen  Sohn;  Güvaka  II.,  des- 
sen Sohn;  k'andarpa,  dessen  Sohn;  Vdkpati,  dessen  Sohn,  bis  ■■ 
950.*)  Nach  ihm  dessen  Sohn  Sinhardga  von  950  bis  961  und 

1)  Legt  man  diese  Zahl  und  die  Däner  der  Herrschaft  zu  Grande,  • 

BO  begann  die  Herrschaft  der  letztem  520  Jahre  vor  1193,  dem  Todesjahre 
pTithüiriiga’a ^ oder  673,  was  der  Wahrheit  ziemlich  entsprechen  kann; 

sieh  oben  S.  897.  Die  einzelnen  Regierungen  der  Kähmiäna  geben  94 
Jahre,  also  11  Jahre  mehr,  als  die  Gesammtzabl  in  der  Handschi'ift  an*  ^ 

^ gegeben  worden  ist.  Ks  liegt  ohne  Zweifel  ein  Fehler  in  der  dem  Prith- 
oird^a  zugeschriebenen  Regierung  von  48  Jahren  vor;  indem  er  nur  11 
Jahre  in  Delhi  regierte.  Diese  Ansicht  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  er  • *.  *. 
nach  Tikffemtualbr  a.  a.  O.  1,  S.  110  in  Delhi  10  Jahre,  2 Monate  nnd 
* 11  Tage  herrschte  and  die  Sinha  nicht  volle  37  Jahre  dort  sich  behauptet 

haben  werden.  Der  Anfang  der  Herrschaft  der  Kähtunana  in  Delhi  fallt  * 

in  das  Jahr  1110. 

2)  A.  a.  O.  in  As.  Res.  IX,  p.  169- 

3)  Beschreibung  von  Hindustan  1,  S.  111. 

4)  Sieh  oben  S.  930.  ^ , 
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von  97.3  bis  9S0. ')  Vigvnharäga  von  961  bis  973.*)  Nach  Sinha- 
rägn  tlcssen  »Sohn  KmtärarAga  bis  etwa  1000.*) 


6.  Die  -Könige 

Anald  oder  AguipMa , um  S60. 
Suvaka  {Suvakkhu) 

Mallana,  der  vermuthete  .Stamm- 
vater des  Stammes  der  Mallani. 
üaUanashm. 

Agujapüla,  940  — 960.  ’) 

Dolaräga.  " 

Mdnikjaräga , 980  — 1 000. 
Hansardga. 


Agmir  nach  James 

Viravelanadeva  oder  Dharmagaga, 
etwa  von  1020  bis  1040.') 
Vifdladeva , 1 040  — 1065. ') 
Sdrangu^va,  seit  1065.“) 

Anaha. 

Gujapdlu. 

Agajadeva  oder  Amndadeva. 
SomeQvara. 

I>rilhviräga , von  1145  bis  1193.') 


von 
T 0 u. ') 


7.  Die  A'dhumdna-Köaige  von  Uärävati. 

Nach  der  annehmbarsten  DarstcUang  (sieh  oben  S.  960  flg.) 
wurde  ihr  Reich  von  Aiiurdga,  dein  Sohne  Vicdladcva’s,  um  1060 
gestiftet.  Nach  ihm  regierten  folgende  Fürsten:  Ishlipäla,  Kan- 
drakurna,  Lokapdla  und  Hammira,  der  1193  starb.'®)  Ihm  folg- 
ten: Kdlakuriia,  Mahimugdha,  Bdguvakklut  und  Rdgakandra,  der 
1294  getödtet  ward.") 


. IX.  Die  BrahManUthea  Könige  vm  Kabalistan  und  die  ihaea  faigeadea 

Toaiöra. 

■ Sjdladeva,  SdinmUadeva,  Khvadavajaka  oder  Khedavajaka , Bhi- 
nuideva  von  900  bis  9bÜ-,")  Gajapdla,  von  958  bis  1003;”)  Anan- 
dapäla,  sein  Sohn,  bis  1013;“)  Nandaganapäla , sein  Sohn,  bis 


1)  Sieh  üben  S.  937.  2)  Sieh  ebend.  3)  Sieb  ebend. 

* 4)  Tfie  Annals  etc.  of  Räjaxthan  I,  p.  451.  Jameb  Pbinsep  hat^  Uitful  Tahiti 

n,  p.  104  nach  Wii.fobd  a.  a.  O.  in  A».  Ren.  IX,  p.  152  folgende  nach 

• Agnipäla  eingeschaltet;  SatnemtaAeva ^ Mahädeva,  Agajaxiahay  y'trasinhaj 
yindusuru  nnd  Vnirwihanid,  Der  Liste  des  (?dn*nd2>Prie8ter8  Gaega  gehören 
die  nach  ^tänikjardga  nnd  vor  Hannavdga  eingeschobenen:  Mahdewha^ 
Kandraguptay  PratäpanitOia  ^ Mahdnaninha^  Sitaraga^  Ndgahastai  LohadHAra^ 
Virasinha  II.,  Vihhadraninha  und  Kandrard^a, 

5)  Sieh  oben  S.  930.  0)  Ueber  diesen  Namen  sieh  oben  S.  939. 

7)  Ueber  ihn  sieh  oben  S.940.  8)  Sieh  oben  8.  941.  9)  Sieh  oben  8.  941. 

10)  Sieh  oben  8.  iH}!.-  11)  Sieh  ebend.  12)  Sieb  oben  S.  694. 

13)  Sieh  oben  8.  901.  - 14)  Sieb  oben  S.  915. 
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1021 ;')  Trüokanapäla,  dessen  Brader,  bis  1021;*)  Blünutpäla,  dessen 
Sohn,  bis  1026.*) 


I , 


X.  Die  RSaige  K«c*(n’s> 

Vierte  Periode. 

Wiederhergestellte  einheimisehe  Herrschaft. 


Daner  der  Regierting. 

Anfang  derselben. 

Jahre 

Mon, 

Tage 

Jahre 

Mon. 

Rmiäditja  . . . 

...  14 

— 

— 

506 

11 

Mihirakulu . . . 

; . . . 3 

— 

— 

503 



Vikramädilju  . . 

...  42 

— 

— 

517 

11 

Baldditja  . . . 

• 

...  37 

4 

— 

549 

11 

Fünfte  Periode. 

D 

c 

Dynastie 

der 

Karkota. 

Durlabhavardhann 

...  46 

— 

— 

507 

3 

-*) 

Pratdpäditja  . . 

...  40 

— 

— 

643 

3 

kandrdpida  . . 

...  8 

8 

— 

683 

3 

Tdrdpida  . . . 

...  4 

— 

24 

691 

11 



Lfditddiija  . . . 

...  36 

7 

11 

695 

11 

24 

Kuvalajdditja  . . 

...  1 

1 

15 

732 

7 

5 

Vagräditja  . . . 

...  7 

— 

— 

733 

7 

20  • 

Prithvljdpida  . . 

...  4 

1 

— 

740 

7 

20 

Sangrdmdpida  1.  . 

...  7 

1 

— 

744 

8 

20 

Gaga  .... 

...  3 

— 

— 

751 

8 

20 

Gajdpida  , . . 

...  31 

— 

— 

754 

8 

20 

Lalitdpida  . . . 

...  12 

— 

— 

785 

8 

20 

Sangrdmdpida  11. 

...  7 

— 

— 

797 

8 

20 

"Brihaspati  . . . 

...  12 

— 

— 

804 

8 

20 

Agitdpida  . . . 

...  36 

— 

— 

816 

8 

20 

Anangdpida  . . 

Uipaldpida . . '. 

...  3 

— 

— 

852 

8 

20 

...  2 

— 

— 

855 

8 

20 

1)  Siph  oben  8.  019. 

2)  Sieh  oben  S.  919. 

3)  Sieh  oben  S.  92Q. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  774  und  III,  8.  984  Bg. 

5)  Sieh  oben  S.  987. 

0)  Sieh  oben  S.  988.  ' , 
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Sechste  Periode. 

Die  Dynastie  der  Varman. 


Dauer  der  Regierung. 

Anfang  derselben. 

Ja)ire 

Mon. 

Jahre 

Mon. 

t«k« 

Avantirarman 

29 

— 

— 

8.57 

8 

20 

Cankarnvarman 

18 

1 

— 

886 

8 

20 

Gopälavarman 

2 

— 

— 

904 

8 

20 

Sankata 

— 

— 

10 

906 

8 

20 

Sugandhärdni  

2 

— 

— 

906 

9 

1 

Pärtha 

16 

— 

— 

908 

9 

— 

Nirgitararman 

1 

11 

— 

924 

9 

— 

Cakramrman  J. 

11 

— 

— 

925 

9 

‘ 

Cüramrman 

1 

— 

— 

936 

9 

— 

Pdrtha  zum  zweiten  Male  . 

1 

— 

— 

937 

9 

— 

Cakramrman  zum  zweiten  Male 

6 

1 

— 

938 

9 

— 

Sankaravardhana 

— 

4 

— 

939 

3 

— 

Cakravarman  zum  dritten  Male 

— 

4 

— 

939 

7 

UnmaUdvanti 

2 

— 

— 

939 

11 

— 

Cüravarman  II. 

— 

2 

— 

941 

11 

— 

Siebente  Periode. 

Könige  verschiedener  Abstammung. 


Jacaskara  .... 

. . 9 

— 

— 

942 

1 

— 

Sangrdmariera  . . 

. . — 

— 

— 

951  ■ 

1 

— 

Parvagupta  . . . 

. . 1 

9 

951 

1 

— 

Xemagupta  . . . 

. , 8 

6 

— 

952 

10 

— 

Abhimanjn  .... 

. . 13 

10 

— 

961 

4 

— 

Kandigupta  . , . 

. . 1 

— 

— 

975 

2 

— 

Tribhuvann  . . . 

...  2 

— 

— 

. 976 

2 

— 

Bhimaguptu  . . . 

. . 1 

— 

— 

978 

. 2 

^ 

Diddd  . '.  . . . 

. . 24 

3 

— 

982 

6 

— 

Sangrdmadem  II. 

. . 3 

— 

— 

1006 

■9 

— 

Harirdga  .... 

. . 1 

— 

22 

1029 

9 

— 

Anantadem  . . . 

. . 53 

— 

— 

1029 

9 

22 

A'alaga 

• • .S 

— ■ 

— 

1082 

9 

22 

Utkarsha  .... 

. . — 

— 

22 

1090 

9 

22 

Harsha 

. . 12 

— 

1090 

10 

14 
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Dauer  der  Regierung. 

Anfang  derselben. 

Jihre 

Mod. 

Taffe 

Jahre 

Mon. 

T«ire 

Utkarsha  wieder 

10 

1 

22 

1102 

11 

16‘) 

Salhana 

— 

3 

22 

1113 

1 

6 

Siissala 

7 

2 

14 

1113 

5 

3 

Bhavjabhixäkara  oder  Bhixu 

— 

6 

— 

1120 

7 

17») 

Sussala  zum  zweiten  Jlale  . 

5 

1 

13 

1126 

2 

'1 

Lolhana,  Mitregont  seit  . . 

. . 

. 

. • . 

1129 

2 

22 

Sinhadeva  J. 

22 

9 

38 

1131 

7 

24 

Paramämka 

9 

6 

10 

11.51 

— 

7 

Bhopjadeva  

9 

5 

17 

1163 

6 

17 

Äuxa 

18 

— 

13 

1171 

11 

4 

Jogadeva 

11 

4 

13 

1189 

11 

17 

Rägadeva  I.  | 

23 

3 

17 

1203 

4 

Baldditjakandru  ) 
Sangrämadeva  III.  .•  . . . 

18 



10 

1226 

7 

17 

Rägadeva  II. 

21 

1 

31 

1211 

7 

27 

Laxmanadeva 

13 

3 

10 

1245 

8 

20 

Kaggala 

18 

2 

4 

1259 

— 

— 

Sinhadeva  II. 

M 

4 

27 

1287 

2 

4 

Sühadeva  

19 

3 

26 

1301 

7 

1 

Rinkana 

3 

1 

19 

1320 

10 

27 

Udjänadevu  und  Kotlä  . . . 

16 

7 

2 

1324 

— 

4 

Shäh  Mir ' . 

O 

— 

5 

1340 

7 

6 

bis 

11.  Die  ■■tergeordaetea  DyaasUea. 

1343 

7 

11 

Bei  diesen  wird  es  hinreiehen,  auf  die  Stellen  dieses  Werks 
zu  verweisen,  wo  die  Namen  ihrer  Mitglieder  und  die  Zeit  ihrer 
Herrschaft  angegeben  sind. 


1)  Nach  der  Rä^-Tarangini  VIII,  314  «tarb  er  am  sechsten  Tage  der  hellen 
Hälfte  des  Monats  Phuthja  oder  im  neun  und  awansigsten  .Jahre  der  Ka- 
^mirischen  Aera,  d.  b.  am  21“*"  December  1112.  Tboteb  irrt  daher, 
wenn  er  ihm  III,  p.  627  nnr  10  Jahre  zngesteht,  da  das  Datum  seines 
Todes  feststebt.  Sustaia  nahm  den  Salhana  gefangen  nach  VIII,  485  am 
zwanzigsten  April  des  acht  and  achtzigsten  Jahres  der  Kafmirisclicn  Aera 
und  entfloh  aus  der  Hauptstadt  nach  VIU,  720  am  dritten  Juli  1120.  Er 
regierte  daher  7 Jahre,  2 Idonate  und  14  Tage,  während  er  nach  Tboyf.b’s 
Berechnung  nnr  7 Jahre  geherrscht  habe,  die  demnach  zu  berichtigen  ist. 

2)  Rä^a-Taraagixi  VHl,  363.  > 
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1.  Die  Ballubhi-Füi&tea  in  dem  öbern  Xannaäd -Tha\e  re- 
gierten von  etwa  319  bis  gegen  den  Schlufs  des  fünften  Jahr- 
hunderts; sieh  oben  S.  533  flg. 

, 2.  Die  Bdshiraküfa-Könige  im  obem  rop/i-Thale.  Sie  wal- 

teten von  ohngeführ  700  bis  752;  sieh  oben  S.  554. 

3.  lieber  die  Prdmdra-Vmsten  in  Sirohi  sieh  oben  S.  572  6g. 

4.  lieber  die  ^d/uX^'a- Dynasten  in  Kandravali  sieh  oben 

S.  574  6g. 

5.  Auf  der  Halbinsel  Guzerat  herrschte  ein  Zweig  der  Jd- 
dava  von  etwa  1200  bis  1772;  sieh  oben  S.  569  6g. 

6.  In  Sindh  herrschte  die  Ädi  - Dynastie  von  etwa  560  bis 
639;  sieh  oben  S.  595.  Nach  ihr  der  Brahmane  Kaka  oder  Kak 
bis  679  und  sein  Sohn  Ddhir  bis  713;  sieh  oben  S.  604,  Note  1. 

7.  Ein  Zweig  der  - Dynastie  im  östlichen  Du&b  von 
820  bis  1050;  sieh  oben  S.  744,  wo  Note  ^1  die  Namen  dieser 
Fürsten  und  die  Dauer  ihrer  Regierungen  mitgetheilt  worden 
sind.  Es  ist  hier  nachzutragen,  dafs  der  Gründer  dieser  Dyna- 
stie, Samudrapdia,  54  Jahre,  2 Monate  und  20  Tage  auf  dem 
Throne  gesessen  haben  soll.  Ein  anderes  Verzeichn!  fs  dieser 
Regenten  in  dem  Khildssal  - atlawärlkh  a.  a.  ü.  im  Journ.  As. 
IV"''  Serie,  III,  p.  362  weicht  besonders  in  den  Zahlen  von  dem 
von  Joseph  Tieffenthalee  mitgetheilten  ab,  wie  eine  Verglei- 
chung beider  Listen  darthut.  Die  zweite  ist  die  folgende: 


Jahr«  Mon. 

Jahre  Mod. 

1)  Samudrapdia  . 

. . 24 

2 

9)  Bhimjapdla  . . . 

. . 39 

2 

2)  Kandrapdia  . . . 

. . 4 

5 

10)  Govmdapdla  . . . 

. . 55 

5 

3)  Natmpdla  .... 

. . 54 

5 

1 1)  Harapdla  .... 

. .-  24 

9 

4)  De^apdla  .... 

. . 47 

2 

12)  Bhimapdla  . . . . 

. . 48 

3 

5)  Nnsinhapdla . . . 

. . 48 

3 

13)  Govmdapdla  II.  . 

. . 21 

2 

6)  Somadapdla  . . . 

. . 37 

11 

14)  Madanapdla  . . . 

. . 45 

5 

7)  Lankdpdla  .... 

. . 38 

3 

15)  Vikramapdla  . . . 

. . 44 

3 

8)  Amritapdta  . . . 

. . 27 

6 

Eine  andere  Verzweigung  dieses  mächtigen  königlichen  Ge- 
schlechts residirte  in  der  berühmten  Festung  Gwalior  und  herrschte 
vor  1129,  in  welchem  Jahre  ihre  Macht  von  den  Prdmdra  gestürzt 
ward. 

8.  Die  Dynastie  von  Vicdlapura  im  nordöstlichen  Duäb  wal- 
tete von  etwa  920  bis  995;  sieh  oben  S.  803  6g.  Diese  Herr- 
scherfamilie führte  den  ungewöhnlichen  Namen  Khindu- 


Digitized  by  Google 


• Beilage  III. 


liSl 


9.  Eine  Nebendynaetie  der  Rdshlraküta  regierte  nach  der 
berichtigten  Zeitrechnung  im  östlichen  Duäb  von  1050  bia  1170; 
sieh  oben  S.  814.  Ein  zweites  Verzeichnifs  von  diesen  Fürsten 
findet  sich  in  dem  Khilässat-attamärikh  a.  a.  0.  p.  364  und  lautet 
wie  folgt: 

Jahre  Moo.  Jahre  Mon. 

Talavakakandra 2 — Kaljänakandra 5 7 

Kdrtikakandra 4 3 Bhimakandra 8 3 

Rämakandra 14  11  Lohakandra 5 5 

Ädharakandra 18  2 Govindakandra 22  — 

Die  Tochter  des  letzten  Monarchen,  Premadevi,  blieb  ein  Jahr 
im  Besitze  der  königlichen  Macht.  Wegen  der  Zeitrechnung  die- 
, ser  Dynastie  und  ihrer  Vorgängerin  aus  dem  Geschlechto  ier  Päla 
kann  ich  mich  auf  meine  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand 
S.  1172  flg.  berufen. 

10.  * Ein  Geschlecht  der  Kalakuri  oder  richtiger  Kulakuri  re- 
gierte in  Mälava  von  etwa  850  bis  900;  sieh  oben  S.  827  flg. 

11.  Ein  Vasallenstaat  der  Prämära  bestand  in  Gtvalior  von 
1129  bis  1232;  sieh  oben  S.  861.  Ein  anderer  Zweig  dieses 
Geschlechts  verwaltete  Sirohi  unter  der  Oberhoheit  zuerst  der 
Kdlukja,  später  der  Bagheia  von  etwa  1144  bis  um  1200;  sieh 
oben  S.  573  und  S.  875. 


< 
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Seite  6,  Zeile  18  lies:  bezeichnet  den  Hafen  k'uraki  im  W. 
der  westlichsten  Indusmiindung. 

S.  1 1,  Z.  5 V.  u.  statt  Pterokardus  lies  Pterucarpus. 

S.  13,  Z.  3 V.  u.  st.  200,000  1.  2,600,000. 

- S.  14,  Z.  1 st.  53,333  Th.  1.  104,300,000  Th. 

S.  14,  Z.  15  1.  ein  zusammengesetztes  Wort. 

S.  16,  Z.  14  u.  15.  In  Beziehung  auf  die  von  A.  Weber 
in  Zarncke's  Litter.  Centralblail,  1857,  No.  857,  S.  90  vorgeschla- 
gene  Erklärung  der  Namen  sacondion,  sacon  und  sagenon  durch 
saguna,  d.  h.  „gut,  mit  guten  Eigenschaften  begabt“,  bemerke 
ich,  dafs  diese  nur  auf  den  letzten  Namen  pafst,  der  den  edlen 
Opal  bezeichnet;  allein  nicht  auf  die  zwei  ersten,  welche  Ame- 
thyste bedeuten  und  von  welchen  meine  Erklärung  durch  pak-u- 
nada  und  pakuna,  d.  h.  „von  glücklicher  Vorbedeutung“,  allein 
■annehmbar  ist;  nach  Plinius  nannten  die  Inder  diesen  Edelstein 
sacondion  und  die  Farbe  desselben  sacon. 

' S.  17,  Z.  1 st.  Tullarin  1.  Bullari. 

S.  21,  Z.  1 1.  nicht  nur. 

S.  23,  Z.  19  flg.  Die  Erklärung  der  Griechischen  Benen- 
nung der  Baumwolle  Oivödtv  ist  in  folgender  Weise  zu  modifi- 
ciren.  Sic  ist  aus  dem  Acgyptischcn  AVorte  shenti  entstanden, 
das  zunächst  die  Aegyptischo  Schürze  und  sodann  aus  den  in 
Aegyi)ten  wild  wachsenden  Arten  des  Gossypium  verfertigte  Be- 
kleidungsstücke bezeichnet.')  Wenn  dadurch  die  Aegyptische 


1)  Nach  H.  Banosen  „Geier  die  Benennungen  Sindon  und  Bgstui"  in  AUg. 
Z.  f.  Wist.  u.  Lia.  18&4  , 8.  029  lig.  Ea  folgt  hicraas,  dsfa  die  von  Oc-  ' 
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Herkunft  dieses  Ausdrucks  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann, 
so  erklärt  dieser  Umstand  jedoch  nicht  genügend  die  Umgestal- 
tung desselben,  die  bei  dem  ältesten  Gewährsmannc,  dem  Hero- 
dolos,  vorliegt.  Ich  nehme  daher  an,  dafs  er  in  Babylon  eine 
'ähnlich  lautende  Benennung  der  Indischen  Baumwolle  vorfand 
und  diese  Gestalt  des  Wortes  sich  zucignete,  die  nachher  die 
ältere  verdrängte.  *)  Da  die  Babylonier  ohne  Zweifel  die  Indi- 
sche Baumwolle  erhielten,  wird  der  Name  Sindhu,  der  nicht  nur 
den  Flufs,  sondern  auch  das  Land  an  diesem  Strome  bedeutet, 
vön  ihnen  auf  die  Baumwolle  bezogen  worden  sein.  Ich  stehe 
daher  nicht  an,  anzunehmen,  dals  Oivöav  in  dieser  Gestalt  In- 
dischen Ursprungs  ist. 

S.  31,  Z.  15  ist  nachzutragen;  Als  ein  Heilmittel  ist  end- 
lich der  Sa  ff  ran  zu  betrachten,  der  nach  dem  Zeugnisse  des  Ver- 
fassers des  Periplus  des  Kothen  Meeres  aus  Barygaza  ausgeführt 
wurde,  weil  dieses  Erzeugnifs  der  Pflanzenwelt  von  den  klassi- 
schen Völkern  vorzugsweise  nur  als  Heilmittel  Anwendung  fand 
und  nur  nebenbei  von  den  Römern  wegen  seines  Wohlgeruchs 
geschätzt  wurde.  .Nach  den  Vorschriften  der  Griechisch-Römi- 
schen Aerzte  bildete  der  Saffran  den  Bestandtheil  von  Heilmit- 
teln gegen  eine  ziemlich  grofse  Anzahl  von  Krankheiten,  deren 
Aufzählung  hier  unterbleiben  mnls.  Da  die  Römer  den  Saffran 
hauptsächlich  aus  Kyrcne,  Lykien,  Sicilien  und  andern  Lämlom 
erhielten,  dagegen  nur  ausnahmsweise  aus  Indien  bezogen,  brauche 
ich  hier  nicht  ausrührlich  auf  diesen  Gegenstand  eihzugehen.  *) 

S.  33,  Z.  1 V.  u.  Eine  annehmbare  Erklärung  der  Griechi- 
schen Benennung  des  Zinnobers  kinnaburi  ist  die  von  A.  Weber 
a.  a.  O.  vorgeschlagene  durch  khinnaväri,  d.  h.  Bruchwasser,  weil 
es  in  dem  Ptriplus  des  Rothen  Meeres  I,  p.  281  in  der  C.  Mül- 


8RM1US  in  seinem  Thesaurus  Linguae  Hehr,  et  Chald.  n.  d.  W.  sudln,  so 
wie  von  Movers,  das  Phonizische  AUerOutm,  III,  8.217  n.  s.  vorgetragene 
Abloitnng  des  in  Frage  stehenden  Ausdracka  aus  dem  Tlebriliachen  sAdln, 
welches  ursprünglich  aas  Wollo  oder  Flachs  verfertigte  Hemden  und  apU' 
ter  überhaapt  feine  Gewebe  bezeichnet,  nicht  haltbar  ist. 

1)  Herodotos  nennt  1,  200  die  Siebe  der  Babylonischen  Fischer  civSovas^ 

2)  lieber  den  medicinischen  Ocbranch  des  Saffrans  geben  Auskunft  Plinius 
H.  iV.  XXI,  1,  19  n.  81 , üioskoHdes  1,  25  und  Gal&nos  De  meth.  med.  X, 
p.  329  and  De  simptic.  med.  XI,  p.  767  u.  Xlll,  p.  48,  ed.  Kuiut. 
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LEK'schen  Ausg.  der  Geogrr.  Graecc.  Minores  heifst:  xwvißuQt, 
rö  ieyo/itvov  ’lvdixov  axo  ösvö(f<öv  mg  daxgv  Owayoitsvov , und 
Plinius  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  der  Name  des  Zinnobers  Indi- 
scher Herkunft  ist.  Nur  erregt  es  Bedenken,  dafs  hier  kh  durch 
k wiedergegeben  ist,  das  sonst  durch  s vertreten  wird,  wie  z.  B. 
in  Sandrokyptos  = Kandragupta,  Sandarabatis  = Kandravati  u.  s.  w. 
Ich  ziehe  daher  vor,  den  ersten  Theil  aus  khina,  der  Prakritform 
von  xina,  d.  h.  „dünnes,  sich  zusamraenziehendes  Wasser“,  zu 
erklären. 

S.  34,  Z.  19  I.  Muziris  oder  Mangalor. 

S.  37,  N.  1.  Meiner  Erklärung  des  Qriechischen  Namens 
der  Gewürznelke  karyophyllm  aus  dem  Sanskritworte  karakaphuUa, 
Frucht  des  Qranatapfelbaumcs , hat  A.  Weber  a.  a.  O.  eine  an- 
dere entgegengestellt,  der  er  den  Vorzug  giebt,  nämlich  aus  ka- 
takaphaia.  Dieses  Wort  bedeutet  nach  O.  Boethlin’gk’s  und  R. 
Roth's  Sanskrüwörterbuche  u.  d.  W.  das  saccharum  sara  Roxb. 
und  eine  einjährige  Pflanze,  woraus  hervorgeht,  dafs  auch  unter 
dieser  Voraussetzung  die  Inder  der  Gewürznelke  den  Namen 
eines  ihnen  bekannten  Gewächses  beigelegt  haben.  Aus  kataka 
kann  allerdings  kadaka  und  daraus  karaka  entstanden  sein;  ich 
sehe  jedoch  nicht  ein,  warum  nicht  meine  Erklärung  eben  so 
gut  Ansprüche  auf  Gültigkeit  habe,  als  die  ihr  entgegengestellte. 

S.  41,  Z.  17  statt  Kabulite  1.  KabcMte. 

S.  43,  Z.  8 st.  er  1.  es  und  Z.  19  st.  grofsartige  1.  gras- 
artige. 

S.  46,  Z.  9 st.  die  1.  den  und  Z.  13  v.  u.  1.  Mündung  der 
Narmadä. 

S.  52,  Z.  17  st.  Inseln  1.  Insel  und  Z.  2 v.  u.  1.  Diss.  p.  17. 

S.  54,  Z.  12  st.  Dellion  1.  Bdellion. 

S.  55,  Z.  8 V.  u.  1.  Handelsunternehmungen  damals. 

S.  58,  Z.  2 flg.  A.  Weber  behauptet  im  Litl.  Centralblau, 
1857,  No.  57,  S.  91,  dafs  in  den  Stellen  des  Pomponius  Mela  und 
Plinius  statt  Inder  zu  lesen  sei  Winder,  und  beruft  sich  auf 
Schaff arik's  Slavische  Alterthümer,  deutsche  Uebers.  I,  S.  115. 
Gegen  diese  Aenderung  sprechen  folgende  Gründe:  Erstens  dafs 
bei  beiden  Schriftstellern  die  Lesart  durch  alle  Handschriften  be- 
glaubigt ist.  Zweitens  sagt  Plinius,  dafs  diese  Inder  ex  India 
gekommen  seien,  was  von  den  rohen  Windem  ganz  unglaublich 
ist,  weil  mau  nicht  annehuien  kann,  dafs  sic  einen  Handel  mit 
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Indien  getrieben  haben  sollten.  Es  läfst  sich  drittens  nicht  nach- 
weisen,  dafs  Slaviscfie  Völker  schon  um  60  vor  Chr.  Geb.  an  den 
Küsten  der  Ostsee  sich  niedergelassen  haben.  Es  ist  wenigstens 
zweifelhaft,  ob  die  Venedi,  die  auch  Veneti  genannt  werden,  den 
ijlaven  oder  Finnen  oder  Germanen  zuzuzählen  sind.’)  Ganz  an- 
ders verhält  sich  die  Sache  bei  dem  viel  spätem  Markianos  von 
Heraklea , wo  die  Lesart  tov  Ovivötxov  xöXnov  durch  Hand-  * _ 
Schriften  bestätigt  wird.') 

S.  62,  Z.  21  st.  'IvStXa  betitelt  1.  ’lvdixa  betitelte,  and  Z.  25 
st.  BaUabih  1.  Ballalri. 

S.  69,  N.  5 am  Ende  füge  hinzu:  in  J.  of  Ihe  R.  As.  S.  1, 
p.  13. 

S.  72,  Z.  24  st.  Leukokome  1.  Leukekome. 

S.  80,  Z.  25  st.  9,300,000  1.  12,650,000.  , 

S.  84,  Z.  3 st.  finden  1.  findet  und  Z.  6 1.  Lehren  nicht 
schon. 

S.  94,  Z.  18  st.  dieser  1.  dieses  und  Z.  28  flg.  1.  Das  Werk 
des  Marinos  ist  verloren,  und  da  es  mir  nicht  obliegt,  die  Ge- 
schichte der  Griechischen  Geographie  zu  schreiben,  sondern  nur 
die  Kenntnisse  des  Ploiemaios  von  Indischen  Ländern  darzulegen, 
so  kann  ich  u.  s.  w. 

S.  97,  Z.  1 st.  4,000  1.  400^ 

S.  98,  Z.  1 st.  ersten  und  zweiten  Meridians  1.  der  zwei 
letzten  Meridiane. 

S.  100,  N.  2 st.  VIII,  10,  1 flg.  1.  VIII,  26—28.  . 
iS.  109,  Z.  11  flg.  Ich  .bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs 
ich  die  von  Ploiemaios  in  Indischen  Ländern  erwähnten  geogra- 
phischen Namen  nach  der  Ausgabe  seiner  Geographie  von  F. 

G.  WiLLBSRO  anfUhre,  der  mir  die  Bogen  des  siebenten  Buchs 

1)  Nach  der  Ausj^be  der  Germania  des  Tacitnt  von  F.  Ma6Sicamm  lantet  die 

betreffende  Stelle  XLVI,  p.  133  so:  Peucinorum  Venetonanque  et  Fennorum 
nationea  Germania  an  Sarmatia  adacribam  dubito.f  quanquam  quoa  qui- 

dam  Jiaatamaa  vocanl,  aei'moncj  cultuy  aede  ac  domicUüa  ui  Germani  agunt. 

Bei  Plmina  H.  iV.  IV ^ 27,  13  lauten  die  Worte  wie  folgt:  nee  rninore  op\~ 
nione  Eningia,  Quidam  haec  habitari  ad  Viatulam  uaque  ßuvium  a Sar~ 
matia^^  Venedig y Sciriay  Hirria  tradunt.  Die  Venedi  werden  also  hier 
von  den  Sarmati  unterachteden , die  die  raelsteo  Ansprüche  darauf  haben, 
die  Vorfahren  der  Slaven  zu  sein. 

2)  Sieh  die  CuRt,  MÜLLBa*schc  Auag.  der  Geogrr.  Graeee.  Minorea  I,  p.  459. 

Imi.  Alterthkk.,  UL  * 75 
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naitgetheilt  hat,  so  weit  der  Druck  fortgeschritten  war.  Dieser 
war  vor  seinem  Tode  bis  VII,  3,  5 beendigt  und  schliefst  mit 
Z'aptxTa  im  Lande  der  2.Tvai.  Da  dieser  Theil  seiner  Ausgabe 
nicht  veröfifentlicht  worden  ist,  sind  die  von  den  übrigen  Ausga- 
ben der  Geographie  des  Ptolemaios  in  meinem  Werke  vorkom- 
menden Abweichungen  nicht  als  Druckfehler  zu  betrachten,  wenn 
dieses  nicht  ausdrücklich’  angezeigt  wird. 

S.  111,  Z.  22.  Hinsichts  der  Lage  des  Hafens  Nausiaihmos 
trete  ich  dem  Vorschläge  Kieperts  bei,  ihn  nach  dem  heutigen 
Kuräki  im  W.  der  westlichsten  Indusmündung  zu  verlegen.  Für 
diese  Ansicht  sprechen  die  Bestimmungen  des  Ptolemaios.  Nach 
VII,  1,  2 liegt  Nattslalhmos  am  Meerbusen  Kanthi  109“  45'  östl.  L. 
und  20°  nördl.  Br.;  die  westlichste  Indusmündung  Sagapa  oder 
richtiger  Sagara  110°  20’  östl.  L.  und  19°  50'  nördl.  Br.,  und 
nach  VIII , 1 , 90  liegt  die  Insel  Barake  oder  die  Bate's-lna^X  an 
der  Westküste  der  Halbinsel  Guzerat  1I0°iö8tl.  L.  und  18°  nördl. 
Br.  Die  wahren  Lagen  sind  nach  Edward  Thornton’s  Gazet- 
teer  III  u.  d.  W.  Kwachee  24°  51'  nördl.  Br.  und  84°  42'  östl. 
L.  von  Ferro  und  die  Bate’s  Insel  nach  II  u.  d.  W.  Beyt  Island 
22°  28'  nördl.  Br.  und  86°  54'  östl.  L.  von  Ferro. 

S.  111,  Z.  5 V.  u.  st.  Emoidsche  1.  Emodische. 

S.  1 13,  Z.  6 V.  u.  nach  Meghavähana  ist  hinzuzufUgen:  Das 
dritte  Beispiel  bietet  der  Name  Larike  dar,  der  nicht  das  kleine 
Küstengebiet  Guzerat  bezeichnet,  der  in  Sanskrit  Rdshtrika  und 
in  Pr&krit  LdHka  lautet  und  aus  welcher  Form  durch  den  Ueber- 
gang  des  t in  das  wie  r ausgesprochene  d die  bei  den  klassischen 
Schriftstellern  gebräuchliche  Form  des  Namens  Larike  entstanden 
ist,  sondern  ein  Reich  von  bedeutendem  Umfange,  dessen  Grän- 
zen unten  genauer  bestimmt  werden  sollen.  i 

S.  114,  Z.  3 V.  u.  und  S.  ,115,  Z.  15  st.  MmUtg  1.  Muztag. 

S.  116,  Z.  20  flg.  Für  die  Muthmafsung,  dafs  Ptolemaios  den 
grofsen  Nordzuilufs  zum  Indus,  den  Shajuk  gekannt  habe,  kann 
ich  geltend  machen,  da(k  im  MaMVhärutu  schon  ein  tirtha,  Namens 
Sindhiittama , d.  h.  der  nördlichste  am  Sindhu  gelegene  Wallfahrts- 
ort, erwähnt  wird  (sieh  oben  I,  S.  587,  Note  2).  Wenn  Ptole- 
maios die  Bijltai  (VI,  13,  3)  nach  den  /waon- Gebirge  im  Lande 
der  Saker  oder  nach  dem  Muztag  verlegt,  so  beweist  dieses  nur, 
dafs  dieses  Volk,  dessen  Name  in  dem  heutigen  Baltistan  ent- 
halten ist,  das  auch  Bolor  genannt  wird,  damals  nördlicher 
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wohnte,  als  heut  zu  Tage,  wo  der  Indus  in  seinem  Lande  seine 
grofse  Sudwendung  beginnt. 

8.  119,  Z.  11  st.  Kamuksu  1.  Kamysh-su. 

S.  123,  Z.  21  st.  Thyndis  1.  Tyndis. 

S.  127,  Z.  25  st.  Garoigas  1.  Guraios. 

S.  128,  Z.  4 u.  5 st.  eine  ziemliche  Ausdehnung  1.  in  einer 
ziemlichen. 

S.  129,  Z.  20  8t.  12«  1.  129». 

S.  130,  Z.  12  V.  u.  st.  99«  30'  1.  120«  55'. 

8.  133,  Z.  2 st.  sind  I.  ist. 

8.  134,  Z.  15  st.  Parsargaden  1.  Pasurgaden  und  Z.  6 v.  u.  st. 
Paryetai  1.  Paryeta. 

, 8.  135,  Z.  8 fig.  Bei  dieser  Gelegenheit  bemerke  ich,  dais 
ich  mich  gewöhnlich  eines  Atlas  von  Indien  bediene,  der  folgen- 
den Titel  hat : Map  of  India  and  Ceylon.  Published  ander  the  super- 
itdendence  of  the  Society  for  the  Diffusion  of  Useful  Knowledge  und 
ans  12  Karten  besteht.  Da  dieser  Atlas  eine  bedeutende  Zahl 
von  Städtenamen  enthält,  die  auf  den  gewöhnlichen  Karten  feh- 
len, läfst  sich  hieraus  erklären,  dafs  in  mehren  Fällen  die  von 
mir  angeführten  Städtenamen  auf  andern  Karten  sich  niciit  linden. 

8.  136,  Z.  12  st.  der  Lamb.  nnd  der  Gand.  1.  den. 

8.  141,  Z.  7 st.  Xatria  1.  Xatrija. 

8.  141,  N.  1 I.  Die  nördlichste  Stadt  der  Chatriaioi. 

8.  142,  Z.  22  nach  Cambai  füge  hinzu  liegt. 

8.  143,  Z.  5 st.  Surädära  1.  Surädara. 

8.  147,  Z.  17  flg.  Wenn  ich  dem  Reiche  Meghavähana's 
einen  so  gprofsen  Umfang  zuschreibe,  so  kann  ich  diese  Darstel- 
lung noch  durch  die  Bemerkung  bestätigen,  dafs  Ptolemaios  in 
den  Indischen  Ländern,  die  nach  meiner  Ansicht  seinem  Reiche 
gehörten,  keine  Hauptstadt  zu  nennen  weifs.  Die  einzige 
Ausnahme  ist  Palibothru,  deren  Aufführung  sich  daraus  erklären 
läfst,  dafs  diese  Stadt  bei  den  frUhern  Schriftstellern  als  die 
gröfste  und  berühmteste  erscheint. 

, 8.  147,  Z.  24  st.  der  1.  zur.  . ■ 

8.  151,  Z.  12.  Nach  einer  mir  von  Kiepert  mitgetheiltcn 
Bemerkung  wird  es  richtiger  sein,  die  Hauptstadt  Erarassa  nach 
Gwulior  zu  verlegen ; diese  Annahme  empfiehlt  sich  auch  dadurch, 
dafs  dann  die  Hauptstadt  dieses  grofsen  Reichs  in  den  Mittel- 
punkt desselben  zu  liegen  kommt. 

' . 75*  ■ 
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S.  151,  N.  2 I.  zu  IndabaUha.  — Zu  den  Städten  des  da- 
maligen Ka9mirischen  Staats  ist  Cltonnagara  hinzuzufttgen,  welche 
Stadt  nach  den  Bestimmungen  des  Alexandrinischen  Geographen 
im  W.  der  Jamunft  liegt,  wie  sie  in  die  Karte  eingetragen  ist. 

S.  153,  Z.  11  st.  in  1.  von. 

S.  156,  N.  5 st.  137  1.  III,  S.  137. 

S.  158,  Z.  2 st.  5°  1.  % oder  und  Z.  12  v.  u.  st.  Kang- 
nukhri  1.  Dhakkä  und  Z.  5 v.  u.  st.  Pumeah  1.  Qivaganga  (Sebgung). 

S.  159,  Z.  4 st.  Tosala  1.  Tosali. 

‘ S.  160,  Z.  4 V.  u.  st.  Islamäbäd  1.  Islampur. 

S.  162,  Z.'9  ist  nachzutragen:  Der  einzige  klassische  Schrift- 
steller, der  den  einheimischen  Namen  der  Halbinsel  uns  aufbe- 
wahrt hat,  ist  der  Verfasser  des  Periplus  des  Rothen  Meeres,  der 
berichtet,  dafs  von  Barygaza  an  das  südlicher  liegende  Küsten- 
land Dachinabades  licifse,  weil  in  der  Sprache  der  Einheimischen 
daclunon  den  Süden  bezeichnet  (ed.  Hudson  p.  23  und  in  der 
C.  MÜLLER’schen  Ausg.  der  Geogrr.  (Iraecc.  Minores  I,  p.  294). 
Diese  Form  des  Namens  gehört  den  Präkrit- Sprachen,  in  denen 
aus  dem  Sanskritischen  Daxindpalha  werden  mufste  Dakkhinä- 
badha.  Da  der  Name  eigentlich  den  Weg  nach  der  südlichen 
Weltgegend  bedeutet,  wird  er  ursprünglich  auf  die  Oertlichkeit 
im  Vindhja -Qehirge  sich  bezogen  haben,  wo  nach  dem  Mahä- 
bhärata  vier  Strafsen  Zusammentreffen  (sieh  oben  I,  S.  575,  nebst 
Note  3)  und  w;ird  erst  später  auf  das  ganze  südliche  Hochland 
ausgedehnt  worden  sein,  dessen  heutiger  Name  aus  Daxind  ent- 
stellt ist.  Es  ist  ein  Irrthum  des  Alexandrinischen  Periegeten, 
wenn  er  meldet,  dafs  der  Name  nur  von  der  Küste  gelte. 

' S.  165,  Z.  14  st.  10**  1.  10'  und  Z.  25  nach  Flusses  füge 
hinzu : Pseudostomos. 

, S.  166,  N.  3 1.  Plinius  VI,  23. 

S.  167,  Z.  1 st.  Kaleikoria  1.  Kateikaria  und  Z.  20  in  Bezie- 
hung auf  den  Namen  Kalingikon  ist  zu  bemerken,  dafs  er  aus  dem 
Umstande  erklärt  werden  kann,  dafs  die  Seefahrer  nach  der  Um- 
schiffuug  dieses  Vorgebirges  ihre  Fahrten  nach  Kalinga  richteten. 
Note  2 st.  Abruna  1.  Abrana,  st.  Aigieliön  1.  Aigiedidn,  st.  Garara 
1.  Gaumara,  st.  Susuaria  1.  Susuana  und  st  Kalaiadne  1.  Kalan- 
dadrua.  ' 

S.  170,  Z.  21  st.  vom  1.  am. 

S.  171,  N.  1 st.  John  1.  James  und  N.  2 füge  hinzu  nach 
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14fi  flg.:  Diese  Stadt  war  eine  spätere  Gründung  der  Indosky- 
then und  die  Residenz  eines  Vasallen. 

S.  172,  Z.  14  st.  des  Quellgcbietes  L dieses  Gebietes. 

S.  173,  Z.  12  st.  Täpasja  L Tapasja  und  N.  2 füge  hinzu: 
Die  gewöhnliche  Form  dieses  Wortes  ist  zwar  Täpasa;  die  von 
PtoUmaios  gebrauchte  Form  setzt  jedoch  Tapasja  voraus,  die  im 
Präkrit  in  Tabassa  verwandelt  werden  mufste. 

•*  S.  175,  Z.  1 V.  u.  st.  Storiba  L Sibaria. 

S.  176,  Z.  2 L den  Maisoloi  oder  den  Bewohnern  u.  s.  w. 
und  Z.  12  L Subhagasena,  die  Hellenep  das  Sanskrit  bh  durch 
ihr  ph  ersetzt  haben. 

S.  177,  Z.  2S  tilge  „sondern“  und  Z.  29  st.  und  L sondern. 

.•  S.  180,  Z.  21  st.  im  N.  L imtW.  » 

S.  185,  Z.  12  L weil  seiner  schon. 

S.  186,  Z.  1 st.  Landes  L Hochlandes  und  Z.  5 v.  u.  st. 
/Isoxtka  L /iioxttkf)  und  Note  2 am  Ende  füge  hinzu:  Nach 
Kiepbrt’s  Bemerkung  wird  jDeopalli  nach'  dem  heutigen  Edw 
verlegt. 

S.  188,  Z.  4 L die  Bucht  bei  Goa  von  Süden  einschliefsen- 
den  u.  s.  w. 

S.  190,  Z.  4 V.  u.  L und  da  das  Thema  n.  s.  w. 

S.  192,  Z.  25  st.  nördlicher  L südlicher  und  Z.  29  L den 
einen  jener  zwei  Ströme  mit  dem  Kandragiri  verwechselt  habe. 

S.  195,  Z.  4 st.  Limyrike’s  L Kerala’s  und  Z.  6.  st.  Upin 
Amgadi  L Bellat  Umgadi.  Note  2 sind  die  Angaben  über  die 
Lage  von  Karuru  auf  folgende 'Art  zu  berichtigen:  Sie  liegt  10® 
58'  nördl.  Br.  und  95'  49*  östl.  L.  von  Fefro  nach  Edward 
Thornton’s  Gazelieer  II  u.  d.  W.  CaroOr.  Sie  liegt  nur  52  engl. 
Meilen  nordwestlich  von  TriJcinopali  und  256  engl.  M.  südöstlich 
von  Mangalor , in  der  Nähe  der  Käveri,  am  nördlichen  Ufer  der 
Amarävati.  Zu  den  Städten  Lirmjrike's  ist  Adarina  nachzutragen, 
wie  es  in  der  Karte  eingetragen  ist. 

S.  196,  Z.  9 st.  Tullarin  L Bullari. 

S.  197,  Z.  21  st.  Kathiara  L Kottiara  und  Z.  25  st.  Kama- 
ria  L Komarei. 

S.  198,  Z.  3 L durch  den  Panduiden  Argma  von  ihm  be- 
freite. ; 

S.  200,  Z.  16  tilge  „da“  und  Z.  17  st.  einer  L eine. 

• S.  202,  Z.  6 V-  u.  st.  Dosaren  L Dosaron. 
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S.  204,  N.  2 st.  der  durch  1.  das  durch  u.  s.  w.  und  N.  4 st. 
SSaQväyog  I.  HoQvayog. 

S.  205,  N.  1 st.  TaQlyyoi  1.  ToQtyyot-,  st.  Iktgr/rav  I.  2^oqij- 
Tiav;  st.  EagCyymv  l.  LoQCyyav.  • 

S.  206,  N.  3 st.  ’AffyäxoaQ  l.  ’AQxaraQ. 

S.  209,  Z.  9 l.  lag  grade  östlich  von  Manargndi  an  der 
Küste  u.  8.  w.  und  Z.  25  st.  Ramiseram  l.  Ramankor  und  Z.  26 
st.  südliche  l.  südwestlichste. 

S.  2 IO,  N.  5,  Z.  4 V.  u.  st.  Kory  l.  Raman-Kory.,  Ich  füge 
bei  dieser  Gelegenheit  hinzu , dafs  in  dem  ersten  Theile  des  heu.* 
tigen  Namens  dieses  Vorgebirges  der  Bdma’s  vorliegt,  der  . nach 
der  Altindischen  Sage  bekanntlich  das  südliche  Indien  eroberte 
und  auf  dessen  Thaten  der  Name  der  Insel  Ramiseram  sich  be- 
zieht, der  aus  Rfime9vara,  d.  h.  Räma  der  Herr  entstellt  ist. 

S.  212,  N.  6 st.  IlaleOtftovvdov  l.  IIaieyiii,ovvdov ; st.  Halt- 
HifLOVvdov  I.  Ilttktotfiovväov;  st.  Avkvog  l.  Av^vog. 

S.  213,  Z.  3 st.  welches  1.  welcher. 

S.  215,  Z.  14  st.  Hambanggotte  1.  Hambangtotte. 

S.  222,  Z.  8.  Nach  Kiepert’s  Bemerkung  setzt  Ptolemaios 
Maagammon  nach  dem  nördlichsten  Theile  der  Insel;  es  wird  da- 
her dem  heutigen  Minneri  entsprechen,  wo  noch  Ruinen  erhal- 
ten sind. 

S.  223,  N.  2 st.  Baxaga- 1.  Bdxapva. 

S.  224,  Z.  4 st.  Kajavaka  1.  Rajavaka  und  st.  Vellawary  1. 
Vellaway. 

S.  226,  Z.  1 1 st.  streift  1.  streicht  und  Z.  1 5 st.  uns  1.  nur. 

S.  22.8,  Z.  5 st.  umfliefst  1.  einschliefst  und  Z.  14  st.  gränzte 
1.  gränzten. 

S.  229,  Z.  13  st.  den  1.  dem,  Z.  23  st.  alten  I.  aller  und 
Z.  4 V.  u.  st.  Quinsag  1.  Quiusay. 

S.  230,  Z.  19  tilge  m und  Z.  24  tilge  »h. 

S.  240,  Z.  4 st.  des  1.  der. 

S.  243,  Z.  3 st.  Mareur  1.  Mareura  und  Z.  18  st.  Posianara 
Fosinara. 

B.  243,  Z.  26  st.  Oder  1.  Labütanai  und  Z.  29  st.  sittigen  1. 
sitdgcnden.  Note  5 am  Ende  füge  hinzu : Zu  den  Städten  Hin- 
terindiens  sind  hinzuzufügen:  Aresabion,  Parisara,  Larinagara,  La- 
syppa  und  Aginnatha,  wie  sie- in  der  Karte  eingetragen  sind. 
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S!  245,  N.  1.  Nach  Ptolomaios  VII,  2,  20  lies:  Dem  zwei- 
ten Volke  gehört  noch  die  Stadt  Ringimberi  oder  Angton. 

S.  246,  Z.  11  V.  u.  st.  die  1.  den. 

S.  247,  Z.  22  st.  Chrysochersonesos  1.  Chryse  Chersonesos. 

S.  248,  N.  1.  Nach  einer  Bemerkung  Kiepert's  liegt  Mu- 
angmai,  welche  Stadt  ich  dom  Zabai  des  Ptolemaios  gleich  setze 
und  deren  Lage  mir  unbekannt  war,  nördlicher  als  Thagora  = 
Banglaphan.  Jene  Stadt  ist  nach  dieser  Berichtigung  in  die  Karte 
eingetragen. 

S.  249,  N.  1 st.  Arkadra  1.  Akadra  und  st.  Sumarade  1.  Sa-' 
marade.  ' 

S.  250,  Z.  10.  Bei  meinem  Vorschläge,  bei  Ptolemaios  st. 
Agmnatai  zu  lesen  Apinnalai,  entgeht  mir  nicht,  dafs  die  vollstän- 
dige Form  apinaddha  lautet;  dabei  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen, 
dafs  pinaddha  die  gewöhnlichste  Form  ist;  wenigstens  führt  Bopf 
in  seinem  Glossarium  vier  Beispiele  von  pinaddha  und  keins  von 
apinaddha  an.  Da  die  Benennung,  von  der  hier  die  Rede  ist, 
von  Kaufleuten  ausgegangen  ist,  denen  keine  genaue  Bekannt- 
schaft mit  der  gelehrten  Sprache  der  Brahmanen  zugetrant  wer- 
den darf,  werden  sie  pinaddha  als  Grundform  betrachtet  haben. 
Da  nun  die  überlieferte  Lesart  nicht  den  erforderlichen  Sinn 
darbietet,  glaube  ich  meine  Emendation  als  sicher  ansehen  zu 
können. 

S.  254,  Z.  5 st.  seine  Reisegefährten  1.  sein  Reisegefährte 
und  Z.  23  st.  uns  1.  nur. 

S.  255,  Z.  3 V.  u.  st.  erbsenähnlichen  1.  ervenähnlichen. 

S.  258,  Z.  17  st.  Dünsteflaum  1.  dünnste  Flaum. 

'S.  277,  Z.  12  st.  Savarai  1.  Sabarai. 

S.  278,  Z.  3 V.  u.  st.  Täpasja  1.  Tapasja. 

S.  287,  N.  3,  Z.  10  V.  u.  st.  ixl  1.  ano. 

S.  290,  Z.  16  st.  die  1.  der. 

S.  291,  Z.  7 nach  Koromandelküste  1.  zwischen  Kalingapat- 
tana  und  dem  Vorgebirge  Ramankor  u.  s.  w.  und  Z.  22  nach  Geo- 
graph füge  hinzu:  der  sich  u.  s.  w.  Z.  25  und  26  ist  nach  Län- 
genunterschied so  zu  ändern : zwischen  Kuraki  im  W.  der  westlich- 
sten Indusmündung  und  der  östlichsten  Gangesmündung  24°  30' 
ist  und  unter  diesen  Breitegraden  ohngefalir  243>^  geogr.  Meilen 
beträgt. 

S.  293,  Z.  15  u.  10  1.  die  Länge  von  N.  nach  S.  zu  7500, 
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die  Breite  von  W.  nach  O.  zu  6000  und  Z.  21  st.  er  1.  jener  und 
Note  ■!  Z.  3 V.  u.  8t.  20»  3ü'  1.  12«  30'. 

298,  Z.  10  V.  u.  st.  im  1.  aus  dem. 

S.  300,  Z.  26  1.  Dem  Dionysios  entlehnt  ferner  Nikeplio- 
roB  u.  8.  w. 

S.  301,  Z.  6 1.  zu  erinnern  kaum  nöthig  ist. 

S.  304,  Z.  20  8t.  dunkelbraun  1.  dunkelblau. 

S.  305,  Z.  21  1.  Familie  der  Sorai  u.  s.  w.  und  Z.  27  st. 
Könige  1.  Königen. 

S.  316,.  Z.  19  8t.  wurde  1.  wurden  und  Z.  24  1.  oder  der 
Thunfisch  u.  s.  w. 

S.  324,  Z.  3 V.  u.  8t.  keine  1.  eine. 

S.  329,  Z.  9 V.  u.  1.  Ein  Kriegswagen  führte  zwei  Streiter. 

S.  336,  Z.  2 ist  nachzutragen  nach  aufschlugen : Büschel  von 
den  Haaren  dieses  Thieres  wurden  auch  auf  den  Köpfen  der 
Pferde  befestigt.  Dieses  Gebrauchs  gedenken  gleichfalls  die  Indi- 
schen Dichter  und  nennen  diese  Haarbüschel  kdmara,  woraus  ge- 
folgert werden  kann,  dafs  die  Inder  des  B^estlandes  diese  Büschel 
aus  den  Schwänzen  der  Tübetischen,  Jak  genannten  Kühe  ver- 
fertigten. ') 

S.  341,  Z.  13  st.  ihrem  Gebieter  1.  ihren  Gebietern. 

S.  344,  Z.  6 st.  Mrikkhatika  1.  MrikUakatika  und  st.  Ka- 
rudatta  1.  Kärudatta. 

S.  347,  Z.  21  füge  hinzu:  Es  wäre  richtiger,  zu  sagen,  dafs 
die  Sitte  der  Wittwenverbrennung  nur  höchst  selten  von  den 
Vaicja  beobachtet  worden  ist.  Dieses  erhellt  sowohl  aus  J.  A. 
Dubois  Moeurs,  Inslüutkms,  Ceremonies  des  peuples  de  finde  II, 
p.  18  flg.,  als  aus  Ward’s  A vien>  of  ihe  lüstory,  lUerature  and  religim 
of  the  Hindoos  II,  p.  98  flg. 

S.  348,  Z.  18  st.  er  1.  Alexander  der  Grolse. 

S.  355,  Z.  5 st.  Bgayfidvav  1.  Bffaxfsävmv  und  Z.  6 st.  der 
Handschrift  1.  den  Handschriften. 

S.  361,  Z.  19  nach  und  füge  hinzu  theits. 

S.  368,  N.  1 Z.  3 V.  u.  nach  Disciplin  1.  die  Pätimokklia  ini 
Päli,  im  u.  8.  w. 

S.  370,  Z.  5 st.  Buddhisten  1.  Buddha. 


1)  Unter  andern  Dichtern  erwähnt  diesen  Gebrauch  Kälidäta  in  seiofm  Ahhi. 
pndna^fakuntaia  in  der  von  0.  noBTBieiifox  8.  0. 
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K.  371,  Z.  6 V.  u.  st.  dem  I.  denen. 

S.  376,  Z.  1 1 Bt.  erlöscht  1.  erschöpft. 

S.  377,  Z.  15  V.  u.  at.  vier  1.  drei. 

S.  378,  Z.  13  V.  u.  at.  Dinge  1.  Wesen  und  Z.  12  v.  u.  tilge 
einem. 

S.  380,  Z.  2 ist  nach  dem  Worte  hatten  folgende  Note  nach- 
sutragen : 

1)  Diogenet  Latrliot  IX,  9,  H in  der  Ansg.  von  H.  O.  Hcebveb  II,  p.  362 

und  CuB.  A.  ÜBAimis  Handbuch  der  Geschichte  der  Qriech.  Philoa.  II, 

ß.  297. 

S.  384,  Z.  13  V.  u.  flg.  Meine  Behauptung,  daia  die  Vor- 
stellung von  Ädi-Bnddha  als  einem  höchsten,  peraönlichen  Gotte 
durch  die  Münzen  der  Turushka-Könige  erwiesen  werde,  ist  von 
A.  Weber  in  seinem  „Indische  Skizzen“  S.  167,  N.  1 bestritten 
worden.  Seine  Gründe  sind  zwei.  Erstens,  dafs  die  Legen- 
den AAO  ROAA  oder  OATO  BOAA  mit  den  Zusätzen  CAHAHA 
und  CAKAMOTNI  (worüber  sieh  oben  II,  S.  849,  N.  2,  wo  die, 
hieher  gehörigen  Münzen  genau  beschrieben  und  erläutert  sind), 
es  nicht  sicher  ^machen , dafs  damals  das  Bestreben  sich  gebildet 
habe,  einen  höchsten  Gott  unter  dem  Namen  Adi-Buddha  oder 
Ädja  an  die  Spitze  des  ganzen  Systems  zn  stellen,  indem  die 
obigen  Lesungen  zu  ungewifs  seien.  Der  zweite  Grund  ist  der, 
dafs  der  Name  Cäkjamuni  sich  auf  den  historischen,  menschlichen 
Buddha  bezieht  und  cramam  ihn  als  einen  Büfser  bezeichnet. 
Es  ist  allerdings  richtig,  dafs  wir  diese  Vorstellung  nicht  vor. 
dem  zehnten  Jahrhunderte  nachweisen  können  und  zwar  nur  bei 
den  Nepalesen  (sieh  hierüber  BüRNODF’S  Introd.  ü l'hist.  du  B.  J. 
I,  p.  117,  p.  120  flg.,  p.  242,  p.  281  u.  p.  617).  Gegen  den  er- 
sten Grund  ist  zu  erinnern,  dafs  jene  Legenden,  ob  zwar  ziem- 
lich fehlerhaft,  doch  keine  andere  Wiederherstellung  zulassen,  so 
dafs  aus  ihnen  folgt,  dafs  man  damals  im  westlichen  Indien  an 
einen  Adi-  oder  Ädja-Buddha  wirklich  glaubte.  Was  den  zwei-,’ 
ten  Punkt  betrifft,  so  beweisen  jene  zwei  Beinamen,  dafs  man 
damit  angefangen  habe,  den  historischen  Buddha  als  den  höchsten 
Gott  zu  verehren  und  ihn  als  höchsten  gramana,  d.  h.  als  Muster 
dos  frommen  und  heiligen  Lebens  darzustellen.  Wenn  auch  die- 
ses Dogma  den  nördlichen  Buddhisten,  mit  Ausnahme  der  Sepa- 
lesen  und  der  <4»cya/7'Aa-8chule  in  Tübet,  fremd  geblieben  ist,  so 
ist  dieses  bei  der  obwaltenden  Frage  gleichgültig,  weil  es  haupt- 
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sächlich  darauf  ankoromt,  die  Thatsache  festeustcllen , dafs  vor 
dom  Anfänge  der  christlichen  Zeitrechnung  in  dem  westlichen 
Indien,  von  wo  aus  die  Bekanntschaft  mit  der  Religion  Cdkja-  •• 
munts  zu  den  westlichen  Völkern  sich  verbreitete,  die  Vorstel- 
lung, von  der  hier  die  Rede  ist,  sich  wirklich  gebildet  hatte. 
Es  ist  jedoch  möglich,  dafs  diese  Lehre  auch  in  dem  westlichen 
Tübet  Eingang  gefunden  habe  (sieh  die  Bemerkungen  hierüber 
von  Wilson  in  „ Oti  Buddha  and  Buddhisme“  im  J.  of  the  Jt.  As.  S. 
XVII,  p.  255.  Die  Verfertiger  dieser  Münzen  legen  eine  so  grofse 
Unbekanntschaft  mit  der  Sprache  an  den  Tag,  dafs  wir  dadurch 
berechtigt  werden,  uns  Verbesserungen  zu  erlauben,  die  unter 
andern  Umständen  unstatthaft  sein  würden.  In  Samana  liegt  die 
Präkritform  ohne  Fehler  vor;  in  Sakamuni  ist  ebenfalls  die  in 
Präkrit  regelmäfsige  Entstellung  des  Namens  fdkjamuni  vorhan- 
den. In  Odjo  ist  der  Auslaut  die  regelmäfsige  Endung  des  Nora. 
Masc.  Sing,  der  Stämme  auf  a;  der  Anlaut  ist  eine  Entstellung 
von  ä,  die  nur  ausnahmsweise  im  Sanskrit  vorkommt,  wie  z.  B. 
in  sodhum  statt  sddhum.  Statt  dj  erwartete  man  nach  dem  Gesetze 
des  Prftkrit  (ig.  Diese  Unregelmäfsigkeiten  genügen,  um  in  Ado 
eine  Entstellung  von  ddi  anzuhehmen ; es  bleibt  dann  nichts  übrig, 
als  Odjo  für  einen  Vertreter  von  ddja  zu  halten. 

S.  387,  Z.  12  V.  u.  st.  seiner  1.  seines  und  Z.  6 v.  u.  st. 
eine  I.  einen. 

S.  393,  Z.  3 1.  auf  cilf  von  den  ihnen  gegebenen  u.  s.  w. 

S.  394,  Z.  24  ist  folgende  Note  nachzutragen: 

4)  Bukmouf’b  Iniroductim  d l'hut.  du  ß.  J.  I,  p.  600.  Der  Name  Sragdarä 
gehört  einer  Göttin,  der  Gattin  des  Dhfdti- Bodhuativa  Amog/iiuiddAa’s, 
ebend.  p.  542  and  kommt  erat  in  den  spätem  Tantra  vor.  Der  einzige 
Grand,  eine  besondere,  Sragdara  genannte  Klasse  von  göttlichen  Wesen 
anznnebmen,  ist  der  Umstand,  dafs  der  von  Gsobgi  erwähnte  Tiibeti- 
sche  Name  Pkreng-thogs  einen  Kranz  tragend  bezeichnet,  während  nach 
ScHRÖTEB  Phreng-lOm , einen  Kranz  haltend , den  Oaraifa  bedeutet. 

S.  398,  Z.  8 st.  Wer  1.  Was  und  Z.  10  st.  er  1.  es. 

S.  402,  Z.  3 V.  u.  tilge  böse. 

S.  405,  Z.  12  st.  mich  1.  ihn. 

S.  407,  N.  4,  Z.  5 V.  u.  st.  in  1.  von. 

S.  411,  Z.  22  u.  23  st.  den  Namen  1.  der  Name. 

S.  415,  Z.  6 1.  anzunehmen  ist. 

S.  426,  Z.  2 1.  welches  sie. 

S.  428,  Z.  5 1.  und  vor  dem.  > 
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S.  439,  Z.  10  V.  u.  1.  BO  haben  wir  so. 

S.  452,  Z.  15  tilge  da  und  Z.  20  st.  Sägara  I.  Sagar^- 

S.  459,  Z.  9 st.  Ahmed  1.  Ahmed  und  Z.  13  st.  sie  1.  die 
Geschichte. 

S.  460,  Z.  3 st.  Ahmed  1.  Ahmed  und  Z.  23  1.  in  der  u.  s.  w. 

S.  478,  Z.  8 st.  490  1.  530,  Z.  22  st.  1762  1.  1682  und  Z.  23 
st.  3085  1.  3005. 

S.  487,  Z.  21.  Es  ist  nachzutragen,  dafs  der  Verfasser  die- 
ser Gesehichte  fUr  die  frühere  Zeit  ein  Werk  benutzt  hat,  des- 
sen Titel  Rägdvali,  d.  b.  Reihenfolge  der  Könige,  lautet,  und 
dafs  eine  ähnliche,  jedoch  viel  unvollständigere  Darstellung  sich 
findet  in  William  Ward’s  View  of  the  Uistory,  Liieratüre  and  My- 
Ihology  of  the  Hindoo’s  III,  p.  121  flg.  Dieser  Auszug  beschränkt 
sich  in  der  Regel  darauf,  die  Namen  der  Könige  und  die  Dauer 
ihrer  Regierungen  mitzutheilen. 

S.  490,  Z.  23  1.  Kalila  va. 

S.  497,  Z.  5 V.  u.  st.  996  1.  997. 

S.  502,  Z.  8 1.  Zahl  sowohl  durch  u.  s.  w. 

S.  522,  Z.  8 st.  135  1.  220. 

S.  527,  Z,  20  1.  ihnen  nur. 

S.  530,  Z.  14  st.  jenen  1.  jenem. 

S.  548,  Z.  21  1.  Arjasthavira. 

S.  552,  Z.  14  1.  nicht  Widerstand  u.  s.  w. 

S.  554,  Z.  5 V.  u.  st.  760  1.  700. 

S.  557,  Z.  10  und  sonst  st.  Analaväte  1.  AnalavaU. 

S.  567,  Z.  15  st.  1221  oder  1173  1.  1231  oder  1174  und  Z.  17 
1.  über  neun  und  zwanzig. 

S.  571,  Z.  16  st.  1212—13  1.  1272  — 73. 

S.  573,  Z.  16  st.  1173  1.  1174. 

S.  577  am  Ende  von  Note  2 ist  hinzuzufUgen : Brahmadeva 
mufs  dem  Geschlechte  der  E&lukja  entsprossen  sein,  weil  die 
Bagheia  sich  nach  Ferishta  bei  Briqos  I,  p.  176  von  ihm  ablei- 
ten und  Bhlma  ans  dieser  Dynastie  ein  Kälukja  geheifsen  wird; 
sieh  Sanscril  Inscriptions  at  Abu.  By  Horace  Hayman  Wilson, 
Esq.  etc.,  in  As.  Bes.  XVI,  p.  301.  Diese  Abstammung  ergiebt 
sich  auch  aus  einer  später  zu  erläuternden  Inschrift. 

S.  578,  Z.  10  st.  1297  1.  1293. 

S.  578,  Z.  9 V.  u.  füge  hinzu  nach  tvar:  aus  einer  unten  zu 
benutzenden,  in  Dvärakä  gefundenen  Inschrift  wird  sich  heraus- 
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stellen,  dafs  auch  die  Halbinsel  Guaerat  von  Argunadeva  und 
Särangadeva  etwa  bis  1270  abhängig  war. 

>S.  .587,  Z.  8 V.  u.  st.  kurz  nach  1.  kurz  vor. 

8.  590,  Z.  1 st.  des  obigen  Namens  I.  der  obigen  Namen. 

Z.  14  st.  598  bis  629  1.  591  bis  628. 

S.  592,  Z.  5 1.  Der  gluckbegabte  Beherrscher  der  u.  s.  w. 

S.  593,  Z.  12  st.  598  1.  591. 

Z.  1 V.  u.  füge  hinzu:  und  weil  ka  mitten  in  einem 
Compositum  angebracht  ist. 

8.  594,  Z.  8 st.  Ahmed  I.  Ahmed. 

8.  597,  Z.  10  st.  629  1.  628. 
a.  615,  Z.  11  st.  765  1.  705. 

N.  2,  Z.  13  V.  u.  st.  den  zwei  nächsten  1.  der  zweit- 
nächsten Note. 

8.  621,  Z.  20  st.  Kai  1.  Kais.  , 

Z.  9 V.  u.  1.  Geshja  aus. 

8.  64 1 , Z.  7 V.  u.  1.  für  eine  der  zwei  Abtheilungen  der 
mit  u.  s.  w.  ■" 

S.  650,  Z.  21  st.  Jahren  I.  Jahre.  • 

8.  652,  Z.  12  1.  vorhanden  sind. 

Z.  14  st.  keine  Gebiete  I.  nur  ein  einziges  Gebiet. 

8.  663,  Z.  7 st.  benannt  1.  verlegt. 

8.  664,  Z.  24  1.  war  und  u.  s.  w. 

8.  678,  Z.  16  st.  Hauptstadt  1.  Hauptprovinz. 

8.  693,  N.  2,  Z.  4 v.  u.  st.  geheiligt  1.  gebilligt. 

8.  694,  Z.  11  1.  Gnänaprabha. 

8.  713,  Z.  23  1.  entscheidet  andrerseits  u.  s.  w.  • 

8.  716,  Z.  2 V.  u.  st.  vor  1.  von. 

8.  722,  Z.  16  st.  um  diese  Zeit  1.  etwas  früher  oder  etwa 
um  780. 

8.  725,  Z.  18  st.  Ländern  1.  Ländereien. 

8.  728,  Z.  7 1.  Gesetzbuche  erwähnte  u.  s.  w. 

8.  731,  Z.  16  nach  Kandäla  füge  hinzu  gerichtet. 

Z.  24  st.  denen  1.  dem. 

8.  733,  Note  2,  Z.  6 v.  u.  1.  nach  und:  karmasthdnin  bezeich- 
net die  Beamten  u.  s.  w. 

8.  734,  Z.  7 V.  u.  st.  einem  Hunderte  1.  zwei  Hunderten. 

8.  743,  Z.  15  st.  1020  1.  1026. 

8.  747,  Z.  9 1.  Da  vaidja,  wie  vaidika  auch  einen  u.  s.  w. 
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S.  750,  Z.  5.  1.  Vorstellung  der  Inder  u.  s.  w. 

S.  751,  N.  1,  Z.  13  V.  u.  8t.  besiegten  1.  besuchten. 

S.  759,  Z.  1 1 st.  jetsigen  1.  trotzigen. 

S.  779,  Z.  23  st.  verrichtete  1.  richtete. 

S.  784,  Z.  9 st.  des  1.  der. 

S.  785,  Z.  9 st.  geworden  1.  gewesen. 

S.  798,  Z.  9 nach  Siegesstadt  1.  und  u.  s.  w. 

S.  807,  Z.  7 st.  1183  1.  1186. 

S.  809,  Z.  7 V.  u.  1.  nach  Sonnengott:  ein  mit  u.  s.  w. 

S.  810,  Z.  9 st.  Mahendra  1.  Mahikaudra. 

S.  813,  Z.  3 u.  4 1.  Uammira,  von  Klrana,  dem  Oheime  des 
noch  berühmtem  Prithviräga’s,  geehrt  und  von  diesem  u.  s.  w. 
S.  815,  Z.  14  st.  1174  1.  1145. 

S.  816,  Z.  7 st.  Er  1.  Der  zweite. 

S.  817,  Z.  5 st.  Seine  1.  Prithvir&ga’s. 

S.  823,  Z.  6 st.  614  I.  613. 

S.  825,  Z.  2 st.  1192  1.  1191. 

» » Z.  3 st  1135  und  1143  I.  1134  und  1143—1144. 

S.  828,  Z.  14  st.  Nachricht  1.  Ansicht. 

S.  832,  Z.  7 st  820  oder  898  1.  895  oder  973. 

S.  837,  Z.  10  u.  11  1.  war  es  Sindhu  selbst,  von  dem  Munga 
adoptirt  wurde. 

S.  839,  Z.  22  st  in  der  1.  in  die. 

S.  841,  Z.  7 nach  führte  ist  nachzutragen:  dafs  Munga  von 
dem  Kälukja-Köiiige  Taila  besiegt  wurde;  sieh  Walter  Elliot's 
Äwidu  Inscriptions  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  12. 

S.  841,  N.  2,  Z.  9 V.  u.  nach  Malladeva  füge  hinzu:  gefolgt 
seien. 

S.  843,  Z.  21  st.  Nachfolger  1.  Vorgänger  Udajäditja  regierte 
schon  im  Jahre  1116  derselben  Aera  oder  1053. 

S.  849,  Z.  1 1 st.  Vidjävinada  1.  Vidjävinoda. 

S.  851,  Z.  16  1.  ihn  zum  Urheber  u.  s.  w. 

S.  857,  Z.  20  st.  Kaljäna  1.  Kaljäni. 

S.  862,  N.  1,  Z.  4 V.  u.  st  1124  bis  1144  1.  1093  bis  1124. 
S.  863,  N.  2,  Z.  4 v.  u.  1.  nach  ihr  war  es. 

S.  865,  Z.  9 st.  Arguna  1.  Bhima. 

S.  874,  Z.  10  st.  dieser  1.  diesem. 

S.  876  ist  so  zu  ändern:  Beakul  ist  die  von  Francis  Bccha- 
NAN  A Journey  from  Madras  etc.  III,  p.  12  mitgetheilte  Form  des 
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Namens  dieser  Stadt  in  Süd-Kanara,  welche  von  Ed.  Thornto» 
in  seinem  Gazeiteer  I Baycull  genannt  wird;  sie  liegt  12°  24'  n. 
Br.  und  94°  46'  östl.  L.  von  Ferro,  37  engl.  Meilen  südöstlich 
von  Mangalor. 

S.  882,  Z.  6 1.  nicht  schon  einige  Zeit  den  Thron  u.  s.  w. 

» » Z.  26  1.  Gclläläbftd’s ; diese  halte  ich  u.  s.  w. 

S.  885,  Z.  1 st.  ebenen  1.  obigen. 

S.  890,  Z.  3 V.  u.  1.  dafs  sie  nicht. 

S.  894  ist  am  Schlufs  der  letzten  Note  nachzutragen : Das 
Verdienst,  zuerst  diese  Münzen  ihren  Eigenthümem  zugeeignet 
zu  haben,  gebührt  Adbien  de  Lon Operier  in  dessen  Leltre  ä 
Monsieur  Reinaud  au  sujet  des  monnaies  des  rois  du  Cabul  in  des 
Letztem  Fragm.  Arabes  et  Persans  etc.  p.  219  flg. 

S.  902,  Z.  21  st.  778  1.  978. 

S.  908,  Z.  18  st.  Irävati  1.  Vipägä. 

S.  915,  Z.  23  st  Änandapäla  1.  Änangapäla. 

S.  916,  Z.  3 V.  u.  st.  im  1.  den  Indischen  Kranich  und  ein 
u.  8.  w. 

S.  931,  Z.  20  st.  1030  1.  842  und  Z.  27  st.  1193  1.  1173. 

S.  939,  Z.  13  V.  u.  st.  Baghela-Monarchen  1.  Kälukja-Fürsten. 

S.  941,  Z.  17  V.  u.  st.  1156  1.  1145. 

S.  943  Z.  9 st.  1156  1.  1145. 

S.  951,  Z.  19  V.  u.  st.  befanden  1.  befand. 

S.  955,  Z.  18  1.  die  Schlacht  gewann. 

S.  960,  N.  1 füge  hinzu:  die  richtige  Form  des  Namens  die- 
ser Rägaputra  ist  Hüdä,  die  gewöhnliche  Ilärä;  sieh  H.  M.  El- 
liot’s  Supplement  to  te  Glossary  of  Indian  Terms  I,  p.  333. 

S.  967,  Z.  4 st.  Saitrama  1.  Satrama. 

S.  970,  Z.  15  st.  die  1.  der. 

S.  978,  Z.  8 V.  u.  und  S.  979,  Z.  10  st.  Kotan  I.  Kotah. 

S.  982,  Z.  6 V.  u.  st.  ist  1.  sind. 

S.  985,  Z.  9 st.  dieser  Qott  1.  der  Kriegsgott. 

» » N.  1,  Z.  15  V.  u.  nach  Geschichte  füge  hinzu:  Ka- 

Qmira’s. 

S.  988,  Z.  3 V.  u.  tilge  Königreich. 

S.  989,  Z.  9 st.  bis  1.  nun. 

S.  992,  Z.  13  V.  u.  st.  noch  1.  nur. 

S.  999,  Z.  10  V.  u.  st  Sindh  1.  Simba. 

B.  1009,  Z.  20  1.  kann  es  mit. 
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S.  1017,  Z.  17  1.  Bhuvanäbhjudaja. 

S.  1022,  Z.  3 V.  u.  st.  Mysore  1.  Madras. 

S.  1026,  Z.  13  1.  von  857. 

S.  1027,  Z.  6 V.  u.  st.  Küste  1.  Halbinsel. 
iS.  1029,  Z.  16  st.  dem  Tempel  1.  den  Tempeln. 

S.  1036,  Z.  22  st.  839  1.  930. 

S.  1060,  Z.  7 V.  u.  st.  ihr  1.  ihm. 

S.  1067,  Z.  6 T.  u.  1.  damals  nicht. 

S.  1069,  N.  1,  Z.  1 1.  Lavanja’s. 

» » » » Z.  4 1.  Kuruxetra. 

S.  1077,  Z.  7 V.  u.  st.  der  Vorfahren  1.  den. 

S.  1083,  Z.  10  V.  u.  st.  des  letztem  1.  erstem. 

S.  1084,  N.  1,  Z.  3 V.  u.  1.  7VO  eine  Probe. 

S.  1098,  Z.  13  V.  u.  st.  dieser  1.  dieses. 

S.  1101,  N.  2,  Z.  7 V.  u.  1.  die  durch  die  Vernachlässigung 

der  vorgeschriebenen  u.  s.  w. 

S.  1 1 29,  Z.  4 1.  von  einem  andern  Geschichtschreiber. 

S.  1136,  Z.  14  V.  u.  st.  o 1.  a und  Z.  10  u.  12  v.  u.  st.  mri- 

dah  1.  mriduh. 

S.  1 1 39,  N.  2,  Z.  8 V.  u.  st.  Kura  1.  Kuru. 

S.  1144,  Z.  21  st.  Parthei  1.  Gegenparthei. 

S.  1149,  Z.  2 V.  u.  1.  Es  ist  ein  Geschlecht  eines  der  zehn 
u.  8.  w. 

S.  1150,  Z.  9 1.  Imperfectum  eines  Hülfsverburas. 

>S.  1155,  Z.  14  1.  nicht  zum  Isläm. 

.S.  1 158,  Z.  3 st.  setzen  1.  setzt. 


Seite  440  — 441,  Note  4 ist  der  letzte  Satz  so  zu  ändern: 
„Es  waren  vermuthlich  12,000  aus  Kuhhäuten  verfertigte,  per- 
gamentähnlichc  Blätter,  von  denen  eine  gewisse  Anzahl  einen 
Band  bildete.“ 
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